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Vorwort. 

Seine  Majestät  der  König  Maximilian  ü.  haben  in  Rücksicht 

auf  den  grossen  Nutzen,  welclien  die  genant;  geognostische  Kenntnis* 
eines  Landes  gewährt,  im  Jahre  1850  durch  das  königl.  8taatsmini- 
steriiun  der  Finanzen  eine  umfassende  geognostische  Durchforschung 
des  Königreichs  Bayern  anzuordnen  geruht,  zu  welchem  Zwecke  eine 
jährliche  Dotation  von  5000  Fl.  bewilligt  wurde. 

Mit  der  Ausführung  dieser  Untersuchung  wurde  zunächst  die 
k.  Gen  er  al-Ber  gwer  k  s-  und  S  a  1  i  n  e  n- A  d  m  i  n  i  s  t  r  a  t  i  o  n  beauf- 
tragt, welche  nach  Beendigung  der  nothwendigen  Vorarbeiten  den 
k.  Bergmeister  0.  W.  Gümbel  unter  Beigabe  einiger  Berg-  und  Salinen- 
Praktikanten  und  sachkundiger  Privaten  zur  Vornahme  der  geogno- 
stischen  Durchforschung  in  den  Revieren  abordnete. 

Es  begann  die  geognostische  Untersuchung  des  Königreichs  in 
dem  nördlichen  Theile  der  Oberpfalz  im  Monat  Juni  1851  und  wurde 
in  den  Sommermonaten  der  Jahre  1852,  1853  und  (tlieil weise)  1854 
in  südlicher  Richtung  bis  zur  Donau,  soweit  der  Urgebirgszug  des 
bayerischen  und  Oberpfälzer- Waldgebirges  reicht,  fortgeführt. 

Der  Westrand  der  topographischen  Blätter  Tirsehenreut,  Weiden, 
Pfreimt,  Burglengenfeld  und  Rcgensburg  bildete  zugleich  auch  die 
Westgrenze  des  Untersuchungsbezirkes. 

Dieser  ostbayerischc  Urgcbirgs  - Distrikt  wurde  desshalb 
zuerst  in  Angritt'  genommen,  weil  derselbe  bis  dahin  am  wenigsten 
geognostisch  bekannt  war  und  zugleich  am  meisten  hotten  Hess,  in 
ihm  bisher  unbentitzte  Mineralstofte  auffinden  und  schon  bekannte 
Lagerstätten  in  ihrer  weiteren  Ausbreitung  nachweisen  zu  können. 


Digitized  by  Google 


IV  Vorwort. 

Dem  praktischen  und  wissenschaftlichen  Zwecke  der  Untersuchung 
entsprechend  wurden  bei  der  Ausführung  der  Aufnahmsarbeiten  Karten 
von  sehr  grossem  Maassstabe,  nämlich  die  Grundsteuerkataster-Blätter 
(1 : 5000) ,  in  Anwendung  gebracht,  um  die  gewonnenen  Resultate  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  festzustellen,  sondern  um  im  grüssten  Detail  auf 
wenige  Schritte  genau  den  Ort  angeben  zu  können,  wo  diese  oder 
jene  Gebirgsart  oder  Mincralmasse  vorkommt,  diese  oder  jene  For- 
mationsgrenze durchstreicht. 

Nur  in  dieser  bis  jetzt  wohl  bei  keiner  grösseren  geognostischen 
Landesaufnahme  erreichten  Spezialität  durchgeführt ,  vermag  eine 
solche  Untersuchung  alle  an  sie  gerichteten  Fragen  in  praktischer  und 
wissenschaftlicher  Beziehung  zu  beantworten. 

Auf  solche  Weise  wurden  innerhalb  der  genannten  Jahre  1851, 
1852,  1853  und  (theilweise)  1854  über  1800  Stcucrkataster-Blätter  mit 
einer  Fläche  von  circa  180  Quadratmeilen  in  den  Revieren  ausgear- 
beitet und  während  der  Wintemionate  reingezeichnet  und  kolorirt. 

Im  Spätherbste  1854  wurde  die  geognostisehe  Untersuchung  in 
die  Alpen  übertragen.  Das  untersuchte  Alpengcbiet  mit  der  an 
dieses  anstossendeu  Hochebene  umfasst  circa  170  Quadratmeilcn  und 
wurde  im  Laufe  des  Herbstes  1854,  dann  mit  Unterbrechungen  in 
den  Sommermonaten  der  Jahre  1855,  1856,  1857  und  1859  (mit  Aus- 
schluss mehrerer  Monate  der  Jahre  1856  und  1857  und  des  ganzen 
Jahres  1858)  geognostisch  aufgenommen. 

Es  lag  hier  ursprünglich  im  Plane,  vorerst  nur  eine  rekogno- 
scirende  Untersuchung,  welche  wegen  der  grossen,  in  der  Natur  der 
Alpen  liegenden  Schwierigkeiten  einer  nachfolgenden  Detailaufnahme 
vorangehen  sollte,  vorzunehmen. 

Die  hierbei  gewonnenen  Resultate,  die  noth wendig  bis  in's  Detail 
eingehende  Durchforschung  und  die  hierdurch  erzielte  Vollständigkeit, 
welche  die  Rekognoscirung  nach  und  nach  gewann,  schienen  jedoch 
nach  deren  Beendigung  ausführlich  und  allseitig  genug,  einestheils  in 
praktischer  Beziehung  genügende  Auskunft  zu  geben,  anderenteils  die 
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geognostisehen  Verhältnisse  des  durchforschten  Gebiets  konform  mit 
den  übrigen,  bereits  vorgenommenen  Untersuchungsarbeiten  auf  ent- 
sprechenden Karten  darzustellen,  zugleich  auch  in  Profilen  und  Be- 
schreibung vollständig  zu  erläutern. 

Es  wurde  daher  von  einer  nachfolgenden,  noch  weitergehenden 
Detailuntersuchung  des  Alpengebiets  Umgang  genommen  und  die 
Resultate,  welche  sich  auf  ein  in  sieh  völlig  abgeschlossenes  Gebiets- 
ganze bezogen,  wegen  dieses  vollständigen  Abschlusses  als  Gegen- 
stand für  die  erste  Publikation  bestimmt. 

Die  Natur  einer  bloss  rekognoscirenden  Aufnahme  gestattet  die 
durchgängige  Benützung  von  Karten  in  so  grossem  Maassstabe,  wie 
sie  die  Grundsteuerkataster- Blätter  bieten,  in  den  Alpen  nieht;  hier 
wurden  ftlr  die  geognostisehen  Einzeichnungen  durchgehends  die  topo- 
graphischen Atlasblätter  (1 : 50000),  in  dem  östlichen  Gebirgstheile  die 
Forsteinrichtungs- Karten  (1:25000),  und  nur  in  besonderen  Fällen 
einzelne  Blätter  der  ßteuerkataster  -  Vermessung  (1:5000)  in  Anwen- 
dung gebracht.  Die  geognostische  Untersuchung  des  Hochgebirges 
hatte  wegen  der  in  diesem  herrschenden  besonderen  Verhältnisse,  welche 
von  dem  einfacheren  Aufbau  der  Gebirge  ausserhalb  der  Alpen  ab- 
weichen und  durch  Störungen  vielfacher  Art  undeutlich  gemacht  sind, 
und  wegen  des  Mangels  brauchbarer  Vorarbeiten  mit  eigenthümlichen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Diese  Hessen  es  zweckdienlich  erscheinen, 
die  ganze  Arbeit  der  Hekognoscirung  mit  thunlichster  Koncentrirung 
der  Arbeitskräfte  vorzunehmen. 

Es  wurde  daher  die  geognostische  Durchforschung  der  Alpen  und 
ihres  Vorlandes  von  dem  k.  Bergmeister  C.  W.  Gümbel  allein  aus- 
geführt, und  nur  während  einiger  Wochen  standen  demselben  im 
Jahre  1854  und  im  Jahre  1856  einzelne  Berg-  und  Salinenpraktikanten 
zur  Seite. 

Als  ein  besonders  erwünschter  Umstand  muss  bezeichnet  werden, 
dass  die  k.  k.  geologische  Reichsanstalt  in  Wien  im  Sommer  1857 
eine  kursorische  Erforschung  der  geognostisehen  Verhältnisse  in  den 


Digitized  by  Google 


VI  Vorwort. 

Nordtiroler-Alpen  vornehmen  Hess  und  hierbei  zu  gemeinsamer  Unter- 
suchung der  Grenzdistrikte  zwischen  Oesterreich  und  Bayern  behufs 
Richtigstellung  der  Formationsgrenzen  in  beiden  Ländern  in  dankens- 
werthcster  Weise  die  bayerischen  Behörden  einlud.  Es  genügt,  die 
Namen  F.  v.  Hauer,  Foetterle,  v.  Kichthofen,  denen  als  Mitgliedern 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  die  geognostische  Durchforschung 
Tirols  tibertragen  war,  zu  nennen,  um  die  Bedeutsamkeit  dieser  gemein- 
samen Arbeit  zu  bezeichnen;  sie  wurde  noch  dadurch  erhöht,  dass 
auch  Professor  Esch  er  v.  d.  Linth  sich  daran  betheiligte. 

Da  die  Resultate  dieser  Untersuchung,  welche  bereits  Anfangs  des 
Jahres  1857  ausgearbeitet  vorlagen,  aus  den  gewissenhaftesten,  vielfach 
wiederholten  und  sich  kontrolirenden  Beobachtungen  hervorgegangen, 
so  war  es  dem  Verfasser  dieser  Schrift  doppelt  erfreulich,  dass  im 
grossen  Ganzen  seine  Aufstellungen  durch  den  Scharfblick  der  geüb- 
testen und  erfahrungsreichsten  Alpengeognosten  bei  diesem  prüfenden 
Zusammenarbeiten  als  richtig  anerkannt  wurden. 

Inzwischen  wurde  die  geognostische  Aufnahme  des  Königreichs 
auch  ausserhalb  der  Alpen  weitergeführt.  Während  des  Jahres  185G 
nämlich  kam  in  den  Monaten  August  und  September  auf  speziellen 
allerhöchsten  Auftrag  Seiner  Majestät  des  Königs  die  Rhöngegend 
(30  Quadratmeilen),  unter  Zugrundlegung  der  topographischen  Atlas- 
blättcr  (1 : 50000)  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  innerhalb  dieses 
Distriktes  etwa  vortindlichen  nutzbaren  Mineralstorte,  zur  geognostischen 
Untersuchung. 

Ferner  wurde  die  Unigegend  von  Stock  heim,  sowie  jene  von 
Haarburg,  erstere  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  Steinkohlen, 
letztere  in  Bezug  auf  jenes  von  Eisenerzen,  einer  geognostischen 
Rekognoscirung  unterzogen. 

Zum  Zwecke  eines  Abschlusses  der  bereits  früher  durchforschten 
ostbayerischen  Grenzdistrikte  in  westlicher  Richtung  nach 
den  Grenzen  des  für  das  ganze  Königreich  entworfenen  Netzes  einer 
geognostiseheu  Karte  verbreiteten  sieh  sodann  die  Aufnahmsarbeiten 
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im  Sommer  1858  ausschliesslich  über  einen  schmalen  Landstrich  west- 
lich vom  Obcrpfälzer-Urgebirge  bis  zum  Meridian  von  München  und 
in  einer  Länge  von  Bayreuth  bis  Kelheim  mit  477  Steuerkataster- 
Blättern  und  circa  45  Quadratmcileu  Umfang. 

Durch  diese  Nacharbeit  wurden  5  Blätter  der  geognostischen 
Karte  des  Königreichs  vervollständigt. 

Im  Sommer  1860  endlich  begann  die  geognostische  Durchfor- 
schung des  Fichtelgebirges  und  wurde  hier  von  der  Ostgrenze 
bis  westwärts  zum  Meridian  von  München  im  Umfange  von  400 
Steuerkataster  -  Blättern  oder  39  Quadratmeilen  ausgeführt.  Es  sind 
mithin  nach  dieser  Spezialisirung  bis  jetzt  im  Ganzen  464  Quadrat- 
meilen, also  der  Fläche  nach  bereits  mehr  als  der  dritte  Theil  des 
gesanimten  Königreichs,  geognostisch  aufgenommen.  Erwägt  man, 
dass  die  schon  durchforschten  Distrikte  ausschliesslich  solche  sind, 
welche  wegen  ihrer  Wichtigkeit  und  der  Mannichfaltigkcit  der  darin 
vorkommenden  Gesteinsarten  eine  Zeit-raubende,  bis  in's  kleinste  Detail 
eingehende  Aufnahme  nothwendig  machten,  zugleich  wegen  der  ver- 
wickelten Verhältnisse  die  meisten  Schwierigkeiten  veranlassten,  wäh- 
rend die  zur  Durchforschung  noch  übriggebliebenen  Landestheile 
ihrer  einfachen  geognostischen  Konstitution  gemäss  eine  mehr  kur- 
sorische Bearbeitung  gestatten,  so  darf  mit  allem  Grunde  angenommen 
werden,  dass,  nach  der  Zeit  geschätzt,  gewiss  mehr  als  die  Hälfte  der 
Gesammtarbeit  vollendet  ist. 

Ausser  den  kartistischen  Aufnahmen  und  Einzcichnungen  wäh- 
rend der  bis  in's  Einzelnste  ausgeführten,  sorgfältigsten  geognostischen 
Begehung  in  den  Revieren,  dann  deren  Rein  Zeichnung,  Reducirung 
und  ausser  der  Kolorirung  auf  den  topographischen  Atlasblättern  und 
Landgerichts-Uebersichtsk arten  während  der  Wintermonate  wurden  bei 
Gelegenheit  der  geognostischen  Aufnahme  zahlreiche  Höhenmessungen 
vorgenommen  und  zugleich  auch  Profile  und  Zeichnungen  interessanter 
Gebirgsgruppen,  sowie  grössere  landschaftliche  Gebirgsansichten  ent- 
worfen, deren  Reinzeichnungen  in  einer  fllr  die  spätere  Publikation 
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geeigneten  Weise  in  gleichem  Schritte  mit  dem  Fortgange  der  Unter- 
suchung hergestellt  wurden. 

Im  Alpengebiete  scliien  es  besonders  zweckmässig,  durch  solche 
Oebirgsbilder  und  durch  zahlreiche  Profile  das  Yerständniss  der 
geognostisehen  Beschaffenheit  zu  erleichtern.  Eine  Reihe  nach  der 
Natur  perspektivisch  gezeichneter  landschaftlicher  Ansichten,  sechs  an 
Zahl,  auf  einem  Blatt  vereinigt,  wird  eine  klare  Uebersicht  der 
äussern  Formen  des  Gebirges  in  verschiedenen  Theilen  unserer  Alpen 
geben,  und  dadurch,  dass  die  verschiedenen  Gesteinsarten  mittelst 
Karben  angedeutet  sind,  gestatten,  eine  auf  andere  Weise  kaum  zu 
erreichende  rasche  Orientirung  Uber  die  Gcbirgsverhältnisse  im  Allge- 
meinen und  insbesondere  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  äus- 
sern Gebirgsform  und  der  dieser  zu  Grunde  liegenden  innern  Zu- 
sammensetzung aus  verschiedenartigen,  härteren  und  weicheren,  leichter 
oder  schwerer  zerstörbaren  Gesteinsmassen  zu  erlangen.  Zugleich 
machen  solche  Bilder  in  ihrer  engen  Nebeneinanderstellung  eine  leichte 
Vergleichung  der  in  den  verschiedenen  Gebirgstheilen  herrschenden  ver- 
schiedenen geognostisehen  Konstitution  möglich.  In  gleicher  Weise  sind 
in  dem  Alpengebiete  zahlreiche  Profile  um  so  mehr  nöthig,  je  ver- 
wickeitere und  wechselndere  Verhältnisse  im  Hochgebirge  sich  dar- 
bieten. 

Diese  Profile  beschränken  sich  nicht  bloss  auf  einzelne  Aufrisse, 
ideelle  Durchschnitte,  sondern  sie  stellen  häufig  auch  ganze  Gebirgs- 
gruppen  in  nach  der  Natur  aufgenommenen  landschaftlichen  Bildern 
dar,  um  im  Einzelnen  die  Lagerüngsverhältnisse  der  Gesteinsschichten 
in  grösseren  Gebirgskomplexen  klar  zu  machen  und  das  EigenthUm- 
liche  der  OberHächengestaltung  durch  die  vorkommenden  besonderen 
Gesteinsarten  und  ihre  Gruppirung  zu  erläutern. 

Neben  den  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  sind  über  300 
solcher  Profile  auf  42  Tafeln  dieser  Schrift  Uber  die  Alpen  beigegeben. 

Als  Belege  für  die  in  der  Natur  angestellten  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  und  zur  dauernden  Kontrole  Uber  deren  Richtigkeit 


Digitized  by  Google 


Vorwort.  IX 

dienen  Handstücke  von  Gesteinsarteu  und  Mineralien,  welche  bei  der 
geognostischen  Begehung  von  thimlichst  vielen  Punkten  aufgenommen 
wurden.  Sie  bilden,  gehörig  ausgewählt,  geographisch  geordnet  und 
genau  nach  der  systematischen  Bezeichnung,  wie  nach  den  Fundorten 
in  Rücksicht  auf  die  Aufnahmskarten  etiquettirt ,  eine  Sammlung, 
welche  in  ihrer  Aufstellung  mit  einem  Blicke  eine  orientirende  Ueber- 
sicht  Uber  die  innerhalb  eines  bestimmten  Distriktes  vorkommenden 
Gesteinsarten  gewährt.  Wie  in  der  Natur  im  Grossen,  so  liegen  hier 
die  Gesteinsarten,  untermischt  mit  den  beibrechenden  Mineralien  und 
den  in  Flötzschichten  eingeschlossenen  Versteinerungen,  auf  deren 
möglichst  vollständige  Einsammlung  besondere  Sorgfalt  verwendet 
wird*),  nebeneinander,  um  in  dieser  Aufstellungsweise  die  Art  und 
den  Ort  des  natürlichen  Vorkommens  möglichst  genau  erkennen  zu 
lassen. 

Die  bei  der  geognostischen  Aufnahme  bis  jetzt  gesammelten 
Belegstücke  sind  geordnet  und  vollständig  bezeichnet,  nach  den  ver- 
schiedenen Distrikten  ausgeschieden,  in  dem  Gebäude  der  königl. 
General-Bergwerks-  und  Salinen- Administration  aufgestellt.  Zur  Ver- 
vollständigung der  in  den  Alpen  erbeuteten  Proben  aller  technisch 
wichtigen  und  wissenschaftlich  interessanten  Gesteiiisarten  wurde  eine 
Sammlung  für  die  Alpengeognosie  höchst  wichtiger  Petrefakten,  welche 
der  Pfarrer  Dötzkir ebner  in  Reit  im  Winkel  aus  den  benachbarten 
GebirgS8chichten  mit  grösster  Beharrlichkeit  und  Sorgfalt  während 
IC  Jahren  zusammengebracht  hatte,  durch  Kauf  erworben  und  der 
übrigen  Sammlung  gleichförmig  angeschlossen. 

Um  die  bei  der  geognostischen  Untersuchung  gewonnenen,  sehr 
umfangreichen  Resultate  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen  und 
der  ausgedehntesten  Benützung  des  grösseren  Publikums  zugänglich 
zu  machen,  ist  eine  Publikation  in   erschöpfender  Vollständigkeit, 

•)  Die  in  dem  vorliegenden  Werke  als  neue  Arten  aufgeführten  und  beschriebenen 
Versteinerungen  wurden  vorläufig  bereits  im  Korrespondenz -Blatt  des  zoologisch-minera- 
logischen Vereins  in  Regensburg  18G1,  S.  41  bekannt  gemacht. 
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Deutlichkeit  und  l'ebersichtlichkeit  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben, 
welche  sich  unmittelbar  an  die  Untersuchungsarbeiten  anreiht  Zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  dienen  geogn ostische  Karten  in 
zureichend  grossem  Maassstabe,  dann,  wie  schon  erwähnt,  land- 
schaftliche Bilder  in  geognostischer  Auffassung,  möglichst  zahl- 
reiche Profile,  Durchschnitte  und  Gebirgsan sichten,  end- 
lich eine  ausführliche  Beschreibung,  welche  die  bildlichen  Dar- 
stellungen erläutern  und  die  geognostisehen  Verhältnisse  des  Gebiets 
erschöpfend  klar  machen  soll. 

Zu  einer  zweckdienlichen  geognostisehen  Karte  musste  ein  Maass- 
stab gewählt  werden,  welcher,  ohne  die  Uebersichtlichkeit  zu  erschweren, 
dennoch  gross  genug  ist,  um  alle  geognostisehen  Details  mit  gehöriger 
Schärfe  und  Deutlichkeit  darstellen  zu  können. 

Hierzu  erwies  sich  der  Maassstab  der  Landgerichts- 1 'Übersichts- 
karten von  1:100000  als  zweckgemäss,  jedoch  konnten  die  letzt- 
erwähnten Karten  selbst  wegen  unzureichender  Vollständigkeit  und 
ungleicher  Zeichnung,  sowie  wegen  unzweckmässiger  Abgrenzung  nicht 
benützt,  sondern  es  mussten  mittelst  Handzeichnung  neue  Karten  her- 
gestellt werden,  welche  mit  Weglassung  der  Bergzeichnung  und  der 
Darstellung  der  Kulturarten  (Wald,  Wiese,  Feld  u.  s.  w.)  alles  auf 
den  topographischen  Blättern  Dargestellte  enthalten.  Nach  dem  Uber 
das  ganze  Königreich  entworfenen  Netze  umfasst  dasselbe  30  Blätter, 
von  welchen  ein  einzelnes  Kartenblatt,  bei  je  2  Fuss  (bayer.)  Höhe 
und  Breite  oder  in  Wirklichkeit  von  je  200000  Fuss  (bayer.)  oder 
je  25  Grundsteuerkataster- Blättern,  in  seinem  Quadrate  625  Steuer- 
blätter oder  1,000000  bayer.  Tagwerke  einschliesst. 

Zur  Orientirung  dienen  die  am  Bande  beigesetzten  Schichten- 
bezeichnungen nach  Art  der  Steuerkataster- Vermessung. 

Der  sUdbayerische  Distrikt,  dessen  Beschreibung  hier  vor- 
gelegt wird,  umfasst  5  solcher  Kartenblättcr,  nämlich  die  Blätter: 

1)  Berchtesgaden, 

2)  Miesbach, 
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3)  Werdenfels, 

4)  Sonthofen  und 

5)  Lindau. 

Auf  diesen  geognostischen  Karten  der  bayerischen  Alpen  sind 
mittelst  43  verschiedener  Farben  töne  eben  so  viele  verschiedene  For- 
mationsglieder dargestellt  und  hierbei  die  Farben  so  gewählt,  dass 
dieselben ,  ohne  grell  und  schreiend  zu  sein ,  leicht  und  sicher  von- 
einander unterschieden  werden  können,  indess  verwandte  Gesteins- 
arten auch  durch  verwandte  Farbentöne  bezeichnet  werden.  Von 
einiger  Entfernung  betrachtet,  sollen  diese  Farben  so  sich  verschmelzen, 
dass  fUr  jede  Formation  nur  ein  gemeinsamer  Ton  sichtbar  wird,  der 
erst  bei  näherer  Betrachtung  in  seinen  einzelnen  Abstufungen  ein- 
zelne Formationsglieder  anzeigt  Durch  eingesetzte  Zeichen  ist  iiber- 
diess  Sorge  getragen,  dass  eine  Verwechselung  der  Farben  nicht  wohl 
stattfinden  kann. 

Ausser  der  Darstellung  der  verschiedenen  Gesteinsarten  und  For- 
mationsglieder durch  Farben  wurden  auch  durch  eingeschriebene 
Zeichen  alle  geognostisch  wichtigen  und  bemerken swerthen  Verhält- 
nisse und  Vorkommnisse  auf  dieser  Alpenkarte  kennbar  gemacht.  Es 
dienen  zu  diesem  Zwecke  40  verschiedene  Zeichen,  welche  theils  die 
Art  der  Lagerung  der  Gesteinsschichten  (Streichen  und  Fallen)  an- 
zeigen, theils  das  Vorkommen  nutzbarer  Gesteinsarten,  z.  B.  von 
Eisenerzen,  Salz,  Kohlen,  Gyps,  Bausteinen  u.  s.  w.,  und  der  Mineral- 
quellen, theils  die  in  Betrieb  stehenden  und  auflässigen  Bergwerke 
auf  verschiedene  Mineralien,  die  hauptsächlichsten  Steinbrüche  und 
Gruben  behufs  Gewinnung  von  Mineralstoften  und  endlich  die  wich- 
tigsten Orte,  an  welchen  Mineralstofle  weiter  verarbeitet  werden, 
z.  B.  Hüttenwerke,  Glashütten,  Ziegelöfen,  Kalköfcn  u.  s.  w.,  bemerk- 
bar machen. 

Auch  sind  den  Karten  am  Rande,  so  weit  es  der  Baum  gestattete, 
ganze  Blätter  durchschneidende  Hauptprofile,  welche  den  inneni  Bau 
des  Gebirges  vor  Augen  stellen,  beigesetzt. 
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An  diese  Kartenblätter  reihen  »ich  das  schon  erwähnte  Blatt 
geoguostisch  kolorirter  landschaftlicher  Gebirgsbilder  und  die  42 
Tafeln  der  Profile,  welche  dem  Text  beigegeben  sind.  In  den  Text 
sind  nur  die  wichtigsten  Profile  in  Holzschnitten  —  im  Ganzen  25  — 
unmittelbar  eingedruckt. 

Der  Text  selbst,  dessen  erster  Band  hier  vorgelegt  wird,  soll  die 
geognostischen  Verhältnisse  des  bayerischen  Theils  des  Alpeugebirges 
in  einer  solchen  Ausflilirlichkeit  und  Vollständigkeit  darstellen  und 
erläutern,  dass  derselbe  in  technischer,  wie  wissenschaftlicher  Bezie- 
hung alles  Wesentliche  berührt  und  allgemein  Wissens werthes  ent- 
hält, ohne  den  Umfang  zu  überschreiten,  der  ftir  eine  nach  und  nach 
das  ganze  Königreich  umfassende  Beschreibung  in  sich  selbst  gesetzt 
ist  Ueber  die  Eintheilung  und  die  Anordnung  des  Stoßes  ist  in  der 
Einleitung  das  Weitere  berührt. 

Wenn  trotz  der  gewissenhaftesten  Bemühung,  unser  Alpengebiet 
vollständig  zu  durchforschen,  dessen  geognostische  Beschaffenheit 
möglichst  vorurtheilsfrei  aufzufassen  und  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung objektiv  darzustellen,  in  manchen  Fällen  das  erstrebte  Ziel 
nicht  erreicht  wurde,  so  dürfte  diess  eine  Entschuldigung  in  den  viel- 
fachen, oft  unbesiegbaren,  Schwierigkeiten  finden,  welche  die  Hoch- 
gebirgsnatur  der  Alpen  der  geognostischen  Beobachtung  entgegensetzt, 
und  in  dem  Umstände,  dass  nur  eine  verhältnissmässig  kurze  Zeit  zur 
Erforschung  eines  so  ausgedehnten,  geognostisch  fast  unbekannten 
Gebirgslandes  verwendet  werden  konnte. 

Das  vorliegende  Werk  soll  und  kann  daher  nur  eine  Grundlage 
geben,  auf  welcher  die  Keuntniss  der  geognostischen  Verhältnisse 
unseres  Alpengebirges  sich  nach  und  nach  erweitern  und  vervoll- 
ständigen wird. 

Möge  es  hier  gelungen  sein,  die  Grundlinien  für  diesen  weiteren 
Ausbau  richtig  gezogen  zu  haben. 

München  im  September  1861. 
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Einleitung. 

An  der  Südgrenze  Bayerns  erhebt  sich  in  langem  Zuge  vom  Bodensee  bis 
zur  Salzach  ein  hohes  vielgestaltiges  Kalkgebirge,  welches  gegen  Süden  an  die 
gewaltigen  Centrahnassen  der  Alpen  in  paralleler  Läiigcnausdchuung  aufs  engste 
sich  anschliesst,  dagegen  von  seinem  nördlichen  Nachbar,  dem  viel  niedrigeren 
schwäbisch- fränkischen  Jura,  durch  ein  weites  Flachland  getrennt  ist  Dieses 
Gebirge  bildet  einen  Theil  der  nördlichen  Nebenzone  des  grossen  alpini- 
schen Ge birg ssy stein s.  Es  dringt  aus  dem  benachbarten  Tirol  hier  mehr, 
dort  weniger  weit  nordwärts  nach  Bayern  vor,  und  dieses  über  die  Südgrenze 
des  Königreichs  hereinragendc  Hochgebirge  —  die  bayerischen  Alpen  — 
nebst  dem  an  dasselbe  sich  zunächst  anschliessenden  Tlieile  der  südbay  erischeu 
Hochebene  ist  das  Gebiet  unserer  Untersuchung. 

Mit  hochaufragenden,  wildgeformten,  steilen  Kalkfelsmassen  schliesst  hier 
das  Alpengebirge  im  raschen  Abstürze  wallartig  gegen  die  sich  abflacheude 
Ebene  ab.  Die  Höhe  dieser  Berge,  ihre  Vielgcstaltigkcit,  das  Zerrissene,  Zackige 
und  Schroffe  der  Felsmassen  sind  besondere  Verhältnisse,  welche  sie  vor  vielen 
anderen  Gebirgszügen  in  auffallender  Weise  auszeichnen.  Schon  ein  Blick  aus 
der  Feme  nach  diesen  kühngestalteten  Bergspitzen  genügt,  um  in  dem  Gebirge, 
welchem  sie  angehören ,  den  Träger  einer  besonderen  grossartigen  Natur  ver- 
mutheu  zu  lassen.  Treten  wir  vollends  in  dasselbe  hinein,  dann  Uberraschen  uns, 
wohin  der  Fuss  sich  wendet,  die  Mannichfaltigkeit  und  Fülle  wechselnder  Natur- 
schönheiten,  die  Grossartigkeit  und  da»  Erhabene  der  Bergformen,  der  Ernst 
und  die  feierliche  Stille  des  Hochgebirges  neben  dem  Getose  zahlreicher  Wasser- 
fälle und  der  NaturfriBche  der  Bewohner,  und  wir  können  erst  jetzt  die  Gross- 
artigkeit der  Entwicklung  einer  eigentümlichen,  gleichsam  einer  neuen  Welt  in 
ihrem  vollen  Umfange  würdigen. 

Mit  jedem  Schritte  öffnet  sich  eine  neue  Reihe  von  Bildern,  die  uns  zur  Be- 
wunderung hinreissen.  Hier  die  Beklommenheit  im  tiefen  Thalkessel,  in  der 
engen  Gebirgsschlucht,  wo  der  beschränkte  Gesichtskreis  und  das  peiuliche  Gefühl 
einer  Art  Gefangenschaft  in  Mitten  unersteigbarer  Felswände  einen  Schatten  auf 
unsere  Stimmung  wirft,  und  dann  plötzlich  die  unennessliche  Ferne,  welche  auf  dem 
erstiegenen  Berggipfel  den  erstaunten  Blicken  ins  Weite  sich  aufthut,  das  Alles  sind 
Eigentümlichkeiten  der  Berge,  welche  in  tausendfacher  G estalt  an  uns  herantreten, 
und  durch  ihre  nahe  bei  einander  liegenden  Kontraste  um  so  mehr  bezaubern. 

Neben  diesen  unauslöschlichen  Eindrücken,  welche  schon  die  einfache  Natur- 
anBehauung  Jedem,  der  in  das  Hochgebirge  hineintritt,  von  selbst  aufdrängt, 
eröffnen  sich  dem  forschenden  Auge,  wenn  wir  uns  näher  in  die  Betrachtung  der 
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riesigen  Feig-  und  GesteinsmaBscn  vertiefen,  neue,  ausgedehnte  Gebiete,  auf 
denen  der  Geist  nicht  minder  mächtig  angeregt  wird. 

Blicken  wir  aus  der  Ferne  zurück  auf  die  uns  zunächst  umgebenden  Felsen- 
gebilde,  so  treten  an  ihnen  nach  und  nach  Formen,  Linien  und  Zeichen  hervor, 
deren  Bedeutung  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht  und  fesselt  Jene  Strei- 
fen, Rinnen  und  Terrassen  an  den  hohen  nackten  Felswänden  lassen  durch  ihren 
auf  weite  Strecken  aushaltenden  Parallelismus  eine  bestimmte  Regclmässigkeit 
ihrer  Zusammenfügung  und  eine  wohlgeordnete  Struktur  der  anscheinend  chao- 
tischen Steinmassen  nicht  verkennen.  Hier  nehmen  wir  grossartige  Gewölbbögen 
wahr,  welche  sich  über  die  Gipfel  der  Berge  weg  meilenweit  ausspannen,  in 
ihrem  Widerlager  an  noch  mächtigere  Felsmassen  sich  anlehnen,  oder  durch  den 
Zusammenbruch  eines  Theilcs  einer  tiefen  Thalung  ihr  Dasein  geben  und  dem 
Alpenstrome  seine  Bahnen  vorzeichnen.  Dort  bricht  ein  wildes  Bergwasser 
mitten  zwischen  den  zerspaltenen  Felsen  hindurch,  deren  Gesteinsschichten  wie  ein 
gutgefUgtes  Mauerwerk  auf  beiden  Seiten  zu  einem  hohen  Wasserthore  sich 
aufthürmen  und  die  Thalengrc  im  svmmetrischen  Aufbaue  zwischen  sich  ein- 
schliessen.  Auf  jenem  Berge  sehen  wir  deutlich,  wie  das  blendend  weisse  Gestein 
auf  ein  dunkelfarbiges  aufgesetzt  ist,  und  wie  hier  weithin  kenntlich  der  schwärz- 
liche Mergelstreifen  zwischen  dem  splittrigen  Kalk  und  der  massigen,  hohen,  licht- 
farbigen Felswand  eingefügt  ist. 

Diese  regelmässige  Aufeinanderfolge  und  wechselnde  Lagerung  verschiede- 
ner Gesteinsschichten,  diese  parallelen  Linien,  diese  wohlgeformten  Gewölbe,  die 
Felsenthore,  und  das  zu  riesigen  Bergen  aufgethürnite  Mauerwerk  können  nicht 
Spiele  zufälliger  Erscheinungen  sein.  Sic  leiten  gleichsam  von  seihst  darauf  hin, 
in  ihnen  die  zu  verschiedenen  Zeiten  übereinander  aufgesetzten  Stockwerke  zu 
erkennen,  mit  denen  sich  die  Erdoberfläche  nach  und  nach  erhöhte  und  bis  zu 
den  Giebeln,  den  Bergspitzen,  aufbaute. 

Nehmen  wir  endlich  das  Gestein,  welches  dieses  grosse  Gebäude  zusammen- 
setzt, näher  zur  Hand,  so  entdeckt  unser  Auge  hier  oder  dort  mitten  in  der 
Felsmassc  eingeschlossene  Bildungen,  welche  die  Form  organischer  Wesen  voll- 
ständig an  sich  tragen.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  sie  die  Ueberrestc  von 
Thieren  und  Pflanzen  sind,  welche,  einst  die  Gewässer  und  die  Oberfläche  der 
Erde  bevölkerten,  und  zweifelsohne  bei  der  Entstehung  und  Bildung  der  sie  nun- 
mehr umhüllenden  Massen,  wie  die  in  dem  Schlamm  und  Sand  unserer  Flüsse 
begrabenen  Muschelschalen,  eingeschlossen  wurden.  Die  Gesteinsmassen,  in  denen 
sie  liegen ,  erscheinen  demnach  den  Bänken  von  Thon ,  Sand  oder  Kalk  ver- 
gleichbar, welche  sich  als  wechselnde  Niederschläge  aus  den  Gewässern  des  Mee- 
res, der  Seen  und  Flüsse  erzeugen  und  schichtenweise  übereinander  aufthürmen. 

Es  leuchtet  bo  überall  eine  bestimmte  Ordnung  in  dem  Gefüge  und  in  dem 
Matcrialc,  aus  welchem  die  Ungeheuern  Bergmassen  bestehen,  hervor,  und  wir 
finden  Andeutungen  genug,  welche  uns  über  die  Art  der  Bildung  des  Gebirges 
Aufschlüsse  zu  geben  versprechen.  Immer  lebhafter  drängen  sich  weitere  Fragen 
über  die  Entstehung  der  Berge  in  den  Vordergrund :  wenn  diese  Gesteine  als  das 
ErzcugnisB  der  Gewässer,  als  Ausscheidungen  oder  Niederschläge  am  Grunde  des 
Meeres  sich  erweisen,  wie  sind  dann  die  Berge  aus  der  Tiefe  zu  solch  erstaun- 
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licher  Höhe  emporgelangt ,  durch  welche  Kräfte  sind  die  Schichten  so  vielfach 
zusammengefaltet,  zu  Gewölben  gebogen,  zerbrochen  und  zerspalten  worden? 

Eine  nähere  Vergleichung  der  organischen  Ueberreste,  welche  wio  in  einem 
grossen  Buche  gleichsam  auf  riesigen  Steintafcln  verzeichnet  die  Abbildungen 
einer  früheren  Bevölkerung  der  Erde  darstellen,  lehrt,  das»  diese  Formen  von 
denen  der  gegenwärtigen  Fauna  und  Flora  der  bei  weitem  grössten  Zahl  nach 
verschieden  sind,  und  zugleich  auch  nach  verschiedenen  Schichtenlagen  betrachtet 
unter  sich  selbst  Abweichungen  erkennen  lassen.  Das  weitere  Eingehen  auf  diese 
Verhältnisse  führt  zu  den  wichtigsten  Schlüssen  über  die  verschiedenen  Perioden  und 
Zeitalter  der  Erdbildung  und  über  die  wechselnden  Veränderungen  an  der  Erdober- 
fläche, welche  in  Bezug  auf  Temperaturverhältnisse,  Vertheilung  von  Laud  und  Was- 
ser, allgemeine  Bedingungen  der  Existenz  organischer  Wesen  und  auf  die  Gesetze 
ihrer  Verbreitung  in  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  herrschten. 

Der  Gipfel  unseres  höchsten  Berges,  die  Zugspitze,  die  jetzt  9000  Fuss  über 
dorn  Spiegel  des  Meeres  aufragt,  besteht  aus  einem  Gestein,  das  einst  in  die 
Tiefe  des  Meeres  versenkt  war;  Büsche  von  Korallen  und  andere  Meeresthiere, 
diu  auf  ihrem  höchsten  Scheitel  in  der  Felsmasse  eingehüllt  sich  finden,  bezeugen 
diess.    Palmwälder  schmückten  einst  den  Fuss  des  Alpengebirges. 

So  stehen  wir  sinnend  und  fragend  vor  den  Bergen  wie  vor  einem  Denk- 
male aus  alter  Zeit  voller  Räthsel  und  Wunder.  Wie  nun.die  Geschichtsforschung 
die  denkwürdigen  Baue  des  Altcrthums  verstehen  lehrt,  die  Völker  und  die  Zeit 
der  Entstehung  nennt,  die  Aufschriften  und  Zeichen,  die  Hieroglyphen  und  Keil- 
schrift enträthselt,  das  Schöne  im  Kleinen  und  die  Harmonie  im  grossen  Ganzen 
verständlich  macht,  so  ist  es  die  geognostische  Wissenschaft,  welche  aus 
dem  Aufbau  der  Gesteinsschichten  die  Bildung  der  Erdrinde  zu  entziffern  sich 
bestrebt.  Weit  über  das  Zeitalter  des  Menschengeschlechtes  hinaufgreifend  ver- 
sucht sie,  die  Geschichte  der  Erdbildung  festzustellen,  indem  sie  uns  den  Bau- 
stein zeigt,  und  die  Stoffe  nennt,  aus  denen  die  Erdrinde,  der  Boden  und  die 
Gebirge  aufgebaut  sind,  und  die  Steinschrift  lesen  lehrt,  mit  welcher  durch  die 
versteinerten  Thiere  und  Pflanzen  eine  frühere  Zeitperiode  mit  uns  im  Verkehr 
steht.  Sie  zeigt,  wie  die  Steine  wohlgeordnet  auf-  und  neben  einander  gefügt 
liegen,  wie  das  Gebäude,  nach  und  nach  zu  verschiedenen  Zeiten  und  durch  lange 
Perioden  hindurch  mit  öfterer  Unterbrechung  fortgeführt,  endlieh  zur  Erdfeste 
mit  ihren  erhabenen  Zinnen,  den  Gebirgen,  heranwuchs. 

Die  Aufgabe  der  Geognosie  ist  es  demnach,  die  Beschaffenheit  der  Erd- 
rinde, so  weit  sie  unserer  Beobachtung  zugänglich  ist,  des  Bodens  und  seiner  Unter- 
lage kennen  und  verstehen  zu  lehren.  Zugleich  ist  es  auch  die  Geognosie,  die 
uns  die  sichersten  Winke  giebt,  jene  unterirdischen  Vorrathskammern  auszuspüren, 
in  denen  die  vorsorgliche  Mutter  Natur  ihre  Schätze  an  Metallen,  Massen  von 
Feuerungsmitteln  in  den  Kohlen,  das  täglich  gebrauchte  Gewürz  — ,  das  Salz  — , 
den  Stein,  aus  dem  wir  unsere  Wohnungen  bauen,  und  mannichfache  andere 
Bedürfnisse  aufbewahrt  hält. 

In  den  folgenden  Blättern  Bind  nun  die  Ergebnisse  niedergelegt,  zu  welchen 
eine  genauere  geognostische  Durchforschung  unseres  Alpengebirges  im  oben  an- 
gedeuteten Sinne  —  nach  gleicher  Weise  der  reinwissenschaftlichen  Aufgabe  und 
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der  praktischen  Richtung  Rechnung  tragend  —  geführt  hat.  Sie  enthalten  Bei- 
träge zur  näheren  Kenntnis»  und  zum  Verständnisse  der  Gebirgs\Terhältnisse 
dieses  merkwürdigen  Theiles  unseres  Vaterlandes. 

Um  der  gestellten  Aufgabe  möglichst  Zweckentsprechend  in  dem  Gange 
der  Darstellung  zu  genügen,  wird  zunächst  in  Ubersichtlicher  Weise  eine  Be- 
schreibung der  äusseren  Gestalt  und  Form  des  Gebiets,  welche  dem  Beschauen- 
den zuerst  sichtlich  entgegentreten,  der  geognostischen  Schilderung  vorangesetzt 
werden.  Weil  hierbei  der  kleinere  Antheil  des  unserer  Beschreibung  speziell  zu- 
fallenden Alpengebirges  nicht  wohl  ohne  eine  allgemeine  Auffassung  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Ganzen  verstanden  werden  kann,  so  müssen  vorerst  die  Bezie- 
hungen klar  gemacht  werden,  in  welchen  dieser  Thcil  zum  Ganzen  steht. 

Dieso  Gegenstände  werden  den  Stoff  für  den  ersten  Abschnitt  liefern, 
nämlich  für  die  Schilderung  der  topographischen  Verhältnisse  unseres 
Alpengebirges.    Am  Schlüsse  ist  ein  Höhenverzeichniss  beigefügt. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  nun,  näher  eingehend  auf  die  der  äussern  Form 
zu  Grunde  liegenden  innern  Ursachen,  der  Darstellung  der  geognostischen 
Verhältnisse  insbesondere  gewidmet.  Dabei  wird  von  einer  kurzen  Darstellung 
der  geognostischen  Verhältnisse  des  gesammten  Alpengebiets  ausgegangen.  Daran 
reiht  sich  dann  das,  was  im  Einzelnen  über  die  vorkommenden  Gesteinsarten, 
ihre  Zusammengehörigkeit,  ihre  organischen  Einschlüsse,  Lagerungsverhältnisse, 
Verbreitung  und  Betheiligung  am  Gebirgsaufbau  bemerkenswerth  erscheint 

Der  dritte  Abschnitt  schliesslich  enthält  die  praktischen  Nutzanwendungen, 
welche  aus  den  durch  die  wissenschaftliche  Erörterung  des  zweiten  Abschnitts 
gewonnenen  Resultaten  zu  ziehen  Bind;  er  weist  zunächst  die  Beziehungen  des 
Gesteins  zum  Gestein  nach,  d.  h.  er  zeigt  die  Gesetze  des  Aufbaues  unseres  Ge- 
birges und  deutet  die  Linien  an,  die  sich,  wenn  auch  nur  in  schwachen  Umrissen, 
für  eine  Urgeschichte  unseres  Gebiets  ziehen  lassen. 

Einen  national-ökonomisch  wichtigen  Theil  der  praktischen  Geognosie  bilden 
die  Aufschlüsse,  welche  durch  sie  dem  Land-  und  Forstwirthe,  dann  dem  Pflanzen- 
geographen geliefert  werden.  Diese  Wissenschaft  lehrt  nämlich  die  Beschaffenheit 
des  Untergrundes  und  der  Bodenart  kennen,  von  welcher  bezüglich  der  aus  dem 
Mineralreiche  zu  nehmenden  unorganischen  Stoffe  und  bezüglich  der  physika- 
lischen Eigenschaften  die  Pflanze  gleichzeitig  abhängig  ist,  und  macht  auch  auf 
die  Lagerstätten  und  Fundorte  solcher  Mineralmassen  aufmerksam,  welche  zur 
Anreicherung  eines  armen  oder  verarmten  Bodens  benutzt  werden  können. 

Endlich  dienen  vielfach  Stoffe  aus  dem  Mineralreiche  mittelbar  und  unmittel- 
bar dem  Menschen  zur  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse.  Es  sind  diess  die  unter- 
irdischen Bergwerksgüter  und  sonst  nutzbaren  Gestemsarten  (Metalle,  Kohle, 
Salz,  Baustein,  Thon,  Lehm,  Gyps  etc.  etc.).  Ihr  Vorkommen,  ihre  Verbreitung 
und  Gewinnbarkeit  bilden  den  Gegenstand  der  letzten  Abtheilung  des  dritten 
Abschnittes,  welcher  demnach  die  Aufzählung  der  im  Gebiete  vorfindlichen  nutz- 
baren Mineralien  und  Gesteinsarten  und  der  Orte  ihrer  Gewinnung  enthält,  zu- 
gleich auch  über  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung  bisher  noch  unbenützter 
Güter  der  Tiefe  Winke  geben  soll. 
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Kapitel  L 

Umfang  des  Gebiets. 

§.  1.  Die  Schilderung  der  geognostischen  Verhältnisse  Bayerns  bezieht  sich 
in  der  vorliegenden  Abtheilung  auf  den  sudlichsten  Theil  des  Königreichs,  auf 
die  bayerischen  Alpen  und  einen  Theil  des  an  diese  sich  anleh- 
nenden flachen  Landes. 

Die  engeren  Grenzen,  welche  der  Umfang  der  diese  Beschreibung  beglei- 
tenden Karten  feststellt,  werden  durch  Linien  bestimmt,  welche  mit  dem  Netze 
der  Steuerkataster- Vermessung  zusammenfallen. 

Nach  Norden  schlicssen  unsere  Karten  mit  jenem  Rande  ab,  welcher  nach 
der  üblichen  Bezeichnungsweise  die  Schichten  der  Steuerkataster-Blättcr  S.  XIII. 
und  XIV.  von  einander  trennt.  Nach  Ortschaften  benannt  verläuft  diese  Grenze 
ungefähr  von  Salzburghofen  an  der  Salzach  im  Osten  über  Teisendorf,  Traun- 
stein, Herrenchiemsee,  Rosenheim,  Weyern,  Eurasburg,  Weilheim,  Obergünzburg 
nach  Legau  im  Westen.  Dieser  Abschluss  ist  bedingt  durch  das  allgemeine 
Kartcnnetz,  welches  über  das  ganze  Königreich  für  die  Darstellung  seiner  geogno- 
stischen  Verhältnisse  gezogen  wurde.  Nach  Osten  und  Westen  wie  nach  Süden  ist  der 
natürliche  Abschluss  mit  der  Landesgrenze  gegeben.  Doch  lässt  das  Verstäudniss 
der  geognostischen  Verhältnisse,  namentlich  des  Verlaufs  der  verschiedenen  For- 
mationsgebiete, die  Hinzuziehung  der  zunächst  gelegenen  Nachbarländer,  so  weit 
sie  innerhalb  des  Rahmens  unserer  Karten  fallen ,  höchst  wunscheiiswerth  er- 
scheinen. Durch  den  hiermit  gewonnenen  Anschluss  an  die  Schweiz,  an  Tirol 
und  an  einen  grösseren  Theil  Salzburgs  wird  für  die  Betrachtung  des  kleineren 
bayerischen  Anthcils  an  den  Kalkalpen  erst  diejenige  Grundlage  erlangt,  von 
welcher  in  naturgemässer  Weise  die  Schilderung  der  ohnehin  äusserst  verwickel- 
ten und  eigentümlichen  geognostischen  Verhältnisse  des  beschränkteren  Alpen- 
gebiets  ausgehen  muss.  Dazu  gesellt  sieh  das  erhöhte  Interesse,  welches  das 
bayerische  Salinen-Aerar  au  einein  grösseren  Bezirke  Salzburgs  dcsshalh  nimmt, 
weil  ein  Theil  seiner  Waldungen,  die  sogenannten  Saalforste,  auf  diesem  k.  k. 
österreichischen  Gebiete  liegt  und  die  Kenntniss  der  geognostischen  Beschaffen- 
heit dieses  Distriktes  für  die  Forstwirtschaft  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist 
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So  abgerundet  uinfasst  unser  Gebiet  zwei  durch  die  Oberflächengestaltung 
wesentlich  verschiedene  Theile,  nämlich: 

1)  einen  Hoc hgebirgs-T heil  und 

2)  einen  Hochebencn-Antheil. 

Der  erstere  schliesst  wenigstens  im  Osten  die  sogenannte  nördliche  Neben- 
zone der  Alpen  in  ihrer  ganzen  Breite  von  der  davor  ausgedehnten  verebneten 
Fläche  bis  zu  dem  aus  Thonschiefer  und  krystallinischcn  Urgebirgs  -  Felsarten 
sich  aufthünnenden  Centraistocke  in  sieh. 

Man  pflegt  häufig  jene  Nebenzonc  des  Hochgebirges  wegen  der  vorherr- 
schenden Zusammensetzung  aus  kalkigen  Gesteinsarten  als  Kalkalpen  zu  be- 
zeichnen im  Gegensatz  zu  den  centralen  Gebirgstheilen ,  welche  Urgebirgs- 
alpen  genannt  werden.  Die  Massen,  woraus  beide  bestehen,  sind  von  verschie- 
denem Ursprünge  und  von  verschiedenem  Alter;  Alles,  was  den  sogenannten 
Kalkalpen  angehört,  stammt  von  jüngeren  Ablagerungen  und  bildet  nach  diesen 
Verhältnissen  aufgefasst  ein  so  natürliches  Ganzes,  dass  das  Vcrständniss  seiner 
Zusammensetzung  aus  verschiedenen  GeBteinsarten  und  Gesteinsartengruppen, 
Bowic  die  Erklärungsweise  seiner  Entstehung  und  seines  Aufbaues  durch  die 
Ausdehnung  unserer  Betrachtung  über  die  Gesammtbreite  dieser  Nebenzone  bis 
zu  ihrem  Anschlüsse  an  den  zum  Fundament  dienenden  Centraistock  ungemein 
gefördert  wird. 

Nach  Westen  zu  konnte  diese  bo  erwünschte  Abgrenzung  auf  den  Karten 
nicht  mehr  bewirkt  werden ,  und  hier  soll  durch  die  Beschreibung  die  Lücke 
bo  weit  ausgefüllt  werden,  als  deren  Ergänzung  für  das  innere  Verständniss  der 
Gebirgsverhältnisse  noth wendig  ist. 

Es  wird  daher,  wenn  auch  nur  in  ganz  allgemeinen  UmrisBen,  unsere  Schil- 
derung denjenigen  Theil  Tirols  und  Vorarlbergs,  der  den  Kalkalpen  angehört 
(d.  h.  südwärts  bis  zum  Inn  und  gegen  Südwesten  jenseits  dea  Stanzer-  und  Kloster- 
Thaies  bis  zur  Grenze  von  Rhaetikon),  vielfach  berühren. 

Gewinnt  unsere  Beschreibung  durch  diese  natürliche  Gebietserweiterung  bis 
zum  Fussc  des  Ccntralstoi-ks  an  innerem  Zusammenhalte  und  Verständlichkeit, 
so  bieten  andererseits  nach  Osten  die  Salzach,  nach  Westen  das  Iihcinthal  eben 
so  passende  Marken  und  Iluhepunkte,  an  welchen  sich  die  geognostische  Beschrei- 
bung des  dazwischen  liegenden  Thciles  ah  Ganzes  abrundet. 

Minder  vollständig  ist  die  Darstellung  des  zweiten  Gebietetheiles,  der  süd- 
bayerischen  Hochebene.  Im  Osten  umfassen  unsere  Kartenränder  nordwärts 
nur  einen  kleinen  Theil  der  an  das  Hochgebirge  sich  anschliessenden  verebneten 
Landschaft  Je  mehr  jedoch  westwärts  der  Hochgebirgsrand  nach  Süden  zurück- 
weicht, desto  grösseren  Baum  gewinnt  die  Hochebene  auf  unseren  Karten  und  nimmt 
im  Gebiete  des  Lechs  und  der  Iiier  fast  die  ganze  Breite  unserer  Blätter  ein. 

Diese  Verhältnisse  bestimmen  es,  dass  wir  uns  in  dieser  Abtheilung  der 
geognostischen  Beschreibung  Bayerns  auf  eine  nur  allgemeine  Schilderung  der 
Hochebene  beschränken,  und  die  genauere  Darstellung  jener  Gruppe  vorbehalten, 
welcher  der  grössere  Antheil  an  der  Hochebene  zufallen  wird.  Denn  erst  wenn 
die  geognostische  Betrachtung  über  die  ganze  Fläche  zwischen  den  Alpen  und 
ihrem  nördlichen  Gegengebirge,  dem  schwäbisch-fränkischen  Jura  und  dem  baye- 
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nach cii  Walde,  aich  zu  verbreiten  im  Stande  ist,  lässt  sicli  jener  Zusammenhang 
gewinnen,  welcher  die  verschiedenen  anscheinend  getrennten  Gesteinsgruppen 
verbindet,  und  jene  Uebersichtlichkeit  erlangen,  durch  welche  das  innere  Vcr- 
ständnisa  ihrer  Entstehung  und  Fortbildung  klar  gemacht  wird. 

Der  Abschluss  unseres  Gebiets  nach  Norden  ist  daher  bis  jetzt  noch  ein 
zufalliger,  der  seine  Vervollatändigung  erst  später  erhalten  wird. 


Kapitel  n. 

Das  Gebirgssy stein  der  Alpen. 

Ausdehnung  und  Gliederung  i  in  Allgemeinen. 

§.  2.  Das  Gebirge,  welchem  unsere  geognostische  Schilderung  gewidmet  ist, 
bildet  einen  verhältniasmässig  sehr  kleinen  Theil  der  Alpen  im  Vergleiche  zu 
ihrer  Gesammtausdehnung.  In  dieser  erstreckt  sich  das  Alpengcbirge  von  den 
Buchten  des  Mittelmeeres  bei  Nizza  und  Genua,  wo  es  in  unzweideutigem  Zu- 
sammenhange mit  den 'Gebirgszügen  Italiens  steht,  bogenförmig  die  Thalung  des 
Po'a  umziehend,  nordwärts  und  baut  sich  in  ungeheuerer  Breite  mehr  nach  Nord- 
osten strebend  zwischen  den  nordalpinischen  Hochebenen  und  dem  Tieflande  des 
Po's  und  adriatischen  Meeres  von  der  Provence  bis  östlich  zu  den  Niederungen  in 
Ungarn  auf.  Zwischen  dem  Busen  von  Triest  und  der  südlichen  Spitze  des 
herzyniachen  Gebirgssystems  beginnt  der  Alpenstock  sich  zu  zerthcilen.  Er  ent- 
sendet einen  Zweig,  welcher  sich  schon  weiter  westlich  in  den  karnischen  Alpen 
vom  Hauptzuge  zu  trennen  strebt,  gegen  das  Krainer- Kalkplateau  und  den 
Karst,  dringt  mit  einem  zweiten  Zuge  unter  Vermittlung  des  Bacher-  und  Matzcl- 
Gebirgea  gegen  die  Waradincr-Bcrge  vor  und  verläuft  mit  dem  dritten  gegen  die 
Donauenge  bei  Presaburg. 

In  diesen  Verzweigungen  erkennen  wir  die  Verbindungsglieder  mit  neuen, 
den  Alpen  ähnlichen  Gebirgssystemen  nach  Osten  zu,  welche  wie  Abkömmlinge 
eines  Stammes  durch  vielfache  Verhältnisse  mit  dem  Hauptstocke  verwandt 
bleiben.  Augenscheinlich  ist  der  Uebergang  des  nordöstlichen  Alpenflugels  in  das 
System  der  Karpathen  nordwärts  der  Donau,  und  das  dalmatinische  Gebirge  mit 
den  julischen  und  dinarischen  Alpen  gewinnt  nach  und  nach  dieselben  Beziehun- 
gen, in  welchen  das  Gegengebirge,  der  Apennin,  zu  den  Westalpen  steht.  Alle 
diese  weitverzweigten  Gebirge  zusammengefasst  bilden  das  alpinische  Gcbirgs- 
syatem.  Deutlich  getrennt  ist  dasselbe  von  dem  bayerisch-böhmisch-mährischen 
Urgebirgsstocke,  von  dem  schwäbisch-fränkischen  Juragebirge  und  dem  Schwarz- 
walde, während  der  französisch-schweizerische  Jura,  in  »einen  nördlichen  Thcilen 
eben  so  vollständig  gesondert,  in  seinen  südlichsten  Ausläufern  bei  Chambery  mit 
dem  Gebirgsfusse  der  Alpen  gleichsam  zusammenwächst.  Trotz  dieser  nahen 
Berührung  kann  das  Juragebirge  dennoch  nicht  als  eine  Nebenzone  der  Alpen 
aufgefasst  werden,  weil  der  Zusammenhang  uur  durch  das  enge  Aneinanderrücken 
beider  Gebirge,  nicht  durch  innere  Beziehungen  hergestellt  wird. 
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Dieses  grosBartige  Gebirgssystem  der  Alpen  wurde  von  jeher  als  aus  ver- 
schiedenen Gebirgsgruppcn  zusammengesetzt  erkannt  und  seit  den  ältesten  Zeiten 
je  nach  dem  Gesichtspunkte  des  Betrachtenden  vielfach  abgetheilt  und  zergliedert 
Doch  finden  wir  ziemlich  übereinstimmend  ihre  von  Westen  uaeh  Osten  fortgehen- 
den Abschnitte  bezeichnet  als:  ligurische-,  See-,  cottische-,  grajische-,  penninischc-, 
lepontische-,  Berner-,  rhaetisehe-,  norische-  und  kamische- Alpen,  wenn  wir  die 
weiteren  Verzweigungen  als  nicht  mehr  zum  eigentlichen  Hauptstock  gehörend 
aus8chlies8en.  Diese  Eintheilung  hat  hauptsächlich  nur  den  Centraistock  im  Auge, 
eine  sorgfältige  Gliederung  wird  aber  auch  die  angefügten,  oft  nicht  minder 
wichtigen  Kandbcrgc  nicht  vernachlässigen. 

Die  unübertroffene  Schilderung  des  grösseren  Theiles  der  Alpen  durch  Studer 
hat  uns  auch  in  dieser  Beziehung  auf  die  Höhe  der  jetzigen  wissenschaftlichen 
Betrachtung  erhoben  und  gestattet,  über  die  westlichen  Theile  des  Gebirges,  auf 
diese  klassische  Darstellung  zurückweisend,  uns  hier  kurz  zu  fassen. 

Die  geognostisch -topographische  Auffassung  Studer 8  lehrt  die  westlichen 
und  südwestlichen  Alpen  in  naturgemässc  Gruppen  abzntheilen  und  sondert 
sie  als  ligurische-,  Meer-,  cottische-,  grajiache-Alpen,  als  Alpen  von  Oisans,  Rousses 
und  West -Alpen  (im  engsten  Sinne).  Ihr  Gesammtzug  reicht  vom  ligurischen 
Meere  bis  zum  Mont-Blanc.  Von  hier  zerfallen  die  Alpen  in  ihrer  östlichen 
Fortsetzung  nach  jener  Darstellung  in  die  zwei  grossen  Züge  der  Schweizer- 
lind  Ost- Alpen.  Jede  dieser  Abtheilungen  schnürt  sich  jedoch  wieder  in  eine 
namhafte  Anzahl  centraler,  quer  abgegliederter  Gruppen  ab,  während  sich  zugleich 
eine  in  den  südwestlichen  Alpen  nur  undeutlich  entwickelte,  mit  dem  östlichen 
Fortstreichen  aber  immer  deutlicher  heraustretende  Liingengliederung  und  Ab- 
scheidung  nach  einer  centralen  Kette  oder  Mittelzonc  und  nach  zwei  sich 
N.  und  S.  anschliessenden  Nebenzonen  geltend  machen.  Die  letzteren  zeigen 
sich  vorherrschend  aus  Kalkmassen  aufgebaut,  in  der  Mittelzone  dagegen  herr- 
schen fast  ausschliesslich  Urgebirgsmassen  und  ältere  Schiefer. 

Dies«  ron  Studer  durchgeführte  Eintheilung  der  Alpen  ist  vollständig  gerechtfertigt,  wenn 
wir  der  Qucrgliederung  das  Hauptgewicht  beilegen  und  bei  der  Aufstellung  der  dadurch  entstehenden 
natürlichen  Gruppen  nicht  überwiegend  das  sogenannte  Eruptivgestein,  das  doch  in  sehr  vielen 
Fullen  nicht  als  solches  sich  erweist,  zum  Mittelpunkte  derselben  machen,  vielmehr  bei  der  Gruppi- 
rung  auch  die  verschiedenen  anderweitigen  Momente,  welche  im  Gcbirgsbaue  —  topographisch  wie 
geognostisch  —  hervortreten,  berücksichtigen.  Auch  darf  der  Begriff  der  Nebenzone  nicht  aus- 
schliesslich nach  geognostischer  Auffassung  identifizirt  werden  mit  den  angelagerten  Kalk  -  oder 
jüngeren  (Trias-,  Jura-,  Kreide-,  EocÄn  )  Gebirgsmiissen,  welche  zwar  grösstenteils  jene  Neben- 
zone zusammensetzen,  aber  sie  nicht  ausschliesslich  bedingen. 

Nach  später  zu  entwickelnden  Prinzipien  waren  die  von  dem  Inneru  der  Erde  wirkenden  Reak- 
tionen die  unmittelbare  Ursache  der  Gebirgserhebung.  Diese  Kriifte  bewegten  Gebirgsthcile  nach 
mechanischen  Gesetzen,  ob  sie  aus  Flotzgebirge  oder  Urgebirge  bestanden ,  in  der  durch 
gewisse  Zerklüftungen  und  Faltungen  der  Erdrinde  älterer  und  neuerer  Entstehung  bestimmten 
Richtung  und  setzten  desshalb  ihre  Wirkung  in  dieser  Direktion  durch  alle  in  dieselbe  treffenden  Gt- 
steinsmassen  hindurch.  Jene  gcbirgbildende  Hebungskraft  hat  Urgebirge  und  Flotzgebirge  der  Alpen 
in  gleichem  Maasse  erfasst  und  bewegt,  wie  sich  an  manchen  Funkten  zu  erkennen  giebt,  an  welchen 
die  in  einer  Richtung  fortschreitende  Erhebung  aus  dem  Gebiete  des  Urgebirges  mit  gleicher  Wir- 
kung in  jenes  des  Kalkgebirges  hinübersetzt.  Die  Eigentümlichkeit  im  Relief,  welche  in  den  haupt- 
sächlich von  Flötzgebilden  eingenommenen  Gebirgstheilen  gleichwohl  sichtbar  wird ,  gegenüber  der 
Form  und  Gestaltung  der  Alteren  Gebirgsmassen ,  muss  als  Folge  der  besonderen  physikalischen 
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Beschaffenheit  und  geognostischen  Zusammensetzung  der  Flötenuusen  aufgefawt  werden,  welche  erst 
nachträglich  auf  besondere  Weist-  verändert  wurden.  Nicht  übersehen  dürfen  wir  zugleich  bei  dieser 
Betrachtung,  d»*s  das  Kalkgebirge,  als  jüngeren  Gebilde  schon  bei  »einer  ersten  Entstehung  seitlich 
an  den  von  jeher  vorragenden  Urgcbirgscentralstock  angelehnt,  mehr  der  Wirkung  eines  Seiten  - 
als  Vertikaldrucks  ausgesetzt  war.  Gans  dieselbe  Betrachtung,  wenn  auch  auf  den  engeren  Zug 
der  sogenannten  Mittclsoue  beschränkt,  lässt  sich  bezüglich  des  liluriachen  und  azoischen  Thon- 
schiefer-  Gebirges  im  Vergleich  mit  den  alteren  Glimmerschiefer-  und  Gneis- Massen  anstellen, 
welche  theilweise  wenigstens  gleichaain  als  centrale  Nebenzonen  der  innersten  Ccntralin&ssen  auge- 
sehen werden  können.  Nicht  selten  fallen  Formationsgrenzcn  und  Erhebungsrichtungen  zusammen; 
in  diesem  Fülle  hat  sich  das  jüngere  Sediment  entweder  au  bereite  mit  steilem  Rande  abgebrochenen 
Gebirgsmassen  abgelagert,  oder  es  war  dasselbe  in  seiner  Verbreitungsgrenze  durch  vorgebildete 
Verhältnisse  beschränkt,  welche  bei  den  nachfolgenden  Erscheinungen  als  richtunggebend  in  Wirk- 
samkeit geblieben  sind. 

Die  Alpen  nord-  und  nordostwärte  von  dem  Gebirgseinachnitte ,  welcher  von  dem  Thale  der 
Arve  über  Bonhomme  zu  den  Quellpunkten  der  laere  in's  Thal  von  Aosta  hinüberzieht  und  die 
grajinchen  und  Wcat-  (französischen)  Alpen  nach  Norden  abgrenzt,  gliedern  sich  am  natürlichsten 
in  ihrer  Fortsetzung  durch  den  Einschnitt  des  Rheins  zwischen  Farg&ns  und  Char,  dann  durch 
jenen  des  Chnrwaldenthules  bis  zur  Albula  und  zum  Ober-Innthale,  von  da  längs  dea  Straasensugcs 
von  ZerneU  der  Champlong  djr  Fnorn  in's  Münster-  und  ins  Ober-Etschtbal  bei  Glums  von 
den  Ostalpen  ab. 

Die  Gebirgsknoten  dea  Mont-Blanc  und  der  Aiguillea  rouges  stehen  in  diesem  Alpentheile 
ziemlich  isolirt,  schwankend  in  ihren  Hauptzweigen  zwischen  der  Nord-Süd — Ost- West-  und  Süd- 
Weit-  —  Nord -Ost -Richtung.  Mit  entschieden  nach  NO.  streichenden  Längcndimensionen  erhebt 
sich  nordöstlich  von  ihnen  ein  gewaltiger  Gebirgsstock ,  welcher  durch  die  Thalenge  der  oberen 
Rhone,  der  Reussquellen  und  des  Vorderrheins  von  südlicher  liegenden  Höhen  geschieden  ist.  In 
ihm  setzt  sich  die  Gebirgsbildung  unmittelbar  von  den  Kalkbergcn  des  Oldenkorns,  Wildstrubels 
und  der  Gemmi  zu  den  krystnllimschen  Schieferbergen  des  Mönchs  und  der  Jungfrau  fort  und 
schliesst  mit  den  höchst  eigentümlich  bogenförmigen  Umbiegungen  in  Glarus  und  des  Kuhfirsten, 
welche  in  fast  concentrischen  Kreisen  das  Rhcinthal  berühren.  Mit  dem  Hauptzuge  parallel  laufen 
minder  hohe  Vorberge.  Mit  ihnen  orniedrigt  sich  der  Hauptkanun  in  der  aus  jüngeren  Flötzgcbildeu 
bestehenden  Nebenzone  stufenweise  bis  zu  der  Ebene  der  Schweiz  herab. 

Ein  weiterer  Haupttheil,  im  Osten  der  Gruppe  dea  Mont-Blanc,  dehnt  sich  in  ungeheuerer  Ent- 
wicklung und  Breite  bia  zum  Lago  Maggiore  ,  Valle  Misocco  und  dem  llinter-Rheintbalc  aus. 
Viele  Untergruppen  in  sich  schliessend  verbindet  er  sich  nordöstlich  mit  den  ziemlich  isolirten 
Bergen  des  St  Gotthards,  welche  in  der  Mitte  zwischen  den  zwei  letztgenannten  Hauptgruppeu 
hervorragen.  Noch  erkennt  man  hier  an  dem  Stcilabbruche  des  Hochgebirges  nur  schwache  Spu- 
ren sich  anlehnender  Flötzgebildo  und  es  stöast  das  krystalliniachc  Gestein  unmittelbar  an  die 
Ebene  des  Po  s. 

Vom  Lago  Maggiore  ostwärts  bis  zu  jener  Grenze,  welche  sich  als  der  Abschlnss  der  wcatlicheu 
Alpen  ergeben  bat,  nimmt  das  Gebirge  eine  entechieden  weat-öatliche  Richtung  an  und  macht,  durch 
die  nach  Süd -West  vorspringenden  Gebirgshöhen  östlich  vom  Val  Camonica  in  Bergamo  ziemlich 
plötzlich  wieder  nach  Süden  abgelenkt,  eine  Wendung*  nach  SO.  Die  Bucht,  welche  durch  diesen 
rückgängigen  Zug  des  Gebirges  gegenüber  der  bis  dahin  entschieden  nördlich  und  nord  -  östlich 
gerichteten  Hauptdirektion  der  Alpen  entsteht,  beherbergt  jüngere  Sedimentgebilde ,  welche  gleich- 
sam als  Vorgebirgszone  Bich  zwischen  Centraistock  und  Ebene  einschieben.  Nordwärts  ist  der 
Gebirgsvorsprung  zwischen  Etsch  und  Adda  noch  deutlich  fortgesetzt  in  den  Grenzbergen  zwischen 
Tirol  und  Bergamo  bis  zur  Ortlcsspitze.  Ein  nach  NO.  gerichteter  Seitenflügel  wird  durch  das 
Etschthal  an  seiner  Hauptkrümmnng  bei  Meran  abgeschnitten ,  während  sich  die  Gruppe  des  Ortlea 
selbst  gegen  das  Engadin  mit  jener  der  Bernina  verbindet  und  durch  Stella  und  Splügen  mit  den 
Hauptknoten  des  Adula-Gebirges  zusammenhängt. 

Wir  aind  hiermit  an  den  Ost- Alpen  angelaugt  Schärfer,  als  es  in  den  ebengenannten  Alpen 
an  erkennen  war,  tritt  hier  die  Gliederung  dieses  Haupttheiles  in  die  Quere  und  in  die  Länge  her- 
vor mit  besonderer  Entwicklung  der  centralen ,  aus  kristallinischen  Gesteinsmassen  susammen- 
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gesetzten  Mittel  zone  und  der  beiderseitigen  Neben  tonen.  Die  hohen  Gebirgsmasaen ,  welche 
nordöstlich  der  Albula  ihren  Anfang  nehmen,  sieben  dem  Ober- Innthale  parallel  an  den  Ferxnunt- 
Alpen  hinüber  und  in  getheilten,  gleichlaufenden  Zügen  gegen  Landeck  und  Uoheneder,  andererseits 
aber  dringen  sie  in  nordwestlicher  Richtung  gegen  Schwanhorn,  Rbaetikon  und  das  Klosterthal 
Tor  und  enden  in  dieser  Richtung  mitten  zwischen  Rhein-  und  Illthal.  Eine  ost - westlicbe  Ein- 
buchtung, welche  mit  dem  Illthale  beginnt,  dann  bei  Dalaas  in't  Klosterthal  übersetzt  und  diesem 
Einschnitte  entlang  Uber  den  Satte]  des  Arlberges  hinüber  durch'»  Stanzerthal  zum  Innthale  bei 
Landeck  fortzieht,  scheidet  diese  Gruppe  des  Engadins  von  den  nördlich  Torliegenden  Kalk- 
bergen der  Algäucr-Alpen,  welche  ostwärts  vom  Rhein  anfangend  bis  zur  Loisach  und  der 
über  Lermoos-  Naasereit-  Imst  verlängerten  Richtungslinie  sich  ausdehnen  und  gegen  Norden  an  der 
alpinischen  Hochebene  abbrechen. 

Durch  den  tiefen  Einschnitt  der  Etsch  von  der  Gruppe  des  Ortles  geschieden,  erheben  sich 
nordöstlich  davon  zwischen  Etsch,  Inn,  dem  Wip-,  Sterzinger-  und  Passeyer •  Thale  mit  ewigem 
Schnee  und  Eis  umpanzerte  Spitzen,  unter  denen  jene  dir  Oetathaler-Ferner  die  ausgedehntesten 
und  grossartigsten  sind;  von  ihnen  mag  diese  Gruppe  den  Namen  der  Oettt  ha  ler- Alpen  tragen. 
Durch  die  eigenthümlich  gerichteten  Züge  der  Berge  schlicssen  sie  eine  fast  kreisförmig  abgegrenzte 
Gebirgsmasse  in  sich  ein.  Im  Allgemeinen  betrachtet  zeigt  sich  nämlich  im  Südwesten  dieser 
Gruppe  ein  nach  NO.  gerichtetes  Streichen ,  welches  weiter  gegen  Norden  in  eine  rein  west- 
östliche  Richtung  überspringt,  im  äussersten  Nordosten  dagegen  sich  wieder  nach  SO.  zurückwendet, 
sogar  nach  N.  —  8.  umschlagt  und  im  südöstlichen  Theile  endlich  wieder  in  NO.  —  SW.  ein- 
lenkt. Höchst  merkwürdiger  Weise  ziehen  sich  in  den  östlichen  Theilen  dieses  Centraistocks  mäch- 
tige Massen  jüngerer  Kalkgebirge  mit  der  Thalung  des  Sillbachs  von  Innsbruck  zum  Brenner  in 
das  Innerste  der  Centraialpen  vordringend  nach  Süden  hinüber.  Der  Saile ,  die  Kalcbberge ,  die 
Seullesspitze ,  das  Kirchdacb,  der  Port  Maderberg  und  der  Schiern  bei  Sterzing  beatehen  aus  den 
nAmlichen  Kalkgebilden,  wie  die  Berge  der  Nebenzonen,  und  scheinen  durch  ihr  massenhaftes  Auf- 
treten einen  uralten  Pass ,  eine  tiefe  Bucht  quer  durch  die  Centralkette  anzudeuten ,  durch  welche 
schon  in  den  frühesten  Zeiten  der  Norden  der  Alpen  mit  dem  Süden  in  Verbindung  stand.  Das 
Wipthal  und  das  Brenner -Joch  bis  hinüber  nach  Mcran  bilden  daher  eine  der  natürlichsten  Ober- 
schelden zwischen  den  Einzclgruppen  des  Ccntralstocks. 

Jenseits  dieser  Grenze  beherrschen  mit  ganz  neuen  Verhältnissen  die  höchsten  Höhenpunkte 
in  den  Ostalpcn ,  Grossglockncr  und  Venediger,  eine  in  östlicher  Richtung  von  der  vorigen  aus- 
gedehnte, mächtige  Gcbirgsgruppe.  Ihre  innerste  Centritlmasse  erhebt  sich  vom  Wildkreuz  -  Joch 
in  nordöstlicher  Richtung  streichend  über  Zemerferner  und  Krümlertauern ;  dann  nimmt  der  Zug 
mit  fast  vorwaltender  west-östlicher  Richtung  sich  anschliessend  an  Venediger  und  Taurkopf  plötz- 
lich eine  nordwestliche  —  südöstliche  Richtung  zum  Grossglockner  und  endet  in  dessen  Ausläufern 
(Heil.  Blut-Tauern)  an  der  Einbuchtung  des  Gasteiner-,  Ober-Vellacher-  und  Drau-Thales.  Parallel 
laufend  verbindet  sich  nordwärts  mit  der  innersten  Centralkette  ein  breiter  Schiefergebirgszug,  wel- 
cher vom  Innthale  und  der  aus  der  Thalbucht  bei  Wörgl  Uber  Elmau ,  Leogang ,  Saalfeldcn  nach 
St.  Jobann  im  Salzaohtbale  zwischen  Kalk  und  Schiefer  einschneidenden  Vertiefung  begrenzt  wird. 
Er  biegt  mit  dem  am  weitesten  in  bisherigem  Zuge  der  Alpen  nach  Norden  vorgedrungenen  Schiefereck 
der  hoben  8alvc  (eigentlich  Brandstall)  wieder  nach  Südost  um. 

Auf  ähnliche  Weise  erst  nach  NO.,  dann  nach  W.  —  0.  streichend  lehnt  sich  im  Süden  eng- 
vorbunden  mit  dem  Kernstocke  ein  vielfach  zerschnittenes  Gebirge  nördlich  vom  Pusterthale  an, 
dessen  Hauptzug  das  Teflerecker-Gebirge  ausmacht  und  das  an  der  Wasserscheide  zwischen  Drau 
und  Ricna  einen  schmalen  Kamm  als  Gerippe  der  karnischen  Alpen  vorschiebt. 

Abnorm  wie  die  Hauptmasse  des  auftretenden  Gesteins  thürmt  sich  an  der  oberen  Etach  unter- 
halb Meran  ein  vielzackiges,  im  Ganzen  nicht  hohes  Porphyrgebirge ,  fremdartig  an  den  Alpenfuss 
sich  anschmiegend,  auf  und  veranlasst  durch  das  plötzliche  Abschneiden  der  Alpen  von  Bergamo 
nnd  durch  sein  weites  Vordringen  nach  Süden  eine  doppelte  Bucht,  in  welcher  die  Kalkberge  Judi-' 
cariena  und  die  karnischen  Alpen  fassen.  Noch  weiter  nach  Süden  vorgeschoben  lagern  die  Venctianer 
Alpen  zwischen  Piavc  und  Tagliamtnto,  das  venetianische  Tiefland  begrenzend. 

Im  Norden  der  Oetztbaler-  und  Grossglockncr-Ccntralgruppen  scheidet  der  Inn  von  denselben  die 
Kalkberge  der  Tirol-bayer'schon  Alpen,  denen  sich  ostwärts  die  Salzburger  Alpen  anschliessen. 
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Der  Centraistock  der  Alpen  setzt  vom  Groasglockner  mit  schon  ausgeprägter  Neigung  zur  Tbci- 
lung  einerseits  gegen  Klagenfurt,  andererseits  gegen  Judenburg  fort.  Noch  einmal  gewinnt  eine  nord- 
westliche —  südöstliche  Richtung  die  Oberhand.  Ein  Gebirgsvorsprung  dringt  nach  Norden  gegen 
Adniont  und  hoho  Tanern,  ein  anderer  sieht  südöstlich  gegen  die  Drau  gewendet  bis  zum  Bacber- 
walde  fort  und  lAsst  sich  in  unzweifelhaften  Spuren  im  Waradincrwaldc  wieder  erkennen. 

Eben  so  entschieden  wie  dieser  südöstliche  Zug  sweigt  sich  in  nordöstlicher  Richtung  die  Gebirgs- 
gruppe  ab,  welche  bis  cor  Donau  bei  Pressburg  ihre  lotsten  Ausläufer  sendet  und  jenseits  der- 
selben mit  bedeutenden  Höhen  als  Karpathen  gleichsam  aufs  neue  sich  aufrichtet  Breiter,  als 
bisher  das  nördliche  Kalk-Alpengebirge  entwickelt  war,  dehnen  sich  vom  Salskamincrgut,  eigentlich 
schon  vom  Thaleinschnitte  der  .Salzach  an,  ostwärts  die  österreichischen  Kalkalpen  aus. 
Sie  werden  erst  von  nordwest-  —  südöstlichen  und  rein  west-  —  östlichen  Richtungen  beherrscht; 
dann  aber,  in  deutlich  von  SW.  nach  NO.  gerichteten  ZQgen  geordnet,  setzen  sie  im  Wienerwalde 
und  selbst  jenseits  der  Donan  weiter  fort. 

Wenn  wir  bis  jetzt  versucht  haben,  das  Alpengebirge  in  seiuer  natürlichen 
Gliederung  und  Verzweigung  von  Gruppe  zu  Gruppe  zu  verfolgen,  und  hierbei 
einer  Quergliederung  besondere  Vorrechte  einzuräumen  schienen,  so  haben  wir 
gleichwohl  den  natürlichen  Zusammenschluss  nicht  vergesaen,  welcher  das  grosse 
Gebirgssystcm  erst  zu  einem  Ganzen  vereinigt. 

Durch  die  bisherige  Betrachtung  einer  Quergliederung  der  Ostalpen  haben 
wir  den  Zusammenhang  festzuhalten  gestrebt,  welcher  den  centralen  Theil  des 
Gebirges  mit  seinen  Randern  sowohl  nach  Norden  als  nach  Süden  verbindet. 
Ungleich  stärker  und  inniger  ist  jedoch  der  Zusammenhang  der  Bergmassen  in 
der  Längenausdehnung,  welcher  vorzüglich  in  der  gleichförmigen  geognostischen 
Zusammensetzung  und  in  der  dadurch  bedingten  Gleichförmigkeit  äusserer  Ge- 
staltung seinen  Grund  hat 

Mit  Berücksichtigung  des  geognostischen  Momentes,  welches  raitberechtigt 
erscheint,  bei  der  Eintheilung  der  Gebirgsgruppen  neben  den  durch  die  Hebungs- 
gesetze bedingten  äussern  Formverhältnissen  zu  Hath  gezogen  zu  werden,  ver- 
vollständigt sich  unsere  Gliederung  der  Ostalpen  in  bestimmterer  Weise  und  es 
tritt  die  Ausscheidung  einer  centralen  —  vorherrschend  aus  kiystallinischcm 
Gesteine  bestehenden  —  Mittelzone  und  einer  nördlichen  und  südlichen 
—  vorherrschend  aus  kalkigem  Gesteine  bestehenden  —  Nebenzone  mit  um 
so  grösserer  Notwendigkeit  hervor. 

Nördliche  Neben-  oder  Rtndzone  der  Ostalpen. 

Ihre  Bildung  und  Hauptrichtungen. 

§.  3.  Ohne  den  aus  der  geognostischen  Betrachtung  sich  ergebenden  Fol- 
gerungen über  die  Entstehung  und  den  Aufbau  des  Gebirges  vorzugreifen,  dürf- 
ten jetzt  schon  einige  vorläufige  Bemerkungen  über  die  Gebirgsbildung,  welche 
wesentlich  zum  bessern  Verständnisse  des  Nachfolgenden  beitragen,  hier  ihre 
Stelle  finden. 

Um  sich  in  den  allgemeinsten  Umrissen  ein  entsprechendes  Bild  von  der 
Beschaffenheit  der  Gebirgsmassen  zu  machen,  welche  sich  an  die  centrale  Alpen- 
kette anschliessen  und,  hauptsächlich  aus  kalkigem  Gestein  bestehend,  den  nörd- 
lichen Rand  der  Alpen  begleiten,  muss  man  sich  sehr  verschiedene,  weichere 
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und  härtere,  schwächere  und  mächtigere  Gesteinsarten  meist  streifenweise  neben- 
und  schichtenweise  übereinander  gelagert  als  d^s_Material  vorstellen ,  das  ur- 
sprünglich in  horizontalen  Sedimenten  abgesetzt  erst  später  wesentliche  Umgestal- 
tungen erlitt.  Diese  Ablagerungen  lehnten  sich  in  ihrer  ersten  unveränderten 
Gestalt  südwärts  an  den  aufragenden  Rand  des  Urgebirges,  oder  drangen  stellen- 
weise in  die  wenigen  Buchten  und  Einschnitte,  welche  die  damaligen  Uferränder 
—  der  Fuss  unserer  jetzigen  Mittelzone  —  dem  eindringenden  Meere  darboten. 

Bei  dein  vorherrschend  gradlinigen  (W.  —  O.)  Verlaufe  dieses  Uferrandes  war 
der  Verbreitung  jener  Sedimentgebilde  hauptsächlich  eine  Läugenausdehnung  von 
Westen  nach  Osten  vorgezeichnet.  _jSie  bauten  sich  in  dieser  Richtung  etagen- 
weise über  einander  auf.  Dieses  ruhigo  Spiel  der  sedimentären  Ablagerungen 
blieb  jedoch  nicht  ohne  Störung  und  Unterbrechung.  Wiederholt  an  der  Erd- 
oberfläche eingetretene  Niveauveränderungen  bewirkten  stellenweise  auch  inner- 
halb der  Alpen  Aenderungen  des  Uferrandes,  bald  durch  Erniedrigung  des  Meeres- 
spiegels, bald  durch  Erhebung  älterer  Scdimentbildungen  zu  neuen  Meerearän- 
dern,  womit  auch  die  Ablagerungen  an  diesen  Rändern  anders  bestimmt  wurden. 
In  Folge  hiervon  erscheinen  wenigstens  die  jüngeren  Niederschläge  oft  mehr 
neben  als  über  den  älteren  gelagert,  bo  dass  in  der  Gesammtanordnung  des 
Schichtenbaues  die  älteren,  zuerst  gebildeten  dem  ursprünglichen  Uferrande  näher, 
die  jüngeren  im  stufenweisen  Abfall  entfernter  ihre  Stelle  fanden.  Im  Ganzen 
verhielt  sich  bis  dahin  die  Gebirgsbildung  in  den  Alpen  fast  ganz  so,  wie  ausser- 
halb derselben,  und  die  Sedimente  waren  in  ähnlicher  Art  abgesetzt  und  gelagert, 
wie  etwa  im  schwäbischen  Jura. 

Die  Eigenthümli  chkeit  des  alpinischen  Sedimentärgebirges,  das  Schroffe 
seiner  Berge,  sowie  das  Abnorme  und  Steile  in  seiner  Schichtenstellung,  wurde 
erst  sekundär  und  zwar  abweichend  von  der  Gestaltung  der  Berge  ausserhalb  der 
Alpen  (etwa  in  Franken)  durch  Ereignisse  hervorgerufen,  welche  die  angedeutete 
ursprünglich  regelmässige  Schichtenstellung  wesentlich  veränderten. 

Diese  Erscheinungen  können  nur  auf  eine  Erhebung  des  alpinischeu  Ge- 
birgssystems  zurückgeführt  werden.  Sic  trat  erst  in  verhältnissmässig  jüngster 
Zeit  ein,  weil  die  jüngeren  Tertiärgebirge  zugleich  mit  den  ältesten  der  Trias 
von  ihr  erfasst  wurden,  und  äusserte  sich  hauptsächlich  in  einer  Erhebung  und 
Ausdehnung  der  centralen  Urgebirgsmassen ,  von  welch'  beiden  Bewegungen  das 
sedimentäre  Randgebirge  zugleich  berührt  wurde.  Insbesondere  machte  sich  hier 
der  Seit  endruck  geltend,  welcher  von  der  gehobenen  und  einen  grösseren 
Raum  erfordernden  Centralmasse  gegen  den  Rand  hin  wirkte.  Diese  Zone,  ein- 
gepresst  zwischen  das  sich  ausdehnende  Urgcbirge  und  den  von  der  Hebung 
nicht  erreichten  Nordrand,  konnte  dem  gewaltigen  Seitendrucke  durch  seitliches 
Ausweichen  nicht  vollständig  nachgeben,  sondern  wurde  in  ihren  Schichten  nach 
dem  Maasse  des  Drucks  und  der  Widerstandsfähigkeit  der  wechselnd  dünn- 
schichtigen  biegsameren  und  der  starreu  mächtigeren  Gesteinsbänke  zusammen- 
geschoben ,  zusammengefaltet ,  aufgestaucht ,  überschoben  und  überstürzt.  Ber- 
Htungeu  in  den  so  gebildeten  Gewölheu,  Sättel  und  Mulden,  Zerreissungen  und 
Verwerfungen  vielfacher  Art  vervollständigen  als  begleitende  Erscheinungen  die 
eingetretene  Unregelmässigkeit  der  Schichtenlagc. 
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So  ward  aus  dem  ursprünglich  horizontal  gelagerten  Sedimentgebilde  ein 
vielfach  zusammengefaltetes  und  steil  aufgerichtetes  Randgebirge. 

J)ie__Hjiuplrichtung  des  Seiteudrucks  war  bei  der  vorgebildeten  Westost- 
erstreckung  des  Centraistocks  eine  von  Süden  nach  Norden  gerichtete?  und  seine 
Hauptwirknng  musste  sich  daher  in  einer  Faltung  des  Flötzgebirges,  in  W.  —  O. 
streichenden  Sätteln  und  Mulden,  in  Auf  berstungen  und  Zerspaltungcn  sichtbar 
machen.  Wo  jedoch  anders  gerichtete  Zerklüftungen  früherer  Aktionen  aus  dem 
Erdinnern  vorherrschten,  oder  wo  der  von  der  Centralmassc  aus  wirkende,  durch 
die  tief  in's  Erdinnere  niedergehende  Zerstückelung  der  Erdrinde  nach  anderen 
Richtungen  abgelenkte  Seitendruck  auch  auf  das  vorliegende  Flötzgcbirge  in 
geänderter  Direktion  seine  Kraft  ausübte,  da  entstanden  neben  den  von  W. 
nach  O.  ziehenden  Faltungen  und  Aufbrechungen  auch  solche,  welche  sich  im 
Verhältnisse  zu  der  geänderten  Richtung  des  Drucks  in  anders  streichenden 

Schichtenstellungen  .ausprägten.    So  erklären   sich  Südwest  Nordost-  und 

Nordwest  Südost -Streichrichtungen,  denen  wir  in  den  Kalkalpen  nicht  selten 

begegnen. 

Die  im  zerspaltenen  Gebirge  selbst  durch  den  Seitenschub  rege  gewordenen 
Druckkräfte  mussten  sich  häufig  gegenseitig  begegnen,  dann  ihre  Angriffe  gegen 
benachbarte  Massen  vereinigen  oder  einander  entgegensetzen  und  Aufstauchungen, 
Aufrichtungen  und  Falten  in  Richtungen  erzeugen,  welche  von  den  Direktionen 
der  ersten  Niveauveränderungen  mehr  oder  weniger  unabhängig  erscheinen. 
Erwägen  wir  endlich  noch,  dass  die  Druckkräfte  je  nach  dem  Grade  des  Wider- 
standes und  der  materiellen  Beschaffenheit  der  gepressten  Gesteinsmassen  in 
Intensität  und  Richtung  vielfache  Modifikationen  erleiden  konnten,  so  mag  diese 
Vorstellung  das  freilich  nur  in  schwachen  Umrissen  gezeichnete  Bild  des  Vor- 
ganges vervollständigen  helfen,  durch  welchen  unsere  Kalkalpen  von  ihrem  ersten 
Zustande  zu  ihren  jetzigen  Bergformen  übergeführt  wurden. 

Man  kann  sich  diesen  Schichtenbau  einfach  durch  ein  Buch  versinnlichen, 
welches  von  den  drei  freien  Seiten,  von  der  vorderen  längeren  Seite  jedoch  un- 
gleich stärker,  zusammengedrückt  wird;  es  geben  dann  die  Falten,  in  welche  die 
Blätter  sich  legen,  ein  kleines  Modell  für  die  Biegungen  ab,  welche  in  den 
Sedimentgebilden  unseres  Kalk-Alpcngcbirges  fast  ausschliesslich  herrschen. 

Langgezogene,  von  W.  nach  O.  hingestreckte  Bergrücken  bilden  als  die 
Wirkung  der  ursprünglichen  Längenfaltung  die  vorherrschende  Grundlage  der 
Bergformen  unseres  Gebirges.  Sie  finden  sich  um  so  vollständiger  ausgeprägt,  je 
mehr  die  nachwirkende  Zerstörung  bei  der  gleiehlaufenden  Schichtenstcllung  die 
weichen  Schichten  wegführte  und  das  Gerippe  der  festeren  Gesteinsmassen  hervor- 
treten Hess.  In  öfteren  Wiederholungen  folgen  sich  vom  Nordrande  des  Centrai- 
stocks bis  zum  Abfall  in  die  Hochebene  Falte  auf  Falte  und  bringen  mit  ihrer 
Wiederkehr  dieselben  Gesteinsschichten,  dieselben  Bergformen  wieder. 

So  vorwaltend  diese  West-Ost  -Faltenformen  erscheinen,  so  beherrschen  sie 
doch  nicht  ausschliesslich  das  Gebirge.  Oft  schneiden  die  West-Ost-Züge  plötzlich 
ab,  wenden  sich  rechtwinklig  um  oder  verlaufen  nach  anderen  Richtungen,  welche 
dann  die  Oberhand  gewinnen. 

Keine  erscheint  unter  den  letzteren  häufiger  als  die  Südwest-  —  Nordost- 
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Richtung,  welche  in  den  AlgfiuerjjVlpjen  vorwaltend  sich  geltend  macht,  mit 
hichl^gennger  Entwicklung  uT  den  Bergen  südlich  des  Chiemsees  auftritt  und 
in  zahlreichen,  jedoch  weniger  ausgedehntcn^Zügen  durch  das  ganze  Gebirge 
erkennbar  ist.  Ihre  Wirkung  ist  es  besonders,  dass  trotz  der  vorherrschenden 
West-Ost-Richtung  der  Hauptmassen  das  Gebirge  in  seinem  Zuge,  je  weiter  nach 
Osten,  desto  mehr  nach  Norden  vorruckt,  und  dass  die  allgemeine  Richtung  des 
ganzen  Gebirges  in  seiner  Gesammt-Längenerstreckung  nicht  rein  von  W.  nach 
O.,  sondern  von  W.  14°  29'  S.  nach  O.  14°  29'  N.  verläuft.  *  Auch  für  viele 
Thäler,  namentlich  jene,  welche  den  gemischten  Charakter  von  Längen-  und  Quer- 
thälern  auf  so  eigentümliche  Weise  in  sich  vereinigen,  ist  diese  Südwest-  — 
Nordost  -  Linie  die  bestimmende.  Sie  folgen  den  Auf  bruchsspalten  oder  Mulden, 
welche  quer  durch  die  Kette  sich  ziehen.  Es  ist  schon  angedeutet  worden,  dass 
die  vor  der  letzten  grossartigen  Umgestaltung  der  Alpen  vorgebildeten  Richtungen 
älterer  Reaktionen  der  Tiefe  nicht  ohne  Einflusa  bei  der  Neugestaltung  der  letzten 
Katastrophe  blieben.  Sie  sind  es  namentlich,  welche  die  ebenbesprochene,  in  den 
Alpen  so  häufig  vorkommende  Linie  vorzeichneten. 

Den  dritten,  wenn  nicht  zweiten,  Rang  unter  den  Richtungslinien  der  Berg- 
formen nimmt  die^  Süd-Nord-Linie  ein.  Sie  ist  in  den  meisten  von  den  höchsten 
Erhebungsknoten  ausIälnrendcn~""Rücken  zu  erkennen,  und  macht  sich  weniger 
durch  eine  in  dieser  Direktion  streichende  Schichtenaufstauchung,  als  viel- 
mehr dadurch  bemerkbar,  dass  sie  die  Punkte  der  grössten  Gebirgserhebung  ver- 
bindet und  die  Zersprengungslinien  in  sich  fasst,  welche  von  ersteren  auslaufen; 
auch  giebt  sie  die  Direktive  für  die  reinen  Querthäler.  Diese  folgen  ihr  meist, 
jedoch  nur  auf  kleinere  Strecken,  und  schliessen  sich  dann  an  andere  Thal- 
erlängungen  an. 

Die  vierte  Hauptlinie  wird  durch  Südost  —  Nordwest  bezeichnet;  sie  steht 
im  offenbaren  Verhältnisse  zu  der  von  Südwest  nach  Nordost  streichenden,  also 
senkrecht  darauf  stehenden  Richtung  und  drückt  sich  vorzugsweise  in  Form  von 
Vertiefungen  und  Einschuitten  aus,  welche  das  Gebirge  in  der  mittleren  Richtung 
der  Längen-  und  Querthäler  durchschneiden. 

Ausserdem  sind  in  grosser  Anzahl  zwischenliegende  Richtungslinien  in  ein- 
zelnen Berggruppen  sichtbar,  aber  stets  treten  sie  nur  in  untergeordneter  und 
lokaler  Weise  auf,  sei  es  nun  als  scheinbare  Umänderung  jener  vier  Haupt- 
direktionen durch  häufigen  Wechsel  verschiedener  Richtungen ,  welche  in  ihrer 
Mittellinie  sich  wie  ein  neues  System  verhalten,  sei  es  als  wirkliche  Abweichun- 
gen, welche  durch  eine  Schichtenablenkung  hervorgerufen  wurden. 

Aus  der  Thatsache,  dass  sich  neben  der  West- Ost- Richtung  auch  noch 
andere  und  zum  Thcilo  vorherrschende  Linien  an  der  Gestaltung  unserer  nörd- 
lichen Kalkalpen  betheiligcn,  möchte  zu  schliessen  sein,  daas  die  Annahme 
einer  reinen  Längengliederung  nach  West -Ost  verlaufender  paralleler  Höhen- 
zonen nicht  vollständig  naturgemäsB  erscheint.  Eine  nähere  Betrachtung  wird 
diess  an  den  uns  zunächst  beschäftigenden  Gebirgsgruppcn  der  nördlichen  Rand- 
zone, den  Algäucr-,  bayerisch  -  Tiroler  -  und  Salzburger  -  Alpen, 
deutlich  machen. 
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Gliederung  und  Richtung. 

§.  4.  In  dem  westlichsten  Gebirgstheile  der  Ostalpen,  mit  welchem  sich 
der  krystallinische  Centraistock  (der  Engndiner-  Alpen )  weit  nach  Norden  vor- 
drängt, giebt  sich  sogleich  zu  erkennen,  dass  hier  eine  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen ausgeprägte  Gliederung  stattfindet. 

Zunächst  ragt  vor  der  weit  nach  Nordost  vorspringenden  Centraikette  im 
Süden  des  Montafoner- Thaies  ein  hohes,  zackiges,  tief  durchschnittenes  Gebirge 
zwischen  Graubünden,  dem  untern  III-  und  Rheinthale  —  das  Rhaetikon- 
Gebirge  —  mit  ausgeprägter  Nordost-Erstreekung  und  vorherrschend  von  Süden 
nach  Norden  verlaufenden  Rücken  sehr  stark  hervor.  Es  ist  westwärts  vom 
Rheinthale  abgeschnitten  und  ostwärts  durchs  Illthal  weniger  scharf  von  sehr 
ähnlich  gebildeten  Gebirgsmasscn  getrennt.  Diese  letzteren,  welche  sich  längs 
eines  westüstlich  laufenden  Randes  ans  Urgebirgc  anschliessen ,  beginnen  in  den 
mit  dieser  Grenze  parallelen  Bergzügen  sich  nordwärts  zu  erheben,  folgen  aber 
im  weiteren  Verlaufe  entschieden  der  weit  vorherrschenden  Südwest-  — 
Nordost  -  Richtung. 

Dieser  grossartige  Gebirgsstock  zwischen  dem  südlich  abgrenzenden  Kloster- 
Stanzer-,  Inn-  (zwischen  Landeck  und  Imst)  und  Gurgl-Thale,  dann  der  Ein- 
buchtung von  Nassereit,  Lermoos,  Weissenbach,  Pass  Gacht,  Thannheimer-Thale, 
Vorderjoch,  Hindelang,  Oberstdorf,  Mitterbcrgthale,  Ilopfreben,  Sonntag  und  dem 
grossen  Walserthale  ist  ein  zusammenhängendes  Ganzes,  welches  am  passendsten 
als  Ob e  riech  tfa  ale r-"Ä  1  pen  bezeichnet  werden  kann. 

Breite  Zonen  kühn  zackiger,  wilddurchschnittener ,  splittriger ,  nuckter  Felsriicken  und  Gipfel 
neben  ebenflnehigen ,  aber  sehr  steil  ansteigenden  ,  meist  belasten ,  in  äusserst  spitse  Ecken  uud 
scharfe  Schneiden  auslaufenden  Bergzügen  wechseln  hier  drei-  bis  viermal  nach  der  Breite  des  Ge- 
birges in  von  SW.  nach  NO.  verlaufenden  parallelen  Ketten  und  bedingen  durch  die  xiemlich  sich 
das  Gleichgewicht  haltende  Ausbreitung  beider  kontrastirender  Zonen  —  des  Dolomits  und  der 
weichen  Schiefer-  und  Hornsteinschichtcn  —  sowohl  nach  Richtung  als  nach  Äusserer  Gestaltung 
den  besonderen  Charakter  der  Oberlechthaler-Alpen,  der  in  Ähnlicher  Weise  sonst  nicht 
wieder  hervortritt 

Eine  namhafte  Anzahl  sehr  bedeutender  Kulminationspunkte  der  höchsten  Gebirgserhebung, 
welche  in  allen  Theilen  dieses  Gliedes  der  AlgAuer-Alpen ,  zerstreut  oder  in  rückenartigen  Zügen 
aneinander  gereiht,  emporragen  und  eine  allgemeine,  «ehr  beträchtliche  Elevation  des  ganzen  Gebirgs- 
Stocks  bewirken,  tragt  neben  den  sahireichen  Thaleinschnittcn ,  neben  den  wilden  Furchen  der 
Schieferzone  und  den  grosaartigen  Hochgebirgskesseln  hauptsächlich  dazu  bei,  da«  eigentümliche 
Bild  dieser  Alpen  scharf  auszuprägen. 

Um  so  greller  sticht  die  mildere  Oberflächenform  ab,  welche  sich  in  den 
NO.  anliegenden  Gebirgstheilen  findet,'  in  den  Bergen  des  Bregenzer- Wald- 
gebirges. In  halbgeschlossener,  muldenförmiger  Bucht  breitet  sich  letzteres 
in  »einem  Hauptstockc  zwischen  Rhein-,  Unteriii-  und  Iiier -Thal  aus  und  ist 
dnreh  die  weitgeöffnete  Rheinthal- Spalte  von  dem  unzweifelhaft  gleichartigen 
Gebirgsstocke  des  Seutis  und  durch  das  Illerthal  von  der  stammverwandten 
Grünten-Gruppe  und  deren  letztem  Ausläufer  am  Nesselwaugcr-Edels- 
berg  geschieden. 
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Da«  nach  der  LXnge  und  Quere  sehr  vielfach  zusammengefaltete,  »am  Theil  übereinander 
geschobene  Gebirgo  lässt  in  dem  Bregenzer  -  Walde  bei  dem  regelmässigen  Wechsel  nicht  sehr 
mächtiger  fester  liesteinsbnnkc  mit  biegsamen,  weichen  Mergelschichten  (Neokom,  Schrattenkalk, 
Galt,  Sewenbildung  und  Flysch)  statt  schmaler  GrAthe  breite  Kuppen  und  aufgebrochene  Gewölbe 
als  Grundform  »einer  äussern  Gestaltung  erkennen.  Auf  dem  langgezogenen  Rücken  brechen  jene 
festen  GesteinsbAnke  aus  den  verebneten  Flüchen  als  mauerförmige  RifTe,  theils  die  Höheu  krönend, 
tbcils  in  terrassenförmigen  Absatzen  an  den  Gehangen  hinsiebend,  hervor.  Nicht  selten  sind  die 
Gewölbe  mitten  entzwei  geborsten,  und  hier  erheben  sich  jene  hoben,  steilen  und  nackten  Winde, 
welche  durch  beständiges  Ablösen  des  weichen  Mcrgelgesteins  sich  so  frisch  erhalten,  als  sei  der 
Aufbruch  erst  vor  Kurzem  erfolgt.  Aus  grossen  Amphitheater- Ähnlich  ausgeweiteten  Kesseln  steigt 
man  zu  mildgeformten,  reich  berasten  Höhen  empor  (hinterer  Bregenzcr-Wald). 

Eine  Zone  steil  abschüssiger,  in  scharfe  Rücken  und  ruudliche  Kuppen  zusammenlaufender, 
auf  den  Gehangen  ausgeebnoter,  von  Wasserrinnen  tiefdurchfurebter  Berge  (der  Flyachausbreitung) 
begrenzt  diese  Berge  gegen  N.  und  8.,  hier  gegen  das  Oberlechthaler-Gebirge,  dort  gegen  das  der 
Hochebene  vorgeschobene  Sandsteingebirge  der  Molasse.  Diese  vorliegenden  Bergrücken  des  vor- 
deren Bregenzer- Wald  es  eines  sonst  der  Kette  der  Alpen  fremden  Sandsteingebirges  — 
erheben  sich  in  parallel  gefalteten  Zügen,  aus  tei-Mssen förmig  übereinander  gelagerten  Gesteins- 
bAnken  aufgebaut,  in  südwestlicher  —  nordöstlicher  BAugenerstreckung  zwischen  Rhein  und  Hier 
und  scheiden  sich  nur  schwach  von  den  nördlich  vorliegenden,  aus  gleichen  Gesteinsroassen  be- 
stehenden Theilen  der  bergigen  Hochebene,  welche  in  dieser  Strecke  am  innigsten  mit  den  Alpen 
verbunden  erscheint. 

Ein  besonderer  Charakter  prägt  »ich  in  den  BergzUgen  aus,  die  bei  Hinde- 
lang beginnen,  in  den  von  der  Vils  umflossenen  Höhen  fortsetzen  und  jenseits 
des  Lechs  ihre  grösste  Entwicklung  zeigen  (Schwangauer-Alpen).  Das 
breite  Loisachthal  bei  Eschenlohe  setzt  ihnen  ihre  G reuzen.  Die  West- Ost- 
Richtung  ist  hier  vorherrschend,  wenn  sich  auch  in  den  Ausläufern  noch  die 
Hauptrichtung  der  Oberlechthaler-Alpen  damit  verbindet.  Nicht  sehr  ausgebreitete, 
aber  sehr  hohe,  rückenförmig  fortlaufende  Kalkmassen  bewahren  dieser  Gruppe 
die  Gleichförmigkeit  ihrer  äussern  Gestaltung,  wie  vielfach  sie  auch  durch  Ein- 
schnitte in  die  Vorderjoch- Vilser- Hoheuschwangauer-  und  Ettaler  -  Berge  aus- 
einander gerissen  und  getheilt  werden. 

^iZwisehcn  dem  Schwangauer-  und  Oberinnthaler- Gebirge  im  nordöstlichsten 
Ende  der  Algäuer- Alpen  spitzt  sich  ein  hoher  Gebirgstheil  aus,  welcher,  ohne 
besondere  Ausdehnung  im  Allgemeinen  dem  Charakter  der  Oberinnthaler- Alpen 
folgend,  sich  durch  das  namhafte  Vorherrschen  der  festen  Gesteinsarten  eine  ge- 
wisse abweichende  Bergform  angeeignet  hat.  Diese  entsteht  durch  die  fast  un- 
unterbrochene Zusammenhäufung  zackiger,  schroffer,  kahler  Felsspitzen,  welche 
den  mehr  verebneten,  jedoch  vielfach  durchschnittenen  Berggehängen  aufgesetzt 
sind.  Die  Berge  des  Plansees  wie  jene  des  Daniels,  des  Eibsees,  des  Kreuz- 
jochs, Kramers  und  der  Noth  bis  zum  Loisachthale  schliessen  sich  zu  einem 
Ganzen  zusammen,  welches  mit  dem  Namen  Werdenfelser -Alpen  bezeich- 
net werden  soll. 

Während  wir  im  Westen  unter  Vermittlung  des  vorderen  Bregenzer- Waldes 
Berge  und  Hochebene  gleichsam  die  Hand  sich  reichen  und  diese  Annäherung 
beider  noch  in  der  Gruppe  des  GrUuten  und  des  Edelberges  fortgesetzt  sehen, 
bricht  weiter  ostwärts  dieses  Verhältnis»  plötzlich  mit  der  Aenderung  der  bis- 
herigen SW.  NO.-  in  die  fast  reine  W.  O.-Richtung  ab,  und  das  hohe 

Vorgebirge  des  Ammergau's  mit  steil  nach  N.  abfallenden  Gehängen  bildet  sich 
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immer  bestimmter  aus;  dasselbe  scheidet  als  Trauch-  und  Aufacker -Gebirge 
Alpen  und  Hochebene  und  sticht  durch  die  milde  Forin  und  das  dunkle  Grün, 
das  über  sein  Gehänge  ausgebreitet  ist,  um  so  mehr  von  den  nackten,  grauen 
Felswänden  seines  Hintergrundes  ab. 

Ks  zerfällt  demnach  das  westliche  Randgebirge  der  Ostalpen  —  die  AlgÜuer- 
Alpen  —  in: 

1.  Khactikon- Alpen. 

2.  Oberlechthaler-Alpcn. 

3.  Hinteren  und  vorderen  Bregen zer-Wal d. 

4.  Schwaugauer-Alpen  mit  dem  Vorderjocher-,  Vilser-,  Hoheu- 
schwangaucr-  und  Ettaler-Gebirge. 

5.  W  erden  felser- Alpen  und 

6.  Ammergauer-  (See-)  Alpen,  als  Trauch-  und  Aufacker- 
G  ebirge. 

•  a 

2)  Bayerische  Alflen  (im  engsten  Sinne). 

§.  f>.  Die  zweite  Gruppe  des  nördlichen  llandgebirgcs,  die  Ti  roler-bay  eri- 
schen  Alpen,  reicht  von  der  grossen  westlichen  Zugspitzspalte  und  dem 
Loisaehthale  bis  ostwärts  zum  Innthale  und  dem  Gebirgseinschnitte,  der  von 
Kufstein  vor  dem  Kaisergebirge  nach  Kossen,  Reit  im  Winkel  und  von  da  nörd- 
lich vor  dein  Kienberg,  Rauschenberg  und  hohen  Staufen  vorbei  bis  zur  Kbeue 
bei  Högl  verläuft. 

Als  der  gewaltigste  Gcbirgsthcil,  die  höchsten  Höhen  und  schroffesten  Berge 
umfassend,  breiten  sich  im  südwestlichsten  Theile  von  der  Zugspitz  bis  Solsteiu 
und  Grabenkahr  am  Inn  und  Achcnsee  die  W  e  tt  e  r  st  ei  n  al  p  cn  aus.  Fast 
rein  von  W»  nach  O.  gerichtete  parallele  Gipfelkcttcn  und  Bergrücken,  welche 
zuweilen  S.  —  N.  Abzweigungen  aussenden  und  in  den  dadurch  gebildeten 
Buchten  die  grossartigsten,  steinreichen  Kahrc  beherbergen,  rücken  einander  so 
nahe,  dass  nur  enge  Zwischeucinschnitte  Raum  finden.  Diese,  meist  mit  zu- 
sammengepressten  weichen  Gesteinsschichten  erfüllt  und  durch  die  nachwirkende 
Erosion  weiter  vertieft ,  sind  zu  den  wildesten  Längenthälern  der  Alpen  umgestal- 
tet, während  die  blendend  weissen,  festen  Kalkwände  mit  steilen  Gehängen  sich 
zu  den  höchst  gethürmten  und  schroffesten  Gipfeln  und  Rücken  ausspitzen. 
Längen-  und  Quer  -  Einschnitte  zergliedern  dieses  wilde  Gebirge  weiter  in  das 
Zugspitzgebirge,  von  der  Einbuchtung  zwischen  Partenkirchen  und  Mitten- 
wald, dem  Lcutasch-  und  Gais-Thalc  umgrenzt,  und  in  das  Hochmundigebirge 
mit  Miemingcr-Berg  und  Wanneck ,  welches  südlich  vom  ersteren  bis  zum  Rande 
des  Innthalcs  ausgedehnt  ist.  Oestlich  schlicsst  sich  an  erstcres  das  Kahrwäudel- 
g ebirge,  zwischen  Isar  und  Inn,  nämlich  zwischen  der  Bucht  von  Mittcnwald 
Uber  Vereinsalp  nach  Hintcrricss  und  Pertisau  und  dem  Thalc  der  Isarquellc,  an 
letzteres  das  Lavatsc hergebirge,  welches  südwärts  bis  zum  Inn  reicht. 

Von  den  sehr  ausgedehnten  Wcttersteinalpen  setzt  jenseits  des  Achensees 
ostwärts  ein  hohes  Gebirge  fort,  das  in  seinen  nördlichen  Theilen  die  Form 
jener  langgestreckten,  kühnen  W.  —  O.-Bergrücken  der  vorangehenden  Abtei- 
lung mit  den  dem  Innthale  parallel   gerichteten  Zügen  in   sich  vereinigt  und 
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an  dem  Einschnitte  de»  Achensccs  von  nord-  —  südlichen  Rücken  begrenzt  wird. 
Dieses  dreieckähnliche  Gebirge,  die  B  r an d  en b  e rger-  A Ipen ,  ist  nach  N. 
durch  das  Weissbach-  und  Landl-Thal  nicht  sehr  deutlich  von  der  benachbarten 
Gruppe  geschieden. 

Das  diesen  beiden  Thcilen,  den  Wetterstein-  und  Brandenberger-Alpen,  nord- 
wärts vorliegende  und  nach  Osten  von  den  Salzburger  -  Alpen  begrenzte,  nach 
Norden  bis  zur  Hochebene  wellenförmig  gefaltete  Gebirge,  die  altbaycrischen 
Alpen,  bleibt  auf  seiner  ganzen  Längenerstreckung  in  seinem  Hauptcharakter 
ziemlich  gleich.  Vorherrschend  von  W.  nach  O.  streichende  Höhenzüge  wechseln 
mit  untergeordneten  und  nur  partieenweise  mehr  hervortretenden  Südwest  nord- 
östlichen Bergrücken,  welche  cinesthcils  von  einander  getrennt  sind  durch  weit 
ausgewölbte  Längcnthälcr  und  andcrntheils  verbunden  durch  N.  —  S. -Quer- 
rücken. Es  ist  eine  durchgreifende  Erscheinung,  dass,  je  weiter  das  Gebirge 
gegen  den  Nordrand  vorrückt,  desto  reiner  die  West  —  Ost-Richtung  zur  Herr- 
schart gelangt,  als  ob  die  von  dem  Ccutralstocke  herwirkende,  durch  die  Quer- 
zerspaltung moderirte  Ilebungskraft  gegen  den  Rand  mehr  zur  Ausgleichung  ge- 
langt Rci.  Dagegen  erscheinen  hier  nur  selten  noch  jene  platcauförmigen  Auf- 
stauchungen ,  die  im  östlichen  Gebirge  so  sehr  vorherrschen.  Nur  am  Austritte 
des  InnB  aus  dem  Hochgebirge  zeigt  sieh  im  Ricsenkopf  und  Heuberg  durch 
eine  seitliche  Stauchung  die  Neigung  zur  Plateauform  auch  in  diesen  Alpen- 
theilcn  angedeutet. 

Dieser  natürlich  zusammengehörige,  langgestreckte  Gebirgstheil  wird  von 
den  Hauptqucrspalten  in  einzelne  Unterabtheilungen  geschieden,  welche  von  W. 
nach  O.  fortschreitend  sich  in  folgender  Weise  aneinander  schlicssen: 

1.  Wall  gauer  gebirge  zwischen  Loisach ,  Isar  und  einer  Linie,  die  von 
Ohlstatt  über  Kochel  nach  Länggries  zieht. 

2.  Ri  ess  er  gebirge  südlich  der  Isar  bis  zu  den  Wettersteinalpcn  und 
östlich  bis  zur  Achenseeacheu. 

3.  Kreuterg ebirge  zwischen  Isarthal  und  der  Querspalte  des  Schlier- 
und  Spitzing-Sees  einerseits,  zwischen  Brandenberger-Alpen  und  den  Tegernsee- 
Bergen  andererseits. 

4.  Zellergebirge  zwischen  der  genannten  Querspalte  des  Spitzingsees 
und  dem  Innthale. 

5.  Priencrgebirge  östlich  vom  Inn  bis  zur  Chiemseeachen,  und  endlich: 
0.  Traun  gebirge,   den  sich  aüsspitzenden  östlichen  Theil  der  altbaye- 

rischen  Alpen  umfassend. 

In  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  das  Ammergauergebirge  zu  den 
Algäucr-Alpcn  steht,  in  einem  gleichen  zu  den  Tiroler-bayerischen  Alpen  finden 
wir  am  nördlichsten  Gebirgsrande  eine  Reihe  hoher  Vorberge  angelagert,  welche, 
bei  jeder  Querspalte  des  Ilauptgebirgcs  tief  eingekerbt  und  zertheilt,  aus  gleichen 
Gesteinsschichten  aufgebaut,  von  gleichen  Verhältnissen  beherrscht,  in  Bau  und 
Form  völlig  übereinstimmen.  Es  können  diese  aus  Klysch  bestehenden  Berge 
am  Kochclsoe,  Tegernsee,  Schlicrsee  und  südlich  vom  Chiemsee  wohl  mit  einigem 
Rechte  wegen  der  zahlreichen  Seen,  welche  zwischen  und  vor  denselben  liegen, 
als  Secbcrge  bezeichnet  werden.    In  ihren  einzelnen  Bruchstücken  scheiden 
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sie  «ich  als  Koch  oler  borge,  mit  Ohlstatter-  und  Zwiselcr-Berg,  T eg er n si  e- 
be rgc  mit  Sulzberg  uml  Gindelalpbcrg,  Sc  Ii  I  i  e  r  se  e  berge  mit  den  Branncn- 
burger- Bergen  und  Chiemsee  berge  mit  Dankclsbcrg,  Fürberg,  Sulzberg, 
Teisenberg  und  Högl-Gebirge. 

3)  Salzburg? r-Alpt-n.  ' 

§.  6.  Wir  gelangen  endlich  zu  der  dritten  grossen  Gruppe  des  Nordrand- 
gebirges  der  Alpen,  zu  den  Salzburger-Alpen,  von  denen  nur  der  westlich 
der  Salzach  gelegene  Tbcil  einer  näheren  Betrachtung  uuterzo^cu  werden  soll. 
Im  Uebrigen  möge  die  Bemerkung  genügen,  dass  der  Charakter  des  Gebirges 
auch  ostwärts  der  Salzach  dem  im  Westen  gleich  bleibt. 

Während  in  den  westlichen  Alpen  weit  vorherrschend  lang  ausgestreckte 
Bergrücken  als  vorwaltende  Gebirgsform  auftreten,  treffen  wir  in  diesem  Ge- 
birgstheile  neben  der  noch  fortwirkenden  Neigung  zur  Längeiiausdehnuug  die 
Berge  zu  plateauförmigcn ,  ziemlich  rundlich  begrenzten  Gruppen  verbunden, 
welche  auf  ihren  vereinigten  Scheiteln  grossartige,  mit  zerbroclienen  Fclstrüin- 
mern  und  zerborstenen  Gcsteiusschalen  überdeckte  Flächen  —  die  Blätterte  — 
beherbergen.  Mit  steilen,  meist  nach  NW.  und  NO.  verlaufenden  Rändern  fallen 
diese  Blattcrtberge  in  schluchtartige  Thaltiefen  ab,  welche  in  ihrer  Sohle  meist 
mit  endlosen  Massen  von  Gebirgsschutt  ausgefüllt  sind,  oder  auch  die  älteren 
Balzführenden  Schic  hten  zu  Tag  treten  lassen. 

Im  Norden  und  Westen  herrscht  das  Längengebirge  noch  vor.  Hier  erhebt 
sich  das  wilde  Kaisergebirge  (eigentlich  Kasergebirge ),  durch  eine  tiefe 
Längenfurche  in  das  vordere  und  hintere  geschieden,  mit  seinen  wildzackigen, 
in  West-  —  Ost-  und  Nord-  —  Ost-Richtungen  aufgethürmten  Felsmauern.  Dort 
streicht  von  Reit  im  Winkel  quer  vordringend  ein  schmaler,  aber  hoher  Gebirgs- 
zug, das  Kiengebirge,  über  den  Wessener- Kien berg ,  deu  Zinnberg,  den 
Rauschenberg,  Rauschcnbcrger- Kienberg,  den  kleinen  Kienberg  nach  dem  hohen 
Staufen  erst  in  der  Richtung  nach  NO.,  dann  aber  in  dem  letzten  hoben  Rücken 
des  Staufen  von  W.  nach  O.  und  senkt  sich  bei  Staufeneck  in  die  Niederung 
der  Saalach. 

Zackige,  zerrissene  und  hohe  Bergrücken  und  Schneiden  von  einförmigem 
Baue  schliessen  sich  jenseits  des  Lödcnsccs  an  das  Kiengebirge  an;  es  sind  dies» 
die  Kraxen  berge,  welche  von  dem  scharfen  Grath  des  1  >üi rnbachhorn  bis 
zum  Augenstein  und  dem  dominirenden  Sonntagshorn  in  steilen ,  von  wilden 
Gräben  durchzogenen  Gehängen  nordwärts  abfallen,  auf  der  Südabdachuug  jedoch 
in  milde  Formen  übergeben.  Noch  weiter  im  Süden  erheben  sich  die  Loferer- 
Steinberge,  von  der  Saalach,  der  Waidringer-  und  St.  .lohauner-Achen  alt- 
gegrenzt, in  den  allerschroffesten ,  zackigsten,  unwegsamsten  und  unwirtlich- 
sten Hochalpeugipfeln. 

Im  Süden  dieser  Gruppe  bleibt  diese  Bergform  über  eine  grössere  Strecke 
die  herrschende,  bis  sie  eiu  plötzlicher  steiler  Abfall  gegen  das  Waidringer  Thal 
abschneidet.  Hier  erhebt  sich  das  Kammerkahr,  und  davon  mag  diese  Gruppe 
deu  Namen  des  Kammerkahrgcbirges  tragen.  Wellenförmige  Felsrippen  tau- 
cheu  öfters  zwischen  weichen  Gesteiusarteu  riffartig  empor  und  nehmen  bald 
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nach  der  Länge,  bald  nach  der  Quere  ihren  Verlauf,  so  dass  die  tief  in  das 
weiche  Gestein  einschneidenden  Bäche,  an  solchen  Felsdätnmcn  aufgestaut,  über 
dieselben  stürzend  Wasserfälle  bilden,  oder  in  engen  Spalten  sich  durchwindend 
Klammen,  die  herrlichsten  ihrer  Art  (Unkcncr  -  Klamm) ,  erzeugen.  Einen  ähn- 
lichen Charakter  nimmt  das  Gebirge  an,  welches  als  Fortsetzung  der  Kammcr- 
kahrberge  jenseits  der  Saalacb  zwischen  Oberweissbach  und  Hirschbichl  sich 
aufthürmt.  Auch  hier  birgt  der  Weissbach  in  tiefer  Schlucht  eine  der  schönsten 
Klammen  (Seiscnberger-Klamm). 

Wir  treten  nun  ostwärts  ein  in  die  eigentlichen  Plattertbcrge ,  unter  denen 
zuerst  die  Trias  des  Rcutalp-,  Latten-Gebirges  und  des  Untersberges  uns  entgegen- 
stand und  begleitet  von  dem  vorspringenden  Müllner-Berge  als  Reichen  ha  11er- 
Gebirgc  den  nordwestlichen  Grcnzwall  des  Bcrchtcsgadner-Kcssels  bildet 

So  grossartig  diese  Berggruppen  sind,  *o  bleiben  sie  doch  nur  Modelle  für 
die  Entfaltung  ihres  Systems  in  der  Büdlich  daranstossenden  Gruppe,  den 
Königssec- Alpen.  Watzmann  und  Hochkaltcr,  beide  zusammen  ursprünglich 
ein  platoauförmig  zusammenstossender  Stock,  welchen  der  Einbruch  des  Wim- 
bachs trennte  und  zcrthcilte,  das  steinerne  Meer,  das  ewige  Schnee-,  das  Ilaagen- 
und  das  Göhl-Gebirge  sind  die  Vertreter  jener  ricsenmässigen  Gcbirgsentwicklung, 
welche,  glcichmässig  durch  ihre  Höhe,  wie  durch  das  Kolossale  ihrer  Ausbreitung 
ausgezeichnet,  uns  bei  deren  Anblick  unwillkührlich  ein  Anstaunen  ihrer  erha- 
benen Natur  abzwingen. 

Doch  waa  ist  ein  Blick  aus  dem  Thalc  tu  den  sich  gegenseitig  vcrdeckciideii4$crgwallen  hinauf 
gesendet  gegenüber  dem  Bilde,  welches  sich  entfaltet,  wenn  wir  von  einem  hohen  Standpunkte  aus 
über  jene  hemmenden  Fclsmancrn  hinweg  in  das  Innere  eines  endlosen  Felscnmecres  hineinblicken! 
Hier  enthüllt  sich  dem  Auge  erst  die  wahre  Grösse  und  das  Uncrmcsslicho  ineilenweiter  Schnccfclder 
und  jener  Felsenflacben,  welche,  von  endlosen,  riesigen  Blöcken  und  Hügeln  zertrümmerter  Gesteins- 
niHsaen  erfüllt ,  am  besten  einem  wildwogenden ,  plötzlich  zu  Stein  erstarrten  nnd  wieder  durch 
'Pausende  von  Klüften  und  Spalten  durchfurchten  Meere  verglichen  werden  können.  Ueber  steile, 
wallartige  Fclsmancrn,  welche  oft  nur  mit  Hilfe  in  die  Felsen  eingeschlagener  Eisenhnckcn  crkliinm- 
bar  sind,  steigen  wir  stundenlang  vom  Thalc  aufwärts  und  gelangen  endlich  auf  ein  im  Vergleiche 
zu  der  bisherigen  Steigung  fast  eben  zu  nennendes  l'latcau  voll  zerborstener  Kclsblocke  und  Berg- 
triimmer.  Zwischen  diesen  oft  häuserhohen  Steinbrocken  sind  wir  genöthigt,  joder  Aussicht  entbeh- 
rend, in  engen  Spalten  und  Binnen,  auf  spitzig  schneidigem  Felsbodcn,  der  aus  der  Sohle  empor- 
starrt,  mühsam  und  auf  jeden  Tritt  achtend,  dass  nicht  der  Fuss  in  eine  Furche  oder  Kinne  hinab- 
gleitet oder  sich  einklemmt,  unseren  Weg  r.u  suchen.  Plötzlich,  nachdem  wir  den  Spalten  nach 
verschiedenen  Kichtungen  gefolgt  waren ,  enden  auch  diese ,  und  wir  müsBcn  an  der  Wand  empor- 
klimmend über  Felsen  nnd  Spalten  quer  übersetzen ,  bis  uns  eine  unfiberspringbare  Kluft  wieder  in 
diese  biuabzusteigcn  zwingt.  So  geht  es  halbe  Tage  lang  fort,  ehe  wir  über  diese  Steinwüstc  quer- 
hinüber  gelangt  sind,  nur  den  Tauben*)  als  Fübreriunen  folgeud,  die  uns  den  Weg  aus  der  Stein- 
fluth  zeigen  sollen.  Sind  wir  am  jenseitigen  Bande  angelangt,  so  steht  uns  bevor,  entweder  den 
ähnlich  steilen  Weg  hinab  über  die  Felswand  zu  nehmen,  der  uns  berauf  geführt  bat,  oder  zu 
einem  neuen  höheren  l'latcau  aufzusteigen,  das  sieh  iu  noch  grossartigerem  Maassstabo  vor  uns  aus- 
breitet. Selten  bietet  uns  eine  (Quelle  frischen  Trunk  ,  seltener  noch  ladet  uns  eine  dürftige  Stein- 
hütte  des  Schafhirten  zum  Ausruhen  ein.  Alles  ist  stille  und  einsam  in  der  SU  inwüsto ,  nur  der 
Laut  eines  Murmclthiercs,  das  vor  seinem  Soinmcrschlossc  sich  sonnt,  schreckt  uns  zuweilen  durch 
den  grellen,  ungewohnten  Laut;  sparsam  krönen  einzelne  Zirbcn  die  kahlen  Felsruincn  ,  an  deren 
  > 

*)  Von  den  Hirten  als  Wegweiser  in  einer  solchen  Entfernung  hingelegte  Steine,  das»  man 
immer  von  einem  zum  anderen  sehen  kann. 
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Fu*ftc  sich  spärlich  das  saftige  Grün  einzelner  Steiubrcche  und  Krcuzblütblcr  mit  dem  Dunkel  der 
Moospolster  vermengt 

Solcher  Art  sind  die  Bergo,  welche  den  Königssee  umschlicssen  und  über 
diesen  Gebirgsthcil  hinaus  nur  im  Tännengebirgc  und  Dachstein  wieder  ihres 
GIciclicn  finden.  Mühsam  hat  sich  zwischen  ihnen  Büdlich  von  Golling  „im  Ofen1' 
die  Salzach  einen  Durchgang  gebrochen  und  gewinnt  erst  weiter  nach  Norden 
ein  breites  Thal,  welches  am  Fusse  des  hohen  Göhls  bis  zum  Untersberg  hin  ein 
mildgeformtes,  nur  von  einzelnen  Fclsrippcn  durchzogenes  Gebirge  westlich  be- 
grenzt Zwischen  Salzach  und  Königsseeachen  bildet  sich  auB  diesem  das  all- 
mählig  bis  zur  Thalebcne  abfallende  R obs fei d- Gebirge  aus  und  beherbergt  in 
seinem  Innern  jene  so  wichtigen  Steinsalzlager  von  Berchtesgaden  und  Hallein. 

ReliefverhfiltMssc. 

§.  7.  Wir  gehen  von  der  Betrachtung  der  äussern  Gestaltung  und  Gruppi- 
rung  unseres  Randgebirges  über  zu  den  Rclicfvcrhältuissen,  bei  deren  Beurthei- 
lung  insbesondere  die  relative  Höhe  und  die  Vertheilung  der  Berggipfel  und 
Thalsohlen  berücksichtigt  werden. 

Bezeichnen  wir  durch  die  Orte  Lindau,  Weiler,  Stauf,  Immenstadt,  Wertaeh, 
Nesselwang,  Füsseu,  Trauchgau,  Altenau,  Escheidohe,  Grossweil,  Bichel,  Tölz, 
Gmund,  Agatharied,  Feilenbach,  Neubeuern,  Frasdorf,  Grassau,  Bergen,  Siegs- 
dorf, Teisendorf  und  Laufen  den  Fuss  des  Gebirges  gegen  die  Hochebene,  so  be- 
stimmt sich  nach  der  Höhenlage  dieser  Punkte  im  Allgemeinen  die  absolute 
Meereshöhe  dieses  Fusses  zu  etwa  1050  pariser  Fuss*).  Das  Längenprofil  dieses 
Gebirgsfusscs  wird  durch  eine  vielfach  eingeschnittene  Linie  dargestellt;  die  Ein- 
schnitte  sind  durch  Thalpuukte  bestimmt,  zwischen  welchen  sich  starke  Erhebun- 
gen einschieben,  so  dass  sich  dio  Linie  von  Thal  zu  Thal  hebt  und  senkt.  Ein 
Theil  der  bezeichneten  Punkte  liegt  höher,  ein  Theil  tiefer.  Zu  letzterem  gehö- 
ren hauptsächlich  die  Punkte  des  Heraustreten!  grösserer  Flüsse  aus  dem  Ge- 
birge, d.  h.  die  Hauptthal-Einschuitte,  während  ganz  benachbarte  kleinere  Flüsse 
viel  höher  gelegene  Austrittspunktc  besitzen. 

Aber  trotz  der  Unregelmässigkeit  in  dein  Längenprofile  dieses  Gehirgsfusses 
giebt  sich  doch  eine  Thatsache  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen,  nämlich  die  einer 
entschieden  zweifachen  Senkung  zu  fast  gleichein  Niveau  (Bodensee  1200', 
Laufen  1205'),  einer  langsameren'  nach  Osten  dem  Iun  und  der  Salzach  zu 
und  einer  rascheien^nach  Westen  dem  Bodensee  zu.  Den  Scheitelpunkt  für  diese 
Doppelneigung,  welclie  ungefähr  (aber  nicht  genau)  der  Abdachung  der  Donau 
und  des  Rheins  entspricht,  bezeichnet  der  Austritt  der  Wertaeh  aus  dem  Gebirge 
bei  Dorf  Wertaeh  (eirea  27<X'')  und  eine  allgemein  sich  bemerkbar  machende 
Terrainerhöhung,  welche  sich  durch  die  vergleichsweise  gegen  die  östlichen  Flüsse 
hoch  liegenden  Austrittspunkte  des  Lechs  und  der  liier  (2100  —  2150')  doku- 
mentirt,  während  der  eigentliche  Wassertheiler  des  Rhoin-  und  Donau  -  Gebiets 
erst  zwischen  Hier  und  Bodensce  —  Staufen  (2300')  —  fällt,    dessen  Höhe 


*)  liier,  wie  überhaupt  in  den  folgenden  Blattern,  ist,  wenn  niebt  anders  bemerkt  wird,  immer 
der  pariaer  Fuss  zu  verstehen. 
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gegen  jene  von  Wertach  und  Füssen  zurückstellt.  Sehr  bemcrkenswerth  ist,  ihm» 
der  SchweUptmkt  de»  Fusscs  zwischen  dem  hochgelegnen  Bodensee  und  Salzaeh- 
thale  bei  Laufen  nur  um  0,2  von  dem  westlichen,  dagegen  um  0,8  von  dem  öst- 
lichen Tiefpunkte  entfernt  liegt. 

Der  Ansatzraud,  mit  welchem  das  nördliche  Kalkgebirge  an  den  älteren 
Centraistock  sich  anfügt,  erreicht  im  Mittel  zwischen  Rheinthal  und  Salzach  die 
Höhe  von  2350',  und  wir  erkennen  auch  hier  eine  ähnliche  Doppelneigung 
gegen  O.  und  W.,  deren  Scheitel,  ebenfalls  weit  nach  Westen  gerückt,  nahezu 
rein  Bildlich  von  dem  Schwellpunkte  des  Nordfusses  liegt.  Die  abnormen  Ver- 
hältnisse des  Rhaetikon-G  einiges  sind  hierbei  ausgeschlossen. 

Denken  wir  uns  eine  dachähiiliche,  im  westlichen  Fünftel  gebrochene,  schiefe 
Fläche,  deren  vorderer  nördliche  Rand  um  etwa  400*  tiefer  liegt,  als  der 
hintere  südliche,  so  gewinnen  wir  durch  dieBCB  Bild  gleichsam  die  Grundfläche, 
welcher  der  Gesammtbau  unseres  nördlichen  Randgebirges  aufgesetzt  ist  Ueber 
dieser  doppelflächig  schiefen  Ebene  ragen  die  endlosen  Mengen  von  Berggipfeln 
und  Felsrücken  zu  sehr  verschiedenen  Höhen  aufgebaut  empor,  während  zugleich 
unzählige  Einschnitte,  Buchten  und  Spalten  die  Gebirgsmasscn  durchfurchen  und 
zertheilen.  Schwierig  scheint  es,  irgend  ein  ordnendes  GeBctz  in  diesem  schein- 
bar zufälligen  Durcheinander  zu  entdecken.  Erinnern  wir  uns  jedoch  jener 
Thataaehen,  auf  welche  früher  die  Bildung  von  Berg  und  Thal  zurückzuführen 
versucht  wurde,  so  dürfte  schon  daraus  hervorleuchten,  dass  das  scheinbare  Chaos 
von  Höhen  und  Tiefen  unseres  Alpengebirges  nach  einer  bestimmten  Ordnung 
gebildet  ist. 

Die  Vertheilung  des  Reliefs  hängt  nämlich  zuvörderst  ab  von  den  Richtun- 
gen der  Gebirgserhebung,  von  den  ursprünglichen  Rändern  verschiedenartiger 
Gestcinsablageruugen  und  dann  von  der  materiellen  Beschaffenheit  der  zusammen- 
setzenden Gebirgsarten.  Die  höchsten  Spitzen  und  die  massenhafteste  allgemeine 
Erhebung  des  Gebirges  stellen  sieh  immer  da  ein,  wo  verschiedene  Hebungs- 
richtungen, welche  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  durch  ausgezeichnete  Bergrücken 
und  reihenweise  geordnete  Höhcngipfel  leicht  kennbar  sind,  sich  durchkreuzten 
und  mit  vereinten  Kräften  auf  festes,  in  grossen  Massen  ohne  Zwischenlagerung 
weicherer  Schichten  auftretendes,  grobgeschichtetes,  wenig  zersprengbares  Ge- 
stein zusammenwirkten. 

Die  Algäuer-Alpen  liefern  die  augenscheinlichsten  Belege  für  diese  Thatsache. 
Denn  gerade  da,  wo  in  den  Oberinnthaler- Alpen  fast  auf  die  ganze  Breite  des 
Gebirges  eine  ziemlich  gleichmässige  Vertheilung  der  härtereu  und  weicheren 

Gesteinsschichten  stattfindet  und  die  allgemeine  West  Ost-  Gebirgsrichtung 

mit  der  von  den  West- Alpen  fortwirkenden  Südwest-  —  Nordost- Richtung  sich 
vereinigt,  erheben  sich  vom  Süd-  bis  zum  Nordrande  faBt  glcicbmässig  vertheilt 
die  bedeutendsten  Berggipfel,  deren  Höhe  durchgängig  im  Verhältnisse  zu  dem 
Grade  (1er  Entwicklung  und  der  Breite  der  aus  festerem  Gestein  —  Dolomit  — 
zusammengesetzten  Zone  steht,  innerhalb  welcher  sie  auftauchen. 

Wie  anders  ist  die  Vertheilung  der  Reliefformen  im  Bregenzer- Walde  mit 
seinen  Wellenbergen,  oder  in  den  Tiroler -bayerischen  Alpen,  in  welchen  die 
grossartige  MaBsenhaftigkeit  des  Zugspitzkalkcs  die  weit  aus  hier  dominirende 
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G ipfclerhebung  auf  die  Gruppe  der  Wetterstein-Alpcn  (in  Zugspitz  und  Solstein) 
concentrirt,  während  die  aus  häufig  wechselnden,  weicheren  und  härteren  Gesteins- 
schichten aufgebauten  Wallgaucr-  und  altbayerischcn  Alpen  in  ihrer  breiten 
Zone  nur  mittlere  Höhen  zu  erreichen  vermögen  und  erst  gegen  den  äussern 
Rand  hin  durch  die  dort  neu  hervortretenden  grösseren  Kalksteinmassen  sich 
höher  aufrichten! 

Der  Gebirgsbau  der  Salzburger- Alpen ,  insbesondere  die  Königssrc  -  Berg- 
gruppe, macht  es  an  sich  kTarT^wifriiier  Starrheit,  Festigkeit  und  Mächtigkeit  des 
Stcinmaterials  in  Verbindung  mit  den  ziemlich  gleichmässigen  Erhebungsrichtun- 
gen jene  platcaufönnigcn  Borgaufstauchungen  erzeugen  konnten,  deren  Massiv 
theilweise  durch  eine  nachfolgende  Zersprengung  zerstört  und  in  spitze  Zacken 
und  Schneiden  umgewandelt  wurde. 

Hält  man  diese  Gesichtspunkte  fest,  so  wird  es  in  allen  einzelnen  Fällen 
leicht  sein,  Uber  die  Lage  und  Vertheilung  der  Bergzuge  und  ihrer  Gipfel  mit 
einem  Blicke  auf  die  Karte  Bich  Rechenschaft  zu  geben,  und  es  bedarf  wohl  keines 
speziellen,  erklärenden  Nachweises  für  die  Thatsache,  das«  das  Maximum  der 
Gipfelhöhen  mehr  gegen  den  ohnehin  höher  gelegenen  Anschluss- 
rand des  Kalkgebirges  an  die  Central-Alpen  und  näher  gegen  die 
Hauptquelle  der  Erhebungskraft  gerückt  ist,  und  dass  gegen  den  Nord- 
rand der  Kalkzone  auf  eine  grössere  Strecke  eine  fast  geradlinige,  rückeuartig 
fortlaufende  Reihe  bedeutender  Gipfelpunkte  aus  mächtig  entwickelten  Kalkmassen 
sich  an  Ith  ü  mit.  Bei  der  letzteren  Erscheinung  dürfte  indess,  wie  erst  später  nach- 
gewiesen werden  kann,  die  Wirkung  einer  Rückprallung  an  einer  früher  weiter 
nördlich  vorliegenden  Urgebirgsrippe  mit  in's  Spiel  gekommen  sein. 

Die  höheren  Theile  des  Gebirges  liegen  demnach  dem  südlichen  Rande  des 
Kalkgebirges  weit  näher,  als  dem  Nordfusse,  und  fallen  daher  bis  zur  Sohle  des 
südlichen  Gebirgsabschnitts  mit  steiler  Abdachung  rasch  ab.  Hiermit  scheint 
eine  Thatsache  in  Kontrast  zu  treten,  welche  sich  auf  die  Richtung  der  steilen 
Gehänge  und  Ahsätze  innerhalb  des  Gebirges  selbst  bezieht.  Dem  Alpenwanderer 
kann  es  nicht  entgehen,  dass  die  meisten  Berggipfel  deu  leichteren  Zugang  von 
der  Südseite  gestatten  und  dass  meist  nur  vereinzelte  und  steilere  Steige  vom 
Norden  her  auf  die  höchsten  Höhen  führen.  Eine  vergleichende  Betrachtung  des 
Gebirges,  die  wir  von  einem  nördlichen  und  südlichen  Standpuukte  aus  anzu- 
stellen Gelegenheit  nehmen,  bestätigt  ganz  allgemein  die  Erscheinung,  dass  in 
unserem  Alpenraudgebirgc  die  Abdachungen  und  Gehänge  nach  Norden  weit 
steiler,  felsiger  und  schroifer  ansteigen,  dass  vom  Norden  her  in  den  höheren 
Theilen  oft  unersteigbares  Geaehröf  und  senkrechte  Wände  bis  zu  den  Gipfeln 
sich  zuspitzen,  während  auf  den  Südseiten  weit  mildere  Formen  herrschen,  die 
schon  aus  der  Ferne  durch  die  oft  bis  zu  dem  Gipfel  reichenden  grünen  Matten 
oder  das  Buschwerk  der  Latschen  uns  einladen,  von  hier  aus  den  Wreg  nach  den 
felsigen  Gipfeln  zu  suchen.  Diese  Verhältnisse  sind  bedingt  durch  den  eigen- 
tümlichen Schichtenbau  der  Alpengesteine,  welche,  meist  in  mehr  oder  weniger 
steil  nach  Süden  geneigten  Platten  und  Lagen  übereinander  aufgethürmt,  sich 
dieser  Weltgcgend  mit  den  Schichtenflächen  zuneigen,  während  nach  Norden  die 
abgerissenen  Schichtenköpfe  im  steilen  Aufbruche  mit  schroffen  Wänden  oder 
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felsigen  Gehängen  abstürzen.  Wie  wir  nun  ungleich  leichter  über  eine  schief 
ansteigende  Fläche  vorwärts  konnneu,  als  über  die  Bteile  Wand,  mit  welcher  eine 
Fläche  abbricht,  so  gewährt  auch  die  südliche  Abdachung  unserer  Kalkalpen  in 
der  Regel  beim  Ersteigen  jene  Erleichterung  einer  schiefen  Fläche,  wogegen  die 
Nordseite  uns  die  steil  aufsteigende  Schichtcnmaucr  trotzig  entgegenstellt. 

Der  Unterschied  der  Höhe  zwischen  dem  tiefsten  Punkte  des  Gebirges  — 
Fläche  des  Bodensees  zu  1200'  —  und  dem  höchsten  Gipfel  —  Zugspitz 
9128'  —  also  rund  zu  7900',  lässt  uns  einen  tiefen  Blick  in  die  Ungleich- 
heit des  Reliefs  werfen,  welches  wir  in  unseren  Kalkalpen  ausgeprägt  finden. 
Zwar  erreichen  nur  wenige  Berggipfel  die  Höhe  von  SO00  und  9000  Fuss,  eine 
ansehnliche  Anzahl  jedoch  ragt  bis  zu  7000'  empor  und  ßUUO  bis  5000'  sind 
Höhen,  bis  zu  welchen  sehr  viele  Gebirgstheile  sich  erheben.  Die  Vertheilung 
dieser  Höhen  Uber  mehr  oder  weniger  grosse  Räume  deB  Gebirges  ist,  wie  schon 
angegeben  wurde,  in  den  einzelnen  Gruppen  sehr  ungleich. 

Es  erscheint  als  eine  jetzt  noch  sehr  schwierig  zu  lösende  Aufgabe,  die  mitt- 
lere Höhe  unseres  nördlichen  Kulkalpengebirgcs  zwischen  Rhein  und  Salzaclr 
zu  bestimmen,  da  die  bisherigen  Höheubestinunungen  innner  noch  nicht  vollständig 
zureichen,  die  Horizontalen  wüiischeuswerth  genau  auszuziehen.  Die  mit  mög- 
lichster Genauigkeit  vorgenommene  Berechnung  ergab  als  jnittlere  Höhe  der 
nordöstlichen  Kalkalpen  zwischen  Bodensee  und  Salzach  4500',  d.  h.  denken  wir 
uns  in  der  Höhe  von  4500'  eine  horizontale  Fläche  durch  das  Gebirge  gelegt, 
so  ist  die  Masse  der  über  dieselbe  noch  höher  emporragenden  Gebirgstheile 
gerade  so  gröss,  als  nöthig  wäre,  um  damit  die  unter  dieselbe  hinabreichenden 
leeren  Vertiefungen  auszufüllen,  oder:  würden  sich  Berg  und  Thal  gegenseitig 
auf  derselben  Grundfläche  des  Gebirges  ausehnen,  so  müssten  die  Gebirgsmassen 
nach  dieser  Ausfüllung  die  ganz  gleiche  Höhe  von  4500'  besitzen. 

In  den  Oberinnthaler-,  Wetterstein-  und  Salzburger-Alpcn  scheint  sich  das  rela- 
tive Verhältnis  von  Höhen  und  Tiefen  ziemlich  gleich  zu  bleiben,  wogegen  sich  in 
den  altbayerischen  wie  eine  absolute,  so  auch  eine  relative  beträchtliche  Senkung 
in  dieser  Beziehung  ergiebt  und  es  kann  dahor  nicht  wohl  gesagt  werden,  dass  sich 
das  Gebirge  gegen  Osten  allmählig  der  Neigung  seines  Fussen  entsprechend  senke, 
vielmehr  sind  es  nur  die  Thal-Einschnitte,  welche  mit  gegen  Osten  fortschreitender 
Tiefe  in  das  Gebirgsmassiv  sich  stärker  eingraben.  Zugleich  tritt  mit  dem  Inn- 
Durchbruche  eiue  merkwürdige  Scheidung  ein.  Das  Gebirge  westwärts  von  dieser 
Querspalte  wird  bis  zur  III  des  Rheiuthales  von  keinem  Wasserlaufe  seiner  ganzen 
Breite  nach  mehr  durchschnitten,  indem  die  Wasserscheide  zwischen  dem  nach 
Norden  abdachenden,  sehr  ausgebreiteten  Wassernetze  und  zwischen  dem  süd- 
wärts geneigten,  nur  schmalen  Wassergebiete  dem  südlichen  Ansatzrande  und 
dem  Innlaufe  auf  eine  grosse  Strecke  sehr  benachbart  mit  diesen  parallel  fort- 
zieht. So  viele  Bäche  auch  bei  dieser  Wasserthcilung  auf  einer  grossen  Strecke 
ihres  obem  Laufes  der  West-  —  Ost- Richtung  folgen,  stets  gewinnt  bei  ihnen, 

wenn  auch  oft  erst  gegen  den  Austritt  aus  dein  Gebirge  zu,  die  Süd  Nord- 

Erstreckung  endlich  die  Oberhand.  Ostwärts  von  der  Innspalte  dagegen  schnei- 
den drei  beträchtliche  Wasserfäden  das  Randgebirge  seiner  ganzen  Breite  nach 
quer  durch  und  nähren  sich  in  ihrem  Ursprünge  von  den  Quellen  des  centralen 
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Stocks.    Dadurch  verschwindet  hier  eine  West  Ost- Wasserscheide  gänzlich 

aus  dem  Kalkgebirge,  und  die  Quellen  rinnen  nach  vorherrschend  von  Norden 
nac  h  Süden  ziehender  Scheidung  ihrer  Gewässer  west-  und  ostwärts  den  quer 
durchbrechenden  Vertiefungen  zu. 


Kapitel  m. 

I>ie  südbayerische  Hochebene. 

§.  8.  Die  Thalcinschnitte  im  Gebirge  führen  uns,  wenn  wir  ihnen  abwärts 
folgen,  heraus  in  eiue  Landschaft,  welche  durch  die  geringen  Differenzen  der 
relativen  Erhebungen  und  Vertiefungen  als  Ebene  gelten  muss.  Erat  die  Be- 
trachtung der  absoluten  Höhenlage  dieser  Ebene  gegen  die  Meeresfläche  lässt 
erkennen,  dass  sie  eigener  Art  sei.  Wir  lenken,  um  diese  Eigentümlichkeit  in 
ein  helleres  Licht  zu  setzen,  die  Aufmerksamkeit  nur  auf  kurze  Zeit  zurück  auf 
das  Gcsamintbild  der  Alpen  mit  den  sich  ihnen  in  N.  und  S.  anschliessenden 
Länderstrecken  und  insbesondere  auf  die  Ost-Alpen,  welche  in  dieser  Beziehung 
als  Repräsentanten  des  ganzen  Alpenzuges  betrachtet  werden  können. 

Ein  Querschnitt,  den  wir  von  dem  nördlichen  Rande  des  alpinischen  Plateaus 

von  der  Donau  aus,  etwa  in  der  Gegend  von  Straubing,  in  ungefähr  nord  

südlicher  Richtung  mitten  durch  die  Alpen  bis  zum  adriatischen  Meere  bei  Venedig 
uns  gelegt  denken,  führt  von  dem  nur  wenig  erhöhten  Donaurandgebirge  (circa 
1500'  )  uud  dem  Donauufer  (978'  )  in  fast  unmerklicher  Steigung  an  den 
Chiemsee  (1549')  und  an  den  Fuss  des  Gebirges,  der  hier  etwa  1750'  Höhe, 
im  Allgemeinen  jedoch  1950',  erreicht.  Weiter  südwärts  dringend  treten  wir 
ein  ins  Bergrevier  und  gelangen  neben  Gebirgskolossen  vorbei  und  über  Pässe 
und  Sättel  auf-  und  absteigend  etwa  bei  St.  Johann  (1890')  an  die  Grenzscheide 
zwischen  dein  Kalkgebirge  und  der  Ccntralkettc ,  welche  nun  höher  und  immer 
höher  sich  aufthürmend  die  eisigen  Spitzen  des  Venedigers  (11270')  und  des 
Grossglockners  (12000')  als  höchste  Zacken  zum  Himmel  sendet. 

Von  den  höchsten  Bergspitzen  an  dacht  sich  das  Gebirge  nach  Süden  zu 
wieder  stark  ab,  und  es  begrüssen  uns  bei  Lancken  aufs  neue  die  bekannten 
Formen  unserer  nordischen  Dolomitberge ,  welche  sich  mit  ihrem  nördlichen  An- 
satzrandc  in  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  2500'  (bei  Innicken  3450') 
südlich  an  die  Centralkettc  anschliesscn,  nahezu  in  gleicher  Höhe,  in  welcher  das 
nördliche  Randgcbirgo  sich  nordwärts  anfügt.  Die  südliche  kalkige  Randzone 
gewinnt  eine  beträchtliche  Breite  und  endet  an  der  lombardisch  -  venetianischen 
Ebene  steil  abfallend  in  einer  Höhe,  welche  durchschnittlich  500'  erreichen 
mag.  Von  hier  an  beginnt  nun  eine  grosse  Ebene  sich  auszubreiten,  welche  be- 
züglich ihrer  Stellung  zum  Gebirge  jener  an  der  Donau  entspricht,  jedoch  aufs 
entschiedenste  dadurch  sich  von  ihr  unterscheidet,  dass  sie  als  vollkommenes 
Tiefland  keine  jener  merkwürdigen,  der  Donauebene  eigcnthümlichen  Höhen 
(3100')  umschliesst  und  sich  flach  bis  zu  dem  Niveau  des  Meeres  hinabsenkt. 
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Dieser  Durchschnitt  gieht  uns  das  deutlichste  Bild  des  Unterschiedes  beider 
alpinischcn  Ebenen  im  Allgemeinen:  die  nördliche  sinkt  in  ihren  tiefsten  Theilen 
nicht  so  weit  herab,  als  der  höchste  Punkt  der  südlichen  Ebene  sich  über  die 
Meeresfläche  erhebt.  In  jeuer  ist  dadurch  gegenüber  dieser  marinen  Ebene 
der  Charakter  eines  binncnländischeu  Hochplateaus  ausgeprägt. 


T  =  TertlÄTKebllde.  U  s  Ur-  und  UeberKWipigeblrge. 

N  s  Diluvium  und  Alluvium.  8  =  Sefcuiid*rforauti«n<-n. 


Die  natürlichen  Grenzen  dieser  alpinischen  Hochebene  dehnen  sich  über 
einen  grossen  Theil  der  Schweiz  und  Niederösterreich  zwischen  Fort  de  1'Ecluse 
und  St.  Pölten  aus,  und  hier  beiderseitig  noch  mit  den  benachbarten  Plateau's 
in  Verbindung  stehend  reichen  ihre  Flächen  von  dem  Nordrande  der  Alpen  bis 
zu  den  grossen  Juraketten  des  französisch  -  schweizerischen ,  schwäbischen  und 
fränkischen  Antheils  und  bis  zum  norddanubischen  Urgebirge.  Davon  um- 
schliesst  jedoch  der  Rahmen  unserer  Darstellung  nur  einen  sehr  kleinen  Theil 
zwischen  Bodensee  und  Salzach,  welcher  zunächst  dem  Nordrande  der  Ost- 
Alpen  vorliegt. 

Die  unübertreffliche  Darstellung  von  Weiss  „Südbayerns  Oberfläche"  erlaubt, 
indem  wir  den  Leser  auf  jene  klassische  Schilderung  selbst  verweisen,  hier  uns  um 
so  mehr  auf  das  Wesentlichste  zu  beschränken,  als  diese  Hochebene  den  Gegen- 
stand einer  getrennten,  umfassenderen  Schilderung  ausmachen  wird. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  die  Bezeichnung  Ebene  für  diesen 
grossen  Läuderstrich  nur  eine  relative  Bedeutung  gegenüber  dem  benachbarten 
Alpengebirge  und  im  Vergleiche  zu  der  vorherrschenden  Terrain-Form,  welche 
sich  innerhalb  derselben  geltend  macht,  beanspruchen  kann ;  denn  es  erheben  sich 
in  dieser  Ebene  Hervorragungen  von  so  ansehnlicher  Höhe,  dass  sie  nicht  nur 
die  Konkurrenz  mit  den  höchsten  Gipfeln  benachbarter  Gebirge  aushalten  können, 
sondern  ihnen  selbst  den  Vorrang  abgewinnen.  Wir  erinnern  nur  an  Peissenberg 
(3045')  und  Auerberg  (3224')  gegenüber  dem  fränkisch  -  schwäbischen  Jura 
(Hohenstein  1950',  Hesselberg  2150'). 

Die  Ausdehnung  des  Plateaus  folgt  in  den  Hauptzügeu  dem  Verlaufe  der 
Alpen.  Vom  Genfersee  schlägt  die  Hochebene  die  Nord-Ost-Richtung  ein  und 
behält  diese  in  ihrer  nördlichen  Grenze  bis  Donauwörth,  während  vom  Boden- 
see oder  genauer  von  dem  Illereinschnitte  an  ostwärts  die  neue,  von  W.  nach  O. 
gerichtete  Südgrenze  die  Herrschaft  gewinnt  und  bis  gegen  Wien  bewahrt. 
Am  Nordrande  zieht  wieder,  aber  nur  auf  kurze  Strecke  zwischen  Donauwörth 
und  RegenBburg,  die  West-Ost-Linie  die  Grenze  und  musB  bereits  im  Osten  von 
Regensburg,  wo  das  Urgebirge  von  Norden  herantritt,  einem  neuen  Zuge  nach 
SO.  folgen.  Durch  diese  Grenz-Verhältnisse  bedingt  verschmälert  sich  das  Ge- 
sammtnordplateau  nach  SW.  und  nach  SO.  an  Rhöne  und  Donau  sehr  beträchtlich, 
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und  gewinnt  so  in  der  Mitte  Bayern»  zwischen  Regensburg  und  Chiemsee  die 
grösste  Breite  und  das  Maximum  der  Entwicklung. 

An  seiner  äussern  und  innern  Gestaltung  haben  sich  verschiedene  Zeiten 
der  Erdgeschichte  betheiligt ,  jedoch 'vorherrschend  nur  die  der  jüngsten  Periode 
von  der  tertiären  bis  zur  Jetzt- Zeit. 

Die  Ausdehnung  dieses  Hochplateaus  bezeichnet  im  Allgemeinen  die  Umrisse 
eines  Meeres,  auf  dessen  Grunde  sich  Schutt  und  Geröll,  Schlamm  und  Detritus 
aus  dem  Hochgebirge  in  reichster  Fülle  ansammelten,  anhäuften  und  in  mächtigen 
Gesteinsschichten  ablagerten. 

Die  gewaltige  Kraft  der  Alpengebirgserhebung  hat  einen  Thcil  dieser  Ab- 
lagerungen, die  zunächst  benachbart  waren,  mit  ergriffen  und  zu  ansehnlicher  Höhe 
mit  emporgepresst,  indess  die  grössere  MasBC  von  jenen  Aufstauchungen  unberührt 
blieb.  Zugleich  aber  hatte  das  zurüekgedämmte  Gewässer  des  Festlandes  die 
Verhältnisse  seines  Laufes  und  sein  Niveau  vielfach  ändern  müssen,  und  während 
nun  aus  der  endlosen  Zertrümmerung  und  dem  Schutte  des  erst  jüngst  erhobenen 
Alpengebirges  sieh  aufs  neue  Geröllmassen  Uber  die  tiefen  Theilc  ergossen,  voll- 
endeten ihre  Ausbreitung  unter  Wasser,  sowie  örtliche  und  momentane  gross- 
artige Ueberschwemmungen  die  letzte  Gesteinsbildung.  Endlich  hatte  das  Ge- 
wässer einen  Abzug  gefunden  und  das  Hochland  legte  sich  zusehends  trocken. 
Viele  Stellen ,  ^  früheren  Untiefen  des  Meeres  und  Einschnitten  gewaltiger  Strö- 
mungen entsprechend,  gestatteten  den  Absatz  ausebnender  Gcrölle  nicht,  und  es 
blieben  uns  auf  diese  Weise  in  ihnen  nach  dem  Abflüsse  der  Gewässer  jene 
merkwürdigen  Seen  der  Hochebene  als  Reste  einer  allgemeinen  Wasserüber- 
deckung  erhalten,  welche  sich  dem  Gebirgsrande  benachbart  in  so  grosser  Anzahl 
vor  dem  Alpen- Fusse  ausbreiten. 

Nach  drei  verschiedenen  Richtungen  fanden  oder  bahnten  sich  die  Gewässer 
einen  Abzug  aus  dem  Hochbecken.  Diese  Schleusen  sind  in  den  Durchbruchs- 
stellen der  Rhöne,  des  Rheins  und  der  Donau  jetzt  noch ,  wenn  auch  weit  nach 
rückwärts  verlegt,  angedeutet  (Fort  de  l'Ecluse,  Schaffhausen,  Pressburg). 

In  gleicher  Weise  hat  sich  auch  die  ganze  Hochebene  in  die  drei  Strom- 
gebiete getheilt  und  durch  ihre  Wasserscheiden  ist  die  natürliche  Gliederung  in 

die  Donau -Hochebene, 

Rheinische  Hochebene  und 
Rhöne-Hochobene 

bedingt 

Die  letztere,  deren  Grenzen  sich  zunächst  nördlich  des  Genfersees  querüber 
ausspannen,  gewinnt  keine  besondere  Entwicklung,  nimmt  aber  die  tiefste  Lage 
ein.  Die  rheinische  Hochebene  dagegen,  welche  durch  den  Rhein  selbst  in 
eine  schweizerische  und  eine  schwäbische  geschieden  wird,  breitet  sich 
von  ihrem  niedrigsten  Punkte  längs  des  Rheins  und  vom  Bodensee  am  Gebirgs- 
rande hin  mit  einem  Ansteigen  gegen  Süden  und  einem  Abfallen  von  den  Alpen 
gegen  das  Juragebirge  aus.  Am  Rande  des  letzteren  zieht  eine  zweite  Mulden- 
vertiefung hin,  welche  Bich  mit  jener  des  Rheinthalcs  südwärts  vereinigt.  Beson- 
ders ausgezeichnet  ist  der  Schwcizer-Anthcil  durch  die  grelle  Höhendifferenz,  welche 
in  einem  grossen  Theilc  zwischen  den  tiefgefurchten  Thaleinschnitten  und  Bcrg- 
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crhcbuiigen  herrscht,  und  durch  geringere  Ausbreitung  grossartiger,  diluvialer 
GeröllUberdeekuugen,  welche  im  schwäbischen  und  d an uhi scheu  Gebiete 
weit  ausgedehnte  Verebnuugeu  bewirkt  haben  und  eine  Ausgleichung  zwischen 
Thal  und  Berg  anhahnten. 

Der  schwäbische  Antheil  des  rheinischen  Plateaus  theilt  ganz  die  Natur 
des  danubischen,  von  welchem  er  nur  durch  eine  schwach  markirte  Wasserscheide 
getrennt  ist.  Sondern  wir  endlich  die  Douauhochcbenc  jenseits  der  8aly.:n  li- Inn- 
Linie  und  des  vom  Sauwalde  an  der  Donau  zum  Hauusberg  ziehenden  Landrückens 
als  die  niederösterreichische  ab,  so  bleibt  als  Rest  der  bayerisch -seh  w  ä- 
bische  Autheil,  welcher  der  Gegenstand  einiger  weiterer  Erläuterungen  sein  soll. 

In  erster  Linie  treten  uns  die  Niveau-Verhältnisse  entgegen.  Es  ist  an 
sich  klar,  dass  die  höchsten  Punkte  zunächst  an  dem  Gehirgsrande  zu  suchen 
sind,  und  wir  bemerkten  schon  früher,  dass  eine  Neigung  des  Randes,  in  wel- 
chem Gebirge  uud  Hochebene  zusammengrenzen,  nach  Osten  zu  sich  sehr  be- 
mcrklich  macht.  Der  höchsten  Erhebung  gegenüber  verläuft  die  Linie  der  grössten 
Tiefe  längs  der  Nordgrenze  am  Fusse  der  Alp  und  des  bayerischen  Waldes  mit 
dem  Thale  der  Donau  und  demnach  mit  einer  ähnlichen  Senkung  nach  "Osten. 
Betrachten  wir  daher  die  Hochebene  als  Ganzes  und  sehen  einen  Augenblick 
von  den  in  ihr  vorkommenden  Unebenheiten  ab,  so  können  wir  dieselbe  als 
eine  schiefe  Fläche  bezeichnen,  deren  höchster  Theil  in  dem  südwestlichen,  Her 
tiefste  in  dem  nordöstlichen  Ecke  liegt.  Dieser  Neigung  entsprechend  nehmen 
daher  alle  aus  dem  Gebirge  heraustretenden  Flüsse  zuerst  eine  direkt  süd  -  — 
nördliche  Richtung  bis  gegen  die  Mündung  in  die  querfliessendc  Donau  an  und 
beugen  sich  zuletzt  in  ihrem  untern  Laufe  von  S.  —  N.  nach  NO.  um. 

Bei  solchen  Verhältnissen  scheinen  die  Formen,  Züge  und  die  Verbreitung 
der  Anhöhen  und  Hügel  innerhalb  der  Hochebene  ganz  bestimmt  durch  dieses 
Wassernetz  vorgezeichnet  zu  sein.  In  der  That  trägt  eine  grosse  Anzahl  der 
Hügel  und  Höhenrücken  ganz  das  Gepräge  an  sich,  welches  das  einen  Abzug 
suchende,  nach  einem  niederen  Punkte  hindrängende  Wasser  dem  durchfurchten 
Untergründe  aufdrückt.  Es  zeigt  sich  dicss  namentlich  bei  den  Ilügelreihen  zwi- 
schen Inn  und  Donau  und  den  dem  breiten  Thalwege  der  letzteren  benachbarten, 
langgezogenen  Anhöhen  Schwabens.  In  anderen  Theilcn  dagegen  finden  wir  Rich- 
tungen ausgesprochen,  welche  nur  auf  Verhältnisse  im  Gebirgsbaue  der  Alpen 
zurückgeführt  werden  können.  Die  grossartigen  Kräfte  nämlich,  welche  bei  der 
Erhebung  des  Gebirges  thätig  waren  und  eine  wellenförmige  Zusammcnfaltung 
der  Gesteinsschichten  dort  veranlassten,  haben  gleichsam  die  Wellenschläge  der 
Bewegung  bis  weit  hinaus  in  das  vorliegende  Gebiet  getragen  und  hier  je  nach 
der  Festigkeit  des  vorhandenen  älteren  Materials  Aufstauchungen,  rückenfönnige 
Erhebungen  uud  steil  geneigte  Schichtenstellungen  verursacht,  als  deren  Folgen 
wir  sowohl  die  dem  Gebirgsfusse  zunächst  vorliegenden  Hügel  und  Bergzüge,  als 
auch  jene  weit  nach  Norden  vorgeschobenen,  aber  mohr  isolirten  Knotenpunkte 
des  Auerberges  (3224')  und  des  Peissenberges  (30*15')  anzusprechen  haben. 

In  den  westlichsten  Theilen,  da,  wo  der  Gebirgsfuss  seine  grösste  Höhe  er- 
reicht und  Bich  die  Gewässer  der  Donau  und  des  Rheins  scheiden,  schlichst  sich 
rechts  und  links  der  Hier  gegen  Kempterwald   und  Eschaeher-Kreiizberg  ein 
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fast  fortlaufendes,  sehr  hohes  Bergland  mit  Punkten  bis  zu  3750'  Höhe  un- 
mittelbar ans  Gebirge  au  und  senkt  sich  erst  im  Norden  von  Altusricd  und 
Unterthingau  an  zu  dem  gewöhnlichen  Jlügellande  der  Ebene.  Was  diese  Algäuer- 
Vorberge  noch  besonders  merkwürdig  macht ,  und  der  Landschaft  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  der  schweizerischen  Hochebene  verleiht,  das  sind  jene  dicht  ge- 
drängteu,  an  einander  stosBeudcn,  hoch  gewölbten,  von  SW.  nach  NO.  hingestreck- 
ten Rücken  (Bodelsberg  2962',  Esehacher  -  Kreuzberg  3528',  Hauchenberg 
3786',  Ochsenberg  3669'  ),  welche  auf  den  steilen  Gehängen  bewaldet,  auf 
den  ebenen  Kuppen  mit  dem  üppigsten  Grün  der  ergiebigsten  Alpenweiden  ge- 
schmückt sind.  Sie  haben  diese  Längenrichtung  von  den  aus  gleichem  Gesteine 
aufgebauten  Bergen  des  untern  Bregenzer- Waldes  überkommen  und  kontrastiren 
hierdurch  mit  allen  übrigen  Bergzügen  im  südlichen  Theile  der  Hochebene  jen- 
seits der  Wcrtach,  welche  bei  ungleich  geringerer  Erhebung  (im  Allgemeinen) 
eine  West-  —  Ost-Richtung  sehr  entschieden  und  beharrlich  verfolgen. 

Noch  haben  wir  hiermit  nicht  die  ganze  Formenreihe  der  Höhenzüge  unserer 
Hochebene  erschöpft.  Die  Süd-Ost-  —  Nord-West-  und  dann  wieder  Süd-West- 
—  Nord  -  Ost-  Richtungen ,  welche,  ohne  in  der  Schichtenstellung  deutlich  aus- 
geprägt zu  sein,  sich  durch  Hügelzüge,  Abfallrändcr  und  Thailing*  n  bemerkbar 
machen ,  sind  häufige  Erscheinungen.  Wir  erinnern  nur  beispielsweise  an  den 
Landrücken  von  Reichholz  nach  Kronburg,  von  Türkheim  nach  Kirchheim,  von 
Greifenberg  bis  Unterbruck,  von  Achenried  bis  Valley,  an  den  Amper-Lauf,  an 
jenen  der  Isar  von  Bairawies  bis  Wolfratshausen,  an  Teufelsgrube  und  Mangfall 
und  an  die  Salzach  in  ihrer  fast  rechtwinklig  gebrochenen  Richtung  von  Laufen 
bis  Braunau.  Diese  Linien  kehren  zu  regelmässig  wieder,  um  sich  als  reine  Zu- 
fälligkeiten erklären  zu  lassen;  sie  verweisen  vielmehr  auf  die  Gestaltung  des 
massiven  Untergrundes,  auf  die  bestimmt  gestalteten  Rippen  und  Unebenheiten  der 
Tiefo,  über  welche  sich  das  Geröll  und  der  Schutt  der  Tertiärschichten  und  des 
Diluviums  nur  als  verhüllende  Decken  ausgebreitet  haben.  Die  Gestaltung  des 
früheren  Meeresbodens,  welcher,  wie  später  näher  gezeigt  werden  soll,  zum  Theil 
aus  dem  Gestein  des  bayerischen  Waldes  bestand  und  nach  den  auch  in  diesem 
herrschenden  Nord-West-  —  Süd-Ost-  und  Süd-West- —  Nord  Ost-Linien  geformt 
war,  äusserte  schliesslich  ihren  Einfluss  auf  die  Terrainfonn  der  Oberfläche  da- 
durch, dass  sie  die  aus  der  Tiefe  sich  entwickelnden  Faltungs-  und  Spaltungs- 
Kräfte  auch  in  späterer  Zeit  bis  zum  äussersten  Rindentheile  der  Erde  fort- 
pflanzte. So  drückt  sich,  den  verschwimmenden  Wellenschlägen  gleich,  die  Form 
des  Alpengebirges  zum  Theile  noch  in  den  letzten  Terraiiischwellungcn  am  Rande 
der  Donauthalung  aus. 

Den  Berg-  und  Hügel -Zügen  stehen  die  Richtungen  der  Thäler  und  Seen 
gegenüber.  Hier  begegnen  wir  zunächst  als  einer  Eigentümlichkeit  der  Hoch- 
ebene den  Seen,  den  Resten  früherer  Untiefen,  welche  sich  in  so  grosser  An- 
zahl mit  sehr  bestimmten  Uferrindern  in  der  Hochebene  querüber  ausbreiten. 

Vorherrschend  folgt  ihre  Längenausdehnung  der  allgemeinen  süd  nörd- 
lichen Richtung  der  Flüsse,  welche  demnach  schon  früher  auf  dem  Grunde  des 
Meeres  vorgezeichnet  war;  nur  bei  einigen,  welche  dem  Gebirgsfusse  zunächst 
liegen,  oder  auch  mit  ausgreifenden  Buchten  selbst  in  die  Berge  hineinragen,  er- 
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scheint  der  querüber  von  W.  nach  O.  aufgeworfene  Damm  flir  die  Uferränder 
bestimmend  und  lässt  neben  den  Nord-  —  Süd-  auch  die  West-  —  Ost -Linien 
hervortreten.  Es  sind  diess  jene  vertieften  Stellen  inmitten  des  hohen  Gebirgs- 
randes,  an  welchen  grössere  Alpenflusse  mit  reissendem  Gefälle  herabstürzend  in 
dem  weichen  schiefrigen  Gestein  sich  weite  Buchten  aushöhlten.  In  diesen  tiefen 
Kesseln  zerstörter  Felsmasscn  Bammelten  sich  die  Gewässer  von  ihrer  hastigen 
Gebirgsreise ,  und  durch  die  quer  vorgelagerten  Kelsenrippen  der  Nagelfluh  oder 
des  Molasse-Sandsteins  eingedämmt,  breiteten  sie  sich  zu  Seen  aus. 

Viele  dieser  Buchten  und  Vertiefungen  in  der  Hochebene  konnten  dem  An- 
dränge der  einebnenden  Schuttmassen  nicht  widerstehen;  sie  füllten  sich  ganz 
und  theilweise  aus  und  lassen  jetzt  nur  in  den  so  zahlreich  ausgebreiteten  Möösern, 
Mooren,  Rieden  und  Filzen  das  Vorhandensein  früherer  Wasser-Anstauungen  und 
Seen  vermuthen.  Solche  Buchten  hatten  sich  der  Lech  bei  Füssen,  die  Loisach 
zuerst  nördlich  von  der  Nagelfelsrippe  des  Jägerhauses  im  Staffelsee,  dann  rück- 
wärts einschneidend  im  Eschenlohcr-Moosc,  die  Isar  über  WalchenBee  und  Kessel- 
berg strömend  im  Kochelsee  und  dem  Loisachriede,  der  Inn  in  den  Rosenheimer 
Filzen,  die  Achen  im  Chiemsee  und  die  Salzach  am  Fusse  des  Untersberges  aus- 
gegraben. Ein  Theil  derselben  wurde  wieder  von  Schutt  ausgefüllt;  der  Lauf 
der  Gewässer  änderte  sich  nach  und  nach  und  so  entstanden  allmählig  die  gegen- 
wärtigen Terraiuverhältnisse. 


Kapitel  IV. 

Thalbilduo  g. 

§.  9.  In  den  Erörterungen  über  die  Thalbildung  verbinden  sich  die  Be- 
trachtungen der  Terrainformen  des  Hochgebirges  mit  jenen  der  Hochebene  auf 
die  natürlichste  Weise. 

Die  Thäler  unseres  Kalk  -  Alpengcbirges  in  ihrer  jetzigen  Gestaltung  sind 
das  Resultat  einerseits  einer  Zersprengung  und  Zusammenpressung  der  Gesteins- 
massen in  Folge  der  Gebirgserhebung,  welche  sich  zuerst  in  spalten-  und  mulden- 
förmigen, nach  bestimmten  Richtungen  verlaufenden  Vertiefungen  ausprägten. 
Erosion  hat  dann  erst  nachträglich  bei  dieser  Art  der  Thalbildung  umgestaltend 
eingewirkt.  Man  könnte  diese  Klasse  II e b u n gs t h ä  1  er  (Spalten  -  und  Mulden- 
Thäler)  nennen.  Andererseits  entstanden  oder  verblieben  »Vertiefungen  nach  der 
Form  ursprünglicher  Unebenheiten  des  Untergrundes  oder  in  Folge  deB  ungleichen 
Absatzes  der  späteren  Niederschläge  und  Anschwcmmungsmassen ;  der  Neigung 
des  Bodens  folgend  nagte  sich  bei  der  späteren  Erhebung  des  Landes  oder  bei 
der  Bonstigen  Entfernung  der  WTa8serüberdeckung  das  fliessende  Gewässer  seine 
Rinnsale  aus;  diess  sind  die  G  ef äl  1  th  ä  1  er.  In  nicht  wenigen  Fällen  haben 
sich  beiderlei  Formen  wechselseitig  ergänzt;  frühere  Gefällthälcr  sind  bei  erfolgter 
Hebung  theilweise  geblieben  oder  haben  die  entstehende  Mulde  und  Spalte  ver- 
vollständigt, und  frühere  Mulden  oder  Spalten  haben  bei  späteren  Scdiment- 
bildungen  den  Vertiefungen  einen  bleibenden  Weg  vorgezeichnet. 


Digitized  by  Google 


Tbalbildung. 


81 


Als  dritte  Kategorie  lassen  sich  die  Durchbruchsthäler  aufUhren,  welche 
dadurch  entstanden,  daas  Wasseranstauungen  ihre  Dämme  durchbrachen  und  bei 
der  Heftigkeit  der  frei  gewordenen  Wassermassen  sich  neue  Wege  eröffneten. 
Die  Finthen  folgten  freilich  zumeist  wieder  vorhandenen  Vertiefungen  und  Spalten- 
einschnitteu,  welche  sie  vorgebildet  trafen,  aber  die  Hauptbediugung  dieser  Art 
Thalbildung  liegt  in  dem  Durchbrechen  entgegenstehender  Schranken. 

Die  bezeichneten  Verhältnisse  weisen  nur  auf  die  Uranfänge  der  Thalbildung 
zuriiek;  ihnen  stand  jedoch  zur  weiteren  Ausbildung,  wenn  auch  nur  als  sekundäres 
Hilfsmittel,  die  fortdauernde  Erosion  zur  Seite,  welche  ganz  unabhängig  von 
Gebirge  oder  Ebene,  von  Spalte,  Mulde  oder  Vertiefung  einzig  im  Verhältnisse 
zu  der  zerstörenden  Kraft  des  bewegten  Wassers  und  zu  der  materiellen  Be- 
schaffenheit der  die  Sohle  und  Seiten  bildenden  Massen  ihre  Thätigkeit  mehr  oder 
weniger  grossartig  entfaltete.  Alle  Thäler  ohne  Ausnahme  sind  in  ihrer  jetzigen 
Form  Erosionsthäler,  welche  Ursache  auch  ihrer  ersten  Entstehung  zu 
Grunde  liegen  mag;  in  den  meisten  Fällen  vereinigen  sich  jedoch  selbst  bei  der 
primitiven  Thalbildung  mehrere  Ursachen,  die  sich  in  ihrer  Wirksamkeit  gegen- 
seitig unterstützen.  Verfolgen  wir  die  meisten  Thalungen  bis  zu  ihren  ersten 
Anfaugeu  auf  dem  Hochgebirge,  so  sehen  wir  sie  auf  deren  höchsten  Gipfeln 
beginnen.  Hier  sind  es  theils  Spaltenrisse,  in  denen  der  Sclmee  hängen  bleibt, 
oder  die  sich  sammelnden  atmosphärischen  Niederschläge  abwärts  fliessen,  theils 
Schichtenlagen  weichen  Gesteins,  welche  auswitternd  eine  Kinne  bilden.  Spalte 
mit  Spalte,  Rinne  mit  Rinne  vereinigt  sich  und  so  entsteht  bald,  wie  ein  Bach 
aus  den  einzelnen  Tropfen,  Riess,  Schrunne  und  Tobel. 

Schon  sind  wir  diesen  Einschnitten  abwärts  t»lgend  von  den  höchsten  Gcbirgskilmmen  herab- 
gestiegen und  vor  uns  breitet  sieb  eine  Vertiefung  eigen«*  Art  ans,  welche  wegen  ihre«  häufigen 
Erscheinens  im  Hochgebirge  einer  besonderen  Betrachtung  werth  erscheint.  King*  von  mehr  oder 
weniger  hohen  Felswänden  überragt  und  eingeschlossen,  nur  nach  einer  Seite,  dem  Thüle  scu,  frei, 
breitet  «ich  ein  weite«  Eis-  und  Schneefeld,  oder  wenn  die  Wftrme  des  Sommer»  Herr  geworden  int, 
ein  Trflinmernieer  von  Felsblöcken  und  Gesteinsfragmenten  auf  einer  mehr  oder  weniger  verebneten 
FUche  aus.  Zumeist  finden  sich  solche  Erscheinungen  da,  wo  auf  den  höchsten  Theilen  dea  Ge- 
birges mit  der  vorherrschend  nach  W.  —  O.  eichenden  Kammbildung  sich  nahezu  senkrecht 
gestellte,  in  Süd-Nord-Richtuug  verlaufende  Kücken  und  Spaltenaufstauchungen  unmittelbar  verbinden 
und  bei  benachbarter  Stellung  eine  muldenförmige,  anfänglich  fast  rechtwinklig  begrenzte  Tiefe 
•wischen  sich  einswAngeu.  Die  hinabatü «enden  WAude  und  Schutthalden  erzeugen  in  ihneu  meist 
theilweisu  eingeebnete  und  theihveiae  kesseiförmig  xulaufende  Sohlen.  Dieae  so  umgestalteten  liocb- 
gcbirgskcsael,  in  der  Sprache  der  Berge  „Kahr"  genannt,  sind  sichere  Ucrbcrgeu  für  den  Schnee, 
welchen  der  Wind  und  Sturm  von  den  Fclshftngen  in  ihren  Schoos*  weht,  und  den  die  Lawinen 
massenhaft  hinzuhAufeii.  Dadurch  ist  die  Grundlage  au  Eisfeldern  und  Gletschern  da  gegeben ,  wo 
die  WArme  des  Sommers  nicht  im  Stande  ist,  den  Vorrath  dea  Winters  aufzuzehren.  Wohl  gewähren 
solche  Schneekahren  durch  die  Kontraste  der  Färbung  in  Schnee ,  Eis  und  Fels  und  der  weit  aua- 
gudehnten  schneeigen  Flachen  neben  den  sackigen  Felswänden  entzückende  Bilder,  deren  Reiz  noch 
erhöht  wird  durch  die  Quellen  und  Bache,  welche  das  Schneefeld  beleben,  durch  das  frische  Grün 
der  Moose  und  der  genügsamen  Gemskresse,  die  am  Rande  des  Eises  sprosst,  und  durch  die  Rudeln 
von  Gemsen ,  welche  hier  die  Sommerfrische  halten.  Schauerlich  öde  aber  ist  ein  Feisenkahr,  das 
des  Winterschmuckes  beraubt,  todt  und  still,  mit  Tausenden  von  grauen,  trüben  Felsbrocken  uns 
entgegenstarrt  und  nur  auf  kleinen  Flecken  ein  bescheidenes  Rasenplatzchen  in  sich  schliefst. 

Ueber  steile  Terrassen,  welche  den  offenen  Rand  des  Kahrs  begrenzen  nud  den  l  Hergang  zu 
dem  enger  gewordeneu,  bereits  thalartigen  Einschnitte  zwischeu  fortlaufenden  Gehangen  bilden,  stei- 
gen wir  wieder  tiefer  und  begrüssen  bald  eine  weite,  flache  Thalstelle  mit  der  frenudlichen  Senner- 
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Mitte  und  drin  „guten  Wasser",  welche.«,  von  dem  Schnrefclde  de»  Kalirs  genkhrt,  oben  zwischen 
Geröll  und  Schutt  versickernd,  hier  unten  als  geklärte,  frische  Quelle  wieder  zu  Tage  tritt.  Ks 
ist  diese  Weitung  gleichsam  ein  «weite«  Kühr,  »her  ein  tieferes,  welches,  nicht  mehr  zwischen  Berg- 
kilminen  cingezwlliigt ,  sondern  von  offenen  Bergrücken  und  Gehangen  umschlossen ,  von  feinem 
Fehmehuttu  eingeebnet,  »ich  bald  mit  frischen  Alpenweiden  überzieht.  Oft  auch  ist  es  eine  unter- 
halb ehr  weiten  Thalslclle  ijuerüber  ziehende  Felswand,  welche  hinter  sich  das  Wasser  aufstaut 
und  hier  durch  höher  herangeführten,  ausgebreiteten  Schutt  einer  Alpenfluche  das  Dasein  giebt.  80 
folgt  sich  Thalenge  und  Thalweite  fort  und  fort,  und  es  zieht  die  „Ach",  gentthrt  von  immer  zahl- 
reicher werdenden  Quellen  und  Seitenbachen ,  bald  langsam  in  gekrümmten  Biegungen  dem  weiten 
Thüle  nach,  bald  stürzt  sie  wihltobend  über  den  Kelseiidamm  oder  verliert  sich  in  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  aus  deren  statlelförmig  ausgehöhltem  Marmorbecken  nur  ein  weisser  Schaum  vom  Grunde 
herauf  schimmert,  den  Zug  des  Bachs  verratheud. 

Eudlich  hat  die  Ach  das  weite  Alpenthal  gewonnen  und  wendet  sich,  dort  einem  Nachbarn 
zugesellt,  miuder  raschen  Laufen  der  Ebene  zu. 

Die  Richtung  des  Weges  von  den  Kahren,  in  welcher  wir  neben  den.  wasser- 
scheidenden Gebirgspässen  und  Sätteln  den  Ursprung  der  Thalnngen  suchen, 
abwärts  bis  zur  Ebene  ist  zum  voraus  durch  den  Gebirgsbatl  vorgezeichnet  und 
wie  dieser  von  bestimmten  Gesetzen  beherrscht.  Diese  Ordnung  weist  das  sich 
sammelnde  Wasser  hier  in  eine  Spalte,  dort  in  eine  Muldenvertiefung  ein,  und 
es  suchen  sich  die  aufgestauten,  den  Damm  durchbrechenden  Finthen  einen  an- 
gewiesenen Weg  thalabwärts.  Ob  diese  Spalte  oder  Mulde  mit  der  Längenausdeh- 
nung des  Gebirges  parallel  laufe,  oder  Bie  quer  durchbreche,  oder  auch  einer  mitt- 
leren Richtung  folge,  das  ändert  nichts  an  der  Natur  der  Thäler,  welche  man  nach 
diesen  Verhältnissen  häufig  in  Längen-  und  Quer-Thäler  einzuthcilen  pflegt. 

Wie  nun  Quer-  und  Längen-Spalten  und  Längen-Buchten  den  Thälern  ihren 
ursprunglichen  Weg  und  ihre  bestimmte  Richtung  vorzeichneten,  so  war  es 
doch  die  nachfolgende  Erosion,  durch  deren  Thätigkeit  die  eigentliche  Form 
derselben  entstand.  Wenn  durch  die  Erfolge  der  Jahrtausende  sich  in  dem  festen 
Kalkstein  der  höchsten  Berggipfel  tiefe  Furchen  eingraben,  wo  nur  Tropfen 
um  Tropfen  das  mühsame  Werk  der  Abnagung  übernimmt,  um  wieviel  gross- 
artiger muss  in  derselben  Zeit  die  mechanische  Zerstörung  da  gewirkt  haben, 
wo  gewaltige  Fluthen  nicht  nur  ihrtf  Wassennassen  hinwälztcu,  sondern  auch 
eine  grosse  Menge  Felsblöcke,  Gesteinstrünnner  und  Sand  mit  sich  fortführten! 
Unter  solcher  Mitwirkung  hat  hier  die  Zerstörung  das  Rinnsal  auf  Sohle  und 
Seite  umgestaltet. 

Die  Natur  hat  uns  selbst  einen  vortrefflichen  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  Frosions«  irkungen 
in  den  sogenannten  „Klammen"  gegeben,  liier  hat  oft  ein  winziges  Büchlein,  freilich  zur  Früh- 
jahrszeit  meist  in  einen  mit  Gesteinstrflmmern  reichlich  beladenen  Wildbach  verwandelt,  in  dem 
härtesten,  iinzcrbruckeltcn  Kalkstein  (Duchstcinkalk),  durch  welchen  nur  eine  kleine  Spalte  zuerst 
den  Weg  voraeichnele ,  sich  eine  oft  Hunderte  von  Fusaen  tiefe  Kinne  eingegraben.  Deutlich  sieht 
man  an  den  Wandungen  die  periodische  Wirkung  der  Aushöhlung  in  dem  Wechsel  der  aus-  und 
einspringenden  Buckel  und  Vertiefungen.  Gerade  diese  Festigkeit  der  durchfurchten  Felsmassc, 
welcho  hinderte,  dass  das  durehfresseiic  Gestein  seitlich  einbrach,  begründet  die  Eigentümlichkeit 
der  Felsklammen,  die  Tiefe  und  Enge  der  Schlucht,  wahrend  da,  wo  dünngeschichtetes,  leicht  zer- 
störbares, bröcklich  verkliiftetes  Gestein  (Dolomit),  einem  gleichen  Angriffe  ausgesetzt,  unterwühlt 
wurde,  dasselbe  mit  der  fortschreitenden  Durchnagung  zugleich  an  den  Seiten  wHnden  sich  ablöste. 
Auf  diese  Weise  tritt  hier  an  die  Stelle  einer  mehr  oder  weniger  senkrechten,  gleich  weiten  Spalte 
der  Klammenbildung  eine  erweiterte  felsige  Thalenge,  durch  welche  die  Bache  oft  in  unzähligen 
kleinen  Wasserfallen  hinabstürzen. 
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Welche  Veränderungen  BOMten  aber  dieser  Wirkung  der  Erosion,  welche  unter  Umständen 
wohl  auch  noch  Hunderte  ron  Funsen  tiefer  als  die  gegenwartige  Sohle  der  Thäler  eingrub ,  an 
den  Seitenwänden  und  den  Berggehängen  durch  Nachstürzen  und  Abgleitungen  nachgefolgt  Kein! 
Alle  Erscheinungen  in  den  Alpen  beweisen  es,  besonders  aber  die  gegenwärtige  Form  der  Thaler, 
welch'  grossen  Einflus»  die  Erosion  auf  die  Gestaltung  des  Reliefs  derselben  irn  Allgemeinen  ans- 
geübt  habe*). 

Mit  dein  Austritte  der  Thalungen  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  lindert  sich 
Manches.  Zwar  folgt  auch  hier  das  langsamer  rinnende  Wasser  häufig  den  Rich- 
tungen, welche,  wie  wir  bemerkten,  wenigstens  im  Untergrunde  der  Ebene  aus- 
geprägt, bis  zur  Oberfläche  herauf  in  gewissen  RelielTormen  durchschimmern  und 
Analogieen  mit  jenen  des  Gebirges  nicht  verkennen  lassen.  Es  zwängen  sich  wohl 

im  oberen  Laufe  die  Flüsse  durch  die  Nord  Süd-Spalten  und  Risse,  welche  das 

vorliegende  Nagelfelsriff  durchschneiden,  oder  biegen  ort  merkwürdig  plötzlich  in 

west  —  öst-,  nord — west-  und  nord  östliche  Thalungen  um  (Ammer  am  Peissen- 

berg,  Teufelsgrubc  und  Mangfall,  Salzach  u.  s.  w.);  der  allgemeine  Zug  und 
das  vorherrschende  Gesetz  jedoch  zwingen  sie,  der  Vertiefung  nachzueilen,  welche 
die  ganze  Hochebene  beherrscht,  nämlich  einer  Neigung  von  Süden  nach  Norden 
und  einer  von  Süd-West  nach  Nord-Ost.  Es  wenden  sich  daher  im  Westen  der 
danubischen  Hochebene  bis  zum  Lech  die  Flüsse  von  Süden  nach  Norden  bis  zu 
ihrer  Mündung  in  die  Donau,  ostwärts  des  Lechs  aber  sind  sio  in  ihrem  oberen 
Laufe  von  Süden  nach  Norden  gewendet,  biegen  dann  nach  Nord-Ost  dem  niedrig- 
sten Punkte  zu  ab,  während  die  Donau  immer  der  tiefsten  Einsenkung  längs  des 
Nordrandes  folgend  von  Regensburg  an  in  Süd -Ost- Richtung  hinabzieht,  alles 
Gewässer  der  Hochebene  in  sich  versammelnd. 

Es  weichen  mithin  die  Hcbungsthäler  des  Hochgebirges  in  den  Hochebenen 
den  Gefällthälern ,  bei  denen  Erosion  und  Durchbrüche  der  häufig  in  Seen  an- 
gestauten Wassermassen  mancherlei  Umänderungen  erzeugt  und  wohl  öfters  auch 
ganz  neue  Bahnen  geöflPhet  haben.  In  den  Trockenthälcrn,  in  den  stafielförmig 
absteigenden,  längs  der  jetzigen  Flussrinnsale  parallel  fortlaufenden  Terrassen  und 
in  jenen  sonderbaren  mitten  durch  das  flache  Land  hinziehenden  wallartigen  Er- 
höhungen (Randhöhcn)  finden  wir  die  Zeichen  dieser  Veränderungen  früherer 
FlusszUge,  Flusstiefen  und  des  aus  einem  allgemeinen  Wasser-  und  Meeresbecken 
allmählig  sich  zurückziehenden  Gewässers  sowie  die  Brechungs- Ränder  gross- 
artiger  Fluthungen  der  Diluvialzeit. 

Flusgeföll. 

§.  10.  Die  deutlichste  Anschauung  der  Relief- Verhältnisse  zwischen  Gebirge 
und  Hochebene  und  der  Geaammtneigung  des  Gebiets  gewährt  die  Zusammen- 
stellung der  Flussgefälle.  Es  sind  hier  in  einer  Tabelle  vorerst  die  Thatsachen 
vereinigt,  um  daraus  am  Schlüsse  einige  Folgerungen  abzuleiten.  Benützt  wurden 
hierbei  alle  bekannt  gewordenen  Höhenmessungen,  sowie  die  eigenen  Bestim- 
mungen des  Verfassers. 


*)  VeTgl.  A.  Schlagintweit  im  Jahrb.  der  geol.  Reichsanstalt  II,  2,  8.  57,  Absatz  11. 


Digitized  by  Google 


34 


Thalbildung.  FlUHgfflUI. 


Flussnaroe. 


III 


Aflonabach. 


Bregcnzcr- 
Ach  .  . 


BreitHch  . 


Uiliach  . 


Hier 


Flussstrecken. 


Ursprung  .    .  . 

üasschurn    .  . 

Gallcnkirchcn  . 

Hindun*.  .    .  . 

Feldkirchen  .  . 


Höhe  <lcr  IJtns«  dir  Htrerk«- 
.SU-II«  UImt  kwUcIito  1  livn»«-li 
■Irin  Meere     b»rU-n  Punkten 


rela- 
tive*. 


<>  e  f  ä  11 
loo  Fuhr 


Quelle  am  Arlberg 
Stuben  .... 
Klösterle  .... 
Dalaas  .... 
Bludcuz  .... 


Ursprung  

Schrocken   

ZusnnimenOngH  m.  8tan«lor- 


Schoppernau 
An  ...  . 
Mellau     .  . 

Egg  •  •  • 
Wohlfurt.  . 


Quellen  bei  Obergentchol 
Untergcnachel  .  .  . 
Ober-Mitte&erg  .  . 
Hiracheck-Briicke  . 
Bei  Biezlcrn  .  .  . 
llürnlenbachmündung 
Schanztobelniündung 
Steg  nach  Tiefenbacb»« 
Brücke  nach  Langenwang 

Quellen    am  Halden- 


Bei  Breitengeru 
Brücke  oberhalb  Birgsau 
Brücke  bei  Faistennu 
Schlecbtenbrücke  . 
Mündung     .    .  . 


Zuxamnienflusg  .  . 
Bei  Bad  Au  .  . 
Bei  Immcnstadt  . 
Kempten  .  .  .  . 
Mündung  bei  Ulm 


6729 

2598 

3124 

5,6 

2248 

21200 

860 

1,6 

1G4!» 

66660 

599 

0,9 

1372 

65600 

277 

0J6 

| |UQC| 

■  1 — .  ' 

40Ö8 

16660 

1170 

7  5 

1 5500 

963 

üftlflO 

RAA 

9  »> 
"t" 

1649 

_  j 

1,  i|j  H  1 

923 

2,0 

4583 

1077 

5,6 

2670 

20000 

836 

4,1 

2630 

8000 

40 

0,5 

2350 

9100 

280 

3,0 

2062 

22300 

288 

1,6 

1660 

46Ü00 

412 

0,9 

1966 

53600 

896  0,7 

1200 

18200 

,55 

0,3 

M87 

3*163 

1224 

16,3 

3550 

7100 

413 

5,8 

3216 

12200 

331 

2,7 

8166 

8500 

51 

0,6 

2953 

8100 

212 

2,6 

2801» 

5000 

III 

2,9 

1  Ii  h xi 

1  II  HAI 

412 

3,7 

2328 

8500 

6!l 

0,8 

4480 

3532 

20000 

948 

4,74 

ItfciOO 

542 

4,0 

2750 

10000 

240 

2,4 

2421 

25000 

329 

1,3 

2325 

12500 

96 

0,77 

2325 
2208 

13000 

117 

^  0,9 

2150 

50000 

58 

0,11 

1694 

6851X1 

156 

0,23 

1432 

332000 

1  562 

0,16 

2,2  im 
g.m/.rn 
Laufe. 


3,6 


1,7 


2,7 


2,6 


0,19 
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rMu»*name. 


(Jutrach  und 
11  i  11  t  «•.  r  »  t  c  i- 
u  e  r  t  h  u  I  . 


W.-rtaeh 


Vilf 


Lech 


Hübe  der 

Uinsr<»  rlcr  Strecke 

0  e  f  5  1  1 

FlusHatreckcn. 

Stolle  über 
cleiu  Meere 

r.vtschcn  2  benach- 
barten Punkten 

rcla- 

abflute»  auf 
100  Cuu 

mittler«. 

In  |wri»er  Kirn». 

Uve* 

'<Mltlli.il   Hill   uüili  olUCKit! 

5513 

 ■  - 



i a :„iL 

4005 

9000 

10UO 

10,10 

Sau»tii;lhtilte 

3T>19 

6000 

486 

9,72 

Oborthulbach,  Zu*.    .  . 

3238 

4500 

281 

6,24 

Erzbach,  M  ündung    .  . 

3142 

6500 

1  4H 

1,10 

Ecki.'rulpbach,  Mündung 

2616 

15000 

«Ja«  LI 

■l  RA 
o,«Jv 

2590 

6500 

0  40 

2,26 

2543 

6000 

47 

0  7S 

Steg  bei  Hinang    .  . 

2286 

23500 

257 

1  09 

Sonthofen,  Eisenwerk  . 

2242 

11000 

44 

0  40 

Bei  Hintorjoch  .    .    .  ■ 

8062 

Brücke  bei  Jungholz 

28:'* 

15500 

204 

1,31 

Kapelle  bei  Dorf  Wertach 

2709 

17000 

149 

0,83 

IM  Thalhofen  .... 

2100 

118000 

609 

0,51 

Bei  Kaufbeuern    .    .  . 

1950 

60000 

150 
100 

0,25 

0,35 

Bei  Tilrkhcim  .... 

1850 

75000 

0,13 

Mündung  in  den  Lech 

1450 

170000 

400 

0,23 

(juclle  am  Uai.shorn  .  . 

Vilnalpuce  

Thannheim  

Grenspunkt  bei  Schutt  wald 
l'rfatlbiichinUndung  .  . 
Achcnbachiuündung  .  . 
Keichenbachmiindung  . 


Quelle  bei  Formarinalp , 
Ursprung  

Quellen  bei  Zug  .    .  . 

Brücke  in  Thatnberg  . 

Brücke  in  Steg     .    .  . 

Holzgau  


,  Unterhofen  

Eimen  

Weix*enbach  .... 
Brücke  bei  Rcutte  .  . 
Schwarzbruck  a.  d.  Grenze 

Bei  Füssen  

Lechbruck   

Schongau   

Apfcldorf  

Landnbcrg  

Rain  

Mündung  in  die  Donau 


5741 
4-.79 
4430 
3495 
3400 


3127 
2870 
2762 
2571 
2438 
2121 
2304 
2005 
1957 
1714 
1273 
1248 


20200 
14700 
46500 
14200 
24250 
1821(0 
14200 
50500 
22300 
38100 
4800 
64500 
78000 
44500 
75000 
957500 
20000 


1062 
249 
935 
95 
140 
133 
257 
10* 
191 
133 
17 
117 


48 
243 
441 

25 


5,25 
1,70 
2,00 
0.67 
0,58 
0,73 
1,81 
0,21 
0,85 
0,34 
0,35 
0,18 
0,38 
0,10 
0,32 
0,17 
0,12 

5* 


5500 

3582 

8100 

1918 

23,0 

3275 

15150 

307 

2,0 

3016 

26000 

259 

1,0 

2905 

14500 

111 

0,76 

2590 

32500 

315 

0,97 

2559 

5500 

3, 

0,56 

1,10 


MM 


0,55 


0,22 
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 :  

Höhr  Ii  r 

Iünge  der  Ktrecke 

Gefall 

Kl  usKnamc. 

Stelle  Uber 
dem  Meere 

EwUrhen  t  beiiach 

tri» 

absolute*  auf 

tive«. 

KW  Ku«» 

miltlrrea. 

• 

in  pi 

 .  _.   

Ammer     .  . 

Amroerthalalp ,  Ursprung 

3412 

S&gethalmündung .    .  . 

2976 

24500 

436 

1,77 

2678 

26000 

298 

1,15 

Oberainmergüu     .    .  . 

2560 

26500 

118 

0.44 

Brücke  be,  Unterammerga« 

2460 

14500 

0.65 

• 

»rucke  bei  Jc.cnei8oach 

2137 

48000 

323 

0,(57 

Schnalzsteg  am  Pcisscnb. 

39000 

919 

0.54  o,35 

Brücke  boi  Polling  .  . 

füllt 
10  tO 

<;4.' 

Ammeraccspiegel  .    .  . 

1(531 

(150110 

45 

40 

fa  n*T 

0,07 

I.KJA 

0,14 

147-1 

A^  1  %J 

78 

0  IM 

Mündung  in  d.  Isar  (etwa) 

0,11 

Loisach  .  . 

Quelle  an  der  Pestkapelle 

5104 

Bei  Ehrwald  .... 

3138 

17000 

11*66 

11,55 

! 

Brücke  unterhalb  Ehrwald 

8500 

212 

2,50 

2539 

27300 

387 

1,41 

Ochaenbachmündung 

2429 

10500 

110 

1,05 

i 

Gartnisch,  Brücke    .  . 

2125 

31500 

30-1 

0,96 

1,85 

2015 

29000 

110 

0.3H 

Brücke  bei  Eschenlobe 

1938 

20000 

77 

Brücke  bei  Mühlhagen 

1867 

30500 

71 

0,23 

0,8« 

18,14 

42500 

33 

0,07 

Brunnenbachbrücke  .  . 

ism 

91  1  >  W  1 

0,0!» 

Schönmühle  bei  Rain  . 

1 74>J 

97fM¥t 

0,0!« 

Sanbacb,  Mündung  .  . 

A  1  *t*J 

SS 

0.16 

0,07 

Bayerberg -Brücke    .  . 

•l'i  tlM 

nnuv 

"0 

n  in 

U,U4 

WolfratHhauscr-  Brücke 

1791 

49fY)n 

w 

0.04 

• 

Mündung  in  die  Isar  . 

l 1 1* 

1  i  II  1  Ii 

7 
t 

0,07 

• 
l 

Partnacb  . 

Schneeferner  auf  d.  Platt 

7600 

Gutes  Wasser  .... 

6312 

7500 

1288 

17,17 

4182 

6000 

2130 

35,5 

Blaue  Gumpc  .... 

RAS 

6,0 

Bodenlahn,  Mündung  . 

louUU 

5,1 

Ferchenbach,  Mündung 

1 UUU 

3,35 

8,02 

Grasecker-Brücke ,  untere 

im  in 

Iii 

3,52 

Auatritt  aua  der  Schlucht 

— 1 1 

4ÜUU 

M 

1,24 

Mündung  in  die  Loisach 

8160 

11000 

91 

0,83 

Isar.    .    .  . 

Quellen  am  Haller  Anger 

5500 

Rahrbach,  Zusammenfluß 

3550 

21300 

1960 

9,15 

2869 

37400 

681 

1,82 

2845 

4050 

24 

0,59 

2800 

14500 

45 

0,31 

Steg  bei  Grün  .... 

2603 

30500 

197 

0,64 

1,34 

Vorderricssbach    .    .  . 

2376 

50000 

227 

0,45 

2291 

24500 

85 

0,34 

Lenggries,  Brücke    .  . 

2067 

50000 

224 

0,45 

Tölz,  Brücke  .... 

lW.» 

31000 

9H 

0,31 

Wolfratshausett,  Münd.  . 

1726 

76500 

243 

0,31  J 
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Fluasname. 


Isar. 


Leitsach 


Inn 


91 u*aatrecken. 

■ 

Schäftlarn,  Brücke    .  . 

Bayerbrunn   

Menterschwcig  .... 
|  München ,  Keichenbuchb. 
1  Garching  

VttMag  

Ampermündung  .  .  . 
Landtihut,  Brücke  .  . 
Dingolfing  


H.'.b«  il*r    Uitigi!  'U'r  Streik« 

8ti*llc  ill.rr  juriurliin  S  DMMWll 
Mivrc     liartan  l'utikten 

in  pariser  Kuhn. 


(1  e  f  ä  I  I 


r.U 

Ifvmt. 


auf 

StreckenUiiKC 


mittlere*. 


Plattling  

Mündung  in  die  Donau 

Lehmbach,  Quellen  am 


Brandenber- 
ger -  Acben 


Bayerisch -Zell,  dabei  . 
MOhlan,  Brücke  .  .  . 
Jedlinger  Mühl«  .  .  . 
Mündung  

Spitzingerbach ,  Quellen 
an  der  Schönfeldalp  . 

Spitzingsee,  Ausrluas  . 

Kaiserklauae  .... 

Bayerbach ,  Mündung  . 

Steg  unter  der  Klauaen 

Biencck  

Mündung  


Silser  See  , 
St  Morilz 
KinftUsrmünz 
Pfunds     .  . 
Landeck  .  . 
Bei  Silz  .  . 
Bei  Telfa  . 
Innsbruck 
Hall  . 


Brixlegg  

Anget  

Kufstein  

Klausbach,  Mündung 
Windhausen  .  .  . 
Kottenheim  .... 
Wita*crburg  .... 

Gars  

Mühldorf  

Neuötting  .... 
Marktl  


Scbarding  

Mündung  in  die  Donau 


1679 

26800 

47 

0,17 

1638 

20000 

41 

0,20 

1580 

28000 

58 

0,20 

1540 

23000 

40 

0,17 

1464 

46000 

76 

0.17 

1320 

66000 

144 

0,22 

1250 

65300 

70 

0,11 

1190 

60000 

60 

0,10 

1106 

96000 

84 

0,09 

1048 

66000 

88 

0,10 

982 

80000 

66 

0,08 

937 

36000 

45  0,13 

4630 

2400 

12500 

22JO 

17,8 

1078 

93000 

422 

0,45 

1906 

15500 

72 

0,46 

331 

0,74 

4436 

3294 

6000 

1142 

19,0 

8666 

18500 

7:« 

3,99 

2422 

12100 

134 

1,11 

2365 

9100 

57 

0,63 

2267 

15100 

98 

0,65 

1545 

32300 

722 

2,24 

5510 

f>448 

40000 

62 

0,16 

3010 

200000 

2438 

0,94 

3919 

18200 

91 

0,50 

257« 

85900 

341 

0,40 

1995 

106100 

5H3 

0,55 

1950 

39400 

45 

0.11 

1771 

87900 

179 

0,20 

1741 

30300 

0,10 

52600 

s 

0,08 

1644 

28300 

s 

0,20 

1627 

24600 

0,07 

1502 

55600 

0,22 

1455 

37400 

1 

0,12 

1431 

16500 

0,14 

1398 

37500 

33 

0,09 

1321 

66500 

71 

0,10 

1262 

945O0 

65 

0,07 

1212 

52500 

50 

0,09 

1173 

1260U0 

39 

0,03 

1164 

40000 

9 

0,02 

1076 

44000 

88 

0,20 

987 

60000 

89 

0,14 

890 

165000 

97 

0,06 

864 

60000 

26 

0,05 

0,19 


0,15 


0,54 


2.00 


0,72 


0,21 


0.2H 


0,076 
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Höhr  iler  IMn^v  Her  Ktreeke 
Melle  litier  nwhrhen  2  bi-nnch- 
dem  Meere    harten  Punkten 


Pll 


»nie. 


Als  u.  Chium 
•ee-Aeban 


Rothe  Traun 


Saalach») 


rlussatrerken. 


Quellen  um  Jochberg  . 

Jochbcrg  

Kitzbiichl  

Oberndorf  

St.  Johnnn  

Küssen  

Klobeiistein  .... 
Marquartstein ,  Brücke  . 
Staudaclu-r-  Brücke   .  . 


Trannmündnng 
Hohenwart   .  . 
Mündung,  ciren 


Wcissenhach ,  Quellen  in 
den  Sonn -Leiten    .  . 

Insel  (Inzell)  .... 

Gschwall  ...... 

Hammer  an  der  ruthon 
Traun  

Siegsdorf 

Traunstein    .    .    :    .  . 
Mündung  in  die  Alz 


Ursprung  am  Trislsattel 
Langauer- Alpe    .    .  . 

Saalbach  

Saalhof  

Brücke  bei  Pfaffenhofen 
Brücke  bei  Saal  fehlen  . 

Frobnwits  

Lofer  

Brücke  nach  Beut  .  . 
Kreuzpunkt  hei  Melleck 
Uei  Schneitselreith  .  . 
Brücke  in  Kcichenhall  . 
Walser  Steg  .... 
Mündung  in  die  Salsach 


in  |>»riser  Vukh. 


31U2 
2013 
2287 

1926 

1909 
1781 
1730 
1690 
1600 
1549 
146S 
1173 
1100 


2006 
2050 
2005 

1076 
1800 
1680 
1168 


5973 
4486 
3067 
2330 
2302 
2227 
2010 
1869 
1783 
1602 
1568 
1417 
12!« 
1245 


reift 

tlve«. 


a  o  f  s  1 1 

absolute*  oiif 
Im)  Ku»« 


223(10 

21060 
8400 
55000 
13500 
89600 
9000 
34500 
60000 
100000 
30000 


24000 
i2500 

11000 
10500 
18000 
76000 


1969 
35i; 

34.1 
17 

12« 
61 

WO 
40 
41 
81 

995 
73 


«56 
45 

29 
176 
120 
212 


4,83 
1,59 
1,72 
0,20 
0,23 
0,37 
0,25 
0,44 
0,12 
0,13 
0,29 
0,24 


10600 

1487 

14,16 

29800 

1418 

4,75 

39700 

737 

2,00 

12800 

28 

0,22 

16400 

75 

0,46 

37900 

217 

0,57 

26900 

151 

0,56 

19600 

7«; 

0,39 

17500 

181 

1,03 

16500 

34 

0,21 

29000 

151 

0,52 

85000 

127 

0,36 

23900 

45 

0,19 

Berch  tesga- 

Quellen  oberhalb  Hirsch- 

dener-Achen 

bichl   

&550 

2350 

30000 

1200 

4,00 

2000 

11500 

350 

3,04 

Wimbachmündung    .  . 

1900 

8000 

100 

1,25 

Bischofswicaer-Achen ,  M. 

1664 

20000 

236 

1,18 

Berchtesgaden,  Brücke 

1600 

5000 

64 

1,28 

Schellenberg  .... 

1412 

33000 

188 

0,57 

Mündung  in  die  Salzach 

1323 

25000 

89 

0,36 

mittleren. 


0,67 


3,56 

0,36 

0,27 

0,89 

0,90 

0,67 

0,28 

1,06 


1,68 


*)  Siehe  Lipoid,  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1854,  S.  621. 
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Flunftnamc. 


8aliach*j 


Donau.  . 


FluosAtreckcD. 


Ursprung  am  8alzachkopf 
March  ■  Kiipello     .    .  . 
Sal&achhrückc  ob.  Kunach 
Krimnicl,  Mündung  . 
Brücke  bei  Mühlbach 
Brück*  in  Mitteraill  . 
Brücke  in  Bruck  .  • . 
Brücke  bei  Taxenbach 
Brücke  iu  Leud    .  . 
Brücke  bei  8t.  Johann 
Brücke  bei  Beb.  Werfen 
Brücke  bei  (Jolling  .  . 
Brücke  in  1  lallein     .  . 
Brücke  in  Salzburg  .  . 
Brücke  (Laufen)  Obernd. 
Berghaus  in  WiluVhut  . 
Br.  in  Ach-Burghausen 
Mündung  in  den  Inn  . 


Mühe  Ji-r 
Stc-Ilr  Uhrr 
dt-ni  Mit-rc 


IJinKP  .ler  8tr»cke 
zwiwlv-ii  2  btBMfc- 
hurt. 'Ii  I'unkU-n 


In  pariser  Fun». 


7583 

«12!» 
4078 
2777 
2547 
240! 
8296 
2114 
1!»«7 
1767 

1«08 
I4tf» 
13*2 

um 

1210 
117« 
1101 

1078 


Quellen,  circa  .  .  . 
I)uiiauc»chingcii  .  . 
Tuttlingen  .... 
Sigtnaringen      .    .  . 

Ulm  

Glauburg  .... 
Donauwörth  .... 

Neuburg  

Ingolstadt  .... 

Ki  Hu  im  

Abbuch  

NuabmUiiduiig  .  .  . 
Kcgcuxburg  .... 
Donaustuuf  .... 
Wörth  


I 


Straubing  

Deggendorf,  rvsp.  Isar- 
mündung   

Vil.thiifen  

InnmUudung  .... 

übernzcll  


2500 
2124 

v.m 

1099 
1430 

1344 

1244 
117(1 
1144 
1064 
1012 
1O10 
1004 
1<>28 
1018 
978 

f>37 
8!»1 
80-1 
847 


3500 

18700 
15600 
10900 
25700 
84400 
365t  K) 

lajoo 

44700 
57600 
60000 
mm 
mm 

WI800 
3«2O0 
75!KJO 


125000 
110000 
180000 

3M000 
mm 

214000 
125000 
80000 
IfiOOOO 
50000 
46UOO 
21000 

33700 

71200 
99000 

131000 
IHM  100 

72000 

50000 


G  e  f  ä  1  1 


rate- 

ti>e». 


»■••••Il.il-.  »»I 
loo  tum 

Mlrc<-knil*tijf<;. 


1454 

2051 
1301 
380 
143 
109 
181 
147 
210 
149 
]«!» 
57 
7!» 

m 

34 
75 


37« 
litl 
241 


Mi 
100 
71 
2!» 
90 
12 
2 
0 
« 
10 
40 

I 

41 

4« 

«I 
17 


41,54 
11,00 
8,40 
0,5« 
0,5« 
0,13 
0.50 
0,7« 
0,47 
0,2« 
0,30 
0,1« 
0,17 
0,15 
0,0!» 
0,10 
0,08 


1,00 


0,11 


0,74 


0,3 

0.17 

0,13 

0,0« 

0,09 

0,O5 

o.o»; 

0,04 

0,<J« 

0,02 

0.004 

0,08 

0,02 

0,01 

0,04 

0,03 
0,04 
0,04 
0,03 


0,19 


0,04s 


0,07« 


•)  Siehe  Lipoid,  Jahrb.  der  k.  k.  gcol.  Kcichsanatalt  1864,  8.  616. 
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Folgerungen. 

§.  11.  Es  lassen  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  folgende  allgemeine 
Sätze  ableiten. 

1)  Die  Thalcinschnitte  besitzen  in  der  Regel  ihr  stärkstes  Gefäll  zu- 
nächst bei  den  Quellenpunkten  der  Wasseradern.  Dasselbe  sinkt  ziemlich 
rasch,  sobald  Bich  aus  den  verschiedenen  QuellenzUgen  ein  Hauptthal  zu  bilden 
beginnt,  bis  zu  einem  durchschnittlichen  Gefälle  von  etwa  1,5%  innerhalb  des  Ge- 
birges und  auf  etwa  0,2%  im  unteren  Laufe  durch  die  Hochebene,  während  die 
Donau  in  ihrem  Gebirgslaufe  nur  0,19%,  in  ihrem  weiteren  Zuge  durch  die 
schwäbisch-bayerische  Hochebene  nur  0,048%  Gefäll  besitzt. 

2)  Die  Sohle  der  Thäler  fällt  nicht  gleichmässig  ab,  sondern  es  wech- 
seln Strecken  von  geringerer  und  stärkerer  Neigung  mit  einander  ab,  jene  in 
Thalweiteu,  diese  iu  Thalengen  und  Abstürzen  vorherrschend ;  jedoch  tritt  dieser 
Wechsel  ungleich  häufiger  im  Gebirge  ein,  als  in  der  Hochebene. 

3)  Es  besteht  keine  bestimmt  ausgesprochene ,  namhafte  Differenz  zwi- 
schen dem  Gefälle  von  Längen-  und  Quer- Thal-Strecken,  vielmehr 
richtet  sich  die  Vertheilung  des  Gefälls  hauptsächlich  nach  der  materiellen  Be- 
schaffenheit des  Gesteins  und  der  Schichtenmassen,  in  welche  die  Thalsohlen 
einschneiden. 

4)  Das  allgemeine  Gcfäll  unserer  Flüsse  ist  als  ein  sehr  starkes  im 
Vergleiche  mit  dem  der  FlUsse  in  Mitteldeutschland  zu  bezeichnen  und  charak- 
tcrisirt  die  Wasserzuge  selbst  noch  in  der  Hochebene  als  Gebirgsflüsse. 

5)  Während  des  unteren  Laufes  durch  die  Hochebene  ist  das  Gefäll  der 
Hier  und  des  Lechs  das  grösste,  geringer  das  der  Isar  und  am  schwächsten 
jenes  des  Inns  und  der  Salzach,  wenn  wir  die  Donau  bei  diesem  Vergleiche  aus- 
schliessen,  welche  bei  einem  Gefälle  von  nur  0,048%  (zwischen  Sigmaringen  und 
Obcrnzell)  durch  den  tiefsten  Theil  der  Hochebene  ihre  Bahn  sich  suchend  das 
Gebiet  des  Hochgebirges  nirgends  direkt  berührt. 

Es  folgt  daraus,  dass  die  grösste  relative  Wölbung  des  danubischen  Plateaus 
dem  Laufe  der  westlichen  Hauptflüsse,  insbesondere  des  Lechs  folgt,  während  die 
östlichen  FlUsse  in  weit  tieferen  Einschnitten  sich  fortbewegen. 

6)  Eb  inuss  daher  gegenüber  der  früher  nachgewiesenen  relativen  Höhe  des 
Gebirges  die  grösste  Differenz  zwischen  Thalsohlen  und  Gipfelhöhen 
in  dem  östlichsten  Alpentheile  hervortreten. 

7)  Je  vollständiger  und  grossartiger  die  Thalbildung,  im  Ganzen 
betrachtet,  sich  entwickelt  hat,  desto  geringer  ist  das  Gefäll,  d.  h.  Seiten- 
thälcr  haben  durchschnittlich  genommen  stärkere  Neigungen  als  Hauptthäler; 
diess  ist  als  Folge  des  mehr  oder  minder  thätigen  Antheils,  welchen  die  Erosion 
nachträglich  an  der  Thalbildung  genommen  hat,  anzusehen. 

Als  Schlu88  der  Betrachtung  über  dio  äussere  Gestaltung  unseres  Gebietes, 
die  hier  mehr  skizzirt,  als  auageführt  werden  konnte,  ist  in  den  folgenden  Blättern 
ein  Höhen-Vcrzeichniss  beigegeben,  welches  hauptsächlich  dazu  dienen  soll,  die 
angedeuteten  Niveau- Verhältnisse  durch  Zahlen-Belege  zu  vervollständigen. 
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Kapitel  V. 

Höhen  verzeichniss. 

§.  12.  Das  in  diesem  Verzeichnisse  der  Höhcupunktc  in  Anwendung  gebrachte 
Maass  ist  der  pariser  Fuss*).  Den  Höhenangaben  diente  die  Annahme  zur  Basis, 
dasB  das  Pflaster  der  Frauenkirche  in  München  1598,2  Fuss  und  das  Queck- 
silbernivcau  des  Normalbarometcrs  der  konigl.  Sternwarte  zu  Bogenhausen  1632 
Fuss  Uber  dem  adriatischen  Meere  liegen**).  Es  wurden  alle  bisher  bekannt 
gewordenen  Höhen- Beobachtungen  in  das  Verzeichniss  aufgenommen,  und  mit 
einer  Anzahl  solcher  vom  Verfasser  mittelst  zweier  Greiuer'schen  Barometer  aus- 
geführter Messungen  vermehrt.  Bei  letzteren  diente  entweder  ein  eigenes  Sta- 
tiunsbarometcr  in  der  Nähe  oder  das  Stationsbarometer  der  königl.  Sternwarte 
zur  Verglcichung.  Hier  möge  gestattet  sein,  den  besten  Dank  für  die  Freundlich- 
keit und  Zuvorkommenheit  auszusprechen,  mit  welcher  Herr  Direktor  Lamont  die 
jedesmaligen  Vergleichungen  der  Barometer  und  die  Mittheilung  der  korrespon- 
direnden  Beobachtungen  gestattete,  und  mit  welcher  Herr  Assistent  Feldkirchner 
die  Mühe  der  Ausfertigungen  Ubernahm.  Die  fremden  Angaben  sind  folgenden 
Werken  entlehnt,  auf  welche  der  Kürze  wegen  in  dem  Verzeichnisse  hingewiesen 
wird,  um  die  näheren  Quellen  daselbst  nachsehen  zu  können: 

W.  =  Fricdr.  Willi.  Walther:  Topische  Geographie  von  Bayern,  1844. 
L.     =    Dr.  J.  Lamont:    Verzeichniss  der  vorzüglichsten  im  Königreiche 

Bayern  gemessenen  Höhenpunkte,  1851. 
P.     =    Die  trigonometrisch  (durch  Partsch)  bestimmten  Höhen  an  der  tirolisch- 
bayerischen  Landesgrenze  von  J.  Feuerstein.   Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  Kcichsanstalt  in  Wien,  1858,  p.  309. 
Sr.    =    Senoncr:  Höhenmessungen  im  Erzhcrzogthumc  Oesterreich  und  in 
Salzburg  sowie  in  Tirol,  im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Iteichsanstalt, 
I,  1850,  p.  522  sqq.  und  daselbst  II.  a.  p.  59;  b.  p.  133. 
T.     =    Trinker:  Höhenbestimmungen  von  Tirol  und  Vorarlberg,  1851. 
Sd.    =    Dr.  Send  Im  r:  Die  Vegetations-Verhältnisse  Südbayerns,  1854. 
Lp.    =    M.  V.  Lipoid:   Das  Gefall  der  Flüsse  im  Kronlande  Salzburg,  im 

Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Itcichsanstalt,  V,  p.  614,  1854. 
Seh.  =    Ad.  Schlagin tw ei t:  Neue  Untersuchungen  etc.  etc.  der  Alpen, 
p.  521,  1854. 

R.  =  v.  Richthofen,  im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Rcichsanstalt,  1859,  p.  67. 
Wf.  =    Wolf,  im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Itcichsanstalt,  1859,  p.  66. 

*)  1  pariser  Fuss  =  1,1130  bayerwebe  Fuss. 

_  0,3248  Meter. 

=  0,1713  wiener  Klafter. 
1  bayerischer  Fum  s  0,8'J85  pariser  Fun. 

**)  Diese  Annahme  beruht  auf  der  österreichischer  Seit*  bestimmten  Höhe  des  grossen  FJetteu- 
stein*  su  7272,79  pariser  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  bei  Venedig  (bei  dem  Wasserstande  In  ma- 
rina  commune)  und  den  davon  bayerischer  Seit«  durch  30maligc  Kepetidoaen  abgeleiteten  Bestim- 
mungen des  topographischen  Bureaus. 

Oeugnoat.  BinHirvJb  v.  Hy\fru.  I.  (J 
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F.  bezeichnet  einige  der  bei  den  bayerischen  Forateinriehtungs-Arbeiten 

bestimmten  Höhenpunkte,  wie  sie  in  der  Forstkarte  eingetragen  sind. 
S.  giebt  die  Höhen  nach  dem  Nivellement  der  Soolenleitung  an. 

G.  macht  die  vom  Verfasser  selbst  vorgenommenen  Höhenmessungen 

namhaft. 

Andere  Quellen,  welche  benutzt  wurden,  sind  in  dem  Verzeichnisse  selbst 
näher  angeführt.  Die  meisten  Messungen  sind  mittelst  des  Barometers  vor- 
genommen worden;  sie  sind  ohne  nähere  Bezeichnung  geblieben,  während  die 
trigonometrisch  bestimmten  Höhen  durch  Kursiv- Druck  kenntlich  gemacht  sind. 

Die  in  das  Verzeichniss  aufgenommenen  Höhenbestimmungen  beschränken 
sich  nicht  ausschliesslich  auf  den  bayerischen  Antheil  der  Alpen,  sondern  umfassen 
auch  die  namhaftesten  Punkte  der  Hochebene  und  des  zunächst  benachbarten 
Tiroler -Gebirges,  da  es  von  grossem  Interesse  ist,  die  wichtigsten  Höhen  der 
Nachbarschaft  mit  in  Vergleichung  ziehen  zu  können. 


Aalbachalp,  Ilfitten  an  der  Kreuz- 

alp  bei  Tegernsee  

Abend  pointalp    um  Breitenstein, 

W.  von  8acharnng   

Abersdorf,    Steg   bei  Rosenheim, 

Soolenleitung  

Abfalterschein,  Kapelle  «wischen 

den   Alphflttcn    bei   Namlcs  im 

Lechthalc  

Abgebrannter  Fils  bei  Rosenheim 
Absatz,  siehe  Kesselberg. 
Abwurf  am  Fagstein  bei  Bcrchtcsgad. 
Ach,  Kinmflndung  des  Fagenbachs 

bei  Sibratsgcfttll  im  Ajgjlu  .  ' . 
Ach,    Soiener-,    bei  Baycrsoien, 

Brücke  beim  Saliter  

Ach,    Dorf  an    der  Grenze  gegen 

Vorarlberg,  bei  Staufen,  Kircbthür- 

schwelle  .    .  . 

Ach,  Brcgcnser-,  FIuss,  s. Fluasgefttll. 
Ach  bei  Kremelbacb  (2  M.)  .  .  . 
Achalaalp  an  der  Benedikten  wand, 

unterste  II.  ........ 

Adlberg,  siehe  Aschberg. 

Achberg  bei  Unken  

Achen,  Berchtesgadener- ,  Mftndnng 

in  die  Salzach  

Achon,  Berchtesgadener-,  siehe  Fluss- 

gefttll. 

Achen,  Chiemsee-,  s.  Flussgrfttll. 
Achcn,  Leoganger-,  bei  der  ftfflfc- 

lings- Mühle  

Achen,  HUtten   

Achen,  Angeriehen  

Achen,  Achcnthaler-,  an  der  Grenz« 


2820  W. 
8968  W. 
1648  8. 

4118  T. 
1446  8d. 

6188  8d. 

2746  Sd. 

2172  G. 

1972  0. 
1281  G. 

• 

3835  G. 
4091  W. 
1852  G. 


2533  F. 
2617  F. 
S96S  F. 

2621  T. 


In 


Achen,  Hintritt  in  Bayern  (3  M.) 
Achenkirch  


Acbenpass,  Grenzpfahl 
Achenscc,  Wasserspiegel 
Achensee,  Mittel  .    .  . 


Achenthai,  Zollhaus  

Achenthal,  Pfarrkirche  .  .  .  . 
Achenthai,  Wirthshaus  .  .  .  . 
Achenthal,  Paus  bei  Achenrain  . 
Achenthal,  auf  der  Ebene  .  .  . 
Achleithenalp   nm  Selzberg,  O. 

Ton  Kreut  

Achselhorn  am  steinernen  Meer  . 
Ackeralp  bei  Thierse«  .  .  .  . 
Adel  hol  sen,  Bnd  bei  Traunstein, 

Quellen  

A  d  o I b  o 1 s  c  n ,  wo  ?  

A  tl  e  1  s  h  e  i  m     bei    Berchtesgaden  , 

Straßenniveau  

Adlorberg,  Grenzberg  bei  Küssen 
Adneth,  Dorf  bei  Salzburg,  Kirche 
Aelpel  bei  Tegernsee  (auch  Aipl) 
Aclpelealp  am    Kliding,  Thür- 

schwellc  

Aelpelekopf,  Grenzberg  hei  Hinter- 

stein  an  der  Taufersalp,  Gipfel  . 
Aelpeles-  oder  Thomaskopf,  Berg 

bei  Hohenschwangau,  Gipfel  .  . 
Aelpeleskopf,  unterer  .  .  .  . 
Aelplc,  Hoch-,  Berg  und  Signal- 

punkt   im    Hregenscr -Walde  bei 

Dornbirn   . 


(larinT  Kuh». 

8600  ü. 
2iH>2  T. 
2779  Wf. 
2841»  Wf. 
29(18  1,. 
2896  T. 
281&  |\ 
2907  Wf. 
9606  Wf. 
2877  W. 
2862  W. 
2910  P. 
2977  Wf. 

4M8  W. 

7666  F. 
429;"»  T. 

1971  G. 
1911  L. 

1759  8. 
*I08  T. 
iri04  Hr. 
4133  W. 


6244  P. 

4899  P. 
4208  P. 


4542  T. 
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Aelple,  Hoch-  

Aelpleswanncnkopf  bei  Hinter- 
stem im  Algäu   . 

Aenger,  s.  Eschachcr  Waldberg. 

Agatharied,  Dorf  bei  Miesbach  . 
Agathazell,  Dorf  bei  Sonthofen  . 
Aggenstein,  Berg  bei  Füssen  .  . 
Aggenatein,  Grenzstein  Nr.  104  . 
Ag ganstein,   höchster  Punkt  de» 

Berges  (2  M.)  

Aggsberg,  Ort  W.  v.  Kempten  .  . 


A  Ii  o  r  n  b  ü  c  h  s  c  n  k  o  p  f ,  O. 

Ungudin  im  Kossfeldc  

Ahornctsbach,   Mündung   in  die 

Ach,  am  Aggenatein ,  Ost  Nr.  106 
Ahornhütte    im   Bellatthale  bei 

Hohenschwangau  ...... 

Aibling,  Marktplatz  

Aibling,  Pflaster  vor  der  Post    .  . 

Aibling,  Qlonbrücke  

Aibling,  Bahnhof  

Aichbauer  (auf  der  Eiche)  im  Birk- 

land,  O.  von  Schongau  .... 
Aidlinger-Höhe.tr.Sign.  b.Mumau 
Aigner,  Bauernhof  NW.  von  Miesbach 
Aipich ürndl  bei  Frohnwies  .  .  . 
AiplspiU,  auch  Kipclspitz  ,  8.  von 


Aising,  Dorf  bei 

Aitrang,  Bahnhof  

Aitsenreutte,    Haus  bei  Lindau, 


A  1  a  t ,  See  bei  Füssen   

Albersschwcnde,  Gasüi.  z.  Taube, 
2  St  im  Bregcnzcr-Waldo    .    .  . 
Albersachwcnde,  wo?   .   .   .  . 
A Iberssch wende,  Kirchenpflastcr 
Alfcnzbacb,  siehe  Flussgcfall. 
Almbachleithenkopf  bei  Saalfeld 


4532  L. 

5337  8d. 

2239  W. 
2222  W. 
3237  L. 
6118  L. 
61 35  Sd. 

6185  O. 
2191  L. 

4982  G. 

3218  Sd. 

4257  O. 
1508  L. 
1474  L. 
1464  I» 
1480  E  * 

2233  W. 
2450  G. 
2264  G. 
6112  F. 

5476  W. 
1398  L. 

2308  E. 

2347  P. 
2673  P. 

2201  Sd. 
2102  T. 

a. 


4450  Sr. 

6685  T. 
7036  T. 


Almejurjoch  

Almejurjoch,  Kreuz  daselbst  . 
Almejurjoch,  Grcnse  des  bunten 

Sandsteins,  S.  unterh.  des  Jochs      6146  T. 
Alpacherkopf  bei  Hittisau  im  Brc- 

genaer- Walde,  Gipfel   4725  P. 

Alpawand  am  Keutalpgebirge    .    .  5172  F. 
Alpbachalp,  s.  Aalbachalp. 
Alpe,  Pass  »wischen  Knppenalp  und 

Lechthal  im  Algüu   5547  8d. 

")  E.  besieht  «ich  auf  du»  Nivellement  der  Eisenbahnen. 


Alpeck  am  I'nkciithuler-Küdcj    .  . 

Alpele  am  Weissensccer  Pusssteig, 
Gst  Nr.  55,  BW.  von  Füssen  .  . 

Alpele  borg  bei  Thoulcger  am  Ur- 
sprünge des  Lechs   

Alpelcskopf  (Hirsch wang) ,  k.  k. 
Signal  

AI  pclspitz  am  Lcitsachthale  (?)  . 

Alp  erscholl-  Alpe  

Alperschonjoch  im  Stanzcrthale , 
am  Kreuz  

Alperschonjoch  

Alpg arten    im  Lattengebirge,  bei 


4993  F. 

3477  8d. 

4528  T. 

5877  Sd. 
5453  L. 
5009  K. 

7283  T. 
7018  K. 


Keichunhall 


Alphorn  im  Keutalpgebirge    .   .  . 
Alpillaspitz,  siehe  Hochgerach. 
A 1  p  1  h  o  r  n  im  Hintergrunde  des  Wim- 

baebs  

Alpriodhornim  Blümbachthale,  bei 

Werfen  %  . 

Alpsee  bei 


Alpseo  bei  Hohenschwangau  . 
A  1  p  s  e  o  bei  Hohenschwangau, 
Alpsee  bei  Hohenschwangau,  Wl 

spiegcl  

Alp  spitz  bei  Nesselwang   .  . 


Alpspitz  am  Wettersteingebirgo 
Alp  spitz  bei  Garmisch  .    .    .  , 


5237  W. 
5364  W. 


6956  F. 


Alpspitz,  kaltes 

Alpspitz,  grüner  Sattel  ober  dem 
Stuibensce   

Altdorf  an  der  Wertach    .    .    .  . 

Altenau,  Dorf  an  der  Ammer    .  . 

Altenberg,  Alphütte  bei  Breiten- 
wang  in  Tirol,  Eiligaug  .    .    .  . 

Attenberg,  Alphütt«;  bei  Hohen- 
schwangau, Eingang   

Altenhauscr-Wiescn  bei  Kohrmoos 
im  AlgJtu  

Altcnmark  bei  Neubeuern     .    .  . 

A 1  tkaseral  ph  U  tte  bei  Oberaudorf 

Altkreut  am  Forst  N.  vom  hohen 


7264  Sr. 
2211  L. 
2305  W. 
2578  W. 
2559  G. 

2498  P. 
4862  L. 
4851  P. 
7972  W. 
8115  W. 
8114  W. 

8077  W. 
8098  W. 

8006  Sd. 

6701  Sd. 

6198  Sd. 
2147  L. 
2566  W. 

4375  P. 

5172  P. 

2935  P. 
1484  W. 

8993  W. 

2362  W. 


Altlachberg      am     Walchensce , 
Wegübergang  nach  dem  Isarthalc 


3675  G. 


6* 
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In  p«rUt>r  Fii*». 
AltmooBRU,  Hau«  de»  Sicherer  in 

Thiersee  2933  T. 

Altstetten,  Ort  bei  Sonthofen  .    .  2307  L. 
Alz,  siehe  Flussgefall. 
Amazonenspitze,  Kerg  am  Garn- 

pertoii-Thalc  in  Vorarlberg  .  .  .  7300  T. 
Aniherthalalp    am  Uochkampen 

M  Lftnggrtes   4377  G. 

AmciHbcrg  N.  von  Parlcnkirehen  .    fif>3r>  W. 
Ameiskopf,  Grcnzp.  bei  Glashütten  iO'.'O  W. 
Ammer,  siehe  Flussgefall. 
Ammer,  Flu«  an  der  Brücke  bei 

Polling  1705 

Ammer,  l'luss  am  Steg  bei  Schnalz  1961 
Ammer  am  Steg  b.  Achclcsschwaig  2428 
Ammer,  Brücke  bei  Kothenbuch  .  2128 
Ammergau,  Ober-,  Schwaben  wirth  2666 

2589 

Ammergan,  Ober-,  Post  über  eine 

Stiege  (4M.)   2591 


Ammergau,  Unter-  

Ammersee,  Wasserspiegel  .  .  . 
Ammerthal,     Zusammen  fl^sa  des 

Sagebachs    beim   Linder  unweit 

Ettal  .    .    .  *   

Ammerwaldalp  unter  dem  Hoch- 
platt unfern  des  Plansees  .  .  . 
Ammerwaldalp,  Eingang  .  .  . 
A  miner  wal dal p,  alte  Sagemühle  . 
Amras,  Dorf  am  Inn,   Thfire  des 

Schlosses  

Amtssftge  im  Gleirischthalc,  O.von 

Scharnitz  

Andel  s  buch,  Dorf  im  Bregenzer- 

Walde,  Kirchthürschwelle  .  .  . 
Andcrlkopf  am  Loferer-Steinberg, 

Signal  

Anetswald   (Einödswald)  in  der 

Birgsau  im  AlgHn ,    Gatter  ober 

den  Bauernhäusern   

Angerbergkopf,  Grenzpunkt  (Gst. 

Nr.  42)  8.  ron  Füssen     .    .  . 
Angereralp,  Obere,  am  Kappen 

alper  -Thale  im  Algftu    .    .  . 
Angereralp,  Untere,  am  Kappen 

alper-Thale  im  AlgÄu      .    .  . 
Angererbauer  bei  Inzell,  SO. davon 
Augererberg  am  Inn,  S.  von  Kofi 

stein  bei  Anget  

A  ngc  rerhü  tte  im  Kainthalc  unter 

der  Zugspitze   

Angererhütte,  Alphütte  .    .  . 


2495 
1661 


L. 

G. 
G. 
G. 
W. 
L. 

G. 
U 
U 


Angerer  köpf,  Berg  bei  Sonthofen, 
an  di  r  Grenze  SW.  von  Oberstdorf 


7419  L 

(1601  Sd. 


3005  g. 


3441 

3414 
3413 

1986 

3715 

1866 

5763 

2824 

3433 

5834 

5269 
1881 


G. 
P. 
P. 

T. 

T. 

G. 

F. 

Sd. 

Sd. 

G. 

G. 
W. 


2104  T. 


4117 
4147 


Sd. 
G. 


Angererloch     am  Simetsberg, 

Höhleneingang   2880  Sd. 

Angerhütto  an  der  Zugspitze,  ob 

Angererhütte?   4305  W. 

Angerhütte,  Eingang  4288  P. 

Angerlc,    Galthüttc   am  Kcmpter- 

Köpfle   5342  Sd. 

Angerlc  Alp,    (Quelle  unter  dem 

Kemptar-Köpfle   5751  Sd. 

Antdorf  bei  Ilabach,  Kirche  .    .    .    1961  G. 

Antenloch,  siebe  Entenloch. 

Anton,  St,  Kirche  bei  Partenkirchen  2338Sch. 

Anton,  St,  im  Mittel  2417  W. 

Anton,  St,  Thurmknopf   ....    2415  P. 

Anton,  St,  Signal  dabei,  bei  Par- 
tenkirchen   2579  W. 

Anton,  St.,  Dorf  im  Stanzerthale    .   4055  T. 

3871  K. 

Anwerfhütte  im  Trauchgebirge  4608  W. 
Apfeltrang,  Ort  bei  Kaufbeuern  .  2300  L. 
Aren  köpf  bei  Scharnitz   in  Tirol, 

Gipfel   4680  V. 

Arlberg,  höchster  Punkt  der  Strasse 

im  Glimmerschiefer   5566  G. 

Arlberg,  im  Mittel   5337  T.  1 

Arlberg,  höchster  Punkt  der  Strasse   5383  K. 
Arlesberg,  höchster  Punkt  (Gst  Nr. 

308J)  O.  von  Griescn  bei  Garmisch  3006  Sd. 
Arnspits  (Narrenspitz),  Grenzberg 

bei  Mittenwald   6705  Sd. 

Arzbach,  hinterste  Alphüttc  nnter 

der  Benediktenwand  3104  G. 

Anberg,  Bauer  i.  Brandenbergthale    3423  T. 
Arzmoos,  Alpe  bei  Bayerisch  -  Zell, 

oberste  Hütte  3116  G. 

Ascha,  Kapelle  i.  Brandcnbergcrthale    2607  T. 
Ascha,  Steg  «wischen  Kaiserklause 

und  Kaiserhaus   2394  T. 

A schau,   siebe  Hohenaschau  und 

Niederadenau. 
Asch  au,  in  der,  einzeln.  Wohnh.  im 

Auerbach-Th.,  W.  von  Oberaudorf, 

Sommerhauschen  (2  M.)  .    .  .    .    2324  G. 
Asch  au,   Wasserscheide  gegen  den 

FKchenbach  zwischen  gr.  und  kl. 

Miihlbcrg  hei  Oberaudorf     .    .    .    2443  G. 
Aschauerkopf    W.    von  Nieder- 
aschau   33114  6, 

Aschberg,  Kapelle  bei  Schleching   2130  W. 
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Aschenthalerköpfl,    Gipfel  bei 

Reit  im  Winkel,  Gst.  Nr.  13   .    .  2379  Sd. 

Aschentbalcrwand  bei  Aschau  5406  L. 

Aschcralp  bei  Waidring    ....  3258  T. 

Ascherjoch  in  der  Nähe  v.  Tbiersee  4030  T. 

A  s  c  n,  hinteres  Wohnhaus  am  Riesen- 
kopf bei  Fischbach   3457  G. 

Asit*,  Grenzberg  8W.  Ton  Leogang  5908  F. 

Astenaueralp  b.Münstcr  i.  Inntbale  4648  F. 

Au,  Alpe  unter  dem  hoben  Ifen,  ober- 
ste der  untern  Hütten      ....  3878  Bd. 

Au,  Bad  bei  Sonthofen,  20  Fuss  über 

der  liier   2347  Md. 

Au,  Dorf  bei  Miesbacb   1587  W. 

A  u,  Dorf  bei  Mieahach,  Wirthshaus  .  1545  L. 

A  u,  Mundloch  des  tiefen  Stollens     .  1537  G. 

An,  Dorf  im  Bregenzcr- Walde,  Brücke 

oberhalb   2407  O. 

Au,  Dorf  Im  Bregenzer- Walde,  Krone 

über  1  8tg   243-'  G. 

Aubach,  Münduug  bei  Bayer.-Xell  2382  G. 

Aubergcr-Alp  W.  von  Bayer. /.eil  3311  G. 

Aueralp,  Obere,  an  der  Aucrspitec 

bei  Valepp   4920  G. 

Aueralp  bei  Länggries  SU.  am  Fo- 


3966  W. 
3971  G. 


Auerbach,  Nebenbach  des  Inns  bei 
Oberaudorf,  Austritt  aus  dem  Gc 
birge  bei  der  Sägemüble      .    .  . 
Auerbach  bei  der  Bergcrbriickc 
Auerberg,    Kirche    bei  Stetten 
(Thimiiböhc  79  Fuss)  


Auerberg,  Thürschwellc  der  Kirche 
Au  er  brück  im  Auerbaehtbal«  bei 


Auerkamm  am 

Lttnggries  .    .    .  . 
A  uersp  Itl  bei  Valepp 
Auerspitz,  Gipfel 
Aufacker,  grosser  . 


O.  von 


Anfackcr,  kleiner  

Auf  dem  Kampen,  s.  Hochkampen. 
Augen  st  ein,  Berg  in  der  Nahe  des 

SonnUgshoms  

Au  räch   Lei  Fischbachau,  Wülfel- 

bauer,  cb.  K  

Aurachberg,  Kegelspitze,  höchster 

Funkt  bei  Schliem«  


1844  G. 
1501  G. 

3224  L. 
3253  W. 
3233  L. 
8238  G. 

2590  G. 

5019  W. 
5601  G. 
5561  P. 
4828  G. 
4815  L. 
4784  G. 


4969  W. 

8833  Sd. 
3935  G. 


Bach  bei  Tegernaee,  Marmorbruch 

daselbst  

B  a c he  n  al  p Ii  ü  t te,  drei  Stunden  von 

Breitenwang  in  Tirol ,  Eingang  . 
Bachtel,  Ort  bei  Nesselwang  .  . 
Bad  im  Mitterbergtbale,  Kirche  .  . 
Bäckeralp  bei  Baycr.-Zcll,  s. Laudl. 
Backeralp  im  Trauchgebirge  beim 

Linder  

Bäckeralp,  Sattel  gegen  Kenzenalp 
ßärenbadalp  bei  Achensee  .  .  . 
ßärenbadalp  am  vorderen  Kaiser 
Bärenkopf  im  Acbenthalc  .  .  . 
Bärcnalcig,  Grath  (Ott,  Nr.  243) 
Barnalpeispitz  (auch  Bernalpel) 

im  K  ah r wändelgebirge  .... 

Bär n au,  Ort  am  Chiemsee,  Kirche 

Bärnau,  Bahnhof  

ßärnaueralp  am  Risserkogl  b.  Kreut 
R  ärnb  ach,  Mündung  in  den  Fermers- 

bach  im  Kabrwändelgcb.  .  .  . 
Bär wang,   Ort  ^  von  Kempten, 

Kirche  

Bärwang,  OrtN.v.  Kempten,  höchste 

Kuppe  (Schotter)  in  der  Nähe  .  . 
Haierberg,  Wirthshaus  .... 
Baierstadel  am  Forst  N.  vom  h. 


Peissenbcrg 


B  a  1  d  c  r  s e  Ii  w  a  n g,  Kircbthürscbwcllc 
U  a  1  d  e  r  *  e  Ii  w  a  n  g ,  Kirchthurmkiiopl 
Baldersch  wanger  Alphütte, 

Eingang  

Baldersch  wanger  Alphütte, 

neuer  Hof   

Balken,  am,  Scharte  am  Hochvogel 
Bannwaldsee  unfern  Schwangau  . 


Bartholomäusberg,  St.  im  Mun- 
tafon,  Kirche  

Bnsilialp  im  Achentbale,  W.  vom 
Ohcrauthale  

Bauer  in  der  Au  bei  Tegernsee  .  . 


2469  W. 

4061  P. 
2774  L. 
3155  T. 

rt*<  ik 

4041  G. 
4749  G. 

4528  T. 
2587  T. 
6257  T. 
5493  Sd. 

773/  L. 
7191  Sd. 
1618  W. 
1637  E. 
4491  G. 

3392  W. 

2276  G. 

2810  G. 
1881  W. 

2421  W. 
31  Hl  G. 

3369  V. 

4596  F. 

4571  P. 
6541  Sd. 
2453  W. 
2400  W. 
2438  G. 

3293  K. 


Baueralp    bei   Grassau    NW.  von 

Marquartstein   

Baumgarteiialp  b<i  Tegernsee 
Baunigartenalpberg  

Bau mga  Hönbach  in  der  hinteren 
Riesa  


41M0  T. 

2780  G. 
2827  W. 

2675  G. 
4200  G. 
4484  L. 
4481  G. 

2024  T. 
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Baumgartonbach, 

mit  der  Dürrach   

Baumgurtenjoch  in  der  hinteren 

Riesa,  Gipfel  

Baum  harn,  Ort  bei  Bosenheim  . 


2979  T. 


5938  P. 
1584  L. 
1637  L. 

Bayeralpe  bei  Valepp,  unt.  Hfltte     3181  G. 
Bayerbach,  MUnd.  zur  Bayrach    .    '839  Sd. 
Bayerbach  an  der  Greil««.:  bei  Kreut, 

Mündinig  in  die  Valepp  ....  2451  6. 
Bayerbachalp  bei  Bad  Kreut    .    .    368'.»  G. 

Bayereck,     Berg  Hohen- 
schwangau ,  Uipfel  3833  1*. 

Bayerisch- Zell,  Wirtlishaus,  1  Stg.    2448  Q. 

2465  Sd. 

Bayerisch-Zell  3353  L. 

2497  W. 

Bayerisch  -  Zell  ,    Erdboden  am 

Wirlbshause   3465  L. 

Bay  erkahrspit*    in    der  Kies», 

Gipfel  6110  Sd. 

Bayersoycn,  Kirchenpflaa|pr  .    .    .    2514  G. 

Bocherstollcn  am  Bfihlach  bei  Pei- 

t'mg,  Stullen  Mundloch    ....    2270  G. 

B  e  1 1  a  1 1  h  a  1    beim    Gypsbroche , 

Stampfhütte  '.    3100  G. 

Bellotthai,  Gypamühle  bei  Hohen- 
schwangau   3540  P. 

Benediktbeuern,  daa  Kloster  .    .  1935  L. 

Benediktbeuern,  Fosthaus  .    .    .    1949  8d. 

1961  L. 

Benediktbeuern,  Pflaster  a.  Posth.    1926  L. 
Benediktbeuern,  Post  über  1  St. 

(8  Meas.)  1960  G. 

Benediktenwand   5536  L. 

5535  L. 

551 4  W. 

5513  W. 

5495  W. 

Benedikten  wand,  höchster  Punkt   5547  L. 

5580  8d. 
5554  Sd. 
5594  G. 

Benaingalp    am   Jägerkamm  bei 

Schliersee  4145  G. 

Berchtesgaden,  ehemal.  Conradl- 

haus  über  1  Stg   1869  Sd. 

Berchtesgaden,  Inspcktorsgebllude    1735  G. 

Berchtesgaden,  frühere  Wohnung 

des  Doktors  Einsele   1766  Sd. 

Berchtesgaden,  am  Posthause  .    .    1774  L. 


Berchtesgaden,  am  Leithbaaae    .    2239  L. 
Berchtesgadener  - Thal,  Brücke 

an  der  Schiissstatt   1635  L. 

Berchtesgadener-Thal,  Brücke 

gegen  Königssce   1665  Sd. 

Berchtesgadener-Thal,  Brücke 

an  der  Soolenleit.  über  die  Achen  1634  S. 
Berchtolden,  Haua  im  kL  Walaer- 

thalc  bei  Kitzlern,  Kng   3604  P. 

Berchtolden,  Kopf,  Berg  ober  dem 

Hause,  Gipfel   3903  P. 

Berg,  Dorf  unfern  Füssen   ....  3b  16  L. 
Bergbau  ern  „am  Berg"  im  Birk- 

laude  O.  von  Schongau  ....  2267  W. 
Bergbauern  (Sagemühle)  im  Birk  - 

laude  Ü.  Ton  Schongau  ....  2066  W. 
Bergen,  Maximilianshütte  ....    1851  W. 

Bergeu,  beim  Bilcker   1829  Sd. 

Bergen,  Brunnenhaus,  Einlauf.  .  .  1765  S. 
Bergen,  Soolenleit.  über  die  Straase  1776  8. 
Bergeralp    bei  Miesbach   an  der 

Gindelalp   3375  W. 

Bergerwasserfall   bei  Tegernsee 

(76  Fuss  hoch),  höchster  Punkt  .  2639  W. 
Berggiindelesalp  am  Hochvogel, 

obere  Hütte   4404  Sd. 

Berggündelethal,  siehe  Point. 
Bergham,  Soolenleit,  Bergrea.  EinL  79/6'  S. 

Bergham,  Thalrts.  Einl   1730  8. 

Bergli  im  Hollenthale  bei  Garmisch  7019Scb. 
Bernadinalp  bei  Garmisch,  Hütte   4396  Sd. 

4382  G. 

Beinbeuern  am  Auerberg,  Kirche  3638  W. 
Bernbeuern,  Krone  über  1  Stg.  .  2362  G. 
Kersbach  im  Bregenaer- Walde  .  .  1871  T. 
Berwang,  Dorf  bei  Lermooa,  Kirche  4218  T. 
Besler,  Berg  NW.  von  Sonthofen, 

Gipfel  505.5  Sd. 

5/55  P. 

Bestclesgundalp  an  der  Gottes- 
ackerwand   4935  G. 

Betzigau,  Bahnhof   2260  Sd. 

3330  E. 

Beuerkopf  8.  von  Staudacb ,  mitt- 
lerer Kopf   3932  G. 

Bettu  im  Bregenzcr-Walde ,  Kirch- 

thflrschwelle   2022  G. 

Biber,  Kirche  bei  Brannenburg  im 

Innthale,  Thürschwclle   ....    1603  G. 

Biberg  W.  von  Saalfcldcn    .    .   .  3345  F. 

Bichel  bei  Benediktbeuern,  Strassen- 

saulo   1952  L. 


Digitized  by  Google 


47 


Hieb  leck  in  der  Nahe  dci  hoben 

Ifen  (Ost.  Nr.  193j)   4817  Sd. 

Bich  leck,  Wasserschrofen  in  d.  Nahe 

des  hoben  Ifen  (Ost  Nr.  1*13.4)     .  4821  Sd. 

Bichleralp  an  der  Benedikten  wand, 

W.  Hatte   4465  O. 

Bichleralp   W.  von  Niederadenau, 

Gratb   4259  G. 

Bichler-Holiachlag    bei  Jung- 

holi  in  Tirol,  Gipfel   3971  P. 

Bi dingen,  Ort  bei  Oberdorf  .    .    .  8324  L. 

Bieberalp,  Galthütte  am  Bieberkopf 

Im  Alg&u  5139  8d. 

Bieberalp,  Eingang  5157  I*. 

Bieberkopf  bei  Oberatdorf  im  Ai- 
gin (auch  Bieberhorn  n.  Hundakopf)  8015  Bd. 

8013  Sd. 
8056  L. 

Bieberstein  bei  Oberstdorf  im  AI- 

giu,  hintere  Alpe,  Eingang     .    .  3093  P. 

Bieberthalalp    im  Rappenalper- 

tfaale  (Aigin)   4050  Q. 

Biesen alpkopfle    im   Algftu  bei 

Balderschwang   4982  G. 

5013  I\ 

Biesenbofen    bei    Kaufbcucra , 

Bahnhof  2163  E. 

2161  G. 

Binaalp  im  hinteren  Rieaathale  .    .    4537  T. 
Birgsan,  Wirtbshans  eb.  Erde    .   .    2989  Sd. 
Birgaau,  Wirthahans,  Sommerhans     2945  G. 
Birgsau,  Brücke  oberhalb  (Iber  die      .  - 

Stillach  3019  G. 

Birkenholz  bei  Eggertswciler  unfern 

Lindau,  höchster  Pnnkt  ....  1600  G. 
Birkenkogl  8W.  Ton  TÖla  in  Tirol  8715  L. 
Birkenstein  bei  Fischbachau  .  .  2619  W. 
Birkenstein,  Kapelle,  Thflrschwelle  2610  G. 
Birkkahr-  und  Oedkahr-Ferner 

im  Kahrw&ndelgebirge  ....  8322  L. 
Birkland,  Kirche  O.  v.  Schongan     2276  W. 

2285  G. 

Birnhorn  in  den  Loferer-Steinbergen  8130  W. 

8180  L. 
8123  F. 

Birnwangalp  bei  Oborstdorf  im  AI- 

gau,  Quellen  daselbst  5107  Sd. 

Birnwangereck  in  der  Nahe  der 

vorigen  beiden  Quellen    .   .    .   .   5519  O. 
Birnwangersee,  daa.  am  SchlappoH   5211  Sd. 
Bischof,  Bergkuppe  SO.  von  Gar- 

  6300  L. 


Bischof,  Gipfel   6236  P.  j 

Bischofshofen,    Stadt    an  der 

Saltacb,  Kircbenpflastcr  ....  1645  8r. 
Bischofs hofen,    Einmündung  des 

Mühlbachs  in  die  Salsacb  ...  1736  Lp. 
Bischofs  kogel ,    Berg    bei  Kits- 

büchel   6596  T. 

Bischofswieser-Achen,  Zusam- 
menfluß mit  d.  Ramaauer-Acheu     1693  G. 
Bisau,    Ort  im  Brcgcmer  -  Walde , 

Kirchthürschwelle  2123  G. 

Bis  au,  Kirche   2072  T. 

Hlaeasleskopf  80.  von  Sonthofen 

gegen  Hindelang,  höchster  Punkt  4245  G. 
Blaichach,  Ort  bei  Sonthofen  .  .  2244  L. 
Blaichach,  Schlossruine  ....  2604  L. 
Blaik,  auf  der,  Kalberhütte  NO.  von 

Partenkircbcn   3884  W. 

Blankenstein,  s.  Plankenstein. 
Blassen  im  Wettersteingeb.,  8.  am  j> 

hohen  Blasien     .......  *5337  W. 

ßlassenbe rg-Kapellc  im  Algftu, Ldg. 

Weiler  bei  Scheidegg,  Knopf   .    .  2595  P. 

2554  p: 

Blane  Gumpen,  untere  ....  8443  W. 
Blaue  Gumpen,  obere     ....    3614  W. 

3649  G. 

Blaueis  am  Steinberg,  unterer  Rand 

des  Gletschers   5735  Sd. 

Blau  eis,  Gletscher  (sehr  weit  ab- 

geschmolxen  im  Sommer  1856)        5856  G. 
Blekenauer-Hütte    bei  Füssen, 

Eingang   3635  P. 

Blendenberg,  siehe  Kreusleberg. 
Bietserberg  bei  Fieberbrunn     .   .    5674  T. 
Blienbach,  siehe  Blümbach. 
Blomberg  bei  Tolt,  höchster  Punkt   3814  Sd. 

Bludeni,  Post   1678  T. 

Binden«,  Posthans  2.  Stock  (39  Fuss 

über  der  Strasse)  1711  R. 

Blümbach  bei  Werfen,  Jagdschloas    2478  W. 

2475  LP. 

ß Himbach,  Thalswiescl  im  Hinter- 
grunde   3552  Lp. 

Blümbachthälerl,   Sattel  gegen 

Werfen  vom  Konigssee  aus  .    .    .   6224  Sd. 

ßoekhütte  im  Rainthale,  s. Rainthal. 

Bodelsberg,  Höhe  i.  Kempter- Walde  296  >  L. 

Bodelsberg,  Gipfel  der  Anbßbe    .  '3004  8d. 

Boden,  Ort  in  einem Seitentbale  dea 

Lechs,  Kirche   4278  T. 

4729  R. 
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Boden,  Thtirschwelle  d.s  Pfarrhofe     4149  G. 
Bodenalp  un  der  Bodenspitz ,  un- 
terste Hütle  4206  W. 

Boden  baue  mal  p  aniRistfeichtborn  3892  \V. 
Bodcnlahnalp  bei  Garmisch     .    .   3383  Sd. 

3611  «. 

B  0  d  e  n  s  a  e ,  Pegel  Nullpunkt  18  Fuss 

unter  dein  Eisenbsbnniveau  .  .  1216 GQ.* 
Boden sec,  Wasserspiegel    ....    1225  L. 

1231  T. 

1115»  Vf. 

1204  Vf. 

1168  L. 

Bodcnscc,  Ufer  an  der  I.eiblmh  .  1227  Sd. 
Bodenspitz,  Berg  S.  von  Schlicrsec    5128  W. 

5177  O. 

Bodiberg  bei  Glashütten  ....  3842  W. 
Böbing,  Ort  8.  von  Peissenberg  .  2333  L. 
Böbing,  Tliunndacbrand  ....  2364  L. 
Böbing,  Kirchenptlaater  ....  2314  O. 
Bö lTen borg,  der  grosse,  bei  Hlring 

unfern  Kufstein  ........    4837  T. 

Bölgenberg,  siehe  Kiedbergburn. 
BÖsenscbeidegg  bei  Scheidegg  im 

Algllu,  Kapellenknopf  2375  P. 

Bogenhorn  im  hinteren  Steiubache 

am  Sonntagshorn   4573  F. 

4492  Sr. 

Böigen,  Berg  bei  Sonthofen  .  .  .  5093  L. 
Böigen,  hintere  Spitze  5153  O. 

5086  W. 

5324  Sd. 

Bolgenacb,  Einmündung  des  Toser- 

Luch»  an  der  Grenze  im  Algllu    .  2988  Sd. 

Bolgenacb,  Einmündung  des  Lap- 

penhachs  daselbst   3086  Sd. 

3077  G. 

Böigen  ach,    Thalsoblc  zwischen 

Scheuen-  und  Unterhörndlalp  .  .  3523  G. 
Böigen  wannenkopf   im  Algllu, 

Gipfel   5241  Sd. 

Bolusbach,  Mündung  in  die  Ach 

bei  Sibratsgeflll  im  Aigin  .    .    .  2842  Sd. 
Bolu8was8erfalI)Mitte(GstNr.l97)  3443  Sd. 
Boschberglehen  bei  Berchtesgaden    2159  Sd. 
Bosselselleck  heiJunghols  in  Ti- 
rol, Kapelle,  Eingang   3322  P. 

Bosselselleck,  Slulonfuss    .    .   .  3304  P. 
Brand    W.  von    Kuhpolding,  Zu- 

sammcurluss  zweier  Bache  .    .    .   2236  G. 

.*) 


In  p«rlii*r  Fun». 
Brand,  am,  auf  der  Benediktenwand, 

Brunnen   4067  Sd. 

Brand,  auf  dem,  bei  Tegernsee  .  .  3695  W. 
Brand,  Ort  im  Alvierthale,  S.  von 

Bludenz   2706  T. 

Brand ,  Kirche  3147  K. 

Brandelbergalp  beiAschau,  Sattel 

(Grat  Nr.  90)   4342  W. 

Brande  lbergulp,  Grath  zwischen 

hier  u.d.Leiteubergalp  (GstNr.92)  4672  Sd. 
Brandenberg  bei  Achenrain     .    .    4655  T. 
Brandenberg,  Dorf,  Kirche  .    .    .    2876  T. 

2798  G. 

Brandjoch    am  Schellscblicht  bei 

(iarmisch,  Gipfel  6015  Sd. 

Brandjoch  N.  von  Innsbruck    .    .    7382  T. 

Brandjoch,  höchster  Punkt  (i.  Mittel)    7452  T. 

Brand  köpf  bei  Lfinggries     .    .    .    4871  W. 

Brandkopf    im  Wctlersteingebirge 

zunilchst  Mittenwald   4578  Sd. 

Brandkopf  bei  Aschau  (Gst.  Nr. 75)  3355  W. 

Brand  lhorn  bei  Lcogang  ....  6424  F. 

Brand Ikogl  bei  Leogang   ....  59 23  F. 

Braudschrofcn  bei  Purtenkircben, 

Gipfel   5774  P. 

Brandstätt  atu  Salzberg  bei  Berch- 
tesgaden, Bildstock    .......    2542  Sd. 

Brannenburg,  an  der  Kirche    .    .  1562  h. 

1576  L. 

Brannenburg,  Bahnhof  ....  1457  E. 
Brau  neck,  llüttchen  bei  Lluggries  4805  G. 
Brecherspitz  bei  8ch!ieraee  .    .    .    5192  W. 

4959  W. 

Brcgcnz,  Stadt  1241  L. 

Brcgnnz,  Gasthaus  zur  Krone    .    .    1250  Sd. 

Brcgcnz,  Post  daaclbst   1229  T. 

Brcgcnz,  Pfarrkirchthurm- Knopf  .  1584  P. 
Bregenz,  Pfarrkirchthurm-Fuss  .  .  1452  P. 
Brcgenzcrach  ,    Ursprung  im 

Thammberg  4612  T. 

Bregen zerach,  siehe  Fluasgeflll. 
Breit  ach,  siehe  Flnssgeflll. 

Breitach  bei  Rietzlcn   3075  Sd. 

Breitach,  Brücke  bei  Oberstdorf  .  2477  Sd. 
Breitenberg    B.  von  Nesselwang 

am  Aggenstein   5688  L. 

5660  P. 

Breitunberg  bei  Sonthofen,  S.  von 

Hindelang   5337  L. 

Breitenberg,  der  Lackekopf  darauf    5866  G. 
Breitenberg  bei  Hindelang,  ob  der- 

  6666  P. 
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Breitenberghorn  bei  Saalfelden  . 

2533  8r. 

Breiten ge mal p,  Sennhütte  im  Rap- 

in  Tirol,  Gipfel  

3495  P. 

penalperthale  des  Algaus     .   .  . 

8686  Sd. 

Brunnkopf,  Jngdhutie  bei  Ammer- 

Breitengernalp,  Quellen  im  Thalc 

4816  G. 

&571  G. 

Breitenkopf    bei    Schattwald  in 

Brunnsteinanger  im  Kahrwttndel- 

4118  P. 

6622  W. 

Breitenstein  am  Wendelstein  .  . 

5047  L. 

Brunnstcinanger ,   Pass  (Gst. 

0X87  L. 

6412  8d. 

Breitenstein,  Signalpunkt    .    .  . 

5038  G. 

Bru n ns  te  in  ange  rk  op  f,  dabei  . 

6965  Sd. 

Breitenstein  bei  Aschan  am  Geigel- 

Brunnsteineck  an  der  Isar  .    .  . 

3512  W. 

5104  W. 

Brunnsteinkopf,     vorderer,  im 

i 

5042  T. 

6699  8d. 

Breiten  wang   bei  Reutte ,  Pfarr- 

Brunnsteinkopf  im  Kahrwändel- 

2783  P. 

6748  W. 

7395  W. 

Brunn  stein  köpf,  höchster  .    .  . 

7064  Sd. 

7667  L. 

Brunnsteinspits  am  Kahrwttndel- 

731H  8r. 

8067  W. 

7702  F. 

Brunstkogl  am  Scbliersee     .    .  . 

3838  W. 

Brennbichel  bei  Imst  im  Innthalc, 

Brunstkogl     im  Steinbergerthale 

2154  Wf. 

4032  T. 

Brentenjoch    im  Kaisergebirge, 

Bruthennenkopf  bei  Reit  im  Win- 

3656  Sch. 

3174  W. 

B  ren  tenkopf  um  Windhagberge  bei 

Bschcisser,  Berg  im  Hintersteiner- 

Hindelang  (Ost  Nr.  113)     .    .  . 

4123  Bd. 

6189  Sd. 

Brentenkopf,    Grentpunkt  8.  von 

6164  G. 

PUasen  (Ost  Nr.  9)  

3078  Sd. 

Bscheisscr,  voriger,  Niedereck 

Brentenspitt  S.  von  Miesbach 

2873  G. 

an  demselben  (Gst.  Nr.  116)    .  . 

0000  Sd. 

Brettriedel  am  Hochbrett  bei  Berch- 

Bschlap, Dorf  in  einem  Seiten thnle 

tesgaden  (Gst  Nr.  133)  .... 

7436  G. 

4145  T. 

B  rüger,  hinterstes  Haus  bei  Bregens, 

B  s  c  Ii  1  ■  p  ,  ThulbrQcke  gegen  Boden 

3774  G. 

2267  P. 

Buch,  Hof  um  Tegernsee  .... 

9688  w. 

2227  P. 

Buch,  Dorf  im  Brogcnscr  -  Walde , 

B rom etsreuth,  Höhe  dabei,  unfern 

2228  G. 

Lindau  (Gst  Nr.  265)  .... 

3073  Sd. 

Buch  ach  hei  Sulsschnci  1,  Kapelle  . 

3996  W. 

Bruck  an  der  Ostruch  zwischen  Hin- 

2574 G. 

delang  und  Hinterstein  .... 

2480  G. 

Buchalp    im    Rosssteingebirge  bei 

Bruck,  Hof  bei  Böbing  8.  vom  h. 

4053  W. 

2299  G. 

Buchau,  Einöde  NO.  von  Schongau 

2261  W. 

Bruckberg  in  der  Wildenschönau 

Buchberg,  Wester-,  am  Chiemsee  . 

1860  GQ. 

3800  T, 

Buchberg  oder  Buchenberg  bei 

Bruckmoos  am  Grüner  bei  Hoch- 

Kiefersfelden (Gst.  Nr.  6|)  .    .  . 

1961  W. 

kreut  unfern  Kempten  .... 

2576  G. 

1972  8d. 

Bruckmühl,   Eisenbahnstation  bei 

B  ii  c  h  b  e  r  g  bei  Tölz,  höchster  Punkt 

2641  <;. 

1579  B. 

Buchberg    8.  von  Buchingen  im 

Bründl  bei  Achenrain  am  Wege  von 

3540  GQ. 

2327  T. 

Buchboden,  Ort  im  grossen  Wal- 

Bründlingsalp    am  Hochfcllen, 

3021  T. 

3624  G. 

Buchbodcn,    Thalsohlf  tunlichst 

Bründlstein,  auch  Brnnnstein  .  . 

6034  L. 

2714  g. 

4974  W. 

Buchen  bei  Töl«,    Wirthshaus , 

Bründlstcin,  Kapelle  darauf    .  . 

5020  G. 

2011  Sd. 

G«*.io«t  Bwchreib.  v.  !»«>  << rn.  L 
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Buchenalp    am    Breitenstein  bei 

Fischbachau,  westlichste  Hütte  .  3977  G. 
Buchenbach,  Grenzpunkt  8.  vom 

Sauling  373.5  Bd. 

Bachenberg,    Höhe  W.  vom  Orte 

Wertach   3938  L. 

Büchenberg.  Signal  S\V.  v.  Kempten  3162  L. 
Bucher-Brücke,    Soolenleit.  bei 

Jettenberg  1851  8. 

Buchingen,  Ort  2542  L. 

Bnchingon,  Wirthshaus  ....  2465  W. 
Buch weisbach,  Signal  anderMdg. 

des  Klausgrabens  bei  Saalfelden  .  2326  F. 
Büchelberg    zwischen  Walchsee 

und  Schwent  2180  T. 

Bühlacb,  Höhe  östlich  von  Peking, 

höchster  Punkt   2405  G. 

Bürst  bei  Sibratsgcfllll  in  Vorarlberg, 

südliche  Alphütte   3982  P. 

Bullaberg  bei  Füssen,  Gipfel    .    .  2530  P. 
Burberg  bei  Mittenwald  gegen  Leu- 

tasch  (Gst.  Nr.  269)   3646  Sd. 

Buren alp,  obere  Quelle  im  AlgKu  .    4509  Sd. 
Burg,  Kirche  bei  Schöllang,  Eingang  2740  P. 
Bargberg,  Ort  bei  Sonthofen    .    .  2307  L. 
Burgberg,  Löwenwirth,  eb.  Erde  .    2309  Sd. 
Burgberg,  Mineralquelle    ....    2277  Sd. 
Burgbergkopf  im  Wettersteingeb. 

bei  Mittenwald   3646  W. 

Burgen  südl.  von  Schongau,  Kapelle   2338  G. 

Canisfluhc,    Berg  im  ßregenser- 

Walde  6313  L. 

Canisfluhe,  Signalpunkt  .  .  .  .  6205  G. 
Chiemsee   1578  L. 

1533  W. 

1599  W. 

1572  L. 

1581  L. 

1621  Sd. 

Christberg  bei  Dalaas  in  Vorarlb.  5138  T. 
Christlessee,    Quellen    dabei  im 

Trettachthalc  bei  Oberstdorf    .    .    2833  G. 

2830  Sd. 

Christoph,  St.  am  Arlbcrge  .    .    .    5138  T. 
Colliuann,  St.,  Kirche  Ldg.  Schon- 
gau, Kingang  2427  P. 

Dach  Im  oos  in  der  Strub  bei  Berch- 
tesgaden  1901  Sd. 

Dachstein,    höchster    Punkt  der 

  9287  Sr. 


Dachstein,  der  Thorstein  ....  9091  Sr. 

9014  W. 
9034  W. 

Dachstein,  der  Haidstein  .    ...  8221  Br. 

Daffenstein  bei  Dorf  Kreut  .  .  .  4797  W. 
D  a  f  f  n  e  r  a  1  p  am  Heuberge  östlich  von 

FUchbach,  Brunnen   3233  G. 

Dal  aas,  Ort  im  Klostcrthale,  Posth.  2586  T. 
Dal  aas,  Aflcnzbrücke  unterhalb  des 

Ortes   2218  R. 

Dambcrgormoos    südlich  am 

Chiemsee   1634  Sd. 

Damils,  Ort  an  der  Mittagaspitse 

im  Bregenier- Walde   3944  T. 

Daniel,    Berg  bei  Lermoos ,  auch 

Upsberg  oder  Thanellerbcrg    .    .  7165  W. 

7320  L. 

Dankelberg,  Berg  bei  Neubeuern  2835  L. 

Dankelberg,  höchster  Punkt    .    .  2814  G. 

Daumen,  Berg  bei  Sonthofen     .    .  7023  L. 

6997  Sd. 

Daumen,  W.  Spitze  bei  den  drei 

Steinhaufen   7070  G. 

Daumen,  O.  Spitse   7071  G. 

Daumen,  Gipfel   70 16  P. 

D  a  x  am  südlichen  Gehänge  des  Unken- 

thales   2810  F. 

Demeljoch  unfern  des  Falls  im  Isar- 
thale  (auch  Hühnerbeig),  Gipfel 

(Gst.  Nr.  208)   5914  L. 

5899  Sd. 

Demeljochniederglttger  an  der 

Grenze  bei  Fall,  Alphütte,  ob.  Stock  3682  G. 

Dickelalp,  untere,  am  Wendelstein  3547  G. 

Diechtalj     im  hinteren  Kaiserthalc  2575  T. 

Dienten,  Dorf  bei  Saalfelden,  Bach- 
sohio   2882  Lp. 

Diesbacheck  am  grossen  Hundsöd  6775  F. 

Diesbachsee  am  Hundsöd    .    .    .  5508  W. 

Diesbachwies,  Alpe  am  Hundsöd  4312  F. 

Dietersbachalp,  Sennhütte  .    .    .  4125  Sd. 

Dictersbachwannc,  Bachfall  da- 
selbst   5310  Sd. 

Dictrachseck  am  Bucliweissbach- 

thalc  N.  von  Saalfelden  ....  4048  F. 

Dietramszell,  Kirchenpflaster  .    .  2118  G. 

Dietrichhorn  am  Unkener-Thale  4762  F. 

Donau,  siehe  FlussgefJlll. 

Doradaun-  (Teges  )  Alp  im  Teges- 

thale  bei  Nasaereit,  Alphütte    .    .  4968  G. 

Dorn b im,    Ort    im  Kheinthale, 

Kirche   1270  T. 
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Urehrain,  8ignalpunkt  bei  Gartnisch 
Dreibrüder  am  Reatalpgebirge 

Drei b rüder,  mittlere  Spitze  .    .  . 
Dreibrüder  am  Unkener-Heuthale 
Dreisessel  in 


Dreisessel,  höchster  Punkt  . 
Dreithorspitz  am  Wetterstein 


3774  W. 
5760  W. 
5742  F. 
5644  W. 
4759  F. 
5474  L. 
5228  W. 
5189  G. 
8005  L. 
8090  W. 
8004  W. 
8289  Sd. 
8086  8d. 

Dreiainthörner  NW.  v.  Lcogang  7657  V. 
Dreyergraben ,    Mündung  in  den 

Fennersbacb  am  Kahrwttndclgcb.  2875  W. 
Drischibel,    Alp    im  Königssce- 

gebirge   5395  8d. 

5427  G. 

Dry  fah nach  (Dreifahnenkopf),  sii 


Dudlalp  im  Arabachthale  bei  Töta 
Dürnau  im  Lechthale,  Lechbrücko 
Dürrach,  Zusammenfluas  mit  d.  Isar 


3134  G. 
3417  K. 
2367  W. 
2320  W. 

Dürrach,  Einm.  des  Schwarzbacha  2704  W. 

Dürreck,    Lehen  am  hoben  Göhl, 

Hau*  3416  G. 

Dürrenberg  am  Sauling,  östlicher 

Kopf  (Gel.  Nr.  359)   5466  Sd. 

Dürrenberg,  Kirche   2364  Hr. 

Dürrenberg,  Wolf-Dietrich-Stollen- 
Mundloch    1640  G. 

Dürren berg,  Johann-Jakob-Stollen- 
Mundloch    1937  Sr. 

1974  G. 

Dürrenberg,  Grenzstein  am  Bogen. 
Ganathraden  (Gst.  Nr.  110) 

Dürrenhauser  Berg  bei  Ilabach , 
höchster  trigonom.  Punkt  (2  M.) 

Dürrkahrhorn  NW.  von  Leogang 

Dürrkahrhorn  an  den  Hohlwegen 
bei  Lofer  

Dürrnbachalp  am  Dürrnbachhorn 
nnfern  Reit  im  Winkel  ...» 

Dürrnbacheck  bei  Reit  im  Winkel 

Dürrnbachhorn,  auch  Thumbach- 
horn oder  Thurnbachhorn  bei  Reit 
im  Winkel  


2567  G. 

2136  G. 
6829  F. 

4762  Sr. 

4172  G. 
4450  F. 


5397  L. 
5466  F. 
5479  W. 
5452  G. 


Dürrnberg  bei  Oberatdorf  am  Ger- 

strubenthale,  W,  Kopf     ....  5182  0. 

Dürrnberg,  östlicher  Kopf    .    .    .  6151  G. 

Dürrnberger    (im  Saalbachthale) 

ober  Lofer   3051  F. 

Durach  bei  Kempten,  Kirche      .    .  2212  G. 

Durch  holzen,  Weiler  b.  Walchsee  1985  T. 

Duxeralp  im  Kaisergebirge    .    .    .  27188ch. 

Ebba,  Kirche  unfern  Kufstcin     .    .    1466  T. 

Ebbs,  Nicolai,  St.,  Kirche  dabei, 
siehe  Nicolai,  St. 

Ebele,  Haus  bei  Jungholz  in  Tirol, 

Eingang   3488  P. 

Eben,  Wallfahrtsort  bei  Jenbach     .    3072  T. 

Ebene  im  Birgs.-Th.  gegen  WannaU- 

gund  im  AlgHu,  erstes  Haus   .    .    3053  G. 

Ebenwalderalpe    im  Rainthale 

bei  Reutte   4037  T. 

Ebersberg  bei  Walchsee  ....    3536  T. 

Ebne  unter  Schlappolt  bei  Mel.  Vo- 
gel im  Algüu   3275  Sd. 

Ebnit,  Dorf  bei  Hohenems  ....   4028  T 

Ebratshofen,  Ldg.  Weiler  im  Al- 
gHu, Kirchenfirat   2073  P. 

Ebratshofen,  Kirche npflaater   .    .    2298  G. 
'.  hratsbofener    Höhe  gegen 

Motzartsricd   2667  G. 

Echelabach,  Brücke  über  d.  Lech    2204  G. 

Eck.  schattiges,  bei  Aschau  .    .  3312  P. 

Eck,  Kapelle  N.  Ton  Reit  im  Winkel    2678  G. 

Eckalp,  Berg  unfern  ImmcnBtadt    .  4611  L. 

Eckalp  im  Hintersteinergebirge  am 

Daumen,  Alphiitte   4447  G. 

Eckalp,  Sattel  gegen  Haseneckalp  .    5855  G. 

Eckalpkogel    (Plattenspitz)  (Gst. 

Nr.  6)  8.  von  Reit  im  Winkel    .  5204  W. 

Eckalpkogel,  höchster  Punkt,  nicht 

am  (Grenzstein   5221  G. 

Eckaualp  am  Steinberge  bei  Ram- 
sau, obere  Hütte   3242  G. 

Eckbach  im  Hintersteiner-  Tbale  , 
Zusammenfluß*  mit  der  Ostrach , 
Brücke  daselbst   2645  G. 

Eckcapeile  bei  Gmund    ....    2269  W. 

Ecken  berg  NW.  von  Partenkirchen, 

Gipfel   5477  P. 

5493  W. 
5510  W. 

Ecken  berg,  Signal  daselbst  ...    5661  W. 

5583  G. 

Eckenberg,  NW.  Spitze  ....    5389  G. 

T 
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Rekenberg  bei  Partenkirchen ,  un- 
tere Hütte  

Kokeralp  am  Roaafelde  bei  Berch- 
tesgaden ,  untere  Hütte  .... 

Ecker  kogl  bei  Miesbat  h  .... 

Eckers berg  bei  Miesb. zun&chat Au 
Eckersberg,  .Signalpunkt     .    .  . 
Ecking,    Brunnenhaus   bei  Bosen- 
heim, Hinl  

Edelsberg,  Sigualpunkt    .    .    .  . 


3386  Vf. 

4344  Q. 
2944  W. 
2894  ü. 
1607  W. 
2144  G. 


.    .    .  1592  S. 
.   .    .   4973  O. 
.50/9  W. 
50.il  Vf. 

Edenhof  am  Forst  N.v.h.Peisacnberg    2434  W. 
Egel  eck  bei  Oberaudorf    ....  1H79  Vf. 
Egelsee,  Ausfluss  desselben  bei  Kie- 
fersfelden, Grenac   1683  Vf. 

Egern,  Dorf  am  Tegernsee,  Ufer  des 

Sees  beim  Wirth   2264  G. 

Egerndach,  Weiler  b. Marquartstein  1668  Vf. 
Egersdorf  bei  Hosenheim  .  .  .  1481  Vf. 
Egg,  Dorf  im  Bregenzer- Walde,  Brücke 

über  die  Bregenzerach     ....    1659  G. 
Eglof,    Ldgr.    Weiler    im    Algäu , 

Kirchenfirst    .  2114  P. 

Ebardsgundersee    am  Daumen 

(Algau)  56%  Sd. 

Ebardsgundersee,  Alph.  daselbst  .r>848  G. 
Ebrcnbcrgklausc  bei  Keutte  .  .  3023  T. 
Ebrcnhergk lause,  Pass,  Strasse  .  2847  P. 
Ehren hergklause,  oberes  Schlotts, 

obere  Mauer   8857  P. 

Ehrensch wangalpe    am  Stuibcn 

im  Steilbachthale  bei  Immenstadt  4269  Sd. 
Ehrenschwangerstniben  bei 

Staufen  im  Algau ,  Gipfel  .  .  .  5415  V. 
Ebrwald,  Dorf  an  d.  Loisach,  Kirche  3167  T. 
Ehrwald,  Kirch  thürsch  welle  .  .  .  30i»2  G. 
Ehrwald,    Brücke    gegen  Grienen 

beim  Hammer  2969  G. 

2936  Sch. 

Ehrwal  dmooa   3057  W. 

Ehrwaldschanze,    Mauthhaus  an 

der  Loisach   2782  Sd. 

2904  T. 

Ehrwaldschanze,  ob.  Mauthhaus 

am  Fusssteig  z.  Eibsee,  Eingang    8681  P. 

Eibelealp  (Aelpelealp),  Gst.Nr.20y, 

ober  dem».  W.  v,  Sonthofen     .    .  4205  Sd. 

Eibelealp,  obere  Alphütte,  Eingang  4195  P. 

Eibele  -Mühle    bei    Sulzberg  in 

Vorarlberg,  Eingang   3022  P. 


Ei  bei  klamm  im  Unkenthale  .  .  2311  F. 
Eibeiskopf  am  Brcitcustein  O.  von 

Schliersec  4166  G. 

Eibenstein  wand  in  der  Nähe  des 

Taubensees  (Gst.  Nr.  36)     .  . 


Eibsco,  Wasserspiegel 


.  .  312H  Vf. 
.  .  2952  L. 
2958  W. 
2757  W. 
2995  Sd. 
2965  Sch. 
3013  P. 

Eibsee,  Kreuz  bei  dem  Fischer  .    .    3050  W. 

Eichenberg  in  Vorarlberg,  Ger. Bre- 

genz,  Kirchthurmknopf  i51H  P. 

Eichholz,    Ort  N.  von  Kempten, 

Gasthaus   2209  U 

Einegunt-  oder  Robnekopf  an  der 

Grenze  bei  Sonthofen  50H5  Sd. 

Einöd  abach  bei  Sehratidolph    .    .    3516  Sd. 

Einüdsbacher  Schaf  berg,  Quelle 

von  0,85°  R   6659  Sd. 

Einüdsbcrg,  s.  Wildcgundkopf. 

EinödBbergkopf,    siebe  Späthen- 
gundkopf. 

Einstein  im  Thannheimerthale  bei 

Hindelung   5860  T. 

Einstein,  Gipfel  5749  V. 

Eisbcrgricdl  am  Reulalpgcbirge      5248  Vf. 

Eisele,  Berg  bei  Hindelang  am  Wind- 

hag,  höchster  Punkt  beim  Kreuz     57S9  G. 

Eisele,  Gipfel  579»  P. 

Eisenarzt,  untere  Brücke  ....    1907  G. 

Eisenarzt,  Wcgsoheide  nach  Neu- 
kirchen   1983  W. 

Eiskapelle,  wo  der  Pfad  das  Schnee- 
lager erreicht   2587  Sd. 

Eisthal  am  Steinberge  hei  Ramsau, 

untere  Quelle  3915  Sd. 

Eisthal,  obere  Quelle   3942  Sd. 

Klavena,    Alp    im  Wildhausti.bcl 

(Lichtenstein)    4636  K. 

El a vena,    Uebergang  naeh  Valunti 

im  Saminathale  (Montafun)  .    .    .    6399  R. 

Elbigenalp,  Hans  des  H.  Falger     3327  T. 

Klbigcnalp  (l'iitcrgiebelii)  beim  Bo- 
ten 1  St  3177  Sd. 

3103  T. 

Elcndalp  bei  Valepp,  Wasserscheide 

dabei    3500  G. 

Elfuhrspitz  S.  vom  kleinen  Wal- 

zerthale  734K  P. 

Ellbach  bei  Miesbach  2414  W. 
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EUbach  bei  Tölz  

2200  G. 

Esch  ach,    Ldg.  Lindau,  Kirchen- 

Ellen  wand  bei  Reit  

4647  W. 

eingaug  

1246  P. 

Ellhofen,  Ldg.  Weiler  im  Algtttt, 

Eschacherwaldberg,  auchKreus- 

Kirchthurmfuss  

2500  P. 

berg  oder  Aenger,  Pyramide  am 

Kliman,  Post  bei  Wörgl     .    .    .  . 

2524  T. 

3528  L. 

Elmau,  Uof  bei  Mittcnwald,  Thal- 

3455 W. 

sohle  des  Ferchenbachs  .... 

3139  G. 

Eschelmoosalpe  am  IWhgern 

3461  W. 

Eimen,  Dorf  im  Lechtbale,  Wirths- 

Eschelmoosalpe,  hintere     .    .  . 

3504  G. 

8989  Sd. 

Eschenloh,  Dorf  im  Loisachthale, 

2944  T. 

Kirchthurm  

1969  W. 

ElmcnspitB,    auch  Kühnecksnpitz 

1967  L. 

am  Enning  bei  Garmisch    .   .  . 

5601  W. 

Eschenloh,  8.  Eingang  des  Dorfes, 

Elsabach,  Mündung  in  die  Kösae- 

2011  G. 

ner-Achen  bei  Küssen  .... 

1866  T. 

Eschenloh,  Brücke  (2  M.)    .    .  . 

1978  G. 

Elsabach,  Miind.  des  Gschössbachs 

2115  T. 

Esche  nlohbach,    Zusfl.  mit  dem 

Ems  in  Vorarlberg,  Kirche  .... 

1881  T. 

Pusterbache  am  hohen  Fricken  . 

2450  G. 

Endorf,  Eisenbahnstation  bei  Roscn- 

Eschers,  Signal  dabei  nächst  Ober- 

. 

1933  e. 

gümeburg  

2778  W. 

Kndstbal,  oberes  Ende  ander  Wand 

Eselberg  bei  Garmisch,  Gipfel  .  . 

3235  V. 

bei  der  Quelle  

4213  8d. 

3252  W. 

Engalp  in  der  hinteren  Riess     .  . 

3694  T. 

Eselberg,  alter  Ahorn  daselbst 

3728  W. 

Enge,  Wasserscheide  im  Thannhei- 

Eselsbcrg,    Einöde  im  Birkland 

* 

merthale  bei  der  Kapelle     .    .  . 

3511  G. 

2251  W. 

En  gel  s  borg  8.  von  Au  bei  Mies 

Eselwald  bei  Garmisch  .... 

3863  W. 

2777  G. 

Esterberg,  siehe  Oesterberg. 

Engert  wacht  bei  Hintersee,  Klause 

Ettal,   Dorf  bei  Garmisch,  Wirth, 

2842  G. 

ebene  Erde  (3  M.)  

2704  G. 

Knning,    Alpe    bei    Garmisch  im 

Ettalerberg,  Radschuhsaule     .  . 

2680  W. 

Lahnenwicsthale 

6002  L. 

5052  L. 

4814  Sch. 

5006  P. 

Enschenkopf  im  Algati,  Gipfel  . 

6277  8d. 

5023  W. 

618!  P. 

Ettal crmandl   am  Fuss  des  Fels- 

En  schenscharte,    Joch   bei  der 

kegrl,  

4906  G. 

(ieisalp  im  Algftu,  am  vorigen 

5149  <;. 

Ettenberg,  Ort  SW.  von  Srhellen- 

Enten  loch  bei  Schleching     .    .  . 

1758  W. 

berg,  Kirchthürschwelle  .... 

2556  G. 

Entensteini.  Lech,  Grense  b.  Füssen 

1473  Sd. 

Etzcrschlössel  bei  Berchtesgaden, 

18'.4  Sd. 

Fischbach,  unterste  Hütte    .    .  . 

2840  G. 

Ewiger  Schnee  oder  Ubergoaaene 

Knienbach  bei  der  Thftlcralp  bei 

Alp,  siehe  Schnee,  ewiger. 

Valepp,  Mündung  dreier  Graben  . 

30S6  Sd. 

Ensensberg  am  Hopfensee  bei  Füs- 

Kager, Brunnenhaus  bei  Reichenhall, 

sen,  höchster  Punkt  

2888  0, 

Erdöl<|uolle  am  Tegernsee  .    .  . 

2491  W. 

Fagcr,  Thalres.  Einl  

1459  S. 

1478  T. 

Fagstcin  im  Königsseegebirge    .  . 

6659  L. 

Ermengerst,  Ort  W.  von  Kempten 

2750  L. 

6669  Sd. 

Krpfendorf  bei  Waidring  in  Tirol 

1876  T. 

Fahnengrat  h,  Berg  im  Algäu,  Gipfel 

5787  Sd. 

E  r  s  b  ac  b  im  Hinterstcinerthale,  Weg- 

5633  P. 

3171  G. 

Fahrpoint,  siehe  Farnpointberg. 

Krshersog  J ohan n- K 1  ause  im 

Faulenbach,  Dorf  am  Jenbach 

1518  W. 

Brandenberger-  (Valepp-)  Thale 

2316  T. 

Faistau  bei  Lofer   

2360  F. 

Ersthai -Hütte  am  8.  Abbange  des 

Faisterau    am    Forst    N.  vom  h. 

Hochplatt  bei  Schwangau    .    .  . 

4301  L.  i 

2452  W. 
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pariser  FW 

In 

pariser  Fast. 

Falken,   Berg  an  der  Grenze  bei 

Feldalp  am  Daumen  im  Algau  .  . 

5541  Sd. 

4832  Sd. 

Feldalp,  eigentlich  „Alpen  im  Feld" 

Falkon,  Gebirgsgrath  W.  davon  (Gat. 

am  Fundensee 

5532  G. 

4724  Sd. 

5933  W. 

Falken,  Berg  bei  Jungholz  in  Tirol, 

Feldernkopf,  vorderer,  N.  vom  Kra- 

Gipfel  (Stubenthalalp)  .... 

4229  P. 

5906  G. 

Falken,  auf  dem,  Berg  bei  Hinter- 

Feldkirch,    Stadt    in  Vorarlberg 

5257  G. 

1438  T. 

Falkenalpe  bei  Staufen  im  Algau, 

Feldkirch  (?)  

1556  L. 

4454  P. 

Fellalp   am   grossen  Traithen  bei 

Falkenberg    bei    Tiefenbach  im 

Bayerisch-Zell  

4221  W. 

4114  Sd. 

Fellhorn,  Grenzberg  im  Algau  (Gst 

Falkenberg,  höchster  Punkt  an  der 

6257  Sd. 

Schutthalde  

4090  G. 

6257  Sd. 

Falkonmoosalp  im  Achenthaie  . 

4171  T. 

6220  G. 

Falkenmooserkopf  a.  Achenthaie 

5586  W. 

5411  L. 

Falkenstein  bei  Inzell  (?)... 

4001  W. 

5417  W. 

Falkenstein  bei  8chwas,  Neujahrs- 

5432  W. 

9801  T. 

Fend,  Unter-,  N.  vom  b. Peisscnberg 

1876  W. 

Falkenstcin,  Niklausstollen     .  . 

1980  T. 

Fendbcrg,  Einöde  bei  Miesbach  . 

2500  W. 

Falkenstein,  Schlossruine  b.  Füssen 

3901  L. 

Fendbcrg   bei    voriger,  höchster 

Falkenstein,  Boden  hei  der  Ruine 

3906  G. 

Kopf  NO.  davon  

2514  G. 

Falkenstein,  Thurmfuss  .... 

3906  V. 

Ferchensee,  Wasserspiegel  .    .  . 

3172  P. 

Fall  im  Isarthale,  Wirthshaus,  eb.  E. 

2219  Sd. 

3189  W. 

2275  W. 

3262  Sd. 

Fall,  Kapellencingang  

2225  P. 

Ferch  cnsee,    Wasserscheide  zwi- 

Fallbachthal bei  Pfronten,  Ost  . 

3197  G. 

schen  Isar  und  Loisach  .... 

8361  Sd. 

Fall  in  üble,  Mauthhaus  bei  Pfron- 

3318  G. 

2880  P. 

Permerlbach,   Mündung  in  den 

Falzalp,  unterste  Hütte     .    .    .  . 

5006  G. 

Fermerskopf  in  der  Rieas,  Grath  . 

5114  Sd. 

Farnach,  Schloss  bei  Saalfelden  . 

2396  W. 

Fermerskopfalpe,   Hütte  in  der 

Farnleithenkopf  bei  Reit  .    .  . 

4468  W. 

4377  Sd. 

Farnleithenkopf,  böohnter  Punkt 

4519  W. 

Fern,  höchster  Punkt  der  Strasse, 

Farnpoint,  Hütte  der  Alpe  .    .  . 

3869  W. 

niedrigster  des  Passsattels    .    .  . 

3778  G. 

Farnpointberg  bei  Brannenburg  . 

3923  L. 

Fernklause,    Thor   derselben  bei 

Faselberg   bei  Berchtesgaden  am 

3099  L. 

Kreusstock  des  Joh.  Hinterbrantner 

3025  Sd. 

Feuerstftdter  Berg  im  Bregenzer- 

Faulenbach,  Bud  bei  Fussen,  Gar- 

5083  L. 

2425  G. 

Fcueratndter  Berg ,  Signalpunkt 

5126  G. 

Feichteck  bei  Oberaudorf    .    .  . 

3070  W. 

Feuerstild ter  Be rg,  Gipfel     .  . 

5074  P. 

Feichtel,  Bergkopf  am  Heimgarten 

5299  G. 

F  i  d  e  r  e  r ,  auf  dem ,  Sattel  zwischen 

Feichtenalp  bei  Oberaudorf  SW. 

Schüsser  und  Schafsalpkopf  im  Al- 

4575  W. 

6343  Sd. 

4535  G. 

Filzenkogel  bei  Kraut  .... 

4524  W. 

Feichtenalpeck  bei  der  vorigen 

Finsterbachkopf   am  steinernen 

4663  G. 

6678  F. 

Feillonrett,  Hof  S.  von  Kressen- 

Fischbach, Ort  im  Innthalc,  Bahnh.  1441  E. 

berg,  höchster  NummulitcnfcU  bei 

FiBchbach,  Grenze  unter  der  Fisch- 

2798 G. 

bachwand  im  Unkener-Ueuthale 

3885  F. 

Feistenan  bei  Niederndorf  unfern 

Fischbachau,  Revierförster,  ebene 

2814  T. 

• 

2383  Sd. 
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Fischbachau,  Wirth  in  Mayrbach    2381  O. 
Fischbachau,    Leitsaohbrficke  au 

der  Mühlau  2258  G. 

Fischbachau,  wo?   2403  W. 

2371  W. 

Fischbachau,    Leitzach    bei  den 

Fontmschhansern   2239  L. 

Fischbachwand,    Grenzpunkt  am 

Unkener-Heuthal«  5908  F. 

Fischen,  Ort  bei  Sonthofen,  Löwen- 

wirth  im  Garten   2340  8d. 

Fischen,  Kircheneingang  ....  2332  P. 
Fischerkopfach  N.von  Saalfeldcn  4009  F. 
Fischhorn  8.  rom  Griesneraeepaas 

bei  Lcogang  4212  F. 

Flacbhorn,  Biehe  Hinterhorn. 

Flachskahr  am  Krcuaeck  imAlg&u  6762  Sd. 

Flechsen,  Saumweg,  höchster  Punkt 

bei  Stäben   5488  T. 

Fleischbankspitz    0.  Ton  der 

Flirsch,  Ort  ini  Stauzerthale,  Kirche  2563  L. 
Fockenstein,  Berg  O.  von  LInggries  4902  L. 

485Ö  W. 
4729  W. 

Fockenstein,  Pyramide  darauf  .    .    4832  G. 
Kühnem  lp    S.  von  Schliersee  an 

der  Bodenspitz   3597  G. 

F  o  r  c  b  a  c  b,  Ort  im  oberen  Lccbthale, 

Wirthshaus,  ebene  Erde  ....   2786  84. 
Formarinalp,  Lechqucllen  a.  Schich- 
ten de«  oberen  Muschelkcupcra        5770  G. 
Formari nj och,  Sattel  zwischen  Da- 

laaa  und  Lechthal   5909  G. 

Formarinjoch,  wo?   4966  T. 

Formarin-See  in  Vorarlberg    .    .    5500  R. 
Forst,  höchster  Punkt  bei  Peikel  N. 

vom  b.  Peissenberg   2445  G. 

Forst,  Leonhardskirche   2390  G. 

Frabertsheim,  ehemal.  Post,  eb.  E.    1885  Sd. 
Franzosensteig,   höchster  Punkt 
(Gst  Nr.  295)  am  Wettersteingeb. 

bei  Mittenwald   3959  Sd. 

Frasdorf  bei    Neubeuern,  oberes 

Ende  des  Dorfes   1833  G. 

Frastenser-Sand  bei  Feldkirch    .    5039  L. 
Frauenalpkopf  .  7303  W./ 

Frauenalpkopf,  Gipfel    ....  7288  P. 

Frauenalpspitz  6912  W. 

Frauenalpspitz,  Gipfel  ....  6895  P. 

Frauenho  fen.Ldgr  Lindau,  Schlosa- 

.   .   ......  3240  P. 

•  -  : 


In  ] 
bei 


Frauenried  N 

Micsbach  

FrauenstHtt-Mflhle,  Soolenleit., 

Thoilung  bei  Traunstein  .  .  . 
Frau  enstein  bei  Hohenschwangau, 

Burgruine,  Mauer  

Frau  hatte  bei  Innsbruck  .    .    .  . 

Frechenbach  am  Lattengebirge, 
Zusammend.  mit  dem  Blaickbache 

Freiberg  bei  Füssen,  Schlossruine, 
8.  Thurm,  Erdboden  

Freibergersee,  Wasserspiegel   .  . 


Freibu  rgeralp,  Wasserscheide, 
niedr.  Punkt  gegen  Baldersehwang 

Freilassing,  Eisenbahnstation  bei 
Salzburg,  Bahnhof  

Freilassing,    Eisenbahnniveau  an 
der  Landesgrense  

Freschen,  siehe  Hohefreschen. 

Kr  e  n d  c  n  rc  i  ch  hei  Miesbach      .  . 

Kreudenreich-Alpe  unf.Scbliersee 

Fricken,  hoher,  bei  Eschenloh  .  . 

Fricken,  Gipfel  

Frickenspitz    bei  Partenkirchen, 
Gipfel  

Friederspitz,  Borg  bei  Gartnisch 

Friederspits,  höchster  Punkt  .  . 
Frillcnsee  zunächst  N.  an  der  hoben 

Staufenwand  bei  Inzell  .... 
Fritzenlehen    am  Faselberg  bei 

BcrchtcHguden  

F roh n wies  bei  Saalfeldcn     .    .  . 

Fuchsalpe  bei  Unken  

Fuchskahrapitz    N.  vom  Balken 

am  Hochvogel  

Fürschüsser,  Berg  bei  Oberstdorf 

im  Algflu,  O.  Gipfel  

Fdrschüsser,  W.  Gipfel    .    .    .  . 
F  fl  r  s  c  h  ü  s  s  e  r ,  krummer  Stein    .  . 
KHrstalp,  obere,  bei  Schliersce 
Fiirstonberg  bei  Ammergau  .    .  . 
Fürsteneck,    Felsen  dabei  (Ost 

Nr.  101)  O.  vom  Grenzhorn  am  Inn 
Fflrstonstein  bei 
Füssen,  Stadt  . 


2174  W. 

1939  8. 

2734  P. 
6900  T. 
6521  T. 


G. 

3219  L. 
3223  G. 
2866  Kd. 
281*8  G. 
2874  P. 

4034  G. 

1299  E. 
1298  E. 
2397  W. 


6045  L. 
6026  W. 
6010  P. 

6  »>8  P. 
6403  L. 

fcro  W. 

6314  W. 
6321  G. 

2856  G. 

2871  Sd. 
2038  Lp. 
4573  F. 

7155  Sd. 

7007  Sd. 
6996  Sd. 

6434  Sd. 

4282  W. 

5561  L. 

3070  8d. 
1894  W. 
2453  W. 
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Höhen  verzeichniss. 


Füssen,  Pßaster  beim  Eingänge    .  2470  P. 

PüsBen,  Schlosshof   2509  L. 

Füssen,  Post  über  drei  Stieg.    .    .    2505  L. 

Füssen,  Schloss   2539  W. 

Füssen,  ßcbloss,  Thurmknopf   .    .  2662  P. 

Füssen,  Lechbrückc   2448  W. 

2441  P. 

2532  T. 

2423  G. 

Füssen,  Lechfluss   2450  L. 

Fngenbach,  Einmündung  des  Schaf- 
fitzerbachs an  der  Grenze  bei 
Sibratsgcfall   3491  Sd 

Fugenbuch,  MUnd.  in  die  Ach  .    .  2746  Bd. 

Fngenbach,  Brücke  an  der  Grenze 

bei  Sibratsgefall   2832  G. 

Fnndensee,  Ufer  desselben  .    .    .    4926  G. 

Fundensee- Alpe,  Grillkaser    .    .    4925  Bd. 

Fnndensee- Alpe,  obere  Hütte     .    5676  Bd. 

Fundenseetanern,  Gipfel    .    .    .    7889  8d. 

Fundensectaneru,  8ignalpunkt   .    8015  Q.f 

Fn  ndensee tauern  ,  vorderes  Eck 

an  einer  SteinpvTatnide    ....    7463  Bd. 

Fundlkopf  W.  Ton  Bludenz  .    .    .  7401  L. 

Furtlaberg  N.  von  Bluden«  .    .    .   4904  T. 

Fuss  im  Hintersteiner-Thale  bei  der 

Hütte   3267  Bd. 

Fuss  ach,  Ort  bei  Brcgenz,  Kirche    1235  L. 

Fussstein  O.  von  Frohnwies,  höch- 
ster Punkt  4719  F. 

Fnsssteinkopf  am  Diesbache  bei 

Frohnwies   4590  F. 

Futter  köpf,  vorderer,  bei  Hinter- 

Rieas,  Gipfel  5918  P. 

Gabelschrofen  bei  Füssen   .    .    .  6158  L. 

Gabis,  Kapelle  bei  Rossbaupten     .  2604  L. 

Gacht,  Pasa  am  Lechthale,  Thor    .  3078  T. 

GAnsthraden,  siehe  Dürrenberg. 

Gaisach,  Dorf  bei  Tölt    ....  2275  W. 

Gampalp  in  Vorarlberg     ....  4706  R. 

Garn  pal  p,  Uebergang  nach  Gauiper- 

ton,  Sattel   6107  R. 

Gampertonalp,  St.  Rochus-Kapelle 

in  Vorarlberg   4139  R. 

Gamsangcrl  bei  Mittenwald,  Kreuz  6092  Bd. 

Gamsfeld,  Grenspunkt  im  Hinter- 
grunde des  Wimbachthaies  .    .    .  6765  F. 

Gamsjoch  im  Acbcntbale  ....  6990  L. 

Gamsjoch  in  der  hinteren  Riesa  7431  T. 

Gamskahr  im  Wettersteingebirge  .  8412  W. 

Gamskopf  an  der  Lofereralpe    .    .  4800  F. 


Garlandskopf  an  der 


Garmisch,  Beneüciatenhaus, cb. Erde 
Garmisch,  Beneficiatenhaus ,  über 

zwei  Stiegen  

Gar  misch    bei    der  Reiserin  über 

einer  Btg.  (25  M.)  

G armisch,  Zusammonfhiss  der  Loi- 

such  und  Partnach  

Garmiach ,  Loisachbrücke  .  .  . 
Garmisch,  neue  Pfarrkirche  .  .  . 
«  a  r  m  i  s  c  h,  Pfarrkirche,  Thunnknopf 
Garmisch,  Markt  


5105  W. 
4925  L. 
2143  Bd. 

2175  W. 

2179  G. 


2169  G. 
2227  W. 
2329  W. 
2312  P. 
2151  L. 
2131  W. 
2131  W. 

Oarmisch,  alte  Pfarrkirche    .    .    .   2303  W. 

Garmisch,  Kirchthurmknopf  .    .    .  2286  P. 

Gassenalp  am  Wetterstein    .    .    .    4771  W. 

Gasteigbauer  im  hinteren  Kaiser- 
tbale   2286  T. 

Gatterdobel,  <!st.  Nr.  183 am  Fuss- 
wege W.  von  Oberstdorf.    .    .    .  4089  Sd. 

Gattcrer  -  Graben  bei  BUudacb, 

Soolenleit.   1806  8. 

Gatterkopf  im  kleinen  Walsertbale, 

Gipfel  5141  P. 

Gatterl,    Pass  vom  Partnachthaie 

nach  Ehrwald  im  Wettcreteingeb.  6258  Sd. 

Gatterl,  auf  der  Leiter     ....  6264Scb. 

Gatterl,  Gatter   6204  G. 

Gebelkaser  bei  Unken,  NW.davon  3876  F. 

Gebhardsborg  bei  Bregons  .    .    .  1867  L. 

Gedererwand  bei  Hohenaschau    .  3948  L. 

Gehardsried  bei  Staufen,  Kapelle     2810  G. 

Gehren,  Kapelle  hei  Lechleiten  in 

Tirol,  Eingang   4535  P. 

Gehren  falben,  Berg  bei  Daniiis  im 

Bregcnzer-Walde   6364  T. 

Gehrensplts,  Berg  bei  Lechleiten 

in  Tirol,  Gipfel   5734  P. 

Gohre  uten,  Berghöhe  N.  v.  Wertuch  35 35  L. 

G  e  i  c  r  k  o  p  f,  höchster  Punkt  boi  Am- 
merwald in  Tirol,  Gipfel     .    .    .  6636  P. 

Geigcl stein    (auch  Wechsel)  bei 

Manjuartsteiu    5573  L. 

5547  P. 
5603  Sd. 
5538  W. 

Geigel stein,  höchste  Spitae  .  .  .  5579  G. 
Geiger  sau,  Ort  unfern  Peissenberg  2919  L. 
Geigersau,  Signal   2906  W. 


Digitized  by  Google 
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Geigcrsbflhl  an  der  Strasse  von 

Sonthofen  nach  Reutte  («st.  Nr.  111)  3376  Sd. 
Geigerstein,   Berg  bei  Lenggries    4601  G. 

4759  L. 

4893  W. 

4751  W. 

Geisalp  bei  Oberstdorf  im  Algftu, 

oberste  Alpe  im  Thüle    ....   3566  G. 

Ociaalp,  Alpe  daselbst   4023  W. 

Geisalphorn  bei  Oberstdorf  im  Al- 

glla,  Gipfel  6025  P. 

Geisalpsee  im  Algftu,  Seespiegcl  .    4581  0. 

Geisalpsee  an  der  Dolomitwand    .    4688  G. 

Geisberg  bei  Tiefenbach  im  Algftu  4344  8d. 

Geisberg  bei  Saltburg  3937  L. 

3939  W. 
.3.995  L. 

Geisenhofen  am  Auerberg,  Kapelle    2820  G. 
(ieisfuss  bei  Oberstdorf  im  Algftu    Ii  108  Kd. 
Geishorn  am  Ruppenalpcrthale  S W. 

von  Oberstdorf  im  Algftu  .  .  .  7303  Sd. 
(ieishornspiti,  Berg  bei  Hindelang 

im  Algftu   6946  L. 

6880  W. 
6930  L. 
6932  8d. 

Geiskahralp  unter  der  Friederspitz 

bei  Garaiiscb,  Hütte    .....    5099  G. 

Geloben  Wang,  untere  Alphütte  am 

Rindalphorn   4421  G. 

Oelnhofen  bei  SUnfen,  Kirche  .    .    2502  G. 

(iel  n hofener- Höhe,  Straasenhöhe 

gegen  Burkartsried    2783  O. 

Gemsen kahrberg  im  Wetterstein- 
Gebirge    8S43  L. 

Gemsjoch,  siebe  Gamsjoch. 

G  e  n  a  c  h  e  1,  Ober-,  Alpe  bei  Mitterberg 

im  Bregenzer- Walde ,  Quelle    .    .    521G  G. 

Gcnschcl,  Unter-,  Quelle  daselbst  .    3992  G. 

Georgenberg  bei  Schwaz,  Kapelle 

unter  der  Felswand   2890  T. 

Georgen  berg  am  8tallenbache  .    .    2541  T. 

Georgen ried  b.  Tegernsee,  Kirche   2421  W. 

9616  W. 
2457  G. 

Gcppenbichl  bei  Waidring,  Brficke  2275  T. 
Gerakopf  bei  der  Willcrsalpc  unfern 

Hindelung,  (Sipfel  6856  P. 

Gera  köpf  bei  Jungbolt  im  Algftn  .  4639  P. 
Gerhardstein  O.  von  Weissbach  .    4751  8r. 
Gerhardstein,  Leitstube  ....  4316  F. 
Gerhardstein,  Mittertrettalp     .    .  4801  F. 
v.  Barm.  I 


Gerhard  stein,  Veichtcnmaisalp    .  4007  F. 
Gern    bei  Berchtesgaden,  Kirchen- 

pflastcr   2262  8d. 

Gernbach  bei  Berchtesgaden  am 

Unterklopf   2441  G. 

Gernberg  bei  Kreut   3658  W. 

Gern-,   auch    Geren- Horn  am 

Gern  köpf  am  Eibsec   668.)  W. 

Gernkopf  bei  Kreut   3883  W. 

Gernsbach,  Znsammenfluss  zweier 

Bache  im  Achenthaie   3481  T. 

Gernspit«  bei  Ncssclwftngle,  Gipfel  66H7  P. 
Ger nstc in    bei  Immcnttadt  fauch 

Immenstadter-Horo)   4736  L. 

Gerold,  8t.  im  Walserthale    .    .    .    2395  T. 
Gerstfeld,  hohes,  im  Reutalpgcbirge  6J88  F. 
Gerstruben,  Geissler  bei  Oberstdorf'  3541  Sd. 
Gerstrnbeualp  bei  Oberstdorf  im 

Algftu  3815  Sd. 

Gestraa  bei  Weiler,  Kirchenpflaster    1!»51  G. 
Gfftllerberg,  Signal  am  Marüns- 

büchel  bei  Unken   3947  F. 

Gfftllhörndl  an  der  Lofereralp  .    .  50J6  F. 
Gierenalp  unter  den  Gottesacker- 

wftnden  im  Algftu   4758  Sd. 

Giesen  seh  wand,  Kapells  bei  Jung- 

hola  in  Tirol,  Eingang    ....  3226  P. 
Giesshof  S.  von  Miesbach  gegen 

Gmund   2538  (>. 

Gimpelberg,  trig.  Punkt  bei  Reutte  68S9  L 

6901  L. 

Oindelalp,  Alphütte  3911  W. 

Gindelalp,  mittlere  Alphütte  .  .  3804  G. 
Gindelalpberg,  höchster  Punkt  .    4232  W. 

4119  L. 

Girnkopf  am  Siplinger  im  Algftu     5/46  P. 
G  im  köpf   am   Heiduckenkopf  bei 

Füssen  6190  P. 

Glashütten  (Stuben),  Wirthshaus, 

eine  Stiege   2707  G. 

2910  W. 
2873  W. 
2686  Wf. 

Glaswand,  niedrigster  Punkt  gegen 

die  Rcncdiktenwand   4049  G. 

Gle  irschspittc  N.  von  Innsbruck    6029  T. 

(Sie nibach  bei  Thiersec,  Brücke 

unter  Rattenberg  8433  T. 

Gle mbach,  Zusfl.  m.  d.  Klausbache    1966  T. 

Glon,  Ursprung   1937  W. 

G  lück  statt  bei  Au,  O.  von  Niclasreit    26-*6  W. 
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Glutachwand,  Alphfittc  bei  Jung- 
holt in  Tirol,  Eingang    ....  3822  P. 
Glutsch  wander-Höhe  bei  Weiler 

in»  Algäu,  Grath  (Ost.  Nr.  225)  .  4202  Sd. 
Glutschwandcr-Höhe  W.  Grenfc- 

eck  des  Grath*  (Gst.  Nr.  224)  .  4036  Sd. 
Glntschwandcrmoos  daselbst 

(Ost.  Nr.  222%)  3752  Sd. 

Gmain  am  Forst  N.  vom  h.  l'eisscnb.  2272  \V. 
Gmündmühl  an  der  Kohrach  hei 

Lindau  («st.  Nr.  283)  ....  1436  Sd. 
Gmündinübl  in  der  Nähe,  Mündung 

des  Forstbachls  in  die  Rohrach    .  1772  Sd. 
Gmund,  Brücke  über  die  Mangfall     2252  G. 
Gmund  brücke,    Soolenleit.  bei 

Staudach  1701  8. 

Göhra,  Berg  bei  Kitzbüchl      .    .    .    5424  T. 

Göhl,  hober   7746  L. 

7784  L. 
7783  W. 
7713  W. 

Göhl,  hoher,  Signal  (nicht  Kreuz)  .  7770  G. 
Göhl,  österreichischer  oder  kleiner  5422  Sr. 
Göhlalp,  obere,  am  Göhlstein  .  .  4824  <i. 
G  ö  Ii  1  s  t  o  i  n ,   Bergrücken  am  hohen 

Göhl,  Kreuz  am  Signal  ....  5630  G. 
Götschen,  Grenzb.  O. v. Berchtesg.    2893  Sr. 

Golling,  Stadt  1468  Lp. 

Golling,  Posthaus   1472  Sr. 

Golling,  Salzachbrücke  ....  1510  G. 
Golling,  Schlosa  dabei  ....  4327  Sr. 
G  o  1 1  i  n  g  e  r  -Wasserfall,  oberer,  Höhle, 

uus  der  das  Wasser  stürzt  .  .  .  17:'''  G. 
G  o  1 1  i  n  g  e  r  -  Wasserfall,  oberer,  Boden 

unter  dem  Falle   1547  G. 

Gösau,  Dorf  bei  Salzburg  .    .    .    .    235'.»  Sr. 
Gottes ackeralpc,  Hochgclägcr    .    5G27  Sd. 
Gottesackeralpe,  Eingang  .    .    .  6687  P. 
Gottesackerwttnde,  höchst. Punkt    0230  Sd. 
Gottesackerwände,  Punkt  N. vom 

Joch  Windeck  56tX)  G. 

Gottesacker  wände,  höchst.  P.  (?) 

Gipfel  5699  P. 

Götzen,  Alp,  Altkaser   5787  Sd. 

Götzen,  Waascrcr-Kaser  (2  M.)  .    .    5184  G. 
Gotzenkreuzeck,  Gipfel     .    .    .    5355  Sd. 

5346  Sd. 
5357  G. 

Gotzenkreuzeck,  Scharte  daran  .  5212  Sd. 
Gotzenthalalpe,  Holzstube     .    .    3432  Sd. 

3431  G. 

Gotzing  am  Fendberg  bei  Miesbach    2080  W. 


Grabenalp,  Wasserscheide  NO.toji 

Reit  im  Winkel   3089  G. 

Grabenkahrspi  tz,  hintere,  am  Kabr- 

waiidelgb.  (auch Kappcnklammspitz)  7773  L. 

7790  W. 
7701  L. 

Grabenstätt  am  Chiemsee,  Bahnh.  1625  E. 

Grabhof  am  Forst  N.  vom  h.  Peis- 

senberg  2187  W. 

Grafenhcrbergalpc  O.  von  Baye- 

riach-Zcll,  W.  Hütte   3345  G. 

Graflerlehe  n  am  Salzberg  bei  Berch- 
tesgaden   2722  Sd. 

Grainau,  Ober-   2420  W. 

Grainau,  über-,  Kirchthurmknopf  .  2403  P. 

Grainau,  Ober-,  Kirche  »477  W. 

Grainau,  Ober-,  Beueficiatcnhaus    .   '1454  L. 

Grainau,  Ober-,  Benef.-Hsus,  cb.  E.    2361  Sd. 

Grainau,  Unter-   2372  W. 

Grainau,  Unter-,  Kirchthurmknopf  .  2355  P. 

Gramais,  Kirche  im  Lechthalo  .    .   4174  T. 

3993  K. 

Gramais,  Ucbergaug  nach  Boden   .    6411  R. 
Grasbergkahrspitz    in  der  hin- 
teren Riess   6234  T. 

Graseck,  Mittel-  2811  W. 

Graseck,  Vorder-  2719  W. 

Graseck,  Forsthaus   2758  Sd. 

Graseckerklamm,  Brücke  .    .    .    2550  Sd. 

2520  Sch. 

Grasger n,  Alphütten  am  Riedberg- 

horo  im  Algäu   4472  G. 

Graskopfgruben    ober  Drischibel 

im  Königsseegebirge,  Quelle    .    .    5767  Sd. 

Grasle,  Eüiöde  W.  von  Weilheim  .    1774  W. 

Grassau,  Dorf  bei  Marquartstein    .    1658  Sd. 

1651  W. 

Ci  rassau,  Doktorh.,  Soolenleit.    .    .  1674  S. 
Graswang  unfern  Ettal,  Kapelle 

daselbst    2739  W. 

Graswang,  Thalsohle  beim  Dorfe  .  2707  G. 
Gruucnsteiu    bei  Balderschwaug, 

Gipfel   5040  P. 

Greiling,  Dorf  bei  Tölz  ....  2430  W. 
Grenz-  (auch  Kranz)  Horn,  Kreuz  4231  W. 

4186  W. 
4200  L. 
4081  T. 

Grenzhub  (auch  Hub),  Grenzpunkt 

bei  Sacharang  unfern  Aschau  .  .  2114  W. 
Grenzkendelhorn  bei  Unken  .  .  4265  F. 
Grenzwacht  im  Brandenbergcrthale    2296  T. 
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Greltenmühl  bei  8cheidegg 
Weiler  


G  ricsbergköpf  1    oder  Sandspitz, 
Orieabergköpfel  (Gst.  Nr.  66) 


Fun». 
G. 


  4405  6d. 

4404  W. 

Griesen,  Mauth,  eb.  Erde  ....  2544  8d. 

2567  G. 

Griesen,  Neidernacb-Mündung   .    .  2637  W. 

(iricscn,  Grenzstein  and.  Neidernach  2582  Sd. 

Griese nbauer  i.  hinteren  Kaiserthale  2107  T. 

Griesgundkopf,   Gipfel  im  Algau  6660  Sd. 

Griesnerare,  Pass  bei  Leogang  2671  Lp. 

Gröbener-Steg    bei  Standach, 

Soolenleil   1770  S.  . 

G  roppersmoos  im  finsteren  Thale 
(Gat.  Nr.  375)  W.  Ton  Hohen- 
schwangau   3079  8d. 

Groasalp  bei  Oberandorf ,  unterste 

Hütte   3812  G. 

G  rossfalkenspits  in  der  hinteren 

Ries»   7497  T. 

G  rosshanlisspits    im  Fondoas 

Grosshanlisspitz,  Joch  darunter  7931  T. 

Grosshartpenning,  Dorf  bei  Töls  2264  W. 
Grossholshausen  bei  Au  unfern 

Bosenheim   1464  W. 

Bappinbacbe  bei  Jachenau  .    .    .    2772  G. 
Grossmahde rstein  im  Bernhards 

thale  bei  Elbigenalp   4446  T. 

Grossrechelberg  bei  Tölz  .    .    .    4182  W. 
Grossteufelshorn,  s.  Tcufelsborn. 
Grossthraiden,  s.Traithen,  grosser. 
<i  romtiefen  thalalpe  am  Miesitig, 

mittlere  Hütte   4621  8d. 

Gross  weil,  siehe  Weil. 

Graben,  Zus6.  des  Eybachs  mit  der 

Trettaoh  bei  Oberetdorf  ....    2599  G. 
Grubenalp  am  Watzmann     .    .    .    4032  L. 
Grubenalp,  unterster  Käser  .    .    .    4118  Sd. 
Grubcnkahrspitz  im  Kahrwandel- 

gebirge   7756  L. 

Gruben m ah d,  neue  Jttgtrhütte  unter 

dem  Hnchkalter  4114  G. 

Grubereck  am  Risserkojrel  .  .  .  5155  W. 
Grubhörndl  nu  der  Lofercralp  .    .  5065  F. 

Grnbhof  bei  Lofer   1923  Sd. 

Grubhof,    Thürschwelle  des  Forst- 

  1935  W. 

1936  F. 


In 

Grabmühle,  Mangfall  an  der  Haupt- 
krümmung   1727  W. 

Grünau  im  Lechthale,  Lechbruck e     3188  B. 

Grün  borg  bei  Bayerisch •  Zell,  Fuss 
des  Berges,  auch  Grundberg  ge- 
nannt (Gst.  Nr.  99)  2694  W. 

Grünbergkopf.Grenzberg  bei  Baye- 
risch-Zell,  N.  Kopf  (Gst.  Nr.  123)  440  0  8d. 

Grünebach  b. Uarbatxhofen,  Kirche    2216  G. 

Grün  eck  oberhalb  des  Grünsees  8. 

von  Schliersee  5176  G. 

Grüneckberg  bei  Kreut  ....    4434  W. 

Grüner,  Pass  aus  dem  Rappenalper- 

thale  ins  Lechthal  bei  der  Alpe  „Alp"    5586  Sd. 

Grüner  (Gst.  Nr.  136)   5910  8d. 

G  r  ü  n  k  o  p  f,  Grenzpunkt  i.  Wetterstein- 
gebirge bei  Mittenwald    ....  4858  Sd. 

Grün see  beim  Spitzingsee  ....    4288  W. 

Grünseealpam  Pundenseetaucrn  bei 

der  Quelle   4951  G. 

Grünstein,  Berg  bei  Lcrmoos    .    .    887f»  T. 

Grünten,  trigonom.  Pyramide    .    .  5393  W. 

53f>9  G. 

Grünten,  Ucbelborngipfel  ....    5359  Sd. 

5336  8d. 
5335  L. 
5351  W. 
5274  W. 

Grünten,  Hoch wartgipfel  ....  5226  Sd. 

Grünten,  Wirtbsbaus,  s.  Gundalp. 

Grünten,  Scharte  gegen  WangeriU, 
Grenze  zwisch.  Grünsand  u.  Molasse 

Grüntenalp  oder  Viehgrüntenalp  . 

Grnftbach  ( Kothen  wandbach),  Mün- 
dung in  den  Uühnerbach,  Grenz- 
punkt am  Demmcljoche  .... 

Grundalp  oder  Pichleralp  bei  Bayer- 
Zell  (Gst.  Nr.  121*)  


4455  G. 
4566  G. 


2863  Sd. 


Gsangköpfl  bei  Unken    .    .    .  . 

Gschlatter»lp  b.  Weiler  imAIgau, 
Hügel  SO.  daron  (Gst.  Nr.  823%) 

Gschwall  NW.  ron  Inzell,  Z usam- 
menfluss  von  Traun  u.  Froschbach 

G schwand,  Hof  bei  Partenkirchen 

Gschwan dberg  bei  tiarmisch   .  . 

Gschwendt,    Ausgehendes  eines 
Kohlcnflötzes   S.  Ton  Agatharied 
bei  Miesbach  

Gsclincrhaus,    Alphütte  bei  Bal- 
derschwang   im    Lappach  -  Thalc, 

Eiugang  

8* 


3093  Sd. 
2984  T. 
4470  W. 

4114  Sd. 

2034  G. 
3222  W. 
5125  W. 


W. 


3673  P. 
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Gsengköpfl,  siehe  GsÄngköpfl. 
G «engst  ein,  Grenzpunkt  Nr.  72l/i 

bei  Schleching  am  Breitenstein  .  366  2  Sd. 
Giindlalp  bei  SibratsgeWU  am  Fcucr- 

st&dter-Bcrg ,  Eingang     ....  4540  F. 
Gündle,  obere  Alphütte  unter  dem 

FeuerstKdter  -  Berg  ,    Grenze  bei 

Baldcrscbwaiig,  Eingang     .    .    .  4365  F. 
Gündle,  untere  Alpbüttc  unter  dem 

Lappenbachc ,  Eingang    ....  427H  F. 

G Unzach,  Bahnhof  bei  Kempten  .  2475  E. 
G Unzach,  Wasserscheide  gegen  Ai- 

trang,  höchster  Punkt  der  Eiscnb.  2403  E. 
Gu  feispitz  (auch  Gabelspitz),  Berg 

bei  Steinberg  im  Achcnthale    .    .  6743  W. 

Gufolspiti,  Gipfel   6661  F. 

Gugelalp  am  Watemann,  ob.  Hütte  4764  L. 

4934  Sd. 

Gugelalp,  mittlere  Hütte  ....  4824  Sd. 

Gugelalp,  Quelle  SW.  davon  .  .  4744  Sd. 
Gugelhör,  Hof  bei  Murnau,  Thür- 

schwelle   2345  G. 

Guggenau  erköpfl  bei  Glashütten  2602  W. 

Guggenberg,  Ger.  Kufstein,  Gipfel  1823  F. 

Gundalp  am  Grünten   4715  Sd. 

Gundalp,  gegenw.  Wirthshaus,  Altan  4661  G. 

Gunetsrain  bei  Miesbach  .  .  .  2732  W. 
Gunt,  Alphütte  im  kleinen  Wulser- 

thale,  Eingang   566.9  F. 

Guntberg  ober  d.  Alphütte,  Gipfel  6030  F. 
GuntBkopfam  kleinen Walserthale, 

Gipfel   6659  F. 

Gunzesried,    Dorf  bei  Sonthofen, 

untere  Brücke  bei  der  Kirche  .  .  2726  G. 
Gunzesriedcrthal,  Zusfl.  von  Au- 

und  Osterbach   2879  G. 

Gurtisspitz,  Berg  S.  von  Feldkirch  5486  L. 

Guschaal p  in  Vorarlberg  ....  559!»  T. 

Gusslried  N.  am  h.  Pcissonberg    .  2254  W. 

Gutenalp  im  Oythale  b.  Oberstdorf  3427  Sd. 
Guteswasser  bei  der  Ilinteranger- 

hüttc  unter  der  Zugspitze    .    .    .  6341  Seh. 

Ilaagen  im  Acheuthale  ....  2505  Wf. 
Haar  alp   bei  Kohpoldiug ,  oberste 

Hütte   4069  G. 

Haaralpkopf,  mittlerer    ....  4846  G. 

Habach,  Dorf,  Wirthshaus,  eb.  E.  .  1990  Sd. 

Habacb,  Kirche   19*3  G. 

Haberberg  am  Walrhsce  ....  4895  T. 
Habersaualp    am  Kohlbache  bei 

Walchsee   2579  T. 


In  : 

Uabritzeueck  bei  Balderschwang , 

Gipfel  5131  F. 

Hackcl,  Ccmenthütte  N.  von  Hall     2442  T, 
HU  de  rieh,  h.  hoher  Hilderieb. 

HHring,  Kirche   1804  T. 

Ullring,  Bergbaus   2081  T. 

HRtten,  Wirthshaus  am  h.  Fcissenb.    2400  L. 

2363  W. 

Häua e  1  h  ör  n  c r  im  Keutalpgebirgc    7063  F. 

Hansel  sc  h  ro  f  en  bei  Fartenkirchen    4336  W. 

Hafners tein  bei  Tegernsee  .    .    .    4691  W. 

Hagen  bei  Murnau,  höchster  Funkt 

N.  vom  Dorf,  trig.  Sign   2226  G. 

Hagspiel,    Berg  bei  Hagspiel  im 

Algftu,  SRulcnfw»   3357  F. 

Hahnenkopf  am  hohen  Ifen  im  Al- 

gäu  (Gst.  Nr.  196 '/,„)   6351  Sil. 

Hahnfalzbodcn  im  Blümbachthale    4725  Lp. 

Hahn  köpf  1   am  Sonntngshorn  bei 

Unken   4867  V. 

11  aiderbergkopf  am  Aschberg  nahe 

der  Grenze  b.  Melleck  unf.  Unken  5680  \V. 

Haiderbergkopf  8.  von  Leogang    570  2  V, 

Haiderbichl  bei  Melleck     .    .    ,2315  V/. 

Haine  rh  o  f  bei  Tegernsee  ....    2746  W . 

Hainzell  grübe  bei  Hohenschwan- 
gau, FOMWOg  nach  Obeqrinswang 
(G«t.  Nr.  380)   3231  Sd. 

11  a  1  b  a  m  m  e  r,  Wehr  oberhalb  der  Sltg- 

mühlc  im  Ebenwaldo   2590  G. 

Halbstein,  altes  Schloss  bei  Lin- 
dau, unten   1544  F. 

Halden  wang,  Alpe  bei  Oberstdorf 
i.  Kappennlper- Thale,  untere  Hüttc, 
Eingang  4025  F. 

Haldenwang,  oberste  Hütte  .    .    .  5484  F. 

IUI  den  wang  am  Schrofwege  nach 

Lechleitcn,  Eingang  zum  Speicher  5472  F. 

Ilaldenwaugereck    im  Fappeii- 

alperthule  im  AlgRu  (Gst.  Nr.  149)  5967  Sd. 

Ilaldenwaugereck,  Sattel  gegen 
den  Kopf  am  Krnmbacher  Wege 
(Gst.  Nr.  150)   5853  Sd. 

Halden  w  a  n  g  e  r  k  o  p  f,  8  W.  v,<  »berst- 

dorf  im  AlgHu  (Gst.  Nr.  153)  .    .  6125  Sd. 

H  a  1  d  e  n  w  a  n  g  e  r  k  o  p  f,  höchst.  Funkt 

(Gst.  Nr.  152)   6186  Sd. 

Haldenw  angerspei  eher  im  Rap- 

pcnalperthalc  -ifVOO  8d. 

Hall,  Leudpiatz   1743  T. 

Hall,  wo?   1764  W. 

Hall,  Plate   1664- Wf. 
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Halloin,  Stadt   1411  Lp. 

Hallein,  die  Halsach   1381  L. 

Hall  -  in  ,  UrOoke   1384  O. 

1405  Sr. 

Hallerangcr,  Joch  am  Haller- 

Salzberg   5504  T. 

Iluller  Salzberg,  Herrenhaus  4691  T. 

Haller-Salsberg,  Ferdinandsberg  1809  T. 

1 1  a  1 1 « t  a  d  t,  BcrgamtsgebÄud©  .    .    .  1434  Sr. 

ilall»tadter-8eo   1746  Hr. 

Hu  II  st  utu  bei  Lofer,  Ilauser  .    .    .  17.51  F. 

Hall  stein  er- Wirthsalpe  daselbst   .  3Ü05  F. 

Hallthurm,  Strasacnniveau    .    .    .  2158  L. 

2114  O. 

2116  Sr. 

Helmershof  bei  Miesbach    .    .    .  2589  W. 

Halsalp  ober  der  Sagereckerwand  .  4841  8d. 

Haltalp  an  d.  Halserspite  bei  Kreut  4843  W. 

4879  W. 

Hai  sock  bei  der  Hnlsalpo  an  der 

Halscrspitz  unfern  Bad  Kreut  .    .  4288  W. 

Halserspitz  bei  Kreut     ....  5755  L. 

5741  W. 

5849  W. 

5735  W. 

5814  O. 

Hammer,  Brücke  an  d.  rothen  Traun  2005  G. 

Hammer,  Brunnhaus,  Einl.    .    .    .  J007  S. 

Ha  mm  ersbach  bei  Gartnisch,  ober- 
stes Haus    9800  Sd. 

II  a  m  in  ersbac  h,  oberste  Brücke  beim 

Eingänge  der  Thalschlucht  .    .    .  2381  G. 

Hammersbach,  Ausgang  der  Thal- 
schlucht   2407  Heb. 

Hammersbach,   Holthfltten  unter 

dem  steilen  Wege   2885  ü. 

Hainmcrsbacberalp  bei  Garniisch  46568ch. 

Haiumerspits,  siehe  Schusser. 

Hainmcrstich-Kohlstatt,  Win- 

terstubo   2727  Sd. 

IUmmerstichlehen  bei  Ilsnnk    .  2327  Sd. 

Hanauerlabl-  (-laub-)    Alpe  im 

Königssccgcbirge   5736  Sd. 

II  äugend- Oer n  ,  Weg  von  Lan- 
gersalp    sur  IKIterbUtte    an  der 

Grenze  beim  Sonntagshorn  .    .    .  4709  T. 

Hanserbauer  bei  Kirdcnbcrg  swi- 

schen  Brandenberg  und  Thiersce  .  2826  T. 

Hau  ten  i  Joch  bei  den  funfSterb- 
»Aulen,  niederster  Punkt  des  Jochs 

zwischen  Imst  und  Boden    .    .    .  5839  G. 

Harbatshofen,  Bahnhof   ....  3333  E. 


Ia  i 

Harmmeiesjoch  bei  Seefeld     .    .  5789  T. 

Haseneck  im  Algftu,  untere  Quollo 

an  der  Alpe   4992  G. 

Hasen  eck,  Quelle  am  Daumen  .    .  5151  Sil. 

Hasenjöchelo  zwischen  Noth-  und 

Brünstikopf  bei  Garniisch    .    .    .  4962  G. 

Hauchonberg    bei    Nieder  -  Sont- 
hofen   3789  L. 

Haunsberg  bei  Laufen   2492  Sr. 

2508  W. 

II  auseck  am  Inn   14-17  W. 

Hausen  an  der  Mündung  der  Ach 

in  die  Ammer   1779  L. 

Hauseralp   im  Ulümbachthalc  am 

grossen  Tcufelshorn   3%1  G. 

II  a u  s h  a m  m  e r  a  1  p  am  Stolzvnkopf 

S.  von  Schliersee   4069  G. 

4072  W. 

Hausstattalpc,  obere,  an  der  Be- 

iicdiklenwand   4437  L. 

Hausstattalpc,  untere     ....  3994  G. 

Hechenberg,  Kapelle  bei  Kufstein  20S1  T. 

Hechtonsec,  Ansfluss   lGf'J  W. 

Hcideiibolsnl])o  am  Geigelsteiu   .  5145  Sd. 

Heilbronn,  Mineralquelle  ....  2070  L. 

ILcllhronn,  Wirthahnua,  eb.  Knie  .  2100  Sd. 
H  ei  menkirch,  Ldg.  Weiler,  Kirch- 

thunnknopf   X1S4  P. 

He  im  garten,  Berg  bei  Kochel  .    .  5508  W. 

55U1  L. 

5516  W. 

5530  W. 

Heimgartcn,  Krous,  höchster  Punkt  5.M7  G. 
Hcissplattcnalp,  oberste  Alp  S. 

von  Scbliersee   4399  G. 

Heissplattcnbcrg  bei  der  Alpe  .  4909  W. 

Heiter wang,  Kirche   3110  T. 

Heiterwang,  Kösselwirth  (1  Sig.)  3038  sd. 

Helfe  ndorf,  Ort  bei  Pcisscnbcig    .  1UIH  L. 

II  en  n  er  eck  alp,  Berg  bei  Kschcnloh  6*  :'•.'/  L. 

Bennerkopf,  Berg  bei  Ammergau  5490  L. 
Heu  nermoos,  AlphÜttc  bciHittisau 

im  Brcgenser-Waldc,  Hingang  .    .  409  J  P. 
llorbcrgalp    bei    Tegernsee  am 

Wallbcrg   3812  W. 

Herbrans    in    Vorarlberg,  Kireb- 

thurmknopf   t399  P. 

Herbrans,  Kircbeuciiigang    .    .    .  1-105  P. 
Hergatz    N.  von  Lindau,  Kisen- 

babnhof   1736  E. 

II  erniaii  nsberg    N.   von  Lindau, 

höchster  Puukt   1438  G. 
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Hermannskahrspiti    sin  Lcch- 

thalo  und  Holzgau  in  Tirol,  Gipfel  8188  P. 
Herrenchiemsee,    Insel,  beim 

Wirthahaus   1681  W. 

Herrenrainalpe,  obere,  am  Kö- 

nigssec  .    .    .    .    393S  G. 

Herzogsstand    5408  L. 

Hetten,  siehe  llütttii. 

Heuberg  bei  Nunsdorf  am  Inn,  höeh- 

ater  Punkt   4215  G. 

4303  L. 

Heultet  am   Ktigelhoni   irn  Alglln, 

Quell«   6094  Sd. 

Huuthal  am  Hocbgftll  W.  v.  Lofer  3739  F. 

Hiofclwand  im  Keuulpgebirge  .    .  5549  F. 

5670  8r. 

Hierlatz,    Dorf  hei   IUII-u.lt  am 

Dachstein   5745  Sr. 

HU »ri bargt,  Kapelle  bei  Kattenberg  1988  T. 

II  im  in  deck,    Sattel  zwischen  Oy- 

thal  und  Bcrggündcle     ....  0150  Sd. 

Himmclhorn,  Berg  liei  Hiuterateiii 

im  Algftu,  Gipfel    ......  6978  P. 

II  im  nie  Im  oos  al  p  am  Bründelstein 

bei  Oberaudorf   4188  <J. 

Himmelschrofen    bei  Überstdorf, 

hintern  Spitze   5772  8d. 

H  immelschrofcn,  vordere  Spitze  .  5284  Sd. 

Hitninclschrofen,  Gipfel     .    .    .  5517  I'. 

Hindelang,  Adler,  eb.  Erda  .    .    .  258S  Sd. 

Hindelang,  Adler,  über  1  Stiege  .  24%  G. 

Hindelang,  Kirehthurmfuss  .    .    .  2537  P. 

Hindelanger  hör u   bei  Sonthofen  5080  L. 

Hinterangerhiitte  an  der  Zugspitx  4211  Seh. 

Hinter-Berg    W.  von  Waltcrsberg 

bei  Murnau   21G4  G. 

Hinterbrandlehen  bei  Berchtes- 

gaden   3300  Sil. 

II  int  er  eck  bei  Miesbach    ....  2070  W. 

Hintcreck  am  Salzberg  bei  Berch- 
tesgaden   28W  Sd. 

Hinterhorn  oder  Flachhorn  beim 

Kirchenthale  unfern  Lofer   .    .    .  77.17  F. 

H  in  te  rhnrii  baeh,  Dorf  am  Hoch- 
vogel, vor  dem  Wirtlishause     .    .  3332  G. 

Hinterhornbaeh,  Kirche     .    .    .  3523  T. 

II  i  ii  ter  loch  berga  1  p   4201  W. 

Hilter  in  aucrnlp  bei  Tegernsee    .  5059  G. 

5140  W. 

4831  W. 

Hinter  -  Riesa,    Brficke    bei  der 

Emisbnrg   21)04  Sd. 


Hintor-Riese.  Nenner,  eb.  Erde    .  2963  8d. 

Hintcr-Rieaa,  wo?   2873  T. 

Hinterrieasbach,  Zusammenflus* 

mit  dem  Lodidererbacho  ....  3123  T. 

Hintersee,  Wirtbshanfs  cb.  Erde    .  2444  Sd. 

2393  G. 

Hiutorsonnwcndjoch  ,  siehe 

Sonnwendjoch. 

II  inte  ratein,  Wirthahaus,  eb.  Erde  2650  Sd. 

Ilm  t  erste  in,  Kapelle  beim  Wirth  .  2630  G. 
H  in  ter  ste  i  ne  r  sce    am  vorderen 

Kaiser   2855  T. 

Hinterste inthal ,  Znsammenfluss 

des  Obcrthalbachs  u.  Lauf  bflchler- 

bachs  im  Algau   3301  G. 

II  interthicraee,  Kirche  daselbst  .  2524  T. 

II  interth  iersee,  Thurmknopf  .    .  2786  1'. 

Ilirnsberg  am  Simsec   1744  L. 

II  irren  ha  na,  Ursprung  der  Ammer  3.168  W. 
Hiraehbacb,  Zusfl.  des  Sulz-,  Gries- 

und  Hundsbach's  bei  Lofer  .    .    .  3023  F. 

Hirsch  baeh,  Mühle  daselbst     .    .  2901  F. 

Hirse  Ii  bacb,  Zulehen  3367  F. 

Hirachbadkopf   bei  Kirchenlhal 

(Lofer)   5523  F. 

Hirschberg  bei  Bregen«,  Kreuzfasa  3388  P. 
Ilirsehberg  bei  Hindelang,  neues 

Krens   5044  G. 

Hirschberg,  der  vorige,  Gipfel  .  5527  P. 
Hirschberg    bei    Grammais  im 

Leehthale   6290  T. 

Hirschberg  bei  Weilheim  .  .  .  2161  W. 
Hirschberg  bei  Tegernsee  (auch 

Sattclberg  genannt)   5289  L. 

5218  W. 
5272  G. 

Hirschbergjoch  zwischen  Schöne- 

baeh  und  Au  im  Bregen  »er-  Walde  4282  G. 

Hirschbichl,  Moos  wacht,  eb.  Erde  3538  Sd. 

Hirschbichl,  Wasserscheide     .    .  3611  G. 

Hirschbichl,  grosser,  Stras&cnhohe  3657  Sd. 

Hirschbichl,  gross.,  Weg  n. Falleck  3440  Sd. 
Hirschbichl,  grosser ,  Wegweiser 

nach  der  Klamm   2356  Sd. 

Hirschbichl,  kleiner,  Weghöhe    .  3982  Sd. 

Hirschbichl,  kl.,  Zulechnerlehen  3389  Sd. 
Hirschhulicl,  kleiner,  anderStcpp- 

bergalpe  bei  Gartnisch     ....  6108  G. 

Hirschbuhel,  Gipfel   5947  P. 

Hirscheck  im  kleinen  Walsertbale, 

Wirthshaus,  1  Stiege   3351  Rd. 

Hirscheck,  Kircbeneingang  .    .    .  3469  P. 
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Hirscheck,    Berg  8.  von  Sibrato- 


geftll  im  Brcgenzer- Walde  .    .    .    4700  T. 

Hirachcckalpe  im  kleinen  Walser- 

thale,  Alphatte   5872  P. 

HirscbfAng  am  SÄuling    ....  5876  W. 

Hirschfang,  Gipfel   5868  P. 

Hirachfeng  bei  Ammer wald  in'l'irol, 

Alp«,  Hütteneingang  4810  P. 

Hiraohgern,  obere  Hiltte  bei  Hoch- 
Krumbach  im  Brcgenzer  -  Walde, 
Eingang  4415  I». 


Hirachgunt  beiRohrmooa  ober  dem 
Bolus -Wasserfalle,  oberste  Hiltte, 

Eingang   4913  P. 

Hirschgunt,  unterste  Hütte  .    .    .  4296  P. 

Hirschhörndl  bei  Kochel     .    .    .  5623  L. 

Hirsch krehberg  bei  Miesbach     .  3904  W. 

H  i  rsch  atallalp   am  N.  Fuaa  des 

Hochkampen  bei  Tegernsee     .    .  11841  W. 

Hirschstallalp,  südlichste  Alphütte, 

niedrigster  Pkt  des  Sattels  (8  M.)  3801  Q. 

Hobbesspitz,  Berg  bei  Vils  .    .    .  6920  L. 

7021  W. 
0900  fiQ. 

Hoch&Ipele,  s.  Aclpele,  Hoch-. 

Hochalpe  am  Hciingarten  (!)    .    .  4778  W. 

Hochalpe  am  wilden  Kaisergebirge  4275  T. 

Hochalpe  am  Kahrnämiclgebirge  .  5217  T. 
Hochalpe,  Joch  gegen  d.  hintere  Riesa, 

tiefster  Punkt  des  Halteis     .    .    .  5430  G. 

H  o  c  h  a  I  p  e  am  Schonberg  b.  iJtnggries  44Ü3  L. 

4801  w. 

4414  I,. 

Hochalpe  am  Steinberg  bei  Ram- 

-..■iii,  oberste  Hütte  4ti(i9  G. 

Hochalpe  am  Weissacbennrsprunge   4497  W. 

4391  W. 

Hochalpe  am  Wettersteingebirge    .    5215  G. 

6176  Bok 

Hochalpe,  Piesenhauser- ,  W.  von 

Marquartstein,  zweite  ob.  Hütte    .    4284  G. 

Hochalpe  zwischen  Aggenstein  und 

Breitenstein  b.  Pfronten,  Kreuxfuss  4761  P. 

Hochalpe,  Steinmaudl  bei  Immen- 


sU.lt,  Gipfel   6101  P. 

617  2  P. 

Hochalpe  am  Hohenwiescr -  Berg  , 

unfern  Kreut,  Gipfel   4375  P. 

Hochalpjoch    unter  den  Gottes- 
ackerwanden im  Algttu    ....  55Öti  Sd. 

Höchberg  bei  Traunstein  (trigonom. 

Signal)   2379  L. 


In  parls*  Kn*«. 
Hoch  blasse  bei  Hohenschwangau, 


Gipfel  tili:,  P. 

Hoch  blassen  bei  Parteukirchcn    .  8.121  P. 

Hochbrett,  Gipfel  7219  Sd. 

7117  Sd. 

i  Hochbrett,  höchster  Punkt    .    .    .    7201  (i. 


Hochdiirchliorn  NW.  v.  Lcognng  5236  F. 
Hocheckalp  N.  unter  dem  Funden- 

sectauern  6S1G  G. 

Hoch  eisspitz    um    Steinberg  bei 

Ramsau   7761  Sd. 

Hochfcllcn,  Berg  bei  Ruhpolding     5164  L. 

5141  W. 
bhA  Sd. 
5183  G. 

II  ochfcllenalp,  oberste  Hütte  .    .    41«)  G. 


Hochfellenscharte   4727  Sd. 

Hocbfc  Mensch  arte,  Schartcn- 

brünnl   4G01  Sd. 

Hoch  filzen  bei  8L  Jobann    .    .    .  2993  T. 

2761  8r. 
2547  Sr. 

Hochfrasscn  oder  Hoher- Krassen 

bei  liludcns   0072  R. 

Huchgamsscbcibc,    Gipfel  unter 

dem  Fiindenseetaucrn   744*1  Sd. 

Hochgcfall  im  Unkeiithalc,  Mair  .  3036  F. 

Hochgorach  bei  Bludesch  in  Vor- 

arlhcrg   6056  L. 


5959  T. 

Hochgern,  Gipfel  5379  L. 

5376  Sd. 

Hochgern,  Signalpunkt     ....    5436  G. 
Hochger ii köpf  am  Sonntagsborn  .  5388  F. 
Hochgeschirr,  Sattel  zwischen  See- 
leinalp ii.  Landthal  am  Kahlersberg    6027  G. 
Hoc  hg  Impfling  nm  Durrbacheck 


bei  l.'nken   5734  F. 

HochglAger,  Aschenloher-,  am 

Dcmeljoch   304«  W. 

HochglAger,  Dürrcnberger-,  am 

Doruoljoch   4385  W. 

Hocbglock    oder  LamsenkahrspiU 

am  Achentliale   8232  L. 

Hochgreut  beim  Sigl   2745  Sd. 

Uochgrubbach  bei  Unken    .    .    .  1849  Sr. 

Hochgrubenalp,  Maisulp,  Signal  4477  F. 
HochgsHng  bei  linken  am  Sonn- 

Ugshorn   4721  W. 

4691  Sr. 

Hochgschaidmaisalp    auf  der 

Reutalp   4279  F. 
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Hoc  h g ii  n  ()  spi  tx,  Grcnzb.  im  Algilu  7 MW  8d. 
Hoch  herb,  Alpe  W.  t.  Kuhpolding   3209  G. 
Huclihorn  N.  vom  Teisenberg    .    .  3390  GQ. 
1 1  o  c  Ii  k  nb  rs  p  i  t  z  am  We  rner  im  Kahr- 

wflndelgebirgc,  Grenzpunkt  .  . 
Hochkailberg  am  ewigen  Schnee 

gebirge  

Hoch  kalter    bei    Kamsau  (auch 

Höchste!  uberg)  8057  G. 

8094  L. 

hom  sd. 
8^70  W, 

Hocbkalter,  Scharte   7705  Sd. 

H o c  h  k  a  m  p  e  n  im  Wettersteingcbirge 

(auch  „auf  dem  Kampen")    .    .    .  8465  W. 
Hochkampen,  siehe  auch  Kampen. 
Hoch  köpf    an    der    Grenze  bei 

Walchseo  4656  T. 

Hochkranz  bei  Lofer  ß0t7  W. 

6039  F. 

Hochkreut,    Dorf   im  Kemptcr- 

Walde,  höchstes  Haus     ....    2829  G. 

Hochkreuz  beim  Knotzcr  O.  von 

Berchtesgaden  331 5  G. 

Hochlahfeld,  Gipfel   6836  Sd. 

<5348  Sd. 

Hochmannshorn    am  steinernen 

Meere   763*2  Sr. 

Hochmiesing,  Borg  bei  Fischhau- 
sen am  Schliersec  4099  W. 

Hochmundi,  Berg  bei  Ehrwald     .    «321»  T. 

Kochplatte    bei  Hohenschwangau 

(trigonometr.  Signal)  G404  L. 

Kochplatte,  Gipfel  6417  P. 

Kochplatte  (Plftttel)  bei  Glashütten, 

Gipfel   4886  P. 

Kochplatten  bei  Marquartstein    .    45*50  W. 

Kochplatten,  Signalpunkt    .    .    .    4833  G. 

llochrappcnkopf,  Gremberg  im 

AlgÄu   7471  Sd. 

Kochreit,  Dorf  SO.  von  Unken    .  2088  F. 

Hocbrcit,  Klause  oberhalb    .    .    .  2410  F. 

Hochriess  bei  Ascbau   4801  L. 

Hochsitnl  bei  Kirchonthal  in  den 

Loferer-Stoinbergen   5437  F. 

5437  Sr. 

Hochsalvon,  siehe  Salve,  hohe. 

Hochschoibe  unter  dem Fundcnsee- 

tauern,  höchst,  nicht  Signalpunkt    7U20  G. 

Hochsteg,  Grenzpunkt  am  Boden- 
sec ,  Brücke  bei  Unterhocliateg 
(Gst  Nr.  286)  1239  Sd. 


In  pariser  1 

Kochsteg   bei  Oberhochsteg  (Gst 

Nr.  285)   1273  Sd. 

Koch stegenalp  am  Achcntbale    .    3643  T. 

Kochsteinberg,  siehe  Hocbkalter. 

KochstrasH  N.  von  Kempten,  höch- 
ster Punkt  8W.  davon    ....   2295  G. 

Kochstrasscnberg  bei  Maroni    .    «100  T. 

Koch traithen,  siehe  Traithen. 

Koch-  und  Pangcrfilz,  höchster 

Punkt  14(5!»  Sd. 

Hoch-  und  Pangcrfilz,  tiefsterP.    1430  Sd. 

Hoohvogel  im  AlgÄu  79*1  L. 

7977  L. 

7976  W. 
7987  W. 

7037  Sd. 
7969  Sd. 

7977  Sd. 

Kochwanner  oder  Rothbachspitt      8430  W. 

8423  W. 
8463  Sd. 

Koch  weiter  in  Vorarlberg,  Kirch- 

tburmknopf   1663  P. 

Hochzinken  am  steinernen  Meere     818S  Lp. 

Hücbenkirchen,  Klein-,  N.  von 

Weyarn  1963  W. 

Höchst,  Stadt  am  Bodcnsco  .    .    .    1383  L. 

1391  T. 

Hilf  als,  höchster  oder  W.  Gipfel     .    6958  Sd. 

6957  Sd. 

Köfals,  Gipfel   6937  P. 

Köfats,  Kornsteinhöhle,  Quelle  darin    6192  Sd. 

llöfats  N.  Fuss  gegen  Dürrnberg    .    4387  G. 

Höfel,  Haus  bei  Partenkirchen   .    .    2913  W. 

Höfen  bei  Königsdorf   2080  O. 

Köflealp,  Thalpunkt  zwischen  zwei 

Bachen  (Gst.  Nr.  188)  im  Algilu  .  3520  Sd. 

Köflealp,  Alphüttcneingang  .    .   .    3662  P. 

Kögelberg  bei  Kcichcnhall,  höch- 
ster Punkt  2511  L. 

Kögel wörth,  Seeufer  daselbst   .    .    1672  G. 

Köllenthul    bei  Hohenschwangau 

(Gst  Nr.  390)   2807  Sd. 

Köllenthal,  an  der  Stange    .    .    .    3890  Sd. 

Köllenthal,    Bergwerk,  unterer 

Stollen   4431  Sd. 

4486  G. 
4439  Sch. 

Höllenthal,  oberes  Huthans     .   .   4661  Sd. 

4654  Sch., 

Köllenthalkabrgrath    an  der 

Zugspitz  6214  Sd. 
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Hüllonthalklamm,  Brücke  .    .  . 

3G01  Sd. 

II ohen-l)ol  1er  am  hohen  Ifen  im 

• 

3621  G. 

AlgHu  (Gst  Nr.  195*/*)  .... 

5985  Rd. 

3583  Sch. 

Hohen -Ems,  Gasthaus  zur  Sonne 

8266  L. 

1399  O 

8363  W. 

Hohcn-Ema,  Flur  der  Post  .    .  . 

1407  T. 

8258  W. 

Hohen- Freiberg,  Schlossrninc  Im 

Höllen  tlmlspiti,  Gipfel     .    .  . 

8347  P. 

Füssen,  siehe  Freiberg. 

IIS  II  graben  bei  Bergen,  Snolcnlcit.  1835  S. 

Hohen- lUderich    bei  Sonthofen, 

1 1  ö  1 1  g  r  ■  b  c  n  ,   Scharitzkchlgrabcn  , 

höchster  Punkt  (Ost  Nr.  229)  .  . 

5784  L. 

185G  8d. 

4837  Sd. 

Hüll  graben  (?),  Bntnnen  .    .    .  . 

2671  8d. 

Ilohcn-Ilädcrich  SO.  Kopf  daran 

4602  Sd. 

Höllhörncr,  Grenzberg  im  AlgHu  C598  Sd. 

Hohenöllen  (Eifer),  eigentlich  hohe 

Hüllmahle,  obere,   bei  Gr.- Weil, 

6901  L. 

Brücke  (2  Mess.)  

2098  G. 

6875  Sd. 

Hü  11  ii,  Bergbau  bei  Werfen    .    .  . 

2580  Lp. 

6866  G. 

HüllthHl,  Hülllehcn  darin  b.  Werfen 

8960  Lp. 

Hohen-Ifen  bei  d.  Stange,  Plateau 

6366  8d. 

II  i>U ü beliehen  bei  Berchtesgaden 

Hohen  köpf  O.  v.  Wengen  iuiAlgau  3396  QM. 

am  Faselbcrg  

2078  Sd. 

Ho  hen- Neu  borg,  Haus  am  Geis- 

Hörndlc  oder  Hörnlc,  Kohlgmbcr- 

4819  L. 

bachc  zwischen  Söll  und  Kufstein 

2093  T. 

Hömdle,  höchster  Punkt    .    .    .  . 

4811  W. 

Höh  ensch  wand, Bergspitze bei  Woi- 

4564  W. 

4438  L. 

Hürndlcalp    unter  dem  Kienberg 

Hohcnsch  wangan ,    Zinne  des 

4385  G. 

2658  L. 

Hörndlekopf  N. Ton  Hindelang  ge- 

■ 

27%  W. 

gen  den  Grünten,  Flyschsandstcin 

5222  O. 

Hohcnach wangau,  Terra**)    .  . 

2751  W. 

Hörndl esjoch  in  Vorarlberg     .  . 

4382  T. 

Hohenschwangau,    Stiege  zum 

Hörnle,  obere  Alphüttc  im  kleinen 

2793  T. 

3984  P. 

Hohenschwangau,  Löwenbrunnen 

2715  W. 

Hörnlc,  untere,  Krcussfus*  .    .    .  . 

3636  P. 

Hohenschwangau,  Brauhaus    .  . 

25%  W. 

Hürnlenbach,  Mündung d.  BHchclo- 

Hohenschwangau,  Brauhan«, 

Tobels  in  d.  Ewigkeit  b.  Oberstdorf  31 44  8d. 

2523  P. 

II  örnlcabaoh,  Mündung  in  die  Brcit- 

Hohenschwangau,    Brauhaus , 

2982  Sd. 

2567  G. 

Hötten,  liehe  HAtten. 

Hohenschwangau,  Jugendberg 

Hüttingeralp  bei  Innsbruck     .  . 

4707  T. 

3014  W. 

Hü  ttingeralp,  Grenze  ewiachen  ro- 

Hohenschwangau,  altes  Schlosa, 

them  Sandatein  und  Kalk    .    .  . 

3442  T. 

3102  W. 

Hofbaueralp  nach  Kreut  .    .    .  . 

2906  W. 

Hohenschwangau,  Thurm  oben  . 

3031  P. 

Hofen  im  Birklande  O.  t. Schongau 

2227  W. 

Hohen -Staufen  oder  Hohestanfcn, 

Ho  fluch,  Waldberg  am  Achcnthale 

4207  W. 

siehe  Staufen. 

Hofleuthen,  Dorf  bei  Füssen    .  . 

2930  L. 

Hohen  -  Waldeck,    Ruine  am 

Hohe- A  sc  h  in  ,  Schlosnhof   .    .  . 

1990  L. 

2S64  W. 

H  o  h  c  b  1  a  i  c  h  (-bleich)  oder  Tranchbg. 

5101  L. 

Hohenwoilcr  bei  Bregens    .    .  . 

1507  G. 

5042  L. 

(Hohen wieserberg  b.  Vonlor-Uiess 

4412  OQ 

5079  L. 

Hoher  Schelpon,  siehe  Schelpcn, 

Hohcblanckcn  b.Dumila  in  Voralb. 

6290  T. 

hoher. 

Hohefrcachen  in  Vorarlberg  ob.  . 

6913  T. 

Hoher    Schwand,    siehe  Hohcn- 

• 

Hohe gü hl,  siehe  Göhl. 

schwand. 

Hohekngcl  bei  Hohcn-Ema    .   .  . 

3710  T. 

nohewanncr,  siehe  Hochwanner. 

Hohenburg  bei  Ulnggric*,  Knopf 

Hnhlenatoin  bei  Kreut     .    .    .  . 

3S72  W. 

3293  W. 

II  oh  lenstein  bei  Kreut,  an  einem 

9208  P. 

3717  W. 

Oeoffnost.  Brnrhrrib.  v.  lUycrn.  1. 
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Hoble  Wand,  siehe  Ofenthal. 
Hoigerberg  bei  Lindau,  Fuss  des 

Thurms  1409  0. 

Hollermaisalp  amBuchwcisabache 

N.  von  Saalfehlen  4913  F. 

Hollermaishorn  am  stein.  Meere  .  7118  F. 
Holzculchen    am    Faselberg  bei 

Berchtesgaden  2902  Sd. 

Holseralp  bei  Tegernsee  „auf  dem 

Brand"  .   3324  W. 

3568  W. 

Holser hdttc    im  Sattel  zwischen 
Gr.-Labcr  und  Ettaler -Mandl  .  . 
Holsgau,  Ort  im  oberen  Lechthulc, 


4 138  G. 


Holsgau,  Wirthshaua, 
Holsgau,  Lecbbrücke  unterh.  d. Orts 
Holskirchcn,  Marktbrunncn  .  . 
Holskirchen,  Poathausflur  .  .  . 
Holskirchen,  Bahnhof  .  .  .  . 
Holzleithen  bei  Nassereit  .  .  . 
Holzpoiutalp  bei  Tegernsee  .  . 
Holzschlag,   Alphatte  bei  Vit,  in 

Tirol,  Eingang  

Hopfen  bei  Fassen,  Kirchthurmknopf 
Hopfensee  bei  Fassen  

Hopferau  bei  Fassen,  Kirche  .  . 
Hornbach,  siehe  Vorder-  u.  Hintcr- 

Hornbach. 
nornwiesalp  im  Unkenerthale  .  . 
Hub  am  Forst  N.  vom  h. Peissenberg 


T. 

3410  Sd. 
3345  K. 
2113  W. 
2119  Wf. 
2107  E. 
2918  T. 
3715  W. 

4215  P. 
2548  P. 
2455  L. 
2447  G. 
G. 


Hub,  siehe  Grenzhub. 

Hub  bei  Pensberg,  Kapelle    .    .  . 

Huberalp  an  der  Kam  pen  wand  bei 


4180  F. 
2486  W. 

1931  G. 


Huberalp  O.  von  Fischbachau  .  . 

Huderalp,  siehe  Huteralp. 

Hahnermoscrkopf  SW.  von  Füs- 
sen an  der  Grenze  (GsL  Nr.  62)  . 

UOttisau,  Engel,  1  Stiege    .    .  . 

Hüttisau,  Kirchenthürschwellc  .  . 

Hüttisau,  wo?  

Hüttisau,  Strassenhöhe  gegen  Si- 
bratsgefUl  

Hu  gel  fing  bei  Weilheim  .    .   .  . 

II  um  b  acherberg  N.  von  Sonthofen 

Hundalp  an  der  Lofercr-Maisalp  . 

Hundham,  Dorf  bei  Miesbacli    .  . 

Huudham,  Mitte  des  Dorfes  .    .  . 

Hundbanieralp  bei  Miesbacli  am 


G. 
2951  W. 


3988  Sd. 
2430  Sd. 
2415  G. 
2808  T. 

3182  Sd. 
1181  G. 

35 16  L. 
4091  F. 
2383  W. 
2365  G. 

4046  W. 


In  pariser  Kuh«. 

Hundsfussalp,  untere,  bei  Lorer  .  2775  F. 

Hundsfuwtalp,  obere   3724  F. 

Hundsfusshühe  daselbst  ....  39G7  F. 
Hunds  hör  n,  grosses,  am  Schober- 

wcisHbachc  O.  von  Lofer  ....  52GG  F. 
Hundshorn,  kleines,  bei  d.  vorigen  4734  F. 
Hundsüd,  auch  Hunds-Tod  od.  Huuds- 

Statt  beim  Signal   8004  Sd. 

7991  Sd. 
8008  V. 
7902  G. 

Hundsöd,  kleiner   7001  W. 

699  2  F. 

Hiindsödgrnben,  Sattel  gegen  die 

Gjaidköpfe   6882  Sd. 

Hupfleithe  oder  Hupfenleithen  am 

Zaune  ober  der  Haminersbachulpe    5414  Sd. 

5346  Scb. 

Hupfleitbc,  Schwarskopf  daran    .    5506  8d. 

Huachplatt,  Kogel  an  der  Grenze 
der  Tbieraeeachen  bei  Schöffau 
(Oberaudorf)   3559  W. 

II  nackplatt,  Grenzpunkt  auf  dem- 
selben  8619  W. 

II  uteralp    O.    am  Huternlpkogel 

bei  Tölz  4210  G. 

Huteralpkogcl  bei  Tölz,  höchster 

Punkt  4.149  W. 

Hutcralpkogel,  das  Kreuz  daselbst    4225  W. 

4313  O. 

Hiittlerbcrg  bei  Füssen,  Gipfel    .  2926  P. 

Jachenau,  Ort,  Kirchcuthürschwellc    2457  G. 
Jachenau,  Bach,  Ausfluss  bei  der 

Brücke  an  der  Isar  2141  Ci. 

Jackelbergalpc    SO.   von  Bayc- 

risch-Zell   3609  Q. 

Jackeswiesen,  Signal  bei  Wallgau  2790  W. 
Jacob,  St,  bei  Fieberbrunn  .  .  .  2648  T. 
Jacobsbrunnen  U  der  Soolenleit. 

bei  Jettenberg  1821  8. 

Jagerbaueralp    am  Jflgcrkamm 

bei  Schliersee   4784  O. 

Jiigerkamm  (auch  Jiigerkamp)  bei 

Schliersee  5363  0. 

5395  W. 
5365  L. 

Jägerateig  (bei  der  Jagdhütte)  auf 

dein  Sattel  bei  Hohenschwangau  .   3571  G. 

Jäger  stiege)    am  Ostinkogc)  der 

Gindelalp   3705  W. 

Jagdberg  bei  Hohenschwangau      .  4016  Gy. 
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Jauche nraoo»  bei Oberstdorf,  Höhe 


gegen  Tiefenbach   2678  8d. 

Jauchonmoos  beim  L«cher  .    .    .   2731  8d. 

Jedling  bei  Miesbach  2126  W. 

Jenbach,  grosser,  bei  Au,  Holser- 

hütte  an  demselben   2757  G. 

Jenbach,  Ort  im  Inntbale,  Ncuwirth    1779  T. 

Jenbach,  Brauhaus   1740  Wf. 

Jenner,  Gipfel   5807  Sd. 

5783  8d. 
5764  G. 

Jettenbach,     Eintritt    in  Bayern 

am  Achberg  2630  P. 


Jettenberg,  Unter-,  Brücke  am  Zunft. 

der  Saalach  und  Schwarzachen     .  1526  G. 

Jette  nberg,  Brunnenhaus,  Eint.    .  1712  8. 
I  fe  n  ,  stehe  Hohcn-Ifcn. 

Ifenalp,  Quelle  am  Hohen- Ifen  .    .  5048  Sd. 

Iffeldorf  bei  Habach,  Kirche     .    .  1900  G. 

Ilgen,  Kirche  hei  Steingaden     .    .  2416  G. 

III,  Zusft.  mit  Aflen«  bei  Bludcnz     .  1705  K, 
III,  Flu»*,  siehe  Flussgcfftll. 
lllberg   bei    Wildsteig,  höchster 

Punkt  dos  Berges   2950  G. 

lllberg,  Ort  am  h.  Peissenbcrg  .    .  2960  L. 

liier,  siehe  FlussgefÄll.  ( 

1 1 1  e  r ,    Zusammentritt  der  Breitach, 

Stillach  undTrcttach  b.  Oberstdorf  2444  Sd. 

2478  W. 
2390  P. 

Illingstein  oder  grosser  Illing  bei 

Schlchdorf  am  Heimgarten  .    .    .  4178  G. 

1 1 1  san  k,  Sommerhaus  beim  Brunnen- 
wart   1828  Sd. 

1 1 1  *  a  ii  k  ,  Keichcnbachischu  Wasscr- 

saulm.schine  (Hubhöhe  1093  Fuss)  1832  L. 

Imberg,  Dorf  zunächst  8.  von  Sont- 
hofen, Thalsohle  des  Löwenbaches 

am  Steg   2582  G. 

Imberg  8.  Ton  Steibis  an  der  Weiss- 
ach bei  Weiler  im  AlgRu     .    .    .  4352  L. 

Imbcrgcrhorn  bei  Sonthofen    .    .  4755  L. 

Imbergcrhorn,  grosses,  in  d.  Nfthc  5074  G. 

5097  P. 

Inimelau,  Thal  bei  Werfen    .    .    .  2841  G. 

I  mmol a  i    Markt  bei  Werfen     .    .  2201  L. 

Iromenfeld  bei  Micsbach  ....  1982  W. 

Immenstadt,  Kirche   2279  Vf. 

Immenstadt,  Pfarrkirchencingang  .  2238  P. 

Immenstadt,  Post,  aber  2  Stiegen  2318  L. 

Immenstadt,  Strassenpflastcr     .    .  2260  8d. 

Immenstadt,  Bahnhof   2258  E. 
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Immenstadt  W.  vom  Iller-Aust ritte  2201  W. 
I  mmerbergkamm    im  Bliimhach- 

tbale  bei  Werfen   5558  Sr. 

Im  st,  Stadt  am  Lcchlhalc  in  Tirol  .    2565  W. 

Im  st,  Kirchthurm  2567  T. 

I inst,  Posthaus  :    .    .   2560  T. 

Imst,  Posthausflur   2335  Wf. 

Ingerl,  Bauernhof  bei  Tegernsee    .    2910  W. 
Inn,  siehe  FlussgcflUI. 
Innsbruck,    Kirchenpflaster  des 

Jesuitcnkollegiums   1795  W. 

1803  W. 

Innsbruck,  Eiscnbahnniveuu  in  der 

Museumsstrasse  17%  T. 

1  n  n  s  b  r  u  c  k,  Stdrnwirth  ....  1736  Wf. 
Insel  oder   Inzell,    Dorf  bei  Kuh- 

polding   2022  W. 

Insel,  Wirthshaüs   2089  L. 

Insel,  Post,  über  1  Stiege  ....  2142  G. 
Insel,  Kirche  sn  Nieder- Achen  .  .  2152  S. 
Joch    zwischen    Kothenbronn  ond 

8chröcken   5879  T. 

Joch  zwischen  Schröckcn  u.  Arnlech   5374  T. 
Joch  zwischen  Steingassc  u.  Lofcrcr- 

alpe  bei  Waidring   4269  T. 

Joch  8.  vom  Taubersee  bei  Küssen     3647  T. 
Jocb   8.  von   dor  Krcuzspitzo  bei 

Bschlaps   6570  T. 

Joch  zwischen  Rothlcch  u.  Tegcsthal 

neben  dem  Schrofenbrunnen  .  .  4966  T. 
Joch  überMarienbcrgalp  n.  Nassercit  5491  T. 
Joch  vom  Bcmhardsthalc  in's  Holz- 

gautbal  7149  T. 

Joch  ober  der  Pcstkapclle  ....    5134  T. 
Joch  von  Tclfs  nach  der  Wildmie- 
ningeralpe   6497  T. 

Joch  vom  Rothlcchthale  n.  Namlcs  3988  T. 
Joch  vom  Traualpcrsec  nach  dem 

8chwarzwasserthale   6117  P. 

Joch  (Ober-),  siehe  Vorderjoch. 
Joch  (Unter  ),  siehe  Unterjoch. 
Jochalpo,  siebe  Jocheralpc. 
Jochbach,  Thalsohlc  am  Fussc  des 

Hochvogols  im  Hornbachthale  .  .  3919  G. 
Jochborgalpe  bei  Wessen,  oberste 


Hütte  4186  G. 

Jochcralp,  trigonometr.  Punkt  bei 

Jachenau   4778  L. 

Jochcralp,    Kreuz  auf  dem  höch- 
sten Punkt     .   4750  G. 

Jochcralp,    Alphütte,  Thür- 

I      schwelle  4214  G. 

9* 


Digitized  by  Google 


* 


68  Höhcm 

Jochelc,  auf  '.Inn  l zwischen 
Kunz   und  Wüllen  (üsU  Nr.  126) 

im  Algäu   6234  Sd. 

Jöchclc   in  s  Horabachthul    .    .    .  6260  G. 

Jöchcrl   an  der  Heitcrwand,  Steig 

zur  Tegesalp   6347  G. 

Jöchlc  zwischen  Boden  und  Cra- 
nial* unter  dem  Uinterriirenkopfc  6643  T. 

Jubann,  st,  -Horn  bei  Fddkirch  0301  T. 

Jobann,  St.,  bei  Kossen    ....  1038  T. 

Irgarting  bei  Staudach,  Soolcnleit.  1861  S. 

Irrdcincrjoch  ().  vom  Aeheusee    .  1091  W. 

Irrdcincrjoch ,  ob  dasselbe?     .    .  6251  T. 

Irrsee,    Wegweiser  im  Dorfe  (bei 

Kaufbeuem)   25JHO  G. 

Irschenborg,  Dorf  bei  Miesbach  .  21U3  W. 

Isar,  siehe  Flussgcfall. 

Isar-Ursprung  im  Iliuterauthalc  .  3620  T. 

Ischcl,  Bad   1451  8r. 

Itter  bei  Wörgl    2090  T. 

Judcuthal  bei  der  Mooseralp,  Gang- 
steig bei  Schleching   3050  W. 

Jugc nbach,  Thalsohlc  bei  Staufen  3459  ti. 

J  u  i  f e  n ,  trig.  Signal  am  Acheuthale  6130  L. 

6090  L. 

6199  T. 

G0H1  G. 

Junghol«,  Kirche   3372  T. 

Jungholz,  Einguug   3259  \\ 

Rachelstoin    am  Teisenberg  hei 

Traunstein   3981  L. 

Kackaköpf],  höchster  Tunkt    .    .  4717  Sd. 

Kackakopf,  Sattel  gegen  Hochwald  3642  Sd. 

Kührlspitz  am Barnftlpclo des Kubr- 

wftndclgebirg»   7568  W. 

KÄhrlspitz,  ob  dieselbe?  ....  7359  W. 

Kiilbcloalp  am  Gornkopfe     .    .    .  .'MIHI  W. 

Kälbor&lpleam  Wcttcrstcingcbirgo, 

Hütte   3786  G. 

KUlberälple  am  Kahrwändclgcb.  .  3565  Sd. 

Kälberalp  bei  Mitten  wald    .    .    .  6288  W. 

Kälborhof,  Alphütte  an  der  Vilx 
bei  Schattwald  untenn  Steinberg, 

Eingang   2976  P. 

Kulbcrstcin    bei  Berchtesgaden, 

Waldstein  Nr.  10    2306  G. 

Kiimikopf  bei  Garmisch  am  Wcttcr- 
stcingcbirgo   6157  W 

Kiimikopf,  Gipfel   61IO  P. 

KU  mit  hör  am  KKmikopf  hei  Gar- 
misch im  Wcttcrstcingebirge    .    .  5776  W. 


ID 

Kämithor,  Gipfel   5759  P. 

Kasbichel  am  Trassjochc  bei  Ober- 
audorf, hohes  Beschlag    ....   4377  W. 

Käscralp,  Auagang  des  Thalkessels 

im  Algau   4220  8<L 

Kahlcrsborg,  Gipfel   7263  Sd. 

7334  Sd. 

Kuhle rsberg,  Signal   7238  G. 

7261  8r. 

Kühl  wand  am  Hast,  Fuss  der  Wand 

bei  Berchtesgaden   2030  Sd. 

Kahralp  am  Schinder  bei  Kreut    .    3500  W. 

Kahrcck  bei  Kircbeuthul  ....  3980  F. 

Kahrjöcholc,  Pass  vom  Bcruhurds- 

tlialc  in's  llolzguuthal  im  Algau  .    7102  G. 

Kahrlalp  am  Brcitenstcin  hei  Schle- 
ching, obere  Hütte  4136  Q. 

Kahrlschoss    (um  Steige)  bei 

Sacbarang   4480  W 

Kabrlspitz  oder  Söller,  Gremberg 

im  Wettcrsteiiigehirge  8257  Sd. 

Kahrlspitz  an  der  Grenze  bei  Su- 

charang  (Gst.  Nr.  60)     ....  4638  W 

4656  Sd. 

KahrspiU  am  Planhcrg  bei  Kreut   5560  W. 

K ahrspitz,  siehe  Nothberg. 

Kahrwandcl,  höchster  Puukt    .    .  7335  V/. 

7351  W. 
66117  Sd. 


Knhrwttndol,  KirchlcgrathsaUcl  . 

Kahrwandcl,  Kirchlcalpc,  frühere 
Alphütto  

Kahrwandcl,  Scharte  unter  dem 
Dallarmi-Krcuz  

Kuhrwftndcl,  Grube  (>.  duvon  .  . 

Kahrwandcl,  Grube  W.  davon  ge- 
gen d.  Kahrwändclkopf  am  Kreuze 

Kahrwandcl,  Kreuz  8.  davon  .  . 

Kahrwändel,  Dallarmi-Krcuz    .  . 

Kahrwändelspitz,  östliche  .  . 
Kail  borg,  hoher,  im  Blüuibachthalc 

bei  Werfen  

Kainzenbad   (auch  Kannizcnbad), 


K  ainzenbad,  Quelle  

Kaisergebirge,  siehe  Wilde  Kaiser. 
Kaisergebirge,  vorderes,  oderklei 

ncr  Kaiser  

I  Kaiserklausc  an  der  Valepp,  Hof 


4S01  Bd. 

7016  Sd. 

6888  W. 

7331  W. 
7300  W. 
7316  Sd. 
7290  Sd. 
7783  W. 

5507  Sr. 

2281  P. 

8296  w. 
2241  L. 
2307  Sd. 


6172  L. 
2427  W. 


Digitized  by  Google 


In 

K Altert,  Dorf  8.  vom  Lechthale  , 

Kirchciisohlc  

Kaiscrsfcldoralp  bei  Kufstein 
Kaiiforajocb    oberhalb  Kaiser«, 
Uebcrgang  vom  Lech-  iu's  Stanzer- 
thal  beim  Kreuze  

Kaisersjocher-Alphütle    .    .    .  . 
Kalbe lalp,  siehe  Kälbolealp. 
Kalbeleseck  vj  it/.  ,  Gremberg  im 

Algtu   

Kallenberg,  «che  Kahlenberg. 
Kalt-  oder  Kollbrunncralp  bei 

Froh  n  wies,  Signalptinkt  .  .  .  . 
Kaltenbrunn    bei    Partcnkirchcn , 

Kaltenbrunn,  Hof  um  Tegernsee 
Kaltenbrunnereck  am  Tegernsee 
Kammerkahr,    auch  Kammerkir, 

Platt«  

Kammerkahr,  wo?  

Kammerkabralp  bei  Unken, 

ste  Hütte  

Kammerkahralp,  wo?    .  . 
Kammerlingsalp  bei  Lofer 
Kammorlingshorn  bei 


Kammerlingshorn,  Kahrlwarwer  . 
Kammerlingsliorn,  Zaun  am Kahrl 
Kammerlingshorn,  Kraxenlriigcr 
Kammleithen  wand    am  Kahr- 

wäudelgebirgo  

Kampen,  Hoch-,  oder  hoher  K.  bei 

Tegernsee,  östl.  Hignalpunkt  .  . 
Kämpen,  U.-,  mittlerer  P.  d.  Rückens 
Kampen,  II.-,  Ochsenkamm  un  ihm 


Höhenverwjichnis*. 


1762  T. 
4427  T. 


um  o. 

7011  K. 
5126  K. 


6582  Bd. 


4563  F. 

2682  W. 
2343  W. 
2640  W 

5766  W 
5708  F. 

4746  G. 

4557  T. 
4U27  F. 
7672  W. 

7645  8d 

7878  8r. 

5331  8d. 

5158  8d 

4024  8d 

7583  Vi 

i\m  G. 
5001  g. 

5052  W 
5082  L. 


K  a  m  p  c  n  w  a  n  d  bei  Aschau  ,  auch 

llohekampcn  5167  L. 

5120  W 

K  ampen  wan  d scharte  an  du  kam 
penwand,  Ucbcrgangspunkt  in  der 
Felswand   5002  G. 

K  an  alba u  »eben  am  l^isaehkauale 

bei  Gr.-Weil   2030  L. 

Kau  sei  wand,  s.  YVurmatsgundkopf. 

Kanscrschurtc  ,    Grenspuukt  im 

Algau  (G»t  Nr.  128)   6462  8d. 

Kaseralp  unter  dem  Fürsteneck  0. 

ron  Fischbach   3355  G. 

Kasten  bei  ScharniU  3604  T 


Kasten  köpf  im  Algau 


Kaisen  köpf,    höchster  Punkt  der 


haus)  und 


Kaufbeuern,  Bahnhof 


Kaufbeuern,  alter  Thurm     .    .  . 

Kuumalpe  am  llocbfellen ,  Hütte  . 

Kcelberg  bei  Achenthai,  W.  davon 

Kegel berg,  siehe  Tcgelberg. 

Kcgelköpfl  im  AlgÄu,  höchster  P. 

Kchralp  bei  Waidring  

Kemadenmaisalp  am  Weissbachc 
bei  Lofer,  N.  Hütten  

Kempten,  Brückeunivcau  an  d.  Eiscnb. 

Kempten,  lllerfloss  

Kempten,  protcsUuüscho  Kirche 

Kempten,  Eisenbahnhof ,  Planio 

Kempten,  Stadtwcihor  

Kemptcrköpflc  im  Algau,  höch- 
ster Punkt   

Kemptcr-Wald,  höchster  Punkt  8. 

von  Hcrmesrouth  

Kenelbach  bei  Bregens,  Achbrückc 
Kentenalp,  Jagerhütte  im  Trauch- 

gebirgo  bei 
Kcsselberg,  Absatz 


Kcsselhorn  bei  Unken  .  .  .  . 
Kessclspits,  Grenzberg  am  Hoch- 

vogel  (8t'hwarzwa*scrkopf)  .  .  . 
KcsNclwaldcralp  bei  Namles  .  . 
Kesslcrtlp  unter  der  Gottcsackcr- 

witnd  am  Vieliwcgc  

Ketsenalp  am  KcNScIbcrg  bei  Nieder- 


6594  L. 
6559  8d. 


2538  W. 
2602  L, 
2103  E. 
2121  G. 
2178  G. 
3051  G. 
6664  T. 

6106  8d. 
4671  T. 

4216  F. 
2025  G. 
2023  L. 
2044  L 
2147  E. 
2251  G. 

66S2  Sd. 
6773  8d. 

2056  G. 
1281  G. 

8880  G. 
2741  W. 
2580  L. 
2551  8d. 
3189  F. 

7038  «d. 
4711  T 


Kiefersfelden,    Haus  de 

Stöckclschmiedh  

Kiefersfelden,  Strasse  an  d.Grense 

Kiefersfelden,  Bahnhof   .    .    .  . 

Kiefersfelden,  Eisenbahnniveau  an 
der  Landesgrcnse  

Kienalphorn  N.  von  Saalfclden  . 

Kien  berg  bei  Ruhpolding  .    .    .  . 

Kienbcrgalp    am  Kienberg  voo 
Rubpolding  

Kicnbcrgc  bei  Nesselwang,  höch- 
ster Punkt   


G. 

3852  L. 

1711  W. 
1174  W. 
1482  E. 

1480  E. 
4242  F. 
5220  L. 

4571  G 

4705  L 
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In 
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Kienbergkopf  Q,  von  Lofer     .  . 

4011  F. 

Klausmoos    bei    Reit  im  Winkel 

Kirchberg  W.  vom  I'illcntec     .  . 

5266  T. 

(Gst.  Nr.  10)  

2509  Vi. 

Kirchbüuhel  NO.  von  TSla     .  . 

2212  G. 

K 1  e  i  n  p i  n zc  n a  u,  Dorf  hei  Miesbach 

2139  W. 

K  irc ben dach,  Grenzpunkl  im  Hin- 

Klein  weilcr  oder  Nellenbruck,  Ort 

tcrsteincrthalc  im  Algftu  .    .    .  . 

6151  Sd. 

W.  von  Kempten,  Posthaus     .  . 

2289  L. 

Kirchcnkahr  am  WctterBtcingcb.  . 

8149  Vi. 

Kloben  st  ein,   Strasse  dabei  (Gst 

Kirchen  thal ,   Dorf  bei  Lofer    .  . 

3*63  W. 

1923  Vi. 

3719  F. 

Klobenstein,  Ach  daselbst  .    .  . 

1759  Sd. 

Kirchstein  an  der  BenedikUMiwand 

518!)  L. 

Kloster lc  in  Vorarlberg,  ob. Wirtha- 

mn  sd. 

haus,  über  1  Stiege  

3255  G. 

K  iriners  au    0.    von    Bayersoicn , 

3124  T. 

24113  G. 

3556  R. 

Kirnberg  unweit  vom  h.  1  Vinnen  bürg 

2919  L. 

K  n  a p p  e  u  k  op  f,  Grenzberg  im  Algfiu 

6342  Sd. 

K  i  r  n  b  c  rg ,    höchster  Bergpunkt  bei 

Knicpass  bei  Kamsau,  Strassenhöhc 

2034  Sd. 

2860  G. 

Knicpass  bei  Pinswang  in  Tirol, 

Kirnberg,  Vorder-,  bei  Bölling, 

Strasse,  höchster  Punkt  .... 

2844  P. 

höchstes  Haus  ...... 

2626  G. 

Knorrhüttc    auf  dem  Flattert  an 

K  i  t  x  b  e  rg  bei  Hohenschwangau  (Gst. 

6293  G. 

348  >  Sd. 

K  o  b  1  a  c  h  a  1  p  c  bei  Oberstdorf  im  AI- 

Kitzberg,  Gst.Nr.383V,,  Saulenfuss 

3471  P. 

5934  P. 

Kitsbiichel,  8tadt  (Mittel)    .    .  . 

2378  T. 

Koch  e  1,  Wirthshaus,  Sommerh.,  c.  E. 

1879  G. 

Kitsbücheier  - Horn  b. Kitzbüchel 

6059  T. 

Kochel,  Dessauers  Wohnhaus     .  . 

1878  Sd. 

Kitzelbcrgalp    am    Schinder  bei 

Kochel,  Jägerhaus!  am  Berg  .    .  . 

1931  Sd. 

4636  W. 

Kochel  berg  bei  Parten kirchen,  beim 

Klaftbauer  im  Birklandc    ü.  Ton 

2643  Sd. 

Schongau   

2153  W. 

1863  I* 

2015  W. 

1844  W. 

Klais,  niedrigster  Sattel pu^kt  gegen 

2011  W. 

St.  Gerold  in  d.  Wiese  bei  Partenk. 

2853  G. 

1842  L. 

Klamm,  auf  der,  Alp  am  Ricsenkopf 

Kochelsee,  Spiegel  bei  Schlehdorf 

1832  Sd. 

3538  G. 

Kochclsee,  Spiegel  bei  Kochel 

1868  G. 

31175  W. 

4005  T. 

Klammscc  am  Kiesenkopf  b.  Ober- 

Köglhftrndl zwischen  Thiersee  und 

audorf,  Ufer  

8999  G. 

5170  T. 

Klammspitz  im  Sonnenberg  .    .  . 

5954  L. 

König  Max-Stollen  bei  Bcrchtes- 

5927  Vf. 

1656  G. 

Klareralp  im  Wcidbachthalc  8. von 

K  ö  n  i  g  s  a  1  p  (auch  Kaltcnbrunncr-Alp) 

Seeberg  bei  Bayerisch-Zcll  .    .  . 

3275  Sd. 

bei  Bad  Kreut  

3576  W. 

Klareralp,  Wasserscheide  unfern 

Königsbachalp,  steinerner  Käser 

3380  G. 

3«%  G. 

Klausbach  ani  Thicrsec,  b.  Schmied 

Königsbachklause  bei Bercbtesg. 

3601  G. 

185!)  T. 

Königsbergalp,    Zccbcnhaus  bei 

Klausbach    auf  den  Kainern  bei 

4893  G. 

3680  F. 

4925  Sd. 

Klause  im  vorderen  Kaiserthalc  .  . 

2302  T. 

Königsdorf,  Post,  ebene  Erde  .  . 

1978  Sd. 

Klausen,  Ort  b.  Füssen  a.  Weissensee 

2599  L. 

1884  L. 

Klsnsenalp    an  der  Kampenwand 

K  ö  n  i  g  s  d  o  r  f,  S.  Eingang  in's  Dorf  . 

2012  G. 

4611  W. 

1860  L. 

Klausen  wald,    Strasscnhöhc  vom 

1857  Sd. 

Lechihalc  nach  Huitcrwang     .  . 

3120  Sd. 

1823  G. 

Klaushäusl,Soolenl.,  Bcrgrcs.,  Ein!. 

1766  8. 

Königsthalalpe    beim  Prantncr- 

Klaush&usl,  Thalros.,  Ein!.  .   .  . 

1674  S. 

4775  Sd. 
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Konflbarir    ltpi    .Tnntrlml/    in  Tirnl 

IfT  r  ■    ■  w  i  1 1  a  ii  fit*!  W  i 

1%7  T. 

Iv  V 

335 1  I*. 

IT  r  ii  ii  v  h  a  y  <r    lk/>  S   1W i tt i*ti  wnln       f  ■  1 1 i \ cl 

JV  J.III  KUUllC      Ul  1    l»l  1 1 1 l  1 1  Y%  ix  tU  |      V_T  1  UI*C  1 

ä&4B  P 

K  i  i  s  n  *■  11  Ivirf*lifiiiiritiLfViJiiif 

■v  \j  ao\*  ii  |    j\ii'ui.nwi  1 1 1  k  1 1 1 '  1 1 1   •      .      •  ■ 

l*T  r   i  fi  v  i*  f  L     1  ii*  i        i Ii !  Ii i  'lfi •  1 1  !*vtf*lT1llr*lI'.,I1 
Jv  rill  Al'L  IV     Uvl  millllMIIL  llf    DHjIIIUI  111,11 

2fi84  G. 

Küssen,  Hüttenamt  

1815  T. 

iCmnxli  um      sii-hi«   ( ■  rcii'/linrn 
JV  1  «  1)  ft  II  Ii  r  II  l    nILiia    «  ■  i  i  1 1  /,  1 1 1  i  ii. 

KOssen,  Joch  zwischen  Ledergraben 

3190  F. 

und  Kutterbach  

2433  T. 

K  r  a  t>  fp  n  k  a  Ii  r  ä  ii  i  1  /  111  drr  Kic&s 

M V  I    U  II  1  L   II  R  H  II  t    -1  I1  1  l  »i     Sil     MVI       i  l  1'  ■ 

1^)21  Sil. 

KOssenkaltenbachmooji    .    .  . 

2018  T. 

Krufiphon^ok        (t  rcir/litinkt  Itri 

Kötschmaishorn  ü.  Ton  Lofcr  . 

4950  F. 

K  i  '  1  1  1  ■  r  \  1  i  '  1  i  t 

.Iii        11  . 

KüttUrn  an  der  llnndalm  bei  Lofer  3605  F. 

K  r  a  t  v  n  r    Rnnr  im    Alfritll  »Iii 

1\  1  II  l  a  t  1  r    IJVJI  J£    IUI    f\  *f^**'xt      «III     I  •»•'V.  II 

Kofelalpe    bei  Hohenschwangau, 

4929  V. 

7420  Sd. 

Kogel,  Kofel  oder  Kobel,  Berg  bei 

Kratzer  W  Ginfei 

r^v«  Sd. 

Oberammergau.  

3329  W. 

K  v  ■  i  t    '  i '  1'     SO       Ii  ll'll 

»Tti . 

Kogelbcrg  bei  Walchsee  .    .    .  . 

4872  T. 

iv  ra  tx  v  rj  o  u  ii  awi.hciilii  ivritixur  min 

4169  W. 

M 11  tl  c*  1  ( *  r  l/a  L-e  I 

t>inuLivii|iiwvi  •■•■••*• 

681.r>  Sd 

Kogelthalalp  amSchindcrb.  Kreut 

3493  W. 

KrA(7Arinf<h    I  r*->h«»n»anrjr  von  Hrand 

IA.  I   4»  l  < .  t     I    |   1  1  V.  1 1  ,      liLIILI^UII^    *  \JIM    IM  .IHM 

Kogleralp  bei  Waakirchen    .   .  . 

2958  W. 

tiapIi   NpiiTiiur  im  Kfniitafnii 

II  -1  L   J  1      iT  (   J  J  iä  1  I  1  ^     1  III     all  II  1  1  Ul  11  'II  ■ 

519«  K 

K  o  h  1  a  1  p  im  Kohlthale  hei  Walchsee 

3613  T. 

Jv  r  *t  ii  f  Ic  a  ipriln      vi  tnl  i*ri'    M  1 1 1  f  1 1  • 

iv  i  n  ii  i     ii  m<  i        jt  i                             in  • 

4067  Sd. 

Kohlbach,  ZusAmmentinss  mit  dem 

KrAiitk&ttf&rAln    hintere  1 1  Ütt«  . 

» %  ■  V  *■  *  »V  «*OVi|  II  1  I '  j     Ulli  1 '  IV     1  1  M  •»  Vü     ■  • 

4140  Sd. 

Weia»enbacbo  bei  Küssen    .    .  . 

1881  T. 

1«'  r   in  t  L  n  unrirr  n  lw>n    tili  t    lldlrul  11  Ki- 

iv  r  a  in  k  hh  ü  rg  r  n  in  ii,  um.  iiuiutuuc 

9681  G 

Kohlgrub,  Gasthof  «um  schwanen 

k'rATP     linfin      Up!  Imkpn 

4'MU;  Sr 

Adler,  (Iber  1  Stiege  (2  M.)     .  . 

2525  G. 

k*  r  i 1  i  t       1  I .  i  f  \\§'t    Si  i  ■  1 1 1 1 1 '  r  <  i ( r 

rv  r  c  1 1 1  1 1 '  •  i  ucri  *^  <  1 1 1 1  >  s  H  ■  «      •     ■     •  • 

K  o  h  1  Ii  u  n  d  8.  von  Oberndorf,  Kapelle 

239T»  G. 

rv  r*  **  i  ii  1  i'  ti  I  l.'n  tiiNiimilil  i     Ii  ml  lio  i  W<*i  - 
rv  t  c  in  i  u  ii  ^jvuuijv ii uiiii i  f  |   u*iii  ui  i  f  i  ci 

Kohlstattalp  an  der  Benedikten  wand 

3189  Sd. 

i -  r       '  l'l  i  i  k  ,  J i  1 

3143  G. 

rv  r.-iiJ      Hiill    ln-i  Ti'tri'rniiPf' 

ivttm,  duu  uvi   i  Lgcninct    •     .     .  . 

Kohlstattgatterl,  Grenze  bei  Sa- 

2644  W. 

2668  W. 

2481  Wf. 

Kohr,  siehe  Kahr. 

w 

^  '    «  ^     TT  ■ 

Kola,  Alpe  bei  Thiersee .    .    .    .  . 

4108  T. 

*i  H/I      TT  . 

Kopfalpc  bei  Balderschwang,  Eing. 

4341  P. 

K  rollt     ( )iwllf'n  /Ti>mn    ti°   R  \ 

Kothalp  am  Breitenstein  bei  Kisch- 

V  riii]  (        Iv  <i  i  ii<  1  Ii*  n  lr  ii  i  ii  i t 

iv  r  tj  ii  1 1    rv <* j jv,  1 1 '  ii  h  i  iy ' |  ■  i     •     •     ■  • 

332G  W. 

L'  ra  n  I      !  ) , .  r  T     Ii  irr'lillillrtnL*  tiniiT 

iv  rc  ii  \f  uoTtj  jvirciiiiiurinRiiojH  • 

Kothalp,  die  Torige,  unterste  Hütte 

«189  G. 

Knut  Kirche* 

^46S  1. 

Kothalpe   unfern  Jachcnan  gegen 

Kr..,it     Wirtlmli'iim     lilirr  1  Ktii*m> 

IV  [tUl>     IT  II  kllBlljlll*l  |    1 1  i  ii  i     i     .""in  itv. 

2468  G. 

3507  G. 

\C  r  #*  Ii  t     .1  :  "i  ■  ■  i  ■  "i  1 1    i  i  h 

rv  l  c  u  1 1   iingt  i  ittiiiiti      •     ■      •            *  ■ 

*M9:t  W 

■  ■  'Kl     TT  i 

Kothalpo  unter  der  Gindclalp  bei 

2495  W. 

Miesbach  

3423  W. 

3809  0. 

tt  r ti  »  ft  1  »  nni  Ivrt'ir/ioi'lii'  S   v  1  1  u  - 
XV  i  v  u  «  1 1  1'   ii iii   rv  nu  ti  \ ui  uc  aj»  v  •  um 

Kothalpe  bei  Langgries,  unterste  II. 

3647  G. 

iiiist  ii  ,  uuw(»iiiiie  ii  ihm     .  . 

K othbachspitz  am  Wetterstcin- 

• 

48[>6  Soli. 

TJVV  »  'V> II» 

gebtrge  NW.  von  Leutasch  .    .  . 

7936  W. 

Kren  z  h  er  e  (trenzberir  b.  Havrriftch- 

8444  P. 

/seil    Iii  will  ouiiii WPiiujciciir  • 

l#o«  /  « '     IT  . 

Kotschmaishorn  ,   siebe  Kütsch- 

K  v  i 1  1 1  ■'  1 1  i 1  r  v         Altiliütti'    Uli  Viirirrpii 

IVl  lIlAUOIK    f       i\  I.HIll  LIV     «kill      Tllllgl  11 

maUborn. 

iTiiit-  Nr  ^ 

4Ü4C  W 

Kotzen  borg  am  Schafreuter  .   .  . 

5551  Sd. 

ivieuEucrg.  Dnuuv;  uti  tt  L>r?M)iJriiiiii 

ÄJIO     TT  . 

Kotzen berg,  Hochglilgcralp  daran 

4398  W. 

Iv"  r  i'  ii  v  \\  o  r  tr    Vttohnr  ri**T-    s    r*  wi'liAf*h- 

Krttnalalpo  unter d. Fundenseetauern 

5005  O. 

wjililb<:rg. 

Kraimoos  bei  Rosenheim,  Soolenl. 

1792  8. 

Kreuzbergalp  um  Krenxbergkogl 

6103  L. 

3792  W. 

6096  W. 

3806  L. 

6097  W. 

3732  Q. 

6118  W. 

Kreuzbergkogl  b.Tült,  am  Kreuzb. 

3966  W. 

Digitized  by  Google 


72 


Krcuzbichl  oder  Kreinberg  bei  Wie« 

unfern  Trauchgau,  Kirchboden 
Kreuzeck,  Berg  im  AlgÄu,  Qipfel  . 


! 


2592  L. 
7253  8d. 
7278  Sd. 
7339  Sd. 


Kren  zeck  am  Götzen,  s.  Götzen. 
Kren  /.  Ii  M  1 1  e  an  der  Krcuzspitzc  bei 

Garmisch   4849  W. 

K  r  e  ii * j  o  c  h   bei  Bayerisch  -  Zell  O. 

von  Valepp  5315  W. 

Kreuzjoch    8.  von  Garmisch  am 

Weltcrsteingcbirgc  5294  L. 

Kreuzjocb,  Gipfel  5283  P. 

5300  W. 

Kreuzkopf,  Grenzb.  am  Hochvogel  7033  8d. 

Kronzkopf  (Altenberg)  bei  Hohen- 
schwangau (Ost.  Nr.  3fi0)    .   .   .  5888  8d. 

Kreuzleborg (auch ßlendenberg)  W. 
von  Kempten  zwischen  Eachach- 
berg  und  Blenden   3302  L. 

K  reuzochncid  bei  Unken     .    .   .  5144  F. 

Kreuz  spitz  b.Bschlaps,  SW.-Spitze    7754  T. 

Kreuzspitz,  NO.-Spitzc    ....    7895  T. 

Krenzspitz  liei  Garmisch  8.  vom 


Krenzspitz,  Grenzb.  am  Hochvogel 
Kreuzstein    am    Klobenstein  bei 

8chleching  an  d.  Grenze  (Gst.  Nr.  54) 
Kronau  N.  am  h.  Peissenbcrg  .  . 
K  ron  bichler  -  Hau*eck  bei  Reit  im 

Winkel  

Krottenknpf  


(5  Mcm.) 

Krottenkopf,  Gipfel  

Krottenspitz     in    der  Niihe  des 

Hoch  vogels  

Krottenspitz,  Gipfel  den.  (dies.?) 
Krottenspitz  (K  rottenküpfle)  (dies.  ?) 
Krottenthalal])  am  Micsing  bei 

Schliersee,  oberste  Hütte  (2  M.)  . 
Krün,  Dorf  bei  Mitonwald  .  .  . 
Krün,  Kirchthurmknopf 


•       •  • 


6744.  L. 
6739  W. 
6741  W. 
6762  W. 
6423  8d. 
7300  Sd. 

2773  W. 
2366  W. 

2477  W. 
6481  L. 
6458  W. 

6471  W. 

6384  W. 
6397  W. 

6457  G. 
64  Ol  P. 

7248  L. 
7621  8d. 
7866  8d. 

4447  Q. 

2715  W. 
2757  W. 
2740  P. 
G. 


Krumbach  (auch  Hochkrumbach) 

im  Brcgnnzcr-Walde   2630  T. 

K  rum  bach,  Tobel  daselbst,  Briicken- 

niveau   1942  G. 

Krumb  ach,    Ort   bei  8chröcken, 

Kircheneingang   5285  P. 

K  rum  bach,  Punkt  an  der  Wasser- 
scheide (2  Meas.)  5141  O. 

Krumbacliernlp    am    Hochgern , 

oberste  Hütte  4212  G. 

Krntersalpe  im  Algau,  nnt.  Hütte   4786  Sd. 

Kuchel,    Ort  bei  Golling,  das  Feld 

O.  davon    1475  Sr. 

Kühalp  am  Krottenkopf  geg. Eschen- 
loh, oberste  Hütte  5016  O. 

Küh  bach  auf  dem  Stückle  im  Borg- 

gündelcsthale  unter  d.  Himmcleck    5542  G. 

K Abberg  W.  von  Oberstdorf  (Gst. 

Nr.  184)   4735  Sd. 

Kühbrflck  im  Gampertonthale ,  an 

der  Kapelle   3795  T. 

K  ü  h  g  ii  n  d  k  op  f,  siehe  Kuhgundkopf. 

Kü  Ii  neck  spitz,  siehe  Eimenspitz. 

Kflhnjoch,  Bg.S.vom  Graswangthale  6262  L. 

Kühstein  am  Sonntagshom    .    .    .  4899  F. 

Kühzagelalp  SO.  von  Tegernsee  .    3375  W. 

Kühzagolalp  ,  oberste  Hütte    .    .    3288  G. 

Kühzagelalp,  höchster  Punkt  des 

Sattels  daselbat   3564  W. 

3534  O. 

Kümpflingalp  bei  Valepp  unterder 

Rothwand,  oberste  Hütte  .  .  .  4689  G. 
Kümpflingalp,    «eidlichste  Hütte  .    4639  G. 

Kufstein,  Stadt   1502  T. 

Knfstcin,  Stadtberg  1831  T. 

Kufstein,  Inn  daselbst   1499  L. 

K  u  fstein,  Innbrücke,  Wasserspiegel, 

O.  Pegel  (2  Moss.)   1460  G. 

Kuf stein,  Kaiserthurmknopf  .  .  .  1836  P. 
Kugelalp  am  Watztnann,  ob.  Hütte  4903  G. 
Kugelbach -Steg,  Soolcnlcit.  bei 

Reichenhall   1620  S. 

Kugelbauerai  pam  Müllnerberg  bei 

Reichenhall   2824  G. 

Kugolberg  oder  auf  der  Kugel,  Berg 

an  der  Württemberg.  Grenze  .  .  3328  Sd. 
Kugelhorn,  Grenzbg.  bei  Hindelang  7011  L. 

Kugel  horn,  Gipfel   6492  Sd. 

6542  Sd. 

Kugel  horn,  Signal  am  Gipfel    .    .    6640  G. 
Kuhberg  an  derWertach  bei  Jung- 
hol«, Gipfel  3719  P. 
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K  uhfin  cht  bei  Gartnisch,  Ursprung  3525  Sd. 
Kuhflucht,  Fuss  des  Falls  .  .  .  3473Sch. 
Kuhgundkopf,  Berg  bei  Hindelang  6001  L. 

5939  Sd. 

Kuhgundkopf,  SW.  (Gst.  Nr.  115)  5909  8d. 
Kuhgundkopf,  mittlerer  ....   5850  Sd. 

Kuhgundkopf,  NO   5278  Sd. 

Kuhkranz  am  Dieabache   ....  5645  F. 
Kuhrainalp  unter  dem  kleinen  Wutx- 

mann,  NO.  Hütte  (2  ML)  .  .  .  4351  G. 
K  ummerberg  hei  Götzis  in  Vorarlb.    2068  T. 

L;iber,  grosser,  höchster  Funkt  N. 

vom  Signal   4530  G. 

Laberalp  bei  Oberammergau,  Hütte  4318  G. 

Laberberg  bei  Etui  (auch  Lauber- 
berg und  Mandlköpfe)   5192  W. 

5262  L. 

Laberberg,  höchste  Spitze    .    .    .  5228  G. 
I.  a  b  e  r  t  h  a  1,  /usauimcnfl.  mit d.  Mühl- 

bergbaihe  im  Trauchgcbirge    .    .  3572  G. 
Laberthalalp,    obere    Hütte  bei 

Hohenschwangau   4019  G. 

Lac  he  köpf,  siehe  Breitenberg. 

Lac  he  reck,  Kapelle  bei  Kufstein  .  1908  T. 

Lac  h  wuldspitz  in  d. hinteren  Riess  7130  T. 

Lacke  am  Untersberg  bei  Körnten  4007  T. 
LAhn  üii  Lcchtbale  ,  Strasse  vor  der 

Kirche   3494  T. 

La  in  ine  rb  üc  hei,  Berg  b.  Kitzbüclicl  5354  T. 

Langaualp  b. Oberaudorf,  W.Hütte  2812  G. 
L&ngenalp,  hintere,  an  der  Bcne- 

dikteuwand   4552  G. 

Längenaueralp ,    Heuhütte  bei 

Kuhpolding   2916  <J. 

Langenthal  bei  Tölz,  Kreuz  .  .  2908  Sd. 
Langenthalalpe  bei  Tölz,  obere 

Hütte   3179  Sd. 

Langgries,  Wirthshaus     .    .    .    .  2342  W. 

Langgries,  Neuwirth,  eh.  Erde     .  2083  Sd. 

Langgries,  Brücke  2149 

2200  W. 
2133  W. 

(3  Mens.)  2094  G. 
Larchenwand,  Grenzpunkt  in  der 

Nahe  des  Hochvogcls,  N.  davon    .  8004  Sd. 

Lafcldalp  an  der  Regenalp,  Hütte  5081  G. 

Lafeldkögelc  NW.  von  Lofer  .  .  5167  W. 
Laguts,  Alpe  an  der  Roth  wand  in 

Vorarlberg   5021  R. 

Lagutz,  Sattel  gegen  Formarinsoe  .  G148  R. 
Lahner  (Mitterkogl),  i,  Lanerkogel. 

v.  Bayern.  I. 


Iii 

Labneralp  am  Lahnerkopfe  O.  von 

Kreut   8945  W. 

Lahneralp  am  Watxmann ,  Hütte 

am  Steig   8821  G. 

Lahnerberg  am  Unterinnthale  .  .  5845  T. 
Lahnerhörner  W.  von  Frohnwies  6250  F. 
Lahnurjoch  am  Lahnerkopfe  (Gst. 

Nr.  121)  im  Algau  6125  Sd. 

La hncr köpf  am  .Risserkogl  .  .  .  500G  W. 
Lahn  er  köpf,  Grenzberg  im  AlgUu  6540  Sd. 
Lahngartenalp,  Signal  bei  Kreut 

N.  von  der  Halserspitz  ....  4438  W. 
Lainenkopf  beim  Schliergee.  .  .  4394  W. 
Lainenkopf,  Grenzstein, bezeichnet 

B.  17.  86.  7    4396  G. 

Lamers hof  S.  von  Au  unf. Hundham  2753  L. 

Lampelalp  bei  Valepp  3159  W. 

Lampenjoch  in  der  hinteren  Riess, 

Uebergaug  iu's  Stallenthal  .  .  .  3988  T. 
Lamperspitz  in  der  hinteren  Riesa    7532  T. 

L an  deck,  Innbrücke   2473  T. 

Lau  deck,  Gasth.  zur  Taube,  2.  Stock  2954  Wf. 
Landl  oder  Urspring,  Wirth  '.    .    .    2339  T. 

Landl,  Kirche   2061  T. 

Landl,  Mauthhaus   2275  T. 

Landl,  (irenzpunkt an d. Strasse  nach 

Biiyerisch-Zetl  (Gst.  Nr.  98)  .  .  2600  Sd. 
Landthalalpe  bei  Berchtesgaden, 

Hütte   4373  G. 

Lauer-,  siehe  Lahner-. 
Lanerkogel  (auch Mitter- od. Zcttcn- 

kogel),  Grenspunkt  (Gst.  Nr.  51) 

S.  von  Reit  im  Winkel    ....  4982  Sd. 

4977  W. 

La n geckspitz  im  Blümbachthale  .  6104  Lp. 
Langen,  Ort  bei  Bregenz  ....    2373  T. 

Langen,  Kirche   1985  G. 

Langen    bei  Bregenz,  Fischanger 

über  1  Stiege   1808  G. 

Längenaueralp  bei  Kreut  .  .  .  3077  W. 
Langeneckberg  bei  Kreut  .  .  .  4380  W. 
Langenwang,    Ort    im  Algau, 

Küpfcrlingsquclle   2432  Sd. 

Larchcrspitz  im  Kothlechthale  .  7481  T. 
Larchetalp  im  Kahrwandelthalc  .  3591  T. 
Lattenbergalp  im  Lattengebirge, 

zweite  obere  Hütte   4532  G. 

Lattengebirge,    der  Thörlkopf, 

höchster  Punkt   7040  W. 

Latte  ms,  Bad  b.  Feldkirch,  Brücke 

über  die  Frulzach  im  Tbale     .    .    2274  U. 

Latterna,  Ort  3126  T. 
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Latz,    Dorf  am  Gallina  -  Bache  in 

Vorarlberg  2119  R. 

Laubalpkopf   in    der  Kötli  im 

Königssecgebirgo  5b  18  Bd. 

Lauberberg,  siehe  Laberberg. 

Lauchbrett  bei  Oberaudorf  an  der 

Grenze  1655  W. 

Laufbacheck  bei  Jungholz  in  Tirol, 

Gipfel   .    .    .  6614  P. 

Lauf  bachthal  im  Algäu  am  grossen 

Steinblock  im  untern  llof   .    .    .    4544  Sd. 

Laufbachthal,  Quelle  am  Fahnen- 

heubet  unter  dem  Bchochen     .    .    5254  Bd. 

Laufen,  Stadt  an  der  Balzach,  Flu»* 

daselbst    1234  L. 

Lauter,  Eisenbahnstation  bei  Teisen- 
dorf, Bahnhof  1871  G. 

Lautersee,  Spiegel  3157  W. 

3116  Sd. 
3090  P. 

Lautersee,    Hohe  des  Gangsteigs 

nach  Luetascb  (Gst.  Nr.  285)  .    .  35b  1  V,© 
Lavatsc herj och  a.  Hallcr-Salzberg   6555  T. 
Lech,  siehe  Flussgcfall. 
Lech,  Quellen  zwischen  Aelpeloalp  u. 

Zug  im  oberen  Lecbthalu  .  .  .  4708  G. 
Lechbruck,  Ort  bei  Schongau  .    .  2333  L. 

Lechbruck,  Kirche  '2324  L. 

Lechbruck,  Brückenniveau  .    .    .    2235  G. 
Lecher,  siehe  Jauchenmoos. 
Lechleiten,  Bock  am  Vorsprung  des 
Hundskopfs    bei    Lechleiten  in 

Tirol,  Kopf   5737  P. 

Lechleiten,  Ort,  Kircheneingang  .  4734  P. 
Lechleiten,  Mauth,  Stiege  b.  Eing.  4603  F. 
Lechneralp  au  der  Sualwand  NO. 

von  Bayerisch -Zell   4675  W. 

Lechneralp  SW.  von  Brannenburg   3825  G. 
Leder  ergraben  bei  Reit  im  Winkel 

im  Baierbacher  Gcmeindcwaldo    .  2374  W. 
Lederergraben  an  der  Mühle  bei 

Kossen  2101»  T. 

Lehen  am  Sulzgraben  bei  Miesbach   2521  G. 
Loibasbach,  Steg  bei  Vöglasmühlo 

N.  von  Kempten  2132  G. 

Leiblach  am  Bodensec,  Einmündung 

der  Rohrach   1399  Sd. 

Leimbühelhorn  im  Reutalpgebirge  5738  W. 
Leiter,  Einöde  bei  Oberstdorf  unterm 

Schlappolt   3132  8d. 

Leitersberg    im  Birklandc  0.  von 

  2332  W. 


In  parlier  Fuu. 
Leitersberg,  höchstes  Haus  .  .  2374  G. 
Leithen  alp  b.  Aschau  am  Spitzstein  4547  W. 
Leithen  alp,  obere  Hütte  ....  4363  G. 
Leithenberg  bei  Partenkirchen  .  2278  L. 
Leithner-Nasen  O.  vom  Schliersec  3841  W. 
Leitzach,  siehe  Flussgef&U. 

Leitzach,  Mühle   2035  W. 

Leitsach,  Mündung  iu  die  Mangfall  1604  W. 
Lend  im  Lcchthalc,  Lechbrücke  .  .  3258  R. 
Lcndcnschurte,  Fusssteig S W. von 

Füssen  (Gst.  Nr.  14)   2907  Sd. 

Lengenwang,  Ort  bei  Nesselwang  2459  L. 
Lenzing,  Dorf  bei  Saulfelden  .  .  2245  F. 
Leogang,  Dorf,  Bachsohle    .    .    .    2399  Lp. 

Leogang,  wo?   2009  8r. 

Leogang,  Wirtbshaus   2444  F. 

Leogang,  Budmeister   2942  F. 

Leo  gang,  Bchmelzhütte     ....    2675  Lp. 

2744  8r. 
5677  F. 

Leonhard,  8t.,  Kapelle  b. Schliersee    2568  W. 
Leonhard  bei  Rattenberg,  Ausgehen- 
des des  rothen  Bandsteins    .    .  . 
Leonhards  stein,  Fels  b.  Dorf  Kreut 


2127  T. 
44%  W. 
4469  W. 
4451  P. 


Leonhardsstein,  Gipfel    .  . 

Lercheck,  Sattel  zwischen  beiden 
Köpfen  beim  Oberbrunner  unfern 

Berchtesgaden   2U90  G. 

Lcrchkogl  in  d.  Riess  (Qat.Nr.219)  5165  W. 

Lerchkogl  (Gst.  Nr.  217)     .    .    .  4865  Sd. 

Lorch  koglalp  am  Lerchkogl  iu  der 

Ricas,  obere  Alp   4311  W. 

Lerchkoglalp,  untere  Alp    .    .    .  4074  W. 

Lern  OOS,  Post,  ebene  Erde    .    .    .  3053  Sd. 

3088  G. 

Lurmoos,  nächst  der  Kirche  .    .    .  3196  T. 

Lettel  bei  Leogang   282 3  F. 

Leu  tusch  oder  Luetasch,  Kirche    .  3551  T. 

Leutasch,  Platz  vor  der  Kirche  3600 Sch. 

Leutasch,  Pass,  Weg  unter  d.  Thore  3140  P. 

Leutaschklamm  (Gst.  Nr.  273)    .  2810  Sd. 

Leutcrsach,  Thals,  bei  d.  Schlägel- 
mühle unfern  Oberdorf   ....  2325  G. 

Leuzeu kogel  0.  von  Lofer  .    .    .  3102  F. 

Lcyerer-Blähe  b. Ramsau, Soolcnl.  2744  8. 

Leypolz  N.  von  Kempten,  ober- 
stes Haus   2280  G. 

Lichlkopf,    Grenzberg    SW.  von 

Oberstdorf  im  Algäu   7345  Sd. 

Lindau,  am  Kroncnwirthshaus    .    .  1237  L. 

Lindau,  Gans,  über  2  Stiegen  (4M.)  1273  Sd. 
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Lindau,  Buden  «in  Gefilngnissthiirm  1225  L. 
Lindau,  Bahnhof,  18  Fuss  über  dorn 

Bodens««  (zu  1200  Fuss)  .  .  .  1218  L. 
Lindau,  GefÄngnissthurmknopf  .  .  1294  V. 
Lindau,  Hafenthurm,  Fuss  .  .  .  1217  P. 
Lindau,  Leuchtthurmknopf  .  .  .  1320  V. 
Lindau,  Bahnhof*),  Planic  nach  dem 

Eiacnbahnnivcllenient   1200  E. 

1234  GQ. 

Lindau  8.  von  Böbing  2215  W. 

Lindenschwaige  bei  Rottenbuch     2825  L. 

Linder  spitz,  auch  Kahrwlndelspitz  7251  W. 

Linderspitz,  Kreuz  in  der  Nähe  .  7051  W. 

Linkersalp  im  Algilu   5385  Sd. 

Linkerskopf,  Bergim  Algftu,  Gipfel    7 IM  Bd. 

Litzeidorf  bei  Au  unfern  Bosen- 
heim  15%  W. 

Litzlalp  am  Hirschbichl    ....  4117  F. 

Litzlkogel  daselbst  4125  F. 

Lochberg,  siehe  Vorder- u.  Hinter-L. 

Lochfeld  köpf  an  der  Loferer-Alp  5190  F. 

Lochstein  bei  Berchtesgaden  ,  Re- 
serve, Einleit  1918  S. 

Lodizalpe  in  der  hinteren  Ries»     .    4517  T. 

Lödensee  b.  Ruhpolding,  nnt.  Ende    2335  G. 

Lofer ,  Kirche   1928  W. 

Lofer,  wo?   1995  8r. 

Lofer,  Hackelgasthaus ,  1  Stiege    .    1925  G. 

Lofer,  Saalachniveau  1888  Lp. 

Loferbach  (Weiss-),  Mund. des  Alten- 
haosergrabens  W.  von  Reit  im  Win- 
kel (Gst.  Nr.  18)   2088  Sd. 

Lnferbacb,  Brücke  bei  Rössen  gegen 

Reit  im  Winkel   2008  T. 

Lofereralp  bei  Unken  5014  F. 

Lofereralpe,    Schönbichl ,  Wall- 

ateinertrett  4459  F. 

Loisach,  siehe  Flussgefall. 

Loisach  bei  Griesen  oher  Garniisch    2539  Sd. 

2559  G. 

Loisach,  Eintritt  in  Bayern  (Gst 

Nr.  305)   2570  8d. 

Loretto,  St.,  Kirche  bei  Oberstdorf 

im  Algäu,  Eingang   2506  P. 

Luckengrabenalp  bei  Teg<rn»cc    3002  W. 

*)  Da  die  He*timmnnc''n  dr»  Kutenhahnnirellementa 
Ton  einer,  im  VerRlelrbe  tu  unteren  »wirren  Beitimmungen, 
xu  niedrig  angenommenen  BaxU  atnigt'heti  a  Ho  wurde  bei 
den  (ihrigen  Angaben  de»  Elnenliahnnivellementi  dieae  durch 
die  Annahme  Übereinstimmend  gemacht,  daa*  der  Bodenaee 
1Z1B  .  der  Bahnhof  in  Undail  {Malt  iiw)  1*34  Fttia  hoch 
liege.  MflM  Zahlen  «in.l  durrh  die  Vernietungen  de»  konißl. 
OeneraJ-yuartiermeiateriiUb« 


Luckeralp  bei  Tegernsee,  Signal  am 

Hirschberg  

Luckeralp,  Alphfltte     .    .    .    .  . 
j  Luderalp  am  Lercbkugl  in  d. Riesa 
|  Ludescb,  Brücke  am  Eingang  des  gr. 
Walserthales  bei  Fcldkirch  .    .  . 
Lueg,  Pass  an  der  Kapelle     .   '.  . 
,  Luener-See  im  Rhaetikongebirge  . 
Luetasch,  siehe  Leutzsch. 
LAft enstein,  Pass  bei  Lofer    .  . 
Luzienstcig,    Höhe  den  Passes  in 
Vorarlberg  

I 

Maarbach,  Wirthshau»  bei  Fisch- 
bachau   

Modau  im  Madauthale  (Tirol)     .  . 

Madaunalp  bei  Imst  unter  der  Hei- 
terwand, Alphütte  

Madeleralp,  siehe  Obermfideleralp. 

Mltdelergabcl  oder  Trettachspitz  bei 
Oberstdorf  im  Algilu  


4796  W. 
4709  G. 
4214  W. 

1752  G. 
1595  Br. 
5885  R. 

2000  F. 

2137  R. 


2421  W. 
3958  R. 

5339  G. 


....  8106  Sd. 

8118  Sd. 
8136  L. 
8164  Sd. 
8158  Sd. 

M  Ildelergabel,  vordere  Spitze  oder 

Trettachachrofen   7957  8d. 

MAdclcrgabel,  Schneeferner,  unte- 
res Ende    .    ,  6815  Sd. 

MÄdelergabel,  Gipfel     ....  7982  P 

Madclerjocb,  s.  Obcrmaddcrjoch. 

Märze  1  spitz  im  Brcgenzer- Walde  .  .5649  L. 

Mftrzcnmann,  Signal  in  den  Lofc- 

rer-Steinbergcn   5763  F. 

Magnusacker,  Kreuz  bei  Pfronten, 

Fusa  5176  P. 

Mahdalpc  im  AlgHn,  Alphütte   .    .    3609  G. 

Mahdalpthal  b.  Litzenschwandtobel, 

50  Fuss  über  der  starken  Quelle    3308  G. 

Mahderalp  odcrMaderalp  unter  den 

Gottesackerwanden  im  Algliu  .    .    4653  Sd. 

Mahderthal  oder  Madcrthal,  untere 

Alpe  im  kl.  Walserthale,  Eingang  4607  P. 

Maier  am  Eck  SW.  von  Miesbach    2684  G. 

Mairberg  beim  Mair  unfern  Lofer    2752  F. 

Maisalp    im    Wcissachcnthale  bei 

Bergen   2607  G. 

Maiseistein,  siehe  Meiselstein. 

Mallaigen,  Bad  bei  Isny  ....    1902  G. 

Mallingerstcg,  Soolcnl.bei  Roscnh.  1883  S. 

Mandl,  Ettalcr-.  siehe  Ettaler-Mandl. 

Mandlköpfe,  siehe  Laberberg. 
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Mangfall  (Fluss),  an  der  Grubmühl  1726  L. 

Marbacbsteg  bei  Inzell,  Soolenleit.  2113  8. 
March,  auf  der,  Hütte  bei  Hinter- 

hornbach  in  Tirol,  Eingang    .    .  6088  P. 

Marchenthorn  8.  v.  Leogangthale  7154  F. 

Mardcckkopf  bei  Löf  er    ....  5654  F. 

Margaretben,  St.,  im  l  nterinnthalc  1739  F. 

Mariaberg,  See  bei  Kettenberg  .    .  1750  T. 
Mariaeck,  Wallfahrtskirche  S.  von 

Traunstein,  Kirchensohle     .    .    .  2440  G. 

Mariaeck  b.  Langgries  am  Schönbg.  4868  W. 

Marientroat,  Kapelle  b. Nesselwang  3487  L. 

Markkopf  im  Kcutalpgebirgc     .    .  5119  F. 
Marktkogl  8.  von  Keit  im  Winkel 

(Gat.  Nr.  4)   4982  W. 

Maroul,  Dorf  bei  Fcldkirch,  Brücke 

unterhalb  des  Dorfes   2550  G. 

Maroul,  Kirche.   2972  K. 

Marquartstein,  Wirtbshaus,  über 

2  Stiegen   1700  G. 

Marquartstein,    Fluss  unter  der 

Brücke   1664  L. 

(2  M.)  1660  G. 

Marringloch  bei  Schleching    .    .  3X75  W. 

Martin,  St.,  bei  Hall   2742  T. 

Martin,  St.,  bei  Lofor   4958  8r. 

Martingrabrn ,    Mündung  in  den 

Kicssbach   .  2634  W. 

Martinswund,  Grotte  am  Kreuz    .  2506  T. 

Martinswand,  Strasse  am  Fuss  1863  T. 
Martinszell   bei  Niedersonthofen. 

Landstrasse,  b<>cbstcr  Punkt  .  .  2240  Sd. 
Marxen-Sepp el  (MarxamEck'i  bei 

Garmisch  O.  von  Graseck    .    .    .  3850  W. 

Marzoll,  Dorf  bei  Rcichenhall    .    .  1535  W. 

Mäurach  bei  Jennbach   3010  T. 

Mauthhäusl  bei  Rcichcnhall .    .    .  1946  8. 
Maximilianshütteb. Bergen,  Zusfl. 

der  Weiss-  und  Schwarzachen  .    .  l'Hsj  G. 

Mayeralp  im  Jennbachthale  bei  Au  2618  W. 

Maycrling,  Innbrücke  ....  2043  Wf. 
Meise  Ist  ein  bei  Oberstdorf,  Wirths- 

baus,  ebene  Erde   2685  Sd. 

Meise  Istoin,  Kirchenpflastcr     .    .  2669  L. 
Meli  au,  Ort  im  Brcgenzer  Walde, 

Brücke  im  Dorf   8091  <J. 

Möllns,  Ort  bei  Lindau  gegen  Rö- 

thenbach   2165  L. 

Melleck,  Zollamt  .   189S  W. 

Merb  ,  auf  der,  bei  der  Kbiusalp  W. 

von  Aschau.  (Gst.  Nr.  97 j    .    .    .  1673  Sd. 

Merb  (Meeb)   4665  W. 


In 

Mestenberg,  Hohe  im  Kemptener- 
Walde    2892  L. 

Metzenarscb,  Berg  bei  Reutte  .    .  6&56  W. 

Miemingeralp,  wilde   4382  T. 

Miesbach,  Kirche  2163  L. 

Miesbach,  Post  2164  L. 

Miesbach  b.  Waizinger,  Über  1  Stg.    2148  L. 

(6  Mess.)    J146  G. 
Mieshach,  unter  d  Schlirachbrücke    2155  W. 

2086  L. 

Mies i  ng,  grosner  oder Gaitaner-,  auch 

Grünmiining  .576.5  L. 

5846  L. 
5788  8d. 

Miesing,  grosser,  Signnlpunkt  .  .  5853  G. 
Micsing,  grosser,  O.  Punkt  ...  6897  W. 
Miesing,  grosser,  oder  Dürrmiesing  5749  L. 
Miesing,  grosser,  W.  Punkt  .  .  .  5811  W. 
Missberg  bei  Durchholzen  .  .  .  2832  T. 
Misselbach,  Wegweiserand. Strasse 

im  Bregenzer- Walde  

Mittagshorn  NW.  von  Leogang 
Mittagsspitz  bei  Daroila  in  Vorarlb. 

Mittagsspitz,  Signal,  höchster  Punkt 
Mittelberg,  Ort  bei  Nesselwang 
Mittelbcrg,  Kircheneingang     .  . 
Mitt  elb  erg,  Ort  im  kleinen  Walser- 

thale,  Wirthsbaus,  ebene  Erde 
Mittelberg,  Kircheneingang  .    .  . 
Mitten wnld,  8trassenmitte     .    .  . 
Mittenwald,  Kirchcnthürsehwelle  . 

Mittenwald,  Post  

Mittenwald,  Schwippitcher,  2  Stg. 

(8  Mess.)  

Mitten  wa  ld,  Pfarrkirche,  Thurmkn. 


1926  G. 
6808  F. 
6463  L. 
6458  W. 
6412  G. 
3191  L. 
3186  P. 

3817  Sd. 
3728  P. 
2831  L. 
2797  G. 
2909  W. 

2824  Sd. 
2918  W. 
2901  P. 
•j  2\30  Sd. 
.  2831  W. 
2799  Sch. 

Mitterulp  bei  Brannenburg,  Kapelle    3620  L. 

Mitterberg,  vorderer  K.iser  W.  von 

Melleck  ,  Signal  BW.  davon     .    .  3334  F. 

Mittcrbergalp  am  ewigen  Schnce- 

gebirge   468:1  Lp. 

Mittereisalpc  am  Steinberg     .    .    5151  8d. 

M  itterfei  dal  p  um  ewigen  Schnee- 
gebirge  5217  Lp. 

Mitterhorn  in  den  Steinbergen  bei 

Weidring   7841  T. 

Mitterhütte    bei    Oarmisch  um 

Eckenberg    4377  W. 


Mittenwald,  Isar  daselbst 
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Mi  tterkaser  am  Jenner  b.Berehtesg.    4712  G. 

4729  8d. 

Mittcrkaserwand  am  gr.  Hundsöd  6256  F. 

Mitten!  11,  Markt  im  Pinzgan    .    .  2394  L. 

Möggera  in  Vorarlberg,  Kirchthurm- 
giebel  3015  P, 

Mönchsberg  bei  Salzburg    .    .    .    1904  Br. 

Mööserer-  Hoisstube  bei  Unken  3627  F. 

Mörzeispitz,  siobe  M&rzelspiU. 

Möselalp  am  Fennerakopf  in  d.  Riesa   3056  Sd. 

Möseralp  an  der  Kampenwand  O. 

von  Nieder-Aachau   4487  G. 

Möseralp  N.  von  Reit  im  Winkel  .    2401  G. 

Möslealp  am  Daumen  im  Algftu        3517  Sd. 

Möstnersee  N.  am  Auerberg     .    .  2908  L. 

Mohnenfluh    «wischen  Loch  und 

Bregenzer-  Walde   7707  T. 

Mondsee  im  Salzburgischen    .    .    .    1498  L. 

14%  8r. 

Monetshtiuser-Berg  bei  Weilheim    2304  W. 

Moorachgraben  bei  Waidring,  Zu- 

sainraenfluss  der  Bliebe    ....    2451  T. 

Moosalpe  bei HUttisau  im Bregensei- 

Walde,  Hütteneingang    ....  3787  P. 

Moosbach  bei  Saalfclden  ....    3185  Lp. 

Moosenalp  im  Achenthaie         .       4830  T. 

Moosenalp  am  Schafroutor    .    .    .    4140  W. 

Moosenalp,  ob.  AlpflÄchc  am  Kreuz    4952  G. 

Mooserbrunnen  an  der  Soolenleit. 

bei  Jcttcnbcrg   1890  8. 

Mordau-Alpe  am  ü.  Abhang  des 

Lattengebirgs,  oberste  Hütte    .    .    3701  G. 

Moritsalp,  Ziehstube  am  Unkencr- 

Hcntbalo   3668  F. 

Mortenau  ini  Lecbtbale,  l*crhbrüeke    2861  R. 

Moseralp  im  Lattengebirge,  Stidl- 

bauerbütte   4328  G. 

Motzartsried  bei   Harbatshofen  , 

oberste  Hütte   2541  G. 

Muckk  lause  bei  Winkelmoos  un- 
fern Unken   340  *  F. 

M  ü  h  1  a  u  in  einem  Scitenthale  b.  Nnss- 
dorf  am  Inn  ,  Zusammcnfluss  des 
Sti-inbachs  und  Weissbachs  .    .    .    1746  G. 

Mühlau,  siehe  Fischbachau. 

Müh  Ibach,    Dorf   bei  Dienten, 

Sclunelihütte   2534  Lp. 

Mühlbach,  Sagemühle  bei  Retten- 
berg unweit  Brandenberg     .    .    .    3154  T. 

M  üb  Iberg  bei  Waidring    ....    3069  T. 

M  ü  l>  1  b e  r  g ,  gr. ,  im  Aschaucr-Thale 

bei  Oberaudorf,  höchster  Punkt   .    3761  G. 


M  ü  h  I  b  e  r  g  a  1  |*m  Ascbauer-Thale  bei 

Oberaudorf,  obere  Hütte  ....   3268  G. 
Müblbergalp,  Sattel  zwischen  der 

vorderen  und  hinteren,  imTrauch- 

gebirge  bei  Hohenschwangau  .    .    4939  G. 
Mühlhagen  an  der  Rainsau  -  Münd. 

in  die  Loisach  2084  W. 

Müblhagen,  Loisachbrücke  .    .    .    1890  G. 
Mühlhamstcg    bei  Rosonhoim, 

Soolenleit   1690  8. 

Mtthlschartenberg    bei  Hohen- 
schwangau  3944  GQ. 

Müh  Isturzhörner  (eigentliche)    .  7067  V. 
Mühlsturzhörncr,  s.  Spitshörndl 

oder  Wagentristelhorn,  Stadelhorn. 
Mühlsturahorn,    SpiUhörnlkahr , 

unterer  Boden   5872  8d. 

Mühlsturzhorn,  Scharte  zwischen 

ßtadelhorn  und  Spitshörndl  .  .  6291  Sd. 
Mtthlsturzhorn,  Flecken  .  .  .  4590  Bd. 
Mflhlsturzhorn,böser8teig,Anfang  4081  Sd. 
Mühlthal,  Brunnenhaus  b.  Grosaau, 

Sooleneinlauf   1866  8. 

Müller  am  Baum  an  der  Mangfall    2074  W. 

2016  L. 

Müller  am  Baum,  Brücke  daselbst  2069  G. 
Müllnerberg  bei  Rcicbenhall,  Sign.  4192  W. 

4131  W. 

München,  Pflaster  der  Frauenkirche 

nach  der  neuesten  Messung  .    .    7.598,2  GQ. 

(uurekt.)    1569  L. 
nach  d.  EiscnbahnniTellement  1568,&  E. 
München,  königliche  8ternwarte  bei 

Bogenhausen,  Barometergefitss  .    .    1632  L. 
München,  Bahnhof,  Planie    .    .  /6*0/,«.%GQ. 

(unrekt.)    1575  E* 
München,    General  -  Horizont  der 

bayerischen  Eisenbahnen     .    .    .  2653,6»  E. 

Münster  bei  Hall  1717  T. 

Murnau  am  Griesbraubaus     .    .    .    2145  L. 

Murnan,  Schloss  2182  W. 

Murnau,  oberes  Thor   2209  W. 

Murnau,  Kirche  2150  ü. 

Musberg    W.  von  Oberstdorf  (Gst. 

Nr.  182)   4624  8d. 

Musberg  (Gst.  Nr.  181)  ....  4576  Sd. 
Musdarinalp  bei  Dalaaa  ....   3827  T. 


*)  l>lc  Ansahen  de»  Ehtenhalinnivrlleiuent«  wurden  hei 
Hon  (>.  »oii  München  gelegenen  KUrntmlinttiitionen  in  ihren 
Hohen  um  die  Differenz  zwischen  den  neiden  letzten  Zahlen 
(30  Fuss)  I 
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Mnssberg  anderGrenae  im  klonen 

Walserthale,  Gipfel   4605  P. 

M nlte köpf  b.  Imst,  auch  Müttekopf  8549  L. 

85«  T. 
9134  W. 

-Müttekopf,   höchster  Punkt  beim 

Signal   8660  G. 

Muttenkopf  im  AlgÄii,  Gipfel  .    .    7286  Sd. 

7314  Sd. 

Xadenbcrg,  Ort  N.  von  Weiler  im 

Algau   1548  L. 

Nagclfl u hfeld  ober  Weiherburg  bei 

Innsbruck  2680  T. 

N  a  g  1  i  n  g,  Brunnenhaus,  Thalreserve, 

Einlauf  1971%. 

Nagling,    Brunnenh.,  Bergreaerve, 

Einlauf   2275  8. 

Naidernach  bei  Garmiach,  Zusam- 
mentritt (Gst.  Nr.  313)    .    .    .  (?)  2837  Sd. 

Naidernach,  Wegfibergang  an  der 

Grenae   2892  G. 

Namles,  Ort  im  Lechthale,  Kirche     3884  T. 

Namles,  Wirthshaus  $>38  R. 

Namleser-JochN.vomSteinjöchele    6165  R. 

Nasenkogl  beim  Schliersee    .    .    .    3176  W. 

Nassereit,  Kirche   2763  T. 

Nassereit,  Posthaus,  Zimmer  Nr.  1    2553  G. 

Natteraberg  S. von  Reit  im  Winkel, 

Daxenkaaer  3616  G. 

Nanmspitt  am  hinteren  Kaiser     .    5080  T. 

Nebelhorn  bei  Sonthofen  .    .    .    .6880  h. 

6584  Sd. 

Nebelhorn,  höchster  Kols  .  .  .  6931  G. 
Nebelhorn,  höchster  Punkt  .  .  .  6876  P. 
Nebelhorn,  trigonometr.  Signal  .  6675  P. 
Nebelsbergalp  bei  Lofer,  untere  .  2915  F. 
Nebelsbergalp,  obere  ....  4405  F. 
Nellenbruck,  siehe  Kleinweiler. 
Nessclbcrg  bei  Bayerisch-Zell  .  .  4459  W. 
Neaselberg,  höchster  Punkt  (Gal. 

Nr.  78)   44 15  Sd. 

Neaselberg,  aweiter  Kopf  .  .  .  4034  W. 
Nesselberg,  ober  der  Rabenwand  3136  W. 
Nesselgraben,  Ober-,  Bergrescrve, 

Einlauf   2043  S. 

Nesselgraben  ,  Unter- ,  Thalres., 

Einlauf  der  Soole   1775  S. 

Nesselgraben,  ReichenhallerStras.se 

an  der  Wegscheide  1991  G. 

Nessclgrabenhütteam  Schneidbg.  2806  G. 
Nesaelacheibenalp  bei  Töla  .   .   3763  W. 


Neaselwängle,   Dorf  bei  Rcotte, 

Thal  daaelbst   3640  T. 

Nesselwang,  Kirchthurmknopf     .  2834  P. 

Nesselwang,  Kircbthürechwelle    .    2628  G. 

Nesselwang,  Kirche   2655  L. 

Nesselwang,  Markt   2643  L. 

Nesselwang,  wo?   2590  W. 

Nesselwang,  Post,  Ober  1  8tg. (3M.)    2678  G. 

Nestelaub. Kuhpolding,  ob. Alphatte   3746  G. 

Neualp  am Schoberweiasbacheb. Lofer  3779  F. 

Neualp-  oder  Gries-Bach,  Mündung 
in  den  Fischbach,  Grenspunkt  im 
Ammerthaie   3326  Sd. 

Neualp,  Ursprung  des  Neualpbachs 

(Gst.  Nr.  316)   6055  8d. 

Neubeuern,  Ort  am  Inn,  Thalaohle 

bei  der  Brücke   .   1384  G. 

Neudegg  (auch  Neideck)  bei  Hoben 

»chwangau,  Felsen,  Gipfel    .    .    .  4439  P. 

Neu  ha  ua,  unweit  vom  Schliersee    .    2528  W. 

Neuhaus,  ebene  Erde   2470  Sd. 

2493  G. 

Neuhaus  oder  rothes  Kreux  hei  Lin- 
dau, Strasse   1521  G. 

Neuhuttenalp  bei  Länggries  sfidL 

am  Fockenatein   4247  W. 

Neu hfittenalp,  östlichste  Hütte  .  4132  G. 
Neuhüttenalp  im  Valeppthale,  Zu- 

sammenflusa  mit  dem  Rttrnanbache  3068  G. 
Ncuhfitteneck    bei  Lenggries  8. 

vom  Fockenatein  4414  W. 

Neumeisterkaser    am  Hochsaul 

bei  Fieberbrunn   4627  F. 

Neumühl  an  der  Mangfall,  Brücke  1974  G. 
Neu  -  Ravensburg  ,  Schlossruine, 

Eingang   1704  P. 

Neureuth  bei  Miesbach,    Berg  an 

der  Gindelalp   3877  W. 

Neuschwandalp  anderGrenac  W. 

von  Sonthofen  (Gst.  Nr.  211)  .  .  3265  8d. 
Neustadcl  auf  dem  Fendberg  bei 

Miesbach   2489  W. 

N  i  c  k  e  u  a  1  p  am  Daumen  im  AIgftu, 

obere  Hütte   5600  G. 

Nickenalp,  untere  Hütte  ....    4274  G. 
Nickenalp,  am  Brunnen  ....    4062  Sd. 
Niclasreit,    Dorf  bei  Au  unfem 

Miesbach,  Kirche   2346  G. 

2279  W. 

Nicola,  St.,  Kirche  in  Mittenwald  .  2858  W. 
Nicolai,  St.,    bei  Ebbs  in  Tirol, 

  1799  P. 
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In  parlter  F<im. 
Niederaschau  ,  Wirthshaus,  über 

2  Stiegen  (10  Mens.)   1903  G. 

1897  L. 

Niedergrubalp  bei  Saalfelden  .   .  3686  F. 

Niederbofen  bei  Füssen,  Kirche   .  2579  L. 

Niederhofen,  Kirchthunnfuss    .    .  2575  P. 

Niederhoferalp  bei  Bayerisch- Zell  3258  G. 
Niedernach,  siehe  Nuidernach. 

Niederndorf  beiKofstein,  Wirthsh.  1509  T. 

Niederndorf,  Sommerhaus    .    .    .  1498  G. 

Niederndorf,  Kircheneingang   .    .  1530  P. 
Niederndorf,    Brücke   über  den 

Trockenbach   2124  T. 

Niederndorf,  Berg  dabei     .    .    .  3019  T. 

N  iedernfels.Schlossb.Marquartstein  1795  W. 


Niedernfels,  8cbloa8kirche    .    .    .    1876  W. 

Niedernfels,  Keller   1806  G. 

Niedersonthofen,  Dorf   ....  2183  L. 
Niedersonthofener-See.    .    .    .  2104  L. 
Nippen alp,  siehe  Nickenalp. 
Noth,  auch  Kahr-ßpitt  5917  L. 

5828  L. 

5818  L. 


Noth,  höchster  Punkt  des  Berges    .  5833  G. 

5811  W. 

Noth,  Westopitae   5814  W. 

5797  P. 

NothUnd  oder  Sattelkopf  im  Algau  7017  L. 
Notblftnd  (Bothlftnd,  Weilandseck) 

im  Alglu  (Gst.  Nr.  125)  .....  6382  Sd. 

NothUnd,  Bergkopf,  Gipfel  im  Alg&u  5797  P. 
NothUndsattcI   im  Algtu  (Gst 

Nr.  125)   5726  Sd. 

Nüchternbrunn,   Wallfabrtsk.  am 

Taubenberg  bei  Miesbuch,  Kirche  2502  G. 

Nuls,  Wirthshaus,  ebene  Erde    .    .  4651  Sd. 

Oben,  Alpe  bei  Schwanenberg  im 

Bregenser-Walde,  Naderkaaer  .    .  3580  G. 

Oben,  Krem  das.,  höchster  Punkt  .  3709  G. 

Oberau   1983  L. 

2204  W. 

Oberau,  Loiaach  daselbst  ....  2185  W. 

Oberau,  steinernes  Brückel    .    .    .  2052  L.  . 

Oberau,  Wegscheide  dabei     .    .    .  2047  G. 

Oberaudorf  b. Niederauer, üb. IStg.  1434  G. 

Oberaudorf,  Eisenbahnhof   .    .    .  1483  E. 

Oberdorf,    Landgerichts  -  Sita ,    -  \  . 

Schloss,  Erdboden   J1303  L. 

Oberdorf,  Erdboden  iui  der  Kirche  '2250  E*. 
Oberdorf,    Eisenbahnstation  bei 

Immenstadt,  Bahnhof   2271  E. 


Obere  Alp  am  Heimgarten    .    .    .    4408  G. 

Obergern,  höchste  II.  bei  Bercbtesg.    2811  Sd. 

Obergrainau,  siehe  Grainau,  Ober-, 
\  Oberhof  0.  von  Kempten  ....   2473  G. 
I  Ober  hol«    bei  Irschenberg  unfern 

Miesbach   1840  W. 

Obcrlahncrkaser    gegen  den 

Fundensoc   4323  Sd. 

i  Oberleithen  am  Schliersee    .    .    .    2700  W. 

Obcrmädeleralp,  Hütte  ....    5653  Sd. 

Oberm&deleralp,  Quelle  unter  der 

Hütte   5404  Sd. 

Obermädeleralp,  Quelle  ober  der 

Hütte   5851  Sd, 

Obermadelerjoch,  auch  Joch- 
klamm, Pass  nach  Holzgau,  höch- 
ster Punkt  bei  Gst.  Nr.  131     .    .  6310  Sd. 


6090  Sd. 
6019  G. 

Obermadelerjoch  am  Gst.Nr.  132   6028  Sd. 

Obermadelerjoch    unter  dem 

Muttenkopf   6585  Sd. 

O  b  c  r  m  a  d  e  1  e  rj  o  c  b,  westl.Uebergang   5990  K. 

Obermadelerjoch,  üstl.  Uebergang   6399  R. 

Obormiemingen,  Dorf     ....    2770  T. 

Obermiemingen ,    höchster  Punkt 

der  Strasse  gegen  Nassereit     .    .    3544  T. 

Obernach  in  der  Nahe  des  Walchen- 
sees, Landger.-Saule,  Quellen  dabei   2562  G. 

Oberndorf  SW.  Ton  St,  Johann    .    2055  T. 

Oberreichenauer,  Gr*,  b.  Aschau  2720  W. 

Oberreinhards,  Ort  b.  lmroenstadt    2611  L. 

Oberreuthen,    Ort  bei  Weiler  im 


AlgHu   2699  L. 

2640  G. 

Oberschuss  bei  Miexbach     .    .    .    2692  W. 

Obersiegtfdorf,  siehe  Siegsdorf. 

Oberstdorf  beim  Kaufm.  Ziegerer, 
über  2  Stiegen,  18  Fuss  über  dem 
Pflaster  (150  Mess.)   2501  Sd. 

pberstdorf  beim  Forst  wart  Zeller, 

über  1  Stiege  (51  M.)     ....   2461  Ü. 

Oberstdorf,  wo?  2592  L. 


2530  W. 

Oberstdorf,  Kirchthurmeingang     .  2498  P. 
Obersteiner,  Grense  bei  Aschau  .  2923  W. 
Oberthingau,  siehe  Thingau. 
Oberwarngau  bei  Miesbach     .    .    2221  W. 
Obland,  Ober^  O.Ton  Schongau   .   2396  W. 

abU«d,  Unter-  2167  W. 

Ob  Staig  bei  Nassereit,  -Wirthshaus  2935  T. 
O  c  h  s  e  n  a  1  p  unter  d.  Benediktenwand   4012  Sd. 
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Höhenverzeichnie*. 


Fiim. 

Ochsenberg    bei   Minnen    N.  von 

Immenstadt   3669  L. 

Ochsenberg  bei  Staufen  ,  höchster 

Punkt,  Salmanscr-Höhe   ....  3804  G. 
Ochsenberg  bei  Tiefenbach  int 

Algäu   3599  8d. 

Ocbsenbodenkopf  bei  Unken     .  4886  8 r. 

Ochsen  horn  bei  Lofer  (hinteres)  .  7756  W. 

Ochsenhorn,  ob  dasselbe?  .  .  .  8335  8 r. 
Ochsenhiitte-  unter  dem  Wilden  im 

Algäu,  Quelle   5628  G. 

Ochsenhütte  im  Loiaachthale  ober 

Uaimiscb,  Zusammen fl um  mit  dem 

Schwanenbacbe    2466  0. 

Ocbsenkahreck   bei  Fieberbrunn  5931  T. 

Ochsenkamm,  siehe  Kämpen. 

Oderding  bei  Weilheim    ....  1711  W. 

OedkabrspiU   S335  L. 

Oelrainberg,    Sattel  am  Steig  zur 

Rossalpe  bei  Eschenlohe  ....  4334  Q. 

Oeaterberg,  Alpe  bei  Gartnisch     .  3902  W. 

Oesterberg,  hintere  Alp  ....  3920  G. 

Oesterberg,  »ordere  Alp  ...    .  3951  W. 

3955  G. 

Oesterberg,  vorderer  Hof    .    .    .  3909  W. 

4023  L. 
3926  G. 

Ofenalpe,  Blasikaser   3838  Sd. 

Ofenthal  am  Steinberg,  hohle  Wand  4510  Sd. 

O f nc r spitz,  Gremberg  im  Algau   .  7939  Sd. 

Ohlstatt,  Kirche   2086  L. 

Ohlstatt,  Wirtbshaus,  Sommerb.    .  2051  G. 
Ohl  statt,  O.  WeUsteinbruch ,  höch- 
ster Abbau   2368  Sd. 

Osterthal,  Fortsetzung  desGunzcn- 
bei  Sonthofen  ,  Hcu- 

.    .  3187  G. 
Osterwarngau  bei  Miesbach    .    .  2163  W. 
Ostinkogl  bei  Miesbach  gegen  Te- 
gernsee, J&gcrstiegcl  daselbst  .    .  3705  W. 
Ost  räch,  siehe  Flussgef&ll. 
O  s  t  r  a  c  h,  Brücke  bei  Binswang  unfern 

Sonthofen   2315  G. 

Ottilienberg  unfern  Oberstdorf  .    .  2015  L. 
Ottokapelle  bei  Kiefersfelden,  Ein- 
gang, ober  der  Stiege   1509  W. 

1506  P. 

Oy,  Höhe  das.  NW.  von  Nesselwang  2958  L. 
Oythal  unter  dem  Gcleitb,  Thal  bei 

Oberatdorf  im  Algau   3112  Sd. 

Oythal,  Kohlstatt  unter  dem  Stui- 

3271  G. 


In 


Pachters,    Alpe  am  Lcchuerthalc 

im  Algau  

Pal  fei  horn  am  Wimbachthale  . 

Pandulerschrofen  W.  vom  Brau 
derferner  im  Rhuetikon    .    .  . 

Paug,  Zusammentritt  der  Stras* 
München  und  Miesbach  .  . 

Parsberg,  Dorf  bei  Miesbach 


Pa/sey  erjooh  zwischen  Lend 

I.anilock  

Partenkirchen,  Post    .    .  . 


3978  P. 
6943  L. 
6863  F. 

9315  T. 

1467  W. 

2233  W. 
2211  L. 

7607  K. 
2177  L. 
2287  W. 
2216  W. 

Partenkirchen,  Pfarrkirche,  Achse 

der  Uhrzeiger     ..>....  2294  W. 

Partenkirchen,  Kircbentbürschw.   2223  G. 

Partenkirchen,  Platz  vor  d.  Kirche    2180 Sch. 

Parthenen,  Dorf  im  Montafon  .    .    3036  T. 

Part  nach,  siehe  Plussgefäll. 

Part  nach,  Bodenlahn-Mündung  .    .    2705  W. 

Partnach,  Klamm   2630  W. 

Partnach,  Wildenau  2416  W. 

Passachen    im  Achenthaie  (siehe 

auch  Achonpass)   2823  W. 

Pechschnait  b.  Traunstein,  Scbne- 

pfenlacken  bei  Obxtreit    ....    2157  Sd. 

Peerhorn  O.  von  Lofer     ....  4279  F. 

Peissenberg,  hoher   3031  L. 

3043  W. 
3045  W. 

Peissenberg,  Kircbenpflaster    .    .  3045  L. 

3028  L. 

Peissenberg,  Kohlenbergbau,  Unter- 


  2256  L. 

2319  G. 

Peissenberg,  oberer  Hauptrollen  2454  G. 
Peissenberg,  Sulzer-Stollen  .  .  2075  G. 
Peissenberg,  Ilermannstollen  .  .  2341  G. 
Peissenberg,  Engclsschucht  .  .  2653  G. 
Peissenberg,  Unter-,  Ort  am  h.  Peis- 
senberg, Wirthsh.,  über  1  Stiege  .  1807  G. 
peissenberg  an  der  Bodenspitz  beim 

Schliersce   4856  W. 

P  eiste  lau,  Berg  zunächst  W.  daran 

bei  Kohlgrub   2803  G. 

Peiting,  Ort  bei  Schongau,  Kirche  2246  L. 

Peiting,  Post,  über  1  Stiege  (3  M.)  2230  G. 

Peiting,  Schlossberg  in  der  Nahe  2522  G. 
Peitingküpfel    in    der   Nahe  des 

  5327  F. 
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Pc  mberg  S.  von  Miesbach,  höchster 
Punkt  beim  Signalbaum  .... 
Pen  »borg,  Stollenmundloch  .  .  . 
Pensberg,  Hauptstliachtkrans  .  . 
Pentling,  Berg  bei  Kufstem  .    .  . 

Pentling,  Monument  an  demselben 
Persoilh  orn  am  steinernen  Meere  . 
Perail  maisalpe  bei  Frohnwies  . 
Pertisau,  oberes  Wirthshau*  .  . 
PcKtkapellc  im  < »aisthale b. Khrwald 
Peterköpf  1  am  hinteren  Kaiscrgcb. 
Petersbergalp  aniFusac  d.llauecka 
im  Hornbachthalu  

Peter 7.1II  bei  Wessobrunn  .  .  . 
Petneu,  Ort  im  Stantzcrthale  .  . 
Peut*  im  Oberinnthalc ,  Ga-uliaus, 

Erdgcschnss  

PfHiiderherg  bei 


2888  O. 
18(17  8d. 
1890  U. 
47 55  P. 
4716  T. 
2280  T. 
7172  F. 
345V,  F. 
306.ri  T. 
4%7  G. 
T. 


Pichlcrulp  bei  Unken  4146  Br. 

Pilgersteig,  Polscnkopf  O.  davon, 


3935  G. 

4009  T. 
2011  W. 
T. 


Pfaffe  Ii  alp  am  Kossfelde  bei  Golling 
Pfaffenkopf  am  Schinder  bei  Kreut 
P  f  a  f  f  e  n  s  p  i  t  z  bei  Dalaaa  .  .  .  . 
Pfafflar,  Ort  bei  Boden  .  .  .  . 
Pfafflar,  Mitte  des  Dorfs,  unt.Hilus. 
Pfundl,  Bauer  im  Vordcrkaisertbalu 
Pfansjoch  am  Achensce    .    .    .  . 

Pfistcrleithc,  Thalreucrv.  b.Berch- 

tesgaden,  Einl  

P  flach  in  Tirol,    Brücke  (Iber  den 

Lech,  Weg  

Pflasterbach,  Zusammenäuss  mit 
dem  Kaltenbrunnergrabcn  bei  I,ofer 
Pflegeralp,  Hütto  im  Lahnewies- 
gral>en  N.  von  Garmiach  .  .  . 
Pflegerscclein  bei  Garmisch  .  . 
Pfliogelcck  zunächst O. v.Tegernscc 
Pfliegelhof  nahe  bei  Tegernsee  . 
Pfronten,  resp.  Steinbach,  Brücke 

über  die  Achen  

Pfronten,  Gasthaus  «um  Adler,  über 

1  Stiege  

Pfronten ,  Kirchthurmknopf   .    .  . 
P  f  r  o  n  t  e  n  -  B^e  r  g ,  Kircbthnrmknopf 
Pfrontencr-Berg  bei  Pfronten 
Pfunds  im  Oberinnthule ,  Posthaus, 

im  Mittel  

Pfunds,  Gasth.,  Frdgcschöss  .  . 

v.  Bav«m.  I. 


264:'.  Wf. 
8834  U 
8337  W. 
3294  L 

32a  2  P. 

47'»:»  Sr. 

5O10  W. 

7794  T. 

4956  T. 

4811  (i. 

2401  T. 

6016  W. 

6189  T. 

1GIH  8. 


2553  P. 

8389  F. 

3986  G. 
2606  W. 
8878  W. 
2609  W. 

2619  G. 

2613  G. 
3847  P. 
3041  P. 

4708  aq. 

3030  T. 
2%6  Wf. 


Grenzpunkt  bei  Hohenschwangau 

Pillorsee  bei  Waidring,  im  Mittel  . 

Pilsensee  bei  Seefelden     .    .    .  . 

Pinswang,  Zollamt  bei  Füssen  (Gst. 
Nr.  400)  

Pinswang,  neue  Bergstrasse  nach 
Hohenschwangau,  auf  der  Ebene  . 

Pinswang,  neue  Bcrgstrasse ,  höch- 
ster Punkt   

Pirrhorn  bei  Lofer,  siehe  Birnhorn. 

PI  Uttel  borg  um  Rossstein  b.  Glasb. 

Planberg  bei  Kreut,  höchste  Spitsc 
(Gst.  Nr.  161).  .  

PI  an  he rg  bei  Kreut,  Spitze  gegen 
die  Wichtelplatte  (Gst.  Nr.  165)  - 


P 1  a  n  b  r  g  bei  Kreut,  Sattel  am  Gang- 
steige nach  der  Schönleithenalp 
((ist.  Nr.  lf>3,i  

Planberga  lp,  obere  Hütte    .    .  . 

Plankenstein,    auch  Blankenstein 

Plankensteinalp,  untere  Hütte  . 


Plansee,  NO.  Ufer  . 
Plansee,  Grenzposten 
P  Inns  e  e,  Wasserspiegel 
Plansce,  Cordonshaus 


543  >  Sd. 
2580  T. 
1669  I-. 

2497  Sd. 

255!)  P. 

2734  P. 

4967  W. 
4903  W. 

5742  Sd, 

5537  L 
5140  Sd. 

6619  w. 

5539  W. 
5509  W. 

5388  W. 


45.90  Sd. 

4846  W. 
5447  L 

5456  W. 

412f.  W. 

3010  Sd. 

8981  W. 

3073  T. 
3953  P. 
295S  P. 

2989  G. 


Plattaeber-Gletscher  u.  Forner 

an  der  Ztigspils,  unteres  Ende  .  .  72W  Sd. 
Plattachcr-C  lotschcr  u.Forncr, 

mittlere  Höhe  seines  Fusses  .  .  7662  Seh. 
P  lattachcr-Glcts  eher  u.  Ferner, 

Ansteig  des  Felskcgcls  daran  .  .  8140  Sd. 
Plattacher-Gletscberu.Fcrntr, 

mittlere  Höhe   7884  G. 

I'lattacher-Glc  t  scher  u.Forncr, 

Ferner- Anfang   6593  P. 

Plattac  her  - Oletsc  Ii  er  u.  Ferner, 

Ferner -Mitte  69CA  P. 

PI  attac  h  er- (Jlct  schern.  Fern  er, 

Sattel  oben  7289  P. 

Plattbcrg  bei  I-crmoos  über  dem 

  6977  T. 
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Platte,  „auf  der",  zw.  2  Köpfen  am 

Reit»tcinunf.HadKrcut(G«tNr.l67)  4869  Sd. 

IMatte,  „auf  dor",  am  Steig  nach  di  r 

Schildenstcinalpe  (Gst  Nr.  106)   .  4024  Sd. 

Tlattc,  Hoch-,  siehe  liochplutte. 

Platten  NO.  von  Leogang     .    .    .  4110  F. 

Plnttenalp  zwischen  Reitatcin  nnd 


Schildcnatein  bei  Kreut    ....  1710  0. 

Plattenbcrg  SW.  Ton  Kreut    .  HOfXi  W. 

4922  W. 

Plattenberg,  Gipfel   4905  P. 

Plattonspits,  siehe  Kckalpkogcl. 
Plattentisch,  Alphütte  l>. lliittinan, 

Eingang   4509  P. 

Pleiscnspits  im  Hinterauerthale  bei 

Scharnitz   797!)  T. 

Pietzbachalp    bei  Achcurain  im 

Innthale   4380  T. 

Plumscrjoch  am  Achcnthale  .  .  517«)  T. 
Point,  Alphütte  im  Bcrggündclcsthale 

im  Algiiu   4034  Sd. 

Pointkogel  bei  Lofer,  SO.  davon  .  4985  F. 

Polling,  Ort  bei  Weil  heim     .    .    .  1787  U 

Polling,  Boden  am  Kloster    .    .    .  17-16  L. 


Polling,  üaehrand  des  Thurmcs  .  1868  L. 
Polling,  Ammerbrück  c  gegen  Unter- 

peisaenberg  1765  O. 

Ponten,  Grenzberg  im  Algttu         .    6303  O. 

6314  Sd. 

Praghorn  am  Dicabaehc    ....  6618  8r. 

66  >8  F. 

Prcdigstuhl  am  Kahrwllt.del    .    .  7509  Sd. 

74 76  W. 

Predigstuhl  im  Rcutalpgebirge  .  .  4711  F. 
Predigstnhl  am  Planherg  b.  Kreut  41H)0  W. 
Prion  am  Chiemsee,  Wirthsh.,  cb.K.    1042  L 

Prien,  Bahnhof   1638  K. 

Priensteg  bei  Prien,  Soolcnlcit.     .   176H  S. 
Pricabergalpe  am  Fagstcin,  Tri- 

stramkaacr   447H  Q. 

Priesb«rgalpe,  steinerne  Hütte  4f)04  Sd. 
Prinzel-  oder  Prünzclkopf  im 

Rcutalpgebirge  0401  Sd. 

6440  F. 

Prometsronttc,  Hans  •/,  Stunde  v. 

Möggera  im  Brcgenzcr-W. ,  Giebel  2766  P. 
Prometsrontt«,StegimWaldc,Fuss  3131  P. 
Pmnnonkopf  am Kammcrlingshoni  6298  F. 
Pr Böttberg    N.  von  Schwarzbcrg- 

klamm  bei  Unken   3893  F. 

Purzelbach,  Ort  unfern  Lofer,  bei 

dem  Ohristandl   .  3299  V. 


In  pariafr  Pnaa. 


Pürzclbach  in  der  Mühlau  .  .  .  3197  F. 
Pürzclbach  k  ran  %  bei  Oberweiss- 

bach  unfern  Lofer   5221»  Sr. 

Pul  lach,  Schlos*  bei  Aibling     .    .  1454  W. 

Rabeneck    bei    Oberaudorf  ((ist. 

Nr.  102)   3707  W. 

Raben  köpf  bei  Benediktbeuern  .    .  4926  L. 

Rabenkopf,  Gipfel   4732  Sd. 


Rabenkopf,  am  Kreuze    ....    4834  <•■ 

Raben  spitz  im  Achcnthale    .    .    .    6400  T. 

Rachelberg,  Sattel  gegen  d. Lacher- 
berg bei  der  alten  Holzerhütte         306Ü  G. 

Rackenhorn,  Berg  hei  Klcinweilcr 

und  Wengen  im  Algan    ....  3164  L 

Rätterschwangthal,  siebe  Retten- 
schwangthul. 

Räut  bei  Oberstdorf   2747  Sd. 

Raffelspitz  im  Kahrwftndelgeb.     .  7120  Sd. 

Raggal  im  gr.  Walacrthalc  ,  Kirche    3065  R. 

Raineralp  hei  Sehlicrsee.westl.  Hütte    31*2  W. 

Rainerberg  hei  Mieshach     .    .    ,    405U  W. 

Rainorkopf  am  Sehliersee     .    .    .    4ü7f>  W. 

Rainthal,  Bockhnttc,  Kingang    .    .  3426  P. 

3318  Sd. 
3200  G. 

Rainthal,  7  Sprünge  .333«)  Sd. 

Rainthal,  Wasserfall,  Kessel  unten    3801  Sd. 

3'.H1  Sd. 

Rainthal,  Wasserfall,  obere  Höbe  .    4108  W. 

Rainthal,  Sattelzwischen  Partiiftch- 

fall  und  Angercr  4101  Sd. 

Rainthal,  Ursprung  4351  Sil. 

Rainthal,    untere  Gumpe,  Wasser- 
spiegel  M»7  P. 

Rainthal,  obere  Gumpc,  Wasscrsp.  3722  P. 

Raintbalbauer  21*53  W. 

2880  Sd. 

Rainthal  hau  er,  Thflrachwelle  .    .    2850  O. 

2901  P. 

Rainthalschrofcn   7748  L. 

7738  W. 
7741  W. 
7772  Sd. 

Ramboldalp  W.  von  Fisehbach     .    3843  W. 

8898  G. 

Ramboldberg  bei  der  vorigen  Alpe    4300  G. 
Ramsau  bei  Berchtesgaden,  Wirths- 

hans ,  ebene  Erde   2038  L. 

2031  Sd. 

Rani  sau,  Kirehenthürsehwelle  .  .  2042  G. 
Rappenalp,  Galthütte  im  Thale    .    3641  Sd. 


In 

Ruppcnalp,  obere  (iahliütlc am  Berg  4963  .-.i. 
Rappe  na Iphof ,    Thal  im  Algjlu 

(8  M«B8.)   3645  G. 

Kappen  klamm  bei  der  Vereinsalp  .5  .'77  W. 

52<fc>  8d. 

Kappcu  küpfl  bei  Lechlciten  im  Al- 

gau,  Gipfel   6998  P. 

Kappenkopf.gr.,  im  Algnn  .    .   .  7718  Sd. 

Kappenkopf,  kl.,  im  Algflu  .    .    .  7009  Sd. 

Rappe  nschafalpo,  II üttc  im  AJgfiu  5452  Sd. 

Kappen sce  bei  Oberstdorf,  Ausflus*  6495  P. 
Kappcnseekop  f  (auehürossscharten- 

spiU)  im  AlgUu   7648  Sd. 

Kappen spitz  bei  Ricss,  Gipfel  .    .  5622  P. 

Raspe uicheu  bei  Berchtesgaden    .  2044  Sd. 

Rassuringkupf  bei  Kreut    .    .    .  4014  W. 

Kattenberg,  Poststrasse vord.Mautb  1608  T. 

Kattenberg,  Stadlberg   27%  T. 

Raubling,  Ort  b.  Bosenheim,  Babnb.  1414  K. 

Rauchbichl  b.Vils  in  Tirol,  Gipfel  3889  P. 
Ratio  heck    im  Tnnnengebirge  hei 

Golling   7481  W. 

Rauchen,  früheres  trigonom.  Signal 

bei  Oberstdorf   280U  Sd. 

Raueheuberg    (auch  Rauhcnbcrg) 

am  Risscrkogl  bei  Valepp    .    .    .  5302  W. 

Raachenborg  bei  Lofcr    N.  von 

Kirchenthal   3948  Vf. 

Raueheuberg    am  Scholierweise- 

haehc  bei  Lofer  4389  W. 

Kauehcnkopf   am    Diesboche  bei 

Lofer  (iO.tr,  F. 

Kaue  h  f  u  u  g,  ( ircnzpuiikt  b.  d.  Kamme 

an  der  Gottesackurwand   ....  5421  Sd. 

Kauhalp  bei  Lenggries  3914  W. 

4380  W. 

Kau  heck,  Grenzberg  im  Algilu  .    .  7.H1  Sd. 

7371  Sd. 
7361  Sd. 
7321  ü. 

K  n  u  h  i-  c  k     unter    dem  IK-iingurten 

gegen  Ohlstatt   4897  G. 

Rauheckberg  bei  Tegernsee      .'  .    4713  W. 

Kau  he  nadelspitz  3917  Vf. 

Rauheuberg  am  Risscrkogl  .    .    .    5302  W. 

Ka  uheiisaeka  I  p  am  Schinder   .        3976  W. 

Rauhgernrüekcn  im  Rappenalper- 
Thale  im  Algttu,  höchster  Punkt 
(Gst.  Nr.  144)   5981  Sd. 

Rauhhoru  hei  Iliulcrbtcin,  Gipfel   .  8925  Sd. 

«9/7  Sd. 
6905  Sd. 


lu 

Kaubkopf  an  d.  Roth  wand  beiVulepp  5107  G. 
Rauhraoosalp  unter  dem  Bründl- 

stein  O.  von  Baycrisch-Zcll  .  .  3901  G. 
Rauschenberg,  auch  Rauschberg  .  5172  L. 
Rauschonbcrg,  Signal     ....  5234  Vf. 

5114  W. 

Rauschenberg,    Sattel  gegen  den 

Kienberg  4116  G. 

Rauschenberg,    Bergwerk,  untere 

Knappenstubo  3197  G. 

Rauschenkaser  auf  d.  Rcutalpgeb.    481 1  Sd. 
Kecheberg  bei  Kufstein     ....    3119  T. 
Rechenberg  bei  Ruhpolding,  höch- 
ster Punkt,  Signal   4564  G. 

Rechenspitz,  Felsenkamm  am  Lcitz- 

uchthale  bei  Miesbach  ....  5584  L. 
Rech  thal  oder  St.  Leonhard  N.  vom 

h.  Peissonbcrge  2362  L. 

Rcchthal,  Weiler  2415  W. 

Roch  tschAU,    Zusammonfluss  des 

RothschUtt-  und  Saurüssclbacbs  .  3661  F. 
Rccklcrbacbalp  an  der  Grenze  bei 

Aschau   3496  Vi. 

Redenfelden  am  Inn  1431  W. 

Regau,  Ilof  NW.  von  Oberaudorf, 

vorderer    2885  G. 

Regenalp  bei  Berchtesgaden,  Käser    4741  G. 
Regen  au  eralp  SW.  von  Fischbach, 

obere  Hütte   2796  G. 

R  c  h  b  ü  Ii  1,  Berg  bei  dem  Ort  gleichen 

NamcnB  unfern  Pfronten  ....    2958  G. 
Reh  köpf  hei  (J/eisach    8.  von  Tölz 

(ob  SulxkopfV)   3533  Sd. 

3510  Sd. 

Rciehenbacb,  Ort  im  Ulertbale  bei 

Sonthofen   2696  L. 

R  e  i  c  h  c  n  b  a  c  h,  Zusfl.  mit  dem  Wange- 
bache bei  Pfronten  (Gst  Nr.87)    .  3360  Sd. 

Reichenbacb,  Mündung  in  die  Vils 

an  der  Grenze  2588  Sd. 

Heichenhall,  Posthaus     ....    1436  L. 

Reichenhall,  Pflaster  davor  .    .    .    1457  L. 

R  o  i  c  b  e  n  h  a  1 1 ,    llauptbrunnenhaus , 

Pflaster  1471  8. 

Reichcuhall,  Brücke   1476  Vf. 

1482  G. 
1448  Vf. 

1483  8. 


Ke  i  c  h  e  u  h  a  1 1,  •Soolenlcitang,  Uebcrg. 
Reiche  n  h  a  1 1,  Sooleiileitung,  Niveau 

des  F.iulaufs  

Rcie  hen  hall, 


1483  8. 
1499  W. 
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In  pwiMI 

Kc  i  c  Ii o  n  Ii  al  1,  Kapelle  vor  «ler  Stadt 

gegen  Jettenberg  14!)ö  8. 

Rcicheuhallcr  Strasse  nach  Salz- 
burg, vierte  StundcnsHulc    .    .    .    MOB  W. 

Kcicbcnh aller  Strasse  uacb  Salz- 
burg, fünfte  Stundtn.s      ....    1  U'l  W. 

Rcichenhallcr  Strasse  nach  Berch- 
tesgaden, erste  Stumlcn«.    .    .    .    14!U  W. 

Ii  c  i  c  h  e  n  h  a  1 1  o  r  Strosse  nueb  Berch- 
tesgaden, unmittelbar  v.  Rcichcnhall   14N6  K. 

Reichersbeuern,  Uorf  bei  Tölz    .    2*224  W. 

Rcifousteinwand  au  der  Grenze 
bei  Reit  im  Winkel,  »m  Taubeusee, 
Westkegel  (Gst.  Nr.  öl)  ...    .  3962  8d. 

Rcifcnstcinwand,  Üstkegel  (Ost. 

Nr.  50)   3876  Sd. 

Keindel,  trigonom.  Signal  zwischen 

da  und  llainz  bei  l'ensbcrg  .  .  1034  G. 
Reindleralp  ani  Wendelstein  .  .  4376  W. 
Roindleralp,  mittlere  Hütte  (2  M.)  4305  G. 
Reindleruljt ,   der   kleiue  See  an 

der  Hütte   4277  L. 

Reinhardsberg,  W. höchster  Punkt  4338  W. 
Reinhardsberg,    O.  Gipfel  (Gst 

Nr.  53%)  4112  Sd. 

Ii rinthal,  siehe  Rainthal. 

Reit  im  Ldgcr. Weiler, Kirchthurmku.   1387  P. 

Keit  im  Winkel,  unteres  Wirths- 

haus,  1  Stiege  (ü  M.)  2127  G. 

9066  W. 

Reit  im  Winkel,  Revierfürstei Woh- 
nung im  Thalc  2104  G. 

Rcitbcrg  bei  Glashütten    ....    4504  W. 

Reitberg,  höchster  rkt.  (Gst. Nr.  182)  4676  Sd. 

Roitbcrg,  W.  Kopf  (Gst.  Nr.  202)   .  37X3  Sd. 

Rcitbcrg,  Ameiskopf  (Gst. Nr. 200)  .  4021  Sd. 

Reitbergalp  bei  Glashütten  .    .    .    3W1  W. 

Rcitbergalp,  obere  Hütte    .    .    .    3705  G. 

R  e  i  t  e  n  a  u,  O  b  e  r  -,  bei  Lindau,  Bahn- 

hofplanie   1440  B. 

14O0  G. 

Kcitcnau,  Unter-,    bei  Lindau, 

Kirchenpflaster  14.%  G. 

Reitcrdürfl  bei  W'aiilring  .  .  .  2301  T. 
Reithain  bei  Tegernsee  ....  2463  W. 
Rc i Ittel ■  bei  Glashütten  ....  467 6  W. 

4675  W. 

4640  T. 

4680  G. 

Keitstein  (Gsl-Nr.  1-S2  ..ulde.i.selh.)  I70!)  W. 
Rcitstein,  Giath  gVgCll  die  Hatte 

(Gst.  Nr.  178)   4271  Sd. 


In 

Rci  l  terwuiiuc  bei  Wcrtaeh  im  Ai- 
gin, r'uas  dos  Kreuzes     ....  4-t'tti  I'. 

Reitter  wanne  ,  höchster  l'uukl    .  4763  P. 

Reils,  Kirche  in  Vorarlberg    .    .    .  3850  T. 

Rollsalpe  im  Hontafon,  Kapelle    .  444!)  R. 

Reinatsried  N.  am  Auerberg     .    .  2604  G. 

KcBtncrwasscrlcitung  ,    obere  , 

an  der  Kcstncrklause   2618  G. 

Rettenbach,  Kapelle  bei  Miesbaoh  2626  L. 

2648  W. 

Rcttenbac  halp  bei Sehliersee,  obere 

Hütte   4130  W. 

1908  G. 

Rettenberg  bei  Sonthofen,  Kirche  .  2463  G. 
Rette  tisch  w  a  ngsattel,  l  Übergang 

zum  Geisalpsce   Ü667  <i. 

Rettenachwangthal  im  Algau  in 

RAut,  unteres  Gatter   3263  8d. 

Rettenschwangthal  bei  d.  Stellen  3421  G. 

Rettenstein,  gr.,  trig.  Ausgangspkt.  727 .'KU}. 

Reut  bei  Lofer,  Brüekennivenu  das.  1812  G. 
Rcutal  pgebirge',  Grünangcrmais- 

al|Ks,  untere   4907  G. 

Reutalpgcbirge,  Grüiiangcrrnais- 

alpo,  obere   4'.Hi3  G. 

Reutalpgebirge ,    Rodcurainalpc , 

Eckkascr   4073  G. 

Reutalpgebirge,  Hirscbwioenalp, 

untere  Hütte   4!>51  <;. 

Reutalpgebirge,  Oberschwegelalp  4400  (i. 

4473  Sd. 

Reutalpgobirge,  Schwegrlalp,  unt.  3562  Sd. 
Reutalpgebirge  auf  dem  Schreck, 

Baas   4073  G. 

Reute,  Ober-,  Ldgcr.  Weiler  im  Al- 

gilu,  Kirchtbonnkiiopf     .    ...    .  2716  V. 

Reute,  Vorder-,  b.  Weiler,  Kapelle  2668  G. 
Reute,  Hinter-,  Dorf  bei  Wertach, 

Kapelle   8098  O. 

Reuteralp  auf  dem  Reutalpgebirge, 

Bergcrkascr   47S1  G. 

Rcutcralp,  Grenzpunkt  bcidersclbcii  4831  F. 

Reuterwanne,  Berg  bei  Nesselwang  4741  L. 

Rcutcrwannc  „auf  der  Bloss"  .    .  4781  G. 

Reuti  im  Bregcnzer- Walde  .  .  .  105!»  T. 
Reuttc,  Gasthaus  zur  l'ost,  üb.2Stg. 

(ö  Mess.)   2644  G. 

Reuttc,  Gasthaus  zur  l'ost,  Hingang 

ober  der  Stiege   2(715  V. 

Reuttc,  wo?   2722  T. 

Reutie,  Brücke  hIm  i  den  Lech   .    .  26(10  G. 
Ucuttc.FranciskaiKikirche.'l'huinikn.  27 SU  Y. 
» 
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Reutte,  Wolfoberg,  Gipfel  .    .    .    .3707  2. 

Richlcralp  im  Valepp-Thal«  .  .  3307  W. 
Kicd    im   Oberiiinthalc ,    l'osthaus  , 

r.iugescnoss   JOi'i  Wl. 

Ried  im  Birklatid   0.  von  Schongau  22.48  W. 

Ricdbcrghoru  im  Algitu,  Gipfel    .  5490  V. 

5503  Sd. 

5491  G. 

Riedberghorn  im  Algllu,  wo?  .  .  5093  L. 
Rieden,  Ldgcr. Füssen,  Fünfwundcn- 

kircho,  Thurmknopf   2483  l\ 

Rieden,  St  Urban,  Thurmfirst    .    .  3633  V. 

Rieden,  Kirche   2535  G. 

Kiedi  reck  am  Risserkogl  ....  4551  W. 

Riede  reekalp  an  demselben  .    .    .  4514  \V. 

Riederstcin  ü.  von  Tegernsee  .    .  3721  W. 

3738  G. 

Riedholz  bei  Scbttttcnd.ibel,  Haus 

am  Thalrande   2243  G. 

Riedkahrspitz  bei  Scharnitz     .    .  7923  T. 

Riedkopf  bei  Mittennald  1899  8d. 

5898  W. 

Kirgispitz  am  Risacrkogl     .    ■    .  4533  W. 

Rii  gsee  boi  Murnau   20 43  W. 

Ricgxcc,  5  Fuss  über  dem  Wasser- 
spiegel   2016  G. 

Riesclau    W.    von  Nicderaschau, 

ol>erstc  Hütte   3311  G. 

Riese lsberg  bei  Kreut    80.  von 

Kangenccklierg   490«  W. 

Riesen  alp    O.   von   Niederaschau  ,  i 

vordere  Ü.  Hütte   4183  G. 

Kiesonbcrg  (nuch  llochriss)  O.  von 

Niederaschau,  Sigtialpunkt   .    .    .  4679  L. 

Kiesunherg  bei  Aschau     ....  4841  G. 

Riese  neck  byg  im  Hirkland  «».von 

Schongau   2279  W. 

Riesen  köpf,  großer,    am  lim  bei 

Brannenburg   4119  L. 

Ricsonkopf,  grosser,  beim  Signal  .  4153  (i. 

Riesen  köpf,  kleiner,  bei  dein  vori- 
gen, 8piUc   4167  G. 

Ries»,  Vorder-,  Förslcrhans  (2  M.)  8491  8d. 

Riess,  Vorder-,  die  llaclimiiuduiig 

in  diu  Isar   2478  W. 

240«  G. 

Riess,  Hinter-,    siebe  Hintcrriess. 

Riepen,  Dorf  im  kl.  Walscrthale  .  3344  Sd. 

Riezlen,  Kireheneingang    ....  3356  I'. 

Ri eilen,  Küberle  über  1  Stiege  .    .  329«  G. 

Riezlen,  Brücke-  über  die  Breitach  3194  G. 

Riffelkopf  im  Haagengebirgo    .    .  6965  Sr. 

i 


In  | 

Riffelkopf,  „am",  bei  Oberstdorf    .    4722  G. 

Riffe  n  kop  f,  höchster  I'unkt  desselben 
zwischen  Oythal  und  Geratrubon 
im  Algftu  5318  G. 

Riffen  köpf,  Gipfel   5406  P. 

Rindalphorn  im  AlgÄu     ....  5618  L. 

5611  W. 

Kindalp  hur»,  Gipfel   5599  1\ 

5609  W. 
5697  Sd. 
5679  G. 

Rindalp  hörn,  Kreuz  im  Sattel  ge- 
gen die  Berenalp   4836  Sd. 

R  i  n  d  a  1  p  b  o  r  u,  Rindalpenlcithe  daran, 

Gipfel   536?  V. 

Rindalph ütte,  Schattenseite.    .    .    4727  Sd. 
Ringbcrg  bei  Tegernsee    ....    3819  G. 
Ringberg,  Wandl  am  Vordei tlinner    4343  W. 
Ringberg,  Ringspitz,  südliebe    .    .    4070  W. 
Ringberg,  Kingspitz,  nördliche  .    .    4031  W. 

4035  G. 

R  i  n  g  e  n  w  e  c  h  s  e  1  b.  Schwaz,  Blasing- 

stollen  -  Mundloch   3657  T. 

Ringspitz,  siehe  Ringberg. 

Rinn,  Dorf  bei  Hall   2902  T. 

R  i  s  s  a  I  p  am  Risserkogl  bei  Valepp  4723  W. 
Risserkogl  (auch  Risakogl) b.  Valepp  5056  L. 

5620  W. 

Risserkogl,  Gipfel   5603  1'. 

5665  W. 
5648  W. 

Rist fc Uhlhorn  bei  Melleck     .    .  486»  L. 

4835  W. 
4781  W. 

Kit  zb, -teil,   Zusatnmcnflu.Hg  mit  dem 

Fenbaehc  bei  Walchsee  1490  T. 

Ritzelborgalp  am  Sch  i  nder  b.  K  reut 

((ist.  Nr.  136)   4637  Sd. 

Kitzle  rner-A  lp,  Alphüttc,  Kiugang  4709  V. 
R ö  b  r  1  m  o o  s  n  1  p  unter  dem  Russstein 

bei  Kreut   3343  G. 

Rötenbach,    Ort   bei  Au  unfern 

Miesbach  2749  L. 

Küthalp    ober  dem  Obersee  im 

Bcrchtcsgadisehen  4617  Sd. 

Röthc  Ibacbbrfieke  bei  Reichen- 

hall,  Soolenleit.   1597  S. 

Röthelbachklause  bei  Rubpoldii.g    2616  W. 
Röthulbachklause,  Triftincister  .    2020  W.  . 
Röthelbachklause    im  Latten- 

gebirgu   2897  G. 

Rütholmoos,  Sommeralpe,  woV     .  2050  L. 
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2733  G. 
2723  G. 

3415  W. 

4286  G. 
4317  W. 
4067  W. 
4551  Sd. 
4531  G. 
2<»35  L. 
2176  E. 

2206  Sd. 
3023  Sd. 

.-{838  Sd. 

3458  Sd. 

7217  T. 


Röthclmooa  bei  Ruhpolding,  untere 
Hütt«  

Küthe Inioos,  Brücke  daselbst    .  . 

Köthclniuos  am  Rosastciu  ober- 
halb Rohrmoosslp  

Kot  h  eiste  in  b.  Kochel,  Orbitulitlicn- 
Kalkfels   

Köthel  steinalp  um  Kisserkogl 

Köthclstcinsco  am  Risscrkogl  .  . 

Röthenbach,  Ort  SW.voii  Kempten 
liii  t  h  e  n  ha  c  h,  F.isenbabnhof  . 
Roth  wand,  Kits»  in  der  Fischuukcl, 

Holzstubc  

Kölhwand,  ernte  Hast  am  Saupalfcu 
K  ö  t  h  w  a  n  d,  dritte  Hast  auf  der  Leiter, 

Anfang  des  Küthfn  U*  (1025  F.  hoch) 
Kogge  n  t  halb  ach    hei  Linder  im 

Annnerlbale  (Gst.  Nr.  3211)  .  .  . 
Roglcrspit«    zwischen  Vorarlberg 

und  Tirol  

Kohnalp  an  der  Grenze  W.v.  Hont 

hofen,  Grath  dazwischen  u.Hohen- 

fluhalp  (Gut  Nr.  216)     ....  4940  Sd. 
Kohnalp,  Alphütto,  Hingang  .    .       4306  1'. 
K  o  h  n  b  e  r  g  b.  Schlicrscc,  Signulpuukt 

«wischen  Schliersbg.  u.  Aurachbcrg  3731  G. 
Kohuhcrg  bei  Micsbacb     ....  3847  L. 

3HÜ2  W. 

Rohnbcrgspitz  daselbst    ....   37G7  W. 

Kohnbogeiialp  bei  Tölz  .    .    .    .    4t>13  W. 

RohrmoOS,     Wasserscheide  gegen 

Sibrntsgfttll   3478  G. 

Rohrnioos  am  Korst  N.  vom  hohen 

Pcisscnbcrg   2430  W. 

lio  h  rm oos- A  Ipe,  Sommerhaus  .    .    .'1313  Sd. 

K  o  h  r  in  o  o  s-  A  1  p  c  ,  Kapclleueine;aiig  .'MOS  P. 

Rohrmoos-Alpc,  ItrQeke  dabei      .    324!»  G. 

Kojabcrg  bei  Prastanz  in  Vorarlbg.    3288  T. 

KoBBOBSpitl  bei  Schattwald  iu  Ti- 
rol, Gipfel  6134  P. 

Koppen  im  Oberinuthalc,  Gasth.    .    2!>48  Wf. 

Ko  rsc  Ii  ach  e  r  he  rg  am  Bodensee  .  3550  L. 

Kosen  h  ich  I  NW.  von  Saalfeldcn    .  4242  F. 

Kosen  bei  m,  Boden  am  dick.  Thiirmu   1376  L. 

Koseiiheim,  Marktplatz  and  Kirche    1385  L. 

Kose  n Ii c  i m,  St  Sebastian,  Kirchenpll.    1375  L. 

Kosen  Ii  ei  in,  Kost,  über  3  Stg.    .    .    14<>!t  Sd. 

Kosen  he  im,  Post,  Pflaster  davor        1378  Sd. 

K  o  s  o  Ii  h  e  i  m  ,    Saline  ,  Kcservoir, 

Sooleneinlauf  1445  S. 


l»  parte«  Fu» 

Kosen  heim,  lunbriicke   1344  L. 

1430  8. 

Koseiiheim,  Inn  beim  O.  Tegel.    .    1356  Sd. 

1365  W. 

Bosenheim,  Mangfallbrücke  .    .    .    1345  L. 

1425  8. 

Koseiiheim,  Bahnhof   1377  E. 

Koseiiheim,  Schlossbcrg,  Soolcncinl.  1502  8. 
Kossnlp  b.  Olilstatt,  Moos  unt  ders.  4264  G. 
Kossa  lph  ütte  bei  Farchant  .  .  .  4057  W. 
Rossberg  am  Aggenstein  bei  Füssen  5059  L. 
Kossberg,  Fuss  des  Krcuzea  .  .  .  5968  1*. 
RoBsberg,  Grath  (Gst.  Nr.  103)  .  5628  Sd. 
Rossbcrgalpe  am  S.  •  Abhänge  des 

Grünten    4275  G. 

Rossbichl  8.  von  der  Reuteralp     .  6070  F. 
Rossboden  am  Geigclstcin     .    .    .    5310  Sd. 
R  o  s  s  f  c  1  d  a  1  p  e  bei  Berchtesgaden  am 

Fagstein,  bei  den  drei  ob.  Hütten    5465  G. 
Kossfcldalpc  am  Rossfclde  NO.  von 

Berchtesgaden,  untere  Hütte    .    .    4415  ü. 
Rossgundalp,  obere,  am  Warmats- 

gund  im  Algftu   5373  G. 

Rons  ha ii pico,  Kirche  3438  L. 

Rossbaupten,  Strassenniveau  beim 

Bauernwirth   2526  L. 

Rossbaupten,  oberste  Häuser  .  .  2536  L. 
Rossbaupten,  Kost,  über  1  Stg.  (2  M.)  2512  G. 
R  o  s  s  h  ü  1 1  c  unter  dem  Sonneujoche  im 

Untcrinnthalo  5170  T. 

Ro g sk  ahrschneid,  höchster  Funkt 

am  Sonntagshoni   5228  F. 

Rosskabrwaud ,    Urcnzpuiikt  um 

Sonntagshorn   4207  T. 

Boss k  o p f  bei  Achenrain  im  Innthale    4810  T. 
Rosskopf  im  Hiutcrstcinur-Tfcah', 

wo  früher  ein  Bleibergwork  (höch- 
ster Funkt)   5630  G. 

Boss  köpf,  Berg  SO.  von  Sonthofen 

«wischen  Grünten  und  Hindelang    41*36  G. 
Ro ss köpf  bei  Sibratsgfftll  im  Bre- 

genzer-Waldc,  Gipfel   6009  P. 

ÜOSSOfbrrjnnen  am  Knicpassc  im 

Berehtesgadischen  11  »22  Sd. 

Rosssattel  an  dcrGrcnzc  bei  Kreut  4122  W. 
Ro  sssc  b  el  pe  n  h  örn  1  au  dcrGreiuc 

W.  von  Sonthofen  (Gst. Nr. 203)    .  4717  8d. 
Rossstein,  grosser,  W.Spitze         .  520!)  I'. 
Rossstein,  gr.  W.  Signal  ....    5303  W. 
Rossstein,  gr.  O.  Spitze    ....    5313  W. 

5277  L. 
5214  P. 
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Kossstein,  grosser,  höchster  Punkt 
Kossstcinalp  am  Rossstein  ,  .  . 
Rosssteinwand  b.  Dorf  Kreut,  auch 

kleiner  Kossatcin  

Kosh wanghütte  bei  Gartnisch  .  . 
Rosawcid  am  Reutalpgebirgc ,  Steig 

an  der  Grenze  

Rost  filz  im  Berchteagadiachen  .  . 
Kothach,  Mündung  des  Sckcffancr- 

bacha  bei  Lindau,  Grenze  .  .  . 
Kothach,  Mündung  des  8chnrar7.cn- 


5218  0. 

4587  w. 

3827  W. 
5244  W. 

G3G3  F. 
i960  8d. 

1698  Sd. 

17G9  8d. 
3791  W. 

2731»  W. 
3649  W. 
3663  8d. 
4002  T. 
2406  G. 
23G9  L. 
2443  L. 
3439  L. 
2341)  O. 
Ü128  G. 
sssr,  l. 

7  ICH  Bd. 

233«  8d. 
444?  Sd. 
8330  L. 
8430  W. 
8342  W. 

Rothe  Wand,  Pass  auf  ob.  Mnschel- 

ketiper-Sebichten  6320  G. 

Rothe  Wund  bei  Bayerisch  -  Zell, 
siehe  Rothwand. 

Rothe  Wand  h.  Füssen,  SäinlcnfiiHS  3463  P. 

Rothgundspiti,  Greuth,  im  Algiiu  7GGO  8d. 

Rothhorn,  grosses,  NW.  von  Leo- 
gang  bei  Saalfclden   743G  F. 

Rothhornscharte  beim  vorigen    .  3995  F. 

Roth  köpf  auf  dem  steinernen  Meere  8213  L. 

Rothlechthal,  Bachsohlc  bei  Mitter- 
eck an  fern  Rcuttc  4117  T. 

Rothlechthal,  Plateau  unter  den  in- 

nern  Alphütten   4707  T. 

Rothlechthal,  Wasserscheide  gegen 

'Fessenbach   4831  O. 

Rothofe  11  alp  am  Lattengebirge         .3*123  0. 

Rot  hofe  nscb arte,  Sattel  «wischen 

der  Alp  und  Rothofenspiu  .    .    .    3002  G. 


Rothnchalp  am  Setzberg  bei  Kreut 
Rothach  fall  hei  Tegernsee,  oberer 
Anfang  (Fallhöhe  55  Fuss)  .  .  . 
Uothe  Lacke  am  Riesenberg.  .  . 
Rothe  Lacke  (Gst.  Nr.  08%)  .  . 
liothcnbrunn,  Bad  im  Walscrthalc 
R  0  t  h  e  n  b  11  c  h ,  Kirchcntliürsch welle 

Kothen!)  11  ch,  Wirthshaus  .    .    .  . 

Rothe  11  buch,  Kirche  

Rothenbuch,  Brauhaus  .  .  .  . 
Rothenbuch,  Ammerbrflckc  .  .  . 
Rnthenfels,  Schwaig  b.  Immcnstadt 
Rothe  Scharte  im  Algiiu  »wischen 

Hochrappenkopf  u.  Rappenscekopf 
Rothe!  Kreuz  an  der  Strasse  Ton 

Kempten  nach  Lindau,  ebene  Krde 
R  o  t  h  c  W  a  n  d  hei  Rohrmoos  im  Algiiu 
Rothe  Wand  in  Vorarlberg  .    .  . 


87 

in  pariser  FW 
Roth  ach  litt,  liolzstuhc  bei  Lofer    .  SS'23  F. 
Rothschütt,  Uochalpe  daselbst  .    .  4351  F. 
Rothschfltt,  Almbirgalpe  ....  3538  F. 
Rothspitz    im  RcttenHchwangthalc 

(Alglu)  6130  L. 

Rothspitz,  Gipfel  6365  P. 

Rothsteinspitz  bei  Ilciterwang  .  7283  T. 
Roth  wand  bei  Miesbach,  N.  Spitze  5780  L. 

r»7l»7  w. 

5835  sd. 

Roth  wand,  Signalpunkt  (3  M.)  .    .    5810  O 

5794  P. 

Roth  wand,  siehe  Rothe  Wand. 
Rothwandkopf  im  Achonthale  .    .    6002  T. 
Rottnchmühle  bei  Kempten     .    .    2256  G. 

Rot  tau  am  Chiemsee   1676  Sd. 

Rottau,  Anstritt  des  Grossbachs  aus 

der  Enge   1600  G. 

Rottaucralp,  oberste  Hütte  S.  vom 

Chiemsee  2%7  (i. 

Rotten  hu c  Ii ,  siebe  Rnüicnbtieh. 
Rottmeier-Steg,  Sooleuleitung  bei 

Roscnhcim  1857 

Rnbihorn,  (iipfcl   6063  Sd. 

Rudel  sbnrg,  gr. ,    höchster  Punkt 

(auch  Rudersbnrg)  43G9  L. 

/ 109  W. 
44 13  Sd. 

Rudelsbnrg,  kl.  (Gst.  Nr.  63)  .    .  3974  \\. 
Rudels wiln  d  1 ,    Oangsteig  bei  der 

Luchsfallc  (Gst.  Nr.  65)  .    .    .    .  3737  W. 
Rüde ratzho fen  S.  von  Kanfbcncrn, 

liahnhof  2?33  F.. 

Rück  hol»,  Ort  bei  Seeg    ....    17 '17  L. 
Rflcksteig  bei  Lindau,  cb.  Erde    .    2305  8d. 
Ruhpolding,  Wirthshaus,  über2Stg. 

(10  Mcss.)  3016  G. 

RnmenbergamOborrbcin  in  Vorarlb.    2068  L. 

Saalach,  Zusammonflusa  mit  Leo 

ganger -Ach   !20S  F. 

S  a  a  1  a  c  h,  (irenze  bei  Schwaig  unfern 

Unken   1G31  F. 

Saalach,  Steg  beim  Walz  ....  1310  Q. 

Saal  ach,  Mündung  in  die  Balzach  .  1271  <i 
8  aal  ach,  siehe  Flussgefllll. 

Saalfclden,  Försterhans    ....  2375  W. 

8  aal  fei  den,  Brücke  über  d.Saalach  2250  Lp. 

Saalfclden,  Kirche,  im  Mittel  .    .  2126  Sr. 

Saalfclden,  Kirche,  F.strich  .    .    .  3333  F 
Saalfclderschartc  am  steinernen 

  7030  Sr. 
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In  pvUrr  Kim«,  i 

Sau  I  wund  In  i  Brannenburg  am 

Wendelstein    .   .   :   4998  L. 

B aoha rang,  Thalsohlc  bei  d.  Brüekc    »66  G. 

Kachurangcralp  am  Breitenstein, 

rcap.  Wechsel   4630  G. 

Sachsenried  bei  Schonguu  .  .  .  2547  L. 
Siittcle  N.  am  Auerberg  ....  2614  G. 
Sanling,  Berg  bei  Hohenschwangau  6>46  L. 

6261  L. 

6283  L. 

6290  Sd. 

6302  L. 


Sagcrcckcralp  4126  Sd. 

4277  O. 

Sagercckerwand,  erste  Kast    .    .    2691)  Sd. 

Sailebcrg,  Dolomitbergb. Innsbruck  7412  L. 

Salchenried    N.  am  Anerberg, 

Kapelle   2660  O. 

Salmaunser-Höhc,  s.  Ochscnberg. 

Saloberalp  im  Sattel  SW. von  Füs- 
sen (Gst.  Nr.  45)    ......  3368  8d. 

Saloberalp,  oberste  Hütte  am  Weis- 
sen»«:, Kingang   3340  P. 

Saloberberg  bei  Sonthofen,  Gipfel  6438  P. 

Salobcrkopf  SW.  von  Füssen  ((ist. 

Nr.  4«)   3628  Sd. 


Salve,  hohe,  bei  Wörgl    .  \    .    .  5631  W. 

Salve,  hohe,  Kirchentbürschwellc  .  5624  G. 
Salzach,  siehe  Flussgcfftll. 
Sali  ach öfen  ober  Golling  ,  tiefster 

Punkt  der  Treppe   1476  Sr. 

Salzberg  bei  Berchtesgaden,  Haupt- 

■tollen tretwerk  am  Ferdinandshcrg  1G31  (iQ. 

Salzberg,  Hauptstollentrctw.  (5  M.)  1629 

Salzbcrg,  Frauenberg,  Sohle     .    .  1704  G. 

Salzbcrg,  Petersbcrg,  Sohle  .    .    .  1776  G. 

Salzbcrg,  Ludwigsberg,  Sohle  .    .  1920  G. 

Sal/.berg,  oberster  Berg,  Sohle  .    .  Ü042  G. 

Balsberg,  König  Ludwigs-Stollen  .  1604  G. 
Salzburg,  Plate  am  Fürstenbrunnen 

in  der  hohen  Festung     ....  1701  L. 

Salzburg,  Stadt   1239  Lp. 

Salzburg,  Stadt,  im  Mittel    .    .    .  1351  Lp. 

S  a  lz  bürg,  die  SaUach  unter  d.  Brücke  1288  L. 

1296  L. 

Salzburg,  Barometer  des  Hrn.  Prof. 

Kottinger  im  Aigenbof,  übcr28tg.  1357  L. 

Salzburg,    meteorologische  Station  1346  Wf. 

S  a  m  in  e  i  a  t  e  r  w  c  i  h  e  r  b.  Kosshaupten  25 54  L. 
Samstenberg  „auf  dem  Tcnn"  W. 

von  Sonthofen  (Gst.  Nr.  208)  .    .  4588  Sd. 

Samstenberg,    Alpbültc,  Eingang  4202  P. 


Sattelberg,  siehe  Hirschberg. 

Sattel  k  opf  b.  Tölz  N.v.Fockenstein    4211  W. 

Sattel  köpf  (BilrngachlKpitz),Grtn*b.  6627  8d. 

Saucreck,  Grcnzpnnkt  am  SÄuling 

(Gst  Nr.  357)   5260  Sd. 

Suuereck,  Sattel  gegen  Dürrenberg 

(Gst.  Nr.  358)    .   5089  Sd. 

Saucreck,  Alphüttc,  Eingang    .    .  4G19  P. 

Sauersberg,  Jandbaucr     ....    2150  Sd. 

Sauersberg,  Kraukenheil     .    .    .    2453  Sd. 

Saucrsbergalpe  bei  Tölz,  Sattel  .    3677  Sd. 

Saugass,  ob.  Ende  bei  der  Mauer  .    4005  Sd. 

Saugass,  unteres  Ende  3168  Sd. 

Sauhorn  SW.  von  Lcoben     .        .  6795  F. 

8  au  lg  ruh,  Wegscheide   2682  G. 

Saustiehl,    Galthütte    im  Berg- 

güudlesthalc   3548  Sd. 

Saxenham,  Dorf  bei  Töls     .    .    .    2264  W. 

Schabaualpe,  Käser  im  Königssee- 
gebirge   4427  Sd. 

Schachen  alp,  Hütte  am  Wetterstein    5486  W. 

5348  Scb. 

Schachenalp,  Kingang    ....  5469  1\ 
Schachensee  am  Wetterstein    .    .    5141  W. 
Schacbenseo,  Wasserspiegel      .    .   5123  P. 
Sohacbensce,  Ufer  des  Sees      .    .    5198  0. 
Schacheuthor  am  Wetterstein  .    .    6057  W. 

5551  Sd. 

Schac  h  en  th  or  ,  niedrigster  Punkt 

des  Sattels  57G1  G. 

ScbHdlkahr,  Sattel  bei  Krün    .    .    6030  0. 

Schaf ler Ii  (Ute  im  Sattel  zwischen 

Dietersbach  und  Oythal  ....    5467  Sd. 

Bebafwannc,  (irenzpunkt  an  der 

üeisbornspitz  im  Algnu    ....  6347 \  Sd. 

6423  G. 

Schuf  wanne,  Eck  in  der  hinteren 

Schafwanne   6020  G. 

Schftnzle,  Pass  zw.  Rappenalperthal 

und  Lcchthal  (Gst.  Nr.  135)    .    .  5485-  Sd. 

5539  Sd. 

ScliHnzlesattel,  Grzpkt.  im  AlgUn 

S.and.Schftnzlespit*  geg.  Rothland  5909  Sd. 

5937  G. 

8chttnzlcspitz,  Grzpkt.  im  Algau  6325  Sd. 
Schänzlespitz,  Sattel  gegen  Lahncr- 

kopf  (Gst.  Nr.  122)   5984  Sd. 

SchUrtcnulp  am  Steinberg    .    .    .    4207  8d. 
Schartenalp,  Alphütte     ....   4215  G. 
S  e  h  a  fa  1  p  k  o  p  f  im  Algau  b.  Oberstdf.  7281  L. 

Schafalpkopf,  Gipfel  6819  P. 

Sch afalp köpf,  nördlichster  .    .    .  7152  Sd. 
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Schafftip  köpf,  mittlerer  ....  7115  Sd. 
Schafs Ipkoj.f,  südlichster  .  .  .  7011  Sd. 
Schafberg  am  Mundstee     ....  5451  W. 

5508  8r. 

Schafberg  bei  Montafon  ....  7590  T. 
Schftfberg  bei  Klösterle  in  Vorftrlb.  8262  W. 
S  c  h  »  f  k  o  p  f  am  h.  Fricken  b.  Oberau  5422  W. 
Sc  hilf  köpf  um    Nothberg  W.  von 

Farchant  4126  W. 

Schafreuter,  auch  Scharfreuter    .    G4G7  L. 

6457  W. 

6408  W. 

6436  W. 

6443  O. 

Schftfreuterspitz   6449  L. 

S  c  h  u  f  *  p  i  1 1  (Sch warzenkopf)  8.  vom 

(iratiwangthftle   6639  W. 

Schafapit*  im  Achentbale     .    .    .    6582  T. 

Scbftftlach  bei  Waakirchen  un- 
fern TSh   2346  W. 

Schanz,  „an  der",    Grzpkt.  W.  von 

Keit  im  Winkel  («st.  Nr.  23)  .    .  2538  Sd. 


S chanstobel,  Mündung  in  die  Brei- 
tach bei  der  Walserschanze     .    .    2838  Sd. 
Schapbacbalp  bei  RamNau,  untere 

Hütte  3144  G. 

Schapbachbrücke  bei  Ramsau  .  2928  Sd. 
Schapbachriegel  am  Bildstöcke  .  2881  8d. 
•Scharfreuter    oder  Scharfreiter, 

siehe  Schafreuter. 
Scbarizkehlalpe,  llolsatube  .  .  3163  Sd. 
Scharizkehlalpe  ,  Alphütte  .  .  3210  G. 
Scharnitz,  Ost  Nr.  248  an  der  Isar  289J  Sd. 
ScharniU,  Gst.  Nr.  247  an  d.  Strasse  2905  Sd. 
Scharnitsspitz  im  Wettersteingeb.  7582  Sd. 
Scharnitzspitz ,  Grenzpunkt  .  .  8259  W. 
Schar n i t z t  h  örlsp i tz  im  Wetter- 

steingebirge   8259  I,. 

Schar wftudkopf  (Stein werf) bei  Keit 

im  Winkel  (Gst.  Nr.  7)  ...  .  4941  W. 
Schftttenbcrg  b. Oberaudorf,  Kamm, 

vordere  Spitze   5751  Sd. 

Schftttenbcrg,    Schilf bofbandcle , 

quelle   4280  Sd. 

Sehnt twald,  Bad haus   3421  T. 

8c  ha  ttwftld,  Grenzpunkt  an  d.  Weg 

nach  Unterjoch  (Gst.  Nr.  110'%,)  3292  8d. 
Scheffau  bei  Kliman,  Kirche     .    .    2266  T. 
Scheffau,  Kirchthurmknopf    .    .    .  2164  P. 
Scheffauer  Kaiser,  s.  wilde  Kaiser. 
Scheibe  ,    Gipfel    im  Königssee- 

gebirge   6802  Sd. 

üf»gTu>*t  ll«»chreib.  v.  Itayern.  L 


Scheibelberg,  Grentsäule    .    .    .  4538  W. 

4570  W. 
4528  F. 
4410  W. 
(2  Mess.)   4509  (i. 
Scheibenmoosulp  am  Uuterberge 

bei  Rössen   3380  T. 

Scheidbiihclberg    im  hinteren 

Kaiscrthale   4692  T. 

Sch  cid  egg  bei  Weiler  im  Algliu, 

Ortskirche   2572  L. 


Scheid  egg,  Thurmknopf  ....  2606  p. 

Scheid  egg,  Kspelle  an  der  Strasse  2630  L. 

Scheidegg,  Gaath.  iura  Boss,  eb.E.  2425  Sd. 

Scheidegg,  Kirchenpflastcr    .    .    .  2435  G. 

Scheidewang,  Galtalpe  bei  Balder- 
schwang, Wasserscheide  ....  4421  G. 

Scheidewangcr  Sattel    bei  der 

obersten  Balderschwunger&lp    .    .  5078  G. 

Scheinberg,     vorderer,  oder 

Scheinbergspitze   5944  L. 

Schein berg,  hinterer   .    .    .    .  5923  L. 

Schellalpe,  Hütte   5051  Sd. 

Schelleck,  Quelle    ......  3864  Sd. 

Schellenbach,   Ursprung  an  der 

Schcllschlicht,  Grzpkt.  b. Garmisch  5402  Sd. 

Schelle  nberg    bei  Berchtesgaden 

an  der  oberen  Brücke     ....  1441  G. 

Schellen  rieb  (Gst.  Nr.  314)     .    .  2941  Sd. 

Schellkopf  bei  Griesen,  Ger.  Wer- 


denfels   5541  L. 

Schellkopf,  Gipfel   5628  F. 

5645  W. 

Sc  hell  sch  licht  bei  Gartnisch  .    .  6231  L. 

6308  P. 
6325  W. 
6333  Sd. 

Sc  hei  Ischl  ich  t  sattel  gegen  Kreuz 

spitz  bei  Garmisch   6275  Sd. 

Schellspit*  an  der  Grenze  W.  von 

Garmisch   6703  P. 


6720  W. 

Schclmbergalpe  am  Micsing  .    .    4174  Sd. 
Bebel  Biberg  k  o  p  f  ober  dem  Soinsee    4637  Sd. 
Schelmensti-ig    bei  Allatsee  un- 
fern Füssen  ,  tiefster  Tunkt  (Gst. 


Nr.  32)   2713  Sd. 

Sehe  1  pen  bei  Immenstadt  ....  4933  L. 

Schelpen,  hoher,  Signftlpunkt  .    .  4776  G. 

Sehelpen  ftuf  der  Hölle    ....  4738  G. 

Schelpen,  Gipfel   4773  P. 

Schcrer,  siehe  Inger). 
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Scheyreralp  bei  Dorf  Kreut     .   .   3344  W. 

3231  G. 

Schied!  eben    beim  Zimmermann 

am  Balsberg  ..."   2435  Sd. 

Schildenstein,  Berg  bei  Kreut     .  5017  L. 

4974  W. 
4957  P. 
4973  L. 
5047  W. 
&096  O. 

Schildlitzalp  b«  Kreut  ....  3789  W. 
Schindelbergeralp  O.  von  Baye- 

riach-Zell  3819  G. 

Scbindelbergcr  •  Hau  8    an  der 

Grenac  bei  Sacbarang  ....  2386  W. 
Schindelkopf  am  steinernen  Meere  7324  F. 
Schinder,  Berg  bei  Kreut  ....  5622  L. 

5519  W. 
5505  P. 
5531  W. 
5647  L. 

Schinder,  Trauaniticr-  (Gst. Nr.  134)  5557  Sd. 

5587  W. 
6587  G. 

Schiaser,  Berg  b.Hindelang,  Gipfel  5044  P. 
Schlachters  N.  Ton  Lindau,  Bahn- 


hof, Planie   1584  E. 

Schlagbichel  am  b.  Peissenberg  .  1TO8  W. 
Schlagstein  bei  Hohenschwangau, 

höchster  Punkt   4928  P. 

Schlapinerjoch  iin  Montafon  .  .  6629  T. 
Schlappoltereck,  Gipfel     .    .    .  6010  8d. 

5981  P. 
5878  G. 

Sehl  appolte  reck,  seitwÄrts  von  dem 

Gst.  Nr.  164    6027  Sd. 

Schlappolterhorn  (-köpf),  siehe 

Schlappolterseekopf. 
Schlappolterseekopf  am  vorigen 

(Gst.  Nr.  163)   6089  Sd. 

6099  Sd. 
6014  G. 

Schlappolterspeicher  am  vorig.    4711  Sd. 
Schlappolterapitz,  s.  Fellhorn. 
Schlappoltsee,  Wasserspiegel  .    .  5289  P. 


Schlattan,  Hof  bei  Partenkircben  2907  W. 

Schleching,  Wirthsh.,  eh.  E.  (2  M.)  1755  Sd. 

1732  W. 

Schlechtenbergalp    N.   an  der 

Kampenwand  O.  v.  Nieder-Aschau  3846  G. 

Schlegel  (Hoohalpe),  Scharte  gegen 

Alpgarten  im  Lattengebirge     .    .  4690  G. 


In  pariur  Fils«. 

Schlehdorf,  Wirthshaus,  Ober  1  Stg.  1855  Sd. 
Schleifbachalp,    Thalsohle  bei 

Unken   2944  F. 

Schleimscrjoch  im  Achenthaie  .  5676  T. 
Schlicht,  äussere,  bei  (iarmisch  .  7233  W. 
Schlichtenkahrapits ,  hintere, 

Gremberg  im  Kahrwttndelgebirge 

O.  von  Bärnalpel   7571  Sd. 

Schllchtspita  bei  Gartnisch  .  .  7570  W. 
Schlierhols-Steg,  Soolenleit.  bei  ' 

Eching   1560  S. 

Schliersberg  (Kolmberg),  höchster 

Punkt  am  .Signalbaum  ....  3902  G. 
Schliersee,  Wasserspiegel     .    .    .    2365  L. 

2429  W. 

Sehl iersee,  Seeufer  (3  Mess.)    .    .    2414  Sd. 

Schliersee,  oberes  Eude  ....    2447  W. 

Schliersee,  Ausfluss  an  der  Brücke 

in  Westenhofen   2382  G. 

Schliersee,    Dorf  Fischerlial,  Uber 

2  Stiegen   2451  Sd. 

Schliersee,  wo?   2467  W. 

Schlipfgrabenalp  b. Brannenburg    2673  W, 

Schlittgraben  bei  Wessobrunn  am 

Forster-Steg   2063  G. 

Schmalsee  bei  Mittenwald     .    .    .    2929  L. 

Schmalzklause  bei  Steinberg  un- 
fern Achenthai   3588  T. 

Schmidt  im  Gröben,  Soolenleit 

bei  Rosenheim   1893  8. 

Schmidtlahn,    Ursprung   an  der 

Benediktenwand   3053  L. 

Schmidtlahn,  Steg  bei  der  Kobl- 

Ktattalpe  3126  Sd.- 

Schmidtlahn,  Austritt  aus  der  Ge- 
birgsschlucht   2059  G. 

Schmiedenatein  bei  Hallein    .    .    5320  W. 

5245  8r. 

Schnackenackerkopf  8W.  von 

Füssen  (Gst  Nr.  18)  3177  Sd. 

Schnaidberg  unfern  Peissenberg  .  3000  L. 

Schnaidberg,  höchster  Punkt  am 

Schmausenborg   2823  G. 

Schnalz  borg  unfern  Peissenberg  .  2804  L. 

Schnalzberg  NO.  von  BÖbing  .    .    2786  G. 

Schnalssteg,  Ammer  bei  Peissen- 
berg, siehe  Ammer. 

Sehn  an,  Dorf  im  Stantserthale    .    .    3784  T. 

Schnecken  am Fermersbache (Riesa), 

auch  „auf  dem  Schnecken"     .    .  5035  W. 


Schnee,  ewiger,  im  Königsseegeb.  .9076*  W. 

8986  W. 
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Schneeecken  oder  Schnecken,  Berg 

im  Algäu,  trigonometr.  Signal  .    .  6958  P. 
Schneeecken,  N.  Gipfel  ....  6953  Sd. 

7045  Sd. 

Schneeecken,  8.  Gipfel  (2  M.)     .    7026  Sd, 
Schnee  ferner,    siehe  Plattacher- 
gletacher. 

Schneefernerkopfander  Zugspitz  8880  Sd. 

8823  Sd. 

Schneckahrkessclspitz  N.  von 

Innsbruck   7455  T. 

Schneeioc b,  Alphütte  bei  Weissach 

im  Algäu,  Eingang   4479  P. 

Schneiber,   Sattel    Ton  Drischibl 

nach  Schönbich!   6701  Sd. 

Schneibstein,  Gipfel   6967  Sd. 

7013  G. 

Schncidberg    bei    Wie«    N.  Tora 

Trauchberge   3000  L. 

Schneidberg,  höchst. Punkt  (2  H.)  3150  G. 
Schneidejoch  O.  vom  Achcnthalc  5467  T. 
Schneizlreith  im  Saalachthaie     .  1566  W. 

1581  W. 

Schneizlreith,  Brücke  unterhalb  .  1597  G. 
Schnepfan,  Ort  im  Bregenier- Walde  2248  T. 
Schnippen  köpf  im  Algäu  .  .  .  4769  h. 
S  chn  ippenkopf  bei  Schöllang  im 

Algäu,  Gipfel   5642  P. 

Schöbe  rw  ei  SB  b  ach,    Klause  bei 

Unken   2866  F. 

Schechen,  Berg  im  AlgÄu  (2  M.)  .  6498  8d. 
Sc  hoch,  n,  Joch  gegen  den  hintereu 

Seckopf   6253  Sd. 

Schocheralp  (Hechenberg) am Zusfl. 

zweier  Bäche  im  Holzgauthale  .  4165  T. 
Schöfau  O. von Bayersoicn,  Kirchen- 

pflnstcr  2215  G. 

Schöffau,  siehe  Thiorsceachen. 
Schöllang,  Ort  bei  Sonthofen    .    .2549  h. 
Schöllang,  Thurmknopf   ....  2614  P. 

Schöllang,  Kirche   2580  Sd. 

Schön aueralp  O.  von  Bayer.-Zell  3801  G. 
8chönberg  S.  vom  b.  Pcissenberg  2740  L. 
Schönberg  zwischen  Kampen  und 

bei  Länggriea    ....  5063  h. 

5100  W. 
4987  W. 
4970  P. 


Schönberg  bei  Kempten  im  Kempter- 

walde  

8chönbergalp  im  Algäu,  Wa 


2682  G. 
4255  Sd. 


In  pariser  Fum. 

Schonbergalp,  Alphütte  ....    4124  G. 

Schönbergthal,  Beckcrbergle  Alp    3702  Sd. 

Scbönbichelalp    am  steinernen 

Meere,  obere  Hütte   5738  Sd. 

Schönbichelalp,  untere  Hütte     .    5507  Sd. 

Scbönbichelalp,  BÜdliche  Hütte  .    5586  G. 

Schönbichelalp,  Scharte  am  stei- 
nernen Meere  nach  Fundensee         5969  8d. 

Schönebach,  Sommerdorf  im  Bre* 

genzer-Walde,  Kapelle    ....    3109  G. 

Schönfeldalp    am  JUgirkamp, 

obere  Hütte   4465  G. 

Schönfeldkopf  ober  der  Hanauer- 
laubalpe  6122  Sd. 

Schönfeldspits  im  stein.  Meere    .    7915  Sr. 

Schönfeldspitz,  a.  auch  Watzmann. 

Schönkeller  oder  Schönkahler  un- 
fern Nesselwang   5037  h. 

Schönkeller,  Gat.  Nr.  107    ..    .  5215  Sd. 

8chönlcithonalp  bei  Kreut   .    .    4632  W. 

Schönlcithenjoch  im  Achenthaie    5565  T. 

Schüssel  an   der  Hochplatte  bei 

Hohenschwangau,  Quellen  daselbst   5462  G. 

Schösssteinfels  bei  Sacharang    .  2570  W. 

Schösssteinfels,  Gst.  Nr.  80  .    .  2567  Sd. 

Schongau,  Stadtplatt  2116  h. 

Schongau,  Kirche  2199  h. 

Schongau,  Lechbrücke,  10  Fuss  über 

0-Punkt  des  Pegels  (3  M.)  .    .    .    2062  G. 

Schoppernau,  Ort  im  Bregcnzer- 

Walde,  Kronwirth,  1  Stiege     .    .   2658  G. 

Schbppernau,  wo?   2788  T. 

Scbosswsnd  im  Hintergrunde  des 

Rap|»enalpcrthal8i.Alg.(ast.Nr.l34)  5812  8d. 

8chottmalhornamsteinerncnMeere  7603  F. 

Schottmalhom,  gr.,  am  Rcutalp- 

gebirge   .  6308  W. 

Schottmalhorn,  kl.,  am  Reutalp- 

gebirge   6085  W. 

Schrambacb,  Holzstube  ....    2684  Sd. 

8chrans8cbrofen  (Mitterbergli)  an 

derVila  bei  Schaltwald  (Gst  Nr.108)  3427  Sd. 

Schrattenberg,  Jagdhütte  imHin- 

tersteincr-Thale   3581  G. 

Schrattwangalp  am  untern  Zaun.    4212  Sd. 

Schrattwangalp,  neue  Alphütte, 

Eingang   4340  P. 

Schrattwangalp,  Schanze  .    .    .  4471  P. 

Schreckenalp  im  Arzmoosthale  bei 

Baycriscb-Zell   3674  G. 

Schröcken,  Wirthsh.,  Thürachwolle   3809  G. 

Schröcken,  wo?   8535  T. 

12* 
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Sohrofenpa8simAlgKu(Gst.Nr.l37)  5226  Sd. 

Sehr  uns,  Ort  im  Montafon    .    .    .    1985  T. 

Schüsser  oder  Uammerspitz  an  der 
Greiwe  W.  von  Oberstdorf  im  Al- 
glln,  N.  Vorsprung  67 19  Sd. 

Schüsse r,  höchste  Spitze  ....  7153  Sd. 

Schutt cndobel,  Brückenniveau    .    2212  G. 

Schusterbaueralp    NO.  von  Reit 

im  Winkel  27H9  G. 

Schwabbruck,  Ort  bei  Schongau, 

Kirche   2241  L. 

Schwabhof  „am  Forst"  N.  vom  h. 

Pcissenberg  2*121)  W. 

Scbwabsoien,  Dorf  W.v.Schongau  2246  Gif. 

Schwaiganger  2029  W. 

Sohwaigangcr,  Gartenhans     .    .    2075  G. 

Schwaiger,  Grenzstock  oberh.  des« 

selben  bei  Unken   1894  F. 

Schwaigeralp  bei  Geisach  S.v.  Tölz    3461  Sd. 

Schwaighof  am  Tegernsee,  Schwe- 
felquelle 9MB  W. 

2487  L. 

Schwangau,  Kirchthurmfirst  .    .    .  3513  P. 
Schwangau,  Wirthshaus  ....    2141  L. 
Schwangaucrgattcr  unfern  Füs- 
sen (Gst,  Nr.  392)   3733  Sd. 

3715  P. 

Schwangauergatter  ,  Wacht- 

thurmeingang   .3732  P. 

Schwansce,  Wasserspiegel    .    .    .  3440  P. 

Schwansec  bei  Hohenschwangau  .    2f»10  W. 

Schwarzach,  Dorf  bei  Bregen z     .    1756  T. 

Schwarzach,  Zusll.  mit  dem  Fulken- 

steinbachc  S.  von  Inzell  ....    11)45  G. 

Schwarzachalp,  obere,  S.  von»  Rau- 
schenberge bei  Kuhpolding  .    .    .    2993  G. 

Sehwarzbac  h,  Mündung  in  die  Dürr- 
ach bei  Ricas   3704  W. 

Schwarzbachwachtb.Kcichenhall    2709  L. 

Schw  arzbachwacht  b.  Brunncnh.    2729  Sd. 

Schwarzbachwacht,  Niveau  des 

Sooleneinlaufs  2745  S. 

Schwarzbachwacht  ,  Strassen- 

niveau  (2  Mess.)  2710  G. 

Schwarzberg  NO.  von  (Jolling    .   1898  Sr. 

Schwarzberg,  Unkener-Klamm    .  218*  F. 

Schwarzbergalp  bei  Unken,  vord.  3120  F. 

Schwarzbergalp,  hintere  (l'fann- 

haustntt)  3319  V. 

Seh  wa  rzbr  ii  c  k  ,    Girnzpunkt  am 

Lech  bei  Füssen  2467  Sd. 

2176  V. 


Schwarzdietcnalp    am  ewigen 

Schueegebirge   4267  Lp. 

Schwarzeck    bei    Berchtesgaden , 

Wasserscheide  b.  Schmuckcnlchen    3153  G. 
Schwarzeck,  Dorf,  Wegübergang 

über  die  öoolcnleit  2812  S. 

Schwarzenbach,  Scheidbrfickel bei 

Weiler  und  Sulzberg  (Gst.Nr.258)  3076  Sd. 
Schwarzenberg,  auch  Tauben-  u. 

Warngauer-Berg  bei  Micsbaeh  .    .  2830  L. 
Schwarzenberg,    höchster  Punkt 

bei  dem  hölzernen  Thurm   .    .    .    2759  G. 
Schwarzenberg,    höchster  Punkt 

bei  den  drei  Kreuzen   2772  G. 

Schwarzenberg  bei  Hundham  .    .  3685  L. 
Schwarzenberg,  Signalpankt  .    .    3754  G. 
Schwarzenberg,  Grenzpunkt  un- 
weit Füssen  (Gst.  Nr.  396)  .    .    .  3680  Sd. 

3681  P. 

Schwarzenberg,  Ort  im  Bregenzer- 

Walde,  Gasth.  zum  Hirsch,  1  Stg.    2107  G. 

Schwarzenberg,  Kirchthürschwclle    2125  G. 

Schwarzenberg,  wo?     ....    2324  T. 

Schwarzenberg,  (Unkcner-)  Klamm, 

Holistube  daran   2654  F. 

Schwarzergrath  bei  Isny,  Jagd- 
haus ,  ebene  Erde   3494  Sd. 

Schwarze  wand  {Hochwand)  O.  v. 

Gricscn  b.  Garmisch  (Gst.  Nr. 300'/,)  5120  Sd. 

Schwarzhorn  bei  Bludenz    .    .    .  7592  L. 

Schwarzhiittc  nalp  unfern  dem 
Feichtcnalpcck  W.  von  Nieder- 
Aschau,  oberste  Hütte    ....   3205  G. 

Seh warzkopf  am  Spitzingsee    .    .    4525  W. 

Schwarzlackc  bei  Reit  im  Winkel 

(Gst.  Nr.  2)   3.950  W. 

Schwarzlco  bei  Leogang ,  Untcr- 

berghaus  3135  F. 

Schwarzlofer,  Ursprung  and.  Kohl- 
statt O.  von  Reit  im  Winkel    .    .    3619  G. 

Schwarzlofer,  Mündung  des  Alten* 

hauserbachs  bei  Reit  im  Winkel  .  3088  W. 

Schwarzrissalp  bei  Kufstein   .    .    2730  T. 

Sch warztennenalp  bei  Tegernsee    3328  W. 

3169  W. 

Schwärzt  enncnalp, Wasserscheide    3216  G. 
Schwa«,  Stadt  (in  Mittel)  ....    1726  T. 
Schwa*,  Gasth.  zum  Adler,  Erdg.  .    1588  Wf. 
Seh  waz,  Eisensteiiibergbau,  Bergbaus    2711  T. 
Schwegclalp,  s.  Keutalpgebirgc. 
Schweiger-  oder  Metzger- Alp  am 

h.  Staufen  bei  Keichenhall  .    .    .    4163  L. 
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Schweinbach  N.  von  Bergen    .  . 
Schweinhof  unfern  Weiler  im  Algftu, 
Hochstrasse  dabei  (Gst.  Nr.  247)  . 
Sch  weizerthor  im  Rhaetikon    .  . 


1832  GQ. 

3303  8d. 
6818  T. 

mi  R. 

Schwelken  am  Forst  N.  vom  hohen 

Pcissenberg   2289  W. 

Schwenden,  Ober-,  Hau»  b.  Obcr- 

sch wenden,  Ldger.  Weiler,  Eingang  2S68  I*. 

Sch  wen  t  bei  Kössen   2068  T. 

Schwentmühlc  bei  Söll   ....  1890  T. 

Sc  h  wo  ich,  Kufsteiner-Wald   .    .    .  2432  T. 

Scbwoicb,  Kirche  im  Orte  .  .  .  1752  T. 
Sechspfarrerwald  N.v.  Auerberg, 

8.  Kuppe   2826  G. 

Sedelhof  im   Birklande    O.  von 

Schongau   2233  W. 

Sedcreralp  zwischen  Staiben  und 

Burcnalpkopf,  Hütte   4321  Sd. 

8  e  e  a  1  p  (Grainauer-)  bei  Garmisch  .  4112  Sd. 
Seealp,  untere,  im  Fallbachthale  bei 

Oberstdorf   35*64  G. 

Secalpcrsce,  Wasserspiegel  .    .    .  5002  Sd. 

5019  F. 

Seealpersec,  Scharte  in  d. Fischer- 
rinne   5661  Sd. 

Seealperthal  beim  Speicher  .    .    .  4059  8d. 

Seeaua lp  unterhalb  der  Gotzcnalp  .  4589  Sd. 

Secaualp  bei  den  zwei  untern  Hütten  4528  G. 

Seeberg  bei  Bayerisch-Zcll    .   .   .  4740  L. 

4735  W. 

Seebichel,  Brunncnhaus.Thalrescrve, 

Kinlauf   1606  8. 

Seebichel,  Brutnicnhnus,Bcrgreserve, 

Kinlauf   1801  8. 

Seeulein,  aog.  Sprung,  Quellen  im 
Schwarzcnbaebthalc  unterdem  Frie- 
der bei  Garmisch   3477  G. 

Seefeld,  Dorf   3688  T. 

Secfcld,  Posthaus,  Thürschwcllo    .  3609  G. 

Seeg,  Dorf  bei  Fussen,  Kirche    .    .  2632  L. 

Seeg,  Gasthaus  zum  Moliren   .    .    .  2605  L. 

Seegatterl,  Zu>fl.  des  Dürrnbaches  u. 

de*  Sehwarzlnfcr  b.  Keit  im  Winkel  2398  G. 

Seegrubenspitz  N.  v.  Innsbruck  6'.*99  T. 

S  ec  haus  hinter  Ruhpolding,  Schleuse  2304  ü. 

Seehörndl  zwischen  Sonthofen  und 

Hindelang   5253  L. 

Seehorn  am  Hundsüd   7147  W. 

717  4  V. 

Seekahralpam Kameen b. LHnggries  4259  W. 

Seckahrspitz  am  Achensce  .    .   .  636.'  L, 


In 

Seckahrspitz,  Gipfel  6X97  P. 

Scckapelle  im  Trauchgcbirgc  bei 

Ainmergau   3376  G. 

Seck  öp  fei  im  Algftu   5980  Sd. 

8cekopf  am  Diesbachscc  bei  Lofer  5718  F. 
See  köpf,  grosser,  hintere  höchste 

Spitze  beim  Signal  im  Algftu  .    .    6460  Sd. 

6528  G. 

Scekopf,  grosser,  im  Algftu    .   .    .    6408  Sd. 
See  köpf,  kl.,  am  Achcnthale,  Gipfel  6462  P. 
See  köpf,  grosser,  am  Achcnthale    .  6435  P. 
Sccleinalp    am    Kallersberg  bei 

Berchtesgaden  5611  G. 

S e  i  b o  1  tsd o rf  bei  Traunstein  .  .  1603  W. 
Seifen  b.  Immenstndt,  Bahnb.,  Planie  2186  K. 
Seissenberg,    unterstes  Hau«  bei 

Frohnwics  3010  F. 

Seissenberg  klamm  bei  Frohn  wies  2455  F. 
Selbhorn  am  grossen  Uundsöd  .    .  7916  W. 
Seiler  u.  s.  w. ,  siehe  Söller  u.  s.  w. 
Semmol berg  bei  Tegernsee  (W.)    .   3485  W. 
Senne,  „auf  der',  Pas»  zwischen  d. 
grossen  Walserthale  und  Diunils, 

Kapelle  daselbst   4502  G. 

8 cutis,  Berg  am  Kbeinlbale  in  der 

Schweiz  7502  L. 

7704  L. 
5341  P. 
5'i94  L. 
5304  W. 
5201  W. 
5289  G. 
4722  W. 
4814  G. 


Setter  er  köpf  bei  Staufen  im  Algftu 
Setzberg  bei  Tegernsee     .   .    .  • 


Setz  berg,  Signalpunkt  

Setzbergalp,  westliche  Hütte  .  . 
Setzbergalp,  oberste  Hütte  .  .  . 
SibratsgefUll,  Gasth.  zum  Ochsen, 

ebene  Erde  

Sibratsgefftll,  Thalsohle  unten  am 

Wege  nach  Schönebach  .... 
Sibratsgefftll,  Wasserscheide  gegen 

Rohrmoos  u.  Mooser-Haag,  Torfgrd. 
Sibratsgefftller-Strasse,  siehe 

Hüttisau. 

Siebelalp  bei  Dorf  Kreut  .... 

Siegsdorf,  Kirche  

Sicgsdorf,  wo?   

Siegsdorf,  Brunncuhaus,Tbalrcserve, 
Kinlauf  


Siegsdorf,  Bi 

Kinlauf  

1  Sievcrs  bei  Weiler,  Kapelle  .  .  . 
j  Sigmarszell  b.  Lindau,  Kirchenpfl. 


2876  Sd. 
2548  G. 
3115  G. 


3615  W. 
1833  L. 
1821  W. 
1879  W. 

1890  S. 

2020  8. 
1895  G. 
1477  G. 
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Silberbergspitz  bei  Kattenberg    .   3787  T. 
Silberkopf  bei  Dorf  Kreut   .    .    .    5006  W. 
Silberkopf,  Kreuz,  Fuss    ....  4912  P. 
Silberleithen,    Bleibergwerk  bei 

Schwul,  Crescentiastollen  .  .  .  3998  T. 
Silberleithcn,  Jakobastolleu  .  .  4513  T. 
Silberskopf  bei  LMnggrie*  .  .  .  4212  W. 
8  il  bersp  itz  N.  von  Laudeck  .  .  4335  T. 
Sil«,  Dorf  im  Oberinnthale,  Posthaus    12058  T. 

Sil»,  Postflur  1962  Wf. 

Simmerberg,  L<lg. Weiler,  Kircheu- 

cingang  2306  P. 

Simmcrberg,  Kastmühle,  Tlialsohlü  2377  G. 
Simmetsberg  bei  Garmisch  .    .    .  5746  L. 

51*5  W. 
5574  W. 

Simssce  od.  Simmsee,  Wasserspiegel  1433  L. 

1416  L. 

Simssteg,  8oo1enlcit.  bei  Bosenheim  1510  8. 

Sindelsdorf  bei  Benediktbeuern    .  1838  W. 

Sindelsdorf,  Kirche   1919  G. 

S  i  n  k  e  1  e,  Berg  bei  Seeg  unfern  Stein- 
gaden   3135  L. 

Sipplingcr-  Felsen   bei  Sippling 

im  Algllu,  Gipfel   5366  P. 

Söchering,  Ober-,  Bruckberg  da- 
bei, unfern  Weilheim   2097  G. 

Söchering, Unter-,  Signalpkt. dabei  2038  G. 

Sölden  köpfl,  Brunnenhaus ,  Thür- 
schwelle bei  Iiisank   2926  G. 

Söldenköpfl,  Niv.  des  Einlaufrohrs  2912  S. 

Söll,  Ort  bei  Wörgl,  Posthaiu    .    .  2035  T. 

S  ö  1 1  b  a  c  h  ,  Zusfl.  mit  dem  Stinkcr- 

grabeubachc  bei  Tegernsee  .    .    .  2785  G. 

Söllereck,  Greiizpunkt  W.  v. Oberst- 
dorf (Gst  Nr.  166)   5274  Sd. 

Solle  reck,  Gipfel   5263  P. 

Söllereck,  Signalpunkt  in  der  Nahe  5208  G. 

S  ö  1 1  e  r  k  o  p  f,  höchster,  bei  Gst.  Nr.  165  5563  Sd. 

5346  G. 

Söller  köpf,  vorderer   5235  Sd. 

S  <">  1 1  e  r  k  o  p  f ,  s.  auch  Sehlappoltereck. 

Söllhuben  am  Simssce   1924  L. 

S  o  i  e  r  n  s  o  e,  unterer,  an  der  Forsthüttc 

bei  Mitteuwald,  Seeufer  ....  4813  G. 

Soiernscc,  oberster  (am 25.  Juli  1855 
noch   mit   Eis   bedeckt)    an  der 

Soicrnapitz   5696  G. 

Soicrn-  (Soyern-)  See  b.  Bayersoicn  2482  L. 

2500  L. 

Soicrnspitz  bei  Mittenwald  N.von 

der  Vereinsalpc   6812  L. 


Soiernspit«  bei  Mittenwald  N.von 

der  Vereinsalpe   6853  L. 

6.923  Sd. 
6851  L 

Soiernspits,  höchste  Spitze  .  .  7118  G. 
Soin-Alp  am  Wendelstein  unter  dem 

Soinsce,  Hütte   4736  G. 

Soin-Alp,  untere,  bei  d.  rothen  Wand 

am  Micsing,  unter  dem  Soinsee  .  4344  G. 
S  o  i  n  k  a  h  r  am  Wendelstein  b.  Soinsee  5342  L. 
So  in -See    am    Wendelstein,  auch 

Soyenbcrg  %^ .  .   .  5399  L. 

Soin-Seo  an  der  rothen  ttand  nnd 

am  Miesing,  Seeufer   4742  G. 

Sölden-  oder  Soller  l'aaa  S.  an  der 

Dreitborspitzc    6598  Sch. 

Soll  ach  bei  Miesbach   1966  W. 

Solstein,  grosser   .  8794  L. 

8824  W. 
8804  W. 
9169  T. 

Solstein,  kleiner   7831  W. 

Sonn  borg,  Hauser  bei  Unken,  Ga- 
belbauer  25.52  F. 

Sonnenberg  bei  Ammergau  N.von 

Graswang   5479  W. 


Sonnenjoch   W.  von  Pertisau  zw. 

Hintcr-Kiesa  und  Falathurmthale  .  7578  W. 
Sonnenwendjoch,  hint,  b.  Valepp  6152  L. 

6101  W. 

Sonnen wondjoch,  Westspitze  .  .  6968  W. 
Sonnenwendjoch,   vorderes,  bei 

Achcnrain  am  Unterinnthale  .  .  6904  T. 
Sonnleithen,  8attel  O.  von  Inzell  2935  G. 
Sonnspitz    im  Wettersteingebirge, 

Grenzpunkt   7706  Sd. 

Sonntag,  Ort  im  grossen  Walacrthalo  2703  T. 
Sonntagshorn  bei  Unken     .    .    .  6031  L. 

6035  L. 
6069  W. 
6008  W. 
6060  F. 
6037  8r. 

Sonthofen,    Gasthaus  zum  Engel, 

2  Stiegen  (15  Mess.)   2357  Sd. 

Sonthofen,   dasselbe  Gasthaus, 

1  Stiege  (8  Mesa.)   2296  G. 

Sonthofen,  wo?   2350  W. 

2391  W. 
2277  W. 

Sonthofen,  Iiier  daselbst?  .  .  .  2278  W. 
Sonthofen,  Pfarrkirche,Thunnknopf  2394  P. 
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Sonthofen,    Stadtquellen   an  dem 

Schwarxbache   2373 

8  o n t h  o f e n,  Hüttenwerk.  Brücke  über 

die  8Uralach,  Thalsohle  .    ...  2271 

Borgtet  rofen,  Berg  bei  Hindelang  5115 

Boy-,  siehe  8oi-. 

Spadaualp,   Sattel  am  Grenzhom 

(Gst  Nr.  119)   3003 

Spadaualp,  Alpe  2966 

8  p  A  t  h  g  u  n  d  k  o  p  f  am Mlidrlcrschrofcn  t;i:n 
Hpftthg undrücken am Sattel  gegen 

Kinüdaberg  5096 

Spar»  bei  Traunstein,  Baumgartner 

Ziegelstadl   1081 

Spatzenhausen,  Krens  ....  2064 
Spcckkahrspits  im  IlalUhale  .  .  8182 
Sperber  im  Birklande  O.y. 
Sperrbachalp  im  Spiel 

Thale,  Hütte   4406 

Sperrbachbrflcke  am  untern  Knie 

im  Algila  3811 

Spielberghorn  bei  Lofer  .  .  .  631f> 
Spielhahnenbichel  am  hoben  Ifen 

(Gst  Nr.  194)   4970 

Spieljoch  am  Achensee  ....  6928 
Spielmanns  au  er-Thal,  unteres 

Knie  am  Gatter  bei  der  Schinte  .  3297 
Spielmannsaner-Thal,  ober. Knie  4228 
Spieserberg  bei  Hindelang  .  .  .  5169 
Spindlerwald  „auf  der  Platte"  bei 

Schöfau  2415 

Spinnerlehen    am  Kaaelberg  bei 

Berchtesgaden  2594 

Spitxhörndl  im  Reutalpgebirgo     .  09 55 

G9GO 
G959 


Spitzingalp  am  Wendelstein  beim 

Bauern  im  Dorfe  

Spitzingalp,  zweite  oberste  Hütte 
Spitzingsee  bei  8chlicrsee    .    .  . 

Spitzingsee,  Ausüuss  

Spitsk&tnm  am  Kampen  b.  Langgr. 
Spitz  st  ein  bei  A  schau  an  d.  Grenze 

8  p  i  t  *  s  te  i  n,  Marmorbruch  (GatNr.*/«) 
Sporeralp  am  Schweizerthore  .  . 
Sporerai p,    Uebergang  nach  dem 

Schweizerthore  

Sprengel  bacher-Weiher  bei  Bö- 

bing,  Rand  


8906 


3309 
3323 
4984 
4930 
4912 
4858 

36ir> 


G983 


G. 

G. 
L. 


8d. 

T. 

8d. 

Sd. 

Sd. 

o. 

T. 
W. 

Sd. 

Sd. 
8r. 

Sd. 
W. 

Sd. 
Sd. 
L 

G. 

Sd. 

F. 

W. 

Sd. 

8r. 

Sd. 

G. 

W. 

G. 

W. 

L. 

W. 

T.. 

O. 

R. 

R. 

O. 


Spriesslingalp  bei  Küssen  .   .    .  3076 
Spullcrs,  Berg  bei  Klösterle  in  Vor- 
arlberg   4936 

Stahl  borg  W.  von  Saalfelden  .  .  3131 
Stachclcck  um  Kcitbcrg  bei  Kreut  4A8& 
Stachcleckalp    bei    Kreut  (auch 

Bodibergalp)  9M9 

Stadelberg  bei  Miesbach  ....  L>856 

28G4 

Stadelhorn  im  Rcnlalpgcbirge  .    .  7319 

0991 
7007 

Staffelalp  am  Rubenkopf  unfern  der 

Jachenau,  Hütte  4038 

Staffelbcrg  bei  Jachenau,  Signal  473* 

4693 

Staffelberg,  Gipfel  4600 

Staffclsee  2004 

I  2010 
Staffelsee,  5  F.  üb.  d.  Wasserspiegel  2032 
Staffelsceberg  8.  Tom  Staflelsee, 

Signalpnnkt  2219 

Staffenbach  bei  Küssen,  an  der 

 1877 


Staffenbach,  Mündung  yi  die  Kiis- 

sener  Achen   1782 

S  taffenberg  bei  Küssen    .    .    .    .  2928 
Stallauer-Weibcr  bei  Tölz,  Was- 
serspiegel   2182 

Stulle n alp  im  Achcnthale     .    .    .  40S7 

Stallcnalp,  Zua6.  zweier  Bäche  3215 

Stanerjoch  N.  Ton  Stans b. Schwaz  6562 

Stanglilgcrjoch  in  der  Riess  .  .  555.5 
StanskopfN.  v.  SUnscr-Thale  N  W. 

von  Petneu  nnd  Flirsch  ....  S493 

Stanzach,  Ort  im  Lechthule,  Wirthsh.  3009 

Stanzach,  Kirche   2761 

Stanzach,   Brücke,   Ausfluss   des  . 

Namlesbachs   2940 

Starxl,  siehe  Sterzla. 

Stanb  am  Steig  von  Rnhpolding  znm 

Unkener-Heuthale,  Anf.  der  Klamm  2955 

Stnnbbrücke  b. Jettenberg,  Soolenl.  1640 

St  au  dach,  Brunncnh.,  Ansiaufsrohr  1705 
Staudach,  Brücke  über  die  Achen, 

zwischen  da  und  Grassau    .  . 
StaudAch^  Soolenl.  über  die  Achen 


Staufen,  Ober-,  Ort  an  der  Eisen 

bahu  im  Alglu,  Kircbthunnfirst 
Staufen,  Ober-,  Bahnhof,  Plante 


1619 

1075 


2437 


T. 

T. 
F. 
W. 

W. 
W. 
G. 
I* 
Sd. 
F. 

G. 
L 
W. 
P. 

u 

L. 
G. 

O. 

T. 

T. 

T. 

G. 
T. 
T. 
T. 
8d. 

W. 

T. 

R. 

G. 


G. 
8. 
8. 

G. 

8. 

P. 
K. 
O. 
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Staufen,  Ober-,  Kirche    ....    2500  L. 
Staufen,  Ober-,    Wirtbshaus  «um 

Adler,  1  Stiege  2361  O. 

Staufen,  Nieder-,  Kirchlhurailtuopf  1705  P. 
Staufen,  hoher,  hinterer  Kopf   .    .  55 10  W. 

5402  W. 

Staufen,  hoher,  vorderer  Kopf   .    .  5583  W. 

5502  L. 
5491  L. 
5578  L. 
5469  W. 

Stau  f  e  n c  c  k,  Wirthshau«  an  d.  Strasse 

in  Mauthhausen ,  ebene  Krde    .    ,    1383  O. 

Staunten,  Kastbank  am  Fundeiiscc    5189  S<1. 

S  t ecken  be  rg  b.  Anuucrgau,  Signalp.    4285  (;. 

Steg  oder  Stög,  Ort  im  Lcehthale, 

Mündung  de*  Kaiaerbachs    .    .    .    3462  G. 


Steg,  Mitte  des  Dorfe«   3524  T. 

Steg,  Lechbrückc  .    .       .    .    .    .  5345  R. 

Steigbachthal    bei  Immenstadt, 

Samtnelkasten  der  Stadtquellen     .  2834  Sd. 

Stcigbachthal,  untere  lieuhiltten .  2972  O. 
Stcigbachthal    l>ei    der  Klause, 

oberes  Ende  des  Thals  ....  3000  Sd. 
Steigbachthal,  Kinderhütte  S.  von 

Immenstadt   3931  Sd. 

Stein,  Dorf  NO.  von  Kempten    .    .  2483  O. 

Steinaehmühle,  obere,  am  grossen  , 

Jennbache   174«)  W. 


Stein  baeb,  Dorf  bei  Hosshaupten   .  3881  L. 
Stein  bach,  Mündung  an  der  Grenze 

bei  Melleck   16G1  F. 

Steinbachalp  bei  Tölz    ....  3006  W. 

Steinberg  bei  Gmund   2702  W. 

S  t  e  i  n  b  e  r g,  Gipfel  bei  Unterjoch  unf. 

Hindelang  (Gst.  Nr.  110)  .  .  .  5056  Sd. 
Steinberg,  Ort  W.  von  Brandenberg, 

Kirche     2968  T. 

Stein  borg,  Znsfl.  zweier  Bache     .  2627  T. 

Steiuberg  bei  Immenxtadt,  Gipfel  .  5480  P. 

St«  in  borg  bei  Stuifers  unf.  Kempten  2461  G. 

Steinbergalp  am  Lattengebirge    .  3992  G. 
Steinbergalp    im    wilden  Kaiser- 

gebirge,  Baumeyerhütte    ....  3943  Sch. 

Steineckberg  bei  Nussdorf  am  Inn  3730  L. 

Steinermoosalpo  (Gst.  Nr.  85%)  3452  Sd. 
Steinerne  Hütte  bei  Leutaach  am 

Kothbache   5949  Sch. 

Steinernes  Meer,  woV  ....  8986  W. 
Steinernes  Meer,  Weissbachl- 

scharte   6965  G. 

Steingaden,  Kirche   2341  L. 


In  pnriter  Pom. 
Steingaden,  Post,  Thürschwell«   .   2363  L. 
Steingaden,  Post,  überl  Stg.  (4M.)    2379  G. 
Steingrubenalp,  S.  Hütte  am  Brei- 
tenstein O.  von  Scblicrsee   .    .    .   3911  G. 
Stein  kahrlspitz  im  Kahrwandclgb.    6265  W. 
Steinkirchen,  Ort  bei  Neubeuern  .  3469  L. 
Steinkirchen,  Kirchthürachwcllc  .    2465  G. 
Steinmoosalp  8.  am  Spitzstein     .  3463  W. 
Steinplatte  bei  Waidring     .    .    .    5817  T. 
Stempeljoch  am  Haller-Salzberg  .    6921  T. 
Stepfanskirchen,  Eisenbahnstation 


bei  PriftB,  Bahnhof  14S0  E. 

Stepp berg,    Alpbüttc    am  Kramer 

bei  Guriniscb   4870  G. 

4923  Sch. 

Sterneck    am  Schwarzenberg  bei 

Miesbach   3781  G. 

Sternplatte  am  Schwarzenberg  bei 

Miesbach   3861  L. 

Sterz]  a,  Posa  aus  dem  Bregenzerach- 

thale  in*s  kl.  Walserthal  am  Kreuze  5742  G. 
Stetten,  Dorf  am  Auerberg,  Kirchen- 

thüre   2250  G. 

Stierjoch  in  der  Kies«   6906  L. 


5853  W. 

Stierkopf  im  8tantzerthale    .    .    .    7655  T. 
Stierlochalp  am  Thummberg    .    .    4885  T. 
Stil  lach,  siehe  FlussgefKH. 
Stil  lach,  Schlechtenbrücke zwischen 

Oberstdorf  und  Ticftnbach  .  .  .  2460  Sd. 
Stil  lach,  Thalsohle  am  Steg  bei  Fci- 


stenau  gegen  Birgsau  an  d.  Quellen    2779  G. 

Stinkcrquelle  bei  Tegernsee    .    .    3393  G. 

Stockweiler  b.Lindau,  Eisenbahn- 
hof, PI  «nie   1686  E. 

Stög,  siebe  Steg. 

Stoffel  «berg  bei  Niedersonthofen  .  3284  L. 
Stoisser,  Bauer  im  Saalachthaie  bei 

Saalfelden  3191  F. 

Stolzenalp  am  Stolzeneck,  O.Hütte  3985  W. 
Stolzeneck  (auchStolzcnkopf)  SW. 

vom  Spitzingsee   4956  W. 


4960  G. 

Stolz enkopf,  siehe  Stolzeneck. 

Strallen  am  h.  Peissenbcrg    .    .    .    2295  W. 

2396  G. 

Straaslach,  Wirthshaus,  cb.  Erde  .    1971  Sd. 

Straussberg,  hoher,  bei  Hohen- 
schwangau, auch  Strassbcrg    .    .  5942  L. 

Straussberg,  Gipfel   6987  P. 

Ströbele,    Haus  bei  Brögergut  in 

Vorarlberg,  Eingang   2095  P. 
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Streeberger-Weiher  am  Forst  N. 

vom  h.  Peissenbcrg   2207  W. 

Streimhacli,  Ausmflndung  in's Lecb- 

thal  bei  Eimen   3052  G. 

S  t  r  i  p  f  c  rj  o  c  Ii  zwischen  dem  vorderen 

und  hinteren  Kaisergebirge  .    .    .  41*40  T. 

S  t  r  o  h  w  a  1 1  e  r  bei  Lofer,  Hocbalp  das.  3933  F. 

Strub,  Pna*  bei  Lofcr   2068  T. 

Stuben,  Ort  am  Arlbcrg,  Pass  .  .  4377  T. 
Stul>.  ii  ,  Grenze  an  der  Tegcrnsoo- 

Ache nthalcr  Strasse   2956  Sd. 

Stuben,  siehe  auch  Glaahüttc. 

Stubenalp  am  Watzmann     .    .    .  3591  Sd. 

Stuben  alp  zwischen  Glashfltto  und 

Achenthai   2912  G. 

Stubenalp,  8ee  dabei   3047  Sd. 

StObleralp  SW.  Ton  Oberaudorf  .  2360  G. 
S  tümpflingalp  an  der  Bodenspitze 

W.  vom  Spitsingaee   4719  W. 

Stuhl  bachalp  am  Kratnetsbcrg  in 

der  vorderen  Riesa   4119  W. 

Stuhljoch  in  der  vorderen  lüeas  .  5468  L. 
Stuiben,  Berg  S.  von  Immenstadt, 

Gipfel   5432  Sd. 

Stuiben,  Kritxe  beim  vorigeu  .  .  4539  Sd. 
Stuibenalp  b.  Scbattwuld  in  Tirol, 

obere  Hütte,  Eingang     ....  4978  P. 

Stuiben  fall  im  Oythale  b.  Oberstd.  3904  Sd. 
Stnibensec  Hütet  der  Alpspitac  bei 

Garmisch   5964  8d. 

StuibHuttel  zwischen  Hinterstein  u. 

Schattwald  im  Alg*u(Gst.Nr.l  15'/«)  4974  Sd. 

S  tu ib sattol,  Quellen  des  Xipfclbacbs  4863  G. 

S  t  u  r  m  a  n  ii  s  1  o  c  h,  I Ifthle  b.  Oberstdf.  2974  Sd. 
Siibernalp,  Kessel  zwischen  hohen 

Ifen  u.  ÜidamspiUc,  Thflre  d.  Hfltte  &038  O. 
Hubersnlpscharte  nm  Steige  von 

Subersalp  nach  Au   0631  G. 

Snlzbad  am  Peisscnberg  ....  2095  L. 
Sulzbcrg  bei  Oberreitcnau  unfern 

Lindau   1544  G. 

Suis b er g  bei  Brannenburg    .    .    .  3534  L. 

Sulzbcrg,  Kapelle  bei  Roßhaupten  2673  L. 
Snlzbcrg,  Vorder-,  bei  Rosshaup- 

ten,  Kapelle   2758  (i. 

Sulsbergb. Bregens, Pfarrkirchthurm  3138  W. 

3136  L. 

Sulzberg,  Kirchthurmknopf  .    .    .  3203  P. 

8 ulsberg,  Kirchthurmfuss     .    .    .  3110  P. 
8  ii  I  s  b  c  r g,    Schcidebrückcl  dabei , 

Fuhrbahn  der  Strasse   3051  P. 

Solzberg,  Alphflttc,  Giebel    .    .    .  3190  P. 
v.  Harm.  I 


In  | 

Sulzbergersee  8.  von  Kempten    .  2683  L. 

Snlzbergkopf  bei  Siegsdorf  .    .    .  3687  L. 

Sulzburg  bei  Tiefenbach  im  Algilu  3/6*.?  Sd. 
Sulzen,  „auf  der",  Pass  zwischen  Lech- 

thal  und  Schröcken   5111  O. 

Sulzenstein  bei  Unken  im  Reut- 

.ilpgebirge   5340  W. 

8ulzgrabenbei  Miesbach,  Stollcn- 

mundloch   2251  O. 

Sulzgrabenkopf amKienbcrg  SW. 

von  Ruhpolding   4752  G. 

SuKschneid,  Ort  bei  Seeg  unfern 

Füssen   2418  L. 

Sulzschneid,  'Kirche   2463  G. 

Sunken,  Hochalpe  bei  Garmisch  4906  W. 

Sunkenberg  bei  Gartnisch  .  .  .  5305  W. 
8 Urberg,  siebe  Pechschnaid. 

T  Annengebirge,  höchster  Punkt, 

siehe  Raubeck. 
Tlnncngcbirge,  Hochthron     .    .    7273  8r. 
Tannbücholkapelle  bei  Ellmau     2786  T. 
Tannen  borg,  Ort  bei  Schongau    .  2480  L. 
Tanncnbüchol,    Wcgschoido  bot 

Oberaudorf   3421  W. 

Tan nenbücbel,  am  Fuase    .    .    .  2987  W. 
Tannoralp  bei  ßayer.-Zell,  Hütte  .   3546  G. 
Tanzboden  nn  d. Kammerkahrplatte  5283  V. 
Taitbcnberg,  siehe  Schwarzenberg. 
Taubensee    bei  Reit  im  Winkel, 

Ufer  (Gut  Nr.  52)   3535  W. 

3598  G. 
3518  T. 

Taubensee  bei  Ramsau  ....  2696  W. 
Taufcrabach  im  Hintersteinerthalc, 

Brücke  zwischen  Eisenbrcch  und 

Aucleswänden  20JI0  Sd. 

T  a  u  f  c  rs  be  rgaIp,oberc,am  Wildsce 

im  Hintersteinerthalc   5408  Sd. 

Taufersbergalp,  untere,  Hütte  .  4163  Sd. 
Tanfersbcrgalp,  Quellen  bei  der 

untern  Alpe   8881  O. 

Taufcrsberghofle  im Rappcnnlpcr- 

thule    3850  Sd. 

Taur,  Scbloas  b.  Innsbruck,  im  Mittel  6560  T. 
Tcgelbcrg  (Kcgmlbcrg)  bei  Hoben- 

schwangau   5562  L. 

5029  W. 

Tegernsee,  Wasserspiegel     .    .    .    2253  L. 

2234  L. 
2279  W. 
2263  W. 
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Tegernsee,  Wasserspiegel     .    .    .  2277  Wf. 

Tegernsee  bei  Egern   2222  fr. 

Tegernsee,  das  Paraplui  ....  2553  W. 

Teisenberg  S.  vom  Traunstein  .    .  4106  (IQ. 

Teisendorf,  Markt  bei  Kcichenhall  lf>fi2  W. 

Teisendorf,  Post,  eb.  Erde  (2  M.)  1564  G. 

Teisendorf,  Bahnhof   1553  E. 

Tel  fi,  Stadt  am  Inn  ober  Innsbruck, 

Kirchthurm   1954  L. 

Telpsce  (Gst.  Nr.  225  am  Dürracher- 

Steig)   4913  Sd. 

490«  W. 

Telpsce,  Ausfluss   4881  O. 

Telpsjoch  daselbst   5730  W. 

Tcmpelhof  am  Forst  N.  vom  h. 

Peißenberg   2393  W. 

Tcufelsgsass  am  Wcttersteingebg.  H746  W. 

Teufelsgsass,  ein  and. Punkt,  woV  tX)14  W. 

Teufelsgsass    am    Sattel  gegen 

Scbachensee   6575  G. 

Teufelsgsass  bei  der  Quelle    .    .  5558  Sd. 

Teufelshorn,  grosses,  bei  Berch- 
tesgaden   7369  L. 

7254  8d. 
7264  Sr. 

Teufelshorn,  kleines,  daselbst, 

Pyramide  anter  dem  Gipfel     .    .  6870  Bd. 

Teufelshorn,  kl.,  Gipfel  ....  9921  Sd. 

Teufelstein  unter  der  Hochplatte 

bei  Marquartitein   4122  G. 

T halle,  obere,  am  Hoch vogel, Quelle 

daselbst   6351  8d. 

T halle,  untere,  Quelle   5855  8d. 

Thalerhöhe  bei  Staufen  im  Algäu  35 2.9  W. 

Thalerhöhe,  Berg   3S39  L. 

Thalhofen  and.  Wertacb  b. Oberdorf  9147  L. 

Thalsenalp,  obere,  am  Latten- 
gebirge, Hütte   3717  G. 

Thalsenalp,  hintere,  westliche  Hütte 

bei  Hohenaschau   3164  G. 

Thamberg  im  obersten  Lcchthale, 

Brücke  im  Ort   4459  G. 

Than,  achteckiger  Thurm  bei  der  Fe- 
stung Kufstein,  Knopf  ....  1994  P. 

Thannen,  höchster  Punkt  (8.  davon) 

bei  Kempten   2404  G. 

Thannheim,  Dorf  im  Thannhuimcr- 
thale  bei  Keutte,  Gasthaus  zum  wil- 
den Mann,  1  Stiege   3311  G. 

Thannheim,  Kirche   3432  T. 

Thannhcimertbal,  höchster  Punkt 

desselben  bei  Nessel  wängle  .    .    .  380H  T. 


Theresienklausc  am  O.  Abbange 

des  UntersbergK,  Schleuse  .  .  . 
Thier  borg,  Kapelle  bei  kut-tein  . 
Thierberg,  Thurmkunpf  .... 
Thierberg  bei  Kufslein,  Fuss  des 

Thurms  

Thierberg    bei    Kattenberg,  das 

Bergbaus  

Thierham cralp  am  Wendelstein  . 
Thierhameralp,  Hütte    .    .    .  . 
Thierknhrhorn,  s.  Diirrkahrborn. 
Thiersee,  Ufer  bei  Kufstehi  .    .  . 

Thiersec,  Sccwand  

Thicrsee-Achen  in  der  Schöffau 

bei  Kiefersfelden  (Gst.  Nr.  38)  . 

Tbingau,  Ober-,  Ort  bei  Oberndorf 

Tbingau,  Ober-,  Wertacb  daselbst 

Tbörlen,  „auf  den",  Grapkt.  »wischen 
Eibsee  u.  Ehrwald  (Gst.  Nr. 298)  . 

Thörlkopf,  siebe  Lattengebirge. 

Thörlpass  am  Kreusboden  bei  Gar- 
misch   

Thörlpass  am  NO.  Fuss«  der  Drei- 
thorspitae  

ThörlspiU,  ürensberg  im  Weiter- 
steingebirge an  der  Dreithorspitz, 
O.  vom  Steige  ........ 

Thon  leger  im  Oberlcc.hthalc     .  . 

Thoraualp  bei  Kubpolding,  oberste 
Hütte  

Thorjoch  in  der  Riess  (Gsi.Nr.224) 

Tborkopf,  Scharte  desselben  am  ho- 
hen Ifen  (Gst.  Nr.  195)    ...  . 

Thorkopf,  Gipfel  

Thiiru  am  Daumen  im  AlgAu  .  . 
Thüringen  ,  Ort  bei  Feldkirch  .  . 
Thumsee  bei  Reichenhall  .... 

Tbumsee,  Ausfluss  

Thum-  oder  Thumbach  -  Horn, 


2193  G. 

2194  T. 

2303  P. 

2236  O. 


4509  T. 
4368  W. 
4U14  G. 

1915  T. 

1952  G. 

1632  Sd. 

1601  G.' 
2496  U 

2489  L. 

4905  Sd. 


4582  Sd. 
7287  Sch. 


7473  Sd. 
4554  T. 

3914  G. 

5573  W. 

60(17  Sd. 
6933  P. 
6105  G. 
5846  Sd. 
1967  T. 
1564  L. 
1623  W. 
1681  G. 


Ticfcnbacb  S.  von  Miesbacb,  Tbal- 

sohle  bei  Freigut   2389  G. 

Tiefenbach,  Bad  im  AlgKu,  eh.  E.    2572  Sd. 
Tiefenbach,  oberes  Wirthsh.,  eb.E.    2708  Sd. 
Tiefe nbacb,  Kirchtbürsch welle  .    .   2692  G. 
Tiefenbach,  Kircheneingang     .    .  2736  P. 
Tiefengraben,    Mündung  in  den 
Wcchselgraben    am  KabrwÄndel- 

(Gst  Nr.  240)    ....  3627  W. 


In 

Tiefcnthal,  Soolenleit.  (BlHhe)  .    .  1702  8. 
Tiefenthaialpe,  kleine,  am  Mic- 

aing  bei  Schlieraec  4813  G. 

Tiachlcrgrubelalp  W.  von  8a*l- 

felden  2191  F. 

Todtcngrabenalp  bei  Valepp  .  .  3061  W. 
Töla,  Bürgerbr&u,  ebene  Erde  .  .  2065  L. 
Töls,  Biirgcrbrln,  8ommerhana  .    .    2049  8d. 

Töli,  Brücke  1996  L. 

Tals,  10  Fuas  (iber  0- Pegel  (2  M.)    1994  G. 

Töli.JIsarniveau  2116  W. 

(5  Meaa.)    1906  8d. 

2002  L. 
1972  L. 

Tüli.  8t.  Leonhard»kapelle,  I'flaater  2182  L. 
Tülaer  C  al  va  rien  berg  ....  2333  L. 
Tülaer  Calvarienberg    bei  den 

drei  Krausen   2201  G. 

> 

Torcnnerjuch  (Turcnnerjoch),  nio- 

drigater  Punkt,  Grenzstein  .    .    .    5294  8d. 

To  renne  rjooh,    oberea  Endo  der 

Mauer  gegen  8chneibatein    .    .    .    5323  G. 

5456  8d. 

Torrat  ein,  aiche  Dachatein. 
Toaerbrunnen  od. Tennonbrunnen, 
Quelle  dea  Toacrbacha  an  der  Grense 

W.  von  Sonthofen   3982  8d. 

Trabca  bei  Staufen   2753  G. 

Tradalp  am  Schinder   5556*  W. 

Trailben,  groaacr,  bei  Bayer.-Zcll  .  5723  L. 

5676  W. 
5673  P. 
5780  G. 

Traitben,  kleiner   5300  O. 

Traasjoch  b.  Bayerisch- Zell,  Grenae 

am  Steige  nach  Oberaudorf     .    .5251  W. 

Tratlbcrg  NO.  von  Golling  .    .    .  5439  8r. 

Traualpaec  bei  Thannheim  .    .    .    4961  T. 

Traubing,  Dorf  bei  Weilheim  .    .   2262  W. 

Trauchbcrg,  eiehe  Hoheblaieh. 

Trauchgau,  Niveau  derStraaae  vor 

dem  Wirthshause   2439  L. 

Trauchgau,  wo?   2576  W. 

Trauchgau,  Brücke  gegen  Buchin- 
gen «uuKchat  Halblech    ....   2501  G. 

Trauchgau,  Kirchthurmknopf   .    .  2502  P. 

Traun,  rothe,  aieho  Flnaagefall. 

Traun,  Brücke  unfern  Hammer,  über 

welche  die  Soolenleitung  geht     .  1937  8. 

Traunateig  am  Vorderhorn  bei  Kir- 

chcnthal  unfern  Lofer   5869  F. 

Trannatein,  StadtpUta     ....    1809  L. 


In 

Traunatcin,  PlaU  vor  d.  Wciaabier- 

BrÄuhauac   1834  Sd. 

1812  W. 

Traunstein,  Pflaster  vor  dem  Gaat- 

hausc  mm  Hirschen  1816  L. 

Traunstei  n,  Pflaater  vor  d.  Sudhausc    1725  Sd. 

Traunatein,  Bahnliof  1841  E. 

Traunstein,  Steg  über  die  Traun  .  ISIO  8. 
Traunatcin,  Soolonthcilungs- 

gcbilude,  Einlauf   1809  8. 

Traunatcin,  Hübe  8W.  von  d.  Stadt  2081  L. 
Trausnit«,  aieho  Schinder. 
Trausnitaalp    am  Schinder  bei 

Valepp   4263  W. 

Trausnilsalp,  mittlere  Hütte    .    .    4437  G. 

T raube rg  bei  Schwan   2094  T. 

T  r o f f a u  c  r -  K a  i a e r,  a.  Wilde-Kaiaer. 
Treinaberg,  Gipfel  (Gat.  Nr.  71)  .  5252  Sd. 
Treinabcrg,  Sattel  am  Wege  ober 

der  Guggenalp  (Gat.  Nr.  62)  .  .  4166  Sd. 
Trettacb,  Zwingbrücke  bei  Dittera- 

berg   2974  Sd. 

Trcttach,  Wehr  b.  der  oberen  Mühle 

2505  Sd. 
6421  8d. 
2680  K. 
4408  K. 


Trettacb,  hohe,  Voraprung unterder 
MHdelergabel(Urapningd.  Trettacb) 

Trettachspitae,  aieho  Mildelergabel. 

Tricancrbcrg  in  Vorarlberg, Kirche 

Trieanerk  ulm,  Jochübergang  (Vor- 
arlberg)   

Trifahnor  (Dry  fahnaeh, Drcifahnen- 
köpf  und  Tryfahner),  Berg  im  Bre 

genacr-Walde    5333  W. 

5623  8d. 

Triachibclalp,  siehe  Driachibel. 

Tristelkopf  in)  Haagengebirge  bei 

Golling  6514  Sr. 

Triatcnau  im  Achenthaie  ....    5399  T. 

Triatenkopf  b.  Portisau  im  Achcntb.    6138  W. 

Trögen,  Kapelle,  Ldg. Weiler,  Eing.  3163  P. 

Trögenköpfl  in  der  Kicaa    .    .    .  4478  W. 

Trognermüh  le  b.  Weiler,  Thalaoblo    2355  G. 

Trühenbachlehen  b.  Berchtcagad.    2627  Sd. 

Tryfahner,  siebe  Trifaner. 

Tachürgant,  Berg  bei  linst  .    .    .    7108  T. 

Tunell  er  (Daneller),  Berg  b.  Heiter- 
wang in  Tirol,  Gipfel     .    .    .    .   7190  P. 

lebergoaaene  Alp,  siehe  Schnee, 
ewiger. 

Uebcrhangendc  Wand  b.  Aschau  5015  L. 
Uffing,  Dorf  bei  Murnau,  Kirche    .    2070  G. 

13* 
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Höhen  vcrzcicb  niss. 


In  parUsr  Fum. 
Ulricb8kapclle(im Walde)  b.Mög- 

gcrs  im  Bregenzer- Walde,  Giebel  2941  P. 

Unken,  Kirche  1766  F. 

Unken,  Forathaus  \664  F. 

Unken,  Calvarienberg  2424  F. 

Unken,  Oberraincr,  über  2 Stiegen  .    1774  G. 

1781  F. 

Unkenbach,  ZusammcnOuss  mit  der 

Saalach,  Brücke   1682  F. 

U  n  k e  u  b  e r g  bei  Unken  2193  F. 

Unkener  Fernpass  1042  Lp. 

Unken.  Houthal  b.  Kaaerbachhüttc  3056  F. 
Unseres  Herrn  Tax  bei  Partcn- 

kirchen  am  Ocsterbcrgcr  Wege    .   3037  W. 

Unterberg  bei  Küssen  5389  T. 

Untorbergalp  8.  von  Ruhpolding, 

niedrigster  Punkt  des  Sattels    .    .    4174  G. 
Unterbergalp  8.  am  gr.  Traithen 

bei  Bayoriscb-Zell  4402  G. 

Untere  Hütte  um  Eckenberg  bei 

Partenkirchen   3380  W. 

Untergrainau,  siehe  Grainau. 
Uuterbochsteg,  siehe  Hoehstcg. 
Unterhofen,  Brücke  über  den  Lech   3156  T. 
Unterjoch,  Weiler  an  der  Wcrtach 

bei  Sonthofen,  Brücke     .    .    .    .    3118  G. 
Unterjoch,  Kirchencingang    .    .    .  3115  1*. 
Untermttdeleulp,  Hütte  ....    3!K>7  Sd. 
Unternberg  bei  Kuhpolding  .    .    .  4550  L. 
Unterried,  Ort  O.  von  Sonthofen, 

Kapelle  .    .    .  2750  G. 

Untersberg,  Hochthron,  bayerischer  6092  L. 

0136  W. 
0070  8d. 
00%  G. 

Untersberg,  Hochthrun,  salzburgcr  5735  W. 
Utiteraberg,  Uuchthroii,  Abfalli-r  .  6828  8r. 
Untersberg,  Kuhstein,  im  Mittel  .  4429  8r. 
Untersberg,    Goldbrünuel  (Tctnp. 

t    2  ,.i  B.)  5712  G. 

Untersberg,  Geyereck  568it  Sr. 

Untersborg,  Mitterberg  ....  4881)  Sr. 
Untersberg,  Hiefclbrunnen  .  .  .  3740  Sd. 
Untersberg,  Almbachscharte  .  .  4003  Sd. 
Untersberg,  Grube  unt.  der  Scho*»- 

wand   4002  Sd. 

Untersberg,  Fuss  der  Schosswand  4351  Sd. 
Untersberg,  Zchnkusur,  vorletzter, 

am  Anstcig   444«  Sd. 

Untersberg,  Zchukascr,  mit.  Hütte  4711  (i. 
Untersberg,  Zclmkascr,  wo?  .  .  4867  Sr. 
Untersberg,  Vierkaseralp     .    .    .    1815t  Sr. 


Iii  pviacr  Fum. 

Untersberg,  KUngeralp  ....  4522  Sr. 
Untersberg,  Schweigmühlalp  .  .  4311  Sr. 
Uutersberg,  Firmianalp  am  Zaune, 

Mittel  2527  Sr. 

Untersberger-Steinbrucb, gross.  1471*  Sr. 
Untersteilenalp  am  Micsiug  .  .  300t)  Sd 
Unütt  oder  Uuu»  im  Achenthaie    .  6546  L. 

6554  W. 
6519  T. 

Ups  kor  bei  Heiterwang  in  Tirol, 

Gipfel  M*8  P. 

Urlgebirge  bei  Lofer,  Tanzboden  .  5283  F. 

Urlgcbirge,  Urlkopf   4832  F. 

Urlwaud  ober  der  Lofereralp     .    .  5065  F. 

Urscbclauerkopf  od.  Ursehlerkopf 

bei  Sucharang  (Gst.  Nr.  70)     .    .  3124  Sd. 

3133  W. 

Urse  hier  bei  Sacbnrang  an  d.  Grenec  2933  W. 
Urseriloch    im  Königsseegebirge, 

oberes  Scbnoeende  4017  Sd. 

Urspring  oder  Bäckeralp,  s.  Landl. 
Ursprungbach,  Zusammenfluss  mit 

dem  Klausbache  2103  T. 

Vachendorf,  Ort  S. von  Traunstein, 

Bahnhof  1831  E. 

Valepp,  weisse,  Zusfl.  beider  Bache    2752  W. 

2779  G. 

Valepp,    Mündung  des  Enacnbacha 

au  der  Greuae   2585  Sd. 

Valepp,  Forsthau», über  18tg.(4M.)  2075  G. 
Valeppalp  ind.NÄbed.SpiUingsee's    3265  W. 

3002  W. 

Valley  an  der  Manglall  ....  1916  W. 
Valunaulp  im  Saiuinathalc  (Montaf.)  4320  H. 
Vereinsalp,  auch  Wechsel  genannt  4360  L. 
Vereinsalp,  Forstdiensthütte  .  .  4371  G. 
Vereinsalp,  neue  Hütte  ....  4187  W. 
Vereinsalp,   neue  (unterste  Alp- 

hüttc),  Eingang  4170  P. 

Vcrcinsalp,Ilülzlköpfl(Gst.Nr.241)  5368  W. 
Vereinsalp,  Wechsel    am  Kreuae 

(Gst.  Nr.  242)   5620  W. 

Vereiusjocb,  Gipfel   6905  V. 

6922  W. 

Victorsberg    am    Kheintbale  bei 

Hohcncins,  Kirehll.ürsehwclle  .    .    2098  G. 

Vichberg  bei  Leogang   2608  V. 

Viehkogel  am  steinernen  Meere    .    6596  Sd. 
Vils,  Stadt,  l'farrkirelie,  Thunnkiiopf  2654  V. 
Vils,  Mutz  am  Brunnen     ....    2625  T. 
Vils,  Fluss,  siehe  Flussgefall. 
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ViU   in  der  Nähe  dar  Urfallbach- 

miindung  (Gut.  Nr.  108'/,)    .    .    .  3045  Bd. 

ViU,  Urfallbacbmünduug  selbst  .    .  2934  G. 

Vils,  Niveau  an  dor Stoffelmühle  bei 

Pfronten   2570  G. 

Vils,  Gst.  Nr. 81  an  der  Strasse  von 

Pfronten  nach  ViU   2600  Öd. 

Vilsalpe,  Schäferhütte  bei  Thann- 
heim, Eingang   5496  V. 

Vilsulporjoch  bei  llinterstein  .    .  6297  Bd. 

Vilsalpersee  im  Algllu,  Wassersp.  3580  P. 

Vilsalporsee,  Ausfluss     ....  3G11  O. 

3530  T. 

Vit seck  bei  Vils,  Ruine,  Berg    .    .  2744  P. 

Vilserberg  bei  Vils,  Kreuz,  Fuss  .  5584  P. 

Vilsrain,  Mautb, Ger. Keutte,  Strasse  3278  P. 
Virgil,  8  t.,    Kapelle  bei  Apfeldorf 

unferu  Schongau   2173  W. 

Virglo riapass  in  Vorarlberg    .    .  6124  K. 
Vogel  hatte,  Jagd  weg  zwischen  da 

und  Wasseralp  im  Walde    .    .    .  3786  Bd. 

VogelhQtte,  höchste  Höhe  d. Weges  4401  Bd. 

Vogelbütte  am  Haller •  Balsberg  .  541»  T. 
VogolkahrspiU  am  KahrwÄndel- 

gebirge   7744  W. 

Vogelnest   bei  Balderschwang  im 

Algäu,  Gipfel   4870  P. 

Volders,  Post  bei  Bchwaz  .    .    .    .  1775  T. 

Velde r s,  Gaslh.  zum  Adler,  Erdg.  .  1670  Wf. 
Vorderalp,  Alphatte  W.  von  Ruh- 

polding,  Wasserscheide  ....  3478  G. 
Vorder braud,  Leben  bei 


  3304  T. 

8250  G. 

Vordergcfftll    im    Unkenthale , 

Bchneiderbauer   2632  F. 

Vorderhorn  bei  Kirchcnthal  unfern 

Lofer   63.59  F. 

Vorderhornbach  im  Lcchtbale    .  2872  T. 

Vorderjoch,  Weiler  bei  Sonthofen, 

Btrasscnhühe  zunächst  oberhalb    .  3533  G. 

Vorderjoe  I:,  Muuthbaus,  Eingang  .  3170  1*. 

Vorderjoch,  Wegweiser    ....  3536  G. 

Vorderkron  herg  bei  Brannenburg  2125  W. 

V  o  r d  e  r  I  a  h  n  e  r  k  o  p  f  am  Sotintagih.  5008  F. 

Vorder] ochberg  bei  Kreut  .    .    .  4466  W. 

Vorderlochbergalp  bei  Kreut  4146  W. 

Vorderlochhergalp  ,  Wasser- 
scheide in  der  Nälhe   3836  G. 

Vordor-Riess,  siehe  Ricas,  vordere. 

Vorderthicrscc,  Kirche  ....  2066  T. 

Vordcrthierscc,  Kircheneingang  21 03  P. 


In 

Vorgcsass    bei  Hohenschwangau, 

Gipfel   5324  P. 

Waakirchen,  Dorf  bei  Töls     .   .   2318  W. 

2233  W. 

Wachselinousalp  am  Fockenstein 

bei  Töls  3712  W. 

Wackersberg,  Schweizer,  eb.Erdc   2134  Bd. 

Wagegg,  Ort  u.  Schloss  b.Kempten  2315  L. 

Wagegg,  Weiher   2208  L. 

Wagegg,  höchster  Punkt  ....    2495  G. 

Wagenbrechsee  bei  Partenkirchen   2914  W. 

Wagcntristelhorn,  s. SpiUhörndl. 

Wagc-ntriatelkahr  im  Reutalpgeb.  6523  F. 

Waging,  Markt,  Postbaus  ....    1436  L. 

Wagingeraoc  1417  W. 

Waidring,  Postbaus   2366  T. 

Waidring,  Wasserscheide  daselbst    2427  G. 

Walchenbach,  Mündung  d. Hübner- 
bachs, Grenze   2326  Bd. 

Walchonbach,  Mündung  d.  Pitten- 
bachs, Grenze   2507  Sd. 

Wal  eben  see,  Beespiegel   ....   2464  L. 

2473  L. 
2426  W. 
2452  Bd. 

Walchenscc,  Post   2509  W. 

Walchensce,    Post,  Btrassenmilte 

daselbst  2517  G. 

Walcbcnsce,  Ausfluss b. Niedernach  2503  G. 
Walohseo  in  Tirol,  Ufer  ....  2071  T. 
Walchsee,  der  Hausberg  daran  .  2751  T. 
W alchseobach,  Zusammen fluss  mit 

dem  Weissenbache  .  .  ' .  .  .  .  1954  T. 
W  a  1  d  a  1 1>,  Niederaudorfer-,  O.v.Bayer.- 

Zcll,  oberste  Hütte  3225  G. 

Wall  borg  bei  Tegernsee    ....  5346  L. 

Wallberg,  W.  Kuppe   5861  W. 

Wallberg,  Pyramide   5300  G. 

Wallberg,  Ü.  Kuppe   5377  W. 

8364  L, 

Wallberg,  kleiner  5015  L. 

5037  W. 

Wall  bergalp,  oberste  Hütte     .    .    4706  W. 

4587  W. 

Wallenburg,  Schloss  bei  Miesbach    2140  L 
Wallenburgeralp    an    der  Ruth- 
wand, SO.  Hütte   5033  W. 

Wallersee,  siehe  Walchensce. 

Wallgau,  Wirthsbaus   2665  W. 

Wallgau,  unt. Baum  der  Kirchkuppel  2692  W. 

5675  P. 
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In 

Wallgau,  Strasse  nach  Walchensee, 

niedrigster  Punkt  des  Sattels    .    .   2787  G. 

Wal  penhörn  dl  bei  Ktichel  .   .    .  3350  Sr. 

Walserschans  im  Algftu,  eb.  Erde   3048  Sd. 

Wal  so  rs  e  h  an  z  ,  Brücke    ....    3034  G. 

Walserschanz,  an  der  Strasse  nach 

Oberstdorf  (Gst  Nr.  171)     .    .   .  3059  Sd. 

Walsorstcg  bei  Kcicbenhall ,  Saal- 
ach-Niveau    1334  Lp. 

W  a  1 1  e  r  t  h  a  1  im  Wald«  (Obcraufscher)   31 36  Sd. 

Waltenhofen  bei  Kempten,  Bahnh.  3317  K. 

Waltenhofen  bei  Füssen,  Kirche  .  3400  L. 

3439  L. 

Wamberg,  Kirchthurtnknupf  .    .    .  3127  V. 
Wand  köpf   ober  der  Martins  wand 

(im  Mittel)  5419  T. 

Wangen,    Stadt   in  Württemberg, 

Pfarrkirche,  Thurmfusa  ....  1694  P. 
Wangen,  Ort  bei  Nesselwang  .  .  2831  L. 
Wang-critz,  Dorf  am  N.  Kusse  de« 

Grünten,  Bach  im  Dorfe  ....    2363  G. 
Wankhütte  im  Kessel  «wischen  En- 

schen  und  Nebelhorn  im  Algäu  .  4403  G. 
Wankratsbach,  Zusfl.mit d. Hund- 

bachc  O.  von  Lofer   3542  F. 

W  a  n  n  a  k  o  p  f  bei  Schattwald  in  Tirol, 

Gipfel   5261  P. 

Wann  eck  bei  Nassereit  ....  7685  W. 
Warb  Ii  ng,  auch  Waubling,  höchster 

Punkt    bei    Kiefersfelden  (Gst. 

Nr.  34%)   3445  W. 

Warmatsgundalp,  untere,  Wanne 

daselbst  (Alglu)  4278  G. 

Warmatsgund-Höflc  b.  d.  Quelle  3918  Sd. 
Warmatsgund-Höfle  im  Wank, 

Galthütte  4236  Sd. 

Warmatsgundkopf  oder  Kanzel- 

wand   6361  Sd. 

Warmatsgundpass  gegen  den  vor- 
deren Tanfernberg  6175  G. 

W  a  r  n  g a  u  c  r bc  r g ,  s.  Schwarzenberg. 

Wartock,  siehe  Gotzonkrouzeck. 

Warth,  Dorf  im  Lochthalc,  Kirche  .    4446  T. 

Warth,  Eingang   4597  P. 

Wartsheim  (V),  Berg  im  Keutalpgcb.  5483  L. 
Wassoralp  ober  dem  Obersee  im 

Königasecgebirge   4328  G. 

1331  Sd. 

W  atzmann,  trigonometr.  Punkt  .  .  8313  L. 
Watsinann,  Hocbcck  oder  N.Spitze  8185  L. 

(3  Mess.)   8182  Sd. 

8054  G. 


In 

Watzmann,  mittlere  höchste  Spitze 


Watsm an n,  südliche  Spitze  . 


Wati  m  inn, 


wo? 


p»riner  Kr  -  ■ 
8292  L. 
8435  Sd. 
8373  Sr. 
8288  L. 
8399  Sd. 
8262  W. 
8258  W. 
821*2  W. 
7958  W. 
8373  W. 
8377  W. 

Watzmann,  unterste  Steinpyramide  5277  Sd. 
Watzmann,   Sattel  am  Watzmann- 

angcrl  5490  Sd. 

Watzmann,  zweite  Steinpyramide  .  6089  Bd. 
Watzmann,  dritte  Steinpyramide  .  7301  Sd. 
Watzmann,  kleiner,  Gipfel  .  .  .  7301  Sd. 
Waxcnstein  an  der  Zugspitze  bei 

Garmisch  6.95;.'  L. 

7138  W. 

Weberbaucr,  Wasserscheide  zwi- 
schen Jettenberg  und  Reut  an  der 
Grenze  bei  Unken   2733  G. 

Wechsel,  siehe  Vercinsalp  und 
Geigelstcin. 

Wechsel  bei  Valepp,  höchster  Punkt 

des  Steigs  nach  Tegernsee  .    .    .    3253  W. 

Wechsel,    niedrigster  Punkt  der 

Wasserscheide   3205  G. 

Wechselalpe    bei   Valepp  gegen 

Tegernsee   3275  W. 

Wechsclgrabcn,  Mündung  in  den 

Barnbach  am  KahrwRndelgebirge  .  3566  W. 

Wegs ch cid alp  bei  Ellman  am  W. 

Kaisergebirge   3027  T. 

Weichberg,  Höhe  bei  Schongau    .  2924  L. 

Weichberg,  früherer  Signalpunkt  .    2990  G. 

Weidbachthal,    Hütte   ober  der 

Klause   2960  Sd. 

Weidborgalp  W.  vom  Dorf  Kreut 

am  Hirschbcrg   3441  G. 

Weihen ried er  Sagmühle  O.  v.  Lin- 
dau (Gst.  Nr.  274)   2545  Sd. 

Wcihenriodcr  SÄgm.,  unteres  Eck  3536  P. 

Weil,  Gross-,  Brücke  (2  M.)    .    .    1904  G. 

Weilberg,  kleiner,  NW.vonGross- 

weil,  höchster  Signalpunkt  .    .    .   2595  G. 

Weiler,  Kirche   1983  L. 

Weiler,  Thunnfuss   1946  P. 

Weiler,  Kirchenpflaster   1926  G. 

Weil  heim,  Kirche   1747  L. 

Weilhoim,  Bachniveau  an  der  Post    1722  L. 
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Weilheim,  PfUster  vor  der  Post    .    1725  G. 

Weilheim,  Ammer  in  der  Nähe     .    1700  L. 

Weil  heim,  Ammer  unter  der  Brücke  1732  L. 

Weissach,  Einmandung  de«  Eibele- 
bachs bei  Weiter  im  Algttu     .    .  1867  m1. 

Weiss  ach,  Mfind.  des  Langenbachs    2567  (f. 

Weis  s  ao  b,  Einmündung  des  Lei  lach- 

bachs  daselbst   1840  Sd. 

W  cissac  h  bacb,  Ztum.mit  dem  Sägc- 

bachc  bei  Bad  Kreut  2431  G. 

Wcissaohbach,    Zusfl.  mit  dem 

Giessbacbe  bei  Kufstein  ....    1738  T. 

Weissachen,  Brücke swisehen  Hiit- 
lissu  und  Mieselbach  im  Bregenzcr- 
Walde   1840  T. 

Weissachen,    Dorf  bei  Staufen, 

Brücke  daselbst  19(58  G. 

Weissbach,  Zusfl.  mit  dem  Moos- 
bache im  Achentbale  3103  T. 

Weissbach  ober  Lofer  1987  Sd. 

2120  F. 

W  e  i  s  s  h  a  c  h,  Bach  am  Zusfl.  mit  dem 

Kalleckerbache   2823  F. 

Weissbacfa,   Zusammentritt  bei 

Kranspoint   3407  F. 

Weissbach  bei  Inscll   1873  G. 

Weiss  buch,  sein  Ursprung  daselbst  2112  L. 
Weissbach,    Brunnenhaus,  Thal- 

reserve,  Finlauf   1903  8. 

Weissbach,  Bergreserve,  Eiul.  .   .  1995  B. 
Weissbachalp  8.  von  Falleck  .    .  3453  V. 
Weissbachlscharte,  a. stein. Meer. 
Wcissenbach,  Gst  Nr.  112  unfern 

der  Sonthofcn-Keulter  Strasse  .  .  3592  Sd. 
Weissen  bach,  Ort  bei  Keutte  im 

2798  T. 
2733  G. 
2693  P. 


Weisaonbacb,  Bruckenniveau  .  . 
Weissenbach,  Holzrechen  am  Fluss 
Wcissenbach,  Gypsbruch  ,  unter- 


Q. 

Weiaacnsee  bei  Füssen    ....  2470  L. 

2340  W. 
2429  G. 

Weissensec,  Wasserspiegel   .    .   .  2426  P. 
Weiaaensee  bei  Bieberwöhr  .   .   .   3322  Sd. 
Weiflsenstein-Stollen  bei  Inzell, 

Soolenleitung   2044  8. 

Weiasham  am  Chiemsee  ....  1760  W. 
Weisswand,   höchster  Punkt,  am 

Wendelstein   4837  O. 

Weiten  au,  Alpe  NW.  von  Maruuart- 

3419  O. 
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In  pvUor  Fuu. 
Weitsberg  am  Tbiersee  b.  Kufstein    5413  T. 
Weitsc harte  am  Reutalpgebirge    .  5844  F. 
Weitschartenkopf  an  den  Drei- 

brfldern  des  ReuUlpgebirges     .    .  6135  W. 

6122  W. 

Weitsee  bei  Kuhpolding     ....  250.3  L. 
Weixenried,  Wasserscheide  zwischen 

liier  und  Wertaeh  2726  Sd. 

Wendelstein,  Gipfel   6692  L 

5664  L. 

5659  L. 

5643  W. 

;'»624  L 

5072  Sd. 
(3  Meas.)  5720  G. 

5709  W. 

5055  W. 

Wendclsteinalp,    untere,  beim 

Peterbauer  4410  Sd. 

Wendelsteinalp  ,     obere,  beim 

Steffelbaucr   4640  Sd. 

Wendelsteinalp,  ob.,  siidl.  Hütte  4674  G. 
Wendelsteinangcrl ,  Tafel  nach 

dem  gefährlichen  W  ege  ....  5308  Sd. 
Wcndclsteinscharte    gegen  die 

Keindleralp   5051  Sd. 

Wengen,  Pas*  zwischen  Fallbuchthal 

und  Hiutersteinerthal  h.  Oberstdorf  5992  G. 
W  e  n  g  c  n  k  o  p  f  bn  Algäu,  Gipfel  .    .  66 2  >  Sd. 

6795  P. 

Weng  wie  s  bei  Eschenlohe,  ob.  Haus    2554  G. 
W  c  n  n  i  n  g  a  1  p  am  Wenningb.  b.  Kreut   4117  W. 
Wenningberg  bei  Kreut  ....   4369  W. 
W erde nf eis,  Ruine  bei  Garmisch, 

Fuss   2391  P. 

Werfen,  Posthaus  1085  L. 

Werfen,  Salzach  unterm  Schloss  .  1U37  Lp. 
Werfen,   Hochofen,  Mündung  des 

Blombachs   1609  Lp. 

Werfen,  hohe  Festung,  im  Hofe  .  .  2182  8r. 
Werner,  auch  Wörner,  im  Kahrwftn- 

delgebirge   7590  L. 

7608  W. 

7592  Sd. 

7525  W. 

7576  W. 

Worner,  öatliche  SpiUc   7563  L. 

W ert ach,  Dorf,  Wirthshaus  .    .    .   2837  W. 

Wertach,  Kirche   2765  L. 

Wert  ach,  Kirchthnrmfuss  ....  2810  P. 
Wertach,  Brücke  bei  der  Kapelle 

im  Thale   2738  G. 
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Wert  ach,  Hirachenwirth    ....    2795)  G. 

Wert  ach,  Flu«»,  Landesgrcnse  bei 

Junghol«  anfern  Dorf  Wcrtach    .   2887  O. 

Wertach,  Nessclbach,  Mündung  bei 

Nesselwang  2603  L. 

Wertach,  sicho  auch  Flusagef&Il. 

Wortacher  Hörnle  bei  Wcrtach, 

Gipfel  5221  P. 

Wessen,  Unter-,   Ort  bei  Mar- 
quartstein   1807  W. 

Wosscn,  Unter-,  Kirchenpflaster   .   1694  G. 

Wessen,  Vorder-,    Ort  bei  Mar- 
quartstein, Brücke  1  99()  «. 

Wessobrunn,  früheres  Kloster  .    .   2190  W. 

Westenhofen  bei  Schlicraeo     .    .   2440  W. 

Westenhofen,  Brücke  im  Dorfe    .   2397  G. 

Westerham,  Leitzachmündung  .    .    1004  W. 

Westerham,  Bahnhof  1715  E. 

Westerhof  bei  Tegernsee  .    .    .    .   2733  W. 

Wetterschrofen  am  Wettersteiii  .  8843  W. 

8335  Bd. 

Wetterspits  am  Wettersteingebirge, 

NW.  8pitr.e   8437  8d. 

Wetterspits,  SO.  Spitso  ....  8320  8d. 
Wetterstein,  westliche  Spltae    .    .  7648  L. 

7653  8d. 

Wettcrslein,  östliche  Spitte  .    .    .  7112  L. 
Wetterstoin,  altes  trigon.  Signal  7073  M. 

Wetterstein  ,  wo?   7340  L. 

Wetterstein,  Rast  an  der  weissen 

Reiben  3197  Sd. 

Wetterstein  an  den  Stallen  .  .  .  3538  Sd. 
Wetterstein,  Hirschbühel  bei  der 

Quelle  5122  Sd. 

Wettersteinalp,  obere  Hütte  .  .  4514  W. 
Wetterstcinnlp,  ob.Hütte, Eingang  4498  P. 

4488  G. 

Wettorsteinalp,  (?)  Hütte  .  .  .  4441  Sd. 
Wettersteinspitt  oder  Gamskopf  6620  Sd. 
Wetterstein wald  beim  Bildstock, 

Signalpunkt   3534  G. 

Wetterwand  am  ewigen  Bchncegeb.  8738  Lp. 
Wey  cm,  Dorf  N.  von  Miesbach  .  .  2060  W. 
Wey  er  n,  Observationslinde  N.  vom 

Dorfe   2225  W. 

Wibnerjoch  bei  Brandenberg  .  .  31135  T. 
Widderstein  in  Vorarlberg  .    .    .  7815  W. 

7815  L. 

Widtkopf  W.  von  Reit  im  Winkel 

an  einem  Felsen  (Gst  Nr.  32)  .  .  3194  W. 
Wiedemannsdorf,  Wirthshans  bei 

  2291  L. 


Wiclandshals,  Signal» 

schütt  bei  Lofer   3944  F. 

Wies,  Kirche  bei  Schongau     .    .    .  2691  L. 

Wies,  Thurmknopf   3804  P. 

Wies,  Kirchenpflaster   2716  G. 

Wieselstein  80.  von  Golling  .  .  2723  Br. 
Wiesing,    Ochsenhüttc   am  8chnf- 

reutergebirge   5216  W. 

Wildalp    bei  Kreut   am  Planberg 

(Gst.  Nr.  100)   4482  Sd. 

Wildalp,  Schafkascr  im  Königssco- 

gebirge   5981  Sd. 

Wildalp  im  Brandcnbcrgthalc    .   .  4440  T. 

Wildalp  am  SonntagKhnrn     .    .    .  4070  F. 

Wildalp  am  Achenthaie,  Eingang  5466  P. 
Wildalphorn  am  Weitaec  bei  Rnh- 

polding   5404  L. 

Wildbarn  am  Inn  bei  Oberandorf  .  4454  L. 

Wildberg  N.  von  Nesselwang   .    .  2811  L. 
Wilde -Kaiser  (Knisergebirge), 

Treffauer-   7275  L. 

7231  W. 
7152  W. 
7273  Sch. 

Wilde-Kaiser,  Scheffauer-    .    .    .  7171  T. 

Wilde-Kaiser,  Scheffauer-,  Scharte  5683 Sch. 
Wilden,  hinterer,  Gremberg  im  Al- 

gftn,  Gipfel   7267  Sd. 

7111  8d. 

Wilden,  vorderer  (daselbst),  (Weit- 

thalspiU)   6896  Sd. 

Wildenberg,  höchster  Punkt  NO. 

von  Kempten   2807  G. 

Wild  eng  und  köpf  oder  Einödsberg  6931  Sd. 

Wildenlansbcrg  bei  Kreut  (auch 

W.-Lochbcrg)    5029  W. 

Wildcnlausberg  (Gst  Nr.  1351)    .  5016  Sd. 

Wildonlausborg,  der  östliche  Kopf  Ii;  Ii;  \V. 

Wildenthal  80.  von  Lofer   .    .    .  2501  F. 

Wilder  Mann,  Gremberg  im  Algan  7936  Sd. 

Wildes  Mannte,  Grenab.  im  AlgÄu  7392  Sd. 

Wildgrub,  Weiler  W.  von  Oberau- 
dorf, Kapelle  daselbst   2439  G. 

Wildpoltsried  bei  Kempten,  Bahn- 
hof-Planie    2230  E. 

Wild-  oder  Taufersee  bei  Hinter- 
stein (Algllu),  Ausfluss    ....  5544  P. 

Wildsteig,  Kirchenpflaster   .    .    .  2730  G. 

Wildstciger-8eo  an  der  Seemühlc  2565  G. 

Wildstierkopf   W.  von  Garmisch  6262  L. 

Willcrsalp  bei  Hinterstein    .    .    .  4433  Sd. 

Willrrsalp,  Eingang   4548  V. 
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In  |>iu-Uer  Fi«*. 
Willing,  Dorf  an  der  Mangfall  bei 

Aibling   148f>  \V. 

Wilmcsalp  O.  von  Hinterstem  im 

Algäu,  Quelle  beim  Hrunncn  unter 


der  Hüne  4222  G. 

Willen  bei  Innsbruck,  barometrische 

Verglcichsstation,  Q-N  1808  Wf. 

Wilzhofen  bei  Weilheim  .  .  .  .  1819  W. 
W  i  m  b  a  c  h,  Mündung  in  die  Hamsau- 

Achen  1931  Sd. 

1929  G. 

Wimbach,  Quelle  bei  der  Brücke  .    2222  8d. 

Wimbach,  Jagdschloss   8886  Bd. 

Wimbach.JagdschloBs.Thürschweltc    21HÄJ  G. 

Wimbach,  Griesulpe  4128  Sd. 

4075  G. 

W imbach,  Kast  unter  dem  Aufsteig 

cur  Drischibclalp   4543  Sd. 

Wimpasing,  Dorf  bei  Traunstein    1654  W. 

Winckelbauer  bei  Brixlcgg     .    .    3056  T. 

Winckclmoos  bei  Keil  im  Wiukel, 

Leitbstube   3431)  W. 

Winckclmoos,  Tischlerkaser    .    .    3645  G. 

Winckclmoos,    Grenzstein  beim 

Finsterbache  3552  F. 

Winckelmoos,  Klause  an  der  Wil- 
lunsleithe   3403  F. 

W  i  n  d  e  c  k  ,  Joch  an  dun  Gottesacker- 
wanden   5351  Sd. 

5385  G. 

Win  deck,  Joch  W.  v.  Nicderaschau    4541  G. 

Win  deck  bei  Hall  3687  T. 

W  i  n  d  c  c  k,  Bergkuppe  NO.  von  Kohl- 

grub   2674  <i. 

Windhag  bei  Hindelang  (auf  dem 

Gst  Nr.  114)  4821  Sd. 

Windhuuscn,    Mitte  de»  Thurm- 

grubens   1464  W. 


Wind  k  reut  am  Ii.  Benenberg  .  .  241)0  W. 
Winterstauden  im  Breg.-Wuldc  .  5787  L. 
Wirthsalp    «wittchen  Fockcnstcin 

und  Geigerwtein  (2  M.)    ....    3910  G. 

40S9  Sd. 

Wirthsalp  bei  Oberaudorf  N.  vom 

Trassjochc  i:><)7  W. 

Wörgl,  Kirche   1587  T. 

Worgl  spitz  bei  Ebnit  in  Vorarlberg  5648  T. 
Wörner,  siebe  Werner. 

Wohlfurt,  Ort  bei  Bregen»  .  .  .  1284  T. 
Wolfgang,  Stadt  bei  Schfttlwnld  in 

Tirol,  Kircheneingang     ....  3.109  B. 
Wolfgang sec,  im  Mittel    ....    1728  Sr. 

G*o»rnu»t.  Uv*chrcft>.  v.  Bayern.  L 


In  parifcer  Fun». 
Wolfhof  am  Forst    N.  vom  hohen 

Beissenbcrg  2517  W. 

Würmbach  brücke  an  der  Haupt- 
strasse bei  Lofer   1828  F. 

Würmsoe  (Starnberger-See)    .    .    .  1827  L. 

1811  L. 

W  ü  r  x  b  e  r  g  b.  Mitten wald  iu  d.  Scharte 

gegen  Kiedkopf  (Gst.  Nr.  261)  .  4336  Sd. 
Wuhrsteinalp  bei  Schleching,  un- 


tere Quelle   33;Y2  Sd. 

Wuhrsteinalp,  obere  Quelle  .  .  3522  Sd. 
Wuhrsteinalp  am  Geigelsteiu  bei 

Schleching,  zweite  oberste  Hütte  .  3498  G. 
Wubrsteinwald    bei    Schleching , 

Kohlbarben   1961  Sd. 

Warzach,  Alpe  an  der  Csnisnuhe 

im  Bregenzcr-Waldc   ftOlü  G. 

Wurzeck  b.  Oberaudorf  gegen  Aschau  4377  W. 

Wurxcck  (Gst.  Nr.  Oft'/,)   ....  4582  Sd. 

Zalundifarkcli,    L'cbergang  von 

LQuersce  mich  Zalundi  in  Vorarlb.    7029  B. 

Zaun  eck  am  SehSnzle  bei  Keit  im 

Winkel   2523  W. 

Zebrerköpfl  (Aclpclcküpfl),  Grenz- 
berg bei  Hinter»;  in  im  Algftu 
(Gst.  Nr.  118)  6010  Sd. 

Zeiger,  Birg  bei  Oherstdorf,  Gipfel    6116  Sd 

Zell,  siehe  Baycrisch-Zell. 

Zell,  Ort  bei  Füssen   2893  L 

Zclleralp  am  Wendelstein     .    .    .    4536  W. 

Zellerberg  zunächst  O.  von  Kuh- 
polding  32*0  Ii. 

Ze  Her  borg  bei  Kufsteiu    ....    1816  T. 

Zellerhorn  bei  Aschau      ....  4601  L. 

Zullerhorn,    Signalpuukt  auf  der 

südlichsten  Spitze   4369  G. 

Zcllers,  Bad  bei  Ach,  Ldger.  Wei- 
ler, Eingang   2844  B. 

Zellerwald  b.  Dietramszell,  Kogel.    2497  G. 

Zell  Schwaig  am  Forst  N.  vom  h. 

Beissenberg   1874  W. 

Zemmerjoch  a. Achenthaie,  W.Seite    .r»H97  W. 

Zereralpbütte  h. Schattwald,  Eing.  3695  F. 

Zicgelwicsen    S.  von   Füssen  im 

Lcchthale  (Gst  Nr.  399)  ....  2558  Sd. 

Ziegen  (hoher)  bei  Bartenkirchen , 


(Jipfel   5730  B. 

Zimp aspitz  bei  Brand   7096  T. 

Zinnenberg  bei  Aschau    ....  4874  L. 

4800  W. 

Zinnkopf  bei  Buhpolding  .    .    .    .  45S3  L. 
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In  pariser  Fa». 

Zinnkopf  bei  Buhpolding  .    .    .   .   3987  W. 
Zipfelalpe  bei  Hinterstein,  Eingang  4650  1*. 
Zirbeneck  am  Reutalpgebirge    .    .  5249  W. 
Zirl,  Dorf  bei  Innsbruck,  Postbaus, 

Thürschwelle   1878  G. 

1792  W. 

Zirl,  Kirchenpflaster   1945  T. 

1985  Wf. 

Zirl  esc ck  bei  Hinterstein  im  Algttu 

(Ott  Nr.  117)   5783  8d. 

5762  G. 

Zirmberg  SW.  von  Füssen  im  Sattel 

gegen  Falkenstein  (Gst.  Nr.  6G)  .  3528  Sd. 
Zirmgrat  h  SW.von Füssen, Mittags- 


kopf (Ost  Nr.  63)   3874  Sd. 

Zirnbergrücken,  Wasserscheide  .    3324  G. 
ZollhÄusl  bei  Tölz,  ebene  Erde    .    2110  >Sd. 
Zürs,  Dorf  bei  Stuben  (Vorarlberg)    5219  T. 
Zugspitz   9098  L. 

9115  L. 

9128  L. 

9061  L. 


In  parlwr  Kum. 

Zugspitz  9117  Sd. 

9025  Sd. 
9125  Scb. 

Zngspitz,  Mittel  aus  den  verschiede- 
nen verglich.  Barometerstationen  .    9154  Sd. 
Zugspitz  ober  dem  Kamine  .    .   .    8475  Sd. 
Zugspitz,  siehe  Plattnachferner. 
Zunderjoch  im  Achenthaie    .    .    .    6223  T. 

6061  W. 

Zunderkopf  bei  Hall  5318  T. 

7034  GQ. 

Zw  erglberg  W.  von  Tegernsee     .    3549  W. 

Zwieselalp  bei  Tölz  4116  L. 

Zwieselberg  bei  Tölz,  Gipfel  (4M.)    4155  Sd. 

4297  W. 

Zwieselbcrg  bei  Koashauptcn    .    .  3344  L. 

Zwiescleck  am  Kampen  bei  Leng- 
gries   4548  W. 

Zwing  oder  Zwingsteg,  Straasenhöhe 

an  der  Walserschanze  b.  Oberstdorf   3042  Sd. 

Zwing  oder  Lettenklause,  Brunnen- 
haus bei  Inzell,  Einl   2222  8. 
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Geogiiostischo  "Verhältnisse. 
Kapitel  I. 

Allgemeine  Uebersicht  über  die  geognostischen  Verhältnisse 

der  Alpen. 

Methode  der  Untersuchung. 

§.  1.  Eigentümlich,  wie  dio  äussere  Form  und  Gestalt  der  Alpcnbergc,  ist 
aueh  die  Beschaffenheit  der  sie  zusammensetzenden  Gesteine.  Wenn  wir  daher 
mit  den  Eindrücken  und  Erfahrungen,  welche  uns  die  geognostische  Erforschung 
ausscralpinischcr  Gegenden  an  die  Hand  giebt,  in  das  Gebiet  der  Alpen  ein- 
treten und  genau  dieselben  Gesteinsarten,  dieselbe  Gliederung  und  Reihenfolge 
der  Schichten  wieder  zu  finden  hoffen,  so  können  wir  uns,  wenigstens  bei  den 
ersten  Wahrnehmungen  und  Studien,  eines  Gefühls  der  Täuschung  nicht  ent- 
schlagcn. 

Wohin  unsere  Forschung  sich  wendet,  überall  begegnen  wir  Gesteiiisarten, 
welche  in  ihrem  petrographischen  Verhalten  selten  einige  Aehnlichkeit  mit  Sedi- 
menten ausserhalb  der  Alpen  besitzen,  nur  in  wenigen  Fällen  ganz  damit  über- 
einstimmen. Nicht  weniger  fremdartig  ist  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 
Schichtgesteine  gelagert  sind.  Den  regelmässigen,  horizontalen  Aufbau  suchen 
wir  vergebeus.  Wir  sehen  nur  steil  geneigte  Scliichteustellungeu ,  grossartige 
Faltungen,  Knickungen  und  abnormen  Schichtenverband,  so  dass  die  sonst  in 
leicht  erkennbaren  Stufen  übereinander  vorkommenden  Sedimentgesteine  hier  in 
chaotischem  Gewirre  durcheinander  geworfen  erscheinen. 

Auch  die  in  den  Gesteinsmassen  eingeschlossenen  organischen  Ueberrestc, 
welche  in  so  vielen  Fällen  des  Zweifels  und  der  Ungewissheit  die  sicherste  Aus- 
kunft Uber  Alter  und  relative  Aufeinanderfolge  verschiedener  Schichtenglieder 
zu  geben  pflegen,  sind  im  Alpengebietc  seltener,  und  wo  sie  vorkommen,  tragen 
sie,  zum  grossen  Theile  wenigstens,  einen  so  eigentümlichen  Tvpus  an  sich, 
dass  sie  beim  ersten  Begegnen  mehr  verwirren  als  lösen  helfen. 

14* 
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Diesen  Abweichungen  und  Eigentümlichkeiten  in  der  Gesteins- 
beschaffenheit, in  dem  Gcbirgsbaue  und  in  den  organischen  Ein- 
schlüssen der  Alpengcsteinc  ist  es  hauptsächlich  zuzuschreiben,  dass  die 
Alpen Geognosie  eine  verhältnissmässig  langsame  und  späte  Entwicklung  nahm.  . 
Viel  trägt  hierzu  die  Schwierigkeit  bei,  welche  die  Natur  des  Hochgebirges,  die 
mühsame  Zugänglichkeit  der  meisten  Gcbirgstheilo  und  die  Unersteigbarkeit  • 
grosserer  Felsgruppcn  der  geognostischen  Untersuchung  oft  entgegenstellen. 

Um  unter  diesen  besonderen  Verhältnissen  in  den  Alpen  bei  geognostischen  • 
Untersuchungen  zu  sicheren  Resultaten  zu  gelangen ,  müssen  die  Forschungen  > 
sich  zunächst  auf  kleinere  Gebirgstheile  beschränken  und  die  hier  bis  in's  Detail 
eingehenden  Studien  frei  von  jeder  vorgefassten  Meinung  ihre  Aufgabe  in  der 
Weise  auffassen,  dass  sie  zuvörderst  von  Parallelen  ausserhalb  der  Alpen  absehen 
und  lediglich  die  Sicherstellung  der  Sc  h  i  c  h  t  en  a u  f ei n  a n  d e rf o Ige  inner- 
halb dieser  Bezirke  in's  Auge  fassen.  Erst  nachdem  die  verschiedenen,  sich  als 
Einzelglieder  aus  der  grossen  Masse  der  vorkommenden  Gesteine  abtrennenden 
Schichten  und  Schichtengruppen  und  ihre  Lagerungsverhältnisse  ermittelt  sind, 
scheint  es  zweckmässig,  auf  die  zweite  Frage  ihrer  Parallelstcllung  mit 
ausser al pinischen  Formationen  näher  einzugehen. 

Trotz  des  abweichenden  paläontologischen  Verhaltens  im  Alpeugebiete  fin- 
den sich  von  Stufe  zu  Stufe  gleichwohl  organische  Ucbcrreste,  welche  die  Alters- 
beziehungen wenigstens  einzelner  Zwischenschichten  in  den  Alpcu  zu  ausser- 
alpinischen  Schichtenreihen  bei  nähcrem  Studium  bestimmter,  als  der  erste  An- 
blick vermuthen  lässt,  feststellen. 

Indem  wir  sodann  die  Reihe  der  in  den  Alpen  und  ausserhalb  derselben 
nachgewiesenen  Glieder  nebeneinander  stellen,  und  die  als  gleichalterig  und 
analog  erkannten  Bildungen  (Zcitäquivalentc)  gleichsam  auf  gleiche  Linie 
setzen ,  ergeben  sich  für  die  zwischenliegenden  Abtheilungen  von  selbst  die 
näheren  Beziehungen,  in  welchon  sie  untereinander  stehen. 

Es  werden  sich  auf  diese  Weise,  ohne  der  Natur  nach  einem  vorgezeich- 
neten Schema  Gewalt  auzuthun,  die  Verwandtschaftsverhältnisse,  die  Altcrs- 
beziehungen  und  die  normale  Reihenfolge  der  Gesteine  von  Gruppe  zu  Gruppe 
auch  in  den  Alpen  analog  den  Bildungen  ausseralpinischer  Formationen  ordnen, 
und  wir  dürfen  dann  hoffen,  den  höheren  Standpunkt  zu  gewinnen,  auf  welchem 
es  möglich  wird,  die  Resultate  der  rein  lokal  gepflogeneu  Detailforschung  zu 
einem  Ganzen  zu  verbinden,  Einsicht  in  den  Gesammtbau  der  Alpen  zu  ge- 
winnen und  endlich  die  Ursachen  zu  erkennen,  welche  die  Verwandtschaft  der 
alpinischen  Gebirge  mit  den  benachbarten  Gebieten,  sowie  ihre  Abweichung 
von  denselben  begründen. 

In  Folgendem  zählen  wir  vorerst  die  das  Alpeugebirge  zusammensetzenden 
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Gesteinsarten  in  der  Reihenfolge  ihres  Alters  kursorisch  auf,  um  eine  Ucber- 
sicht  über  unser  Material  zu  erhalten. 

Gesteins  •  Arten. 

Urgebirgsfcl  sarten. 

v.  2.  Bekanntlich  trifft  man  innerhalb  der  Alpen  und  des  sich  an  sie  an- 
schliessenden Gebiets  Gesteinsbildungen ,  welche  nach  der  allgemeinen  Annahme 
zu  den  ältesten  und  ersten  der  Erdrinde  gezählt  werden,  bis  herab  zu  jenen 
Erd-  und  Steinmassen,  die  unter  unseren  Augen  noch  fort  und  fort  entstehen. 

Schon  die  Gesteinsreihe  der  ersten  oder  ältesten  Erdbildungspcriode, 
welche  man  wegen  ihrer  vorherrschend  kristallinischen  Struktur  die  der  kry- 
s t a  11  i n i seh cn,  sonst  auch  Urgebirgsfelsarten  nennt,  weicht  in  den  Alpen 
vielfach  von  der  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  der  Massen  ab,  wie  man 
sie  in  dem  Gebiete  anderer  Urgebirgszonen  beobachtet. 

Im  Allgemeinen  ist  diese  Verschiedenheit  jedoch  weit  geringer,  als  bei  den 
Gesteinsgr uppeu  jüngeren  Ursprungs.  Gneis,  Granit  (sogenannte  Gneis- 
granite und  Granitgneise  und  Protogyn  im  Westen,  Centraigneis  im  Osten), 
Glimmerschiefer,  chloritische  und  kalkige  Schiefer  verbinden  sich 
mit  hornblendchaltigem  Gesteine,  das  theils  schiefrig,  thcils  massig 
vorkömmt,  mit  Serpentin  und  Gabbro  zu  dem  gewöhnlichen  Komplexe  der 
krystallinischen  Gesteinsarten.  Zwischenlagen  von  körnigem  Kalk  und  Do- 
lomit fehlen  gleichfalls  nicht 

Sogenannte  grüne  und  graue  Schiefer,  welche  sich  den  vorigen  an- 
achliesscn,  erinnern  auf  s  lebhafteste  an  gewisse  halhkrystalliuische,  versteinerungs- 
leere Thonschiefer  anderer  Gebirge,  an  den  Ardcnneuschiefer ,  Taunusschiefer 
und  den  Phyllit  des  Fichtelgebirges. 

Den  Alpen  eigentümlich  und  über  grosse  Gebietsthcile  namentlich  des  We- 
stens verbreitet,  finden  sich  gewisse  Abänderungen  des  Gneises  und  des 
Granites,  welche  als  A 1  p  e  n  g  r  a  n  i  t  oder  Protogyn  und  A  r  k  e  s  i  n  bezeichnet 
werden.  Die  Gesteine  der  ersten  Art  bestehen  aus  zwei  Speeles  weissen  oder 
grauen  Feldspaths  (Orthoklas  und  Oligoklas),  dann  aus  grauem  Quarze,  dunkel- 
grünem Glimmer  und  hellgrünem  Talke,  die  der  zweiten  Art  aus  Feldspath, 
Quarz,  Hornblende,  Steatit  und  Chlorit  mit  häufig  eingemengtem  Sphcn. 

Der  Gneis  nimmt  durch  Anhäufung  von  Glimmerblättchen  zonenweiso 
eine  eigenthümlichc  Glimmerschiefer- ähnliche  Beschaffenheit  an,  und  dieser  so- 
genannte Glimmergneis  erscheint  sohin  häufig  als  Hangendes  des  Central- 
gneises,  die  strenge  Scheidung  vom  eigentlichen  Glimmerschiefer  erschwerend. 
In  fast  gleicher  Weise  ist  der  Glimmerschiefer  mit  dem  Thonschiefer, 
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welcher  stets  Glimmerschiefer  und  Gneis  wie  eine  HUlle  umlagert,  in  seine 
verschiedenen  Abarten  verflochten,  und  indem  sich  Kalk  als  wesentlicher  Gemeng- 
theil zugesellt,  entsteht  eine  neue  Reihe  für  die  Alpen  sehr  charakteristischer 
Schiefer  —  der  Kalkglimmerschiefer  oder  Cipollin  und  die  Kalkthon- 
Schiefer  — ,  welche  wiederum  in  Talk-  und  Chloritschicfer  Uberspielen. 

Hornblende  mischt  sich  in  wechselnder  Menge  den  verschiedenen  Arten 
der  krystallinischen  Gesteine  bei  (Hornblende- Gneis,  Syenit),  gewinnt  so  zu- 
weilen durch  vorwaltendes  Auftreten  eine  grössere  Selbstständigkeit  und  scheint 
sich  hierbei  an  gewisse  Regionen  der  Schieferbildung,  namentlich  an  jene  zwi- 
schen Gneis  und  Glimmerschiefer  und  den  grünen  Schiefer  in  oberen  Lagen  zu 
halten.  Diorit  und  Gabbro  beschränken  sich  auf  die  Zonen  der  Hornblende- 
gesteinc  und  sind  nur  als  Gesteinsvarietäten  derselben  zu  betrachten.  Serpen- 
tin, der  eine  bo  grossartige  Rolle  in  den  Westalpen  übernommen  hat,  ist  in 
seinem  Vorkommen  an  Hornblende-  .und  Chlorit- haltige  Gesteine  und  an  den 
grünen  Schiefer  gebunden,  ohne  im  Osten  zu  grösserer  Selbstständigkeit  zu 
gelangen.  Eine  ausgezeichnete  Reihe  quarzreichen  Schiefers  bildet  sich  häufig 
in  der  Nähe  der  Serpentingesteine  aus  den  umlagernden  Schichten  in  Form 
rother  glänzender  Thonschiefer  und  rot  her  Kieselschiefer  aus, 
welche  sich  zwischen  Serpentin  und  dem  grünen  und  grauen  Schiefer  einlagern. 
Ganz  gleiche  Bildungen  sind  in  dem  Apennin  weit  verbreitet  und  unter  dem 
Namen  Galestro  bekannt;  sie  bezeugen  die  Aehnlichkcit  der  Bedingungen, 
unter  welchen  in  den  Alpen  und  im  Apennin  dieselben  Gesteinsarten  entstanden 
sind,  ohne  dass  hierbei,  wie  dieas  Naumann*)  erwiesen  hat,  eine  Metamor- 
phose mit  im  Spiele  war. 

Palaeolithische  Gebilde. 

§.  3.  Der  allinählige  Uebergang  der  verschiedenen  krystallinischen  Gesteine 
ineinander  ohne  bestimmte  Grenze  ihrer  Abänderungen,  welcher  wohl  in  fast 
allen  grösseren  Gebieten  der  krystallinischen  Gebirgsmassen  beobachtet  wird, 
scheint  in  den  Alpen  das  Maximum  erreicht  zu  haben,  und  Bich  nicht  bloss  auf 
die  Region  der  Urgebirgs - Felsartcn  zu  beschränken,  sondern  Uber  diese  hinaus 
selbst  auf  die  nächst  jüngeren  Gebilde  der  pal aeolit bischen  Periode  sich 
überzutragen. 

Nachdem  Vieles,  was  früher  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  Thon- 
schiefer und  Grauwacke  zusammengefasst  wurde,  durch  die  neuesten  For- 
schungen genauer  ausgeschieden  und  getrennt  ist,  hat  sich  für  das  Gebiet  der 
Alpen  die  auffallende  Thatsache  ergeben,  dass  trotz  der  enormen  Entwicklung 

*)  Neues  Jahrbuch  für  Min.,  Geogn.,  I'ctr.  1855,  p.  45. 
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der  Thonschicfer-  artigen  Schiefer -Gebilde  die  ältere  Periode  des  sogenannten 
UebergangsgcbirgcB  oder  der  silurischen  und  devonischen  Thon- 
schiefer- und  Grauwacken-Bildungen  nur  mit  äusserst  wenigen  und  auf 
kleine  Räume  beschränkten  Ablagerungen  sich  am  Gcbirgsbauo  der  Alpen  be- 
theiligte. Es  zählen  dahin  mit  Sicherheit  nur  die  silurischen  Schiefer  von 
Dienten*)  bei  Salzburg  und  jene  von  Saalfeld,  sowie  die  als  devonische 
Schichten  erkannten  Versteinerung-führenden,  schiefrjgcn  Gesteine  mit  Kalk  und 
Dolomit,  welche  in  Steiermark  unfern  Gratz**)  aufgefunden  wurden. 

Auch  die  Gebilde  der  Steinkohlenformation  kommen  bei  höchst  eigen- 
thumlicher  und  abweichender  Entwicklung  im  Vergleiche  zu  ausseralpinischen 
Carbonschichtcn  sparsam  uud  auf  nur  kleine  Partieen  beschränkt  in  den  franzö- 
sischen Alpen  und  in  denen  von  Savoyen  (Tarentaise,  Maurienne  zwischen  Arve 
und  Rhönc)  bis  gegen  die  westliche  Schweiz  hin  (Tödi)  und  dann  nach  einer 
grossartigen  Unterbrechung  im  äussersten  Osten  auf  der  Südabdachung  der 
Alpen  (Gailthal,  Stangalp)  nahe  der  Grenze  von  Steiermark,  Tirol  und  Kära- 
then  ( sogenannte  Gailthaler  Schichten)  vor.  Sie  sind  mittelst  Thon- 
schiefer-artiger  Schichten  aufs  engste  mit  dem  älteren  Schiefergestein  verbun- 
den***) und  stehen  im  Alter  wahrscheinlich  dem  flötzlccren  Sandsteine  näher, 
als  dem  produktiven  Stcinkohlengcbirge  Mittel  -  Europa's.  Auch  der  Mangel  an 
bauwürdigen  Kohlenflötzen  (wenigstens  im  Osten)  scheint  damit  im  Zusammen-  • 
hange  zu  stehen. 

Jüngere  Flötsgebilde. 

§.  4.  Die  Gruppe  der  Triasbildungen,  welche  bei  dem  Fehlen  der  For- 
mation des  Rothlicgcndcn,  des  Zechsteins  und  des  Kupferschiefers  im  Alpen- 
gebicte,  so  weit  die  bisherigen  Untersuchungen  schlicssen  lassen ,  als  nächst  jün- 
gere Gesteinsmassen  am  Rande  der  krystallinischen  Schiefer  sich  anlagern, 
nimmt  durchgehends  eine  sehr  charakteristische  Beschaffenheit  an,  welche  sie  vor 
jeder  Verwechselung  mit  den  bisher  betrachteten  Gebilden  schützt.  Gleichwohl 
sind  an  manchen  Stellen  glimmerige  Schiefer  in  den  untersten  Lagen  der  Tria* 
entwickelt,  welche  denen  des  Urgebirges  sich  annähern,  und  es  erscheinen  zu- 
weilen auch  rothe  Konglomerate  (Verrucano),  welche  in  fast  gleicher  Beschaffen- 

•)  v.  Hauer,  Jahrbuch  der  geol.  Reicbsanstalt  1850,  p.  29.    SiUungsbericht  der  k.  k.  Akademie 
in  Wien  1850.  I,  p.  275. 

**)  v.  Hauer,  Juhrbuch  der  geol.  Reichsanst.  1850,  p.  30. 

Ungrr,  in :  ftrntz  und  Umgebung  von  Dr.  Schreiner,  p.  74. 
Andrac,  Jahrbuch  der  geolog.  Reichsanstnlt,  V,  1854,  p.  550. 
Rolle,  Jahrbuch  der  geolog.  Rcichsanstalt,  1856,  p.  236. 

•**)  Lipoid,  Jahrbuch  der  geolog.  ReichsanaUlt,  1855,  p.  194,  und. Peter»  da*.,  p.  543. 
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heit  in  den  obersten  Lagen  der  alpinischen  Kolilcnbildung,  wie  in  den  tiefsten 
Schichten  des  Alpenbuntsandsteins  getroffen  werden.  In  den  Radstätter-Taucrn*) 
sind  ähnliche  Schichten  durch  Kalk  und  durch  Thonschiefer  vertreten,  welche 
ganz  in  die  Beschaffenheit  der  krystallinischen  Schiefergebilde  übergehen  und 
dadurch  eine  scharfe  Scheidung  von  letzteren  fast  unmöglich  machen. 

Wir  haben  die  Beschaffenheit  der  Triasschichten  der  Alpen  oben  als 
sehr  charakteristisch  bezeichnet,  sind  aber  die  näheren  Nachweise  hierüber 
schuldig  geblieben. 

Indem  wir  die  weiteren  Aufschlüsse  hierüber  zu  geben  uns  anschicken,  be- 
finden wir  uns  in  einer  eigentümlich  schwierigen  Lage,  allgemein  verständlich 
und  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  zugleich  gerecht  zu  bleiben,  weil  wir 
fortan  gezwungen  sind,  uns  Bezeichnungen  und  Namen  zu  bedienen,  von  denen 
nicht  vorausgesetzt  werden  kann,  dass  sie  der  grösseren  Anzahl  der  Leser  be- 
kannt sind. 

Bezeichiiungsweisc  alpinischer  Flützsclüclitcn. 

§.  5.  Die  auffallenden  Differenzen,  welche  in  der  Entwicklung  und  Be- 
schaffenheit ausseralpinischer  und  alpinischer  Gesteine  bestehen,  haben  bei  Er- 
forschung der  Alpen  vorerst  als  unabweisbar  erscheinen  lassen,  alle  die  in  diesem 
Gebirge  ermittelten,  uuterscheidbaren  Gesteinsschichten,  welche  mit  ausscralpini- 
schen  Gliedern  nicht  sogleich  als  identisch  erkannt  werden  konnten,  so  lange 
mit  besonderen  Namen  zu  belegen,  bis  sich  eine  sichere  Gleichartigkeit  mit 
bereits  bekannten  geognostischen  Lagern  ausserhalb  der  Alpen  ergeben  hat.  Die 
Alpcngeognosie  war  dadurch  genöthigt,  eine  Menge  neuer,  meist  von  Oertlich- 
keiten  entlehnter  Namen  einzuführen ,  um  wenigstens  innerhalb  des  ihr  zugewie- 
senen Gebiets  das  Gleichartige  durch  eine  gleiche  Bczeichuungsweise  kenntlich 
zu  machen.  Sie  hat  hierzu  dieselbe  Berechtigung,  wie  die  Wissenschaft  im 
Allgemeinen,  welche  bei  ihrer  allmähligen  Entwicklung  ausserhalb  der  Alpen 
für  Neues  neue  Namen  schuf  und  provinziellen  Ausdrücken  bleibende  Geltung 
verschaffte.  Diese  lokalen  Benennungen  der  Alpenformationsglicder  habet) 
ihren  bleibenden  Werth  selbst  dann  noch,  wenn  die  Aequivalente  mit  ausser- 
alpiuischen  Gebilden  Bicher  nachgewiesen  werden.  Sic  müssen  jedoch  mit  der 
Einschränkung  gebraucht  werden,  dass  sie  nur  das  Eigentümliche  in  der  Ent- 
wicklung alpinischer  Gesteinsschichten  —  Alpcufacies  —  andeuten,  nicht  aber 
die  allgemeinere  wissenschaftliche  Bezeichnung  ersetzen  wollen.  Die  Zurück- 
führung  der  in's  Detail  gehenden  wissenschaftlichen  Forschungen  auf  möglichst 
einfache  und   allgemein  giltige  Gesetze  erheischt  vielmehr,   bei  nachweisbarer 

*}  Stur,  Jahrbuch  der  geolog.  Keiclisanstalt,  1854,  p.  849. 
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Identität  der  Schichten  die  allgemeine  systematische  Bezeichnungs- 
weise den  Lokalbenennungen  vorzuziehen.  Dadurch  wird  auch  die 
Darstellung  alpiuischer  Gcbirgsverhültnisse  einem  grösseren  Publikum,  welches 
häufig  sich  durch  die  vielen,  fremdartig  klingenden  Namen  schrecken  lässt,  leich- 
ter verständlich  gemacht 

Bei  der  vielfachen  Betheiligung  verschiedener  Forscher  an  der  Entzifferung 
des  Gebirgsbaues  der  Alpen  war  es  unvermeidlich,  dass  oft  dasselbe  Gestein 
mit  verschiedenen  Namen  belegt  wurde.  So  entstand  eine  ziemlich  weitläufige 
Nomenklatur.  Das  Bedürfniss,  sich  Uber  diese  vielfachen  Benennungen  zu  ver- 
ständigen, möchte  es  daher  jetzt  Bchon  als  zweckdienlich  erscheinen  lassen, 
eine  Zusammenstellung  derselben  einzuschalten,  wenn  wir  auch  durch  dieselbe 
späteren  Erläuterungen  vorgreifen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  zur  Orientirung  des  Lesers  die  gebräuchlichsten 
Bezeichnungsweisen  der  alpinischen  Gesteinsarten  und  Formationsglieder,  wie  sie 
verschiedene  Alpenforscher  eingeführt  und  angewendet  haben. 


t.  U»yem.  L  15 
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Xr. 


Formationen. 


Gliederung  und  Bezeichnung  unserer  Beschreibung. 


1.  Alluvium. 
Novär- Formation.        2.  Kalktuff. 

3.  Torf. 


Alluvium. 


4.  Erratische  Blöcke 

5.  Löws 

6.  Diluvial-Schotter 


Diluvium  (Schiebten  de«  El'- 
p/tat  primiytniut). 


Diluvium. 


de« 


1.  Knochensand  (Sch. 
MaModtm  angn*tiden»), 

2.  Obere  Hü iiwsiiermol asse 
(Sch.  der  HtKx  Motfunliana). 

3.  Obere    M cercsmol assc 
(Sch.  der  Cut/ierea  albhia). 

4.  Obere  graue  Blftttcrmo- 
lasse  (Sch. der  Myrica  saUcina 
und  de«  LandschncckonkMlkes). 


8.  Acltere  oder  oii- 


III.    Tertiär-Format  ion. 


1.  Obere  Cyrcncnschich  tcnS 
(Sch.  de«  Afytiliu  Aquitaniens). 
'i.Untere    bunte  Molasse 

mit  Landschnecken. 
3.  Untere  Cyrenensch  ich  ten 
(Sch.  der  Vyrena  subarata). 
gocauc  Molasse.  j  4  Untere  BlHttermoIasse 
(Sch.  des  Septarienthotuf). 
5.  U n t e r e    Meere*  molu «sc 
(Sch.  des  Sandes  von  Fon- 
taincbleau). 


1.  Jüngere  Numinuliten- 

schichten. 
Haringer  Schichten. 
(Schichten  vom  Aller  des  pariser  ~ 
Gyp«e*  oder  der  Bildungen  von  x 
Kotica  u.  Wester-Kgeln.) 

2.  Obere  N  u  m  m  u  1  i  ten  sc  h.  £ 
Heiter  -  Schichten. 

(Schichten  vom  Alter  de«.  San- 
de« von  Beauchninp.) 
S.Untere  N  ummu  1  i  te  n  «c h. 
Schichten  vom  Krehenberg. 
(Schichten  vom  Alter  de*  Grob- 
kalke«.) 

4.Unterste  M  um  mu  1  i  t  en  *  ch. 
(Schichten  vom  Alter  des  Sandes 
von  Cuixe  Lnmotte). 


Neogen.  (Mioc&ne 
Molassc.  v.  Rieht 
hofen.) 


9.  Eocäne  Xum 
muliteu- 
schichten. 


Wiener 

z.  Th.  (KocRner 
Klysch.  v.  Kicbth.t 


Xummulitenschichten 


I 


IV. 


Kreide-  oder  l'rocän- 
Formatiou. 


12. 


13 


Senon-Bildung. 
)  Turon- 

Cenonum- 


10.  Oberste  Kreideschiehten. 

(Sch.  der  BtlemniteUa  vmeronata.) 

11.  Obere  Kreideschiehten. 

(Sch.   des  Ilippuritct  cornu 
Bildung. 
Sewen  -  Kalk  und  Mergel. 
(Sch.  de«   Inuceravtus  cune ifiirmi*  ? ) 
Bildung. 
Oaltgriinsundstein. 
(Sch.  des  Turrilites  Bergrri.)    Gaiilt,  Albicn. 

Orbitulitenkalk    (Scb.  dcs> 
Orbitiilites  lenticularis).  Aptin). 
Kudistc.11  oder  K  a  p  r  o  t  i  n  e  11- 
kalk  (Schichten  der  Caprotina 
ammunra).  Urgonicn. 

15.  Unterkreideschichten    Schichten    des  Toxaster 
oder    „  >     complanatu».  —  Neoco- 

Neocomschichtcn.  mien. 


14.  Schrattenkalk. 


Gösau-  u.  Hippnritcn 
Schichten. 

Seewer  (v.  R.). 


Gault 

Kaprotincnkalk 

Spatangenkalk. 
d    Wiener-  u.  Karpa 
'S    then  -  Sandstein 


I  z.  Thl.  Aptychen- 
sebichten.  Yalan- 
ginien.  Rossfcld- 
schichten. 


- 
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Studer  und  Escher.  Schafhäutl. 

Italienische  Uoo- 
logen. 

Andere 
Bezctchnungswciscn. 

Alluvium. 

Alluvium. 
Stroinbildungcn. 

Diluvium. 

■ 

Krratwche«  Diluvium. 
Jüngeres  Pliocen. 
Geachicht  Diluvium. 

Oben-  Süsswaaacr- 
Mnlaaae. 

Pliocan. 

Tortonien.  f.  Mayer. 

Metreamolasse. 
Untere  Süsswaascr- 

Holaaa*. 

- 

• 

TertiRr -Gebilde 
ohne 
Gliederung. 

- 

Obere  Brack- 

ldungcn. 

Hei  Vitien.    C.  M. 
Mnyciieien.    C.  M 

Aquitanien.    C.  M. 

Untere  Meeres 

5 

MiocÄn. 

Tongricn.    C.  M. 

f 

Flyscb 

i 

Fukoidcn- Schiebten. 

Reiseiberger-  Saud- 
stein. 

Flysch. 

Maeigno  und 
Albcrese. 

Ligarten,   C.  M. 
Bartonicii.    C.  M. 

| 

• 

Numoiuliten-Schicbten.  Schichten  der  Kreidc- 

Formaiiun. 

\ 

Nntnmulitcn- 
Sehichtcn. 

• 

) 

Nummuliteu- 
Schichten. 

Pnrisicn.   C.  M. 
Londonkn.   CJ,  M. 

Sewcrbildung. 
Gauh. 

Schratten  •  oder 
Kaprotinenkalk. 



1 

JunuMMcLcr  Oolith- 
kalk. 

Orbituliten-  oder  Ur- 
acbcInu-Schichtcu. 

Aptieukalk. 

Senonieu. 

1'iirnn  ti  ■  1 1 

Cenomaiiien. 

Albicu. 
1  rgonicu. 

Ncocotnicn  oder 
ßpatangeukolk. 

Neocomien. 

Ncocom. 

Htaiicoue. 

Niocomieu. 
Vtlangiuieii.  (Disor.) 

16« 
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Xr. 


Gliederung  und  Bezeichnung 


Oetterreiehiscbe 


V. 


Weisser  Jura  (Malm-  16. 
Formation). 


Obere  Juragcbilde 
der  Alpen. 


Bunte  Juraaptychcn- 
schichten.  Wetzstcin- 
sebichten  von  Aramergau. 
( Sch.  d.Aptyehtu  lameliotUM.) 

Korallenkalk  vom  Bann- 
stein. (Sch.  der  Scyphia 
cylindrita.) 


Obere  Juraaptychen- 
tügo  (SC  Veit). 


VI. 


Brauner  Jura  (Dogger-  17.  Mittlere  Juragcbilde 
Formation).  der  Alpen. 


Kot  her  J  nrakalk.  (Sch.  des 

Ammonitet  bipUx  and  Aply- 

chu*  lahm.) 
Grauer    Jurakalk  der 

Alpen.    ^Sch.  de« 

nitet  Lamberti  und 

baut.)  (Callovien.) 
Weisser    Tero  bratu  le  n 

kalk  von  V  i  1 1 

Tercbratula  pala 


Klauascbichten. 


Brauner  Jura  (v. 


VII. 


Schwarzer  Jura 
(Liasformation). 


18.  Liaa  oder  untere 
Jurugebilde. 


(sch.  der 
(Callov.) 

Li  as 


I!  r 


Oberer    s  c  h  i  e  f  e  r  i 

der  Alpen.  (Sch. 

nite*  radiant.) 
Mittlerer  a.l .  .      ,      .  , 

unterer    >  Lf  der  Alpen 

(Sch.  des  Amm. 
bis  im,  anguUUtu.) 


ViUerkalk. 

Jura  von  Vils.  (v.  R.) 


Kleckenroergel , 
Algäu- Schichten. 


Hierbttzer- 


Adnether-  / 


Kalk. 


1 1. Oberer Keuperkalk  (Dach- 
.leinkdk).     ll.uptlager  de 
Megaloaut  triqueier. 
2.0bcrer    Müsch  elk  enper 
(Bnnebed).    (Sch.  der  Aviciila 
j  contorta.) 

20.  Mittlerer  Keuper  3  "auPtdolon,it  des  A1Pen- 
.  1  keupers. 


Oberer  Keuper 
der  Alpen  oder 
rhact.  Gebilde. 


VIII.  Keuper  -  Formation. 


21. 


der  Alpen. 


Unterer  Keuper 
•ler  Alpen. 


4.  Gyps  und  Rauhwacke. 

5.  Unterer  M  u  sc  h  c  1  k  eupe  r 
der  Alpen.  (Sch.  der  Car- 
dila erenata.) 

ü.  Unterer  Keuperkalk  und 
•     Dolomit    (Sch.  der  MonotU 

talin.  und  der  Amnion,  globoti.) 
7.  Le 1 1 en k eu pe r  der  Alpen. 

(Sch.  des  Pterophyllum  longi/nl. 

und  der  Habbia  LommeU.) 


IX.  Muschelkalk-Format. 


X. 


Buntsandstein  -  For- 


22.  Muschelkalk  der  Alpen. 
(Sch.  des  Encrinu,  IMifv 


) 


23.  Hasclgebirgsschichten  mit  Gyps  und  Stein- 

salz (Roth). 

24.  Buntsandstein. 

(pb.  der  Myophoria  vulgari*  und  des 

25.  Alpenmelaphyr  (Trapp). 


Kössener  -  Schiebten. 
(Liaa.) 

Dolomit  des  Dach- 
'  steinkalkes.  (Lias.) 

Raiblcr-  Schichten. 


HallstÄtter-  und  Arl- 
borg-Kalk.  Sehlem- 
Dolomit.  Wenger- 
Si-Iiichten.  St.Cas- 
siiiner-u.  l'artnach- 
Schicbten. 

Virgloriakalk.  (v.  R) 
GuttensteinerschichL 


Werfencr- Schichten 
mit    Steinsalz  - 
Gebilden. 


XI.    Karbon  -  Formation.   26.  Steinkohlcngebildo  der  Alpen. 


XII.  Devon  -  Formation.    27.  Devonschichten  der  Alpen. 


(irnizer-Schichten. 


XIII.  Silur -Formation.      28'  Silurschichten  der  Alpen. 

(Sch.  der  f  arduJa  \ntrrntptn.) 


Dienter  -  Schichten. 


XIV. 


Krystallinische 
Gcbirg8arton. 


29.  Azoische  Schiefer  und  Urgebirgsfelsartcn. 
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Emmrieh. 

Hau cill »che  Ueo- 
logen. 

Andere 

Obere  Juraaptycben- 
Schicbtcn  von  Kren. 

Lia*. 

» 

Buntfarbige  Jura- 
schiefer. 

Mittlerer  Jnra  (Oxf. 
super.).  4 

Mittel-Oolith  von  Vila. 

Kother  Aramoniten- 
kalk  vom  Haael- 
berg. 

Kother  Jurakalk. 

• 

Calcare  amra.  roaao 
«.  Th. 

Diphyenkalke.  Ma- 
jolica. 

Flyach  -  ähnliche 
Schiefer. 

Mergelkalk  mit  Ammo- 
nitet  amalüieu*. 

Kother  Kalk  mit 
A  rieten. 

,  Amaltheen-Fleckcn- 
Mergel. 

Hellrother  Jurakalk. 

Braunrother  L iaa- 
kalk. 

Amaltheen-Bchicfer. 

Liaaiacher  rother 
Ammonitenkalk. 

Calcare  roaao  am- 
monitico. 

Alglu  -  .Schichten. 
(Gucmhel.) 

Triaakalk  mit  Megalo- 
du*  »cutaluM  und 
Korallen  (13  ). 

Oberes  8t  Caaeian 
(14.).  Tria». 

Triasdolomit  (15  ). 

Unter.  8t-Caasian  (16.). 

Dolomit  von  Esino 
(15.  z.  Tb  ). 

Lettenkohlc  (Halobien- 
Schichten  (17.). 

Megalodua-  u.  Litho- 
dendron-Kalk. 

Gervillienacb.  (Andeu- 
tung v.Muachclkalk.) 

Dolomit. 

Gyps. 

ObererJuraoolithkalk 

mit  Nuliipora  arm., 

Ammtnt.  global. 

Litbodendron  -  Kalk. 
Oenrillicn-Bildung. 

Kalk  von  Esino. 

Unterer  Alpenkalk 
und  Dolomit  und 
Terrain  »aliferien. 

Depoaito  dell'  Arza- 
rola.  (Stopp  an  i.; 

Mittlere  Etage  der 
oberen  Triaa. 

1 

Alpenbonebed.  Gnetnb. 
Köaaener-Schichten. 

(Süaa  und  Oppel.) 
Unterer  Alpenkalk. 

(Pichlcr.) 

St.  Caaaianer  -  Sch. 

(Gucmbel.) 
Cardita-f*ch.(Pichler.) 
Wettersteinkalk. 

(Guembcl.) 

Partnachsch.(Guemb.) 

Mnachclkalk. 

i 

Banter  Sandstein  und 
•  Verrocano. 

BplHt 

Liasgebilde  des  ßal«- 
bergeav.Bercbtesg. 

Flomateingebilde. 

Bunter  Sandstein. 

Haaelgebirgcdcs  süd- 
deutsch. Bergbaues. 

Rother  Sandstein.     Schiefer  von  Werfen. 

(L.  v.  Lilienbach.) 

Anthracitschichten  der 
Tarentaiae.  Verru- 
can»  x.  Th. 

i 

v  errucano. 

! 
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Aub  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man  die  Reichhaltigkeit  der  Forma- 
tionen und  Formationsglieder,  welche  den  aus  Sedimentgebilden  bestellenden 
Theil  des  Alpengebirges  zusammensetzen  helfen.  Manche  dieser  Schichten  neh- 
men dabei  eine  Verbreitung  und  Ausdehnung  an,  welche  man  bei  den  parallel 
stehenden  ausseralpinisehcn  Gebilden  nicht  zu  finden  gewohnt  ist,  während  andem- 
theils  ganze  Reihen  der  letzteren  in  den  Alpen  fehlen  oder  nur  schwach  ver- 
treten sind. 

Das  Eigentümliche  in  der  Beschaffenheit  der  sedimentären  Alpen- 
gesteine besteht  hauptsächlich  in  der  Massenhuf tigkeit  der  verschiedenen 
Lager  und  in  dem  grossen  Ucbergewichte  kalkiger  Schichten  vor  sandi- 
gen und  rein  thonigen,  welch'  letztere  anderwärts  bei  gleichalterigen  Bil- 
dungen (z.  B.  Keuper)  weit  vorherrschen.  Es  weist  dieses  abweichende  Ver- 
hältnis» auf  eine  Entstehung  am  tiefen  Meeresgrunde  gegenüber  den  mehr 
littoralen  Sedinienten  der  benachbarten  Gebiete  hin.  Damit  stimmt  auch  die 
besondere  Art  der  organischen  Einschlüsse  vieler  Schichten,  namentlich  das 
Vorkommen  zahlreicher  Brachiopoden  und  Cephalopoden,  die  fast  durch  alle 
Schichtenreihen  vorherrschen. 

Für  die  Alpen  Steinkohlengebilde  haben  wir  dieses  besondere  Ver- 
halten bereits  besprochen  und  fahren  nuu  fort,  es  bei  der  Alpentrias  weiter 
auszuführen. 

Buntsandstcin  der  Alpen. 

§.  0.  Der  bunte  Sandstein  der  Alpen,  eine  an  dem  N.  und  S.  Rande 
des  centralen  Gebirgsstocks  weit  verbreitete  Formation,  besteht  vorherrschend  aus 
dünnschichtigem  Sandsteinschiefer  von  eisenrother,  seltner  gelblicher  und  grün- 
gefleckter  Farbe,  welcher  durch  Vorherrschen  des  thonigen  Bindemittels  und  der 
zahlreich  eingestreuten  Glimmcrblättchen  häufig  in  eine  dem  Thonschiefer  ähn- 
liche Schieferbildung  übergeht. 

Diesen  Gesteinsarten .  gesellt  sich  meist  in  den  tieferen  Lagen  ein  Konglo- 
merat bei,  ähnlich  demjenigen  der  Kohlenformation  und  unter  der  verallgemei- 
nerten Bezeichnung  Verrucano*)  häufig,  wie  es  scheint,  mit  letzterein  ver- 
wechselt; in  den  hängendsten  Schichten  aber  kommt  eine  Reihe  dunkelfarbiger, 
mit  rothen  Zwischenschichten  wechselnder  Schiefert  hone  (Roth)  hinzu, 
welche  durch  den  ihnen  eingelagerten  Gypa,  mehr  noch  durch  das  Stein- 
salz vorkommen  eine  hohe  technische  Wichtigkeit  erlangen.  Das  Hascl- 
gebirge,  die  Lokalbezcichnung  für  diese  Steinsalz -führenden  Schieferthone, 
wird  bei  ungestörter,  normaler  Schichtcnfolge  von  grossluckiger  dolomitischer 
Rauhwacke  bedeckt,  welche  diese  Formation  nach  Oben  begrenzt. 

An  Versteinerungen  ist  die  Schichtenreihe  des  Buntsandsteins  am  Xordalpen- 
rande  im  Vergleiche  zu  den  keineswegs  petrefaktenreichen  Schichten  seiner 
ausserordentlichen  Verbreitung  nicht  gerade  arm.  Sehr  charakteristische  Formen 
finden  sich  fast  durch  den  ganzen  Zug  der  Alpen  und  darunter  neben  eigen- 
thüinlichen  Spccies: 

*)  Verrucano  von  der  italienischen  Burg  Vcrruco,  woselbst  das  rothe  Konglomerat  der  Stein- 
kulilcnfurination  gehört.    Jahrb.  der  geolog.  Keieh-anst.  VI,  1855,  p.  888. 
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Myacites  Fassaensis  Wissm. 
Posidonomya  Ciarae  Emnir. 
Pecten  Margharitae  Hau., 
auch  solche,  die  mit  ausscralpiniBchen  identisch  sind,  als: 

Myophoria  vulgaris  Br. 
Myophoria  orbikularis  Br. 
Lingula  tenuissima  Br. 
Jvicnla  Albert ii  Gein. 

Muschelkalk  der  Alpen. 

§.  7.  Diejenigen  Alpcnkalkgesteinc,  welche  vermöge  ihrer  Lagerung  und  der 
in  ihnen  eingeschlossenen  organischen  Ueberreste  als  dem  ausseralpiniHchen  Muschel- 
kalke parallel  stehend  betrachtet  werden  müssen,  theilen  nur  in  seltenen  Fällen 
die  Aeusserlichkcitcn,  welche  den  deutschen  Muschelkalk  so  leicht  kennbar 
machen.  Durchweg  nehmen  in  den  Alpen  Gesteine  von  ziemlich  abweichender 
petrographischer  Beschaffenheit  die  Stelle  über  den  Schichten  des  Buntsandsteins 
ein.  Dunkelgraue,  dünnschichtige,  meist  dolomitischc  Kalke,  von  einem  unend- 
lichen Adernetze  weisser  Kalkspathschnüren  durchzogen  —  sogenannte  Gutten- 
steiner-Sehic Ilten  — ,  selten  von  dunkelfarbigem  Schieferthon  mit  Kalk- 
zwischenlagen ersetzt,  bedecken  fast  aller  Orts  den  rothen  Sandstein  der  Alpen 
und  dienen  dünngeschiehteten,  oft  kieseligcn,  auf  den  Schichtfliichen  mit  Wülsten 
versehenen,  schwarzen  Kalkplatten  zur  Unterlage.  Diese  sind  nach  der  Lage- 
rung, sowie  nach  der  in  ihnen  so  häufig  vorkommenden  Itctzia  trigouella,  welche 
den  obersten  Muschelkalk  kennzeichnet,  die  hängendsten  Schichten  dieses  Trias- 
gliedcs  in  den  Alpen.  Gegen  das  Hangende  gehen  diese  Schichten  plötzlich 
oder  allmählig  in  dunkelfarbig -graue  Schiefer  und  grünlichgraue  Sandsteine 
Uber,  zwischen  welchen  zuweilen  schwärzliche  Mergelkalke  lagern.  Ihre  organi- 
schen Einschlüsse,  unter  denen  besonders  schön  erhaltene  Pteroj>hylhn,  Calamitrii 
und  Eijuisetiten  hervorleuchten,  beweisen  unzweideutig,  dass  wir  mit  ihnen  bereit« 
die  Altersstufe  des  Keupers  —  auch  in  den  Alpen  kenntlich  genug  bezeichnet 
—  erstiegen  haben. 

Versteinerungen,  welche  den  Muschelkalk  ausserhalb  der  Alpen  charaktcrisi- 
ren,  finden  sich  in  den  NO.  Alpen  verhältnissmässi^  nur  in  weitigen  Arten,  z.B.: 

Encrinites  lülifotmu  Schlth. 

(ierrillia  socialis  Quen. 

Terehratula  vulgaris  Schlth. 

Terehratula  angusta  v.  B. 

Retzia  trigonella  Cat. 

Spiriferina  Meutzelii  v.  B. 
Sie  sind  jedoch  zahlreich  genug,  um  das  Alpengestein  als  Aequivalent  des  ausser- 
alpinischen  Muschelkalkes  erkennen  zu  lassen. 

Keuper  d o r  A  1  p e n. 

§.8.  Die  erwähnten  Pflanzen  -  führenden  Schichten  oder  Lottenkohlen- 
gebildc,  mit  welchen,  analog  den  ausseralpinischeu  Verhältnissen,  in  unserem 
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Gebirge  der  Keuper  beginnt,  werden  von  einer  stellenweise  sehr  mächtig  ent- 
wickelten, vorherrschend  aus  blendend  weissem  Kalke  oder  wcisslieben  Dolomiten 
bestehenden  Gesteinszone  (H  a  1 1  s  t  ä  tt  e  r-,  Wetterstein-Kalk  und  Dolomit) 
überdeckt.  Ihre  Stellung  Uber  dem  Lettenkeupcr  und  unter  den  sogenannten 
Raibler-Scliichten  verweist  Bie  in  den  Scbicbtenkomplex  des  unteren  Kcupers. 

Eine  ganz  ausgezeichnete  Gesteinszone,  welche  frühzeitig  durch  ihren  Rcich- 
thum  an  Versteinerungen,  darunter  in  den  NO.  Alpen  besonders 
Cardita  crenata  Ammonites  Aon 

Ostrea  montis  caprilis  Nucula  sulcellata 

Myophoria  elonyata  Card  in  tu  problematica 

Myophoria  Kefersteini  Cor  bis  Mellinyi, 

die  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  auf  Bich  gelenkt  hat,  bilden  die  Mergel-  und 
Schieferthonschichten  von  Raibl  —  unterer  Muschelkcupcr  ■ — .  Ihre 
stete  Verbindung  mit  dem  oberen  Muschelkcupcr,  von  dessen  Schichten  sie  durch 
eine  mächtige  Dolomitmasse  (unser  Hau  p  tdolomi  t)  getrennt  werden,  die  Iden- 
tität mancher  Versteinerungen  beider  Muschelkeuper-Schichten,  ihre  sicher  ermittelte 
und  konstante  Lage  über  dem  Hallstätter-  und  Wettersteiner-Kalke,  sowie  Uber 
dem  Lettenkeupcr  und  unter  dem  Hauptdolomitc  weisen  auch  ihnen  eine  Stelle 
im  alpinischen  Keuper  an.  Diese  Einreihung  fand  ihre  Bestätigung  durch 
die  Entdeckung  von  versteiuerungsreiehen  Schichten  im  Keuper  Frankens,  welche 
sich  gemäss  ihrer  organischen  Einschlüsse  als  Zcitäquivalcnte  der  Schichten  von 
Raibl  (unseres  unteren  Muschelkcupers)  erweisen. 

Für  die  nördlichen  Kalkalpen  ist  eine  aus  grossen,  koncentrisch- schaligen 
Konkretionen  bestehende,  eisenhaltige  Oolith -artige  Mergelscbicht  —  Gross- 
oo lith- Mergel  —  höchst  bezeichnend  für  unser  Gebilde  und  wegen  der  in 
ihr  eingeschlossenen  Versteinerungen  noch  besonders  bemerkenswert!!.  Litho- 
logisch  ganz  dasselbe  Gestein  findet  sich  auch  bei  St.  Cassian  in  Süd-Tirol. 

In  vielen  Theilen  der  Kalkalpen,  namentlich  im  Osten  der  Schweiz,  am  N. 
wie  am  S.  Rande  des  Centraistocks,  besitzen  in  Bezug  auf  Ausbreitung  dolo- 
mi tische  Gebilde  die  Herrschaft  Uber  alle  anderen  Gesteinsmassen.  Dolomite 
pflegen  zwar  in  den  meisten  Kalkbildungcn  der  verschiedensten  Formationen 
vorzukommen  und  bezeichnen  als  solche  keinen  bestimmten  Horizont.  Auch  in 
den  Alpen  sind  von  den  Kalklagern  in  den  krystallinischen  Schiefern  an  durch 
alle  Formationen  hindurch  manche  Kalke  durch  Dolomite  ersetzt,  aber  eine 
Kalksteinzono  zeichnet  sich  vor  alleu  anderen  durch  ihre  konstant  dolomitische 
Beschaffenheit  und  ihre  ungeheuere  Mächtigkeit  aus,  und  diese  ist  die  unseres 
H  a  u  p  t  d  o  1  o  m  i  t  s. 

lieber  den  Schichten  des  unteren  Keupers  und  insbesondere  des  unteren 
Muschelkcupers  baut  sich  diese  mächtige  Dolomitmasse ,  wo  sie  entwickelt  ist, 
zu  gewaltigen  Bergkolossen  auf.  Sic  wird  meist  zwar  sehr  deutlich  geschichtet, 
aber  fast  versteinerungsleer  gefunden  und  würde  dadurch  eine  sehr  zweideutige 
Stellung  einnehmen,  wenn  nicht  die  auf  vielfache  Beobachtung  gestützte  Schichten- 
BteUung  zwischen  den  Bildungen  von  Raibl  (unt.  Muschelkcupcr)  und  der  soge- 
nannten Gervillienschicht  ihre  Einordnung  in  die  Formationsreihe  auf  das  bestimm- 
teste feststellte.  Dazu  kommt  weiter  die  paläontologische  Bestätigung  durch  eine  im 


Allgemeine  l'cbcnticht  über  (Itc  geogn.  Verhältnisse  der  Alpen.  Keuper. 


121 


Dolomit  stellenweise*)  beobachtete  Einlagerung  bituminöser  sogenannter  Asphalt- 
schiefer,  welche  zahlreiche  Fischabdrückc  umschlicssen.  Nach  dem  Urtheile 
Heck  eis**)  besitzen  diese  Fischspccies  durchaus  den  Charakter  der  wirbel- 
losen Ganooiden  und  weisen  darauf  hin,  dass  die  sie  einschliessenden  Schichten, 
älter  als  Lias,  der  Trias  angehören.  Im  Zusammenhalte  mit  der  evidenten  Auf- 
lagerung auf  den  Raibier  Bildungen  und  der  unmittelbaren  Stellung  unter  dem 
oberen  Muschclkcupcr  wird  diese  Thatsache  die  Schlussfolge  gerechtfertigt  er- 
scheinen lassen,  den  H a u p td o  1  o in i t  der  Alpen  gleichfalls  der  Kcuper- 
f  o  r  m  a  t  i  o  n  einzureihen. 

Die  obersten  Lagen  des  Hauptdolomits,  welcher  nach  unten  häufig  mit 
einer  Gy ps-führenden,  von  grossluckiger  Kauhwacke  begleiteten  Einlage- 
rung abschliesst,  brechen  entweder  plötzlich  an  einer  aufgelagerten  mergeligen 
Gesteinszone  ab,  oder  sind  durch  dolomitisches  Zwischengestein  mit  düunplat- 
tigen,  grauschwarzen  Kalken  verknüpft.  Diese  letztere  —  Plattenkalk  e  —  um- 
schliessen  zahllose  Chemnitzicn  und  /iV.ssocM-ähnliehe  Schneeketten  als  Steinkemc. 

Mit  den  auflagernden  Mergelschichten  begegnen  wir  einer  Bildung,  welche 
auf's  lebhafteste  mich  Gesteinsbeschaffenheit  und  Petrefaktcnformcn  an  die  Ge- 
bilde von  St.  Cassian  und  Raibl  zurückerinnert,  und  auch  theilweise  damit, für 
identisch  gehalten  wurde.  Nach  den  glänzenden  Untersuchungsresultaten  von 
Oppel  und  Suess***)  stellt  sieh  dieser  Gesteinsstreifen  mit  einer  in  Schwaben 
entwickelten,  auch  von  Quenstedt  besonders  hervorgehobenen  Schichtenlage  des 
Bonebed  vollständig  gleich. 

Diese  oberen  M  u  s  c  h  e  lk  e  u  p  e  r-,  Gervillien-  oder  K  össen  er-Schie  hten  <• 
liefern  durch  ihre  vom  östlichen  Theile  der  Schweiz  (Bündten)  durch  den  ganzen 
Zug  der  nördlichen  Kalkalpen  und  entsprechend  auch  an  dem  südlichen  Alpen- 
rande ausgedehnte  Verbreitung  einen  eben  bo  willkommenen,  wie  bestimmt  be- 
zeichneten und  leicht  zu  erkennenden  Horizont  für  die  geognostische  Orienti- 
rung  innerhalb  des  Hochgebirges,  so  dass  sie  unbedingt  zu  den  allerwichtigsten 
Schiehteu  der  Alpen  zu  zählen  sind. 

An  und  für  sich  nicht  besonders  mächtig,  aber  gleichwohl  erfüllt  von  sehr 
charakteristischen  Versteinerungen,  verbinden  sich  die  mergeligen  und  tlionigen 
oberen  Muschelkeupcischiehten  mit  gewissen  Kalklagen,  welche  gegen  Westen 
weniger  kräftig  entwickelt  sind,  dagegen  im  Osten  der  nördlichen  Kalkalpeu  vom 
Gebiete  der  Salzburger- Alpen  an  eine  staunenswerthe  Mächtigkeit  gewinnen 
und  über  weite  Strecken  sich  zur  herrschenden  Gesteinsart  erheben.  Auch  in 
den  Südalpen  begleitet  derselbe  Kalk  den  Zug  des  oberen  Muschelkeupers  auf 
weite  Strecken.  Die  herzförmigen  Querschnitte  einer  grossen  Muschel  i Mnja- 
lodna  triqueter  Wulf,  M.  neu  tut  tut  Schafli.)  und  zahlreiche  Korallen  (Lttfioden- 
dron  spec),  welche  fast  nirgends  auf  grösseren  Strecken  darin  fehlen,  kenn- 
zeichnen diesen  sogenannten  D  a c  h  s t  e  i nk  alk  im  Allgemeinen  und  weisen 
einer  grossen  Reihe  von  Alpcnkalkgesteinen  hier  ihre  feste  Stellung  an.  Diese 
selbst  aber  wird  noch  näher  dadurch  bestimmt,  dass  allerseits  anerkannte  Lias- 

♦)  Becfeld  in  Tirol,  Gurmim-h,  Wallnau,  Mittenwald,  Vordcrriess. 
**)  Jahrbuch  der  g<ol«>g.  RefohMOrtalt,  I,  p.  6%. 

***)  Siehe:  Sitzungsbericht  der  k.  k.  Akademie  der  Wiss.  xu  Wien,  1856,  XXI,  535. 
(leotrnu.L  »«»chreib.  v.  lUvern.  L  IG 
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gcbilde  unmittelbar  darüber  folgen.  In  den  üstlieben  Alpen  reiben  sieb  nacb 
v.  Hauer  noch  pflanzenreiebe,  Koblen-fiibrende  Schichten  (die  sogenannten 
Grcsten  er- Schichten)  dem  oberen  Muschclkcupcr  an,  innerhalb  unseres  engeren 
Alpengebiets  sind  jedoch  ähnliche  Bildungen  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  worden. 

Die  genaue  Uebereinstimmung  der  oberen  Muschelkeuperschichten  mit  dem 
Bonebed  und  insbesondere  mit  der  Avicula  contorta  -  Schiebt  des  obersten 
Keupers  ausserhalb  der  Alpen,  die  eng9te  Verbindung  mit  dem  zunächst  auf- 
liegenden Kalke  (Dachsteinkalk)  und  die  Identität  vieler  ihrer  organischen  Reste 
sind  wichtige  Gründe,  beide  S  eh  i  ch  t  eu  k  om  p  1  e  x  e  zusammen  dem 
Kcuper  zuzuweisen.  Ihre  Verbreitung,  Entwicklung  und  Selbstständigkeit 
in  den  Alpen  deutet  aber  darauf  hin ,  dass  diese  Schichten  einen  höheren  Rang 
als  blosse  untergeordnete  Glieder  einer  Formation  einzunehmen  berechtigt  sind 
und  für  sich  eine  begrenzte  Abtheilung  zwischen  Kcuper  und  Lias  bilden,  deren 
Bedeutung  zunächst  durch  die  Bezeichnung  rh actische  Gruppe  hervor- 
gehoben zu  werden  verdient.  Wir  sehen  in  ihr  eine  vorzugsweise  alpinisch  c 
Formation,  die  ausser  den  Alpen  eine  nur  schwache  Vertretung  in  den  ober- 
sten Schichten  des  Keupers  besitzt,  und  deshalb  hier  nur  den  untergeordneten 
Werth  eines  Formationsglicdes  bisher  beigelegt  erhielt,  dagegen  in  den  Alpen 
nach  Mächtigkeit,  Verbreitung  und  Wichtigkeit  sich  einer  ganzen  Forrmuion 
gleichstellt.  * 

Lias. 

§.  9.  Wie  erwähnt,  bilden  häufig  rot  he  Kalke  die  Decke  des  Dachstein- 
kalkes. Schon  seit  sehr  langer  Zeit  hatten  gewisse  rothe  Marmorarten  au9 
den  Alpen  und  dein  Apennin  zu  architektonischen  Zwecken  eine  vielfache  Verwen- 
dung gefunden,  und  es  ist  zu  verwundern,  dass  die  vielen  darin  eingeschlossenen 
Ammoiritcn  nicht  schon  früher  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  sie  hingelenkt  haben. 
Ein  Theil  dieser  rothen  Kalke  hat  sich  nach  den  eingeschlossenen  Ammoniten 
(Amin,  spiratissiiiitifi ,  C/taruHutsei,  ^ifiittts,  Xotodi'aintfi,  l>ifrons,  ra</i'a»s  u.  S.  w.) 
unzweifelhaft  als  dem  Lias  zugehörig  erwiesen,  ein  anderer,  petrographisch  davon 
nicht  zu  trennender  dagegen  muss  dem  oberen  Jura  zugcthcilt  werden.  Jene 
basischen  rothen  und  theilweise  weissen  Kalke  der  Ostalpen  sind  unter  der  Be- 
zeichnung Adncther-  und  H  i  er  1  atz  er  •Schichten  von  den  österreichischen 
Gcognosten  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden. 

Die  paläontologische  Ausscheidung  der  rothen  Kalke  in  liasische  und 
jurassische  findet  ihre  Bestättigung  in  den  Lagerungsverhältnissen.  In  einem 
grossen  Tlicile  der  Alpen  sowohl  am  N.  wie  S.  Rande  nämlich  lagert  auf  dem 
rothen  Liaskalko  eine  Reihe  mergeliger  Kalkschicfer  von  grauer  Farbe, 
welche  sehr  häufig  mit  fleckigen ,  von  Algenübcrrcstcn  herstammenden  Zeich- 
nungen versehen  sind.  Wiewohl  nicht  überreich  an  Versteinerungen  führen 
diese  F 1  e  c  k  e  n  m  e  rgel  doch  sehr  charakteristische  Liaspetrefakten  und  bekräf- 
tigen dadurch  die  basische  Natur  der  ihnen  untergelagerten  rothen  Kalke,  wäh- 
rend sie  die  oberjurassischen  rothen  Kalke  unterteufen.  Mit  diesen  rothen 
Ammonitenkalken  vonAdneth  und  Hierlatz  und  den  Fleckenmergeln 
gewinnen  wir  also  wieder  eine  sehr  bestimmte  Parallele  der  Alpengesteine  mit 
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ausseralpinischen  Ablagerungen.  Schwieriger  wird  die  weitere  Untersuchung, 
wenn  wir  im  Detail  weiter  forschend  eine  ähnliche  Gliederung  im  Alpenlias  auf- 
zufinden versuchen,  wie  solche  in  so  grosser  Allgemeinheit  ausser  den  Alpen 
festgestellt  ist.  Aber  in  diesem  Unfügsamen  des  Alpengesteins  liegt  eben  «las 
Abweichende  der  Entwicklung  innerhalb  und  ausserhalb  der  Alpen.  Gleich- 
wohl sind  zahlreiche  Arten  von  Versteinerungen  des  ausseralpinischen  Lias  auch 
innerhalb  der  Alpcu  auf  ganz  bestimmte  Sehichteukomplexe  beschränkt,  diese 
aber  folgen  wiederum  unter  sich  in  derselben  Ordnung,  wie  etwa  in  Schwaben. 
So  kann  mau  mit  Bestimmtheit  einzelne  Schichtenreihen  des  unteren,  des 
mittleren  und  oberen  Lias  auch  in  den  Alpen  nachweisen  und  die,  wenn 
auch  nicht  völlig  gleichartige,  so  doch  analoge  Gliederung  wird  sich  zweifelsohne 
bei  fortgesetzten  Studien  auch  hier  finden  lassen.  Für  jetzt  müssen  wir  uns  noch 
begnügen,  diese  feineren  Untcrabtheihmgen  nur  angedeutet  zu  haben. 

J  u  r  a. 

§.  10.  Im  Vergleiche  zu  der  grossartigen  Entwicklung  der  oberen  Trias 
und  des  Lias  steht  in  den  Alpen  die  eigentliche  Jurabildung  —  brauner 
und  weisser  Jura  (v.  Buch)  —  auffallend  zurück.  Denn  anstatt  jene  mächtigen 
Kalkmassen,  welche  im  fränkisch-schwäbischen  Gebirge  und  im  eigentlichen  Jura 
die  Schichten  der  jurassischen  Formation  einnehmen,  in  den  Alpen  wieder- 
zufinden, müssen  wir  hier  wenigstens  ostwärts  von  der  Schweiz  mühsam  nach 
Vertretern  dieser  Schichten  suchen,  und  gelingt  es,  sie  aufzufinden,  so  erkennen 
wir  kaum  mehr  in  ihnen  irgend  eine  Verwandtschaft  mit  den  schwäbischen 
Nachbarn.  Nicht  jene  mächtigen  Dolomitmasson  der  Alpen  sind  es,  die  der 
oberen  Juraformation  zugehören,  nicht  jene  blendend  weissen  Kalke,  die  in  ver- 
schiedenen Schichteuzonen  wiederkehrend  au  Jurakalk  erinnern;  sie  gehören  der 
Trias  oder  dem  Lias  oder  noch  jüngeren  Bildungen,  der  Kreide,  an.  Esvnehmen 
vielmehr  rothe  Kalke  ( Ilaselriess ,  Rulmojding,  Aschau,  Thannheim,  Süd- 
alpen, Apennin),  von  einem  ähnlichen  fjJfl  ^  Alpenlias  fast  nicht  Unter- 
icheid bw,  schwarz  blaue,  in's  Ii  Nil  Ii  fl  Brgehende,  spröde,  feinkörnige 
(Au)  und  w  eissc,  oft  röthliche  Kalk>-^B  ^"'"^n  (Vils,  Windischgarsten, 

Roveredo  u.  s.  w.)  die  tiefere  Stelle  des  Jura  und  buntgefärbte,  zum  Theil 
mergelige,  zum  Theil  kicsclkalkige  (Wetzstein)  und  rein  kieselige  (Hornstein) 
Schichten  die  oberste  Lage  der  Alpenjuragebilde  ein. 

Wir  werden  hier  auf  eine  höchst  merkwürdige  Thatsache  aufmerksam  ge- 
macht, welche  auf  die  Verbreitung  und  Beschaffenheit  des  Jurameeres  in  den 
Alpen  ein  eigenthümliches  Licht  wirft.  Bei  der  bisherigen  Aufzahlung  der  Pc- 
trefakten  -  führenden  Alpengcsteine  haben  wir  zu  öfteren  Malen  zu  erwähnen 
Gelegenheit  genommen,  dass  die  Wcstalpen  von  den  Verhältnissen  mehr  oder 
weniger  ausgeschlossen  sind ,  welche  in  den  mittleren  und  östlichen  Alpen  und, 
auffallend  genug  übereinstimmend  mit  letzteren,  auch  in  dem  südlichen  Kalkgebiete 
herrschen.  In  den  westlichen  Alpen  beginnt  jenseits  einer  Liuic,  die  ungefähr 
querüber  vom  Bodensee  nach  dem  Lago  Maggiore  reicht,  eine  abweichende 
geognostische  Konstitution  der  Gesteine.  Es  Hesse  sich  bei  der  Nähe  des  schwä- 
bischen und  des  eigentlichen  Jura  um  so  mehr  erwarten,  dass  hier  wenigstens 
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von  den  Liasgebilden  an  aufwärts  eine  fast  vollständige  Ucbereinstimmung  zwi- 
schen den  gleichzeitigen  Gebilden  der  Alpen  und  des  Nachbargebirges  stattfände. 
Nun  zeigen  die  geschichteten  Gesteine,  welche  sich  an  die  See-,  kottischen,  gra- 
jischen  und  französischen  Alpen*)  westwärts  anreihen,  zwar  eine  grosse  Ucber- 
einstimmung  namentlich  in  der  Petrefaktenführung  mit  ausseralpinisehcn  Bildun- 
gen ,  aber  sie  halten  sich  gleichwohl  immer  noch  in  einer  gewissen  Abson- 
derung von  ihnen  entfernt.  Näher  dem  Anschlüsse  des  Jura  an  die  Alpen 
kommen  an  vereinzelten  Punkten  (bei  Bex  und  in  dem  Berner-Oberland)  basi- 
sche Schichten  von  der  vollständigen  Gliederung,  wie  sie  sich  gegen  das  Innere 
von  Frankreich  am  Westabfalle  der  Jurakette  zu  erkennen  giebt,  vor,  aber  be- 
reits in  der  Nähe  des  Thunersees  stösst  man  auf  die  letzten  NO.  Spuren  dieser 
Formation,  welche  erst  wieder  in  Vorarlberg  und  zwar  in  völlig  veränderter 
Beschaffenheit  hervortritt. 

Die  jurassischen  "Gebilde,  welche  so  zu  sagen  unmittelbar  vom  Jura  in  das 
Gebiet  der  Alpen  bei  Aix  und  Chambery  übergreifen,  besitzen  hier  die  gleiche 
Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  und  lassen  sich  ostwärts  bis  zur  Aare  in 
gleicher  Weise  verfolgen.    Es  gliedert  sich  hier  diese  Schichtenzone: 

a)  in  einen  unteren  Jura  (Bajocien,  Bathonien  und  Callovien  d'Orb),  aus 
grauen  Mcrgelkalken  und  Eisenoolithen  bestehend, 

b)  in  einen  mittleren  Jura  (Oxford  superieur),  aus  welchem  die  Haupt- 
massen der  Jurakalke  der  Wcstalpeu,  namentlich  in  der  Schweiz,  zusammen- 
gesetzt sind. 

Dieser  zerfällt  wieder  in  den: 

1)  sogenannten  Chatelkalk  Studer's,  einen  lichtblauen,  zuweilen  rothen 
und  grünen,  dichten  Kalk  mit  ausgezeichnetem  muschligen  Bruche, 

2)  Stockhornkalk  Studer's,  einen  fleckig  hellgrauen  Kalk,  und  in 

3)  Ilochgebirgskalk,  einen  dickschiefrigen ,  grauen  bis  schwärzlichen, 
oft  weisslich  verwaschen  gefärbten ,  spröden,  klingenden,  scheinbar  dich- 
ten, fein  kry»taUinuchjfl  zwischenlagernden  schwarzen  Mergel- 
schiefern, 

c)  in  den  oberen  Jura(KnV  Hlen),  welcher  aus  gleichfalls  grau  gefärbten, 
von  seinen  älteren  Genossen  schwer  zu  unterscheidenden  Kalken  besteht 
und  das  Schlussglied  bildet. 

Ju  den  Alpen  der  innern  und  östlichen  Schweiz  erscheinen  die  Jura- 
schichten, je  weiter  vom  Juragebirge  entfernt,  in  um  so  abweichenderer  Be- 
schaffenheit; es  verschwindet  die  oberste  Abtheilung  gänzlich  und  auch  die 
unterste  erreicht  gegen  den  Rhein  zu  an  der  Grenzscheide  verschiedener  Facies 
der  Alpengestcine  ihr  Ende,  um  erst  nach  langer  Unterbrechung  ostwärts  in 
völlig  veränderter  Weise  wieder  hervorzutreten.  Der  mittlere  Jurakalk  nimmt 
entschieden  gegen  Osten  an  Mächtigkeit  und  Verbreitung  ab  und  überschreitet 
nur  in  sehr  beschränkt  verbreiteten  Gesteinsmassen  (Auerkalk)  die  Ostgren- 
zen der  Schweiz.  Als  Stellvertreter  der  obersten  Juraschichten  in  den  Ost- 
alpen müssen  die  buntfarbigen  Aptyehen schichten  angesehen  werden, 


*)  St  Uder,  tieologie  der  Schweis,  dessen  Darstellung  das  Folgende  entnommen  ist. 
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weleho  liier  die  ganze  Formation  gegen  die  auflagernden  Kreideschichten  ab- 
schlicssen. 

Auch  den  Gesteinsarten,  welche  älter  als  Lias  sind  und  in  den  Ostalpen 
eine  so  grosse  Ausbreitung  gewinnen,  Bchcint  die  erwähnte  Qucrlinic  vom  Boden- 
see zum  Lago  Maggiore  gegen  Westen  zu  eine  fast  unüberstiegene  Schranke 
entgegen  zu  setzen.  Von  den  mächtigen  Trias-Dolomitmassen,  welche  noch  öst- 
lich von  der  gezogenen  Linie  in  Hündten  ansehnliche  Gebirgsstöcke  ausmachen, 
von  den  Raibier- Schiebten  und  von  dem  Alpcnmuschelkalkc  sind  in  den  Wcst- 
alpen  eben  so  wenig  gleichgeartete  Repräsentanten  aufzufinden,  wie  von  deü 
normalen  Keuper-  und  Muschelkalksehichten ,  welche  am  Südende  des  Schwarz- 
waldes bis  in  (Ins  Gebiet  der  Schweiz  hereinragen,  ohne  jedoch  die  Alpen  zu 
erreichen.  Mögen  auch  manche  Schichten  des  sogenannten  Verrucano  der  WesW 
schweiz  dem  alpinischcn  Buntsandstein  gleichstehen,  so  scheint  «loch  immerhin 
die  Trias  in  den  Westalpen  auf  ein  Minimum  beschränkt,  wogegen  die  Stein- 
kohlenformation den  äussersten  Osten  der  Südalpen  mit  dem  Westen  wiederum 
enger  in  Verbindung  bringt. 

Kreide. 

§.11.  Anders  verhält  es  sieh  mit  den  Gebilden  der  nachjurassischen  Zeit 
Die  Verhältnisse,  welche  bewirkten,  dass  die  älteren  Ablagerungen  in  der  Schweiz 
verschiedenartig  von  denen  in  den  Ostalpen  gebildet  wurden,  haben  zu  bestehen 
aufgehört  und  ungehindert  breiten  sich  die  Schichten  der  grossen  Kreide- 
periode  und  der  tertiären  Formationen  von  einem  Ende  der  Alpen  bis  zu  dem 
anderen  aus.  Sie  weichen  jedoch  immer  mehr  gegen  den  Rand  des  Alpen- 
gebirges zurück,  zum  deutlichen  Beweis  bereits  vor  ihrer  Ablagerung  eingetre- 
tener Niveauveränderungcn. 

Die  tiefsten  Schichten  der  Kreide,  von  ihrer  ersten  Fundstätte  Ncu- 
chatel  Neokombildung  genannt,  dehnen  sich  mit  den  sie  begleitenden  Gestcins- 
Bchichten,  dem  S  .  hratt  e  n  k  a  I  k  and  < !  a  I J^^-  a  n  .1  stei  n,  von  da  nicht  bloss 
über  den  Jura,  Uber  Savoyen ,  ProveiH«K%Bf  I  »auphind  bis  in  s  Innere  von 
Frankreich  aus,  sondern  nehmen  auch  unffiftErlhnr  an  dem  Gebirgsbaue  des 
äussern  Alpengebirgsrandes  im  Westen,  Osten  und  Süden  wenigstens  mittelst 
einzelner  Glieder  und  Abtheilungen  den  lebhaftesten  Antheil. 

Es  lässt  sieh  zwar  auch  bei  dieser  Gesteinsgruppe,  wie  Studer*)  bemerkt, 
eiue  Veränderung  der  Gesteinsbesebaffenhcit  innerhalb  ihrer  Verbreitungszonc 
im  Juragebirge  und  den  Alpen,  welche  nicht  geringer  sei,  als  jene  der  jurassi- 
schen Schichten  selbst,  wahrnehmen.  Indcss  treffen  wir  innerhalb  der  Alpen  immer 
wieder  dieselben  Gesteine,  welche  in  die  normale  Beschaffenheit  zurückkehren, 
und  wir  sehen  so  im  Zusammenhalte  mit  den  Erfahrungen  an  älteren  Gesteins- 
schichten deutlicher  gewisse  Facies  der  Entwicklung  hervortreten,  welche 
sich  durch  mehrere  Formationen  hindurch  ausgeprägt  haben,  aber  auf  gewisse 
Gebiete  der  Alpen  beschränkt  bleiben. 

Der  Schratten-   oder  Rudistenkalk  Studer 's  und  der  noch  höher 


♦)  Geolog,  der  Schwei«.    Hd.  II,  p.  86. 
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gelagerte  Galt*)  machen  zusammen  mit  den  die  Juragebilde  unmittelbar  über- 
lagernden ältesten  Kreideschichten  (Valanginien)  und  dem  eigentlichen  Neo- 
kom  die  Abtheilung  der  unteren  Kreide  aus  und  streichen  im  engen  Ver- 
bände über  weite  Strecken  von  den  Savoyer-  und  französischen  Alpen  nach  der 
Schweiz  und  von  hier  aus  in  völlig  gleicher  Beschaffenheit  und  Gliederung  nach 
den  Ostalpen  diesseits  des  Rheins,  nach  Vorarlberg,  nach  dem  Brcgenzer-Walde 
bis  zum  Grünten  im  Algäu.  Von /hier  an  verschmälert  sich  diese  Bildung  ost- 
wärts zwar  sehr  bedeutend^aber  mimer  führen  einzelne  Partiecn  und  Fragmente 
den  ursprünglichen  Zug  fort  bis  zum  Innthale.  Eine  bemerkenswerthe  Aendc- 
rung  tritt  jenseits  des  Inns  ein.  Der  Schrattenkalk,  der  Galtgrünsand  und  seine 
Begleiter  sind  völlig  verschwunden  und  die  fortsetzende  Neokombildung  nimmt 
einen  eigentümlich  petrographischen  Charakter  an,  welcher  sie  enger  an  die 
analogen  Sedimente  der  Provence,  als  an  diejenigen  der  Schwei*  und  West- 
bayerns, auschlicsst.  Mehr  noch  ändern  sich  die  Schichten  in  ihrer  petrographi- 
schen Beschaffenheit  weiter  im  Osten  von  den  salzburgischen  Alpen  an  bis  zum 
Wienerwald,  so  dass  es  schwer  wird,  sie  in  gewissen  Gesteinsvarietäten  (Apty- 
chenkalken)  von  jurassischen  Ablagerungen,  in  anderen,  besonders  in  mergeligen 
und  sandigen  Schiefern,  vom  eoeänen  Flysch  genau  zu  scheiden. 

Neben  den  Massen  des  vorherrschend  aus  gelblichen  und  grauen  Mergeln 
und  mergeligen  Kalken ,  zum  Theil  mit  eingesprengten  Quarz  -  und  Glaukonit- 
körnchen, dann  aus  kalkigen,  glaukoniseben  Sandsteinen  bestehenden,  meist  dünu- 
8chichtigcn  Neokoms,  wie  die  Provence  sie  beherbergt,  ist  in  den  West- 
alpen ein  mehr  dunkel  gefärbtes,  durchgehends  härteres,  oft  stark  Kieselerde- 
haltiges  Mergelkalkgcbildc  verbreitet,  welches  mit  weichem  Schieferthoue  und 
härterem  Kieselkalke  und  hornsteinreichen  Lagern  wechselt  In  den  Ostalpcn 
kehrt  die  mehr  weichere  Gesteinsbeschaffenheit  wieder,  die  gelbgrauen  und  weiss- 
lichen,  oft  fleckigen  Mergel  und  Mergelkalke  —  treffliches  Cementmaterial  lie- 
fernd —  schliessen  sich  an  glaukonitreiche,  sandige,  mehr  dunkelgefärbte  Sand- 
steine des  Rossfeldes  I  i  Berchtesgaden  und  an  die  Schichten  des  sogenannten 
Wieuersandsteins,  welch eflHbfycisc  zum  Neokom  gehört  und  dem  Flysch 
der  Alpen  petrographisch  ganz  nahe  steht,  an. 

Die  obersten  Schichten  des  Neokoms  bedeckt  der  Sehr a tt enk a  1  k.  Er  ge- 
winnt, wiewohl  schon  im  SO.  Frankreich  entwickelt,  erst  am  Fusse  der  Alpen 
eine  so  auffallende  Acusserlichkeit  und  Beständigkeit,  dass  man  mit  Recht  ihn 
als  ein  selbstständiges  Glied  der  Alpenkreide  lostrennt  (Urgonien  mit  Aptieu). 
Als  hellgraue,  oft  rein  weisse,  sehr  mächtige,  zum  Theil  oolithische  Kalkbank 
spannt  er  sich  über  den  weichen  Neokomschichten  aus,  und  wird  bei  mehr  horizon- 
taler Lagerung  zu  jenen  furchtbar  zerklüfteten  Karren-  oder  Schrattenfeldern, 
von  welcher  Bildung  das  Gestein  den  Namen  erhalten  hat,  ausgebildet. 

Dieses  Lager  zieht  oft  als  stundenlange,  unersteiglichc  Felscnmaucr  fort- 
laufend an  den  Borgjrehängcn  hin  oder  krönt  die  plateauförmig  ansteigenden 
Gipfel  mit  einer  Ungeheuern,   steil  abbrechenden  Platte.     So   verläuft  diese 


*)  Wir  folgen  in  der  Schreibweise  Naumann'»  Vorgänge;  •  vergl.  dessen  Lchib.  der  Geogn. 
II,  p.  1)14,  zweite  Aumerkungi. 
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Schicht  aus  den  Wcstalpcn  in  gleicher  Weise  ostwärts  bis  zum  Grünten  und 
keilt  sich  von  da  rasch  aus,  so  dass  sie  das  Lcchthal  nicht  mehr  erreicht. 

Das  dritte  Glied  der  unteren  Kreide,  der  Galt,  ist  durch  eine  leicht  erkenn- 
bare Gesteinsart  bezeichnet,  nämlich  durch  einen  mehr  oder  weniger  dunkel- 
gefärbten,  glaukonitreichen ,  zuweilen  kalkigen  Grünsandstein.  Häufig  kom- 
men Hornstcinknollen  und  Schwefelkiesputzen  in  seinen  hängendsten  Lagen  vor, 
und  es  nimmt  das  Gestein  in  dieser  Schicht  zuweilen  ein  sjp  dichtes  Aussehen  an, 
dass  man  in  demselben  irgend  ein  aphanitisches  Hornblendegcstein  vor  sich  zu 
haben  glaubt.  Charakteristische  Versteinerungen  pflegen  ihn  in  der  Regel  vor 
Verwechslung  sowohl  mit  Massengestein,  als  mit  anderen  Grünsandsteinbildun- 
gen zu  schützen. 

In  den  westlichen  Alpen  gewinnt  der  Galt  eine  sehr  grosse  Verbreitung, 
lässt  dann  plötzlich  auf  grosse  Strecken  keine  Spur  autfinden,  tritt  in  der  öst- 
lichen Schweiz  wieder  sehr  bestimmt  hervor,  und  beginnt  von  da  an  durch  Vor- 
arlberg und  das  Algäu  einen  vielfach  verschlungenen,  fast  ununterbrochenen  Zug, 
der  bis  zum  Lechthalc  und  mit  Unterbrechungen  weiter  bis  zum  Innthale  fortsetzt. 

Von  Savoyen  her  begleitet  den  Galtgrünsandstein  als  fast  unzertrennliche 
Decke  ein  weisslicher,  stellenweise  röthlicher,  dichter,  wellig  oder  knollig  flasriger 
Kalk  von  muschligem  Bruche.  Inoceramen  gehören  zu  den  ständigen  Ein- 
schlüssen desselben.  Weiche,  graulichgelbe,  dem  Flammenmergel  des  Nordens 
petrographisch  ähnliche,  dunkel  geflammte  und  gefleckte,  dünnschiefrige  Mergel 
bedecken  den  Kalk,  welcher  von  seiner  ausgezeichnetsten  Entwicklung  bei  Se- 
wen  in  der  Ostschweiz  den  Namen  Scwcnkalk  erhalten  hat.  Nach  darin  ein- 
geschlossenen einzelnen  Versteinerungen  glauben  die  Schwcizer-Gcognosten  den- 
selben der  oberen  Kreide  zurechnen  zu  müssen,  während  der  Umstand,  dass 
neben  demselben  jüngere  Kreideschichten  von  ganz  anderer  Beschaffenheit  auf- 
treten, und  der  unzertrennliche  Verband  mit  Galt  einen  engeren  Anschluss  an 
letzteren  natürlicher  erscheinen  lässt. 

In  den  Ostalpen  tritt  eine  entschieden  der  oberen  Kreide  angehörige 
Bildung,  die  Bogenannten  G  osau sc  h  i  c  h  t  c  n*  (Turonien) ,  in  sehr  mächtiger 
Entwicklung  hervor  und  kann  gegen  Westen  weit  über  den  Inn  bis  in's  Gebiet 
der  Iiier  verfolgt  werden,  wo  ihre  Spuren  in  der  Nähe  der  grösseren  Entwicklung 
der  Unterkreidegesteine  rasch  verschwinden.  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  stets 
getrennt  von  jenem  der  älteren  Kreideschichten,  dagegen  liegen  die  obersten  oder 
jüngsten,  durch  livlemnilella  muvronata  gekennzeichneten  Kreideschichten 
unmittelbar  auf  der  Gosaubildung. 

So  sehen  wir  theils  von  Westen  her  (Schweiz),  thcils  von  Osten  (Oester- 
reich) die  verschiedenartigsten  Glieder  der  grossen  Kreideperiode  in  das  engere 
Gebiet  der  bayerischen  Alpen  hereinragen,  und  es  ist  daher  die  lohnende  Auf- 
gabe für  uns  gestellt,  die  zum  Theil  abweichenden  Verhältnisse  nach  beiden 
Seiten  durch  neue  Aufschlüsse  zu  vermitteln  und  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. 
Für  die  Alpcngeognosie  ist  der  bestimmte  Nachweis  einer  abgegrenzten  ober- 
sten Kreideschicht  mit  HdcmnitilUi  mucronata  eine  neue  Bereicherung. 

Merkwürdig  bleibt  die  Thatsache,  dass,  wie  schon  früher  bei  den  älteren 
Formationen  erwähnt  wurde,  die  Sedimente  auch  dieser  grossen  Gesteinsgmppe 
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im  Norden  der  Alpen  grössere  Uebereinstimmung  mit  jenen  am  Südrande 
besitzen,  als  mit  den  gleichulterigen  Ablagerungen  in  den  nördlichen  Nachbar- 
gebirgen, von  denen  die  alpinischcn  Schichten  nur  durch  die  Fläche  der  Donau- 
hochebenc  getrennt  werden.  Die  Gegend  von  Passau  und  Regensburg  beherbergt 
nämlich  Kreideschichten,  welche  in  Bezug  auf  Gliederung,  Gcsteinsbeschaffenheit 
und  Petrcfakten-Einschlüssc  fast  bis  in's  Einzelnste  mit  der  Kreidebildung  Sachsens 
und  Böhmens  sich  gleich  verhalten,  dagegen  kaum  irgend  eine  Aehnlichkeit  mit 
den  gleichalterigen  Gosauschichten  der  Reichenhaller  Gegend  erkennen  lassen. 

Die  Majolika  und  der  Biankone  am  Südrande  der  Alpen,  sowie  ein  Theil 
des  lombardischcn  Flysches  gleichen  anderseits  wieder  genau  nordalpinischcn 
Gesteinsarten  der  Neokombildung,  und  auch  die  unter  dein  Namen  Skaglia  be- 
kannten ,  ziegelrotheu ,  sandigen  Kalke  oder  weissgrauen ,  thonigen ,  dünnschief- 
rigen  Kalke,  welcho  für  Vertreter  der  Senonbildung  des  Nordens  gelten,  sind 
gewissen  Abänderungen  des  Hippuritenkalkcs  und  seinen  begleitenden  rothen 
Mergelschiefern  nicht  unähnlich. 

Mit  diesen  Schichten  sind  wir  am  Ende  der  sogenannten  Sekundär- 
periode angelangt  und  stehen  am  Eingange  zu  einem  neuen  Zeitabschnitte  der 
Erdbildimg,  der  Tertiär-Periode. 

E  o  c  ä  nge  b  i  ]  cl  e. 

§.  12.  Die  eigentümliche  Entwicklung,  welche  wir  bereits  in  den  unteren 
Kreideschichten  als  südeuropäische  Facies  kennen  lernten  (Rudisteuzone),  greift 
auch  noch  in  die  Natur  der  älteren  Tertiär-  oder  Eocün-Gcbilde  tief  ein.  Unter 
ihrem  Einfluss  entsteht  eine  alpinische  Facies  —  die  sogenannten  Nummuliten- 
schi chten  — ,  welche  von  den  Pyrenäen  an  durch  ganz  Südeuropa,  Nord- 
afrika, durch  Asien  bis  zum  Hhnalaya  und  zu  den  Grenzen  Tibets  in  erstauuens- 
werther  Gleichförmigkeit  nachgewiesen  ist. 

Innerhalb  der  Alpen  begegnet  man  diesen  Schichten  im  äussersteu  Westen 
schon  bei  Nizza,  wo  sie  den  verwandten  Ablagerungen  des  Apennins  die  Hand 
hinüberreichen.  Mit  Unterbrechungen  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung 
breiten  sich  vom  Westen  her  die  Nunimulitenschichten  dem  Rande  des  Hoch- 
gebirges folgend,  wohl  auch  in  einzelnen  Partieen  tiefer  in  das  Innere  der  Kalk- 
alpcn  eindringend,  sowohl  am  Südfnsse  der  Alpen ,  als  im  Norden  durch  die 
Schweiz,  Bayern  bis  in  den  Wienerwald  aus. 

Die  verschiedenen  der  eoeänen  Tertiärformation  in  ihrer  alpinischcn 
Entwicklung  ungehörigen  Sedinieute  lassen  sich  in  zwei  grosse  Gruppen 
trennen.  Die  eine  Abtheilung  zeichnet  sich  durch  den  ungemein  häufigen 
Einschluss  eigenthümlicher  Thierreste  —  Nitnunuhten  —  ganz  besonders  aus  und 
wird  desshalb  vorzugsweise  als  N  u  m  m  u  1  i  t  e  n  b  i  1  d  u  n  g  bezeichnet.  Die  andere 
Gruppe  entbehrt  dieser  charakteristischen  Thierreste,  ist  aber  dafür"  durch  sehr 
charakteristische  Pflanzenüberreste  (Mukoiden)  gekennzeichnet.  Nach  einer 
Provinzialbezeiehnung  in  der  Schweiz  trägt  letztere  den  Namen  Flyschbil- 
dung  (nach  der  Auffassung  und  Beschreibung  Studer's).  Die  in  den  Ost- 
alpen  gebräuchlichen  Benennungen:  Wiener-  und  Karpathen-Sandstein,  sind 
nur  theilweise  als  gleichbedeutend  zu  nehmen,  da  sie  ausser  ächtem  Flysch  auch 
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noch  Schichten  des  Neoeoms  umfassen.  Die  ersterc  dieser  Gruppen,  die  Nuni- 
mulitenschichtcn,  schlicsst  Bildungen  von  sehr  verscliiedenein  Alter  in  sich, 
welche  nur  durch  das  gemeinschaftliche  Vorkommen  von  Xummttliten  enger  an- 
einander gerückt  erscheinen.  Eine  ältere  Schichtenahtheilung  reicht  von  den 
Ablagerungen,  welche  unmittelbar  auf  die  jüngsten  Kreidegebilde  folgen,  bis  zu 
den  durch  «las  Vorkommen  von  technisch  wichtigen  Mineralmassen  bekannteren 
Gesteinsarten  des  oolithischen  Eisenerzes  vom  Kresseuberg  und  des  Bogenannten 
Granitmarmors  von  Neubeuern.  Häutig  vorkommende  Versteinerungen  machen 
es  möglich ,  wenigstens  den  grösseren  Theil  dieser  Schichtcnreiho  als  eine  mit 
den  berühmten  Grobkalkablagerungcn  des  Pariscrbeckcns  glcichalterige  Bildung 
anzusprechen.  Was  tiefer  unter  diesem  Zcitäquivalente  des  Grobkalkes  bis  zu 
den  ersten  Kreideschichten  lagert,  ist  minder  versteinerungsreich,  die  Stellung 
im  geognostischen  Systeme  hierfür  demnach  weniger  sicher  gestellt.  Es  lässt 
sich  im  Allgemeinen  jedoch  gemäss  der  Lagerung  annehmen,  dass  diese  ersten 
untersten  Tcrtiärgebildc  entweder  den  ältesten  Ablagerungen  anderer 
Tertiärbecken  unter  dem  Niveau  des  Grobkalkes  entsprechen ,  oder  als  blosses 
unteres  Glied  den  höhereu  Nummulitenschiehten  (des  Kressenberges)  selbst  zu- 
gezählt werden  müssen. 

Eine  »weite  jüngere  Schichtcnabtheilung  der  Nummuliten-führcnden  Ge- 
steine trennt  sich  von  der  eben  genannten  älteren  Partie  nicht  bloss  durch  ge- 
wisse Eigcnthümlichkeiten  der  Versteinerungen  ab,  sondern  nimmt  auch  in  Bezug 
auf  Verbreitung  ihre  besonderen,  abgeschlossenen  Gebiete  ein. 

Die  älteren  Schichten,  so  weit  sie  durch  daa  bayerische  Gebirge  ver- 
breitet sind,  halten  sich  nämlich  streng  an  den  äussersten  Hand  des  Hochgebirges. 
Hier  beschränken  sie  sich  in  ihrem  Vorkommen  auf  einen  schmalen  Strich  zwi- 
schen dein  Flysch  der  Voralpenberge  und  der  Molasse  der  Hochebene.  Die 
jüngere  Abtheilung  dagegen  trifft  man  nur  in  kleinen  Terrainbuehten  inner- 
halb des  Hochgebirges,  wo  sie  entweder  mitten  zwischen  den  ältesten 
Tr  asgliedern  oder  zwischen  Flysch  und  den  höheren  Kalkbergen  eingefügt  min- 
der umfangreiche  Vertiefungen  erfüllt.  Charakteristische  Versteinerungen  dieser 
Ablagerungen  weisen  auf  das  Alter  des  Uber  dem  pariser  Grobkalke 
gelagerten  Sandes  von  Beauchamp  hin.  Noch  haben  wir  aber  mit 
diesen  verschiedenen  Gebilden  die  ganze  Reihe  Nummulitcn  -  führender  Gesteine 
nicht  erschöpft. 

In  nächster  Beziehung  zu  den  jüngeren  Nummulitenschiehten  stehen  bezüglich 
der  Lagerung  und  der  Verbreitung  gewisse  Ablagerungen  unseres  Alpenantheils 
am  Rande  des  Innthaies  (Reit  im  Winkel  z.  Th.,  Häring,  Andorf),  welche  Num- 
innliten  und  zugleich  Arten  von  Konchylien  noch  jüngeren  Alters  beherbergen. 
Während  diu  Nuunnuliten -  Einschlüsse,  das  Vorkommen  älterer  eoeäner  Sehal- 
thiere  und  die  Lagerung  diese  Schichtenreihe  mit  den  eoeänen  Nummuliten- 
gebilden  eng  verbinden,  deutet  die  Beimengung  einiger  jüngerer  Thierarten  auf 
eine  Annäherung  an  die  oligocänen  Ablagerungen.  Doch  sind  die  älteren  For- 
men von  organischen  Einschlüssen  so  charakteristisch  und  vorwaltend,  die  Lage- 
rung und  Verbreitung  der  Schichten  so  verwandt  mit  jenen  der  älteren  Gesteins- 
gruppen,  dass  es  uns  unnatürlich  scheint,  diese  Bildungen  von  den  eoeäueu  Ab- 

tu'oxnwrt.  Hciichrcth.  v.  Bayern.  I.  IT 
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lagerungen  loszurcissen  und  sie  den  jüngeren  anzuschliessen.  Wir  betrachten 
sie  als  eine  oberste  Abtheilung  der  Eocängruppe,  gleichaltcrig  mit  den  ebenfalls 
Braunkohlen -führenden  Schichten  von  Egeln.  (Niveau  des  Gypses  vom  Mont- 
martre bei  Paris.)  Ein  ganz  ähnliches  Verhalten  zeigen  gewisse  Schichten  am 
Südrandc  der  Alpen  (Ronca),  wie  in  den  Westalpen  (Diablercts). 

Die  Gleichartigkeit  und  Gleichalterigkeit  dieser  Nummulitengruppe  mit  den 
unsrigen  bei  Häring  wird  durch  niehrere  identische  Versteinerungen  mehr  als 
wahrscheinlich  gemacht. 

Weit  schwieriger  ist  die  Altersbestimmung  des  Flysch  es.  Derselbe  ist 
eine  dem  alpinischen  Gebirgssysteme  im  weitesten  Sinne  eigentümliche 
Gesteinsbildung,  welche  bei  dem  grossen  Mangel  thierischcr  Ueberreste  kaum 
eine  sichere  Vergleichung  mit  ausseralpinischen  Ablagerungen  nach  paläontolo- 
gischen Momenten  gestattet.  Nach  den  Lagerungsvcrhältnissen  beurtheilt  würde 
diese  Bildung  am  naturgemässesten  als  ein  mit  den  oben  genannten  jüngeren 
Nummulitenschichten  gleichzeitiges  Sediment  anzusehen  sein,  welches  sich  jedoeh 
am  Hochgebirgsrande  niederschlug,  während  Nummuliten- führende  Sedimente  in 
mehr  oder  weniger  isolirten,  inneren  Becken  der  Alpen  zum  Absätze  gelangten. 
Nach  dieser  Auffassung,  welche  sich  auf  die  unmittelbare  Auflagerung  des  Fly- 
sches auf  die  älteren  Nummulitenschichten,  sowie  auf  die  Thatsache  stützt,  dass 
Flysch  nicht  in's  Innere  der  Hochalpen  vordringt,  dass  hier  dagegen  nur  jüngere 
Nummulitenschichten  vorkommen ,  wäre  der  Flysch  als  ilandfacies  der  glcich- 
alterigen  jüngeren  Glieder  der  Nummulitengruppe  (wahrscheinlich  mit  Einschluss 
jener  von  Häring)  zu  betrachten. 

M  o  1  a  s  s  e. 

§.  13.  Mit  den  eben  genannten  Nummuliten -führenden  Schichtenreiben  und 
dem  Flysehc  haben  wir  die  jüngsten  der  Tertiärgebilde  kennen  gelernt,  welche 
sich  mit  an  dem  Auf  hau  des  Hochgebirges  bcthciligcn.  Sobald  wir  die  Alpen 
und  ihre  Vorberge  verlassen  und  in  die  Ebene  und  das  hügelige  Land  her- 
austreten, begegnen  wir  nur  mehr  Gesteinsarten  der  jüngeren  Tertiär- 
abt h e i  1  u n g e n,  des  noch  jüngeren  Diluviums  und  des  Alluvium s. 

In  den  Ebenen  und  Niederungen,  welche  die  Alpen  fast  von  allen  Seiten 
umgeben,  hauptsächlich  aber  am  Nord-  und  Süd-Abfälle  sich  am  grossartigsten 
entwickeln,  machen  jüngere  Tertiärgebilde  durchweg  die  Unterlage  der 
Oberflächcnbedeckung  aus,  mit  welcher  die  Vertiefung  längs  der  Alpen  aus- 
gefüllt ist.  Selbst  da,  wo  auf  weite  Strecken  oberflächlich  nur  quartäres  Geröll 
und  Schutt  beobachtet  werden  kann,  darf  man  annehmen,  dass  in  einer  gewissen 
Tiefe  unter  denselben  feste  Gesteinsmassen  der  jüngeren  Tertiärperiode  aus- 
gebreitet sind.  Man  bezeichnet  diese  letztere,  jüngere  Tertiärabtheilung  am  Fusse 
der  Alpen  im  Allgemeinen  als  Molasse. 

Die  Molasse,  welche  von  einem  Schweizer- Lokalnamen  ihre  Benennung 
führt,  umfasst  verschiedene  Stufen  der  jüngeren  Tertiärzeit.  Die  Schweizer- 
Geognosten  unterschieden  früher: 

I.  obere  Süsswassermolasse  mit  der  örtlichen  Kalkbildung  von 
Oeningen ; 
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IL  Mecresmolasse,  welche  den  ächt  mioeänen  Schichten  entspricht,  und 
III.  untere  Süsswassermolasse,  welche  sehr  verschiedene,  schwierig 
zu  trennende  Abtheilungen  umfasst. 

Heers  neueste  Untersuchungen  liefern  folgende  Ubersichtliche  Gliederung: 


11 
»1 


V.  Obere  Hnuinkohlenhildung. 


IV.  Marine  subalpine  Mnlasse  und  Muschelsandstoin 


Oeninger- Stufe. 


Helvetische  Stufe. 


E 

B  ? 

.2  3 

s  o 


i  2.  Marine 

III. 

(  1.  Graue 


Mainzer  Stufe 
C.  Mayer's. 


Marine  Molnsse  von  Ralligcn. 


Aqnitanischc  Stufe 
C.  Mayer's. 


I.  Marine  Molasae  von  Basel  und  Pruntrut. 


Tongriache  Stufe. 


Von  der  Schweiz  setzen  die  Molassengebilde  unmittelbar  nach  Vorarlberg 
herüber  und  breiten  sich  in  grosser  Ausdehnung  durch  die  bayerisch-schwäbische 
Hochebene  zwischen  Alpen  und  dem  Norddonaugebirge  aus.  Hier  erreichen  sie 
eine  sehr  vollständige  Entwicklung  und  lassen  sich  in  folgender  Weise  in  be- 
stimmt begreuzte  Unterabtheilungen  bringen. 

I.  Seogeoe  oder  jüngere  MollLSSe. 

1.  Knochensand. 

Schichten  des  Mastodon  anymtuhnx. 

(Niveau  des  Dinotheriensandes.)  V.  Heers  z.  Tb. 

2.  Obere  Süsswassermolasse  und  Hraunkohlenbildungen. 

Schichten  der  Ilefix  Moynutina. 

(Niveau  der  mioeänen  Braunkohlenschichten.)  V.  Heers  z.  Tb. 

3.  Obere  Meeresmolasse. 

Schichten  der  Cytherea  albiua. 

(Niveau  des  Litorinellen-  und  Ccrithienkalkcs.)    IV.  u.  III,  2  Heer's. 

4.  Obere  graue  Blättermolasse  und  Landschneckeukalk. 

(Niveau  des  Landschneckenkalkcs.)  III,  1  Heers. 

II.  OHgocine  oder  illere  Molassc. 

1.  Obere  Cyrenenschichton.  \ 

(Obere  Pechkojilenschichten.)  I  Schichten  der  Cyrena  nuhnratn. 

2.  Untere  (bunte)  Süsswassermolasse.  M Niveau  des  Cyrcncn-Mcrgcls.) 


3.  Untere  Cyrenen schichten. 

(Untere  Pechkohlenschichten.) 

4.  Untere  Blätter mo lasse. 

Schichten  der  Septaricn. 

(Niveau  des  Scptarienthons.) 

5.  Untere  Mecresmolasse. 

Schichten  der  IHeurotoma  Iit  fytca. 
(Niveau  des  Sandes  von  Alzei.) 


II,  1  Heers. 


II,  2  und  I.  Heer's. 
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Eine  Vergleich ung  dieser  Uebcrsicht  mit  jener  Uber  die  Schweizer- Molasse 
zeigt  die  Reichhaltigkeit  und  Grossartigkeit  der  Entwicklung,  welche  die  Molasse 
in  ihrer  weiteren  Verbreitung  vom  Westen  her  innerhalb  des  bayerischen  Gebietes 
erlangt.  Sie  erreicht,  wie  es  scheint,  wenigstens  iu  ihren  mittleren  Gliedern  in 
der  Gegend  zwischen  Lech  und  Inn,  wo  das  oberdanubische  Tertiärbecken  seine 
grösste  Breite  besitzt,  zugleich  auch  das  Maximum  ihrer  Entfaltung.  Weder 
westwärts  in  der  Schweiz  und  darüber  hinaus  im  Rhone-  und  Isere-Gcbiete,  noch 
im  Osten  hat  man  bis  jetzt  eine  solche  reiche  Gliederung  der  Molassebildung 
gefunden.  Ostwärts  verschmälert  sich  die  ältere  Schichtenreihe  zusehends  schon 
innerhalb  des  bayerischen  Gebiets  vom  Inn  an  und  erreicht  bereits  westlich  von 
der  Salzach  ihr  Ende,  so  dass  von  hier  an  die  obere  Meeresmo lasse,  der 
Repräsentant  der  Ablagerungen  von  Grund  und  Loibersdorf  im  Wiener- 
hecken, unmittelbar  au  den  Rand  der  Alpen  sich  anlehnt.  Aehnliche  jüngere 
Tertiärablagerungen  begleiten  den  Alpenfuss  fort  und  fort  nach  Osten  zu.  Es 
sind  jedoch  meist  Gebilde  von  jüngerem  Alter  (Neogen),  und  nur  in  einzelnen 
Buchten  heben  sich  uuter  diesen  ältere  (oligoeäne)  Schichten  heraus. 

Aber  trotz  dieser  Differenzen  ergiebt  sich  doch  in  der  Gesammtbildung  der 
Molasse  von  der  westliehen  VerbreitungBgrenze  an  bis  zu  den  unterösterreichi- 
schen  Ablagerungen  eine  solche  Aehulichkeit,  dass  ihre  Entstehung  aus  einem 
zusammenhängenden,  wenn  auch  vielfach  verschiedenen  tiefen  Wasserbecken  nicht 
in  Frage  zu  ziehen  ist. 

Auch  im  Süden  breitet  sich  zwischen  Alpen ,  Apennin  und  dem  dalmatini- 
schen Gebirge  ein  grosses,  der  nordalpinischen  Hochebene  entsprechendes  Tertiär- 
becken aus,  dessen  Niederschläge  neben  eoeänen  Sedimenten  Gebilde  von  glei- 
chem Alter,  wie  im  Norden,  liefern.  Die  Ablagerungen  im  Süden  sind  jedoch 
vor  den  nördlichen  durch  ihren  Reichthum  an  jüngeren  Schichten  (pliocänen) 
ausgezeichnet;  diese  tragen  daher  auch  von  ihrer  Ausbreitung  vor  dem  Fusse 
des  Apennins  den  Namen  der  S u  b  ap e n n  i n - G  eb i  1  d e.  Sic  sind,  wie  die 
Ausfüllungsmassen  der  nördlichen  Hochebene,  oft  hoch  überdeckt  von  noch  jün- 
gerem Schutt  und  Ueberschwemmungslehm  —  den  Quartär-  und  Novär- 
Gebilden  — ,  welche  die  Ausebnung  des  Terrains  zu  einer  mehr  oder  weniger 
ausgebildeten  Fläche  vervollständigen  helfen. 

Lagerungs  Verhältnisse. 

8.  14.  Ilaben  wir  hiermit  die  verschiedenen,  das  Alpcngcbirgssystcm  zusammen- 
setzenden Gesteinsarten —  wenn  auch  nur  im  Fluge — vorgeführt,  so  kann  gleich- 
wohl die  übersichtliche  Betrachtung  noch  nicht  abgeschlossen  werden,  bevor  wir 
noch  kurz  die  Eigentümlichkeiten  in  der  Lagerung  dieser  mannichfachen  Fels- 
massen und  den  dadurch  bedingten  Gebirgsbau  erwähnt  haben. 

Die  sämmtlichen  geschichteten  Gesteinsmassen  der  Alpen  von  den  ältesten 
herauf  bis  zu  den  Ablagerungen  der  jüngeren  Meercsmolasse  befinden  sich  nicht 
mehr  in  der  ursprünglichen  Lage,  in  der  sie  abgesetzt  worden  sind ;  ihre  Schichten 
sind  jetzt  meist  steil  aufgerichtet ,  oder  wenigstens  weit  aus  ihrer  ersten  Stellung 
gebracht.  Diese  Thatsache  beweist,  dass  in  dem  AJpengcbirge  grossartige  Stö- 
rungen eingetreten  sind,   welche  die  Schichten  verrückten  und   neue  Niveau- 
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Verhältnisse  hervorriefen.  Diese  Veränderungen  müssen,  da  auch  noch  die  Tertiär- 
gebilde von  ihnen  berührt  wurden,  in  verhältnissniässig  neuerer  Zeit  stattgefunden 
haben.  Bereits  bei  Betrachtung  der  topographischen  Verhältnisse  wurde  dieser 
Hebung»-  und  Senkungserscheinungen ,  welchen  die  Alpen  den  Grund  ihrer 
jetzigen  äussern  Gestaltung  vorzugsweise  verdanken,  ausführlich  gedacht.  Darauf 
zurückverweisend  dürfen  wir  jetzt  sogleich  näher  auf  die  geognostischen  Mo- 
mente übergehen. 

Das  ganze  Alpensystem  von  dem  äussersten  Westen,  wo  es  an  den  Apennin 
hinanreicht,  bis  zu  seinem  Abfalle  im  Osten  an  der  Donau  und  der  ungarisch- 
steiermärkischcn  Ebene  besteht  aus  einem  Komplexe  dominirender  Centralmassen 
der  ältesten,  kristallinischen  Gesteinsarten,  welche  thcils'isolirt,  theils  aneinander 
sich  schliessend  das  Innerste  dcB  Gebirgszuges  ausmachen.  An  sie  lagern  sieh 
raudlich  jüngere  Schiefermassen  und  füllen  die  Zwischenräume  in  Mitten  der 
einzelnen  Centralmassen  aus.  Noch  weiter  nach  aussen  und  unten  sind  endlich 
die  jüngeren  Sedimentgebilde  angefügt.  Nicht  immer  fällt  die  Mittellinie  des 
kuhninirenden  Hauptgebirgsrückens  mit  den  Achsen  der  einzelnen  linsenförmigen 
centralen  Gruppen  zusammen ,  und  eben  so  wenig  ist  es  gerade  immer  das 
älteste  Gestein,  welches  die  höchsten  Theile  des  Gebirges  einnimmt.  Nicht  selten 
sind  ursprünglich  mehr  nach  aussen  gelagerte  jürgere  Gebilde  in  Folge  der 
allgemeinen  Gebirgserhcbung  bis  in  diese  Ceutraltheile  hinein  gerüekt  worden. 

Es  gliedert  sich  daher  das  Alpcngcbirge  orographisch  wie  geognostiscb  sehr 
natürlich  in  centrale  Urgebirgsgruppen*)  uud  in  randliche  Flötz- 
g  e  bi  r  gszo  n  cn,  welche  hiernach  der  Hauptrichtung  des  Centrums  an  verschie- 
denen Punkteu  auch  nach  verschiedenen  Weltgegenden  ihre  Hauptausdehnung 
gewinnen. 

Im  Allgemeinen  findet  man  durch  alle  einzelnen  Centralmassen  dasselbe 
Gesetz  der  Lagerungsverhältnissc  und  Schichtcnstellungen  in  ähnlicher  Weise 
wiederholt,  wie  sich  auch  in  petrographiseher  Beziehung  die  innigste  Verwandt- 
schaft offenbart.  Gneis,  Glimmerschiefer  oder  als  Mittelformen  zwischen 
beiden  Glimmergneis  bilden  den  eigentlichen  Kern  der  Centraigruppen  in 
mannichfaltiger  Verflechtung  mit  kalkigen ,  chloritischen ,  hornblendigen ,  schiefe- 
rigen und  massigen  Gesteinen.  Ihnen  schlicssen  sich  dann  Alpengranit  (Pro- 
togyn),  gewöhnlicher  Granit,  Syenit,  Dior  i  t,  Amph  i  bo  1  i  t  und  Serpentin 
an.  K  ry  sta  llinisch  e  T  h  o  n  sc  h i e fc  r m  a  ss en  umhüllen  die  älteren  Kerne 
und  gehen  durch  verschiedene  Formen,  unter  denen  die  grauen  und  grünen 
Schiefer  eine  allgemein  verbreitete,  die  K  al  k  -  T  h  o  n  s  c  h  i  ef  er  eine  den 
Alpen  eigentümliche  Abart  darstellen  ,  in  die  h  al  bk  ry » t a  1 1  i ui seh cn,  ver- 
steinerungsleeren und  in  die  ältesten,  versteinermigsführenden  Silur-Thon- 
schiefer  über.  Man  nimmt  demnach  in  den  Alpen  dieselben  Altersverschiedcn- 
heiten  innerhalb  der  Gruppe  der  krystallinischen  Schiefer  wahr,  welche  die 
neuesten  Forschungen  im  Obcrpfälzcrwalde ,  in  Böhmen,  im  Fichtelgebirge ,  in 
Schlesien   ermittelt  haben.     Auch  hier  schliefen  sich   an  gewisse  Gneisarten, 


*i  Die  beiden  »■•/■•iilniniigcn  Urgt  birgn-  und  PTütlgebirgltone  beliehen  »ich  nicht  auf  ihn  .i  Ii  > 
■  ahliesftliche,  sondern  nur  nuf  ihre  vorherrschende  ZtHninmeissnuung. 
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als  die  älteren  Gebilde,  Hornblende -haltige  und  chloritische  Schiefer  an,  den 
Uebergang  zu  dem  Gliniraerschiefer  vermittelnd,  welcher  wiederum  durch  viel- 
fache Zwischenglieder  mit  dem  relativ  jüngsten  Phyllit  ( Urthonschiefer )  ver- 
bunden ist. 

Die  krystallinischen  Schiefer  der  Centrahnassen  sind  fast  durchgehends  in 
fächerförmiger  Schichtenstellung  in  der  Weise  aufgerichtet,  dass  die 
innersten  Schieferschichten  mehr  oder  weniger  vertikal  gestellt  sind  und  die 
übrigen  Schiefermassen,  dem  Centrum  zugeneigt,  sich  anlehnen.  Es  schei- 
nen daher  die  dem  Alpenrande  näher  liegenden  Schichten  unten  die  Gesteine 
der  Centralmassen  cinzusehiessen  und  nach  gewöhnlicher  Betrachtungsweise 
älter  zu  sein,  als  die  innersten,  während  sie  doch  in  der  That  jünger  sind  und 
nur  in  umgestürzter  oder  zusammengefalteter  Stellung  sich  befinden.  Die  höchst 
merkwürdige  Fächerkonstruktur  der  alpinischen  Centralmassen ,  welche  nicht 
gerade  selten  auch  durch  eine  einfach  sattelförmige,  beiderseits  von  der  Central- 
achse  rechtsinnig  abfallende,  gewölbförmige  und  wellige  Schichtenstellung  ver- 
treten ist,  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  die  Gesteine  der  Gcbirgsachse  und  die 
ihr  benachbarten  Theile,  sondern  findet  merkwürdiger  Weise  ihr  Analogon  in 
der  Schichtenstellung  der  beiderseits  den  Ccntralmassen  angelagerten,  randlichen 
Flötzgebirgszonen. 

Die  Schichten  dieser  Randmassen  fallen  im  grossen  Ganzen  be- 
trachtet widersinnig  gegeu  das  Gebirge  ein,  zeigen  also  beispielsweise 
in  den  bayerischen  und  österreichischen  Kalkalpen  vorherrschend  südliches, 
in  den  lombardisch  -  venetianischen  Alpen  vorherrschend  nördliches  Einfallen. 
Im  Einzelnen  ausgeprägte  fächerförmige  Struktur  ist  jedoch  in  der  Randzone 
selten  entwickelt  und  das "  Vorherrschen  widersinniger  Fallrichtungen  ist  hier 
genetisch  auf  eine  grossartige  wellige  Schichtenbiegung  zurückzuführen,  welche 
in  Folge  des  seitlichen,  von  den  Ccntralmassen  her  wirkenden  Drucks  am  Rande 
entstehen  rauBste ,  während  die  Centralmassen  selbst  gehoben  und  sich  seitlich 
ausdehnend  vorzugsweise  eine  fächerförmige  Schichtenstellung  annahmen. 

Die  nachfolgende  Skizze  soll  das  eben  Besprocheue  in  einem  Querdurch- 
schnitte durch  die  Alpenkette  veranschaulichen. 


N. 


Ebene. 


N.  Rnndgeblrge. 


Contr»1-Ma*»en. 


S.  Randpeblrge. 


Ebene. 


A.  Centralrunsscn. 

gn.  GneU. 
th. 

sd.    Devonischer  uuil 


Li  Ii»  der  Alpen. 

Mittlerer  und  oberer  Jur»  der  Alpen. 


B.  R  andiuaiaen. 
tr.   Tri««  der  Alpen. 


e.  Eochnuebilde. 
t.  Mittel-Tertlnnrebildc. 

vOIigorano  und  neo; 
q.    Junjrnte  AblaKeruriireu, 

(Diluvium  und  Alluvium.) 


Verwerfungen,  Auf  brechungeu  der  Gewölbkuppen,  Ueberschicbungen,  Herab- 
gleituugen  haben  das  Ihrige  beigetragen,  die  oben  im  Allgemeinen  angedeutete 
Gcbirgsstruktur  vielfach  umzugestalten,  während  E r  u  p  t  i  v ma  ss e n  verhältniss- 
mässig  höchst  geringen  Antheil  au  der  weiteren  Gestaltung  des  GebirgCB  gcnoiu- 
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men  haben.  Mit  Uebergehung  der  älteren,  dem  krystallinischcn  Schiefer  bei- 
geordneten Eruptivgesteine  sind  es  nur  die  Porphyre,  welche  auf  der  südlichen 
Abdachung  der  Alpen ;  insbesondere  bei  Bötzen  und  Trient,  in  grösserer  Aus- 
breitung sich  entfalten.  Weit  stehen  ihnen  die  Melaphyre  (Spilit,  Studer's 
zum  Theil)  nach  und  die  vulkanischen  Greste  ine  konnten  sich  erst  ausser- 
halb des  Hauptgebirgsstocks  in  der  tertiären  Ebene  Venedigs  in  keineswegs  sehr 
bedeutenden  Massen  eine  Bahn»  zur  Oberfläche  brechen. 


.  Verbreitung  und  Groppirung. 

Centralmassen  der  Südwest-Alpen. 

§.  15.  Das  Verständnis-;  der  geognostischen  Verhältnisse  unseres  verhältnis- 
mässig kleinen  Alpenantheils  wird  wesentlich  dadurch  gefördert,  dass*  wir  in 
kurzen»  Worten  die  entworfene  Skizze  der  Alpcngehirgsstruktur  nach  den  vor- 
trefflichen Darstellungen  Studer's*)  in  den  Westalpen  und  der  österreichi- 
schen Forscher  in  den  Ostalpen  weiter  vervollständigen. 

Die  südwestlichen  Alpen  von  dem  Golfe  von  Genua,  an  *bilden  sich 
aus  mehreren  getrennt  stehenden  Urgebirgs- Ellipooiden  heraus,  welche  in  den* 
ligurischen  Alpen  aus  dachförmig  gefalteten  UrgebirgsroasBcn  von  kalkigem 
Gneis  und  glimmerigem  Schiefer  bestehen  und  zwischen  und  um  sich  von  der 
Gebirgsachse  rechtsinnig  abfallende  Sedimentgesteine  beherbergen ,  so  dass  hier 
also  noch  keine  abgesonderte  Randzonc  entwickelt  ist. 

Die  Altenteil  Sedimentgesteine  'treten  als  sogenannter  Verracano  mit  Rauhwacke  ond  Gyps  rer- 
bunden  zu  Tag.  Ihnen  reihen  «ich  unbedeutende  Kalkschichten  und  in  üppigster  Entfaltung 
da«  Flyschgestcin  an  mit  jenen  sonderbaren,  im  Apennin  gewöhnlich  gewordenen,  sogenannten  meta- 
morphischen  Schiefergcstciuen  (Cipallin,  Ophiokalcit,  Oalestru,  Talk-  und  Hornblcndeschicfct  nebst 
massigem  Serpentin ,  Üabbro  und  Dioriten).  Dem  cocinen  Flyschgcstcine  lagern  nordwArts  oft  steil 
gestellte  mioeftne  Sand-  und  Konglomerat -Schichten  auf,  welche  fast  nnunterscht-idbar  in  die  plio- 
ettnen  (Subapennin-)  Gebilde  der  Superga  übergehen.  • 

In  den  Seealpen  setzen  den  Centraistock  ebenfalls  ringsum  von  Flötz- 
schichten  umwerte  Ccntrallinsen  fort,  in  welchen  bei  herrschendem  N.-  —  S.- 
Streichen der  Gneisschichten  die  Fächerstruktur  sich  auszuprägen  beginnt 

Wieder  atösst  man  hier  auf  Verrucano  in  Verbindung  mit  Kanhwacke  und  Gyps  als  tiefste 
Sedimentmassen;  ihnen  folgen  dann  in  mehr  oder,  weniger  undeutlicher  Gliederung  beiderseits 
schwarze,  kalkige  Gebilde  der  Lius •  und  der  unteren  Jura -Formation.  Mehr  gegen  den  Hand  der 
Alpen  hat  sich  S\V.  bei  Murseille  gleichsam  der  Normaltypus  der  Kreideschichtc  ausgebildet ;  dabei 
fehlen  weder  eocHne  Niimmulitenbildungen,  noch  die  Flyschgesteine  und  auch  Glieder  der  jüngeren 
Tcrtifirformatiom^welche  in  Stork  geneigten  und  horizontal  gelagerten  Schichten  die  Thnlrander  der 
Durance  und  Khotic  umsAumen,  sind  hier  vertreten.  , 

Ein  breiter  Strich  jüngerer  Sedimcntgebilde,  hier  und  da  zu  ansehnlicher 
Höhe  aufsteigend,  drängt  sich  zwischen  das  Seegcbirgo  und  die  nördlich  auf- 
ragenden Ccjitralstöeke  ein.  Durch  einen  von  hiet  auslaufenden  schmalen  Strei- 
fen Kalkgobirges  sind  diese  letzteren  in  zwei  grosse  Gruppen  getrennt.  Die 


*)  Anstatt  fortlaufender  Cifclc  genüge  die  Bemerkung,  dass  die  folgende  Darstellung  im  der 
Hauptsache  den  Werken  8tuder's  und  dem  Jahrbuche  der  geologischen  Keichaanstalt  entnommen  ist. 
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östliche  .umfaBst  die  kottischen  und  grajischen  Alpen  ^  die  wes.tlichc 
vereinigt  mehrere  Gneislinscn  in  den  Alpen  von  Oisans,  in  den  Rousseä  und 
den  eigentlichen  Westalpen  zu  einem  grösseren  Ganzen  und  reicht  in  ihren 
nördlichen  Ausläufern  an  dem  Gehirgsknoteti  des  Mont-Blanc  den  grajischen 
Alpen  die  Hand.  • . 

Die-* C  en  t  ralmassen  der.  kottischen  Alpen  erinnern  lebhaft  an  die  Ge- 
steine, welche  weiter  nordwärts  und  im  Osten  bis.nach  Tirol  hin  sich  in  ununter- 
brochenem Zuge  aufthürmen.  Graue  und  grüne  Schiefer  neben  den  sich  ihnen 
anschliessenden  chloritisehen  Schiefern,  neben  Serpentin,  welcher  die  höchste  Spitze 
der  kottischen  Alpen,  den  M.  Viso,  krönt,  neben  Hornblende -Gestein  und  körni- 
•  gern  Kalke  gewinnen  die  Oberhand.    Sie  nehmen  Besitz  von  dem'  eigentlichen 

Ceutralstocke,  während  der  Glimmergneis  (oft  glinunersclneferartig)  ohne  Granit- 
und  Prutogyn  -  Einlagerung  bis  zum  Rande  der  Po-Ebene*  herabgedrängt  und  un- 
mittelbar von  Alluvionen  bedetkt  wird.       •  • 

Dabei  ist  cjne  cigcntliünilicbc  Unregelmässigkeit  der  Schiebten  zu  bemerken.  Diese  #ihd  vor- 
herrsebend  nur  schwach  geneigt,  liegen  oft  sogar  borisootal  und  bissen  nichts  von  j«ncr  Facher- 
straktur  wahrnehmen,  welche  die  übrigen  Centralmasscn  eharaktcrisirt ,  gleichsam  als  <ib  ein  Theil 
des  Gebirges  4iu  Osten  in  die  Tiefe  der  Po-Ebene  zurückgesunken  wäre.  Der  schmale  Streifen  des 
«  Flülzgebirges  -am  "Wcstrandu  bestejit  in  regelmässiger  Aufeinanderlageriing  bei  \V.  einfallender 
Schichten  aus  Verrucano,  schwarzem  Jwakalke,  cocKpen  Nummuliten-  uird  Flyschgebilden. 

Im  Westen  von  einem  schmalen  Striche  des  sedimentären  Kalkgebirges  „ 
(der  Fortsetzung  des  genannten  Zuges  in  den  kottischen.  Alpen)  begrenzt  und 
nach  Osten  unmittelbar  in  das  Alluvium  des  Po's  abfallend  gewinnen  die  graji- 
schen Alpen  nordwärts  von  den  kottischen  die  luchsten  Höhen . des  Cejitral- 
gebirges.  Auch  hier  beschränken  sich  die  älteren  Glimmer-  und  Gneisgesteine 
mehr  auf  den  Ostca-,  wähnend  graue  .mit  grünem  Schiefer  auf  der  Westseite 
herrschen.    Granit  und  Syenit  .treten  ebenfalls  ,  wiewohl  nur  untergeordnet,  auf. 

Ganz  besonders  denkwürdig  ist  in  diesem  Alpentheile,  in  welchem  die  .seitherige  N.-  —  ».-Rich- 
tung mit  der  von  nun  an  stark  ausgebildeten  SW.  NO.  -  Richtung  zusammentrifft,  das  scharfe 

Hervortreten"  von  vier  sich  kreuzenden   Richtungslinien  (eine  X.  —  S.  und  O.  —  W. ,  dann  eine 
-    SW.  —  NO",  und  NW.  —  SO.).    Diese  durchschneiden  zwar  hiiufig  diu  Grenzen  der  Gcbirgsarten 
?"•  willkührlich,  aber  in  dem  über  grosse  Strecken  herrschenden  NW. -Einfallen  d^  Schüfer  machen 

sie  ihren   Kinfluss  aüf  die   Schicliienstcflung  unzweideutig  geltend.      Die  sieb  hier  begegnenden 
Hebungsriehtungen  haben  durdb  ihre  einander  entgegenstehenden  Wirkungen  weder  eine  Ffieher- 
'noch  eine  Sattelstruktur  die  Oberherrschaft  erlangen  lassen,  daher  die  Lagerung  der 'Gesteine  sehr 
'      mannichfiiltig  und  vielfach  verwickelter  Xrt  i&t. 

Vollständiger,  als  in  den  südlichsten  Alpeutheijen,  finden  wir  die  Centrahnasscn 
in  den  westlich  en,  Alpen  da 'entwickelt,  wo.  in  den  Alpen  von  Oisans  eine 
ProtogymiKisse  den  Hauptkern  bildet.  An  diesen  schliesst  sich  nach  O.  geneig- 
ter, oft  in  Talkschiefoi»  übergcbcjider  Gneis,  -welcher  weiter  westwärts  erst  vom 
Kerne  westlich  abfällt*  dann  in  Folge  einer  fächerförmigen  Struktur  gegen  den 
/  Band  Ml  "wieder  eine  östliche  Xeigupg  annimmt.    Aebnlich  erhebt  sich  die  Achse 

der.  -Konssos  aus  in  St.  7  V/  nach  O.  fallenden  Gneisschichten,  welche  sich  im 
Wvsteh westlich  neigen  und.  lyoy  iif  Protogyn  '  »hergehen. 
,  ;  "Eine   üi  dein  bisher  betrachteten  Alpeugdtiejte  noch  nich;  vorgekommene 

Bildung»  schliefst  sich  in  dert'genamiten  Gelnrgsthuilcju  auf's,  engste  au  die  Talk- 
.   schiefer,  welclie  'die  Hülle  der'Gneislinseh  ausmachen.-  .  Es 'sind  diess  die  anthra-, 

•  •.  ...  n  ■ 

•  •      *  '.:..-  5:  V         s~**f' •  :   '    .     .  ..... 

•         .    -\      '  .;    '•'  ->.v. 
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eitisahen  Schichten  der  Tarentaise,  die  Vertreter  der  alpinisch#n  Stein- 
kohle,nformation  im  Westen,  welche  jedoch  nach  anderen  Beobachtern  'weit 
jüngeren  Ursprungs  (Lias)  sein  sollen. 

Entschieden  auf  Talk-  nder  grauen  Thonachiefer  aufgelagert  und  bedeckt  in  abweichender  Lage- 
rung von  entschieden  liusiscnen  und  jurassischen  Kajkmassen  uraschliessen  diese  Kohlengebilde 
Pnanzenrestc  der  ttchten  Stoinkohlenformation  und  lassen,  wenn  auch  ihre  Verbindung  mit  Belera- 
Alten -fahrenden  Schichten  uns  ein  ungelöstes  Rftthsel  vorfahrt,  doch  kaum  einen  Zweifel  Ober  ihre 
Gleichstellung  und  ihr  gleiches  Ahof*  mit  der  Eiteren  Steinkohlenfonnation  und  mit  den  in  den 
Ostalpen  weit  verbreiteten  karbonischen  Gebilden  der  Stangenalp  Qbrig.  Einlagerangen  von  Stein- 
kohlen und  Vorzüglichem  Anthracit  in  bauwürdiger  Mächtigkeit  verleihen  dieser  merkwürdigen  Ab- 
lagerung erhöhtes  Interesse.  Die  Schichten  dieser  Gebilde  fallen  an  der  obersten  Durance  O.,  in 
der  Romanche  i\<  >.,  und  werden  in  den  Kouaaes  an  den  unteren  Gehängen  volt  mächtigen,  im  \V. 
westlich,  im  O.  östlich  fallenden  Jurascbicbtcn  überlagert,  denen  sich  im  Süden  der  Oisans  unmit- 
telbar an  den  Gneis  grenzende  Nummulitengebilde  beigesellen. 

Als  dritte  isolirte  Centrahnaase  streicht  ein  schmaler,  sehr  langer,  oft  durch 
Quer'Ojäler  durchbrochener  Gneisstreifen  *  von  der  Drac  bis  in  die  Nähe  des 
Mont-Blanc.  Dieser  bildet  den  Kern  der  eigentlichen  West-»'  und  fran- 
zösischen Alpen.  Der  Gneis  mit  beigeordneten  Protogynmasscu  wird  im 
Osten  von  einer  ungeheuer  breiten  Zone  schiefriger  Gesteine  umhüllt ,  welche 
gleichsam  in  muldenförmiger  Lagerung  zwischen  die  Westalpcn  uhd  das  grajische- 
Gebirge  sich  eindrängen  und  nicht  selten  zu  der  Höhe  centraler  Masseur  empor- 
steigen. Daneben  betheiligen  sich  Glimmerschiefer  und  talkige  Schiefer  vielfach 
an  der  Zusammensetzung  des  Gebirges,  und  die  Anthracitschichten  gewinnen  hier 
erst  recht  ihre  höchste  Entwicklung. 

.  Auf  .der  Westseite  der  französischen  Arpen  verbinden  die  in  steilen  Schichten  auf  Talkschicfer 
aufgeictsten'  K/>hl«insch ichton  der  Drac  die  gleichen  Gebilde  im  Süden  mit- dem  oft  unterbrochenen, 
längs  des  nördlichen  Abhanges  der  Schweiber  -  Alpen  fortlaufenden  Zuge  der  Anthjacitachicfer. 
Gleichförmig  und  ungleichförmig  aufgelagert  folgen  schwarzer  Lias  und  weiter  westlich  eigentüm- 
lich gebildete  Juraschichten.  Erst  gegen  das  Rhönethal  entfalten  sich  jüngere  Sedimentgebilde  in 
normalerweise,  ihells  in  Form  von  jurassischen  Ablagerungen,  theils  als  Kreideschichlen'  (Neoco- 
mien,  Schrattenkalk  und  Galt).  Sie  sind  wiederum  die  Unterlage  für  jene  später  entstandenen 
Gesteine,  welche  der  Nummulitenbildung  und  dem  Flyscbe  angehören  und  in  ansehnltfher  .Ausdeh- 
nung über  das  ältere  Gestein,  ausgebreitet  sind.  Mit  ihnen  senkt  »ich  da«  Gebirge  rasch  in  das  ■ 
tertiäre  Becken  Innab,  das  sich  an  der  Rhöne  auszuweiten  .beginnt  Schmale  Züge  jüngerer 
Tertiärgebilde  von  der  Beschaffenheit  der  Molasse,  welche  sich  Zwischen  die  das  Juragebirge,  und 
die  Alpen  verbindenden  Kreide-  und  jurassischen  Vorberge  einzwängen,  bringen  so  das  Molasse- 
gebiet der  Schweiz  mit  dem  französischen  tertiären  Bicken  ia  unmittelbaren  Zusammenhang.  Hier 
stehen  wir  nun  an  der  entschiedenen  Grenze  zwischen  Jura  und  Alpen.  Denn  westwärts  von  Aix 
zeigt  das  Juragebirge  bereits  die  normale  Zusammensetzung,  die  ihm  von  nun  an  in  dem  weiten 
Zuge  ausserhalb  des  alpinischen  debiqts  eigen  bleibt  -%  es  fehlen  ihm  die  Flyschge'stiine,  die  Nnm- 
mulitenbildungen  und  die  jüngeren  Kreideschichten f  während  ostwärts  von  Aix  jnras»isohe  Ablage- 
rungen, von  Kummulitcnschichten  und  diese  selbst  von  F^yach  überlagert,  zu  herrschen  beginnen. 
Es  sondert  sich  auf  solche  Weise,  getrennt  naen  Richtung  und  Struktu»,  wie  nach  •Gcstejnsbesc.ha*. 
fenheit  und  Zusammensetzung,  «und  geschieden  dutcj)  die  immer  breiter  werdende  Mojaaseiimuidc, 
das  System  der  parallelen  Juraketten  von  den  Alpetj  auf  das  bestimmteste  ab.  * 

....  .  •  •  '  . 

Centralmassen.  der"  W^falpen.  ..    .-;*.  % 

§.  16.  Wir  folgen  dtyh  *  Ztfgc  der  centralen  \Alpenkctte ,  welch  er  «an  dem 
Knotenpunkte  des  Mont-Blanc  v.erjassen  wurde x.  w'eltfcr  ostwärts*.    »Üie  Gruppen 

..*   Oe»xii«tt  jUMhrclb.  V*  Hävern.  .L  .  '    •  *  •»  .  '        .    Iß  * 

■  •  **  m         '  "  ■  v  . *  ■•  • 
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der  Mo»t-Blanc-Berge  und  der  Aiguilles  rougcs,  zwei  .durch  eine  Hülle 
glimmcrig-talkiger  Schiefer  getrennte  Centralmassen ,  thürmen  sich  gleichsam  als 
Fortsetzung  der  Südwcstalpen,  aher  inniger  durch  die,  umhüllenden  Schiefer  mit 
dem  Bernardsberge  verwandt,  zu  den  höchsten  Gebirgsthcilen  der  Alpen  auf. 
Gneis  in  unzertrennlicher  Verbindung  mit  Protogyn  und. von  durchziehenden, 
bald  sich*  erweiternden ,  bald  sich  auskeilenden  Zonen  der  grauen  und  grünen 
Schiefer,  des  Chlorit-  und  Hornblendegesteins  begleitet  set«t  die  Centralmassen 
dieser  Gruppen,  wie  jene  der  Walliscr-  und  Tessiner-Alpen,  des  St.  Gott- 
hard 'b,  des  Finsteraar horns,  der  Adula,  der  Sureta  und  Beruina  zu- 
sammen. Mehr  gegen  den  südlichen  Thcil  dieser  Gruppen  kehren  jedoch  die 
Gesteine  der  grajischen  Alpen  als  Centralmassen  nördlich  vom  Lago  maggiore 
in  allen  Abänderungen  wieder.  Das  Auftreten  von  Syenitgranit  in  grösseren 
Partieer^  drückt  hier  diesen* Zuge  einen  bestimmten,  anweichenden  Charakter 
auf,  der  durch  die  Porphyrausorüche  im  NO.  von  Biella  noch  verstärkt  wird. 

Ueberull  stossen  wir  in  diesem  Theile  der  Alpen  ,  wo  dieselben  die  grüsste  Breite  zu  gewinnen 
anfangen,  auf  isolirte  Ellipsoidc  von  Gneis-  und  Granitgestein  oder  von  stellvertretendem  Glimmer- 
schiefer, welche,  von  mächtigen  Müssen  thoniger  Schiefer  umringt  und  nach  den  verschiedenen  Rieh- 
tungslinicn  de»  Alpen  geordnet,  über  einander  und  neben  einander  geatellt  sind.  Nicht  immer  ist 
•die  fächerförmige  Äruktur  zur  Durchbildung  gelangt,  sie  beherrscht  mehr  die  N.  und  NW.  Gncis- 
gruppen  und  tritt  in  den  südlichen  Gcbirgstheilen  zurück.  Die  antiklinalen,  meist  sehr  steil  auf- 
gerichteten, vorherrschend  inaßt.  1 V»  streichenden  Schiefer  der  Aiguilles  rouges  setzen  in  der  Gruppe 
des  Mont- Blaue  bei  vorherrschend  nach  St.  2  —  3  gerichtetem  Streichen  den  ausgezeichnetsten 
Fächer  zusammen,  der  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  «u  den  Finsteraarhorngruppeu  wiederholt  (Strei- 
chen vorherrschend  St  3  —  4).  Diese  Struktur  geht  jedoch  in  den  dem  St.  Gotthard  genäherten 
Pnrtieen  bereits  wieder  in  die  antiklinale  über.  •  * 

Die  Centralmassen  des  St.  Gotthardt  bestehen  aus  Gneis  und  Granit,  deren  fangen,  nach 
8t  4 —  b  streichend,  nur  theilweise  eine  ausgeprägte  Fächerstruktur  erlangen.  In  den  Alpen  von 
WalUs  stosseu  wir  zwar  häufig  auf  Strukturverbältnisse,  die  eine  Neigung  zur  Fächerform  ver- 
rathen ,  aber  diese  ist  eben  so  wenig  zur  Vollendung  durchgedrungen ,  wie  die  Ausbildung  der 
Gesteinsarten  selbst ,  die  .der  grossen  Masse  nach  ein  stetes  Schwanken  zwischen  ausgebildetem 
Gneis,  grün§n  und  grauen  Schiefern  und  Talkgneis  zeigen.  Eben  so  unstütt  schwankt  das  Streichen 
und  Fallen  awischen  den  vier  Hauptrichtungen  hin  und  her.  Es  sind  dicss  Verhältnisse,  die  in 
ihrer  G.snmmtheit  uns  an  die  in  den  SO.  Alpen  zur  Norm  gewordene,  «niegelmäissige  Struktur  zurück- 
erinnern. Merkwürdig  abweichend  hiervon  tritt  uns  die  Entwicklung  in  den  Tessiner-Alpen 
mit  grosser  Klarheit  entgegen.  Bestimmt  abgesonderte  Gcsteinsarlen ,  bestimmt  ausgesprochene 
I.agerungsverhältuisse  machen  den  Eindruck ,  als  ob  wir  in  das  kristallinische  Sehiefcrgcbiet  eines 
ausseralpinisehen  Gebirges  versetzt  wärer»  . 

Die  tiefen  Thalgehänge  nehmen  in  der  Kegel  deutliche  Gneismassen  von  steiler  Schichten- 
Stellung  ein.  Nach  der  Höhe  zu  etwas  verworren  gelagert  geht  der  Gneis  auf  den  höchsten  Gebirgs- 
theilen  in  sanft  gentigte  und  flache  Schichten  über.  Der  Monte  Rosa,  als  höchster  l'unkt  dieser 
Alpen,  besteht  in  seiner  Grundinge  aus  Gneis,  dessen  Schichten*)  in  den  unluacii  Regionen  mit 
30  —  3."»'  St.  7  —  S  NW.  einfallen,  gegen  den  Gipfel  zu  dagegen  nur  mehr  ewie  Neigung  von 
16  —  20*  besitzen.  Auf  der  höchsten  Spitze  selbst  geht  der  Gneis  in  Glimmerschiefer  über  und 
weiter  au»,  $W.  Abhänge  bedecken  diesen  letzteren  Serpentin  und  grüner  Schiefer,  welche  wiederum 
eine  steilere  Schichtenstellung  annehmen.  Der  Hauptcharakter  neigt  sich  mithin  hier  einem  gewölb- 
urtigen  Gebirgsbaue  zu.       •  • 

Schwebende  Schichten  rinden  sich  In  der  Berninagrnppe  bei  vorherrschendem  N.  und  NO. 

*  Fallen  der  schön  entwickelten  Gneis-  und  Glimmerschiefer  Schichten.    Ein  ähnliches  Verhalten  beob- 
 '  •  • 

 '   •    t  ' 

... 

*)  SchlaginrWcit,  Neue  t  nter«,  ^ler  Alpen,  S.  101. 
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•chtet  m»n  in  der  mcridionalcn  Kette  der  Adula,  deren  Gneisach ichten  des  innersten  Centruma 
NU.  und  O.  fallen  und  nach  nu-  i  in  Glimmerschiefer  übergehen.  In  der  Suretagruppe  dagegen 
nehmen  die  krystallinischen  Schiefer  eine  fast  vertikale  oder  ateil  nach  St.  10  NW.  geneigte  Stel- 
lung an. 

Die  Grenzberge  zwischen  Lombardei  und  Tirol  endlich  achliessen  den  Komplex  dieses 
grossen  Alpentheiles  ostwärts  gegen  die  so  weit  nach  Norden  vordringende  Bucht  sedimentärer  Ge- 
bilde an  der  Etsch  ab.  Hier  erscheint  als  Ccntralmasse  der  Syenitgranit  de»  M.  Adamello,  welcher, 
von  Glimmerschiefer  und  dieser  von  Thonachiefcr  umhüllt,  eine  kuppenfüruiige  Lagerung  bedingt 
und  in  der  Gruppe  der  Ortlesberge  zu  sehr  ansehnlichen  Kulminationspunkten  emporragt.  Das 
vorherrschende  Streichen  der  Glimmerschiefer-Schichten,  welche  die  Gletschcrmasse  des  Ortles  beher- 
bergen ,  ist  nnch  St.  3  gerichtet  und  lässt  bei  SO.  und  NW.  Einfallen  bis  an  die  Umbiegung  des 
Etscbthnles  bei  Meran  auf  eine  Sattclstruktur  des  vorherrschenden  Glimmerschiefers  und  des  diesen 
umsttumenden  Thonschiefers  schlicsaen. 

Die  tiefe  Bucht,  mit  welcher  die  jüngeren  (Flysch-)  und  älteren  Sedimentär-  . 
Gebilde  vom  Rhein  her  in  den  innersten  Zug  der  centralen,  krystallinischen 
Gesteine  vordringen,  ist  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  im  Alpengebiete. 
Dadurch,  dass  diese  Flötzschichten  Uber  Albula  bis  zur  Spitze  des  Ortlcs 
aufragen  und  von  da  gleichsam  eine  Bucht  fortsetzend  auf  die  Südabdaehung  der 
Alpen  hinüberziehen,  scheint  ein  früherer  tiefer  Quereinschnitt  durch  die  Alpen- 
kette angedeutet,  durch  welchen  die  Meere  am  nördlichen  und  südlichen  Alpen- 
rande einst  in  unmittelbarer  Verbindung  standen.  Diese  Aunahrue  erklärt  auf 
befriedigende  Weise  die  auffallende  Thatsache,  dass  die  Ablagerungen  am  N. 
und  S.  Fuss  der  Alpen  die  grösste  Ilebcreinstimmung  unter  Bich  erkennen  lassen. 
Sie  entstammen  nämlich  beide  einem  zusammenhängenden  Meeresbecken. 

Fragmente  von  Scdiuientgcbildcn  lagern  zerstreut  durch  das  ganze  Gebiet  der  westlichen  Alpen 
innerhalb  der  krystallinischen  Geateiuszone  und  dringen  selbst  bis  zu  ansehnlichen  Hüben  empor. 
Wegen  ihres  abweichenden  petrographischen  Charakters  und  wegen  der  Seltenheit  und  V ndeutlichkeit 
eingeschlossener  organischer  l'eberreste  ist  die  Zutheilung  dieser  Schichtgesteine  zu  bestimmten 
Formationen  eine  sehr  schwierige  Aufgabe.  Welchen  Gliedern  sie  nun  auch  genauer  entsprechen 
mögen,  soviel  wird  jedenfalls  durch  ihre  eigentümliche  VerbreitungswcUc  angedeutet,  dass  das 
Meer,  welchem  sie  ihren  Ursprung  vordanken,  mit  vielfachen  Buchten  und  Zungen  in  das  damals 
weit  niedrigere  Gebirgsland  hereinragte.  Sie  sind  die  Andeutungen  einer  mehr  und  mehr  sich 
herausbildenden  Kaiidzonc,  welche  im  Süden  östlich  vom  Lago  maggiore ,  im  N.  nordwärts  vom 
Mont-Blanc  in  selbslständiger  Entwicklung  itn  dem  Fuss  des  centralen  Alpenstocka  sich  anzulagern 
beginnt. 

Wir  kennen  bereits  die  Zusammensetzung  dieser  Sedimcntgehildo  im  Allgemeinen  und  siud  im 
Norden  wiederholt  auf  die  Grenzscheide  einer  eigenthünilichen  Entwicklung  in  den  Gebilden  der 
Trias  -  und  Juraperiode  aufmerksam  gemacht  Worden,  welche  wir  in  die  Nähe  der  abnorm,  höchst 
verwickelt  zusammengesetzten  und  konstruirten  Berggnippc  von  Glarus  setzen.  Die  massige  Ent- 
wicklung des  rothen  Sandsteins,  die  sonderbaren  Gruppirungen  und  Grenzen  der  geognosmschen 
Formationen ,  das  weite  Vordringen  der  ältesten  Sedimentgesteine  der  Alpen  nach  Norden  (Tödi, 
Freiberg  nnd  die  Mayenrains  -  Berge)  deuten  auf  einen  sehr  bemerkenswertben  Knotenpunkt  im 
Nordosten  der  Schweiz,  welcher  innerhalb  der  Alpen  selbst  zwei ,  Entwicklungsgebicto  der  Älteren 
Sekundttrgcbilde  von  einander  zu  scheiden  scheint. 

Die  Gesteinsmasseu  des  uördlicben  Randgebirges  besitzen  in  der  Schweiz  eine  abweichende  Be- 
schaffenheit von  jener  der  Ostalpcn.  Bezüglich  der  Strukturverbaltnisse  dagegen  verschwindet  dieser 
Unterschied  im  Westen  und  Osten.  Steile  Schichtcnstellungcn  bis  zu  den  jüngsten  Ablagerun- 
gen der  Tertiärzeit ,  widersinniges  Einfallen  gegen  die  C'cntralmassen ,  daher  scheinbare  Auflage- 
rungen des  älteren  Gebirges  auf  jüngerem,  steile  Abbrüche  der  Schichtenköpfe  gegen  Norden ,  sanf- 
tere Neigung  der  Schichtcnflächen  gegen  Süden,  das  Alles  gehört  im  ganzen  Verlaufe  der  N. 
Kalkzone  zu  den  herrschend  gewordenen  Erscheinungen.    Ungeheuere  Sehicbtengewölbe ,  oft  noch 
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vollständig  erhalten,  oft  zerrissen  und  eingebrochen,  Schichtenfaltungcn  im  grosaartigsten  Maassatabc, 
Verwerfungen  und  Ueberschiebungen  deuten  in  der  Schweis,  wie  in  Bayern  und  Oesterreich  auf  die- 
selbe Grundursache,  durch  welche  sie  hervorgerufen  wurden. 

Dabei  besteht  ein  inniger  Zusammenhang  »wischen  den  Strukturverbältnisaen  der  Central-  und 
der  Randmaasen.  Ks  läast  sich  fwt  als  Regel  wahrnehmen,  daas,  wenn  die  Centraimaasen  in  ihren 
Uusseraten  Schichten  gegen  die  Kulkzone  widersinnig  einfallen,  dieser  Einfallrichtung  auch  die 
zunächst  sich  anschliessenden  sedimentären  Schichten  folgen,  und  daas  bei  rechtsinnigem  Fallen  der 
ersteren  auch  die  Flötxscbichten  der  Kalkxone  in  gleicher  Schichtenueigung  dem  älteren  Gebirge 
sich  anschliessen. 

Centralmassen  der  Ostalpen. 

§.  17.  Zu  den  Centralmassen  zurückkehrend  nähern  wir  uns  im  Osten 
der  genannten  querüber  ziehenden  Kalkzone  an  der  Albula,  jenen  Berggipfeln, 
auf  denen  die  Quellpunkte  vieler  der  bayerischen  Hochebene  zuströmenden  Ge- 
wässer zu  finden  sind  und  in  deren  GeBteinsmasseu  wir  den  Ursprung  jener 
endlosen,  über  die  südbayerische  Hochebene  verbreiteten  Urgcbirgs-  Rollstücke 
und  der  erratischen  Blöcke  erkennen.  Wer  sollte  in  den  zahlreichen  Roll- 
stticken  granatenreicher  Hornblendegcsteine,  welche  die  Flüsse  der  Ebene  auf 
ihren  Schotterbänken  sammeln,  die  Gesteinsmassen  nicht  wieder  erkennen,  die 
zwischen  Unterengadin  und  Montafon  die  umgletschertcn  Spitzen  der  Selvretta 
zusammensetzen  und  ostwärts  in  dem  Kauner-,  Pitz-,  Oetz-,  Seirain-  und  Stubay- 
Thale  als  breite  Züge  zwischen  Gneis  und  Glimmerschiefer  eingeschoben  sind? 
Diese  Verhältnisse  lenken  unsere  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  auf  diesen 
Theil  des  Hochgebirges  hin. 

Zwei  grosse  Centralmassen  stehen  im  Westen  der  Ostalpcn,  die  Gruppe 
der  Selvretta  und  die  de»  Oetzthaler- Ferner-Gebirges,  beisammen 
und  reichen  bis  zur  Gebirgseinsattelung,  welche  von  Brixen  nach  Innsbruck  quer 
die  Alpen  durchzieht 

In  dem  Sclvrettagebirge  bilden  Granit  und  Gneis,  in  deutliche  Fächerform  gestellt,  die 
Ccntraluiaase.  Ihnen  schlicsst  sich  in  grosser  Auadehnung  Hornblendegestcin  an  namentlich  gegen 
die  äussere  Grenze,  wo  der  Gneis  in  Glimmerschiefer  überzugehen  pflegt.  Am  äusaersten  Kunde 
gesellt  »ich  dann  dem  letzteren  noch  grauer  Schiefer,  wie  ein  umhüllender  Mantel  ihn  umlagernd, 
bei.  Gegen  Westen  brictTt  jedoch  das  System  der  krystallinischun  8chiefer  raach  an  dem  anstos- 
senden  Kalkgebirge  ab,  und  es  zeigt  sich  hier  eine  auffallende  Verflechtung  heider  Gebilde,  die  von 
den  grossartigsten  NiveauAnderungen  deutlich  genug  ZeUgniss  ablegt  Daa  jüngere  Kalkgebirge 
ist  nicht  nur  von  krystallinischeu  Schiefern  vollständig  überlagert  und  streifenweise  zwischen  den- 
selben eingepresst,  sondern  es  scheinen  sogar  Dolomit,  rother  Sandstein  und  Gneisschichten  zu 
Wechsel  lagern. 

Manche  glauben  diese  Erscheinung  als  Folge  einer  grossartigen  Metamorphose  ansehen  zu  müssen. 
Einfacher  und,  wie  mir  scheint,  naturgemässer  Ifisst  sich  die  abweichende  Gesteinsbeschaffenheit 
dieser  Flötzbildungen  von  der  eigentümlichen  Natur  des  als  seichte  Bucht  zwischen  das  bestehende 
Festland  hineinragenden  Wasserbeckens,  in  dem  sie  entstanden  sind ,  herleiten,  während  die  sonder- 
bare Zusammenlagerung  mit  krystallinischem  Schiefer  an  sich  nur  als  Folge  der  durch  das  ganze 
Alpcngebirgc  vorkommenden  Zusammenfaltungcn  zu  betrachten  ist. 

Auch  in  der  grossen  Gruppe  der  Oetz  thaler  -  Fcr  n  e  r,  die  in  ihrer  letzten  Stufe  bis  zum 
Inn  und  bis  zur  Grenze  der  Kalkzonc  reicht,  begegnen  wir  einer  Fächerstruktur  in  zwei  verschie- 
denen Partieen  der  centralen  Achse.  Hier  ist  der  Gneis  fast  völlig  verschwunden,  dagegen  Glim- 
merschiefer das  herrschende  Gestein  geworden,  und  nur  in  den  tieferen  Gebirgstheilen  und  dem 
N.  Rande  genähert  entwickelt  sich  der  Gneis  in  grosserer  Ausdehnung.    Immer  jedoch  hält  er  sich 
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im  innigsten  Verbände  mit  Hornblendege  stein  und  Glimmerschiefer,  welche  auch  in  dieser 
Gruppe  fast  ringsum  von  Thönse  hiefergebildeu  umlagert  werden.  Gegen  Osten  reieben  von 
Innsbruck  h<:r,  Ähnlich  wie  an  der  Albula,  zerrissene  Kalkmassen  vom  Alter  der  benachbarten 
Kandgebirgsbildungen  tief  in  ds»  Gebiet  der  kristallinischen  Schiefer  und  dringen  gegen  8terzing 
selbst  bis  auf  die  Südabdachung  der  Centralmassen  vor.  Es  ist  hierdurch  ein  I  w  e  i  t  e  r  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  s- 
kanal  der  nördlichen  und  südlichen  Bildungsmeere  früherer  Zeiten  atn  Kande  der  Alpen  angezeigt. 

Ostwärts  von  dieser  früheren  Bucht,  dem  jetzigen  Brennerpasse,  erheben 
sieh  im  Hintergrunde  des  Zillertltales  und  an  der  Grenze  zwischen  Tirol  und 
Salzburg  geschlossene  Centralmassen  zu  den  höchsten  Höhen  in  den  Ostalpen. 
Es  sind  diess  die  Gruppen  der  Krimler  Tauern,  des  Venedigers  und  des 
Grossglockners.  Hier  behauptet  in  den  westlichen  Theilen  noch  der  Gneis, 
auf  getrennte  ellipsoidische  Kerne  koncentrirt,  sein  Recht  (mit  einer  vorherrschend 
in  St.  3  verlaufenden  Streichrichtung),  wird  aber  ostwärts  bei  veränderter  Schichten- 
stellung immer  mehr  vom  Glimmersch  ieter  verdrängt,  der  sich  en  lieh  zum 
herrschenden  Gestein  der  Centralmassen  ausbildet.  In  der  Gruppe  des  Gross- 
glockners ist  der  stellvertretende  Chlorit  schief  er  auf  die  höchste  Höhe 
emporgehoben. 

Gneis  und  Glimmerschiefer,  welche  in  diesen  Centralmassen  immer 
in  der  innigsten,  oft  untrennbaren  Verbindung  stehen  (namentlich  iu  der  Form 
von  Glimmergneis),  sind  in  grosser  Regelmässigkeit  von  anderen  krystal- 
lini sehen  Schiefern  umhüllt.  Dieses  findet  in  der  konstanten  Reihenfolge 
von  Gneis  zum  G  limm  er  gn  ei  s,  A  mp  h  i  b  ol  gn  ei  s,  Glimmerschiefer  (mit 
Talk-,  Chlorit-  und  Kalkglimmer- Schiefer),  von  diesen  zum  grünen,  grauen 
Schiefer  (mit  krystallinischcn  Kalklagern)  und  endlich  zum  Kalkthon  schiefer 
statt,  so  dass  der  grössere  Thcil  der  thonschieferartigen  Gesteine,  welche  früher 
als  Grauwacke  und  Grauwackenschiefer  den  ältesten  Versteinerung -führenden 
Schichten  zugetheilt  wurden,  den  kristallinischen  Schiefergebildeu  zufällt.  Die 
ächten  silurischen  Schichten  dagegen  besitzen  eine  nur  geringe  Verbreitung 
im  Alpengebiete.  • 

Der  Schichtenbau  in  diesen  Alpeutlieilen  lllsst  zwar  nicht  selten  die  Facherstruktur  wahrnehmen, 
indes«  findet  sich  diese,  wenn  nicht  häufiger,  so  doch  sehr  oft  ausserhalb  der  Centralmassen,  nament- 
lich im  Glimmerschiefer- Distrikte  ausgeprägt  und  stellt  sich  sehr  deutlich  selbst  in  den  sedimen- 
tären Schichten  der  Nebenzonen  ein.  Es  erweist  sich  mithin  die  Facherstruktur  nicht  maassgebend 
für  Ontralgcbilde,  sondern  ist  hier  von  nur  sekunderer  Bedeutung,  mehr  von  besonderen  örtlichen 
Verhältnissen,  von  GcsteinsbcschafFenheit  und  dem  zufälligen  Zusammentreffen  geeigneter  CmstAnde 
abhängig,  als  mit  den  Grundbedingungen  verknüpft,  Welche  bewirkten,  dass  gewisse  Thcile  zu 
Ccntralmusaeii  erhoben  wurden.  Im  grossen  Ganzen  betrachtet  nahm  sieh  der  Sehichtcnban  dieser 
l'ontralinaai-cu  einem  gewölbartigen ,  welcher  in  verschiedenen  Modifikationen  entwickelt  ist.  Bald 
aind  unter  seiner  Herrschaft  steil  gestellte  Schichten  auf  die  Ceutraluchsc  erhoben,  bald  erscheinen 
nur  flache  Lagen  auf  den  Gipfelpunkten,  bald  zeigt  sich  die  Fftchcrform  in  kleineren  Partieen  oder 
ea  entstehen  mit  mannichfaeh  von  dem  4 'entmin  auslaufenden  Scbichtenwellen  gegen  den  Rand  ver- 
laufend in  dem  breiten  (jebiete  der  beiderseitigen  Abduchungen  alle  jene  wechselnden  Schichten- 
Stellungen,  welche  bis  in  die  Husscrateii  jüngsten  Gebilde  des  Bandes  wahrgenommen  werden. 

In  dem  nach  SO.  sich  weiter  abzweigenden  Hauptgebirge  des  nördlichen 
und  mittleren  Kärnthens  stossen  wir  wiederum  in  den  höchsten  Theilen 
auf  Gneis  und  Glimmerschiefer,  denen  gleichförmig  die  zum  Thonschiefer 
sich  hinneigenden  krystallinischen  Schiefennassen  —  C  h  1  o  r  i  t  s  c  h  i  c  f  e  r.  Kai  k- 
gl immerschiefer,  graue  Schiefer  —  als  Hullen  in  mautelförmiger  Um- 
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lagerung  gegen  den  Rand  angefügt  sind.  In  Nordkärnthen  bildet  die  innersten 
Massen  körniger  Gneis,  welcher  zum  Theil  NW.  —  SO.  und  auch  rein 
W.  —  O.  streicht,  während  im  mittleren  Kiirnthen  Glimmerschiefer  mit  nur 
untergeordnet  eiugelagcrten  Gneispartieeu  vorherrscht.  Auch  in  dem  Obersteier- 
märker- Gebirge  dehnt  Bich  der  Glimmerschiefer  mächtig  entwickelt  aus. 
Gneis  und  körniger  Kalk  sind  nur  untergeordnete  Einlagerungen  in  dem- 
selben, dagegen  nehmen  gegen  den  äusseren  Rand  des  Gebirges  mächtige  Mas- 
sen von  grauem  und  grünem  Urthonsch iefer  sehr  bestimmt  ihre  Stelle 
im  Hangenden  des  Glimmerschiefers  ein. 

Der  Sudabfall  des  steierinärkischen  Gebirges  N.  der  Mur  hat  sein  Analogon 
auf  der  gegenseitigen  Abdachung  der  Centraiachse  nach  der  Enus  zu.  Auch 
hier  sind  Gneis,  Granit  und  II  om  b  1  e  11  d  e  ges  t  e  i  u  den  sie  umschliessenden 
G  Ii  min  e  rs  c  Ii  i  efe  r- Centreu  nur  untergeordnet  eingefügt.  Nach  dem  Rande 
zu  lehnen  sich  dann  in  verschiedenen  Abstufungen  Granat-führende  Glimmer- 
schiefer, Thonglimmcrschicfer,  Chloritschiefer  und  endlich  graue  Schiefer  an  diese 
centralen  Gesteinsarten  an.  Im  Gebiete  des  Ennsthales  herrscht  durchgehends 
N.  Einfallen ;  südlich  scheint  die  Fallrichtung  zwischen  N.  und  S.  zu  schwanken. 

Die  Tendenz  der  Theilung  im  Alpenzuge,  welche  sich  durch  ein  Schwanken 
der  Streichrichtuugen,  O.  vonAnkogel  anfangend,  kund  giebt,  verhinderte,  dass 
sich  eigentliche,  den  früher  genannten  Centralellipsoiden  vergleichbare  Centreu 
in  den  östlichen  Alpen  weiter  ausbildeten,  und  es  treten  dafür  mehr  rückenartig 

fortlaufende  Längenmassen  hervor. 

Am  östlichsten  Alpcnrandc,  welcher  im  grossen  Bogen  die  Niederung  von  Ungarn  und 
Steiermark  umspannt,  scheint  der  Uneis  noch  einmal  grosse  Bedeutung  zu  gewinnen.  Im  Rosalien- 
gebirge  finden  wir  wieder  die  Hauptmasse  aus  Gneis  bestehend,  doch  auch  hier  mit  Glimmer- 
schiefer in  Verbindung  und  in  Begleitung  chloritischen  Gesteins.  Nordwärts  schliefen  sich  unter 
gleichen  Verhältnissen  die  Ruster-Berge  und  das  Leitbngebirge  an,  und  endlich  senken  sich 
mit  einreinen  Rücken  von  Granit  die  letzten  Spuren  einer  centralen  Alpcnmassc  bis  zur  Niederung 
der  Donau.  Kehren  wir  zur  Gabttlung  dieses  NO.  eben  verfolgten  Alpentheils  mit  dein  HO.  »ich 
abzweigenden  Zuge  nach  Steiermark  zurück ,  so  stellt  sich  an  dem  Grenzberge  gegen  Kiirnthen 
Gneis  in  vorwiegender  Massenhaftigkcit  verbreitet  ein.  Die  schwachen  Glimmerschieferlager,  welche 
ihrerseits  wiederum  von  grauem  Tböuscbicfer  bedeckt  werden,  bilden  seine  Umhüllung.  Das  Strei- 
chen der  Schichten  des  NO.  Zweiges  wendet  sich  aus  St.  G  in  St  3,  jenes  der  SO.  abspringenden 
L'entralmas.sen  rechtwinklig  darauf  in  St.  'J  mit  NO.  und  SO.  Einfallen.  Im  Ganzen  herrscht  dem- 
nach hier  der  Charakter  einer  wellig -gewülbartigen  Schichtenstcllung  mit  seltenen  Uebergflngeti  in 
die  FHcherstruktur. 

Vielfach  greifen  im  Osten  jüngere  Sedimentgebilde  mit  Buchten  uud  Mulden  tief  hinein  in  die 
krystallinischen  Gebirgsmassen,  und  es  verlhellt  sich  hier  das  frgebirge  in  kleine  getrennte  Partieen, 
die  bis  in's  dalmatische  Gebirg«  zu  verfolgen  sind.  Aehnlicho  Verhaltnisse  beobachtet  man  zwi- 
schen Meran  und  Trient,  wo  das  krystelliniscbe  Gebirge  durch  das  massenhafte  Erscheinen  eruptiver 
Gesteinsarten  (Porphyr,  Melaphyr)  auseinander  gesprengt  und  in  einzelne  Züge  zerspalten  wird. 

Randgebilde  der  Alpen. 

Im  Allgemeinen. 

§.  IS.  Wir  treten  nun  an  den  Rand  der  centralen  Massen  und  versuchen 
auch  über  die  sich  hier  anschliessenden  Gebilde  einen  Ucberblick  zu  gewinnen. 
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Zunächst  sind  jene  Gesteine  hier  zu  erwähnen ,  welche  zwischen  Centralmassen 
und  dem  Raudgebirge  gleichsam  in  die  Mitte  gestellt  sind.  Es  sind  dicss  die 
ä  1 1  e  s  t  e  n,  V  e  r  s  t  e  i  n  e  r  u  n  g  -  f  U  h  r  c  n  d  c  n  Sehiefcrschichten,  welche  sich  au  den 
Centraistock  gleichsam  anhängen.  Sie  sind  als  glcichalterig  mit  dem  Silur- 
schiefer erkannt  worden,  beschränken  sich  aber  auf  einen  ganz  kleinen  Fleck 
der  Ostalpen  (Dienten  bei  Salzburg).  Zu  dem  silurischen  Gestein  von 
Dienten  konnte  bis  jetzt  ein  sicherer  Genosse  in  den  Alpen  noch  nicht  gefunden 
werden. 

Eben  so  beschränken  sich  die  d e  v o n i s c h en  Schichten  des  GratzerGcbirges 
auf  kleinere  Strecken  der  östlichsten  Alpen.  Sie  scheinen  in  vielen  Fällen  mit 
dem  grossen  Zuge  kristallinischer  Urthonschicfergebilde  um  so  inniger  verschmol- 
«cn,  als  sich  petrographisch  nur  geringe  Verschiedenheiten  erkennen  lassen  und 
andemtheils  ihnen  öfters  das  paläontologische  Unterscheidungsmerkmal  abgeht. 

Mit  den  Gebilden  der  alpinischen  Stcinkohlenformation  (Gai- 
thal  er- Schi  chten)  treten  wir  in  einen  weiteren  Kreis  neuerer  Entwicklungs- 
stufen, ohne  aus  dem  Gebiete  der  centralen  Gebirgsmassen  herauszukommen. 
Ihre  ausgedehnte  Verbreitung  in  dem  Steiermark- kärnthischen  Gebirge*)  auf  der 
Südabdachung  schliesst  sich  so  eng  an  gewisse  Thonschieferarten  an,  dass  auch 
sie  nach  ihrer  Beteiligung  am  Gebirgsaufbaue  den  centralen  Massen  beigeordnet 
werden  müssen.  Wie  erwähnt  sind  unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  den  West- 
nlpcn  ziemlich  gleichaltcrige  Schichten,  die  der  sogenannten  A nthracitbi  ld u  ng, 
in  Nachbarschaft  der  höchsten  Gebirgscentren  gelagert  und  begleiten  sie  nord- 
ostwärts  durch  die  Schweiz  bis  zum  Tödi.  Von  hier  an  geht  ihre  Spur  am 
Nordrande  der  Alpen  verloren. 

Bunte,  rothe  Sandsteine,  kalkige,  thonige  Schichten  und  Dolomite  steigen 
zuweilen  in  fragmeutären  Gruppen  zu  den  Centralmassen  der  Alpenkette  hinan, 
nehmen  aber  fast  immer  hierbei  eine  eigentümliche  Beschaffenheit  an.  Grössere 
Partieen  basischer  und  jurassischer  Kalkschichten,  über  deren  Alter  einzelne 
Petrefakten  Auskunft  geben,  lagern  sieh  im  Westen  zwischen  und  tun  die^  Central- 
massen, und  es  dringen  breite  Züge  dolomitischcr  Gesteine  vom  Alter  der  Schich- 
ten des  Randgebirges,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  von  dem  Uhcinthale  über 
die  Albula  bis  zur  Spitze  des  Ortles  vor.  Durch  das  Gebiet  «1er  tiroler  Centrai- 
schiefennassen  hindurch  ziehen  «ich  dann'  fort  und  fort  diese  Spuren  der  zum 
Krystallinischen  Bich  hinneigenden  Sedimentgesteine  jüngeren  Alters  und  ver- 
einigen in  sich  den  besonderen  Charakter  der  Urgebirgsfelsarten ,  das  Kristal- 
linische, mit  dem  unzweifelhaft  gleichalterigen  Ursprünge  der  benachbarten 
Kalkgehirge. 

Das  uckigo  Dolomitgebirge  in  seinen,  von  den  milden  Formen  des  Thonsehiefers  so  groll  ab- 
stechenden, wilden  Spittt-n  und  schroffen  Schneiden ,  welches  8.  von  Innsbruck  die  Kalchk-gl ,  den 


*)  Lipoid,  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Rcichsanat.  1856.  8.  332. 
Stur,  \laVeJbst..K$r..  »■  4<a     V  N 
Peters,  daselbst,  1855,  8.  523.       v  , 
Dr.  Rolle,  daselbst,  1*54,      363.  '      *       •  .** 

l'ngcr,  Steiermark.  Zeitschrift,  1840. 

Holte'  in  Mein,  de  la  soc.  g«iol.  de  France,  T.  II,  part  1,  1835. 
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Saileberg  zusammensetzt  und  südwärts  über  8eulle*pit«,  Ramplberg,  Kirchdach,  Theiss- Spitz  bis 
zum  Tribulaun  und  Postmarter  fortsetzend  tief  in's  Gebiet  des  Thonschiefers  hineinreicht,  ist  ein 
Beispiel  dieser  Mischlingsnatur.  Die  vorherrschend  dolomitiseben  Gesteine  wenden  sich  einerseits 
in  ihrer  Beschaffenheit  den  krystallinischen  Gebilden  zu,  wahrend  Spuren  von  Versteinerungen  sie 
andererseits  mit  den  Gebirgsmassen  nördlich  des  Inns  identificiren. 

In  gleiche  Reihe  stellen  sich  auch  die  mit  alpinischem  Buntsandstein  unmittelbar  zusaminen- 
lagcrnden  und  stellenweise  in  ihre  normale  Beschaffenheit  übergehenden  Kalke  von  Scbwaz,  welche 
längs  des  rechten  Innufers  über  den  Rattenberg  bis  gegen  Wörgl  fortstreichen.  Sie  sind  noch  ins- 
besondere merkwürdig  durch  ihren  Reichthum  an  metallischen  Erzen,  wodurch  diese  Gegend  früher 
mit  blühendem  Bergbau  beglückt  war. 

An  den  Gehlingen  d«r  hohen  Salve  begegnen  wir  Ähnlichen  Kalklagern,  welche  anf  der  Spitze 
des  Berges  unzweideutig  dem  alpinischen  Muschelkalke  zngehören,  obgleich  ihre  Ein-  oder  Anlage- 
rung auf  azoischem  Thonschiefer  sie  diesem  selbst  zuzuzahlen  berechtigt. 

Di«  RadstAtter  Tauern  *)  endlich  beherbergen  eigentümliche  Kalkschichten  auf  ihren 
Höhen  inmitten  kristallinischer  Gesteine,  welche  sich  gleichfalls  mit  den  Randgebilden  gleichalterig 
erweisen  und  der  Trias  zugehören. 

Die  Sedimentschiehten  des  Alpenrandes  oder  der  sogenannten  Kalkneben- 
zonc  begleiten  die  Alpen  vom  äussersten  Westen  bis  zu  ibrem  Ende  an  der 
Donau  bei  Pressburg.  Die  Trennung  dieser  Raudgebilde  von  der  Centralmasse 
des  Hocbgebirges  ist  im  Westen  bis  etwa  zur  Rheintbalspalte  keine  so  vollstän- 
dige, wie  in  den  Ostalpen.  In  das  Gebiet  des  krystallinischen  Gebirges  hinein- 
ragende Verzweigungen  der  Sedimentgebilde  schliessen  dort  die  Nebenzone  enger  an 
den  Hauptzug  an.  Merkwürdiger  Weise  fallt  mit  dieser  Linie  der  Rhcinspalte  auch 
die  Grenze  einer  besonderen  Entwicklung  zusammen,  welche  die  Schichten  west- 
wärts den  Gebilden  der  Provence  und  des  Jura  weit  ähnlicher  gestaltet  hat,  als 
ostwärts  vom  Rheinthale.  Hier  ist  also  die  Grenzscheide  einer  Schweizer-  und 
Ostalpen-Faeies. 

T7nklar  bleibt  für  diese  Westpartie  die  Betheiligung  der  Trias,  indem  die 
allerdings  in  fast  fortlaufenden  Zügen  vorkommenden  rothen  Sandsteine,  Konglo- 
merate und  röthlichen  Schiefer  in  Begleitung  von  Rauhwacke  und  Gyps  eine 
Gleichstellung  mit  dem  Buntsandstein  der  Ostalpen  wohl  vermuthen,  aber  nicht  • 
fest  bestitnmen  lassen.  Vielleicht  auch  vertreten  sie  ältere  Formationen,  das  Roth- 
liegende oder  auch  die  alpinischen  Steinkohlengebilde,  die  wenigstens  im  Westen 
stellenweise  auftauchen.  Die  sicher  einzureihenden  Schichtgesteine  gehören  in 
den  höheren  Gebirgstheilen  vorherrschend  der  basischen  und  jurassischen  For- 
mation, mehr  gegen  den  äussern  Rand  der  Kreide,  der  alttertiären  (eoeänen) 
Bildung  und  endlich  in  dem  Berg-  und  Hügellande  der  Hochebene  der  oligo- 
cänen  und  ncogenen  Molassc  an. 

Triasgebilde  in  den  Ostalpen. 

§.  19.  In  nur  stellenweise  unterbrochenen  Zügen  beginnt  von  Vorarlberg  an 
längs  der  Grenze  der  krystallinischen  Schiefer  die  Reihe  sedimentärer  Schicht- 
gesteine mit  dem  alpinischen  Buntsandstein  als  ältestem  Triasglicde ;  dar- 
auf folgen  in  mehr  oder  weniger  grösserer  Mächtigkeit  die  Kalkschichten  (Gutten- 
steiuer-Schichten),  welche  xlem  Muschelkalkc  an  Alter  gleich  gesetzt  werden. 


*.  Stur,  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Rcichsanst.  1854,  S.  818  u.  849. 


Digitized  by  Google 


Allgemeine  Ucbersicht  Ober  die  geogn.  Verhältnisse  der  Alpen.  Triasgcbildc. 


145 


Ihnen  unmittelbar  aufgelagert  sind  versteinerungsreiche  Schieferthonschichten 
(Lettenkohlc-,  Halobien-,  P  ar tnacliB c  Ii  i  c  h  t  en),  welche  ihrer  Pflanzen- 
restc  wegen  als  eine  dem  untersten  Keuper  analoge  Bildung  angesprochen 
werden  müssen.  Mächtige  Massen  weisslicheu  Kalkes  und  lichtfarbigcn  Dolomits 
(Hallstättcr-,  W  e t te rs tein- K  al k) ,  im  Hangenden  von  einer  sehr  verstei- 
nerungsreichen  Mergelschicht  (Raihler  Bildung)  begleitet,  führen  den  Bau 
weiter  zu  der  Hauptmasse  dolomitischcr  Gesteine,  —  dem  sogenanuten  Haupt- 
dolomite —  welche  an  Verbreitung  und  Mächtigkeit  in  den  westlichen  Theilen 
der  Ustalpen  weithin  die  Überhand  gewinnen.  Sie  sind  nach  oben  von  einer 
zweiten  Zone  versteinerungsreicher  Mergel  und  Kalke  (Kösscner-Schic Ilten 
und  Dachstein  kalk)  begrenzt.  Diese  letzteren  aber  werden  durch  ihre  Petrc- 
fakteneinschlüsse  mit  aller  Bestimmtheit  als  Aemiivalent  der  BouebedBchicht 
des  obersten  Keupers  gekennzeichnet,  so  dass  notwendiger  Weise  alle 
untergelagerteu  Gesteine  bis  zu  dem  Stellvertreter  der  Lettenkohlenschichten  der 
Dolomit  und  Hallstättcrkalk ,  ebenfalls  nooh  dem  Keuper  im  Alter  gleichgestellt 
werden  müssen.  Die  bisher  betrachteten  Gesteinsreihen  —  zusammen  die  Gruppe 
drr  Trias  bildend  —  setzen  die  Haupt-  und  Grundmasse  der  nördlichen  Ränd- 
zone von  Vorarlberg  durch  Bayern  und  Tirol  bis  nach  Oesterreich  und  dem 
Ostende  der  Alpen  zusammen.  Ihre  Schichten  fallen  meist  widersinnig  dem 
Urgebirgsraude  zu,  nur  untergeordnet  kommen  nördliche  Einfallrichtungen  vor. 
Vielfache  Biegungen  und  Zusammenfaltungen  der  Schichten,  welche  oft  durch 
die  ganze  Breite  der  Kalkalpen  hindurch  reichen  und  das  Gestein  in  mit  der 
Längenrichtung  des  Gebirges  gleichlaufende  Sättel-  und  Muldenzüge  nebeneinander 
ordnen ,  bewirken ,  dass  dieselben  GeBteinslagcn  zu  öfteren  Malen  in  parallelen 
Streifen  nach  der  Breite  des  Gebirges  zu  Tag  treten. 

Der  Buntsandstein,  häufig  wie  der  Vcrrncano  dur  Westalpen  von  Gyps  und  Rauhwacke 
begleitet,  «nicht  neben  dem  krystalliniscben  Schiefer  im  Westen  vom  Illthale  bis  «um  Inn  (bei 
Landeck)  und  breitut  sich  mit  meist  N.  Einfallen  in  dur  Tiefe  zweifelsohne  dem  ganzen  Kulkmassivc 
unter ,  wodurch  es  erklärlich  wird ,  dass  er  sogar  am  äussern  Rande  in  den  Thuleinschnitten  des 
Algäu's  (am  Vorderjoche  bei  Hindelang)  wieder  zu  Tag  treten  kanu.  Während  nun  von  Innsbruck 
an  erst  in  abgebrochenen,  dann  aber  in  zusammenhangenden  Streifen  aus  dem  Innthale  bei  Wörgl 
bis  zum  Salzachthalc  bei  Werfen  der  Buntsandstein  dem  Osten  zustrebt ,  sind  auf  weite  Strecken 
am  nördlichen  Fusse  des  Gebirges  seine  Spuren  ganzlich  verschwunden.  Erst  im  Sualachthalc  bei 
Lofer  und  von  hier  an  fast  überall  im  Untergründe  der  tieferen  Thalcinschnitte  im  Bcrchtesgadi- 
schen  brechen  reich  gesegnet  mit  Stcinsalzcinlagerungen  die  rothen  Schiebten  des  Buntsandsteins 
zu  Tag.  Noch  weiter  östlich  breiten  sie  sich  im  Salzkammergnte  mächtig  aus  und  behalten  theils 
in  der  Nahe  des  krystallinischen  Schiefergebirgcs,  theils  in  schmalen  Zügen  und  zwischen  denselben 
oder  in  den  Vertiefungen  des  Kaudgebirges  aufragend  durch  das  österreichische  (lebirge  nach 
Gesteinsbcschaflenheit  und  Einlagerungen  ihren  Charakter  bei. 

Der  n llcbst  höhere  Si-hichtenkomplex  des  ulpinischen  Muschelkalkes  ist  im  Westen  undeutlich 
von  seinen  Nachbarg] iedem  ausgeschieden.  Mehr  gegen  die  Mitte  der  Ostalpen  jedoch  drängt  er 
sieh  ziemlich  rasch  aus  seiner  bisherigen  untergeordneten  Stellung  mit  dunkelgefärbtcn  Kalkmasscn 
in  der  Gruppe  des  Wetterstein-  und  Kuhrwändelgebirges  hervor  und  nimmt  in  Tirol  und  Bayern, 
nicht  weniger  in  den  Bergen  des  Sulzkammergutca  und  Oesterreichs  einen  grossen  Autln  il  an  der 
Zusammensetzung  m&chtiger  Kalkfclaen.  Nicht  bedeutend  nach  der  Masse  des  Gesteins,  desto  hervor- 
ragender durch  bestimmte  Charaktere  gewährt  die  Gruppe  der  Lettenkohlc  und  des  unteren  Muschel- 
keupers  (Kaiblcr -  Schichten)  mit  dem  ihnen  zwischengclagertcn  mächtigen,  weissen  Kalke  (Wetter- 
stcinkalk),  welche  zusammen  die  Region  des  unteren  Keupers  in  den  Alpen  vertreten,  höchst 
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erwünschte  AnbalUponkte  zur  Orienürung  in  den  alpinischen  Fonnatiotisreihcn.  Sehr  grosse  Ver- 
breitung in  der  Richtung  ihre«  Streichens  und  fast  nirgends  vermisstcr  Kcichthum  an  Verstcine- 
rungen  vermehren  ihren  Werth  als  geognostischer  Horizont.  Diese  Schichten  sind  in  den  Alpe« 
vom  Rheine  bis  zur  Donau  ausgebreitet  und  verbinden  bei  noch  bedeutenderer  Kntwicklung  am  Süd- 
runde  der  Alpen  diesen  auf's  innigste  mit  dem  Norden. 

Der  Uaaptdolomit  gewinnt  »eine  grösste  Mächtigkeit  nnd  Verbreitung  innerhalb  unseres 
engeren  Gebiets.  In  seiner  Fortsetzung  nach  Westen  zu  können  wir  ihn  sicher  kaum  weiter  al« 
zu  den  Bergen  des  Ortles  verfolgen;  die  Schweiz  bietet  sonst  nur  zweifelhafte  Aequivalcnte.  Anders 
verhalt  er  sich  gegen  Osten. 

Schon  innerhalb  des  bayerisch  -  tiroler  Gebirges  verstärkt  sich  seine  Mass«  stellenweise  da,  wo 
der  vcrsti  inerungsreichc  obere  Muschclkeuper  fehlt  oder  die  Beschaffenheit  des  Dachsteinkalkes  an- 
genommen hat,  In  auffallender  Weise.  Der  Hauptdolomit  bildet  hier  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  den 
Dachsteinkalk  jenes  ungeheuere  Kalkmassiv ,  das  die  Plateauberge  der  salzburgischcn  Alpen  so  be- 
sonders charakterisirt.  Ueber  den  Bezirk  dieser  I'lateauberge  hinaus  reichen  seine  Züge  zugleich 
noch  weiter  durch  die  ganze  österreichische  Alpenkctte.  Hier  erscheinen  sie  jedoch  dem  Dachstcin- 
kalke  untergeordnet,  wcsshalb  sie  die  österreichischen  Geognostcn  als  Dolomit  des  Dachstein- 
kalk es -bezeichnen. 

Von  dem  Sessaplana  am  Rande  des  Rheinthaies  durch  Vorarlberg,  Bayern,  Tirol  bis  zu  den 
Wienerbergen  und  in  gleicher  Weise  vom  Lago  maggiore  bis  zu  den  Ostkirnthner- Bergen  aus- 
gedehnt streicht  eine  schmale,  der  Cassian-  und  Raiblcr-Schicht  Ähnliche  Gesteinssone  von  weichen, 
thonigen  Mergeln ,  welche  durch  eine  Fülle  von  charakteristischen  Versteinerungen  sehr  leicht 
kenntlich  ist  und  zur  geognostischen  Orientirung  in  den  N.  und  S.  Alpen  das  sicherste  Mittel  an 
die  Hand  giebt.  Diese  Schiebten  des  oberen  Muschelkeupers  (Küssener-  oder  Gervillien- 
schichten)  sind  zugleich  mit  einer  Kalkstcinbank  (Dachsteinkalk)  verbunden  (rhUtische  Formation), 
welche  in  den  westlichen  Theilen  der  Ostalpen  nur  unbedeutende  Mächtigkeit  besitzt  und  kaum 
auf  eine  grössere  Selbstständigkeit  Ansprüche  zu  machen  scheint.  Dagegen  nimmt  in  den  mittleren 
und  östlichen  Theilen  ihre  Mächtigkeit  und  Ausbreitung  in  der  Art  zu,  dass  die  ansehnlichsten 
Berggruppen  der  Salzburger-Alpcn  von  der  Kammerkahr  an  über  die  Berchtesgadener- Berge ,  das 
Titanengebirge,  das  Dachsteingebirge  und  die  anderen  Berge  der  Nachbarschaft  zum  grossen  Theile 
auf  ihren  höchsten  plateaufönuigcn  Krhebungen  von  diesen  Kalkbanken  gekrönt  sind.  Ein  ähnliches 
Verhalten  scheint  denselben  Gebilden  auch  am  Siidrande  der  Alpen  eigen  zu  sein,  indem  die  Duch- 
stcinkalkc  in  Karnthen  über  weite  Bergflachen  sich  erstrecken  ,  gegen  die  venotianischen  und  lom- 
bardischen  Alpen  rasch  zu  einer  untergeordneten  Stellung  herabsinken  oder  nur  geringeren  Antheil 
an  der  Zusammensetzung  des  Gebirges  nehmen. 

Aufs  innigste  stehen  mit  diesen  Verhältnissen  der  Mllchtigkeit  sowohl  des  Hauptdolomita  als 
des  Dachsteinkalkes  die  äussern  Formen  der  Kalkberge  im  Zusammenhange,  worauf  wir  im  Vor- 
übergehen hinweisen,  um  diesen  Unterschied  des  Westens  und  Ostens  in  seiner  Grundursache 
anzudeuten. 

Lias  und  .Iura  in  den  Ostalpen. 

§.  20.  Auch  in  der  schmalen  rotheu  Kalkhank,  in  welcher  man  zuerst 
sicher  die  Liasformation  in  den  Alpen  erkannte,  stossen  wir  wieder  von  Maroul 
und  Fonnarinsee  iu  Vorarlberg  auf  eine  durch  Bayern,  Tirol  und  Oesterreich 
fortlaufende  charakteristische  Oesteinszoue.  In  Bayern  und  Tirol  taucht  sie  an 
zahllosen  Punkten,  oft  eng  eingezwängt  zwischen  mächtige  CJ esteinsmassen  älterer 
und  jüngerer  Entstehung  auf,  tritt  von  hier  nach  Salzburg  hinüber  und  zieht 
bis  in  die  Berge  von  Wien  ihre  rothen  Streifen.  Im  Westen  sehen  wir  mächtige 
Gesteiusmasseu  als  graue,  mergelige,  düunschichtigc  Kalke  des  Lias-Fleckemner- 
gels  sich  Uber  dem  rothen  Liaskalke  aufhauen,  oder  ihn  ersetzen  und  in  Vorarl- 
berg, iu  Westbayera,  wie  im  NW.  Tirol  zu  steil  abfallenden,  reich  berasteu  oder 
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durch  beständigen  Abbruch  des  Gesteins  nackten  BcrgBpitzen,  Kegeln  oder 
Schneiden  zusammenlaufen. 

Ostwärts  nimmt  die  Mächtigkeit  dieses  alpinischcn  Liasgliedes  rasch  ab,  und 
obwohl  selbst  in  den  östlichsten  Theilcn  des  bayerischen  Gebirges,  in  welchem 
die  Felswand  hinter  dem  Schinelzhause  zu  Bergen  durch  v.  Buch's  ersten  Fund 
entschiedener  Liasammonitcn  eine  klassisch  gewordene  Stelle  bezeichnet,  diese 
Schichten  noch  deutlich  vertreten  sind,  sinken  sie  doch  in  den  österreichischen 
Alpen  zu  einer  kaum  beachteten  Gesteinsmassc  herab.  Dass  diese  grauen  Liasmergel 
in  derselben  Weise  wie  am  Nordrande  auch  am  Südfusse  der  Alpen  wieder  zum 
Vorscheine  kommen,  hat  E  mm  rieh*)  für  die  Lienzcrgegcnd  nachgewiesen  und 
es  zeigen  diess  auch  die  Belegstücke,  welche,  aus  dem  Gamsbachthale  bei  Lienz 
stammend,  im  Ferdinandeuni  zu  Innsbruck  aufbewahrt  werden. 

Weniger  zusammenhängend  erweisen  sich  die  der  Juraformation  im 
engeren  Sinne  zuzuteilenden  Gesteinsarten,  von  denen  nur  kleinere  Partieon  in 
grösserer  Verbreitung  innerhalb  der  östlichen  und  südlichen  Kalkalpcn  auf- 
gefunden werden.  Dahin  gehören  die  r o th  cn  j ur as si sch  eu  Kalke,  welche 
in  den  Nordalpen  bei  Vils,  Thannheim,  Aschau,  Ruhpoldiug,  Klaus,  Windisch- 
gasten und  häufiger  im  Süden  zwischen  Etsch  und  Friaul  vorkommen.  Grössere, 
zusammenhängendere  Züge  bilden  ausserdem  noch  die  dem  rothen  Kalke  auflie- 
genden jurassischen  Apty chenschichton,  welche  sowohl  im  Innern  des 
Gebirges,  als  auch  gegen  den  Rand  zu  sehr  entwickelt  sind.  Stellenweise  in 
den  bayerischen  Alpen  zur  Herstellung  von  Wetzsteinen  benützt  streichen  diese 
bald  durch  fast  reine  Hornsteinmassc  ersetzten,  bald  mehr  kalkigen  Gebilde  bis  in 
die  österreichischen  Alpen,  ohne  jedoch  hier  die  Bedeutung  zu  erlangen,  welche 
sie  innerhalb  unserer  Alpen  besitzen. 

Diene  beschrankte  Entwicklung  in  den  jüngeren  jurassischen  Schichten  und  ihre  sehr  geringe 
Verbreitung  in  den  Alpen  ixt  um  so  auffallender,  als  in  dem  nur  durch  die  Donuuebrnc  von  dem 
Hochgebirge  getrennten  schwäbischen  Jura  die  gleichalterigcn  Gebilde  zu  einer  so  namhaften  Ent- 
faltung und  bedeutenden  Mächtigkeit  gelangt  sind,  und  als  selbst  noch  in  der  Schweis  gleichalterige 
Ablagerungen  sehr  grosse  Gebirgsstöcke  MMammcnsetsen.  Die  Juragebildc  der  Schweizer-  Alpen 
stimmen  aber  weder  mit  den  J umschichten  Schwabens,  noch  mit  jenen  dca  eigentlichen,  ihnen  nächst 
benachbarten  Juragebirgca  überein;  auch  zeigen  sie  kaum  mehr  als  schwache  Spuren  einer  Ähn- 
lichkeit mit  den  ostalpinischcn  Schichten,  in  welchen  mithin  die  alpinische  Facies  am  entschiedensten 
und  am  meisten  abweichend  ausgeprägt  ist. 

Wir  haben  noch  bezüglich  der  Lagerungsverhältni».«c  der  Jura-  und  Liasgcbildc  gegenüber  den 
Triasschichten  zu  bemerken,  dass  jene  den  letzteren  aufgelagert  allen  Nuancen  der  Schichtenstellung 
folgen,  welche  die  Triasgebildc  angenommen  haben. 

Kreideschieb  teil  in  den  Ostalpen. 

§.  21.  In  der  Vertheilung  der  verschiedenaltcrigen  Gesteinsarten,  so  weit  diese 
bis  jetzt  erwähnt  wurden ,  finden  wir  im  Allgemeinen  eine  nur  schwache  Andeu- 
tung des  allmähligcn  Zurüekweichcns  jüngerer  Gebilde  gegen  deu  äussersten 
Rand  des  Gebirges. 

Mit  dem  Eintritte  in  die  nächst  jüngere  Schichtengruppe  der  Kreido  und 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  KcichsansUlt,  1855,  S.  ii'J. 
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der  noch  jüngeren  Tertiärgebilde  macht  sich  jedoch  diese»  Zurückziehen  gegen 
den  Rand  immer  entschiedener  bemerkbar. 

Die  Kreide bildung  ostwärts  am  Rheine  ist  im  Wesentlichen  nicht  ver- 
schieden von  jener  der  benachbarten  Schweiz  und  tliürmt  sich  zu  einem  ziemlich 
hohen,  wellenförmigen  Gebirge  auf,  das  von  den  Gebirgstheilcn  älteren  Gesteins 
fast  ganz  gesondert  liegt. 

Mit  rascher  Abnahmo  der  Mächtigkeit  setzt  das  ältere  Kreidegebirge 
über  den  Grünten  östlich  als  schmaler  Streifen  am  Fasse  der  Kalkalpen  angelehnt 
fort,  während  sich  jüngere  Kreideschichten  in  tieferen  Gebirgstheilen 
an  Stellen  abgelagert  Hndcn,  welche  innerhalb  dieser  Periode  bereits  vorhan- 
dene Buchten  in  dem  älteren  Gebirge  voraussetzen.  Dieses  buchtenartige  Ein- 
dringen jüngerer  Krcidegcbilde  in  das  Alpenrandgebirge  Bayerns  wird  durch  das 
Vorkommen  unzweifelhafter  Ablagerungen  der  Kreidefonuatiou  im  Innthalgebirge 
(bei  Achcnsce,  Brandenberg,  Kufstein,  Oberaudorf),  im  Traungebietc  und  an 
der  Salzach  erwiesen. 

Während  der  Charakter  der  unteren  Kreide  in  der  Schweiz  sich  nach  und 
nach  ostwärts  umgestaltet,  tritt  mit  dieser  Veränderung  zugleich  immer  deutlicher 
der  enge  Anschluss  zu  Tag,  welcher  die  Neocomgebildc  an  die  Züge  der  jurassi- 
schen Ablagerungen  zu  fesseln  acheint.  Die  jüngeren  Krei dcablagerungen 
erscheinen  dagegen  fortwährend  in  ihren  isolirten  Verbreitungsgebieten  unab- 
hängig als  Ausfüllungsmassen  abgesonderter  Vertiefungen  und  unterscheiden  sich 
dadurch  sehr  bestimmt  von  den  älteren  Ablagerungen  ihrer  Formation,  mit  denen 
sie  nur  zufällig  zusammenstossen. 

In  ilirer  Fortsetzung  jenseits  der  Salzach  prägen  die  Neocomschichten  immer  bestimmter 
den  eigentümlichen,  von  dem  Schweizer  -  Typus  etwas  abweichenden  Charakter  aus,  der  bereite  in 
den  Berchtesgadener-Bergen  vorherrscht.  Die  Neocoinhildung  wird  hier,  wie  in  Oesterreich  Flysch- 
ilhnlich,  daher  denn  auch  ihre  Trennung  von  Flysche,  wenn  beide  zusammen  lagern,  nicht  leicht 
ist  und  die  Ältere  Bezeichnung,  Wioncrsandstein,  beide  ungeschieden  in  sich  vereinigte  I>ie 
jüngeren  Kreidebildungen  sind  in  den  österreichischen  Alpen  (Gosauschichten)  ziemlich  kon- 
form mit  denen  des  bayerischen  Gebirges  entwickelt. 

Tertiärschichten  in  den  Ostalpen. 

22.  Die  älteren  Ablagerungen  der  Tertiärformation  unterliegen  in 
Bezug  auf  ihre'  Verbreitung  verschiedenen  Gesetzen.  Während  die  Gebilde, 
welche  wir  als  die  ältesten  ansprechen  müssen,  strenge  auf  den  äussersten 
Rand  des  Hochgebirges  beschränkt  sind,  breiten  sich  die  Ablagerungen  der  j  ü  n- 
g eren  und  jüngsten  (eoeänen)  Nummulitenbilduug  in  tiefer  liegenden  Buchten 
im  Innern  des  Hochgebirges  aus,  sind  aber  hier  auf  nur  sehr  wenige  und  kleine 
Vartiecn  angewiesen.  Diese  Norm  erhält  sich  unverändert  durch  die  Schweiz 
und  Bayern  bis  nach  Oesterreich. 

Das  den  jüngeren  Nummulitenschichten  gleichstehende  Glied  der  Eocän- 
forniation  —  der  auch  in  seiner  Gest cinsbeschaflenheit  so  eigentümliche  Flysch 
—  hält  sich  wieder  mit  grosser  Beständigkeit,  das  hohe  Vorgebirge  aufbauend, 
an  den  äussern  Rand  und  schiebt  sich  hier  höchstens  an  einer  oder  der  anderen 
Stelle  (Bregeuzer-Wald,  Grünten)  zwischen  das  ältere  Gebirge  und  die  Kreide- 
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oder  Numinuliten-Gebilde  ein.  Die  letzten  uuregclmässigen  Flyschzungeu,  welche 
in  den  Westalpcn  so  häufig  tiefer  ins  Gebirge,  selbst  bis  in  die  Ccntralmasscn 
eingreifen,  haben  sich  zwischen  Rhein-  und  Lechthal  bereits  völlig  verloren  und 
kehren  ostwärts  nicht  mehr  wieder. 

In  diesen  alttcrtiären  Gebilden  nähern  sich  der  Westen  und  Osten  der  Alpen  einander 
sehr  bedeutend  und  wir  »tossen  im  Kheinthalc  auf  dieselben  N  ummulitonschichten,  wie  sie  in 
Bayern  nm  Grünten,  bei  Neubeuern,  am  Kresseiibcrg  und  endlich  in  Oesterreich  bei  Mattsee  u.  s.  w. 
su  Tag  gehen.  Die  Flyschgebildo  verlllugnen  nuch  in  dieser  Besiehung  ihren  Zusammenhang 
mit  der  Nummulitenbildung  nicht,  indem  sie  im  äussersten  Westen  genau  aus  denselben  Ocsteins- 
arten  bestehen,  die  ostwärts  das  wellige  Bergland  des  Wienerwaldcs  ciunehmen. 

,  Wir  können  nicht  unerwähnt  lassen,  dass,  während  man  im  Inneren  des  Kandgebirgcs  neben 
•teilen  Schichtenstellungen  auch  auf  gewölbformig  sich  umbiegende  und  muldenförmige  oder  wellig 
fbichgencigtc  Schichten  stösst,  unmittelbar  am  Rande  steiler  gestellte  Lagerungen  wieder  die  Oberhand 
gewinnen.  Dicss  deutet  darauf  hin,  dass  längs  dieser  Handlinie  eine  mehr  einseitig  wirkende Dislo- 
kationskrafl  wirksam  war,  während  in  tieferen  Gebirgsthcilen  durch  Verspannungen  diu  Kräfte  sich 
gegenseitig  mehr  paralysiren  nnd  brechen  konnten. 

Aus  dem  Hochgebirge  gelangen  wir,  in  die  Ebene  herabsteigend,  zu  dem 
mittcltcrtiärcn  Molasscgebiete,  dessen  übereinstimmendes  und  abwei- 
chendes Verhalten  längs  des  Nordfusses  der  Alpen  wir  einer  näheren  Bespre- 
chung bereits  früher  unterzogen  haben.  Ks  bleibt  uns  hier  bezüglich  der  Lage- 
rungsvcrhältnisse  nachzutragen  übrig,  dass  in  den  östlichen  Theilcn  sich  weit 
seltener  jene  steilen  Aufrichtungeu  finden,  als  in  den  westlichen  Theilcn,  in  wel- 
chen bis  auf  eine  ansehnliche  Entfernung  vom  Gebirgsrande  sich  Schichtenstö- 
rungen in  die  Hochebene  hinaus  verfolgen  lassen. 

Die  Gebiete,  innerhalb  welcher  sich  diese  Verschiedenheit  der  Schichtenstellung  und  Lagerung 
swischon  West  und  Ost  beobachten  lässt,  werden  nicht  durch  da*  Hheinthal  von  einander  getrennt, 
vielmehr  seigt  es  «ich  erst  jenseits  des  Inns  nnd  der  Salzach,  dass  die  westwärts  meist  steil  auf- 
gerichteten Molasscschiehten  eine  flache ,  oft  horizontale  Lage  annehmen  und  in  dieser  Weise  bis 
in's  Wienerbecken  fortsetzen.  Nur  zunächst  und  unmittelbar  am  Hochgcbirgsrande  (Gloggnitz,  Stci- 
iiach,  Oberlcngsdorf,  Tamawcg)  *)  sind  einzelne  Tertiärschichten  mehr  oder  weniger  steil  aufgerichtet. 

Im  Westen  dringen  mittcltertiäre  Molasscbildungen  nirgends  buchtenartig  in  die  Alpenkette  ein. 
Der  Nordrand  der  Alpen  bildete  hier  einen  für  das  Molassenieer  unübersteigbaren  Wall.  Im  Osten 
dagegen  reichen  glcichultcrige  Tertiärahlagerungen ,  vielfach  den  Rand  durchbrechend ,  in  das 
Innere  des  Gebirges  hinein  und  füllen  Buchten  und  rings  umschlossene  Becken  aus.  Noch  häufiger 
findet  man  solche  Tertiärzungen  vom  Osten  her  eindringend  in  Steiermark  und  Kärnthcn  und  erst 
am  Südrunde  der  Alpen  gewinnt  der  steile  Abfall  des  Kalkgebirges  wieder  mehr  die  Bedeutung 
eines  den  Molasseablagerungen  Grenze  setzenden  Uferrandes. 

Wenn  wir  in  dieser  l'ebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse  der  Alpengesteine  einerseits 
ihre  Eigenthümlichkeiten  gegenüber  ausseralpiniscbcn  Gebilden  hervorhoben,  andererseits  auf  die 
L'ebereinstimmung  und  Verschiedenheit  der  alpinisehcn  Gebirgsnrtcn  und  ihrer  Lagerung  in  den 
verschiedenen  Theilcn  der  Alpen  selbst  aufmerksam  machten,  namentlich  die  Abweichungen  in  der 
Entwicklung  der  nördlichen  Kalkwandgebilde  östlich  und  westlich  des  Rheins  im  auffallenden 
Gegensatze  zu  der  grossen  rebereinstimmung  dieser  Sedimentmassen  in  der  östlichen  und  südlichen 
Kalkzonc  klar  zu  machen  suchten,  so  geschah  dicss  besonders  in  der  Absicht,  um  bei  der  Darstel- 
lung dec,  geognostischen  Verbültnisso  dca  bayerischen  Antheils  au  dem  Alpengebirge  über  die  Stel- 
lung dieses  relativ  kleinen  Theiles  dem  grossen  Ganzen  gegenüber  den  Leser  vorläufig  zu  orientiren. 
Wir  wenden  uns  daher  jetzt  direkt  der  Besehreibung  unseres  engeren  Gebiets  zu. 

*)  Stur ,  über  die  Ablagerungen  von  Ncogcn ,  Diluvium  und  Alluvium  in  den  NO.  Alpen. 
(Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissensch.,  mathcm.-naturw.  Abth.  XVI,  S.  477.) 
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Kapitel  EL 

Das  /bayerische  Alpengebirge. 

Anschluss   an  die  Centraikette. 

Allgeineine  Verhältnisse. 

§.  23.  Der  bayern/ihc  Antheil  an  der  grossen  Alpcukettc  beschränkt  sich 
auf  den  äussern  Kami  der  dein  centralen  Stucke  de»  Gebirges  nördlich  vorlits- 
genden  Zune  sedimentärer  Gesteine,  welche  sich  im  östlichen  Alpenzuge  als 
ziemlich  scharf  getrennte  Gchirgsmasscn  an  die  kristallinischen  Schiefer  anlehnen. 
Das  Klieingcbict  oder  näher  bezeichnet  die  Landesgrenze  gegen  Vorarlberg  im 
Westen,  die  Salzach  oder  die  Grenze  gegen  Salzburg  im  Osten  vervollständigen 
mit  der  Landesgreuze  gegen  Vorarlberg,  Tirol  und  Salzburg  im  Süden  den 
engeren  Kähmen  unserer  Darstellung,  welche  sich  nordwärts  an  der  natürlichen 
Linie,  dem  Abfalle  der  Alpen  gegen  die  Hochebene  abschliesst. 

Es  sind  im  Allgemeinen  bereits  sowohl  die  Gesteinsarten  und  Gebirgsglieder 
genannt  worden,  welche  die  nördliche  Kandzone  der  Alpen  und  damit  auch  den 
bayerischen  Antheil  am  Hochgebirge  zusammensetzen,  als  auch  die  Struktur-  und 
Lageruugsvcrhältuisse  kurz  beschrieben  worden,  unter  deren  Einflüsse  sich  die 
verschiedenen  Fclsmasscn  an  dem  Aufbaue  des  Gebirges  betheiligcu.  Diese  ein- 
zelnen Gesteinsarten  und  Schichteukomplcxc  werden  nach  der  Keiheufolge  ihres 
Altera  (vom  Aeltereu  zum  Jüngeren)  in  den  folgenden  Blättern  ausfuhrlich  be- 
schrieben werdeu. 

lT  r  g  e  b  i  r  g  e. 

§.  24.  Wir  wissen  aus  der  einleitenden  Schilderung,  dass  die  G  ebirgsmassen 
gegen  die  Achse  des  Alpenstocks  in  dem  Theile  der  Ostalpen,  welcher  unserem 
bayerischen  Gebirgsantheile  zunächst  liegt,  im  innersten  Kerne  ausden  ältesten 
Urgcbi  rgsfelsartcn,  aus  Gneis,  Gneisgranit  und  Glimmergneis  mit 
den  ihnen  untergeordneten  Gesteinsarten  bestehen  und  dass  sich  ihnen  in  zonen- 
weiser Auflagerung  nach  dem  Kaude  der  Centralkctte  zu  Glimmerschiefer 
und  gleichstehende  Schieferarten  und  zuletzt  Phyllit  oder  Urthonschiefer- 
masHcn  anschliessen. 

Die  kulminirenden  Centralmassen  besitzen  nach  jener  Darstellung  bald  in 
nebeneinandergestellten,  bald  in  fortlaufenden  Linsen  eine  Fächerstruktur  oder 
nehmen  an  anderen  Stellen  die  Form  stark  gebogener  Gewölbe  an. 

Nach  dieser  Anordnung  haben  wir  an  der  äussern  Grenze,  läugs  welcher  die 
Centralgebirgstheile  mit  der  Randzone  zusammenstossen,  den  Urt honschiefer 
als  nächsten  Nachbar  des  Kalkgebirges  zu  erwarten  (Tafel  I,  1);  und  in  der  That 
begleitet  auf  die  bei  weitem  längste  Strecke  Thonschiefer  das  nördliche  Kand- 
gebirge  und  nur  auf  kurze  Strecken  in  Vorarlberg  und  im  Innthalc  bei  Silz 
weicht  derselbe  dem  Glimmerschiefer  und  Gneis. 

Die  Strukturwellen,  welche  von  den  Centralmasscn  sich  ausbreiten,  und  die 
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sonst  herrschenden  Richtungslinien  bewirken,  dass  dieso  krystalHnischen  Naehbar- 
gesteine  am  Kalkgebirge  bei  vorherrschender  (>.-  —  W.-Streiehrichtung  bald  N., 
bafd  S.  Einfallen  besitzen  und  dadurch  bald  die  jüngeren  Sedimentgcbilde  zu  unter- 
teufen,  bald  dieselben  zu  bedecken  scheinen.  In  der  Regel  folgen  die  zunächst 
sich  W.  anschliessenden  Schichtgesteine  derselben  Fallrichtung  nach  N.  oder  S. 

Nirgends  scheinen  die  Urgebirgsfelsarten  die  Südgrenzc  der  nördlichen 
Nebenzone  zu  Überschreiten.  Gleichwohl  ist  als  gewiss  anzunehmen,  dass  sie  in 
unbekannter  Tiefe  dem  Kalkmassivc  zum  Fundamente  dienend  durch  Spalten- 
aufbrüche  und  grosse  Einschnitte  der  Oberfläche  nahe  gebracht  werden.  Sehen 
wir  ab  von  den  Urgebirgsfelsarten,  welche  auf  sekundärer  Lagerstätte  theils  als 
erratische  Blöcke,  theils  als  (Jerölle  und  Geschiebe,  oder  in  Konglomeratbildungen 
eingeschlossen  vorkommen,  so  sind  Gebilde  der  krystalHnischen  Schiefer  wenig- 
stens nicht  in  dem  bayerischen  Antheile  der  Alpen  an  der  Oberfläche  entblösst, 
wenn  nicht  gewisse ,  mit  eruptiven,  Gesteinsmassen  verknüpfte  Schiefergebilde 
im  Algäu  (Rettensch wanger-Thal)  hierher  gerechnet  werden  müssen. 

Km  kann  hier  nicht  die  Rede  sein  von  jenen  Gneis-  und  Urgebirgsfelswttndcri,  welche  eine  ober- 
flächliche Untersuchung,  durch  das  häufige  Vorkommen  enormer  Urfclsblöcke  in  einer  Konglomerat- 
hildnng  des  Flyachea  am  Böigen  hei  Sonthofen  irregeführt ,  phantastisch  hervoraaubcrle ,  sondern 
wir  weisen  auf  gewisse  entschieden  anstehende  glimmerige .  talkige  und  chloritigc  Schiefer  hin, 
welche  in  den  tiefsten  AufbruchsthÄlern  des  Algäu's  sugleich  mit  den  entschiedensten  Melaphyr- 
Ähnlichen  Massen  zu  Tag  treten. 

Krystallinische  Gesteinsfragmeute  oberhalb  der  Faistenau  im  Birgsauer-Thale 
S.  von  Oberstdorf  (Ebnit),  an  der  Geisalp  (NO.  von  Oberstdorf),  im  Roth- 
plattenbache nnd  Wildbache  bei  Hindelang  lassen  Uber  ihr  Vorkommen  wegen 
der  sparsamen  Entblössung  keine  sichere  Ermittlung  zu.  Dagegen  brechen  am 
rothen  Berge  in  der  Tiefe  des  Rettenschwanger-Thales  unter  den  sich  mächtig  auf- 
türmenden Dolomitmassen  der  Rothspitze  Schiefer  hervor,  deren  Gestein,  wie 
verworren  und  gestört  auch  die  Lagerung  sich  zeigen  mag,  als  anstehend  zu 
betrachten  ist  Rothe,  quarzige,  zuweilen  weiss  und  grün  gefleckte  Schiefer, 
deutliche  Quarzite  mit  fettglänzenden  Thonschiefern  und  Chloritschieferlagen, 
deren  Chloritbestandtheil  durch  eine  Analyse  festgestellt  wurde  —  in  Begleitung 
eines  aus  SchicfertrUmmern  zusammengesetzten  Verrucano- ähnlichen  Konglo- 
merats, welches  lebhaft  an  die  Mühlstein -Konglomerate  bei  Pettncu  im  Stanzcr- 
thale  erinnert,  lassen  sich  sowohl  als  Glieder  der  krystalHnischen  Schieferregion 
deuten,  als  auch  dem  alpinischen  Buntsandsteinc  anreihen,  welcher  bekanntlich 
zuweilen  solche  mit  der  Urthonschieferbildung  zum  Verwechseln  ähnliche  Gesteins- 
arten umachliesst. 

Die  letztere  Ansicht  scheint  um  so  begründeter  zu  sein,  weil  Buntsandstein 
in  der  Nähe  wirklich  zu  Tag  tritt  und  Melaphyr  auch  im  Osten  wieder  mit 
Buntsandstein  in  Verbindung  steht,  während  man  das  Vorkommen  von  Gesteins- 
arten, die  dem  Centraistock  angehören,  hier  am  äussersten  Rande  des  Gebirges 
nur  durch  die  Annahme  erklären  könnte,  dass  Fragmento  des  tiefsten  Unter- 
grundes bei  der  Eruption  der  Melaphyre  mit  emporgeschoben  worden  seien. 
Die  auffallende  Ähnlichkeit  dieser  Gesteinsarten  mit  krystalHnischen  Schiefern 
nöthigt  uns,  ihrer  bereits  hier  zu  gedenken,,  ohne  damit  aussprechen  zu  wollen, 
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dass  diese  Gebilde  wirklich  dem  Urgebirge  angehören.  In  gleicher  Ungewissheit 
befinden  wir  uns  gegenüber  gewissen,  nach  petrographischen  Momenten  dem 
Phvllit  zunfichst  verwandten  Gebilden,  welche  bereits  an  der  hohen  Salve  Bich 
innigst  an  den  Thonschiefer  anzuschmiegen  beginnen  und  in  der  Umgegend  von 
Kitzbüchel  weit  verbreitet  sind.  Auch  hier  möchte  ihre  Zugehörigkeit  zum  Bunt- 
sandsteine nicht  zu  bezweifeln  sein  und  die  Achnlichkeit  mit  dem  unmittelbar 
anliegenden  Thonschiefer  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung  finden,  dass  die  jün- 
geren Flötzschichten  ihr  Material  zunächst  aus  dem  Thonschiefer  bezogen  haben. 
Nur  in  einer  kleinen  Partie  an  der  Grenze  zwischen  Tirol  und  Salzburg 
.  (.lovenkogl)  reicht  der  Glimmerschiefer  des  Centraistocks  in  den  erweiterten 
Kaum  unserer  geognostischen  Karte  herein,  und  der  Urt honschiefer  mit  dem 
ihm  eingelagerten  körnigen  Kalke  dringt  an  der  hohen  Salve  sehr  weit  nach  N. 
vor,  biegt  dann  aber  rasch  wieder,  der  Thailing  des  Inn's  folgend,  nach  SW.  um. 

Uebergangsgebirge. 

§.  25.  Die  Betheiligung  der  ältesten  Versteinerung  -  führenden  Schichten- 
gesteino  an  der  Zusammensetzung  des  Alpengebirges  ist  eine  verhältnissmässig 
sehr  spärliche;  nur  in  dem  östlichsten  Theile  des  Randgebirges  berührt  die 
ältere  Abtheilung,  das  si  Iuris  ehe  Thonschiefergebirge,  auf  eine 
grössere  Strecke  zwischen  Salzach  und  Saalach  das  Gebiet  unserer  Alpen.  Die 
Eisenkalke  von  Dienten*)  im  Salzburgischen,  worauf  ein  Bergbau  betrieben 
wird,  enthalten  hier  silurische  Petrefakten:  Card  im»  yrarile  Mü. ,  Cardita  intrr- 
rupta  Brader,  Ortlwceras  yreyarhim  Mureh.**),  und  verleihen  dadurch  einem 
von  der  östlichen  steiermärkischen  Grenze  durch  das  salzburgische  Gebiet  bis 
zu  der  westlichen  tiroler  Grenze  fortstreichenden  Zuge  den  Charakter  der 
silurischen  Formation. 

Diese  silurischen  Schiefer  gehen  einerseits  ganz  allmählig  gegen  die 
Centralkctte  in  untergelagerte  Urthonschiefer  und  Thonglimmersehiefer  über, 
andererseits  machen  sie  die  unmittelbare  Grundlage  des  sich  nördlich  anschlies- 
senden Kalkgebirges  aus.  Denn  auf  sie  lagern  sich  der  Buntsnndstein  und  die 
ganze  Reihe  der  die  Südseite  des  Berchtesgadener -Beckens  umschliessenden 
Kalkmassen  gleichförmig  auf. 

Westwärts  sind  es  die  Lofercr-Steinbcrge,  welche  mit  ihren  Kalkmassen  dem 
mildgefonnten ,  reich  bewaldeten  Thonschiefergebirge  südlich  vom  Leogangcr- 
Thale  in  scharfem  Kontraste  gegenüber  stehen.  Weiter  gegen  die  hohe  Salve 
zu  lässt  sich  kaum  mehr  der  Thonschiefer  bestimmt  als  silurisch  ansprechen.  Es 
zerfliesst  und  verschmilzt  hier,  wie  längs  des  ganzen  Nordrandes  des  tiroler 
Thonschieferzuges ,  nicht  nur  der  gesammte  Komplex  der  Thonschiefer  -  artigen 
Gesteine  in  ein  unzertrennliches  Ganze,  sondern  selbst  die  nächstgelagerten 
jüngeren  Sedimentgesteine  des  Buntsandstcins  und  des  Muschelkalkes  werden, 
wie  bereits  erwähnt  wurde,  da,  wo  sie  dem  Thonschiefer  unmittelbar  aufliegen, 
in  diesen  Kreis  der  Gesteinsähnlichkeit  mit  hineingezogen.    Gewisse  halbkrystal- 


*)  Lipoid,  Jabrb.  der  k.  k.  gM>l.  K<ich(ian*t,  1854,  8.  371. 

**)  F.  v.  Hauer,  Miuheil.  v.  Freunde  der  Naturwia».  in  Wien,    I,  8.  187. 
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linischc  Kalke  und  glimmcrige,  rotlie  Sehieferthone,  welche  sich  südlich  vom 
Pillerace  und  um  Kitzbüchel  im  Gebiete  dea  Thonschiefers  finden,  dürfen  dess- 
halb  nur  vorläufig  der  Trias  einverleibt  werden.  Sic  könnten  auch  als  Einlage- 
rungen in  dem  Thonschiefer  angesehen  werden. 

Weiter  unserer  Betrachtung  entrückt  liegen  die  devonischen  Schichten 
des  steiermärkischen  Gebirges  und  eben  so  auch  die  alpinischen  Steinkohl  en- 
ge bilde,  welche,  im  Osten  sich  auf  den  Südabfall  der  Alpcnkettc  beschränkend,  . 
in  Steiermark  und  Kärnthen  bis  an  die  Grenze  Salzburgs  eine  namhafte  Ver- 
breitung innerhalb  der  Urgcbirgafelsmassen  gewinnen.  In  den  Westalpen  reichen 
ihre  letzten  Spuren  ostwärts  nur  bis  zum  Tödi  in  der  Schweiz. 

Reiche  Einlagerungen  tou  Anthracit  verleihen  diesen  Gebilden  im  Westen  (in  der  Tarentaise 
Kinn  Beispiel)  höbe  technische  Bedeutsamkeit,  wahrend  die  Ablagerungen  in  den  Österreichischen 
Alpen  bis  jetxt  nur  unbauwfirdige  Schnüre  anthracitischer  Einlagerungen  erkennen  Hessen.  Es  stehen 
iiHmlieh  diese  aus  Konglomerat,  Schieferthon  und  Kohlonkalk  bestehenden  Gruppen  der  unteren,  meist 
k.ihleiileeren  Abtheilung  des  Bergkalkcs  und  flöteleeren  Sandsteins,  welchen  milchtigere  Kohlenflöze 
in  der  Regel  nicht  eingelagert  xu  sein  pflegen,  im  Alter  nHher,  als  dem  produktiven  Kohlcngcbirge. 

Am  Vorderrande  der  Ostalpcn  sind  weder  in  Oesterreich,  noch  in  Bayern, 
Tirol  und  Vorarlberg  irgend  Gesteine  aufgefunden  worden,  welche  der  Stein- 
kohlcnformation  angehören.  Es  finden  sich  auch  nirgends  Andeutuugen,  welche 
als  Spuren  solcher  Vorkommnisse  angesehen  werden  könnten. 

Die  früher  öfter  aufgestellte  Ansicht ,  dass  die  rothen  Alpensandsteine  und  ihre  Konglomerate 
dem  Rotiiliegendrn,  sowie  der  Dolomit  dem  Zechsteinc  des  Nordens  gleichzustellen  seien  ,  entbehrt 
jeder  Begründung.  Beide  Glieder  der  postkarbonischen  Formution  scheinen  in  den  Alpen  nirgends 
WO  vertreten  cu  sein,  sie  fehlen  dcmgemiUs  auch  innerhalb  des  bayerischen  Antbeils  derselben. 


Kapitel  IH. 

Trias  der  bayerischen  Alpen. 

1.  Büntsandsteinformation. 

1802.  Grautcacke  in  der  Ramtau  bei  Berchtesgaden,  r.  Buclu    (Geognost.  Bedacht.  1802. 
I.  Theil.) 

1831.  Bunter  Sandstein  ron  Werfen,  Buckland,    (Ann.  of  Phil.  1S21 ,  p.  450.) 
1828.  Bother  (bunter)  Sandstein,  r.  Buch.    (AbhandL  der  Herlin.  Akad.  1828.) 

1830.  Htm  re,l  Sandstone,  Sedgu-ick  u.  Murchiton.    (Phil.  Mag.  1830,  Till,  ;».  81.) 
1880.  RoUter  Sandstein  der  Alpen,  r.  Bour.    (Journ.  de  gcol.  1830,  p.  50—151.) 
1830.  Boüicr  und  bunter  Schiefer  (dem  l'ebergangsgebiete  sich  annähernd),  Lill  r.  L  Him- 
bach.   (Jalirb.  für  Min.  1830,  Tafel  III.) 

1832.  Werfener  Schichten  (keine  Uebergang.ßotz-Gebilde) ,  Bronn.    (Das.  1832,   S.  154.) 
1849.  Schichten  an  der  Wimbach  -  Brücke  (nicht  Werfener  )  sind  Krrideschirhten ,  Schaf- 

hiiutL    (Miinchener  gel.  Anz.  1849,  XXIX,  S.  409.) 
1849.  Bunter  Sandstein  mit  Gyps  und  Steimalz ,  M  urchiton.    (t)uart.  journ.  of  the  I.oiul. 
geol.  ioc.  1819.) 

18.10.  Bother  Sandstein  (Repräsentant  des  bunten  Sandstein*),  r.  Hauer.    (Jahrbuch  der 

geoL  Beiclisanst.  1850,  S.  33.) 
1851.  Bother  Sandstein  (auf  Thonschiefer  außiegeinl) ,  Schaf  hilutl.    (Ge,M/nosti*che  Unter- 

suckungen.  Karte.) 

<»'••»'»••-«•  Be»chrolU.  v.  Bt)«m.  I.  gQ 
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1853.  Verrucano,  Eich  er  t.  d.  Linth.    (Geogn.  Bern,  über  d.  S.  Vorarlberg,  S.  39.) 
1853.  Verrucatw  (:.  TL)  bunter  Sandttein  ( Wer/euer  -  Schiej er) ,  r.  Hauer.    (Jahrb.  der 
geoL  fteichtatutt.  1853,  8.  772.) 

1853.  Rother  8and»tei,i  von  Hochjüzen,  Em  vi  rieh.    (Dat.  S.  393.) 

1854.  Ggpt-  und  Sakthon  (  Hatelgebirge )  Einlagerung   in    Werj euer  ■  fxhir/er ,  Lipoid. 
(Dat.  1851.  8.  009.) 

1854.  Werfener- Schichten,  Peter».    (Da*.  1854,  8.  118.) 

185<i.  llolher  Sandttein  und  Verrucano  (BunUamUtein),  Guembel  (Dat.  1856,  8.  1299.) 
1856.  Bunter  Sandten,  Pichler.    (Dat.  1856,  8.  721.) 

1858.  Bunhandttein  der  Alpen,  Guembel.    (Geogn.  Karte  von  Hagem.) 

1859.  (1)  Verrucano,  unlere  Triat  (Werfener-  Schiefäen) ,  v.  Itichthofen.    (Ja/irbueh  der 
geoL  lleiclitumt.  1859,  8.  78.) 

186Ü.  BunUamUtein  der  Alpen,  Guembel.    (Bararia,  S.  15  u.  17.) 

Geognostische  Stellung. 

§.  26.  Wenu  man  ostwärts  vom  Rheine  am  Thalrande  der  III  aus  dem  Ge- 
biete der  kryatallinischcn  Schiefer  in  jenes  des  nördlich  sich  anschliessenden  Kalk- 
gebirges übertritt  oder  im  Stanzerthale  in  der  Einbuchtung,  welche  hier  zwischen 
dem  Fusse  des  Ceutralstocks  und  dem  Randgebirge  eingeschnitten  ist,  fortgeht, 
so  stösst  man  längs  dieser  Grenzscheide  nicht  nur  häutig  auf  rothe  Saudsteiu- 
schichten,  sondern  findet  auch  leicht  Stellen,  an  welchen  rother  Sandstein  un- 
mittelbar an  den  glimtnerigen  Schiefer  hinanreicht  oder  sich  auf  demselben  auf- 
lagert. Steigen  wir  weiter  vom  Westen  her  ins  Innthal  hinab,  so  zeigen  sich 
thalabwärts  von  Strecke  zu  Strecke  ähnliche  Gesteinsschichten,  durch  die  Tiefe 
des  Thaleinschnittes  ausgenagt,  unter  Schutt  und  Gerolle  versteckt.  So  bei  Zams, 
Milz,  Arzl,  Innsbruck.  Die  Thalung  des  Inns  hat  zweifelsohne  hier,  dem  Zuge 
des  leichter  zerstörbaren  Gesteins  folgend,  auf  grosse  Strecken  oberflächlich  die 
Schichten  dieses  Flötzgehildes  zerstört  und  das  Flussbett  in  dem  weichen  Gestein 
ausgegraben.  Von  Schwaz  an  beginnt  dann  auf's  Neue  der  rothe  Sandstein 
sich  aus  dem  Thale  zu  erheben;  er  ist  hier  SO.  vom  Inn  zwischen  Urgebirgs- 
schiefer  und  der  Zone  der  Erz -führenden  Kalke  eingeklemmt,  dann  aber  wen- 
det er  sich  von  YVörgl  an  mit  freier  Entfaltung  in  ununterbrochenem  Zuge 
über  Elmau,  St.  Johann,  Fieberbrunn,  Saalfeld,  Dienten  zum  Salzachthaie. 
Hier  erweitert  sich  thalabwärts  und  gegen  Norden  das  Gebiet  des  rothen  Sand- 
steins in  der  Umgegend  von  Werfen  in  einer  Wreise,  welche  mit  Recht  Ver- 
anlassung gab,  diesem  Schichtenkoraplexc  von  dieser  Lokalität  den  Namen  W  e  r- 
fener-Schic hten  beizulegen.  Die  Auflagerung  dieses  rothen  Sandsteins 
unmittelbar  auf  deui  silurischeu  Thonschiefer  ist  längs  der  Formationsgreuze  vom 
Salzachthale  bis  Leogang  fast  ununterbrochen  zu  verfolgen,  und  dasselbe  Lage- 
rungsverhältniss  findet  unzweifelhaft  in  dem  weiter  westlichen  Verlaufe  statt,  wo 
älterer  Thonschiefer  die  Stelle  des  silurischeu  einnimmt.  Es  wird  zwar  diese 
Stellung  undeutlicher,  sobald  sich,  wie  diess  namentlich  in  Vorarlberg  der  Fall 
ist,  die  Schichten  des  rothen  Saudsteins,  wie  jene  der  krystalliuischeii  Schiefer 
einer  widersinnigen  Fallricbtung  zuwenden,  iudess  kann  auch  hier  bei  aufmerk- 
samer Beobachtung  kein  Zweifel  über  das  gegenseitige  Altersverhältuiss  Wurzel 
fassen  (Tafel  Iii,  20j. 

Eben  so  unmittelbar  der  Beobachtung  zugänglich  und  als  unantastbar  fest- 
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gestellt  erwirbt  sich  die  normale  Auflagerung  fies  mächtigen  Kalkstncks  auf  dem 
rothen  Sandsteine,  und  wir  sind  somit  vollständig  berechtigt,  diesen  rothen  ' 
Sandstein  als  die  tiefste  S  cd  i  in  en  tb  i  1  d  u  n  g  des  Randgebirges  zu 
bezeichnen.  Dieses  rothe  Sa  n  du  t  ringe  bilde  der  Alpen  mit  den  das- 
selbe begleitenden  Schichten  halten  wir  nach  petrographischen,  stratographischen 
und  paläontologisehen  Momenten  für  den  Stellvertreter  der  Bu nt sandstein- 
form ation.  . 

Die  Aehnlichkcit  des  Gesteins  in  den  Aloen  und  ausserhalb  derselben  legt 
zwar  hierbei  kein  grosses  Gewicht  in  die  Waagschale  der  Entscheidung.  Jedoc  h 
ist  es  immerhin  von  Wichtigkeit,  dass  die  Gesteinsbeschaffenheit  nicht  gegen, 
sondern  für  diese  Gleichstellung  spricht.  Bei  weitem  die  grössere  Anzahl  der 
alpinischen  Gesteinsschichten  stimmt  bis  zum  Verwechseln  mit  den  verschiedenen 
Gebilden  der  Buntsandsteinformation  des  mittleren  Deutschlands  überein.  Von  grös- 
serer Bedeutung  und  Zuverlässigkeit  sind  die  Resultate,  welche  uns  die  eingeschlos- 
senen organischen  Ueberreste  gewinnen  lassen.  Am  Südrande  der  Alpen  enthält 
der  gleiche  rothe  Sandstein  zahlreiche  Versteinerungen  und  wird  dort  von  Kalk- 
schichten überlagert,  welche  Petrcfakten  des  Muschelkalkes  umschlicssen;  dort 
kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  diese  Kalke  der  Muschelkalk- 
formation, wie  jener  rothe,  tiefer  gelagerte  Sandstein  dem  Buntsandsteine  zu- 
zuweisen seien. 

Dieselben  Versteinerungen  (z.  B.  Afi/aciti»  FaMttac.nm'*,  Pnsidonomya  Ciarae, 
Preten  Fuchst,  Arirtila  Zevachneri  u.  s.  w.)  beherbergen  auch  die  rothen  Sand- 
steine bei  Werfen,  bei  Saalfeld,  Leogang  und  an  zahlreichen  Punkten  im 
Becken  von  Berchtesgaden.  Zu  diesen  Einschlüssen  organischen  Ursprungs, 
welche  die  nordalpinischen  Schichten  mit  den  südalpinischen  gemeinschaftlich 
haben,  gesellt  sich  noch  eine  Anzahl  solcher  in  der  nordalpinischen  Sandstein- 
bildung und  in  dem  bunten  Sandsteine  ausserhalb  der  Alpen  zugleich  vorkommen- 
den Species.  Solche  Arten  sind :  Pentacrom«  dubius,  Linyula  tenuittsima,  Pecten 
diteitea,  P.  lacriyahtn,  V.  Alhertii,  Pagidonomya  minuta,  Myophoria  rufgarü, 
.1/.  oritta  und  andere.  Diese  Versteinerungen  sind  geeignet,  vom  paläontologi- 
sehen Standpunkte  aus  die  Gleichalterigkeit  der  alpinischen  und  auxseralpinischen 
Sandsteine  vollständig  zu  bestättigen. 

Diese  geognostische  Stellung  wird  aber  auch  noch  weiter  durch  die  Lage- 
rung« ve  r  h  ä  1  tn  i  s  i  e  wesentlich  gestützt  und  gesichert.  Wir  haben  an  zahl- 
reichen Punkten  die  Auflagerung  des  rothen  Sandsteins  der  Alpen  auf  dem 
Thonschiefer  beobachtet.  In  dem  Bocken  von  Berchtesgaden  glückte  es  mir 
überdiess,  auch  die  unmittelbare  und  gleichförmige  Auflagerung  des  durch  charak- 
teristische Versteinerungen  wohl  bezeichneten  Muschelkalkes  auf  dem  rothen 
Sandsteine  zu  beobachten.  Der  letztere  muss  gemäss  dieser  seiner  Lagerungs- 
verbältnissc  demnach  notwendiger  Weise  jünger,  als  Thonschiefer  und 
zunächst  älter,  als  Muschelkalk  sein,  d.  h.  zur  Formation  des  Buntsand- 
steins gerechnet  werden.  So  vereinigen  sich  alle  Momente,  diese  alpinischen 
Gebilde  zu  einem  Acquivalente  der  Buntsandsteinformation  zu  stempeln. 

Die  Schichten  des  Alpenbuntsandsteins  sind  nicht  bloss  auf  den  innern 
Rand  der  Kalkzone  beschränkt,  sondern  sie  treten  aus  ihrer,  dem  Kalkgebirge 
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untergebreiteten  Lage   an    vielen  Stellen   tiefer  Thalcinschnitte   innerhalb  der 

•  Nebenzone  und  an  ihrem  äussern  Rande  da  zu  Tage,  wo  gewaltige  Auf- 
bruchsspalten das  hangende  Gestein  bis  in  die  tiefsten  Schichten  auseinander 
gerissen  haben.  In  solcher  Lagerung  finden  sich  Buntsandsteinpartieen  im 
Rellsthale  und  bei  Brand  in  Vorarlberg,  bei  Hindelang  im  Algäu, 
an  zahlreichen  Punkten  bei  Innsbruck,  namentlich  am  Haller- Salzberge,  an 
vielen  einzelnen  Punkten  in  den  Verzweigungen  des  Hintcrricssthales,  zum 
Beispiel  unterhalb  des  Plumserjochs,  unterhalb  der  Kirchenspitze  und  bei  Maria- 
tlial  unfern  Rattenberg,  dann  im  Osten,  durch  die  Spalte  der  Saalach  bloss- 
gclegt,  bei  Lofer  in  ausgezeichneten,  versteinerungsreichen  Schichten  bei  Wil- 
denthal, dann  im  Schoberweissbachc  bei  Unken,  weiter  in  Bayern  bei  SchncizI- 
reith  und  in  grösseren  Partieen  in  dem  grossen  Becken  von  R  c  i  c  h  e  n  h  a  1 1 
bis  zu  dem  Fussc  des  Untersberges.  Zwischen  Saalach  und  Salzach  gehören 
die  Bunt8andsteinschichten  zu  den  Gebilden,  welche  in  der  Sohle  fast  jedes 
grösseren  Thaleinschnittcs  hervortreten,  und  es  bedarf  wohl  keines  weiteren  Be- 
weises für  die  Identität  der  Schichten  bei  Werfen  und  im  B  erchtesgad  i- 
schen,  als  diese  Art  ihrer  Verbreitung.  Es  reichen  nämlich  die  Werfener-Schiefer 
durch's  BlUmbachthal  fast  unmittelbar  in's  Becken  von  Berchtesgaden 
herein.  Die  zu  Tage  gehobenen  Buntsandsteinpartieen  zunächst  oberhalb  der 
Langthalalpe,  dann  jene  im  Ilintcrsccthale  unterhalb  H  i  r  sc  h  b  i  eh  1,  welche  durch 
das  Ramsaucr-Thal,  die  Bischofswieser-Achen  bis  zu  den  Gräben  des  Frcchcn- 
und  Blaickbachs  sich  ausbreiten,  dann  vom  Königssee  an  längs  der  Achen,  rings 
um  Berchtesgaden,  selbst  am  Salzberge  und  in  der  Gern  sich  zeigen,  im  Laros- 

*  graben  sogar  in  unmittelbare  Verbindung  mit  Dürrenberg  und  dem 
Salzachthaie  treten,  deuten  diesen  Zusammenhang  sicher  genug  an.  Siesetzen 
tiefer  im  Thale  der  Königsseeachen  bis  Schelleuberg  und  bis  unter  den  Ostfuss 
des  Untersberges  fort,  wo  sich  die  gleichen  Gebilde  vom  Salzaehthale  herüber  im 
Rcichcnhaller- Berchtesgadener -Becken  die  Hände  reichen.  Einen  weiteren  Be- 
weis für  die  unbezweifeltc  Gleichheit  der  rothen  Saudstcingebildo  um  Werfen 
und  im  Bcrchtcsgadischen  liefert  Uberdiess  das  nicht  seltene  Vorkommen  identi- 
scher Arten  von  Versteinerungen  an  vielen  Stellen  um  Berchtesgaden,  von 
Ramsau  und  dem  Köuigssee  angefangen  bis  zur  Gartenau  und  dem  Steinbruche 
oberhalb  des  Hammerstiels,  in  dessen  gelblichem  Sandsteine  die  mit  den  ausser- 
alpinischcn  Buntsandstein  -  Versteinerungen  identische  Liiujulu  U  nniasima  Br.  in 
zahlreichen  Exemplaren  vorkommt. 

Es  mag  einer  späteren  Ausführung  vorbehalten  bleiben,  weitere,  nicht  minder 
kräftige  Beweise  für  die  geognostische  Stellung  dieser  Bildung  aus  der  ihr  eigen- 
thümlichcn  Einlagerung  von  Gyps,  Anhydrit  und  Kochsalz  herzuleiten,  die  wir 
hier  nur  vorläufig  erwähnen  wollen. 

Bezüglich  einer  mit  den  rothen  Schichten  vorkommenden  K  onglomerat- 
bildung  (Verrucano  Escher's  und  Studer's)  ist  der  Zweifel  Uber  ihre  Zu- 
gehörigkeit zu  diesem  Schichtenkomplexe  und  zur  Formation  des  Buntsandsteins 
'bis  in  die   neueste  Zeit*)  unbescitigt  gehlieben.     Die   stete  Verbindung  mit 

*)  v.  Richthofen,  Jahrbuch  der  k.  k.  gcol.  I»eiebsau»talt  in  Wien,  X,  S.  89. 
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ächten  Buntsandsteinschichten  vom  Rhcinthalc  bis  zur  Salzach,  namentlich  die 
Wechsellagerung  mit  letzteren,  welche  so  deutlich  am  FusBe  der  hohen  Salve 
gegen  Söll  und  am  Südfusse  des  Wildenkaisergebirges  ausgesprochen  ist,  sind 
jedoch  so  gewichtige  Gründe  für  ihre  Einreihung  in  die  Buntsandsteinformation, 
dass  dagegen  ihre  Versteinerungslcere  und  die  eigentümlichen  Veränderungen, 
die  diese  Gebilde  bei  KitzbUchel  erleiden,  nicht  ins  Gewicht  fallen,  um  so  we- 
niger, wenn  man  bemerkt,  dass  gerade  in  derselben  Gegend  auch  der  Buntsand- 
stein  und  Muschelkalk  einen  veränderten  Typus  annehmen.  Ich  habe  kein 
Bedenken,  so  weit  dieser  Vcrrucano  in  den  Oftalpen  vorkommt,  ihn  für  ein 
Glied  des  Alpenbuntsandsteins  zu  halten  (s.  Tafel  II,  9). 

Gesteinsarten. 

§.  27.  Die  Gesteine  der  alpinischen  Buntsandsteinformation  bestehen  haupt- 
sächlich aus  Sandstein,  Schieferthon  und  Konglomerat.  Unter  diesen  heben  wir 
für  das  Vorkommen  im  bayerischen  Antheile  des  Gebirges  als  besonders  wichtig 
hervor: 

1)  Roth  er  Sandstein  mit  meist  sehr  feinem  Korne  besteht  aus  scharf- 
eckigen, hellen  Quarzkörnchen,  die  im  Gemenge  mit  weissem  Glimmer  durch 
ein  Bindemittel  von  Eisenoxyd  und  Kieselerde  mehr  oder  weniger  fest  gebunden 
sind;  auch  kalkige  und  dolomitischc  Beimengungen  dürften  selten  fehlen.  Die 
vorherrschende  Farbe  ist  eisenroth  mit  Ucbcrgängen  in'B  schmutzige  Weiss  und 
ins  Gelbe;  daneben  zeigen  sich  fast  überall  gefleckte,  bunte  Färbungen  (roth, 
grün,  weisslich). 

Mit  zunehmendem  Kieselerdegeh  alte  geht  diu  Gestein  in  einen  quaraitartigen  Sandstein  (Hinde- 
lang) über,  der  gleichwohl  noch  einen  Gehalt  von  Kalk  aufweist.  Selten  nimmt  das  Gestein  eine 
xchiuutsiggclbe  Farbe  an  (Hammerstiel- Steinbruch  bei  Berchtesgaden  für  den  Ofenhau  der  Sud- 
plannen sehr  brauchbares  Material  liefernd).  Als  sehr  charakteristisch  verdienen  die  Thongallen 
besondere  KrwAhnung,  welche  eben  so,  wie  im  ausseralpiuisehen  Buntsandstcine  im  Steinbruche  am 
Hammerstiel  bei  Berchtesgaden  und  in  dem  Lehcmuhlgraben  bei  Kamsau  häufig  inmitten  des 
Sandsteins  vorkommen.  Die  Schichten  sind  in  der  Kegel  wenig  mächtig  und  es  herrscht  eine  Nei- 
gung cur  Bildung  dünner  Blinke.     Die  Zusammensetzung  einer  der  am  häufigsten  vorkommenden 


Sandsteinvarietftt  ans  dem  Klammgraben  bei  Hintersce  ist  folgende: 

Quarzkörnchcn  und  Kieselsaure   73,» 

Thonerdc  6,05 

Kohlensaure  Kalkerdc   10,15 

Kohlensaure  Bittcrcrdc  3,1" 

Kisenoxyd  mit  Spuren  von  Mangan  3,:.5 

Alkali,  Chlor,  rhosphorsKure,  Spuren  von  Wasser    ....    .  .  3,oo 


2 j  Satidsteinschiefer;  derselbe  bildet  sich  aus  dem  Sandsteine  durch 
Ucbcrhandnalime  des  thonigen  Bindemittels  oder  der  Glimmerblättchen  zu  einem 
mehr  oder  weniger  dünn  geschichteten,  oft  uneben  welligen,  wulstigen  Gesteine 
heraus,  dessen  Farbe  vorherrschend  dunkelroth  und  grünlichgrau,  häufig  bunt- 
streifig  oder  particenweise  roth  und  grün  gefleckt  sich  zeigt.  Durch  Aufnahme 
grösserer  Mengen  von  Kalk  geht  der  Sandsteinschiefer  in  einen  sandigen  Mergel 
über;  dabei  erhält  zugleich  die  graue  Farbe  das  Uebergowicht. 
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3)  Schief crth on  gewinnt  namentlich  in  den  hängendsten  Lagen  der  Bunt- 
sandsteinformation  grosse  Mächtigkeit,  nimmt  verschiedene  Beschaffenheit  an  und 
bildet  folgende  Varietäten: 

a)  talkiger,  glimmeriger,  T  h  on  s  c  h  i  cf  er  -  äh  n  Ii  ch  er  Schiefer- 
thon, der  in  manchen  Abänderungen  sich  von  älterem  Thonschiefer,  in  Iland- 
stücken  wenigstens,  nicht  sicher  unterscheiden  lässt.  Seine  vorherrschende  Farbe 
ist  röthlich  und  eigcnthUinlich  röthlich-grau. 

Diese  gewöhnlich  uictamorphosisch  genannten  Schiefer  nehmen  ihre  Stelle  meist  unmittelbar 
neben  dem  Thonschiefer  (hohe  Salve ,  Umgegend  von  KiUbfichel)  ein  und  dürften  ihre  besondere 
Beschaffenheit  dem  Umstände  verdanken,  das«  sie  ihr  Material  direkt  dem  Thonschiefer  entnom- 
men hiibcn. 

b)  erdiger  Schief erthon  oder  Roth,  eine  Abänderung,  welche  mit  den 
oberen  Schieliten  des  Buntsandsteins  ausserhalb  der  Alpen  vollständig  über- 
einstimmt. 

e)  mergeliger  Schieferthon,  durch  beträchtlichen  Kalkgehalt  und  graue 
Färbung  ausgezeichnet  Durch  Zunahme  an  Kalk  geht  der  Schiefer  in  Kalk- 
mergel über,  welehcr  sieh  häufig  dem  Gypsc  als  Begleiter  beigesellt 

d)  Salzthon  oder  Ilasclgcbirgc,  ein  Bittcrcrde- haltiger,  dolomitischer 
Schieferthon  von  schwärzlicher,  dtmkelgraucr,  selten  von  rechlicher  Färbung,  von 
geringer  Härte  und  geringer  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  ihn  erweichende 
Wasser.  Er  bestellt  in  verschiedenen  Abänderungen  aus  folgenden  Stoffen*), 
und  zwar  der 

liclitgrnnc  dnnkelgruue  schwHrr.lieh-braune 

ans  Kieselerde  -17,75  53,w  G,45 

Thonerde  12,90  17,m  4,«o 

kohlensaurer  Kalkerde  .    .    .     4,*.'.  1,81  42,4n 

kohlensaurer  Bittcrcrde      .    .    14,45  12.33  40,«n 

kohlensaurem  Kiscnoxydul     .    H'i.si  14,'.5  0,w 

Bitumen  2,53  1,1«  4,31 

Wusscr  0,«s  Spur  von  Mangan  0,51 

~~ 99,9V  100,i0l  99,97 

Diese  Thonmassen  umhüllen  die  Steinsalzstöcke  und  pflegen  die  Einlage- 
rungen des  Gypses  zu  begleiten. 

4)  Konglomeratbildungen  (Verrucano  zum  Theil,  nicht  jedoch  das 
Gestein  von  Verrueo)  nehmen  in  den  tiefsten  Lagen  des  Alpcnbuntsandsteins 
eine  untergeordnete  Stellung  ein.  Sic  sind  theils  breeci  en artig,  gleichsam  ein 
wieder  verkittetes  Trümmergestein  aus  Fragmenten  des  Buntsandsteius,  theils  als 
ReibungB-Konglomerat  mit  tuffartigem  Bindemittel  besonders  in  der  Nähe 
von  Mclaphyr  ausgebildet,  theils  G  e  r  ö  11  k  o  n  glo  me  r  a  t,  welches  aus  älteren, 
namentlich  quarzigen ,  abgerollten  Gesteinsarten  des  Ccntralstocks  zusammen- 
gesetzt ist  und  am  Grunde  der  Buntsandsteinformation  lagert. 

Diesen  Gesteinsarten  von  allgemeinerer  Verbreitung  schliesscn  sich  einige 
Mincralmassen  an,  welche  mehr  als  zufällige  und  örtliche  Einlagerungen  zu  be- 
trachten sind.    Unter  diesen  nimmt  die  erste  Stelle 

5)  Gyps  ein;  derselbe  bildet  in  oft  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  aU  erdige 

*)  Analyse  von  Prof.  Dr.  Sclmfhautl  (Münch,  gelehrte  Anas.  1840,  XXIX,  S.  427). 
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Masse?" welche  mit  Schieferthon ,  Salzthon  und  Steinsalz  verwachsen  Stöcke  in 
den  obersten  Schichten  des  Buutsandstcins  ausmachen.  Er  wird  an  mehreren 
Stellen  gewonnen  und  für  landwirtschaftliche  Zwecke  verwendet  In  einzelnen 
Schnuren  ist  derselbe  zuweilen  dünufaserig  (sogenanntes  Federweias)  ausgebildet, 
wie  in  den  Gypsbrüchcn  von  Rcichcnhall  und  Hall  in  Tirol. 

6)  Anhydrit  pflegt  ein  noch  ausschliesslichcrer  Begleiter  des  Steinsalzes 
zu  sein  und  kommt  mit  diesem  im  Berchtcsgadischcn  dicht,  körnig,  krystallinisch, 
faserig,  sternförmig-strahlig  und  auskrystallisirt  vor.  Die  dichten  und  derben 
Massen,  welche  oft  grössere,  zusammenhängende  Schichtenkomplexe  ausmachen, 
sind  wegen  der  schwierigen  Bearbeitung  dem  Salzbergbaue  unwillkommene  Er- 
scheinungen. An  den  Anhydrit  schliesst  sich  bezüglich  des  Vorkommens  der 
seltene,  meist  röthlich  gefärbte  Polyhalit. 

7)  Steinsalz  erscheint  in  mehr  oder  weniger  reiner  Ausscheidung,  krystal- 
lisirt,  krystallinisch -körnig  und  mit  Thon  und  Gyps  innig  vermengt  in  bauchig- 
liusentormigen  Stöcken  abgelagert  Schieferthon  und  Salzthon  bilden  die  Um* 
hüllungsmasscn  dieser  Stöcke,  welche  meist  in  ihrer  ursprunglichen  Beschaffenheit 
durch  nachfolgende  Veränderungen  eindringender  Gewässer  manchfachc  Um- 
gestaltungen erlitten  haben.  Durch  die  theilweise  Auflösung  des  Steinsalzes  im 
Wasser,  durch  das  Zusammenbrechen  der  entstandenen  Hohlräume  und  eine 
Wiedererzeugung  von  Steinsalz  in  diesen  chaotischen  Thonmassen  (regencrirtes 
Salzgebirge)  wurde  die  ursprüngliche  Form  der  Steinsalzablagerung  in  einer 
Weise  verwischt,  dass  in  dem  dennaligen  Bestände  das  normale  stockförmige 
Vorkommen  kaum  mehr  zu  erkeunen  ist. 

Die  vorherrschende  Farbe  des  Steinsalzes  ist  eine  röthliche  und  grauliche; 
reine  Partieen  sind  wasserhell,  violet,  blau  und  grün  gefärbt.  Zu  den  intecessan- 
testen  Erscheinungen,  welche  uns  Uber  die  ausgedehnte  Verbreitung  des  Stein- 
salzes in  den  Buntsandstcinschichtcn  der  Alpen  belehren,  sind  die  würfelartigen 
Hohlräume  und  Erhöhungen  (Pscudoiuorphoseu)  zu  zählen,  welche  häufig  in  den 
hangenden  Gestemslagen  beobachtet  werden. 

Es  sind  diess  ursprünglich  von  Steinsalxwflrfcln  ausgefällte  Räume,  welche  nach  der  Fort- 
führung der  Kochsaluubstans  spftter  entweder  von  tiestcinsniassen  ausgefüllt  oder,  wie  am  häufig- 
sten auf  den  Wandungen  vom  Dolomitspath  bedeckt  wurden.  Solche  Steinsalz  -  I'scudnmorpbosen 
fand  ich  in  dem  Becken  von  Keichenhall  bei  St.  Zeno  in  dem  dort  vorkommenden  bunten  Schiefer 
in  grosser  Menge.  Sie  sind  gerade  hier  für  die  Bcurtheilung  des  Ursprungs  der  Ucicbenhullcr- 
Salsqucllen  von  hohem  Interesse. 

8)  Hasclgcbirgskalk  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Kalk,  Thon  und 
Gyps  oder  Anhydrit,  welches  sich  zu  einem  festen,  dichten,  graulich-weissen,  dunkel- 
farbig gefleckten  Gesteine  verbindet  Der  Kalk  ist  bankweisc  im  Haselgebirge 
eingelagert  und  enthält  nicht  selten  Versteinerungen  ( Atnmouiun,  PoridonoHttjen). 

9)  Rauhwackc,  ein  dolomitisches,  grossluckiges  Gestein  erweist  sich  als 
eine  ziemlich  konstante  Begleiterin  der  Gyps-führenden  Partieen,  doch  beschränkt 
sich  ihr  Vorkommen  immer  auf  kleine  Räume.  Nach  der  Art  dieses  Vorkom- 
mens und  nach  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  diese  Kauhwacke  in  ihrer 
Entstehung  den  Tutfabsätzen  zu  vergleichen,  welche  kalkreiche  Quellwasser  ab- 
zusetzen pflegen. 
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10)  Eisen dolo mit,  ein  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  besonders  reiches 
Gestein,  durch  dessen  Zersetzung  und  Umbildung  Brauneisenerzablagcrungen 
entstanden  sind,  bildet  sich  aus  den  eisenhaltigsten  Lagen  des  Haselgebirges  oder 
des  stellvertretenden  dolomitischen  Schiet'erthons  durch  (Joncentration  des  Eisen- 
gehaltes auf  einzelne  Putzen. 

Kr  erscheint  ziemlich  verbreitet  im  oberen  Buntsanduteine ,  aber  meist  nur  in  einzelnen  putsen- 
fi'.rmigcn  Knollen ;  jedoch  bei  Werfen  (Höllen,  Flachenbcrg ,  Schlifferötz  und  Moosborg)  verstärken 
sieh  diese  Einlagerungen  stockwerkartig,  so  das*  ein  ergiebiger  Bergbau  zu  ihrer  Gewinnung  betrie- 
ben werden  kann.  Im  Blümbachthalo  sowohl,  als  bei  Illxank  und  Kanisau  fand  ich  den  Kisen- 
doloinit  an  mehreren  Stellen  angedeutet. 

An  das  Steinsalz  schliesscn  sich  noch  als  begleitende  Salze 

11)  und  12)  Glaubersalz  und  Bittersalz.  Das  erstere,  häußg  in  Form 
von  Ausblühungen,  findet  sich  auch  in  wasserhellcn  Krystallcn  im  Dietricbweike, 
stalaktitisch  am  Baldiron- Wasser  des  Berchtesgadener  Bergbaues.  Das  letztere 
•teht  üfters  in  derben  Partieen  in  Mitten  der  Steinsalzmassen  an. 

13)  Federalaun  scheint  sich  erst  sekundär  in  Altungen  zu  erzeugen  und 
kommt  nur  selten  vor. 

14)  Kupferkies  findet  sich  nur  spurweisc  im  Haselgebirge,  eben  so 

15)  Bleiglanz,  welcher  besonders  schön  an  der  Kilianswand  bei  der  Gar- 
tenau  im  Kalkmergel  eingesprengt  ist. 

IG)  Eis  eng  Ummer  gehört  zu  den  charakteristischen  Einmengungen  in 
dem  alpinischen  Buntsandsteiue. 

Man  trifft  ihn  nicht  nur  im  Thale  der  Bischofswiesnerachen  unterhalb  des  Tristan  im  erdigen 
Röth  und  unterhalb  der  Uhlmühle,  sondern  auch  im  Blümbachthale  W.  Ton  Werfen  sehr  häufig 
und  endlich  noch  in  den  (Jyps-führenden  Röthschichten  unterhalb  des  Plumserjuchs  im  Hinterriess- 
tbalc.  Es  ist  merkwürdig,  daas  der  Eisenglimmer  zugleich  auch  in  den  Melaphyr-Uhnlichcn  Gesteinen 
am  Sillberge  bei  Berchtesgaden  und  in  der  Scheffau  bei  (Jolling  eingesprengt ,  oft  Drusenraume 
überkleidend,  gefunden  wird. 

Verbreitung  und  Lagerungsverhältnisse. 
Buntsandsteinschichten  am  Fusse  der  östlichen  Centralali>en. 

§.  28.  Die  normalen  Schichten  des  Buntsandsteins  liegen  am  innern  Rande 
des  Kalkgebirges  gleichförmig  auf  dem  älteren  silurischen  Thonschiefer  oder 
auf  dem  kristallinischen  Schiefer  der  Centralkette.  Sehr  deutlich  ist  diese 
Lagerung  im  Osten*)  zwischen  der  Salzach  und  dt  ::i  Inn  an  vielen  Punkten 
zu  beobachten.  Wir  geben  aus  diesem  Zuge  einen  Durchschnitt,  der,  südlich 
vom  Berchtesgadener- Becken  aus  dem  Saalfeld -Urschlauer -Thale  auf  das  stei- 
nerne Meer  hinaufführend,  gleichsam  die  Basis  kennen  lehrt,  auf  welcher  dieser 
ganze  östliche  Gcbirgsstock  gleichförmig  ruht. 


*)  Lipoid,  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Koichsanstalt,   18M,  8.  371. 
Daselbst,  18M,  8.  ISO  und  IM. 
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Es  folgt  hier  an  dein  Wege,  der  von  Alm  Ober  das  steinerne  Meer  zur  Fcldalpc  am  Fundenscc- 
laucrn  führt  (Snalfelder-Weg),  unmittelbar  auf  den  weichen ,  schwärzlichen  und  licbtgrauorr,  oft 
qiiurzrcichen  Thonschiefer  (8t  'A  mit  4.V  NO.  Einfallen),  welcher  an  den  fluchen  Berggchftngcn 
twi  Alm  und  im  hinten-n   KrschcUttthalc  ansteht,   eine  ziemlich  mächtige  Zone  des  oft  Thon- 


whiefer  -  ahnlichen  Buutsnndsteins  in  gleichförmiger  Lagerung  (St.  2'/]  mit  40"  NO.  Einfallen), 
lieber  dem  Mussinger  bis  nahe  zur  Bohrmoosalpo  werden  dieae  Schichten  nicht  selten  von  mäch- 
tigen Banken  festverkitteten  Dilnvialkonglomerats  überdeckt.  Die  bedeutenden  Felamasscn  der 
Kaiihwacke,  welche  in  der  Nahe  westlich  am  Schlosse  Lichtenberg  Aber  den  Buntsandstein  »ich  aus- 
breiten, sind  hier  nicht  entwickelt,  vielmehr  liegen  fiber  den  obersten ,  vorherrschend  aus  weichem 
Scliicfcrthmic  bestehenden  BunUandsteinschichten  unmittelbar  schwane,  bröcklichc ,  von  unzähligen 
Kalkspathadcrn  durchzogene,  halb  dolotnitische  Schichten  des  Muschelkalkes  (St  12  mit  4.r>°  N. 
Einfallen).  Noch  weiter  oben  trifft  man  fasrig-wellig  geschichtet«,  dflnnbankigc,  rüthliche,  gelbe  und 
weissliche  Kalke  von  geringer  Mächtigkeit ,  welche  den  .«»genannten  HallstÄttcr-Schichten 
auffallend  ähnlich  sind  und  auch  der  Lagerung  nach  dieser  Gesteinsart  entsprechen.  Jüngeres, 
breccienartiges  Kalkkonglomerat  (Hochgobirgsschottcr),  das  in  St.  G  mit  .'kr>°  W.  einfallend  das  Oc- 
hJtnge  überdeckt,  verhüllt  die  unmittelbar  unstossenden  Schichten.  Etwas  hoher  kommt  ein  brück- 
licher,  grauer  Dolomit  zum  Vorscheine,  dessen  Schichtet!  sich  nach  und  nach  von  einem  rein  N. 
Einfallen  zu  einem  nach  St  4  mit  4f»°  N.  gerichteten  VerHachen  umbiegen,  bis  sich  am  Rande  des 
steinernen  Meeres  (beim  todten  Weib)  die  Dac  h  s  t  ei  n  kalke  in  machtigem  Kelsen  walle  auf- 
zuthünnen  beginnen.  Sie  setzen  ,  von  Liaskalk  und  Mergel  particenweisc  bedeckt,  in  fast  schwe- 
bender Lagerung  bis  zum  Kusse  des  Fundenscctauern  fort,  dessen  Gipfel  der  rothe  Liasmarmor 
mit  weitausgedehnter  Felsplattc  krönt. 

Aus  diesem  Profile  geht  unzweideutig  hervor,  das«  das  rothe  Sandsteingchilde  die  Unterlage 
des  ganzen  mächtigen  Kalkmassivs  ausmacht  und  das.«  es  zwischen  Silursohiefero ,  die  noch  den 
('etitralgestcinsmassen  angehören,  und  dem  Vertreter  des  Muschelkalkes,  mit  welchem  das  Kalkrand- 
gebirge  Nich  höher  aufzurichten  anfangt,  eingelagert  ist 

Ganz  ähnliche  Profile  sind  in  gleicher  Klarheit  weiter  westwärts  häufig 
aufgeschlossen.  So  ruht  der  ungeheuere  Kalkstock  der  Loferer- Steinberge  auf 
dem  Buntsandsteine  des  Lcogangthales  und  die  Kalkiuasscn  der  südöstlichen 
Königsscealpcn  sind  auf  den  in  der  Sohle  des  BlUmbachthales  bis  oberhalb  des 
Jagdschlosses  sichtbaren  Buntsandsteinschichten  aufgesetzt.  In  gleicher  Weise  liegt 
der  massige  Kalk  des  wilden  Kaisergebirges  an  seinem  südlichen  Fusse  auf  der- 
selben Sandsteinunterlago  gleichförmig  auf.  Anstatt  weiterer  Ausfuhrung  sei  auf 
das  entsprechende  Profil  unserer  Tafel  I,  2  hingewiesen,  welches  diese  Lage- 
rungsverhältnissc  vollständig  klar' macht. 
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Partieenweise  Verbreitung  des  Buntsandsteins  im  Berchtesgadener- 

Gebirge. 

§.  29.  Ungleich  verwickelter  sind  die  Lagerungsverhältnisse  im  Innern  de» 
Gebirges,  im  Berchtesgadener- Becken,  weil  hier  die  Buntaandsteinformation  nur 
durch  gewaltige  Schichtenstörungen  und  Zerspaltungcn  zu  Tage  gebracht  ist. 
Häufig  finden  sich  in  dieser  Gegend  diese  Triasgebildc  mitten  zwischen  starren 
Kalkmassen  eingepresst  in  sehr  zerrütteter  und  verworrener  Lagerung  und  auf 
so  kleine  Flecke  beschränkt,  dass  es  kaum  von  allgemeinem  Interesse  sein  dürfte, 
die  Verhältnisse  im  Einzelnen  ausführlicher  zu  schildern. 

Es  wird  vielmehr  genügen,  einige  Fälle  beispielsweise  näher  zu  beschreiben. 

Auf  den  höchsten  Theilen  des  Gebirges  brechen  zwischen  dir  Fcldalpc  und  Fundense  c- 
alpc  (Tafel  V,  32),  wo  uns  ringsum  Dachstein-  und  rothe  Liaakalkc  zu  umgeben  scheinen,  au« 
dem  Wasserrissc  des  Kennergrabens  rothe  und  grünlich«  Sandsteinschiofcr  und  Schiefcrthone  xu 
Tage,  welche  unhezweifelt  den  Werfener- Schichten  angehören.  Schwarze,  weissadrige ,  kiescligr 
Kalke,  gelbliche  und  graue,  bröckliebe  Dolomite  mit  Crinoidecnstielen  (Eiierimi*  lilüfitrmi»)  bedecken 
im  Hahnenkamme  gleichförmig  die  in  8t.  6  mit  50°  NW.  einfallenden  Buntsandsteinschichtcn, 
denen  nördlich  rothe,  brcccicnartige  Schichten  des  Lins,  südlich  weisser  Dnchstcinkulk  zunächst 
abnorm  angelagert  sind. 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  gehen,  zwischen  einander  sich  suneigenden  Dacbsteinkalkstöcken 
,  eingeklemmt,  Bunttandsteinschichten  mit  GypseinJngerungen  in  jenen  Spalten  xu  Tage,  durch  welche 
von  der  Seeleinalpc  und  dem  Schiungsee  her  gegen  die  Landthalalpc  das  Plateau  der 
Götzen-  und  Kcgcnalp  von  den  nngeheucro  Kalkmaasen  des  Kai  lersberges  und  Bären- 
sunken  getrennt  wird.  Das  Hinfallen  der  Buntsandsteinachichtcn  ist  hier  oberhalb  der  Landthal- 
alpe  in  St.  1  mit  40°  nach  SW.  gerichtet  (Taf.  III,  18). 

In  grösserer  Ausdehnung  entblösst  der  Königsbach  am  Kusse  des  uns  unterem  Keuperkulkc 
bestehenden  J  cn  n  e  r's  in  seinem  tief  einschneidenden  Graben  reich  entwickelte  Bunlsandsteinschichten. 
In  umgestürzter  Lagerung  (8t.ll  mit  70"  S.  Einfallen)  ruhen  hier  die  gypsfuhrenden  Schiefer  unmit- 
telbar auf  schwarzem  Muschelkulke  (Taf.  Vlll.^ft.,  V? 

Die  Fortsetzung  dieser  Thulspalte  bis  zum  Tnrennorjochc  zeigt  auf  dem  Sattel  zwischen 
Sc hneib stein  und  Hochbrett  dieselben  Gesteinsschichten,  und  zwar  hier  in  normaler  Aufein- 
anderfolge besonders  deutlich. 

Zwischen  den  mächtigen  DachsUinkalkfelsen des  Schneibstcin's,  welche  von  einer  schwachen 
Loge  rothen  Liaskalkcs  übcrkleidet  sind,  und  jenen  des  Hocbbrett's  sind  die  älteren  Gesteine  ein- 
gekeilt. Zunächst  an  die  N.  fallenden  Schichten  des  Schneibstein's  schliesat  sich  der  Bunttandstein 
in  Form  von  graugrünen  Sandsteinen  und  klotzig  zerrissenqp  Mcrgclschichtcn  an.  Von  gelbem 
dolomitischem  Eiscnkalkflötzo  Iwcleckt  gehen  die  Mergel  gegen  das  Liegende  in  gypsfuhrenden  bunten 
Schieferthon  über.  Nach  beiden  Seiten  folgt  auf  die  in  8l  PJ  mit  W  S.  einfallenden  Buntsandstein- 
schichten eine  Partie  des  Alpenmuschelkalkes  in  gleichförmiger  Lagerung.  Auf  der  S.  Seite  ist  dieser 
nur  fragmentär,  anf  der  N.  Seite  jedoch  als  Kauhwackc  und  dolomitischer  Kalk  mit  dem  ihn  fiber- 
deckenden  weissen,  unteren  Keuperkalke  und  llauptdolomitc  regelmässig  entwickelt. 

In  dem  grossen  Aufbruchsthalc  von  Ilintcrscc  gegen  Hirschbichel  brechen  in  nächster 
Nachbarschaft  nebeu  den  rothen  Kalken  und  Flcckcnmcrgeln  des  Lias,  welche  den  Westfuss  des 
Hochkaltcrgcbirgcs  umsänmen ,  zunächst  oberhalb  der  Engcrctwacht-IIolzstuhe  aus  der  Tiefe  des 
Klammbachs  Bnntsandsteinschichton  zu  Tage.  Dio  auf  den  Schichtcnflilchen  häufig  xu  beobach- 
tenden Versteinerungen,  namentlich  XaJircUa  co*lata  und  Ceratite»  Castianu*  lassen  keine  Verwechse- 
lung mit  anderen  Gesteinszonen  zu.  Zu  Anfang  der  Klamm  fallen  die  Schichten  S. ,  richten  sich 
dann  seiger  auf  und  schiessen,  weiter  nach  oben  in  St.  VI  mit  HT>°  NW.  geneigt,  unter  das  Mflhl- 
sturzgebirge  ein,  welches  zunächst  über  den  Buntsandsteinschichten  mit  gleichförmig  gelagertem 
schwarzen  Muschclkalke,  grobbankig  röthlich  marmorirten,  weissen  Kalken  des  unteren  Keupers  und 
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mit  Dolomiten  sieh  hier  aufzubauen  bcgiuut  und  auf  »einer  Hoho  «lau  vielfach  zerborstene  Gewölbe 
d«r  Dachsteiukalko  bU  zuin  l'latcau  der  Rcuteralp  ausspannt.  Aucb  zwischen  Hiiitcrscc  und  Anten- 
bichl begleiten  un«  Spuren  de«  Buntsandstcins  lang»  de»  Wege»  und  »tchen  in  einer  schönen  Ent- 
blüasung  zwischen  lYsscIhilusl  und  der  Mnrxeiibrücke  an  der  Westseite  de»  Klausbachs  an.  Da» 
•ehiefrigo  Gestein  fallt  St.  9  mit  15  -  20°  NW.  ein  und  wird  von  brücklieher  Dolouiilbrcccie  uud 
rüthlich-wcuMcm,  brücklichem  Kulkc  de»  unteren  Kcupere  bedeckt  (Tafel  I,  4). 

In  dem  weltlich  folgenden  Durchbruchsthalc  der  Saalach,  dessen  regelmässig  gelagerte  Bunt- 
sandsteinschichten  wir  bei  Alm,  Saalfeld  und  I»cogang  bereit»  erwähnten ,  folgen  nach  einander  von 
S.  nach  N.  mehrere  emporgehobeue  Massen  dieser  Formation  im  W  ildc  n  th  nie  ,  hier  sali  1  reiche 
Versteinerungen  umschlicssend  (Tafel  I,  'S),  im  Wannkratt-  und  Schoberwcissbacb-Tbale 
(Tafel  I,  5).  Da»  letztere  ist  berühmt  durch  »eine  schöne,  bequem  zugängliche  Klamm,  welche  der 
wildtobeude  Bergbach  durch  bröcklichen  Dolomit  und  Kalk  von  oft  blendend  weisser  Fiirbung  ein- 
gegraben bat.  Hier  stehen  unter  der  schätzenden  Decke  der  HallsUUter-Ksilkc  und  mächtiger  Geröll- 
massen  von  MayerbiTg  an  aufwart»  rothe,  vorherrschend  grünlichgrau  gcfllrbtc,  sandige  Schiefer  an, 
welche  gegen  das  Hangende  in  Üasrigcn  Mergel  und  dunkelfarbigen  Kalk  übergeben  und  auf  den 
Schichtflileheu  hftufig  mit  jenen  den  Fussspuren  kriechender  Schallbierc  gleichenden  Wülsten  be- 
deckt sind.  Der  Bach  bat  sich  sein  Rinnsal  gerade  auf  der  Sattcllinie  der  St.  ii  O.  und  W.  mit 
30°  einschicsHendeu  Schichten  ausgenagt.  Gegen  den  Ausgang  des  Thaies  giebt  ein  ungeheuerer, 
einem  Berge  zuvergleichonder  Fclsblock,  welcher,  von  seiner  ursprünglichen  Lage  auf  der  Höhe  des 
Keutulpgebirges  herabgebrochen,  iu  diese  Tiefe  gestürzt  ist,  Zeugnis»  von  den  gewaltigen  Verände- 
rungen, welche  durch  die  Einbrüche  unterwaschener  Gesteinsmassen,  namentlich  des  auflösbaren 
Salzgebirgcs  in  den  Aljien  stattfanden.  Konglomerate  von  jüngerem  Aller  umhüllen  ihn  und  füllen 
die  ganze  tiefe  Thalterrasse  der  Saalach  au». 

In  geringer  Ausdehnung,  jedoch  mit  Spuren  von  Gyp»,  zeigt  »ich  BunUundstoin  im  Inner»- 
bacbe  bei  Hoch  reit,  als  Fortsetzung  des  Schichtenzuges,  welcher  in  der  Tiefe  der  Saahich  bei 
Cnkeu  am  Oberrainer  einer  Salzquelle  das  Dasein  giebt.  Zu  Tage  gelangt  das  Gestein  mit  seinem 
rothen  Schiefer  erst  wieder  am  Saalachufcr  oberhalb  des  Bodenbauer»  und  bei  Seh  ucizlreith,  aber 
in  so  zerrütteter  Lagerung,  dass  »ich  das  Einfallen  nicht  genau  bestimmen  lasst. 

Buntsandsteinscliichten  des  Berchtesgadener-  Beckens. 

§.  30.  In  dem  ganzen  Innern  Becken  Berchtesgaden'»,  von  Kam  »an 
(Tafel  I,  Ii)  an  bin  zum  Königssee,  längs  de«  Fusses  des  Lattengebirges, 
vom  Taubensee  bis  Frechen-  und  Blaichgrabcn ,  durch  die  B  isc h  o  fw  i  e s c  r- 
Achen,  um  Berchtesgaden  und  den  Salzberg  selbst,  dann  von  hier  in 
die  Gern  bis  zum  Bachhiiusl  verzweigt  und  durch  den  Laros-,  Thon-  und 
fclUh lauer- Graben  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehend  einerseits  mit 
Durrenberg  und  Isings  der  Achen  unter  der  Kalkdecke  andererseits  mit 
Sehellenberg  breitet  sich  ein  Komplex  von  Schichten  aus,  dewm  Zusammen- 
gehörigkeit nicht  bezweifelt  werden  kann.  Der  Reichthum  des  in  diesen  Schichten 
eingeschlossenen  Berchtcsgadencr-Salzstocks  verleiht  ihnen  ein  besonderes  Inter- 
esse und  erheischt  speeiellere  Betrachtung. 

Der  vorhin  besprochene  Zusammenhang  der  Bildungen  von  Werfen  mit 
jenen  am  Rande  und  im  Innern  des  Berchtesgadener- Beekens,  die  vollständigste 
Identität  der  Gesteine,  da»  Vorkommen  derselben  charakteristische  Versteine- 
rungen und  Finlagerungen  von  Gyps  und  Eiscnglimmer  lassen  kaum  noch  einen 
Zweifel  über  die  Gleichstellung  dieser  Gebilde  übrig.  Weitere  Bestätigung 
liefern  endlich  die  Lagcruugsvcrhältnisae.  Zwei  prachtvoll  entblösate  Profile, 
nämlich  von  Ramsau  bis  auf  die  Höhe  des  todten  Mannes  und  von  Loipel 
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dufch  den  Frechen-  und  Kothbacbgraben  bis  zum  Steilrande  des  Lat- 
tengebirges werden  uns  in  dieser  Beziehung  vollständig  orientiren. 

Steigen  wir  in  dem  Lehenmühlgrabcn  von  Kamsau  (Tafel  V,  31)  aufwart«  gegen  Schwarzeck, 
so  begegnen  uns  in  der  Dachrinne  zunächst  buntgefärbte,  weiche  Sehieferthone  und  Sandstcinschicfcr 
mit  nördlichem  Einfallen,  denen  höher  aufwärts  kalkige,  mergelige,  grane  und  grünliche,  tum  Theil 
glimmerfahrende,  dUnnschichtige  Schiefer  folgen.  Die  letzteren  zeigen  sich  wellig  gebogen,  auf  den 
Schichtflächen  mit  wulstigen  und  knolligen  Erhöhungen  und  Unebenheiten  versehen  und  schicht- 
weise von  zahlreichen  Myncile*  Fauaenni*  der  Werfener- Schiebten  erfüllt.  Diese  Schichten  reichen 
bis  etwa  zur  Höhe  der  Lehenmflhlc.  Höher  beginnt,  im  Graben  selbst  durch  Uebcrdeckungen  und 
durch  andauerndes  Herabrutschen  verhüllt  und  nur  in  sparsamer  Entblössung  sichtbar,  eine  Zone  vor- 
herrschend thoniger  Massen,  welche  Spuren  von  Gyps  umschlicssen.  Etwa  in  dem  Niveau,  auf 
welchem  die  Sohlenleitung  hier  vorüberzieht,  bedecken  diese  gypsführenden  Thone  (Hasrlgebirgo) 
gelblichgraue,  dolomitische  Kalke  mit  Brauneisensteinputzen  —  Vertreter  der  Wcrfcner- Eisenerz- 
schiebt —  und  diese  wiederum  graue,  gelbliche,  gefleckte  Mergelkalke,  welche  wohlgeschicbtet  und 
von  Orinoideenstielcn  und  Konchylicnrcstcn  ( Encrintu  UlüformU ,  Myophoria  cardittoides ,  M.  vrbi- 
cidarU,  Naliceüa  evttata,  Gerviüia  socialü,  Terebratula  vulgaris)  erfüllt  sind.  Diese  Versteinerungen 
beweisen  die  ächte  Muschelkalknatur  der  K  alkschichten,  welche  das  gypshaltigc  Haselgcbirgo  bedecken. 

Sehr  wohl  geschichtete,  dünnbankige,  grau  und  schwärzliche,  oft  weissadrigo,  dolomitische  Kalke, 
ausgezeichnet  durch  ihr  breccienartiges  Aussehen  und  die  scharfeckigen  Zerklüftungen ,  deren  Fla- 
chen senkrecht  zu  den  Schichtflachen  stehen  (Tafel  XV,  113),  stellen  sich  im-  Hangenden  ein. 
Mit  thonigen  Zwischenschichten  gehen  sie  über  in  einen  auflagernden  graulichen  und  röthlich- 
weissen  Kalk  (unterer  Keuperkalk)  ,  und  endlich  bilden  weissliche  Dolomite  in  mächtiger  Ausbrei- 
tung die  höheren  Theile  des  Todtmann- Berges. 

Zwei  Thatsachen  von  grosser  Tragweite  werden  durch  diese  wichtigen  Pro- 
file festgestellt,  einmal,  dass  die  gypsftlhrenden ,  dem  Haselgcbirge  des  Benhtcs- 
gadcncr-Salzstocks  entsprechenden  Schichten  unmittelbar  aus  dem  tiefer  gelagerten 
Buntsandstcinc  sich  entwickeln  und  mit  demselben  iu  unzertrennlichem  Zusammen- 
hange stehen,  dann  zum  Anderen,  dass  ächtcr  Muschelkalk  unmittelbar  das  Han- 
gende dieses  Gypsgebirges  ausmacht.  Die  Lagerung  desselben  ist  mithin  nicht 
zweifelhaft  Sic  weist  den  gypsfüh  renden  Schichten  und  mit  diesen 
dem  Stcinsalzgebirge  Berchtesgaden^  ihre  Stelle  zwischen  Mu- 
schelkalk und  dem  tieferen  Buntsandsteinc,  mithin  iu  jenem  Ni- 
veau, auf  dem  auch  ausserhalb*  der  Alpen  eine  reiche  Steinsalz- 
ablagcrung  sich  findet,  nämlich  in  dem  Roth  an. 

An  dieses  Profil  reiht  sich  ein  interessanter  Durchschnitt,  welcher,  wie  der  vorige  ein  Beispiel 
des  regelmässigen ,  uns  ein  Beispiel  des  abnormen  Schichtenverbandes  vorführt.  Lilngs  der  Strasse 
zwischen  Ilsank  und  Kamsau  stehen  die  Bandigen  Schichten  der  Buntsandsteinformation  in  viel- 
fachen Entblössungcu  an  und  umschlicssen  in  der  Nähe  der  Wimbacbbrückc  ihre  charakteristi- 
schen Versteinerungen  (St.  3  mit  45°  NO.  Einfallen).  Es  ist  hier  jene  Stelle ,  wo  die  Gesteine  in 
einzelnen  Schichten  sehr  quarzreich  werden,  eine  dichtere  Beschaffenheit  annehmen,  graulich 
gefärbt  erscheinen  und  dcsshalb  früher  als  Grauwackc  angesprochen  wurden.  Da  aber  gerade  in 
dieser  Lage  zahlreiche  Versteinerungen  vorkommen ,  kann  kein  Zweifel  über  die  Stellung  dieses 
Sandsteins  Platz  greifen.  In  der  Bachrinne  des  Wimbachs  aufwärts  ragen  unter  dem  hochnui- 
gesehütteten  Gcrölle  nur  stellenweise  die  Schichten  des  Salzgcbirgos  hervor,  und  sobald  wir  die 
Engr  der  Thnlschlucht  betreten  —  die  sogenannte  W i mb ac h  k  1  amm  — ,  stossen  wir  anstatt  aur 
die  Fortsetzung  der  Buntsandsteinscbichten  plötzlich  auf  die  Fh  ekcninergei  dcsLias  mit  ihren  horn- 
Mi  Ullrichen  Schichten  und  mit  dem  sie  unterlagcnulcn  rothen  Liasmarmor.  An  der  letzten  grün 
behangenen  Wand ,  über  welche  die  Quellwässer  in  die  Tiefe  der  Klamm  herabstürzen ,  erscheint 
endlieh  der  weisse  Dachsteinkalk ,  welcher  mit  den  ihn  begleitenden  jüngeren  Schichten  von  der 
Hube  des  Watzmanns  fast  dem  Gehänge  parallel  sich  herabbiegt,    Ihre  Schichten  fallen  in  St.  11 . 
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mit  45°  NW.  ein ,  rechtwinklig  zur  Fallrichtung  des  nu  der  Brücke  anstehenden  Buutsaudsteins 
(Tafel  II,  11).  Deutlicher  kann  kaum  die  Scheidung  der  Liasscbichton  und  des  Bunteandstcins 
irgendwo  ausgesprochen  sein.  Durch  eine  Verwechselung  der  rüthlich  gefärbten  Liasschichtcn  der 
Wirnbachklamm  mit  den  ebenfalls  rüthlichen  Schichten  des  Bunlsandstcins  an  der  Wimbach- 
b rücke  scheint  Prof.  Dr.  Schaf hUutl*)  hauptsächlich  veranlasst  worden  zu  sein,  die  ganze  Ein- 
lagerung des  Salzgebirgcs  jurassischen  Gebilden  zuzuzahlen. 

Die  aus  dem  Profile  bei  Kamsau  gefolgerte  Stellung  der  rothen  Sandstein- 
schichten und  des  sie  zunächst  bedeckenden  gypsführenden  Thons  und  Mergels 
innerhalb  der  Formation  des  Buntsandsteins  erhält  ihre  vollständige  Bestätigung 
durch  die  Lagerungs Verhältnisse  in  einem  zweiten  Hauptprofilc  am  Fusse  des 
Lattengebirges. 

Die  unteren  Thcile  der  wilden  Gräben,  welche  in  den  tiefen  Einschnitt 
des  Bischofwiese rthales  ausmünden,  sind,  wie  weithin  die  verebnete  Thal- 
flächc  selbst  mit  hohen  Schuttmassen  ausgefüllt.  Nur  im  wenigen  Stellen  treten 
sowohl  am  Fusse  des  Untersberges,  wie  an  dem  des  Sill-  und  Esels- 
berges  die  vorherrschend  aus  rothem  Sandsteinschiefer  bestehenden  Schichten 
des  Bunteandstcins,  wie  wir  sie  zuerst  bei  Ramsau  kennen  gelernt  haben,  zu 
Tage.  Sie  enthalten  auch  hier  die  bezeichneten  Versteinerungen  und  in  der  Nähe 
der  Uhlmühle  in  ziemlicher  Häufigkeit  eingesprengten  Eisenglanz.  Unter  dem 
hohen  Schutte,  welcher  aus  kleinen  Gesteinsfragmenten  und  aus  zerbrochenen, 
nicht  abgerollten,  dem  nebenstehenden  Gesteine  entstammenden  Fclsbrockcn  be- 
steht, erblickt  man  hier  und  da  in  tiefen  Einschnitten  des  Marchl-,  Mühl-, 
Thon-,  Frechen-,  Kothb»rg:-  und  Blaichgrabens  über  «Jen  tieferen, 
vorherrschend  sandigen  Schichten  die  obere,  mit  Gypscinlagerungcn  angereicherte 
Mcrgelbildung,  welche  dem  Hasclgebirge  des  Berchtesgadener -Salzberges  voll- 
ständig gleicht  und  auch  selbst,  aber  nur  gering  salzhaltig  ist  Dic&s  beweisen 
dio  alten  Bergbauc  auf  Salz  im  benachbarten  Loipel.  Auch  Bergmeister 
Hailer**)  spricht  diese  Schichten  mit  Bestimmtheit  als  Hasclgebirge  an.  Wir 
sind  nach  diesen  Profilen  fest  überzeugt,  das  vollständige  Analogen  der  Salzlager- 
stätte von  Berchtesgaden  in  diesen  gyps-  und  stcinsalzhaltigen  Ablagerungen  vor 
uns  zu  haben,  und  halten  uns  für  vollkommen  berechtigt,  die  hier  gezogenen 
Folgerungen  auch  auf  die  Berchtesgadener  Bildung  übertragen  zu  dürfen. 

Verfolgt  man  im  Frcchenbachc  theils  in  der  Thalsoble,  theils  auf  dem  zur 
Mordau-Alpc  führenden,  neugebauten  Zichwcge  die  Scliichteulagc  aufwärts,  so 
stösst  man  zunächst  auf  graue,  klotzige  Thonmassen,  dann  auf  grüne  und  graue, 
geschichtete  Salzthonschichten  mit  Putzen  von  weissem  Gyps  und  von  rötblich 
gefärbtem  Anhydrite,  auf  rothen  Thon  und  wiederum  auf  grünlichgraue,  gyps- 
führende  Schichten.  Zu  oberst  lagern  schwarze,  weiche  Schieferthonmassen. 
Ihr  Einfallen  ist  Mach  in  St.  11  nach  NW.  gerichtet.  Als  unmittelbares  Dach 
des  Schieferthons  sind  dünusehuhtige,  graue  Mergelkalke  ganz  von  der  Be- 
schaffenheit des  Muschelkalkes,  wie  sie  in  der  Höhe  der  Soolenleitung  bei  liamsau 
anstehen,  in  gleichförmiger  Lagerung  darüber  ausgebreitet.  Die  letzteren  werden 
ihrerseits  wiederum  vou  weissen,  zum  Theil  dickbaukigeu,  zum  Theil  bröcklichen, 

*)  Schaf liHutl,  gei>gn.  Unter*,  des  sildluiycrischci]  /Upougebirgea , <  1851,  *JO,  110,  118  II.  11!». 
*»)  Schafhiiutl,  geogn,  Hilters,  des  Mhlbaycrischon  Alpengubirges,   1851,  8.  185. 
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dolomitisehcn  Kalkschichtcu  des  unteren  Kouperkalkes  bedeckt,  über  welchen  in 
halber  Höhe  gegen  die  Mordau  eine  höchst  merkwürdige,  versteinerungsreiche 
Mergelschicht  in  gleichförmiger  Lagerung  vorkommt.  Gesteinsbcsehaffenheit  und 
charakteristische  Versteiueruugen  bezeichnen  sie  als  grossoolithische  Mergel  des 
unteren  Muschelkeupers.  Ich  konnte  diesen  schmalen  Streifen  in  NO.  Richtung 
am  Gehänge  des  Lattengebirges,  über  Koth-,  Brand-  bis  zur  Rothofcn- 
Alpc  verfolgen.  Auch  traf  ich  Fragmente  des  Gestcius  oberhalb  des  Hall- 
thurm es  in  der  Nähe  der  Bogneralp,  von  wo  die  Mcrgelschicht  gegen  das 
Alpgartcnthal  und  Reichenhall  zum  Saalachthaie  hinüberstreicht  Die 
Dolomite,  welche  die  höheren  Theilc  oberhalb  des  Streifens  der  unteren  Muschel- 
kenperschicht  bis  zu  der  das  Plateau  de»  Lattengebirgcs  nach  O.  umziehenden 
Felsmauer  zusammensetzen,  unterscheiden  sich  nur  sehr  wenig  von  den  weissen 
dolomitischen  Kalken  des  unteren  Muschelkeupers  unter  der  oolithischen  Mergel- 
lage. Gleichwohl  sind  ihre  charakteristische,  schmutzig  weissgraue  Färbung  und 
ihr  krystalliuischcs  Aussehen  für  den  Hauptdolomit  so  bezeichnend,  dass  mau 
das  Gestein  von  dem  unteren,  oft  blendend  weissen  Kalke  auch  hier  noch  gut  zu 
unterscheiden  im  Stande  ist. 

Die  Hüben  des  LatU-ngcbirgc*,  zu  welchen  wir  über  die  do]oiuiti»chc  Fehtniauer  emporklimmen, 
sind  von  DacliNtuinkalk  gebildet.  Kr  breitet  sieb  in  jener,  den  Berchtesgadener- Alpen  cigenthiim- 
lichen  l'lutcaiiform  zu  einer  Hochfläche  aus,  welche  rasch  gegen  Westen  sich  vertiefend  der  Abla- 
gerung mächtiger  Kreideschichtcn,  den  sogt-minntcn  (toKaugchildcn,  eine  günstige  Bucht  darbot. 

Es  lagert  sohin  hier  deutlich  und  entschieden  die  salzführende  Schichtenzone 
unter  der  Hauptmasse  des  Kalkes,  und  zwar  speciell  unter  dem  Muschelkalke  und 
kann  mithin  nur  diesem  oder  dem  Buntsandsteine,  der  unmittelbar  darunter  vor- 
kommt, angehören.  Ein  Blick  auf  die  Gesteiusähuliehkeit  der  salzführcndcn  Schich- 
ten und  der  tiefer  folgenden  [jagen,  die  unzweideutige  Wiederholung  roth  gefärbter 
Schichten  in  und  Uber  dem  Haselgcbirgc  in  diesen  Profilen  lassen  es  nicht 
zweifelhaft,  sich  für  die  Zu  Zählung  des  Salzgebirges  zu  der  Schichten- 
reihe des  Bu  n  tsandsteius  zu  entscheiden. 

Kalz.stoek  von  Berdite.sgailen. 

§.  31,  Von  dem  bei  Ramsau  beschriebenen  Profile  führen  uns  die  zu  Tage 
ausgehenden  Schichten  des  Bui.tsandstcins  längs  des  Gehänges  der  Achen  un- 
mittelbar hin  zum  Salzstocke  von  Berchtesgaden.  Indem  sich  die  liegen- 
deren sandig...  Schichte...  immer  tiefer  niederziehen,  gewinnen  dafür  die  hangen- 
den mergeligen  an  Mächtigkeit  und  gehen  alln.ählig  in  das  Haselgebirge  über. 
Eben  so  klar  ist  der  Zusammenhang  des  gvps-  und  salzhaltigon  Gebirges  am 
SO.  Fusse  des  Latteugehirget»  mit  den  salzführenden  Schichten  von  Berchtes- 
gaden. Die  in  der  Tiefe  der  Bischofwieser-Achen  stellenweise  sichtbar  werdenden 
Schichten  leiten  uns  ebenfalls  direkt  zu  ihnen  hin.  Eine  ruhige  Betrachtung 
dieses  Schichtenzusainuienhanges  kann  im  Rückblick  auf  beide  Durchschnitte  zu 
keinem  anderem  Ergebnisse  führen,  als  dass  das  Salzgebirge  von  Berchtesgaden 
identisch  sei  mit  der  salz-  und  gypsfi.hrenden  Zone  unserer  Profile.  Damit  ist 
aber  die  Zugehörigkeit  zum  Htm  t  »and  steine  analog  de  n  Salz  stock  cu 
des  Rötha  ausserhalb  der  Alpen  zugleich  orwieson. 
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Dia  mächtige  Ausbreitung  des  Salzgebirgos  im  Berchtosgadisch en ,  welches  bekannter- 
maaasen  vom  Königssee  (schon  bei  Schönau  erscheinen  die  ersten  Salzquellen ,  sogenannte  saure 
Wasser)  bis  nach  Schollen  berg  und  /.um  Sulzachthale  bei  II  alle  in  reicht,  giebt  Zeugnis» 
von  der  Grossartigkcit  der  Spaltcnbildung  und  Niveaurcranderungen ,  durch  welche  die  Schichten 
des  Buntsandstoins  hier  zu  Tage  gelangten.  Die  hohen  (Jebirge,  welche  rings  um  Berchtesgaden 
•sich  aufthfirmen  —  zu  den  kolossalsten  der  ganzen  nördlichen  Kalkzone  gehörend  —  geben  der 
Vorstellung  zureichende  Sicherheit,  dass  mun  es  nicht  mit  einer  muldenförmigen  Ausfüllung  /.wischen 
und  auf  dem  Kalkgebirge  zu  thun  habe,  sondern  mit  einer  normal  unter  dem  Kalkgebirge  gelagerten, 
durch  den  S|ialtcnaufbruch  erst  zu  Tage  gebrachten  Ge.Hteinsmas.se. 

Verfolgen  wir  die  Entstehung  und  Umbildung  dieses  Salzstoeks  von  seinem 
Ursprünge  bis  zu  dem  Zustande,  in  welchem  wir  denselben  jetzt -erblicken,  so 
werden  wir  vor  einer  langen  Reihe  der  verschiedenartigsten  Erscheinungen  vor- 
UbergefÜhrt. 

Es  ist  die  einfachste  und  natürlichste  Annahme,  dass  bei  dem  ersten  Bildungs- 
akte das  Meerwasscr  in  geeigneten  Buchten  seinen  Salzgehalt  concentrirend  in 
Vermengung  mit  kalkigem  Schlamme  durch  Verdunstung  Salz  ausschied  und  diese 
Ausscheidung  mit  einem  vor  erneuerter  Auflösung  schützenden  Gcateinsmatcrial 
bedeckte.  Für  die  Mitwirkung  von  aus  der  Tiefe  kommenden  Salzeruptionen 
spricht  in  unserem  speciellen  Falle  auch  nicht  eine  der  beobachteten  Thatsachcn. 
Die  so  gebildeten  Salzablagerungen  wurden  erst  nach  einer  unendlich  langen 
Zeit,  während  welcher  die  nachfolgenden  jüngeren  Sedimcntgchildc  der  Alpen 
entstandeu  und  zum  Thcil  Uber  dieselben  sich  ablagerten,  auf's  neue  von  der 
Umbildungsthätigkeit  an  der  Erdoberfläche  ergriffen.  Dir  Erhebung  der  Alpen- 
kette und  die  an  diese  sich  anknüpfenden  Erscheinungen  wirkten  zwar  auf  die 
salzumschliessenden  Mergelschichteu  vorerst  nicht  anders,  als  auf  jede  ähnliche 
weichere  Gcstcinsbildung  des  Hochgebirges.  Die  im  Gefolge  der  Gebirgserhe- 
bung  sich  ausbildenden  Zerspaltungcn  des  früher  mehr  ganzen  und  geschlossenen 
Kalkgebirges  bis  in  seine  tiefste  Tiefe  gestatteten  jedoch  den  Atmosphärilien 
freieren  Zutritt  zu  den  blossgelcgten  Schichten,  und  es  ist  begreiflich ,  dass  diese 
Agenden,  namentlich  das  Wasser  mit  grösster  Energie  auf  das  leicht  lösliche 
Salz  einwirkten.  Hierdurch  traten  in  Folge  der  Gebirgscrhebung  bei  den 
Steinsalzablagerungen  ganz  andere  Erscheinungen,  als  bei  dem  starren,  weniger 
zerstörbaren  Kalkgebirge  ein. 

Es  begann  damit  der  zweite  Bihlunggakt  dieses  Salzgebirges,  der  in  der 
grossartigsten  Weise  durch  Umgestaltung  und  theilweise  Zerstörung  sich  thätig 
zeigte.  Die  grösste  Massf  des  Salzgebirges  in  oberer  Teufe  verdankt  dieser 
Umformung  ihren  jetzigen  Bestand.  Die  Auflösung  des  Salzes  im  eindringenden 
Wasser  und  die  Erweichung  des  umschlicsscndcn  Salzthons  verursachte  nämlich 
zunächst^g^waltige  Zusammcnbrücln^  selbst  d^r^las  D^li  bildenden  gewaltigen 
Kalkmassen.  Ein  Thcil  dieses  NittrVbruchcs  wurde  von  den  Finthen  fort- 
geschwemmt und  der  Ebene  zugeführt;  ein  Theil  bildete  sich  etwa  hinter  einem 
vorspringenden  Felsendammc  zu  einer  mächtigen  Schutt-  und  Sehlammmasse  aus, 
welche  sich  über  den  unzerstörten ,  tieferen  Lagen  ausbreitete.  Der  völlig  er- 
weichte Thon  gestattete  sogar  grossen  herabgestürzten  Kalkfelsmassen  und 
Blöcken,  sich  in  dieselbe  einzusenken,  und  so  entstanden  jene  abnormen ,  am 
Salzgcbirgc  angelagerten,  wegen  der  zusitzenden  Selbstwäascr  gefürchteten  Kalk- 
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wände  (im  Berchtesgadischen  z.  B.  der  Mooslahnerkalk)  und  jene  r&thselhaften, 
isolirten,  rings  umschlossenen  Kalkfelshrocken  inmitten  des  Haselgcbirgcs.  Diese 
Kalkbrocken,  von  FaustgrösBe  bis  zu  kolossalen  Dimensionen  übergeliend,  sind 
selbst  stellenweise  noch  scharfkantig,  stellenweise  von  Rutschflächen  polirt,  und 
der  sie  umhüllende,  schalig- blättrige ,  glänzende  Thon  zeigt  dann  deutlich  die 
►Struktur  einer  weichen  Masse,  an  welcher  eine  andere  harte  herabgleitcte. 

Die  salzführendcn  Schichten  wurden  durch  das  eindringende  Tagwasscr  ent- 
weder mehr  oder  weniger  ganz  ihres  Salzes  beraubt  —  ausgelaugtes  Ge- 
birge —  oder  es  wurde  das  theilweise  ausgesüsstc  und  zusammengesunkene 
Ilasclgcbirge  durch  das  von  Salz  gesättigte,  aus  oberer  Teufe  zusitzende  Wasser, 
das  keinen  freien  Abfluss  mehr  gewinnen  konnte,  durchtränkt  und  so  durch  wieder- 
holte Ausscheidung  des  Salzes  aus  diesem  eingedrungenen  Soolwasser  zum  zweiten 
Male  Scilzgebirge  —  regeucrirtes  Salzgebirge. 

Dieselben  Vorgänge  der  Umbildung,  Zerstörung  und  Regeneration  fanden  zu 
wiederholten  Malen  statt.  Sie  haben  ihr  Analogen  in  Erscheinungen,  die  sogar  noch 
jetzt  eintreten.    Dahin  gehört  die  Bildung  des  sogenannten  llcidengcbirges, 

eines  regenerirten  Salzgebirges  der  Gegenwart. 

Die  Kutstcliung  desselben  wurde  zun&chst  durch  dio  künstliche  Auslaugnng  einzelner  Thcile 
de«  Salzgcbirges  zur  Körner-  (d.  h.  Heiden-)  Zeit  veranlasst.  Indem  nur  die  reichsten  I'artieon 
damals  zur  Gewinnung  des  Kochsalzes  benutzt  wurden,  blieben  dazwischen  grössere  Mittel  stehen, 
die  nach  und  nach,  von  dem  aus  den  erzeugten  AbbaiirSumcn  vordringenden  Wasser  angegriffen, 
theilweise  niedergingen  und  nun  auf's  neue  durch  eindringende  Soolwftsscr  mit  Salz  impriignirt 
wurden.  OezUhn,  welches  in  demselben  gefunden  wird,  bezeugt  deutlich  genug  seine  Abstammung 
ans  historischer  Zeit. 

Wir  haben  also  im  gegenwärtigen  Bestände  des  Salzgcbirges,  wie  es  im 
Berthtesgadisehen  aufgeschlossen  ist,  wesentlich  zu  unterscheiden: 

1)  Das  primäre  Salzgcbirgc,  welches  vorzuglich  nur  in  der  gröss- 
ten  Teufe  (Ludwigsstollcn,  Ferdinandsberg)  und  stellenweise  in  oberer  Teufe 
(Geigenthaler,  Widerspaeher,  Vierstück  des  Frauenberges)  sich  findet  und  an  der 
Regelmässigkeit  des  Streichens  und  Fallens  der  Schichten  zu  erkennen  ist.  Auch 
zeichnen  sich  diese  Salzgebirgsschichten  durch  ihren  Reichthum  an  An- 
hydrit aus.  In  oberer  Teufe  Bind  es  nur  die  von  der  Auslaugung  verschont 
gebliebenen,  salzärmercn  Partieen,  in  denen  der  Anhydrit  vor  dem  Gypse  vor- 
herrscht. / 

Das  ursprünglich  nicht  salzhaltige  Nebengestein,  welches  das  Salzgebirge 
rings  uingiebt,  ist  das  eigentliche  salzlcerc  Gebirge  des  Salzbcrgmannes. 

2)  Das  regencrirte  Salzgcbirgc  ist  kenntlich  ander  wirren  Lagerung 
der  Massen,  die  es  ausmachen,  an  dem  Fehlen  eines  anhaltend  konstanten  Strei- 
chens und  Fallens  der  ächicht^i  *und  an  dem  Vor  Ii  errseh  cn  do^.Gypses 
vor  dem  Anhydrite.  Wir  nehmen  Veranlassung ,  die  Aufmerksamkeit  be- 
sonders auf  den  merkwürdigen  Umstand  zu  lenken,  dass  der  Anhydrit  vorzüglich 
in  den  ursprünglichen,  der  Gyps  in  deu  regenerirten  Salzgebirgstheileii  vorherrscht. 
Sehr  häufig  liegen  in  dieser  Art  des  Hasclgebirges  Trümmer  des  primären  Salz- 
storks von  der  verschiedensten  Grösse  eingeschlossen ,  wie  grosse  Bruchstücke 
in  einer  Konglomeratbildung.  Solche  Fragmente  machen  sich  durch  auf  ansehn- 
liche Strecken  anhaltende  Rcgclmässigkeit  der  Schichtcnncigung  kenntlich.  Hier 
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beobachtet  man  aucli  am  häufigsten  jene  merkwürdige  Struktur  der  Steiusalz- 
massen,  welche  «ich  am  ehesten  der  Flaserung  und  Maserung  des  Holze»  ver- 
gleichen lässt  (Tafel  III,  17). 

Sie  findet  ihre  Erklärung  in  der  Atihkrystallisirungs-Art  des  Salzes,  welches  sich  in  den 
von  Salzlösung  durehtrllnkten  thonigen  Marten  zuerst  am  die  noch  erhaltenen  Steiusalzkerne  aus- 
schied,  nach  und  nach  verstärkte  und  daher  BOOM!-  und  streifenweise  sich  anlegte. 

3)  Das  Ileidengebirge,  regenerirtes  Salzgebirge  in  Folge  vorgenommener 
(iewinnungsarbeiton,  findet  sich  nur  im  Dürrcnbergcr- Salzberge.  Kleine  und 
fast  salzleere  Partieen  bilden  sich  unter  unseren  Augen,  namentlich  in  zu  Bruch 
gegangenen  Sinkwerken  fortwährend. 

Von  jenen  inmitten  des  Salzgebirges  liegenden  Kalkbrocken  können  wir  als  besonders  lehr- 
reich den  in  der  Armannsperg  -  Schachtricht  auf  17  Lacht«  r  Lange  durchfahreneil  Block  anführen 
(Tafel  II,  15  und  III,  IG) ,  welcher  nach  unten  erst  bei  16  Luchter  Teuf«f  sich  auskeilt.  Dieses 
vnlUtiinilig  iso1irte  Kalkfelsstiick  ist  ringsum  mit  einer  Schule  fcttglQnzendcn ,  schwarzen  Schiefer- 
tlions übcrkUidet.  An  der  einen  Ulme  nimmt  man  oino  polirte  RutschflAcho  wuhr  nud  neben  der 
gegenüberstehenden  Wand  eine  Menge  abgebrochener,  ringsum  von  Thonschlamm  umgebener  Gcateins- 
triiinincr,  welche,  von  dem  grossen  Blocke  bei  seiner  Versenkung  in  die  Schuttraasscn  des  Hascl- 
gebirges  abgelöst,  denselben  Saalband -Ähnlich  begleiten.  Noch  belehrender  ist  die  Lagerung  eines 
aus  ähnlichem  Gesteine  bestehenden  kolossalen  Kalkstcinbrockcns  in  dem  Prinzessin  Alexundra- 
Sinkwerke.  Dieser  Folsblock  hat  eine  solche  Lage,  da*«  man  beim  Ausrichten  des  Sinkwerkes  nicht 
nur  denselben  ringsum  blosslegtc,  sondern  auch  unter  seiner  Sohle  auf  grössere  Strecken  hindurch- 
fuhr. Daraus  konnte  man  mit  aller  Bestimmtheit  ersehen,  dass  er  in  dieser  Sohle  endigt,  mithin 
vollständig  isolirt  mitten  in  dem  Sulzgcbirgo  gleichsam  schwimme.  Seine  Ecken  und  Kanten  sind 
scharf  und  schueidig  und  »eine  Flachen  mit  glänzender  Tbonmas.se  umhüllt. 

In  die  Reihe  ähnlicher  Ersckeinungeu  stellen  sieh  auch  die  Kalksteinmassen,  welche  man  in 
verschiedenen  Richtungen  beim  Auslaugen  des  Bergbaues  getroffen  hat  und  welche  die  für  den 
regelmässigen  Betrieb  so  gefahrlichen  sogenannten  Selbstwasser*)  zubringen.  Indem  sie  nämlich 
bir.  zu  Tage  oder  doch  wenigstens  bis  zur  Region  des  Diluvialgcrölles  und  Schotters  emporrcichen, 
leiten  sie  au  ihren  Wanden  die  Tag-  und  oberen  Sammclwässer  in  die  Teufe,  mitten  in  das  Sulz- 
gehirge.  Hier  suchen  sich  diese  wilden  Wasser  häutig  in  getroffenen  Steinsalzpartieen  ihre  Sink- 
werke  selbst  aus  und  werden  dadurch  vorhandenen  regelmässigen  Bauen,  die  sie  oft  erreichen,  höchst 
gefährlich.  Daher  ist  es  eine  Hauptaufgabe  des  Salzbergbaues,  möglichst  wenige  solcher  sogenannten 
SelbstwJIsser  anzufahren,  die  angefahrenen  aber  möglichst  vollständig  zu  fassen.  Wir  wollen  statt 
vieler  nur  einige  Beispiele  erwähnen.  Der  röthlicb  gefärbte  Monotiskalk  (unterer  Keuperkulk),  wel- 
cher die  grossen  Selbstwftsser  des  Po  te  rs  bc  rgc  s  bringt,  reicht  bis  zu  Tage  empor  und 
hangt  mit  der  Felsgruppe  beim  Lenzenbauer  zusammen.  Der  Kalk  ist  deutlich  geschichtet,  fallt 
SU  9",  mit  40'  SO.  und  stösst  au  das  benachbarte  ausgelaugte  Gebirge  mit  einer  abgebrochenen 
Wand  an.    A<  In.  lieh  sind  die  Verhältnisse  am  kleinen  Selbstwasser,  an  den  BilbiswAsscrn. 

Da«  in  die  Tiefe  an  diesen  Kalkwanden  sich  niederziehende  Wasser  bekundet  durch  den  raschen 
Wechsel  seiner  Tempcraturverhftltnisse  und  dea  Quantums**)  seinen  Ursprung  vom  Tage  her  und 
seine  Abhängigkeit  vou  der  sehr  ungleichen  Menge  di  r  atmosphärischen  Niederschlage.  Dicae 
slimmllicbcn  mit  dem  Salzgebirgc  im  abnormen  Verbände  an-  oder  eingelagerten 
Kalkblöcke  sind  als  Fragmente  einer  zerstörten  Kalkdecke  zu  betrachten,  deren  Stücke 
bei  der  Regeneration  der  Steinsalze  in  dio  erweichten  Thonma-sen  »ich  einsenkten. 
_  , 

*)  D.  h.  süsse  Wässer,  die  im  Grubenbau  selbst  entstehen  und  nicht  erst  von  aussen  künst- 
lich in  die  Sinkwerke  zugeleitet  werden. 

•*)  Hierüber  werden  genaue  Messungen  angestellt;  das  gebrfiuchliehe  Maaas  ist  die  Pfanne 

-  1W4.Tr.  Eimer  (k  2",  Kubikfuss)  bayerisch  =  2*281,71  Eimer  Österreichisch; 

grosser  Aetzer     i  75  \ 

.  .  I       _  .,  /  Limcr  bayerisch 

mittlerer  Aetzer  j  in  24  Stunden  circa  45  V  liefernd 

kleiner  Aetzer     f  15  1 
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Der  Salzbergmann  unterscheidet  in  Berchtesgaden 
salzleeres  (Wildgebirge), 
Balzführendes  oder  Haselgebirge  und 
ausgelaugtes  Gebirge. 
Im  Dürrenberg  gesellt  sich  diesen  eine  weitero  Art  zu,  das  sogenannte 
H  e  i  d  e  n  g  e  b  i  r  g  e. 

Das  Gebirge,  welches  man  salz  leer  und  ausgelaugt  nennt,  bedarf  einer 
weiteren  Erörterung  nicht  Das  erstere  hat  nie  Salz  enthalten ,  das  letztere  ist 
seines  ursprünglichen  Salzgehaltes  beraubt  worden.  Das  Heidengebirge  haben 
wir  schon  früher  beschrieben  und  wenden  uns  nun  der  Betrachtung  des  salzfüh- 
renden  Gebirges  zu. 

Dasselbe  theilfc  sich  nach  Berchtesgadener  Bezeichnungsweise  wieder  in: 

1)  Kerngebirge  oder  Kernstrich,  maasig  ausgeschiedenes  Steinsalz; 

2)  thonblättriges  Gebirge  mit  vorherrschendem  Stcinsalzgehalte  und 
untergeordneter  Thonbeimengung ; 

3)  eigentliches  Haselgebirge,  bei  welchem  zwischen  Thonlagen  Streifen 
von  Steinsalz  in  reichlicher  Menge  durchziehen; 

4)  thonschiefriges  Gebirge,  bei  welchem  in  den  vorherrschenden 
Thonmassen  nur  einzelne  Steinsalzparticcn  liegen. 

Was  nun  die  Lagerstätte  des  Steinsalzes  anbelangt,  so  müssen  wir  streng 
zwischen  der  ursprünglichen  Form  und  zwischen  jener  unterscheiden,  welche  sich 
in  Folge  der  Regeneration  des  Salzgebirges  sekundär  herstellte.  Die  ursprüng- 
liche Form  der  Einlagerung  des  Steinsalzes  mit  den  dasselbe  begleitenden  Gyps- 
und  Anhydritmassen  in  den  hangenden  Schichten  des  Buntsandsteins  kann  auch 
im  Berchtesgadischen  nur  als  eine  stockförraige  bezeichnet  werden.  Alle 
Baue,  welche  in  zahlreicher  Anzahl  den  Salzberg  nach  allen  Richtungen  hin 
durchfahren  haben,  weisen  auf  diese  Gestalt  der  Lagerstätte  hin. 

Gestützt  jedoch  wird  diese  Annahme  ausserdem  noch  durch  die  Beobach- 
tung, dass  auch  die  der  Steinsalzbildung  analogen  Gypscinlagerungen  im  Bunt- 
sandstein der  Alpen  überall  eine  stock  förmige  Form  besitzen,  und  dass  sich 
das  oberdeutsche  Salzgebirge  immer  auf  einzelne  kleine  Flecke  beschränkt. 
Diese»  örtliche  Vorkommen,  das  plötzliche  Auftauchen,  das  rasche  Verschwinden 
des  steinsalzführenden  Gesteins,  das  Alles  kennzeichnet  diese  Art  der  Lager- 
stätte unzweideutig. 

Diese  ursprüngliche  Form  wurde  freilich  wesentlich  umgestaltet  in  Folge  der 
eingetretenen  theilweisen  Zerstörung  und  der  Neubildung  salzhaltiger  Schichten. 
Je  näher  die  gesalzenen  Gesteinsmassen  an  der  Oberfläche  lagerten,  desto  grosa- 
artiger  müssen  die  Vorgänge  der  Umbildung  gewesen  sein  und  desto  ärmer 
wird  im  Ganzen  das  regencrirte  Salzgebirge  sein.  In  der  That  umgiebt  die 
salzreiehercn  Gebirgstheile  mantelartig  eine  Thonmasse ,  die  nur  als  sogenanntes 
ausgelangtes  Gebirge  angesprochen  werden  kann,  und  der  Rcichthum  an  Salz 
nimmt  —  bis  zu  der  jetzt  aufgeschlossenen  Tiefe  —  progressiv  von  den  oberen 
gegen  die  unteren  Teufen  merklich  zu.  Durch  diesen  Umstand  wird  bewirkt, 
dass  trotz  der  Umänderungen  auch  die  jetzige  Gestalt  des  salzhaltigen  Gebirges, 
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obwohl  iu  den  oberen  Teufen  eigentlich  völlige  Unregelmässigkeit  herrscht,  eine 
annähernd  stockförmige  geblieben  ist. 

Mit  den  Vorgängen  der  Zenlörang  und  Wiedererzcugmig  von  Salzgebirgcn  steht  im  Becken 
von  Berchtesgaden  noch  eine  Keihe  von  Erscheinungen  in  Verbindung,  welche  wir  hier  wenigstens 
vorübergehend  erwähnen  wollen.  Es  sind  hier  besonders  jene  gewaltigen  Kelsbrocken  und  Berge, 
welche  als  Fürsten-,  Kälber  .  Loch-,  Priesterstein  bezeichnet  werden,  zu  nennen. 
Ihre  Massen  gehören  jüngeren  Kalklagen  an  (unterer  Muschelkcuper).  Die  isolirtc  Lage,  da»  deut- 
lich wahrnehmbare  Ahgcrisscnscin  ihrer  Wände,  die  Art  ihrer  .zerstreuten  Lage  im  Thalkes>el,  die 
rnrvgelniftssigkeit  ihres  Schichtenbaues  beweisen  es,  dass  sie  an  die  Stelle,  die  sie  jetat  einnehmen, 
nur  durch  den  Zusammenbruch  des  sie  untcrlagcmdcn  Gesteins  (Salzgebirges)  gelangt  sein  konnten. 
Auch  sie  sprechen  daher  fiir  die  Vorgang«  grossartiger  Auswaschungen  im  Becken  von  Berchtes- 
gaden, welcho  wir  schon  aus  der  Beschaffen heit  dos  Salzgcbirges  gefolgert  haben. 

Das  Salzgebirgc  galt  bis  in  die  jüngst«  Zeit  als  vontcincrungslcer.  Dem  Scharfblicke  des 
funkt.  Einfahren  Herb  in  Berchtesgaden  verdankt  man  die  interessante  Entdeckung  von  /.ahlreichen 
Versteinerungen  der  l'oaiduitomya  mitiuJa  mitten  im  Salzgebirgc  der  neuen  Bayem  Ankehr-Schachtricht 
und  von  Ammonitm  in  benachbarten  kalkigen  Schichten.  Neuerlichst  sind  in  der  Ferdinand berger- 
Birkenfeld  -  Schachtricht  beim  Abgehen  des  Erbprinz  Lndwigschurfes  wiederum  zahlreiche  M  «schei- 
nst«, meist  Fosidonomyen ,  entdeckt  worden.  Es  scheint  »ohin  das  Salzgebirge  ziemlich  reich  an 
Versteinerungen  des  Buutsandsteins  zu  sein.  Damit  ist  ein  Beweis  mehr  fiir  die  Zugehörigkeit  des 
Salzstocks  zur  Trias  gewonnen. 

Das  Salzgebirge  in  seiner  Ausdehnung  bei  Berchtesgaden  und  bei 

Dürreuberg. 

§.  32.  Sehr  häufig  bildet,  wie  schon  gesagt,  jüngeres  Kalkgestein  in  unregel- 
mässiger Lagerung  eine  Decke  Uber  dem  Salzgebirge.  Wir  erinnern  hier  an  die 
Kalkmassen  des  Lonzcnbaucrs ,  die  bis  in  die  Tiefe  des  Petersberger  -  Selbst- 
wassers reichen.  In  ähnlicher  Stellung  breitet  sich  der  dolomitische  sogenannte 
Mooslahnerkalk  weiter  im  Osten  aus  und  im  Gebiete  des  Laro »graben« 
durchfährt  den  König  M  a  x-S  tollen  vom  Mundloche  an  eine  sehr  mächtige  Kalk- 
um! Dolomitdecke  (St.  10  mit  40°  N.  Einfallen),  hinter  und  unter  welcher  erst  das 
Salzgebirge  lagert,  während  weiter  aufwärts  das  letztero  unbedeckt  zu  Tage  aus- 
geht. Tiefer  thalabwärts  reicht  die  Kalkdcckc  fast  bis  zur  Sohle  des  Thaies  und 
nur  vereinzelte  Einschnitte,  welche  das  Dach  durchbrechen,  eröffnen  einen  Zu- 
gang zum  Salzgebirgc,  wie  der  Krautsch neidergraben  und  in  der  Nähe 
von  Schellenberg  der  Tiefenbach  graben,  wo  noch  Spuren  eines  früheren 
•  Salzbergbaues  oder  doch  eines  Versuchsbaues,  ähnlich  wie  jenseits  des  Thaies 
unter  Harthold,  getroffen  werden. 

Es  lagern  bei  S  c  he  1  len  berg  oberhalb  der  oberen  Brücke  die  Schiefergebildc  des  Salzgebirge» 
(St.  6—7  mit  40"  W.  Einfallen)  eineneits  unmittelbar  an  und  unter  den  lichtgrauen,  Beckigen  Kalk  - 
mergeln  der  Neocomgcbildc,  welche  in  grossartiger  Entblössung  an  der  alten  I'oststrassc  und  abwart* 
am  Ufer  der  Arhcn  anstehen  (in  St.  4  mit  ftfT  O.  Einfallen)  und  in  den  liegendsten  Schichten  un 
deutliche  Aptychen,  in  den  hängenderen  aber  das  charakteristische  Criocrra*  Emtrict  umschliesscn 
TbalanfwArts  legt  sich  andererseits  der  rothe  Haiistatter  -  Kalk  in  dünnschichtigen  Blinken,  ganz, 
ahnlich  dem  beim  Draxlehon  über  das  Haselgebirge ,  zieht  sich  in  vielen  wellenförmigen  Wen- 
dungen am  Gehänge  aufwÄrts  und  vereinigt  sich  endlich  mit  der  grossen  Masse  des  weissen  unteren 
Keuper-  (HallsUUter-)  Kalkes  am  Untentcin  und  Brandlberg. 

Auch  in  den  von  hohen  Schuttmassen  umsäumten  Bachrinnen  des  Laros-, 
Sattel-  oder  Thon-,  sowie  des  Mühlauergrabcns  geht  das  Salzgobirge 
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zu  Tag  aus  (im  Larosgraben:  Einfallen  St.  i)  mit  40°  N.).  Mit  dem  Salzstocke 
de»  Berchtesgadener -Salzbcrgcs  sich  unmittelbar  verbindend  verbreiten  »ich 
seine  Schichten  nordostwärts  gegen  das  Feld  des  Dürren  berger- Salzberg- 
baues. Sie  stossen  in  dieser  Richtung  theils  au  den  benachbarten  Kalkbergen 
(Göhlgebirge,  Ilühnerkogl)  ab,  theils  setzen  sie  unter  denselben  weiter  fort. 
Bekanntlich  liegen  sehr  ergiebige  Sinkwerke  unter  dem  unteren  Kcupcr-  (Ilall- 
stiittcr-)  Kalke  des  Hahnrains,  während  andererseits  der  jurassische  Kalk  des 
Zinken  mit  seinen  steil  einfallenden  Schichten  vermuthen  lässt,  dass  an  diesem 
das  Salzgebirge  endet  oder  sich  abschnürt.  Auf  dem  Ostgehäuge  des  Gebirges 
gegen  Hallcin  spannt  sich  ein  mächtiges  Kalkgewölbe  aus,  östlich  unter  die 
am  Thalrande  vorliegenden  jüngeren  Ncocom-  und  Juragebilde  untertauchend. 
Es  bedeckt  westwärts  den  Dürren  berger-Salzstock,  dessen  Tiefen  der 
Johann  Jakob-  und  Wolf  Dietrich -Stollen  aufschliessen. 

Der  erster©  durchürtert  vom  Tage  herein  einen  dichten  rttthlichen  Kalk  mit  Zwischenlagcn  von 
rothem,  grünem  und  schwarzem  Schieferthon ,  deren  Schichten  NO.  fallen.  Wie  «her  Tag  in  der 
Gegend  des  Untersteinberges,  eben  so  biegen  die  Schichten  in  grösserer  Lange  des  Stollens  um  und 
fallen  von  da  an  BW.  ein.  Der  lteihe  nach  folgt  nun  zunächst  dichter  weisser  unterer  Kcuper- 
(HallsUUtcr-)  Kalk,  dann  erscheint  rüthlicher  Kalk,  welcher  mit  weisse  Krystalldruscn  umschlics- 
senden  Schichten  wechselt.  An  sie  reihen  sich  erst  schwache,  dann  mächtigere  Streifen  und  Lagen 
von  Schieferthon  und  intensiv  rothe,  knollige  Kalke,  wie  sie  am  Draxlehen  gebrochen  werden,  weiter 
graue  dolomitische  Kalkbfinke  (Muschelkalk),  welche  durch  Aufnahrae  von  immer  häutiger  werdenden 
Schieferthonzwisehcnlagcn  in  salzleeres  Gebirge,  dieses  in  ausgelaugtes  und  das  letztere  endlich  in 
>  Salzgebirge  selbst  übergehen. 

Dieses  sehr  bemerkeuswerthe  Verhalten  der  Schichten,  welches  sich  im  Wolf  Dietrich- 
Stollen  wiederholt,  gab  zur  Annahme  Veranlassung,  dass  das  salzhaltige  Gestein  muldenförmig 
im  Kalkgebirge  liege,  weil  der  Dürrenberger-Salzstock  eben  so  unzweideutig  unter  dem  llalbitatter- 
Kalke  des  Hahnrains  durchsetzt,  wie  auf  jenem  des  Wolf  Dietrich  •  Stollens  aufliegt.  Diese 
Zwischenlagerung  des  Salzgebirges  zwischen  HallstHtter-Kalk  ist  jedoch  nur  Folge  einer  Umkijipnng 
in  der  Lagerung,  wie  das  Umbiegen  der  Schichten  über  Tage  hei  Unterstcinherg  deutlich  erkennen  Uisst. 

Nordwftrts  und  nach  Nordwesten  üherdeckt,  wie  es  scheint,  der  Kalk  des  Kronecks  und  des 
Lcrchccks  die  Salzgebilde  von  Diirrenberg;  denn  es  sind  hier  bei  Urban,  Zill  bia  zum  Mtthlweg  An- 
zeichen genug  vorhanden,  welche  zwischen  und  unter  den  isolirten,  zerstreut  umherliegenden  Kalk- 
felaen  das  Salzgebirge  vermuthen  lassen. 

Der  nördlichste  Funkt  zwischen  Achen  und  Salzach,  an  welchem  das  Salzgebirge  zu  Tage  tritt, 
wird  durch  den  Fuss  des  Gütschcnkopfs  bezeichnet,  woselbst  (zu  Gutrath)  der  Sage  nach  früher 
Salzbergbau  betrieben  worden  sein  soll. 

Westlich  von  der  Achcn  haben  wir  die  letzten  Spuren  des  Salzgcbirges 
oberhalb  Schellenberg  gefunden.  Thalahwärts  begleiten  prachtvoll  cntblösste 
Neocomschichten  das  Thalgehäuge  bis  gegen  Pass  am  h  a  ngeu  den  S  te  in. 
Ehe  wir  diesen  Ort  erreichen,  bringt  der  Weissbach  unter  dem  Posse  des 
Uutersbergcs  wieder  gypsführenden  Schiefer  herab.  Auch  die  Gräben,  welche 
bei  St.  Leonhard  ostwärts  vom  Untersberge  herabziehen,  führen  unter  ihrer 
Schuttmasse  zahlreiche  gypshaltige  Schieferfragmente  mit  sich,  deren  Beschaffen- 
heit keinen  Zweifel  übrig  lüsst ,  dass  sie  dem  in  der  Nähe  anstehenden  Salz- 
gebirge entstammen. 

Diese  Thatsachc  im  Zusammenhalte  mit  dem  Vorkommen  gleicher  Schichten 
bei  Hammerstiel,  Gartcnau  (Tafel  II,  13),  in  der  Gern,  längs  der  Bischof- 
wiescr  Thalflächc  am  W.  —  NW.  Fusse  des  Untersberges  berechtigt  zu  der 
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Vermuthung,  dass  die  gypsführeuden  Schichten  des  Buntsaudsteins  unter  dem 
Massiv  des  Untersherges  fortsetzen.  Dieselben  Schichten  müssten  nach  dieser 
Verbreitung  auch  an  der  vierten  Fussscite,  nämlich  am  Nordrande  des  Unters- 
berges, zum  Vorschein  kommen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  hier  die  grössere 
Tiefe  durch  das  Saalachthal  und  den  Kessel  des  Keichenhallcr- Beckens  auf- 
geschlossen ist.  In  der  That  findet  unsere  Voraussetzung  ihre  Bestätigung  nicht 
nur  in  dem  Vorkommen  von  Buntsandstcinsehiciitcii  und  von  zahlreichen  Gyps- 
partieen  um  Reichenhall,  sondern  auch  insbesondere  noch  durch  das  Auftreten 
der  so  vorzüglich  edlen  Ii c i  c h cn  h  a  1 1  er- Salzquellen. 

Reichenlialler-SakgcbirofC'  und  deren  Salzquelh-ii. 

§.33.  Es  liegt  uns  zunächst  die  Frage  nahe:  berechtigt  uns  dieses  vielleicht 
auf  einem  zufälligen  Zusammentreffen  gewisser  Unistände  beruhende  Vorkommen 
von  Gyps  in  der  Nähe  jener  Salzquellen  wirklieh  zum  Schlüsse,  dass  die  Sool- 
wässer  von  Rcicheuhall  einem  ähnliehen  Salzstocke  ihr  Dasein  verdanken,  wie 
er  im  Berchtesgadener-Becken  verbreitet  ist? 

Die  Gypsschichten,  welche  in  grossen  Brüchen  beim  Pech ler  und  am 
Kirch  holze  im  Wcissbachthale  (hier  St.  8  und  9  mit  60° -70*  NW.  und  SO. 
Einfallen)  sehr  schön  aufgeschlossen  sind  und  uebeu  dem  gewöhnlichen  Gypse 
auch  fasrigen  Gyps,  sogenanntes  Fcderwciss,  jedoch  iu  geringen  Mengen,  ent- 
halten, entsprechen  genau  nach  allen  Verhältnissen  den  das  Salzgebirge  über-  . 
lagernden  Schichten  des  Bcrchtesgadener-Beckens.  Sie  werden  rings  am  Rande 
des  Reichcnhallcr-Beckens  (Gruttenstein ,  Achsclmannstein ,  St.  Zeno,  Kirchwald, 
Staufener-Brücke,  Non)  bedeckt  von  einem  Bchwarzgrauen,  weissadrigen,  dolomi- 
tischen Kalke,  welcher  genau  den  Muschclkalkschichten  des  Guttensteiner-Kalkes 
gleichsteht.  Der  weisse  Hallstättcr-Kalk  des  Staufen-  und  des  Lattengebirgca 
nimmt  auch  hier  die  nächste  Stelle  Uber  dem  Alpenmuschelkalke  ein.  Diese 
Lagerungsverhältnisse  lassen  mit  Recht  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Reichen- 
hallcr-Sool quellen  demselben  Herde  ihren  Salzgehalt  entneh- 
men, welcher  das  Steinsalz  von  Berchtesgaden  in  sich  schliesst 

Wir  können  noch  eine  Erscheinung  anführen ,  welche  für  unsere  Ansicht  grosse  Beweiskraft 
besitzt,  nttmlich  das  Vorkommen  ausgezeichnet  deutlicher,  grosser,  meist  mit  dünner  Dolomitrindo 
überzogener  Hohlräume  in  jener  den  Steinsalzkrystallen  eigentümlichen  Form  sogenannter  ver- 
schobener Würfel,  welche  sich  in  dem  thonigen  Schiefer  des  nuntsandsteins  bei  8t.  Zeno  (Ta  feil  V,  2ti) 
linden.  Durch  diese  Pseudnmorphosen  nach  Steinsalz  ist  das  Vorkommen  steinsalzftihrender  Bunt- 
sandsteinschichten  im  Keichenhallcr-Bccken  direkt  erwiesen.  Nicht  minder  bestHttigt  dies»  auch  der 
Bohl  vorsuch,  «eichen  v.  l-'lurl  17f3  im  Klottersbache  in  der  Nilhe  des  Qypsbruchcs  beim  Pechler 
auf  285'  10"  bayerisch  Tiefe  abstossen  licss.  Nach  »hören  Nachrichten  soll  in  der  Nahe  des 
Bohrloches  schon  früher  ein  Schacht  bis  auf  das  Steinsalz  abgeteuft  gewesen  sein,  wie  denn  auch 
am  Klottersbache  ein  salziges  l  lüsschen  zu  Tag  tritt.  Das  lTM  niedergestossenc  Bohrloch  durch- 
teufte  vom  Tag  nieder  auf  etwa  140'  nur  Gyps,  tieft  r  etwas  salzigen  Schieferthon,  dessen  Gehalt  bis 
zu  210'  zunahm,  von  da  an  abwärts  dagegen  keine  Steigerung  mehr  zeigte.  Das  ans  dem  Bohrlochc 
gehobene  Wasser  bisass  2 Vi  ■—!>"'„  Salzgehalt. 

Forschen  wir  nach  der  Ursprungsstättc  der  Salzsoole  von  Reichen- 
hall etwas  näher,  so  tritt  uns  zunächst  jener  dünnplattige,  sehwarze  Muschelkalk 
hinter  dein  Sudhausc  in  Rcicheuhall  (St.  11  mit  «5°  N.  Einfallen)  entgegen,  wcl- 
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eher  thalabwärt»  bei  St.  Zeno  im  Kirchboke  unmittelbar  die  gypsführenden, 
rothen  und  bunten,  graulichen  Schicferthone  Uberlagert  (St.  10  mit  50°  N.  Ein- 
fallen). Dasselbe  Gestein  begegnet  uns  unter  dem  Quellenhause,  wo  durch 
einen  höchst  kunstvoll  geführten  Bau  dem  Ursprungsortc  der  Quellen  weiter 
nachgespürt  wurde.  Der  anstehende  Muschelkalk  (in  laugen  Stollen  deutlich 
St.  7  mit  tiU°  NW.  einfallend)  ist  hier  begleitet  vou  einer  breccicnartigcn  Rauh- 
wackc,  der  sich  als  jüngeres  Gebilde  des  Diluviums  ein  theils  noch  loses,  theils 
fest  verkittetes  Gerolle,  die  Spalten  und  Unebenheiten  des  älteren  Gesteins  aus- 
füllend, beigesellt  hat. 

Eine  Menge  Klüfte  durchziehen  diesen  festen  Kalk,  theils  parallel,  theils 
senkrecht  zur  Streichriehtiing  seiner  Schichten.  Einzelne  derselben  zeichnen  sich 
durch  ihre  Grösse  und  weite  Geffnung  besonders  aus  und  gestalten  sich  zu  Spalten- 
systemen,  welche  zum  Thcil  von  Gcröllc  ausgefüllt  sind.  Diese  grösseren  Klüfte 
und  Spalten,  die  sich  bis  in  die  grösste  Tiefe  niederzuziehen  scheinen,  sind 
offenbar  die  Leitutigskanäle  der  Soulquellen,  welche  diese  aus  grosser  Tiefe  zu 
Tag  emporbringen.  Die  Salzquellen  von  Reichcuhall  fliessen  aus  diesen  Spalten 
mit  sehr  verschiedener  Beschaffenheit.  Die  einen  mehr,  die  anderen  weniger 
vermischt  mit  süssem  Wasser  zeigen  in  demselben  Verhältnisse  niedere  oder 
höhere  Temperaturgrade,  schwächeren  oder  stärkeren  Salzgehalt  Doch  scheinen 
sie  alle  von  einem  gemeinschaftlichen  Herde  abzustammen.  Dafür  spricht  be- 
sonders die  Beobachtung,  dass  mit  dem  Höher-  oder  Tieferlegen  des  Ausflusses 
einer  Quelle  sich  die  Verhältnisse  aller  Uhr  igen  sowohl  in  Bezug  auf 
Wassermenge  und  Temperatur,  als  auch  auf  Prozentgehalt  mehr  oder  weniger 
ändern. 

Dazu  kommt  noch  die  weitere  Beobachtung,  dass  mit  dem  Prozentgehalte 
die  Temperatur  der  Soolwässer  sich  proportional  steigert.  Die  verschieden- 
artigsten Vorhältnisse  zeigen  im  Quclleubaue  seihst,  also  in  nahezu  gleichem  Aus- 
flussniveau,  die  starke  Süsswasserquelle  des  Grabenbachs  mit  +  6°,"  R. 
Wärme  einerseits  und  die  Edel  quelle  mit  24%  Gehalt  und  ^-  ll°,n  R. 
Wärme  andererseits.  Zwischen  diesen  Extremen  halten  sich  sämmtliche  übrigen 
Qncllwässer. 

Es  scheint  uns  diesen  Thatsachon  hervorzuleuchten  ,  dam»  sftmmtlicbc  oder  doch  die  Mohrzahl 
der  Soolqucllcn  einem  unterirdischen  Reservoire  entstammen ,  aus  welchem  durch  eine  in  einem 
Spaltensysleme  zugeleitete  8iisswasscrsaulo  ein  Knipordrücken  des  angereicherten  Wasser«  bewirkt 
wird.  Indem  dieses  letztere  mit  einer  hohen  Temperatur,  d.  h.  aus  ansehnlicher  Teufe,  durch  Spalten 
emporsteigt,  welche  sich  vielfach  verzweigen,  vermischt  es  sich  mehr  oder  weniger  in  diesen  ver- 
zweigton Anrteti  mit  Küsswasscr,  und  auf  diese  Weise  entstehen  mit  der  Abnahme  des  Salzgehaltes 
je  nach  der  Masse  de«  beigemischten  Süßwassers  Mischlingssoul  quellen  von  geringerem  Pro- 
zentgehalte  und  geringeren  Temperaturen.  Die  Edclquellc  scheint  als  kleiner  Ueberrest  die  fast 
unvermischto  Stammader  zu  reprilsentircn. 

Dürfen  wir  aus  der  Temperatur  -  Differenz  der  Grahenbach  -  und  der  Kdclqucllc  auf  die  Tiefe 
schlicssen,  aus  welcher  letztere  emporsteigt,  so  ergiebt  sich  mit  Berücksichtigung  einer  Verschlech- 
terung der  in  grüsstcr  Tiefe  als  gesättigt  anzunehmenden  Soolo  bis  auf  24%  durch  kälteres ,  bei- 
dringendes, süsse»  Wasser  in  oberer  Teufe  als  Minimum  eine  Kegion  von  600  —  700  Fuss,  in  wel- 
cher ihr  Kcservoir  unter  dem  Austriltspunkt«  liegend  angenommen  werden  muss. 
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Untergrund  des  Salzgebirges. 

§.  34.  Wir  haben  bis  jetzt  sowohl  bei  Betrachtung  der  Salzgcbildc  im 
Berchtesgadener-Becken,  wie  um  Reichenhall  ein  wichtiges  Verhältniss  unerörtert 
gelassen,  nämlich  das  des  Untergrundes  der  Salzbildung.  Am  Südrandc  unseres 
Kalkgebirges  fand  sich  als  unmittelbar  Liegendes  des  Buntsandsteins  thcils  ein 
Schiefergebilde  der  älteren  (silurischen)  Thonschieferformation,  thcils  weiter  im 
Westen  der  Urthonschiefer  und  seine  Abarten.  Im  Innern  des  Randgebirges  ist 
der  Untergrund  des  Buntsandsteins  nirgends  unmittelbar  aufgeschlossen ,  ja  man 
kennt  nicht  einmal  das  Liegendgesteiu  des  Salzstocks  im  Berchtesgadischen, 
weil  man  mit  grosser  Aengstlichkeit,  um  das  Anbohren  von  SelbBtwässern  zu  ver- 
meiden, die  Baue  streng  innerhalb  des  Salzstocks  selber  hält 

Ein  einziges  Bohrloch  wurde  1S20— 1821  in  einer  durch  Steinsalz-Gewinnung 
entstandenen  Vertiefung  des  Kaiser  Franz  I.  Siukwerkes  bis  zu  einer  Tiefe  von 
20°  8'  3'  (1  Lacht-  Berchtesgad.  zu  6'  bayer.)  oder  30°  7'  7*  unter  die  Sohle 
des  Ferdinandberger- Mundloches  mit  einer  3"  weiten  Bohröffnung  abgestossen 
und  folgende  Schichtenreihe  durchsunken. 
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Dieses  Bohrloch  belehrt  uns  über  das  Niederziehen  des  Salzgebirges  bis  auf 
ansehnliche  Ticfo.  Doch  ist  anzunehmen,  das«  das  erreichte  Tiefste  noch  nicht 
unter  die  Region  des  Salzstocks  hinunterreicht  und  in  keinem  Falle  als  aus- 
gelaugtes Gebirge  bezeichnet  werden  darf.  Wir  haben  also  bis  jetzt  im  Becken 
von  Berchtesgaden  noch  keine  Kenntnis»  von  dem  Untergründe,  auf  dem  die 
dortige  Salzbildung  ruht.  Vermuthlich  sind  es  zunächst  unter  den  salzfüh- 
renden Schichten  die  sandigen  Lagen  des  Buntsandsteins  und  noch  tiefer  das 
Thonschiefergebirge,  welche  jene  unzugänglichen  Regionen  einnehmen. 

Bei  Reichenhall,  wo  nur  schmale  Streifchen  der  älteren  Trias  am  Thalrande 
zu  Tag  treten,  muss  die  Tiefe  eiue  noch  bedeutendere  sein,  in  welcher  unter 
den  salzgebenden  Gesteinsmassen  das  ältere  Gebirge  getroffen  werden  könnte, 
da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Soolwässer  bereit»  aus  «KM)  und  mehr  Fuss  Tiefe 
aufsteigen. 

Wir  können  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen ,  ohne  vorher  noch  eine  Angabe  erwähnt  tu 
haben,  welche  mit  unseren  Resultaten  bezüglich  der  Kinreihung  des  Ilaselgebirges  nicht  übereinstimmt 

Die  Annahme,  das*  das  Halsgebilde  im  Osten  Bayerns  eine  Einlagerung  im  Ituntsandstcine  der 
Alpeu  sei,  su  welcher  auch  unsere  Untersuchungen  geführt  haben,  ist  keineswegs  eine  neue;  es 
haben  dasselbe  bereits  v.  Bncb,  Murchison  und  Sedgwick*)  angenommen  und  es  ist  für 


*)  TranaacÜons  of  the  London  GeoL  Society,  Vol.  III.  (sec.  8er.),  p.  301. 
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sammtliche  oberdeutsche  Salzablagernngen  in  neuester  Zeit  von  den  österreichischen  Geognosten 
nachgewiesen  worden.  Dagegen  bftlt  Konservator  Dr.  S  c  h  a  f  h  a  u  t  ]  *)  das  salzfiihrendc  Gebilde  für  eine 
Basische  Ablagerung,  wenigstens  behauptet  er,  dos*  dasselbe  auf  dein  Fleckcnmergel  des  Gastatter- 
Gralins  oder  dem  von  Bi  rgen  aufliege.  Diese  so  abweichende  Ansicht  scheint  sich  auf  den  Gebirgs- 
ban  im  Borebtoagadischen  ,  insbesondere  aber  auf  einen  im  Bohrloche  gefundenen  Ammtmilex  helcro- 
phylluA,  sowie  auf  das  Ansehen  des  Mergels,  welches  allein  schon  Seine  .Stelle  im  System«  zu  be- 
stimmen im  Stande  sein  sc/11,  au  gründen. 

Die  so  eben  geschilderten  Lagerungsverlialtuisse  haben  zu  einer  entschieden  anderen  Annahme  ge- 
führt, gegen  deren  Sicherheit  das  Auffinden  eines  hcterophyllen  Liasaminoniten  wohl  nicht  in  die  Wag- 
schale  gelegt  werden  konnte.  Nun  ist  dieser  Ammonit,  der  in  der  Sammlung  des  künigl.  Haupt- 
salzaiutes  Berchtesgaden  aufbewahrt  ist,  nicht  nur  keine  Liasspecies ,  sondern  vielmehr  zunächst 
verwandt  mit  Formen,  welche  der  alpinischen  Trias  (unterem  Keupcr-  oder  HallstUttcr-Kalke)  eigen 
au  sein  pflegen.  Damit  lallt  diu  ganze  auf  dieses  Vorkommen  gestützte  Folgerung  in  sich  selbst 
zusammen. 

Auch  das  petrographischc  Ansehen  des  Mergels  oder  vielmehr  die  entfernte  Aebnliclikcit  mit 
Liaafleckenmcrgcl  kann  hier  wohl  nicht  entscheidend  sein ,  ganz  abgesehen  von  dem  so  häufigen 
Vorkommen  der  Buntaandstcinvcrstoinerungen  rings  im  Becken  von  Berchtesgaden  in  Gesteins- 
schichten, welche  erwiesenermaasaen  unmittelbar  mit  dem  Steinsalzgebilde  in  Verbindung  stehen 
und  welche  Konservator  Dr.  Schafhaut  1  selbst  als  zum  Salzgcbirge  gehörend  bezeichnet  Wir 
erinnern  schliesslich  an  das  Vorkommen  von  triasischeu  Thierresten  in  dem  Salzgchirge  selbst. 

Wir  glauben,  beide  Gründe  der  Zuztthlung  des  Salzgchirges  zum  Lias  durch  unsere  Nachweise 
hinreichend  widerlegt  zu  haben. 

Buntsandstein  in  den  westlichen  Gebirgstheilen,  bei  Hall  und 

am  Plumserjoch. 

§.  35.  Wir  wenden  uns  nun  vom  Osten  nach  dem  Westen  und  stielten  hier 
die  wenigen  Spuren  von  Buntsandsteingebildcu  auf,  welche  innerhalb  des  bayeri- 
schen GobirgBantheils  vorkommen.  Erst  im  Algäu  finden  sich  solche  wieder,  da 
sich  vom  Saalachthalc  an  die  Buntsaudstuinschichtcn  fast  ausnahmslos  auf  die 
südliche  Grenze  des  Kalkgebirges  beschränken  und  nur  hier  und  da  in  Quer* 
Aufbrüchen  des  Gebirges  etwas  weiter  nordwärts  vordringen.  So  trifft  man 
ausserhalb  der  Grenze  Bayerns  isolhtc  Partieon  im  Kaltcnbache  S.  von  Walch- 
see  mit  eingelagertem  Gyps  und  häufiger  längs  der  gewaltigen  Innthalspaltc  hier 
und  dort  zerstreute  Streifen.  Ein  dem  Berchtesgadener  Vorkommen  ähnliches 
Verhalten  zeigt  der  Maller-  Salz  borg**),  zu  wichtig  und  belehrend,  um  nicht 
über  denselben  hier  einige  Worte  beizufügen. 

Der  Haller-Salzstock  besitzt  im  Allgemeinen  ganz  dieselben  Eigen- 
schaften, wie  jener  von  Berchtesgaden,  wenn  auch  sein  Hasclgebirge  um  ein  Be- 
trächtliches ärmer  ist.  Wir  finden  dasselbe  ursprüngliche  Salzgebirge  in  der 
Tiefe  neben  dem  regenerirten  in  höherer  Teufe.  Beide  werden  gegen  das  Aus- 
gehende und  das  Hangende  zu  von  ausgelaugtem  sogenannten  Frisch gebirge 
überdockt  oder  von  einer  Gyps-  und  Anhydritrind«  umhüllt.  Dieselben  nn- 
regelmässigcn  Kalkfclsbrockcn ,  die  dem  Salzgebirge  auflagern,  in  dasselbe  ver- 

*)  Jahrbuch  von  Bronn  und  v.  Leonhard,  1854,  S.  557,  und  geognoat.  Untersuchung  des  siid- 
bayer.  Alpengebirges,  1851,  S.  118. 

**)  Kinc  ausführliche  geognostische  Schilderung  von  Prinziiiger  s.  im  Jahrhucho  der  k.  k. 
geolog.  Kcichaanstalt,  1855,  S.  328  f. 
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senkt  sind,  oder  auch  ganz  unregelmässig  vorgelagert  dem  Salzgebirge  eine 
Grenze  setzen,  bahnen  auch  hier  wiederum  jenen  gefährlichen  iSelbstwässern  den 
Zugang  zu  der  Tiefe.  Solche  Kalkfelsen  sind  auf  dem  Hochgefäll,  Landsee- 
wasser und  Hammerbacherwandwaaser  angefahren  worden.  Im  Puchenberg  streicht 
das  anscheinend  in  ursprünglicher  Lagerung  befindliche  salzführende  Gebirge 
St.  10  und  fällt  St.  4  mit  45°  SW. 

Das  unmittelbare  Hangende  des  Salzstocks  oberhalb  des  ausgelaugten  Ge- 
birges ist  entweder  die  auf  nur  einzelne  Partieen  beschränkte  gelbliche  Rauh- 
wacke,  wie  sie  bei  Saalfelden  die  Buntaandstcinschichten  überdeckt  und  auch  im 
Berchtesgadischen  vorkommt,  oder  ein  schwarzer,  klotziger,  dünuschiefriger,  weiss- 
adriger  Kalk  mit  Thonzwischenlagen  —  Muschelkalk  — ,  der  uach  oben  in  eine 
oft  sehr  mächtige  Schichten  folge  von  weissem  dolomitischen  Kalk  übergeht. 
Diese  hangenden  Kalke  beherbergen  am  Wil danger  die  bekannten  Chemnitzien 
und  die  Monoti«  salinaria,  welche  das  Gestein  als  unteren  Keuperkalk  (Hallstätter-) 
charakterisiren.  Doch  fehlen  auch  die  eigcnthUmlichen  charakteristischen  Sand- 
steinschichten des  Alpenbuntsandstcins  nicht;  sie  können  in  der  Nähe,  wo  der 
Weg  zum  Stern pler-  und  Lavatscher- Joch  sich  theilt,  anstehend  beob- 
achtet werden.  Auch  in  der  Tiefe  bei  der  Tauernalp  zwischen  Muschelkalk 
eingeklemmt  erscheint  der  bunt,e  Sandstein.  Während  nun  der  höchste  Theil  des 
Gebirges  über  dem  schwarzen  Muschelkalkc  aus  jenen  weisson  —  unteren  Keuper-  — 
(Hallstätter-)  Kalkschichten  aufgebaut  ist,  welche  weithin  die  mächtigen  Feisinassen 
des  Wetterstein-  und  Kahrwändelgebirges  zusammensetzen,  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  des  Hailersalzberges  die  Lavatscherspitze,  das  Speck- 
kahr,  Wildanger,  Rumerjoch  bilden,  biegen  sich  thalabwärts  gegen  Hall  und 
das  Innthal  diese  Gebilde  der  höchsten  Gipfel  bis  zum  Salzbcrg,  Uber  dem  Salz- 
gebirge gelagert  herab.  In  dieser  Stellung  erscheint  der  Hallstätter- Kalk  bereits 
am  Karthäuserjöcherl,  begleitet  von  zahlreichen  Fragmenten  des  gross- 
oolithischen  unteren  Muschelkeupcrs,  der  sich  auch  im  Berchtesgadcncr-Beckcn 
fand  und  dem  wir  im  ganzen  Zuge  des  Kahrwändel-  und  Wettersteingebirges 
in  der  oft  schauerlichen  Steiuöde  als  einem  alten  Bekannten  zu  vielen  Malen 
wieder  begegnen.  Noch  tiefer  gegen  den  Ausgang  des  Thaies  bei  Hall  lagern 
dolomitische  Kalke  vor  (Tafel  II,  10). 

Sehr  lehrruich  sind  die  Schlachten,  welche  nördlioh  von  Innsbruck  bei  Hottingen,  Müh  hm, 
Arsel  (Tafel  I,  8),  Thaur  und  Rum  aus  der  Tiefe  des  Innthaies  «um  hoben  Kalkgebirge  hinauf- 
fuhren; sie  entblöasen  fast  alle  die  vollständige  Ueilie  der  Triasgesteine  vom  Buntsandsteine  bis  zum 
dolomitischen  Hallstätter -Kalke.  Der  Waaserriss,  der  bei  Thaur  herabkömmt,  Iftas t  unter  einer 
mächtigen  Decke  von  Tertiärschichten  nnd  quartftren  Gerollmassen  su  nnterst  einen  schmalen 
Streifen  Buntsandsteins  erkennen,  dem  höher  die  dem  Muschelkalke  anzuzahlenden  Rauhwacken, 
schwanen  Kalke  und  schw&rslicher  Schieferthon  des  Partnachschiefers  (Lettcnkohlenschichten)  mit 
S.  Einfallen  folgen.  Im  Liegenden  bricht  in  gleichförmiger  Lage  und  höher  am  Gch&nge  noch  ein- 
mal der  bunte  Sandstein  mit  fast  seigeren  Schichten  «u  Tage  und  wird  gegen  das  Gebirge  von  uor- 
mal  gelagerten  Muschelkalkbftnken,  auch  auf  dieser  Seite  begleitet.  Von  dieser  Schicht  an  baut 
sich  nun  aufwärts  das  k\upergfeh*rge  auf,  und  «war  au  unterst  aus  schwarzem  Schicfcrthonc,  Kalk 
mcrgel  und  grünlich -grauen  Saritisteinhanken ,  welche  dcV Lettcnkohlenschichten  entsprechen.  Die 
nächst  höheren  Schichten  leiten  den~m>tereSf'K|pup^i!^riahsWtter-)  Kalk  ein,  der  in  den  tiefsten  Lagen 
ein  schmutzig- gelblichweiaser  dolomitischer  Kalk,  Motioti»  laUttaria,  und  auf  der  Höhe  der  ArzUr 
Scharte  im  weissen  Kalke  sahireiche  Exemplare  von  Chemnitzia  Acfari  Hör»,  umschließt.  Gegen 
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Gleirisch  and  Lavatsch- Thal  folgen  in  regelmässiger  Autlagerung  der  Muschelmarmor 
des  unteren  Muscbelkcupers  und  dann  der  llauptdolomit  80  zeigt,  trotz  seiner  abnormen  hohen 
tage,  der  ilaller-Salzstock  ganz  dieselben  Gesetze  der  Lagerung,  von  welchen  wir  die  Salzgcbilde 
im  Osten  beherrscht  sehen  und  bestüttigt  auf  höchst  erfreuliehe  Weise  die  Ansicht,  dass  die  ober- 
deutschen Salzgebilde  allgemein  dem  A  1  p  e  n  bun  tsan  ds  te  i  11  e  eingelagert  sind. 

In  zahlreichen  Anbrüchen,  aber'  nur  tirolerscits  linden  sieh  in  der  Nlihe  des  Haller-Salzbcrge* 
gypsführende  Schichten  auf  den  vom  hinteren  Itiessihalc  verlaufenden  Thalspalten.  Am  belehrendsten 
ist  das  Gypsvorkommcn  oberhalb  der  Hagelhütte  am  Steige  über  du«  I'lumscrjocb  nach  dem  Achensee 
(Tafel  II,  12).  In  einem  S.  Seitentobcl  des  I'lumserbachs  führt  der  Weg  über  die  charakteristischen 
Buutsandstcinschichten  niit  Gypseinlagerungen  (St.  12  mit  (j0°  S.  Einfallen).  Man  sieht  hier  jene  grü- 
nen, violetten  und  rotheu,  glimmurreicheti  Sandsteiuschiefcr  mit  grauem  und  schwarzem  Schieferthone 
gegen  das  Hangende  mit  einer  Schicht,  in  welcher  Brauneiaensteiubrockeu  nesterweisc  eingehigert 
sind.  Unmittelbar  überdecken  das  Gypsgchirge  hier  Massen  gelber  Kauhwacke  und  auf  diese  folgen 
schwarze,  düunsihichtigc  B.'tnke  des  unteren  Muschelkalkes  in  gleichförmiger  Schicbtenlage.  Diese 
bilden  zugleich  das  Fundament  für  die  mächtigen  Fclsmassen  des  Bettelkabr-  und  Sonnjoch- 
gebirges, welche  aus  weiaaem  HallstÄtter-Kalke  bestehen.  Als  charakteristisch  ist  das  Vorkommen 
von  Eisenglanz  zu  bemerken  ,  der,  wie  im  Berchtesgadischcn  mit  den  gypsführenden  Schichten  sich 
hier  einstellt. 

Buntsandstein  und  Gyps  in  den  Algäuer- Alpen. 

§.  36.  Wir  eilen  zum  Westen.  Hier  sind  bereits  jene  Gebilde  erwähnt  worden, 
welche  schwankend  in  der  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  zwischen  alpiui- 
schen  Urgebirgsfelsarten  der  Thouschiefergruppe  und  zwischen  den  an  manchen 
Stellen  Thonschiefer- ähnlich  ausgebildeten  Schichten  des  Alpenbuntsandsteins  in 
den  tiefsten  Aufbruchsspaltcn  des  Algäuergebirges  zum  Vorscheine  kommen  und 
sich  thcils  dem  Alpenmelaphyr ,  theils  gypsführenden  Schichten  anschliessen. 
Wir  haben  die  Gründe  früher  angeführt,  welche  für  ihre  Zurechnung  zum  Bunt- 
sandsteiu  zu  sprechen  scheinen,  und  "begnügen  uns  hier,  darauf  zurück  zu  ver- 
weisen. Dagegen  haben  wir  noch  jener  unzweifelhaften  BuntBandsteinschichten 
zu  gedenken,  welche  östlich  von  Hindelang  am  Fusse  des  Windhagberges 
unter  den  abnormsten  Verhältnissen  mitten  zwischen  jüngeren  Gebilden  als 
isolirte  Felsbrockeu  in  der  nächsten  Nähe  der  Ochsen  berg-Alpe  hervor- 
stehen und  in  zahlreichen  Fragmenten  die  Wasserrisse  an  der  Hindelang-Schatt- 
walder-  Strasse  erfüllen. 

Zur  Erläuterung  des  Profils  (Tafel  IV,  22)  fügen  wir  bei,  dasa  die  benachbarten  Gesteins- 
schichten zunttchst  an  jenen,  einer  Eruptivrnaase  vergleichbaren  Buntsandstcinfelacn ,  deren  sehr 
fester,  rüthlich  gefärbter,  oft  hell  gefleckter  Sandstein  dem  gewöhnlichen  Buntsandsteine  »ehr  Ähnlich 
ist ,  weithin  in  regelmässig  fortsetzendem  Streichen  verfolgt  wurden  ,  ohne  dass  eine  weitere  Spur 
dieses  Sandsteingebildes  zum  zweiten  Male  auftauchte. 

Wir  können  diese  völlig  isolirte  Partie  von  Buutsandstein  bei  der  Ocbsenbcrg-Alpe  nicht  anders 
ansehen,  denn  als  eine  durch  gewaltigen  Druck  aus  der  Tiefe  emporgeachobene  Gesteinsmasse 
des  Untergrundes. 

Gypsablageruugen  gehören  nach  der  bisherigen  Schilderung  zu  den  gewöhn- 
lichsten Erscheinungen  im  Buntsandsteine  der  Alpen  sowohl  im  Osten,  als  im 
Westen.  Hier  sind  unter  der  grossen  Kalkdecke  am  Rande  des  Illthales  an  meh- 
reren Punkten  (Gypsrunze,  Gypsbrüche  bei  Dalaas)  uud  noch  weiter  gegen  das 
Rheinthal  im  Montafongebirge  (bei  Sankt  Anton,«  unter  dem  Lünuersee,  bei  Brand 
und  bei  Vaduz)  mächtige  Gypsablageruugen  bekannt  und  zum  Theil  in  Abbau 
genommen. 
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Im  Algäucr-Gebirge  begegnen  wir  wiederum  zahlreichen  Gypsanbrü- 
chen,  welche  sich  mit  jenen  im  ohereu  Lechthale  zu  verbinden  scheinen.  Die 
Gypsstöeke  am  Höllbachc  bei  Oberdorf  nächst  Hindelang,  an  der  Fall-  y)J 
mUhle  (Tafel  IV,  25)  bei  Pfronten,  jene  grossartigen  Gypsbrüche  vou  Reutte 
und  WeiBsenbach  (Tafel  VII,  49)  theilcu  so  viele  Verhältnisse  ihres  Vor- 
kommens, ihrer  Lagerung  und  Beschaffenheit  mit  einander,  dass  nie  wahrschein- 
lich einer  einzigen  Bildung  zuzuzählen  sind.  Ein  bisher  noch  unbenutztes  Vor- 
kommen von  Gyps  fand  sich  in  dem  Urfallbache  (Tafel  III,  19)  unterhalb 
der  Pfronteralp.  Ks  verbindet  das  Vorkommen  von  Hindelang  mit  jenem  von 
der  Fallmühle. 

Das  Profil  (Tafel  IV,  2S)  des  Hi  n  d  el  an  gcr- Gy  p  ss  t  o  c  ks  im  Höll- 
bache  zeigt  uns  einerseits  einq  innige  Verbindung  mit  den  tiefer  gelagerten, 
von  Melaphyr  durchbrochenen,  buntgefärbten  Schieferthonschichten  und  grünlich- 
grauem Glimmersandstein  und  andererseits  eine  gleichförmige  Ueberlagerung  durch 
schwarze,  dünnplattige,  wohlgeschichtctc  Kalke.  Diese  Bind  zwar  den  Gesteinen 
ähnlich,  welche  bei  Dalaas  in  der  Nähe  der  dortigen  GypBstöcke  sich  zeigen; 
aber  fast  gleichgeartetc  Kalke  gehören  bisweilen  auch  dem  Hauptdolomite  an. 
Da  sich  ihre  Natur  bei  Hindelang  nicht  näher  feststellen  lässt,  muss  es  unent- 
schieden bleiben,  ob  dieses  Gypslager  dem  Buntsandsteine  oder  dem  Haupt- 
dolomite angehört. 

Weit  verbreitete ,  mächtige  Geröllmassen  verhüllen  »uf  der  Hochebene  von  Vorderjocb  den 
tinmittelbaren  Anschlug»  des  Pl»ttenk»lkcs  an  benachbartes  Gestein,  and  erst  »m  oberen  Gehfinge 
gehen  Dolomite  «u  Tag,  welche  ihrerseits  in  schönster  Entfaltung  über  sich  die  versteinerungs- 
reichen oberen  Mnschelkeuperschichten,  den  Dachsteinkalk,  den  rothen  Liaskalk  und  die  Liasflecken- 
mergel  tragen,  bis  »ich  leUtere  am  Dolomite  de»  Windbags  »batosaen  und  unter  denselben  einschieben. 

Zu  wenig  ergiebigeren  Resultaten  lassen  uns  die  Gypsablagerungen  der 
Fall mü hie  gelangen.  Die  Aehnlichkeit  des  sie  umhüllenden  Schiefergebirges 
mit  jenem  von  Hindelang  und  der  Buntsandsteinformation  im  Allgemeinen  ist 
wohl  zu  erkennen,  jedoch  ist  ein  klarer  AufschlusB  Uber  die  Beziehungen,  in 
welchen  sie  zu  den  ihnen  benachbarten  schwarzen ,  plattigen  Kalken  und  den 
weissen  Kalken  stehen,  nicht  zu  gewinnen. 

Bei  Weiasonbach  unfern  Reutte,  welche»  durch  das  von  Stndcr  und  Esc  h  er*)  beschriebene 
Vorkommen  entschiedener  Keuperpflanaenrcste  für  die  Alpengeognosic  einen  klassischen  Namen  sich 
erworben  hat,  kommen  €ic  Keupcrversteincrung  -  führenden  Sandsteinschichteu  und  der  Gypsstock  in 
so  nahe  Bcxiehiing  und  Berührung,  das»  eine  Erörterung  über  ihre  Lagcrungsverhaltnisse  am  Platze 
»ein  dürfte. 

Das  Profil  der  Strasse  am  Paas  Gacht  in  W.  —  O.  Richtung  führt  uns  au»  dem  Thannbeimer-Thale 
aufwart»  an  aebr  schön  aufgeschlossenen  Gesteinsreihen  der  alpinischen  bunten  Juraschichten  mit 
Aptyelitw  (Einf.  St  10  mit  5"  S.)  vorüber,  welche  gegen  die  Annäherung  an  den  deutlich  auflie- 
genden weissen  Kalk  der  Guchtspitac  in  verworrene  ,  wellige  Falten  sieb  ansammenbiegen  und  end- 
lich an  dem  Kalke  plötzlich  abbrechen.  Deutliche  Spalten  durchhieben  da»  Gebirge  an  dieser 
Gesteinsscheide.  Der  wcisslich-graue  dolomitische  Kalk  des  unteren  Alpcnkeupers  (HallsÜttter-Kalk) 
begleitet  den  Strasaenaug  von  da  abwart»  über  die  Ruine  des  Passhausc»,  nimmt  unterhalb  derselben, 
als  weisser,  grobbankiger  Kalk  ausgebildet,  N.  Verflachen  an  und  bedeckt  der  Sagemühle  gegen- 
über eine  aus  der  Thalsohle  eraporgepreaste ,  aus  grauem  und  grünlichem  Sandsteine  und  Schicfer- 

*)  Geologie  der  Schwei«,  II,  18,  und  geol.  Bemerk,  über  Vorarlberg,  8.  28. 
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thone  bestehende  Schichtcnpartic,  welche  nach  wenigen  Schritten  wieder  umbiegend  unter  den  Kalk 
in  die  Thalsohle  aufs  neue  untertaucht  (Tafel  I,  48).  Diese  Sandstein-  und  SchiefcrthunHchichten 
beherbergen  jene  Pflanzenreste,  welche  nach  Eschcr's  Angaben  und  den  Exemplaren  im  Ferdinandeum 
zu  Innsbruck  den  Speeles 

♦  Calamitet  arenoceut  Jacg., 

Pterophyllum  Umgifdium  (?)  Br., 

Cycaditet  tpee. , 

also  dem  Kcupcr  entsprechenden  Arten  zugehören.  Weiter  gegen  Weiiuenbach  finden  sich  erst 
weisslich  -  graue ,  dolomitisebe  Kalke.  (Einf.  St  0  mit  6ft°  S.)  und  an  der  LecbspiUo  weisse  Kalke 
dos  unteren  Alpeukcupers  (Einf.  St  8  mit  öf>°  'S.).  Auf  der  nördlichen  Weissenbach-Thalseite  neigt 
sich  hier  keine  Spur  von  Gyps,  dieser  tritt  jedoch  sogleich  in,  ausgebreiteten  Stücken  auf  der  S. 
Seite  unter  der  Sagemühle  hervor.  In  einem  Vorhflgel  brechen  die  in  St.  10  mit  75°  SO.  fallenden, 
in  höherer  Lage  eine  höchst  verworrene  Schichtung  annehmenden  Gypsmaascn  zu  Tag  und  werden 
bedeckt  von  Rauhwacke  und  schwarzem  Hornstein  -  reichen  Muschelkalke.  Ein  gewaltiger  Felsblock 
weissen  Kalkes,  offenbar  durch  Herabstürzen  an  seine  jetzige  Stelle  gebracht,  legt  sich  quer  über  die 
gypshaltigen  Schichten ,  welche  weiter  oben  wieder  unter  dem  weissen  Kalke  hervortreten  und  durch 
einen  Stollen  schön  aufgeschlossen  sind.  Hier  bemerkt  man  die  bunten,  roth,  grün  und  grau  gefärb- 
ten Gypsthone,  von  Gypsadern  durchschwämmt  und  mit  Ausblühungen  von  Bittersalz  weiss  über- 
zagen, mit  in  St 8 mit 50° 8 W. gerichtetem  Einfallen  unter  dem  Bich  zum  Fireberg  aafthürmenden 
Dolomite,  In  der  Richtung  von  S.  nach  N.  lagern  nun  in  regelmassiger  Schichtcnfolge  zuerst  Bunt- 
sandstein mit  Gyps,  dann  Muschelkalk  (Südseite  des  Thaies),  unterster  Kcupcr  (Lottenkoblenschichten) 
und  der  untere  Kcupcrkalk  der  Gachtspitxe,  auf  deren  Nordabdachung  in  den  gegen  Höfen  herab- 
ziehenden Gräben  des  Hahnonkammes  wieder  in  umgekehrter  Ordnung  unter  dem  weissen  Kalke  des 
unteren  Alpenkeupers  die  Lettenkohlenschichten,  der  Muschelkalk  und  der  Buntsandstein  ompor- 
tauchen.    Pflanzenführende  Schichten  und  Gyps  sind  also  vollständig  getrennt. 

Die  grossartigen  Gypsbrüche  in  dem  Einbruchskessel  von  Reutte  gehören  unzweifelhaft  dem 
Buntsandsteine  an;  denn  die  Auflagerung  des  Muschelkalkes  mit  zahlreichen  charakteristischen 
Versteinerungen*)  ist  hier  direkt  zu  beobachten. 

In  dem  oberen  Lechthale  ist  der  Gyps  höchst  wahrscheinlich  eine  Einlagerung  im  Hauptdolomite 
und  auch  im  Klosterthalo  und  in  den  Gebirgen  von  Montafon  ist  nach  den  Beobachtungen  v.  Kicht- 
hofcn's  ein  Theil  der  Gypsstöcke  nicht  der  Formation  de.«  benachbarten  Buntsandsteins  zuzuzählen. 
Dort  bricht  der  Buntsandstein  zumeist  in  Form  eiues  groben  Konglomerates  am  Kalkgcbirgs- 
rando  in  nahegelegenen  AufbrnchsBtellen  als  paralleler  Streifen  zu  Tag,  wie  dicss  die  Profile  von 
Dalaas  zum  Formarinsce  und  vom  Klösterle  deutlich  machen,  ohne  sich  über  grössere  Flachen 
auszubreiten. 

Versteinerungen. 

§.  37.  Im  Vergleiche  zu  der  Seltenheit  der  Petrefaktcn  des  ausseralpinischen 
Buntsandsteins  können  wir  das  gleichalterige  Gebilde  der  Alpen  nicht  vcisteinc- 
rungsarm  nennen.  Auf  verhältnissmässig  geringe  Ausdehnung  beschränkt  um- 
schliesaen  die  obersten  Schichten  organische  Ueberrcstc  in  namhafter  Anzahl. 
Die  Versteinerungen  finden  sich  zwar  nur  in  einzelnen  Gesteinslagen  ,  aber  hier 
meist  in  zahlreichen  Exemplaren  beisammen  in  Form  von  ziemlich  gut  erhal- 
tenen Steinkernen. 

Das  folgende  Verzeichniss  enthält  die  von  mir  selbst  gesammelten  Arten 
nach  den  verschiedenen  Fundorten  zusammengestellt.  Der  Vcrgleichung  wegen 
Bind  auch  die  Arten  des  benachbarten  Werfen -Saalfelder- Zuges  beigefügt;  alle 
anderen  Fundorte  liegen  in  der  nächsten  Nähe  von  Berchtesgaden. 


*)  Sitzungsberichte  der  geolog.  Reichsanstalt,  1858,  8.  16. 
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Indem  wir  vorerst  eine  übersichtliche  LiBtc  dieser  Vorsteinerungen  von  den  verschie- 
denen Fundorten  geben,  fugen  wir  die  nöthigen  weiteren  Bemerkungen  später  bei. 

Arteuverzeiehniss  der  Buntsandsteinversteineningen  in  den  hayeritu'hen  Alpen. 


Arten. 


1. 

2. 

a 

7. 
& 
9. 

10. 

11. 

12. 

ia 

14. 

15. 
16. 

17. 
18. 
19. 
20. 

21. 

22. 


Pontacrinua  (?)  dubiua  Goldf. 
Brachiopoden. 
Lingula  tennissini»  Hr.  , 
Orbicula  diaeoidea  Mfi.  .    .  , 
Lamelhbranchier. 
Pecten  discites  Bcbloth.  . 
Pecten  Fucbai  v.  Hau.    .    .  , 
Pecten  laevigatu*  Br. 
Pecten  Margbcritac  v.  Hau. 
Pecten  Albertii  Ooldf.  . 
Poaidonomya  Ciarae  Emmr.  . 
Poaidonomya  minuta  Br. 
Avicula  ZeuBchncri  rVisa.   .  . 
Myophoria  vulgaris  Schloth. 
M  yophoria  ovata  Goldf. 
Myacitce  Faasaensis  Wisam. 
Gas  teropoden. 
NaticcMa  custata  Mfl.     .  . 
Kiuoa  gracilior  Schaur.  .  . 


AmmonitCH  u;n*  (ju.   .    .  . 

Ammonitea  Bcrchtcftgadcnnis  n  upt'c 
aalinariua  n.  »pce. 


Fische. 

Oyrulepia  Bpcc.  (Schuppen) 
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Unter  diesen  22  aufgeführten  Arten  sind 

zehn  den  ausseralpiniaehcn  und  alpinischen  Schichten 

gemeinsam  (durchschossen  gedruckt), 
zwölf  den  Alpen  e ige n th U m  1  i c h  und  unter  letzteren  drei 
neue  Species,  nämlich: 
Ammonites  Berchtesgadens! s  Gucmb., 

Amm.  hetentphyUu»  Schaf  bantl  (Geogn.  Beschreib.  K.  11H), 
ein  dem  Amm.  ncojtirensi.  Wuent.  (s.  v.  Hauer,  Cepb.  d.  Sali.  8.  Tal".  III,  2-4)  aehr  nahe  atehender 
Ammonit,  der  aich  von  diesem  bei  nahe  übereinstimmender  I.ob«  n*eicbiiung  durch  eint-  Reringc 


*)  Die  in  den  einaelnen  Spalten  stehenden  Zeichen  +  oder  —  bedeuten  Vorkommen  oder  Fehlen 
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Vergabelung  der  Blatter  und  Aeste  und  die  Feinheit  der  auf  den  ernten  Lateralsattel  folgenden 
übrigen  Lateralsättcl ,  sowie  durch  eine  Inst  rcktangulftre  Form  des  Querschnittes  auszeichnet.  Der 
breite  Rücken  geht  nämlich  durch  eine  wohlabgcnindcte  Kante  in  die  fast  rechtwinklig  mit  ihm 
geteilten  Seitenflächen  über.  Gegen  die  Mundöflhung  hin  erweitert  sieh  dem  Nabel  KU  die  Sehale 
xiemlich  stark  und  zeigt  hier  eine  Andeutung  einiger  von  der  Bauchseite  gegen  den  Kücken  ▼er- 
laufender Kippen.  Der  Ammonit  nähert  »ich  im  Allgemeinen  dem  Amm.  Jarbas  von  St.  Cassian. 
Diirchiu.  am  nuasersten  Umgänge  2;")"';  Breite  des  Kückens  daselbst  4"';  Höhe  der  Seitenfläche  11"'. 
Aus  der  Birkenfeldsehuclitricht  des  Ferdinsndsbergcs  im  Berchtesgadcner-Salzhergwcrke. 

Ammonites  salinaftos  Uuemb., 

ein  C'cratit  mit  sehr  breitem,  flachem,  fast  glattem  Kücken,  über  den  ein  sehr  stark  vorstehender 
Kiel  verlauft.  Neben  dem  Kiele  und  den  knotenförmigen  Erhöhungen ,  mit  denen  die  Rippen  der 
Seitenflächen  gegen  den  Rücken  hin  enden,  laufen  seichte  Vertiefungen  und  über  den  Rücken  stark 
nach  vorne  gewendete  Spuren  der  Rippenfortsetzungen.  Die  wenig  gewölbten ,  fast  rechtwinklig  an 
den  Rücken  messenden  Seitenflächen  sind  mit  zahlreichen  (circa  18)  wellig  gebogenen  Rippen  geziert. 
Die  Lobenzeichnuug  ist  nicht  vollständig  erhalten  und  so  weit  sie  erkennbar  ist,  der  des  Amin.  Aon 
Ähnlich.    Durchmesser  des  letzten  Umganges:  il'". 

Aus  der  neuen  Hayernschacbtricht  des  Berchtcsgadener-Salzberges. 

Ammonites  pseudoerix  Guemb., 

ein  verkiestes  und  mehrere  kalkige  Exemplare  stehen  zwischen  den  St  Csssianer  Formen  Goniatites 
Eryx  und  Wissmanni  Mü.,  haben  aber  weniger  Rippen  ,  einen  weniger  scharf  zulaufenden  Rücken, 
wie  ersterer  und  gegen  den  Rücken  deutlicher  ausgeprägte  und  vorstehendere  Rippen  als  letzterer. 
Der  Durchmesser  des  letzten  Umganges  misst  4"'. 
Fundort  wie  bei  vorigem. 

Ausserdem  kommen  noch  einige  nicht  naher  bestimmbare  Ammoniten  auf  gleicher  Fundstätte, 
sowie  undeutliche  Pflanzenresto  an  der  Wimbachbrücke  vor.  Wulstförmige  Erhöhungen,  Fussspuren- 
ähnliche  Zeichnungen  sind  häufig  auf  den  Schichtflächen  der  Versteinerung  -  führenden  Lagen 
wahrnehmbar. 

Gliederung. 

§.  3H.  Wir  haben  zum  Sehluss  der  Betrachtung  über  den  Alpcnbuntaandstein 
nur  noch  hinzuzufügen,  dass  bezüglich  seiner  Gliederung  in  den  nordöstlichen 
Kalkalpen  eine  Analogie  mit  ausseralpinischen  Verhältnissen  nicht  zu  ver- 
kennen ist.    Der  Alpcnbuntsandstein  gliedert  sich  nämlich: 

1)  in  eine  untere  Abtheiluug,  bestehend  aus  Konglomeratbänken,  Breccieu, 
grobem,  röthlichem  Sandsteiue  und  jeucn  glimmerigen,  intensiv  rothen  Schieferthon- 
schichten, welche  dem  Thonschiefer  der  älteren  Formationen  in  gewissen  Varie- 
täten oft  täuschend  ähnlich  sind; 

2)  in  eine  mittlere  Abtheilung  (H  au ptbun t sandstei  n)  mit  vorherr- 
schend schiefrigcm,  rothem,  buntgeflecktem  und  gestreiftem  Sandsteine,  der  zu- 
weilen in  grobbankige,  dichte  und  hornsteinartige  Schichten  übergeht; 

3)  in  eine  obere  Abtheilung  (Roth),  deren  meist  sehr  dünnschiefrige 
Schichten  theils  aus  sandigem,  rothem,  häufig  grau-grünlich  oder  gelblich  gefärbtem, 
thonigem  Sandsteine,  theils  aus  Schieferthon  und  in  den  obersten  Bänken  aus  einer 
Dolomitlage  bestehen.  Diese  oberste  Abtheilung  ist  es,  welche  in  den  Alpen, 
wie  häufig  auch  ausserhalb  derselben,  Gyps,  Anhydrit  und  Steinsalz  in  stock- 
förmig  gelagerten  Massen  umschliesst.  Den  alpinischen  und  ausseralpinischen 
Gebilden  dieser  Gruppe  ist  zugleich  auch  die  wulstige,  unebene  Beschaffenheit 
der  Schichtflächcn  und  die  Anwachsstreifen,  welche  man  als  Zeichen  einer  Strand- 
bildung (Wellenschlag)  ansieht,  eigentümlich. 
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So  vervollständigt  sich  auch  in  Beziehung  auf  die  innerhalb  der  Buntsnnd- 
steinforniation  selbst  wahrnehmbare  Gliederung  die  Parallelstellung  der  in  den 
Alpen  vorkommenden  Schichten  mit  denen  im  mittleren  Deutschland.  Ganz  be- 
sonders deutlich  zeigt  sich  dicss  bei  der  obersten  Abtheilung,  welche  alle  wesent- 
lichen Eigentümlichkeiten  der  Gruppe  ausserhalb  der  Alpen  auch  bei  den 
Alpenschichten  wieder  erkennen  lässt.  Gyps-  und  Steinsalz- Einlagerungen  sind 
gerade  hier  sehr  charakteristisch  und  weisen  darauf  hin,  duss  wenigstens  zur  Zeit 
ihrer  Bildung  die  Verhältnisse  am  Alpenrandc  die  gleichen  waren,  wie  weiter 
im  Norden.  Einen  sehr  namhaften  Unterschied  jedoch  giebt  die  verschiedene 
Mächtigkeit  der  Gcsammtbildung  zu  erkennen,  welche  in  den  Alpen  nicht  an- 
nähernd jene  im  Norden  erreicht.  In  den  Alpen  lässt  sie  sich  wegen  der  unregcl- 
mlangeo  Lagerung  zwar  mehr  schätzen  als  messen,  doch  dürfte  sie  durchschnitt- 
lich bei  den  Alpenbuntsandsteinschichteu  500  Fuss  nicht  übersteigen;  in  der 
Regel  ist  die  Mächtigkeit  weit  geringer. 


Als  Anhang  zu  der  Schilderung  de»  Alpenbuntsandsteins  mögen  die  Beob- 
achtungen einen  Platz  finden,  welche  sich  an  das  Vorkommen  des  Alpeu- 
melaphyrs  anknüpfen  lassen.  Der  innige  Verband,  in  welchem  dieses  Gestein 
mit  den  Schichten  des  Buntsandsteins  in  den  Alpen  steht,  rechtfertigt  seine  Ein- 
reihung an  dieser  Stelle. 

■asssageittiia 

1812.  Trapp.  Uttinger  (X.  Jahrb.  d.  B.-  u.  U.  -K.  v.  Moll,    1812,  II,  S.278  u.  429). 

1830.  Diorit,  Lill  ,:  [Allenbach  (X.  Jaltrb.  f.  Min.,  1830,  S.  183). 

1833.  Grümtein  (Vphit) .  Lill  v.  Lilienbach  (X.  Jalirb.  f.  Min.,  S.  15  u.  Tafel  1). 

1845.  Dioritartiger  Trapp.  K»cher  v.  d.  Linth  (Pom.,  1845,  8.  540). 

1849.  Porphyrartige  Wacke  vom  Sillberg,  Schaf  hüutl  (Gel.  Anz.  der  bayer.  Akad. 

der  Wist.  XXIX,  S.  417). 
1851.  Xormalgebilde  der  WcUxtcinforvuUion  (Hat),  Schaf häull  (üeognml.  Vnter*.  der 

$ädbager.  Alpen,  S.  85). 
1853.  Eiientchütiige*  Trappgeitein ,  Studer  (Geol.  der  Sclnrek,  II,  S.  122). 
1S53.  Spilite.  Studer  u.  Etcher  (Geogn.  harte  der  Schwee). 

1853.  Grämte  in  oder  Spilit.  Etcher  (Geogn.  Bern,  in  d.  NO.  Vorarlberg.  S.  34). 
1856.  Alpenmelaphyr  mit  Zeolithcn,  G nein  hei    (Jahrbuch  der  geologischen  Beic/uaiutall, 
1856,  S.  30). 

1856.  Melaphyrartige*  Eruptirgettein,  Cuembel   Grünten,  eine  geogn.  Skizze,  S.20). 
1858.  Gruppe  du  Grumt  eint  u.  *.  ir. ,  Guembel  (Geogn.  Karte  von  Bayern). 
1*59.  Allgovit  (Trapp).  Winkter  (X.  Jahrb.  f.  Min.,  1859,  S.  641). 
1860.  Melaphyrartige*  Matiengettein,  Guembel  (Bacaria,  S.  19). 

§.  39.  Die  Gesteine,  welche  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  Masscngestcine 
hier  zusamincngefasst  werden,  Bind  nach  der  Natur  der  Eruptivmassen  im  Ein- 
zelnen sehr  wechselnd  an  innerer  und  äusserer  Beschaffenheit. 

Gleichwohl  zeigt  sich  bei  allen  im  Allgemeinen  ein  gleiches  oder  ähnliches 
Verhalten  in  Bezug  auf  Vorkommen  und  Zusammensetzung,  welches  berechtigt, 
sie  in  eine  Gruppe  zu  vereinigen. 
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Am  häufigsten  sind  diese  Gesteine  im  Algäu  verbreitet.  Uttinger*)  er- 
wähnt ihrer  und  beschreibt  sie  als  Trapp  und  Grünsteiu,  deren  Gemeng- 
theile,  aus  Feldspath  und  Hornblende  bestehend  auf's  innigste  mit  einander  ver- 
wachsen seien.  Auch  Esch  er  und  S  tu  der**)  sprechen  sie  unter  der  Bezeichnung 
„Spilit"  und  „mandelsteinartiger  Trapp"  für  eruptive  Gesteine  an.  Zu  derselben  An- 
sicht führten  auch  meine  Untersuchungen,  deren  Resultate  in  der  Schrift  Uber 
den  Grünten  niedergelegt  sind.  Dagegen  will  Schaf häutl***)  in  ihnen  nur 
die  normalen  Hornsteinschichten  seiner  Wetzsteinformation  wiederfinden  und 
Winklerf)  endlich  erklärt  sie  in  der  neuesten  Abhandlung  Uber  diesen  Gegen- 
stand zwar  zur  Gruppe  der  Trappgesteine  gehörig,  glaubt  aber  in  dem  Lagerungs- 
verhältnisse keine  Beweise  für  ihre  eruptive  Natur  finden  zu  können  und  sieht 
sie  demgemäss  als  ein  Produkt  neu-  und  umbildender  Prozesse  an. 

Am  entgegengesetzten  Ende  der  bayerischen  Alpen  erscheint  ein  ähnliches 
Gestein  am  Sillberg  bei  Berchtesgaden,  welches  mit  jenem  von  der  Schöffau 
bei  Golliug  vollkommen  übereinstimmt.  Li  11  v.  Lilienbach  ff)  nennt  das 
Gestein  von  Schöffau  Diorit  und  Grünstem,  auch  erwähnt  er  dessen  engste  Ver- 
knüpfung mit  dem  Alpenbuntsandsteine  ausdrücklich.  Sch af h äutlftt)  lieferte 
eine  Analyse  des  Gesteins  vom  Sillberg  unter  der  Bezeichnung  „porphyrartige 
Wackc"  und  findet  die  Zusammensetzung  aus  einem  Chlorit- ähnlichen  Mineral 
und  aus  Feldspath  wahrscheinlich*). 

Beschaffenheit  und  Zusammensetzung. 

§.  40.  Eine  aufmerksame  Betrachtung  dieser  Gesteine  an  den  Orten  ihres 
Vorkommens  lässt  auf  den  ersten  Blick  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Melaphyr- 
gesteinen  nicht  verkennen.  Neben 

den  dichten,  oft  aphanitischen  Massen  brechen  andere  hervor,  welche 
deutlich  in  dem  völlig  frischen  und  unzersetzten  Gesteine 

eine  grobkrystallinische  Zusammenmengung  eines  dunkelgrünen  Mi- 
nerals und  einer  Fcldspathspecies  erkennen  lassen.  Diess  sind  gleichsam  die 
Kernmassen,  an  welche  sich  eino  ganze  Reihe  der  durch  frühere  und  spätere 
Umbildung  und  theilweise  Zersetzung  entstandenen  Hüllgesteine  anreiht.  Zu- 
nächst schliessen  sich  an  die  dichten  Massen  jene  von 

mandelsteinartiger  Beschaffenheit  an.  Die  Grundniasse  dieser  Mandel- 
steine ist  meist  völlig  zersetzt,  erdig  und  röthlich  gefärbt;  zahlreiche  Adern 
von  Kalkspaih  und  Zcolithe  verschiedener  Art  (Datolith,  Analzim,  Chabasie, 
Laumontit  und  Stilbit)  durchziehen  das  Gestein,  dessen  Blasenräume  theils  mit 


*)  N.  Jahrbuch  der  Berg-  und  Hüttenkunde  v.  Moll,  1812,  II,  8. 278  u.  429,  und  Taschenbuch 
der  Mineralogie,  1812,  1813  und  1821. 

•*)  Geogn.  Bemerk,  über  d.  NO.  Vorarlberg  von  Escher  v.  d.  Lintb,  S.  34,  nnd  Geologie  der 
8chwci«  ron  Studer,  II,  8.  122. 

***)  Schafhäutl,  Gcognost  Ij'ntcrs.  des  südbayer.  Alpengebirges,  8.  84.  85. 

t)  N.  Jahrbuch  für  M.,  G.  u.  Petr.  v.  Leonhard  und  Bronn,  1859,  8.  641. 

ff)  N.  Jahrbuch  für  M.,  G.  u.  Petr.  v.  Leonhard  und  Bronn,  1830,  8. 183.    Das.  1838)  S.  16 

ttt)  Gelehrte  Anaeigen  der  k.  b.  Akad.  der  Wiss,  1849,  XXIX,  8.  417  ff. 

♦)  VcrgL  Nöggcrath,  aintl.  Boricht  der  23.  Vers,  der  Naturf.  n.  A.  in  Nürnberg,  8.  142. 
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KalkBpath  ausgefüllt,  theils  mit  einer  Grünerderinde  überzogen  oder  nüt  Eiscn- 
glimmerblättcrn  bedeckt  sind.  Dr.  Winkler  giebt  noch  Einmenguug  von  Eisen- 
cblorit  an.    Am  häufigsten  ist  das  umgeänderte  Gestein  als  sogenannte 

Eiscnwacke  ausgebildet,  deren  Umänderungsart  sich  durch  alle  Uebcr- 
gangsstufen  bis  zur  dichten,  unzersetzten  Masse  verfolgen  lässt.  In  den  aus- 
geprägtesten Formen  dieser  Eisenwacke  gewahrt  man  nur  mehr  Spuren  der  frü- 
heren Zusammensetzung  aus  krystallinischcn  Mineralien ;  die  grösste  Masse  besteht 
ans  einförmigem,  Itotheisen-haltigcm,  kieseligcm  Thone,  degsen  Erzgehalt  partiecn- 
weise  so  gross  ist,  dass  an  der  Geisalp  unfern  Sonthofen  sogar  Versuche  zu 
seiner  Gewinnung  für  die  Eisenhütte  zu  Sonthofen  gemacht  wurden.  Wie  die 
Mandelstein -artigen  Hüllgesteine  durchziehen  auch  die  Eisenwacke  Kalkspath- 
adern  mit  Zeolithen  nach  allen  Richtungen  und  vervollständigen  Eigentümlich- 
keiten, die  wir  an  der  ausseralpinischen  Eisenwacke  zu  sehen  gewohnt  Bind. 

Eine  Analyse,  welche  ich  durch  die  Güte  des  Ilerni  Prof.  t.  Kob eil  im  Laboratorium  der  künigl. 
Akademie  (185f>)  vornehmen  konnte,  gab  für  ein  allem  Anscheine  nach  noch  ziemlich  unzersetxtcs, 
feinkörniges  Gestein  aus  dem  Rettensch  wanger- Thüle  folgendes  Resnltat: 

I.  Vorerst  wurde  mittelst  eines  Magneten  das  Magneteisen  sorgfältig  aus  dem  feingopulverten 
Minerale  ausgezogen.    Es  fand  sich  so  ein  Gehalt  von  7,fl«  %  Magneteisen. 

II.  Sehr  verdünnte  Sulzsäuro  löst  aus  dem  feingepulverten  Minerale  unter  leichtem  Brausen 
in  der  Külte: 

Thonerde  =  5,0» 
Eisenoxydul  =  0,16 
Kalkerde  =  3.« 

Bittererde  =  4,30 
Kieselsaure  =  4,70 
Wasser  =    f»,lo  i  Durch  besondere 

Kohlensäure  _  =    2,*o^  Versuche  bestimmt. 
2fy.o 

Diese  gelöste  Substanz  entspricht  einem  chloritischeu  Gcmengtheilo  und  einer  Beimengung 
von  kohlensaurem  Kalke. 

Der  Rückstand  war  sichtbar  heller  gefärbt. 

III.  Konccntrirte  Säuren  zogen  beim  Kochen  aus  dem  Rückstände  von  II  weiter  aas: 

Thonerde         =  4,67 
Eisenoxyd         —    4,'.i6  ^ 
Eisenoxydul      =    2,ss  S  M*6T,ete,*en- 
Bittererde         =  0,70 
Kalkcrde          —  2,39 
Kieselsäure        -  10.»   

Betrachtet  man,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  den  Gehalt  an  Eisonoxyd  und  Eisenoxydul  als  von 
den»  eingemengten  Magneteisen  herrühreud  und  zieht  man  einen  Theil  des  bei  II  eingesetzten 
Wassers  zu  dem  Bestandteile  III,  so  deutet  die  bei  III  erhaltene  partielle  Lösung  auf  die  weiteren 
Gemengtheilo : 

1)  Magneteisen, 

2)  Laumontit- ähnlichen  Zcolith  und 

3)  einen  Rest  chloritischcn  Minerals. 

Der  nach  der  Behandlung  mit  koncentrirter  Salzsäure  bleibende  Rückstand  war  aus  deutlich 
zu  unterscheidenden  lanchgrünen  und  weissen  Körnchen  zusammengesetzt.  Die  Analyse  gab  hier- 
für eine  Zusammensetzung  aus: 

(leflgi>o»t.  ItccIirHb.  v.  Itayrrn.  I.  J  1 
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IV.  Thonerde  =  4,1& 

Bittererde  =  4,M 

Kalkerde   =  5,45 

Eisenoxydul     .    .    .   .    =  4,M 

Alkali   =    2,a*  (vorherrschend  Natron) 

Kieselsäure  —  27,ao 

Untersetztes  Steinpulver    =  0,89 

49^ 

Diese  Beatandtheile  weisen  unzweideutig  auf  Hornblende  oder  Aug it  und  auf  Kalknatr on- 
feldapath  als  die  weiteren  Gemengthcile  hin.  Das  lauchgrftne  Mineral  wurde  gemäss  einer  physi- 
kalischen Untersuchung  für  Hornblende  gehalten,  weil  an  einer  Stelle  in  einem  Drunenraume  Krystalle 
beobachtet  wurden,  welche  sich  mehr  denen  der  Hornblende  als  dca  Augits  verwandt  zeigUm. 

Demnach  wäre  das  anscheinen«!  noch  im  zersetzte,  aher  nach  den  erhaltenen 
Resultaten  gleichwohl  bereits  in  der  Umsetzung  begriffene  Gestein  in  seinem 
jetzigen  Bestände  zusammengesetzt  aus: 

Kohlensaurem  Kalke  ....  ungefähr    =  G,J 


Chlorit-ähnlichem  Minerale  ,  _:  19,1 
Laumontit-ähnlichcm  Zeolith        .         =  17,« 

Magneteisen   .         s  7,6 

Hornblende   „        =  33,1 

Kalknatronfeldspath  ....       .        —  16,2 

100,0 


Diese  Zusammensetzung,  die  Verbindung  des  dichten,  aphanitischen  Gesteins 
mit  Mandelstcin,  endlich  das  Vorkommen  atiskrystailiairtcr  Zeolithe,  namentlich 
von  Datolith,  Analcim  und  Chabasic,  im  Zusammenhalte  mit  den  Lagerungsverhält- 
nissen  dürfte  allen  Zweifel  über  die  Mclapliy r-ähnliche  Natur  des  Eruptiv- 
gesteins im  Algäu  beseitigen. 

Dr.  Wink ler  gelangt  bezüglich  dca  benachbarten  Gesteins  an  der  Geisalp  (a.a.O.  S.  652)  au 
etwas  abweichenden  Resultaten.  Gemäss  einer  bloss  physikalischen  Untersuchung  glaubt  er  die  Zu- 
sammensetzung als  ans  Magneteisen,  Augit  und  Labrador  bestehend  betrachten  zu  müssen;  seine 
chemische  Untersuchung  gab: 


Kieselerde 

=  49,4!» 

Thonerde 

=  17,30 

Eisenoxyd 

=  8,as 

Kalkerde 
Bittererde 

=  13,«! 

Natron 

r=  3,88 
=  3,»5 

Kali 

—  l,os 

Kohlensaure 

=  0,40 

=  3,30 

100,38 

eine  Zusammensetzung,  die  zunächst  an  jene  des  Trapps  aus  Schweden  nach  Streng'a  Analyse 
grenzt.  Desshalb  erklärt  er  da«  Gestein  der  Geisalp  als  zum  Typus  der  schwedischen  Trappe 
gehörig,  dessen  Rigcnthümlichkcit  er  durch  den  besonderen  Namen  Allgovit  wahren  zu  müssen 
glaubt  Demnach  würde  ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  dem  Gesteine  in  der  Geisalp  und 
des  Rettenschwanger-Thales  bestehen. 

Es  spricht  übrigens  das  sonst  gleicho  und  übereinstimmende  Verhalten  des 
an  verschiedenen  Punkten  vorkommenden  Massengesteins  mit  Entschiedenheit 
dafür,  dass  seine  Varietäten  nur  als  Glieder  einer  einzigen  Eruptivformation  zu 
betrachten  sind,  welche  wir  als  die  des  Mclaphyrs  bezeichnen.  Dass  diese 
Massen  aber  keine  Erzeugung  des  Metamorphisinns  sind,  wie  Winkler 


m 

annimmt,  sondern  ächte«  Eruptivgestein,  das  dürfte  daß  Vorkom- 
men des  begleitenden  Mandelstcins  zureichend  sicher  erweisen. 

Das  Gestein  von  Sillberg  bei  Berchtesgaden  hat  Prof.  Dr.  Schafhäutl*) 
analysirt;  es  besteht  nach  dieser  Zerlegung  aus: 

in  einer  dunkel-lauchgrfincn          in  einer  licrggrünen 

Varietät: 

Kieselsäure        -    40,740    50,«oo 

Thonerde  =    16,1»  14,125 

Eisenoxyd  =    18,7so  14,loo 

Bittererde  =    11,433   .  lO.ooo 

Uranoxyd  —     l^MO   0.7.W 

Kali  =     f>,*oo   &.3JO 

Wasser  s     6,aoo   5,sm 

Chlor  Bpurcn  .   .  "  Sparen 

100,3i3  99,1*7 

Nach  vorgenommenen  Einzelversuchen  schien  mir  das  Gestein  zu  enthalten: 
Kieselsaures  Eisenoxydul, 
Ripidolith-ahnlichen  Chlorit  und 
Kalif  eldspath. 

In  den  zahlreich  von  mir  untersuchten  Gcsteinsexemplarcn  konnte  ich  an 
vielen  deutlich  die  Fcldspathkry stalle  erkennen,  während  Hornblende  zu  fehlen 
scheint.  Die  Hauptmasse  neben  dem  Feldspathe  besteht  in  den  anscheinend  un- 
zersetzten  Massen  aus  einem  grünen,  weichen  Minerale,  untermengt  mit  härteren, 
weisslichen  Nadeln.  Zahlreiche  blasenähnliche  Drusenräume,  welche  durch  das 
Gestein  verbreitet  sind,  zeigen  sich  vorherrschend  mit  Eisenglimmer  erfüllt;  in 
einzelnen  konnte  ich  bestimmt  als  Ausscheidungen  einen  Zcolithcn  und  Asbest- 
artigen,  fasrigen  Tremolit  erkennen,  so  dass  wahrscheinlich  die  weissen,  härteren 
Nadeln  der  Grundmasse  gleichfalls  aus  Tremolit  bestehen;  das  Gestein  dürfte 
»ich  daher  eng  an  die  Eruptivmassen  des  Algäu's  anschliesscn,  von  welchen  es 
sich  durch  seinen  sehr  grossen  Gehalt  an  chloritischer  Beimengung  unterscheidet 
Prof.  Dr.  Schafhäutl  nennt  es  grün  c,  Porphyr-artige  Wacko;  zur  Unter- 
scheidung sei  es  hier  vom  Ort  seines  Vorkommens  am  Sillbcrgc  bei  Berchtes- 
gaden Sillit  genannt. 

Vorkommen  und  LagerangsverhUltnisse. 

§.  41.  Ueber  die  liagcrungsverhältnisse  der  Eruptivgesteine  der  Kalkalpcn 
haben  wir  noch  Einiges  beizufügen. 

Im  Algäu  sind  es  vier  Punkte,  auf  welche  sich  das  Vorkommen  des  Alpen- 
mclaphyrs  beschränkt: 

1)  an  der  Ebna  im  Birgsauerthale, 

2)  an  der  Goisalp, 

3)  im  Rcttcnschwanger-Thale  und 

4)  im  nöll-  und  Rothplattengraben  bei  Hindelang. 

An  der  Ebna  steht  ein  Gestein,  das  der  Eisenwacke  und  dem  Mandelstein 
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fast  ausschliesslich  zugehört,  iui  Wege  oherhalb  des  Gehöftes  au  und  verräth 

durch  die  weit  verbreiteten,   zahlreichen,  nicht  abgerollten  Bruchstücke  eine 

namhafte  Ausdehnung  in  dieser  Gegend. 

In  der  Eisenwacke  erkennt  man  hier  deutlich  einzeln  eingestreute,  zersetzte  Fcldspathkrystalle 
und  in  den  DruscnrÄumen  des  Wackcn-artigen  Gesteins  Zeolithc  und  Grünerde.  Gerülle  und  ruieh- 
lichc  Pflanzendecke  verhüllen  hier  jeden  Aufachluas  über  die  Lagcrungsvcrhilltnisse. 

An  der  Geisalp,  einem  durch  vielfache  Beschreibung  sehr  bekannten  Orte, 
bildet  der  Mclaphyr  einen  deutlich  aus  der  Umgebung  hervorragenden  Fclskcgel 
am  Fusse  einer  schroff  aufsteigenden  Dolomitwand;  andererseits  ist  derselbe  an 
den  Flysch  angelehnt,  der  in  charakteristischen  Schichten  durch  einen  angren- 
zenden Wasserriss  auf  einer  bedeutenden  Strecke  entblösst  ist  (Einfall:  in  St.  10% 
mit  65°  S.).  Die  Schichten  des  Dolomits  fallen  von  der  Kuppe  des  Mclaphyrs 
ab  und  zeigen  eben  so  wenig  wie  der  anstossende  Flysch  eine  durch  den  Mc- 
laphyr bewirkte  örtliche  Schichtenstörung.  Der  Mclaphyr  liegt  also  zwischen 
Dolomit  und  Flysch  eingeklemmt  und  erscheint  auf  einer  Gebirgsspaltc,  welche 
als  solche  in  ihrer  Verlängerung  vom  Breitachthalc  bis  zum  Rettenschwanger- 
Thale  und  den  dort  auftauchenden  Melaphyrcn  sich  durch  das  scharfe  Abschnei- 
den der  Gesteinsgrenzen  kenntlich  macht. 

Der  Kern  der  Geisalper-Mclaphyrkuppo  wird  von  einem  dichten  und  krystal- 
linisch-körnigcn,  graulich-grünen  Gesteine  gebildet.  Spalten  und  Risse  dringen  von 
aussen  her  bis  zu  diesen  weniger  zersetzten  Massen  ein  und  cntblössen  so  die 
tieferen  Theile  der  Kuppe.  Die  Hülle  besteht  aus  mehr  oder  weniger  zersetztem, 
Mandelstein-artigem  Mclaphyr  und  aus  Eisenwacke  in  verschiedenen  Ucbcrgäugeu 
bis  zur  dichteren  Fclsmassc.  Zahllose  Gangschnürchen  von  Kalkspath  durch- 
schwärmen nach  allen  Richtungen  hin  das  zerklüftete  Gestein  und  sind  sehr 
häufig  von  Zcolithen  begleitet.  Unter  den  letzteren  zeichnet  sich  besonders 
Datolith  und  Laumontit  aus.  Daneben  bricht  auch  Rotheiscuerz  in  Form 
von  Rahm  und  erdiger  Substanz  hervor,  oft  mit  der  GesteinsmasBc  so  innig  gemengt, 
dass  aus  der  Eisenwacke  ein  freilich  armes  Rothciscnerz  entsteht.  Bergbau- 
versuche haben  diese  stark  Eisen-haltigc  Wackc  aufgeschlossen  und  ihro  Lagcrungs- 
beziehung  zu  dem  dichten  Mclaphyr  festgestellt. 

Der  chemische  Gehalt  dieses  quarzreichen  Rotheisensteins  ist  nach  einer  Analyse  von  Professor 
Dr.  v.  Kobell: 

Kieselsaure  =  50,8 

Thonerde  —  16,6 

Eisenoxyd  =    17,4  (rz  12,1  metall.  Eisen) 

Kohlensaure  Kalkcrde  =  8,» 
Kohlensaure  Bitterorde  —  6,o 
Mauganoxyd  =  0,8 

KJUn 

Sehr  h Hufig  finden  sich  in  der  sehr  genetzten  Kiscnwackc  die  durch  ihre  weisse  Färbung 
besonders  hervorstechenden ,  zersetzten  Feldspatbkryställchen  porphyrortig  in  der  Tcigtuasse  ein- 
gewachsen (Tafel  IV,  23). 

Im  Rettensch wanger-Thale  bricht  in  der  Verlängeruugslinie  der  or- 
wäbntcn  Aufbnulisspalte  Mclaphyr  in  Verbindung  von  Thonscliicfer- artigem 
Gesteine,  welches  Modifikationen  des  Buntsandsteins  gleichzustellen  sein  dürfte, 
hervor  und  hält  in  den  einzelnen  zu  Tag  bemerkbaren  Punkten  seines  An- 
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Stehens  eine  von  S.  nach  N.  gerichtete  Strcichungslinie  ein.  Hier  ist  beson- 
ders an  der  durch  einen  Bergrutsch  cntblösstcn  Wand  unter  der  Rothspitz 
sehr  deutlich  zu  beobachten,  dass  die  Mclapbyrmasscn  mit  dem  ihnen  beigeord- 
neten Öchicfcrgcsteine  durch  eine  Gcbirgsvcrrückung  an  dem  überlagernden  Do- 
lomite als  starre  Masse  eiuporgcschoben  wurden.  Das  Gestein  trägt  durch  seine 
grossartige  Zerklüftung  und  durch  das  Vorkommen  zahlreicher  Rutschflächen  den 
Charakter  der  erlittenen  Pressung  offen  zur  Schau ,  während  sich  nirgends  ein 
gangartiges  Hineinragen  des  Mclaphyrs  in  sein  Nachbargestein  bemerken  Iiis  st. 


nf  Klt-seh.  kc  Oberer  Miiwlirlkenpcr. 

It'  Hunt«  Srlilefer,  oh  iluntunilittriii?  k«  !>nrh*trinki»lk. 

M  Alpemut'lnpliyr.  )>  1'nlenT  uiul  mittlerer  Alprnllu. 

kil  llaupuiolomlt.  1»  Ohiwr  Alpen]]»*. 


Der  tiefute  Theil  de«  tiebirgrifuKHetf  am  Knud,  des  Kettensdiwanger-TlittlcM  lic»teht  au»  Klyscti, 
die  höheren  und  höchsten  aus  Doloinit,  nnd  mihin  zwangt  sich  der  Melaphyr  auch  hier  iwinchcn 
beide  tiebirgsarten  ein.  Vorherrschend  sind  miKcheincnd  unzersetzte  Melaphyrmassen  zu  T«g 
gehoben,  doch  fehlen  anch  an  dieser  Stelle  die  'Eisenwacko  nnd  die  Mandclstein  -  artigen  Ab- 
änderungen nicht. 

In  der  Umgegend  von  Hindelang  tauchen  Mclaphyr- artige  Massen  an 
zahlreichen  Punkten  empor.  Zuerst  lenkt  das  Vorkommen  am  Eingange  des  Höll- 
bachs oberhalb  Oberdorf  (als  der  zugänglichste  Ort  besonders  hervorzuheben) 
der  Deutlichkeit  des  Aufschlusses  wegen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  (Ta- 
fel IV,  28).  An  dem  rechten  Rande  des  wilden  Gcbirgsbachs  stehen  zunächst 
ober  der  Sagemühle  schwarz -graue  Schiefer  und  grünlich  -  graue  Sandsteine  an, 
welche  in  St.  3  mit  70°  NO.  einfallen.  Ihnen  folgen  aufwärts  rother  Schieferthon, 
hellgrüner  und  grau-rother  Thon  (Einfallen:  St.  10  mit  50°  S.).  Sic  sind  Schichten 
dos  alpinischen  Buutsandsteins  sehr  ähnlich.  Zwischen  ihren  verworren  zusammen- 
gepressten  Massen  noch  etwas  höher  aufwärts  setzen  zwei  Melaphyrgängc  durch- 
greifend auf.  Bunte  Schiefer  und  grünliche  Sandsteinschiefer  oberhalb  derselben 
brechen  plötzlich  an  dem  Melaphyrgesteine  ab.  Es  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln, 
ob  der  noch  weiter  oberhalb  im  Graben  vorkommende  und  durch  einen  Bruch 
aufgeschlossene  Gyps  auch  in  diesen  Schichtenkoroplex  hereingezogen  werden 
darf  oder  bereits  dem  ITauptdolomite  angehört. 

In  noch  gros9artigcrcr  Weise  sind  die  Entblössuugcn  im  Rothpia  tten- 
hachc  bei  Hindelang  (Tafel  IV,  29).  Hier  vorrathen  ungeheuere  Mengen  grosser 
Gesteinstrümmer,  welche  die  am  Hirschberge  zusammenrinnenden  Wässer  thal- 
abwärts  führen ,  das  Vorkommen  des  Mclaphyrs.  Bis  in  die  Nähe  der 
Ostrach  und  in  die  Ebene  zwischen  Oberdorf  und  Hindelang  sind  zahlreiche 
Blöcke  verbreitet,  welche  allesammt  dem  tiefen  Graben  des  Rothplattenbachs 
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entstammen.  Es  stehen  in  deniBelben  oberhalb  einer  Sägemühle  dunkelgraue, 
thunigc  Mergel,  schwarzer,  weissadrigor  Schiofcrthon  und  graue,  schwarzfleckige 
Mergelkalke  an,  welche  (Ämmmtüe*  radiaim  enthaltend)  dem  grauen  Lias  an- 
gehören. Sie  fallen  südlich  ein.  Höher  an  dem  Rande  des  Tobels  bricht  die 
Kiscnwackc  in  mächtigen  Massen  hervor,  ganz  mit  dem  Charakter,  wie  sie  an 
der  Geisalp  beobachtet  wurde ;  ihre  Berührung  mit  dem  basischen  Schiefer  ist  hier 
verdeckt;  auch  ostwärts  legt  sich  eine  hohe  Schutthalde,  zu  einer  Ebene  sich 
ausbreitend,  darauf  und  verhüllt  den  wahrscheinlichen  Zusammenhang  mit  dorn 
Gesteine  des  Höllbachs*).  Im  Wassorrissc  höher  aufwärts  zieht  sich  der  Mela- 
pbjr  mit  der  ihn  begleitenden  Eiscnwackc  immer  mehr  in  die  Thalsohle  herab 
und  steht  in  den  oberen  Theilen  des  Grabeus,  wo  sich  zahlreiche  Kinnen  zum 
eigentlichen  Rothplattcnbache  vereinigen ,  in  einer  ziemlich  hohen  Wand  an,  auf 
welcher  sieh  polirte  Partieen  und  die  feinen  Streifchen  einer  Rutschungsfläche 
erkennen  lassen. 

Unmittelbar  daneben  stossen  der  weisse  Dolomit  und  die  bunten  Aptychcn- 
Juraschichten  in  unveränderter  Beschaffenheit,  aber  sehr  zertrümmert,  an  der 
Melaphyrwand  ab.  Auch  hier  lässt  sich  ein  gangartiges  Eindringen  in  die  jün- 
geren Sedimentgebilde  nicht  beobachten. 

Da*  Gestein  des  Itoth  plattengrabe  na  «eichnet  sich  einerseits  durch  seinen  grossen  Kcichthum  an 
Kothoisoncrs  aus,  so  das«  dasselbe  dem  der  Geisalp  an  Erzgehalt  nicht  nachsteht,  andererseits 
durch  das  häufige  Vorkommen  VOn  Zcolithcn,  unter  deueu  besonders  schön  krystallisirtcr  Anal- 
eim,  dann  Chabasio  und  8trahl*eolithe  su  bemerken  sind.  Die  weisaen  Fcldspaththcilo  leuchten 
hier  um  »o  greller  aus  der  Grundmaase  hervor,  je  dunkler  diese  gefärbt  ist,  und  das  Gestein  erhall 
so  ein  reiebgeflecktes,  Porphyr-artiges  Aussehen. 

Dürfen  wir  aus  diesen  Verhältnissen  uns  eine  Schlussfolge  über  die  Zeit 
der  Entstehung  dieser  Melaphyre  erlauben,  so  deutet  das  gangartige  Auftreten 
im  Buntsandsteine  und  die  unveränderte  Beschaffenheit  anstossender  jüngerer 
Triasgebilde  auf  die  Periode  der  Ablagerung  des  Buntsaudsteins  selbst,  innerhalb 
oder  kurz  nach  welcher  die  Melaphyr- Eruptionen  stattfanden. 

lieber  den  Sillit  bei  Berchtesgaden  bleibt  Weniges  zu  berichten  übrig,  da 
seine  Zusammenlagerung  mit  dem  unter  ihm  anstehenden  Buntsandsteine  und  über 
ihm  gelagerten  unteren  Kcupcrkalke  nirgends  entblösst  ist  (Tafel  IV,  30).  Der 
auf  Klüften  und  Blascnräumen  vorkommende  Eisenglimmer  veranlasste  einen 
Versuch  zu  seiner  Gewinnung  mittelst  eines  Stollens,  der  aber  gegenwärtig  wieder 
zusammengebrochen  ist  und  keine  Aufschlüsse  gab.  Auch  im  Kirch  holze  bei 
Reichenhall  soll  ein  ähnliches  Gestein  vorkommen;  ich  konnte  dasselbe  jedoch  - 
nicht  auffinden. 


•)  Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Beyrieh  halt  derselbe  da»  Melaphyr- artige 
Gestein  Ton  Höllbach  und  Kothplatlcnbach  flir-Theilc  eines  einzigen  Lagerauge». 
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Kapitel  IV. 

Trias  der  bayerischen  Alpen. 

2.  Muschelkalk. 

J8.rt0.  Ein   Theil  de*  »ogenannlen  Alpenkalke*  —  unterer   M nnchelk  ulk  —  .  r.  Hauer 
(Ja/irb.  der  geol.  Jleich»an*talt.  IS',0,  S.  HG). 

18.13.  Gutten*teinerkalk  ( unterer  Muschelkalk),  r.  Hauer  (da*.   183.%  8.  723). 

18.14.  Guttentleiner  Schichten,  Peter*  (dat.   18.14?,  S.  litt). 

1856.  Schwarze,  plattige  Kalke  (fluiten»teinerl),  G uem  bei  (da*.  1866,  S.  IS). 
18.16.  Unterer  Alpenkalk  und  Dolomit  (sum  Theil  Gutteniteincr  Mochten).  Pichlet 

(da*.  1836,  &  722). 
18.18.  Muschelkalk  der  Alpen.  Gnembel  (Gengn.  Karte  ron  Bayern). 
18.r>9.  Gnttemteinerkalk  (untere  Trio*)  und  Vi  rgloriakalk  (,>bere  Trio*).  ■  Rieht- 

ho/en  (Jaltrfi.  der  geoL  ReichmwtaU,  18-19,  H.  87). 
186U.  Alpenmuschelkalk,  Guembel  (Bararia,  S.  19). 

V 

Geognostischc  Stellung. 

§.  42.  Ueber  dem  Buntsandsteinc  der  Alpen  erhebt  »ich  in  allen  Theilen  des 
Gebirgszuges  ein  System  kalkiger  und  dolomitischcr  Gesteine,  welche  in  den 
NO.  Alpen  das  Uebcrgewicht  über  alle  anderen  Gebirgsmasscn  erlangen.  Schon 
die  oberflächlichste  Betrachtung  lehrt,  dass  dieses  Kalkgebirge  kein  untheilbares 
Ganze  vorstelle,  sondern  verschiedenen  Gesteinsgruppen  und  Formationen  an- 
gehöre. Gleichwohl  bedurfte  es  eines  umsichtigen  und  ausdauernden  Studiums, 
um  in  diesen  petrographisch  einförmigen ,  kolossal  entwickeltem  Gesteinsmassen 
die  Ordnung  wieder  zu  erkennen,  welche  hier,  wie  ausserhalb  der  Alpen,  den 
Aufbau  der  festen  Erdrinde  nach  periodenartigen,  in  dcV Beschaffenheit  der  Ge- 
bilde selbst  ausgeprägten  Zeitabschnitten  beherrscht.  Längere  Zeit  hindurch  war 
es  neben  dem  Buntsandsteine  der  rothe  Liaskalk,  welcher  das  Zeichen  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  ausserhalb  und  innerhaUt  der  Alpen  gleichzeitig  ab- 
gelagerten älteren  Schichten  allein  an  sich  trug.  Erst  später  gelang  es,  in  den 
tiefor  liegenden  sogenannten  Kussoner-  Schichten  die  Lage  des  schwäbischen 
Kcupers  nachzuweisen. 

Zwischen  Buntsandstein  und  dieser  Bonebedschicht  des  obersten  Kcupers  in 
den^  Alpen  stand  noch  immer  das  ungetheüte  Massiv  des  Kalkes  und  Dolomit», 
durch  die  eben  erwähnte  Feststellung  der  unbczweifelten  Keuperschicht  zwar  in 
die  engoren  Grenzen  der  Trias  verwiesen,  aber  gleichwohl  noch  in  der  un- 
bestimmten Stcllung^pvischcn  Museal kal.k  und  Kc^ß^V^Bchwankend.  Im 
Süden  der  Alpen  kannte  man  schon  frühzeitig  Versteinerungen  des  ächten 
Muschelkalkes,  welcher  dem  dort  ebenfalls  emporgehobenen  Alpenbuntsand- 
Bteine  als  Decke  aufliegt.  In  seiner  Nähe  wurde  weiter  eine  Gesteinsschicht  bei 
St.  Cassian  in  Südtirol  aufgefunden,  welche  durch  die  Fülle  der  Versteinerungen, 
mehr  noch  durch  den  entschieden  abweichenden  Typus  derselben  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geognosten  im  höchsten  Grade  in  Anspruch  nahm. 


Digitized  by  Google 


192  Trias  der  bayer.  Alpen.    Muschelkalk.    Geognostische  Stellung. 

Man  fand  nämlich  in  der  Cassianer-Schicht  Formen  von  Thierüborresten,  welche 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  flir  ältere  Formationen  charakteristisch  galten, 
vennengt  mit  Species  von  ächter  Triasnatur  und  zugleich  mit  solchen  beisammen, 
welche  den  Versteinerungen  der  jüngeren  liasischeu  Formation  ausserhalb  der 
Alpen  gleichkommen.  Dolomitmasscu  begleiten  diese  Mischlingsschicht  im 
Hangenden. 

Das  Auffinden  einer  ähnlichen ,  wenn  auch  minder  versteincrungsreichen, 
Schichtengruppe  in  den  NO.  Kalkalpen  (Raibier  Schichten),  die  durch  die  häufig 
wiederholten  Untersuchungen  festgestellte  Ordnung  der  normalen  Aufeinander- 
folge der  Alpengesteinsgruppen,  das  Auffinden  ächter  Kcuperpflanzen  -  führender 
Gebilde  in  den  rartnacliBcliichteu  und  endlich  die  Entdeckung  von  Muschelkalk- 
Versteinerungen  selbst  haben  auch  in  den  NO.  Alpen  endlich  für  den  Zwischcn- 
koiuplcx  der  Schichten  vom  Buntsandsteine  bis  zur  Kössencr-  oder  Gcrvillicn- 
Schicht  die  erwünschten  Mittel  an  die  liand  gegeben,  die  grossen  Kalkmasscn 
nach  Gliedern  auseiuanderzuschcideu  und  diese  Glieder  in  die  allgemeine  For- 
mationsreihe richtig  einzustellen. 

Doch  dürfen  wir  eine  vollständig  identische  Gleichheit  mit  ausseralpinischen 
Schichten  im  Einzelnen  nicht  erwarten.  Die  Alpen  behaupten  zumal  in  diesen 
Formationsregionen  mit  besonderer  Strenge  ihre  Eigenthümlichkeiten ,  so  zwar, 
dass,  wenn  auch  die  grossen  Abschnitte  der  Formationen  innerhalb  und  ausser- 
halb der  Alpen  genau  zusammenfallen,  die  Gliederungen  innerhalb  der  einzelnen 
Formationen  meist  nur  mehr  Analogiceu  nachweisen. 

Die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  Kalkgesteine  in  dem  westlichen  Theile 
der  NO.  Alpen  —  in  Bayern  und  Tirol  —  hat  sich  in  folgender  Weise  festgestellt: 

1)  Khactiac^e  Gruppe  oder  oberer  Muschclkeuper  —  Roncbcd  und  Dach.ttcinkulk  — 
coniorta  -  Schichten. 


Küssener-Schichten. 
Gervülien-Schichten. 

8)  Platte» kalk  —  Risaoen-Schichten  - 
/ij  j  alpina  -  Schichten, 

3)  llAiiptdolnmit  mit  Fischschiefer  im  bituminösen  Knlki-. 

Dachstefiidolomit. 

4)  Gyps  und  Rauhwacko. 

f>)  linterer  Muschclkeuper. 

Cardita  crenata  -  Schichten. 

Kuibler-Schichten. 

Grauer  Schieferthon  voll  Versteinerungen,    grossoolithisches  Gestein, 
Mergelkalk,  grüulich-graucr  Sandstein, 
(j)  Unterer  Keuperkalk. 

Hallstiltter-  Schichten. 
Kalk  von  Eaino. 

Weisser  und  rother  Kalk  mit  Dolomit. 

7)  I.ettcnkcuper-Sch  iofer  und  Sandstein  mit  Halobien. 

Schichten  der  JfaUJtia  Lonimeli  und  tlex  Ptentphyllum  lungifulium. 
Partnach  -  Schichten. 
8t.  Caasianer- Schichten.. 
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8)  Oberer  Muschelkalk  der  Alpen. 

Retzia  triguneüa  -  Schichten. 

Schwärzlicher  Kalk  mit  Dolomit,  von  weissen  Kalkspathadcru  durchsogen. 
Guttensteiner  Kalk. 
Virglorienkalk. 
Unterer  Muschelkalk, 
f»)  Schwärzlicher  Mergclkalk  mit  Versteinerungen. 
/      NaliceUa  cottata  -  Schichten. 

Guttensteiner  Kalk. 
10)  Rother  Sandstein  —  Buntsandstein.  (Sohlgcstein.) 

Stellen  sich  nun  die  Partnachschichtcn,  wie  ihre  Pflanzenreste  es 
anzunehmen  nüthigen,  parallel  den  untersten  Schichten  der  Lettenkohlengruppe 
des  Keupers,  so  ist  die  Zutheilung  des  sie  unterlagcrndcn  Kalkes,  auch  an- 
gesehen von  seinen  entschiedenen  Muschelkalkversteinerungcn,  durch  dieses  La- 
gerungsverhalten  zu  der  Formation  des  Muschelkalkes  unzweideutig 
bestimmt.  Die  nachfolgende  Darstellung  hält  an  diesem  Standpunkte  fest, 
betrachtet  den  Schichtenkomplex  des  unmittelbar  auf  den  Buntsandstein 
folgenden  schwärzlichen  Kalkes  und  Dolomits  bis  zu  den  schwärz- 
lichen Schieferthon-  und  Sands tcinschichtcn  mit  Halobia  Lommvli 
und  Pierophyüum  lotHjiphylhtm  als  Muschelkalk  der  Alpen  und  bezeichnet 
die  durch  einen  Komplex  von  thonig-mcrgcligen  Zwischenschichten  davon  getrenn- 
ten weissen  und  rüthlichen  Kalke  von  Ilallstatt  als  unteren  Kcupcrkalk 
oder  Hallstättcr-Kalk  (zum  Theil),  die  Zwischenschicht  selbst  als  Lctten- 
keuper  der  Alpen.  Diese  Stellung  einer  Schichtenreihe  dunkelfarbigen  Kalkes 
über  dem  Buntsandsteine  und  unter  den  Pflanzen-führenden  Schichten  erhält  ihre 
vollständigste  Rechtfertigung  durch  die  paläontologischen  Charaktere  derselben. 
Die  genannten  Schichten  enthalten  nämlich  an  verschiedenen  Arten :  Km-riiiuy  lilii- 
formt»,  licntacrinus(  l)  dtthtii)t,  Dadocriims  graeifis,  Tcrrhrat'da  vulgaris,  T.  migiistn, 
llrtzla  trigourlln,  Hjtirifvrina  Mentzeli,  Gerrilleia  socialis,  *][i/o/>horia  vulgaris,  M. 
rardissoides,  liissoa  Gaillardoti,  TL  dubia  und  Plarodus  gigas :  13  Arten  von  Mu- 
schelkalkverstcinerungen,  von  denen  die  meisten  nicht  über  das  Niveau  des  Muschel- 
kalkes reichen.  So  vereinigen  sich  paläontologische  wie  stratographisch c  Verhältnisse, 
diesen  Schichten  ihre  sichere  Stelle  in  der  Reihe  der  Alpcngcsteinc  anzuweisen. 

Von  dieser  Auffassung  weicht  jene  der  Wiener  Geognosten  (v.  Kichthofen,  Kaiknipen  von  Nord- 
tirol und  Vorarlberg,  Jahrh.  d.k.  k.  geol.  Reichsanst.  1859,  8.  82  u.  85)  insofern  ab,  als  v.  Kic  hthofen 
die  oberste  8chichtenreibc ,  die  plattigen  Kalke,  der  oberen  Trias  der  Alpen,  d.  h.  dem  Keuper, 
zuthcilt.  St»  viel  steht  fest,  dass  diese  Kalkplatten  Aconivalentc  des  Oputowitzer  Kalkes  in  Schle- 
sien sind,  die  bisher  unbestritten  dem  Muschelkalke  zugezahlt  wurden.  Die  aus  den  Alpcnvcrhillt- 
ni.tscn  genommenen  Gcgcngrflnde,  das  Vorkommen  von  charakteristischen  St  Cassiancr  Crinnülrm, 
ja  selbst  das  der  J/ahAia  Ixmimcli,  wenn  letztere  wirklich  im  Kalke  und  nicht  erst  in  dein  die  Platten 
bedeckenden  Schiefer  sich  einstellt,  würden  nur  das  bereits  konstntirtc  llindurchreiclu n  mehrerer 
Arten  durch  ganze  Schichtcnknmplexo  der  Trias  ( Lingtda  tcnuiasinui,  Patitlmtorui/a  minutn)  um 
einige  Beispiele  vermehren.  Der  unmittelbare  Uebcrgang  in  die  unten  liegenden,  nicht  plattigen, 
aber  fast  ganz  gleichgearteten,  schwarzen  Knlkc  schliesst  dagegen  die  plattigen  Kalke  weit  enger 
an  diese,  als  an  die  Schieferschichten  des  l^-ttenkeiipers  (Partnachschichten),  wahrend  der  Ein- 
schluss  von  Terthratula  rubjari* ,  U'ahUieimia  hihj<  ■•in ,  Encrimt»  Mlljormi*  u.  s.  w. ,  Arten,  von 
denen  noch  keine  über  den  eigentlichen  Muschelkalk  hinaufgehend  gefunden  wurde,  die  Zuziehung 
zu  letzterem  vollständig  rechtfertigt. 
G.oki.o.1.  Ke.chr.lb.  v.  B.yern.  I. 
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(icstcinsbeschaftenheit  des  Muschelkalkes  oder  der  Guttensteiner- 

Schichten. 

§.  43.  Die  hierher  zu  ziehenden  Gesteinsarten  umfassen  nur  Bildungen 
von  wenig  abweichend  lithologischer  Beschaffenheit.  Es  sind  vorherrschend 
schwärzlich  -  graue  Kalke  und  Dolomite,  untergeordnet  Mergel  und 
Schicferthonschichten. 

1)  Mergeliger  Muschelkalk,  ein  dem  ausscralpiuischcn  Muschclkalke 
ähnlicher,  dünnschichtiger,  grauer,  durch  die  Verwitterung  sich  oberflächlich 
bleichender,  thoniger  Kalk,  welcher  im  Berchtesgadischen  (Tafel  I,  34.  31)  un- 
mittelbar Uber  den  Buntsandsteinschichten  liegt. 

2)  Hauptmuschclkalk  der  Alpen  oder  GuttenBtcinor-Kalk  ist  ein 
schwarz-grauer,  mehr  oder  weniger  dolomitischer  Kalk  von  undeutlicher  Schich- 
tung, dabei  ins  Unendliche  zerklüftet  und  auf  der  Kluftfläche  von  weissen  Kalk- 
spathadern  reichlich  durchzogen.  Selten  ist  das  Gestein  rauchgrau  und  dann 
meist  stark  dolomitisch  und  mit  Dolomitdrusen  versehen;  nur  ausnahmsweise 
kommen  röthlichc  und  gelbliche  Farben  und  solche  Varietäten  vor,  welche  kicse- 
ligc,  dunkler  gefärbto  Partieen  in  putzenförmigen  Knollen  enthalten.  Auch  stellt 
sich  hier  und  da  eine  klcin-oolithische  Struktur  ein. 

3)  P  lattiger  Muschelkalk  (schwarzer  Marmor,  Trigonellen -  Kalk)  ist 
ein  schwarzer,  thoniger  Kalk  von  dünner  Schichtung;  die  Schichtungsflächen  sind 
häufig  uneben,  pockennarbig  oder  knollig  vertieft,  mit  glänzendem  schwarzem 
Schicferthone  überzogen,  selten  ist  das  Gestein  ebenflächig,  wenig  verklüftet  und 
auf  den  Kluftflächen  zum  Theil  von  weissen  Kalkspathadern  durchzogen.  Ein 
zclne  Schichten  enthalten  undeutliche  kleine  Krystallgruppcn  und  Pünktchen, 
welche  durch  ihre  weisse  Farbe  ans  dem  dunklen  Gesteine  hervorleuchten.  Minder 
häufig  nimmt  das  Gestein  in  seiner  grauen  Färbung  eine  Beimischung  von  Roth 
an  und  stellenweise  durchziehen  solche  schmutzig -gclbrothe  Partieen  (ein  Ge- 
menge von  Eisenoxyd  mit  Eisenoxydhydrat  und  kalkigem  Thon),  in  Adern  und 
«auf  Kluftflächen  ausgeschieden,  die  Gestein smassc.  Sehr  ausgezeichnete,  klein- 
körnige Oolithe,  sonst  ganz  von  Beschaffenheit  der  normalen  Guttensteiner- 
Kalke,  setzen  einzelne  Schichten  zusammen,  ohne  jedoch  eine  grössere  Selbst- 
ständigkeit zu  gewinnen.  Kieselige  Partieen  und  Ausscheidungen  von  Hornstein- 
knollen sind  nicht  seltene  Vorkommnisse.  Das  Gestein  wird  als  schwarzer 
Marmor  benutzt. 

4)  Schwarzer  Alpendolomit  (des  Muschelkalkes).  Am  häufigsten  ist 
das  Gestein  deutlich  dolomi tisch,  d.  h.  von  fein  krystallinisch -körniger  Bc 
schaffenheit,  demnach  achter  Dolomit.  Die  tiefdunkle  bis  sehwarze  Farbe,  die 
zur  Regel  gewordene  Durchaderung  des  Gesteins  von  stark  abstechenden,  weissen 
Kalkspathschnürchen  lassen  diese  Dolomite  von  jeder  anderen  Art  alpinischer 
Dolomite  leicht  unterscheiden.  Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  zeigt  sich  eine  lich- 
tere Färbung,  die  immer  noch  gegen  jene  des  Hauptdolomits  stark  absticht. 
Kleine,  weisse  Bittcrspathkryställchen  liegen  zuweilen  in  den  dunklen  Grundraassen 
eingestreut  und  verursachen  ein  fleckiges  Aussehen. 
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Ein  Gestein  von  Rcutte  im  Lechthale  enthält: 

Kohlensauren  Kalk  .   ..  .  59,io 

Kohlensaure  Bittererdc  .   .  19,05 

Thonerde   3,eo 

Kieselerde   13,.v. 

Bitumen   2,oo 

Eisenoxyd  mit  Mangan     .  0,70 

Alkali  und  Phosphorsaure  8puren 

Wasser    .   .   .   ♦   .   .   .  2,00 

5)  Schiefert  hon  des  Muschelkalkes,  von  hell-  his  dunkelgrauer  Fär- 
bung, an  der  Luft  in  kleine,  oft  schalig  sich  ahlöBcnde  Stückchen  zerfallend, 
tritt  in  nicht  sehr  bedeutenden  Lagern  auf  und  nimmt  zum  Theil  eine  sandige 
Beschaffenheit  an. 

6)  Knolle nmergel  des  Muschelkalkes,  dem  eben  genannten  Schieferthonc 
eingelagert  und  begleitet  von  klotzigen  Mergelkalken,  zeichnet  sich  durch  seine 
oft  gelblich-braune  Vcrwitterungsrindc  aus,  die  eine  Beimengung  an  kohlensaurem 
Kisenoxydul  verräth.  Ausserdem  sind  fleckige  und  flammige  Zeichnungen  von 
dunkleren  und  helleren  Partiecn,  die  im  Innern  der  Knollen  zum  Vorschein  kom- 
men, diesen  Gesteinsarten  eigentümlich. 

7)  Rauhwacke,  auf  der  Grenze  des  Buntsandsteins  gelagert,  wurde  bei 
dieser  Fonnation  bereits  beschrieben,  soll  aber  auch  hier  nochmals  aufgeführt 
werden,  weil  es  in  den  meisten  Fällen  schwer  hält,  zu  entscheiden,  ob  dieses 
Grenzgestein  zu  der  oberen  oder  unteren  Schichtenreihc  zu  ziehen  sei.  Zuweilen 
nur  schliesst  sich  Rauhwacke  durch  einen  allmähligcn  Uebergang  in  ächten 
Muschelkalk  enger  dieser  Formation  als  dem  l>  mit  Sandsteine  an.  In  einzelnen 
Fällen  nehmen  ähnliche  blasige  Dolomite  die  hängendsten  Schichten  des  Muschel- 
kalkes ein. 

An  untergeordneten  Einlagerungen  ist  der  Alpeumuschclkalk  sehr  arm.  Mit 
Ausnahme  der  bei  Rattenberg  in  ihm  —  grösstenteils  aber  im  unteren  Keupcr- 
kalke  —  aufsetzenden  Kupfer-,  Blei-  und  Kobaltgängc  finden  sich  geringe 
Spuren  von  Kupfer  als  Malachitanflug  auf  den  das  Gyps  bedeckenden  Gesteins- 
platten im  Wcissbachthale  bei  Rcichenhall  und  Flussspath*)  in  geringer  Mengt; 
zwischen  St  Zeno  und  Achsehnannsteiu ,  ebenfalls  bei  Reichcnhall. 

Lagenn igsverhaltnisse  und  Verbreitung. 

§.  44.  Bei  der  Schilderung  der  Lagcrungsvcrhältnissc  unseres  alpinisehcn 
Buntsandsteins  war  bereits  Gelegenheit  gegeben,  in  mehreren  Profilen  (siehe 
S.  164  und  165)  das  Vorkommen  des  Muschelkalkes  und  die  ihn  begleitenden 
Gesteine  in  sicher  ermittelter  Stellung  zu  erwähnen.  Wir  knüpfen  den  dort 
abgebrochenen  Faden  hier  an  die  weiteren  Erörterungen  über  die  in  den  östli- 
chen Thoilcn  der  bayerischen  Alpen  auftretenden  Musehelkalkschichtcn  wieder  an. 


*)  Nach  mündlicher  Mittlicilung  des  Herrn  Obcr-Ilcrg-  und  Salinen-IUths  Itcichcnbach,  welcher 
dieses  Vorkommen  entdeckte. 
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Muschelkalk  am  Stldraude  der  östlichen  Alpen. 

Während  der  Buntsandstein  auf  ein  schmales  Band  am  S.  Rande  der  Kalk- 
alpen und  auf  einzelne  zerstreute  Orte  im  Innern  oder  am  äussern  Fusse  des 
Gebirges  beschränkt  ist,  sehen  wir  den  alpinischen  Muschelkalk,  bereits  höher 
über  die  Schwelle  des  Kalkgebirges  erhoben,  .eine  nicht  unbeträchtliche  Masse 
zum  innern  Aufbaue  des  Gebirges  liefern  und  selbst  da  noch  stellenweise  aus 
der  Tiefe  sich  emporheben,  wo  der  Buntsandstein  nicht  mehr  die  Oberfläche  zu 
gewinnen  vermochte. 

Jeder  Querdurchschnitt,  den  wir  zwischen  Salzach  und  Inn  ziehen,  lehrt 
(Tafel  I,  2.  3.  4.  7.  8.  10.  12  u.  s.  w.),  dass  regelmässig  hier  eine  mächtigere, 
dort  eine  schwächere  Schichtenreihe  des  alpinischen  Muschelkalkes  sich  unmittel- 
bar über  dem  Buntsandsteine  zum  Steilrande  des  rasch  aufsteigenden  Kalkgebirges 
erhebt  oder  in  den  Seitenbuchtungen  sich  ausbreitet,  in  welche  der  Buntsand- 
atein selbst  nicht  mehr  hereinragt 

Zwischen  Salzachofcn  und  der  Worfener-Eiaenhütte  begegnet  man  im  äusseroten  Osten 
unseres  Gebiets  dem  schwarzen,  dünnschichtigen,  wc  issadrigen  Muschelkalke,  welcher  sich  längs  des 
Blümbachthales  aufwärts  gegen  die  Hausel-Alpe  zieht  und  so  fort  westwärts  mit  allen  den  Ein- 
buchtungen des  Kalkgebirges  fortstreichend  die  Kalkstöcke  des  ewigen  Schueegebirges  und  des 
steinernen  Meeres  an  ihrem  Südfussc  umsäumt  In  breitem  Zuge  dem  Buntsandsteine  folgend 
dringt  der  schwane  Kalk  vom  Salzachthnlc  westwärts  bis  unter  das  wilde  Kaisergebirge  und  an  den 
Inn  Tor,  wo  er  zuletzt  die  Asphalt-führenden  Schichten  des  Grattenberges  zusammensetzt. 

In  zahlreichen  Verzweigungen  zieht  sich  das  Gestein  zugleich  nördlich  von  Fieberbrunn  gegen 
l'illorsee  (Tafel  IV,  27)  und  gewinnt  im  Achenthaie  hei  St.  Johann  auf  dem  Walder-  und 
Kirchberge,  durch  sehr  entwickelte  Kauhwacke  verstärkt,  seine  grösste  Mächtigkeit  in  diesem  Alpcn- 
gebiete.  Im  gegenüberliegenden,  zur  Gruppe  des  wilden  Kaisc rgebirges  gehörenden  Gebirge 
nimmt  der  Muschelkalk  zwischen  Weng  und  St  Johann  nur  wenig  an  Mächtigkeit  ah.  Die 
von  St.  Johann  (Tafel  I,  7)  nach  Küssen  ziehende  Strasse  führt  eine  grosse  Strecke  über  die 
Schichtenköpfe  dieses  Gesteins  hin.  Etwas  weiter  westwärts  steigt  der  Muschelkalk  in  dem  Bramacr 
Graben,  mit  Kauhwacke  und  gelber  Breccie  auf  die  Rötbschichte  des  Buntsandstoins  gleichförmig 
aufgelagert  und  N.  fallend,  bis  zur  Alpfläche  des  Niederkaisers.  Es  sind  ihm  hier  in  einer  Schichten- 
hucht  die  Partnachscbichtcn  frei  aufgelagert,  welche  sich  am  Sattel  gegen  die  Mauk  spitze  unter 
der  Steilwand  des  Hochkamen»  trennend  zwischen  Muschelkalk  und  Ilallstätter-Kalk  einfügen. 

Glücklicher  Weise  sind  hier  die  Schichten  Versteinerung-führend  und  diese  organischen  l.'eher- 
resto  legen  das  bestimmteste  Zeugniss  ab,  dass  die  sie  uinschliesseuden  Kalklager  dem  Alpeti- 
miischelkalkc  angehören. 

Berchtesgadener  Gebiet 

§.  45.  Dringen  wir  mit  den  Triasgcbilden  in  das  Innere  des  Kalkgebirges 
ein,  zunächst  in  das  Becken  von  Berchtesgaden,  so  werden  wir,  dem  Zuge  des 
Buntsandstcius  nachgehend,  uns  nicht  lange  vergeblich  nach  d^n  Muschclkalk- 
schichten  unischeu  dürfen.  Der  schwarze  Kalk  umkränzt,  aus  dem  tiefsten  Theile 
des  llintersee-Thales  unter  die  Mühlsturzhörner  und  das  Kcutalpgebirge  auf  dieser 
Seite  untergeschoben,  den  westlichen  Thalrand  und  begleitet  mit  Unterbrechungen 
der  Kamsauer  -Achen  entlaug  den  Buntsaudstein  (Tafel  I,  4)  in  deutlich  gleich- 
förmiger Auflagerung  bis  gegen  das  Bischofswiescr-Thal  hin.  Die  vcrstcincninga- 
reicheu  Schichten  stehen  in  fast  horizontaler  Lagerung  zu  Tag  am  Wege  bei 
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Schwarzeck,  N.  von  Ramsau,  zwischen  den  Häusern  Gastag  und  Pfaffen,  und 
folgen  ostwärts  dem  Laufe  der  Soolenleitung  bis  gegen  Hainz. 

Auf  einer  grösseren  Strecke  sind  sie  dann  von  Gcrülle  verdeckt,  bis  die 
tiefen  Einschnitte  der  zahlreichen  Bachgräben  zwischen  Lattengebirge  und  Esels- 
berg den  Uber  dem  Gyps-fllbreuden  Buntsandsteine  gelagerten  Muschelkalk  wieder 
blosslegcn.  Das  Profil  (S.  165)  hat  uns  bereits  die  Lageruugsverhältnisse  au 
dieser  Stelle  erläutert 

Unterhalb  Berchtesgaden  an  der  Kilians  wand  und  über  den  Buntsand- 
steinschichten der  Garten  au  (Tafel  II,  13)  zeigt  sieh,  wiewohl  in  nicht  starker 
Entwicklung,  der  dunkle  Muschelkalk  mit  seinen  charakteristischen  Versteine- 
rungen und  in  immer  beschränkterem  Maasse  bricht  er  von  Stelle  zu  Stelle  am 
Ostfusse  des  Untersberges  mit  dem  Buntsandsteine  zu  Tag. 

Unter  der  Scharitzkehlalpe  liegen  unmittelbar  über  dem  Gyps-  führenden 
Buutsandsteine: 

1)  schwarzer  Schieferthon  —  einfarbig  mit  eingeschlossenen  weissen 
Crinoidecnstielcn ; 

2)  grobkörnig -krystallinischer,  dunkclgrauer  Kalk,  ganz  aus  Crinoideeurestcn 
zusammengesetzt ; 

3)  wechselnd  weicher,  schwarzer  und  grünlich-grauer  Schieferthon  mit  klotzig- 
knolligem Mergelkalke  und  wohlgeschichteten,  oft  dunkel  geflammten,  spröden 
Kalkbänken  voll  zahlreicher  Korallen,  Austern,  Spiriferen  und  Aviculen; 

4)  grobkörniger,  rostfleckiger  Crinoideeu-Kalk.   Die  Schiebten  sind  in  hohen 
Wänden  blossgelegt  und  gerade  hier  von  einer  Anfbruchsspalte  durchzogen,  auf 
deren  einer  Seite  das  Einfallen  in  St.  2  mit  .50°  W. ,  auf  der  anderen  Seite  in 
St.  4  mit  80°  NO.  gerichtet  ist 

Ein  Theil  dieses  Sehichteukomplexcs  gehört  dein  Muschelkalkc,  eiu  Theil 
jüngeren  Gebilden  an. 

In  merkwürdigem  Gegensatze  zu  dem  regelmässigen  Schiehtenznge  des 
Muschelkalkes  steht  das  nur  spärliche  Vorkommen  entsprechender  Gestcius- 
arten  innerhalb  des  eigentlichen  Salzgebirges  sowohl  bei  Berchtesgaden  als  bei 
Dürreuberg. 

Wir  können  diese  Thatsache  kaum  anders  erklären,  als  dass  —  wie  dicss 
in  den  Alpen  in  allen  Schichtengruppen  so  häufig  vorkommt  —  die  in  nächster 
Nachbarschaft  noch  kräftig  entwickelten  Massen  plötzlich  zu  unansehnlichen, 
schwachen  Schichten  herabsinken.  Sobald  wir  jedoch  aus  der  Tiefe  dieser  Di- 
strikte wieder  zu  höher  gelegenen  Punkten  aufsteigen,  vermissen  wir  in  der 
Nähe  der  dort  hervorbrechenden  Buntsaudsteinpartieen  nirgends  den  begleitenden 
schwarzen  Dolomit  des  Muschelkalkes.  So  zeigt  er  sich  am  Fussc  des  Jenner's 
am  Königsbache  und  am  Torcnncrjochc ,  wo,  mit  Rauhwackc  in  Verbindung 
stehend  ,  schwarze  und  gelbliche  ,  weissadrige,  dolomitischc  Kalke  zwischen 
Buntsandstein  und  Ilallstätter- Kalk  mit  Spuren  von  Versteinerungen  ein- 
gefügt sind. 
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h  Bnntsanduteln  mit  Clyptptitsen-  k.tr  Rauhvack«  des  Uauptdolomlts. 

hr  Hanlmmrkc.  kilr  Kaiilnrnrke. 

in  Mu»cl»-lkalk.  ko  Dartixtrinkalk. 

ku  Untem  Alpenkcuperkalk  (llaJUtÄUrr).  I1     Rother  Liaakalk. 


Selbst  in  höchster  Höhe  am  Fundensec  umschliesst  das  stark  dolomitische, 
hornsteinreiche  Gestein  des  Hahncnkamms  deutliche  Reste  von  Encn'nus  Ulüfoniii». 
Versteinerungen  und  die  Lagerung  neben  dem  Buntsandstcinc  weisen  diesen  Do- 
lomit dem  Muschelkalke  zu. 

Ucber  die  terrassenförmig  abfallenden  Plateau's  des  in  zahllose  spiUschncidige  Blöcke  zerkliif- 
teten  Dachstcinkalkes  und  dea  denselben  flockenweiso  überdeckenden  rotben  Lias  gelangt  man  auf 
dem  Steige  vom  Pundcnsee  abwärts  gegen  den  Königssoc  zur  sogenannten  Saugasse,  einer  tiefen, 
mit  rollendem  Gesteinsschutte  erfüllten,  engen  Felsschlucht.  Dunkelfarbiger,  dolomitischcr  Kalk 
bildet  die  Wände  dieser  Felsspalte.    Sein  Aussehen  erinnert  lebhaft  an  das  Gestein  des  Hahnenkamins. 

.  Der  Muschelkalk  steht  nun  auch  wirklich  in  nächster  Nähe  in  einer  tiefen 
Schlucht  bei  der  Eiskapelle  an,  zu  welcher  ein  erweitertes  Spaltenthal  vom 
Königssee  rückwärts  gegen  die  Watzmann  -  Spitzen  einschneidet  Der  dunkel- 
farbige Dolomit  des  Muschelkalkes,  wie  er  sich  hier  zeigt,  zieht  sich  hoch  hinauf 
bis  unter  die  Ilachclwände.  Gleichsam  als  Fortsetzung  dieses  Vorkommens  an 
der  Eiskapelle  erscheint  in  dem  üintergrunde  des  Wimbachthaies,  wenn  man 
von  der  Drischiblalp  zur  Wimbachgricsalpe  herabsteigt,  dasselbe  Gestein,  welche« 
sich  jenen  den  Buntsandstein  unmittelbar  Überdeckenden  Schichten  bo  eng  an- 
schliesst,  daBs  mau  mit  jedem  Schritte  auch  den  rothen  Sandstein  selbst  zu 
finden  hofft. 

Wir  haben  am  Thalrande  des  immer  weiter  und  weiter  sich  ausbreitenden,  mit  unormesslichem 
Schutte  angefüllten  Wimbachthal  -  Hintergrundes  fast  überall  die  Spuren  des  schwarten  1>.  Li- 
mite wieder  getroffen.  Die  leichte  Zerstörbarkeit  dieser  Schichten  scheint  mit  Veranlassung  gewesen 
zu  sein  su  der  Ungeheuern  Thalcrweiterung ,  die  uns  am  Wimbache  höchst  auffallend  entgegentritt 
Hechts  und  links  sind  wir  hier  von  den  höchsten  Spitzen  des  Königsseegcbirges,  der  Watz- 
mann-,  der  Schönfcld-Spitze,  im  Hintergrunde  von  dem  furchtbar  ernsten  Hundsüd,  und  von 
di  irwcstwäris  den  Horizont  begrenzenden,  wunderlich  zackigen  Gestalten,  womit  der  Dolomit  die  Berge 
desl'alfcu,  des  liothleiten-  und  Hinterbergkopfs  ziert,  umgeben.  Vor  uns  erheben  sich  im 
Westen  der  Hochkalter  und  das  hohe  Steingebirge  mit  fast  senkrechten  Winden.  Eine 
Metige  von  zertrümmerten  Bergen  aber  liegt  herabgestürzt,  zu  Gerölle  zermalmt  und  zu  endlosem 
feinein  Schutt  aufgehäuft  in  der  Tiefe  und  ebnet  die  weite  Spalte  des  Thaies  ein,  in  welchem  der 
Wimbach  bald  aus  dem  Ciries  mit  gewaltigen  Wassermassen  hervorbricht,  bald  spurlos  in  dasselbe 
versenkt  fortschleicht  Im  Wimbachthale  haben  wir  eines  jener  grossartigen  Beispiele  vor  uns, 
wie  gewaltig  in  den  Alpen  die  Zerstörung  gewirkt  bat  Einst  bildete  der  Gebirgsstock  des  Watz- 
manns  mit  jenem  des  Hochkalters  und  hohen  Steingebirges  ein  Ganzes.  Eine  wilde  Felsen- 
flÄchc,  etwa  dem  steinernen  Meere  vergleichbar,  war  damals  zwischen  den  Bergen  da  ausgespannt, 
wo  jetzt  der  tiefe  Einbruch  des  Wimbachs  bis  in  das  Innerste  des  (Jebirgcs  einschneidet  Die  mäch- 
tigen Dachatcinkalkc,  welche  gewölbartig  das  Watzmann-  und  Hochkaltgebirge,  nach  O.  zum  Königs- 
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soe  und  nach  W.  zum  Ilintcrscetlial  geneigt .  bedecken ,  spannten  sich  früher  ununterbrochen  Aber 

den  die  Hauptmasse  des  Berginnern  zusammensetzenden  Dolomit  aus.    Eino  unterirdische  Hcbungs- 

kraft  hat  den  mittleren  Thcil  des  Gewölbes  bis  in  die  tiefste  Tiefe  zerspalten  und  so  den  ersten 

Grund  zum  Wimbaclithnlc  gelegt,  zu  dessen  Ausfurchurig  und  Erweiterung  in  gleichem  Maassu  die         ^- — 

Erosion  und  die  leichte  Zerstörbarkeit  des  dem  Dachateino*ew5lbe  untergelagerten  Dolomite  zusammen-       /i  t\t'  b 

wirkten.    Wie  die  Pfeiler  eines  zersprengten  Bogens  ragen  beiderseits  nunmehr  die  Zacken  des 

WaUmanns  und  Uochkalters  neben  der  schluchtenartigen  Tiefe  de«  Wimbachs  empor. 


Muschelkalk  in  der  Umgegend  von  Reiekenhall  und  westwärts  bis 

zum  Inn. 

§.  46.  Wir  hatten  bereits  (S.  174)  Gelegenheit,  das  Vorkommen  und  die 
Lagerung  der  Muschelkalk  -  Dolomite  im  Becken  von  Rcichenhall  zu  erwähnen 
und  anzudeuten,  dass  das  schwarze  Gestein,  welches  von  dem  Qu  eil  Ii  au  so  in 
Reichen  hall  (Gruttenstcin ,  Achsclmannstein)  längs  des  Thalrandcs  gegen  St. 
Zeno  und  das  Kirch  holz  hin  streicht,  ebenfalls  dem  Alpenmuschclkalke  an- 
gehöre. Aber  auch  die  W.  Seite  des  Saalachthaies  hat  diese  Formation  in  einem 
fortlaufenden  Streifen  aufzuweisen.  Das  Gestein  der  grossen  Steinbrüche  bei  der 
Brücke  nach  Teisendorf  am  lasse  des  Staufens  (Einf.:  St.  4  mit  50°  SW.)  nähert 
sich  sehr  der  Natur  des  Muschelkalkes  und  nur  wenige  Schritte  aufwärts  bricht 
der  ganz  normale  schwarzgrauo  Dolomit  hervor  und  geht  an  dem  Thalgehänge 
von  Stelle  zu  Stelle  bis  gegen  Karlsstcin  (Tafel  VI,  40)  zu  Tag  aus.  Von  dem 
Steinbruche  an  der  Teisondorfer-Brücke  strebt  andererseits  der  Muschelkalk  zum 
südlichen  Gehänge  des  östlichen  Staufens  empor  bis  zu  dem  Sattel  am  Kohl- 
maisrücken  beim  Fuderheu,  wo  er  in  Verbindung  mit  Rauhwacke  ziemliche 
Mächtigkeit  gewinnt  (Einf.:  St  3  mit  40°  SW.).  Von  diesem  Sattel  streicht  sein 
Zug  Uber  die  Hackeralp  bis  zur  Hofwirthsalpe.  Hier  au  den  herantreten- 
den Flysch  anstossend  schiesst  der  schwarze  Kalk  weiter  westwärts  unter  dem 
weissen  Kalke  des  üoehstaufens  ein. 

Am  Rande  des  grossen  Kessels,  worin  die  Hofwirthsalpe  liegt,  bildet  neben  der  Kauhwackc  de» 
Muschelkalkes  ein  eigentümliches  Ranbwuckonkonglomcrat  mit  eingemengten  jüngeren  FebartaB 
eine  Decke  über  den  Muschelkalkachichtcn  und  trennt  sie  von  dem  daneben  anstehenden  (Hinfallen: 
St.  10  mit  55°  S.)  Flysch  des  Schwein  ecks.  Es  scheint  in  die  Reibe  des  ouartJtrcn  Hochgcbirgx- 
schotters  zu  gehören. 

Noch  höher  im  Saalachthaie,  da,  wo  von  Schneizlreith  die  Strasse  mit 
ntarker  Steigung  aus  dem  Thale  gegen  Melleck  sieh  wendet  und  die  orste  Höhe 
gewonnen  hat,  stehen  sehwarzgraue,  plattige  Kalke  (Einf.:  St  11  mit  45°  S.) 
ganz  vom  Aussehen  des  alpinischen  Muschelkalkes  an,  welchem  sie  um  so  gewisser 
zugehören,  als  dieser  Punkt  gegenüber  dem  schon  genannten  Aufbruche  des  Bunt- 
sandsteins am  Ufer  der  Saalach  liegt  und  der  Achberg  theilweise  aus  dem 
weissen  Kalke  des  unteren  Keuperkalkes  besteht.  Auch  enthält  nach  der  Beob- 
achtung Lipoid'«  der  weisse  Kalk  am  Kalvarienberge  des  benachbarten  Unkens 
die  für  den  unteren  Keuperkalk  höchst  bezeichnende  Monofis  salinaria. 

Aus  gleichem  Grunde  reiht  sich  der  schwarze  Kalk,  der  neben  der  Rcichcn- 
hall -  Inzcllcr- Strasse  beim  Pich ler  unfern  Inzell  (Tafel  VII,  54)  (Einf.:  St  9 
mit  40°  S.)  in  einem  Steinbruche  entblösst  ist  und  schichtenwcisc  ausgezeichnete 
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oolitliischo  Struktur  besitzt,  in  der  Nachbarschaft  des  weissen  KalkcB  vom  Rau- 
schenberge und  Staufen  dem  Muschelkalke  an. 

Von  diesem  Punkte  westwärts  scheint  auf  eine  grosse  Strecke  der  Kalkalpcn 
der  Muschelkalk  nicht  mehr  im  Innern  des  Gebirges  zu  Tag  gehoben  zu  sein; 
denn  als  tiefstes  Glied  tritt  hier  allerorts  der  weisse  Kalk  des  unteren  Keuper- 
kalkc»  auf.  Doch  wollen  wir  jene  Spuren  schwarzer,  dolomitischer  Kalke  mit  reich- 
lichen Hornsteinausscheidungen  und  Rauhwacke  nicht  unerwähnt  lassen,  welchen 
man  am  N.  Felsfusse  des  Seehaus,er-Kienberge8  begegnet. 

.Auf  dieso  dolomitischen  Kalke,  welche  nach  Gestcinsbeschaffcnheit  und  Lagerung  dem  Muschel- 
kalke entsprechen,  ist  die  mächtige  Masse  de»  Kienberge«  aufgesetzt. 

Wir  sind  genöthigt,  um  den  Faden,  der  uns  nach  Westen  fortleitet,  nicht 
zu  verlieren,  an  dem  Siidrandc  der  nördlichen  Kalkzone  zu  dem  am  Inuthale 
zuletzt  erwähnten  Muschelkalke  des  Grattenberges  zurückzukehren. 

Muschclkalkvorkommcn  im  Innthalc. 

§.  47.  In  dem  Inuthale  steht  der  charakteristische  Muschelkalk  an  zahlreichen 
Punkten  au.  Seine  petrographisehe  Beschaffenheit,  seine  gleichförmige,  unmittel- 
bare Auflagerung  auf  dem  bunten  Sandsteine  drückt  ihm  den  Stempel  der  Aeeht- 
heit  auf.  Die  Eisenbahnarbeiten  haben  den  plattigcn,  auf  der  Schichtfläehe  knol- 
ligen, dolomitischen  Kalk  mit  Zwischenlagern  von  klotzigem  Steinmergel  und 
schwarzem  Schicferthonc,  den  glänzende  Rutschflächen  durchziehen,  in  und  um 
Kattenberg  prachtvoll  entblösst  (am  Tunnel  Einf.:  St.  10  mit  65°  S.  und  mit 
den  Schichtköpfen  rasch  umbiegend  N.).  Thalaufwärts  begleitet  dort  südlichen 
Rand  des  Inn's  ein  Bchmalcr  Zug  der  älteren  Triasgesteiue ,  Buntsandstein  und 
Muschelkalk,  welche  dem  benachbarten  Thonschiefergebirge  wie  eine  Stützmauer 
vorgesetzt  sind.  Im  grössten  Wechsel  zusammen-  und  durchcinandcrgcscho- 
ben,  verworfen  und  hcrabgcbrochcn  lagern  hier  von  Rattenberg  an  bis 
Sehwaz  die  zwei  Triasglicder,  der  Buntsandstein  und  Muschelkalk,  neben  ein- 
ander. In  innigster  Beziehung  zu  diesen  beiden  steht  ein  fast  kn-stallinischer, 
weisser  Kalk,  welcher  bald  dem  unteren  Kcuperkalke  gleicht  und  sicher  diesem 
Formationsglicde  angehört,  bald  mit  dem  benachbarten  Thonschiefer  verflochten 
ist.  Manche  betrachten  diesen  weissen  Kalk  dcsshalb  durchweg  als  eine  zur 
Gruppe,  des  Thonschiefers  gehörige  Gesteinsart,  an  deren  Bildung  oder  Umbil- 
dung sich  eiue  Art  Metamorphisinus  bcthciligt  hätte.  Dieser  schmale  Zug  der 
Triasgesteinc  erlangt  eine  besondere  Wichtigkeit  durch  die  in  demselben  vor- 
kommenden Mincralschätze,  welche  einen  früher  sehr  gesegneten  Bergbau  her- 
vorriefen. 

Das  Himpt-Krzvorkommen  scheint  analog  dem  der  Klei-  und  Zinkerze  auch  hier  ein  lagerfiir- 
niigi'H  zu  sein.  Aus  diesem  ursprünglichen  Lager  mögen  sich  erst  sekundär  auf  gangartigen  Räumen, 
Spalten  und  Klüften  weitere  Krzanhilufungen  gebildet  haben.  Man  trifft  daher  Krze,  welche  eben  so 
entschieden  im  festen  Gesteine  eingeNpn  ngt  sind,  als  solche,  welche  gangartig  einbrechen.  Zunächst 
Kr  ix  logg  ist  ein  neues  Werk  auf  Kupfer,  Blei  und  Kobaltcrzc  im  entschiedenen  Guttcnstciner- 
Kalke,  der  daselbst  St  11  mit  G0°  S.  fallt,  angesetzt.  Der  Muschelkalk  ruht  hier  auf  buntem  Sand- 
stein, der  St.  2  mit  f>5°  S.  einschiebst,  wahrend  bei  St.  Oertrnud  grosse  Steinbruchsarbeiten  in 
dem  hi  llwcisscn  und  rötblichen  unteren  Kcuperkalke  (Einf. :  St.  10—12  S.)  geführt  werden.  Die  Haupt- 
Erzablagerungcu  jedoch  sind  dem  weissen  Kalke  sowohl  in  den  nördlichen  Revieren  tou  Mühlweg, 
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Mtucknerlti  und  Thierberg,  als  in  den  südlichen  vom  Kogler-  und  F  al  ken  s  te  i ner-Be- 
zirke  eigen.  Muschelkalk,  dessen  Schichten  sich  zwischen  Buch  und  Schwax  an  der  Strasse  St  10 
mit  45°  nach  S.  einsenken,  bildet  seine  Unterlage.  Dieses  Verhältnis»,  sowie  der  Umstand,  das« 
dnreh  den  ganzen  Zug  der  Kalkalpcn  in  dem  weissen  Kalke  des  unteren  Keupers  Erzeinlagcrangcn 
(Blei,  Zink,  Knpfcr,  Eisenerze)  angetroffen  werden,  sprechen  abereinstimmend  für  die  ZuzÄhlung 
auch  des  Erz-führenden  weissen  Gesteins  der  rechten  Innseite  zum  untereu  Keuper  der  Alpen. 

Die  Ausbreitung  des  schwarzen  Muschelkalkes  in  der  Umgebung  des  Haller- 
Salzstocks  und  bei  Innsbruck  (am  Taurer-Schloss  St.  5  fächerförmig  ge- 
stellt N.  und  S.  fallend)  wollen  wir  hier  in  Erinnerung  bringen  und  einige  Beob- 
achtungen aus  dem  oberen  Innthalc  anknUpfcn.  Wir  erwähnen  zunächst  noch 
die  schönen,  plattigen,  oberen  Muschelkalkschichtcn,  welche  am  Kerschbaumhof 
anstehend  zahlreiche  Versteinerungen  (Ammom'ten,  T>  rebnitulen  u.s.w.)  enthalten 
und  an  mehreren  Punkten  unter  der  Martinswand  cntblösst  sind. 

An  der  Brücke  in's  Pitzthal  nächst  Brcnnbüchl  ist  vom  Inn  eine 
Steinwand  bespült,  welche  aus  Schichten  des  Muschelkalkes  besteht.  Es  wendet 
sich  nämlich  der  Zug  der  unteren  Trias  von  der  Martinswand  (Tafel  V,  35), 
unter  welcher  stellenweise  das  ältere  Gestein  sichtbar  wird,  auf  die  Südseite  des 
Inns  hinüber. 

Der  Durchschnitt  vom  Brcnnbüchl  bis  zur  I'itzthalbrücke  zeigt  an  der  Strasse  entschieden 
schwarzen  Muschelkalk  (Einf.  St.  12  mit  75°  N.)  und  darunter  gelagert  eine  Schichtenfolgc  schwar- 
zer, glänzender  Schieferthonc ,  dünnbankiger  Mergelkalke,  sandiger  grüner  Schichten  und  eisenhal- 
tigen Thons.  Diese  Bildungen  fallen  oben  an  der  Strasse  N  ,  dann  aber  in  der  Nähe  der  Kapelle, 
welche  die  Todesstille  des  Königs  Friedrieh  August  bezeichnet,  nehmen  sie  widersinniges,  süd- 
liches Verflachen  an.  Dieselbe  Reihenfolge  wiederholt  »ich  jenseits  der  Brücke  (Tafel  VI,  44),  hier 
mit  einer  in  St.  9  unter  35°  nach  S.  gerichteten  Schichtenneigung. 

Eine  der  grossartigsten ,  quer  gerichteten  Aufbruchsspaltcu  durchzieht  von 
dieser  Stelle  an  in  NO.  Kichtung  das  Massiv  des  ganzen  Kalkgebirges  bis  zur 
nördlichen  Hochebene  und  ihr  folgend  erhebt  sich  aus  der  Tiefe  der  Muschelkalk 
und  dringt  in  den  tiefen  Spaltenthälern  wieder  nördlich  in's  Innere  des  Kalk- 
gebirges vor.  Von  Imst  sind  seine  Spuren  über  Nasse  reit  bis  in  das  merk- 
würdige Einsturzbeckcn  von  Fern  stein  und  bis  zu  dem  Gvpsstockc,  der  dort 
in  der  Tiefe  lagert  (Einf.  am  Fernstein  in  St.  12  mit  55°  nach  N.),  deutlich 
zu  verfolgen. 

Ein  düsterer,  dunkelblauer  See  mit  dem  einsamen  Schlosse  Sigmunds  bürg  inmitten  dunkler 
Wälder  und  zahlloser  Bergtrümmer,  welche  rings  umher  gestreut  sind,  sehliesst  eine  ernste,  herrliehe 
Landschaft  im  keaaelfönnig  vertieften  Grande  in  sich,  welcher  gegen  die  kühnen,  sonnigen  Zucken 
der  benachbarten  Ilaiterwand  und  des  Wannecks  grell  kontrastirt.  In  NO.  Kichtung  reiht 
sich  jenseits  des  Passes  der  Blind-  und  Mittcr-Sce  an.  Aurh  sie  nehmen  sichtlich  die  Stelle 
einea  Einbruchsbeckens  ein,  und  so  ziehen  sich  bis  zu  dem  grossen  Becken  von  Lermoos  die 
Spuren  einea  alten  (^nerthalcs,  das,  vom  Inn  bei  Imst  nordwitrta  gewendet,  zum  Loisac  h  k  esse  I 
und  über  das  Thörl  und  den  Eibsee  zum  breiten  Thale  hei  l'a r t e n kir c  he n  verlief.  Dir 
grosse,  sumpfige  Ebene  von  Lermoos-Bieberwier-Ehrwald,  ein  unbezweifclbar  ausgefülltes  Secbeckeu, 
führt  uns  in  diesen  merkwürdigen  (jucrspaltcn  an  den  Fuss  des  stattlichsten  der  bayerischen  Kalk 
berge,  zu  der  Zugspitze  und  der  Gruppe  des  Wettersteingebirges. 


Muschelkalk  im  Wettcrstein^ebirge. 

§.  48.  Die  gewaltige,  kulminirende  Höhe  dieser  Kalkmassen  des  Wetterst  ei  n- 
gebirges  deutet  an  sich  schon  auf  cine|  aussergewöhnliche  EmporproHHung  aus  der 
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innersten  Tiefe  des  Untergrundes.  Wir  stosaen  hier  in  der  That  auf  eine  gross- 
artige  Entwicklung  der  tieferen  Glieder  der  Trias,  wie  sie  in  den  bayerischen 
Alpen  nicht  wieder  gefunden  wird.  Die  Hauptmasse  des  Wettersteingebirges, 
von  der  Zugspitze  gekrönt,  besteht,  wie  jene  des  Kahrwändelgebirges  und 
des  Gebirges  um  den  11  al  In--  Salzberg,  aus  dem  weissen,  nur  zum  Theil  dolo- 
mitischen, unteren  Kcuperkalke,  unserem  Wettersteinkalke  nur  GesteinsnUancirung 
des  Hallstätter- Kalkes  — .  In  mannichfach  gestörter  Lagerung,  bald  mit  steil 
gestellten  Schichten,  bald  in  grossartigen,  zerborstenen  Gewölben  ausgespannt, 
trägt  das  weisse  Gestein  hier  über  sieh  die  Schichten  jüngerer  Formationen  und 
stützt  sich  auf  das  Fundament  des  Muschelkalkes  und  der  ihn  begleitenden  alpini- 
schen Lettenkeuperschichten.  Dort  dagegen  bricht  es  an  jüngeren  Schichten, 
die  sich  an  dasselbe  herandrängen,  plötzlich  ab  und  breitet  sich  in  unregelmäasiger 
Lagerung  über  letztere  aus. 

Wir  werden  bald  Gelegenheit  finden,  ausführlich  diese  hervorragende  Gcbirgs- 
gruppe  zu  besprechen,  und  beschränken  uns  für  jetzt  darauf,  nur  die  Betheiligung 
des  Muschelkalkes  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Betrachtet  man  die  Zugspitzgruppe  von  Ehrwald  aus, 


ZuRnpItZF.        W»>tter»dir<>fft'n.  ö. 


in    Muschelkalk,  kti  l  ntcnr  KtMiprrkalk  (Wrttemteiiikulk). 

kJ    I.eltenkeupor  (l'artnarlurhtchlrn).  i      Hunte  (Aplyrhcu-)  ./umschichten  der  Alpen. 


so  fallen  sogleich  die  nackten  Felswände  weissen  Kalkes  auf  (am  N.  Fusse  nörd- 
lich, am  S.  Fusse  südlich  geneigt),  welche  einem  am  N.  Abhänge  hoch  empor- 
ragenden, breiten  Stocke  dunkleren  Kalkes  aufgesetzt  sind,  während  sieh  von 
Süden  her  ein  von  wilden  Gräben  durchfurchtes,  sonst  in  sanften,  reichberasten 
Gehängen  ansteigendes,  rotlies  llornsteinschiefergebilde  bis  unter  die  Kalkfels- 
wand hinaufzieht.  Jener  dunkle  Kalk,  dem  Muschelkalke  entsprechend,  ist  in 
regelmässiger  Lagerung  dein  K cuper  unterbreitet,  während  der  rothe,  der  juras- 
sischen Formation  augehörige  Hornstein  abnorm  an  den  Kcupcrkalk  sich  anlehnt 
oder  an  ihm  abstösst. 

Den  schwarzen  Muschelkalk,  welcher  zu  den  Schutthalden  oberhalb  dor 
Ehrwaldalpe  einen  grossen  Beitrag  liefert,  kann  man  am  besten  erreichen, 
wenn  man  vom  Eibsee  aufsteigend  durch  die  Ludergrube  über  endlose  Sehntt- 
massen  bis  zur  Felswand  der  Zugspitze  emporklimmt  (Tafel  X,  73).  Dunkel- 
graue,  dünnschiefrige  oder  dünnbankige,  zum  Theil  dolomitisehe,  von  unendlich 
vielen  weissen  Kalkspathadern  durchsehwärnite  M  u  sc h  elk alk b än k  e  thürmon 
sich  hier  zur  Felswand  auf  und  schiessen  in  St.  6  mit  35°  S.  unter  den  gleich- 
massig  auflagernden  weissen  Kalk  der  Zugspitzwände  ein.    Manche  Schichten 
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besitzen  oolithischea  Aussehen,  andere  mit  heller  gefärbten  Partieen  in  dem  dun- 
keln Grunde  und  mit  wurstförmigen  Konkretionen  enthalten  Hornstein.  Einzelne 
Lagen  sind  gelblich  gefärbt  und  mit  kleinen,  gelben  Flecken  durchsprengt  oder 
neigen  sich  einer  röthlichcn  Färbung  zu;  sehr  selten  besitzt  das  Gestein 
schichtenweiae  kleinzellige,  luckige,  poröse  Beschaffenheit.  Die  einzigen  Verstei- 
nerungen, welche  ich  hier  aufTand,  sind  die  oft  ganze  Schichten  erfüllenden  Cri- 
noideen  -  Stiele.  Der  Art  nach  kann  man  sie  von  dem  Encrinm  liliiformia  nicht 
unterscheiden. 

Von  der  Ludergrube  (Tafel  V,  37)  streichen  die  Muscholkalkschichten 
Uber  die  Bärenheimath  zum  Höllbachthale  und  über  dasselbe  ostwärts 
fortsetzend  in  mehreren  (durch  Schichtenbiegungen)  parallel  laufenden  Felswänden 
Uber  Risserkopf,  Hausberg,  Eselberg,  Graseck,  Wamberg, 
Zotzenberg  und  Hirzeneck  bis  zum  breiten  Isarthalc  am  Barmsee.  Die 
hier  in  grösster  Mächtigkeit  zwischen  Muschelkalk  und  unterem  Keupcrkalke  ein- 
geschobenen Partnachschiefer  (Lettcnkeupcr  der  Alpen)  begleiten  sie  auf  dem 
ganzen  Zuge.  Das  Gestein  ist  meist  ein  wohlgeschichteter,  dUnnplattiger,  auf 
den  Schichtflächen  unebener,  knolliger,  mit  Hornstein  -  Konkretionen  reichlich 
erfüllter,  dunkler  Kalk  (Einf.  St.  11 V2  mit  50°  N.),  in  welchem  die  prachtvolle 
Klamm  bei  Gras  eck  bis  zu  schauerlicher  Tiefe  einschneidet.  Zahlreiche  Ver- 
steinerungen finden  sich  in  dem  Gesteine  der  Graseckerklamra.  Auf  der  Höhe 
des  Wamberges  (Einf.  St  12  mit  40°  S.)  trifft  man  gleichfalls  Spuren  von 
Versteinerungen ,  welche  in  dem  Steinbruche  zwischen  Kaltenbrunn  und 
St.  Gerold  neben  der  Strasse  in  den  fast  seiger  gestellten,  0.  —  W.  streichen- 
den Schichten  noch  leichter  zu  erhalten  sind  (Tafel  VII,  46). 

Ganz  dasselbe  Gestein  taucht  innerhalb  des  Kahrwändelgcbirges  unter  ganz 
denselben  Lagerungsverhältnissen  zu  öfteren  Malen  an  tiefen  Thaleinschnitten 
zur  Oberfläche  auf. 

So  bricht  der  Muschelkalk  im  Hintergründe  des  KahrwÄndelthales  xu  Tag  und  steht  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vorkommen  am  Haller-Salzberge  und  jenem  im  hinteren  Kicssthule.  Hier  hinüber 
streicht  er  über  die  Hochalpc,  Mahnkopf  (Tafel  V,  36),  Lalidercralp  in's  Blaubachthal  und  in  die 
Vertiefung  des  Plumserbachea ,  wo  wir  ihn  bereit»  früher  als  Decke  des  Gyps-fQbrenden  Buntsand- 
steins kennen  gelernt  haben, 
t  Vorwärts  gegen  Vorderriess  zweigt  sich  von  diesem  Muschelkalkstreifen  eine  Partie  nördlich 
ab  und  erscheint  in  der  Erxklamm  des  Kahrwftndclbachcs  neben  dem  weissen  Kalke  des  Falken  in 
fast  seiger  gestellten  Schichten. 

Muschelkalkvorkommen  im  Isarthale  und  weiter  westlich. 

§.  49.  So  grossartig  auch  hier  im  mittleren  Theile  der  bayerischen  Alpen 
der  untere  weisse  Kcuperkalk  entwickelt  ist,  bis  zum  Nordrande  der  Nebenzone 
sind  nur  selten  seine  Felsmasscn  vorgedrungen.  Noch  weit  weniger  können  wir 
erwarten,  den  tiefer  liegenden  Muschelkalk  hier  häufig  anzutreffen.  Mit  voller 
Sicherheit  lässt  sich  der  dünnplattige,  schwarze,  meist  dolomitischc  Kalk,  der  am 
Rande  des  Isarthaies  oberhalb  Länggrics  am  sogenannten  „Marmorbruche 
in  der  Burg'  den  weissen  und  röthlichcn,  Monotis  -  führenden  Kalk  linterteuft 
(Einf.  St.  12  mit  55°  N.),  als  Muschelkalk  erkennen.    Er  enthält  an  charaktc- 
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ristischen  Musehelkalkpetrefakten  Terehratula  vulgaris,  Encrinus  liliiformis  nebst 
Spuren  kleiner  Xativellen.  Seine  petrographische  Beschaffenheit  stimmt  genau 
mit  der  des  Muschelkalkes  Ubereiu.  Es  folgen  hier  über  dem  ebenschichtigen 
M ii sehe! kalke  die  Bänke  des  knolligen,  Monotis- führenden,  schwärzlichen  und 
rothen  Hallstätter-Kulkes  und  über  diesem  der  weisse  untere  K euperkalk.  Die 
Fortsetzung  dieser  Schichten  finden  wir  angedeutet  am  Geigerstein  und 
Focken stein  bei  Tegernsee,  in  Aurachstein  und  am  Wendelstein  nach 
Osten  zu  und  nach  Westen  in  der  Gruppe  der  Benedikten  wand. 

Am  südlichen  Kusse  der  letzteren  brechen  an  den  fast  senkrecht  ubfallnndcn  Wänden  des  weissen 
Kalkes  in  der  tiefen,  kahrartigen  Bucht  an  den  Bcharnitzalprn  (Tafel  V,  34)  schwärze  Kalke  in  gleich- 
förmiger Lagerung  unter  dem  weissen  hervor  {Kinf.  St.  12  mit  40^  N.) ,  welche  durch  ihre  Beschaf- 
fenheit —  als  schwarze,  klotzige  Kalke  mit  grünlichen  Thongallen  in  Verbindung  mit  rnth-fleckigen, 
flaserigen  Kalkschichten  —sich  dem  Mtuchclkalkc  gleichstellen.  Doch  sind  sie  nirgends  in  solchem 
Eutblüsaen  aufgeschlossen,  um  Aber  ihre  Natur  ganz  in's  Keine  zu  kommen.  Auch  gewisse  Gesteine 
an  der  Südseite  der  Glaswand  erinnern  an  alpinischen  Muschelkalk. 

Oestlich  der  Isar  setzt  zwar  die  Kauhwacke  in  schmalem  Zuge  über  G  e  i- 
g  erst  ein  und  Fockenstcin  fort,  aber  der  eigentliche  Muschelkalk  fehlt  oder 
ist  überdeckt.  Erst  im  Sattel,  welcher  den  Hirschberg  von  dem  zum  Ringberge 
fortlaufenden  Grathc  trennt,  stehen  die  schwarzen  Kalke  und  die  Rauhwacke 
wieder  an.  Gegen  das  Thal  zu  sind  neben  dem  Bruche  auf  rothen  Marmor  bei 
Bach  unfern  Kreut  (Tafel  VI,  42)  verschiedene  kleinere  Brüche  auf  schwarzen 
Marmor  und  auf  Platten  in  diesem  Gesteine  angelegt.  Der  hornsteinreiehe, 
knollige  Plattenkalk  (Kinf.  St.  12  mit  f>5°  S.)  enthält  stellenweise  zahlreiche  Ver- 
steinerungen {  Terehratula  vulgaris,  Sjtiriferina  Mentzelii ,  Encrinus  HHlformis). 
Von  hier  springt  das  Fortstreicheude  des  Muschelkalkes  nach  N.  vor.  Von  See- 
berg bei  Tegernsee  über  den  Fuss  des  Biedersteius  zum  Kreuzberge  bei 
der  Baumgartenalp  ragen  mächtige  Massen  von  Rauhwacke  in  spitzen  Felsen 
auf,  welche  theilweise  von  weissen  Keuperkalken  und  unter  diesen  vom  Alpen- 
muBchclkalke  hegleitet  sind.  Gegen  den  Schliersce  hin  wird  ihre  Lagerung 
verwischt. 

Mächtig  entwickelt  sind  die  Rauhwacke  und  der  schwarze,  dolomitische  Kalk 
voll  Muschelkalk  Versteinerungen  auf  dem  Gebirgskamme,  der  von  dem  Hoch- 
wald eck  am  Ostufer  des  Schliersee's  über  Au  räch  stein  (Tafel  VI,  41)  zum 
Fisch  bachauer-Thale  streicht.  Es  scheint  in  dieser  Gegend  der  untere  Keuperkalk 
nur  angedeutet  zu  sein  und  sich  so  gleichsam  die  Rauhwacke  des  Hauptdolomits 
durch  einen  rauhwackeartigeu ,  weisslichen  Kalk  mit  dem  Muschelkalke  zu  ver- 
binden. Dieses  Verschmelzen  der  verschiedenen  Schichtcnrcihcn  löst  sich  rasch 
wieder  in  der  Gruppe  des  Wendelsteins  (Tafel  VI,  39). 

Zuerst  begegnen  wir  hier  dem  Muschclkalkc ,  durch  Lagerung,  Versteinerungen  und  petrogra- 
phische Beschaffenheit  charakterisirt,  auf  dein  Gebirgskainmo  zwischen  Wendelstein  und  Brei- 
tenstein ober  dur  Kllbiu  h-  und  Thierhainmalpc ,  wo  seine  hornsteinreichen  knolligen  dünnschich- 
tigen, schwarzen,  fleckigen  Platten  St.  Jl  mit  fjfj0  »SW.  einfallen  und  durch  eine  aus  Schiefer  und 
Sundstein  bestehende  Zwischenlage  von  dem  hangenden  dolumitischcn,  unteren  Keuperkalke  getrennt 
sind.  Vom  Sattel  weg  streicht  die  Grsteinszonfe  gegen  die  Tiefe  des  Ungeheuern  Kahrs  am  oberen 
Jenbachc  und  wird  von  gewaltigen  Felsblöeken  des  unteren  Keuperkalkes  überdeckt. 

Als  Fortsetzung  dieses  Zuges  ist  der  schwarze,  dolomitische  Kalk  zu  be- 
trachten, welcher  bei  der  Reindleralp  unter  dem  weissen  Kalke  sieh  heraus- 
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hebt  and  in  der  Thalung  dea  Reindlerthales  gegen  die  Mitteralpc  verläuft  (St.  12 
mit  45°  S.  fallend).  Während  vom  Sattel  ober  der  Thierhammalpe  bis  zum  Fusse 
des  Breitensteins  in  rascher  Folge  der  stark  zusammengefaltete  und  zusammen- 
geschobene Hauptdolomit,  versteinerungsreicher  oberer  Muschclkeuper,  Dolomit, 
Rauhwacke,  unterer  Muschclkeuper  und  endlich  der  weisse  Kalk  des  unteren 
Alpenkcupers  sich  aneinanderreihen,  enthüllt  uns  die  Waud  zunächst  unter  der 
Bucheralp  am  Nordgehänge  des  Breitensteins  (Tafel  V,  38)  in  sehr  klarem 
Aufschlüsse  das  tiefer  liegende  Gestein.  Unter  dem  steil  aufgerichteten,  weissen, 
unteren  Keuperkalkc  brechen  die  Schichten  der  untersten  Lcttenkohle  in  konkor- 
danter  Lagerung  hervor  und  unter  diesen  in  gleicher  übereinstimmender  Schichten- 
Stellung  der  durch  seine  charakteristischen  Versteinerungen  kenntliche,  dunkel- 
schwarze,  weissadrige,  dünuschichtige  Muschelkalk.  Im  Fortstreichenden  verliert 
sich  dieser  Gesteinsstreifen  unter  den  darüber  geschobenen  jüngeren  Formations- 
gliedorn.  Zwischen  der  eben  beschriebenen  Gruppe  des  Wendelsteins  und  jener 
des  Kien-  und  Rauschenberges  konnte  ich  am  Nordrande  kaum  mit  Sicherheit 
weitere  Spuren  von  Muschelkalk  auffinden,  als  jene  der  kleinen  Kuppe  beim 
Moser  am  Wald  unfern  Hohenaschau  (Einf.  St.  9'/2  mit  55°  S.),  welche  aus 
dünnplattigem ,  schwarzem,  weissadrigem  Kalke  bestehend  in  isolirter  Stellung 
aus  dem  Thalc  aufragt. 

Muschelkalkvorkommen  im  Lechthale  und  weiter  westlich  bis 

zum  15  heil  le. 

§.  50.  In  der  tiefen  Einbruchsspalte  des  Lechthales  und  seiner  Nähe  sehen 
wir  weiter  westlich  von  der  Gruppe  des  Wettersteins  den  Muschelkalk  in  deut- 
lichen Profilen  zu  Tag  treten.  Wir  stellen  der  Betrachtung  über  diese  Gegend 
ein  Profil  voran,  welches  das  deutlichste  Bild  der  Lagerun^sverhältnisso  liefert. 
Es  ist  Reutto  gegenüber  an  der  alten  Strasse  nach  Füssen  fast  Schicht  für 
Schicht  aufgeschlossen  von  dem  Hügel  bei  Dorf  Lech  bis  Oberlotze  (Tafel  VI,  43) 
und  zeigt  zu  unterst  schwarzen,  dünnschichtigen,  knolligen,  auf  den  Schicht- 
flächen unebenen,  pockennarbigen  Kalk,  darüber  schwarzen,  porösen,  doloiniti- 
schen  Kalk.  Daun  folgen  schwarze,  tlieils  dichte,  tlieils  flaserige  Plattenkalkc 
mit  zahlreichen  Enrrtmis  lilüformis,  Ten liratuld  cnlrjari.s,  Hetzia  (riijouella,  Sju'- 
riffrina  Mrtitzeiit,  Waldln  ütiia  amfunta.  Darüber  sind  schwarze  oolithischc,  weiter 
schwarze  dichte  Kalke  mit  Hornsteinknollen  und  gelben  Flecken,  noch  höher 
schwarze  dünnschiefrige  Kalke  und  endlich  graue,  bröckliehe  Schieferthone  aus- 
gebreitet. Diese  letzteren  zerfallen  in  ganz  kleine  Fragmente  oder  verwandeln 
sich  in  einen  thunigen  Boden;  die  in  den  Schiefer  schichtenweise  eingeschlosse- 
nen, faust-  bis  kopfgroflsen,  härteren  Mergelkonkretionen  erscheinen  bei  dieser 
Verwitterung  als  Knollen  auf  der  Oberfläche  umhergestreut  Unmittelbar  darauf 
lagert  (Einf.  St.  10  mit  45°  N.)  sofort  der  weisse,  untere  Keuperkalk  in  kom- 
pakten FclsBchichtcn. 

Westwärts  ziehen  sich  diese  Gebilde  in  die  Vilser-Berge;  im  Osten  setzen 
sie  jenseits  des  Lech's  in  dem  Hohen  seh  wan  gau  e  r- G  e  b  i  rge  fort,  wo  man 
den  weichen,   auflöslicheu  Schiefcrthonschichteu   unterhalb  des  Säuling  am 
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Pilgersteige,  ehe  man  vom  Lechthale  aus  die  Grenze  erreicht,  begegnet.  In 
dem  durch  augehäufte  Schuttmassen  uud  Lagerungsstörungen  verschiedener  Art 
heimgesuchten  Bcllatthale  (Tafel  VII,  50)  beurkunden  Gesteinsfragmentc  und 
die  wiederholt,  aber  immer  nur  aut'  geringe  Erstrcckungen  cntblössten  Schichten 
(oberhalb  der  Blechenau  Ein  f.  St.  5  mit  5f)°  \V.)  die  Gegenwart  des  Muschel- 
kalkes in  diesem  Gebirge,  während  der  weisse  Kalk  vom  Säuling  bis  zur  Höhe  des 
Ilochplatts  in  vielfachen  Windungen  sich  durchzieht. 

In  den  westlichsten  Theilen  der  bayerischen  Alpen  wird  es  schwierig,  mit 
Sicherheit  dem  Muschelkalkc  entsprechende  Gebilde  nachzuweisen,  obgleich  hier 
am  Sudrandc  des  Kalkgebirges  nicht  weniger  deutlich  als  im  Osten  dieselben 
Glieder  der  Trias  zu  erkennen  sind. 

Schon  Escher  von  der  Linth  giebt  in  seiner  klassischen  Darstellung  der  Gebirgsverh&ltnisae 
VomrlWrg's  eine  8chiehtenrcihe  von  dunkelfarbigen  Kalksteinen  und  Schieferthon  an,  welche  zum 
Theil  eine  grosse  Festigkeit  erlangen  und  in  dünnen  Platten  zu  Dachschiefer  spaltbar  sind.  Als 
auflagernd  auf  rothem  Sandstein  und  überlagert  von  dem  Itauptdolnmitc  werden  diese  Gebilde  von 
ihm  fragweiüe  als  Muschelkalk  bezeichnet.  Auch  ich  *)  fand  früher  schon  längs  der  Greiwe  vom 
Rhein  bis  zum  Lechthale  konstant  über  dem  rothen  Buntsandstein  zum  Theil  •cbwareplattigc  Kalke, 
zum  Theil  schiefrige  Thonc  ,  graue  Sandsteine,  dunkelfarbige  Dolomite  und  Rauhwacke,  welche, 
vordem  unter  der  Bezeichnung  unterer  Alpenschiefer  zusammengefasst ,  den  Muschelkalk,  den  Lctten- 
keuper,  unteren  Kcupcrkalk  und  unteren  Muschclkcuper  ungetrennt  in  sieh  begreifen. 

Gaus  dieselben  Gesteine  treten  in  der  Nahe  von  Thannberg  (hier  St.  11  mit  45°  S.  Einf.)  in 
der  Nahe  von  Gypsstücken  und  Pflanzen-führenden  Schichten  auf. 

Die  neuesten  Forschungen  v.  Richthofeu'a**)  haben  für  diesen  Theil  der  Kalkalpen  viele  bis- 
her noch  schwebende  Fragen  mit  gewohntem  Glücke  ihrer  Lösung  entgegengeführt  Die  durch  ihn 
auf  weite  Strecken  nachgewiesenen  Virgloriakalke  sind  vollständig  identisch  mit  unserem  plat- 
tigen,  die  Retzia  trigonella  umschliesBcuden  Kalke  der  Muschelkalkforuiation ;  v.  Richthofen  jedoch 
glaubt  sie  noch  der  oberen  Trias,  d.  h.  dem  Kcuper,  zuzahlen  zu  müssen.  Wir  können  aus  schon 
früher  entwickelten  Gründen  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten. 

Meine  Untersuchungen  geben  hierüber  zu  folgenden  Bemerkungen  Ver- 
anlassung. 

Am  Arlbcrg  stehen  auf  der  Abdachung  gegen  Stuben  über  dem  Bunt- 
sandsteine dnnkelschwarze ,  plattige,  auf  den  Schichtflächen  oft  flaserig- wellige 
Kalke,  verbunden  mit  grünlichen,  zwischenlagernden  Schiefern,  welche  in  läng- 
liehe, stängliche  Stückchen  zerfallen,  wie  oberhalb  Pettneu  im  Stantzerthale,  an. 
Sic  werden  in  einem  Steinbruche  bei  Stuben  gewonnen  und  sind  hier  von  zahl- 
reichen weissen  Kalkspathadcrn  durchzogen.  Weiter  gegen  Klösterle  heben 
sich  unter  der  bedeckenden  Schiefer-  und  Sandsteinzone  (mit  ftactrillim)  die 
dunkelschwarzen  Muschelkalke  höher  am  Gehänge  mit  den  säulenförmig  aus- 
gewitterten Schichtenköpfen  weithin  sichtbar  empor  (Einf.  St.  3  mit  60°  NO.). 

Von  Klösterle  aufwärts  zum  Spullersee  überschreitet  man  Uber  dem  Bunt- 
sandsteinc  zunächst  N.  einfallende,  dünnbankige,  schwarze,  weissadrige  Kalke, 
welche  im  Hangenden  mit  schwarzem  Schiefer  wechscllagern  -und  höher  vom 
Mergelschiefcr  und  grau-grünem  Sandsteine  der  Partnachschichten  bedeckt  werden. 
Es  ist  keinem  Zweifel  zu  unterstellen,  dass  diese  Kalke  und  Schieferschichten 
dem  Mttschclkalke  und  den  Partnachschiefern  entsprechen. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1856,  8.  1  ff.  12. 
»»)  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Rcichsanstalt,  185i>,  8.  94. 
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über  dieElschalp  nach  Bratz 


fübrt  der  Steig  von  den  Flcckenmergcln,  worauf  Maroul  steht,  über  die  rothen  Liaskalkc,  den  Litbo- 
dendron-reieben  Dackstcinkalk  und  den  oberen  Muschelkeuper  zum  llanptdoloiuite,  der  mit  N. 
Einfallen  bis  zu  den  Spitzen  der  Gamsfreiheit  und  Pitschiköpfe  anhält.  Unter  demselben 
n  Joche  und  am  Südabbruche  der  Pitschiköpfe  dunkelfarbige  Mergehschicfer  und  quarzige 
Sandsteine  an  mit  undeutlichen  Versteinerungen  (untere  Muschelkeuper)  als  Decke  (Iber 
einem  zweiten,  tiefer  liegenden,  weisslichen,  oft  raubwackcartig  porösen  Dolomite,  in  welchem  am 
Geisberg  Zinkerze  einen  Bergbau  veranlassten  (unterer  Kcupcrkalk).  Dann  folgt  gegen  das 
Klosterthal  zu  im  Bratzertobel  eine  Schichtenreihe  von  dunkelfarbigen  Mergeln  mit  Kulkzwischen- 
lageu  und  endlich  der  diinnplattige,  schwarze  Muschelkalk  oberhalb  Bratz  selbst 
In  gleicher  Weise  stossen  wir  bei  Dalaas  am  (Janteck 

8. 


niri«t!..TK 


bl  Kristallinische  Schiefer. 

b  AlpcnbunUUKlüU'ln. 

bia  Uypsfiiilajternniten  In  demselben. 

in  Alpenmunchelkaik. 

kl  Lettenkuhlensehlefer  {H»loblcn«rhlchten). 

km  Unterer  Musehelkouper  der 

( Ruinier. Srhirhtcn.) 

kdr  Kmihwwkr  de«  " 


kd  H&uptdulumJt 

kd1  ruttcnkulk. 

kg  Oberer  Musrhelkctiper. 

ku  li.ubsti-itiUlk. 

1'  Unterer  and  mittlerer  Alpeulla*. 

I*  Oberer  Alpenluu. 

I  Hunte  (Aptvcben)  Jiir.Mchirhten. 


auf  die  plattigcn,  schwarzen  Muschelkalkc,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Tobels  anstehen  (St.  2  mit 
60°  SW.  einfallend).  Ihre  Schichtenflllchen  sind  uneben,  knollig,  aschgrau-fleckig,  mit  fettglKnzend 
schwärzlichen  Schieferablösungcn  versehen.  Dazwischen  liegen  Schieferthoningen.  Am  Gangsteige 
zum  Formarinsee  bricht  höher  am  Gehänge  der  BuuUandstein  und  mit  nunmehr  nach  N.  gerichtetem 
Einfallen  erst  gelbliche  Rauhwacke  und  dann  eine  reiche  Zone  mit  Schiefer  wechsellagerndor, 
pluttigcr,  schwarzer  Muschelkalk-Schichten. 

Die  Verhältnisse  der  unteren  Triasschichtcn  bleiben  in  dem  weiteren 
westlichen  Verlaufe  des  südlichsten  Kalkgebirges  bis  zum  Rheine  ziemlich  die- 
selben, wie  wir  sie  eben  geschildert  haben. 

Im  A  lgäu  dagegen  scheinen  keine  dem  Muschelkalke  entsprechenden  Gebilde 
im  Innern  des  Gebirges  entwickelt  zu  sein,  wenn  nicht  gewiss«;  dunkelfarbige 
Dolomite  in  der  Tiefe  des  Thaleinschnittes  bei  Spielmannsau  hierher  gehören. 


Versteinerungen. 

§.  51.  Die  Lagerungsverhältnisse  einestheils  und  die  in  den  betreffenden  Ge- 
steinsarten eingeschlossenen  organischen  Ucberreste  anderntheils  sollen  die 
Identität  de»  alpinischcn  Muschelkalkes  mit  dem  ausscralpinischcn  festsetzen. 

Die  Beziehungen  der  Lagerung  haben  im  Vorausgehenden  ihre  Erörterung 
gefunden  und  es  sind,  wie  ich  hoffe,  die  darauf  gebauten  Schlüsse  durch  die 
Auzahl  der  beigebrachten  Beweise  als  gesichert  zu  betrachten.  Sie  erhalten 
eine  erwünschte  Bestätigung  durch  die  organischen  Einschlüsse,  welche,  wenn 
auch  nur  in  geringer  Anzahl,  mit  ausscralpinischcn  Species  der  gleichen  Forma- 
tion entweder  identisch  sind  oder  doch  nahe  verwandt  erscheinen. 
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Die  von  mir  selbst  gesammelten  Petrefakten  des  Alpenrauschelkalkes  beschrän- 
ken sich  auf  folgende  öpecies: 


Arteniiunim. 
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1.  Cidaria  aluta  Mü  —   —   —  —  —  +   —  —  —  —  —  — |_  — •  — 

2.  Encrinns  Iii  iiformis  Lk.  .    .   .1+   +   +  I  +  1+   —  j+   +,  +  '—   +  + 
Pcntacrinna  (?)  dubiui  Goldf.    .  +j+   —,-f-i  — i—  —  —  —  —  —  i  +   —  I—  — 

Encrinitcs  dub.  8cb. 

-|  + 
+  1  + 


-T- 


4.  Dadocrinus  gracilis  Myr.     .   .  — I—  —  — j —    f  —  — 

6.  Terebratula  vulgaris  Schlotb.  .+    +   -f-  —  —  —  f  f 

6.  Terebratula  striata •  punctata  n.  apec.  —  —  j  —  ,  —  —  [  —  -f  ,  — 

7.  Terebratula    (Waldheimia)  an- 

guata  v.  B    4-  .—  

8.  Terebr.  (Rhynchonella)  decurtata  Gir, 


 + 

+  1-1- 


I  I 


f.  


9.  Retzia  trigonella  Schlotb.apec.j-f 

10.  Spiriferina  Mentzelü  Dunk.    . |  — 

11.  Spirifer  alpestris  n.  spec  — 

t12.  Gervilleia  aoeialia  Schloth.  .    .   -f    -f  !  f   —  — 

13.  Gervilleia  anguata  Mü.  +        _  _ 

14.  Myophoria  cardiasoidea  Br.    .1+    j-    —  —  — 

15.  Myophoria  vulgaris  8chloth.  ,  +  —  —  — 
Hi.  Area  impressa  Mü  —    f    —  —  — 

17.  Naticella  costata  IM  |  +    !  f  — 

18.  Riasoa  Gaillardoti  Lefr.  spec.   .  —  —    +    _  — 

Natica  Gaill.  Lefr. 

19.  Risaoa  dubia  ßr.  apec. 

Hatica  dub.  Hr. 

20.  Ammonitcs  paeudocera*  n. 

21.  IMacodus  gigas  Mü.  . 
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Von  diesen  21  Arten  sind  bis  jetzt  auch  im  ausaeralpinischen  Muschelkalke 
beobachtet : 

dreizehn  Arten  (durchschossen  gedruckt), 

acht  Arten  sind  den  Alpen  eigentümlich  und  darunter 
folgende  drei  Species  neu  benannt: 

Terebratula  striato  -  punctata  Guemb.  reibt  «ich  zunächst  an  T.  flexuosa  Klipst.  (Bei- 
trage, Tat  1;'»,  Fig.  14),  besitzt  keine  Stacheln,  die  Falten  sind  fein,  dabei  deutlich  gekömelt. 

8  piri  f er  alpestris  Gaemb.,  zunächst  verwandt  mit  Sp.  dichotuinus  Braun  (s.  Miinster's  BcitrJlgc, 
Taf.  IX,  Fig.  4,  8.  G7),  eine  kleine,  f>"'  breite  und  3"'  lange  Muschel,  flach  mit  breiter  Area:  Hohl- 
kehle und  Wulst  sind  ungef.iltet,  starker  entwickelt  als  die  Falten  und  Thalor;  die  Falten,  zu  je 
fünf  auf  jeder  Seite  ,  sind  unverÄstclt,  abgerundet,  wie  Wulst  und  Hohlkehle  mit  feinen  Anwaclm- 
atreifen  bedeckt 

Ainmonites  pBeudoceras  Guctnb.,  verwandt  mit  Amin.  Aon,  besitzt  einen  achmalen,  un- 
gekielten,  scharf  zulaufenden ,  zuletzt  abgerundeten  Kücken,  Hache  Seitenflächen  mit  gegen  den 
Rücken  sich  verlierenden,  gegen  den  Nabel  deutlich  hervortretenden,  ausgeschweifton  Rippen  (10—18 
an  Zahl);  der  Querschnitt  ist  langgezogen  oval,  die  Umgänge  sehr  stark  umfassend,  so  dasa  der 
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Nabel  sehr  eng  wird.  Loben  und  SAttel  sind  ungetheilt,  beide  scharf  und  tief  gesahnelt,  Suiten- 
loben  am  stärksten  entwickelt,  die  ewei  Hilfsloben  klein. 

Mit  den  Schichten  von  St.  Cassian  hat  unser  Alpcnmuschelkalk  vier  Arten, 
mit  dem  Ilallstätter  -  Kalke  eine  Art  und  mit  dem  südalpinischen  Muschclkalke 
von  Rccoaro  13  Arten  gemeinschaftlich. 

Obwohl  die  Mächtigkeit  des  Muschelkalkes  in  den  NO.  Alpen  eine  sehr  ge- 
ringe ist  und  durchschnittlich  60'  nicht  übersteigt,  selten  sich  bis  zu  200—300' 
erweitert,  also  weit  hinter  jener  im  mittleren  Deutschland  zurückbleibt,  so 
scheint  gleichwohl  eine  dreifache  Gliederung  wenigstens  angedeutet.  Die  drei 
Glieder  sind: 

1)  Der  unterste  mergelige  Kalk  (wechselnd  mit  Mergel  und  Schiefer- 
thon), unmittelbar  Uber  den  Schichten  des  Buntsaudsteins  gelagert.  Er  enthält: 
Encrijiiui  liliiformis ,  Myophoria  vulyaris,  M.  cardisaoides  und  GerviUeia  movuiUs 
(nicht  Retzia  triyonella,  nicht  Hpiriferina  MetUzeli)  (Salzgebirgsgruppe). 

2)  Die  kalkigen  und  dolomitischen,  schwarzen,  weissadrigen,  undeut- 
lich geschichteten  Gesteinsmassen,  welche  fast  ohue  Versteinerungen  mit  Aus- 
nahme von  Encrinus  liliiformis  gefunden  werden.  Diese  Kalke  nehmen  die 
mittlere  Schichtenreihe  ein  (Guttensteincr-Gruppe). 

3)  Die  plattigen,  schwarzen  Kalke  mit  Retzia  triyonella  und  Spiri- 
ferina  Mentztli ,  offenbar  die  hängendste  Schicht  des  Alpcnmuschelkalkes  und 
identisch  mit  den  gleiche  Versteinerungen  führenden  oberen  Musehelkalkschichten 
Schlesiens  (Virgloria- Gruppe). 

Es  folgt  aus  dieser  Darstellung  von  selbst,  dass  die  hier  aufgestellten  Ab- 
teilungen des  Alpcnmuschelkalkes  nicht  identisch  sind  mit  den  drei  grossen 
Gruppen,  welche  man  gewöhnlieh  im  mittleren  Deutachland  unterscheidet,  sie 
aiud  denselben  nur  analog. 


Kapitel  V. 

3.  Keuper. 

Geognostischc  Stellung. 

§.52.  Es  sind  bereits  die  Gründe  angeführt  worden,  welche  uns  veranlassten, 
die  über  dem  schwarzen  Kalke  und  Dolomite  gelagerten  Gesteinsschichten  der 
Keuperformation  einzuverleiben.  Wir  nehmen  Veranlassung,  hier  kurz  auf  diese 
Motive  zurückzukommen.  Die  Schichten  unmittelbar  über  dem  alpinischen  Mu- 
schelkalkc  enthalten  Pflanzenreste: 

Taeniopteris  Marantacea , 

Chiropteris  diyitata, 

Pterophyllum  lonyifol ium , 
welche  unzweideutig  bereits  den  Keuper  und  zwar  die  tiefsten  Lagen  desselben, 
die  sogenauntc  Lcttcnkohlcngruppe,  kennzeichnen.  Die  sie  umschliessenden  Alpcu- 
gesteine  müssen  also  noth  wendiger  Weise  dem  untersten  Keuper,  den  Lctten- 

Geofftionl.  il«»ch«.tb.  v.  Itayern.  I.  27 
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kohlenschichte n,  im  Alter  entsprechen.  Eine  höher  gelegene  Schicht  dagegen 
enthält  zahlreiche  Versteinerungen ,  welche  nach  den  genauesten  Vergleichungen 
diesen  Horizont  dem  des  Bonebeds  gleichstellen ;  es  ist  der  Horizont  des 
obersten  Keuper s.  Die  zwischen  beiden  —  der  untersten  und  obersten 
Keuperschicht  —  in  der  Mitte  eingeschlossenen,  »ehr  mächtigen  Gesteinsschichten 
müssen  mithin  nothwendig  auch  als  Zeitäquivalente  des  Keupers  betrachtet  wer- 
den, so  sehr  verschieden  auch  Gesteinsbcschaftcnheit  und  Mächtigkeit  dieser 
Keupergestcine  der  Alpen  gegen  jene  in  Württemberg  und  dem  mittleren  Bayern 
sein  mögen. 

Ueber  die  Richtigkeit  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Gesteinszoncn 
zwischen  diesen  zwei  festen  Grenzen  und  über  diese  Zwischenlagerung  selbst 
ist  kein  Zweifel  zulässig.  Diess  ist  durch  die  übereinstimmenden  Resultate  aller 
neueren  Alpenforschungen  festgestellt. 

Indess  ist  die  Zusammenfassung  der  so  verschiedenen  Gebirgsarten  von  dem 
Muschelkalke  aufwärts  bis  zum  Alpenbonebed  (Kössener- Schichten  oder  oberer 
Muschclkcupcr)  zu  einem  natürlichen  Ganzen  nicht  bloss  durch  diese  Aeusser- 
lichkeit  ihres  Abschlusses  nach  oben  und  unten,  sondern  auch  durch  innere  Mo- 
tive gerechtfertigt. 

Legen  wir  kein  besonderes  Gewicht  auf  die  Thatsache,  daas  in  dreifacher 
Wiederholung  immer  ein  unterlagernder  Schiefer-  und  Sandsteinkomplex  von 
einer  Kalk-  und  Dolomitmassc  überdeckt  wird,  nämlich  die  Partnach schiefer 
von  dem  Hai  1  s t ä t te r-K a  1  ke  und  Dolomite,  der  untere  Müsch  clkeuper 
(Raibier- Bildung)  vom  Hauptdolomite  und  der  obere  Muschelkcuper 
(Kössener-Schichteu)  vom  D  a  c  h  s  t  e  i  n  k  a  1  k e,  noch  auch  darauf,  daas  eine  gewisse 
Achnlichkeit  zwischen  den  drei  Schiefer-  und  den  drei  Kalkzonen  in  Beziehung 
auf  ihre  Gestcinsbcschaffenheit  besteht,  so  zieht  sich  doch  wenigstens  durch  ein 
gewisses  Niveau  hindurch  das  Vorkommen  von  gleichen  Pctrcfakten  -  Spccies  als 
ein  enges  Band,  welches  die  scheinbar  nur  lose  verknüpften  Formationsglieder 
des  Alpenkeupers  fester  aneinander  schliesst. 

In  den  unteren  Gliedern  ist  es  Halobut  Lommeli  WTissm.,  welche  von  den 
tiefsten,  Pflanzen -führenden  Keuperschichten  an  durch  den  weissen  Hallstätter- 
Kalk  bis  zu  den  Schichten  von  Raibier  aufwärts  geht.    Ferner  finden  sich 

Gardinia  problematica  Klp. , 

Pachycurdia  rttgom  Hau., 

Myophoria  WbnUei/ae  v.  B., 

Mi/ophoria  Kefersteini  Mü., 

Nucula  sulcellato  Wissm., 

Cidarix  dorsata  Br., 

Ainmonitea  Johannis  Auittriae*)  Kpst. 
in  den  ächten  St.  Cassianer- Bildungen,  welche  neuerlichst  mit  den  Pflanzen- 
führenden  Schichten  zusammengestellt  werden,   und  zugleich  auch  in  den  so- 
genannten Rubler-Schichtcn,  d.  h.  gemeinschaftlich  in  den  tiefsten  und  höchsten 
Gliedern  des  unteren  Keupers  der  Alpen.     Andere  Arten   und  zwar  die 


•)  v.Hauer,  Sitzungsberichte  der  k.k.AUd.  in  Wien,  inath.-naturw.  Kl.,  18T.7,  Bd.  XXIV,  S.  569. 
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grössere  Anzahl  von  Species  dagegen  sind  jeder  der  eben  genannten  Gruppen 
eigenthUmlieh.  Auf  diese  Abweichung  der  Fauna  und  auf  die  Beobachtung,  dass 
die  ächten  St.  Cassianer-Ablagerungcn  unter  dem  Hallstätter-Kalke,  die  Raibier- 
Schichten  dagegen  über  dem  letzteren  lagern,  gründet  sich  die  Ansicht  der 
österreichischen  Gcognosten,  nach  welchen  die  St.  C a s s i a n  c  r - 6  i  1  d  u  n g c  n  als 
mit  den  sogenannten  Partnachsc  dichten  der  Nordalpen  identisch,  die  R  a  i  b  1  e  r- 
S o  h  i  c  h  t  e n  aber  als  jünger  und  übereinstimmend  mit  den  sogenannten  Cardita- 
Schichten  der  NO.  Kalkalpen  zu  betrachten  seien. 

In  den  mittleren  und  oberen  Gliedern  reicht  Mcgahuiiix  trirpiehr  Wf. 
(.1/.  HcittithM  Schafh.),  die  bekannte  Dachsteinbivalve,  vom  Hallstätter-Kalke  an 
dureh  den  Hauptdolomit  bis  zum  Dachstcinkalke,  in  welchem  sie  ihre  grösste 
Verbreitung  findet. 

Weiter  kommen  in  dem  unteren  (Raibier-)  und  dem  oberen  (KöBsener-) 
Muschelkcupcr  mehrere  Species  vor,  die  keine  wesentlicheren  Artenunterschiede 
erkennen  lassen: 

Placodus 

Östren  nw  litis  Caprilis  Klp.  =  O.  Hauiinyertana  Emmr., 

Östren  oMifjun  Mü.  =  O.  intustrialn  Emmr., 

Arirula  gryplnienta  Mü., 

Gervilleia  angusta  Gf. , 

Pernn  aviculatfonnis  Emmr., 

Pceten  ßlosus  Hau., 

Pentacrinus  propinquu*  Mü. 
Gewisse  kleine,  Jiissoi  n  -  artige  Stoinkcrne  erfüllen  die  obersten,  plattigen 
Kalke  des  Hauptdolomits  und  verbreiten  sich  von  da  an  zugleich  auch  in  die 
auflagernden  Mergelbänke  des  oberen  Muschelkcupers. 

Die  zwei  obersten  Glieder  des  Alpenkeupers  sind  hinsichtlich  ihrer  Verstei- 
nerungen kaum  von  einander  zu  trennen,  so  bestimmt  und  durchgreifend  auch 
die  Ausscheidung  der  unteren  mergeligen  Schieferzone  und  des  darauf  gelagerten 
weissen  Kalkes  nach  lithologischeu  Momenten  vorgenommen  werden  kann.  Stellen- 
weise vcrschwächcn  sich  die  unteren  schiefrigen  Schichten  und  es  tritt  dafür  eine 
um  so  mächtigere  Kalkzonc  an  die  Stelle,  welche  in  diesem  Falle  auf's  innigste 
mit  dem  unterlagernden  Hauptdolomite  verschmilzt.  Eben  so  verliert  auch 
umgekehrt  der  Dachstcinkalk  auf  grössere  Strecken  seine  Selbstständigkeit,  ver- 
schwindet ganz  ode*^  ist  als  sehr  schwache  Kalkbank  dem  oberen  Muschelkcupcr 
untergeordnet.  Es  gewinnt  daher  die  Ausscheidung  vom  oberen  Muschelkcupcr 
und  Dachsteinkalke  fast  nur  die  Bedeutung  einer  lithologischen  Entwicklungsform, 
da  beide  der  Mehrzahl  nach  ganz  dieselben  Petrefaktcn  enthalten. 

Als  ein  weiteres  Moment  der  inneren  Verbindung  zwischen  den  Alpcnkeuper- 
schichten  kann  die  Gleichheit  ihres  Verbreitungsgebietes  genannt  werden.  In  den 
westlichen  Theilcn  der  Nordostalpen  scheint  das  Vorkommen  der  verschiedenen 
Keupergebilde  selbst  mit  Einschluss  der  älteren  Trias  sich  gegenseitig  zu  bedin- 
gen, und  wenn  über  grössere  Strecken  dieses  oder  jenes  Glied  nicht  erscheint, 
so  trägt  hieran  mehr  die  Zusammenfaltung  des  Gebirges  und  die  geringere  Tiefe 
der  vorhandenen  Aufbrüche  Schuld,  als  die  Entwicklung  der  Gesteinsart  sellftt. 

•27' 
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Nachdem  die  untere  Grenze  des  Keupers  der  Alpen  durch  die  unterhalb  be- 
ginnenden MuschelkallcBchichtcn  festgestellt  ist,  wollen  wir  zunächst  auch  dio  Ab- 
grenzung nach  oben  schärfer  in's  Auge  fassen. 

Als  das  höchste  Glied  wurde  der  Dachsteinkalk  bezeichnet.  Wo  die  Schichten- 
folge vollständig  entwickelt  ist,  Uberlagert  den  Dachsteinkalk  unmittelbar  ein 
vorherrschend  rothgefärbtes  Kalknötz,  welches  durch  die  Fülle  seiner  Versteine- 
rungen, namentlich  der  Ammonitcn,  ohne  Widerspruch  als  ein  Glied  der  Lias- 
formation  angesprochen  wird.  In  der  Regel  ist  die  Grenze  zwischen  der  obersten 
Dachsteinkalkbank  und  der  untersten  Lage  des  rothen  Liaskalkes  eine  sehr 
deutlich  ausgeprägte,  völlig  scharfe.  Schon  die  petrographische  Beschaffenheit 
lässt  keine  Verwechselung  zu.  Doch  verhält  es  sich  nicht  allerorts  in  gleicher 
Weise.  Nicht  selten  verbinden  sich  mit  den  rothen,  dünnschichtigen,  knotigen, 
knolligen  Liasgebilden  (sogenannten  Adnether  -  Schichten)  Kalke  in  dick- 
bankigen  Lagen,  welche  eine  feinkörnige  bis  dichte  Struktur  und  eine  mehr  oder 
weniger  rein  weisse  und  röthliche,  oft  marmorartig  gefleckte  Färbung  annehmen. 
Oft  vertreten  solche  bunte,  blassrothe  und  weisse  Kalke  (sogenannte  Hicrlatz- 
Schichten)  die  Stelle  der  beginnenden  Liasbildung  und  schliessen  sich  bo  eng 
an  den  darunter  lagernden,  aus  einem  ähnlichen,  kaum  unterscheidbaren  Materiale 
bestehenden  Dachsteinkalk  an,  dass  beide  Bildungen  unzertrennbar  zu  einander 
zu  gehören  scheinen.  In  der  That  wird  es  schwer,  in  solchen  Fällen  eine  haar- 
Bcharfe  Grenze  nach  petrographischen  Kennzeichen  zu  ziehen,  um  so  mehr,  als 
auch  dem  Dachstoinkalke  röthliche  Färbungen  nicht  ganz  fremd 
sind  und  also  auch  das  ohnehin  schwache  Zeichen  der  Färbung  nicht  als  unter- 
scheidendes Kennzeichen  benutzt  werden  kann. 

Das  Gebirge  von  Berchtesgaden,  das  steinerne  Meer,  die  Fundensee  tauern,  dasllaagen- 
gebirgo,  der  hohe  Göhl  bieten  an  unzähligen  Funkten  Gelegenheit,  diesen  petrographischen  Ucber- 
gang  und  die  weite  Verbreitung  des  rüthlich  gefärbten  Dachsteinkalkes  zu  beobachten.  Der  letztere 
sollte  in  normaler  Lage  die  tiefere  Stelle,  die  liasischen  Bildungen  dio  höhere  einnehmen.  Durch 
da»  auf  diesen  l'lateaubergen  so  häufige  Auf-  und  Abbiegen  der  Schichten  wird  aber  nicht  selten 
der  Dachsteinkalk  weit  über  den  Lias  emporgeschoben  und  dieser  in  die  Tiefe  gerückt,  so  dass 
erster«  r  scheinbar  über  dem  letzteren  gelagert  ist  Bei  der  petrographisch  vollkommenen  Ueberein- 
sümmung  beider  Gebilde  ist  ihre  Unterscheidung  hier  daher  meist  schwierig. 

Wenn  die  Gesteinsbeschaffenheit  uns  mithin  vor  Täuschungen  nicht  schützt, 
so  liefern  doch  die  organischen  Einschlüsse  ein  Gegenmittel  gegen  mögliche  Ver- 
wechselung. Die  Dachsteinbivalve  und  mächtige  Büsche  von  Lithodendron  kenn- 
zeichnen den  Dachsteinkalk,  Ammonitcn  und  zahlreiche  Gasteropodcn  den  Lias. 
Der  Reichthum  an  Potrefakten  kommt  uns  daher  hilfreich  zur  Hand,  die  Grenze 
der  Formationen  selbst  da  noch  zu  ziehen,  wo  petrographische  Unterscheidungs- 
merkmale ihren  Dienst  versagt  haben. 

Dieses  Kennzeichen  ist  ein  sicheres  nnd  zuverlässiges,  und  es  ist  mir  nur  eine  einzige  Stelle 
(Klamm  hinter  der  8cbörrbicbcl-8chaaf hätte  auf  dem  steinernen  Meere)  bekannt  geworden ,  wo  eiue 
der  Dachsteinbivalve  Ähnliche  Muschel  mit  AmmonUen,  Trochiu  und  OrihoearmtUm  der  llicrlatz- 
schichten  in  einem  Blocke  zusammen  sich  fand.  Könnte  diese  Versteinerung  wirklich  als  Mejatudm 
trii/jir/rr  angesprochen  werden,  so  müsste  man  dieses  Lager  der  Dachsteinbivalve  im  Lias  als  ein 
sekundäres  betrachten.  Vom  Lithodendron  des  Dachsteinkalkes  kenne  ich  ein  ahnliches  Zusammen- 
vorkommen  nicht 

*  In  der  grossen  Allgemeinheit  lässt  sich  daher  auch  die  obere  Grenze 
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de«  alpinischen  Keupors  als  eine  nicht  minder  scharfe  wie  jene  ausserhalb 
der  Alpen  bezeichnen. 

Zu  der  Feststellung  der  unteren  Grenze  des  Alpenkcupcra  durch  das  Auf- 
finden der  Pflanzen-fUhrenden  Sandsteinlager  als  Acquivalente  der  Lettcnkohlc  und 
der  oberen  Grenze  durch  den  Nachweis  der  Identität  des  Bonebeds  mit  den 
sogenannten  Kösscner- Schichten  (oberem  Muschclkcuper)  tritt  noch  ein  weiteres 
Moment  für  die  Oricntirung  der  Schichten  innerhalb  der  so  begrenzten  Gruppen 
hinzu.  Dieses  wurdo  durch  das  Auffinden  einer  mit  den  sogenaunten  Raibier- 
Schichten  an  Alter  gleichen  Gestcinslage  in  Franken  gewonnen. 

Eine  gelbliche,  dolomitische  Mergelschicht  nahe  an  der  oberen  Grenze  der 
Lettenkohlengruppe  bei  Bayreuth  enthält  folgende  Spccies: 

Myophoria  Kefersteitri  Gldf.,  Myophoria  lineata  Mü., 

Myophoria  eurvirontrin  Br.,  Myophoria  Whatleyae  v.  B., 

Bakewellia  coxtata  var.  genuina  Qu.,     Cardita  creiuita  Gf., 
Area  impresaa  Mü. ,  Nucvla  mfreüata  Mü., 

Lingula  tenuissima  Br. ,  Orbicula  discoidea  Mtl., 

welche  mit  Formen  der  Raibler-Sehichtcn  vollkommen  übereinstimmen.  Es  lassen 
sich  demnach  diese  beiden  Lagen  ausserhalb  und  innerhalb  der  Alpen  als  wahr- 
scheinliche Zeitäquivalente  aufstellen.  Diese  Parallclisirung  gewinnt  an  Bestand 
durch  den  Nebenumstand,  dass  in  ähnlicher  Weise,  wie  in  Franken  und  Schwaben 
Uber  dieser  versteinerungsreichen  Keuperbank  die  Gyps-führenden  Mergel  folgen, 
so  auch  in  den  Alpen  Gypscinlagcrungcn  sehr  häufig  unmittelbar  ihre  Stellung 
Uber  den  Raibier  -  Mergellagcrn  einnehmen.  Wir  haben  nunmehr:  1)  eine  dem 
untersten  Keuper  (der  tiefsten  Lettenkohlenschicht),  2)  eine  der  Grenzschicht 
zwischen  unterem  und  mittlerem  Keuper  und  3)  eine  der  obersten  Grenzschicht 
des  Kcupers  entsprechende  Abtheilung  auch  in  den  Alpen  nachgewiesen.  Die 
Bildungen,  welche  in  den  Alpen  zwischen  diesen  orientirten  Schichten  liegen, 
müssen  nun  notwendiger  Weise  den  Gesteinsmassen  entsprechen,  welche  ausser- 
halb der  Alpen  zwischen  den  entsprechenden  Äquivalenten  eingefügt  sind,  d.  h. 
der  sogenannte  Hallstätter-Kalk  muss  dem  unteren  Keuper,  dcrGyps  und 
die  Kauhwackc  dem  mittleren  Keuper,  der  Hauptdolomit  dem  mittle- 
ren oder  oberen  Keuper  zugerechnet  werden. 

Es  ist  hier  die  geeignete  Stelle,  der  Zuthcilung  des  Ilauptdolomits  (des  so- 
genannten Dolomits  des  Dachsteinkalkes) ,  des  oberen  Muschelkcupcrs  (Bogenann- 
ten Kössener- Schichten)  und  des  Dachsteinkalkes  zum  Lias,  wie  diess  von  den 
österreichischen  Geoguosten  festgehalten  wird,  zu  gedenken.  VerrUckt  man  all- 
gemein die  Grenze  der  Liasforrnation  von  dem  Niveau  ober  den  Bonebed- 
schichten  unter  dieselben  bis  herab  zu  den  Gyps-führenden  bunten  Kouporschichten, 
so  ist  jene  Zutheilung  unbedingt  gerechtfertigt.  So  lange  jedoch  Bonebed  und 
die  zunächst  darunter  gelagerten  Keuperschichtcn  (Stubensandstein  u.  8.  w.)  als 
obere  Kcupcrschichten  gelten,  muss  auch  in  den  Alpen  die  dem  Bonebed 
unzweifelhaft  parallele  Kösscner -Schicht  oberer  Keuper  bleiben.  Es  licssc 
sich  weiter  noch  für  die  von  uns  beibehaltene  Zutheilung  der  Schichten  von  der 
Rauhwacke  und  dem  Gyps  bis  Dachsteinkalk  zum  Keuper  der  nicht  ungewichtige 
Grund  anführen,  daas  auch  die  im  Ilauptdolomite  stellenweise  vorkommenden  Fisch- 
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Überreste  ftir  Keuper  und  nicht  für  Lias  sprechen,  wie  dicSS  Höckel*)  nach-^ 
gewiesen  hat.    Wir  werden  später  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen.  " 

Allerdings  drängt  uns  das  Gefühl  beim  Anblick  so  gewaltiger  Gesteins- 
tnasseu,  wie  die  dem  Dachstcinkalkc  zugehörigen  Bildungen  sind,  fast  unwillkür- 
lich zu  dem  Gedanken  einer  Lostrcnnung  von  den  ebenfalls  so  mächtigen  unter- 
lagernden  Kalkmassen,  von  denen  jede  für  sich  allein  ciue  Formation  zu  reprä- 
sentiren  mächtig  genug  erscheint.  Es  wäre  nach  den  in  den  Alpen  herrschenden 
Verhältnissen  nicht  unnatürlich,  aus  den  oberen  Schichten  des  Alpenkeupers,  den 
KüBsener-Sehichten  und  dem  Dachsteine  eine  eigene,  zwischen  Keuper  und  Lias 
stehende,  selbstständigcrc  Schichtengruppc  oder  Formation  zu  bilden,  welcher  man 
den  Namen  rhaetischc  Formation  von  dem  Ilauptgcbiete  ihrer  Entwicklung 
in  den  rhaetischen  Alpen  beilegen  könnte.  Wir  würden  bei  dieser  Aufstellung 
von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  diese  Formation  in  den  Alpen  typisch  ent- 
wickelt sei,  während  ihre  Aequivalente  ausserhalb  der  Alpen  nur  durch  wenig  - 
mächtige  Schichten  vertreten  werden. 

Wir  geben  nach  dieser  Einleitung  nunmehr  über  die  dem  Alpcnkeuper  zu- 
gehörigen Gebilde  in  der  Ordnung  ihrer  Aufeinanderfolge  und  ihrer  natürlichen 
Zusammcngruppirung  folgende  Uebersicht: 

L  i  a  s. 

I.  Oberf  AblhfillUg  (rhaetischc  Gruppe). 

1.  Oberes  Glied.  Dachsteinkalk. 

Hauptlager  des  Megalodus  triqueter. 
Oberster  Kcuperkalk  der  Alpen. 
Megalodus-  und  Lithodcndronkalk. 
Banco  madreporico. 

2.  Unteres  Glied.    Oberer  Museheikeuper. 

Schichten  der  Aviada  contorta. 
Kösaener  -  Schichten. 
Gervillien  -  Schichten. 
Oberes  St.  Cassian. 
Dcposito  dell'  Azzarola. 

II.  Milllfn'  Ablbellllllg  (Hauptdolomit- Gruppe). 

3.  Oberes  Glied.  Plattenkalk. 

Schichten  der  liinxoa  cdpina. 
Hissoenkalkc. 

4.  Mittleres  Glied.  Hauptdolomit. 

Dolomit  des  Dachstcinkalkc«. 

5.  Unteres  Glied.    Gyps  und  Rauhwacke. 

III.  Inlere  Ahtheilnng  (Lette nkoh Ion-Gruppe). 

6.  Oberes  Glied.    Unterer  Muschelkeuper. 

Schichten  der  Cardita  crenata. 


*)  Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  ReichsanBtalt,  I,  8.  6!W. 
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Raibier- Schichten. 
Cardita -Schichten. 
?  Cassianer- Schichten  zum  Theil. 
7.  Mittleres  Glied.    Unterer  Kenperkalk. 

Schichten  der  Monotia  Haiinaria  und  der  Amnion  ite*  gfoltoxi. 
Hallstfitter  -  Schichten. 
Wettersteinkalk. 
Kalk  von  Esino. 

H.  Unteres  Glied.    Lettenkcuper  (Schiefer  und  Sandstein). 
Schichten  der  Halobia  Lommeli  und  des  VterophyUum  lomjifoHnm. 
Partnachschichten. 
St.  Casaianer -Schichten  zum  Theil. 

Muschelkalk. 

I.  Alpen  -  Lettenkohlen  -  Gruppe. 
1)  Lettenkenper,  Sandstein  und  Schiefer. 

Schichten  der  Halobia  Lemmtli  und  des  Pteropfajllum  bmgifolium. 

1851.  JnragebiLU,  Rei»elberger RawUtein,  dritte  Wiederholung.  Scha/häutL    (Geinpu  UtUcr- 
ntch.  der  tUdbayer.  Alpen,  Tab.  II,  Nr.  f.  XXI  V  u.  Karte.) 

1853.  LeUenkohle  de»  Kcttper»,  Esch  er  von  der  I.inth.    (OeognotL  Bemerk:  iilier  d.  NO. 
Vorarlberg,  S.  28.) 

1854.  Unterer  Lias,  Schlagintveit.    (N.  Unter*.,  S.  535.) 

1856.  Untere  Alpentchiefer  der  Keupcrf<m>,ativn,  GuembeL    (Jahrbuch  der  geolog.  Reich» 

arutalt,  1856  ,  8.  35.) 
1856.  Ketlper»and*tein.  He  ha/hau  iL    (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1850,  S.  820.) 

1858.  Unterer  Aljtetdeuper  (Partnaeh-  und  St.  Uauianer-Schicläen) ,  GuembeL  (Geo,,no*t. 
Karte  von  Ragern.)  « 

1859.  Fartnach»chiclu'rn  (GuembeTi),  v.  Richthofen.     (Jahrb.  der  geoloo.  Reich*an»talt, 
1859,  S.  96.) 

1860.  Unterer  iMtenkeuper  der  Alpen  (Partnaeh- Schichten),  Guetnbel.    (Rararia,  S.  21.) 

Gesteinsarten.  , 

§.53.  Die  unter  der  Bezeichnung  Partnachschichten  zusammengefassten 
Gebilde  bestehen  trotz  der  geringen  Mächtigkeit  ihrer  Entwicklung  aus  ziemlich 
verschiedenartigen  Gesteinsarten,  unter  denen  jedoch  der  Schieferthon  weit  vor- 
wiegt   Die  hauptsächlichsten  sind  folgende: 

1)  Partnachschieferthon,  ein  mehr  oder  weniger  dünnschichtiger, 
schwärzlicher,  flachmuschelig,  nicht  griffclförmig  brechender,  weicher  Schiefer- 
thon, voll  sehr  kleiner  GUmmerschüppclicn ,  mit  Säuren  selbst  beim  Schaben 
nicht  brausend; 

2)  Partnaeh mergelschiefcr,  dUnnschichtig ,  graulich ,  heller  als  der 
vorhergehende  gefärbt,  mit  Säuren  mehr  oder  weniger  brausend,  mit  kleiumuBchc- 
ligcm  Bruche  uneben  spaltend; 

3)  Stubener-Schicfer,  sehr  fest,  dicht,  schwärzlich,  dUnnschichtig,  mit 
ebenen  Flächen  spaltend,  zu  Dachschiefer  benutzbar,  mit  Säuren  erst  nach  eiuiger 
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Zeit  Bläschen  zeigend,  meist  mit  eingesprengten  ScLwefclkiespünktchen  reich  be- 
laden, an  der  Luft  graulich  abwitternd; 

4)  Bröckelschiefer,  dünnschichtig,  schwärzlich  oder  grau,  auch  grünlich, 
mit  Säure  mehr  oder  weniger  brausend,  an  der  Luft  in  kleine  Stückchen  zer- 
fallend, welche  entweder  griffeiförmig,  länglich  oder  koncentrisch-schalig  sind; 

5)  Baktryllienmergel,  entweder  dickschichtig -klotzige  oder  zu  Knauern 
gebildete  kalkreicho  Schichten,  welche  spröde,  hart,  von  tiefmuscheligcm  Bruche, 
mit  Baktryllien  erfüllt  sind; 

6)  Knollenkalk,  schwarze,  knollig-unebene  Mergelkalke  mit  glänzendem 
Thonüberzug  und  von  weissen  Kalkspathadem  durchzogen,  oft  auch  voll  Hornstein- 
konkretionen;  durch  Verwitterung  wird  das  Gestein  oft  rostfarbig; 

7)  Pflanzenaaudstein,  ein  mehr  oder  weniger  feinkörniger,  nicht  kalk- 
freier, grünlich -grauer,  dünnschichtiger  Sandstein,  meist  mit  sehr  zahlreichen 
grünen  (Glaukonit?)  Körnchen  und  kleinen  Glimmerblättchen ,  oft  erfüllt  von 
quer  durchziehenden  Pflanzenresten  und  rundlichen  Putzen,  welche  mit  einem 
stahlblauen  Maugananfluge  Uberzogen  oder  mit  einer  Kohlenrinde  bedeckt  sind. 

Lagerungsverhältnisse  und  Verbreitung. 

§.54.  In  den  östlichen  Theilen  unserer  Alpen  schliesst  sich  der  Muschel- 
kalk und  untere  Kcuperkalk  meist  unmittelbar  an  einander  an,  und  man  muss  oft 
nur  wenige  Zoll  mächtige,  mergelige  Schiefer  zwischen  beiden  als  die  Reste  einer 
Stellvertretung  der  Partnachschiefer  ansehen.  Sic  nehmen,  dem  Zuge  des  Muschel- 
kalkes westwärts  folgend,  immer  mehr  an  Selbstständigkeit  zu,  erreichen  in  der 
Partie  des  Wettersteingebirges  und  vorzüglich  am  Nordgehänge  des  Wet- 
tersteins und  der  Zugspitze  im  Thale  der  Partnach  das  Maximum  ihrer 
Entwicklung  und  begleiten  den  Muschelkalk  durch  das  Innthal  von  Innsbruck 
an  durch's  Stanzer-  und  Kloster thal,  dann  durch  das  zerstückelte  Gebiet 
des  Montafongebirges  bis  zur  Grenze  der  NO.  Alpen,  d.  h.  bis  zum  Rhein- 
thale  bei  Vaduz. 

Ihre  Lagerungsverhältnisse  sind  grösstenteils  bei  der  Schilderung  des  Alpen- 
muschclkalkes  so  weit  berührt  worden,  dass  wir  jetzt  nur  kleine  Nachträge  zu 
liefern  haben. 

In  dem  grossen  Gebirgskessel  am  NO.  Abfalle  des  Zugspitzgebirges, 
welchen  die  durch  eine  der  grossartigsten  Aufbruchs-  und  Erhebungsspalten  aus 
dem  tiefsten  Untergrunde  emporgeschobenen,  älteren  Gesteinsarten  umsäumen, 
sind  es  hauptsächlich  die  aus  Partnachschiefer  bestehenden  Vorberge,  welche 
zunächst  an  die  schroffen  Felswände  des  Wettersteins  sich  anschliessen. 

Ihre  milde,  flachgewölbte  Form  und  das  saftige  Grün  der  zahlreichen  mit 
Gebüsch  abwechselnden  Bergwiesen  steigern  den  Kontrast  gegen  das  wilde, 
blendend  weisse  Kalkgebirge,  welcher  diesem  grossartigen  Gcbirgsthale  unver- 
gleichliche Schönheit  verleiht  Doch  inmitten  dieser  anscheinend  milden  Berg- 
gestalten umschliesst  es  in  den  tief  eingeschnittenen  Thalspaltcn  und  Felsenklam- 
men neue,  der  Bewunderung  würdige  Partiecn.  Solche  bieten  der  untere  Thcil 
des  Höllenthalcs  und  des  Kank erbachthalcs,  vorzugsweise  aber  das 
Partnachthal  mit  seiner  prachtvollen  Klamm  am  Graseck. 
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Am  Eingänge  in  den  engeren  Theil  des  Partnachthaies  begegnet  man 
zuerst  jenem  griffelförmig  zerfallenden  Bröckelschicfer,  welcher,  durch  einen 
Weghau  auf  eine  ansehnliche  Strecke  entblösst  (unten  St.  12  mit  40°  S.,  höher 
im  Thalc  aufwärts  N.  fallend),  auf  dem  Muschclkalke  aufgelagert  ist. 

Der  Muschelkalk  der  Grascckcr-Klamm  fällt  mit  seinen  dünnen,  zackig 
abgebrochenen  Platten  N.  ein,  biegt  jedoch  höher  wieder  um  und  mit  ihm  auch 
die  Partnachschicfer,  welche  an  der  EinmUudung  des  Fimcheubachs  St.  12  mit 
35°  S.  fallen.  Sie  setzen  das  beiderseitige  Gehänge  des  F*e.ehcngrabens  zu- 
sammen und  reichen  auf  eine  ansehnliche  Höhe  gegen  die  Wettcrsteinwaldebcne, 
wo  sie  den  aufliegeuden  unteren  Eeuperkalk  unterteufen.  Im  Hauptthale 
der  Partnach  reichen  ihre  Schichten  thalaufwärts  bis  gegen  das  Rainthal  zum 
sogenannten  Schwarzschrofen  (Tafel  XII,  90). 

Hier  stehen  als  hängendste  Schichten  die  Pflanzcnsatidstcinc  an,  welche  unmittelbar  und  gleich- 
förmig vom  unteren  Keuperkalke  bedeckt  werden.  In  diesem  Sandsteine  sind  die  charakteristischen 
I'tUuzcnrestc  der  ausscralpinischcu  Lettenkohlenschichteu  in  ziemlich  zahlreicher  Menge  eingeschlossen. 
Es  scheinen  auch  diejenigen  Stücke,  welche  weit  vorwärts  am  Gebirgseingange  des  Partnachthalcs 
umher  zerstreut  liegen,  dieser  Stelle  zu  entstammen. 

Ein  Ähnlicher,  sehr  feinkörniger  Sandstein  bricht  vor  der  Partnach  -  Enge  am  Kochel  he  rg. 
Versuche ,  ihn  zu  Wetzstein  su  verarbeiten ,  haben  einen  kleinen  Bruch  darauf  eröffnet  und  zahl- 
reiche Spuren  von  Pflanzenrosten ,  unter  denen  Aetiwphyüum  tjxciomun  «ich  besonders  bemerk- 
bar macht,  zu  Tag  gefördert.  Viele  wilde  Grüben,  welche  bei  der  Weichheit  und  leichten  Zer- 
störharkeit  der  Partnachschiefer  tief  einschneiden,  durchziehen  den  Hausberg,  den  Esolberg, 
den  Wamberg  (Tafel  VII,  47),  den  Zotzcnbcrg,  das  Hirzeneck.  Das  Gestein  breitet  sich 
weiter  (Iber  St.  Gerold  bis  zum  Barmsec  aus. 

Sehr  interessant  sind  die  Sandsteinschichten  am  scharfen  Mööslo  oberhalb  Klais  und  unter- 
halb des  Hirzenecks.  Bei  dem  Forsthause  in  Klais  trifft  man  noch  die  von  Mittcnwald  an  der 
Strasse  fort  und  fort  anstehenden  Dolomitschichten,  denen  hier  die  Rauhwaeke  und  nach  einer 
kleinen  Bucht  der  untere  Keuperkalk  folgt.  Im  Liegenden  dieses  weissen  Kalkes  brechen,  wie  am 
Schwarzschrofen,  zunächst  jene  Sandsteinschichten  su  Tag,  welche  Veranlassung  zur  Anlage  eines 
Steinbruches  gaben.  Hier  entdeckte  ich  sehr  wohl  erhaltene  Keupcrpflanzcn ,  nämlich:  Pterophyllum 
lunififulinm,  Rjuiieiites  cotitmnari*,  Culamilc*  arenacau  u.  s.  w. 

Westwärts  von  dem  Wcttcrsteingebirgo  ist  auf  eine  grössere  Strecke  keine  Spur  der  Partnach- 
schiefer sichtbar.  Zuerst  tauchen  sie  wieder  an  dem  Nordrando  der  Heiturwand  ober  der  Dorodaun- 
Alpe  (Tafel  XI,  79)  und  weiter  gegen  den  verlassenen  Bergbau  am  Tirschentrittc  unter  dem  weissen 
Kalke  des  unteren  Keupcrs  hervor,  welcher  gegen  die  Höhe  der  Heiterwand  gleichförmig  und  nor- 
mal, gegen  das  Kothlcchthal  aber  in  einem  unrcgelinlUsigcn  Verbände  «her  ihn  geschoben  lagert 

Als  eine  Fortsetzung  dieses  Streifens   sind  die  Partnachsehichten  zu  betrachten,  welche  nrn 
Eingänge  des  Fondoas-Thalcs  bei  Boden  (Tafel  VI,  4.r>)  zwischen  Muschelkalk  und  dem  unteren 
Keuperkalke  entblösst  und  durch  eine  gewaltige  Zusammenpressnug  in  stark  gebogene  Fal- 
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Am  Südrande  der  Kalkalpon  streichen  die  Lettenkcuperschichtcn,  wie  schon 
erwähnt,  in  regelmässigem  Verbände  mit  dem  Alpenmuachelkalke  durch'»  Stanzer- 
und Klosterthal  und  in  mehrere  parallele  Streifen  getheilt  durch'»  Montafon. 
Es  gehören  hierher  die  Halobicnschrchtes ,  welche  Esc  her  von  der  Linth 
am  Triosner-Kulm,  Virgloriapass,  an  derFarcnalp  und  im  Rellsthalc 
entdeckte.  Ausserhalb  des  eben  genannten  regelmässigen  Schichtenzuges  kommen 
hierher  gehörige  Gesteine  andern  Sattel  des  Orabachthales  (gegen  Zürs)  und 
bei  Thannberg  im  oberen  Lechtbale  vor. 

An  letzterem  Orte  sind  die  Schieferschichten  ebenfalls  mit  Pflanzen- führendem  Sandsteine  im 
Hangenden  verbunden,  welche  St.  10 mit 38' SO.  fallend  zwischen  dem  schwarzen,  plattigen  Muschel- 
kalko  und  der  Rauhwacke  mit  Gyps  liegen. 

Dieses  Vorkommen  im  obersten  Lechthale  führt  uns,  indem  wir  dem  Lech- 
tbale «abwärts  folgen,  zum  Nordrande  unserer  Kalkalpcn  zurück.  Hier  erinnern 
wir  an  das  schon  beschriebene,  prachtvoll  entblösste  Profil  Amlech  (Tafel  VI, 43), 
Heuttc  gegenüber,  wo  die  meist  aus  Bröckelmergel  bestehenden  Partnachschichten 
gleichförmig  den  Muschelkalk  bedecken  und  dem  unteren  Kcupcrkalkc  des  See- 
berges zur  Unterlage  dienen.  Dasselbe  Verhalten  zeigt  sich  gegenüber  an  der 
Strasse  bei  Schloss  Ehrenberg  (Tafel  VII,  49),  in  dem  bei  Höfen  münden- 
den Tobel  auf  der  NO.  Seite  der  Gachtspitze  und  endlich  auch  an  der  Gacbt- 
strassc  unfern  Weissenbach  (Tafel  VIII,  48). 

In  der  unmittelbaren  NÄhe  der  Sagemuhle  bei  Weissenbach  heben  «ich  neben  der  Strasse  auf 
einem  nur  kleinen  Flecke ,  nach  beiden  Seiten  unter  den  auflagernden  weissen  unteren  Keuperkalk 
untertauchend,  die  Lettcnkohlcn-Schichtcn  mit  dem  hier  besonders  pflanzenreichen  Sandsteine  hervor. 
Aul'  der  jenseitigen  S.  Seite  des  Bachs  steht  der  Alpcnmuschelkalk  an  und  unter  diesem  die 
oberen,  Gyps-führenden  Schichten  des  Buntsandsteins  mit  reichlicher  Rauhwackenbildung.  Es  folgen 
sich  also  hier  regelmässig  Buntsandstein,  Muschelkalk,  Lettenkohlen -Schiefer  und  Sandstein,  dann 
im  Hangenden  der  letzteren  unterer  Keuperkalk  (Hallsttttter-Kalk).  Das  Ferdinandeum  in  Innsbruck 
bewahrt  herrliche  Exemplare  des  Pterophylium  UmgifoHnm  und  Calamtie»  arenaceit*  von  diesem 
Fundorte. 

Von  der  tiefen  Lecbtbalspalte  gelangt  man  auf  dem  sogenannten  Pilgersteig  am  S&uling 
vorbei  ins  Bellatthal  bei  Hohenschwangau.  Dieser  Steig  führt  uns  über  weit  ausgedehnte  Zonen 
sehiefriger  Massen  von  der  Art  der  Lettenkoblen -Schichten;  das  Gestein  ist  jedoch  nicht  deutlich 
genug  aufgeschlossen,  um  bestimmt  als  Partnuchschicfer  gedeutet  werden  zu  können. 

Ungeheuere  Schuttmassen  erfüllen  die Thalsoble  und  das  Gehänge  der  Bellatthal- Einbuchtung. 
Aus  demselben  hebt  sich  ein  Gypsstock  (Einfallen  St  3  mit  50°  SW.)  hervor,  umgeben  von  ein- 
zelnen hervorragenden  Platten  schwarzen  Kalkes,  die  als  Muschelkalk  angesehen  werden  müssen. 
Wiederum  durch  Schutt  davon  getrennt  stehen  oberhalb  des  Gypsbruches  weiche,  griffeltthnlicb- 
zcrfiillende,  graue  Thonschichten  mit  klotzigen ,  gelb  auswitternden  Mergelkon kretionen  (Einf.  St.  5 
mit  5o°  SW.)  an,  welche  petrographisch  den  Partnachschichtcn  völlig  gleich  sind.  Noch  einmal 
finden  sich  dio  gleichen  Schichten  um  Steige  zur  Jügcrhüttc,  dem  Strauasberge  gegenüber,  hier 
unmittelbar  unter  dem  weissen  Kalke  des  unteren  Muschel keupers  versehwindend.  Diess  bt-stAttigt  die 
Ansicht,  diese  Gebilde  dem  Schiefer  der  alpinischen  Lettenkohlc  zuzuordnen. 

Von  hier  an  verlieren  sich  die  Spuren  dieser  Schichtengruppe  in  der  Nähe 
des  am  nördlichen  Alpenrandc  fortziehenden  unteren  Keupcrkalkcs  fast  gänzlich. 

Die  geringe  Mächtigkeit  und  die  leichte  Zerstörbarkeit  des  Schieferthons 
wirken  zusammen,  dass  selbst,  wo  er  vorhanden  ist,  ihn  die  Ueberdeckuug  mit 
Gesteinsschutt  verhüllt  und  der  Beobachtung  unzugänglich  macht  Nur  einzelne 
Punkte  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Es  stellen  sich  nämlich  die  Partnachschichten 
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in  der  Gruppe  des  Wendelsteins  oberhalb  der  Thicrhamcralpe  und  an 
der  Bucheralp  fläche  ein  und  fehlen  auch  nicht  in  der  Tiefe  des  Asch  au  er- 
Thal es,  wo  sie  unter  dem  Wasserfalle  des  Walzwerkes  hervortreten. 

Ein  kühner  Versuch,  hier  in  dem  schwanen  Schicfcrthoue  Steinkohlen  zu  finden,  hat  sie  sehr 
schön  aufgeschlossen  (Tafel  VII ,  51).  An  Gelingen  eines  solchen  Unternehmens  kann  natürlich 
nicht  entfernt  gedacht  werden. 

Ostwärts  fehlen  auf  weite  Strecken  die  Andeutungen  ihrer  Fortsetzung.  In 
den  östlichen  Theilen  unserer  Alpen  durfte  jedoch  die  von  Lipoid*)  aufgefun- 
dene Ilalobicnschicht  am  Brändelhorn  unfern  Saalfclden  hierher  zu  ziehen  sein. 

Wegen  undeutlicher  Lagen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  mit  Muschelkalk 
zusammcngelagerten ,  versteinerungsreichen  Mergel  unter  der  Scharizkchlalpe 
bei  Berchtesgaden  dieser  Gruppe  entsprechen  oder  noch  zum  Muschelkalke  gerech- 
net werden  müssen.  Es  sind  die  dort  gefundenen  schönen  Versteinerungen  wegen 
dieser  zweifelhaften  Stellung  getrennt  aufgezählt,  um  keinen  Irrthum  in  die  Beur- 
teilung der  Verhältnisse  anderer  Orte  hineinzutragen. 

Versteinerungen. 

§.  55.  Die  Lettenkeupcrschiefer  zeichnen  sich  durch  wenige,  aber  sehr  charak- 
teristische Versteinerungen  aus.  In  den  thonigen  und  mergeligen  Schichten  finden 
sich  nur  eiuige  Species  von  Muscheluberresten,  dagegen  in  dem  feinen  Sandsteine 
meist  sehr  wohl  erhaltene  Pflanzentheilc.  Ich  habe  daraus  folgende  Species  ge- 
sammelt: 
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Equisetites  columnaris  Stbg.     .    .  . 

+ 

+ 

+ 

4. 

Chiropteris  digital«  Kurr  

+ 

5. 

Pecoptcris  Stuttgardienaia  Brongn.  . 

+ 

+ 

6. 

Pecoptcria  8  tei n mucllcri  Heer  .    .  . 

+ 

7. 

Tacnioptcris  Marantacea  Presl.    .  . 

+ 

8. 

Pterophyllum  longifnlium   Brongn.  . 

+ 

+ 

f 

a 

Aethophyllurn  speciusum  8ch.  et  M. 

+ 

10. 

+ 

n. 

Posidonumia  minuta  Br  

+ 

— 

12. 

Nucula  clliptica  Cfdf.  

+ 

13. 

Halnhia  Lommeli  Wisstn  

+ 

+ 

14. 

Kissoa  Strombecki  var.Qieboli  v.  Schau. 

+ 

* 

Colobodus  spec.  Ag.  (Schuppen)  .... 

4- 

Unter  diesen  15  Arten  sind,  den  etwas  zweifelhaften  Myacites  brevis  und  die 
der  Species  nach  unbestimmte  Fischschuppe  abgerechnet,  elf  Arten  mit  ausser- 
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alpinischen  Lettcnkohlenvcrsteinerungcn  identisch;  diese  sind  mittelst  durch- 
schossener Schrift  kenntlich  gemacht.    Zwei  Arten  sind  den  Alpen  eigentümlich. 

Wenn  nun  nach  diesem  Verhalten  wohl  nicht  mehr  an  der  Gleichstellung 
der  Partnachschichten  mit  den  Lettcnkohlcngchildcn  zu  zweifeln  sein  möchte,  »o 
bleibt  dennoch  eine  für  die  Alpen  wichtige  Frage,  nämlich  die  der  Gleichstellung 
mit  den  Lagen  von  St.  Cassian,  unerledigt.  Diese  Identität,  welche  durch  die 
Lagcrungsverhältnisse  so  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird,  weil  die  Partnach- 
schichten, wie  die  ächten  St.  Cassiancr -  Schichten  unmittelbar  uutor  dem  Hall- 
stätter-K  alko  lagern,  findet  in  den  Nordalpon  durch  Versteinerungen  keine  Bestät- 
tiguug,  vielmehr  ist  es  sehr  auffallend,  dass  die  in  den  Südalpcn  so  versteinerungs- 
reichen  Gebilde  am  Nordrande  an  organischen  Einschlüssen  verhältnissmässig 
arm  sind. 

Etwas  anders  gestaltet  sich  diese  Frage,  wenn  wir  die  versteinerungsreiche 
Mergellage  aus  dem  Scharizkchlthalc  bei  Berchtesgaden ,  die  unmittelbar  mit 
Muschelkalk  zusammen  vorkommt,  hierher  ziehen.    Es  finden  sich  daselbst: 

ßactryüium  Schund  H  Heer,  Encrinus  radiatus  v.  Schaur.  var. 

Thamnastraea  splendens  n.  spec.,  verrucosus, 

Thamnastra ea  regulär  is  Klip.spcc,  Ciliar  is  entenifera  Mü., 

Cyathoph yllum  tjrat'ilc,  Mü.,  (rrrcilleia  Johannis  Austriac 

Calamapora  Gneuiidium  Klip.,  Klip., 

Anthophgllum  dentalolamrllosum  n.  sp.,  Spondylus  cristatus  n.  spec., 

Encrinus  l il i iformis,  Ammonites  Attssranus  v.  Hau. 

Darunter  sind  sechs  ächte  St.  Cassiancr-Species,  ausserdem  eine  den  Partnach- 
schichten  sonst  eigentümliche  Art  DesBhalb  und  weil  die  für  die  Uaiblcr-Schich- 
ten  (unterer  Muschelkeuper)  im  Norden  soust  so  charakteristischen  Formen  gänz- 
lich hier  fehlen,  wird  diese  Bildung  sehr  nahe  an  jene  von  St.  Cassian  gerückt. 
Von  den  neubenannten  Arten  haben  wir  eine  kurz«  Beschreibung  zu  geben: 

Thamnastra fd  gplendens  (iucmbel  ist  nahe  verwandt  mit  TU.  Jlulognae  v.  Schaur.  aus 
dem  südlichen  Muschelkalk«  (Sitzungsber.  der  k.  k.  Akad.  in  Wien,  185fl,  4.  T.  1,  1),  besitzt  einen 
länglichen  Stock,  kleine,  sich  in  scharfen  Kanten  berührende,  regelmässig  rhombische  Sternchen, 
den  n  Lamellen  (12 — 16)  mit  spitzen  Winkeln  in  den  benachbarten  Stern  übergreifen  und  erst  gegen 
die  Mitte  daselbst  verschwinden.  Die  Lamellen  sind  ungezähnclt,  die  Gruben  tief  eingesenkt  und 
ohne  vorstehendes  Säulchen. 

Anthophy  1  lum  dentatolamellosnro  Guembel,  ahnlich  dem  A.  obetmicum  Mü.  (Goldf. 
Petrof.  I,  107,  Tub.J4;,  14),  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  einen  sehr  in  die  Länge  gezogenen, 
walzenförmigen  bis  konischen  Stock,  durch  stumpf  und  entfernt  gezilhncltc,  auf  den  Seitenflächen 
gekörnelte  und  durch  Qucrrunzeln  verbundene  Lamellen,  von  denen  je  zwei  stärkere  1  —  2  schwä- 
chere zwischen  sich  cinschliessen;  der  Stern  ist  wenig  vortieft. 

Encrinus  radiatns  v.  Schaur.  var.  verrucosus ,  der  von  Schauroth  (Versteiner.  d.  T., 
Sitzungsber.  der  k.k.Akad.  18T>9,  4,  S.288)  beschriebenen  Art  gleich,  jedoch  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  Oberfläche  fein  gekömclt  ist 

Spondylus  cristatus  Guembel,  im  Umriss  länglichrund,  vom  Schloss  bis  zum  vorderen 
Hände  am  schmälsten  (12"' lang,  10  "  breit),  die  Schale  sehr  flach,  mit  12  — IG  hohen,  scharfen,  un- 
deutlich knotigen  Kippen  bedeckt,  die  mit  starker  Krümmung  nach  einer  Seite  hin  verlaufen. 

Ausser  diesen  sind  an  derselben  Fundstelle  noch  viele  zur  Bestimmung  nicht  zureichend  gut 
erhaltene  Versteinerungen  gefunden  worden,  welche  durchgehends  an  Formen  von  St.  Cassian  erinnern. 
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2)  I  nterer  Keuperkalk  und  Dolomit. 

Schichten  der  Monotis  sal inaria  und  der  Ammoniles  globosi. 
Hallstätter  -  Hchichton  und  Wettcrsteinkulk. 

1830.  Untere  Gruppe  de*  Alpcnkalke*,  zum  Theil,  Li  II  von  Lilieubach  (Jalirbtich  für 
Min.,  1830,  S.  162). 

1832.  Botlic  Kalke  von  Dürrenberg  lieben  zwischen  Uebergang*-  und  Liaskalk,  Bronn  (N. 
Jahrb.,  1832,  8.  167). 

1833.  llother  Kalk  mit  Monoti*  salinaria,  Li  II  von  Lilienbach  (dat.,  S.  22). 

1816.  Ammonitenmarmor  (zum  Th.),  Schaf  häutl  (X'.Jalirh.f.  Min.,  1816,  8.67 4  u.  Karte). 

1849.  OolUhitche  Kalke  der  Juraformation,  Schaf  häutl  (Münch,  gel  An.-.,  XXIV,  8.409), 

1850.  Oberer  Muschelkalk  (z.  Th.),  v.  Hauer  (Jahrb.  der  geolog.  Beichsawt.,  M50.  S.  37). 

1851.  Oberer  Jurakalkoolith  (z.  Th.)  \  Schaf  häutl  (Gcognostisclus 
Hellrother  Marmor  de»  Jura,  z.  Th.  ( Kappel- Lehen)  \  Untersuchungen  der  bager. 
Braunrother  Marmor  de*  Inas,  z.  TL  ( Kälbcrutcin)     )     Alpen,  Tab.  I). 

1854.  AlptnoaBth  der  jüngsten  Juras*.  Gebilde,  Schaf  hä  utl  (N.  Jahrb.  f.  Alm.,  1854,  S.  541). 
1854.  Jlallstätter- Schichten,  Lipoid  und  Peters   (Jalirbuch  der  geoL  BeicluanslaU,  1854, 
S.  122  und  600). 

1854.  Oberer  Alpenkalk  (jurauischer),  Schlagintieeil  (N.  Unter*.,  S.  540). 
1856.  Wei**er   und   röMiclier  Kalk  mit  Monotis  salinaria  ( llalUtätler-Kalk  ) ,  Guembel 
(Jaltrb.  der  geoL  Beirhsanst.,  1856,  S.  36). 

1856.  Triaskalk  (Biesenoolith),  Süss  (das.,  S.  378). 
.  1856.  Oberer  AlpenkaUc,  Pichler  (das.,  S.  729). 

1857.  IlaUstätter-Kalk,  Guembel  (das.,  1857,  8.  147). 

1857.  Lichter  Kalk  der  oberen  Trias.  I'ichler  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  1857.  S.  691). 

1858.  Unterer  Alpenkeuper- Kalk  (llallttüttcr-Kalk),  Guembel  (Geogn.  Karte  r.  Bagcrn). 

1859.  Ifaüstäitcr-  und  Arlberger-Kalk  (obere  Trias),  v.  B  ichthofen  (Jalirbuch  der  geoL 
Beichsanstalt,  1859,  S.  97  u.  100). 

1860.  Unterer  Keuperkalk  der  Alpen,  Guembel  (Bavaria,  8.  22). 

Gestein  sarten. 

§.  56.  Dio  in  die  Schichtengruppc  der  Hallstätter-Gebilde  gehörigen  Fels- 
arten halten  sich  in  den  engeren  Schranken  der  kalkigen  und  dolomitischcn  Ge- 
steine. Ks  gehören  hierher  znm  Theil  Kalke  von  sehr  reiner  Beschaffenheit; 
sie  sind  die  vorherrschenden.  Daran  schliesscn  «ich  Dolomite  von  reinerer 
weisser  Farbe,  als  wir  sie  in  den  Muschelkalk-Dolomiten  kennen  gelernt  haben, 
und  im  Hauptdolomitc  später  beschreiben  werden.  Von  geringer  Ausbreitung 
sind  bunt  gefärbte,  vorzüglich  röthlichc  Marmorarten  und  dünuplattigc,  knollig- 
unebene, rothe  Kalke. 

Wir  unterscheiden  folgende  Haupt-Gesteinsartcn: 

1)  Wetters tein kalk,  ein  dichter,  weisser,  ziemlich  reiner,  in  grossen  Bän- 
ken abgesonderter  Kalk,  bildet  im  mittleren  Theile  der  üstalpcn  zu  mächtigen 
Gcbirgs8töcken  sich  aufthumicnd  ( Wetterstciugebirge,  Zugspitze)  die  Hauptmasse 
der  unteren  Kcupergruppe.  Selten  neigt  er  sieh  zur  krystallinisch  -  körnigen 
Beschaffenheit,  häufiger  dagegen  spielt  seine  Färbung  vom  Weissen  ins  Röth- 
liche  nnd  geht  ohne  bestimmte  Grenze  in  intensiv  rotho  und  gelbe  Nuancen 
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über.  Durch  Aufnahme  von  Bittererdc  nähert  sich  der  Kalk  dem  Dolomite  und 
verlauft  endlich  in  ein  Gestein  von  halbdolomitischer  Beschaffenheit  Eigen- 
thUmlich  verschlungene  Zeichnungen,  welche  beim  Verwittern  an  der  Oberfläche 
sichtbar  werden,  sind  für  diesen  Kalk  sehr  charakteristisch.  Selten  nimmt  er 
eine  oolithische  Struktur  an,  häufiger  wird  eine  ins  Grosse  gehende,  Bchalen- 
artige  Zusammensetzung  beobachtet.  Bei  vollständiger  Entwicklung  dieser  Nei- 
gung zur  kugeligen  Absonderung  tritt  ein  sehr  vollkommener  üolith  hervor,  von 
thcils  »ehr  kleinem,  theils  sehr  grobem  Korne.  Wegen  der  Grösse  man- 
cher dieser  üolitho  hat  Es  eher  solchen  Abänderungen  den  Namen  Iiiesen- 
oolith  beigelegt  Diese  Varietät  findet  sich  sehr  ausgezeichnet  am  Lech,  Weuss- 
bach  gegenüber. 

Der  Wi-'ttcrstcinkulk  iHast  sich  im  Allgemeinen  von  allen  ihm  ähnlichen,  weissen  Kalken  der 
Alpen  an  de«  einer  Art  Kicsciiuolithstruktur  entsprechenden  schaligen  Streifen  erkennen,  deren  ver- 
schiedene Schalen,  wie  hui  Stalaktiten,  durch  eine  geringe  Farbcnnüancc  bei  genauerer  Betrachtung 
auf  dem  Querbruchc  sichtbar  sind.    Dio  chemische  Analyse  weist  in  diesem  Kalke  nach: 

kohlenaauro  Kalkcrde  ....  96,8 
kohlensaure  Bittererde  ....  1,9 
Bitumen,  Thon,  EUenoxyd     .    .  l,s 

100,0 

Von  gewissen  DachBteinkalken  ist  er  petrographisch  nicht  au  unterscheiden,  wenn  nicht  durch 
den  Mangel  eines  eigentümlichen,  halb  glasglameahnlichen  Schimmers,  welcher  dem  Dachstoinkalke 
eigen  au  sein  pflegt.  Auch  mancher  Schrattenkalk  ist  petrographisch  dem  Wettersteinkalke  sehr 
ähnlich  gebildet. 

2)  Weisser  oder  Wotterstein-Dolomit  ist  ein  durch  sein  Zerfallen 
in  kleine  Stückchen,  welches  durch  sehr  starke  Zerklüftungen  bedingt  wird,  und 
durch  das  Bilden  von  grossen  Schutthalden  vor  dem  vorigen  schon  aus  der  Ferne 
unterscheidbares  Gestein  mit  mehr  oder  weniger  dolomitischer  Zusammensetzung. 
Es  vortritt  an  manchen  Orten  die  Stelle  des  Wettersteinkalkes  und  schliesst  Bich, 
wo  Zwischenschichten  fehlen,  mit  dem  untcrlageruden  Muschclkalkdolomite  und 
dem  auflagernden  Hauptdolomite  an  einigen  Punkten  zu  einer  scheinbar  untrenn- 
baren Dolomitmasse  zusammen. 

Zeichnet  sich  auch  der  Wcttersleindolomit  in  seiner  grössten  Verbreitung  sogleich  durch  seine 
helle,  weisse  Färbung  aus,  so  treten  doch  auch  dunkle  Nuancen  hinzu  und  die  Bindeglieder  nach 
oben  und  unten  machen  seine  Unterscheidung  vom  Hauptdolomite  in  Handstücken  wohl  schwierig, 
können  aber  !>ci  Beobachtungen  iu  der  Natur  kaum  Veranlassung  zu  Verwechselungen  goben. 

3)  Hallstätter-Kalkc  von  gemischter,  weisser,  rother  und  gelber  Farbe 
in  den  verschiedensten  Schattirungen  und  Vermengungen  und  von  dichter  Be- 
schaffenheit sind  seit  längerer  Zeit  als  das  Ammoniten-  und  Monotis-reiche 
Gestein  des  Salz  gebirg  es  bekannt  Im  übrigen  Verhalten  zeigen  sie  die 
Beschaffenheit  des  Wettersteinkalkes.  Als  eine  mineralogische  Merkwürdigkeit  ist 
daa  Vorkommen  von  Muriazit,  besonders  von  blau  gefärbten  Particen  in  drusen- 
förmigen  Räumen,  des  Kalkes  am  Kälbersteine  zu  nennen,  sowie  das  eigen« 
thümliche  Durchwachsensein  von  krystallinischcm  Kalke  und  Gyps  nach  Art  des 
schillernden  Sandsteins. 

Solche  Gesteine  besitten  ein  brcccienartigc»  Aussehen  und  scheinen  dadurch  entstanden  su 
sein,  dass  die  «ortrümmcrlon  Kalkstückchen  durch  Kalkspath  und  Gypa  wieder  ausammengekittet 
wurden.    Dieae  VarieUt  trifft  man  bei  Berchtesgaden  an. 
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Obwohl  dio  Hallstätter -Kalke  durch  ihre  besondere  Fülle  von  Versteinerun- 
gen sich  von  dem  massigen,  versteinerungsarmen,  weissen  Wettersteinkalke  unter- 
scheiden, so  wäre  eine  sichere  Trennung  doch  nicht  möglich,  würden  sie  nicht 
auch  zugleich  ein  tieferes  Niveau  einnehmen. 

Als  eine  eigen thümliche  Modifikation  derselben  ist  zu  bezeichnen: 

4)  Draxlehcner,  rother  Plattenkalk,  welcher  im  Berchtesgadischen 
eine  ziemlich  verbreitete  Gesteinsschicht  von  sehr  bemerkenswerter  Beschaffenheit 
bildet  Dünne,  wohlgeschichtete  Kalkplatten  von  intensiv  rother,  seltener  von 
bunter  (weisslicher ,  gelblicher,  grünlicher)  Färbung  besitzen  knollig- unebene 
Schichtenfl&chen,  auf  welchen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  mit  einander  wech- 
seln. Diese  Unebenheiten  werden  durch  Hornsteinausscheidungcn  verursacht. 
Die  oft  prächtig  bunt  gefärbten  Hornsteinknollen  liegen  zerstreut  in  der  Kalkmasse 
und  vervollständigen  durch  ihr  Vorkommen  die  Aehnlichkeit,  um  nicht  zu  sagen 
die  petrographische  Gleichheit,  mit  manchen  Schichten  des  rothen  —  Adnethcr- 
—  Liasmarmors,  von  welchem  sie  sich  jedoch  durch  unzweideutige  Lagerung  und 
Petrefaktenführung  sehr  wohl  unterscheiden. 

Iiier  haben  wir  ein  schlagendes  Beispiel  von  petrograpbisch  Ähnlichen  and  geognostisch  weit 
auseinander  stehenden  Alpengesteinen.  Das  merkwürdige,  wegen  seiner  plaUigcn,  dflnnschichtigcn 
Beschaffenheit  hfiufig  «u  baulichen  Zwecken  verwendete  Gestein  findet  sich  bei  Dürrenbcrg  am 
Wallbrann,  am  Hahnrain,  in  einem  grossen  Steinbruche  am  Fnxae  des  I^erchccks  bei  Draxlehon 
und  im  schönsten  Verbände  mit  unmittelbar  aufliegenden,  Monotis- führenden  Kalken  am  K  Kl  ber- 
ste ine  «unRehs t  bei  Berchtesgaden. 

5)  Eisenkalk,  ein  kohlensaures  Eisenoxydul  enthaltendes,  fein  krystallini- 
sches  Gestein,  das  durch  Zersetzung  sich  an  der  Oberfläche  mehr  oder  weni- 
ger bräunlich  und  röthlich  färbt  und  bei  grossem  Gehalte  an  Eisen  durch  eine 
Ausscheidung  von  Brauneisenerz  auf  den  Klüften  und  gangartigen  Räumen  das 
Vorkommen  von  Eisenerzen  bedingt 

Nach  einer  Analyse  von  Prof.  Dr.  Hchafh&ntl  *)  ist  er  in  einem  Gesteine  von  der  Hoch- 
platte  «usammengesetat  aus: 

kohlensaurem  Kalk  52,ao 

kohlensaurer  Bittererde  ....  27,en 
kohlensaurem  Eisenoxydul  .  .  .  17,os 
Bitamen  2,'w 

Fr  verdient  Beachtung,  da  er  stellenweise  vielleicht  eisenhaltig  genug  ist,  um  auf  Eisen  ver- 
scbmolien  su  werden  oder  als  Beischlag  «u  dienen. 

6)  Als  Anhang  zur  Gesteinsbeschreibung  dieser  Fortnationsabtheilung  sei 
das,  wie  es  scheint,  an  diese  Gruppe  streng  sich  haltende  Blei-  und  Zink- 
erzvorkommen erwähnt,  welches  sowohl  technisch  wichtig  ist,  als  aueh  geogno- 
stisch eine  bemerkenswerthe  Analogie  durch  den  ganzen  Zug  der  Ostalpen  fest- 
stellt und  die  Hallstätter- Schichten  unseres  Hochgebirges  aufs  engste  mit  den 
entfernten  Kalkalpen  von  Bleiberg  verbindet  An  dieses  Erzvorkommen 
Beimesst  sich  jenes  von  Kupfererzen  im  Innthale  bei  Schwaz  und  Ratten- 
berg und  am  Wendelsteine  (spurweise). 


•)  N.  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  wn  1846,  8.  677. 
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Lagcrungsverhältnisse  und  Verbreitung. 

Allgemeine  Verbreitung. 

§.  57.  Wir  beginnen  die  Schilderung  der  Lagerungsverhältnisse  unserer 
Schichtengruppc  wieder  im  Osten.  Hier  begegnet  man  dem  vollständig  entwickelten 
Gesteine  mit  seinen  bezeichnenden  organischen  Einschlüssen  in  den  eigentümlichen 
Nüancen,  welche  dieses  Formationsglied  im  Salzkammcrgutc  angenommen  hat.  Hall- 
st ä  1 1  zumal  hat  in  seiner  Nähe  das  Muster  hierfür  aufzuweisen.  Von  diesem  Vorkom- 
men tragen  sie  auch  den  Namen  der  Hallstätter-Schichten.  Vom  Salzkammer- 
gute aus  verbreitet  sich  das  Gestein  durch  die  bayerischen  Alpen  und  Tirol  bis  zu 
dem  Querthale  des  Rheins  im  Westen. 

Vorkommen  in  der  lTmj>:e«rend  von  Berchtesgaden. 

§.  58.  Dieses  Gestein  besitzt  in  der  Umgegend  von  Berchtesgaden  mit 
Einschluss  des  Dürrenberges  eine  ausehnliche  Verbreitung  und  zeichnet  sieh 
durch  einen  grossen  Reichthum  an  Versteinerungen  aus.  Der  Kälbcrstcin 
unmittelbar  bei  Berchtesgaden  liefert  in  einem  grossen  Steinbruche  jene  von  zahl- 
losen Monotis  stUiuaria  strotzenden,  röthlichen  Kalke,  welche  nur  wenige  Hall 
stätter-Ammoniten-Species  umschliessen.  Letztere  erfüllen  dagegen  eine  Gesteins- 
schicht an  dem  Barm  steine,  wo  die  Monotis  nur  sparsam  gefunden  wird. 

Ausserdem  sind  durch  minder  häufige  Petrefaktenvorkommnissc  als  Hall- 
stätter-Kalke  gekennzeichnet:  die  weissen  und  röthlichen  Kalke  an  der  Resehcn- 
wand  oberhalb  Schellcnberg,  jene  vom  Lorch  eck,  Hahnrain,  Wallbrunn, 
Dllrrenberg,  Hall  ein,  Priesterstein  c,  I.  ochste  im  und  zahlreiche  Fels- 
blöcke  im  Eingange  des  Gern-,  Bischofwiesen-,  Ramsaucr-  und  Kö- 
nigssee-Thaies. 

Es  sind  gelegentlich  der  Erörterungen  über  die  Buntsandstein-  und  Salzgebildc 
des  Berchtesgadener-Bcckcns  bereits  früher  die  Verhältnisse  berührt  worden,  durch 
welche  diese  Kalkgebirgs-Fragmente  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  in  Folge  von 
Auswaschungen  ihres  früheren  Untergrundes  und  von  Zusammenstürzungen  in  meist 
n n regelmässige  Stellung  gerathen  sind.  In  der  grösseren  Mehrzahl  liegen  die  Hall- 
stätter-Kalke  als  Fragmente  unregclmässig  auf  dem  Sal2gcbirge,  sind  in  dasselbe 
zum  Theil  eingesenkt  oder  unter  dasselbe  in  überstürzter  Lagerung  geschoben. 
DicsB  findet  meist  im  Innern  des  Salzbeckens  statt,  am  Rande  desselben  dagegen  neh- 
men sie  häufig  ihre  ursprüngliche  Stellung  Uber  dem  Salzstocke  auch  Jetzt  noch  ein. 

Der  Kälberstein  unmittelbar  an  Berchtesgaden  setzt  in  Verbindung  mit 
dem  Fürsten-  und  Lochstein  eine  der  grösseren  Partieen  des  Hallstätter- 
Kalkcs  in  dem  östlichen  Theile  Bayerns  zusammen  und  breitet  sich  mit  seinen 

w 

Ausläufern  gegen  das  Achenthal  aus,  so  zwar,  dass  zahlreiche  Wände  in  Berchtes- 
gaden selbst  (unter  dem  alten  Schlosse,  an  der  Strasse,  an  der  Inspektorswohnung, 
an  dem  Sudhause  u.  s.  w.)  zu  Tag  anstehen  und  der  gritaste  Theil  der  Stadt 
wenigstens  im  Untergrunde  auf  diesem  Kalke  steht  Gegen  W.  und  NW.sehlies- 
sen  sich  an  dieses  Triasglied  weissliche  und  grauliche  Dolomite,  von  welchen 
es  unsicher  ist,  ob  sie  bloss  eine  Modifikation  des  Wettersteindolomits  bilden  oder 
zum  Hauptdolomitc  zu  rechnen  sind. 
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In  dem  Steinbruche  am  Kälberstein  (Tafel  VII ,  53)  liegen  über  einem  dUnnachichügen, 
dünnplattigen,  rothen  Kalke — dem  Draxlehener  rothen  Plattenkalke —  feine,  dichte,  weib- 
liche und  röthliche  Kalke  in  grossen  Blinken  abgesondert.  Sie  enthalten  iu  drusenartigen  Par- 
tieen  blauen  und  weissen  Anhydrit,  der  auch  die  Kammern  der  eingeschlossenen  Ammonitcu  tglobo«!) 
theilwüise  ausfüllt.  Darüber  lagert  roth  und  gelb  gefärbter  Kalk  mit  MonotU  taliuaria,  der  wiederum 
bedockt  wird  von  einem,  dem  Draxlehener- Kalke  Ahnlichen,  plattigen,  rothen  Kalke.  Sämmtliche 
Schichten  fallen  gleichförmig  St  1  mit  50"  S\V.  Ein  kleiner  Steinbruch  etwas  abwärts  im  blass- 
rüthlichcn  Gesteine  mit  zahlreichen  J/on :•/•■,  ist  auf  widersinnig  in  St.  1  mit  50°  NO.  einfallenden 
Kalkbänken  betrieben,  während  etwas  höher  aufwärts  in  einem  neu  eröffneten  Bruche  die  rothen, 
Hornstein -führenden  Platten  des  Draxlehener- Kalkes  mit  Aminoniteurestcu  aufgeschlossen  sind  und 
mit  den  Schichten  des  grossen  Bruches  nahezu  gleiches  Einfallen  (St.  2  mit  50"  SVV.)  theilen. 

Im  Tiefenbach  graben  oberhalb  Schcllcnberg  steht  das  theilweise 
von  Ncocomschichten  bedeckte  Salzgcbirge  zu,  Tag  an  und  wird  aufwärts  von 
merkwürdig  wellenförmig  gekrümmten,  röthlich  -  weissen  und  rothen,  dünnschich- 
tigen Kalken  unregelmässig  Uberdeckt,  welche  —  als  Draxlehener  rothe  Platten- 
kalke—in den  höher  gelagerten,  eine  regelmässigcrc  Lage  annehmenden,  weissen 
Kalk  übergehen. 

Die  Schichten  fallen  in  der  Nähe  des  Tiefenbaches  St.  6  mit  15"  O.,  höher  nach  verschiedenen 
Wellenwindungcn  St.  10  mit  50'  S.  Ein  grosser  Steinbruch  enthält  die  Petrefakten  des  HaUstätter- 
Kalkcs  (Tafel  VIII,  5G),  namentlich  JJonotit  tali  nana. 

Auf  dem  östlichen  Gehänge  des  Bergruckens  zwischen  Salzach  und  der 
Berchtesgadcner-Achen  beginnt  noch  unterhalb  Schellenberg  eine 
schroff  vorstehende  Felsrippc  in  fast  ununterbrochenem  Zuge  sich  südwärts  zu 
wenden.  Bei  Gutrath,  in  dessen  Nähe  das  Salzgcbirge  ansteht  und  von  einem 
eigentümlichen  Melaphyrtuffe  und  Mandelsteine  begleitet  wird,  lässt  sich  dieselbe 
deutlich  als  aus  weissem  unteren  Keuperkalke  bestehend  erkennen,  und  an  die 
merkwürdig  isolirten  Felspyramidcn  der  aus  jurassischen  Kalken  gebildeten 
Barmsteine  schliesst  sich  auf's  engste  jene  von  Ammonitcu  strotzende  Gesteins- 
wand  am  unteren  Barmsteinlehen  (K  ap  e  1 1 1  e  h  e  n)  an,  welche  mit  den  berühmten 
Hallstätter-Lagen  au  Fülle  der  Ammoniten- Individuen  rivalisirt  (Einfallen:  St.  8 
mit  50°  S.).  Der  Hallstättcr-Kalk  breitet  sich  von  hier  über  den  Rappolt- 
stein,  wo  wiederum  die  Monotts  saluutria  die  genaueste  Orientirung  gestattet, 
iu  SW.  Richtung  aus,  bricht  dann  plötzlich  ab,  um  in  isolirten  Ilügelkuppen  dem 
Salzgebirge  aufgesetzt  am  Hirschbühl,  Hoissenleheu  und  Zill  dm  Zug  zu  ver- 
mitteln, der  mit  Steinbichl  Uber  L  ercheck  und  Stein  mit  den  schon  genann- 
ten Hallstätter-Schichten  oberhalb  Schcllcnberg  unmittelbar  zusammenhängt. 

Andererseits  zweigt  sich  gegen  Dürrcnbi-rg  und  Hallrin  eine  mächtige  Ucstcinsmassc  ab, 
die  wir  als  abnorme  Unterlage  des  Kalkgebirges  im  Johann  Jakob-  und  Wolf  Dietrich -Stollen  des 
Dflrrenbergcs  bereits  erkannt  haben.  Seine  leUtc  örtliche  Wand  ist  die  Heiter  wand  näelmt 
Hallcin,  deren  Schichten  O.  einfallen. 

Die  Kalke  im  Dorfo  Dürre nberg  stehen  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  jenen  des 
obersten  Stein  berges  und  des  Johann  Jakob  -  Stollens  und  beurkunden  durch  die  zahl- 
reichen Amnionitcnreste ,  welche  sie  dem  Amtehausc  gegenüber  umschliessen ,  den  Charakter  der 
Hallstätter-Kalkc.  Dasselbe  gilt  von  dem  Kalke  des  Wallbrunn,  wo  die  Mouotis-führcnden  Schichten 
wiederum  wie  am  Kälberstein  dem  Draxlehenkalke  zunächst  gelagert  erscheinen  (Einf.:  St.  8  mit 
40' 8.),  und  eben  so  vom  Hahnrain,  an  welchem  ich  gleichfalls  charakteristische  Versteinerungen 
im  buntgefärbten  Kalke  zunächst  nn  dem  «riesserhäusl  auffand. 

Spuren  von  Versteinerungen  bezeichnender  Art  und  die  Lagerung  weisen 
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auch  dem  KalkBtocke,  der  von  Resten  gegen  Obersalzberg  streicht,  seine 
Stelle  bei  dem  unteren  Keupcrkalke  an,  da  das  Salzgebirge  sowohl  bei  Gemärk, 
als  auch  in  der  Tiefe  des  Prielgrabens  beim  Pechhänsl  noch  vorkommt. 

Am  Lorch  eck  und  Brän  dl  berge  begegnen  wir  einer  grossen  Gruppe  von 
unterem  Keuperkalke,  welcher  südlich  beim  Draxlehen  in  innigster  Verbindung 
mit  dem  von  dieser  Lokalität  benannten  merkwürdigen  rothen,  pockennarbigen 
Plattenkalke  steht 

Ein  grosser  Steinbruch  zeigt  uns  das  8t  1  mit  60°  8W.  fallende  Gestein.  Aus  ihm  stammt 
Ammonites  Helli  Schafb.    Besonders  häufig  sind  hier  die  buntfarbigen  Ilornsteinknollen. 

Die  scheinbare  Unterlage  der  Platten  bildet  der  mehr  oder  weniger  weisse  und  rothliche,  dick- 
bankige  Kalk  mit  JAwtoiw-Einachlüssen,  welcher  die  Hauptmasse  des  Lerchecks  und  des  Brllndl- 
berge«  ausmacht,  auf  der  Kuppe  fast  horizontal  liegt  und  sich  umbiegend  unter  den  N.  vorliegenden, 
peinlichen  Dolomit  der  Ortschaft  Stein  einschicsst  In  gleichem  Sinne  füllt  er  an  der  Thal- 
enge  zwischen  Lercheck  und  Brandlberg  (St  12  mit  50°  8.)  unter  den  Dolomit  des  Brockenberges. 
Die  Annahme  einer  überkippten  Lagerung  im  Draxlehen  -  Steinbruche  ist  durch  dies«  Thatsache  aur 
Genüge  gerechtfertigt 

Analysen*)  haben  dargethan,  dass  der  untere  Keuperkalk  in  der  Regel  einen 
Gehalt  an  Bittererdc  von  5 — 15%  besitze,  d.  h.  sich  zur  dolomitischen  Natur  hin- 
neige. Die  Untersuchungen  der  Hallstätter  -  Schichten  nach  ihrer  Ausbreitung 
weisen  auf  einen  ähnlichen  Uebergang  des  Kalkes  in  Dolomit  hin  und  recht- 
fertigen die  Annahme,  dass  gewisse  Dolomite  entweder  bloss  die  hangenden 
Schichten  der  den  unteren  Keuperkalk  repräsentirenden  Hallstätter-Schichten  aus- 
machen, oder  sogar  den  ganzen  Schichtenkomplex  des  uuteren  Keuperkalkes 
ersetzen. 

Es  wird  in  diesem  Falle  allerdings  eine  schwierige  Aufgabe  sein,  wenn  die 
zwischenlagernden  Mergelschichten  fehlen,  eine  sichere  Trennung  von  dem  Haupt- 
dolomite vorzunehmen.  Indes»  hilft  hier  in  der  Regel  das  Kennzeichen  lichterer 
Färbung  und  der  Uebergang  in  normalen  unteren  Keuperkalk  durch  diese  Un- 
sicherheit hindurch. 

Dieses  Kriterium  in  gleicher  Weise,  wie  die  Lagerung,  zwingt  uns  zur 
Annahme,  dass  auch  die  Dolomite  zwischen  den  bis  jetzt  genannten  Berg- 
kuppen und  Felswänden  des  Berchtesgadener-Kcsscls,  welche  aus  unterem  Keuper- 
kalke bestehen,  demselbeu  Formationsglicde  zugehören  und  als  weisser  Wetter- 
Btcin-Dolomit  anzusprechen  seien. 

Dieser  Dolomit  legt  sich  N.  vom  Lercheck  und  NO.  vom  Brandlberg e, 
sowie  auch  SW.  am  Brockenberge  in  grosser  Ausdehnung  deckenartig  auf  den  un- 
teren Keuperkalk.  Der  tiefe  Einschnitt  des  Eselbachgrabcns  mit  seinen  hohen 
Schuttmassen  trennt  ihn  von  dem  Streifen,  der  von  Koppenleiten  gegen  den  Prin  z 
Karl  Theodor- Stollen  hinzieht  Dieser  Stollen  trifft  erst  nach  der  Durch- 
örtenmg  einer  nicht  mächtigen  Dolomitdecke  das  Salzgebirge.  Zwischen  diesem  und 
dem  tieferen  König  Max-Stollen  ist  der  in  St  9—10  N.  einfallende  Dolomit 
andauernd  verbreitet  und  im  letzteren  Baue  in  ähnlicher  Weise,  aber  in  einer 
viel  grösseren  Mächtigkeit,  dem  Salzgebirge  vorgeschoben,  durchfahren  worden. 


•)  Lipoid,  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Keich„anstalt,  1854,  8.  GO0. 
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Es  bildet  daher  hier  der  Dolomit  ein  mit  dem  Abhänge  eich  verstärkendes  Dach 
über  den  salzfUhrenden  Schichten  der  Versuchsbaue  im  Laros  graben. 

In  gleichem  Verhältnisse  steht  der  weisse  Dolomit  an  der  Hirschlach  des 
Vorderecks  (Tafel  VI,  44)  und  jener  von  dem  Mooslehe u  (Moosleheuer-  oder 
Mooslabnerkalk  .1 .  welche  so  häufig  innerhalb  des  Salzgebirges,  entweder  als  rings- 
um abgetrennte  Trümmer,  oder  als  Selbstwässcr  zuleitende  Gesteinswände  an- 
gefahren werden. 

Ks  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Dolomitpartieen,  welch«  vom  II  Ol  liehen  Uber  Holz- 
laib xum  Vorder-  und  H  in  tc  rh  ra n dkopf  emporsteigen  ,  diesem  unteren  Keuperkalke  zugohören. 
Für  gewisse  weisse  Dolomite  bei  Schönau  gegen  Künigssce,  sowie  für  jene,  welche  sich  west- 
wärts an  den  KHlberstciner- Haiistatter -Kalk  anschlicssen  und  bis  zur  ueueii  Strasse  nach  Biachof»- 
wicsen  ausgebreitet  sind,  nöthigen  die  Lagcrungsverbftlnrisse  »u  derselben  Annahme,  dass  sie  zum 
unteren  Kenpcr  gehören.  Diess  bestÄttigt  auch  der  Fund  einer  Chemnizia  mitten  im  Dolomite  der 
neuen  Strasse. 

Der  weisse  Kalk  oder  sein  Dolomit  begleitet  den  Einschnitt  der  Königssee- 
Ach  en,  jenen  von  R am s au  sowohl  nach  Hintersee,  als  nach  Taubensee 
und  Schwarzeck,  und  bricht  auch  bei  Ranisau  in  dem  Steinbruche  am  Latten- 
bache hervor  (Ammoniten-führcnd  und  St.  1  mit  65°  S.  einfallend).  Eine  Wand 
weissen  Kalkes  mit  aufgelagertem  weissen  Dolomite  folgt  von  Taubensee  und 
Schwarzeck  dem  Zuge  der  unterlagernden  Trias  um  den  Fuss  des  Todtinanns-, 
Sill-,  Finsterstein-  und  Eselberges  bis  in  die  Schluchten  des  Loibl-  und 
Frcchenbaches  am  O.  Fusse  des  Lattengebirges,  wo  wir  im  Profil  (Tafel  II,  14) 
bereits  diese  Schichtenzone  ausführlicher  erwähnten. 

Gegenüber  im  Thalc  der  Bischofswiesen-Achen  sind  minder  deutliche 
Aufschlüsse  geboten,  nur  die  Kastensteinwaud  lässt  uns  den  Uallstättcrkalk 
wieder  erkennen,  der  nach  einer  Unterbrechung  durch  den  bis  zum  Thalrande 
vordringenden  Liaskalk  bei  Aschau  als  Fortsetzung  in  den  weissen  Kalkwänden 
hinter  dem  EtzcrschlösBel  wieder  zum  Vorscheine  kommt.  Auf  der  westlichen 
Thalseite  begleiten  diese  Schichten  au  der  Kiliauswand,  au  der  Gartenau  und 
dem  Hammerstiel -Steinbruche  zwischen  Berchtesgaden  und  Schcllenberg  die  in 
der  Tiefe  fortziehenden,  salzfUhrenden  Triasschichten  des  Achenthalcs. 

An  der  Königsberg alpe,  wo  in  der  Tiefe  des  Königsbachgrabens  das 
Salzgcbirge  mit  dem  Alpenmuschelkalke  unter  dem  Fusse  des  Jenners  hervor- 
bricht, begegnet  man  dem  weissen  Kalke  des  unteren  Keupers  an  der  Bären- 
wan d,  und  etwas  höher  erscheint  der  oft  blendend  weisse  dolomitische  Kalk  mit 
Einlagerungen  von  Bleierzen*),  die  für  die  Schichtengruppe  der  dolomitischen 
weissen  Kalke  dieses  Formationsgliedes  in  den  Alpen  so  sehr  charakteristisch  sind. 

Eine  sechs  bis  neun  Lachter  machtige  Zone  innerhalb  dieses  dolomitischen  Kalkes  ist  erfüllt 
von  mehr  oder  weniger  fein  eingesprengten  Blciglanznestern  und  Putzen.  Dieselbe  gewinnt  dadurch, 
daaa  sie  den  benachbarten  Schichten  konform  (Einf.:  St  12  mit  60  —  70°  N.)  eingelagert  erscheint, 
die  Natur  eines  Erzlagers,  welches  schon  in  früheren  Zeiten  in  Angriff  genommene  (um  1700) 
und  mit  Unterbrechungen  bis  in  die  neuere  Zeit  fortgesetzt«  Versuchsbaue  veranlasste.  Das  in 
einer  sehr  mächtigen  Kalkmasse  zerstreute  und  höchst  uu regelmässig  verthcilte  putzen-  und  nester- 
weise Vorkommen  der  Erae,  die  dadurch  nothwendig  gemachte  Mitgewinnung  grosser  Massen  des 
Muttergesteins,  die  Kostspieligkeit  der  Transporte  des  gewonnenen  Rohmaterials  aus  einer  Höhe 


•)  Moll's  N.  Jahrb.  der  Berg-  und  Hüttenkunde,  Bd.  III,  S.  203  f. 
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von  4863  Fuss  bis  zur  Thalsohle,  die  Unwirthlichkcit  der  Berge  wlhrcnd  der  Winterroonale  und  die 
sehr  in  Zweifel  stehende  Nachhaltigkeit  der  Entführung  im  Streichenden  des  Lagers  sind  Verhalt- 
nisse ,  welche  diesem  Bergbauc  hemmend  im  Wege  stehen  und  den  Grand  des  wiederholten  Erlie- 
gens andeuten  *). 

Mi;  den  Bleierzen  bricht  auch  Galmei  und  Blende  und  verbindet  dieses  Erzvorkommen  auf's 
engste  mit  jenem  vom  Staufen  und  Rauschenberg  und  dem  des  Wetterstein-  und  Kahrwlndelgebirges. 

Das  erzführende  Gestein  an  der  Künigabergalpc  vermittelt  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  durch  die  Lagerung  unzweifelhaft  festgestellten  unteren 
Keuperkalke  am  Toren  nerjo  che,  dessen  schon  S.  162  Erwähnung  geschah,  und 
dem  Gesteine  des  Jennergipfels,  welches  besonders  durch  den  Itcichthum  an 
einer  eigentümlichen  Form  von  Terebratula  merkwürdig  ist. 

Diese  nannte  Bronn  zuerst  T.  amphlloina  (N.  Jahrbuch,  1832,  S.  162)  und  I'rof.  Schaf  hÄutl 
(Oi  Unters.,  S.  105)  spater  T.  ntbdimidiata.  In  einem  dichten  weissen,  zuweilen  rüthlichen  Kalke 
findet  sich  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Berges  diese  Tercbratcl  in  zahlreichen  Exemplaren  zugleich 
mit  HallstUtter-globoscn  Ammoniten.  Dieselbe  Tercbratcl-Specics  findet  sich  auch  an  der  bekaunten, 
versteincrungsreichen  Wand  bei  dem  Barmsteine  und  muss  wegen  dieses  Vorkommens  unbedingt 
als  eine  Versteinerung  der  HallstHtter-Scbichten  angesehen  werden.  Damit  stimmen  auch  vollkommen 
Lagerung,  Verbreitung  und  GesteinsbeschafTenheit  am  Jenner  überein  ,  dessen  Schichten  gegen  die 
Tiefe  des  Königsbaches  aus  Wetterstcinkalk,  gegen  das  Torennerjoch  aus  Dolomit  bestehen. 

Auf  dem  Kahlcrsbcrge,  Hundsöd  und  steinernen  Meere**)  fand  ich  diese  Terebratel  nicht,  dagegen 
wohl  Ähnlich  gestaltete  Arten  des  hellrothen  Liaskalkes,  welche  eine  Verwechselung  veranlasst  zu 
haben  scheinen.  Darnach  berichtigt  sich  auch  die  Annahme  von  Süss,  dass  die  Ilhynchonelta  pedata 
Br.  {Rh.  amphitoina  Br.,  Ith.  mbdimidiata  Schaf h.)  den  dem  Dachsteinkalke  untergeordneten  Lagen 
der  Kösscner-Schichtcn  angehöre. 

Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  im  Saalachgebieto. 

§.  59.  Ausserhalb  des  Berchtesgadener -Beckens  nach  Westen  zu  begegnet 
man  zunächst  dem  mächtig  entwickelten  unteren  Keuperkalke  in  dem  Gebirge 
des  hohen  Staufen' 8.  Die  nähere  Schilderung  desselben  folgt  später  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Beschreibung  des  grossen  Zuges  über  den  Rauschenberg, 
Kienberg  und  das  wilde  Kaisergebirge. 

Wir  eilen  das  Saalachthal  aufwärts  gegen  den  Südrand  des  Kalkgebirges, 
wo  wir  die  Buntsandsteinschichten  bei  Schneizlreith,  Unken  und  Lofer 
bereits  beschrieben  haben. 

Vom  Karl 8  tein  verläuft  längs  der  Saalach  bis  zum  A  ch  berge  ein  Streifen 
weissen,  dichten  Kalkes,  der  ganz  die  Art  des  Hallstättcr  besitzt  und  auch  durch 
den  Fund  der  MouotL*  snfinaria  am  Kalvarienbergc  von  Unken***)  als  solcher 
charakterisirt  ist. 

Weiter  im  Süden  gegen  Lofer,  wo  die  Thalspalte  den  Seh  ober  weissbaches,  des  Wsn- 
kratt-  und  wilden  Baches  in  das  Salzgcbirgc  und  die  dunklen  Muschclkalkschichtcn  einschneidet, 
gewinnen  die  unmittelbar  aufgelagerten  Gesteinsschichten  immer  mehr  den  Charakter  der  im  Berchtes- 

*)  Drei  Stollen  und  ein  Sehacht  sehlicssen  das  Erzlager  auf :  der  oberste  Suchstollcn,  Antoni, 
liegt  17"  über  dem  Barbara-Stollen,  der  bei  2f>0"  Lilngc  vom  Tag  herein  bis  zum  Schachte  in  die 
grosse  Zeche  200"  lang  ganz  im  Dolomitkalkc  stuhl.  Ein  l'utcrbaustollcn,  in  28"  Seigerteufe  unter  dem 
Barbara- Stollen  angesetzt,  aolhe  die  Wasser  des  Schachtes  lösen,  ist  aber  nur  auf  G2°  vom  Tag 
herein  (in  Zimmerung  stehend)  getrieben. 

**)  Nach  I'rof.  Schafhüutl's  Angabe,  geogn.  Unters.,  B.  106. 

***)  reters,  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1854,  S.  123. 
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gadencr  -  Becken  beschriebenen  weissen  Dolomite  mit  fast  gänzlichem  Ausschlüsse  der  Entwicklung 
Hehler  Hallstiltter-  (buntgefarbter,  dickbankiger )  Kalke.  Treten  wir  nun  vollends  an  den  Südrand 
des  Kalkgebirges,  wo  in  den  schönsten  Entblössungcn  vom  Buntsandsteine  durch  den  Muschelkalk 
bis  zum  Dachsteinkalke  aufwärts  in  zahlreichen,  klar  aufgeschlossenen  Profilen  die  normale  Reihen- 
folge der  Schichten  vor  Augen  liegt,  so  können  wir  nur  in  unansehnlichen  Blinken  weissen  dolomi- 
tischen Kalkes  über  dem  schwarzen  Muschelkalke  den  Vertreter  jener  sonst  durch  Ammoniten- 
einschlusse  so  bevorzugten  HallstAtter-Kalke  wieder  erkennen.  Die  Hauptmasse  des  überlagernden, 
meist  dolomitiachen  Kalkes  gehört  dem  Hauptdolomite  und  dem  Dachsteinkalke  an. 

Wfthrend  beim  Aufsteigen  aus  dem  Bischofswicscrthale  zum  Lattengebirge  die  höchst  charakte- 
ristischen Groasoolith -Mergel  und  Mergclkalkc  des  unteren  Mnschclkeupers  nicht  leicht  übersehen 
werden  können,  halt  es  schwer,  am  Südrandc  charakteristische  Spuren  dieser  Schicht  zu  entdecken. 
Hier  fand  ich  sie  zuletzt  ostwärts  nur  noch  in  der  Schütt  der  Kam  sau  bei  Hoch  filzen  und 
P illeraee  (Tafel  IV,  27),  von  wo  sie  jedoch  sicher  noch  weiter  nach  Osten  fortstreichen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  ^ass  es  der  Natur  der  VerhKltnUse  entspricht,  nicht  nur  am 
Lattengebirge,  sondern  auch  im  Süden  einen  Streifen  weisser  Dolomite  in  den  unteren  Keuper  zu 
verweisen,  wonn  wir  auch  keine  ommtirendc  Zwischenschicht  auffinden  können  und  daher  ihre  obere 
Grenze  häufig  nicht  genau  anztigebeVim  Stande  sind. 

Ohne  wesentliche  Aende^higeii  bleiben  Bich  diesi  Verhältnisse  der  unteren 
Trias  am  Stldrande  der  Kalkalpen  tvom  Salzachthaie  bis  ins  Chiemseeer-Aehen- 
thal  bei  Kirchdorf  W.  von  Waidring  gleich. 

Immer  erhebt  sich  über  -der,  Unterlage  des  Buntsandsteins  der  dreifache 
Streifen  des  schwarzen  (Muschelkalkes),  des  weissen  (unteren  Keupcrkalkes)  und 
des  grauen  Dolomits  (mittleren  Keupers)  in  unter  sich  eng  verbundenen  Schichten 
zu  erstaunlich  mächtigen  Massen  der  dolomitischen  Berge  im  Osten. 


Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  im  wilden  Kaiser<?ebir#e. 

§.  60.  Dieses  Verhältnis»  der  Unterordnung  änd6rt  sich  rasch  im  Gebiete 
des  wilden  Kaisergobirges  westwärts  von  Waidring  und  der  Pillerseebucht. 

Die  weissen  Dolomite  des  Ostens  verschwinden  zusehends  und  aus  ihnen 
bildet  »ich  ein  au  Mächtigkeit  sie  weit  Uberragendes  Kalkgestein  (unterer  Keuper- 
kalk  in  Form  des  sogenannten  Wcttcrsteinkalkes)  von  nur  sehr  untergeordne- 
ter dolomitischer  Beschaffenheit  heraus,  welches  durch  seine  Massenhaftigkcit, 
Steilheit,  Schroffheit,  Wildheit  und  seine  dominirende  Erhebung  in  den  mittleren 
Theilen  des  östlichen  Kalkzuges  sich  zu  einer  der  hervorragendsten  und  beraerkens- 
werthesten  Gebirgsarten  unserer  Kalkalpen  erhebt. 

Der  Gebirgastoek  des  wild  tu  Kaisergebirge*  (Tafel  VII,  55)  besteht  aus  zwei  nahezu 
parallel  laufenden  Zügen  weissen,  massigen  Kalkes,  welche  in  schroffen,  wildzerrissenen  Felskftmmen 
zu  sehr  bedeutender  Höhe  aufsteigen  und  zwischen  sich  in  einer  juch-  und  muldenartigen  Vertie- 
fung die  Schichten  des  unteren  Kcuperinergels  und  des  Hauptdoloniits  cinschliesaen. 

Steigt  mau  von  Süden  her,  etwu  von  Elmau  aus,  dun  h  den  Hoch  brunngrnben  aufwärts, 
•so  findet  man  über  dem  Buntsandsteine,  den  der  Einschnitt  des  Wörgl  -  St  Johanner-Thales  aufgedeckt 
hat,  und  über  dem  schwarzen  Muschelkalke  den  weissen  Keuperkalk,  theils  in  der  Aushildungsweiae 
des  weissen  Wettcrsteinkalkes,  theils  in  jener  des  weissen  Dolomit*,  bis  zu  den  höchsten  Höhen 
des  vorderen  Kaisers  anfgethflrmt.  Die  Schichtung  der  Kaikniasse  ist  undeutlich,  doch  im  Grossen 
unverkennbar  angedeutet  (Einfallen  in  St.  12  nach  N.)  (Tafel  VIII,  57). 

Der  blendend  weisse  Kalk,  der  die  höchsten  Spitzen  des  Treffauer-  und  Scheffauer- 
Kaisurs  zusammensetzt,  nimmt  am  sogenannten  Thor  eine  steilere  Schiehtenstellung  an.  Indem 
diese  sich  gegen  die  Steinbergalpe  und  das  Brentenjoch  immer  mehr  der  vertikalen  nähert, 
bildet  sich  eine  fächerartige  Struktur  aus,  so  daas  die  in  der  nördlich  vorliegenden  Mulde  anstehenden 
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grauen  Dolomite  am  Brentcnjoch  8.  einfallen,  jedoch  weiter  gegen  den  hinteren  Kaiser  und  die 
Tbalvcrtiefung  wieder  in  die  N.  Fallricbtung  umbiegen. 

Aehnliche  Verhältnisse  des  steilen  8.  Einfallcns  zeigen  sich,  Ton  der  Uochalpe  gesehen,  im 
Dolomite  des  Stripser- Jochs  nnd  de*  Koglberges.  In  Folge  stark  wellenförmiger  Biegungen 
nehmen  die  Schichten  erst  nördliches  und  in  der  Nftlie  der  Hochalpe  wieder  südliches  Einfallen  an. 

Die  Hochalpc  auf  dem  Sattel  des  Ilabcrsauthales  und  des  von  Kufstein  her  einschneidenden 
Hinterkaiserthaies  steht  bereits  auf  8.  einfallendem  Dolomite,  welcher  gegen  den  beiderseitigen  Abfall 
des  Jochs  von  einem  aus  Kalk  und  abgerollten  Urgebirgsfelaarten  bestehenden,  theilweise  mit  KalktufT 
verkitteten  Konglomerate  des  Hochgebirgsschottcrs  auf  eine  Höhe  von  4200"  überdeckt  wird.  Un- 
mittelbar unter  dem  Dolumite  der  Hochalpe  bricht  eine  grossluckige  Rauhwacke  hervor  und  in  den 
zahlreichen,  kleinen  Wasserrissen ,  welche  sich  vom  Joche  und  der  beginnenden  Terraineinsenkung 
gegen  die  starre  Felswand  des  hinteren  Kaisers  ziehen,  sind  zwischen  Dolomit  und  dem  weissen 
Kalke  die  weichen  Schicferthone,  Mergelkalkc,  Grossoolithe  rfhd  srünlich-graue  Sandsteine  des  unteren 
Muschelkeupers  (mit  65°  in  8t  12  8.  fallend)  entblöast.  DuSrn  charakteristische  Versteinerungen, 
wie  durch  die  stratographischen  und  petrogrnpbischen  Verhältnisse  ist  ihnen  diese  Stellung  mgewiesen. 

Vorwärts'  von  der  Hochalpe  über  Brennbüchel  führt  der, Steig,  Kufstein  «u,  über  Dolomit, 
welchen  der  immer  weiter  8.  vorrückende  weisse  Kaltfrics  hinderen  Kaisers  mehr  nach  der  Tiefe  der 
Bucht  drangt,  bis  letzterer  endlich  selbst  zur  rhalsohle  d*os  Kaiso^Tcbe«  herantretend  auf  da«  südliche 
Uehinge  hinüberzieht.  Am  Austritte  des  Kais«  rthajrfe  brTCht  sich  das  Wasser  bereits  durch  die 
obersten  Schichtenlagen  des  weissen  Kalkes  in  engeqrjlhluc|»^ahn,  und  es  grenzt  hier  der  Hanpt- 
dolomit  mit  letzterem  zusammen,  ohne  dass  man  die  norniR^uv^f  hengelagerte  untere  Muschelkcnper- 
schiebt  aufgeschlossen  findet  f 

Auf  dem  steilen  Nordabfallc  des  minder  hohen,  ebenfalls  bis  zu  seinen  höchsten,  sackigen 
Spitzen  aus  Wcttersteinkalk  bestehenden  hinteren  Kaiaergebirges  sehen  wir  bereits  bei  Ebs 
und  weiterhin  bei  Durchholzeu  unter  der  jüngeren ,  hier  vorliegenden  Sedimentbildung  das  Kalk- 
gestein stellenweise  entblöast.  Der  schwarze  Muschclkslk  schiesst  hier  deutlich  und  entschieden  in 
dem  höheren  Gehänge  unter  die  Wände  des  weissen  Kalkes  gleichförmig  mit  8.  Einfallen  ein. 

Schlagt  man  von  Walchsce  den  Steig  zur  Hochalpe  über  Oed  und  durch  die  Vertiefung 
zwischen  Ebers-  und  Habberg  ein,  so  stösst  man  in  der  tiefen  Bachrinne  des  Kaltenbaches  unter 
der  Gewirtalp  sogar  auf  gyps führende,  von  Rauhwacke  überdeckte,  8.  fallende  (St  12  —  2  mit  45°) 
Schiebten,  welche  das  Hervortauchen  der  Schichten  des  Buntsandsteins  verrathen.  Die  ihnen  auf- 
gesetzten schwarzen ,  dolomitischen  Musohelkalkscbicbten  fallen  auch  hier  gleichförmig  unter  den 
oberen  weissen  Keuperkalk  der  Hinterkaiserspitzen  ein,  so  dass  das  ganze  Kaisergebirge  in 
seinem  hinteren  und  vorderen  Höhenzuge  einen  Muldenrand  vorstellt,  in  dessen 
Mitte  die  jüngeren  Mergolschichten  und  der  Haiip  tdotomit  lagern,  wahrend  süd- 
lich und  nördlich  das  ungeheuere  Kalkmassiv,  auf  den  Älteren  Triasgebilden  auf- 
steigt, steil  abfallt.  Ostwärts  breitet  sich  der  Hanptdolomit  so  grossartig  aus,  dass  bereits  indem 
Durchschnitte  der  Achen  zwischen  Erpfendorf  und  Rössen  kein  unterer  Keuperkalk  mehr  zu  finden  ist 


Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  im  Kiengebirge. 

§.61.  Erst  NO.  von  Reit  im  Winkel  erhebt  sich  der  weisse  Kalk  wieder  als 
Fortsetzung  des  Zuges  vom  hinteren  Kaisergebirge,  während  jener  vom  vorderen 
Kaisergebirge  in  dem  Bchon  genannten  weissen  Dolomite  des  Sudrandes  sich  ost- 
wärts verliert. 

Mit  dem  Seehauser-Kienbergc*)  stellt  sich  uns  ein  dem  hinteren  Kaiser- 
gebirge nachgebildeter,  jedoch  viel  kleinerer,  kurz  abgebrochener  Bergstock  ent- 
gegen, dessen  starre  Kalkmassc,  wie  die  Schichtenbiegungen  deutlich  zu  erkennen 
geben,  auf  eine  Weise  zusammengefaltet  sind,  dass  uns  jeder  Maassstab  für 


*)  Von  Prof.  Emmrich  „Wessener  Kienberg"  genannt 
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Beurtheilung  der  hierbei  wirksam  gewesenen  Kraft  fehlt.  Die  ungeheueren  Berg- 
massen sind  wie  die  Falten  eines  Kleides  gewaltsam  zusammengeschoben. 

Am  Rficken,  der  von  dem  Sulskopfc  gegen  die  Hörndlalp  streicht,  erhebt  «ich  der  Hörndl- 
kopf  dieses  Kienbergeft  in  fast  senkrecht  abfallenden  Wanden  des  weissen  Wcttcrateinkalkes,  zwi- 
schen denen  am  Röthclmooscr  -  Steige  die  Schichten  des  hier  sehr  verstcineraiigsreiclien  unteren 
Maschelkcupcrs  eingeklemmt  lagern. 

Der  Steig  führt  im  Streichenden  dieses  weicheren  Gesteins  aufwärts  auf  das  Plstcau  and  enthalt 
an  zahlreichen  Einschnitten  den  Mergel,  den  Grossoolith  und  die  grünlichen  Sandsteine  (St.  11  mit 
70°  N.  fallend),  welche  einerseits  auf  dem  weissen  Kalke  aufgelagert,  andererseits  längs  einer  Ver- 
werfungsspalte von  letsterem  ungleichförmig  bedeckt  sind. 

Auf  der  Höhe  des  Kicnberges,  welche  sich  zu  einer  uneben-welligen ,  von  vielen  grubenartigen 
Einsenklingen  unterbrochenen  FUlche  zwischen  den  anfragenden  Spitzen  vertieft,  begegnet  man  Kippen 
und  Platten  von  weissem  Wcttersteinkalke ,  zum  Theil  in  karrenfeldurtigcr  Zerstückelung ,  inmitten 
der  in  mehrere  Züge  verthcilten  unteren  Muschelkcupcrschichten.  Es  finden  sich  hier  reichliche 
Spuren  de«  aus  Schwefelkies  umgebildeten  Brauneisensteins  in  verwittertem  Mergel.  Am  8.  Gehänge 
de«  Berges  gegen  den  Lödensee  trifft  man  über  dem  plattig -geschichteten  weissen  Wetterst«  in- 
kalke,  der  fast  parallel  mit  dem  Abfalle  des  Abhanges  in  8t  12  mit  65°  S.  fallt,  etwa  im  letzten  unteren 
Drittel  wiederum  die  aufgelagerten  unteren  Muschelkeuperscbichtcn ,  wahrend  in  der  Tiefe  des 
Thaies  am  Lödenaee  selbst  bereits  schon  dünngeschichteter,  dunkelfarbiger  Plattcnkalk  ansteht  (an 
einer  Stelle  8t  9  mit  65'  N.,  an  einer  ganz  benachbarten  St.  11  mit  50°  8.  fallend). 

Der  Seehauser-Kienberg  stellt  nach  diesen  Verhältnissen  ein  am  Nord- 
rande aufgebrochenes,  kuppenartiges  Gewölbe  dar,  das,  in  seinen  höchsten  Theilen 
in  sich  zusammengefaltet,  jüngere  Schichten  zwischen  die  Falten  eingeklemmt 
hält  und  nach  S.  mehr  oder  weniger  regelmässig  abfällt. 

Der  weisse  untere  Keuperkalk  des  Kienberges  hat  seine  deutliche  Fort* 
Setzung  gegen  Westen  in  dem  Rücken  der  Kachelscharten  und  den  von 
diesen  gegen  die  kesselartige  Vertiefung  von  Kössen  verlaufenden  Gräthen  und 
Fclskämmen.  Dem  äusseren  Ansehen  nach  sind  die  weisslichen  Kalke  der  Moser- 
alp und  dea  Baumschlages  und  eines  Theiles  des  Schwarzenberges  N.  und 
NW.  von  Reit  im  Winkel,  sowie  die  oft  blendend  weissen  Dolomite  von  der 
Moseralp  aufwärts  gegen  die  Eckkapelle  hierher  zu  ziehen  und  scheinen  die 
Verbindung  zwischen  dem  Kaisergebirge  und  dem  weissen  Wottersteinkalke 
des  Kien-,  Rauschen-  und  Staufenberges  zu  vermitteln. 

Im  Osten  vom  See  hauser-Kienberge  spaltet  sich  der  Zug  des  weissen 
Kalkes  durch  den  Thalcinschnitt  am  Förchensee  bei  Seehaus  in  die  an  den  Kien- 
berg hinanziehende  Schlössclwand  und  in  den  Seekopf  mit  Zirmberg- 
Rückcn,  welche,  bald  wieder  von  der  Schuttebene  des  Fischbaches  abgeschnitten, 
den  Zug  des  weissen  Wettersteinkalkes  gegen  den  Rauschenberg  mehr  an- 
deuten, als  wirklich  fortführen. 

Mit  dem  Rauschenberge  tritt  uns  wieder  der  Wettersteinkalk  in  massen- 
hafter Entwicklung  entgegen  und  gewinnt  zugleich  mit  dem  gewaltigen  Bergrücken 
des  hohen  Staufen,  von  welchem  ihn  nur  die  Terraineiubuchtung  der  Rei- 
chenhall-Inzeller  Strasse  trennt,  in  diesem  Theile  der  Alpen  zwischen  Wcisstraun 
und  Saalach  eine  sehr  dominirende  Stellung.  Gegen  Norden  richten  sich  beide  Nachbar- 
stöcke mit  ziemlich  steilen,  wildzerriBscncn  Felswänden  aus  einer  breiten  Längen- 
einbuchtung, welche,  meist  mit  diluvialen  Ueberschüttungen  erfüllt,  nur  hier  und 
da  die  Gestciusarten  des  Untergrundes  unverhüllt  zu  Tag  treten  lässt,  plötzlich  auf. 
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Indem  sich  grosse  Massen  von  vorherrschend  nach  S.  einfallenden  Schichten 
auf  einander  aufthünnen,  gewinnen  beide  Berggruppen  die  rückenfönnig  fort- 
laufende Kammhöhc,  von  welcher  dann  mit  minder  steilem  Abfalle  die  Süd- 
abdachungen sich  an  das  vorliegende  Dolomitgebiet  auschliessen.  Mit  dieser  nach 
Süden  geneigten  Verfluchung  der  Schichten  stellt  sich  zugleich  eine  Ueberlage- 
rung  des  weissen  Kalkes  durch  die  mergeligen,  leicht  verwitternden  Schiefer- 
schichten des  unteren  Muschelkeupers  ein.  Der  zersetzte  Mergel  liefert  vorzüg- 
lichen Pflanzenboden  und  der  üppige  Graswuchs  auf  demselben  gestattet  eine 
Benützung  dieser  sanfteren  Berggehänge  für  die  Alpeuwirthschaft,  wie  zahlreiche 
Alp-  und  Heuhütten  am  Rauschenberge  und  hohen  Staufen  bezeugen. 

Der  Rauschenberg  (Tafel  XII,  84),  als  Gobiigsstock  im  Ganzen  zwischen 
Traun  und  der  Reichcnhall-Inzeller  Strasse  gelagert,  wird  durch  eine  querziehende, 
spaltenartige  Schlucht,  die  sogenannte  Rossgasse,  in  zwei  Theile  geschieden, 
in  den  Rauschenberg  und  den  Kienberg,  deren  Namen  je  nach  dem  Stand- 
punkte bei  Ruhpolding  oder  Inzell  von  den  Anwohnern  vertauscht  werden. 
Wir  wollen  hier  den  westlichen  Thcil  Rauschenberg,  den  östlichen  K  i  e  u- 
berg  nennen,  und  zwar  letzteren  zum  Unterschiede  vom  Sechauscr-  den  Rau- 
sch enberger- Kienberg. 

Durch  diese  enge  Bergschlucht  —  Rossgasse  —  führt  von  N.  der  Steig 
zu  einer  beginnenden  Verebuuug.  Hier  sind  nun  zwischen  deu  Kalkrippen  an 
zahlreichen  Stellen,  sowie  in  einer  Seitenschlucht  der  Rossgasse  die  versteinerungs- 
reichen unteren  Muschelkeuperschichten  Uber  dem  unten  lagernden  Kalke  gleich- 
förmig ausgebreitet  und  fallen  in  St.  9  unter  50°  nach  SW.  ein.  Noch  ehe  sich 
jedoch  ein  förmliches  Plateau  ausgebildet  hat,  beginnt  schon  auf  der  jenseitigen 
S.  Seite  das  Terrain  sich  rasch  abzudachen  und  dadurch  entsteht  anstatt  der 
Plateauform  ein  rückenförmiger  Gebhgsbau.  Dem  flachen  Südgehänge  liegen 
hier  als  Decke  Schichten  des  unteren  Muschelkeupcrs  auf,  welche,  von  ausgezeich- 
neten, kleinkörnigen  Oolithen,  weichen  Schieferthoucn  und  Sandsteinen  begleitet, 
den  Weideflächen  von  der  Rausch  cnbergalpc  bis  zur  Kienbergalpe, 
dem  Maierkogl  und  abwärts  bis  gegen  die  Hinterschwarzbachalpe  bei  einem 
konstanten  S.  Einfallen  grasreichen  Boden  liefern. 

Ihre  Lage  ist  oft  so  seicht,  duss  der  weisse  Wctterstcinkalk  ihres  Untergrundes  an  zahlreichen 
Punkten  gleichsam  zu  Tag  durchbricht,  d.  h.  unter  dem  in  Folge  der  Verwitterung  zersetzten  und 
weggeschwemmten  Mergel  blossgelegt  wird. 

In  der  Scharte  zwischen  Farnriessbodon  und  Streicher  gegen  die  obere  Knappenstabe 
fallen  beide  Formationsglieder  St.  1  mit  40«  S. 

Während  der  Dolomit,  welcher  sich  oberhalb  der  Hinterschwarzachen- 
alp auf  den  unteren  Muschelkeuper  auflegt,  thalabwärts  gegen  Weissbach  mit 
südlichem  Einfallen  unter  geringerem  Neigungswinkel  weithin  auf  den  flachen 
Gehängen  anhält,  im  unteren  Theile  jedoch  von  dem  herabziehenden  und  im 
Maiscnberge  fortsetzenden  weisson  Wctterstcinkalko  verdrängt  wird,  führt  uns  ein 
steiler  Abfall  am  NO.  Gehänge  rasch  in  die  Tiefe  der  Knappenstubc  und 
zu  jenen  alten  Beigbauen,  welche  hier  zur  Gewinnung  der  Blei-  und  Zinkerze 
betrieben  wurden. 

Auch  hier  finden  wir  wieder  die  Bleierze  in  Begleitung  von  Zinkerzen 
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an  den  weissen  Kalk  des  unteren  Keuperkalkes  gebunden,  welcher  in  der  Nähe 
der  oberen  Knappenstube  mit  Annäherung  an  eine  dolomitischc  Beschaffen- 
heit in  St.  10—12  mit  60°  S.  fallt,  an  der  Felswand  des  Fahrbodeurückens 
dagegen  N.  Schichtenneigung  erkennen  lässt.  An  der  unteren  Knappeu- 
st übe  ist  das  Gestein  noch  mehr  dolomitisch  (Einfallen:  St.  10  mit  60°  S.)  und 
von  zahlreichen  Klüften  durchzogen,  deren  Streichrichtung  in  St.  1  %  4,  7  '/2  und 
10  bestimmt  wurde. 

Das  Vorkommen  von  Blei-  und  Zinkerzen  am  Rauschenbcrgo  veranlasste  einen  lebhaften 
und  eine  Zeit  hindurch  sehr  blähenden  Bergbau,  der  nach  und  nach  zum  Erliegen  kam,  je  mehr 
man  in  die  Teufe  und  damit  in  geringgehaltige  und  immer  mehr  sich  zcrtheilende,  sporadische  Erz- 
mittel niederzugehen  gezwungen  war.  Die  Erze  sind  auch  hier  putzen-  und  nesterweise,  ja 
selbst  in  feinen  Körnchen  ursprünglich  indem  festen  Kalksteine  lagerweise  eingesprengt  enthalten. 
Aus  diesen  zerstreuten  Erzpunkten  haben  sieh  durch  nachfolgende  Umbildung,  welche  die  unendliche 
Zerklüftung  des  Gesteins  wesentlich  bedingte  und  beförderte  ,  die  metallischen  Substanzen  unter 
der  Vermittlung  des  Wassors  und  dor  Luft  auf  grössere  Spalten  und  Klüfte  angesammelt  und 
regencrirt.  Dieses  sekundäre  Erzvorkommen  hält  sich  daher  an  die  Richtungen  der  Spalten,  welche 
das  Kalkgebirge  durchziehen,  und  nähert  sich  dadurch  den  Verhältnissen  der  gungurtigcn  Verbrei- 
tung, ohne  jedoch  mit  einer  Gangart  und  mit  jenur  andauernden  Felderstreckung  verbunden  zu  sein, 
welche  flehte  Gänge  charaktcrisiren.  Die  Erzführung  hillt  selten  weit  in's  Feld  an,  vielmehr  keilen 
sich  die  einzelnen  erzführenden  Gangklüfte  oft  aus  und  andere  benachbarte  treten  an  ihn:  Stelle. 
Es  verliert  dadurch  dieses  Erzvorkommen  das  Ansehen  einer  Regelmässigkeit,  zumal  die  Erze  auf 
den  Gangspalten  selbst  mehr  nester-  und  putzenweiso  als  in  zusammenhangenden  Schnüren  brechen. 

Auf  breiteren  Gangklüften  ersetzt  eine  aus  zerbröckeltem  Kalke  regenerirte  Kalkbreceie,  deren 
Brocken  oft  durch  kohlensaure  Erze  verkittet  sind,  und  Letten  die  Gangart;  mehrere  Spalten  ent- 
behren selbst  dieser  Auszeichnung  und  erschweren,  indem  ihr  Nebengestein  beim  Abbau  in  keinerlei 
Weise  sich  von  dem  übrigen  Kalke  kenntlich  macht,  auf  eine  dem  Bergbaue  höchst  beschwerliche 
Weise  das  Woitorvcrfolgen  der  Erzzüge,  sobald  diese  aus  der  Stunde  weichen,  verworfon  oder  ver- 
drückt werden. 

Daa  Zusammentreten  reicher  Erzmittel  auf  Gangspalten  scheint  in  der  oberen  Teufe  in  viel 
grösserem  Maasse  stattgefunden  zu  haben,  als  in  unteren  Regionen. 

Es  ist  nämlich  unzunchmen,  das*  die  Mittel  sich  in  demselben  Verhältnisse  nach  der  Tiefe  zu 
verringern,  uls  die  Bedingung  zu  ihrer  Umbildung  aus  den  zerstreuten  Erzpunkteu  unter  Mitwirkung 
der  Atmosphärilien  mit  der  Tiefe  abnimmt,  daher  alle  Baue  in  grösserer  Teufe  kein  günstiges 
Resultat  lieferten. 

Rauschenberg  und  Staufen  sind  durch  eine  Quercinbuchtung  getrennt,  an 
deren  Eingänge  zwei  isolirte  Bergblöcke,  der  kleine  Kien  borg  und  der  Fal- 
ken stein,  wie  Thorsäulcn  aufgerichtet,  stehen.  Sic  sind  die  Ucberrestc  aus 
einer  grossartigen  Zerstörung,  welche  in  der  breiten  Ebene  von  Inzell  sichtbare 
Spuren  zurückliess  und  auf  deren  Wirkungen  wir  zurückkommen  werden.  In  der 
Verlängcrungslinie  des  Schichtenstreichcus  am  Fahrricssboden  zeigt  sich  wie  an  die- 
sem selbst  ein  N.  Einfallen  (St.  1  mit  50°).  Es  wird  hierdurch  klar,  dass  die  Rücken- 
bildung  des  Rauschenberges  und  des  hohen  Staufens  durch  das  Aufbrechen  eines 
stark  gebogenen  Gewölbes  entstand,  dessen  nördliche  Flügeltheile  grösstenteils 
zerstört  sind. 

Der  nördlich  fallende  Dolomit  am  Schicssbachbichl  (W.  von  Inzell)  und  am  Rücken  N.  vom 
Krottcnsee  bestättigt  diese  Ansicht  von  den  Strukturverhältnissen  unseres  Gebirgstheilcs.  Mi  fand 
zum  Belege  dafür  wirklich  aveh  die  Spuren  der  unteren  Muschelkcupcrschichtcn  zwischen  dem  weissen 
Wetterstcinkalke  des  Falkensteins  und  dem  N.  vorliegenden  Dulomite  am  K  rotten  see,  den  <Us  häufige 
Vorkommen  des  Blutegels  auszeichnet. 

QooKiicwt.  IlCTchrelb.  v.  Ita>wn.  I.  30 
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Im  hohen  Staufen  erblicken  wir  ganz  da»  Ebenbild  des  Rauscheubcrges, 
nur  ragt  erstercr  mit  noch  kühneren  Formen  und  großartigeren  Fclazackcn  empor. 
Seine  Nordwand  gehört  zu  den  steilsten  des  Gebirges  und  nur  wenige  Steige 
führen  von  der  vorderen  zu  der  in  ausgezeichneter  RUckcnform  ausgebildeten 
Kammhöhe  Uber  die  konstant  S.  einfallenden  Schichtenköpfc  hinauf.  Man  beob- 
achtet im  westlichen  Theile  ein  Streichen  nach  St.  3,  am  Jochbergaipwege  jedoch 
nach  St  12  gerichtet. 

Die  Felswände  in  der  Umgebung  des  Frillen-  (Forellen-)  See'ii  bis  zur  Hügger-Alp,  wo  der 
unterlagcrnde  Muschelkalk  sich  heraushebt,  tragen  das  Gepräge  der  grössten  Wildheit  und  Zerrissen- 
heit an  sich,  und  die  Steinmassen,  welche  die  hoben  8taufen-Spitcc,  die  Weitscharte  und 
den  8  t.  Zeno  köpf  ausmachen,  reihen  sich  ebenbürtig  den  Felszacken  dos  Wettersteingebirges  an. 

Dagegen  stellt  sich  derselbe  snnftc  Abfall  am  SüdgehHnge  des  Staufens  ein,  den  wir  am 
Rauschenberge  fanden,  und  üppige  Weidcflachen  breiten  sich  an  der  Jochbergalpe  über  die  auch 
hier  ausgedehnten,  reichschichtigen  unteren  Muscbelkcupergebilde  aus,  welche  den  weissen  Wcttcr- 
steinkalk  dos  Staufens  von  dem  S.  vorliegenden  Hauptdolomite  trennen.  Konstantes  S.  Einfallen 
beherrscht  die  Gebirgsstruktur  des  Staufens.  Auch  hier  brechen  Mci-,  vorzüglich  aber  Zinkene 
an  der  Staufenwand,  wo  8.  vom  Frillcnsec  Bcrgbauvcrsuchc  stattfanden,  ohne  jedoch  von  nur  einigem 
Krfolgo  gekrönt  worden  zu  sein. 

Die  Unterlagcrung  des  weissen  Wettersteinkalkes  an  der  Staufen  brücke 
durch  schwarze  Muschelkalkc,  die  Ueberlagerung  vom  Hauptdolomite  unter  Ver- 
mittlung der  Zwischenschicht  des  unteren  Muschclkeupcrs  läng»  des  S.  Abfalles 
lassen  uns  bezüglich  der  Stellung  des  weissen  Kalkes  in  der  Reihenfolge  der' 
f  J  lieder  des  Alpenkeupcrs  hier  im  Osten  zu  dem  nämlichen  Schlusse  gelangen,  den 
wir  am  wilden  Kaisergebirge  zogen  und  im  Wettersteingebirge  aufs  neue  be- 
gründet finden  werden. 

Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  am  Hochfellen  und  bei 

Hohenaschau. 

§.  62.  Wir  greifen  behufs  der  Fortsetzung  unserer  Beschreibung  nach  Westen 
zurück.  Zuerst  begegnen  wir  wieder  solchen  Gesteinsmasscn ,  deren  Beschaffen- 
heit und  Lagerung  den  unteren  Kcupcrkalk  verräth,  im  Hintergründe  des  W  eis  fl- 
ach enthal es  bei  Bergen,  nämlich  in  dem  tiefen  Einbrüche  zwischen  Hoch- 
fellen und  Hochgern.  Der  Eschelmoosbach  windet  sich  in  enger Thalschlueht 
ober  der  Weidachalpe  durch  eine  Partie  weissen  Kalkes,  die  gegen  Ilochfellen 
zum  Rothwandel  ansteigend  das  berühmte  Gypslager  an  der  Kaumalpo  über 
sich  trägt  und  westwärts  zum  Köstclkopfc  sich  aufrichtet.  Auch  hier  machen 
gypsfuhrende  Lager  sein  Hangendes  aus  und  trennen  ihn  vom  Hauptdolomite. 

Diese  Felsmassc  gleicht  einer  aus  der  grüssten  Tiefe  gehobenen  Kuppe,  welche,  der  grossen 
Gebirgsgruppe  des  Hochfellens  und  Hochgerns  zum  Fundamente  dienend,  Ton  der  Thalspaltc  der 
Weissachen  blossgclcgt  wurde. 

Ohne  direkte  Verbindung  mit  den  eben  besprochenen  Gruppen  steht  der 
Wettersteinkalk  im  Aschauer-Gebiete,  wo  er  in  gewaltigen,  BchrofF  vor- 
stehenden, vielfach  gebogenen  Fclsriffen  die  Kampen-,  Gcderer-,  überhän- 
gende Wand,  den  Hammerstein  und  den  S  eh  los  sb  erg  Hohenaschau'«, 
von  da  über  die  Prien  hinüber  tretend  die  Fclsgchängc  zwischen  Hannner- 
bach und  Hainbach  bildet  und  bei  dem  letztgenannten  Orte  sich  wieder  zur 
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überhängenden  Wand  (Tafel  VIII,  69)  herüberbiegt.  Diese  Kalkmasaen,  als 
Ganzes  betrachtet,  bilden  daher  ein  von  dem  Thale  quer  durchbrochenes  und 
zersprengtes  Schichtengewölbe. 

An  der  Eisenhütte  so.  Hammerbach  ist  in  dieser  .Spulte  unter  dem  weissen  Kalke  der  schwarze 
Schieferthon  der  Lettenkohlengruppe  und  etwas  thalaufwilrts  neben  der  Strasse  im  Waldbühcl  der 
Muschelkalk  aufgeschlossen.  Unmitti  lbar  daneben  brechen  merkwürdiger  Weise  die  buntfiirbigcn 
Schiefer  der  jurassischen  Aptychenschichten  unter  dem  Wetterstcinkalke,  zwischen  dem  sie  eingeklemmt 
sind,  au  Tag.  Dieselben  durch  ihre  rothe  Pttrbung  leicht  kenntlichen  Gebilde  sieht  man  höher 
am  GehÄnge  unter  den  Kalkwänden  fortstreichen  und  an  der  Gcdererwand  unter  den  jüngeren 
Kreideschichten  verschwinden. 

In  nttebstcr  Nttbc  des  weissen  Kalkes  zieht  sich  der  schmale  Streifen  des  unteren  Muschel- 
keupers  über  die  Weidcflttche  der  Schlechtenberg-  und  Steinling- Alpe  hin.  Aus  Schwefelkies  ent- 
standenes Brauneisenerz  ist  unmittelbar  unter  der  Wand  des  Kampe  Iis  in  gleichen  Schichten  eingelagert. 
Entfernter  gesellen  sich  der  Hauptdolomit,  dann  im  Schreckeubühl  und  Lochbachgraben  die  verstoi- 
neruugsrcichcn  Mergel  des  oberen  Muachelkeupcrs  hinzu. 

Durch  diese  Zusammenlagerung  der  verschiedensten  Gesteinsschichten  auf 
beschränktem  Räume  entsteht  ein  eben  so  mannichfaches,  wie  in  der  Zusammen- 
ordnung höchst  verwickeltes  geognostisches  Gemälde,  dessen  Grundlage  ein 
grossartiges,  kuppenfönniges  Gewölbe  des  Wcttcrstcinkalkes  ausmacht  Das  Prien- 
thal  hat  dasselbe  auf  seinem  westlichen  Abfalle  quer  durchbrochen,  während  in 
den  Ostthcilcn  zahlreiche  Zerrcissungskanten  sich  zu  mauerförmigen  Wänden, 
'zu  oft  parallel,  oft  faBt  strahlig  auseinanderlaufenden  Felsrippeu  und  wildzackigen 
Felskämmen  ausgebildet  haben.  Die  wildeste  und  schroffste  dieser  Kämme  ist 
die  Kampenwand,  Uber  deren  zackige  Spitzen  nur  mit  grosser  Mühe  empor- 
zuklimmen möglich  ist. 

Ans  tiefen  Spalten,  die  sich  zwischen  den  zersprengten  GcsteinswJindcn  auflhun,  weht  uns 
eisiger  Hauch  entgegen,  denn  die  Tiefe  birgt  Massen  von  Schnee  und  Eis,  die  iu  vurhMltnissmUssig 
geringer  Meerestiöhe,  durch  den  Luftzug  vor  der  Zerstörung  durch  die  SommcrwUrme  geschützt,  auf- 
gehäuft lagern. 

Mit  der  Gc  derer  wand  biegt  das  Gestein  nach  Norden  vor  und  tritt  dicht  neben  das  tiefe  Thal 
der  Kot  tau  in  hohem,  isolirtem  Felsen  hinan. 

Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  westlieh  vom  Inn. 

§.63.  Das  wildo  Kaisergebirgc  kann  als  Mittelglied  bezeichnet  werden, 
welches  die  beiderseitigen  Inngcbirgc  verbindet.  Der  Wcttersteinkalk  verläuft 
vom  Kaisergebirgc,  indem  erzürn  Innthalc  sich  herabsenkt,  in  letzterem  durch 
einzelne  isolirte  Felsbrockcn  kenntlich,  quer  durch  dasselbe  und  richtet  sich 
jenseits  des  Inn's  wieder  zu  dem  aus  gleichem  Gesteine  bestehenden  hohen 
Pentling  empor.  Mehrere  parallele  Bergrucken  erstrecken  sich  in  westlicher 
Richtung  gegen  den  Steinbcrgcr-G  uffert  (Gafelsjoch)  zum  Thale  der  Bran- 
de n b erger- A c h e n  und  zum  Unützberge  am  Achenthale. 

Diese  Züge  erscheinen  als  die  Hcste  eines  aufgebrochenen  Gewölbe»,  weil  die  Schichten  in  dem 
nördlichen  Streifen  vorherrschend  N .,  in  dem  südlichen  vorherrschend  S.  fallen.  Ein  ähnliches  Ver- 
halten Iftast  sich  am  Guffcrt  und  Untitz,  wie  um  Pentling  und  Kraunstcin  beobachten.  Am  erstcreti 
sind  nämlich  (von  der  Seile  gesehen)  die  hohen  Spitzliömcr  aus  in  St.  12  mit  (10 — 75°  N.  fallenden, 
mächtigen  Banken  de»  Wettersteinkalkes  aufgebaut,  am  Unütz  dagegen  schiessen  auf  den  höchsten 
südlichen  Spitzen  die  deutlich  geschichteten  Wetterstcinkalke  nach  Süden  ein  und  verschwinden 
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unter  dem  sich  gleichförmig  auflagernden  unteren  Muschclkcupcr  und  dem  Hauptdolomite  des  hin- 
teren Schön-  und  Kegcljocha. 

Am  Westgehitnge  füllen  die  weissen  Kalkplatten  St  5  mit  25°  W.  unter  den  Dolomit  des  unte- 
ren Achensce's  ein. 

Die  Wellen  des  Achonsco's  bespülen  auf  ihrer  SW.  Seite  den  grauliehen 
Kalkfclscn,  aus  welchem  sich  nach  und  nach  die  Höhen  des  Bärenkopfs, 
des  Kaiserjochs  und  mit  immer  wachsender  Ausbreitung  nach  Westen  zu 
endlich  die  vorherrschend  aus  Wettersteinkalk  bestehenden  Berge  zwischen  dein 
Inuthale  bei  Innsbruck  und  dem  Isarthale  bei  Mittenwald  erheben.  Am  weitesten 
im  Süden  dehnt  sich  der  Zug  weissen  Wettcrstcinkalkes  vom  grossen  Sol- 
stein über  Frauhütt,  Stempeljoch  und  Uber  das  obere  Gleirsthal  zum 
hohen  Gleirs,  dem  K  atz  enk  opfe  und  Gleirsjoch,  zur  versteinerungfuhren- 
den  Speckkahrspitze  und  zum  Lavatsch erjoc h  aus.  Er  steht  in  nächster 
Beziehung  zu  dem  schon  geschilderten  Vorkommen  von  schwarzem  Muschclkalke 
und  von  Buntsandstein,  welcher  am  II allcr-Salz berge  den  Salzstock  um- 
schlicBst,  uud  ist  ringsum  gleichsam  von  einem  schmalen  Saume  unteren  Muschel- 
keupers  umgeben,  der  ihn  vom  auflagernden  Hauptdolomite  trennt. 

Im  oberen  Cileirstbalo,  ans  welchem  die  altberühmtcn ,  schon  früher  dem  Bhiberger-Muschcl- 
inarmor  verglichenen  Mergelstücko  mit  prachtvoll  irisirenden  Muschelschalen  stammen,  stösst  man, 
von  Scharniü;  aus  Aber  konstant  S.  fallenden  Hauptdolomit  (Einfallen:  St  10— 12  mit  40 — 45";  Auf- 
zeigend, bei  der  AmtssÄgc  erst  auf  losgerissene  Brocken  des  irisirenden  Muschelmarmors  (unterer 
Muschelkcnpcr)  und  sofort  auf  weisaen  Wettersteinkalk  (Einfallen :  St.  12  mit  45°  S.),  welcher  beide 
Thalgehangc  einnimmt  und  uns  bis  zum  Stcmpeljochc  begleitet 

Die  FJlrbttng  des  Gesteins  ist  hier  rötblieb  und  bunt,  rotli  und  weiss.  Die  Zwischenlagcrung 
des  unteren  Muschelkcupers  «wischen  weissem  Wcttersteinkalk  und  Hauptdolomit  Iftsst  sich  an  einem 
Seitengraben  des  Oleirsthalea  unterhalb  der  Amtesttgc  gut  beobachten. 

Vorkommen  des  unteren  Kcuperkalkes  im  Kalinvändcljjebirnfe. 

§.  G4.  Durch  das  obere  Isar-  oder  Hinterauer-Thal  verbindet  sich  der 
Wettcrstcinkalk  der  Hallcrbergc  mit  dem  Gcbirgsstockc  des  Ricdclkahrs, 
Oedkahrs,  Birkkahrs,  der  Kaltwasscrspitze,  des  Kühkahrs,  Uoss- 
kahrs,  Hochglüeks  und  der  Lam  psenapitzc,  welche  im  Hintergrunde, 
der  südlichen  Seitenthälcr  der  Hinterriess  in  den  wildesten  und  unzugänglichsten 
Felswänden  emporstarren. 

Von  der  Nordseitc  betrachtot  scheinen  die  deutlich  erkennbaren  Schichten 
sich  nach  S.  zu  neigen,  wie  denn  der  schon  erwähnte  Zug  des  schwarzen  Muschel- 
kalkes vom  Kahrwändelthale  über  die  Hochalpe  zum  Blaubache  und  Plumscr- 
Thale  diese  Schichtenstcllung  als  die  wahrscheinlichste  vermuthen  lässt.  Der 
nördlichste  Zug  dieses  Wettersteinkalkcs  beginnt  an  den  Ufern  des  Achcnsce's 
und  zieht  über  das  Sonnjoch  und  die  Lochwald  spitze  zum  grossen 
Falken,  dem  Grab  enk  ahrc  und  dem  K  ah  rw  än  d  elge  b  i  rge  im  engeren 
Sinne,  welches  jenseits  der  Querspalte  des  Isarthaies  in  unmittelbare  Verbindung 
mit  dem  Wetterstein-  und  Zugspitzgebirge  tritt. 

Im  östlichsten  Theilc  dieses  grossen  Gebirgsstocks  der  Wcttcrsteinkiilko  stösst  dieser  am  Plnmaer- 
.loeh  (Einfallen:  St.  1  mit  70"  N.)  quer  am  Hauptdolomlto  ab,  erscheint  aber  in  der  westlichen 
Thalseite  der  Hinterriess  mit  westlichem  Einfallen  im  abnormen  Verbände  über  dem  Dolomite  gelagert 
wieder,  wie  der  Durchschnitt  über  dem  grossen  Falken  lehrt  (Talcl  II,  3(i). 
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Auc\  hier  bildet  der  untere  Muschelkcupcr  ein  Lager  zwi.iclieu  dem  Dolomite  und  dem 
weissen  Kalke,  welch'  letzterer,  gegen  den  Eingang  des  Johannesbach-Thales  erst  St.  4 — 5  mittiO°'W. 
füllend,  gegen  die  höchsten  Spitzen  des  grossen  Falken  zu  fast  seiger  gestellten  Schichten  sich  erhebt 
und  in  der  sogenannten  Kirche  und  der  Erzklamm  von  schwarzem  Muschelkalkc  in  umgestürzter 
Lagerang  überdeckt  wird. 

Ganz  dieselbe  Gcbirgsstraktur  wiederholt  sich  an  der  Thalclcspitse  und  im  Kücken  des 
Thorknpfa.  An  letzterem  sieht  man  Ton  dem  MocblMpclc  an  der  Kappenspitze  zwischen  Hintor- 
ricss  und  der  Vcrcinsalji  in  umgekehrter  Ordnung  ihres  Alters  folgende  Formationsglieder  aufeinander 

■ 

liegen,  n&mlich:  Hauptdolomit ,  unteren  Muschclkeuper,  weissen  Wettersteinkalk  und  schwarzen 
Muschelkalk.  Dieser  taucht  in  fächerförmiger  Umbiegung  endlich  unter  die  zackigen,  unersteig- 
baren WctterstoinkalkwÄndc  des  Grabcnkahrs  unter.  Prachtvoll  ausgewitterte  Syringoporcn  schmü- 
cken an  der  Hochalpe  das  weisse  Kalkgestein,  Hbnlicb  wie  auf  dem  Zugspitzgipfel. 

Am  Steige  von  der  Hochalpe  gegen  die  Bären  älpclsc harte  begegnet 
man  eigentümlichen  Kalkschichten :  graulich -grilnem,  dllnnschiehtigem,  auf  den 
Schichtflächcn  mit  wurmförmigen  Konkretionen  hedecktem  Kalke,  dann  graulieh- 
weiaaen  Kalkplattcn  mit  grauen,  schwarzen  und-  rothen  Hornstemknollen  und 
endlich  fleckigen,  eisenschüssigen,  rothen  Kalken  mit.  rothen  Ilornsteinpartiecn. 
Wir  ßind  erstaunt,  das  Gestein,  wie  es  hei  Drax lohen  im  Bcrchtesgadischen 
vorkommt,  hier  wieder  zu  finden  (Einfallen:  St  12  mit  45°  S.).  Dieses  Vor- 
kommen ist  um  so  wichtiger,  weil  es  die  Ubereinstimmende  Entwicklung  des 
unteren  Keupcrkalkes  in  der  Facies  des  rothen  Hallstätter  hier  im  Westen  inner- 
halb der  Zugspitzgruppe  mit  jener  im  Bcrchtesgadischen  nachweist. 

Dieselben  rothen  Schichten  mögen  es  sein,  die  Prinzinger*)  am  Lalidcrcrjoche  und  bei  der  King- 
alpe beschreibt.  Auf  der  WeideflHcho  des  Bnrcnnlpelc  erscheint  weiches,  schiefriges  Thongestein,  aber 
in  solcher  Zertrümmerung  und  von  einem  solchen  Haufwerke  zusammengebrochener  Felsblöcke  über- 
deckt, das«  man  nur  dem  in  Lehm  verwandelten  Verwitterungsprodukte  begegnet;  wahrscheinlich 
sind  es  die  Beate  des  zerstörten  unteren  Muschelkcupcrs. 

Ueber  eine  schauerlich  steile,  hohe  Wand  des  Wcttersteinkalkes  steigt  man 
von  der  Hochalpe  in  den  tiefen  Kessel  des  Wechsels  am  Fermesthale  hinab 
und  zu  der  grUnen  Weidefliiche  der  Vereinsalp,  welche  sieh  zwischen  Kahr- 
wäudel  und  Soiernspitz  ausbreitet.  Bröckliche,  oft  fast  bis  zu  Sand  aufgelockerte 
und  durch  tiefe  Furchen  durclischnittene  Dolomite  begrenzen  hier  den  Fusb  des 
Kahrwändelgebirges  mit  konstant  N.  einfallenden  Schichten.  Ueber  dieselben 
liisst  sich  leicht  l»is  zur  Felswand  des  Iloehwcrncrs  vordringen,  welche  hier 
mit  einer  ausgeprägten  Scharte  gegen  den  in  zackig  ausgewitterten  Felsspitzen 
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Diese  Schart«  selbst  entstand  durch  die  Auswitterung  weicher,  thoniger  Schichten,  welche  hier 
zwischen  dem  weissen  Wettersteinkalko  und  dem  llauptdolomite  des  Kleinkahrl  und  Zunderweid- 
kopfs gleichförmig  lagern  und  durch  die  Fülle  ihrer  Versteinerungen  sich  als  untere  Muschclkcuper- 
schichtc«  ausweisen. 

Die  Schichten  des  weissen  Wettersteinkalkes  biegen  sich  in  dem  höchsten 
Tlicilo  des  Kahrwäin  delgebirges  um  oder  zeigen  vielmehr  in  den  Felszacken 
ihrer  Berggipfel  bereits  die  S.  einfallenden  Schichtenköpfe  eines  zerborstenen 
Spitzbogengewölbes.  Vielfach  nach  N.  und  S.  sich  ausbiegende  Querfalten  oder 
krcuzgewölbartigc  Vorsprünge  verlaufen  gegen  die  Dallarmispitzo.  Im  west- 
lichen Thcile  des  Kahrwändelgebirges  verwirrt  sich  die  Struktur  immer  mehr. 

Wir  begegnen  hier  den  zwischen  den  Falten  des  weissen  Kalkes  eingeklemm- 
ten Schichten  des  unteren  Muschelkeupers  mitten  in  den  starren  Kalkmassen. 
Die  Auswitterung  des  Mergels  orzeugt  leicht  zugängliche  Scharten  und  bahnt 
häufig  auf  dio  Spitze  führende  Steige  (Mitterkahr,  am  Ochsenboden  und  in  den 
Scharten  der  Kahrwäudelspitze).  Der  Dolomit  zieht  sich  am  Nordrande  des 
Kalirwäudelgcbirges  bis  zum  Isarthalc  mit  dem  weissen  Wettersteinkalke  des 
Hauptrückcns  fort,  dessen  innere  Struktur  an  der  Querspalte  des  Isarthaies  zwi- 
schen Mittcnwald  uud  Scharnitz  besonders  Bchön  aufgeschlossen  ist. 

Die  Schichten  unseres  weissen  Kalkes  breiten  sich  in  welliger  Lagerung 
flach  fallend  über  die  von  der  Kahrwändelspitzo  südwärts  sich  aufthürmenden 
Bergmassen.  Sie  lassen  bereits  am  Brunnstein  köpfe  eine  entschiedene  Nei- 
gung zum  S.  Einfallen  erkennen  und  stürzen  an  der  Brunnstein  spitze  und 
noch  mehr  am  Platten  köpfe  in  dünnplattigcu  Lagen  steil  S.  ein  (Einfallen: 
St.  10  mit  75°). 

Am  Eingange  des  Scharnitathales  in's  Hintorauerthal  Bteben  rauhwackeartige  Dolomite, 
wie  sie  sonst  den  unteren  Muschelkeupcr  au  bedecken  pflegen  (Einfallen :  St  10  mit  40°  S.),  an  und 
erklären  daB  Vorkommen  desselben  Gesteins  unter  der  Schutthalde  des  Plattenkopfs.  Mit- Dolomit 
herrscht,  wie  schon  angegeben  wurde,  im  Gleirstbalc  bis  gegen  die  AmtssAgc und  ist  dort  dem 
unteren  Muschelkeupcr  und  dem  Wcttcrsteinkalkc  aufgelagert;  im  KahrwHndclthale  halt  er 
aufwärts  nur  bis  gegen  dio  Liirchctalp  an  und  wird  hier  vou  dem  über  das  Thal  dringenden  Wetter- 
steinkalko verdrängt.  Zahlreiche  Fragmente  von  versteineningsreichen  Schil  fern  bekunden  das  Vor- 
kommen von  unteren  Muschelkcuperschichtcn  auch  auf  diesem  8.  Abhängendes  KahrwÄndelgohirges. 

Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  im  Wettersteingebirge. 

§.  G5.  Als  Analogon  der  Gebirgsstruk#f  *an  der  Ostseite  der  Isar  zwischen 
Mittcnwald  und  Scharnitz  steht  am  Westufer  der  gleichfalls  aus  Wettersteinkalk 
gebildete  Burgberg  als  äusserstcr  Vorposten  des  Wettersteingebirges. 

Durch  die  furchtbare  Lcutaschklamm  fortsetzend  erhebt  Bich  jenseits  nach 
Süden  der  weisse  Kalk  des  Wildsteig -Riedkopfs  und  der  Arnspitzc. 
Sehr  wohl  geschichtete  Fclsmasscn  biegen  in  den  letzten  Ausläufern  von  der 
Sattelklamm  (Einfalleu:  St  10  mit  65°  S. )  und  an  der  Seharto  gegen  den 
Eiwaldberg  mit  südlichem  Einfallen  unter  den  unteren  Muschelkeupcr  dieser 
Scharte  und  den  Dolomit  des  Eiwaldbcrges  (Einfallen:  St.  10  mit  50°  S.)  ein. 
An  der  Schartspitze  beobachtet  man  eine  plötzliche  starke  Umbiegung  der 
Schichtstreifen  und  vom  Lcutaschthalc  aus  erkennt  man  einen  jähen  Abbruch 
der  Arnspitzwand,  die  über  das  Thal  herüberzieht  und  deren  Fortsetzung  an  dem 
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östlichen  Einfallen  des  Dolomite  bei  Gas»  wieder  erkannt  wird  (Einfallen:  St.  5 
mit  45°  O.). 

Die  einfach  rückenförmige  Gebirgsbildung  des  eigentlichen  Wettersteins, 
welche  erst  bei  der  Dreithorspitze  sich  mannichfaltiger  zu  gestalten  beginnt 
und  dabei  an  Breitcausdehnung  zunimmt,  geht  alhnählig,  jenseits  des  Partnarh- 
thalcs  und  des  Wetterschrofens  zu  dem  höchsten  Punkte  der  bayerischen  Kalk- 
alpcn,  der  Zugspitze,  vordringend,  in  einen  Gebirgsstock  von  der  grosaartigsten 
Entwicklung  über.  Die  Kalkmasse  des  einfachen  Rückens  nimmt  dabei  durch 
wiederholte  Krümmungen  und  Biegungen,  durch  eine  vielfache  Zusammenfaltung 
eine  so  komplicirtc  Struktur  an,  dass  es  schwer  hält,  ein  vollständiges  Bild  hier- 
von zu  entwerfen.  Dieses  bleibt  um  so  unklarer,  je  mehr  noch  Uberdicss  Zer- 
berstuugen,  Ucberschiebungen  der  starren  Kalkmasse  über  weichere  Schichten, 
Ucbcrstürzungcn  und  die  kulminirende  Erhebung  der  Zugspitze  zum  höchsten 
Punkte  des  Gebirges  die  Schichtenstruktur  vielfach  stören. 

Die  Hauptmasse  des  Gebirges  zwischen  der  Isar  bei  Mittenwald  und  der  Loi- 
nach  zwischen  Ehrwald  und  Gartnisch,  andererseits  zwischen  dem  Leutasch-Gaisach- 
Thale  im  Süden  und  der  Terrainbucht  von  Partenkirchen  nach  Wallgau  im  Norden 
besteht  aus  weissem  Wcttersteinkalke ,  dem  sich  in  nur  schmalen,  aber  für  die 
äussere  Gestaltung  gleichwohl  wichtigen  Zügen  die  Mergclschichten  des  unteren 
Muschelkeupers ,  dann  der  Hauptdolomit  und  endlich  eine  Gruppe  vo'h  Gesteins- 
schichten eigener  Art,  die  bereite  beschriebenen  sogenannten  Partnach schichten, 
anschliessen.  Eingeklemmt  ist  ein  Streifen  jüngeren  Gesteins  des  oberen  Muschel- 
keupers, des  Liasmergels,  der  bunten  Juragebilde  und  des  Neocoms  am  Süd- 
abhange  bei  Ehrwald,  von  da  bis  zum  Paintenthalc  in  der  Leutasch  (Tafel 
IX ,  67)  reichend. 

Suchen  wir  durch  die  Schilderung  mehrerer  Querdurchschnitte  die  Struktur 
des  Gebirges  deutlich  zu  machen,  so  kann  der  Anfang  unserer  Schilderung  zweck- 
mässig zunächst  im  Osten  an  den  Wänden  des  Ferchensee's,  wie  es  unser  Profil 
(Tafel  XII,  91)  darstellt,  gemacht  werden. 

Der  ziemlich  konstant  8.  einfallende  Dolomit  von  Elmau  durch  da»  Thal  des  Ferchenbaches 
aufwärts  dringt  bis  «um  Ufer  des  Sec's  vor  und  jenseits  des  letzteren  erhebt  sich  die  weisse  Kalkwand, 
über  welche  der  Fr  u  uro  sc  nute  ig  in's  Lcutaschthal  führt,  twischen  Qrfinkopf  und  Wetterstein. 
Am  Fransosensteige  abwärts  steigen  wir  über  Midlich  sich  neigende  Schichten,  wahrend  hoher 
an  den  nackten  Wanden  des  Wettersteins  meist  N.  Einfallen  wahrgenommen  wird,  das  in  gewal- 
tigen Scbichtenbiegungen  endlich  an  dem  K  Ami  köpfe  (Tafel  XII,  86)  steil  in  8t.  4  mit  70°  nach 
N.  sieh  richtet  lieber  den  Kftmikopf  «ich  berabbirgend  tauchen  die  Schiebten  an  einer  Scharte 
unter  das  vorliegende,  gleichförmig  N.  fallcndo  Gestein  dos  unteren  Muschelkeupers  und  mit  diesem 
unter  den  noch  weiter  vorliegenden  Hauptdolomit 

Das  Profil  (Tafel  IX,  69)  stellt  uns  denselben  Gebirgszug  in  seiner  unmit- 
telbar westlichen  Fortsetzung  bei  den  Wctterateinalpcn  vor.  Die  Schichtcn- 
biegungen,  die  hier  deutlich  genug  ausgesprochen  sind,  zeigen  an  der  nördlichen 
Wand  eine  Neigung  zum  nördlichen  Einfallen.  Hier  dient  der  weisse  Kalk  dem 
um  die  Wettersteinalpe  grossartig  entwickelten  und  vcrsteinerungsrcichcn  unteren 
Muschelkeuper  zur  Unterlage  (Einfallen:  St  10  mit  25°  N.)  und  hebt  und  senkt 
sich  mit  diesem  in  kleinen  Falten  gebogen  zu  öfteren  Malen.    Eine  aus  der  Tiefe 
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cmportauchcndc  Schichtenwclle  bringt  unterhalb  der  Wettersteinalpe  noeli  einmal 
den  Wettersteinkalk  in  einer  schmalen  Rippe  zu  Tag. 

Im  Anschlüsse  an  diese  erscheint  (Tafel  XII,  87)  in  der  Rinne  der  Grabenlahn  eine  grosse 
Reihe  versteiuerungsreicher  Schieliten  des  unteren  Muschelkenpvrs  mit  N.  Einfallen  nnd  darüber 
eine  Decke  des  Hauptdolomita.  Von  der  Wette  rsteinalpe  zieht  sich  eine  Seiteufalte  Versteinerung» 
reicher  Mergelschichten  gegen  die  Scharte  des  KKmikopfs  und  bis  zur  Flache  des  Gamsangerl, 
wo  sie  die  Ueppigkeit  des  dortigen  Weidebodens  hervorruft.  Andererseits  führt  eine  tiefe  Bucht  auf- 
wärts gegen  das  Schachenthor  (Tafel  XII,  86),  dessen  enger  Sattel  die  Gesteine  des  unteren 
Muschelkeupcra  in  unzweideutig  unmittelbarer  und  gleichförmiger  Auf lagcrung  (Einfallen:  St.  12 mit 
(JO°  N.)  auf  dem  dünnbankigen ,  weissen  Wettersteinkalkc  aufächüosst.  Der  letztere  zieht  von  der 
Höhe  der  Dreithorspitzc  in  wunderlichen  Zickzackbiegungen  zu  der  Frauenalp  herab,  wobei 
er  ein  konstant  nördliches  Verfluchen  angenommen  hat.  Die  Decke  der  Platten  bilden  weissliche 
Oolithkalkbänke,  welche  die  Auswitterung  der  Karrcufelder  in  grossartiger  Weise  zeigen. 

Durch's  Schachen thor  treten  die  unteren  Muschclkeupcrschichten  in  die  weite  Flüche  der 
Schachenalp  und  des  Schachensce's,  und  indem  der  auf  der  Höhe  der  Dreithorspitzc  8. 
fallende  (St.  6  mit  60—70°)  Wettersteinkalk  (Tafel  X,  70)  weiter  westlich  sich  im  Streichen  fast 
rechtwinklig,  parallel  mit  dem  Oberrainthale,  umbiegt,  presBt  er  einen  schmalen  Streifen  des  unteren 
Muschelkeupers  bis  zur  Höhe  der  Frauenalp  empor  (Tafel  XII,  88)  und  wendet  sich  nun  in  rasch 
geändertem  Zuge  gegen  die  hintere  Klamm  im  Rainthalc. 

Der  Haupthöhenzug  behält  seine  O. — W.  Richtung  über  Obcrrainthal- 
schrofen,  Hochwanner-  und  Wetterschrofen  bis  zum  Schncefcrner- 
kopfe  bei*  (Einfallen  der  Schichten  konstant  St.  12 — 1  N.  und  NO.  mit  wechseln- 
den Graden).  Wettersteinkalkc  bilden  die  Hauptmasse  und  umsehliesBen ,  indem 
ihre  Schichten  vom  Wettersehrofen  aus  (Einfallen:  St.  4  mit  55°  O.)  west- 
wärts allmählig  in  eine  NW.,  dann  rein  N.  —  S.,  beim  Schnecffcrncr  NO.  (Ein- 
fallen: St.  7  mit  45°  SO.)  Strcichlinic  einlenken,  von  drei  Seiten  eines  der  gross- 
artigsten  Plattcrte  unseres  Hochgebirges,  das  trotz  der  fast  horizontalen  Lage 
der  Schichten  von  tiefen  Spalten  und  Klüften  durchzogen  wird. 

Die  dolomitische  Beschaffenheit,  welche  das  Gestein  dieses  Platterts  durch- 
gängig besitzt,  trägt  bei  seiner  leichten  Zerstörbarkeit  viel  zu  den  hier  herrschen- 
den wilden  Felsformen  bei.  Die  höchsten  Theile  dieser  grossen  Steinfläche  gren- 
zen mit  dem  Gletscher  des  Schnceferncrs  an  die  letzten  Höhen  der  Zugspitze 
und  bieten  auf  dem  von  Schnee  und  Eis  nicht  überdeckten  Theile,  dem  so- 
genannten Platt,  das  Bild  eines  Ungeheuern  Karrcnfcldes,  dessen  zerklüftete, 
zerborstene,  aufeinander  gehäufte  Felsmassen,  ausgewittert  und  zernagt  durch 
die  vereinten  Kräfte  der  Jahrtausende,  kühn  mit  den  grossartigsten  Partieen  des 
steinernen  Meeres  rivalisiren.  Ungeheuere  Massen  von  Blöcken,  welche,  von  den 
spitzen  Zacken  der  ringsum  emporstarrenden  Bcrgkäinmc  herabgebrochen,  auf 
der  Plattfläche  ausgestreut  lagern,  wetteifern  mit  den  aus  dem  unterlagcmden 
Gesteine  hervorragenden  Zacken,  Klüften  und  Nadeln,  das  Wilderhabene  dieses 
öden  Plateau's  zu  vervollständigen. 

Ostwärts  stösst  das  grossartige  Kahr  an  eine  plötzlich  rasch  abfallende  Fels- 
wand, welche  sich  quer  vom  Hochwanner  zum  Brunnkopfc  herüberzieht 
und  das  hintere  Rainthal  abschliesst.  Die  tiefe  Wasserfurche,  das  Brunn- 
thal, ist  nur  einer  seichten  Rinne  vergleichbar,  welche  die  Muldenlinie  durch- 
schneidet und  die  Gewässer  des  Plateau's  zum  Rainthalc  hinableitet  Sie  ist  der 
Anfang  des  Partnachthaies  in  seiner  ausgedehnteren  Bedeutung. 
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Eine  ziemlich  hohe,  abgebrochene  Fe  Wand,  mit  welcher  daa  Steinmeer  plöUlich  MM  dem 
hintersten,  kesseiförmigen  Ursprünge  des  eigentlichen  Thaies  zur  Flache  sich  erhebt,  führt  uns  auf 
steilem  Steige  aufwärts.  Die  prächtige  Quelle  (Tomper.  -f  l'/4°  R-)(  „beim  guten  Wasser"  genannt, 
und  die  gaaüiche  Knorrhütte  dabei  kündet  endlich  an,  dasa  wir  die  Höhe  der  Pktte  selbst  erreicht 
haben,  und  ladet  den  Bcsteiger  der  Zugspitze  cur  nächtlichen  Rast  ein.  Von  hier  aus  beginnt  nun 
die  Wanderung  über  daa  Plattert,  dessen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  kleineren  Bergen  und 
Thaltiefen  zu  vergleichen  sind.  Wir  müssen  an  öfteren  Malen  berghoch  hinauf  und  thalabwärte 
steigen,  um  über  «ahlreiche  kleinere  Firnfelder  hinüber  endlich  den  Schneeferner  (Tafel 
XLII,  313)  selbst  su  erreichen.  Die  horizontale  Unterlage  des  Gletschers  verursacht,  dass  die 
Erscheinungen,  welche  sonst  an  steil  geneigten  Uletschcrmasscn  hervortreten,  hier  weniger  sichtbar 
sind.  Doch  ist  der  Schnoeferncr  ein  wirklicher  Gletscher.  Gewöhnlich  berührt  man  ihn  nur  an  seinen 
nördlichen  Theilcn,  wo  der  Steig  sur  Zugspitze  führt ;  weit  prachtvoller  ist  er  an  seinem  SO.  Rande, 
wo  die  ganze  grossartige  Gletscbematnr  in  ihm  entwickelt  iBt  Staunenswerth  ist  die  Zerstörung 
des  dolomitischen  Gesteins  in  der  Nähe  des  Gletschers,  wo,  wie  es  scheint,  durch  die  jährlich  wieder- 
kehrende Wirkung  der  abschmelzenden  Gletscherrandmassen  die  benachbarten  Felstrümmer  hin-  und 
hergeschoben  und  zerstückelt  werden.  Ganze  Flächen  sind  mit  Sand  und  Grie«  des  aufgelockerten, 
ohnehin  leicht  zerstörbaren  Dolomite  bestreut  und  die  in  demselben  eingeschlossenen  organischen 
Ueberreste,  namentlich  die  schöne  Chaetctos ,  treten  oft  durch  diese  Aufwitternng  erst  recht  deut- 
lich an  den  Gesteinsflächen  hervor. 

Wie  gegen  S.,  so  thürmt  sich  auch  gegen  N.,  vom  Hinterrainthale  an  aufstei- 
gend, ein  gewaltiger  Felskamm  des  Wettersteinkalkes  auf  und  zeigt  merkwürdiger 
Weise  vom  Ilochgaif  über  Hochblassen,  Höllthalspitz,  Brunncnthal- 
kopf  bis  zur  Zugspitze  auf  der  fast  rein  von  0.  nach  W.  verlaufenden  Kamm- 
höhe Schichten,  welche  ziemlich  Ubereinstimmend  in  St.  6 — 7  mit  50°  O.  einfallen, 
während  doch  das  südliche  Gehäuge  nach  S.  geneigte  Lagen  wahrnehmen  lässt. 

Der  Gipfel  der  Zugspitze  (Tafel  X,  73),  dessen  weisser  oder  Massgeb- 
licher Wetterstcinkalk  von  den  ausgewitterten,  zierlichen  Säulchen  der  Cime- 
Mea  annulata  strotzt,  ist  durch  dio  vereinte  Wirkung  der  Kräfte,  welche  sich  in 
der  verschiedenen,  so  eben  genannten  Streichrichtung  vereinzelt  ausgeprägt  haben, 
zu  seiner  dominirenden  Stellung  emporgehoben  worden,  indem  noch  auf  den 
höchsten  Spitzen  eine  Kombinirung  der  in  St  11  mit  45°  S.  fallenden  Schichten 
mit  jenen  in  St  6  mit  50°  O.  geneigten  sichtbar  ist  Die  letztere  Fallrichtung 
herrscht  am  ganzen  NW.  imd  N.  Fusse  der  Zugspitze  und  zeigt  dort  wo  die  ^ast 
senkrechten  Wände  zum  Eibsec  und  zur  Ludergrube  abfallen,  die  Ucberlagerung 
des  weissen  Wetterstcinkalkcs  über  dem  schwarzen  Muschelkalke  und  den  Partnach- 
schichten. 

Von  der  Zugspitze  läuft  ein  wildzackiger  Felsenkamm  nach  NO.;  es  ist 
der  Gebirgsrücken  des  Wachsen  Steins,  dessen  Strukturverhältnisse  durch 
endlos  viele  parallele  und  sich  kreuzenle  Zerklüftungen  undeutlich  gemacht 
werden.  An  der  Riffel  spitze  fallen  Sc  Schichten  O.  (St  5  — G  mit  40°), 
wenden  sich  jedoch  gegen  den  vorderen  Wachsenstein  zur  N.  Einfallrichtung 
und  am  vordersten  (NO.)  Kopfe  wieder  zu  O.  (St.  6.  mit  55°)  um. 

Wie  die  Kämme  des  Wettersteins,  Wetterschrofens,  der  Zugspitze 
nnd  des  Hoch-Gaifs  das  Kahr  des  Schneeferners  umschliessen ,  so 
bildet  sich  zwischen  dem  letztgenannten  Fclskamme  und  dem  des  Wachsenstcin- 
rückens  ein  zwar  weit  kleineres,  aber  immer  sehr  ausgedehntes  Kahr  am  Fusse 
der  Zugspitze  gegen  das  Höllenthal  zu,  in  dessen  hohen  Theilen  ein  Ferner 
glänzt,  während  die  tiefer  liegenden  Partieen  von  herabgebrochenen  Fellbrocketl 
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und  Bergtrümmern  ganz  überschüttet  sind.  Aus  seinen  Schneefeldern  und  zahl- 
reichen wilden  Felsrinnen  sammeln  sich  die  Gewässer  des  Harumerbaches,  welcher 
nach  und  nach  eine  wilde,  über  100  Fuss  tiefe  Spalte  sich  ausgenagt  hat  und  in 
der  schwarzen  Tiefe  als  schäumender,  weisser  Wasserpfaden  (lab  in  braust 

Das  Ilöllenthal  bezeichnet  mit  seinem  Namen  das  Schauerliche  dieser  Kluft,  welche  nur 
durch  die  unermüdliche  Thätigkeit  des  Bcrgwcrksbesitzcra ,  Kommissärs  Biebel ,  dem  Naturfreunde 
gefahrlos  zug&nglich  gemacht  wurde.  Ein  ktlhn  gespannter  Steg  führt  über  die  Höllenthal- 
klamm  tu  dem  Bleibergwerke  im  Höllenthale,  das  wir  spater  ausführlicher  beschreiben  werden. 

Während  der  Steig  seitlich  unter  einem  Schrofen  —  auf  der  sogenannten 
Stange  —  zur  Tiefe  des  Hammerbaches  hinabführt,  stürzt  der  Bach  selbst  über 
den  weissen  Kalk,  welcher  von  Wachsenstein  quer  hinüber  zur  Hammerbacher- 
wand  und  über  die  Hochalpc  zur  Alpspitze,  HochblasBcn  und  zur  Höll- 
thalspitze sich  mit  dem  gewaltigen  Stocke  des  Wcttcrsteinkalkes  verbindet. 
Fast  allerorts  herrscht  in  den  dem  Höllenthale  zugekehrten  Gebirgstheilen  O. 
Einfallen  (St.  5—6  mit  35—55°)  bis  zum  Hoch  blassen  und  der  Alpspitze, 
auf  deren  Gipfel  die  Schichten,  in  merkwürdiger  Weise  eng  zusammengebogen, 
schon  aus  der  Ferne  erkennbar  das  klarste  Bild  der  Umbicgung  uns  vor  Augen 
stellen  (Tafel  X,  70  u.  71 ,  dann  Tafel  XIV,  104).  Der  Gipfel  entsendet  eines- 
teils gegen  das  Gehänge  des  Stuibensee's  in  St.  7  SO.  (mit  40 — 45°),  andern- 
theils  gegen  das  Gehänge  der  Bernardin  -  Alpe  und  der  Hochalpscharte  in  St.  3 
NO.  (mit  45 — 55°)  einfallende  Schichten. 

Hier  begegnet  man  wiederum  den  dem  weissen  Wettersteinkalke  aufgelagerten  Schichten  des 
unteren  Keupermergels. 

Durch  die  Hochalpscharte  (Tafel  XII,  89),  wo  die  unteren  Muschelkcupcrschichten  in  St.  3  mit 
40°  NO.  einfallen,  führt  ein  Terwegener  Steig  abwärts  zum  Ilöllenthal  -  Bergwerke  über  weissen 
Wcttcrstcinkalk ,  den  grossartige  Hpalten  (8t  2  und  8t.  4  streichend)  durchziehen. 

Unter  dem  Plateau  der  Stuibenalp  biegen  sich  die  Wettcrstcinkalkplattcn  herab  zur  Partnach, 
welche  an  der  hinteren  Klamm  aich  einen  Durchgang  durch  sie  erzwungen  hat 

Wir  wenden  uns  nach  dieser  Skizzirung  des  Wettersteingebirges  in  seiner 
IIauptkammma8se  und  seines  nördlichen  Abfalls  zu  seinem  Südgehänge. 

Gegen  Wresten  bricht  mit  der  Haupterhebung  der  Zugspitze  der  Wetter- 
steinkalk plötzlich  ab,  und  während  wir  erwarten,  an  dem  SW.  Fusse  der  gewal- 
tigen Kalkwand  die  älteren,  unten  lagernden  Gebirgsschichtcn  zu  finden,  setzen 
uns  schon  aus  der  Ferne  jene  rothen  und  grünen,  weichen,  von  tiefen  Gräben 
durchfurchten  Gesteinsschichten  in  Staunen,  die  bei  Ehrwald  zuerst  aus  den  über- 
deckten Schutthalden  am  Fusse  des  Wetterschrofons  zu  Tag  treten. 

Diese  buntfarbigen  Schieferthone  |und  Hornsteinkalkmassen  thürmen  sich  in 
vielfach  gewundener  Lagerung  bis  urfmittelbar  unter  die  plötzlich  und  steil  auf- 
steigende Felswand  des  Wetterschrofens  auf  und  fallen  hier  in  St.  1  mit  55°  N., 
also  entschieden  unter  den  Kalkstock  ein,  so  dass  hier  der  Wcttcrstcinkalk,  Uber 
diejenigen  Schichten,  welche  sich  durch  ihre  zahlreichen  Aptychen  als  jurassi- 
sche Gebilde  erweisen,  Ubergeschoben,  abnorm  aufgelagert  ist  (Tafel  IX,  67). 

Diesen  Zug  der  jurassischen  Aptyehengebilde  konnte  ich  am  S.  Fusse  des 
Wettersteins  (Tafel  XIX,  130)  fort  und  fort  Uber  das  Hochifen thal  fast  bis 
zum  Leiterscharten  hinauf,  dann  über  Trauchlet  unter  der  Rothmooswand 
bis  zum  Paintenthale  verfolgen.  Hier  verlieren  sich  die  jüngeren  Schichten  bei 
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der  Mündung  des  Paintcnthales,  indem  die  von  der  Plattacher-Wand,  dem  Gehren- 
berge und  der  Arnspitzc  zusammenlaufenden  Wettersteinkalkrippen  sie  abschneiden. 

Unter  der  Wetterschrofenwand  hebt  sich  weiter  östlich  der  schwarze 
untere  Muschelkalk  mit  seinen  zahllosen  Crinoideenstielcn  stellenweise  unter  dem 
weissen  Wetterstcinkalke,  wie  an  der  Ludergrube,  hervor. 

Wer  die  Mühe  nicht  scheut,  über  die  ungeheuren  Schutthalden  big  zur  Wand  emporzuklimmen, 
kann  jene  versteinerungsreichen  Schichten  des  Wetterstcinkalke»  hier  auffinden,  deren  organische 
Einschlüsse  —  zahlreiche  Fragmente  von  Monoti*  talitiaria,  kleine  globote  Amnumiten,  OrUtoceratitcii 
u.  a.  w,  —  die  durch  die  Lagerungsverhlltnisse  bereits  bestimmte  Stellung  des  Wetterstcinkalkcs 
als  theil weise  Acquivalentc  der  Hallstätter- Schichten  auf  eine  höchst  erfrenliche  Weise  beseitigen. 

Der  Steig,  welcher  aus  dem  Partnachthaie  über  das  Platt  durch  die  Scharte 
„auf  d e r  L e i  t e r"  ins  Ehrwalderthal  führt,  macht  schon  durch  zahlreiche  Gesteins- 
fragmeute, welche  die  zur  Partnach  sich  niederziehenden  Rinnen  von  der  süd- 
lichen Seite  des  Wettersteins  durch  eine  die  Kalkwand  durchbrechende  Klamm 
herabführen,  auf  Schichten  des  alpinischen  Jura's  und  der  Neocombildung  auf- 
merksam. Sie  stehen  fast  unmittelbar  südlich  unter  der  Leiter  an  und.  breiten 
sich  auf  sauften,  berasten  Flächen  aufwärts  fast  bis  zur  Spitze  des  Hoch- 
wanners  aus,  während  sie  thalabwärts,  mit  einem  schmalen  Zuge  älterer  Gesteins- 
zonen des  Lias,  des  Dachsteinkalkes,  des  oberen  Muschelkeupers  und  mit 
einem  schmalen  Keil  dos-  Hauptdolomits  verbunden,  gegen  Ehrwald  vordringen. 

Die  Pestkapelle  selbst  steht  auf  diesem  Schichtcnkoraplexe ,  welchem  unmit- 
telbar jenseits  einer  kaum  nennenswerthen  Einbuchtung  wieder  der  weisse 
Wettersteinkalk  in  steil  aufgerichtetem  Felsrücken  vorliegt. 

Dieser  Wettersteinkalk,  welcher  von  hier  ostwärts  weiter  fortsetzt,  an  der  Miemingcralp  aus 
fast  horizontal  liegenden  Schichten  besteht  und  durch  das  obere  GaistbaJ  quer  hinüber  dringt,  ver- 
bindet mittelst  eines  von  der  Lentasch  abspringenden  Zuges  das  Wetterstein-  und  Arnspitz- 
Gebirge  mit  dem  des  Hochmundi,  des  Miemingerberges,  des  Grflnsteins,  der  Sonnen- 
spitae,  der  Silberlcithen,  des  Wannecks  und  der  lle  i  t  erw  and  jenseits  des  Nassereiter-Thalcs. 

Ueberall  begegnet  man  auch  in  diesen  Gebirgen  I.*geru»g*verhaltnisscn,  welche  mit  den  eben 
geschilderten  nabesu  übereinstimmen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  das*  von  Ehrwald  an  westwärts 
die  als  rother  Streif  weithin  sichtbaren  Aptychenschichten  gegen  Nassereit  in  Verbindung  mit 
liasischem  Fleckenmergol  abnorm  jetzt  auf  der  nördlichen  Seite  unter  den  weissen  Kalk  des 
Wannecks,  der  Sonnenspitze  und  des  Grünsteins  untertauchen  und  dass  hingegen  auf  der  Südseite 
die  normale  Folge  vom  unteren  Muschelkeuper  und  Hauptdolomite  über  dem  weissen  Kalke  des 
unteren  Alpenkeupers  sich  einstellt. 

Ein  höchst  merkwürdiges  Profil  auf  der  Südseite  des  Wettersteins  ist  am  Rande  de»  Scharnitz- 
thales,  welches  bei  Dorf  Lentasch  in  das  Hauptthal  der  Lcutasch  einmündet,  aufgeschlossen. 

Man  steigt  von  dem  Widum  des  Dorfes  gegen  die  Scharnitzalpe  über  die  graulichen  und  weiss- 
lichen  Brocken  des  Hauptdolomits  (Einfallen  vorherrschend  in  8t  3  mit  75°  N  ■  erst  dnreh  prachtvolle 
LRrchenpflanzwälder ,  dann  durch  Fichtenwald  aufwärts  und  stösst  höher  auf  eine  Menge  Rauh- 
wackebrocken ,  dio  eine  Zone  weichen,  thonigen  Gesteins  begleiten.  Diese  Schichten  erweisen  sich 
nach  dem  schönen  Aufschlüsse  am  Rassberge  als  unterer  Muschelkenper,  welcher  bei  N.  Fallen  von 
einem  hohen  Riffe  ebenfalls  N.  einsebiessenden  Wettersteinkalkes  bedeckt  wird.  Diese  Schichten 
liegen  also  in  umgekehrter  Ordnung  und  deuten  dadurch  an,  dass  sie  Übergestürzt  sind.  Auf  der 
Weidefläche  der  unteren  Alpe  selbst  Uuchen  schwärzliche ,  weissadrige  Kalke  auf,  welche  höher 
plötzlich  abbrechend  von  den  bunten  hornsteinreichen  Schichten  der  jurassischen  Aptychcn  -  und 
der  Neocom -Gebilde  verdrängt  werden.    Ihre  zickzackförmig  gebogenen  Schichten  dringen  bis 


unmittelbar  unter  die  weisse  Kalkwand  der  Scharnitzspitze  und  des  Oherrainthal  -  Schrofcns  empor 
und  scheinen  dem  Wetterstcinkalke  hier,  wie  am  Wetterschrofen,  zur  abnormen  Unterlage  zu  dienen. 
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Derselbe  abnorme  Schichtenverband  »eigt  sich  am  Steige  von  Bicbcrwier  gegen  die  Silber- 
leithen und  den  Drachensee  Aptychenschichten  schiessen  unter  den  Wctterstciukalk  ein  und 
am  VVanneck  zieht  sich  ein  Streifen  der  Aptychenschichten,  mit  basischem  Fleckenmergel  ver- 
bunden, unter  dem  Wettrrstcinkalkc  bis  zur  Tbalsohle  bei  Nassereit  und  jenseits  desselben  am  Nord- 
gfihÄnge  des  Tcssenhachcs ,  endlich  in  dieses  Thal  herein  und  an  der  Dorodaunalpe  aufwärts  unter 
der  Ueiterwand  bin  (Tafel  XI,  80). 

Ucber  die  Lagerungsverb&ltnisse  dieses  aus  Wettersteinkalk  bestehenden  Gebirges  giebt  das 
eben  genannte  Profil  Aufschluss. 

Den  westlichsten  Theil  des  Wettersteinkalkzuges  bildet  die  Heiterwand 
(Tafel  X,  78),  welche,  bei  Nassereit  durch  die  Schlucht  des  Gafleinbachcs 
und  die  in  derselben  mächtig  anstehenden  Schichten  des  unteren  Muschelkeupers 
von  dem  Dolomite  des  Sissenkopfe  getrennt,  an  dem  Steinjöchele  ihr  westliches 
Ende  erreicht.  Im  untersten  Theile  des  Gafleinthales  (Tafel  XI,  81)  legen  sich 
die  Schichten  des  unteren  Muschelkeupers  unmittelbar  auf  die  hängendste  Lage 
des  Wetterateinkalkes,  welche  von  dolomitischcr ,  fast  rauhwackcartiger  Beschaf- 
fenheit zugleich  einen  grossen  Reichthum  an  Blei-  und  Zinkerzen  besitzt. 
Zahllose  kleine  sitzörtchenähnliche  Stöllchen  beurkunden  die  vielfachen  Versuche 
zum  Erzaufschlusse.  Was  aber  diese  Schicht  hier  ganz  insbesondere  interes- 
sant macht,  ißt  das  Vorkommen  von  Steinkernen  einer  Muschel,  welche  sich  von 
der  Dachsteinbivalve  nicht  unterscheiden  läast.  Ich  beobachtete  diese  höchst 
merkwürdige  Thatsache,  worauf  mich  Herr  v.  Hauer  aufmerksam  gemacht  hatte, 
in  seiner  Begleitung  an  den  Felsen,  welche  im  Eingange  des  Gafleinthales  an- 
stehen. Nur  noch  ein  zweites  Mal  glaubte  ich  in  dem  Kalke  des  Lerchecks  bei 
Berchtesgaden  die  Querschnitte  der  Dachsteinbivalve  in  dem  Wetterstcinkalko 
erkannt  zu  luiben.  Die  Konstatirung  dieser  Thatsache  ist  von  grösster  Wichtig- 
keit und  man  darf  demgemäss  die  Kalke  mit  den  Dachsteinbivalve  n 
wegen  dieses  Einschlusses  allein  nicht  unbedingt  dem  Dach- 
steinkalke*) beizahlen. 

Der  Saumweg  durch  den  Salveserbach  führt  uns  von  Tarenz  aus  anfangs  über  schwärzliche, 
plattige  Dolomite  mit  sehr  deutlichem  S.  Einfallen,  welche  von  den  durch  die  fast  senkrechte 
Schichtenstellung  bedingten,  wunderlich  ausgewitterten  FclsspiUcen  der  Sparkenköpfl  Ober  die  Kapelle 
St.  Anton  zum  Kehrberg  Übersetzen  (Einfallen:  St  10  mit  70"  8.).  Höher  folgen  dann  die  bröcklichm, 
grauen  Hauptdolomite  und  auf  der  Höhe  des  Steinjöchele,  das  nach  Boden  hinab  den  Uebergaiigs 
punkt  bildet,  die  im  Profile  (Tafel  VI,  43)  dargestellte  Scbichtenreihe  in  folgender  aufsteigender  Ordnung : 

a)  Wettersteinkalk,  voll  Spuren  von  Versteinerungen; 

b)  graulicher,  dfinnsebichtiger  Plattenkalk; 

c)  Muscheloolith  des  unteren  Muschelkeupers  (voll  Versteinerungen); 

d)  wechselnd  dünne  KalkbÄnkc,  Schieferthon,  gelber  Eisendolomit; 

c)  grünlichgrauer  Sandstein  mit  vielen  Pflauzenrestcn  (Calamiten)  und  Schiefertbon; 

0  graulicher  und  intensiv  schwarzer,  in  Hornstein  übergehender  Kalk  und  Kauhwacke; 

g)  hröcklichcr,  grauer  Hauptdoloniit; 

h)  feste,  plattige,  schwärzliche  Dolomite  und  Kalke. 


•)  Ware  es  nicht  möglich,  dass  auch  bei  Bleiberg  ähnliche  Verhältnisse  herrschten  ?  Es  würde 
dann  die  Anomalie  verschwinden,  dass  die  Bleierze  dort  in  zwei  verschiedenen  Formationsgliedern 
auftreten,  wahrend  diess  in  den  übrigen  Alpen  nicht  der  Fall  ist 
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Vorkommen  der  Blei-  und  Zinkerze  im  Wettersteingebirge. 

§.  66.  Bei  Schilderung  des  Gebirgszuges,  welcher  durch  das  ausgebreitete 
Vorkommen  des  weissen  Wettereteinkalkes  und  die  übereinstimmenden  Lagerungs- 
verhältnisse Bich  als  ein  innigst  verbundenes  Ganzes  erweist  (—  Wetterstein- 
gebirge — ),  haben  wir  nur  vorübergehend  der  Blei-  und  Zinkerzeinlage- 
rungen gedacht 

Wir  wollen  'jetzt  im  Zusammenhange  die  näheren  Verhältnisse  dieser  inter- 
essanten Erscheinung  ausführlicher  zur  Sprache  bringen. 

Bereits  wurde  früher  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  unteren  Keuper- 
kalkes  bei  Berchtesgaden  (Königsberg),  am  hohen  Staufen  und  am  Rauschenberge 
einer  ähnlichen  Einlagerung  erwähut.  Von  hier  an  finden  sich  westwärts  Spu- 
ren eines  gleichen  Vorkommens  überall,  so  weit  der  untere  Keuperkalk  ver- 
breitet ist. 

Zahlreiche  Bergbauversuche,  leider  jedoch  nur  wenige  in  Betrieb  gesetzte 
Abbaue  trifft  man  vom  Innthale  an  durch  den  ganzen  Zug  des  weissen  Wctter- 
steinkalkes  bis  zum  letzten  Endpunkte  an  der  Heiterwand  zerstreut.  Zu  den 
wichtigsten  derselben  gehören  der  Bleierz b ergbau  im  Höllenthale  bei  Gar- 
misch, der  G  almeibergbau  an  der  Silberleith  en  bei  Bieberwier  und  der 
Blci-Galmeibergbau  am  Feigensteine  bei  Nassereit 

Alle  Orte,  an  welchen  die,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Mengenverhältnissen  mit  einander 
vorkommenden  Blei-  und  Zinkene  gefunden  werden,  lassen  so  genaue  Uebereinstimmungen  erkennen, 
dass  die  Beschreibung  des  Vorkommens  an  einer  der  Lokalitäten  uns  für  alle  übrigen  orientirt 
Die  Menge  der  einbrechenden  Enc  jedoch  und  ihre  gegenseitige  Mischung  bleiben  für  jeden  Punkt 
besondere  und  untencheiden  dadurch  reichere  und  ärmere  Lagerstatten. 

Im  Allgemeinen  hat  die  ErzfUhrung  zur  Grundlage  Bleiglanz  und  Gal- 
in e i,  fast  überall  gesellen  sich  ihnen  Weissblei erz  (zum  Theil  schwarz-mulmig, 
mit  Hleiscbwcif  vermengt)  und  Zinkblende  bei,  in  seltenen  Fällen  Gelbblei- 
erz (wie  zu  Blciberg  in  Kärnthen,  auch  im  Höllenthale  bei  Garmisch).  Die 
Erze  brechen  ohne  Gangart  oder  mit  Kalkspath  vergesellschaftet  ursprünglich  in 
Putzen  und  Nestern  lagerfönuig  im  Wctterstcinkalkc.  Durch  später  eingetretene 
Zersetzung  sind  sie  auf  Spalten  und  Zerklüftungen  des  Kalkes  in  mehr  gang- 
artige Räume  vereinigt  (Blätter)  und  ihre  Lagerstätte  trägt  daher  den  schwan- 
kenden Charakter  eines  lagcr-  und  gangförmigen  Vorkommens. 

Zu  den  interessantesten  Punkten  solcher  Erzeinlagerung  gehört  das  Höllen- 
thal bei  Garmisch. 

Der  alte  Bl«l-  und  Gulmcibcrgbau  im  Höllenthale  an  der  Zugspitze,  berühmt  überdies* 
durch  das  häufige  Vorkommen  von  Gclbbleien,  geht  bis  in's  scchxehnte  Jahrhundert  surfick;  wahr- 
scheinlich jedoch  war  der  Älteste  Bergbau  im  Werdenfelsischen  mehr  auf  die  Gewinnung  von  Eisen- 
enen  und  des  Schwefelkieses  der  Mergelschichten  cur  Encugnng  von  Eisen  und  Eisenvitriol  mit 
Alaun  gerichtet ,  als  auf  Blei  -  und  Zinkene.  Sicher  encheint  1620  bereits  das  Bleierz  nnter  den 
Bergwerksprodukten  von  Garmisch,  und  seitdem  worde  mit  meist  unglücklichem  Erfolge  und  »Bit- 
weiser Unterbrechung  der  Enbau  betrieben,  bis  es  der  Energie  und  der  Ausdauer  dea  Herrn  Biebel 
seit  1825  gelang,  mit  grossen  Opfern  einen  rcgelmJUsigeren  Bergbau  im  Höllenthale  zu  begründen, 
welcher  ent  mit  dor  Uebcrbrficknng  der  Höllenthalklamm  und  der  Anlegung  des  Steiges  Uber  die 
Stange  eine  festere  Stilise  erhielt 

Die  Erzblätter,  von  welchen  wir  früher  anführten,  dass  sie  im  Höllenthale 
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mit  einer  gewissen  Regclmässigkeit  und  Häufigkeit  als  Klüfte  den  Kalk  durch- 
setzen, nehmen  da,  wo  dermalen  der  Bleibergbau  in  einer  Höhe  von  4500'  um- 
geht, einen  Erzgehalt  an,  der  sich  stellenweise  mehr  in  der  Richtung  des  Ein- 
fallcns,  als  in  jener  des  Streichens,  auf  ihren  oft  durch  Rutschflächen  polirten 
Wänden  und  dem  zerklüfteten  Liegendgesteine  anhäuft  So  entstehen  stellenweise, 
aber  nicht  häufig,  reichere  Erzanbrüchc ,  welche  oft  unverhofft  die  Mühen  und 
Kosten  des  beharrlieh  ausdauernden  Bergbaues  lohnen.  Doch  eben  so  rasch 
nimmt  der  Erzsegen  in  anderen  Richtungen  wieder  ab,  die  Blätter  zeigen  im 
Fortstreichen  und  nach  der  Teufe  zu  nur  Erzspurcn  und  unbauwürdige  Mittel, 
bis  sieh  aufs  neue  frische,  mehr  oder  weniger  mächtige  Erzpunkte  aufthun  oder 

ihre  Spuren  sich  gänzlich  verlieren. 

Dieses  Unbeständige  in  der  Entführung,  die  unbestimmten  ,  oft  trügerischen  Kennzeichen,  von 
welchen  der  Bergmann  beim  Aufsuchen  ergiebiger  Erepunkte  abhängig  ist,  tragen  nicht  wenig  dazu 
bei,  den  Bau  kostspielig  und  die  Lagerstatte  oft  unbauwürdig  zu  machen. 

Man  nennt  örtlich  bei  diesem  Bergbaue  die  gangartigen  erzführenden  Spalten 
und  Klüfte  ganz  passend  „Blatt"  und  „Blätter". 

Eine  Menge  solcher  erzführender  Blätter  durchschwärmon  das  Kalkgebirge 
am  Höllcnthale,  mehrere  derselben,  und  zwar  meist  solche,  die  in  St.  2 — 2'/2  strei- 
chen, sind  durch  Bergbau  untersucht  worden,  wie  namentlich  das  Blatt  des  oberen 
oder  Johanncsstollens,  das  in  St.  2  streichend,  mit  75°  SO.  einfallend,  an  der 
Kreuzung  mit  in  St.  10  streichenden  Qucrklüften  im  Hangenden  einen  namhaf- 
ten, jedoch  nicht  aushakenden  Erzgehalt  zeigte.  An  dieses  reiht  sich  das  Gelb- 
er zblatt,  das  unterhalb  der  Fundgrube  zu  Tag  ausstreicht  (Einfallen:  St  8'/a 
mit  75°  SO.),  und  die  parallel  laufenden  Blätter  des  Unterbaustollens,  welche 
in  53  Lachter  einen  12°  langen  und  6°  tiefen  Erzputzen  zwischen  sich  ein- 
geschlossen haben  und  bis  jetzt  das  reichste  Erzmittel  darboten.  Auch  diese 
Blätter  streichen  in  St.  2'/2  und  fallen  in  St.  8'/a  mit  45°  SO.  Doch  auch  in 
anderen  Stunden  streichende  Blätter,  wie  jene  in  St.  12  verlaufenden,  mit  80°  SO. 
einfallenden  am  unteren  Schürf  zeigen  Spuren  von  Erzen. 

Das  Eremittel  im  Unterbaustollcn  liUsl  erkennen,  dass  die  Erze,  hier  vorzüglich  Gelbbleiere 
und  auch  Galmei  nebst  Spuren  von  Zinkblende,  auf  der  Kluft  vordringend  sich  in  das  liegende 
Nebengestein  auf  den  feinen  Spalten  des  Kalkes  hineinziehen  und  verlieren,  wahrend  in  dem  derben 
Nebengesteine  noch  unzersetzter  Blciglanz  in  Pünktchen  zerstreut  eingeschlossen  ist. 

Wo  solche  ursprüngliche  Erznester  des  geschwefelten  Bleies  und  Zinkes  von 
HauptklUften  getroffen  wurden  und  wo  zahlreiche  Nebenklüfte  oder  sich  kreu- 
zende Spalten  das  Gestein  dem  Umsctzuugsprocesse  zugänglich  machten,  da 
sammelte  sich  das  Zersetzungsprodukt,  kohlensaure  und  molybdänsauro  Erze  und 
regenerirte  Schwefelmetalle,  auf  diesen  Klüften  nach  und  nach  an  und  erzeugte 
das  Erzvorkommen  in  sekundärer  Weise  auf  den  sogenannten  Blättern. 

Die  ursprünglichen  Erznester  aufzusuchen,  die  ohnehin  nur  eingesprengte  Erzpartiecn  im  dichten 
Kalke  ciuschliessen,  ist  wohl  nicht  thnnlich  und  wäre  zweifelsohne  unlohnend;  daher  alle  Versuche 
sieb  auf  das  Verfolgen  clor  sogenannten  Blatter  werfen  müssen ,  welche  wenigstens  partieenweise 
und  namentlich  an  Kreuzungspunkten  mit  anderen  Kluftrichtungen  Eremittel  in  Aussicht  stellen. 

Dass  die  Partie  des  Höllthalgebirges  noch  zahlreiche  Erzpunkte  nmschliesst ,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  aber  es  bleibt  immer  bei  der  Schwierigkeit  des  Transportes  der  Erze,  bei  der  hohen 
Lage  dieser  Erepunkte,  welche  den  Betrieb  fast  auf  ein  halbes  Jahr  beschränkt,  und  endlich  bei  der 
Unbeständigkeit  der  Erzführung  zweifelhaft,  ob  es  möglich  wird,  diese  unterirdischen  SchStee  noch 
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mit  pekuniärem  Vortheile  gewinnen  au  können.  Die  bisherigen  Baue  sprechen  nicht  an  Gunsten 
glänzender  Erfolge,  die  etwa  noch  zu  erwarten  standen.  Das  auf  den  Erzen  erzeugte  Blei  ist  übri- 
gens von  guter  Qualität. 

Bezüglich  der  übrigen  Orte  des  Vorkommens  von  Bleierzen  und  seinen  Be- 
gleitern müssen  wir  uns  mit  der  Aufzählung  der  einzelnen  Punkte  begnügen, 
da  meist  weitere  Aufschlüsse  mangeln  und  keine  bemerkenswerthen  besonderen 
Verhältnisse  vorkommen: 

1)  Im  Zugspitz-  und  W  et  t  er  st  ei  ngeb  i  rge:  im  Höllenthale  auf  der 
Seite  des  Wachsensteins  (Südostgehänge) ;  unter  der  Alpspitz«:  gegen  die  Hoch- 
alpe,  an  dem  Nordabhange  des  Grünkopf»,  an  der  Ferchcnwand  auf  einer  schma- 
len, */j  Stunde  weit  fortziehenden  Kluft  mit  eingesprengtem  Blciglanz  und  am 
Burgberg  bei  Mittenwald. 

2)  An  der  Kohlstattleithe  zwischen  Riedkopf  und  Arnspitz  S.  von 
Mittenwald  (sehr  schöne,  reiche  Erze). 

3)  Im  Kahrwändelgebirge  unter  der  Kahrwändelspitze  am  sogenannten 
Rupfenvogel  und  unter  dem  Brunnsteine. 

Der  Analogie  wegen  mögen  diesen  die  wichtigsten  Punkte  beigefügt  werden,  wo  unter  gleichen 
Verhältnissen  Bleierze  im  Wettersteinkalke  tirolerecita  brechen : 

Am  grossen  Falken  bei  der  Erzklamm  unfern  der  hinteren  Riess ;  am  Brunn- 
steine nahe  beim  Dorf  Scharnitz;  an  zahlreichen  Punkten  im  Hinterauer-  und 
Lavatscher-Thale*)  (silberne  Hansel,  Tauschgrube,  Spitzhutten),  im  Gleirsthale, 
unter  dem  grossen  Solstein,  dann  am  Hochmundi  bei  Telfs,  am  Nordabfalie  des 
Miemingerberges,  bei  der  Pestkapelle,  an  der  Silberleithen,  bei  Biebcrwier,  am 
Grünsteine,  Wankberge  tAd  Feigensteinc  unfern  Nasscrcit,  am  Fernsteine  und  end- 
lich westlich  von  Nassereit  am  Heiterwandgebirge:  die  Gruben  Dirschentritt, 
Reisenschuh  bei  St.  Veit  und  am  SteinjÖchele. 

Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkess  in  den  westlichen 

Gebirgatheilen. 

§.  07.  Vom  Steinjöchcle  bei  Nasscrcit  an  verliert  sich  westwärts  von 
Boden,  so  weit  meine  Kenntniss  des  westlich  sich  anschliessenden  Gebirges  geht, 
der  weisse  Wettersteinkalk  in  seiner  bisher  beschriebenen  Facies,  und  ich  wage 
kaum  mit  Bestimmtheit  jenen  weissen  Kalk,  der  sich  oberhalb  Petneu  im  Stanzer- 
thale  findet,  hierher  zu  ziehen.  Gleichwohl  Hess  schon  das  häufige  Vorkommen 
von  Halobicnschichten  und  Keuperpflanzen  -  führenden  Sandsteingcbilden ,  deren 
erste  Auffindung  wir  Esch  er  v.  d.  Linth**)  verdanken,  eine  Stellvertretung 
des  unteren  Keuperkalkes  auch  in  diesen  Gebirgatheilen  mit  Bestimmtheit  ver- 
muthen.  In  der  That  muss  man  gewisse  durch  ihre  weisse  Färbung  und  tiefere 
Lage  vom  Ilauptdolomit  unterschiedene  Dolomite  dafür  ansehen.  Wir  werden 
später  da«  Vorkommen  unbezwcifelbar  dieser  Gruppe  angehörigen  Kalkes  in  dem 
Algäuergebirge  näher  kennen  lernen. 

In  dem  Gesteine  des  Klostcrthales  und  im  Rhaetikongebirge  sind 


»)  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt,  18.'*,  S.        u.  350. 

Geol.  Bemerk,  über  den  N.  Vorarlberg  und  die  angrenzenden  Gegenden,  1853,  S.  40  ff. 
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es  weissliche,  poröse  Dolomite,  welche  den  Horizont  des  unteren  Keupcrkalkes 
einnehmen.  Wenigstens  lagern  über  den  Pflanzen -führenden  Sandsteinschichten 
und  dem  Halobienschiefer  hier  dolomitische  Kalkbänke,  welche  sich  vom  höher 
zu  Tag  tretenden  Hauptdolomite  durch  lichtere  Färbung  und  gröbere  Schichtung 
kenntlich  unterscheiden.  Stellenweise  schieben  sich  Rauhwacke  und  Gypsstöcke 
zwischen  beide  ein,  oder  es  vertreten  mergelige  Schiefer  die  Stelle  des  unteren 
Muschelkeupcrs,  welcher  in  normaler  Entwicklung  beide  Dolomitzonen  von  ein- 
ander scheidet  v.  Richthofen*)  betrachtet  in  diesem  Gebirgstheile  einen 
schwarzen,  porösen  Kalk  und  eine  weissliche,  bimssteinartige  Rauhwacke  (Arl- 
bergkalk)  als  Stellvertreter  der  Hallstätter- Schichten.  Mit  der  Bemerkung, 
dass  der  Zug  des  Wettersteinkalkes,  dem  wir  nun  vom  hohen  Staufen  bis 
zur  Heiterwand  gefolgt  sind,  am  äussersten  S.  Rande  des  Flötzgebirges  zwi- 
schen Wörgl  und  Schwaz**)  südlich  vom  Innthale  einen  schmalen,  aber  durch 
seinen  Reichthum  an  Kupfererzen  desto  wichtigeren  Streifen  absendet,  schlicssen 
wir  die  Betrachtung  des  Wettersteinkalkes  im  Süden  und  im  mittleren  Gebirge 
und  wenden  uns  dem  Nordrande  zu. 

Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  am  Wendelstein. 

§.  68.  Am  Nordrande  unserer  Kalkalpen  gewinnt  in  der  Gruppe  des  Wen- 
delsteins nach  einer  langen  Unterbrechung  (von  der  Traun  bis  zum  Inn)  der 
untere  Keuper  in  Form  des  Wettersteinkalkes  zuerst  wieder  ansehnliche  Ver- 
breitung. Aeusserst  verwickelte  Lagerungsverhältnisse,  durch  eine  Reihe  gross- 
artiger ZuBammcnfaltungcn  erzeugt,  erschweren  das  Studium  dieses  Gebirgstheilcs, 
in  welchem  auf  kurze  Ausdehnung  die  meisten  der  alpinischen  Flötzgebilde  ihre 
Vertretung  finden. 

Versuchen  wir  es,  vom  Norden  her  in  diese  Gebirgsgruppe  einzudringen, 
so  begegnen  wir  zunächst  in  den  Vorbergen  und  auf  der  Gebirgskante  von 
Schwarzenberg  über  die  Steinplatte,  Stcrnock  bis  in  die  Nähe  des 
Aelpleskopfs  nur  Flyschgebilden  mit  ihren  abgerundeten  Bergformen. 
Dolomit  und  auf  der  Woidefläche  der  Steingrabeneralp  in  rascher  Folge  die 
oberen  Muschelkeuperschichten  neben  dem  rothen  Lias  sind  die  nächsten  Nachbar- 
gesteine, welche  an  der  hohen  weissen  Kalkwand  abstossend  uns  zur  Schwarz- 
wand, dem  Fusse  des  Breitensteins,  unmittelbar  hinleiten. 

Der  weisse  Kalk  ist  hier  abnorm  über  die  Liasgebilde  geschoben,  seine  nor- 
male Unterlage  fehlt. 

Nicht  glücklicher  sind  wir  bei  unseren  Untersuchungen  in  einem  zweiten 
Durchschnitte  von  Farnpointberg  über  den  Rampold  bis  zum  Fusse  der  Haid- 
und  Saalwand. 

Hier  ruht  der  weisse  Wettersteinkalk  auf  röthlichen,  weisslichen  und  gelb- 
licheu,  dünnflasrig-schiefrigcn,  dichten  Kalken,  welche  in  St.  12  mit  50°  S.  gleich- 


*)  Jahrbuch  der  k.  k.  gcol.  Rciehsanstalt,  1859,  S.  100. 

**)  Prof.  Pichler  nimmt  diesen  Kalk  (Seh  waserkalk)  als  eine  nnter  dein  Buntsandsteine  gela- 
gerte, aherc  Bildung  an.  Mir  scheint  »ein  gleiches  Alter  mit  dem  sogenannten  HalUUttter-Kulke  aebr 
wahrscheinlich ;  cf.  Pichler,  cur  Oeogtiosie  Tirol'*  (zweite  Folge),  8.  10.  Innsbruck  18W. 
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förmig  unter  den  weissen  Kalk  einfallen  und  durch  Spuren  von  Versteinerungen 
als  die  Gesteinsvarietät  des  Hallstätter-Kalkes  erkannt  wurden.  Sie  stossen  ungleich- 
förmig an  dem  vorliegenden  Hauptdolomite  ab. 

Von  der  Steingrabenalp  in  südlicher  Richtung  kann  man  durch  eine  von 
zusammengebrochenen,  oft  hausgrossen  Felsbrocken  des  weissen  Kalkes  gebildete 
Schutthalde  aufwärts  gegen  die  Buchenalp  (Tafel  VI,  39)  und  um  den  Breiten- 
stein umbiegend  zur  Kesselalp  und  dem  Gebirgssattel  zwischen  Breitenstein 
und  Wendelstein  aufsteigen.  Dicht  am  Fusse  des  ersteren,  dessen  Kalkbänke 
S.  einfallen,  schliesst  sich  hier  als  Liegendes  die  schon  beschriebene  Zone  von 
Muschelkalk  und  Partnachschiefer  an,  als  Hängendes  dagegen  legt  sich  auf  den 
weissen  Wettersteinkalk  der  untere  Muschelkeuper  auf,  begleitet  von  Rauhwacke 
und  dem  zerbröckelten,  mürben  Dolomite,  welcher  an  der  Scharte  gegen  die  An- 
trittalpe deutlich  S.  Einfallen  beobachten  lässt.  Doch  wird  dieses  in  der  Mulde, 
welche  zwischen  Breitenstein  und  Wendelstein  gegen  das  grosse  Jcnbachthal  sich 
einsenkt,  und  auf  dem  Grathe  gegen  den  Wendelstein  von  den  hier  Überaus  ver- 
steinerungsreichen Schichten  des  oberen  Muschelkeupers,  dann  von  Bänken  weissen 
Dachsteinkalkes  und  des  rothen  Lias  wieder  völlig  verdrängt.  Noch  näher  der  Wen- 
delsteinwand brechen  plötzlich  Muschelkalkschichten  voll  charakteristischer  Verstei- 
nerungen zu  Tag  und  sind  von  sehr  wohl  geschichteten  Bänken  des  unteren  Keuper- 
kalkes  begleitet.  Die  hängendsten  Schichten  deB  letzteren  bestehen  aus  bräunlich 
gefärbten  Lagen  des  Eisendolomits ,  der  hier,  sehr  eisenhaltig  und  mächtig, 
ein  vielleicht  gewinnungswürdiges  Eisenerz  liefert.  Jüngere  Gesteinsschichten 
trennen  diese  Partie  in  wenige  Fuss  breiten  Lagen  von  der  Hauptmasse  des 
Wendelsteins. 

Ein  Steig  führt  uns  von  diesem  Gebirgsrücken  über  endloses  Trümincrwerk  von  Kalkstcin- 
blücken  an  dem  N.  Fusse  des  Wendelsteins  sur  Reindler- Alpe  urid  von  da  durch  die  Scharte  tum 
Wendelstein  und  auf  seine  Südnbdachung  hinüber. 

Der  Wendelstein  (Tafel  IX,  63)  thürmt  sich  aus  deutlich  geschichtetem 
weissen  Kalke  auf,  dessen  dichte  Masse  nicht  selten  durch  Verwitterung  deut- 
licher hervortretende  organische  Ueberrcste  umscbliesst  und  schichtenweise  durch 
rauhwackeähulicheu ,  blasigen  Dolomit  ersetzt  wird.  Eine  eigenthütnlichc  Aus- 
wittcrungserscheinung  des  letzteren  bietet  sich  in  den  schachtähnlichen  Höh- 
lungen, aus  deren  Oeffnungen  im  Sommer,  in  Folge  der  in  der  Tiefe  angehäuften 
Schneemassen,  eiskalte  Luftströme  uns  entgegenweheu.  Mau  hat  solche  natür- 
liche Höhlungen  am  Wendelstein  wegen  dieser  Erscheinung  Wind  loch  er 
genannt 

Die  Hauptmasse  des  weissen  Kalkes  gleicht  dem  Wcttersteinkalke  vollständig 
und  die  abgewitterten  Stücke  des  Gipfels  sind  mit  den  nämlichen  verschlungenen 
Zeichnungen  geziert,  welche  auch  anderwärts  dieser  Gesteinsart  eigen  sind.  Gegen 
die  Wendelstcinalpe  abwärts  begegnet  man  dem  weissen  Kalke  eingelagerten 
Schichten  grünen  Thons,  gelben  Sandsteins  und  rauhwackeartigen  Kalkes  mit 
Spuren  von  Brauneisenstein  und  eingeschlossenen  Schwefelkieaparticcn  (Einfall. : 
St.  7  mit  75°  NW.),  wie  solche  in  dem  unteren  Muschelkeuper  vorzukommen 
pflegen.  Tiefer  an  der  Alpfläche  brechen  sonderbarer  Weise  wieder  rothe,  horn- 
steinreiche Schichten,  durch  Aptycken  sicher  als  bunte  Juraschichten  charakteri- 
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sirt,  unter  dem  Fusse  des  Wendelsteins  hervor  (St  4  mit  55°  SW.  einfallend). 
Auf  der  Scharte  zwischen  Wendelstein  und  dem  unteren  Keuperkalkriffe  des  Box- 
steins (Tafel  IX,  63),  eines  hcrabgebrochenen  Felstrummes,  sind  neben  den  juras- 
sischen Aptychenschichten  versteinerungsreiche  Blöcke  vou  rothem  Liaskalke  und 
grauem,  fleckigem  Lias,  wie  sie  tiefer  unten  neben  der  Dickelalpe  anstehen,  ver- 
breitet. Auch  Neocomschichten  fehlen  nicht,  um  diese  Zusammenhäufung  alpini- 
scher  Gesteine  auf  kleinem  Räume  noch  mehr  zu  vervollständigen. 

Dieser  Juraschichtenstreif,  auf  den  der  WendeUtein  an  der  Südseite  aufgesetzt  erscheint,  streicht, 
wie  jener  an  der  Siidabdachung  dea  Wettersteins,  unter  dem  weissen  Wettcrsteinkalke  einerseits  zum 
weissen  Wandel  (durch  Spuren  von  Kupfererzen  ausgescichnet)  und  unter  der  Kirch  wund  hin 
gegen  die  Thalflflche  von  Fischhachau,  andererseits  gegen  die  Soinalp  (Tafel  VIII,  61). 

Die  tu  dem  tiefen  Scekesscl  dieser  Alpe  führende  Scharte  entblösst  die  Lagerungsverhältnisse 
zwischen  Aptychenschichten  und  weissem  unteren  Keuperkalke,  wie  es  das  Profil  darstellt,  sehr  deut- 
lich.   Gegen  die  Tiefe  der  Mulde  hebt  sich  das  Schicfergebilde  aus  und  verschwindet  vollständig. 

Vom  Wendelstein  abwärts  gegen  Bayerisch-Zell  ist  kein  entscheidendes  Profil  enthlüsst.  Ea 
folgen  gegen  das  Thal  au  sogleich  die  8.  fallenden  Schichten  dea  Hauptdolomits.  Auch  an  dem  S. 
Fusse  de»  Kalkzuges,  der  vom  Wendelstein  über  8oinberg,  Lacherspitz,  Kaserwand,  Jackel- 
berg, Mutterberg  und  Schartenkopf  über  Lacheralp,  Füllalp,  Wildalp  cur  Arzmoos- 
alpe  sich  ausbreitet,  hält  stets  der  Dolomit  sich  im  Hangenden  und  wird  hier  durch  einen  Streifen 
weicher,  thoniger  und  sandiger  Schichten  —  den  Vertreter  des  unteren  Muschelkeupera  (Einfallen: 
an  der  Jackelbergalpe  St.  9  mit  60°  8.,  in  einem  benachbarten  Graben  St  2  mit  70«  NO.)  -  von 
dem  weissen  Kalke  getrennt 

An  der  ihren  Namen  von  dem  Vorkommen  des  Eisenerzes  tragenden 
Arzmoosalpe  (Tafel  VIII,  62)  brechen  auf  Spalten  und  Rissen  des  eisen - 
dolomitartigen  Wettersteinkalkes,  welche  sich  den  St.  3  mit  70°  S.  fallenden 
Schichten  parallel  fortziehen,  in  einzelnen  Nestern  und  Putzen  und  gangartigen 
Adern  mulmig -zellige,  sehr  reiche  Brauneisensteine.  Sie  sind  augenscheinlich 
das  Zersetzungsprodukt  von  Schwefelkies,  welcher  noch  unzersetzt  in  dichteren 
Theilen  des  Kalkes  eingesprengt  vorkommt 

Die  vielfache  Verzweigung  der  erzführenden  Adern  und  die  geringe  MAcbtigkeit  der  Erimittel 
dürften  einen  lohnenden  Bergbau  kaum  gestatten.  Auch  scheinen  die  Alteren  Baue,  die  hier  geführt 
wurden,  keine  namhaft«  Ausdehnung  erlangt  zu  haben. 

In  ganz  Ähnlicher  Weise  erfüllen  Ähnliche  Eisenerze  Klüfte  an  dem  Weisswandel  W.  von 
Wendelstein,  am  Box  stein  und  an  der  oberen  Dickclalpe  SW.  von  dem  Wendelstein  unter 
kaum  für  die  Gewinnung  günstigeren  Verhältnissen.  Die  Ereo  sind  zwar  in  einzelnen  Putzen  und 
Nestern  reich  und  derb,  wcsshalb  sie  wiederholt  Bergbauversuche  veranlassten,  an  keinem  Fundorte 
.     wollten  sie  sich  jedoch  zu  bauwürdigen  und  aushaltenden  Gangen  aufthun. 

Die  Mulde  zwischen  dem  S.  fallenden  weissen  Kalke  der  Haid  wand  und 
dem  Wendelstein  mit  seiner  östlichen  Fortsetzung,  dem  sogenannten  Raindler- 
thale,  entblösst  in  ihrer  Tiefe  Schichten  grauen  Thons,  graulichen  Sandsteins 
und  mächtiger  Rauhwacke  (Einf. :  St.  12  mit  45°  S.).  Zunächst  als  Unterlage 
stellen  sich  gegen  die  Haidwand  dilnnschichtige,  oft  dunkelfarbige  und  fleckige 
Kalke  und  Kalkkonglomerate  ein ,  welche  dem  Schichtenkomplexe  deB  unteren 
Muschelkeupers  ähnlich  sind.  Dieser  Stellung  entsprechend  werden  sie  gegen 
die  Mitteralp  zu  vom  bröcklichen  Hauptdolomite  bedeckt.  Rothe  Gesteins- 
brocken, welche  dort  zerstreut  herumliegen,  stammen  nicht  aus  der  Nähe,  son- 
-dern  sind  von  dem  Soinalpkesscl,  wo  rothe  jurassische  Schichten  anstehen,  durch 
Fluthen  herabgeführt. 
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Der  weisse  Keuperkalk  biegt,  tiefer  im  Thale  von  der  Saal  wand  quer 
durch'«  Thal  ziehend,  über  zum  Mutterberge,  und  der  neu  angelegte  Forst- 
weg, der  von  der  Mitteralp  abwärts  nach  Flinsbach  führt,  lässt  beobachten,  dasa 
auf  demselben  grüne  Schieferthone,  klotzig-schwarze  Mergel  des  unteren  Muschel- 
keupere  und  darüber  der  Hauptdolomit  i  Eint'. :  St  12  mit  65°  S.)  aufgeschlossen 
wurden. 

Mit  dieser  Umbiegung  endet  nach  O.  zu  der  Wettersteinkalk  des  Wendel- 
steins. Westwärts  zieht  «ich  die  schmale,  hohe  Wand,  welche  sich  von  der 
Hauptgruppe  des  Breitensteins  abzweigt,  quer  durch  das  Fisch bachaucrthal  von 
Birkenstein  nnd  Kirchwand  bis  zum  Hinternstein  an  der  Leitzach. 

In  dem  zwischen  Fischbachau  und  Schlicrsce  aufragenden  Gebirgstheile 
konnte  ich  eine  nur  undeutliche  Repräsentation  des  Wettersteiukalkes  auffinden, 
indem  hier  Muschelkalk  und  die  Kauhwacke  des  Hauptdolomite  sehr  nahe  an- 
einander rücken.  Dagegen  taucht  am  SW.  Ende  des  Schliersee's  (Tafel  IX,  64) 
eine  kleine  Kuppe  des  unteren  Kcuperkalkes  unter  dem  überdeckenden  Schutte 
hervor  und  in  dem  schmalen  Felsenriffe,  das  von  dem  Kreuzbergkogel 
(Tafel  IX,  65)  über  den  Riedenstein  gegen  Tegernsee  verläuft,  erkennen  wir 
wieder  unseren,  wenn  auch  wenig  mächtigen,  WcttcrBteinkalkzug.  Der  hoho 
Felsenkegel  des  Riedensteins  ist  aus  einem  etwas  dolomitischen  Gesteine  Uber 
der  in  der  Nähe  verbreiteten  Rauhwacke  aufgethürmt 

Mit  Bestimmtheit  gehört  diesem  Zuge,  welcher  von  Tegernsee  aus  eine  be- 
deutende Störung  in  der  Richtung  erleidet  und  neben  dem  Muschclkalkc  bei  Bach 
nicht  zum  Vorschein  kommt,  der  weisse  Kalk  des  !  afk  ensteins,  des  Geiger- 
steins  und  des  Felsenriffs  an,  das  mit  dem  Kalvarionbcrge  bei  Länggries 
das  Isarthal  erreicht 

Auch  hier,  wie  am  Ricdcnsteinc,  sind  es  nur  maucrarrige  Emporragungen  und  einzelne  den  Riffen 
aufgesetzte  Kegel,  mit  welchen  der  Wettersteinkalk  am  Aufbaue  des  Gebirges  sich  betbeiligt.  Die 
geringere  Mächtigkeit  seiner  Gesammtmaase  veranlasst  diri«c  auffallende  Erscheinung.  . 

Der  Kalvarienberg  bei  Lenggries  und  der  Burgberg  sind  die  beiden  Felsenthore,  durch 
welche  sich  die  Isar  zur  Hochebene  hinaus  Bahn  gebrochen  hat.  Sie  vermitteln  zugleich  den  lieber- 
gang  unserer  Gesteinsgruppe  vom  Osten  nach  den  westlichen  Revieren,  von  dem  Isarthalc  zur 
Gruppe  der  Bonedikten  wand. 

Vorkommen  des  unteren  Kcuperkalkes  an  der  Benediktenwand. 

§.  69.  In  der  Gruppe  der  Benediktenwand  —  von  den  Anwohnern  nur 
Bcurerwand  genannt  —  erlaugt  der  untere  weisse  Kalk  des  Keupers  wieder 
seine  domiuireude  Stellung,  beschränkt  sich  jedoch  nur  auf  den  eigentlichen 
Kamin  der  Bcurerwand,  der  Glas-,  P  r  o  b  s  t  e  i  n  w  an  d  (Tafel  IX,  66),  de» 
Eibclskopfs  und  eines  Theiles  des  W  ach  se  ust  ei  n  s,  dem  sich  der  Läng- 
gries e  r-  B  u  rg  b  e  r g  anschliesst. 

Auf  dem  Plateau  der  Benedikten  wand  (Tafel  IX,  6S)  verbreiten  sich 
die  weissen  Wettersteinkalke  in  karreufeldartigcr  Auswitterung  mit  eingeklemm- 
ten und  aufgelagerten  Streifen  von  zersetztem  Schieferthone,  in  welchem  aus  zer- 
setztem Schwefelkies  eiitstindcnc,  poröse  Brauneisensteine  iu  einzelnen  Brocken 
eingehüllt  sind.  Nur  sparsam  erblickt  man  Spuren  von  Versteinerungen,  zumeist  . 
jene  verschlungenen  Zeichnungen,  welche  dem  Zugspitzkalke  eigen  sind. 

32» 
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Die  Beschaffenheit  des  südlichen  Fusses  der  Wand  bei  der  Scbarnitialpe  kennen  wir  au*  früherer 
Beschreibung.  In  den  westlichen  l'artieon  verhüllen  Schatthalden,  unter  denen  nur  selten  unter- 
setzte, weiche  Thonschichten  hervortreten,  den  Anschluss  au  den  südlich  vorliegenden  Dolomit,  wel- 
cher, ober  der  Petersalpe  noch  anstehend,  St.  11  mit  60°  N.  einfallt  Tiefer  gegen  Rappin  und 
Gross- Lain  wird  der  in  wilden  Klammen  durchfurchte  llauptdolomit  bei  vorherrschendem  N.  Ein- 
fallen von  den  hängendsten  Gebilden  des  Keupers  bedeckt.  Umhergestrcate  grosse  Blöcke .  voll 
von  buschigen  Lithodendren,  stammen  aus  diesen  Schichten  des  Dachsteinkalkes. 

Die  Benediktenwand  erweist  »ich  als  ein  nach  Norden  steil  abgebro- 
chener, nach  Süden  mit  der  Schichtfläche  abfallender  Theil  eines  langgezogenen 
Schichtengewölbes.  Die  abgebrochenen  Kanten  bilden  jenen  scharfen  Grath,  mit 
dem  die  Gipfelhöhen  in  O.-W.  Richtung  sich  fortsetzen.  Nach  Westen  ist  es 
die  Glaswand,  welche  den  Zug  des  weissen  Kalkes  weiter  führt.  « 

Der  weisse  Kalk  der  Glaswand  reicht  nicht  bis  zum  Steige,  der  durch  den  Besenbach  zur 
Besenbacheralp  und  sum  Rabenkopfe  führt,  sondern  hier  nimmt  Dolomit  den  Hintergrund  des  Thaies 
ausschliesslich  in  Besitz;  der  Kalk  der  Glaswand  bricht  also  plötzlich  ab  und  nur  hier  und  da  an 
den  nördlichen  Gehlingen  emporragende  Felsen  leiten  uns  zum  Koehelsee  hin. 

Im  Hintergrunde  des  Kochelsec's,  am  Joche,  an  den  Wasserfällen  des 
Heckenbaches  einerseits  und  am  Steine  andererseits  steht  weisser  Kalk  von  der 
Beschaffenheit  des  Wettersteinkalkes  und  mit  zahlreichen  lithodendronähnlichen 
Koralleneinschlüssen,  welche  ihn  dem  unteren  Keuperkalke  aureihen,  zu  Tag  an. 
Ostwärts  zur  Benediktenwand  weisen  nur  einzelne  Köpfe  desselben  Gesteins 
(Brandenstein,  Kienstein,  Gemsstein)  auf  den  Zusammenhang  mit  der 
grösseren  Gesteinsgruppe,  der  Benediktenwand,  während  nach  Westen  ein  fort- 
laufender schmaler  Felsgrath  neben  dem  ähnlichen  Dachstcinkalkriffe  unter  dem 
Roth  eis tein,  Simmerberg  bis  zum  Gebirgsrande  von  Ohlstatt  hinzieht. 

Jenseits  der  grossen  Eschenloher-Einkesselung  nimmt  der  Zug  mit 
einem  schmalen  Felsrückcn  weissen  Kalkes  bei  Plaiken  wieder  seinen  Anfang  und 
setzt  durch  den  grossen  Laberberg  in's  Ammerthal  zum  Kobel  hinüber.  Die 
Lagerung  auf  diesem  langen,  schmalen  Riffe  ist  vielfach  unregehnässig ,  grosse 
Partieen  sind  zerstückelt  und  herabgestürzt  oder  zerstört,  andere  sind  von 
jüngeren  Gebilden  überdeckt,  daher  ist  der  Zug  nur  in  unterbrochenen  Theilen 
bemerkbar. 

Vorkommen  des  unteren  Keuperkalkes  im  Hohenschwangauer-Gebirge. 

§.  70.  Der  eben  genannte  schmale  Streifen  des  unteren  Keuperkalkes,  der 
im  Labergebirge  an  den  Laberköpfen  N.  von  der  Laberalp  deutlich  zum 
Vorschein  kommt,  setzt  über  das  Ammerthal  querüber  im  Kobel  (Tafel  XIII,  95) 
fort  und  vermittelt  nach  mehrfachen  Unterbrechungen  über  dem  Rücken  de» 
Sonnenberges  (Stuhlkopf  an  der  Klammspitz,  Tafel  XIV,  114),  Schwarz- 
kopfs, Baum  gart  enkopfs,  Weissriesskopfs  bis  Schloss  Hohen- 
schwangau den  Anschluss  an  die  Berge  von  Schwangau  (Säuling  und  Hoch- 
platte)  und  jenseits  des  Lechs  an  jene  von  Vils  und  Reutti . 

Auch  hier  in  dem  westlichen  Distrikte  stossen  wir  auf  dieselben  verwickelten 
Ztisainmcnlagerungsverhältnisse,  unter  welchen,  ähnlich  wie  am  Wendelstein, 
dir  ältere  weisse  Keuperkalk  mit  jüngeren,  petrographisch  fast  gleichen  Gesteins- 
arten  zusammengrenzt.    Für  manche  kleinere  Partie,  namentlich  iu  den  Laber* 
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bergen  und  auf  dein  Sonnengebirge,  fehlen  oft  die  bestimmten  Anhaltspunkte, 
sie  sicher  von  einander  zu  unterscheiden. 

Diesen  Schwankungen  setzen  jedoch  zahlreiche  belehrende  Profile  am  Säu- 
ling,  an  der  Hoch  platte  und  dem  Straussberge  für  die  westlichen  Gebirgs- 
theile  eine  Grenze. 

Am  Säuling,  dessen  weisser,  dichter  Wcttorsteinkalk  oft  in's  Röthliche 
überspielt,  brechen  unter  dem  Nordfussc  sicher  bestimmbare  Schichten  des  unteren 
II  uschelkcupers  mit  den  charakteristischen  Versteinerungen  zwischen  Kalk  und 
Dolomit  hervor.  Aehnliche  Lagerung  ist  in  der  Scharte  zwischen  Zunderkopf 
und  Kofel  und  bei  der  Bachhüttc  am  Altenberge  in  schönen  Entblössungen 
(Einfallen:  St.  6  mit  50°  S.)  zu  beobachten. 

Die  regelmässige ,  gleichförmige  Auflagerung  dieser  Mergelgebilde  auf  dem  weissen  Kalke  der 
Hohenach wangauer -Herge  und  die  gleichförmige  Ueberdeckung  mit  Hauptdolomit,  welcher  sich  in 
ausgedehntester  Verbreitung  Iftugs  der  Grenze  tum  I*  lau  sei:  und  Ampcrthale  hinzieht,  sind  hier  klar 

Die  majestätische  Felspyramide  des  Säulings  ist  aus  unterem  Keuper- 
kalke  aufgebaut,  der  in  seiner  blendend  weissen  Färbung  wie  ein  Leuchtthurm 
Uber  die  dunkleren  Nachbarberge  hoch  emporragt.  Das  Gestein  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  trägt,  wie  jenes  der  Zugspitze,  die  Zeichen  seiner  Entstehung  aus 
Meerwasser  und  seiner  vormaligen  Versenkung  unter  dasselbe  durch  zahlreiche 
organische  Einschlüsse  früherer  Bewohner  des  Meeres  deutlich  zur  Schau.  Die 
Auswitterung  der  Jahrtausende  hat  hier  mitgeholfen,  die  von  dem  dichten  Gesteine 
umhüllten  Gestalten  kennbar  hervortreten  zu  lassen.  So  steht  unser  Fuss,  der  die 
Spitzen  der  höchsten  Kalkbcrge  unserer  Alpen  betritt,  auf  früherem  Meeresgrunde. 

Vom  Säuling  senkt  sich  der  Zug  des  Wcttersteinkalkes  zur' Thalbucht  des 
Bellatbaches  ostwärts  nieder.  Ein  steileres  Ansteigen  auf  dein  Reitwege  zur 
Jägerhütte  macht  uns  hier  auf  sein  Vorkommen  aufmerksam,  würden  wir  den 
schwarzen  Schieferthon  der  PartnachBchichten  auch  übersehen ,  der  neben  dem 
Wege  unter  dem  weisslichen  Kalke  hervorsticht.  Jenseits,  d.  h.  östlich  vom 
Bellatthalc,  erhebt  sich  der  Wettersteinkalk  zum  Straussberge  und  in  weiterer 
Fortsetzung  zur  H  och  platte,  auf  deren  schmalem  Rücken  die  in  St.  12  mit  55°  S. 
einfallenden  Schichten  einen  nur  mühsamen  Zugang  zu  der  höchsten  Spitze  ge- 
statten (Tafel  XIV,  IUI). 

Gegen  den  Sattel  am  llochblasscn  senkt  sich  eine  Schichtenmuldc  ein,  welche  von  den  Ge- 
bilden des  unteren  Muschelkrupers  erfüllt  Eft,  wahrend  jenseits  am  HochMassen  selbst  wieder  der 
weisse  Kalk,  umsäumt  von  dem  schmalen  Kchieferstrcifen  des  unteren  Muschelkeupers,  sich  kuppen- 
förmig  wölbt 

Grossartig  ist  hier  die  Auswitterung  des  Kalkes  gegen  Osten  su ,  wo  die  Schichttlltchen  der 
Huchplatte  sich  zur  mehr  söhligen  Lage  neigen.    Ausgebleichten  Knochen  riesiger Thierc  ahnlich 
liegen  stellenweise  die  weissen  Kalkstückc  uinhcrgestrcut  und  bezeichnend  tragt  eiu  solches  Karren 
Icld  an  der  llochplatte  den  Namen  „Bcinlandl". 

Der  weisse  WVttersteinkalk  streicht  von  der  kesseliörmigcn  Vertiefung  am  Schösse),  bekannt 
durch  seine  Kiaenerx-  und  Schwarxkoble-Kinlagerungcn,  östlich  in  einzelnen  Felsriffen  «um  Konncngcbirge. 

Vorkommt'!»  des  unteren  Keuperkalkes  westlich  vom  Ivcoh. 

t?.  71.  Der  weisse  Keuperkalk  biegt  von  der  Gruppe  des  Sä  Illings  west- 
wärts in's  Lechthal  herab  und  durch  dasselbe  quer  durchsetzend  erhebt  er  sich 
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jenseits  wieder  zu  den  ansehnlichen  Bergen  S.  von  Vils,  der  Gern  spitze,  dem 
Mctzcnarsch  (Tafel  XI,  82)  und  dem  Einstein,  und  endigt  an  letzterem, 
ohne  weiter  westlich  fortzusetzen.  Wir  lernten  diesen  Kalk  bereits  näher  in  der 
Wand,  Rcutte  gegenüber,  kennen,  wo  er  eine  reiche  Fülle  von  lithodendron- 
ähnlichen  Korallen  —  denen  des  Jochs  bei  Kochel  gleich  —  umschlicsst. 

Die  Gachtspitze  bei  Pass  Gacht  besteht  eben  so  wie  die  gegenüber- 
stehende Gernspitze  aus  weissem  Wetterstein  kalke ,  welcher  einerseits  mit  S. 
Einfallen  auf  dem  unterlagornden  Muschelkalke  amllahncnkaram,  andererseits 
auf  der  Pflanzen  -  führenden  untersten  Keupcrzone  und  dem  Muschelkalke  an  der 
Gachtstrasse  aufliegt  (Tafel  XIII,  94). 

Ein  grosser  Felsblock  des  Kalkes  ist  in  einer  Schlucht  über  den  Gyps-fübrenden  Schichten  des 
Buntsnndsteins  (Tafel  IV,  24)  offenbar  als  ein  von  der  Uerginassc  abgebrochenes  und  herabgestürztes 
Tramm  au  betrachten. 

Auch  auf  der  Ostseite  des  Lech's  breitet  sich  über  den  älteren  Schichten 
am  Rande  des  Reutter-  Beckens  der  Wettersteinkalk  aus.  Er  Bteigt  einestheils 
zu  der  Höhe  des  Passes  Ehrenberg  auf,  andererseits  wendet  er  sich  über  die 
Burg  Ehrenberg,  die  eine  isolirte  Kuppe  krönt,  gegen  Weissbach,  wo  in 
einem  Steinbruche  bei  Rieden  derselbe  als  Ricscnoolith  ausgebildet  ist. 

Dem  südlichen  Zuge  und  seinen  Verzweigungen  westwärts  vom  Lech  ent- 
spricht ein  nördlicher,  welcher  in  dem  Gebirgsrücken  N.  von  Vils  (Tafel  XIII,  97), 
von  Hohenschwangau  her  Füssen  berührend,  über  Lendnerscharte  zum 
Falken  stein  streicht.  Eine  deutliche  ZwischenUgerung  von  Schichten  des 
unteren  Muschelkeupcrs  gegen  den  nördlich  vorliegenden  Hauptdolomit  lässt  kei- 
nen Zweifel  au  der  Natur  des  Gesteins,  auf  dessen  kühnem  Vorsprunge  die  alten 
Schlossruinen  Vilseck  und  Falkenstein  thronen.  Bei  Pfronten-Steinbach 
setzt  der  Kalk  über  die  Thalsohle  und  bildet  am  Südgehänge  des  Pfron t er- 
Kien berge  s  jene  schmalen  Streifen  Wettcrsteinkalkes,  der  den  Gypsschichten 
an  der  FallmUhle  nachbarlich  zur  Decke  dient. 

Mit  diesen  Streifen  würde  auch  hier  der  Zug  des  unteren  Keupcrkalkcs  sein 
Westende  erreicht  haben,  wenn  nicht  unerwartet  im  hinteren  Hinte  r  st  ein  er- 
Thale  am  RosskoptY  (Tafel  XIII,  90)  noch  einmal  dasselbe  Gestein  mitten 
aus  jüngeren,  hornsteinreichen,  jurassischen  Schichten,  welche  quer  von  ihm  ab- 
brechen, hervorträte. 

Gegen  das  Liegende  zu  wechseln  hier  doloinitische  und  kalkige,  weisse  Lagen,  welche  mehr  gegen 
das  Hangende  auf  Klüften  Spuren  von  Galmei  und  im  Gesteine  selbst  eingesprengten  Klciglans  und 
Zinkblende  beherbergen.  Die  hängendsten  Schiehten  bestehen  aus  eisenhaltigem  Kalke  (Eisen- 
dolumite)  und  aus  rauhwackcartigem  Dolomite,  zwischen  welchen  in  mehreren  Zonen  Schiefer  und 
Sandstein,  die  Repräsentanten  des  unteren  Muschelkeupcrs,  eingeschlossen  sind. 

Die  Gruppe  des  Wettcrsteinkalkes  wird  durch  diese  Schiefer  zunächst  von  einer  mächtigen  Kauh 
waekcnbildung  des  Hauptdolomita,  sowie  von  diesem  selbst  geschieden. 

Grössere  Ausdehnung  gewinnt  dieses  Gebilde  im  Algäu  nicht.  Sehr  zweifel- 
haft ist  es,  ob  man  eine  Lage  weissen  Kalkes  hierher  ziehen  darf,  der  ohne 
erkennbaren  Zusammenhang  in  der  Nähe  des  isolirten  Buntsandsteinstocks  an 
der  Oclisenalpe  oberhalb  Vorderjoch  zu  Tag  tritt. 

Die  weiteren  Spuren  des  Gesteins  im  Algäu  scheinen  sich  so  eng  an  den 
Hauptdolomit  anzuschliessen ,  dass,  da  die  Zwischenschicht  des  unteren  MtiBchel- 


Tria»  der  bayer.  Alpen.    Versteinerungen  de*  unteren  Keuperkalke*.  255 

kalkes  »ich  verschwächt  oder  verschwindet,  eine  Ausscheidung  vom  Hauptdnlomite 
nicht  auszuführen  ist.  Es  muss  einstweilen  gentigen,  das  Vorhandensein  wenig- 
stens an  einigen  Punkten  sicher  ermittelt  zu  haben. 


§.  72.    Versteinerungen  des  unteren  Keuperkalkes. 
A)  des  weissen  Wettersteinkalkes.  ' 
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Die  in  dieser  Liste  mit  fetter  Hcbrift  gedruckten  Arten  kommen  sugleich  auch  in  der  rotben  Facies,  die 
durchschossen  gedruckten  auch  in  den  St  Cassianer  -  Schichten  vor. 
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B)  des  rothen  HallstatUr-  Kalkes. 
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In  dieser  Liste  bedeutet  fette  SchriA:  gleichzeitiges  Vorkommen  in  der  weissen  Facies;  durch- 
schossene  8chrift:  Vorkommen  zugleich  auch  in  den  St.  Cassiancr-Schichten. 
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Ueber  die  in  den  vorstehenden  Verzeichnissen  aufgezählten  neuen  Arten  fügen  wir  hier  eine 
kurze  Beschreibung  bei. 

Fletscheria  Simplex  Ouemb.  ist  zunächst  mit  FL  annulata  Beute  verwandt  jedoch  ohne  so 
beitimtnt  hervortretende  Septa.  Die  Aussenfläche  ist  kaum  wahrnehmbar  ringförmig  gestreift 

Chemnitlia  nodifera  Guemb.  ist  eine  mit  CA.  Darotutiana  d'Orb.  (Tal  franc.  terr.  jur. 
Tuf.  239,  1)  verwandte,  sehr  aasgezeichnete  Art,  im  Allgemeinen  um  die  Hälfte  kleiner  als  letz- 
tere und  durch  eine  Reihe  Knoten  verziert,  welche  auf  dem  am  meisten  erweiterten  Theile  des 
Umganges  der  unteren  Naht  genähert  stehen  nnd  sowohl  nach  unten  als  nach  oben  schwach  erha- 
bene, gekrümmte  Streifen  entsenden.  Von  der  mit  Knoten  gezierten  Anschwellung  fallt  die  Schale 
rauch  nach  unten  ab,  wahrend  sie  sich  nach  oben  allmahlig  verflacht  und  vor  der  oberen  Naht 
noch  einmal  sich  schwach  erhebt 

Die  LHnge  betragt  45  Lin. ,  der  Durchmesser  des  untersten  Umganges  9  Lin. 

Fundort:  Dolomiüscher  Kalk  an  der  neuen  Salinenstrasse  bei  Berchtesgaden. 

AmmoniteS  psendoplanorbiS  Guemb.  ist  zunächst  verwandt  mit  CeratiO»  irrtgulari*  Mit, 
kleiner,  nur  l'/a  Lin.  im  Durchmesser  gross,  fast  ganz  glatt 

immunites  parvulus  Guemb.  steht  dem  Ceratuet  Zeutchnari  Klp.  am  nächsten,  ist  jedoch  um 
die  Hälfte  kleiner,  fast  ganz  glatt  und  auf  dem  Rücken  zwisehen  zwei  stark  entwickelten  Kanten 
abgeplattet.    Der  Durchmesser  beträgt  3  Lin. 

Splrigera  looata  Guemb.  steht  Sp.  nux  Süss  am  nftchsten,  untencheidet'sich  aber  von  letz- 
terer Art  durch  eine  scharfe,  kielartigc  Erhebung  der  Sättel.  ■ 

Rhynchonella  pedata  var.  rarecoltata  bezeichnet  Formeu,  welche  von  der  normalen  sich 
durch  geringere  Grösse  und  durch  nur  zehn  bis  zwölf  Rippeu  unterscheiden.  Ausserdem  ist  die 
Terebratula  ziemlich  flach  und  erinnert  an  T.  »ubdimldiala  Schaf  h. ,  deren  Abbildung  jedoch  zwölf 
bis  achtzehn  Rippen  zeigt 

Ostrea  anomtoides  Guemb.  ist  zunächst  mit  O.  nlmmia  Mü.  verwandt,  jedoch  grösser  und 
sehr  deutlich  und  stark  concentrisch  gestreift 

Lima  sallnaria  Guemb.  ist  der  L.  gigantea  Ähnlich,  im  Umrisse  ziemlich  quadratisch,  f>  Zoll 
lang  und  breit  mit  sehr  zahlreichen,  gegen  den  Wirbel  sich  verwischenden  RadiaUtreifchen  bedeckt 
welche  gegen  den  äussern  Kand  stark  wellenförmig  gekrümmt  sind. 

■  ytllui  impressns  Guemb.  unterscheidet  sich  von  dem  sehr  ähnlichen  M.minutus  Gdf.  durch 
starke  Längsimprcssiou  und  durch  stärkere,  fast  rippenartig  vorstehende  Anwachsstreifen. 

Pinna  granulata  Guemb.  lässt  sich  zunächst  mit  P.  radiata  Mü.  (Goldf.Petr.II,  166,  tab.  127.  b) 
vergleichen,  unterscheidet  sich  jedoch  sehr  bestimmt  von  dieser  Art  durch  sehr  grobe ,  wulstförmige 
Kadialstreifcn,  die  knotig  gekörnelt  sind. 

Nacula  salinaria  Guemb.  schliesst  sich  eng  an  X.  ttrigilata  Mü.  an,  ist  jedoch  grösser,  ver- 
hältnismässig länger,  gegen  den  Wirbel  weniger  vertieft  und  mit  starken  concentrischen  Streifen, 
unter  denen  sechs  bis  acht  besonders  stark  vortreten,  ausgezeichnet 

Ammouites  Ulli  Guemb.  steht  in  der  Mitte  zwischen  Amin,  itriatofulcnlu*  und  Amm.  Aon 
nudtu,  ist  durch  sehr  zahlreiche  feine  Rippen,  die  in  einen  ungekörnelten,  hohen  Kiel  auslaufen, 
charakterisirt  Der  Querschnitt  wird  gegen  den  Rücken  breiter,  gegen  den  Bauch  schmäler,  um- 
gekehrt wie  es  bei  Amm,  ttriatofalcatiu  der  Fall  ist. 

Oxyrrhina  alpina  Guemb.,  ein  kleines  Kischzäbncbcn ,  welches  sehr  platt  gedrückt,  scharf- 
schneidig und  neben  diesen  Schneiden  durch  seichte  Vertiefungen  ausgezeichnet  ist 

Wir  haben  in  den  vorstehenden  Listen  vorerst  die  beiden  Facies  getrennt  ge- 
halten, um  die  Verwandtschaft  beider  Gebilde  übersichtlicher  hervortreten  zu  lassen. 
Indessen  erschwert  die  bisher  nur  auf  sehr  wenige  Punkte  beschränkte  Kenntniss 
der  Fauna  eine  klare  Einsicht?  Erst  fortgesetztes  Sammeln  und  auf  mehrere 
Fundorte  ausgedehnte  spezielle  Untersuchungen  der  eingeschlossenen  organischen 
Ueberreste  werden  den  Grad  dieser  Verwandtschaft  bestimmter  feststellen. 

Wichtig  ist  die  Vcrgleichung  der  Fauna  unseres  unteren  Kcupcrkalkes  mit 
jeuer  der  St.  Cassianer- Schichten.    Es  sind  im  Ganzen  13  Arten  in  beiden  Hil- 

Owiguont.  Rcwhrclb.  v.  Itayern.  I.  33 
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düngen  identisch,  ein  VerhältniBS,  welches  die  innigsten  Beziehungen  beider 
Schichtenreihen  erkennen  lässt.  Ob  aber  diese  Verwandtschaft  von  der  Art  sei, 
dass,  wie  einige  Geognosten  annehmen,  der  untere  Keuperkalk  und  die  Schichten 
von  St  Cassian  Zeitäquivalente  sind,  oder  ob  dieselbe  sich  innerhalb  der  Grenze 
der  zwischen  zwei  zunächst  auf  einander  folgenden  Gliedern  einer  Formation  vor- 
kommenden Uebcreinstimmung  hält,  lässt  sich  bei  der  im  Ganzen  erst  spärlich 
bekannten  Fauna  bis  jetzt  noch  nicht  bestimmen. 

Professor  Schafhäutl  machte  uns  mit  einer  Anzahl  Versteinerungen  schon  früher  bekannt 
und  führte  unter  andern  als  aus  diesem  Kalke  stammend  noch  folgende  wichtigere  Specie*  an: 

Encrinite»  granulonu  von  der  Zugspitze , 
Terebratula  ascia  vom  Barmstein, 
Tertbratula  lantnota  vom  Kälberstein , 
Terebrahda  caslanea  n.  spec.  Schafhäutl»  vom  Barmstein. 

Letstere  ist  der  Beschreibung  nach  identisch  mit  Spirigera  nux  Süss ;  die  Abbildung  stimmt 
jedoch  so  wenig,  dass  ich  vorerst  eine  definitive  Zusamuienziehang  beider  nicht  wage.    Von  den 
drei  ersten  Species  ist  mir  an  diesen  Fundorten  keine  unter  die  Hand  gekommen ,  wenn  nicht 
T.  lacunota  die  RhgnchoueUa  peilata  Br.  ist. 

Die  Folgerung*),  welche  aus  dem  Zusammenvorkommen  der  Terebratula  cattanea  mit  T.  ascia 
und  der  letzteren  mit  T.  lacxmosa,  sowie  mit  Moiwtit  $al»naria  und  gtoboten  Ammoniteit  gezogen 
wird,  dass  nämlich  der  rothe  Marmor  vom  Bannstein  und  von  Kalberstein  eher  jünger  sei,  als  der 
braunrothe  Kalk  (Lias)  vom  Aduetb,  steht  im  Widerspruche  mit  unserer  Annahme,  welche  sich  auf 
eine  grosso  Anzahl  angeführter  Thatsachen  stützt. 

Die  SchafhKutl*Hchc  Anrieht  legt  ihren  ganzen  Schwerpunkt  des  Beweises  auf  das  Zusammen- 
vorkommen  dreier  Tcrcbratcl-Artcn,  deren  richtige  Bestimmujig  mindestens  zweifelhaft  ist,  und  wird 
durch  die  gewichtigsten ,  auf  lithologischc ,  paläontologisebe  und  Lagerungsverhältnisse  gestützte 
Gegengründe,  die  im  Vorigen  ausführlich  entwickelt  sind,  als  unhaltbar  nachgewiesen.  Der  griVsste 
Theil  des  unteren  Keuperkalkes  (unseres  sogenannten  Wcttersteinkalkes)  wird  von  Herrn  Prof. 
Scbafbtutl  theila  auf  Grund  anderer  paläontologischen  Funde  und  namentlich  wegen  der  in  vielen 
Gebietsteilen  vorkommenden  Oolilhc  **),  mit  dem  Schratten-Kalke  der  Kreide  vereinigt,  zum  weissen 
Jura  gezogen,  theila  wegen  des  Fundes  eines  Ilculitdites  (maeatidriiioides  Schaf  h.)  am  Breitenstein***) 
dem  Untcrsberger-Kreidekalke  zugetheilt. 

Die  frühere  Schilderung  wird  jeden  Leser  in  den  Stand  gesetzt  haben,  die  sich  entgegenstehen- 
den, hier  vorgetragenen  Ansichten  durch  eigenes  Urtheil  abzuwägen  und  zu  entscheiden ,  welche 
Auffassung  den  thutaäch liehen  Verhältnissen  entspreche. 

Gliederung  und  Mächtigkeit 

§.  73.  Eine  weitere  Gliederung  innerhalb  der  Kalkmassc  des  unteren  Alpen- 
keupers  kann  auf  feste  Grundlagen  nicht  zurückgeführt  worden.  Wenn  auch  im 
Allgemeinen  feststeht,  das«  die  roth  gefärbten  Gesteinsvarietäten,  wo  sie  vorkom- 
men, sich  an  die  liegendsten  Schichten  halten,  die  dolomitischen  Nüancen  dagegen 
mehr  dem  oberen  Horizonte  sich  nähern,  so  ist  doch  der  Uebergang  beider  in 
das  normale  Gestein  so  unmittelbar  und  eine  auch  nur  annähernde  Ausscheidung 
so  unzuverlässig,  dass  es  der  Natur  der  Sache  besser  zu  entsprechen  scheint,  die 
mächtige  Kalkmassc  in  ihrer  Ganzheit  ungetheilt  zu  lassen. 

Bei  der  Bestimmung  der  Mächtigkeit  des  unteren  Keuperkalkes  stoBsen  wir 


*)  Siehe  geogn.  Unters,  der  südbayer.  Alpen,  1851,  S.  112,  und  N.  Jahrb.,  1851,  S.  133  ff. 
**)  Münchener  gelehrte  Anzeigen,  184!»,  XX,  IX,  8.  4<KI  ff. 
**«)  N  Jahrb.  von  L.  u.  Br.  1854,  S.  M2. 
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auf  grosse  Schwierigkeiten.  Sie  liegen  einesteils  in  der  so  »ehr  grossen  Verschie- 
denheit der  Entwicklung  an  verschiedenen  Punkten,  anderntheils  in  der  Unmöglich- 
keit, wegen  der  steilen  Schiehtenstcllung  und  der  Biegungen  der  Schichten  genaue 
Messungen  vorzunehmen.  Man  kann  nur  sagen,  dass  die  Bildung  von  den  unansehn- 
lichsten Lagern  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  mehreren  tausend  Fussen  anschwillt 
und  dass  sie  das  Maximum  in  dem  Wetterstein-  und  Kahrwäudelgebirgc  erreicht 

• 

3)  Interer  Jluschelkeii|>cr  der  Alpen. 

* 

Schichten  der  Cardita  erenata  und  Corbi*  Mellingi. 

(Raibier- Schichten.) 

1830.  Schichten  mit  irünremteu  MutcheUchaleu  im  LataUch-  Thale ,  Boui  (Joum.  d.  Geo- 
logie, I,  8.  291). 

1846.  Opali»irender  Mutchelmarmor ,  Pfaudner  (Vers,  Ober  die  mitter.  und  geolog.  Arbeit 

von  Tirol,  1846,  S.  13). 
1853.  GerviUiemchichten  (z.  Th.  vom  Zirmberg  und  Lodentee),  Emmrich  (Jahrbuch  der 

geoL  Reich*an*talt,   1853,  S.  371). 

1853.  Ilalhtättcr- Schieten,  v.  Hauer  (da*.,  S.  784). 

1854.  Keuper  und  Schiefer  de»  ächten  St.  Cattian,  Etcher  (ZeiUchr.  d.  iL  geoL  Gesellschaft, 
VI,  S.  520). 

1854.  Unterer  Lia*  (z.  Th.  an  der  Wetter*teinalpc),  Schlagintweit  (S.  Unter*.,  8.  535). 

1855.  Zwitchentchicht,  CerviUientchichten  ä/tnlich,  ob  (Wein/  Emmrich  (Jahrb.  der  geoL 
Reiehtamtalt,  1855,  S.  449). 

1855.  Cardita- Sandttein,  Priminger  (da*.,  1855,  S.  344). 

1856.  Cardita- Schic/iten,  Pichler  (da*.,  S.  728). 

1857.  St.  Ca**ianer- Schichten,  Guembel  (da*.,  1857,  S.  147). 

1857.  Cardita -Schichten  —  St.  Ca**ian  (obere  Trio»),    Ptchler  (N.  Jahrbuch  für  Min., 
Geogn.  u.  Petref ,  1857,  S.  691). 

1857.  Raibler-Schichten  Foetterle'*,  r.  Hauer  (Sitzung*ber.  der  k.  k.  AI  ad.  der  WUsentch.  in 
Wien,  math.  KL  XXIV,  S.  537). 

1858.  Unterer  Alpenleuper  oder  St.  Catrianer- Schichten,  Guembel  (frr»<fn.  Karte  c.  Bayern). 

1859.  RaMer-Schichten,  v.  Richthofen  (Jahrb.  der  pol  RcichnamU,  1859,  S.  101). 
1859.  Unterer  Mutcheüteuper  der  Alpen,  Guembel  (Rararia,  S.  25). 

§.  74.  Es  war  bei  Schilderung  der  Verbreitung  und  Lagerungsverhältnisse 
des  unteren  Keuperkalkes  der  Alpen  unvermeidlich,  der  ordnungsgemäss  erst 
nachfolgenden  geognostischen  Beschreibung  jüngerer  Gebilde  dadurch  vorzu- 
greifen, dass  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Abhandlung  über  die  ältere  Kalkuntcrlage 
auch  der  ausgezeichnet  charakteristischen  Gesteinsschichten  Erwähnung  geschah, 
welche  sich  trennend  zwischen  unteren  Kcuperkalk  und  Hauptdolomit  stellen. 
Es  sind  diesB  die  sogenannten  Raibler-Schichten*)  Foettcrlc's  oder  der 
untere  Alpen muschelkeupcr  unserer  Bezeichnung,  welcher  sowohl  durch 
die  abweichende,  höchst  eigentümliche  petrographische  Beschaffenheit  der  diese 
Abtheilung  zusammensetzenden ,  oft  nur  wenige  Fuss  mächtigen  Gesteinsarten, 
als  auch  durch  die  Fülle  und  abweichenden  Formen  der  eingeschlossenen  Vcr- 


•)  Jahrbuch  der  geol.  Reich*an«Ult,  1856,  8.  373. 
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Bteinerungen  als  einer  der  besten  gcognoetischen  Horizonte  in  den  Kalkalpen 
bezeichnet  werden  muss. 

Schon  längst  kannte  man  eine  ähnliche  Gesteinszone  bei  St.  Cassini]  in  Süd- 
tirol, wo  eben  der  Reichthum  an  Versteineningen  die  Aufmerksamkeit  der  For- 
scher schon  frühe  auf  sich  gezogen  hatte.  Die  daraus  bekannt  gewordenen  Ver- 
steinerungen, die  Graf  Münster  und  Klip  stein  beschrieben  haben,  bieten 
ein  so  eigenthümliches  Formengemisch,  dass  Bronn  in  seinem  Iudex  palaeon- 
tologicus  .ihnen  eine  eigene  Rubrik  zuweist,  es  in  Frage  stellend,  ob  sie  als  eine 
chronologisch  selbstetändige  Bildung  zwischen  Zechstein  und  Muschelkalk  oder 
nur  als  eine  Facies  dem  Muschelkalke  einzureihen  seien.  Die  Ubereinstimmenden 
Untersuchungsresultate  der  österreichischen  Geognosten,  welche  durch  die  Fülle 
ihrer  Beobachtungen  zu  einem  entscheidenden  Urtheil  berechtigt  sind,  verweisen 
sie  nach  v.  Hauer*)  mit  dem  Muschelmarmor  von  Bleiberg  und  den  Raibier- 
Schichten  (ohne  sie  jedoch  mit  letzteren  zu  identificiren)  in  die  obere  Trias. 
Damit  stimmen  auf's  vollkommenste  die  neuesten  Untersuchungen  v.  Richt- 
hofen's  in  St.  Cassian  selbst  überein.  Die  Ergebnisse  sorgfältiger  Untersu- 
chungen in  den  Nordalpen,  wo  sehr  ähnliche  Schichten  zuerst  bei  Raibl  und  im 
Gleirischthale  bei  Innsbruck  —  irisirender  Muschelmarmor,  wie  bei  Bleiberg  — 
und  in  dortiger  Umgegend  bekannt  waren,  von  mir  aber  in  dem  ganzen  Zuge 
der  Kalkalpen  von  Berchtesgaden  bis  zum  Steinjöchle  und  Boden  bei  Imst 
nachgewiesen  wurden,  schienen  durch  die  aufgefundenen  Versteinerungen  die 
Identität  diftser  Schichtenzone  mit  den  ächten  St.  Cassian er-Gebilden  ausser 
Frage  zu  stellen.  Nicht  minder  Ubereinstimmend  wurde  ihre  geognostische  Stel- 
lung 'zwischen  den  Hallstätter-  Schichten  und  dem  Hauptdolomite  ausnahmslos 
bestättigt  gefunden.  Die  im  Sommer  1857  in  Gemeinschaft  von  v.  Hauer, 
Foetterle,  v.  Richthofen,  Pichler  und  mir  in  den  tiroler  Alpen  unter- 
nommenen kontrolirenden  Untersuchungen  haben  für  die  Nordalpen  diesem  frü- 
heren Ergebnisse  eine  erwünschte  Sicherheit  verliehen. 

Erst  jüngst  hat  F.  v.  Hauer**)  dagegen  einen  Theil  der  triasischen  Schiefer- 
thongebilde in  den  Nordostalpen  unter  der  Bezeichnung  „  Raibier- Schichten " 
(unsere  unteren  Muschelkeuperschichten)  von  den  ächten  St.  Cassianer-Schichten 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Fauna  und  der  Lagerung  getrennt.  Zugleich 
wurde  von  ihm  die  untere  Mergelzone,  die  wir  als  Lettenkohlensandstcin  und 
Schiefer  bezeichneten  ,  als  wahrscheinliches  Aequivalent  der  St.  Cassianer- 
Schichten  aufgestellt. 

Darüber  kann  keine  Ungewissheit  herrschen,  dass  unser  unterer  Muschelkeuper 
vollständig  identisch  mit  den  sogenannten  Raibler-Schichten  ist 
und  dass  er,  wie  diese,  über  dem  Hallstätter  -  (Wetterstein-,  unteren  Keuper-) 
Kalke  seine  Stelle  einnimmt.  Aber  gleichwohl  stimmen  so  viele  Spezialverhält- 
nisse  zugleich  mit  St.  Cassian  so  vollständig  Uberein,  dass,  wenn  nicht  eine  Iden- 
tität der  einzelnen  Schichtenabtheilungen,  so  doch  bestimmt  ihre  innige  Vcrbin- 


*)  Kin  geologiwhcr  Durehsehnitt  der  Alpen.  Au«  den  Bitr.ungsverhandl.  der  k.  k.  Akad.  der 
Wunsch.,  Bd.  XXV,  S.  326  f. 

*•)  F.  r.  Hauer  im  Sitaungaber.  der  k.  k.  Akad.  in  Wien,  1867,  XXIV,  8.  537. 
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dung  in  eine  gemeinschaftliche  Abtheilnng  einer  Formation  dadurch  nach- 
gewiesen wird. 

Wenn  nun  diese  Stellung  Uber  der  Hallstätter-Gruppe,  deren  unterstes  Glied 
durch  Pflanzenreste  die  Parallele  mit  den  ausseralpinischcn  Lettcnkolilcnschichten 
gestattet,  eine  Verweisung  in  den  Keuper  rechtfertigt,  so  ist  es  das  Heraufsteigen 
mehrerer  identischer  Species  aus  den  unterliegenden  Hallstätter  -  Schichten  und 
den  ächten  St  Cassiancr-Gebildcn,  was  selbst  fUrunsere  Schichten  die  Zuziehung 
zum  unteren  Keuper  rechtfertigt.  Wir  betrachten  demnach  die  Part- 
nach  schichten  (St.  Cassian  er  -  Schichten  im  engsten  Sinne),  den 
Hallstätter-Kalk  (unteren  Kcuperkalk)  und  die  Raibier- Schichten 
(unteren  M u s c h el k e u pe r)  als  drei  in  den  Alpen  p etrographisch 
stark  gesonderte  Glieder  der  Schichtenbildung,  welche  zusam- 
men das  Zeitäquivalent  des  unteren  Keupers  ausserhalb  der 
Alpen  (Lettenkohlengruppe)  ausmachen. 

Gestein  8arten. 

§.75.  Unter  den  die  unteren  Muschelkeuperschichten  zusammensetzenden  Gc- 
steinsarten,  welche  meist  nur  die  geringe  Mächtigkeit  weniger  Fusse  (10—150')  be- 
sitzen, herrschen  die  thonig-schiefrigen  Bildungen  weit  vor;  ihnen  gesellen  sich 
thonige  Mergelkalke  und  graulicher  Sandstein  bei.  Als  sehr  charakteristische 
Schicht  ist  ein  thoniger,  eisenhaltiger  Mergel  zu  erwähnen,  der,  ein  offenbares 
Strandgebildc ,  in  mehr  oder  weniger  grossen,  concentrisch  -  schaligen  Oolith- 
knöllchen  ausgebildet  ist  Es  ist  besonders  hervorzuheben,  dass  dieses  mit 
keiner  Gesteinsart  zu  verwechselnde  Oolithgebildc  eben  so  wenig  bei  St  Cassian 
fehlt,  als  an  irgend  einer  Stelle  in  den  Nordalpen,  daher  es  als  das  wichtigste 
Kennzeichen  vom  Vorhandensein  unseres  unteren  Muschelkeupers  in  den  Nord- 
alpen der  Aufmerksamkeit  besonders  da  empfohlen  werden  muss,  wo  Versteinerun- 
gen fehlen  und  die  Lageruugsverhältuisse  unklar  sind. 

Es  können  als  Gesteinsarten  des  unteren  Muschelkeupers  unter- 
schieden werden: 

1)  Schieferthon,  dunkelgrau,  oft  grünlich,  dünnschichtig,  von  tief  musch- 
ligem  Bruche,  zerfällt  leicht  in  kleine  Bröckchen  und  wittert  zu  gelblich-braunem 
Lehme  auf;  mit  Säuren  schwach  brausend  enthält  er  Blättchen  und  Knollen  von 
Schwefelkies,  die  sich  leicht  in  mulmigen  Brauneisenstein  umwandeln. 

2)  Mergelschiefer  des  unteren  Muschelkeupers,  ist  dunkclgrau,  fleckig, 
eisenhaltig,  bricht  dilnnschiefrig,  splittrig,  wird  an  der  Luft  hart,  an  der  Aussen- 
flächu  von  zersetztem  Eisengehalte  bräunlich  gefärbt;  er  braust  mit  Säuren  be- 
handelt wegen  eines  Gehaltes  an  kohlensaurer  Kalkerde  und  Eisetioxydul  stark 
auf;  einzelne  Knollen  können  als  arme  Thoneisensteine  bezeichnet  werden. 

3)  M  uscheloolith,  thoniger  Mergel  oder  Kalkmergel,  ist  in  frischem 
Bruche  dunkelgrau-schwärzlich,  flachmuschlig  und  besitzt  gi'oss-oo)ithische  Struktur. 
Die  Oolithkörner  wechseln  von  Hirsekorn-  bis  Haseln ussgrösse,  umhüllen  oft 
ein  Schalenfragment  als  Kern  und  blättern  sich  schälig  ab. 

4)  Muschelmarmor,  ist  ein  mergeliger  Kalk  mit  versteckter  Oolith- 
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struktur ,  von  graulicher  Farbe ,  flachmuscbligem  Bruche ,  und  erfüllt  von 
zum  Theil  irisirenden  Ammonitenresten ;  Schwefelkieseinmengung  und  weisse 
Kalkspathadern  fehlen  selten  und  verleihen  dem  Gesteine  ein  marmorartiges 
Aussehen. 

5)  Kalkmuschelbank,  besteht  aus  lichtgrauem,  dunkelt) eckigem,  dichtem, 
glasartig  springendem  Gesteine  voll  Thiertiberreste,  deren  Schalen  meist  durch 
kristallinischen  Kalk  ersetzt  sind;  häutig  zeigen  sich  bloss  röthlichgefärbte, 
linsenähnliche  Flecke  in  dem  Gesteine. 

6)  SandBteinschichten,  sind  dünnschichtig,  grau-grünlich  gefärbt,  meist 
reich  mit  Schwefelkies  durchsprengt,  an  der  Verwitterungsfläche  meist  rostfarbig 
angelaufen. 

7)  Thon  eisen  st  ein,  knollenförmige  Konkretionen  im  Schieferthone  bil- 
dend, besteht  aus  Mergel  mit  mehr  oder  weniger  starker  Beimengung  von  kohlen- 
saurem Eisenoxydule. 

8)  Brauneisenstein  und  Schwefelkies,  theils  in  Putzen,  theils  fein 
eingesprengt,  theils  in  grossen  Massen  ausgeschieden,  begleiten  die  thonigen  und 
sandigen  Gebilde,  der  erstere  als  Zersetzungsprodukt  des  letzteren.  Ueberdiess 
verwittern  manche  eisenhaltige  Mergelschicfcr  und  Muschcloolithc  zu  einem  un- 
reinen, thonhaltigcn ,  mulmigen  Brauneisensteine. 

9)  Schwarzkohle  des  Alpenkeupers,  ist  schiefrig,  sehr '  bröcklich, 
ziemlich  hart,  im  Striche  und  Pulver  vollkommen  schwarz  und  giebt  mit  Kali- 
lauge eine  dunkelbraune,  partielle  Lösung,  in  welcher  Säuren  einen  braunen 
Niederschlag  erzeugen.  Die  Kohle  ist  schwer  entzündlich ,  brennt  schwierig  mit 
schwacher  Flamme  fort  und  hinterlässt  einen  grossen  Rückstand  erdiger  Sub- 
stanzen; sie  ist  nicht  backend,  ihr  specitisches  Gewicht  beträgt  1,5. 

Lagerung« Verhältnisse  und  Verbreitung. 

In  den  östlielien  (jebietstbeilen  bis  zum  Innthale. 

§.  70.  Die  meisten  Einzelheiten  des  Vorkommens  und  Verhaltens  unseres' 
unteren  M  u  sc  h  cl  ke  u  p  er  s  mussten  gelegentlich  beim  Wettcrstcinkalke  be- 
rührt werden;   es  folgen   daher  hier  gleichsam   nur  Nachträge  zu  dem  dort 
Angeführten. 

Im  äusBorsten  Osten  traf  ich  die  sehr  cisenreieheu  Schichten  des  unteren 
Muschelkeupers  zuerst  anstehend  im  Alpgartcnthale  am  Fusse  des  Latten- 
gebirges bei  Reichenhall  (Tafel  II,  14),  in  dessen  Vertiefung  zahlreiche  Frag- 
mente das  benachbarte,  schwierig  aufzufindende  Ausstreichen  verrathen.  Von  da 
konnte  der  charakteristische  Mcrgelstrcifcn  weit  Uber  die  Bogneralp  unter  der 
Rothöfenspitze  und  über  den  Sattel,  welcher  letztere  von  der  Dreisesselspitze 
des  LattcngcbirgeB  trennt,  verfolgt  werden.  Er  steht  schön  entblösBt  an  in  den 
Wasserrinnen  an  der  Rothöfenalpe  (Einf.:  St.  1  mit  40°  N.),  Stcinberg- 
alpc  und  Kothalpe,  stets  als  Zwischenlager  zwischen  dem  Wettersteindolomite 
und  dem  sich  demselben  nähernden  Hauptdolomitc. 

Westwärt«  streicht  die  Mergellage  vom  Alpgarte nthale  zum  Saalach- 
thale,  zieht  an  der  Jettcnbergcr-IIauptbrücke  durch  das  Flussbett  und  findet 
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sich  auf  der  Ostscite  des  Müllncrbcrges  in  den  Wasserrinnen  beim  Reiter, 
rings  um  Schneizlreuth  und  der  Saalach  aufwärts  folgend  am  Ach  berge  wieder. 
Auf  grössere  Strecken  entblösst  steht  sie  in  dem  Rinnsale  des  Baches  an,  der 
hier  zur  Schwaigeralp  zieht,  sowie  bei  letzterer  selbst. 

Auch  im  Hainmcrstielgrabcn  (Almbach)  am  Ostfusse  des  Unters- 
berges fand  ich  stark  abgerollte  Fragmente  des  Oolithmcrgcls ,  die  das  Vor- 
kommen dieses  Gliedes  etwa  um  Ettenberg  ausser  Zweifel  setzen. 

Eine  sehr  grosse  Verbreitung  gewiunt  diese  Mcrgelzone  auf  der  S.  Abda- 
chung des  hohen  Staufens  und  Rauschonbergcs,  indem  sie  sich  Uber  dem 
Kalke,  mit  demselben  gleichmässig  abfallend,  deckenförmig  ausbreitet  Die  Auf- 
wittcrung  zu  fruchtbarem,  kieselerdehaltigem  Boden  legt  hier  den  Grund  zu 
grasreichen  Weideflächen.  Das  üppige  Grün  dieser  Gehänge  im  stärksten  Kon- 
traste mit  don  unfruchtbaren,  nackten  Kalkfclsen  stellt  hier  die  Abhängigkeit 
vielfacher  Naturerscheinungen  und  mancherlei  Lebensverhältnisse  der  Umwohner 
besonders  klar  vor  Augen. 

Darob  diese  Eigentümlichkeit  de«  unteren  Muschelkcupcrs,  su  fruchtbarem,  Gra*-« nötigendem 
Boden  aufxuwittero ,  gewinnt  diene  Ucstcinsart  ihre  hohe  national-ökonomische  Bedeutung  in  den 
Alpen,  die  aie  in  ihrem  ganaen  Verlaufe  durch  uuacr  Hochgebirge  beibehält.  Indem  ihre  Schichten 
oftmals  nahezu  unter  gleichem  Winkel  mit  dem  Gehänge  einfallen,  bieten  sie  in  deu  genannten  Berg- 
gv uppen  eine  grossere  Flache  dar,  als  aie  sonst  unter  mehr  seigerer  Schichtenstellung  bei  ihrer  geringen 
Mächtigkeit  einsunehmen  pflegen.  Ausgeseichuet  sind  die  dunkelfarbigen ,  feinkörnigen  Muschel 
ooiithe,  Toll  von  eingesprengten  Sohwefelkiestheilchen,  an  der  Jochberg-,  Kienberg-  und  Rau- 
•  ohenbcrg-Alpe  entwickelt. 

Auch  in  dem  Sattel  am  Zirm berge,  bei  der  Ortnermaisalpe  brechen  verstei- 
nerungsreiche Schiefer-  und  Sandsteinschichten  zu  Tag,  welche  jenseits  des  Thaies 
in  dem  Seehauser-Kicnbergc  fortsetzen. 

Auf  der  Flache,  welche  sich  zwischen  dem  nördlichen  und  Bildlichen,  wallartigen  Rande  des 
Scchauser-Kienberges  aufthut,  sind  es  wieder  die  weichen,  verwitternden  Mergelscbichten, 
welche  der  ilochkienbcrgalpe  die  Existenz  möglich  machen  und  einen,  wenn  auch  nicht  üppi- 
gen, Weideboden  gewahren. 

Am  Sudrande  des  Kalkgebirges  bekunden  nur  einzelne  Fragmente  das  Vor- 
handensein des  unteren  Muschelkcupers.  In  ziemlich  mächtigen  Schichten  traf 
ich  denselben  auf  dem  Wege  von  Frohnwies  nach  Hochfilzen  in  den  Schluchten, 
welche  sich  zur  grossen  Weidefläche  der  Nicdcrschüttachalpe  vom  Mar- 
chanthorn und  Kirchclbcrg  herabziehen  mit  in  St.  3  unter  55°  nach  NO. 
gerichtetem  Einfallen  (Tafel  IV,  27).  Der  Zug  der  Gesteinsschichten  wendet  sich 
von  hier  durch's  Grieselthai  zum  Pillcrsee,  wo  ich  Verstcinerungs-fUhrcnden 
Schiefer  in  Begleitung  des  Herrn  v.  Hauer  zunächst  in  einer  Schlucht  bei 
Niedersee  anstehend  fand,  wie  auch  bei  Erpfendorf  und  im  Hinterberg thale  bei 
Gasteig  unfern  St  Johann.  So  streicht  dieses  Gebilde  längs  des  ganzen  Süd- 
abfalles  im  wilden  Kaisergebirge  durch.  Seine  Verbreitung  an  der  Hochalpe 
zwischen  den  beiden  wilden  Kaiscrgcbirgen  und  am  Brcntcnjoche  ist  bereits 
früher  erwähnt  worden ;  es  ist  hier  nur  nachzutragen ,  dass  dieselben  Schichten 
von  Kufstein,  mit  dem  unteren  weissen  Wcttcrstcinkalke  Uber  das  Innthal  west- 
lich fortsetzend,  an  dem  SO.  Abhänge  des  Pondlings  und  Hundsalmjochs 
wieder  zu  Tag  ausgehen. 
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In  der  nördlichen  Partie  des  unteren  Keupers,  welcher  in  der  Gegend  von 
A sc  hau  in  zackigen  Felskämmen  hervorbricht,  fehlen  die  Spuren  des  unteren 
Muschelkeupers  ebenfalls  nicht. 

Der  Zusammenbruch  Uberhängender  Kalkwände  und  der  Schutt  des  benach- 
barten Hauptdulomits  mag  den  schmalen  Gesteinsstreifen  an  vielen  Stellen  ver- 
schüttet haben.  Doch  trifft  man  den  versteinerungsreichen,  charakteristischen 
Mergelschiefer  ober  der  Uranderalp  und  am  Suitenbrande  bei  der  Steinlingalpe, 
wo  alte  Erzgruben  auf  Brauneisenstein  theilweise  in  diesen  Schichten,  theilweise 
in  dem  eisenreichen,  unmittelbar  unterlageluden  Kalke  der  Kampenwand  betrieben 
wurden,  an  der  Nordabdachung  und  bei  der  Hofbauernalpe  an  der  Südseite  der 
Kampen  wand,  so  dass  auch  hier  dieselbe  Ordnung  der  Aufeinanderfolge  der 
Alpenflötzschichten  sich  wieder  zu  erkennen  giebt. 

Vorkommen  am  Wendelstein,  an  der  Benediktenwand  und  am 

nördlichen  Innffebirtje. 

§.  77.  Die  gewaltig  zusammengepresste  Felskuppe  des  Wendelsteins  ist 
dem  Auffinden  der  nur  wenig  mächtigen  Schicht  des  unteren  Muschelkeupers 
keineswegs  günstig.  Ich  fand  die  Schichten  hier  ebenfalls  nur  stellenweise  deut- 
lich entblösst,  —  so  an  der  Kesselalpe  und  neben  der  stark  entwickelten 
Rauhwacke  in  der  Wasserrinne,  welche  gegen  das  Joch  am  Südfusse  des  Brei- 
tensteins hinaufzieht  (Tafel  VI,  39),  dann  oberhalb  der  Jackelberg-  und 
Oberarzmoosalpe  (Tafel  VIII,  62),  wo  der  Schiefer  dem  Eiseukalke  als 
unmittelbare  Decke  aufgelagert  ist.  Zahlreiche  Fragmente,  welche  an  dem  von 
dem  Keindlerthale  in's  Innthal  führenden  Steige  zerstreut  liegen,  sind  sichere 
Zeichen  vom  Vorhandensein  des  unteren  Muschelkeupers  unter  der  Mitteralpe. 

Auch  am  Westufer  des  Schliersocs  finden  sich  im  Dürrenbache,  der 
zwischen  Rauhwacke  und  Wetterstcinkalk  sein  Bett  eingegraben  hat  (Tafel  IX,  64), 
zahlreiche  Geschiebe  des  hierher  gehörigen  oolithischen  Mergelgesteins. 

In  der  Gruppe  der  Benedikten  wand  wurde  an  zwei  Stellen  unterer 
Muschelkeuper  anstehend  getroffen,  einmal  an  dem  Sattel  der  vorderen  Haus- 
stattalpe, wo  der  Steig  zur  Benediktenwand  anstatt  abwärts  zum  Kessel  der 
Hausstattalpc  sich  aufwärts  wendet,  und  dann  am  Sattel  zwischen  Krottenalp 
und  der  Branntweinhütt c. 

Am  enteren  Orte  sind  die  verschiedensten  Glieder  de«  Keupcrs  merkwürdig  nahe  aneinan- 
der gedrängt  (Tafel  IX,  68).  Der  weisse  Wottersteinkulk  der  Rcncdiktenwand  fiillt  mit  senkrech- 
tem Ahliruchc  herab  zu  dem  tiefen  Kessel,  in  welchem  die  llnusstattalpe  liegt.  Ein  schmaler  Rücken 
begrenzt  westwärts  diesen  Kessel  nnd  sieht  sich  gegen  die  Wand  empor.  Hier  sind  unmittelbar 
über  den  stark  eisenhaltigen  Lagen  des  Wettcrsteinkalkes  die  Schichten  des  unteren  Muschelkeupers 
und  nach  einem  nur  wenige  100'  breiten  Streifen  von  Hauptdolomit  ganz  benachbart  der  charak- 
teristische obere  Muschelkeuper  mit  dem  ihn  begleitenden  Dachsteinkalke  herangerückt  Nach 
zweimaliger  Biegung  schiesst  der  Mergel  auf  diesem  Rücken  unter  den  Dachsteinkalk  ein,  wahrend 
die  Zone  des  unteren  Muschelkeupers  sich  ostwärts  unter  dem  Schutte  ganz  verliert.  Sein  unmittel- 
bar liegendes  Gestein,  der  Eisenkalk,  giebt  jedoch  durch  öftere«  Anstehen  den  Fingerzeig,  dem  folgend 
man  zum  zweiten  Sattel  an  der  Krottenalp  gelangt.  Auch  hier  drangt  sich  auf  der  nur  wenige 
Schritte  messenden  Entblössung  zwischen  dem  Wettersteinkalke  und  der  Zone  des  rauhwackeartlgen 
Hauptdolomits  das  charakteristische  Gestein  des  unteren  Muschelkeupers,  in  Form  eines  splittrigen, 
grünlich-grauen  Sandsteins  ausgebildet,  hervor. 
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Mit  der  Gruppe  der  Benediktenwand  enden  für  eine  grössere  Erstre- 
ckung  innerhalb  unserer  Alpen  die  tieferen  Keuperschichten.  Desto  entwickelter 
kommen  sie  im  Süden  und  im  Loisachgebiete  wieder  zum  Vorscheine.  Vom 
Pentling  bei  Kufstein,  den  wir  als  Vermittler  des  gcognostischen  Zusammen- 
hanges diesseits  und  jenseits  des  Inn's  kennen,  begleiten  die  Mergelschichten 
unseres  Formationsgliedes  die  kuppcnfürmigen  Zonen  des  unteren  Keuperkalkes 
und  trennen  sie  beiderseits  vom  darüber  gelagerten  Hauptdolomite.  So  streicht 
ihr  Zug  Uber  das  Steinbergcr-G a f e  1  s j o c h  und  den  Unütz  hinüber  bis  zu  dem 
Rande  des  Achenthaies. 

Schon  bei  Brandenberg  hat  sich  im  Brandenberger- Joche  ein  südliches 
Truuim  abgezweigt  und  erhebt  sich  nach  mehrfachen  Unterbrechungen  erst  SW. 
vom  Achensee  nach  und  nach,  mit  der  Hauptmasse  des  Wettcrsteiukalkes  getreu- 
lich verbunden,  zu  jenen  ungeheueren  Bergkolossen  hinauf,  welche  sich  zwischen 
Inn  und  den  Quellen  der  Isar  und  Loisach  zusammenhäufen. 

Wie  ein  Band  umsäumt  fast  ununterbrochen  in  diesem  gewaltigen  Gebirgs- 
stocke  der  untere  Muschelkeuper  den  Wettersteinkalk,  allen  den  Aus-  und  Ein- 
zackungen  folgend,  mit  welchen  der  Wettersteinkalk  den  höher  gelagerten  Ilaupt- 
dolomit  vor  sich  hingeschoben  und  zwischen  sich  gepresst  hat.  Ein  Blick  auf 
die  Karte  giebt  ein  lebendiges  Bild  dieses  höchst  bemerkenswerthen  Schichten- 
verlaufes.   Nur  einzelne  Partiecn  daraus  wollen  wir  näher  schildern. 

Vorkommen  im  Wettersteingebirge. 

§.  78.  Die  Gebilde  von  den  Wettcrstcinalpcn  zeichnen  sich  durch  ihre  an- 
sehnliche Verbreitung,  ihre  häufige  Entblössung  und  den  Reichthum  an  Verstei- 
nerungen aus.  In  der  Grabe nlahn  zunächst  unter  der  Alpfläche  lagern  zwi- 
schen Wettersteinkalk  und  Hauptdolomit  (in  St.  12  mit  60°  N.  einfallend)  schwarze, 
muschlig  brechende  Schiefer  voll  lltdohien,  zum  Theil  mit  einer  durch  Schwefel- 
kies ersetzten  Schale;  daneben  kommt  einzeln  Ammonites  Aon  vor;  dann  erscheinen 
dunkelschwarze,  aschgrau  abwitternde,  feinkörnige  Oolithe,  grünlich-graue  Sand- 
steine mit  zahlreichen  undeutlichen  Pflanzenresten  und  eine  krystallinisch-körnige 
Kalkbank  voll  Pentacriniten-Stielen  (Tafel  XII,  87). 

Die  grasreiche  WcideflÄche  der  Alpe  ist  überdeckt  Ton  dieBen  Mergelschiefern.  Letztere  ziehen 
sich  dann  westwitrts  in  der  mit  einem  Zirbenwalde  geschmückten  Bucht  wieder  zu  dem  schmalen, 
engen  Sattel  zusammen,  der  das  Schachenthor  heisst  und  zur  Schacbcnalpe  und  zu  dem 
Schachensee  fiihrt  (Einfallen:  St  11  mit  55 a  N.)  (Tafel  XII,  88).  liier  gewinnen  die  weichen 
Schicfergcbilde  wieder  eine  grössere  Verbreitung  und  senken  sich  rasch  einerseits  zur  Tiefe  des 
Raintbules,  während  ein  sich  abzweigender  Schichtenrliigel  mit  dem  weissen  Kalke  zum  Thörl  und 
zur  Fraucnalpe  emporgeschoben  ist.  Die  sandigen  Schichten  sind  liier  ganz  besonders  reichlich 
entwickelt  uud  bilden  jenen  hügelartigcn  Kücken  im  Hintergründe- des  Schachenalpkessel* ,  der  mit 
einem  in  grösstcr  Schönheit  und  Ueppigkcit  prangenden,  dichten  Gebüsche  der  rostfarbigen  Alpen- 
rose überzogen  ist. 

Der  Kämikopf  (Tafel  Xn,  85),  welcher  sich  ostwärts  von  der  Wetterstein- 
alpe als  Vorkopf  an  die  Wettersteinwand  anlehnt,  beherbergt  in  einer  zweifach 
gebogenen  Schichtcnfaltung  drei  Züge  des  unteren  Muschclkcupcrs ;  die  zwei 
oberen  füllen  jene  Muldeufalten  des  Wettersteinkalkcs  aus,  welche  dem  Schachcn- 
thorc  gegenüber  einen  entsprechenden  Sattel  bilden  und  zu  dem  gleich  gebildeten 
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Gainsangcrl  hinüberleiten.  Der  dritte  nördlichste  Zug  tritt  normal  zwischen 
den  Wettcrsteinkalk  und  den  Hauptdoloniit  des  Wettersteinwaldes.  Noch  weiter 
ostwärts  gegen  den  Ferch ensee  sammeln  sich  die  abspringenden  Züge  wieder 
zu  einem  Ganzen  zusammen.  Westwärts  vom  Kainthalc  bezeichnet  eine  Reihe 
von  Alpen  den  fortsetzenden  Zug  unseres  unteren  Muschelkeupers.  DieStuiben-, 
Gassen-,  Hoch-  und  Hammersbach  er-Alpen  erfreuen  sich,  wie  jenseits 
die  Schachen-,  Wetterstein-  und  Kämi- Alpen,  eines  durch  die  Verwitterung  des 
Mergels  und  durch  seinen  Kiesel-  (zersetzten  Sandstein-)  Gehalt  eigentümlichen, 
üppigA  Grasbodens  mit  besonders  charakteristischen  Pflanzenarten. 

Die  plateauförmige,  flach  abfallende  Weideflaehe  der  8tuibenalpe  wird  in  der  Unterlage  durch 
den  vom  hohen  Gaifkopfe  nach  N.  vorspringenden  Wettersteinkalk  mit  einer  Decke  des  unteren 
Muschelkeupers  gebildet.  Die  hier  mächtigen,  schwarzen,  oolithischen  Kalkbftnke  de»  letztercu  Kind 
öfter  zu  Karrenfeldern  ausgewittert,  «wischen  denen  sich  der  zersetzte  Mergelboden  in  mulden 
förmigen  Vertiefungen  angesammelt  hat.  Der  Wettersteinkalk  dagegen  begrenzt  in  einer  hohen, 
steil  abbrechenden  Wand  (Tafel  X,  70),  di»  von  der  Stuibenspilzo  gegen  das  Gassenthal  verläuft, 
das  Plateau  westwärts,  und  es  folgt  nun  in  einem  höchst  wild  chaotischen  Trümmerfeld  die  Gassen- 
und  Bernardin-Alpe.  In  ihren  gegen  dieAlpspitzc  vordringenden  Duchten  am  Stuibensce  und 
auf  den  Schöngängen  trifft  man  stellenweise  die  sandigen  und  thonigen-  Schichten  dea  Muschel- 
keupers zu  Tag  ausgehend. 

An  der  Wand,  unter  welcher  der  Steig  von  der  Bernardinalpe  gegen  die  Hochalpe  führt,  be- 
rühren sich  durch  eine  Gebirgsvorrückung  unmittelbar  der  in  St.  10  mit  FjO0  N.  fallende  Wetterstein- 
kalk und  der  St  12  mit  75°  N.  fallende  Hauptdolomit  Zwischen  ihnen  ist  höher  auf  der  Alpfläche 
selbst  wieder  normal  der  untere  Muschelkeuper  eingefügt. 

Die  weithin  sichtbare  Schichtenbiegung  des  weissen  Wettersteinkalkes, 
welche  den  bewunderungswürdig  schön  gebauten  Gipfel  der  Alpspitze  krönt, 
wendet  sich  nach  verschiedenen  Faltungen  endlich  am  nördlichen  Abfalle  gegen 
Hochalp  und  Kren  s  spitz  (Tafel  XIV,  104)  mit  nördlicher  Schichtenneigung 
zu.  Die  hängendsten  der  herabgebogenen  Schichten  bestehen  aus  jenen  röth- 
lich- weissen,  körnigen  Eisenkalken,  deren  Schwefelkies  -  Einschluss  ein  durch 
Verwitterung  entstandener,  mulmiger  Brauneisenstein  das  Dasein  verdankt.  Ueber 
ihnen  liegt  an  der  Hupfenleite,  einem  von  der  Hochalpe  ins  Höllenthal  füh- 
renden Sattel,  eine  schmale  Zone  sehr  weichen,  grauen  Schieferthons  und  san- 
digen, dünnschiefrigen  Gesteins  mit  einzelnen  Putzen  von  aus  Schwefelkies  um- 
gesetztem Brauneisenstein  und  Konkretionen  von  Thoueisensteiu. 

Dieses  Vorkommen,  welches  besonders  ausgeprägt  in  der  Nähe  der  Hommcrsbachcr-Alpe 
zu  beobachten  ist,  scheint  den  im  Wcrdeiifelsischcn  verhältniftsmässig  früh  erwachten  Drang  zur 
Gewinnung  unterirdischer  Bergwerksgüter  erregt  und  einem  oberhalb  des  jetzigen  Dorfes  Hammera- 
bach bereits  schon  im  Jahre  1441)  bestehenden  Eisenwerke  seine  Entstehung  gegeben  zu  haben  *). 
Im  Jahre  1562  wurde  wiederum  eine  Verleihung  auf  Kiscncrz  crthcilt  und  von  1624  bis  169i)  von 
Dr.  Egg  ein  Eisenvitriol-  und  Alaunwerk  betrieben,  welches  diese  Erze  verwendete. 

An  der  Hochalpe  nehmen  neben  dem  weichen  Schiefergesteine  die  im  Karren- 
felde ausgewitterten,  schwarzen  Kalkbänke  des  unteren  Muschelkeupers  eine  grosse 
Fläche  ein  und  grenzen  an  eine  Kauhwackenmasse ,  welche  in  mächtiger  Ent- 
wicklung den  sattelförmigen  Grath  zwischen  Hochalp  und  Kreuzjoch  (letz- 
teres wieder  aus  S.  fallendem  Wettersteinkalke  bestehend)  theilweise  ausfüllt. 


*)  Jnh.  Bapt.  Prcchtl,  Chronik  der  u.  s  w.    Werdenfels,  1S50. 
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Grossartige  Erosionen  haben  jene  wilden  Grüben  ersengt,  welche  sich  in  die  Tief»  der  Boden- 
lahn hinabsiehen,  wllhrcnd  auf  der  Schneide  eine  eigenthOmliclic  jüngere  Breccie  liegt ,  welche  hei 
solcher  Höhe  (5000')  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  ist  (Tafel  XII,  89).  Es  mnss  diese  Bildung 
jedoch  einfach  als  eine  Schuttmasse  betrachtet  werden,  deren  einzelne  Triimmcrstückchen  stellenweise 
durch  einsickernde  kalkhaltige  Wässer  su  festem  Gesteine  verkittet  wurden. 

Vorkommen  am  Solstein  und  bei  Botlen. 

§.  79.  Besonders  schön  aufgeschlossen  sind  die  Schichten  des  unteren  Muschel- 
keupers  am  Zirler berge,  im  Erlgraben,  an  der  nördlichen  Abdachung  des 
S o  1  s t e i n s  und  an  der  Zirler-Christen. 


Auf  dem  weissen  dolomitischen  Kalke  de*  unteren  Alpcnkeupers,  welcher  als  Wettersteinkalk 
die  höchste  Kuppe  des  grossen  So I  stc  in ■  einnimmt  und  mit  gewölbartiger  Schichtenbiegung  nach 
N.  herabsinkt  (Einf.:  in  St.  II  unter  55°  N.),  bis  cum  Sfldrande  des  Erlgrabens  (Tafel  XII,  92)  lagern 
folgende  Gesteinszonen  des  unteren  Muschelkeuper«: 

1)  grauer  Schiefer,  gegen  unten  sandsteinartig, 

2)  versteincrungsre-icher,  eisenhaltiger,  grosskörniger  Muscheloolith, 

3)  grauer  Schieferthon,  oben  sandsteinartig, 

4)  Muscheloolith,  nach  unten  sehr  kleinkörnig  werdend, 

5)  gelber,  stark  eisenhaltiger,  massig  grobkörniger  Muscheloolith  mit  schwanen,  fett- 
glanzendcn  Flecken  (sehr  mächtig). 

Darauf  folgt,  gleichförmig  aufgelagert,  grauer,  rauhwackenartiger  Dolomit  (kd')  und  höher  nor- 
maler Hnuptdolomit,  welcher  die  sonderbar  sackig  ausgewitterten,  seiger  stehenden  Schichten  auf  dem 
höchsten  Kamme  der  Krlspitsc  zusammensetzt  Ihre  FortscUung  trifft  man  auf  dem  Wege  am 
Zirlerberge  (Tafel  XII,  03). 

In  dem  Gebirgszuge  der  Heiterwand  kennen  wir  den  unteren  Muschel- 
keuper schon  aus  früheren  Schilderungen  (Tafel  XV,  109).  Er  begleitet  den 
Wettersteinkalk  und  die  Rauhwacke  in  ihrem  östlichen  Verlaufe  durch  die  Wasser- 
rinne des  Pfaflarbachcs  bis  gegen  dessen  Vereinigung  mit  dem  Fondoas  -  Thale. 
Diess  scheint  einer  der  östlichsten  Punkte  zu  sein ,  an  welchen  in  der  wilden, 
äusserst  schwierig  zugänglichen  Schlucht  des  Fondoas-Baches  die  Schichten  des 
unteren  Muschelkeupers  in  der  beschriebenen  Beschaffenheit  und  in  der  gewohn- 
ten Begleitung  auftreten. 

Vom  Joche  an  der  Heiterwand  abwart«  gegen  Boden  stehen  in  der  Bachrinne  häufig  schwarze 
Scbieferthone  und  graulicher,  in  St.  12  mit  65*  S.  fallender  Sandstein  zwischen  dem  zum  nördlichen 
Gehänge  ansteigenden  Wittersteinkalke  und  dem  Hauptdoloniite  der  Sparkenköpfu  an.  Gegen 
Ffaflar  zu  überdecken  mächtige  Schuttmassen  und  grosse  Blöeke  der  auf  dem  Muttekopfe  an- 
stehenden jüngeren  Gösau  -  Konglomerate  und  Sandsteine  die  Oberfläche  weit  und  breit,  bis  sich  in 
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der  Tiefe  des  Thaies  bei  Boden  das  Wasser  durch  den  Schott  nnd  das  anstehende  Gestein  einen 
klammurtigen  Durchbruch  gebahnt  hat 

Schwarze,  knollige,  dfinnschichtige  Plattenkalkc,  ganz  von  der  Beschaffenheit  des  Alpenmuschel- 
kalkes bei  Imst  und  Innsbruck,  schlickscn  sich  mit  stark  zusammengefalteten  Schichten  an  einen 
Streifen  schwaraen,  griffelartig  acrfallenden  Schieferthones,  an  leberfarbigen,  klotzigen  Mergel  und 
an  grau-grüne  Sandsteinschiebten  an,  welche  unzweifelhaft  den  Partnachschiefern  entsprechen ,  wie 
sie  in  dem  Wettersteingebirge  und  -  in  nächster  Nähe  an  der  Nordscite  der  Heiter  wand  (Dorodaun) 
beobachtet  wurden.  Graulich- weisse,  gelbfleckige,  dünnschichtige  Kalke,  nicht  über  100'  mächtig, 
folgen  thalanfwarts,  sich  bei  »teil  gestellte!)  Schichten  raseh  von  der  S.  zur  N.  Fallrichtung  neigend, 
und  grenzen  gegen  den  erst  rauhwackenartigen ,  hfther  normal  beschaffenen  Hauptdoluniit  mit  einer 
nur  wenig  machtigen  Schiefer-  und  Sandstcinzonc  ab,  deren  Gestein  nach  allen  Verhältnissen  dem 
unteren  Muschclkeuper  gleichkommt. 

Dass  die  entsprechende  Bildung  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  durch  Vor- 
arlberg noch  vorhanden,  aber  nur  Behr  gering  mächtig  und  häufig  Uberdeckt  ist, 
geht  schon  aus  Eschcr's  Schilderungen  hervor.  Ich  traf  ihre  Spuren  noch  im 
äussereten  Westen  (Klostcrthal)  an.  Es  beBtättigt  diess  v.  Ricbthofcn's  Ansicht 
nicht,  dass  Rauhwacke  und  Gyps,  die  eine  konstante  Schicht  über  dem  unteren 
Muschclkeuper  ausmachen,  letzteren  dort  vertreten  sollen. 

Vorkomme«  im  Schwangauer-Gebirge  und  in  den  Vilser-Hergen. 

§.  80.  Am  Nordrande  der  Kalkalpen  reichen  die  versteinerungsreichen  Ge- 
bilde viel  weiter  westwärts  als  im  Süden.  Wir  wissen,  dass  nach  ziemlich  grosser 
Unterbrechung  von  der  Benediktenwand  an  erst  im  Schwangauer- Gebirge 
die  Repräsentanten  des  unteren  Alpcnkeupers  und  des  unteren  Muschclkcupcrs 
wieder  am  Gebirgsaufbaue  in  ausgiebigem  Maassstabe  sich  zu  betheiligen  beginnen. 

Den  deutlichsten  Aufschlug*  über  unsere  Schichten  in  diesem  Alpentheile 
gewährt  die  Partie  der  Kochplatte  und  namentlich  der  Sattel  zwischen  Hoch- 
platte  und  Hochblas  sc  (Tafel  XV,  108). 

In  der  Thalbucht  des  K  o  h  1  b  a  c  h  e  s  hebt  sich  unter  dem  Dolomite ,  der  in  Umgebung  der 
Jägerhütte  weit  verbreitet  ansteht,  eine  Gesteinszone,  bestehend  aus  grauem  Mergelschiefer  und 
grünlich -grauem  dichten  Sandstein  mit  kleinen  Kohlenflotzchen  (in  St.  11  mit  4f»°  8.  einfallend), 
hervor,  welche,  der  Bachrinne  folgend,  «um  Sattel  zwischen  Hochplattc  und  Hochblasse  streicht  und 
hier  aus  schwarzem  Schieferthone,  streifig-fleckigem  Kalke  mit  linsengrussen  rüthlichen  Flecken  und 
schwarzen  oolithischen  Kalkbanken  voll  Versteinerungen  des  unteren  Muschclkcupers  zusammen- 
gesetzt  ist.  Das  zunächst  liegende  Gestein  ist  ein  rüthlich  schimmernder  (Eisen  •)  Kalk ,  dem  die 
mächtige  Masse  des  Wettersteiukalkes  der  Flocbplatte  folgt,  wahrend  im  Hangenden  poröse  Dolo- 
mite (Kauhwacke)  die  normale  Stelle  über  derselben  einnehmen. 

Aus  dem  Ammerwaldthale  durch  den  Erzbach  oder  Roggcnthalbach  auf- 
wärts steigend  trifft  man  gegen  das  Schösset  die  sandigen  und  mergeligen  Schich- 
ten des  unteren  Alpcnkeupers,  die  früher  von  Prof.  Dr.  Schafhäutl  als  Tertiär- 
gcbildc  angesehen  worden  sind*).  Im  unteren  Thcile  der  äusserst  schwierig  zu  be- 
gehenden Rinne  stehen  grauliche  Dolomitmassen  in  deutlichen,  S.  fallenden  Schich- 
ten und  höher  dünnschiefrige,  schwärzlich-graue,  kalkige  Dolomite  und  zwischen- 
gelagertcr  blau -grauer  und  grünlich -grauer  Schieferthon  an.  Diese  Schichten 
sind  stark  wellig  hin-  und  hergebogen,  so  dass  bald  S.,  bald  N.  Einfallen,  bald 


*)  SchafhUutl's  Brannkohlenflötxe  an  dem  Hochplatt  (N.  Jahrb.  für  Min.  u.a.  w.  184C,  8.  677). 
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horizontale  Lagerungen  mit  einander  wechseln.  Wo  der  Erzbaeh  sich  in  zwei 
Wasserrinnen  spaltet,  brechen  unter  dem  hier  S.  fallenden,  luckigen  Dolomite 
die  Gesteine  wieder  zu  Tag,  die  wir  oben  am  Sattel  zwischen  Kochplatte 
und  Hocbbla88c  beschrieben  haben,  und  zeigen  sich  hier  besonders  reich  an 
Brauueisenputzen  und  Nestern,  welche  dem  von  da  abrinnenden  Wasser  den 
Namen  Erzbach  gegeben  zu  haben  scheinen.  Weisser,  sehr  zerbröckelter,  stark 
zerfressener  und  in  Karrenfcldcr*)  ausgewitterter  Wettcrstoinkalk  macht  das 
Liegende  der  Schieferzone  aus.  Im  S  c  h  ö  s  s  e  1  und  im  Sattel  gegen  den 
Scheinberg  stehen  dieselben  Schichten  zu  Tag  und  sind  hier  auf  einem  weissen, 
fleischroth  geflaserten  und  zum  Ricscnoolithe  »ich  hinneigenden  Kalk  gelagert, 
bei  welchem  ringförmige,  oft  über  die  Oberfläche  erhöhte  Zeichnungen  die  ver- 
steckte Riesenoolithstruktur  verrathen.  Diese  oft  röthlich  gefärbten  Oolith ringe 
bestehen  aus  Braunspath. 

Die  Schichten  des  unteren  Mnschclkeupcrs,  welche  auch  hier  ziemlich  mächtig  Uber  dein  weissen 
Kalke  sich  einstellen  und  als  das  Kohlen-führende  Gebirge  sich  erweisen,  sind  von  unten  nach 
oben  (Tafel  XV,  108)  folgende: 

a)  grauer,  schwefelkiesreicbcr,  gelb angelaufener  Sandstein, 

b)  schwärzlicher  Schieferthon, 

c)  grauer  Sandstein, 

d)  grauer  Mergclschiefer  mit  Konkretionen  von  Thoncisenstein  und  mit  Brauneisenstein- 

putzen  (als  Verwitterungsprodukt), 

e)  hellgrauer  Schieferthon, 

f)  2—3"  mAcbtige  Kohlenflötzchen , 

g)  thoniger  Sandstein  mit  undeutlichen  Pflsnzenresten , 

h)  eisenhaltiger  Schieferthon. 

Als  Decke  liegt  gelblicher  Dolomit  und  Hauptdolomit  auf.  Aus  dieaem  Profile  geht  unzwei- 
deutig hervor,  dass  du»  schwache  KohlenflÖtzchen  dem  unteren  Muschelkeuper  angehöre,  das«  daher 
von  Tcrtiilrgcbildcn,  wofür  Herr  Prof.  Dr.  Schaf hRutl  diesen  Schichtenkomplex  ansah,  nicht  wohl 
die  Ki-de  sein  kann. 

Mit  dem  Vorkommen  von  Kohle  verknüpft  sich  auch  hier  die  viel  häufigere  Einlagerung  von 
Kison erzen,  so  weit  der  Zng  dieses  (icsteinsstrcifens  reicht  Diese  Eisenerze  wurden  in  früheren 
Zeiten  mittelst  Windöfun  an  vielen  Orten  der  Umgegend  aufgeschmolzen,  wie  dicss  zuverlässig 
die  vielen  in  diesem  Gebirge  vorfmdlichen  Schlackenhaiden  (an  der  I lochplatte ,  um  Kaiide  des 
Kellatthales)  beweisen.  Für  einen  grossartigen  Betrieb  reichen  diese  Erznester  um  so  weniger  zu, 
als  sie  nur  oberflächlich  vorkommen,  und  in  grösserer  Tiefe  durch  noch  nicht  umgeänderten  Schwefel 
kies  ersetzt  sind. 

Auch  jenseits  des  Bellatthales  begleiten  den  Zug  dos  weissen  Wettorstein- 
kalkcs  vom  Säuling  gegen  den  Straussberg  die  Schichten  des  unteren 
Muschclkeupcrs.  So  brechen  sie,  mit  einzelnen  Versteinerungen  verschen,  in  der 
Nähe  des  Pilgersteiges  und  unter  der  Felsinasse  des  Säuling«  zu  Tag, 
wo  vom  Aflpelc  ein  Jägersteig  steil  abwärts  über  eine  ungeheuere  Schutthalde 
von  Rollsteinen  hinabführt. 

•  Ich  beobachtete  daselbst  unter  den  meist  überschütteten  Mcrgclschichten  auch  das  charakteri- 
stische Gestein  des  Muschelooliths.  Von  hier  streicht  die  Schiefer-  und  Snndstcinzoiic  gegen  die 
Tiefe  des  Kellatthales.  Auf  der  SO.  Seite  des  Saulings  stillt  sich  in  normaler  Weise  an  der 
Grenze  gegen  den  Dolomit  des  Ilirschfanges  und  Sauereeks  mit  dem  V.irsprunge  de»  Wetterstein- 
kalkes im  A  Iteu  berge  der  untere  Musehelkcupcr  ein  und  dringt  von  da  ostwÄrts  zur  Hocbplatte  vor. 


*)  In  der  Umgegend  wird  dieses  Karrenfeld  wegen  der  Aehnlii  hkeit  der  ausgewitterten  Kalk- 
stücke mit  Knochen  grosser  Tbiere  Beinland)  genannt. 
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Auf  der  Westseite  des  Lech's  zieht  »ich  ziemlich  hoch  am  Gehänge  auf  der 
Nordabdachung  der  Gern  spitze  in  dem  oberen  Theile  des  Sabachthales  der 
untere  Muschelkeuper  zwischen  Wettcrstcinkalk  und  Hauptdolomit  bis  zum  Sattel 
des  Schafschrofens  und  der  Seferspitze  hin  und  endet  hier  plötzlich,  wenn 
nicht  die  Schiefer-  und  Sandsteinzone  zu  derselben  Bildung  gerechnet  werden 
muss,  welche  neben  der  mächtig  ausgebreiteten  Rauhwacke  am  B  r  e  n  t  e  n j  o  c  h  e 
durch  eine  tiefe  Rinne  abwärts  zum  Kühbachthale  streicht 

Vorkommen  im  Algäu. 

§.  81.  Im  Algäu  fehlen,  wie  bereits  erwähnt,  sicher  ermittelte  Schichten  des 
Alpenmuschelkalkes  und  des  unteren  Kenpen  gänzlich,  wenn  wir  eine  einzige 
Stelle  im  Hintersteiner-Thale,  am  Rosskopfe,  wo  das  Vorkommen  von  Blei-  und 
Galmeierzen  den  Wettersteinkalk  anzeigt,  ausnehmen.    Mit  ihm  erscheint  auch 

der  untere  Muschelkeuper  in  den  Algäucr-Alpcn. 

Unter  dem  Hauptdolomite  dpa  S  at t cl  kop fea  und  seinen  liegendsten,  au  einer  mächtigen  Masse 
von  Rauhwacke  ausgebildeten  Partiecn  tritt  am  Sättelc  der  weiche  Schieferthon  in  Begleitung 
einer  liegenden  weisslichen  Rauhwackenschicht  mit  einer  Lage  röthlich-gelben  Braunspaths  au  Tag 
und  bildet  das  Dach  einer  folgenden,  ziemlich  mächtigen  Schiefer-,  Mergel-  und  Sandsteinzone 
(Einf. :  St  1  mit  55°  8.).  Der  klotzige  Steinmergel  nmschliesst  hier  Bactryllien-ähnliche  Körperchen 
und  der  Sandstein  lässt  auf  den  Schicbtflächen  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Pflanzenfragmente  er- 
kennen. Wieder  folgt  eine  Bank  weisser  Rauhwacke  mit  einer  Zwischenschicht  von  Wettersteinkalk, 
dann  eine  schwache  Lage  Sandsteins  und  unter  dieser  die  Hauptmasse  des  Wettersteinkalk ea,  wel- 
cher, nach  unten  deutlich  wechscllagernd  mit  bröcklichem  weissen  Dolomite  (Einfallen:  St.  12  mit 
fV0°  8.),  an  die  das  Westgehänge  bildenden  jurassischen  Hornsteinmaasen  (Finf.:  8t.  10  mit  75"  8.) 
quer  anstösst. 

Aus  den  Verhältnissen  dieses  Profils  wäre  zu  schliessen,  dass  die  höheren  Schich- 
ten des  unteren  Keuperkalkes  in  ihrer  Wechsellagerung  mit  den  tieferen  Schichten 
des  unteren  Muschelkeupcrs  Bich  diesen  innig  anschlössen  und  dass  daher  mit  Recht 
die  letztere  Gesteinazone  enger  mit  den  II  allst  ätter-Schic  Ilten  zu 
verbinden  wäre,  als  mit  dem  Hauptdolomite  und  seiner  Rauhwacke. 

Alle  anderen  Profile  haben  eine  solche  Wechscllagerung  nicht  erkennen  lassen  und  es  ist  immer- 
hin schwierig,  aus  solchen  einzelnen  Erscheinungen  und  Tlmtsachcn  weit  gehende  Schlüsse  au  ziehen. 

Von  einem  höchstwahrscheinlich  zum  unteren  Muschelkeuper  gehörigen  Schieferatreifen,  welcher 
sich  von  dem  Scealpensregebirge  durch's  obere  Kalterbachthal  zum  Nebelhorn  und 
unter  diesem  ,  auf  der  Rc tt ensc Ii  w a  n  gc rt  h  al se i  te  mitten  im  Hauptdolomite  durchstreichend, 
in  der  Scharte  am  Daumen  wieder  auf  das  Hinterslehu  r  ftehänge  wendet  und  in  Begleitung  von  Rauh- 
wacke am  EhurdsRundersee  endet ,  wird  beim  Hauptdolomite  (Tafel  XXV,  185»)  ausführlicher 
gesprochen  werden.  Der  schiefrige,  sandige  Mergel  enthält  keine  deutlichen  Versteinerungen,  welche 
sichere  Schlüsse  erlaubten ;  die  Lagerung  dagegen  spricht  für  die  Zogehörigkeit  zum  unteren  Keuper. 

Versteinerungen« 

§.  82.  Die  Versteincrungs- führenden  Schichten  des  unteren  Muschelkeuper» 
in  den  nordöstlichen  Alpen,  welche  den  petrefaktenreichen  Gebilden  von  Raibl 
entsprechen,  bieten  im  Vergleiche  zu  den  Ablagerungen  bei  St  Cassian  dennoch 
nur  eine  geringe  Anzahl  von  Spccies.  Darunter  sind  einige  sehr  verbreitet  und 
an  den  meisten  Orten  des  Vorkommens  dieser  Ablagerung  beobachtet  worden. 
Auffallen  muss  es,  daBs  die  häufig  vorkommenden  Species  gerade  solche  sind, 
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welche  mit  identischen  oder  doch  sehr  ähnlichen  Formen  im  oberen  Muscbel- 
keuper wiederkehren. 

Die  häufigsten  und  am  weitesten  verbreiteten  Konchylien,  welche  jedoch 
nicht  zugleich  auch  im  oberen  Muscbelkeuper  vorkommen,  sind: 

Cardita  crenata  Mü., 
Corbis  Meiling i  v.  Hau., 
Nucula  mlcellata  Wissm. 

Diese  wenigen  Spccics  in  Verbindung  mit  der  höchst  merkwürdigen  und 
selten  fehlenden  Entwicklung  des  grosskörnigen  Oolithmergcls  durften  hinreichen, 
in  allen  Fällen  unseren  uuteren  Muscbelkeuper  wieder  zu  erkennen  und  ihn  von 
ähnlichen  Bildungen  zu  unterscheiden. 

Um  eine  Uebersicht  über  die  in  dieser  Abtheilung  bisher  aufgefundenen 
organischen  Ucberreste  zu  gewinnen,  sind  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
die  einzelnen  Arten  mit  den  Orten  ihres  Vorkommens  tabellarisch  aufgeführt. 
Die  durch  die  Ziffern  1,  2,  3  u.  s.  w.  bezeichneten  Fundorte  sind  ungefähr  nach 
ihrer  Lage  von  O.  nach  W.  vorschreitend  geordnet  und  es  bedeuten  hierbei: 

1.  'Ostgehänge  des  Untersberge»  bei  Schcl- 

}enberg. 

2.  Rothofen-  und  Steinberg-Alp  am  Ost- 

ge hange  des  Lattengebirges. 

3.  Bogneralp    anter   dem    Drclsesscl  bei 

Reichenhall. 

4.  Alpgartenthal  bei  Reichenhall. 

5.  Hoher  Staufen,  Südgehänge  an  der  Joch- 

berg- ,  Kirchberg-,  Metsger-  und  Untcr- 
k  astner-Alpe. 

6.  Im  Soheuerlwalde  N.  von  Stabbach  bei 

Weissbach. 

7.  Kienbergalpe  am  Rauschenberge. 

8.  Kauschen bergalp  am  Hauschenberge. 

9.  Kon ss charte  am  Rauschcnberge. 

10.  Schwarzachen  am  Rauschenberge. 

11.  Zinn  borg  an  der  Ortner  -  Maisalpe  bei 

Kuhpoldliig. 

12.  Lüdcnscc,  Holzriess  am  Fusse  des  Kien- 

berges. 

13.  Kienberg,  Seehanser-, 

14.  Derselbe,  Steig  und 

15.  Schritt  in  der  Rainsau  bei  Hochfilsen. 
IG.  Niedersee,  Graben  bei  St  Ulrich  am 


24.  Kesselalp  am  Fusse  des 
20.  Benediktenwand,  Krottenseealpsattel. 

26.  Benediktenwand,  Hausstattalpsattel. 

27.  Maisstaller-liach  am  Fusse  des  Pentling 

bei  Kufstein. 

28.  Stubenalp  am  Steiuberger-Gafel*. 

29.  Unter'm  Kogeljoch  am  Unflts  im 

thale. 

30.  Plumserjoch,  Sattel. 

31.  Ualler-Salsberg. 

32.  Lafatachcrthal    ( Gschnürgraben )  bei 

Innsbruck. 

33.  Haller- Anger  daselbst 

34.  Zirler-Christen  bei  Innsbruck. 

35.  Zirler-Klamm  am  Inntbale. 

36.  Erlbach    am  N.  Gehänge  des  grossen 


17.  Erpfendorf  bei  St.  Jobann. 

18.  Steinberger-Alp    am  S.  Gehäuge  des 

vorderen  Kaisergebirges. 

19.  Hochalpe  auf  den 

20.  Steinlingalpe  unter 

21.  Branderalp  ebenda. 

22.  Wendelstein,  Scharte  gegen  Reindleralp. 

23.  Arsmoosalpe  am  Wendelstein. 


37.  Uiuterriesstbal  am  grossen  Falken. 

38.  Kahrw Andelgebirge  am  Wechsel. 

39.  Fcrmesbach  unter  Schlageck. 

40.  „Auf  dem  Hamm"    unter  der  Dal'  Armi- 
spiUe  bei  Mittenwald. 

41.  Gamsangerl  am  Wtttcrsteine. 

42.  Kftmikopf  daselbst 

43.  Wcttersteinalpe  daselbst 

44.  Schachenalpe  daselbst 

45.  Stuiben-,  Gassen-  a. Bernardin- Alpe. 

46.  Ilocbalpe  unter  der  AlpspiUe. 

47.  Thörl  an  der  ZugspiUe. 

48.  Partenkirchen  hinter  de« 

49.  G  n  s  te  i  n  g  r  a  b  e  n  bei  Nassereit 

50.  Steinjöchle  an  der  Heiter  wand. 

51.  Bodenerjoch  daselbst 
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52.  Beinlandl  au  der  Iloctaplatte  bei  Hohen- 

schwangau. 

53.  Hochplatte,  Sattel  gegen  Hochblaasen. 

54.  Säuling,  Fuss  gegen  das  A<-lpele. 

55.  Pechhütte  unter  dem  Slluling. 

56.  Kossschlaggraben  bei  Reuttc. 


57.  Arch-  und   Pfusterbaoh  bei 

Ehrenberg. 

58.  Stein  thal  unter  der  Scferapitse  8.  von  Vils. 

59.  Rosskopf,  Sattel  im  Hintersteiner  -  Thale 

(Algftu). 

60.  Glasfcld  am  Daumen  im  AlgHu. 


Namen  der  Arten. 
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Die  in  fetter  8chrift  gedruckten  Arten  finden  sich  auch  in  den  8t  Cassiancr  -  Schichten ,  dio 
mit  durchschossener  Cursiv-Schrift  gedruckten  auch  in  den  Raibler-Schichten,  die  mit  fetter  und  durch- 
schossener Scbriu  in  beiden,  den  St  Cassiancr-  und  Kaibler-Schichten,  aagleich. 


Unter  diesen  98  Spccies  .  die  ich  bis  jetzt  aus  dieser  Schichtengruppe  der  bayerischen  und  der 
anschliessenden  Tiroler-Alpen  kenne,  sind  mehrere,  welche  zu  besonderen  Bemerkungen  Veranlassung 
geben.    Sie  folgen  hier  nach  der  Ordnung  und  der  Numerirung  der  vorstehenden  Tabelle. 

13.  Gidaris  KUpsteini  Guemb.  (Klp.  spec).  Mehrere  Cidaritenstacheln  stimmen  sehr  gut 
mit  der  von  Klipstein  auf  Tafel  XVIII,  Fig.  16  gegebenen  Abbildung.  Es  scheint  die  Selbst- 
ständigkeit der  Spccies  dadurch  festzustehen  und  diese  auf  eine  eigene  Bezeichnung  Anspruch  machen 
zu  dürfen. 

15.  Di  sei  na  Suessi  Guemb.  stimmt  zunächst  mit  der  Form,  welche  Herr  Prof.  Suess  (Denk- 
schrift der  k.  k.  Akad.  der  Wissensch,  in  Wien,  1854,  Taf.  4,  Fig.  24)  abbUdet,  ist  sehr  hoch, 
konisch  und  durch  stark  hervortretende  Anwachxstrcifen  ausgezeichnet. 

19.  RhynchonelU  grannlostriaU  Guemb.  ist  mit  Ith.  cowtprmta  Lk.  (Mant  S.  Kng.  126, 
Fig.  6,  7)  nahe  verwandt,  jedoch  kleiner,  im  Umrisse  oval,  mit  16  bis  18  sehr  starken,  rippcnartigen 
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RadiaUtrcifen  verschon,  auf  welchen  die  darüber  hinziehenden  Anwacbsstrcifen  knotenartige  Erhö- 
hungen bilden. 

21.  Ottrat  gl  ab  rata  Guerab.,  zunächst  ahnlich  der  0.  eoncentriea  Md.  (Gdf.,  Petref.  II,  21, 
Taf.80,  Fig.  1),  ziemlich  kugelig,  dick,  Wirbel  stark  nach  einer  Seite  gewendet,  hier  stark  runzelig, 
während  die  Halft«-,  aus  welcher  der  Wirbel  herausgerückt  ist,  mehr  geglättet  erscheint;  Schale 
mit  radialen  Rippen,  sonst  auch  mit  feinen  concentrischcn  Streifen  bedeckt.  Die  Muschel  ist  9"' 
lang  und  7  "  breit. 

24.  Spondylus  rugOSUS  Guemb.,  im  Umrisse  fast  kreisförmig,  mit  einem  deutlichen  Obr  ver- 
sehen, 15"'  breit,  19"  lang;  Schalo  mit  concentrischen  und  schief  laufenden  Anwachsstreifen  dicht 
bedeckt;  an  der  Stelle,  wo  beide  verschieden  laufenden  Streifensysteme  sieh  treffen,  entstehen  deut- 
liche Runzeln. 

25.  Pect en  fllosos  Hau.  —  Hellii  Emmr.  wurde  1853  durch  Professor  Emmrich  im  Jahrbuch 
der  k.  k.  gcol.  Rcicbsanstalt,  1853,  S.377,  bereits  beschrieben ; .  Original-Exemplare  Emmrich's  und 
zahlreiche  Kunde  von« gleicher  Fundstätte  stimmen  vollkommen  mit  v.  Haucr's  Pecten  filotru  überein. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  beide  identisch  sind  und  daher  Emmrich's  Bezeichnung,  als  die 
Ältere,  den  Vorrang  verdienen  würde.  Da  aber  eine  gleichlautende  Specics  von  d'Orbigny  (Pecten 
H«Mi  (glaber  Hehl])  schon  besteht,  so  dürfte  doch  der  Name  filosus  den  Vorzug  verdienen. 

29.  Pecten  laevistriatUS  Guemb.,  dem  P.  discite*  sehr  nahe  stehend,  gross  (18"'  lang,  18'"  breit), 
ziemtich  hoch  gewölbt,  Schale  sehr  zart  radial  gestreift,  mit  seichten  Anwachsrunzcln  bedeckt  und 
auf  beiden  Seiten  mit  deutlichen,  erhabenen  Radiallcisten  versehen. 

30.  Pecten  Umoidet  Guemb.  stimmt  nahe  mit  P.  tenuicostahu  Hoern.  (Denkschr.  der  math.- 
naturw.  Kl.  der  k.  k.  Akad.  der  Wissensch,  in  Wien,  Bd.  IX,  8.  53,  Taf.  II,  21),  ist  jedoch  grösser 
(l'J'"  lang  nnd  18"' breit);  die  vom  Wirbel  ausgehenden  Radialrippen  sind  in  der  Nähe  des  erstcren 
sehr  unbestimmt,  treten  erst  gegen  den  Rand  deutlich  hervor  und  sind  hier  durch  wulstige  Erhöhungen 
verbunden ;  die  Anwacbsstreifung  ist  nur  am  Äussern  Rande  bestimmt  erkennbar  und  scharf  ausgeprägt. 

31.  Pecten  pergl&ber  Guemb.,  «iine  16"'  lange  und  14"' breite,  im  Umrisse  fast  kreisrunde  Mu- 
schel, welche  gegen  das  Schloss  zu  halbmondförmig  ausgebuchtet  ist;  die  Schale  ist  glatt,  leicht 
gekörnclt  und  in  den  tieferen  Schalcnschichtcn  streifig  gezeichnet 

34.  Lima  subglabra  Guemb.,  eine  Muschel  von  der  Grösse  der  Lima  lineata  Desh.  (fJdf.,  Petref. 
Taf.  101,  Fig.  3),  welcher  sie  in  den  Umrissen  und  in  der  allgemeinen  Beschaffenheit  gleicht;  doch 
fehlen  alle  Streifehen  und  nur  mit  bewaffnetem  Auge  lassen  sich  unterbrochene  Andeutungen  der- 
selben wahrnehmen. 

3T>.  PlaglOStoma  incurvostriatuiu  Guemb.  lägst  sich  am  nächsten  mit  Lima  radiata  Gdf. 
(Gdf.,  Petref.  II,  79,  Taf.  100,  Fig.  4)  vergleichen,  unterscheidet  sich  aber  durch  engere  und  feinere 
Radialstrcifen,  welche  wellig  hin  und  her  gebogen  verlaufen ;  die  Schale  ist  mit  markirteu  Anwachs- 
streifen versehen. 

36.  Pemt  tVlCOlteformlt  Emmr.  ist  identisch  mit  /'.  Bouii  v.  Hau.  nach  den  Originalen,  die 
ich  bei  Herrn  Prof.  Emmrich  sab  und  vom  gleichen  Fundorte  in  mehreren  Exemplaren  vergleichen 
konnte;  die  Schichten,  aus  denen  die  Muschel  stammt,  gehören  dem  unteren  Muschelkcupcr  an,  wel- 
chen Emmrich  früher  mit  seinen  Gcrvillien- Schichten  (oberem  Muschelkeuper)  vereinigte  und 
später  erst  trennte.  Dieser  Umstand  mag  Hm.  v.  Hauer  veranlasst  haben,  die  Species  von  derEmm- 
rich'schen  zu  unterscheiden.    Ihre  Charaktere  lassen  übrigens  keine  Täuschung  zu. 

41.  Htlobit  rogosa  Guemb.  unterscheidet  sich  von  llalobia  Lommeli  Wissm.  in  den  zahlreich 
vorliegenden  Exemplaren  konstant  dadurch,  das«  die  Schale  gegen  den  Wirbel  von  sehr  stark  vertieften 
concentrischen  Runzeln  bedeckt  ist,  welche  gegen  den  Rand  ziemlich  plötzlich  aufhören  oder  nur  mehr 
einzeln  weiter  nach  vom  vorkommen.  Dagegen  sind  die  feinen,  radialen  Streifchen  gegen  den  Wirbel 
kaum  sichtbar,  verstärken  sich  aber  gegen  den  Rand  hin  zu  sehr  deutlichen,  flachen,  oft  wellig  hin 
und  her  gebogenen  Rippchen.  Zugleich  macht  sich  eine  seichte,  riunenartige  Vertiefung  sichtbar, 
welche  von  dem  Wirbel  auf  der  kürzeren  Schlosskantcnseite  gegen  den  äusseren  Rand  verläuft. 
Die  Grösso  ist  etwas  geringer,  als  bei  //.  Lommeli. 

4a  MytilUÄ  alptnns  Guemb.,  zunächst  verwandt  mit  AL  mimtftu  Gdf.,  etwa«  grösser  (18  '"lang, 
5"  breit),  sehr  schlank  gebaut  und  durch  die  auffallend  viereckige  Form  sehr  ausgezeichnet;  die 
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Muschel  findet  sich  in  zahlreichen  Exemplaren  beisammen  an  der  Quelle  unterhalb  des  Plumser- 
jocha  am  Achenthaie. 

66.  Myophoria  elongata  Wissm.  (?)  stimmt  mit  der  durch  v.  Hauer  beschriebenen  Art 
(Siteungsbericht  der  math.-naturw.  Kl.  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  1857,  Bd.  XXIV,  S.560, 
Tafel  III,  6—9)  der  Sfldalpen  Oberem. 

66.  C  yrena  alpina  Guemb.,  verwandt  mit  Cyr.  aequali»  Gdf.  (Gdf.,  Petref.  II,  '225,  Taf.  146, 
Fig.  5),  fast  gleichaeiiig,  der  Wirbel  ist  nur  wenig  nach  einer  Seite  gerückt,  die  Schale  dicht  mit 
feinen,  concentrischen  Streifen  bis  «um  Wirbel  bedeckt. 

67.  C  orbis  granulato  •  striata  Gucmb.  ist  eine  sehr  ausgezeichnete  neue  Art,  welche  sich  von 
allen  verwandten  durch  ihren  fast  kreisförmigen  Umriss  und  dadurch,  das«  die  Schale  mit  ab- 
wechselnd grösseren  und  kleineren  concentrischen,  knotigen  Streifen  bedeckt  ist,  unterscheidet. 
Ihre  Länge  beträgt  6"',  die  Breite  4,ft"'. 

69.  Lucina  OblWtga  Querab.,  im  Umrisse  länglich-oval  (10"  lang,  5"  breit),  beiderseits  stark 
abgestumpft;  der  Wirbel  ist  weit  aus  der  Mitte  gerückt;  SchloaBkanten  unter 'sehr  stumpfem  Winkel 
zusammenstossend ;  vom  Wirbel  gegen  den  vorderen  Rand  verläuft  eine  abgerundete  Erhöhung  und 
etwa  in  der  Mitte  der  8chalc  eine  entsprechende  Einbuchtung;  die  Schale  ist  mit  feinen  Anwachs- 
streifen bedeckt 

70.  Venus  sabdonacina  Guemb.  stimmt  mit  V.  donaema  Gdf.  (Petref.  II,  242,  Taf.  150,  Fig. 3) 
naho  fiberein,  ist  jedoch  um  die  Hälfte  kleiner  (8"'  breit,  10"'  lang)  und  zeigt  auf  dem  Kerne  deut- 
liche, aber  sehr  feine,  radial  laufende  Streifen. 

71.  SangnlUularla  recta  Guemb.,  su  vergleichen  mitS. laevigata  Gdf.  (Gdf,  Petref.  II,  279, 
Taf.  159,  Fig.  14),  im  Umrisse  länglich-oval,  fast  gleich  breit  (11'"  lang,  5"'  breit),  beiderseits  fast 
rechtwinklig  abgestampft  und  abgerundet,  sehr  flach,  Wirbel  gegen  die  Mitte  gestellt;  Schale  mit 
gröberen  und  feineren  concentrischen  Runzeln  bedeckt;  Schlosskante  fast  geradlinig. 

94.  Ammonltes  scaphitiformis  Hau.  Es  liegen  fflnf  Exemplare  eines  zierlichen  Ammonitcn 
mit  wohl  erhaltener,  kalkiger,  zum  Theil  irisirender  Schale  aus  einer  Scbiefcrthonschicht  dcrWcttcr- 
stcinalpe  vor,  welche,  so  weit  äusseres  Ansehen  erkennen  lässt,  mit  v.  Hauer's  Amnu  »caphltiformit 
(Denkschr.  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  Bd.  IX,  1855,  8.141  ff.,  Taf.  XII)  übereinstimmen, 
doch  ist  unser  Ammonit  nur  »/,  so  gross  als  der  abgebildete.  Die  Lobenzcichnung  ist  wegen  der 
thonigen  Ausfüllungsmasac  nicht  zu  erkennen. 

97.  Notb.osao.rus  Münsteri  (?)  v.  Mcy.  Ans  einer  gefälligen  brieflichen  Mittbeilung  Herrn 
v.  Mcyer's,  welchem  der  betreffende  Zahn  vorlag,  theilcn  wir  folgende  8tcllc  mit:  „Der  Zahn  be- 
sitzt durchaus  den  Charakter  der  Zähne  der  Macrotrachelcn ,  namentlich  von  Nothosaurus,  und 
„würde  in  Grösse  einem  Schneidezahne  von  Noth.  Münsteri  entsprechen,  und  zwar  einem  oberen 
„Schneidezahne.  Ich  möchte  gleichwohl  für  dieSpccios  nicht  einstehen,  da  es  selbst  im  Muschelkalk 
„schwer  ist,  allein  nach  der  Grösse  der  Zähne  die  Specics  zu  bestimmen.  Nothosaurus  ist  auch  im 
„Kcnper  zu  Hause  und  das  Vorkommen  von  Macrotrachelcn  bei  Casaian  hatte  ich  schon  zuvor  nach 
„einzelnen  Knochen  vennuthet." 

Palaeontologische  Folgerungen. 

§.  83.  Von  diesen  98  Species  stammen  die  meisten  (Cl)  vom  Südfusse  des 
Sechauser-Kienbergcs ,  wo  die  unermüdliche  ThUtigkeit  des  um  die  Alpenvcrstei- 
nerungen  sehr  verdienten  Pfarrers  Dötzkirchner  allcB  Brauchbare  aufsuchte 
Dieser  Sammlung*)  verdankt  das  vorstehende  Vcrzcichuiss  seine  grössto  Berei- 
cherung. Daneben  glänzt  durch  die  Menge  von  Specics  (19)  die  Wcttcrstcin- 
alpe,  welche  Fundstelle  ich  selbst  ausbeutete.  An  diese  reihen  sich  die  verstei- 
nerungsreichen Punkte  der  Umgegend  von  Innsbruck,  der  Kaller- Salzberg,  der 


*)  Diese  Sammlung  ging  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  königl.  General-Bergwerks-  und  Salinen- 
Administration  Uber. 
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Zirler-Christen,  die  Erlbachklamm,  jene  am  Kahrwändelgcbirge  und  au  der  Hoch- 
alpe des  wilden  Kaisergebirges;  die  übrigen  Lokalitäten  lieferten  meist  nur  ein- 
zelne Arten. 

Unter  den  98  im  Verzeichnisse  aufgeführten  Arten  sind  bis  jetzt  auf  die 
nordöstlichen  Alpen  beschränkt :  20  Species,  die  zum  Theil  von  Pichler*)  in  Inns- 
bruck beschrieben ,  zum  Thcil  von  mir  als  neu  aufgestellt  wurden;  56  Arten 
(an  der  fetten  Schrift  kenntlich)  stimmen  mit  den  vom  Grafen  Münster  und  Klip- 
8tein  beschriebenen  Versteinerungen  St.  Gassian's  in  Südtirol  vollständig  über- 
ein, während  elf  Species,  welche  durch  Cursiv-Schrift  ausgezeichnet  sind,  mit 
den  von  v.  Hauer  aus  den  Raibler-Schichten  aufgeführten  18  Arten  identisch  sind; 
fünf  dieser  mit  den  Raibler-Schichten  gemeinsamen  Species  sind  zugleich  auch 
aus  der  St.  Cassianer- Bildung  bekannt 

Unter  den  zehn  Arten,  welche  St  Cassian  mit  dem  Keuperdolomite  des 
mittleren  Deutschlands  gemein  hat,  kommen  auch  fünf  in  den  NO.  Alpen  vor, 
nämlich : 

Cardita  crenata, 
Myophoria  Kefersteini, 

„  lineatdf 

„         WhaÜcyae , 
Nucula  succellata. 

» 

Andererseits  reichen  acht: 

Ammonites  robustus,  Encrinm  liliifonnis, 

„       scaphitiformi« ,  Pecten  concentrtco-striatus  und 

„      ßoridus,  „  scutella, 

„       Axtsseanus,  Rhynchonella  pedata, 

in  den  unterlagernden  Hallstätter-Kalk  und  acht  andere  Species  finden  sich 
wieder  in  dem  oberen  Muschelkeuper  (Kösscncr-Schichtcn).    Diese  letzteren  sind: 

Östren  oblitpia  Mü.  =  0.  intusstriata  Eramr. , 
Osfrea  montt's  caprilis  =  0.  Haidingcriana  Eramr., 
Gerviüeia  angusta  Gdf. , 
Nucula  nuda  Wissm., 
Nucula  subtrigona  Mtl., 
Pecten  filosus  v.  Hau. , 
Pentacrinus  propingnus  Mü., 
Perna  aviculaeformis  Emmr. 

Diese  Zahlenverhältnisse  weisen  vorerst  auf  den  innigen  Zusammenhang  hin, 
in  welchem  die  in  den  Alpen  von  mir  dem  Keuper  zugerechneten  Schichten- 
komplexe unter  einander  stehen.  Sie  zeigen  ferner,  indem  sie  keine  ein- 
zige Species  liasi scher  Versteinerungen  aufweisen,  dagegen  fünf  mit  den 
ausseralpinischcn  Keupcrartcn  theilen,  dass  eine  Parallelstcllung  mit  letzteren  und 
zwar  zunächst  mit  jenen  versteinerungsreichen  dolomitischen 
Schichten,  welche   an   der  Grenze  zwischen  der  Lettcnkohlen- 


*)  N.  Jahrbuch  für  Min.  u.  h.  w.  y«.ii  Leonhard  und  Broun,  J.  1857,  8.  GHJt  ff. 
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gruppe  und  dem  mittleren  Keuper  lagern,  keineswegs  gewagt  erscheint. 
Was  nun  weiter  die  Identität  unsere!  durch  eine  so  grosse  Strecke  der  nordöstlichen 
Alpen  nachgewiesenen  unteren  Muschclkcupcrs  mit  anderen  Alpengesteinszonen 
anbelangt,  so  weisen  die  Zahlen  deutlich  genug  auf  St.  Cassian  und  auf  Raibl 
hin.  Beide  Bildungen  galten  eine  Zeit  lang  für  gleich  alterige  Sedimente,  und  es 
schien  daher  die  Uebereinstimmung  unseres  Gliedes  mit  beiden  länger  nicht  mehr 
in  Frage  gestellt.  Seitdem  jedoch  Herr  v.  Hauer*),  durch  die  organischen  Ein- 
schlüsse und  Lagerungsverhältnisse  geführt,  für  die  Itaiblcr-Schichten  einen  relativ 
jüngeren  Ursprung,  als  für  die  Bildungen  von  St.  Cassian  in  Anspruch  nimmt, 
tritt  auch  für  unser  Sedimcntgebilde  die  Frage  auf's  neue  hervor,  mit  welchem 
von  beiden  unser  unterer  Muscbelkeuper  gleich  zu  stellen  sei,  da  er  mit  beiden 
die  innigste  Verwandtschaft  zu  besitzen  scheint. 

Was  die  Lagerung  anbelangt,  so  stimmen  alle  Beobachtungen  ohne  Aus- 
nahme darin  Uberein,  dass  allerorts  unsere  versteinerungsreiche  Schieferzone  Uber 
und  nie  unter  dem  weissen  Hallstätter-  oder  Wetterstcinkalke  (unterm  Kcupcr- 
kalkc  der  Alpen)  lagert  Demnach  muss  diese  Bildung  mit  den  sogenannten 
Raibler-Schichten  identisch  gehalten  werden,  die  ebenfalls  nach 
v.  Hauer  Uber  dem  Hallstätter- Kalk  und  seinem  Stellvertreter  lagern,  wäh- 
rend die  St.  Cassian-Schichtcn  unter  demselben  ihre  Stelle  finden. 

Die  Schlüsse,  welche  aus  dem  Vorkommen  der  Versteinerungen  zu  ziehen 
sind,  stimmen  im  Allgemeinen  mit  diesem  Resultate  Uberein.  Von  18  in  den 
Raibler-Schichten  gefundenen  Thierresten  kommen  11,  also  nahezu  60%,  auch  in 
unserem  Muscbelkeuper  vor,  während  dieser  unter  den  circa  750  Spccies  St.  Cas- 
sian's  nur  56,  also  ungefähr  8%,  gemeinschaftliche  enthält.  Die  Uebereinstimmung 
mit  den  Bildungen  von  Raibl  scheint  auch  dadurch  sich  um  so  mehr  festzustellen. 
Auffallend  bleibt  es  in  diesem  Falle  immer,  dass  in  den  nordöstlichen  Alpen  der 
gemäss  der  Lagerung  den  St.  Cassianer-Ablagcrungen  entsprechende  Schichten- 
komplex,  die  sogenannten  Partnach-  oder  Halobien-Schichten  (Lettcu- 
kohlcn- Sandstein  und  Schiefer),  kaum  eine  Spur  von  jener  Fülle  an  Versteine- 
rungen, welche  das  Gebilde  von  St.  Cassian  auszeichnen,  erkennen  lässt.  Das  Feh- 
len der  so  charakteristischen  Halobid  Lotnmeli  Wiss.  bei  St.  Cassian  ebenso  wie  bei 
Raibl  und  in  den  Ablagerungen  des  unteren  Muschelkeupcre  der  bayerischen  und 
Tiroler-Alpen,  welche  Species  sich  hier  auf  die  unteren  Schichtcnzoncn  beschränkt, 
ist  wichtig  genug,  um  in  Verbindung  mit  der  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  für 
St.  Cassian,  Raibl  und  die  NO.  Alpen  identischer  Arten  auf  ihre  Einreihung 
in  eine  gemeinschaftliche  Abtheilung  des  Alpenkeupcrs  und  auf  eine  theilweise 
Stellvertretung  innerhalb  derselben  hinzuweisen. 

Fassen  wir  noch  einmal  kurz  die  Resultate  zusammen,  zu  welchen  bezüglich 
der  sogenannten  oberen  Triasschichten  in  den  NO.  Alpen  Lagerung  und  Verstei- 
nerungen uns  geführt  haben,  so  ergiebt  sich  folgendes  Schema: 


*)  Sitzungsbericht  der  math.-naturw.  Kliissc  de«  k.  k.  Akademie  der  Wissensch,  in  Wien,  1857, 
Bd.  XXIV,  8.  537. 
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Parallele  des  unteren  Keupers  (Lettenkohlengruppe). 


Schichten  Deaelcbnung 

In  den 
SO.  Alpen. 

In  den 
S  Ob   A  1  p  o  n. 

Mittlerer  Ken  per. 

Schichten  der  Cardita  ere- 
il ata  und  Corbia  Mei- 
ling». 

Unterer  Muschelkeuper 
(Kaibler-Schicbten). 

Kaibier- Schichten. 

Tuiriicbichten  der  Seiaacr- 
Alpc. 

Verateincrungsreiche  Do- 
lomit-Schichten. 

Schichten    der  Monotis 
aaliuaria  und  der  Am- 
uionitea  globosi. 

Unterer  Kcuperkalk 
(HalUtatter-  u.Weltei- 
•tein-Kalk). 

Weisser  Kalk  und  Dolo- 
mit von  UnterpeUen 
und  Eaino. 

V  Kalkmergel  -  und  Blei- 
glans-führende,  dunkel- 
farbige Kalkbanke. 

Schichten    der  Halobia 
Loromeli  und  des  Pte- 
rophyllum  longifolium. 

L«ttenkeuper(Partnach-, 
St.  Caasiauer- Schich- 
ten). 

Untere  McrgeUchichlen 
von  St.  Caasian. 

Schwarao  Mergelkalke. 

Dunkelfarbige  Pflunaen- 
Schiefer  u.  Sandsteine. 

Muschelkalk. 

So  wichtig  die  mergelige  Zone  dieses  alpinischen  Kcupcrglicdes  für  die  Oricn- 
tirung  im  Allgemeinen  und  die  Kenntniss  der  Fauna  des  Alpcnkeupers  ist,  so 
wenig  ausgiebig  ist  der  Antheil,  den  die  oft  nur  wenige  Fuss  mächtigen,  selten 
auf  50 — 100'  sich  erweiternden  Schiefergebilde  an  der  Zusammensetzung  der 
Gesteinsmasse  der  Kalkalpen  nehmen.  Aeusserlich  drückt  gleichwohl  ihr  Vor- 
kommen neben  den  schwer  verwitternden  Kalkmassen  dem  Gebirge  dadurch  einen 
eigentümlichen  Charakter  auf,  dass  die  weichen,  leicht  auswittemdeu  Mergcl- 
schichten  meist  zu  Sätteln  und  engen  Einschnitten  zwischen  Wettersteinkalk  und 
Ilauptdolomit  vertieft  sind,  in  deren  oft  grasreichen,  von  Quellen  reichlich  bewäs- 
serten Buchten  die  vortrefflichen  Alpeuweideu  neben  den  sterilen  Felswänden  des 
Kalkes  und  Dolomits  einen  lieblichen  Kontrast  bilden. 


II.    Hauptdolomit  -  Grupp e. 

4)  Ranhwacke  und  Gyps, 

5)  Ilauptdolomit. 

6)  Plattenkalk. 

1792.  Ftotz-  oder  urtpriiuylicber  Kalkttein  (Y),  Flu  rl  (lletchreib.  der  Gebirye  v.  Bayern,  8.6). 
1805.  Mpenkalkttein  —  iUtere»  Flötzyebirge ;  Flurt  (Veber  die  Gtbirytfurmation  in  den  ehur- 

bayer.  Staat,  8.  79). 
1815.  Hrandschiefer  von  Seefeld,  Flurl  (S.  Jahrb.  von  Moll,  III,  &  196). 
183t  üolith,  Lia*  (Fi*eh*chiefer  ronSeefehl)  und  Allerer  Alpeidalk  (mayn.  linuutonc),  Buck- 

land  (Ann.  of  Phil»».,  1821,  p.  450). 
1828.  Dolomit,  v.  Buch  (  Abb.  der  k.  Akad.  der  Wiu.  in  Berlin,  1828,  8.  84  ff.). 
1830.  Grupp*  d*t  unteren  Alpctdalkc*  (Jurakalk  ähnlich),   LiU  r.  Lilienbach  (Jahrbuch 

für  Min.,  1830,  8.  177). 
1830.  Lia«  —  älterer  Alpenkalk  mit  dem  bitumitwten  Fitcluchirfer  von  Seefeld .  Sedyteick 

und  Mur chiton  (PhiL  tnay.,  1830,  /».  81). 
1830.  Oberer  Alpenkalk  -  Jura        Boni  (Joum.  d.  Geol,  I,  50-151). 
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1843.  Alpenkalk,  vorherrschend  Dolomit,  Schmitz  (Kunst-  und  Getcerbellatt  für  Bayern, 
1813,  S.  533). 

1845.  Dolomit  mit  Seefelder  -  Schief  er  (Jura),  Eicher  von  der  Linlh  (N.  Jahrbuch  für 
Min.,  1845,  S.  555). 

1846.  Gyps  und  Stinkdolomit,  bituminöser  Alpenkalk,  Sehafhäull  (das.,  1846,  Karte). 
1849.  Unterer  Alpenkalk  und  Dolomit,  vielleicht  Muschelkalk,  Emmrich  (ZeiUchr.  der  geol. 

GeseUsch.,  1849,  1,  S.  388). 
1851.  Dolomit,  mittlerer  und  unterer  Jurakalk,  Schaf  hau tl  (Ocogn.  Unters,  der  bayerischen 
Alpen,  Karte). 

1853.  Triasisc/ter  Dolomit,  Es  eher  v.  d.  Linth  (Geogn.  Bern,,  Tabelle  Nr.  15). 
1853.  Unterer  Alpenkalk,  Dolomit  utid  Rauchwacke  (Muschelkalk),  Emmrich  (Jahrbuch  der 
9ed.  ReichsanstaU,  1853,  S.  393). 

1853.  Dolomit  (1  zutschen  Lias  und  Trias),  v.  Hauer  (das.,  S.  784). 

1854.  Unterer  Liaskalk  und  Dolomit,  Peters  (das.,  1854,  S.  123). 

1854.  Dolomit  identisch  mit  dem  Dolomite  des  fränkischen  Jura  und  Melanienkalk,  Schaf- 

häutl  (N.  Jahrb.  für  Min.,  1854,  S.  549  u.  559). 
1854.  Unterer  Alpenkalk  (Muschelkalk),  Schlagintweit  (N.  Unters.,  S.  530). 
1856.  Dolomit,  unterste  Etage  des  Alpenlias,  Guembel  (Jahrb.  d.  geoL  Reichsanst.,  1856.  S.  37). 

1856.  Unterer  Alpenkalk  und  Dolomit,  Pichler  (das.,  harte  zu  S.  736). 

1857.  Hauptdolomit  der  Keuperformation  in  den  Alpen,  Guembel  (das.,  1857,  S.  149). 

1857.  MUteldolomit,  Piehler  (N.  Jahrb.  für  Min.,  S.  692.) 

1858.  IJauptdolomit  des  Alj>enkeupers ,  Guembel  (Geogn.  Karte  von  Bayern). 

1859.  Unterer  Dachsteinkalk  und  Dolomit  (unterer  Lias),  v.  Richthofen  (Jahrbuch  der 
geol.  Reichsanstalt,  1859,  S.  105). 

1860.  HauptdolomU  (mittlerer  Keuper  der  Alpen),  Guembel  (Bavaria,  S.  27). 

§.  84.  Die  Gesteiiisart,  welche  die  Hauptiiiasse  unseres  Autbeils  an  den  nord- 
östlichen Kalkalpen  ausmacht,  ist  der  Hauptdolomit.  Sein  Liegendes  bildet 
der  untere,  sein  Hangendes  der  obere  Muschclkeupcr;  die  zwischen  beiden 
eingeschlossenen  Gesteinsarten  —  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  dolomitischcr 
Natur  —  bilden  als  Ganzes  genommen  die  Gruppe  des  Hauptdolomits. 

Sehr  häufig  nehmen  die  Schichten,  welche  unmittelbar  dem  unteren.  Muschel- 
keuper  aufliegen,  eine  luckig-,  porös-,  blasig-,  brcccicnartige  Beschaffenheit  an 
und  bilden  als  solche  in  sehr  vielen  Fällen  den  Begleiter  von  Gypsstöckcn,  so 
dass  man  wegen  des  konstanten  Auftretens  dieser  Bildungen  in  der  bestimm- 
ten Region  über  dem  unteren  Muschelkeuper  veranlasst  wird,  ein  von  den 
übrigen  Massen  des  Hauptdolomits  abgegrenztes  Glied  des  Alpenkeupcrs  aufzu- 
stellen. Der  regelmässige  Uebergang  der  Rauhwacke  in  die  normale  Beschaf- 
fenheit des  Hauptdolomits,  mehr  noch  der  Umstand,  dass  Öfters  bei  den  Gyps- 
lagern  die  Stelle  der  Rauhwacke  von  gewöhnlichen  Schichten  des  Hauptdolomits 
vollständig  ersetzt  wird  und  daher  die  Rauhwacke  nur  als  eine  örtliche  Modi- 
fikation des  Hauptdolomits  angesehen  werden  kann,  waren  die  Beweggründe,  den 
Gyps  und  die  Rauhwacke  dem  Hauptdolomito  völlig  unterzuordnen. 

Der  Gyps  des  Hauptdolomits,  welchem  im  Vergleiche  zu  zwei  anderen 
Gypsregionen,  nämlich  zu  jener  des  Buntsandsteins  und  jener  des  oberen  Muschcl- 
keupers,  in  unserem  Alpengebiete  bezüglich  der  Häufigkeit  und  Mächtigkeit  seines 
Auftretens  weitaus  der  Vorrang  gebührt,  ist  stets  in  eine  thonig- mergelige, 
flasrige,  wellige  und  gewundene  Schicfermassc  eingebettet,  in  welcher  er  theils 
lagcrweise,  theils  in  Streifen  oder  auch  in  unregelmässigen  Putzen,  Nestern  und 
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Adern  vorkommt  Er  unterscheidet  sich  daher  von  anderen  Gypsarten  durch  eine 
grössere  Unreinheit  in  Folge  der  Beimengung  solcher  thoniger  Bestandteile  un- 
vorteilhaft und  kann  meist  nur  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  benutzt  werden. 
Als  eigentümlich  und  auszeichnend  für  die  Gypsstöcke,  welche  der  Gruppe  des 
Hauptdolomits  angehören,  scheint  das  Hervorbrechen  von  Schwefelwasser- 
stoff haltigen  Quellen  in  ihrer  Nähe  (sogenanntem  Schwcfelwasser)  angeführt 
werden  zu  müssen,  während  für  die  gleiche  Ablagerung  im  bunten  Sandsteine  das 
Vorkommen  von  Steinsalz  charakteristisch  ist. 

Die  Verbindung  mit  dem  umhüllenden  Schiefer  zeigt  durch  die  Art,  wie 
letzterer  zerbrochen,  durcheinander  geschoben,  zusammengepresst  und  gefaltet, 
hin  und  her  gewunden,  geflasert  und  von  unzähligen  Rutschelu  durchzogen  ist, 
deuüich,  dass  bei  dem  Uebergangc  des  bereits  gebildeten,  aber  noch  zwischen 
und  in  dem  Thone  vertheilten  Gypses  in  den  festen  Zustand  die  Ausdehnung  des 
Krystallisationsprocesses  auf  die  ganze  Schiefermasse  gewaltigen  Druck  ausübte. 
Dieses  Aufblähen  wirkte  auch  mit  grosser  Kraft  auf  die  zunächst  aufgelagerten 
DolomitmaBscn,  wie  sich  in  deren  Beschaffenheit  als  brcccicnartige  Rauhwacke  zu 
erkennen  giebt.  Das  die  Gypslager  begleitende  Gestein  besteht  nämlich  häufig 
aus  vollständig  eckigen,  nicht  abgerundeten  Dolomitstückchcn  von  kleinen  Dimen- 
sionen, welche  durch  eine  blasig -luckige  Dolomitmasse  wieder  verbunden  sind. 
Diese  eingeschlossenen  eckigen  Trümmer  sind  nun  teilweise  zu  einer  ganz 
losen,  sandig- feinkörnigen  Masse  oder  zu  staubartigem  Pulver  aufgelockert,  mit- 
unter ganz  aufgelöst  und  fortgeführt,  oder  nach  Art  der  Pseudomorphosenbildiing 
durch  eine  neue  Gesteinsmasse  von  der  Beschaffenheit  des  umhüllenden  Materials 
ganz  oder  zum  Theil  ersetzt.  Eine  solche  nur  teilweise  Ueberriudung  dieser 
Räume  erzeugt  zuweilen  im  Innern  hohle  Stückchen,  nach  Art  der  hohlen  Ge- 
schiebe, welche  für  den  ersten  Augenblick  glauben  machen  könnten,  es  q^ien 
ausgehöhlte  Bruchstücke  und  nicht,  was  sie  wirklich  sind,  unvollständig  ausgefüllte 
G  esteinspseudomorphosen. 

Die  Rauhwackebreccie  bietet  durch  das  Löcherige  und  Poröse  ihrer 
Hauptraasse  und  durch  die  Häufigkeit  der  entstandenen  Hohlräume  das  Bild  einer 
eigentümlich  regenerirteu  Gesteinsart. 

Die  Bildung  der  Rauhwackebreccie  ging  zuerst  von  einer  Zertrümmerung  der  den  Gypsstöcken 
unmittelbar  aufgelagerten  Dolomitmassen  in  Folge  de*  Aufblühens  und  Ausdehnen«  des  Gypsthons 
beim  Ausacheiden  dea  Gypses  aus.  Der  zerbröckelte  Dolomit  wurde  nun  durch  eine  Siutcrbildung, 
welche  der  Entstehung  unseres  Kalktuffs  analog  gewesen  sein  mag,  wieder  zusaniincngokittct  und 
die  so  entstandene  Breccic  in  Folge  ihrer  porösen  Beschaffenheit  von  vielfachen  Veränderungen 
ergriffen  und  nach  und  nach  in  den  Zustand  übergeführt ,  in  welchem  wir  jetat  das  Gestein 
Tor  uns  sehen.  Dass  aber  die  Rauhwacke  überhaupt  in  ihrer  Bildung  mit  der  des  jetzigen  Kulktuff> 
grosso  Aehnlichkeit  besiUt,  geht  daraus  herror,  dass  sie  stets  nur  über  einer  mehr  oder  weniger 
impermeablen  Gesteimuonc  vorkommt,  dann  aber  ganz  nach  Art  der  Kalktuffbildung  nnr  stellen- 
weise zur  Entwicklung  gelangt  und  in  diesem  Falle  oft  örtlich  zu  ungeheuerer  Mächtigkeit  an- 
schwillt, wahrend  sie  daneben  plötalich  spurlos  verschwindet.  Diese  Art  des  Auftretens  ist  ganz 
gegen  die  Natur  normaler  Sodimentgebilde ,  welche  unter  Mitwirkung  eines  ausbreitenden  Wasser- 
mediutns  entstehen.  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  Kauhwackcbreccien  nur  über  oder  in  der  Nahe  von 
Gypsstöcken  beobachtet  werden.  Rauhwacke  dagegen  findet  sich  auch  an  Stellen,  an  denen  bis 
jetzt  (iypsmassen  noch  nicht  beobachtet  worden  sind. 

Wie  nach  unten  der  Hauptdolomit  mit  einer  eigentümlichen  GesteinBzone 
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abschliesst,  so  sind  auch  seine  oberen  Schichten  von  besonderer  Beschaffenheit. 
An  der  Stelle  des  grauen,  splittrigen  Dolomits  bildet  sich  in  langsamem  Ueber- 
gange  eng  verbunden  eine  mehr  kalkige  Gesteinszone  heraus,  bei  welcher  an 
die  Stelle  der  grauen  eine  schwärzliche  Färbung  getreten  ist.  Dieses  Gestein, 
der  sogenannte  Platten  kalk,  ist  in  dünnen  Lagen  wohlgeschichtet  und  nicht 
in  kleine  Gesteinssplitter  zerstückelt,  zerbröckelt  sich  daher  viel  weniger  stark, 
als  der  Hauptdolomit  und  löst  sich  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte  in  mehr 
plattenfönnigen,  grösseren  Fragmenten  ab.  Thonige  Zwischenlagen ,  welche  auf 
den  oft  pockennarbig  vertieften  Schichtflächen  des  Kalkes  einen  glänzenden, 
fleckenweise  schwarzen  Ueberzug  bilden,  leiten  diese  Gesteinszone  zu  dem  über- 
deckenden oberen  Muschelkeuper  hinüber,  mit  dessen  Zone  sie  den  Besitz  kleiner, 
oft  in  grosser  Menge  vorkommender  Schneckchen  (Rissocn?)  in  anscheinend  glei- 
cher Species  theilcn.  Es  ist  diess  die  Region  der  Plattenkalke,  welche  sich  über 
einen  grossen  Theil  unserer  nordöstlichen  Alpen,  wenn  auch  in  wechselnder  Mäch- 
tigkeit, ausbreiten  und  bei  steiler  Schichtenstelhmg  durch  die  Auswitterung  der 
zwischenlicgenden  thouigen  Massen  mit  ihren ,  von  der  Seite  gesehen ,  säulen- 
förmigen Blättern  zu  scharfen  Grätheu  und  Hörnern  zuspitzen.  Von  ihrer  Ent- 
wicklung hängt  daher  der  Hauptcharakter  der  Gebirgsformcn  in  vielen  Theilcn  der 
NO.  Kalkalpen  ab. 

Der  Verbreitung  nach  reichen  die  Plattenkalkc  von  der  Rheinthalspaltc  ost- 
wärts bis  in  die  Gegend,  in  welcher  die  bisherig  herrschende  rückenförmige  Gebirgs- 
bildung  zur  plateauförmigen  Uberspringt.  In  den  Salzburger-Alpen  nämlich  be- 
ginnt östlich  vom  wilden  Kaisergebirge  nahezu  mit  dem  Aufhören  der  in  Form 
dunkler,  thoniger  Schichten  entwickelten  Gebilde  des  oberen  Muschelkcupers  eine 
dem  normalen  Dolomite  sich  annähernde,  jedoch  mehr  kalkige  Schichtenzone  an 
ihrc^  Stelle  zu  treten,  welche  durch  eine  mehr  oder  weniger  rein  weisse  Färbung 
von  dem  Grau  des  Hauptdolomits  absticht ,  während  die  Plattenkalke  im 
Westen  durch  ihre  noch  dunklere  Färbung  sich  vom  Hauptdolomite  selbst  aus 
grösserer  Ferne  unterscheiden  lassen.  Zuweilen  ist  die  Färbung  ein  reines  Weiss 
und  die  Beschaffenheit  der  dickbankigen,  nicht  splittrig  brechenden  Gestcinsmassc 
eine  vorherrschend  kalkige,  ähnlich  jener  des  Dachsteinkalkes.  Wo  nun  in  einem 
ziemlich  ausgedehnten  Gebiete  der  Alpen  —  innerhalb  der  Salzburger-Alpen  und 
der  des  Salzkammergutes  —  die  grauen  Mergelschichten  des  oberen  Muschelkeu- 
pers  völlig  sich  aiiBkcilen  und  dieser  weissliche  Kalk  des  Hauptdolomits,  der 
Uberdiess  auch  die  Dachsteinbivalvc  umschliesst,  zur  unmittelbaren  Unterlage  des 
gleich  gearteten  Dachsteinkalkes  wird,  da  verschmelzen  beide  zu  jenen  kolos- 
salen Kalkmassen,  welche  fast  untrennbar  verbunden  die  un- 
geheueren Felsen platcau's  des  Reutalpgebirges,  des  hohen  Stein-,  Watz- 
manngebirges,  des  steinernen  Meeres,  des  Haagen-,  Göhl-,  Tännen-  und  Dachstein- 
gebirges überdecken. 

Indem  ich,  so  «u  sagen,  achrittweUe  der  von  der  Kammerkahrplattc  ostwärts  an  dem  Gebirgs- 
rücken der  Arlwand  gegen  Lofer  verlaufenden  Schicht  des  oberen  Muschclkeupers  folgte,  sah  ich,  dass 
sich  letztere  nach  und  nach  auskeilt  und  beide  Kalkstcinbildungcii  sich  sofort  unmittelbar  aneinander 
achliessen.  Diese  Thatsachc  bahnt  ein  buchst  erwünschtes  VerstAndni*s  der  Verhältnisse  an,  welche 
wie  mit  einem  Zauberschlagc  Aber  die  Oatalpen  zu  herrschen  beginnen.    Mit  dem  Verschwinden  des 
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oberen  Muschelkeuper»  hört  zugleich  die  Möglichkeil  einer  genauen  Trennung  «wischen  den 
Kalke  des  UauptdolomiU  und  jenem  des  eigentlichen  oberen  Dachstcinkalkes  auf.    Ihre  Ausschei- 
dung ist  hier  eine  nur  approximative. 

Eine  Schichtcnzonc  des  Hauptdolomits  zeiclinct  sich  durch  eine  starke  Con- 
centration  des  Bitumens,  welche  fast  in  allen  Schichten  des  Gesteins  in  geringer 
Menge  vertheilt  ist,  besonders  aus.  Sie  besteht  aus  dolotnitischem  Schieferthon 
von  oft  schwarzer  Farbe  und  enthält  neben  einzelnen  Pflanzenresten  zahlreiche 
Fische.  Es  sind  diess  die  Oelschiefer  oder  Asphalt  schiefer,  welche  durch 
ihre  organischen  Einschlüsse  eine  Bestätigung  liefern  für  die  Richtigkeit  der 
Einreibung  des  alpinischen  Hauptdolomits  in  den  K cuper.  Die  Fischüberreste 
nähern  sich  nämlich  zunächst  triasischen  Formen  und  lassen  eine  gewisse  Parallele 
zwischen  dem  Asphaltschiefer  und  der  Scinionotusschicht  des  thüringischen  und 
schwäbischen  Keupers  als  nicht  unwahrscheinlich  durchblicken. 

Zur  bequemeren  Uebersicht  geben  wir  schliesslich  über  die  Schichtengruppe 
des  Hauptdolomits  folgendes  Schema: 

Hangendes:  oberer  Muschelkeuper. 
||  Plattcnkalke. 
-Ii  II  auptdolomit  mit  Oel-  und  Asphaltschiefer  (stellenweise). 
{HU  Rauhwacke,  f  r  \\ 

m\  Gyps-  und  Gypsmergel     \  '9te  enwelBe)* 
Liegendes:  unterer  Muschelkeuper. 

G  e  8 1  e  i  n  8  b  e  s  c  Ii  a  i'i'v  n  h  e  i  t 

a 

§.  85.  Die  zur  Gruppe  des  Hauptdolomits  gezogenen  Glieder  bestehen  aus 
folgenden  einzelnen  Gesteinsarten: 

1)  II  a  u  p  td  o  lo  m  i  t  ist  ein  mehr  oder  weniger  vollkommen  dolomitisches, 
feinkörnig -krystallinischcs  Gestein,  welches  selten  so  dicht  wird,  dass  das  fein 
ziickerkömigc  Aussehen  sich  verliert.  Die  Farbe  geht  von  graulich-weisseu  (sel- 
ten rein  weissen)  Schattirungcn  ins  Schwärzliche  über,  wobei  die  helleren  und 
dunkleren  Nüancen  unregelmässig  in  dünnen  Streifen  wechseln  und  dem  Gesteine  ein 
gebändertes  Aussehen  geben;  seltener  treten  röthliche  und  gelblich-graue  Farben 
auf  den  Verwitterungsflächen  hervor.  Zahlreiche  dünne  weisse  Adern  von  Kalk- 
und  Dolomitspath  durchsetzen  nach  allen  Richtungen  das  Gestein  theils  mit  grad- 
linigem Verlauft- .  theils  in  fein  ausgezackten  Blättchen.  Bisweilen  liegen  weisse 
Krystallpartikelchen  in  einer  Art  sternförmiger  Gruppirung  in  isolirtcn  Partieen 
der  Gesteinsmasse  eingestreut  und  stehen,  wie  die  Spathäderchcn  wenig  von  der 
Auswitterung  angegriffen,  häufig  Uber  die  Oberfläche  hervor.  Das  Gestein  ist 
deutlich,  meist  dünn  geschichtet  und  von  unendlich  vielen  sich  kreuzenden  Klüften 
und  Rissen  durchzogen,  welche  bewirken,  dass  es  bei  seiner  Auflockcruug  in 
verhältnissmässig  sehr  kleine,  scharfeckige  Stückchen  zerfällt  und  dass  sich  dadurch 
die  Dolomitberge  mit  dem  eigentümlichen  massenhaften  Schutte  (Sand  und  Gries 
der  Gebirgsbewohner)  bedecken. 

Diese  endlose  Zertrümmerung  durch  Klüfte  und  Risse  ist  das  Resultat  des  Drucks,  welchem 
das  Gestein  hei  den  in  den  Alpen  stattgefundenen  NiveHUverÄnderungen  ausgesetzt  war;  stets  lässt 
sich  an  geeigneten  Stellen  beobachten,  dass  diese  Klüflchen  senkrecht  auf  -Sie  Richtung  dieses 
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Drucks,  welche  sich  aus  der  Art  der  Schichtenlagerung  bemessen  ittsst,  gestellt  sind.  Indem  diese 
Risse  innerhalb  der  benachbarten  Gesteinsmassc  parallele  Richtung  beibehalten,  entwickelt  sich  öfter 
eine  Art  sekundärer  Schichtung  oder  Schieferung,  welche  das  Erkennen  der  wahren  Schich- 
tung schwierig  macht  (Tafel  XV,  113). 

Selten  ist  der  Dolomit  zu  einer  GeBteinsmasse  von  unkenntlich  versteckter 
Schichtung  zusammengehäuft;  auf  grösserer  Erstreckung  hemerkt  man  immer 
wieder  die  Spuren  der  Schichten.  Das  Gestein  ist  im  Bruche  splittrig,  uneben- 
zackig. Durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  bleicht  sich  der  Dolomit  an 
der  Oberfläche,  er  wird  lichter  gefärbt,  dabei  lockert  er  sich  mehr  oder  weniger 
Btark  auf  und  erregt  beim  Angreifen  das  Gefühl  des  Sandigen,  das  sich  selbst 
nach  einiger  Ucbung  mittelst  des  Fusstrittes  wahrnehmen  lässt,  oder  löst  sich 
selbst  zu  einer  feinkörnigen,  losen  Dolomitsandmasse  auf. 

Beispiele  dieser  Sandauflockerung  bietet  der  südöstliche  Fuss  des  Hochvogels  und  der  Dolomit 
am  Wege  von  Marquartstein  nach  Aubichl,  und  fast  jede  Sennerin  im  Dolomitgebiete  kennt  einen 
Ort  in  ihrer  Nachbarschaft,  woher  sie  ihren  Scheuersand  (Dolomitaand)  tu  holen  pflegt. 

Mit  Säuren  befeuchtet  braust  der  Dolomit  nur  ganz  schwach,  wenn  nicht 
durchziehende  Kalkspathädcrchcn  vorhanden  sind.  Beim  Anschlagen  entwickelt 
er  einen  mehr  oder  weniger  starken  bituminösen  Geruch  und  giebt  bei  einem 
etwas  schief  geführten,  nur  streifenden  Hammerschlage  reiche  Lichtfunken.  Eine 
gleiche  Lichtcrschoinung  soll  sich  Nachts  zeigen,  wenn  die  Gesteine  in  Wasser- 
rissen übereinander  hinrollen  und  aneinander  anschlagen. 

Das  speeifische  Gewicht  aus  einer  grossen  Anzahl  Beobachtungen  ist  im  Mittel 

2,84. 

Die  chemische  Zusammensetzung*)  der  grossen  Mehrzahl  der  Gesteinsarten 
im  Mittel  ist: 

kohlensaure  Kalkerde  55,9« 

kohlensaure  ßittererde  39,io 

kieselsaure  Thonerdc  und  Eisenoxydul  .  3,*o 

Bitumen   ■    .  1.» 

lÖÖ,oo 

also  nahezu  entsprechend:    Mg  C  +  Ca  C. 

Ausser  dieser  normalen  Zusammensetzung  des  Hauptdolomits  finden  sich  Ge- 
menge mit  zunehmendem  Kalkgehalte  selbst  bis  zu  einem  mehr  oder  weniger 
reinen  Kalkgestein.  Es  sind  diess  die  Uebergänge,  welche  wir  auch  in  den 
geognostischen  Beziehungen  in  den  Plattenkalk  cn  angedeutet  finden. 

2)  Hauptdolomit  kalk,  ein  Gestein  von  überwiegendem  Kalk-  und  unter- 
geordnetem Dolomitgchaltc ,  ist  mehr  dicht  als  feinkörnig,  auf  der  Bruchfläche 
matt  glänzend,  im  Bruche  uneben  bis  flachmuschlig ,  weniger  splittrig  als  der 
Hauptdolomit,  zerfällt  nicht  in  sehr  kleine  Trümmer,  bleibt  dickbankig  und  wird 
weniger  häufig  von  Kalkspathadern  durchzogen.  Die  Färbung  ist  graulicli-wciss 
bis  weiss  oder  grau;  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  wird  das  Ge- 
stein auf  der  Oberfläche  weniger  sandig  rauh,  wittert  dagegen  oft  zu  tief  gefurch- 
ten Karrenfcldcrn  aus. 


*)  Vergl.  Lipoid  im  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  II,  1S51,  2,  S.  73,  und  Eschcr,  Geol. 
Bemerk,  über  Vorarlberg,  S.  22  u.  23. 
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Mit  Säuren  braust  das  Gestein  stark,  entwickelt  beim  Reiben  nur  geringen 
Geruch  nach  Bitumen  und  lässt  sieh,  mit  dem  Hammer  geschlagen,  keinen  Licht- 
funken entlocken.    Das  speeifische  Gewicht  beträgt: 

2,75. 

Die  chemische  Zusammensetzung  eines  Gesteins  von  der  Urlwand  an  der 
Kammerkahr  ist: 

kohlensaure  Kalkerdu  .  .  82,oh 
kohlensaure  Bittarard«  .  .  15,M> 
eisenhaltiger  Thon    ...  1,w 

Bitumen  0,8» 

100,00. 

3)  Plattenkalk,  ein  stark  thonhaltigcr,  mehr  oder  weniger  dolomitischer 
Kalk  mit  viel  Bitumen,  ist  lielit-grau  bis  schwärzlich-grau,  selten  graulich-weiss 
gefärbt,  dicht  oder  feinerdig  im  Bruche,  mit  flachmuschligcn  Bruclifläehen,  spröde, 
beim  Anschlagen  klingend,  dünnbankig  bis  schiefrig;  das  in  rhomhoe'drische 
Brocken  sich  zertrümmernde,  nicht  in  kleine  Splitter  zerfallende  Gestein  wird 
von  gröberen  Kalkspathadern  durchzogen,  färbt  sich  auf  der  Aussenfläche  durch 
Verwitterung  lichter  und  wird  weisslich,  gelblich-grau,  fleckig.  Auf  den  pocken- 
narbig vertieften  Schiclitflächcn  ist  es  meist  von  glänzenden  Schicfcrthonpartieen 
überzogen,  braust  mit  Säuren  stark  auf  und  giebt  beim  Anhauchen  einen  deut- 
lichen Thongeruch  von  sich. 

Specifisches  Gewicht:  2,70. 

Chemische  Zusammensetzung  eines  Gesteins  vom  Steinbruche  bei  Garmisch: 

kohlensaurer  Kalk  83,.v> 

kohlensaure  BiUorerde    ....  3,*> 

eisenhaltiger  Thon  9,*) 

Bitumen  und  sonstige  Bestandteile  4,oo 

~~        lÖO.oo.  " 

4)  Gelbe  Rauhwackc  ist  ein  mehr  oder  weniger  grossluckig  -  poröser, 
gelblich-grauer  Dolomit,  krystallitiiseh-körnig,  auf  den  Wänden  der  Blasenräumc 
meist  mit  einem  Ucbcrztig  von  kleinen  Kalk-  und  Bitterspathkryställchcn  ver- 
sehen, welche  häufig  in  sich  durchkreuzenden  Ansätzen  zu  Diaphragma -ähnlichen 
Querwänden  verbunden  dem  Gesteine  ein  gestricktes  Aussehen  verleihen.  In 
der  Regel  umschliesst  die  Rauhwackc  vollkommen  scharfkantige  Stückchen  von 
gewöhnlichem  derben  Dolomite,  welche,  in  mehr  oder  weniger  stark  verändertem 
Zustande  zuweilen  zu  einem  staubartigen  Pulver  aufgelockert  oder  auch  ganz  ver- 
schwunden, nur  den  ursprünglich  von  ihnen  eingenommenen  Raum  als  Höhlung 
übrig  gelassen  haben.  Solche  Hohlräume  sind  theilweise  von  Spathrinden  überzogen 
oder  von  Rauliwackesubstauz  sekundär  erfüllt.  Durch  die  Einwirkung  der  Atmo- 
sphäre nimmt  die  Rauhwacke  ein  gelbes,  staubartiges  Aeusseres  an  und  zerbrö- 
ckelt nur  in  grösseren  Felsstücken,  welche  sehr  geneigt  sind,  Muhren  artigo  Berg- 
fälle (Brannenburg)  zu  erzeugen.  Säuren  bewirken  meist  ein  lebhaftes  Auf  hrausen. 
Beim  Zerschlagen  pelzig,  sonst  leicht  zu  behauen,  liefert  das  Gestein  einen  vor- 
trefflichen, leichten,  festen  und  trockenen  Baustein  (Maximilianshüttc  bei  Bergen). 

Spccitisches  Gewicht  durchschnittlich:  2,77. 
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5)  Hauptdolomiibreccie  besteht  aus  einer  bis  in's  Kleinste  zertrüm- 
merten Dolomitmasse,  deren  vollständig  scharfeckige  BrucbstUckcben  durch  einen 
meist  etwas  heller  gefärbten,  feinkörnigen  Dolomit  verkittet  sind;  die  Grösse  der 
einzelnen  Trümmer  wechselt  vom  feinsten  Korne  bis  zur  Grösse  einer  welschen 
Nuss;  sehr  häufig  ist  diese  Brcecie  von  spiegelnden  Rutschflächen  durchzogen 
und  verräth  dadurch  die  Art  ihrer  Entstehung,  welche  sieh  auf  die  Zerreibung 
und  Zertrümmerung  benachbarter  Gesteinsmassen  bei  erlittenen  Niveauverände- 
rungen und  Zusammenpressungen  zurückführen  lässt  (Reibungskongloraerat).  Im 
Uebrigen  thcilt  sie  die  Verhältnisse  des  Gesteins,  aus  dem  sie  entstanden  ist,  näm- 
lich des  Hauptdolomits ,  nur  ist  keine  Schichtung  mehr  zu  erkennen,  vielmehr 
füllt  die  Breccie  gangartige  Partieen  zwischen  geschichtetem  Dolomite  aus. 

6)  Asphaltschiefer  —  Brand-,  Ool-  oder  Fischschiefer,  eine  stark 
bituminöse,  thonig- dolomitische  Gesteinsmasse,  welche  sich  häufig  in  dünnen  Blätt- 
chen zwischen  dem  Hauptdolomite  gelagert  findet,  nimmt  stellenweise  eine  solche 
Mächtigkeit  an  (Seefeld,  Oelgrabcn  bei  Vorderriess,  bei  Walgau,  am  Seinsbache 
bei  Mittenwald,  unter  der  Seeloswand,  au  der  Ziegspitze  bei  Garmisch  und  im 
Reitbache  unter  der  Rcitbcrgalpe  bei  Kreut),  dass  sie  technisch  gewinnbar  wird*). 
In  diesen  mächtigen  Massen  ist  eB  eiu  schwarzes,  in  dünnen  Schichtenstreifen 
wechselnd  lichter  und  dunkler  gefärbtes  Gestein,  welches  auf  der  grossmuschligen 
Bruchfläche  matt  erdiges  Aussehen  besitzt.  Der  Schiefer  ist  meist  aus  dünnen 
Blättern  zusammengesetzt,  zeigt  glänzend  schwarze  Ablösungs-  oder  Rutschflächen, 
wird  meist  von  schichtenwcisc  eingelagerten  dünnen,  erdigen  Dolomitstreifen  und 
Flecken  durchzogen  und  verbindet  sich  durch  alhnählige  Uebergänge  mit  schwarz- 
grauem, stark  bitumenhaltigera  Dolomite  (Stinkdolomit).  Beim  Reiben  stark 
bituminös  riechend  und  nicht  brennend  liefert  das  Gestein  jedoch  durch  Destil- 
lation brennbare  Produkte.  Mit  Säuren  braust  es  nicht;  das  speeifische  Gewicht 
wechselt  je  nach  Gehalt  an  bituminösen  Gcmcngthcilen  zwischen 

1,56  und  2,38. 

Die  Schiefer  bestehen  aus: 

Schieferöl  (Naphthalin)  ) 

A.ph.U  i  28-»«%-). 

organischen  (thierischen  und  pflanzlichen)  Uebcrresten , 

Thon  und 

Dolomit. 

Die  weniger  mächtigen  bitunienhaltigen  Tlionschichten ,  welche  sich  häufig 
beim  Plattenkalke  einstellen,  sind  eine  Abänderung  dieser  Oelschiefer  und  sollen 
als  bituminöse  S  ebief  Orth  OD  e  bezeichnet  werden. 

7)  Gyps  erscheint  als  unreine,  graulich-weissc,  schichtenwcisc  streifige,  fein- 
körnige bis  erdige  Masse,  welche  meist  mit  eingemengtem  Thone  innig  verbunden, 


*)  Jahrbuch  der  k.  k.  gcol.  RHchsanstalt  in  Wien,  1856,  8.  19& 

**)  Pieaim  an  brennbaren  Stuffen  so  reiche  (Jcstciu  dürfte  fllr  LcuchtgnNbereitung  Beachtung 
verdienen.  Das  bei  der  Anphallbcrcitung  gewonnene  Schieferöl  Mast  sich  ebenfalls  sehr  gut  verwen- 
den, wenn  man  den  Lampen  eine  veränderte  Hinrichtung  giebt.  Wir  machen  auf  »olehc  von  Wies- 
&  Comp,  iu  Bonn  konstruirtc,  sehr  brauchbare  Lampen 
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stets  ohne  Begleitung  von  Anhydrit,  jedoch  mit  Spuren  von  Glaubersalz  und 
Kochsalzgehalt  vorkommt. 

8)  Gypsmergel  begleitet  und  umhüllt  die  Gypsstöcke  des  Hauptdolomits, 
besitzt  meist  eine  schwärzlich  -  graue  oder  grünliche  Färbung  und  ist  flasrig- 
schiefrig,  stark  gebogen,  zusammengefaltet,  auseinandergerissen  und  mit  Gyps- 
massen  wieder  zusammengekittet. 

9)  Dolomitschieferthon,  als  Zwischenlage  zwischen  den  Dolomitschichten 
stellenweise  ziemlich  häufig  eingelagert,  besitzt  nur  wenige  Zoll  Mächtigkeit,  zer- 
fällt in  kleine,  rundliche  Bröckchen  oder  löst  sich  zu  einer  weichen  Thoninasse 
auf.  Seine  Färbung  ist  eine  grünlich-graue  oder  schwärzliche.  Im  Vergleiche  zu 
der  Masse  des  Hauptdolomits  ist  seine  Betheiligung  an  der  Zusammensetzung 
des  Gebirges  eine  fast  verschwindend  geringe. 

10)  Riesclkalk,  in  Form  eines  tiefschwarzen,  dünnplattigen,  von  weissen 
Kalkspathadcrn  reichlich  durchzogenen  Gesteins,  begleitet  fast  konstant  die  Gyps- 
stöcke, erscheint  und  verschwindet  mit  denselben.  Nicht  selten  geht  der  kal- 
kige Schiefer  vollständig  in  ein  Lydis-ähnliches  Quarzgestein  über. 

Lagerungsverhäl  tnis.se  und  Verbreitung. 

Bei  der  öfteren  Unterbrechung,  welche  der  Zug  des  Gyps-  und  Rauhwacken- 
Vorkommens  erleidet,  scheint  es  zweckdienlicher,  getrennt  von  der  Behandlung 
der  Hauptmasse,  die  Verhältnisse  dieser  technisch  wichtigen  Gesteine  abgesondert 
zu  besprechen. 

Gyps  und  Rauhwaoke  des  Hauptdolomits. 

In  den  östlichen  Alpen. 

§.  86.  In  den  östlichen  Theilcn  unserer  Alpen,  welche  sich  durch  den  Reich- 
thum der  Gypscinlagerungcn  in  den  tiefen  Triasschichten .  nämlich  im  Alpen- 
buntoandsteine,  auszeichnen,  sind  die  Rauhwackcbildungen  fast  ganz  auf  die  unter- 
sten Lagen  des  Alpenmuschclkalkes  oder  die  hängendsten  des  Buntsandsteins 
beschränkt;  Gypseinlagerungen  im  Hauptdolomite  fehlen  hier  ganz.  Manche 
porös- luckige  Schichten  des  Hauptdolomits,  wie  sie  sich  öfter  einstellen,  erheben 
sich  nicht  über  die  Bedeutung  einer  höchst  untergeordneten  Einlagerung  und 
entsprechen  auch  der  Lagerung  nach  nicht  unserer  Gyps  -  führenden  Zone.  Erst 
östlich  von  Inzell  begegnet  man  den  auftauchenden  Spuren  der  Rauhwacke  in 
der  durch  Schutt  überdeckten  Terraineinbuchtung  zwischen  Staufen-  und  Tei- 
senberg. Aher  nicht  eher,  als  bis  die  Rauhwacke  die  Berge  von  Ruh  polding 
erreicht,  gewinnt  ihr  Zug  Zusammenhang  und  Mächtigkeit,  welche  sie  über  das 
Traunthal  hinüber,  hinter  Maximilianshütte  vorbei,  Uber  den  Engel- 
stein bis  zum  Innthale  beibehält. 

Auf  der  Spitse  dos  Zellerberges  bei  Ruhpolding  steht  du  broccienartige  Gestein  an  und 
fXIlt  in  St.  10  mit  40°  8.  ein.  Im  Liegenden  gegen  die  Zinnspitse  zu  wird  es  von  Gesteins- 
struifen  begleitet,  welebe  wegen  überdeckenden  Flyschschuttes  und  Lehms  schwierig  su  erkennen  sind 
und  vielleicht  dem  unteren  Kenperkalke  angehören.  Die  Rauhwacke  bricht  unter  der  tnamienhaften 
L'eberdecknng  gegen  das  Traunthal  in  einer  Wasserrinne  beim  Zwickling  wieder  hervor  und 
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»eist  jenseits  der  Traun  bei  Gastag  zur  Gruberalpe  fort,  wo  der  obere  Dieaselbach  sie  durch- 
schneidet. Sie  streicht  dann  weiter  durch's  Schwärs-  und  Wo  issac  hen  th  h  1  heim  Einfange 
ober  Maximiliansbüttc  (Tafel  XXIV,  181),  begleitet  dasselbe  eine  Strecke  (Einf.:  Bt  10  mit  45°  8.) 
und  wendet  sich  gegen  die  Höhe  des  Plattenbcrgcs  und  zum  Kngelstcine,  dessen  isolirt  stehen- 
des, weithin  sichtbares  Felshorn  aus  diesem  Gesteine  besteht. 

Auf  dieser  ganten  Strecke  bricht  die  liauhwacke  —  bis  jetzt  ohne  bekannt  gewordene  Gyps- 
unterlage ,  die  sicher  irgend  wo  in  diesem  Zuge  noch  aufzufinden  sein  diirfte  —  nordwärts  au  den 
unregclmässig  daran  geschobenen  jüngeren  Ii  tischen  und  Juragebilden  ab,  nach  Süden  lehnt  sich 
der  llauptdolomitan  sie  an.  Grosse  Steinbrüche  am  Mühlaukopf  und  Kabeustein  im  Diessel- 
bachwalde  liefern  ausgezeichnetes  Baumaterial  (für  die  Eisenhütte  bei  Bergen  und  den  SalinenLau 
in  Traunstein),  welches  sich  gleichzeitig  durch  leichte  Bearbeitung,  grosse  Festigkeit,  geringere 
Schwere  und  trockenes  Mauerwerk  auszeichnet  Steinbrüche  waren  auch  am  Plattenberge  früher 
in  Betrieb. 

Diesem  Zuge  sehr  benachbart,  jedoch  nicht  unmittelbar  mit  ihm  zusammen- 
hängend umsäumt  eine  Zone  Rauhwacke  den  Wettersteinkalk  des  Köstelkopfs 
und  den  Westfuss  des  Hoch  feilen  an  der  Wasserscheide  zwischen  Weissachen 
und  Eschelmoosbach.  Zwei  Gypsstöcke  begleiten  diese  Rauhwacke  an  der 
Kaumalpe  und  am  Silleck  im  Schindelthalc. 

Der  jetzt  verfallene  Gypsbruch  an  der  Kaumalpe  unter  Hochfellen 
liefert  ausgezeichnet  reinen,  alabastcrartigen  Gypa,  dessen  Schichten  in  St.  1  mit 
60°  S.  einfallen.  Gegen  Hochfcllen  steht  gelblich-graue  Rauhwacke  an,  während 
von  dem  Thorau-  und  Weissgrabenkopfe  unermessliche  Schuttmassen  sich  herab- 
ziehen. Hohe  Lage  (3951')  im  unwegsamen  Gebirge,  hohe  Ueberdeckung  von 
Schuttmasseu,  Schwierigkeit  des  Transportes  und  der  Gewinnung  brachten  den 
Abbau  dieses  so  vortrefflichen  Materials  zum  Erliegen. 

Weniger  Schwierigkeiten  unterliegt  der  Bau  im  Gypsbruche  unter  dein 
Silleck,  wo  die  mächtigen  Gypslager  in  St.  12 %  mit  50°  S.  einfallen  und  von 
Rauhwacke  und  breccienartigem  Dolomite  umhüllt  sind.  Die  Unterlage  bildet  hier 
der  weisse  Wettersteinkalk  des  Köstelkopfs. 


Dieses  Gypsvorkommen  macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  dem  nördlichen 
Zuge  der  Rauhwacke  ähnliche  begleitende,  Gyps-führende  Schichten  nicht  fehlen 
werden. 

An  das  Südgehänge  des  Wettcrstcinkalkzuges ,  der  von  der  Saalach  bei 
Rcichenhall  über  Staufen,  Rauch  enberg  bis  in  die  Gegend  von  Reit  im 
Winkel  sich  erstreckt,  lehnt  sich  stellenweise  die  Rauhwacke  als  unterste  Lage 
des  Hauptdolomits  an  und  trennt  diesen  von  dem  unteren  Muschelkeuper. 

Zunächst  bei  Karist  ein  entwickelt  sich  die  Rauhwacke  neben  der  Strasse 
am  Ostende  des  Thumsees  und  streicht,  von  überlagernden  jüngeren  Gebilden 
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theilweise  Uberdeckt,  gegen  den  Staufen.  Der  tiefe  Thaleinschnitt  des  Staub- 
baches, in  dem  die  zahlreichen  Rinnen  des  Staufengebirges  westwärts  sich  sam- 
meln, lässt  eine  weitere  Fortsetzung  nicht  beobachten  und  erst  im  Zirm berge 
bei  Seehaus  unfern  Ruhpolding  schliesst  sich  wieder  eine  mächtige  Rauhwacke- 
partie dem  unteren  Muschelkeuper  als  Hangendes  an.  Die  Schichten  fallen  da- 
selbst an  der  Spitzau-  und  Ortncrmaisalpe  in  St.  9  mit  65°  S.  ein. 

Eine  kleine  isolirte  Partie  Rauhwacke  erscheint  in  der  Nähe  der  Jochberg- 
alpe unter  dem  Hochgern. 

Im  Sattel,  der  gegen  die  Eschelmoosklause  führt,  bricht  sie  hier  neben  dem  weisalichen,  aplitt- 
rigen  Hauptdolomite,  der  an  der  Jochbergalpe  in  St.  12 mit  6*0°  N.  und  gegen  die  Scharte  der  Krum- 
bacheralpe  sich  umbiegend  mit  5ö°  S.  fallt,  auf  der  Muldeulinie  des  Dolomit«  zu  Tag,  wird  aber 
weiterhin  vom  Dolomite  überwölbt  und  verhüllt 

Der  Zug  der  Rauhwacke,  den  wir  vorhin  von  Zell  bis  zum  Engelsteine  und 
der  Ebene  von  Egerndach  verfolgt  haben,  scheint  westwärts  gegen  Rottau  sich 
wieder  zu  einer  zusammenhängenden  Zone  zusammenzuschliesscn.  Bereits  beim 
Brunnenhause  Klaus  sehen  wir  die  Spuren  und  am  Ausgange  des  Rottauerbaches 
stehen  Rauhwackcmasscn  in  St.  12  mit  85°  N.  fallend  an.  Sic  dehnen  sich  von  da 
an  Uber  den  Stachelbrand  aus,  wo  sie  unmittelbar  an  dem  vorliegenden  Flysche 
abstossen.  Es  konnte  nicht  vollständig  sicher  ermittelt  werden,  ob  das  Gestein 
hier  endet  oder  Uber  Geschwend  bis  ins  Niederaschauerthal  vordringt 
Sicher  konstatirt  ist,  daas  am  Thalrande  der  Prien,  Niederaschau  gegenüber,  eine 
vorstehende,  markirte  Kuppe  von  Rauhwacke  sich  aus  der  doloinitischen  Um- 
gebung heraushebt.  Auf  der  Westseite  des  Aschauerthaies  entfaltet  sich  die 
Rauhwacke  auf's  neue;  sie  findet  sich  mächtig  entwickelt  auf  dem  Rücken,  der 
von  der  Hofalpe  nördlich  gegen  Haselau  zieht,  und  senkt  sich  dann  rasch  zu 
der  mit  Schutt  und  zusammengebrochenen  Felsmassen  erfüllten  Niederung  am 
Nordfussc  des  Hochriss.  Erst  durch  die  tiefe  Auswaschung  des  Steinbaches 
vom  MUhlthalo  abwärts  bis  zum  Kirchwalde,  einer  berühmten  Wallfahrtskirche, 
welche  hoch  oben  auf  einer  steil  iu's  Steinbachthal  abstürzenden  Wand  von  Rauh- 
wacke (a  des  Profils)  steht,  ist  da»  merkwürdige  Gestein  in  Begleitung  von  Gyps- 
lagen  wieder  sichtbar  (Tafel  X,  74).  Die  Schichten  fallen  hier  in  St.  12  mit  40°  S. 

Unter  den  durch  grosse  höhlenartige  Räume  ausgezeichneten  Felsmasscn  des  Steinbache»  bricht, 
von  hohem  Schutte  überdeckt,  der  sehr  mächtige  Gyps  hervor,  welcher  mittelst  cinea  unterirdischen 
Berghams  gewonnen  wird.  Die  ihn  umhüllenden  Schiefer  sind  flasrig,  wellig,  dünnschichtig,  dunkel- 
schwarz  und  schliessen  grössere  und  kleinere  Gypsknollen  in  sich  ein;  dünnschichtige,  schwarze, 
weissadrige  Mcrgclkalkc,  hellfarbige,  flockige  Mcrgclschiefer  (b),  welche  im  Eingange  des  Steinbaches 
in  St.  10  mit  50°  N.  fallen,  stossen  schief  an  den  Gyps-ftlhrenden  Schichten  ob.  Diese  Schiefer  müssen, 
wie  jenseits  des  Inn's  bei  Brannenburg,  wo  sie  fnoceramus  FaUjcr'x  enthalten,  dem  Lias  zugezahlt 
werden,  so  daas  hier  die  Gypsschichten  (c),  im  Gypsbruche  nach  St.  12  mit  40°  8.  fallend,  einerseits  von 
fleckigem  Liasachiefer  (b)  abgeschnitten  werden,  wahrend  andererseits  am  Dankclsbcrge  sieh  der 
Flysch  neben  dem  Lias  hervorhebt  Nur  an  einer  Stelle  tritt  ein  graulich-weisser  Kalk  neben  dem 
Steinbach-Eingange  zu  Tag,  der  dem  unteren  Kenperkalke  möglicher  Weise  angehören  könnte.  Schutt 
verhindert  die  sichere  Ermittelung  der  weiteren  Lagerungsverhilltnisso  dieses  durch  Niederbrüche  nnd 
abnorme  Lagerung  höchst  mannichfaltig  zusammengesetzten  Gesteinsstreifens. 

Ehe  wir  die  Fortsetzung  dieses  Zuges  westwärts  vom  Inn  bei  Brannenburg 
näher  beschreiben,  haben  wir  noch  jener  Rauhwacke  zu  gedenken,  welche  den 
unteren  Keuperkalk  der  K  a m  p  e  n  w  a  n  d  im  Hangenden  begleitet  (Tafel  VIII,  60). 
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Sie  erhebt  aich  hier  ans  der  Tiefe  de»  Kot  taue  rthales  mit  der  Gedererwand  und  folgt  dem 
Zuge  des  weissen  Kalkes  über  Stcinlingalp ,  hier  dem  brauncisenhaltigcn  Eisenkalke  der  Kampen- 
wand benachbart,  gegen  die  Huber-  und  Branderalpc  and  verschwindet  endlich  in  dem  Schutte,  der 
sich  über  das  Gehänge  auszubreiten  beginnt. 

Gyps  und  Rauhwacke  bei  Brannenburg. 

§.  87.  Der  durchs  breite  Innthal  unterbrochene  Zug  der  Gyps-führenden 
Schichten  im  Steinbache  bei  Nussdorf  kündet  »ich  bei  Brannenburg  bereits 
durch  die  grosse  Steimnuhro  an,  welche  unlängst  dieses  Dorf  mit  einem  Fels- 
sturze bedrohte  und  grösstentheils  aus  Rauhwackenfelsstücken  (nämlich  zu  °/|0 
aus  Rauhwacke  und  weiteren  '/i0  aus  Dolomit,  zu  a/i0  aus  Flysch  und  zu  Vi0 
aus  verschiedenen  anderen  Gesteinsarten)  besteht.  In  einer  hohen,  in  Folge  des 
neulich  erfolgten  Bergsturzes  wild  gezackten  und  stark  zerklüfteten  Felswand 
ragt  die  Rauhwacke  auf  der  Südseite  des  Schlipf baches  Unheil  drohend  empor 
(Tafel  XIV,  100).  Ihre  mächtigen,  überhängenden  Felsmassen  sind  in  dem 
Fundamente  auf  ein  weiches,  leicht  zerstörbares,  thoniges  Gestein  (Liasschiefer) 
aufgesetzt,  welches,  den  Einwirkungen  der  Atmosphärilien  und  des  einschneidenden 
Bergbaches  nachgebend,  Bich  nach  und  nach  auflöst,  sich  unter  der  Rauhwacke  hcr- 
ausbröckelt  und  dadurch  die  Felsmasse,  der  es  zur  Unterlage  dienen  sollte,  ihrer 
Stütze  beraubt  und  zum  Herabstürzen  bringt.  Diese  der  Rauhwacke  unterlagernde 
Schieferzone  gehört  theilweise,  wie  im  Steinbache  bei  Nussdorf,  den  Gyps-führenden 
Schichten  an,  vorherrschend  aber  dem  liasischen  Schiefer  (Einfallen :  in  St.  5  mit 
30°  NO.),  wie  sehr  bezeichnende  Pctrcfaktcnfunde  unter  der  Schrofenwand  dar- 
thun.  Auch  hier  halten  sich  die  Flyschgebilde,  von  dem  vorliegenden  Sulzberge 
herabziehend,  in  einiger  Entfernung  und  treten  nur  mit  einzelnen  festen  Sand- 
steinbänken  (Einfallen:  St.  10  mit  50°  S.)  bis  zur  thalähnlich  erweiterten  Mulde 
heran,  welche  durch  die  Zerstörung  der  älteren  Schiefer  und  den  Nachfall  der 
Rauhwacke  zwischen  Sulzberg  und  Schrofen  entstanden  ist. 

Der  Zerstörung  der  Schiefer  durch  die  Atmosphärilien  ist  durch  kein  Mittel  Einhalt  zu  thun 
und  ein  neuer  Bergstur*  steht  früher  oder  später  wieder  zu  befürchten.  Die  oberhalb  Aich  anste- 
hende feste  Flyschsandstcinwand  bildet,  gegen  Lechncr  zu  streichend,  einen  zwar  massig  hohen,  aber 
sicheren  Schutzwall  vor  der  zum  Dorf  Brannenburg  ziehenden  Abdachung  und  scheint  bei  dem  letzten 
Bergstürze  Hauptursache  gewesen  zu  sein,  dass  die  Gangmuhre,  von  ihr  abgeleitet,  eine  Richtung  gegen 
Gemeind  zu  annahm  und  das  Dorf  selbst  verschonte.  Dieser  für  das  Dorf  Brannenburg  wich- 
tige Schutzfels  wurde  unbedachtsamer  Weise  neuerlichst  durch  Steinbruohsarbcit  zu  zerstören  begonnen. 
Es  liegt  im  Interesse  der  Sicherheit  des  Dorfes,  diesen  Schutzpfcilcr  unangetastet  zu  lassen,  um  so 
mehr,  als  der  Wall ,  welcher  am  Fusssteige  gegen  Aich  dammartig  zwischen  der  Tiefe  des  Schlif- 
baches  und  dem  nach  Brannenburg  direkt  abfüllenden  Gehänge  aufgerichtet  wurde,  bei  dem  letzten 
Bergsturze  durch  davor  liegen  gebliebene  Felstrümmcr  sehr  an  Höhe  verloren  hat  und  bei  einer 
zweiten  nachfolgenden  Katastrophe  durchbrochen  werden  könnte.  Diesen  Damm  zu  verstärken,  ist 
das  einzig  ergreifbarc,  wohl  zu  beachtende  Mittel  zur  Sicherung  des  Dorfes  Brannenburg,  wahrend 
für  die  Häuser  bei  Gemeind  kaum  wirksame  Vorkehrungen  zu  treffen  sein  möchten. 

Die  Rauhwacke  von  Schrofen  am  Schlipf bachc  streicht,  von  dem  Kirch- 
bachc  durchbrochen,  östlich  gegen  die  Antretteralpe  und  das  Jenbachthal  stets 
auf  der  Grenze  zwischen  Flyschgestein  und  dem  südlich  vorliegenden  Haupt- 
doloniite.  Die  Spuren  verlieren  sich  gegen  das  Jenbachthal.  Steigt  man  jedoch 
vom  grossen  Jenbachthale  aufwärts  über  die  Fclsblöcke  des  Wendelsteins 
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an  der  Haidwand  zur  Reindleralpe,  so  begegnen  uns  ebenfalls  Spuren  der  Rauh- 
wackc, welche  erst  im  Reindlerthale  selbst  zwischen  Rcindler-  und  Mitteralp 
mächtiger  ansteht,  hier  als  Dach  des  unteren  Muschelkeupers  und  als  Sohle  des 
Hauptdoloinita  mitten  zwischen  Wettersteinkalk  eingezwängt.  Dieser  Stellung 
entsprechend  lehnt  sich  die  Rauhwacke  in  dem  Sattel  zwischen  der  Kessel-  und 
Antrittalpc  an  den  Wettersteinkalk  des  Breitensteins  (Tafel  VI,  39)  und 
zieht,  zwischen  dem  unteren  Muschclkeupcr  und  dem  Hauptdolomite  gelagert,  gegen 
Birken  stein  hinab ,  wo  sie  am  Ausgange  des  Kothgrabens  noch  ansteht  und 
sich  allmählig  ins  Thal  bei  Hintersee  einsenkt.  Jenseits  der  Leitzach  gelangt 
sie  längs  des  ganzen  Gebirgsrückens  von  Mühlau  Uber  Au  räch  stein  bis  zum 
hohen  Wal  deck  wieder  zu  sehr  ansehnlicher  Mächtigkeit  Hohe,  schroffe 
Spitzen  und  Nadeln  bezeichnen  ihren  Zug  und  die  Muhren  am  Waldcck  ihre 
Neigung  zur  Bildung  von  Bergstürzen.  Bis  jetzt  haben  wir  nur  an  wenigen 
Stellen  den  Gyps  als  Begleiter  der  Rauhwacke  zu  erwähnen  Gelegenheit  gefunden 
(Tafel  IX,  60). 

Eigentümliche  aebiefrige  Gesteine  unter  dem  hohen  Waldeck  am  Ufer  des  Schlicrsees  lassen 
Termatheo,  das«  die  Gypsstöckc  hier  irgend  wo  aufzufinden  sein  möchten,  wie  auch  auf  des  Sees 
Westseite,  wo  die  Rauhwucke  am  Angelgrnben  des  Dürrenbaches  an  Tag  tritt  und  am  Bache  auf- 
w&rt*  ausgebreitet  ist,  Ähnliche  Anzeichen  sich  einstellen. 

Ucber  der  Einbuchtung  der  Kühzagelalpe  scheint  der  erwähnte  Zug  mit 
der  Rauhwacke  in  Verbindung  zu  Btehen,  welche  am  Austritte  des  Kühzagel- 
baches  bei  Rottau  (Eiuf.:  St.  11  mit  50°  S.)  in  Begleitung  von  Gyps-führeudera 
Schiefer  beobachtet  wurde. 

Gypa  und  Rauhwacke  bei  Tegernsee  und  an  der  Benediktenwand. 

§.  88.  Getrennt  durch  eine  verhältnissmässig  schmale  Zone  des  Ilauptdolo- 
mits  und  des  jüngeren  Alpenkcupcrs  hebt  sich  aus  dem  Stadelthale  unter  der 
Baumgartcnalpe  wieder  eine  Partie  von  Rauhwacke  heraus.  Hier  verräth 
eine  tiefe,  trichterförmige,  natürliche  oder  künstlicho  Pinge  fast  mit  Bestimmtheit 
das  Vorkommen  eines  Gypsstockes,  der  durch  Abbau  oder  Auswaschung  zu  dieser 
Einsenkung  Veranlassung  gab.  Mächtig  entwickelt  streicht  die  Rauhwacke  von 
hier,  in  paralleler  Richtung  mit  dem  im  Liegenden  hervorbrechenden  schmalen 
Felsrücken  des  Wetterstcinkalkes  fortschreitend,  zum  Rieden  steine  und  am  Süd- 
gehänge des  Süssenbaches  gegen  den  Schweig hof  bei  Tegernsee,  dessen 
bekannte  Schwefelquelle  zweifelsohne  einem  die  Rauhwacke  begleitenden  Gyps- 
stöckc ihren  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  entnimmt.  Dieses  findet  sichtlich  jen- 
seits im  Stinkergraben  statt,  wo  die  Stinkerquclle  einem  dort  anstehenden 

Gypslager  entquillt. 

Im  Stinkergraben  nämlich  ist  unter  der  steilen,  aus  Hauptdolomit  bestehenden  Felswand 
des  Kampen  eine  mächtige  Ranhwackemaase  aufgethünnt,  welche  sich  als  eine  Fortsetzung  des 
eben  besprochenen  Zuges  beim  Schwcighofc  oder  Kühzagel  durch  die  zwischenlicgenden  Funkte 
ihres  Vorkommens  am  Lücken  köpfe  (hier  in  St.  2  mit  7ö°  N.  fallend)  und  am  Lücke  neck  erweist. 
Sie  überlagert  im  Stinkergraben  unmittelbar  einen  Gypsstock,  welcher  von  mir  in  der  NRlie  der 
Stinkcrnuellc  entdeckt  wurde.  Die  vom  kiinigl.  Forstamte  Tegernsee  angestellten  Versuche  (Tafel 
X,  75)  haben  bestKttigt,  dass  unter  der  nichtigen  Schuttmasae  die  oberflächlich  ausgewitterten  u„d 
zum  Theil  zusammengebrochenen,  daher  tu  oberst  unregeünaasig  gelagerten  Schichtcnküpfe  des 
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Gypses  mit  tiner  unter  75°  nach  S.  St  12  geneigten  Fallrichtung  zu  Tag  ausgehen.  In  unmittel- 
barer NHhc  entspringt  dio  sehr  reiche  Schwefelquelle*),  welche  dem  Graben  den  Namen  gegeben 
hat  Zur  Gewinnung  dieses  nicht  unbedeutenden,  noch  unverritzten  Gypslagers,  welches  wegen  der 
hoben  Ucbcrdcckung  durch  Schutt  und  Geröll  mittelst  Tagbaues  nicht  vorteilhaft  ausgebeutet  werden 
kann,  würde  sich  ein  unterirdische  Betrieb  in  Anwendung  bringen  lassen. 

Die  Rauhwackc  setzt  über  die  Hirsch  stall alpe  westwärts  gegen  Hohen- 
burg fort.  Sie  stellt  sich  wieder  in  der  Nähe  des  Wettersteiukalkes  zwischen 
F^tk enstein  und  Geigerstein  ein.  Auf  dieselben  Massen  stösst  man  ferner 
beim  Aufsteigen  aus  der  Flyschregion  des  Sondersbaches  zum  Geigcrstoine, 
wo  sie  sehr  mächtig  entwickelt  sind  und  von  dünnschichtigen,  grünlichen  Kalken 
und  Schiefer  mit  Sandsteinflötzen  bedeckt  werden.  Die  plötzlich  erscheinende 
und  hier  verbreitete  Grünerle  ( Alnus  viridis)  verräth  den  starken  Kieselgehalt 
des  Bodens,  auf  dem  sie  wurzelt  und  der  sich  aus  dem  Schicfcrgcsteine  erzeugt 
hat  Während  wir  einerseits  die  Kauhwacke  über  dem  Hauptdolomite  gelagert 
sehen,  begegnet  uns  aufwärts  gegen  die  Spitze  des  Geigersteins  über  dem 
Schiefer  der  weisse  Wctterstcinkalk  und  es  lässt  sich  deutlich  wahrnehmen,  das» 
sämmtliche  Gestcinsstrcifcn  mit  ihrem  in  St  12  mit  40°  nach  S.  gerichteten  Ein- 
fallen in  umgestürzter  Lage  auf  einander  folgen. 

Auf  der  jenseitigen  Seite  der  Isar  entspricht  diesem  Vorkommen  die  Rauh- 
wackc, welche  am  Fusse  des  Kogelberges,  am  Westrande  des  Isarthaies  Leng- 
gries gegenüber  und  an  der  Dudlalpe  ansteht. 

In  der  nächsten  Nähe  der  Benediktenwand  tritt  die  Rauhwackcnbildung 
zurück.  Spuren  derselben  finden  sich  jedoch  bei  der  Hausstattalpe  und  am 
Joche  gegen  den  Latschenkopf. 

Dagegen  gewinnt  sie  in  dem  südlich  sich  anschliessenden  tiefen  Thale  des 
Schwarzcnbachcs  erhöhte  Bedeutung.  Das  Gestein  erscheint  schon  an  der 
Mündung  des  Baches  neben  der  Sägemühle;  mächtige  Schuttmassen,  zum  Theil 
zu  festem  Nagelfels  zusammengekittet,  füllen  höher  aufwärts  die  Thalfläche  voll- 
ständig aus,  so  dass  erst  in  der  Nähe  des  Gypsbruches  selbst  das  anstehende 
Gestein  wieder  sichtbar  wird.  Es  sind  hier  zunächst  sehr  wechselnde  Schichten 
der  Lias-  und  der  obersten  Keupergcbilde  in  starker  Zusammcnfaltung  zu  Tag 
gehoben  und  von  dem  Wildbachc  durchfurcht  Zu  ihnen  gesellen  sich  höher 
aufwärts  die  GypsBehichten  in  abweichender  Lagerung  und  in  Begleitung  von 
Rauhwacke.  Der  Gypsstock,  einer  der  reichsten  des  Gebirges,  streicht  nahe  dem 
Thale  parallel  in  St  6  und  seine  Schichten  fallen  vorherrschend  N.  mit  60  —  75° 
ein,  stehen  jedoch  auf  einer  Stelle  seiger  und  kippen  in  die  S.  Fallrichtung  über. 
Der  Gyps  hebt  sich  aus  der  Thalsohle  von  mächtigem  Schutto  bedeckt  hervor, 
lässt  aber  beim  Verfolgen  thalaufwärts,  da  wo  von  der  Krottcnalpc  ein  Haupt- 
zufluss  senkrecht  zur  Thalrichtung  einmündet,  deutlich  in  der  rein  gewaschenen 
Bachriune  die  Ueberlagerung  durch  gelbliche,  breccienartige  Rauhwacke  beob- 
achten, die  gegen  das  Hangende  in  einen  schwärzlichen  Dolomit  übergeht  und 
mit  gangähulichen  Adern  in  dessen  Schichten  hineindringt 


*)  Es  wäre  vielleicht  rentabel,  solche  reiche  SchwcfelwHsscr  auf  Darstellung  von  Schwefel  zu 
benützen,  da  dessen  Fällung  sebr  einfach  und  wenig  kostspielig  ist 
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Die  den  »icmlich  unreinen  Gyps  begleitenden  Gypstnergel  sind  bellgelblich  und  grau  geftrbt 
und  mit  hols&hnlich  gestreiften  Gypsmaascn  innig  gemengt,  im  Ganzen  etwa  00'  m&chtig.  Thal- 
abwart«  erscheinen  zunächst  schwarze,  glänzende,  flattrig«!  Schieferthone,  knollige  Thonkalke  und 
sehw&ralicher,  glimmerreicher  Sandstein  mit  Spuren  ron  Pflanzenresten  —  Vertreter  unseres  unteren 
Muschelkenpers  —  »ls  das  Liegende  des  Gypastocks,  und  unter  diesem  wird  weiter  grünlicher, 
dflnnbankiger  Kalk,  wie  er  im  Hangenden  des  unteren  Kcuperkalkes  vorankommen  pflegt,  sichtbar. 
Auffallend  ist  die  Aehnlicbkeit  der  LagerungsvcrhAltnisse ,  namentlich  des  abnormen  Anschlusses 
von  liasischem  Schiefer  an  die  Gypszone,  hier,  wie  im  Steinbachthale  und  bei  Brannenburg. 

Gyps  und  Rauhwacke  am  Kochelsee. 

§.  89.  An  dem  Ufer  des  Kochelsees  finden  wir  die  westliche  Fortsetzung 
dieser  Gypsstöcko,  welche  in  einigen  der  grössten  und  ergiebigsten  Brüche  auf- 
geschlossen sind. 

Am  Stidende  des  Sees,  am  Joche,  und  in  dem  Wasserfall ■  reichen  Hucken- 
bache  stehen  grosse  Felsen  von  dem  weissen  Kalke  der  Benedikten  -  und  Glas- 
wand an,  welcher  zu  dem  unteren  Keuper  gehört;  unmittelbar  daran  stossen  in 
St.  12  mit  75°  S.  einfallende  Schichten  des  Hauptdolomits ,  welche  vorwärts  gegen 
die  Sägemühle  im  Laingraben  mit  gleicher  Schichtenstellung  über  dem  Schelm- 
bühel anhalten  und  hier  in  zellige  und  breccienartige ,  oft  sandig  aufgelockerte 
Gesteinsmassen  übergehen.  Sie  bilden  bei  nördlichem  Einfallen  mit  einer  Trüm- 
merlage aus  schwärzlichem  Dolomite,  der  durch  rothe  und  weisse  Gypsadern  ver- 
kittet ist,  anscheinend  das  Liegende  des  Gypsstocks.  Darauf  folgt  die  reinere 
Gypsmasse,  bald  in  flasrigen  Schichten  ausgebreitet,  bald  als  Putzen  und  Knollen 
in  weichen  Gypsthon  eingehüllt.  Der  Gypsgehalt  nimmt  nach  und  nach  ab,  der 
Mergel  dagegen  in  gleichem  Maasse  zu,  und  es  wird  endlich  die  ganze  stock- 
förmige  Masse  von  grosszclliger  Rauhwackcbreccie ,  deren  Schichten  S.  einfallen, 
begrenzt,  so  dass  sich  in  dem  Geaammtschichtenkomplexe  eine  Art  fächerförmiger 
Struktur  und  eine  theilweise  Ueberkippung  ausgeprägt  zeigt.  Die  neu  erbaute 
schiefe  Ebene  behufs  der  Verbringung  des  Gypses  zum  See  hat  eine  höchst 
merkwürdige  Gestcinszusammenlagerung  im  Profile  aufgeschlossen.  Bei  S.  Ein- 
fallen sämratlicher  Schichten  liegt  zunächst  unter  den  am  weitesten  südlich  ge- 
rückten Gypsmassen  (Einf. :  St.  10  mit7ö°  S.)  Rauhwacke  und  eine  kleine  Partie 
Hauptdolomits  (zehn  bis  zwölf  Schritt  mächtig);  dann  brechen  rothe  Hornstein- 
lagen der  oberen  Juragebilde  darunter  hervor  (bei  gleicher  Fallrichtung  nur 
steiler  gestellt)  und  nach  fünf  bis  sechs  Schritten  erscheint  unmittelbar  daneben 
wieder  ein  Keil  vom  Hauptdolomitc,  der  sich  nach  unten  ausspitzt  Daran  stösst 
nun  weiter  ein  grünlicher  Schiefer  mit  reichem  Mangangehalte  (Einf.:  St.  10 
mit  80°  S.).  Auch  diese  Lage,  welche  wahrscheinlich  dem  Lettcnkeuper  oder 
unteren  Muschclkeuper  entspricht,  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  nur  30 — 50  Fuss 
und  jenseits  eines  tief  eingeschnittenen  Grabens  folgt  sofort  die  Orbituliten-rciche 
Breccie  der  oberen  Kreide,  welche  wiederum  nach  wenigen  Schritten  nordwärts 
vom  Flyseh  verdrängt  wird.  In  diesem  Profile  erscheinen  daher  die  verschieden- 
artigsten Gesteinsartcn  in  abnormer  Weise  neben  einander  gelagert,  zum  Beweise 
der  grossen  Verrückungen,  welche  namentlich  am  Rande  des  Hochgebirges  sich 
einstellen. 
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Andeutungen  derselben  auf  dem  engsten  Raum  vereinigten,  mannichfachen 
Schichten  zeigen  sich  auch  im  Lahnbache  unterhalb  der  Mündung  der  Schmidt- 
lahn; doch  ist  der  Aufschluss  hier  weniger  deutlich. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  diese  sehr  machtige  Gypsmasse  ron  Kochel  nur  als  die 
Uebcrrestc  eines  sehr  ausgedehnten  Gypsstocks  anzusprechen  haben,  welcher  früher  einen  Theil 
des  vom  See  jetzt  eingenommenen  Raumes  erfüllte  und  wegen  der  leichten  Zerstörbarkeit  seine« 
Gesteins  den  über  den  Kesselberg  früher  herabstürzenden  Gewässern  einen  ernstlichen  Widerstand 
nicht  entgegenzusetzen  vermochte.  Die  benachbarten  weichen  Flysch-  und  Krcidcschichten  konnten 
eben  so  wenig  die  zerstörende  Kraft  dieser  Fluthen  brechen  und  wurden  gleichfalls  ihre  Beute. 
So  trat  an  die  Stelle  eines  Vorgebirges  vor  dem  Kessel  berge  in  Folge  dieser  Zerstörung  jene  ungeheuere 
Auskesselung,  welche  jetzt  von  dem  Kochelsee  ausgefüllt  ist 

Auf  des  Sees  Südwestseite  ist  bis  jetzt  das  Herüberreichen  GypB-führender 
Schichten  nicht  beobachtet  worden.  Einzelne  Trümmer  von  Rauhwacke  hinter 
dem  Markste i n k o pf e  und  Mittereck,  wie  an  der  Haselrieslahn  lassen 
jedoch  vermuthen,  dass  auch  in  dieser  Richtung  der  Gyps  nicht  fehlt;  um  den 
Punkt  eines  möglichen  Gypsvorkommeus  hier  näher  kennen  zu  lernen,  möchte 
die  Ermittelung  des  Anstehenden  der  Rauhwacke,  in  deren  Nähe  der  Gyps  sich  stets 
hält,  vor  Allem  zweckmässig  sein. 

Gyps  und  Rauhwacke  im  Werdenfelsischen. 

§.  90.  Wenden  wir  uns  vom  Kochclsee  südwärts,  so  tritt  uns  zuerst 
wieder  im  Isarthale  eine  Rauhwackeubildung  neben  der  Strasse  im  Dorfe  Wall- 
gau als  Liegendes  des  allgemein  verbreiteten  Hauptdolomits  entgegen.  Sie 
grenzt  wallartig  gegen  Finzbach  und  Barmsee  auf  eine  grosse  Strecke  die  Vcr- 
ebnung  der  Isar  gegen  das  ansteigende  Gebirge  ab.  Wo  dieselbe  sich  höher  an 
das  Gehänge  hinaufzuziehen  beginnt,  brechen  unter  ihr  reiche  Gypslager  hervor, 
welche  im  Markgraben  und  weiter  bei  Partenkirchen  an  zwei  Stellen,  bei 
den  Fauken  und  unter  St.  Anton,  ausgebeutet  werden. 

Am  Markgraben  (Tafel  XI,  77),  zu  welchem  uns  von  Wallgau  aus  über 
den  Riedberg  allerorts  zerstreute  Rauhwackefragmente  hinführen,  bestehen  zwei 
vom  königlichen  Forstärar  verpachtete  Gypsbriiche  (am  Gütle  und  im  Mark- 
graben), welche  auf  die  unter  hohem  Schutte  in  St.  12  mit  70°  N.  einfallenden 
Gypsstöcke  betrieben  weiden.  Zahlreiche  Trümmer  von  Rauhwacke  deuten  auch 
hier  auf  die  regelmässige  Verbindung  mit  diesem  begleitenden  Gesteine,  das  höher 
gegen  Eckenberg  im  Hauptdolomito  verläuft.  Anstehend  beobachtet  man  die 
Rauhwacke  im  benachbarten  Braudgxaben,  in  dessen  Nähe  Versuche  auf  Gyps 
ohne  lohnenden  Erfolg  geblieben  sind.  Weiter  zieht  die  Rauhwacke  zu  den 
furchtbar  zerrissenen  Gräben  der  Fauken  bei  Partenkirchen ,  deren  Wildheit 
durch  die  leichtere  Zerstörbarkeit  der  Rauhwacke  bediugt  wird. 

Im  Eingange  der  Fauken  stoben  Felswände  weissen  Wettersteinkalkes  von  nur  geringer  Aus- 
dehnung gleichsam  als  EingangssAulen  thorartig  auf  beiden  Seiten.  Durch  sie  dringen  wir  über 
einen  mit  Schutt  und  Geröll  überdeckten  Theil  des  Grabens,  welcher  an  die  Stelle  des  zerstörten 
unteren  MuschclkeApcrs  und  des  Gypsstocks  getreten  ist,  in  den  eigentlichen  Schlund  vor. 

Auf  der  vom  Wasser  rein  gewaschenen  Raebsohlc  beobachtet  man  hier  ein  schwärzliches,  dolo- 
mitisches, weissadriges  Gestein,  in  welches  noch  einzelne  Gypsiidcrchcn  hereinragen.  Es  ist  das 
unmittelbar  Hangende  des  Gypsstocks.  Darüber  erhebt  sich  die  Kauhwacke  und  höher  der  Hanpt- 
dolomit  in  jenen  oft  senkrechten,  oft  überhangenden,  oft  höhlenartig  vertieften  Abbrüchcn,  Zacken, 
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Nadeln ,  Schneiden ,  Wanden  nnd  Einbiegungen ,  welche  diesem  kleinen  Felsenthaie  den  Stempel 
origineller  Wildheit  aufgedrückt  haben.  Es  ist  das  Resultat  der  zerstörenden  Wirkung  eines  kleinen 
Bergwassers,  das  in  der  weicheren  Fi-lsmasse  eine  tiefe,  sich  nach  und  nach  erweiternde 
Rinne  ausgehöhlt  hat. 

Weiter  gegen  Partenkirchen  ist  der  in  den  Fauken  mit  Schutt  Uber- 
deckte Gypsstock  durch  grosse  Brucharbeit  aufgeschlossen  (Tafel  XI,  76).  Die 
Lagen  fallen  nach  St  12  mit  48°  S.  und  sind  vielfach  verstürzt  und  zusammen- 
gebrochen, so  dass  sich  neben  den  ursprünglichen  Schichten  eine  regencrirte, 
durch  die  Unregelmässigkeit  der  Lagerung  kenntliche  Gypsmasse  hergestellt  hat, 
analog  dem  Haselgebirgc ,  das  wir  bei  Berchtesgaden  kennen  gelernt  haben. 
Gypsmergol,  Trümmer  von  Dolomit  und  Rauhwacke  bcthciligcn  sich  an  dieser 
Sckundärbildung,  Uber  welcher  dann  der  horizontal  gelagerte  Gcbirgsschotter 
und  über  diesem  eine  eigentümliche  Lchmlage  mit  den  Konchylion  und  von  der 
Beschaffenheit  des  Lösscs  ab  einebnende  Kluftausfüllung  sich  ausbreitet 

Die  oberhalb  Partenkirchen  hervorbrechenden  sahireichen  Quellen  bekunden  durch  einen 
eigentümlichen,  schwefelgelben,  stanbartigen  Absatz  auf  den  überrieselten  Steinen,  dass  auch  hier 
das  Gebirge  nicht  gypslecr  ist  Diesen  eigentümlich  gelblichen  Gypsbeschlag  auf  dem  vom 
Quellwasser  befeuchteten  (testein,  empfehlen  wir  überhaupt  als  das  sicherste  Mittel,  das  Vorkommen 
von  Gyps  zu  entdecken,  wo  er  selbst  nicht  zu  Tag  tritt.  Da  zugleich  die  den  Gyps  begleitenden 
thonigen  Schichten  das  Hervorbrechen  von  Quellen  befördern  und  veranlassen,  so  wird  durch  diese 
Quellabsatze  das  Auffinden  dieser  unterirdischen  Mineralscbatzc  wesentlich  erleichtert. 

Westlich  von  Partenkircheu  unter  St.  Anton  stösst  mau  auf  alte,  jetzt  ver- 
bissene Gypsgruben,  deren  Gypslagen  eincstheils  von  dem  vorliegenden  Platten- 
kalke, andernthcils  von  der  Thalvcrtiefung  westwärts  abgeschnitten  werden.  Doch 
bringt  das  Thal  der  Loisach  bei  Oberau  noch  einmal  die  Gypszone  zu  Tag. 


Qjiuibnah  \wi  Oberau. 


Q  Dypt 

Dieser  Gypsstock  liegt  genau  auf  der  Auf  bruchslinie  des  südlich  vorliegenden 
und  südlich  einfallenden  und  des  nördlich  vorliegenden  und  nördlich  einfallenden 
Hauptdolomits  am  Auerberge. 

Dio  Schichten  des  Gypsstocks  selbst,  welche  durch  grosso,  ergiebige  Gruben  aufgeschlossen 
sind,  hamioniren  mit  dieser  Struktur,  welche  ein  in  St.  1  mit  60°  SW.  Einfallen,  gegen  das  nörd- 
liche Ende  aber  eine  NO.  Neigung  erkennen  lassl.  Schmale  Streifen  von  Gyps  wechseln  mit  durch 
Gypsmergel  verunreinigter  Gypscrdc  und  mit  Schieferthon  in  theils  ebcnflilchigen ,  thcils  holzmasrig 
gewundenen  Schichten.  In  manchen  vorherrschend  thonigen  Partieen  liegen  grosse,  linsenförmige 
Gypsknollen  und  schwärzliche,  kieseligc  Kalkstflckc,  welcho  mit  Adern  von  Gyps  susammengekittet 
sind.  Am  Hangenden  bricht  bröcklichcr  Dolomit,  ohne  dass  sich  hier  die  Entwicklung  der  Rauh- 
wacke beobachten  lässt 

Als  ein  Zeichen  der  weiteren  Verbreitung  dieses  Gypsstocks  gegen  Norden 
sehe  ich  die  Schwefelquelle  bei  Eschenlohe  an,  welche  bei  einer  Tem- 
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peratnr  von  +  8,20  R.  aus  grösserer  Tiefe  hervordringt  und  neben  Schwefel  auch 
Gyps  absetzt. 

Zwischen  dem  Wettcrstcinkalke ,  dem  aufgelagerten  unteren  Muschelkcuper 
und  dem  Hauptdolomite  ist  auf  vielen  Punkten  am  Nordrande  des  Kahrwändel- 
und  Wettersteingebirges  Rauhwacke  in  stockförmiger  Ausbreitung  eingefügt. 
Es  genügt,  bezüglich  ihrer  Lagerungsverhältnisse  auf  die  Profile  (Tafel  XII,  85, 
86,  87  und  88)  zu  verweisen.  Besonders  ausgeprägt  ist  die  Rauhwacke  unter 
dem  Predigtstuhle,  am  Kämikopfe,  am  Kreuzjoche,  an  der  Hammcrbachalpe. 

Gyps  und  Rauhwacke  bei  Hohenschwangau,  Pfronten  und  Hindelang. 

§.  91.  Ueber  einen  grösseren  Gebirgstheil  zwischen  Loisach  und  Lech 
muss  man,  um  zu  neuen  Fundpunkten  von  Gyps  und  Rauhwacke  zu  gelangen, 
hinwegschrciten.  Der  tiefe  Einschnitt  des  Bellatthales  bringt  zwar  unter  dem 
Aelpele  wieder  Gypsmassen  an's  Tageslicht,  indess  gehören  dieselben  wegen 
der  Nähe  der  beobachteten  älteren  und  vornämlich  der  Schichten  des  Muschel- 
kalkes nicht  ganz  sicher  in  die  mittlere  Abtheilung  des  Alpenkeupers.  Der  Gyps 
wird  hier  schon  seit  langer  Zeit  durch  Tiefbau  gewonnen.  Ungeheuere  Schutt- 
bedeckung verhindert,  Uber  sein  Verhältniss  zu  dem  Hauptdolomite  in's  Klare  zu 
kommen. 

Sicher  ermittelt  ist  die  Stellung  des  Gypscs  bei  Faulenbach  westlich  vom 
Lech  unfern  Füssen  (Tafel  XIII,  97).  Das  Gypslager  setzt  hier  zwischen  dem 
Hauptdolornite ,  der  sich  gegen  Norden  vorlegt,  und  zwischen  dem  Wetterstein- 
kalke und  Dolomite,  der  sich  zum  Rücken  der  Lendnerscharte  aufthürmt,  am  Rande 
einer  Thalbnchtung  auf.  Einige  kleine  Seen  liegen  inmitten  der  durch  Fort- 
führung der  weichen  Schichten  entstandenen  Vertiefung. 

Das  Gypslager  stüsst  N.  an  einer  durch  eine  spiegelglatte,  in  St.  8  streichende  Rutschflache 
ausgezeichneten  Dolomitwand  ab,  biegt  sich  dann  mit  seinen  Schichten  um  und  fallt  nun  in  St.  11  bis 
11  Vi  mit  55  —  65°  sattelförmig  8.  und  N.  Mehrere  Brüche  sind  auf  diesem  Lager  eröffnet  und 
liefern  theils  unreinen  Dunggypa ,  zum  Theil  aber  auch  reinere  Sorten ,  welche  als  Material  für 
Stukkaturarbeit  verwendet  werden.  Auch  hier  steht  das  Vorkommen  reichen  Schwefelwassers  des 
Bades  Faulenbach  in  unbezweifelbarcm  Zusammenhange  mit  dem  Gypsc ,  in  dessen  Lagen  die  Quel- 
len ihren  Ursprung  nehmen. 

Das  Vorkommen  von  Gyps  bei  Pfronten,  an  der  Fallmühle  und  am 
Westgehänge  der  Pfronteralpc,  sowie  jenes  im  Höllgrabcn  bei  Hindelang 
(Tafel  XIII,  98)  ist  früher  der  unsicheren  Stellung  wegen  bei  der  Beschreibung 
des  alpinischen  Buntsandsteins  erwähnt  worden  (S.  179).  Das  Hervorbrechen 
einer  Schwefelquelle  bei  Oberdorf  ganz  in  der  Nähe  des  letztgenannten  Gyps- 
stocks  bestättigt  die  Annahme,  dass  der  Gyps  auch  hier  eine  grosse  unterirdische 
Verbreitung  besitze. 

Wir  haben  damit  die  Aufzählung  der  einzelnen  Gypseinlagcrungcn  an  der  unteren  Grenze  des 
Hauptdolomits  erschöpft,  da  im  Algauer-Gebirge  nirgend  wo  sonst  Gyps  bis  jetzt  aufgefunden  wurde. 
Es  erübrigt  demnach  nur  noch,  Uber  dio  ihn  begleitende  Hauhwacke  einige  erläuternde  Worte  hin- 

Die  Umgegend  von  Rentte  und  von  Weissbach  im  Lcchthale  ist  durch  die 
Fülle  der  Gypscinlagerungen  berühmt.  Sie  alle  gehören  dem  Alpenbuntsandstcine 
an.    In  den  Bergen  S.  von  Vils  dagegen  ist  das  Vorkommen  von  Gyps  auch 
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in  dem  Ilauptdolomite  bekannt.  Hier  erscheint  er  nämlich  im  Kühlbacho  und 
im  Sattel  dea  Rainthaies  gegen  das  Thannheimerthal  in  Begleitung  von  Rauh- 
wacke und  des  untcrlagernden  unteren  Muschelkeupers,  ohne  jedoch  eine  Mäch- 
tigkeit zu  erlangen,  die  seine  Gewinnung  vortheilhaft  erscheinen  lässt.  Wir  sehen 
in  seiner  Nähe  mächtige  Rauhwackcnfclsen  in  schroffer  Auswitterung  das  Brcnten- 
joch  gegen  den  Aggen stein  umsäumen.  Im  Hintcrstcinthalc  begleiten, 
wie  bereits  beschrieben  wurde,  mächtige  Ruihwackengcbilde  den  schmalen  Zug 
des  unteren  Muschelkeupers  und  des  unteren  Kcuperkalkes  am  Rosskopfe  und 
am  Aelplcbache,  einem  Seiteugraben  des  Eckbaches  oberhalb  Hinterstein. 
Hier  steigen  wilddurchfurehtc  Rauhwackcnfclsen  an  einer  Seite  hoch  empor,  un- 
geheueren Schutt  zur  Thalsohle  sendend,  während  die  vcrstcincrungsreichcn 
Mergelschichten  .des  oberen  Muschelkeupers  auf  der  anderen  Bachscito  eine  reiche 
Petrefaktenfundstättc  darbieten. 

Oberstdorf  gegenüber,  am  sogenannten  Rossbuhl,  bricht  neben  dem  angela- 
gerten Flyschgcstcino  als  tiefste  Schicht  des  Ilauptdolomits  Rauhwackc  zu  Tag, 
und  wenn  irgend  wo  im  lllcrthalc,  so  wäre  hier  eine  Gypsablagerung  zu  er- 
warten. Als  Fortsetzung  dieser  Bildung  erscheint  die  Rauhwacke  unter  Gcrst- 
rubeu  unterhalb  des  Tobels  (Einf.:  St.  6  mit  40°  W.).  Dieses  Vorkommen 
von  den  tiefsten  Schichten  des  Hauptdolomits  im  Trettachthale  macht  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  weitere  Untersuchungen  gewiss  auch  noch  die  tieferen  Schich- 
ten der  Trias  daselbst  entdecken  werden,  zu  welchen  allem  Anscheine  nach  ein 
hellfarbiger  Kalk  Spiel  mannsau  gegenüber  als  erste  Andeutung  zu  zählen 
sein  dürfte.  Ein  Vorkommen  der  Rauhwacke  am  Ostfusse  des  Daumen'« 
werden  wir  später  kennen  lernen. 

Gyps  und  Rauhwacke  am  Südrande. 

§.  92.  Im  südlichen  Theile  des  Gebirges  folgt  eine  stellenweise  unterbro- 
chene, stellenweise  stark  ausgedehnte  Zone  von  Rauhwacke  dem  Zuge  des  unteren 
Kcuperkalkes,  meist  ohne  Begleitung  von  Gyps.  Mariastein,  der  Nordostfuss 
der  Kirchenspitze,  das  Lampsenjoch  im  nördlichen  Inngebirge  liefern 
solche  Rauhwacke  in  grösserer  Ausdehnung. 

Bei  Schar nitz  biegt  sich  der  Wcttcrsteinkalk  in  dünnbankigen  Schichten, nach 
St.  10  mit  05°  S.  einfallend,  in  halbdolomitischer  Gesteinsvarietät  zum  Thalc  herab. 
Auf  diesen  legt  sich  Unmittelbar  gelbliche  Rauhwacke  da,  wo  Isar-  und  Kahr- 
wändelbach  zusammenfliessen  (Einf. :  St.  10  mit  45°  S.).  Daselbst  geht  das  Ge- 
Btein  nach  und  nach  in  deu  Hauptdolomit  über,  der  dann  den  unteren  Thcil  des 
Hinter  au-  und  Gleirischthales  erfüllt.  Diesem  Punkte  entsprechend  er- 
scheint auch  an  der  Südabdachung  des  Wettersteinkalkes  die  Rauhwacke  ober- 
halb Leutasch  sowohl  im  Seharnitzthalc ,  im  Sulzthale,  wie  in  dem  Haupt- 
thalo  der  Achen  stets  dem  Ilauptdolomite  als  Unterlage  beigeordnet  und  streicht 
bis  gegen  die  Mimingeralpe.  Audi  (iberhalb  des  M  oosha  u  sl's  auf  der  anderen 
Seite  der  Leutasch  gegen  Teils  stösst  man  am  Kusse  des  lloehmundi,  der  aus 
Wcttcrsteinkalk  besteht,  auf  llauhwacke.  Gleichsam  als  Fortsetzung  der  Leutasch- 
Rauhwacke  ist  das  einen  Gypsstock  überdeckende ,  poröse  Gestein  bei  Fernstem 
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und  Sigmundsberg  unfern  Nasscreit  zu  betrachten  (Tafel  XIII,  99).  Beide 
Gesteinspartieen  liegen  genau  in  dem  entsprechenden  geognostischen  Horizonte 
zwischen  Hauptdolomit  und  weissem  Wettersteinkalk. 

Auch  die  Gypslager  im  oberen  Lechthale  bei  Zug  und  Amlech  ge- 
hören dieser  Region  an ;  sie  lagern  daselbst  über  einem  Systeme  schwarzer,  plat- 
tiger Kalke  (Muschelkalk),  Pflanzen -führender  Sandsteine  (unterster  Lettenkohlen- 
keuper)  und  undeutlicher  Zwischenbildungen,  welche  den  Schichten  des  unteren 
Keuperkalkes  und  Muschelkeupers  entsprechen.  Auch  hier  bedeckt  gelbliche 
Rauhwacko,  welche  unzweifelhaft  in  den  Hauptdolomit  ohne  Zwischenlage- 
rung eines  trennenden  Gesteins  übergeht,  die  ausgebreiteten  Gypsmassen.  Ein 
Theil  der  am  äussersten  südlichen  Rande  der  Kalkalpcn  ausgedehnten  Gyps-  und 
Rauhwackenstöcke  vom  Stanzerthale  an  durch's  Klosterthal  bei  Dalaas, 
im  Galgentobel  und  durch  das  ganze  südlich  der  III  gelegene  Kalkgebirge  Vor- 
arlberg^ ist  ebenfalls  in  dieses  Niveau  zu  setzen  und  gehört  nicht  als  Einlagerung 
in  das  Schichtensystem  des  Buntfiandsteins  oder  Muschelkalkes.  Denn  auch  hier 
wird  die  bedeckende  Rauhwacke  unmittelbar  vom  Hauptdolomite  tiberlagert,  der 
im  Liegenden  vorkommende  Gyps  aber  hat  nicht  den  Alpenbuntsandstein,  son- 
dern die  eng  verbundenen  Schichten,  welche  vom  Alpenmuschelkalke  bis  zum 
unteren  Muschelkeuper  reichen,  zum  Sohlgesteine.  Das  Profil  im  Galgentobel  bei 
ßludenz,  vorzüglich  im  Brazellantobel  bei  St  Anton  im  Montafon  und  selbst 
jenes  des  Riffitobels  bei  Dalaas  (Tafel  III,  21)  lassen  diese  Lagerung  deutlich 
erkennen. 

Hauptdolomit  und  Plattenkalk. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

§.  93.  Wir  steigen  in  der  Reihenfolge  der  die  Alpen  zusammensetzenden 
Gebirgsglicder  um  eine  Stufe  höher  und  gelangen  zu  derjenigen  Gesteinsart, 
welche  in  unserem  Theile  der  NO.  Kalkalpen  weitaus  die  Hauptmasse  des  Ge- 
birges ausmacht  Um  ermüdende  Wiederholungen  zu  umgehen,  ist  die  Beschrei- 
bung der  Lagerungsverhältnisse  des  Plattenkalkes  der  des  Hauptdolomits  an- 
geschlossen. Es  schien  diess  um  so  mehr  zulässig,  als  ja  auch  in  der  Natur  die 
Verbindung  beider  eine  oft  untrennbare  ist 

Betrachtet  man  den  Fortgang  der  Entwicklung  des  Hauptdolomits  in  dem 
Zuge  der  NO.  Kalkalpen  vom  Westen  nach  Osten,  so  lässt  sich,  wie  zum  Theil 
schon  angedeutet  wurde,  hierbei  ein  namhafter  Unterschied  erkennen.  Der  Haupt- 
dolomit des  Westens  bleibt  sich  von  seinen  untersten  Lagen  durch  alle  Schichten 
aufwärts  bis  zu  seiner  oberen  Greuze,  welche  durch  die  versteinerungsreiche 
Schichtcnzone  des  oberen  Muschelkeupers  bestimmt  ist,  bei  der  auf  mehrere 
tausend  Fuss  sich  ausdehnenden  Gesamintmächtigkcit  seiner  Massen  in  petro- 
graphischer  Beziehung  last  vollständig  gleich.  Verhältnissmässig  nur  wenige 
Schichten  an  der  oberen  Grenze  beginnen  allmählig  zu  jener  Gesteinsform  sich 
auszubilden,  die  als  Plattcnkalk  des  Hauptdolomits  bereits  charakterisirt  wurde. 
Mit  dem  Fortschreiten  nach  Osten  gewinnen  diese  Pluttenkalke  immer  mehr  Be- 
deutung und  Selbstständigkeit.     Jedoch  tritt  dieses  Verhalten  nicht  immer  an 
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benachbarten  Punkten  in  gleichem  Maasse  hervor.  Eine  besonders  starke  Ent- 
wicklung verleiht  dem  mittleren  Thcile  unserer  Alpen  —  (Miesbach,  Tegernsee, 
Traungebiet)  —  einen  eigentümlichen  Charakter,  welcher  sich  in  der  äusse- 
ren Gestaltung  des  Gebirges,  namentlich  in  der  Bildung  von  „Spitzen  und 
Kampen",  ausprägt.  Im  östlichen  Theile  tritt  noch  weiter  mit  dem  Schwächer- 
werden des  oberen  Muschelkeupcrs  eine  sichtbare  und  rasche  Acnderuug  ein, 
indem  hier  an  die  Stelle  der  Plattenkalke  die  weissen,  immer  mächtiger  werdenden 
Doloraitkalke  treten,  durch  welche  in  inniger  Verknüpfung  mit  dem  Dachstein- 
kalke die  Mächtigkeit  des  normalen  Hauptdolomita  auffallend  verringert  wird. 

Diese  Entwicklung  des  Hauptdolomits  ist  von  solcher  Bedeutung  für  die 
Gestaltung  unserer  Kalkalpen ,  dass  auf  sie  die  beim  ersten  Blicke  hervortrende 
Scheidung  derselben  in  die  Algäuer-,  Bayerisch -Tiroler-  und  Salz- 
burger-Alpen  sich  gründet.  Jede  dieser  drei  Gruppen  verdankt  der  Art  des 
Auftretens  unseres  Hauptdolomits  seine  wesentlichsten  Aeusscrlichkeiten.  Wir 
werden  daher  auch  die  nähere  Beschreibung  des  Hauptdolomits  nach  diesen  drei 
grossen  Gruppen  getrennt  halten. 

I.    AL'üucr- Alpen. 

§.  94.  Diese  Gruppe  des  Hauptdolomits  ist  gekennzeichnet  durch  eine  gleich- 
förmige, sehr  mächtige  Entwicklung  des  eigentlichen  Hauptdolomits  und 
durch  eine,  obwohl  nicht  immer  bestimmte,  Ausscheidung  seiner  hängendsten,  meist 
nicht  sehr  starken  Schichtenzonc  als  Plattenkalk,  auf  welche  eine  sehr  deut- 
liche, aber  ebenfalls  nicht  sehr  mächtige  Zone  des  oberen  Muschelkalkes  mit  dem 
in  Form  grauen  Kalkes  auftretenden  DachBtcinkalke  aufgelagert  erscheint. 

Als  Einleitung  zur  Betrachtung  des  Hauptdolomits  in  dem  engereu  Räume 
des  bayerischen  Anthcils  an  den  Algäuer-Alpen  finden  füglich  einige  Bemerkungen 
ihre  Stelle,  welche  sich  auf  die  Verhältnisse  des  HauptdoToinits  in  den  westlichen 
Theilen  des  vorarlbergischen  Gebirges  beziehen ;  denn  von  diesen  sind  die  Dolomit- 
berge des  oberen  Illergebiets  nur  die  äussersten,  nach  Norden  vordringenden 
Ausläufer. 

Schon  in  dem  glctschcrrcichen  Gebirgsstocke  des  Ortles  gewinnt  sehr  mächtiger  Dolomit  in 
bis  jetzt  noch  unaufgeklärter  Verbindung  mit  untcrgclagertem  schwarzen  Kalke  und  Schiefer,  auf  dem 
Alpcnbunt&andstein  des  oberen  Etsch-,  des  Münster-  und  Braderthalcs  aufgesetzt,  eine  weit  ausgedehnte 
Verbreitung.  Dieses  Gestein  entspricht  nach  Beschaffenheit  und  Pulsform  ganz  unserem  Ilaupt- 
dolomite  und  kann  auch  gemäss  des  fast  unmittelbaren  Zusammenhangs  von  der  Albula,  über  die 
Cassana  und  die  Berge  des  Prättigau's  bis  zur  Sessa  plana,  sowie  nach  den  Spuren  vorhandener 
Versteinerung -führender  Schichten  des  oberen  Muschelkeupcrs  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  eine 
analoge  Bildung  erklärt  werden.  Mit  der  Gruppe  des  Sessa  plana-Gebirges  tritt  uns  bereits 
eine  Pacies  der  Entwicklung  unseres  oberen  Alpcnkeupers  entgegen,  welche  in  dem  Westgebirge  sich 
ziemlich  als  die  herrschende  erhalt.  Mächtig  ausgedehnte  Dolomitmassen  ragen  aus  dem  unteren 
Samina-  und  Gamperthon- Thüle  zu  den  wildzackigsten  Felsspitaen  auf  und  sind  an  der  Sessa 
plana  von  einer  Zone  des  oberen  Muschelkeupers  und  des  Basischen  Schiefergesteins  kuppenförmig 
überwOlbt.  Zwischen  Stallchr  und  St.  Anton  zu  einem  schmalen  Zuge  vereinigt  überschreitet  der 
llauptdolomit  das  Mon  tafotithal  und  steigt  zum  Schwarshorne  auf,  um  rasch  wieder  am  Rande 
des  Klosterthales  bei  Dalaas  älterem  Gesteine  Platz  zu  machen.  An  seiner  Stelle  erbebt  sich 
nördlich  vom  Kloster-  und  SUnzcrthale,  mehr  in  weat-ösüicher  Richtung  streichend,  ein©  Reihe  paral- 
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lel  siebender,  durch  Zwiachcnlagcrung  filterer  und  jüngerer  Gesteinsstreifen  getrennter  Dolomit-Gebirgs- 
rücken, von  welchen  der  nördlichste  von  Vorarlberg  unmittelbar  in's  bayerische  Gebiet  herübertritt. 

Fasst  inan  das  Gebirge  zwischen  der  NW.  vorliegenden  Flyschzone  und  dem 
Lech  bis  zu  Bcincin  Austritte  aus  den  Ilergen  bei  Füssen  als  Ganzes  zusammen, 
so  lassen  sieb  zwei  grosse  Züge  des  Hauptdolomits  —  mit  vielen  von  ibm  sieb 
abzweigenden  Nebenzügen  —  untersebeiden.  Ibr  gemeinsebaftlicber  Charakter 
bestebt  darin,  dass  sie,  an  ihrem  NW.  Fussc  auf  jüngeren  Sehicfer- 
zonen  fast  gl  ei  cb  f  ö  r  m  i  g,  aber  in  abnormem  Scbicbtcuverbandc 
aufliegend,  in  ihren  Schiebten  allgemein  sieb  nach  SO.  verfla- 
chen und  auf  diesen  südöstlich  sanft  abfallenden  Gehängen  von 
den  normal  aufgelagerten,  unmittelbar  jüngeren  Schichten  des 
oberen  Muschelkeupers  überdeckt  werden.  Sie  unterscheiden  sich 
aber  im  Ejnzelneu  dadurch  von  einander,  dass  der  NW.  Zug,  der  als  Vorder- 
zug bezeichnet  werden  mag,  auf  Flyschgcsteiu ,  der  SO.  oder  lliuterzug  da- 
gegen auf  Schichten  des  Lias  und  Jura  ruht. 

1)  Der  Vorderzug. 

§.95.  Der  Hauptdolomit  tritt  vom  Widderstein  und  dem  G  enschelthalc 
her  im  NW.  des  Rappeualpeuthales  ins  Illergebiet.  Der  Sattel  am  Ilaldcn- 
wang,  Uber  welchen  der  Steig  von  Krumbach  in's  Rappenalpenthal  führt,  sehnei- 
det in  die  weicheren  Schichten  des  oberen  Muschelkeupers  ein  und  grenzt  so 
den  Hierzu g  von  dem  SO.  vorliegenden  Lechz uge  ab.  Der  Hauptdolomit 
wird  durch  den  Streifen  des  oberen  Muschelkeupers  in  der  Richtung  der  Hirtcn- 
bütten  am  Koblacb,  der  Angerhütte  und  des  vorderen  Taufersberges,  dann  in 
rückläufiger  Wendimg  gegen  die  Breitengeraalpe  von  den  Liasschiehten  getrennt 
und  nimmt  längs  der  Landesgrenze  den  ganzen  gewaltigen  Gcbirgstheil  ein,  der, 
im  Allgemeinen  als  Taufersberg  bezeichnet,  im  Einzelnen  aus  vielfachen  Berg- 
spitzen  und  Sehrofen  von  der  wildesten,  unwirklichsten  und  ödesten  Art  besteht. 
Es  sind  dicss  nach  ihren  einzelnen  Namen  benannt:  das  Geishorn,  derWild- 
g  u  n  d  k  o  p  f,  L  i  e  c  h  e  1  k  o  p  f,  A  n  g  e  r  c  r  k  o  p  f,  das  K  e  m  p  t  c  r  k  ö  p  f  e  1,  die  S  cb  a  f- 
alpeuköpfe,  der  G  ric  sgu  nd  kop  f,  der  Schüsse'r,  die  Kanzel  wand  und 
der  Rossgundkopf  als  die  hervorragendsten  Gipfelpunkte.  Das  vorherrschende 
Streichen  in  diesem  Dolomitgebirgo  ist  weitaus  nach  St.  3  gerichtet,  das  Ein- 
fallen durchschnittlich  mit  -R»°  in  St.  9  nach  SO.*),  sb  dass  die  Hauptrichtung 
der  Kämme  und  Gräthe  vollständig  mit  der  Streichrichtung  der  Schichten  über- 
einstimmt und  die  Schichten  selbst  gleichförmig  unter  die  nächst  jüngeren  Keuper- 
bildungen  untertauchen. 

Der  Ilauptdulouitt  rulbst  bietet  liier  keine  besonders  bemcrkenswertben  Verhältnisse,  mager  sich 
zu  jenen  wildsaekigea  Spitzen  erheben,  oder  Jene  öden,  mit  Steinschutt  überdeckten  Kuhre  mit  hohen 
Felsenwall  cinschliesseti.    Seine  hangenden  Schichten  dagegen  nehmen  in  ziemlieh  raschem  Geber- 


"}  Einfallen:  am  Angererkopfe  8t.il  mit  65°  SO.  und  NW.;  am  Kempterki.pfol  St.  9  mit  30"— 
40"  SO. ;  am  N.  8chafalpkopfe  St.fl— 10  mit  10  —  :V)n  SO.;  am  Alpkopfe  »he  r  di  r  Ghygund  St.  10  mit 
50°SO.;  am  Grie!*£iuidk(iprc  St.  0  mit  T>ÜnSO  ;  am  Scheidbühil  unter  dem  Griesgundkopfe  St.  10  mit 
30" SO.;  an  der  Gricsguudalpe  St.  10  mit  30"  SO.;  an  der  Küligundalpe  St.'J  mit  30"— 10°  SO. ;  im 
Warmatsgunderwang  8t.  0  mit  50>-Ü0"  SO. 
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gange  die  Natur  der  Plattenkalke  an ,  die  wir  von  der  Haldewanger-Ecke  über  Koblachhülten  und 
längs  der  oberen  Grenze  gegen  den  aufliegenden  oberen  Muschelkeuper  beobachten  können.  Ks 
sind  hier  dünnschichtige,  dunkle  Kalkplatten,  deren  pockennarbig  vertiefte  Schicbtoberflftcbcn  von 
Flecken  glänzenden,  schwarzen  Thons  Aberzogen  sind.  Sie  enthalten  Spuren  von  Tcrebrateln. 
Gegen  die  vordere  Taufcrsbergalpe  und  die  Gleygund  ist  ihre  Neigung  fast  parallel  mit  jener  des 
Abhanges,  und  dcsshalb  legen  sich  die  oberen  Muschclkenperschichten  in  fleckenweiser  Ueberdcckung 
über  dieselbe  hin,  bis  tiefer  im  Thüle  der  Büch  in  den  unterlagcrnden  Hauptdolumit  wieder  ein- 
gebrochen hat  Hier  tritt  der  Dolomit  in  schmalen  Streifen  auf  die  rechte  Seite  des  Kappcualpen- 
thales  und  verbindet  sich  über  dem  Einödsbach  mit  dem  durch  die  Ebene  des  Birgsaucrthales  unter- 
brochenen Dolomitstockc  des  Himmelschrofens  (Tafel  XIX,  143). 

Der  NW.  Fuss  des  Taufersbergcr-Dolomitzugcs  ist  ziemlich  gleichförmig  auf 
dem  unter  ihm  einfallenden  Flysch  des  kleinen  Walzerthales  aufgesetzt  Am 
deutlichsten  wird  dieses  abnorme  Verhältniss  durch  das  Profil  unter  dem  Ross- 
gundkopf  am  Birnwanger-Eck  aufgeschlossen  (Tafel  XXXVIII,  284). 

Auf  dem  Sattel,  welcher  vom  Kollhörn  gegen  der  Birn  wange  r-Eck  der  Landesgrenze  ent- 
lang hinzieht,  stehen  ununterbrochen  die  Schichtenköpfe  der  aus  wechselnden  Lagen  von  Sand- 
stein und  Mcrgclschiefcr  bestehenden  Flyschgcbilde,  in  St.  9 — 12  SO.  einfallend,  an.  Vom  Eck  an 
aufwärt»  gegen  den  Dolomit  des  Kossgundkopfs  besitzen  dieselben  mehr  ein  in  St.  12 — 1  gerichtetes 
Einfallen  unter  00°  und  schiessen,  wie  dies*  auf  zwei  Seiten  zu  sehen  ist,  unter  den  in  St.  10  mit 
75"  geneigten  normalen  Hanptdolomit  des  sogenannten  Kalken  ein.  Dieses  Verhältniss  acheint 
Isings  des  ganzen  Warmatsgunderbaehes  bis  zum  Birgsauerthale  stattzufinden.  Ungeheuere 
Schuttoberdeckung  verhindert  die  direkte  Beobachtung.  In  dem  grossen  Wang  der  Warraatsgund 
sieht  man  aber  noch  an  mehreren  Stellen  das  Flyscbgestein  hoch  oben  in  isolirten,  abgerissenen 
Eragmcnteu  an  die  Dolomitwlinde  augelehnt  und  zwischen  Dolomit  eingeklemmt  An  dem  Grenzsattel 
(Fidercr),  wo  die  ersten  Rinnen  zum  Warmatsgundbncbe  sich  sammeln,  bricht  wieder  eine  grössere 
Kuppe  schwarzen  Fl yschgesteins,  dessen  Schichten  in  St.  12  mit  4.r>°  8.  einfallen,  mitten  zwischen  den 
weiblichen  Dolomitwanden  zu  Tag.  Kine  Aufbruchsspaltc,  welche  durch  den  Dolomit  bis  zu  unter- 
gelagertem  Klysch  einschneidet,  zeigt  uns  in  dieser  merkwürdigen  Klyschpartie ,  wie  weit  der 
Duluinit  über  das  jüngere  Gestein  bei  der  Gebirgaerhebung  geschoben  wurde.  Denn  die  scheinbar 
gleichförmige  Auflagerung  des  Hauptdolomit»  auf  dem  Flysche  kann  nur  als  eine  Wirkung  der 
t'ebcrsehiebung  betrachtet  werden. 

Die  Thalcinsehnitte  der  Stillach  und  Trettaeh  sehliessen  einen  hohen  Dolomit- 
rucken zwischen  sieh  ein,  der  im  Allgemeinen  als  HimraelsBchrofen,  im 
Einzelnen  als  Leiterberg,  W  i  ldgu  n  dkop  f,  Klupper  und  Schrofen  be- 
zeichnet wird.  Der  Hauptdolomit  dieses  Rückens  fusst  einerseits  in  der  eben 
beschriebenen  Weise  auf  Flysch,  der  bei  Bittgang  auf  die  O.  Seite  des  Birgsauer- 
thale» herübertritt  und  unter  der  Schrofenwand  zum  Burgstalle  hinüber  in's  Trcttach- 
thal  streicht,  andererseits  geht  er  in  dunkle  Plattenkalkc  von  geringerer  und  min- 
der deutlicher  Entwicklung  über,  die  von  der  Biiekcralpe  im  Einödsbacherthale 
über  den  Einöds berg  zum  Trettachthale  über  den  Gebirgsrücken  fortsetzen. 
Hier  im  Gebiete  der  Trettaeh  macht  sich  nun  eine  gewisse  Unbestimmtheit 
bemerkbar.  Zwar  ist  die  Fortsetzung  des  Hauptdolomits,  welcher  vom  Hi mm c  1s- 
sehrofen  durch  das  Trettachthal  streichend  im  Pech  holze  und  Dieters- 
berge  den  Zug  weiter  führt,  deutlieh  ausgesprochen  und  auch  die  jüngere  auf- 
gelagerte Gestciuszone  setzt  zu  der  jenseitigen  Thalseite  beim  Eingänge  des 
Trauchbachthales  unfern  Spielmannsau  regelmässig  hinüber.  Dagegen  liegen 
aber  auf  dem  ganzen  östlichen  Abhänge  des  Schrofenberges  gegen  das  Trettach- 
thal von  der  Gumpenalpe  bis  zum  hohen  Schwan  dele  so  zahlreiche  Frag- 
mente de»  oberen  Muschelkcupers  zerstreut,  das»  man  zur  Annahme  gezwungen 
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ist,  es  trenne  sich  bei  der  Gumpenalpe  ein  Streifen  des  jüngeren  Gesteins  vom 
Hauptzuge  ab  und  dringe  als  Seitenzweig  gegen  Norden  vor.  Aueh  die  ähnliche 
Schichtengruppe  des  jüngeren  Gesteins  am  Riffenkopfe  würde  sich  von  diesem 
abspringenden  Streifen  ahleiten  lassen. 

Am  sogenannten  Gcschliff  im  Birgsaucrthalc  stossen  wir  auf  ein  beachtenswerthes  Ver- 
hältnis*. Der  Hauptdoloinit,  der  bei  Birgsau  unter  mannichfachen ,  kleineren  Schichtenwindungen 
durchschnittlich  in  St.  9  mit  45"  SO.  eiufallt,  wird  an  der  genannten  Stelle  Ton  sandigen  und  «chiefri- 
gen  Flyschschichten,  die,  quer  durch  die  Bachsohle  setzend,  eine  Klamm  veranlassen,  unterteuft  uud 
zwar,  wie  die  Fallrichtung  des  Flyschcs  andeutet  (St.  9  SO.),  ziemlich  gleichförmig.  Unmittelbar 
daneben  finden  sieh  dünnschiebtige ,  vielfach  zusammengefaltete,  flasrig  -  wellige  Kalke  mit  bunten 
Thonzwischenlagcn.  Eine  Wasserrinne  hat  ein  Fclsenthor  durch  sie  hindurchgebrochen.  Die  rothe 
und  weisse  Farbe,  die  petrographische  Beschaffenheit  deB  Gesteins  und  die  Begleitung  von  Hornstein 
lassen  kaum  an  ihrer  jurassischen  Natur  zweifeln.  Sie  zwangen  sich  hier,  wie  im  Trettachthale  und 
weiter  bei  Hindelang,  zwischen  Hauptdolomit  und  Flysch  ein,  Ähnlich  wie  jurassische  Schichten  so 
b»ufig  als  Unterlage  des  Wettcrstcinkalkes  beobachtet  werden. 

Trettach  und  Dieters b ach  schliessen  mit  dem  Oythale,  wie  dieses 
mit  dem  Faltenbachc  zwischen  sich  Hauptdolomitstöcke  ein,  die  in  NO.  Rich- 
tung in  verschiedenen  Scitcnzwcigcn  über  die  Wasserscheiden  zwischen  Hier  und 
Ostrai  h  schreiten,  endlich  über  die  Ostrach  selbst  hinübersetzen  und  erst  von 
dem  querziehenden  Thannheimerthale  unterbrochen  werden. 

Zwischen  Spielmannsau  und  Gerstrubeu  besteht  der  Untergrund  des  Pech- 
waldes aus  St.  9  mit  60°  S.  fallendem  Hauptdoloinit  (Einf.  unter  der  Giebel- 
alp: St  9  mit  55°  SO.,  unter  dem  Guudle:  St.  9  mit  60°  SO.).  Der  Dolomit  biegt 
»ich  durch  den  Hölltobcl,  wo  der  Dietersbach  sich  in  seinem  Gesteine  und  den 
zusammengestürzten  Felstr Ummern  eine  schauerlich  schöne  Klamm  eingefressen  hat, 
zum  Dietersberge  und  Dürrenberge  hinüber.  Hier  zertheilen  zwei  iuscl- 
artig  abgeschlossene  Partieen  jüngerer  Gesteinsschichten  die  Hauptmasse  des 
Hauptdolomits  in  drei  Züge,  in  jene  des  Dietersberges,  des  Riffenkopfs 
und  des  Dürrenberges.  Das  Profil  (Tafel  XXIX,  209)  überhebt  uns  wei- 
terer Bemerkungen  Uber  die  Lagerung  dieser  Züge. 

Das  vorherrschende  Streichen  aller  Schichten  ist  auch  hier  von  SW.  nach 
NO.  gerichtet. 

An  dem  N.  Gehänge  des  Oythalcs  admassiren  sich  wieder  die  zertheilten 
Einzelzügc  des  Hauptdolomits,  aber  nur  auf  kurze  Strecke.  Denn  alsbald  be- 
wirken darüber  ausgebreitete,  jüngere  Gesteinszonen  eine  neue  Trennung  in  noch 
mehrere  EinzelzUge.  Einen  Streifen,  den  südlichsten  und  schmälsten,  ver- 
folgen wir  vom  Stuiben  im  Oythale  unter  dem  Schochen  durch  zum  klei- 
nen Seekopf  und  die  Wasserscheide  überschreitend  mit  Unterbrechungen  zum 
tiefen  Gern  und  längs  des  Lauf  bülilcrbachcs  über  den  Schwarzenberg  zur  Ostrach, 
wo  er  bei  der  Einmündung  des  Erzbaches  endet.  Obere  Muschclkcuperschichtcn 
begleiten  ihn  auf  beidcu  Seiten  und  auch  die  sie  unterlagerndeu  Plattenkalko 
erlangen  hier  eine  besonders  starke  Entwicklung.  Das  Streichen  ist  konstant 
nach  St.  9—10,  das  Einfallen  mit  40°  nach  SO.  gerichtet*). 


*)  Im  unteren  Laufbache  ist  das  Einfallen:  St.  8  mit  70°  SO.;  am  kleinen  Scokopfe  St  9—10 
mit  45°  SO. ;  ober  der  Köhplattenalpe  St.  9  mit  40°  80.;  im  Lauf  bühlerbacbe  8t  9  mit  86 — 45°  SO. ; 
in  dem  vom  Langenfelde  herabkommenden  Bache  St  9  mit  40°  SO.  unten,  in  der  Mitte  seiger,  oben  NW. 
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In  dem  nördlichen  Zuge  bis  zum  Ostracheinschnitte  legen  sich 
verschiedene  Streifen  fremdartigen  Gesteins  von  geringerer  Breite  ein,  aber  gleich- 
wohl kann  der  Dolomit  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  aufgefasst  werden. 
Seine  Südgrenze  bildet  die  bei  dem  Sccalpcr-See  beginnende  Partie  jüngeren  Ge- 
steins, welche  über  Wengen-  und  Laufbühleralp  bis  zum  Schattenberge  sich 
ausdehnt;  an  seiner  Nordgrenze  erscheinen  Flysch  uud  Juraschichten. 

Einen  schmalen  Streifen  eines  eigcnthQmlichen  Gesteins,  dessen  Charakter  sich  nicht  sicher 
ermitteln  Hess,  sieht  man  sowohl  auf  der  Oythal-  wie  Faltorbachscite  inmitten  der  mächtigen 
Dolomitmassen  des  swischenliegenden  Gebirgsrückens  eingezwängt.  Seine  Schichten  senken  sich 
bei  Eblesgern  zur  Thalsohle  und  sind  in  der  Bachsohle  hoch  hinauf  gegen  den  Zeiger  und  das 
Nebelhorn  blossgelegt  (Einf. :  St.  9  mit  55°  SO.).  Weicher,  grauer  und  schwarzer  8chicferthon, 
fleckig-grauer,  durch  Abwittern  netzadriger  Mergel  mit  weissen  Kalkspathadern  und  mit  wulst- 
förmigen,  Eisen-  und  Mangan-haltigen  Erhöhungen,  graulich-grüner,  durch  Verwitterung  gelbbrauner 
Sandstein  mit  Ockerputzen ,  dichte,  hornsteinartige  Schiefer  und  intensiv  schwarze,  kieselige  Kalke 
voll  kleiner,  unbestimmbarer  Versteinerungen  bilden  zusammen  diesen  Gesteinsstreifen,  den  wir  wegen 
seiner  abweichenden  Beschaffenheit,  wegen  der  Begleitung  von  Rauhwacke  und  der  sattelförmigen 
Schiohtcnstellung  seines  Nachbargesteins  (Tafel  XXV,  189)  am  ehesten  als  Repräsentanten  des  unte- 
ren Muschelkeupers  ansehen  möchten. 

Dieser  Schieferzug  biegt  sich,  als  dunkle  Linie  weithin  sichtbar,  an  der  Nebelhornscharte 
hinüber  auf  den  Steilabsturz  des  Rettcnscbwangerthales  und  dringt  am  Glasfelde  über  eine  ähnliche 
Scharte  des  Kammes  wieder  auf  das  östliche  Gehänge  herüber.  Derselbe  endet  am  Ehardsgunder- 
sec,  wo  selbst  noch  die  begleitende  Rauhwacke  ab  Damm  das  Wasser  des  Sees  aufstaut  In  der 
Nabe  des  Glasfeldes  finden  sich  in  einem  ockrigen  Sandsteine  (Einf. :  St.  3  mit  65°  S.)  zahlreiche 
kleine  /WJonomyen- ahn  liehe  Muschelu.  Der  fast  seiger  gestellte  Schiefer,  fortwährend  begleitet  von 
porösem  Dolomite ,  bildet  hier  die  Mitte  eines  Sattels,  von  welchem  beiderseits  die  Schichten  des 
Hauptdolomits  abfallen  (Tafel  XXV,  189). 

Eine  tief  eindringende  Aufwittcrung  hat  das  an  sich  leicht  zerstörbare,  poröse  Gestein  des  Dau- 
men's  und  seines  südlichen  Fusses  ergriffen,  und  in  Folge  dieser  Veränderungen  breiten  sich  grosse, 
fast  zu  Sand  aufgelockerte  Steinfelder  über  die  Flächen  aus,  die  plateauförmig  unter  den  höchsten 
Spitzen  dieser  Berge  sieh  ausdehnen.  Tiefe,  zum  Theil  mit  Seen  erfüllte,  zahlreiche  Gruben,  Kessel 
und  thaltthnliche  Einschnitte,  zwischen  wild  zerrissenen,  grossen  Steinplatten  ausgenagt,  begleiten 
den  höchsten  Gebirgskamm  an  dem  südlichen  Abfalle  vom  Nebclhorne  bis  zum  Daumen.  Das  Glas- 
feld trägt  von  den  endlosen  zerbrochenen  Gestcinstrflmmern,  die  beim  Darauftreten  einen  (glasartig) 
klingenden  Ton  von  sich  geben ,  sicherlich  seinen  Namen.  Auf  der  anderen  Seite  fällt  dieser 
Dolomitkamm  in  fast  ununterbrochen  senkrechten  Wänden  bis  in  die  Tiefe  des  Rettcnschwangcrtbalcs 
ab,  ein  schauerlich  ödes,  aber  wundervoll  grossartiges  Gebirge. 

Auf  der  N.  Seite  des  Daumen 's  (Tafel  XV,  107)  beginnt  bei  der  Hascn- 
cckalpe  eine  Partie  jüngeren  Gesteins  sich  trenuend  zwischen  den  Hauptdolomit 
zu  legen  und  über  die  Mööslalp  fortstreichend  verbindet  sich  damit  ein  aus- 
gedehnter Zug  jenseits  der  Ortswang. 

Weiter  erscheint  im  Hcttcnschwangerthalc  ein  schmaler  Streifen  des  oberen 
Muschelkeupers,  der  in  der  Richtung  des  Thaies  weiterziehend  bewirkt,  dass  der 
Gebirgsrücken  zwischen  Entschen  und  Nebelhorn  sich  zu  einem  in's  Scealp- 
kahr  hinüberfuhrenden  Sattel  erniedrigt.  liier  bilden  rechts  und  links  die  steil 
aufgerichteten  Plattcnkalke  prachtvolle  Säulen,  die  jenseits  im  Niedereck  mit 
den  auch  hier  fortstreichenden  oberen  Muschelkcupcrschicbten  zwischen  Geis- 
alphorn und  Geisfuss  weithin  sichtbar  sind. 

Eine  unbedeutende,  sehr  i  in  regelmässig  eingelagerte  Schichtcnpartic  der  Lias- 
und  der  Juraformation  wird  Hinterstein  gegenüber  durch  den  Graben  des  Sulz- 
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baches  aufgeschlossen  und  tiefer  stehen  im  Ausgange  des  Bsonderachtobels 
als  Fortsetzung  des  Gesteins  vom  Ellersbaclio  jüngere  Gesteinsschichten  an, 
welche  sich  hinter  der  Hornkapelle  zum  Hörne  aufwärts  verbreiten.  Das  Uebrige 
des  Territoriums  zwischen  Ostrach  und  Bsondcrach  ist  Hauptdolomit.  Das 
Streichen  der  Schichten  ist  so  übereinstimmend  nach  St.  8  gerichtet,  dass  — 
bestimmte  Partieen  ausgenommen  —  alle  Abweichungen  nur  örtlichen  Biegun- 
gen zugeschrieben  werden  dürfen.  Mit  gleicher  Beharrlichkeit  stellt  sich  die  SO. 
Richtung  als  die  herrschende  für  das  Einfallen  ein,  jedoch  ist  die  Grösse  des 
Fallwinkels  eine  sehr  schwankende*). 

Abweichende  8trcichrichtnngen  deuten  immer  auf  gewisse  Abnormitäten  in  dem  Gcbirgsbanc. 
So  hangt  das  östliche  Einfallen  ober  der  Ochsenalpe  unter  dem  Geisalphorn  (Einf.:  St  6  mit  35°  O.) 
mit  der  plötzlich  S.  —  N.  Grenze  des  Hanptdolomits  zusammen ,  die  bis  zum  Melaphyr  der  Geis- 
alpe anhält;  das  ebenfalls  O.  Einfüllen  im  Kettensch wangerthale  mit  der  Nähe  des  benachbarten 
Melaphyrdurchbruches  und  einer  rein  N.  —  S.  Grenzlinie  des  Hanptdolomits. 

In  dem  zackigen  Dolomitrücken  des  Hengstes,  der  bei  dem  Ehardsgundersee  sich  vom  Dolo- 
mite des  Daumen's  abzweigt,  beobachtet  man  ein  Einfallen  in  St.  10—11,  (KP — 80"  nach  SO.,  ent- 
sprechend der  sich  hier  in  dieser  Richtung  umbiegenden  Formationsgrenze,  und  in  den  gegenüber- 
stehenden Gebirgsrücken,  Pfanncnhülzle  und  Mittagspitzc,  zeigt  sich  ein  kuppen  förmiges 
Abfallen  der  Schichten,  so  dass  an  einem  Punkte  das  Gestein  horizontal  gelagert  ist  und  Ton  diesem 
Punkte  auf  der  Westseite  die  Schichten  sich  in  St.  6  mit  15°,  20%  30°  und  86'  W.  je  mit  grösserer 
Entfernung  steiler,  auf  der  Südseite  in  St.  11  S.,  auf  der  Ostseitc  an  einer  Stelle  in  St.  6  O.,  weiter 
gegen  die  Mööslalp  dagegen  in  St.  11  und  10  mit  60°  S.  und  N.  und  in  der  Eisenbrech  wechselnd 
in  St.  9—10  S.  und  in  8t  1  mit  60—70°  8.  verflachen.  Eiu  ziemlich  verworrenes  Streichen  herrscht 
in  dem  Gcbirgstheilc  des  Rothhorns  (Einf.:  St.  11  mit  50°  S.),  der  Eckscbneid  bis  zur  Ostrach 
(Einf.:  St  11  mit  50°  8.)  und  am  Breitenberge,  wo  neben  einer  Kuppe  horizontal  liegender  Schich- 
ten am  Lachekopfc  der  Dolomit  St  11  mit  (iO"  N.  und  an  den  hohen  Gängen  St.  11  mit  40°  S.  ein- 
fällt Hinterstein  gegenüber  stehen  die  Schichten  am  Gehänge  des  Lachekopfs  oben  seiger,  tiefer 
am  Thalrande  fallen  sie  St  11  S.  ein.  An  dem  Dolomittheilc ,  der  N.  vom  Bsondcracbthale  sich 
zur  Spitze  des  Horns  erhebt,  herrscht  die  8.  Pullrichtung  (St.  11  mit  60"  8.)  wohl  vor,  doch  findet 
man  auch  abweichendes  Einfallen  in  St  10  und  in  St  18.;  da  wo  der  Dolomit  unter  der  Brücke 
bei  der  Schmiede  durch  das  Bett  der  Ostrach  streicht ,  beobachtete  ich  das  normale  Einfüllen  in 
8t  9  mit  45°  SO. 

Eine  insclartig  aus  den  umgebenden  jüngeren  Sehicfcrgcbildcn  hervorragende,  kleine  Partie 
Hauptdolomits  an  der  Laufbühlcralp«  trägt  die  Natur  ihrer  Entstehung  durch  einen  Gcbirgsaufbrueh 
in  der  seigeren  Stellung  ihrer  in  St.  9  streichenden  Schiebten  deutlich  zur  Schau. 

Die  Gleichförmigkeit  der  Gcsteinsbcschaftenhcit  und  Lagerung  des  Haupt- 
dolomits dieser  Züge  macht  eine  weitere  Ausführung  unnöthig;  nur  einige  Be- 
merkungen über  den  Plattenkalk,  der  als  treuer  Begleiter  desselben  stets  im  Han- 
genden erscheint,  mögen  hier  ihre  Stelle  finden. 

Sehr  ausgezeiehnete  Plattcnkalke  umragen  die  groteske  Umgebung  des 
wilden  Sccalpen-Sees,  welcher  der  Umbicgung  der  Schichten  und  der  dadurch 

*)  Einfallen:  im  Oythsl  Eingänge  bei  Gruben  St.  !♦  mit  45"  SO.;  an  dem  Schöngiinge  (Steig  zum 
Secalp-See)  St.  9  mit  50"  SO.;  in  der  Fiseherrinne  St 8  mit  70°  SO.;  am  Scbattcnberg  (Schaihalde) 
St  9  mit  35° SO.;  am  Rossbühl  unter  Geisfuss  St  9  mit  bb°  SO. ;  an  der  vorderen  Sccalpe  St  8  mit 
4.V  SO.;  am  Geissfuss  St  9  mit  75°  SO.;  an  der  Wcngenalpc  St  9  mit  55°  SO. ;  am  Nebelhorn 
St  9  mit  4.r)n  SO.;  am  Daumen  St.  9  mit  50°  SO.;  an  der  Entacbenalpc  St.  9  mit  50°  SO.,  tiefer 
St.  8  mit  <iO"  SO.:  am  Eutschenrücken  St.  9  mit  50"  SO.;  an  den  Wänden  unter  der  HaNencckalpe 
St  9  mit  60° SO.;  an  der  Hornkapelle  gegen  Bruck  St.  9  mit  40°  SO.;  bei  Bruck  St.  9  mit  30" SO. ; 
am  Alpenrosenberg  St.  10  mit  30"  SO. ;  am  kleinen  Daumen  St  9  mit  55n  SO. 
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gebildeten  Mulde  Bein  Dasein  verdankt.  Durch  karrenfcldähnliche  Auswitterung 
entstehen  jene  unwirtlichen ,  schwierig  zu  begehenden  Steinfelder,  wie  sie  Uber 
dem  Rücken  an  dem  kleinen  Seckopfc  bis  hinab  zur  Kühplattenalpc 
weit  verbreitet  sind.  Nicht  minder  beraerkenswerth  sind  die  spröden,  dunkeln 
Kalkplattcn,  welche  von  der  Seealp c  gegen  Wengenalp  (Tafel  XXI,  15i>) 
und  von  da  durch  das  Laufbühlcr-Koblct  unter'm  Wcnkcnkopfc  und  Dau- 
men zum  Lauf bühlcr-Soe  und  Glasfeldo  ziehen  und  ähnliche,  fast  jeder  Vegeta- 
tion entbehrende  Flächen  voll  zertrümmerter  Steinbrocken  erzeugen. 

Zwischen  den  aufragenden  ,  zackig  ausgewitterten  Schichtenköpfen  des  Plattenkalkes,  welche, 
dural)  Zerstörung  zwischcngclagertcr,  weicher,  dolomitischcr  und  thoniger  Schichten  theilweise  ihrer 
Unterlage  beraubt,  häufig  zusammenstürzte» ,  breiten  sich  kleine ,  durch  beigeschwemmte  Erde  aus- 
gefüllte, kcssclartig  vertiefte  Mulden  aus,  welche  durch  das  üppigste  Grün*)  den  Kontrast  mit  der 
umgebenden  kahlen  Steinöde  noch  mehr  hervorheben  helfen. 

Diesen  berasten  Vertiefungen  und  den  zu  ihnen  führenden  „Olingen"  trachtet  man  sorgsam  zu 
folgen,  wenn  man  die  Stcinfelder  zu  überschreiten  hat.  Auch  weiss  sie  das  weidende  Jungvieh  sehr 
gut  aufzufinden  und  bestimmte  Pfade  dahin  einzuhalten.  Daher  stammt  die  im  Algau  gebräuchliche 
Benennung:  Glinge  für  ähnliche  Rasenplätze. 

Geisfuss,  Nebelhorn,  Wengenkopf,  Daumen,  Hengst,  Pfannenhölzl,  Rothspit* 
und  Dreitenberg  geben  insgesammt  das  lebendigste  Bild  der  Zerstörung,  welche  Jahrtausende 
hindurch  an  ihren  Dolomitfelsen  genagt  hat 

In  dem  ungeheueren  Kahr  der  Hablesgundalpe  zwischen  Rothspitz  und  Breitenberg  starren 
in  den  tiefsten  Thcilcn  des  Kessels  unter  dem  Schutte,  welcher  die  nackten  Felswände  am  Fussc 
tiberdeckt,  schwarze,  ausgewitterte  Kalkbttnke  mit  Crinoideen  hervor,  welche  uls  Altere  Gesteins 
arten  angesehen  werden  könnten,  wahrscheinlich  jedoch  durch  eine  Zusnmmcnfaltung  in  die  Tiefe 
niedergezogene  Plattenkalko  ropriUcntircn.  Auf  drei  Seiten  überragt  sie  der  Hauptdolomit ,  der  am 
Steig«  über  den  Breitenberg  zur  Aelpenalpe  die  schon  angeführte  aattclfünnigo  Sehichtcnstelliing 
beobachten  Blast. 

Noch  grossartiger  ist  das  Kahr  am  obersten  Ende  des  Rcttonschwnngerthalcs  zwischen  Nebel- 
horn und  Entschenrücken  im  E n t sc  hen  w ang.  Ringsum  sU-igcn  schroffe,  senkrechte  Dolomit- 
Winde  auf,  nur  nach  NO.  öffnet  sich  für  den  Abzug  des  Wassers  ein  tiefer,  schluchtiirtiger  Ein- 
schnitt Ihm  gegenüber  führt  gegen  8W.  ein  hoher,  steiler  und  gefahrlich  zu  übersteigender  Sattel 
in's  Geisalper-Seekahr,  einen  minder  grossen,  über  nicht  weniger  wilden  und  durch  einen 
grösseren  See  reichlicher  geschmückten  nochgebirgskessel.  Wie  schon  erwähnt,  streichen  Platten- 
kalke  nnd  mit  ihnen  die  weichen  Schichten  des  oberen  Muschelkeupcrs  durch  diesen  Sattel  und  die 
Mitte  des  Kahrs  in  senkrecht  aufgerichteten  Schichten,  deren  Stellung  und  leichtere  Zerstörbarkeit 
offenbar  die  Entstehung  dieser  grossartigen  Vertiefung  begünstigten. 

Das  abnorme  Auflagern  des  Hauptdolomits  auf  das  coeäne  Flyschgcstein 
findet  zwar  unzweifelhaft  zwischen  Trcttach  bei  Gruben  fortlaufend  bis  in's  Ost- 
rachthal  bei  Hindelang  statt,  doch  ist  sehr  selten  eine  Stelle  der  unmittelbaren 
Zusammcnlagcrung  cntblüsst.  Nur  am  Sattel  zwischen  Schnippen  köpf  und 
Entschenkopf  erschlicsst  uns  eine  nackte  Felswand  ein  Profil,  aus  dem  man 
deutlich  die  fast  gleichförmige  Auf-  und  Ueberlagerung  des  Hauptdolomits  über 
dem  Flyscho  erkennen  kann.  Der  sandige  Flysch,  welcher  hier  das  Liegende  des 
Hauptdolomits  ausmacht,  fällt  in  St.  103/t  mit  65°  SO.,  während  die  aufgelagerten 
Gesteinsschichten  sich  mit  50°  nach  St.  10  SO.  verflachen  (Tafel  IV,  23).  An 
die  Stelle  des  unterlagernden  Flysehgestcins  treten  auf  der  NW.  Seite  des  Home« 
bei  Hindelang  .Turaschichten,  wie  im  Birgsanerthale  bei  Oberstdorf. 

•)  i'apuvcr  alpinum,  Soyeria  hynscridifolia ,  Petrocnllis  pyrenaica  lillr.  wachsen  hier  :iuf  zu 
Sand  aufgelockertem  Dolomite. 
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Durch  den  Reichenbachtobel,  der  bei  Hindelang  in  N.  Richtung  zur  Ostrach  abwärts  vom 
Home  zieht,  beobachtet  man  über  den  Ton  Schutt  überdeckten  Thalrandterrassen  Flyscbschichten, 
uuf  welche  reiche  Thoneisenstein-  Zwischenlagen  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  hinlenken.  Ihr 
Einfallen  ist  ziemlich  konstant  in  8t  11— 12  mit  45'  8.  Gegen  die  Hornalpe  aufwärts  brechen  bunte 
Aptychunschichtcn  an  ihrer  Statt  in  einer  ziemlich  steilen  Wand  aus  dem  Untergrunde  hervor.  8ie 
sind  reichlich  mit  Homsteinpartieen  versehen  und  im  kleinen  Hörne  fast  ganz  von  Hornstein- 
inawMsn  ersetzt.  Die  welligen  Biegungen  und  die  Zertrümmerung  des  Gesteins  lassen  kaum  die  sichere 
Ermittlung  einer  Streichrichtung  zu ;  man  erkennt  nur  im  Allgemeinen  eine  Neigung  nach  8.  unter 
den  Hauptduloinit,  welcher  die  Spitze  des  großen  Hornes  einnimmt.  Aehnlichen  Verhältnissen 
begegnet  man  auf  der  nördlichen  Seite  der  Ostrach  bei  Hindelang  in  der  Partie  des  Kirch-  und 
H irsch berges,  wo  eine  kleine  abgerissene  Kuppe  von  Hauptdolomit  über  jurassische  Schichten 
emporragt 

Wir  haben  den  vorderen  oder  nördlichen  üauptdolomitzug  bis 
jetzt  von  dem  Thaleinschnitte  der  Ostrach  begrenzt  sein  lassen;  er  setzt  aber 
über  diesen  gegen  das  Tliannhcimerthal  in  dem  Grenzgebirge  fort,  welches 
jetzt  näher  betrachtet  werden  soll. 

Die  erwähnten  Zwischenzonen  jüngerer  Gesteinsarten  erstrecken  sich  vom 
Westen  her  auch  bis  in  diese  Grenzbergo  herein.  Der  Hauptdolomitzug,  welcher 
bei  der  Erzbachmündung  das  Ostrachthal  erreicht,  vereinigt  sich  hier  mit 
dem  südlichen  und  bildet  Uber  die  Taufersalpe  aufsteigend  die  südöstliche  Grenze  . 
des  vorderen  Hauptdolomitzuges.  Andererseits  setzt  ein  Gesteinsstreifen  von  der 
Haseneckalpe  bei  der  Ortswang  Uber  das  Thal  und  nimmt  über  die  Schre- 
cken- und  Willersalp  eine  nach  N.  vordringende  Richtung  an,  tritt  dann 
über  die  Landesgrenzc  und  verbindet  sich  am  SW.  Gehänge  des  Thannheimer- 
thales  mit  einer  in  der  Mulde  der  Zipfelsalpe  beginnenden  neuen  Partie. 

Der  Hauptdolomit  am  Ausgange  des  Rettensch wangerthales  nimmt 
seinen  Verlauf  über  den  Ellerbach  zum  Windhag  und  ist  in  zahlreichen 
Gräben  entblüsst,  die  vom  Windhag  nördlich  gegen  die  Ebene  von  Vorderjoch 
herabziehen.  Ein  weiterer  Streifen  beginnt  N.  von  Hindelang  im  Kirch  berge 
und  zieht  über  Sorgschrofen,  Steinberg  zur  Vils-Krüramung  bei  der 
Scheidbachalpe. 

Das  so  /.ort heilte  Gebirge  des  Hauptdolomits  gewinnt  seine  grösstc  Aus- 
dehnung im  vorderen  Hintersteinerthalc  und  in  den  Bergen,  welche  den 
Ursprung  der  Vils,  den  Vilsalpscc,  umsäumen.  Auch  hier  steigt  der  Dolomit 
bis  zu  bedeutenden  Höhen  auf  und  spitzt  sich  zu  mannichfachen  scharfen  Grä- 
then  und  zackigen  Hörnern  aus,  wie  sie  der  Windhag  und  Eiselberg, 
Bscheisser  und  Ponton,  die  Geishornspitze  und  das  Rauhhorn  auf- 
zuweisen haben  (Tafel  XVI,  115). 

Ein  Durchschnitt  aus  der  Thalebene  bei  Hindelang  über  den  sogenannten  Palmweg,  über 
Win-lhag  und  von  da  längs  der  Landesgrenzc  bis  »um  Sattel  zwischen  Kugelhorn  und  Kauhhorn 
macht  uns  mit  den  Lagcrungsvcrhftltnissen  dieses  höchst  interessanten  Gebirgstheilcs,  welcho  auf 
eine  grossartige,  sich  wiederholende  Zusammcnfaltung  zurückzuführen  sind,  ziemlich  vollständig 
bekannt  (Tafel  XIX,  141). 

Von  Uberdorf,  wo  am  Gehänge  neben  dem  Gypsstocke  im  Höllbachc  ein  Schwefelwasser 
hervortritt  führt  der  l'almweg,  nachdem  der  Schutt  verlassen  ist,  über  graue,  dünnschichtige  Dolomite 
und  Kalke  mit  thonigen  Zwischenschichten,  welche  in  St  7  mit  40'  O.  einfallen.  Höher  stellt  sich 
bis  zur  Palm  wand  (Rinf.:  St.  8-9  mit  30a  80.)  fast  rein  dolomitisches  Gestein  ein.  Eine  gross - 
artige  glatte  Kutschfläche  verräth  hier,  dass  der  weisse  Kalk  der  Palmwand  gewaltsam  auf  den 
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dunkel  gefärbten ,  nur  cum  Theil  lichteren ,  dünnschichtigen  Plattenkalk  geschoben  wurde.  Die 
Plattenkalke  (Einf.:  St  9  mit  60°  8.)  bilden  die  Unterlage  einer  mächtigen  Mergel-  und  Schiuferthon- 
Zone,  welche  durch  sehr  zahlreiche  Versteinerungen  sich  als  die  Schicht  des  «bereu  Muschel- 
keupers  zu  erkennen  giebt.  Ihre  eben  so  versteinerungsreicho  Fortsetzung  fand  ich  im  Jörg- 
bächel  unter  dem  Windhag.  Ohne  bestimmte  Unterschiede  in  der Gesteinsbcschaffenheit  und  uhne 
irgend  bemerk enswerthe  Scheidung  sind  die  Litbodendronbänke,  die  Vertreter  de«  Dachslein- 
kalkes im  ersten  Anfange  der  Entwicklung,  zwischen  diese  Mcrgelschichten  hier  nach  oben  zu  ein- 
gelagert und  werden  von  einer  röthlicben  Scbiefcrthonschicht  —  Andeutung  des  ruthen  Lias— ,  von  gelb- 
grauem,  flockigem  Liasschiefer  mit  Ammonites  radiaiu  überdeckt  an  der  Stelle,  wo  der  Steig  den  Ellers- 
bach erreicht.  Das  Einfallen  ist  konstant  nach  St  9  mit  40°  SO.  Von  dieser  Schieferzone  seitlich  ab- 
biegend gegen  die  Ochsen alpe  steigt  man  Ober  beraste  Flachen  neben  einer  Wand  weissen  Kalkes 
und  jener  ausgezeichneten  Kuppe  Buntsandsteins  vorüber,  die  liier  urplötzlich,  wie  eine  Eruptiv- 
masse  hervorgepresst,  sich  in  einer  rings  abgebrochenen  Pelscnmassc  erhebt,  zur  Wand  des  Wind- 
hags uud  Eiseier.  Ueber  das  aus  dünnbankigem,  licht  gefärbtem,  zum  Theil  schwärzlichem,  bitu- 
minösem, weisaadrigem  Hanptdolomite  bestehende  Gehäuge  (Einf. :  St.  9  mit  40°  8.)  bis  zum  Kücken, 
welcher  in  fast  gerader  Linie  bis  zur  Weissenbachbrücke  bei  Schattwald  verläuft,  herrscht  konstant 
in  St  9  unter  20—40"  nach  S.  gerichtetes  Einfallen. 

Von  diesem  zackigen  Bergrücken  dringen  wir  weiter  südlich  vor,  indem  wir  von  der  Höhe,  die 
wir  gewonneu  hatteu,  wieder  abwärts  gegen  den  Stuibensattcl  zu  einer  Bucht  niedersteigen ,  auf 
welcher  die  Zipfelsalpe  ihre  Weidefläche  über  weiches,  leicht  verwittertes  Gestein  ausbreitet. 
Wir  sind  damit  über  die  vorstehenden  Schichtenköpfe  des  Plattenkalkes  zu  den  aufgelagerten  jün- 
geren Gebilden  herabgekommen  ,  welche  durch  ihren  guten  Pdanzenbodcn  und  leichtere  Zerstörbar- 
keit  dieae  weidenreicho  Alpe  und  die  tiefe  Einsattelung  des  Gebirges  bedingen.  Ihre  Schichten  — 
oberer  Muschelkeuper  und  liasischcr  Fleckenmergel  —  biegen  sich  in  südlicher  Richtung  mulden- 
förmig um,  so  dass  man  beim  Ansteigen  zum  Bschcisser  wieder  auf  Plattenkalk  gelangt,  dessen 
Schichten  St  10  NW.  einschicssend  zu  einem  ungeheueren  Trümmermeer  verwittert  sind.  Von  dieser 
Eigentümlichkeit  des  Gesteins,  in  so  reichlichem  Maasse  sich  abzulösen  uud  herabzustürzen,  wodurch 
der  Berg  sich  gleichsam  verunreinigt,  hat  der  Algäuer  seinen  Kraftausdruck  zur  Benennung  dieses 
zackigen  Gipfels  hergenommen.  DUnnbankigc,  äusserlich  grau-gelbe,  innerlich  schwärzliche,  merge- 
lige Kalke  voll  von  feinen  Rissen,  an  welchen  in  Folge  der  Verwitterung  die  Gesteinsstücke  sich 
eigentümlich  bündelartig  einschnüren,  liefern  das  reiche  Material  su  diesem  Schutt-  und  llauf- 
'  werke.  Auf  dem  Gipfel  neigen  sich  die  Gestcinsplattcn  in  Stil  mit  30°  nach  NW.  Ks  folgt  dann 
darunter  der  Dolomit  des  Ponten  (Einf.:  St  12  mit  45°  N.),  ganz  von  der  Beschaffenheit  des  nor- 
malen Hauptdolomits,  und  unter  diesem  ist  zwischen  Ponten  und  Qeishomspitzc  an  der  grossen,  sattel- 
förmigen Vertiefung,  die  sich  zur  Weidefiäche  der  Willersalpe  ausbreitet,  eine  mächtige,  aus- 
gedehnte Zone  des  jüngeren  Gesteins  unregelmässig*)  an  den  Hauptdolomit  angelehnt  Im  Süden 
erhebt  sich  wieder  der  Hauptdolomit  mit  fast  senkrechter  Wand  zur  Geishornspitzo  (Einfallen: 
St  12  mit  55°  W.),  deren  höchste  Kuppe  aus  sehr  verwittertem  Hauptdolomit  mit  in  St  11  unter 
45'  8.  einschiessenden  Schichten  sich  aufthürmt  (Tafel  XIII,  9(3). 

Am  Gern  köpfe,  der  rückenartig  zur  Geishornspitze  vordringt,  beobachtet  man  ober  der  Gcrn- 
alpe  einen  weissen,  sehr  zerfressenen  Kalk  (Einf.:  8t  6  mit  50°  O.).  Er  gehört  vielleicht  zum  Wetter- 
stcinkalke.  Weisslicher  Dolomit,  dessen  Schichten  ebenfalls  sehr  stark  durch  Auswitterung  zernagt 
sind  (Einf.:  in  St  10  mit  60°  8.),  bedeckt  ihn.  Rothe  Gesteinstrümmer  und  weiche,  graue  Mergel 
deuten  höher  gegen  die  8chafwanne  die  Fortsetzung  der  Schieferzone  der  Willersalpe  an.  Der 
nächst  benachbarte  graue ,  plattige  Kalk  an  der  Schafwanne  hat  auf  kurze  Strecke  ein  Einfallen  in 
St  9  mit  40°  NW.  angenommen  und  im  Sattel  zwischen  Geishornspitze  und  Ranhhorn  begrenzt  auf 
der  Seite  des  letzteren  ciu  grauer,  dünnschichtiger  Plattcnkalk  (Einf.:  St  12  mit  60°  N.)  die  hier 
durchbrechenden  Mcrgolschiefer.  Auf  stark  verwitterten  Schichtenköpfen  dieses  Plattenkalkes  steigt 
man  gegen  das  Rauhborn  zu  mehr  dolomitischen  Schichten,  welche  die  Gipfelhöhe  krönen  (hier 
in  St  12  mit  70°  N.  einfallend)  und  gegen  den  Sattel  am  Kugelhorn  wieder  in  Plattcnkalk  ver- 


*)  Einfallen  bei  Zirlescck  St  3  mit  25°  NO. ;  am  Zcrrcrköpfl  Streichen  St.  b"  in  seigerer  Stellung. 
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laufen,  aufwärts.  Eine  rasche  Schichtenbiegung  hat  diese  plötzliche  Gesieinsilndcrung  bewirkt,  so 
dass  (Tafel  XIX,  142)  zwar  am  Sattel  die  MergeUchichten  des  oberen  Muschclkcupers  unter  diu  in 
St.  10  mit 60"  N. einfallenden  t'lattenkalke  cinschieasen,  gegen  Schrecken  und  Falken  au  jedoch 
die  normale  Auf  lagerung  wieder  zur  Geltung  kommt.  Steigt  mau  hier  zum  Falken  über  eine  steile 
Wand  empor,  so  muss  man  erst  über  in  St  12  mit  60°  einschieasenden  Plattenkalk  klimmen,  um 
zu  den  in  St.  11  mit  40°  einfallenden  Schichten  des  oberen  Muschelkeupcrs  zu  gelangen.  Damit 
sind  wir  zugleich  an  der  Südgrenze  unseres  vorderen  Ilauptdolomitzuges  angekommen.  Auch  da» 
auf  den  Gehängen  längs  des  Hintcrsteincrthales  beobachtete  Lagerungsverhalten  entspricht  dem  des 
oben  beschriebenen  kulminirenden  Bergrückens*). 

Es  macht  sich  in  diesem  Gebirgstheile  neben  der  Zusammcnfaltung  zu  auf- 
und  abwärts  gebogenen  Sätteln  und  Mulden  in  der  Streichrichtung  bereits  eine 
denkwürdige  Aenderung  bemerkbar,  so  dass  die  am  Windhag  noch  sehr  kon- 
stant herrschende  Richtung  (in  St.  3)  vom  Ponten  bis  zum  K  u  g  e  1  h  o  r  n  c  stark 
in  die  rein  west-östliche  überspielt  und  diese  letztere  in  den  Bergen  jenseits  der 
Vils  fast  ausschliesslich  vorkommt. 

Sehr  zerrüttet  und  unklar  ist  das  Gebirge  nördlich  und  östlich  von  Hindelang 
bis  gegen  Pfronten  und  Füssen.  Ein  ausgedehnter  Hauptdolomitzug  beginnt 
mit  dem  Ansteigen  der  Hindelauger-Strasse  im  Jochschrofeu  aus  der  Diluvial- 
uberdeckung des  Thalrandes  sich  zu  erheben  (Einf.:  St.  9  mit  G0°  SO.)  und 
nimmt  seine  Richtung  gegen  Vorderjoch.  Die  hier  gegen  das  Vilsthal  sich 
ausbreitende,  mit  Schutt,  Gcröllo  und  Torf  überdeckte  Ilochobcnc  lässt  seine  Fort- 
setzung nach  NO.  nur  an  einzelnen  isolirten  Riffen**)  erkennen,  die  inselartig 
aus  dem  verebnenden  Schutte  hervorragen.  Andererseits  breiten  sich  der  Haupt- 
dolomit und  seine  Plattcnkalke  gegen  die  untere  Hirsehalpe  und  den  Stciu- 
best,  flach,  aber  konstant  in  St.  9  SO.  einfallend,  auB  und  verbinden  sich  mit 
einem  zweiten  benachbarten  Zuge,  der  mit  dein  vom  Jochschrofen  weiter  östlich  in 
nicht  ganz  deutlichem  Zusammenhange  steht 

Die  ersten  Spuren  dieser  Dolomitpartie  beginnen  mit  dem  schroffen  Felsenkopfe  des  Kirch 
berge ■  hinter  Hindelang  sieh  plötzlich  steil  aus"  der  Thalverebnnng  zu  erheben.  Eine  fast  unent- 
wirrbare Verflechtung  mit  jüngeren  Gesteinsschichten,  die  gleichsam  auch  nur  fragmentarisch  dem 
Dolomite  sich  anschliesscn,  bringt  hier  den  Hauptdolomit  mit  rothem  Liaskalkc  (sogenannten  Hierlatzer- 
Schichten),  liasischem  Fleckenmergel,  Jura-Aptychenschiefcr,  mit  Mclaphyr  und  Flysch  in  ttnniitUl- 
hare  Berührung. 

Mit  dem  Hirschbcrgc  hebt  sich  der  Dolomit  auf's  neue  unter  der  überdeckenden  jüngeren 
Schieferzone  heraus  (Kinf. :  St,  9  mit  50°  SO.)  und  ist  auf  fast  gleichförmig  unter  ihm  einschiessende 
Flyschsehiehten  aufgesetzt,  welche  in  einer  festen  Sandsteinbank  sich  zum  Hör  nie  zuspitzen.  Der 
Zusammenhang  der  einzelnen  Dolomitpartiecn  ist  ziemlich  unklar,  und  es  macht  sich  die  Wirkung 
der  Gebirgscrhcbuug  am  äusBcrstcn  Rande  des  älteren  Gebirges  durch  diese  Verwirrung  besouders 
bemerkbar. 


*)  Einfallen  im  Kostwalde  St.  12  mit  70"  S.;  au  der  Ortswangcralpc  St.  11  mit  50°  8.;  in  der 
Eisenbrcch  St.  12  mit  80"  8.,  auch  St.  9  8.;  unter  dem  Falken  St.  11—12  mit  50— Ü0a  8.;  am 
Speicher  daselbst  St  12  mit  50"  N.;  au  der  unteren  Schreckenalpe  St  11  mit  üü"  N.;  am  Täufers- 
bergschrofen  St.  11  — 12  mit  (3(F  S.;  am  Wege  unter  der  Eisenbrech  St  0—10  mit  50  S. ;  unter 
dir  Willersalpo  auf  den  Sätzen  St  1  —  2  mit  Iii"  NO.;  bei  Hinterstem  au  den  Waden  wänden  St  0 
mit  80"  N.  und  8.;  im  Ziplelsbacho  8t  0  mit  40"  S. ;  am  8tuibenk»pfe  8t  10  mit  35°  8.;  im  Vogel- 
sang St  8'/a  mit  80  s  SO.;  bei  Bruck  St.  !»  mit  40"  S.;  am  Sehrattcnbcrgc  St  9  mit  30°  8.;  bei 
Vorderjoch  8t  0  mit  25°  SO.;  bei  Schattwald  an  der  Lamlesgrenze  St  10  mit  60°  SO. 

**)  Einfallen  am  Schedler  St.  9  mit  15'  SO.:  im  Krumbacher- Hergc  8t.  9  mit  20°  SO. ;  im 
Steinbcst  St  9  mit  «KT  SO. 
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In  NO.  Kichtung  deuten  nur  einzelne  kleine  Felsen  und  Gesteinsfragmcntc  die  Fortsetzung 
der  Duloiuitbilduug  bU  zum  Stcinbcrgc  und  Sorgscbrofen  an.  liier  hesitzt  der  llauptdoloinit 
vorherntebeud  eine  breeeieiiartige  UcschafTcnhcit  und  streicht  in  dichten  Schichtenbllnken,  in  8t.  3  mit 
üüa  nach  SO.  einfallend,  bis  zum  grossen  Unibuge  der  Vils  bei  Pfronten. 

2)  Der  Hinterzn^r. 

§.  OG.  Achnlieh  wie  der  Vorderzug  erscheint  auch  der  Hinter  zur  durch 
dazwischen  geschehene  Streifen  jüngerer  Schicfergebilde  in  mehrere  Partieen 
getrennt 

Gleich  heim  Eintritte  in  die  hierher  zu  zählenden  Dolomithcrgc  unseres 
engercu  Gebiets  hegegnet  man  einer  von  Vorarlberg  hereinragenden ,  sich  raseh 
ausheilenden  Kuppe  am  hintersten  Rappenalperthale  im  R auhgoriirückeu 
und  Grüner,  über  dessen  sehr  zerbröckelte  Felsmassen  ein  Saumweg,  der  so- 
genannte gesprengte  Weg  auf  dem  Sehrofen,  nach  Lechleiten  hinüber  fuhrt. 

Dunkle,  wohlgcschichtcte,  zerfressene,  selineidig  ausgewitterte  Kalkbiinkc  leiten  hier  die  llildung 
des  oberen  Muachclkoupcrs  ein,  welcher  beim  Lcchlcitcner-Mnuthhaus  (Kinf. :  St.'.)  mit  l'r  SO.)  an- 
steht. Im  Hauptdolomitc  des  Grüner,  der  auf  dem  basischen  Fleekcnniergcl  aufsitzt,  lttsst  sieh 
nur  eine  verwirrte  Schichtenlagc  *)  beobachten. 

Ein  sehr  weit  fortstreichender  Zug  des  Ilauptdolomits  hebt  sieh  dagegen 
unter  Lechleiten  aus  den  Schicfcrgebilden  und  steigt  rasch  zu  den  ansehnlichsten 
Höhen  unseres  Kalkgebirges  empor.  Der  Biberskopf  (Hundskopf),  der 
grosse  Rappenkopf,  Rappenseekopf,  das  wilde  Man  nie,  der  wilde 
Mann  (Roth-  und  H  o  e  h  g  u  n  d  s  p  i  tz) ,  die  Mädelergabel  und  Trettaeh- 
spitze,  der  Kratzer,  Muttierkopf,  Krottenkopf  und  K  rotten  spitz 
(Oefner  Spitz),  sämmtlich  Greuzberge,  bestehen  aus  Hauptdolomit,  dessen  un- 
unterbrochener Zug  sich  durch  die  Tiroler-Pcrgspitzen  der  II  ermann  s-  K  ah  r- 
spitz,  Marchspitz,  Fälschte  Scharte,  Pretter&pi  tz,  Urbskah  rspitz 
und  Glimmspitz  bis  zum  Lechthalc  vervollständigt.  Im  Hangenden  umsäumt 
diesen  Ilauptzug  ein  fortlaufender  schmaler  Gürtel  l'lattenkalkes,  auf  welchem 
in  regelrechter  Folge  die  sehr  entwickelten  jüngeren  Schicfcrschichtcn  liegen. 
An  dem  Steilabfalle  nach  Nordwesten  liegen  die  Doloinitschiehtcu  dieser  Grenz- 
berge so  konstant  und  gleielunässig  auf  basischem  Fleckeiimergel,  dass  man  glau- 
ben sollte,  es  sei  dieser  Schichtenverband  ein  normaler  und  der  Dolomit  desshalb 
notwendiger  Weise  jünger,  als  der  Schiefer,  welcher  seine  Unterlage  bildet 
(vergl.  Gcbirgsansichten:  Algäuer-Alpen). 

Erst  wenn  man  in  NW.  —  SO.  Richtung  gegen  das  Lechthal  vordringend 
die  regelmässige  Auflagerung  von  Plattenkalk ,  oberem  Muschelkeuper,  Daeh- 
steinkalk,  rotheiu  und  fleckig-grauem  Lias  wahrnimmt  und  unzweifelhaft  erkennt, 
dass  der  fleckig-graue  Lias,  der  hier  in  normaler  Lage  weit  im  Hangenden  folgt, 
ganz  dasselbe  Gebilde  sei,  welches  am  NU.  Abfalle  unter  die  Dolomitmassen  als 
deren  Fundament  untertaucht,  gewinnt  man  die  Uebcrzeugung,  dass  am  Nordost- 
fusse  ein  abnormer  Schichtenverband  herrscht. 

Am  Ob  er  ni  äde  leralp-  Fasse  nimmt  der  IIaii|itdolomit  die  l'aaaböbo  ein  (F.inf.:  St  10  11 
mit  (JtT  S.).    Von  da  abwärts  gegen  das  Lechthal  durchs  Holzgauc  rthal  führt  der  Steig  über 

*)  Hinfallen  am  gesprengten  Wege  unter  St.  10  mit  StT  SO.;  oben  St.  18  mit  85"  S.;  auf  dem 
(irtiner  St.  11  mit  40°  S.,  am  rauhen  Üernriieken  St  11  mit  40°  S. 
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die  Dolomitzonc  zum  normal  aurgelag'crtcn  I'lattenkalke  und  oberen  Muschelkeuper,  welche,  durch 
eine  flache  Sohichtcnwelle  zum  zweiten  Mal  aufgebogen ,  endlich  den  grauen  Liasschiefer  über 
sich  tragen.  Der  letztere  begleitet  uns,  von  theilweise  unzugänglichen  Wasserrissen  und  wilden 
Tobein  durchfurcht,  bis  zum  Lechthale.  Vom  Oberiuädeler-Pass  abwärts  zum  Ulerthale  dagegen 
»teilen  sich  nach  wenigen  Schritten  unter  der  Tasshöhe  sehr  weiche,  flasrig -  wellige ,  lichtfarbige 
Schiuferthonschiohten ,  die  sehr  zerknickt  sind  —  vielleicht  schon  Juraschichten  —  ein  und  tiefer 
gegen  die  obere  Mädeleralp  und  durch  den  ganzen  8perrbach  stossen  wir  nur  auf  die  fleck  ig- 
graiicu  luas  schichten  ,  die  in  reichster  Entwicklung  ziemlich  konstant  St.  12  mit  50°  S.  einfallen. 
Jene  Haarigen  Schiefer  zunächst  am  Dolomite  schlössen  in  St.  10  mit  55"  S.  ein  und  senken  sich 
ziemlich  gleichförmig  unter  diesen  hinab. 

Dasselbe  Verhältnis»  herrscht  iu  den  wilden  Gräben  der  hohen  Trettach 
und  auf  dem  Grathc  zwischen  dem  Linkerskopfc  und  dem  wilden  Männle, 
dessen  in  St.  10  mit  35°  S.  einfallende  Ilauptdolomitschichtcn  von  den  in  St.  12 
mit  40°  S.  cinschicBscndcn  fleckig -grauen  Liasschiefcrn  des  Linkerskopf  b 
fast  gleichförmig  unterteuft  werden.  In  gleicher  Art  legt  sich  der  Hauptdolomit 
des  grossen  Rappenkopfs  (Einf. :  St.  12  mit  50°  S.)  fast  konkordant  auf  den 
liasischeu  Fleckenmergel  des  kleinen  Rappenkopfs  (St  1  mit  55°  SW.)  auf. 
So  stellt  sich  durch  alle  aufgeschlossenen  Profile  die  Thatsache  fest,  dass  der 
Hauptdolomit  der  Grenzberge  dem  liasischen  Schiefer  fast 
gleichförmig  aufgesetzt  ist. 

Wie  gewaltig  der  Dolomit  dieses  hinteren  Zuges  von  der  Verwitterung  an- 
genagt wurde,  davon  geben  die  oft  zu  zierlichen  Spitzen  und  Säulen  ausgefresse- 
nen Felseu,  Welche  die  Kämme  krönen,  und  die  lange  für  unersteiglich  gehal- 
tenen höchsten  Bergköpfe,  der  Bibcrskopf  und  die  Mädelcrgabel,  die 
schönsten  und  lehrreichsten  Beispiele. 

Der  Biberskopf  (Hundskopf),  welcher  eine  lange,  mauerartige  Felswand 
gegen  den  Grüner  herabsendet,  erhebt  sich  über  dem  Fleckenschiefer  der 
Biberalpe  mit  fast  senkrechten,  wild  zerrissenen  und  stark  aufgelockerten  Ge- 
steinswänden des  Hauptdolomits,  denen  der  Fuss  nur  nach  vorgängiger  Probe 
der  Haltbarkeit  sich  anvertrauen  darf.  Seine  kuppige  Spitze  besteht  aus  grauem, 
plattigcm  Dolomite,  der  bereits  in  den  Plattenkalk  Uberzugehen  beginnt  (Einfal- 
len: St.  12  mit  25°  S.).  Ueber  das  Südgehäuge  des  Berges  breitet  der  letztere 
ein  furchtbar  zerklüftetes,  Uber  einander  zusammengestürztes,  karrenfeldartig  aus- 
gewittertes Trümmerhaufwerk  zu  einer  Steinwüste  aus,  welche  den  Zugang  von 
S.  fast  eben  so  schwierig  und  gefährlich  wio  von  N.  her  macht 

Auf  dem  ganzen  Bergrücken  herrscht  vom  Biberskopfc  gegen  die  Mftdelergabel  fast  ein  gleiches 
Streichen  der  Schichten  von  Westen  nach  Osten  und  S.  Einfallen  neben  selten  N.  Kallrichtung. 
Das  Einfallen  ist  am  grossen  Rappenkopfe  in  St.  12  mit  50°  S.,  gegen  das  wilde  M&nnlc  St  12  mit 
40°  8.,  an  einer  Stelle  steil  mit  75°  N.  und  S. 

Die  trotz  dieser  fast  rein  O.  —  W.  Streichlinie  dennoch  in  NO.  Richtung  fortlaufende  Kamm- 
höho  wird  durch  seitliche  Verrückungen,  welche  die  einzelnen  Dolomitpartieen  treppenförmig  immer 
etwas  weiter  nach  N.  vorschieben,  in  dieser  Direction  bestimmt. 

In  der  Gruppe  der  Mädelergabel  (Tafel  XXX,  222)  herrscht  eine  solche 
Zerrüttung  und  Zerstückelung  der  Dolomitmassen,  dass  kaum  ein  auf  grössere 
Strecken  konstantes  Streichen  zu  beobachten  ist;  doch  Bchcint  die  Fallrichtung 
in  St.  10  nach  S.  neben  einer  in  St..  6  nach  W.  die  vorherrschende  zu  sein. 

Auf  dem  Kratzen  stellt  sich  ein  regelmässiges  Fallen  in  St. 9— 10  im  west- 
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liehen  Theile  ein;  im  östlichen  streichen  die  Schichten  steil  aufgerichtet  in  St.  9. 
Das  Durchkreuzen  mehrerer  Erhebungslinien,  welche  sich  in  der  Unregelmässig- 
keit der  Schichtenstellung  an  der  Miidclergabel  kenntlich  machen  und  ihre 
Wirksamkeit  auf  die  nächste  Umgebung  dieses  Berges  koncentriren ,  ist  Mit- 
ursache, dass  diese  Partie  des  Hauptdolomits  zur  höchsten  Erhebung  gelangt  ist. 

An  den  Krottenköpfcn  fallen  die  Schichten  des  Hauptdolomits  wieder  in 
St.  12  mit  30  —  40°  S. ,  richten  sich  aber  an  dem  gegen  die  Krottcnspitzc 
NW.  verlaufenden  Rücken  in  die  nach  St.  9  streichende  Linie  ein  und  verfluchen 
sich  nach  NO.  In  dem  nun  ganz  in's  Tirolische  sich  wendenden  Zuge  wechselt 
bei  fast  konstant  S.  Einfallen  eine  Streichrichtung  von  W.  —  O.  mit  der  unter- 
geordneten von  SW.  nach  NO. 

Eine  breite  Schieferzone  zwischen  Krottcn köpf •  und  Wilden  (Tafel 
XXVI,  193)  trennt  den  ersten  Dolomitzug  von  einem  zweiten,  der  seine  Kulmi- 
nation in  dem  Hochvogel  erreicht.  Durch  eine  schmale,  von  SW.  berein- 
igende Zunge  im  Westen  gespalten,  verdrängt  der  Dolomit  nach  Osten  zu  alle 
zwischenliegende  Schieferzonen  und  vereinigt  sich  am  Rande  des  Lcchthales  zwi- 
schen Vorderhornbach  und  Wcisscnbach  mit  jener  der  Mädelergabcl  zu  einer  der 
breitesten  und  ausgedehntesten  Ilauptdolomitparticen,  welche  ununterbrochen  nach 
Osten  durch  unsere  Alpen  fortstreicht 

Als  isolirtc  Theile  gehören  zu  dieser  Gruppe  der  Hauptdolomit  am  Lech  ler- 
kanz  und  eine  daran  stossende  Gruppe  in  Tirol,  die  der  Jochspitze  (Einf. : 
St  11  mit  30°  S.).  Der  Schiefer  des  Hinterhornbachcr -Jochs  trennt  beide 
vom  Hauptdolomite  des  Wilden. 

Hier  ist  an  einer  leicht  zugänglichen  Stelle  neben  dem  Joche  in's  Hornbachthal  die  Auf- 
lagerung de»  Hanptdolomits  auf  fleckigen  Liasschicfcr  besonder«  schön  aufgeschlossen  (Tafel  XXVIII, 
208).  Die  dem  Dolomite  unmittelbar  nntcrlagernden  Schiebten  bestehen  aus  schwaraem,  ziemlich 
weichem  Schieferthon,  dem  flasrig,  bnnkartig  abgesonderte  Kalkmcrgtlbilnkc  voll  «ahlreicher,  mit 
weissem  Kalkspathc  wieder  ausgefüllter  Hisse  beigeordnet  sind.  Die  in  St.  ß  mit  40°  O.  einfallenden 
Schieferaehichlcn  schicasen  ziemlich  gleichförmig  mit  der  Lagerung  des  Dolomit*  unter  denselben 
ein.  Doch  ist  weder  ein  GestcinsUbcrgang,  noch  eine  völlig  übereinstimmende  Lagerung  bemerk- 
bar, indem  der  Dolomit  mit  Vorsprangen  und  Unebenheiten  in  den  weichen  Schiefer  wie  in  eine 
plastische  Unterlage  hincingedrttckt  erscheint. 

Zahllose  Rutaehflächen  lassen  nicht  verkennen,  dass  diese  abnorme  Zusammcnlagerung  einer 
Ucberachicbung  ihre  Entstehung  verdankt.  Höher  auf  dem  Wilden  richtet  sich  das  Einfallen  in 
8t.  11  mit  40-50°  nach  N.  und  biegt  auf  dem  vorderen  Wilden  nach  St  9  mit  60°  SO.  um. 

Im  Hochvogcl  stellt  sich  uns  (Tafel  XVII,  123)  eine  der  grossartigsten 
Bergpyramiden  entgegen,  welche  aus  sehr  mächtigen  Hauptdolomitmassen  auf- 
gebaut ist. 

Vom  Hinter hornbac he  aus  kommen  an  der  Hochalpe  unter  dem  oberen 
Muschelkeupcr  die  Schichten  des  Plattcnkalkes  (Einf.:  St  12  mit  40°  S.)  zum 
Vorschein  und  halten  bis  gegen  den  Sattel,  Uber  welchen  der  Steig  sich  zur 
Stitzbnchmulde  wendet,  aus.  Tiefe  Gräben  durchfurchen  das  zu  sandiger  Erde 
aufgelockerte  Dolomitgestein  und  ungeheuere  Schutthalden  lehnen  sich  an  die 
hohen,  steil  ansteigenden  Felswände  der  Bergpyramide.  Ein  zweiter  Rücken  trennt 
uns  vom  Sc h war z wassert halc,  von  dem  aus  ein  gefährlicher  Weg  Uber 
stark  ausgewitterte,  fast  horizontal  gelagerte,  dünnschichtige,  mergelige  Dolomite 
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mit  Zwischenschichten  von  grünlichen  und  graulichen,  weichen  Mcrgclschicfern 
die  fast  senkrechte  Wand  hinah  zum  Hochvogelgletschcr  führt. 

Im  ilussc  raten  Winkel  des  Schwarzwasscrthalcs,  zwischen  die  Steilwando  des  Hochvogels  nnd 
des  Balkens  cingczwllngt ,  zieht  i-ich  der  Gletscher  steil  zur  Hochvogclscharte  hinauf.  Ein  anderer 
Weg  führt  Tom  Hinterstcincrthalo  und  Bcrggündclc  am  Bande  des  Schwarzwasscrthalcs  über  den 
sogenannten  Balken,  eine  steile  Doluinitfulswand ,  an  der  man  zum  Gletscher  herabzusteigen 
genöthigt  ist.  Am  Gletscher  treffen  beide  Wege  zusammen.  Nicht  ohne  Gefahr  ist  der  steile  Glet- 
scher, wenn  ihn  kein  alter  Schnee  mehr  bedeckt,  zu  erklimmen;  mit  dem  Betreten  der  Scharte  sind 
jedoch  alle  Hindernisse  der  Ilochvogelbesteigung  beseitigt. 

Von  der  Scharte  an  aufwärts  steigt  mau  nun  ühcr  sehr  verwitterte  Dolomit- 
schneiden, deren  Schichten  gebogen,  seiger  gestellt  oder  steil  aufgerichtet  sind 
und  bei  vorherrschendem  Streichen  in  St.  4  bald  nördlich,  bald  südlich  einfallen. 
Gegen  die  Fuehskahrspitze  lindert  sich  dieses  Verhalten ;  die  Schichten  neigen 
sich  unter  50°  in  St  11  dem  Norden  zu,  legen  sich  aufwärts  gegen  den  kleinen 
nordwestlichen  Kopf  des  Hoch  vogels  immer  flacher  (Einf. :  St.  2  mit  10°  NO.), 
und  auf  der  Pyramidenspitze  selbst  zeigt  sich  in  dem  dunkel-graulichen,  feinkör- 
nigen Hauptdolomite  bei  konstantem  Streichen  in  St.  T'/a  ein  flaches  Einfallen  mit 
10  —  15°  nach  N.,  welches  bis  gegen  den  K  reu  zk  opf  anhält. 

Vergleicht  man  diesen  Befund  mit  der  Sehichtenstellung ,  welche  dio  kahlen  Wcstwllnde  des 
Hochvogels  aus  der  Ferne  erkennen  lassen,  so  vervollständigt  sich  das  Bild  einer  strahlenför- 
migen Schichtcnstruktur,  die  wir  auf  der  Hochvogclschncidc  bereits  angedeutet  fanden. 
Diese  eigenthüinliehc  Sehichtenstellung  ist  der  wesentliche  Grund,  das*  die  höchste  Spitze  sich  gorade 
da  erhebt,  wo  durch  eine  flachere  Schiehteiincigung  der  Hindus«  der  Verwitterung  geschwächt  und 
das  (Jestein  desshalb  weniger  fortgeführt  wurde,  während  die  steil  gestellten  Schiebten  der  Umgebung 
unaufhaltsam  der  Zerstörung  verfielen.  Diese  Schichtciistcllung  bedingt  daher  wesentlich  die  maje- 
stätische Tyramidenform  des  Hochvogels. 

Nach  NW.  scheidet  eine  schmale  Schieferzone  jurassischen  und  liaaischen  Gesteins,  welche  sich 
von  der  Kiihhachiilpc  durch  das  Thaele  fiber's  Glasfehl  zur  Lerchwand  zieht,  im  Sehwarzwasser- 
tbule  aber  sieh  auskcilt,  die  Dolomitpartie  der  B  e  rggii  n  d  e  1  ea  Ipe  von  jener  des  Hochvogels.  Der 
Dolomit  zieht  mit  dem  Sattclkopfe  und  der  Nothlend  zu  den  zackigen  Grenzbergen  hinauf, 
welche  unter  der  Sehanzlcspitze,  dem  Lahner-  und  Kastenkopfe  auf  den  jüngeren  Schiefern, 
wie  am  Wilden,  fast  gleichförmig  aufsitzen. 

Im  ganzen  Stocke  dieses  aus  llauptdolomit  zusammengesetzten  Grenzgebirges  verflachen  sich 
die  Schichten  vorherrschend  in  St.  0  mit  35°  nach  SO.*)  Am  Westrande  zwischen  Vorderhornbach 
und  Wchueobaeh  beobachtet  man  vorerst  N.  Einlullen  (am  Wiescnbacbe  St.  12  mit  40"  N.)  in  einem 
Gesteine,  das  bereits  zum  oberen  Aiiischclkcupcr  zu  gehören  scheint;  dasselbe  Fallen  zeigt  sieh  an 
der  S  aldcinerspitzc.  Weiter  nördlich  am  Lechthalrande  endlich  biegen  sich  die  Schichten  um 
und  der  Dolomit  füllt  vorherrschend  S.  ein. 

3)  Vilser-  und  Scliwangancr-  Berge. 

§.  97.  Der  vordere  Zug  des  Hauptdolomits ,  den  wir  bis  zum  Thannheimer- 
thale  und  zur  Vils  verfolgt  haben,  bricht  in  seinen  verschiedenen  Verzweigungen 
NO.  von  der  Vils  aufs  neue  hervor  (Tafel  XVH,  122).  Dieser  Oebirgstheil 
bis  zur  Lcchtlialung  bildet  einen  weiteren  Abschnitt  innerhalb  der  Verbreitungs- 

*)  Einfallen  ober  der  Rorggflndcloitlnc  St.  0  mit  W  SO.;  ober  Lache  rtgund  St.  0  mit  30'  SO.; 
am  Sattelkopte  St.  ».»  mit  .'10"  NW.;  an  der  Nothlend  St.  !l  mit  40"  SO.;  im  Käbrle  St.  R  mit 
:l.V  SM.;  ober  der  Satiellnitte  St.  3  mit  .iTt"  SO.:  an  der  SchHiizhspitzc  St.  mit  30"  BO.j  nn  der 
Schienerhütte  St  10  mit  70"  SO.;  am  Euhiierkopfe  St.  10  mit  (in  SO. :  am  Kastenkople  Sl.  <l 
mit  50°  SO. 
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bezirke  de»  Dolomit».  Der  grössere  Theil  dieser  Gebirg»ma»»en  gehört  Tirol  an, 
nämlich:  Karlsschrofen,  Sefcrspitz,  Brentcujoch,  Einstein,  Uber 
deren  Strukturverhältnisse  da»  querdurchschneidende  Engcthal  den  besten  Auf- 
schluss  giebt  Nur  der  Aggensteiu  zählt  aus  dieser  Gruppe  als  Grenzberg 
zum  bayerischen  Gebiete. 

Von  der  Ilochalpe,  deren  Weidet!  flehe  sich  Aber  die  dem  Hanptdolomitc  des  Breitenberges 
aufgelagerten  jflngeren  Schiefergebilde  —  oberen  Mnscbclkenpcr ,  Dachstein  kalk,  Lias-  und  Jura- 
sehichten  —  ausbreitet,  steigt  die  Dolomitwand  des  Aggenateins  ziemlich  senkrecht  aus  der 
Schieferzone  auf,  welche  als  jurassische  rothe  1  lomsteinschichten  (Eint:  8t  l"-"  •  mit  40°  8.)  unter 
den  in  8t  12  mit  30°  8.  fallenden  Dolomit  unmittelbar  untertaucht  (Tafel  XXVIII,  202).  Eine 
Kinne  führt  uns  aufwdrta  über  die  dem  oberen  Muschelkcupcr  ahnlichen  Mergel  «um  .Sattel  /.wischen 
Aggenstcin  und  Rossberg.  Auf  der  Jochhöhe  selbst  erscheint  plötzlich  der  rothe  Liaskalk 
(Einfall.:  8t.  mit  30°  BO.).  Zahlreiche  KntschflKchcn  an  demselben  beweisen,  daas  er  durch  eine 
grussartige  Verwerfung  hier  in  unregelm&ssigcn  Verband  au  dem  benachbarten  Dolomite  gebracht 
ist  Diese  Störung  der  Lagerung  macht  sich  am  Aggonsteine  selbst  deutlich  bemerkbar.  Denn 
wahrend  das  Gestein  gegen  die  Scharte  in  8t  3  mit  40°  NO.  fallt  neigt  sich  der  helle  Dolomit  der 
Signalspitzc  in  St.  12  mit  45°  S.  und  tiefer  am  N.  Gehflnge  unter  gleicher  Stunde  sogar  mit  7f>° 
nach  8.  (vergl.  Tafel  XVII,  121). 

Im  Engcthalc,  welche»  den  plötzlich  abbrechenden  Einstein  mit  seinen 
am  S.  Abhänge  nördlich  und  am  N.  Abhänge  südlich  fallenden  Schichten  vom 
Aggcnstcine  scheidet,  beobachtet  man  am  Mauthhause  Dolomitschichten,  welche  in 
St.  8  mit  40°  NW.  fallen,  und  an  der  Grenzbrückc  den  südlich  einschiessen- 
den  Plattenkalk,  der  als  Unterlage  des  oberen  Muschelkeupers  vom  Breiten- 
berge quer  durch's  Thal  zur  Pfrontcralpe  zieht  (Einf.:  St.  8  mit  45°  S.). 

Noch  weiter  abwärt»  durchschneidet  man  dann  den  zweiten  Dolomitzug  dieses 
Gcbirgsthciles,  der  als  Fortsetzung  des  Windhagdolomits  bei  Schattwald 
über  das  Vilsthal  vordringt,  über  den  Schön  kalter  zur  Engen- Achen  und  von 
dieser  im  Brcitcnbcrgc  fortsetzt  und  am  Ausflüsse  des  Heichenbaches  in 
die  Vils  sein  östliches  Ende  erreicht. 

Auf  der  ganzen  Strccko  fusst  dieser  Dolomit  auf  dem  unterlagerndcn  liasischen  Flcckenmcrgcl 
nnd  den  rothon  Juragcbilden  bei  ziemlich  konstantem  8.  Einfallen  (in  St  11  —  12  mit  60  — Gf»n). 
An  der  Pfrontcralpe  wie  am  unteren  Breitenberge  liegon  die  Schichten  des  Plattcnkalkes 
fast  horizontal. 

Eine  dritte  Partie  von  Ilauptdoloinit  nimmt  den  nördlichen  Theil  des  Pfrontcr- 
Kienbcrges  ein.  Manf  stösst  auf  ihn,  weun  man  vom  Vilsthalc  durch  den 
Glockcnwald  über  liasischen  Fleckcnmcrgel  zum  Himmelreich  aufsteigt. 
Er  besitzt  die  Forin  einer  Breccie,  nicht  unähnlich  manchen  zur  oberen  Kreide 
gehörigen  Trümmcrgcbilden,  und  bricht  neben  dem  weissen,  unteren  Keuperkalke, 
welcher  auf  den  Gypsachichtcn  dcrFallmühlc  lagert,  hervor.  Eincgieiche  breccien- 
artige  Beschaffenheit  besitzt  der  Dolomit,  welcher  den  weissen  Wettersteinkalk 
des  Falkenstcins  über  den  Benkner-  und  Weissensec-Berg  bis  zum 
Schlossbergc  von  Füssen  begleitet  Hier  lehnen  »ich  in  der  That  Kreidc- 
breccien  zunächst  an  ihn. 

Entschieden  herrscht  in  dieser  Partie  die  rein  W.  —  O.  Streichrichtung  bei 
teilcr,  oft  völlig  vertikaler  Schichtenstellung. 

Das  Verhältnis»  des  Hauptdolomits  zum  Oyps  von  Faulenbach  ist  bereits 
früher  erwähnt  worden. 
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Jenseits  des  Lech's  gewinnt  der  Hauptdolomit  um  so  grössere  Ausdehnung 
gegen  Plansce  und  das  Gebirge  von  Wcrdenfels,  je  mehr  die  Basischen 
Fleckcninergel  durch  die  Plattenkalke  verdrängt  werden. 

Beschranken  wir  unsere  Betrachtung  vorerst  auf  das  Gebirge  zwischen  Lech 
und  Loisach  bis  zum  Fusse  der  Zugspitze,  so  zertheilt  sich  der  Hauptdolomit 
hier  in  drei  Zllge,  in  jenen  der  Schwangauer-Alpen  —  einen  schmalen,  oft 
unterbrochenen  Streifen  — ,  dann  in  einen  vorderen  und  hinteren  Zug, 
welche  sich  über  die  Ober! echthaler-  und  Wetterstein- Alpen  ausdehnen. 

Der  schmale  Streifen  von  Dolomit,  der  sich  zwischen  den  rothen  Liasmarmor 
der  Burg  Schwangau  und  den  weissen  Wettersteinkalk  am  Huttiersberge 
einzwängt,  erscheint  gleichsam  als  Rest  des  Zuges  von  dem  Füssener- Gebirge. 
Er  endet  rasch  an  der  Ebene,  die  sich  vor  Hohenschwangau  nordwärts  ausdehnt. 

Dagegen  gewinnt  der  Hauptdolomit  am  Schwarzen-  und  Kitz-Berge 
eine  ansehnliche  Breite  und  begleitet  den  weissen  Kalk  des  Säulings  durch's 
Bellatthal,  nachdem  er  zur  kcssel förmigen  Seebucht  des  Alpensees  sich  eingesenkt 
hat  und  neben  dem  rothon  Liaskalkc  noch  am  Burgwege  zu  Tag  getreten  ist.  Der 
Tegelberg,  der  Brandschrofen,  der  Weissriesskopf,  der  Rahmen- 
stein, der  Forstberg,  der  Feigenkopf,  die  Klammspitzc  thürmen  sich 
mit  ihren  wildzackigen  Felsspitzeu  aus  diesem  Zuge  auf,  welcher  ostwärts  von  der 
Klammspitze  so  innig  mit  dem  jüngeren  Gesteine  verbunden  ist  und  so  häufig  von 
Kreidebreccie  bedeckt  wird,  dass  nur  hier  und  da  Partieen  des  Hauptdolomits  aus 
ihnen  vorragen,  wie  am  Hennen  köpfe,  am  Pürschling,  am  Brunnen- 
kopfe und  in  den  Laber  bergen  auf  mehreren  Streifen  bis  zum  Sillrain- 
berge  an  dem  grossen  Eschcnloher-Moos  (Tafel  XVI,  114). 

Der  Dolomit  dieses  Zuges  zeichnet  sich  vor  allem  aus  durch  seine  auffallend  grosse  Zertrüm- 
merung zu  einer  breeciennrtigon  (iesteinsmasse ,  die  schon  jenseits  des  Lech*»  in  den  Vilser-  Bergen 
r.u  herrschen  begann  und  besonders  geeignet  ist,  bizarre,  wild  romantische  Felaformen  zu  erzeugen. 
Die  Klammspitzc  auf  dem  Sonnen  walde  ist  das  denkwürdigst«  Heispiel  dieser  Abwitteruug  und 
Aussackung,  welcher  als  Gegenbild  die  wilddurchfurchten  (Jrttben  an  dem  oberen  Labenthaie 
gegenübergestellt  werden  können. 

Fast  konstant  ist  die  Streichrichtung  in  diesen  breeeionartigen  Ilauptdolomitmasscn  eine  W.  —  O. 
und  die  Neigung  meist  steil,  bald  N.,  bald  8.*). 

4)  Vorderer  Loch  -  Loisach  -  Zug. 

§.08.  Die  am  Lechthale  sich  vorbiegenden  Doppclzüge  der  Mädclergabel 
und  des  Hoehvogels  treten  in  der  Breite  von  Eimen  bis  Pflach  unterhalb 
Reuttc,  die  zerborstene  Kuppe  älterer  Gesteinsmassen  bei  Reutte  ummantelnd, 
auf  die  östliche  Lechseite  über.  Namles-  und  Ro t h  1  e c  h - T  h  a  1  brechen  in 
ihren  unteren  Tlieilen  quer  durch  den  Dolomit  und  die  grüne  Fläche  des  ein- 
samen Plansees  spiegelt  nur  das  düstere  Grau  der  rings  aufgethürmten ,  kolos- 


•)  Einfallen  am  Huttlcrsbcrgc  bei  Füssen  St.  12  mit  75— 80°  N.  und  S.;  am  Schwangaaer-Gatter 
St  10  mit  45"  NW.;  am  SchlosKwege  beim  Alpsee  8t  12  mit  50°  8.;  unter  dem  Aclple  St  12  mit 
45°  8.;  am  Tegclbcrge  St.  12  mit  70"  S.;  an  der  Tcgclbergalpc  St.  11  mit  70°  8.;  am  Ffirstberge 
St.  12  mit  45"  S  ;  am  Feigenkopfo  St  11  mit  40'1  S. ;  im  Haumgartcngrahen  St  11  mit  60  8.;  an 
der  Klammspitzc  8t  12  mit  70"  N.;  am  Schleifmühlgraben  8t  12  mit  60°,  am  Sonnberge  St  12 
mit  G5"  B.J  am  Laber  St.  12  mll  «5°  N. 
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aalen  Dolomitberge  zurück.  Neualpspitz,  schwarze  üansekahr,  Knittel- 
kahr,  Th aueller  und  Axtjoch  westlich  von  Heiterwang,  Taurnberg, 
Blattberg,  Brcntjoch,  Seewand,  Schcllcnberg ,  Geyerkopf, 
Hirsch  fa  ni;  und  Zwieselberg  um  den  Plansee  herum  bestehen  sämmtlich 
aus  FTauptdolomit,  welchem  in  breiten  Streifen  von  Eimen  an  über  Namles.  Ber- 
wang,  Büchelbach  und  über  den  Daniel  (Upskahr)  durch  Neuwaid-  und 
Naidernachthal  normal  und  gleichförmig  aufgelagert  die  Plattenkalke  und  die 
versteinerungsreiche  Zone  des  oberen  Muschelkeupers  folgen  (Tafel  XIV,  102). 

Mit  dem  HirBchfang  und  den  das  Ammerwald-  und  Graswanger- 
Thal  umschliesscndcn  Bergen,  dann  dem  Kreuzjoche  und  den  Schellen- 
bergen dehnt  sich  der  Zug  iu's  Bayerische  aus.  Nördlich  vom  Ammerwald- 
thalc  und  dem  Lindergries  gehören  hinzu  der  Aelplekopf,  der  B  lasen  wald-, 
Weitalp-  und  der  Scheinberg,  deren  Hauptdolomitmassc  sich  nordwärts  an 
den  älteren  Keuperkalk  des  Säulings  und  der  üochplatte  anschliesst  andererseits 
von  den  übergreifenden  jüngeren  Kreidcgebildcn  bedeekt  und  von  dem  quer  ver- 
laufenden Lindergries  abgeschnitten  wird.  Südlich  setzt  der  Zug  über  Kreuz- 
spitz,  die  Schellenberge,  Frieder,  Noth  bis  zum  Eschenloher- West- 
bühel  fort 

Die  Streichrichtung  der  Schichten  ist  hier  ebenfalls  vorherrschend  eine 
W.  —  0.  und  das  Einfallen  im  Allgemeinen  ein  südliches*). 

In  der  Nähe  des  Scheinberges  erscheinen  an  der  Kessel  wand  auf 
einen  kleinen  Kaum  beschränkt  sehr  vcrstcinerungsrciche  Schichten  des  oberen 
Muschelkeupers  mit  Iiht/nchonella  ßssicostata  in  Unzahl  neben  plattigeu  Kalken, 
wodurch  auch  auf  der  nördlichen  Grenze  die  Anlagerung  jüngerer,  theilweise  von 
Kreide  Überdeckter  Gesteinszonen  wahrscheinlich  wird. 

Aus  dem  Naidcrnachthale  zieht  die  Zone  des  den  vorderen  Dolomitzug 
begrenzenden  oberen  Muschelkeupers  Uber  die  Sunkenniederalp,  Frieder, 
Rothmoos,  Enuiugalpe  zum  Lahncnwiesgraben  und  Farchant.  Auf 
dieser  Strecke  begleiten  den  Mergel  im  Liegenden  immer  mächtiger  in  «1er  Ent- 
wicklung hervortretende  Plattenkalke.  Besonders  schön  sind  diese  Verhältnisse 
an  der  Friederspitze  zu  beobachten  (Tafel  XV,  10:"»). 

Vom  Sprnngo  hei  dem  Seelein,  einer  überaus  starken  Quelle  (  \  4,8°  It.),  die  sogleich  wieder 
in  eine  tricliterartige  Vertiefung  versinkt,  beginnen  aufwärts  schwarze,  dünnplattige  Kalke,  zumTheil 
von  undeutlich  oolithischer  Struktur  (Einf.:  in  8t  1  mit  55°  8.),  bis  zu  einer  grossen  Vertiefung 
am  Angcrl  sieh  auszudehnen.  Hier  hebt  eine  Aufbruchsspalte  plötzlich  die  Steilwand  de«  Scharf 
eckt  heraus  und  die  daran  anschliessenden,  offenbar  zusammengepressten,  mergeligen  Schichten  sind 
zugleich  in  eine  kleine  Mulde  zusammengefaltet  (Tafel  XXII,  16!>).  In  flachen  Vertiefungen  über- 
deckt dann  der  obere  Musehclkcuper,  durch  reichere  Pflanzendecke  und  kesscl  förmige  Kinsenkungen 
sogleich  kenntlich,  das  zur  Kriederspitzc  ansteigende  (Jchltnge.  Weithin  mit  dem  Auge  verfolg- 
bar legt  sich  in  dem  gegen  das  Kreuzjoeh  verlaufenden  (frathe,  wie  nahe  an  der  Spitze  des  Frie- 
dens, der  schwärzliche  Plattenkalk  gleichförmig  dem  helleren  Dolomite  auf.    Die  höchste  Spitze  des 


•)  Einfallen  am  Scheinberge  8t.  10  —  11  mit  60°  S.;  an  der  Weitalpc  St.  12  mit  40°  S.;  am 
SebützciiBteiKc  St,  !)  mit  TiO"  NO.;  tiefer  gegen  Ammerwald  St.  12  mit  70°  S.;  an  der  Bellatjagdhüttn 
St  12  mit  60"  N. ;  im  Ammerwalde  8t  1  mit  40"  N.;  an  den  Thorsäulen  St  10— 11  mit  85°  S.;  am 
Krctukopfc  St.  12  mit  W'  S.;  am  Aelplekopfe  St  12  mit  G0°  N.;  an  der  Kapelle  vor  dem  Planscc 
8t  10  mit  40"  N.;  am  Plansec  8t  11—12  mit  40°  N.  und  8. 

40« 


Digitized  by  Google 


316  Trias  der  bayer.  Alpen.  Ilauptdolomit  u.  Plattcnkalk.  Algauer-Alpen.  Vorderer  Lcck-LoUach-Zug. 


Frieder'«  ist  bereite  Ilauptdolomit  (Einf. :  St.  12  mit  35°  8.),  welcher  in  furchtbar  wilden,  zerrissenen 
Wunden  nordwärte  zum  Kuchelbacho  abstürzt 

Denselben  Charakter  tragen  ringsum  die  Dolomitiuassen,  welche  den  Ku- 
chelberg,  die  zackige  Kreuzspitze,  die  Schellschlich,  Schellkalir, 
8  o  h  e  1 1  k  o  p  f  und  den  Sunkonbcrg  zusammensetzen.  Grossartig  ist  hier  aller- 
orts die  Wirkung  der  Aufwittcrung  des  Gesteins;  nicht  selten  ist  der  Dolomit 
oberflächlich  in  lockeren  Sand  verwandelt  und  das  Gehänge  mit  unendlichen  klei- 
nen GesteiustrUmmern  Uberschüttet.  Einförmig  in  ibrer  Gesteinsbeschaffenheit 
und  Lagerung  gewähren  diese  Bergmassen  nur  Abwechslung  in  den  äusseren 
Formen  der  Felsbildungen,  in  welchen  die  Verwitterung  die  pittoreskesten  Gestalten 
aller  Art  hervorzurufen  nicht  ermüdete.  Nur  im  Schellbache,  durch  welchen  die 
Landesgrenze  geht,  stossen  wir  mitten  im  Hauptdolomitc  auf  gleichförmig  ein- 
gelagerte Asphaltschiefer,  welche  bereits  im  bituminösen  Dolomite  bei  der 
Kapelle  am  Plansee  angedeutet  sind.  Auch  einzelne  Fischschuppen  sind  in  dem 
asphalthaltigcn  Dolomit  enthalten  und  beweisen  dadurch  ihre  Analogie  mit  dem 
berühmten  bituminösen  Schiefer  von  Seefeld. 

Die  Verhältnisse  der  Friederspitze  wiederholen  sich  am  Wildstierlkopfe, 
Fclderkopfe  und  Zuntenkopfc.  Ueberall  bildet  hier  der  blau-graue,  spröde, 
dünnbankige  Plattcnkalk  das  Südgehänge  und  reicht  mit  seinen  liegendsten 
Schichten  meist  bis  zu  den  grathartigen  Gipfelhöhen  empor,  so  dass  die  Kamin- 
höhe wechselnd  aus  Ilauptdolomit  und  Plattcnkalk  besteht.  Tiefer  gegen  das 
Lahnenwiesthal  liegen  die  weichen  Mergclschichten  des  oberen  Muschelkeupcrs 
darauf  und  am  steilen  Nordabfalle  gegen  Elmau  und  Alpenbach  stürzen  die  uu- 
endlich  zerrissenen  Felsmasscn  des  Hauptdolomits,  welche  sich  nördlich  dann 
wieder  zu  den  Spitzen  des  Kühnjochs  und  den  gewaltigen  Bergmassen  der 
Noth  vereinigen,  in  den  schroffesten  Wänden  ab. 

Unrcgelniüssiger  Schichten  verband  ist  im  Allgemeinen  seltener  in  den  Alpen,  als  man  erwarten 
sollte.  Ein  deutliches  Beispiel  desselben  findet  sich  an  der  kloinen  Noth,  wo  eine  bis  zu  ibrer 
Spitze  aufsteigende  Partie  Plattcnkalkes  in  St.  1  mit  50°  S.  fallt  und  ungleichförmig  an  dem  Hanpt- 
dolomite,  dessen  Schiebten  sich  in  St.  10  mit  35°  S.  neigen,  abbricht 

Das  ganze  Nordgehänge  gegen  das  Graswangcrthal,  wie  der  Gipfel  der 
grossen  Noth,  besteht  aus  Hauptdolomit,  welcher  zwischen  Ettal  und  Oberau 
unter  Schuttbcdcckung  hinüber  zum  kleinen  Laber-  und  Auerberge  zieht,  dort 
die  Steilwände  gegen  das  Loisachthal  bildet  und  in  dem  schmalen  Zuge  des 
E  s  c  h  e  n  1  o  h  c  r  -  W  e  s  t  b  tt  h  c  1  ausläuft. 

In  Bezug  auf  Schicbtcnstollung  und  Neigung  herrscht  hier  grosse  Ucbcrcinstimmung  innerhalb 
der  Grenzen  des  Streichens  von  St.  5  —  St  7,  und  bezüglich  des  Hinfallen»  kann  eino  andere  als 
südliche  Richtung  nur  als  lokale  Ausnahme  gelten*). 


*)  Einfallen:  Am  Schellbache  Aaphaltechiefer  und  Ilauptdolomit  Stil  mit  55°  8. ;  an  der.Naidcr- 
naeh  St.  10  mit  50"  S.,  am  Schellkopfu  St  11  mit  70°  S.,  auch  seiger;  an  der  oberen  Schellhtiite 
St.  11  mit  70  S.;  an  der  Kcllcrhiitte  St  10  mit  65°  8.;  in  der  Fricderlahn  St  9  mit  50°  S. ;  auf 
dem  Schcllsehlicbt  SL  5  mit  40"  O. ;  auf  der  Kreuziipitzc  St.  11  mit  35"  8.;  am  Kuebclbcrge  St.  D 
mit  .JO«  8.;  im  Kuchclbachthale  8t.  11  mit  40°  8.;  au  der  Kreuzhütte  8t  11  mit  55»  S.;  auf  der 
Friedernpitzc  8t.  12  mit  20"  8  ;  am  Seheidecke  St  1  mit  55°  8.;  am  Friederberge  St.  1  mit  25"  N. ; 
auf  dem  Felderkopfe  8t.  1  mit  50"  8.;  am  Wildsticrlkopfc  8t.  1  mit  55°  8.;  am  Ilascncckc  St.  1 
mit  W  8.;  an  der  kleinen  Noth  Su  '.»  mit  55»  SO.;  au  der  Notbalpe  und  am  ganzen  Nordgeblinge 
8t  12  mit  G0°  80.;  im  Alpcnthale  8t.  12  mit  40"  S.;  am  Hcubcrgc  und  unter  dem  Berge  St  11  mit Ü0°N.; 


* 
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5)  Hinterer  Lech -Loiaach- Zug. 

§.  99.  Ein  Thcil  des  schon  bei  Steg  im  Lechthale  beginnenden  Dolomitzuges 
bildet,  so  zu  sagen,  den  GegenflUgel  der  vorigen  Gruppe,  indem  sein  Südrand  ent- 
weder an  jüngeren  Schichten  unrcgelmässig  abbricht,  oder  sich  mit  den  älteren 
Schichten  regelmässig  verbindet,  am  Nordrandc  aber  eine  normal  aufgelagcrto 
Zone  des  nächst  jüngeren  Alpengesteins  über  sich  trägt.  In  Tirol  gehören  diesem 
Zuge  dio  Dolomitberge  der  Wannaspitze,  des  Alpeilkahrs  und  der  Licht- 
spitze, dann  der  Wetter-  und  Ronlcgerspitze,  der  K empl espitzo,  des 
Lorcakopfs,  Galtbergos,  des  rothen  Steins  und  der  Gartner-Wand  an. 

Ein  Profil  von  Büchelbach  über  das  hoho  Joch  am  rothen  Steine  zum  Pas» 
Fern  (Tafel  XIV,  99)  verdeutlicht  die  Lagerungsverhältnisse  innerhalb  dieses 
Gebiets.  Unter  der  Gartner-Wand  zieht  sich  dann  gegen  Lcrmoos  und  Ehr- 
wald und  zurückgewendet  gegen  den  Daniel  (Upskahr)  ein  Flügel  des  auflagern- 
den Gesteins,  während  der  andere  von  Büchelbach  quer  zum  Naidernachthalo 
über  das  Heberthaljoch  streicht. 

Der  so  westlich  abgegrenzte  Hauptdolomitzug  überschreitet  zwischen  Ehr- 
wald und  Griesen  das  Loisachthal,  steigt  einerseits  zum  hohen  Sceberge  auf 
und  begleitet  andererseits  das  Loisachthal  auf  der  N.  Seite  im  zackigen  Gries- 
berge, in  der  hohen  Ziegspitze  und  im  wild  durchfurchten  Kramer,  der 

in  den  Seleswänden  mit  den  sich  hier  umwendenden  Schichten  endet. 

* 

An  der  Brflckc  bei  Ehrwald  durchbricht  die  Loiaach  die  in  8t  3  mit  35°  BW.  fallenden 
Schichten  des Plattcnkalkea,  welcher  aufsteigend  sich  «u  den  Thürlcn  wendet  und  daselbst  schwa- 
chen Spuren  des  oberen  Muschclkeupcrs  zur  Unterlage  dient 

Gegen  Griesen  folgt  ün  Loisachthalc  (Einf. :  St  l'/2  mit  40°  8.)  Hauptdolomit,  wie  auf  der 
Hübe  am  Gernkopfe,  Seebcrgc  und  Gscbwandwald  (hier  Einf.:  St.  9  mit  20°  SO.).  An 
der  Secalpe  beobachtet  man  ein  Einfallen  nach  St  12  mit  50°  8. ,  in  der  Nahe  der  grossen  Hcbungs- 
linic,  die  sich  am  Nordrandc  der  Zugspitze  hinsieht  Sie  kennzeichnet  sich  weiter  in  der  ungeheue- 
ren Einkesselung,  welche,  durch  einen  vorliegenden  Schuttwall  hügclgrosser ,  von  dem  Zugspits- 
gebirge  herabgebrochencr  Felsblo.  ke  des  Wettorsteinkalkes  gegen  Nordosten  geschlossen,  die  grünen 
Fluthen  des  echoberühmten  Eibsee's  beherbergt.  Weithin  breiten  sich  über  das  flache  Gehllngc  und 
die  Thailing  von  Grainau  riesige  Felsblückc  des  Kalkes  vom  Waxenstein  aus ,  unter  denen  nur  hier 
und  da  anstehendes  Gestein  su  Tag  tritt 

An  der  Landcsgrcnzo  im  Arlcsbcrge  füllt  der  Dolomit  8t  3  mit  40°  NO.,  biegt  sich  aber 
rasch  um  (Einf.:  Stl'/2  mit  40°  8  ),  wie  an  der  Naidernachbrücke  bei  Griesen,  wo  der  plattigc  Kalk 
ebenfalls  einen  Sattel  wirft  und  nördlich  unter  die  oberen  Muschelkcuperschichtcn  einfallt  Andeu- 
tungen von  Aspballschiefer  sind  auch  hier  beachtungswerth. 

Von  Griesen  abwärts  richtet  sich  der  Dolomit  am  Ofenberge  steil  auf  (in  St.  9  streichend,  mit 
0r,"_70°  N.  und  S.  einfallend ),  wendet  sich  gegen  die  Ochscuhüttc  (Einf.:  St.  G  mit  50°  O.)  und  «111 
unter  dem  Griesberge  und  der  Zicgspitse  konstant  nach  N.  (unter  30°— 45°  in  St.  12— 1). 

Im  Zieggraben  kommen  mitten  in  den  Hauptdolomitmassen  Lager  asphal- 
tiger Schiefer  vor,  welche  bei  sehr  unrcgclmässigcr  Mächtigkeit  (von  3 — 5')  bald 
als  schalig  gewundene  Schiefer,  bald  als  dichte,  homogene  Schichten,  bald  als 


bei  Farchant  St  1  mit  30°  S.;  am  Aucrl>crgc  St  1  mit  (50°  8.;  bei  Oberau  gegen  Eschenloh  ttt  9 
mit  35"  N.;  weiter  unten  bei  Eschenloh  St.  2  mit  50"  S. ,  hier  durch  Einscnkung  ins  Thal  un- 
regclinassig. 
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streifig  bituminöse  Dolomite  —  Fischreste  enthaltend  —  mit  normalem  Haupt- 
dolomite wechsellagern  *). 

Am  Kramcrbergo  beobachtet  man  über  der  Schotterebene  von  Mittcr- 
gcrn  zu  öfteren  Malen  ein  in  St.  12  mit  51)° — 70°  nach  N.  gerichtetes  Einfallen 
im  Hauptdolomite ,  dem  an  der  Steppbcrgalpe  der  Plattcnkalk  folgt  (Kinf. :  St.  9 
mit  40°  N.)  (Tafel  XVIII,  13G).  Der  Platteukalk  des  Wildstierlkopfs  gegen- 
über bildet  damit  eine  Mulde,  die  von  jüngeren  Schichten  erfüllt  ist.  Gegen  die 
Kramerspitze  und  auf  der  SO.  Seite  dagegen  nimmt  der  Dolomit  ein  westliches 
Verflachen  an,  da«  auch  andern  steilen  Ostabhruche  der  Selcs  wände  herrscht**). 
Hier  sind  dem  Dolomite,  wie  an  dem  Zieggraben,  Asphaltschiefer  eingelagert.  Durch 
diesen  Schichtenumbug,  welcher  im  Zusammenhange  steht  mit  den  geotektoni- 
schen  Linien  an  der  Hochalpe,  der  Alpspitze  und  dem  Qucrdurchbruchc  der 
Ammer  bei  Ettal ,  wird  der  Zug  jüngeren  Gesteins  vom  Lahnenwiesgraben  weit 
südlich  herabgezogen,  so  ilass  diese  Schichten  plötzlich  ober  dem  Keller  bei  Gar- 
misch zu  Tag  treten.  Ihre  Unterlage  am  Keller  selbst,  wie  bei  der  Sensen- 
schmiede und  an  der  Schwaige,  ist  der  Plattenkalk  (Einf. :  St.  1  mit  60°  S.). 

II.   Altbayerisehe  Alpen. 

§.  100.  Der  Dolomit  betheiligt  sich  in  seinem  weitereu  Verlaufe  nach  Osten 
zu  jenseits  der  Loisaeh  nicht  minder,  wie  bei  den  westlichen  Hochalpen,  an  dem 
Gebirgsaufbauc ;  es  gewinnen  hier  die  einzelnen  Züge  weit  mehr  Bestand  in 
ihrer  Längenerstreckung,  so  dass  man  die  Parallelzüge  fast  durch  den  ganzen 
Verlauf  der  bayerisch-tiroler  Alpen  verfolgen  kaun.  Doch  scheint  es  für  ilie  Be- 
schreibung und  Auffassuug  eines  GcbietstheilcB  der  Alpen  zweckdienlich ,  vun 
Abschnitt  zu  Abschnitt,  welche  durch  die  Qucrglicdcrung  bestimmt  sind,  in  der 
Beschreibung  Ruhepunkte  eintreten  zu  lassen.  Eine  vorausgehende  allgemeine 
Uebersicht  wird  hierbei  genügen,  um  das  Gcsammtbild,  welches  die  einzelnen 
Längenzüge  darstellt,  in  seiner  Ganzheit  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Es  lassen  sich  bis  zum  Inn  unterscheiden: 

1)  Hintcrwettcrsteiner-Dolomitzug,  südlich  des  Wetterstein-  und 
Kahrwändclgebirgcs.  Derselbe  beginnt  bei  Ehrwald  und  verläuft  einer- 
seits bis  zu  dem  Quellpunkte  der  Isar,  andererseits  mit  einer  Wendung  nach  S. 
bis  zum  Inn  zwischen  Telfs  und  Zirl  —  als  I  n n  th  al erz ug. 

2)  Vorderwetter  stein  er-  Dolo  nutz  ug,  welcher  vom  Fussc  der  Alp- 
spitze an  ostwärts  im  Norden  des  Wettersteiu-  und  Kahrwändelgebirges  über 
Hinterricss  zum  Achensee  und  von  da  in  einem  gegabelten  Zuge  einestheils  über 
Brandenberg  zum  Innthalc,  anderntheils  über  Schuaitcjoch  und  Riettcn- 
berg  zum  Inn  streicht 

3)  Hinterer  Dolomitzug,  beginnt  am  Loisachthalc  ohne  bestimmte 

*)  Verauchsbane  des  Herrn  Bichel  von  Gartnisch  haben  dies«  Verhältnisse  deutlich  aufgcxchlosscn. 
•*)  Einfallen:    Auf  der  Stiege  in  St.  6  mit  3:>"  W*.;    am  Buchbcrgc  St.  7  mit  30°  W.;    auf  der 
KramcrspiUe  St.  6  mit  W-W  W.;  auf  der  Krippe  Hu  Ü  mit  W  W.;  auf  dor  Selcswand  St  6  mit 
ÜO"  W. ;  unter  den  Seleswanden  St.  5  mit  10"  SVV. 
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Trennung  vom  vorderen  Zuge  und  dehnt  sich,  vom  letzteren  durch  den  Streiten 
jüngeren  GeBtcins,  der  vom  Krottcnkopfe  zum  Jachenauerthalc  streicht,  getrennt, 
üher  da»  Riesaer-,  hintere  Kreutcr-  und  Zcllergebirge  bis  zum  Inn 
bei  Oberaudorf  aus. 

4)  Vorderer  Dolomitzug,  ist  vom  Loisachthale  über  Walch onsce, 
Jachen  au,  Hoch  kam  pen,  Hirschberg,  Wall  borg,  Nagelspitz,  Jäger- 
kamp, südlich  am  Wendelsteine  vorüber  nach  Bayerisch -Zell  und  in 
vielfacher  Zertheilung  zwischen  den  zusammengestauchten  jüngeren  Schiefer* 
streifen  zum  Inn  zwischen  Niederaudorf  und  Flintsbach  ausgebreitet. 

5)  Seegebirgszug,  ein  schmaler  Streifen,  der  mit  öfteren  Unterbrechun- 
gen am  weitesten  nördlich  längs  des  Randes  der  älteren  Kalkalpen  hinstreicht. 

A.    Gebirge  zwischen  Loisach  und  Inn. 
1)  HiDterwet  forste  in  <>r- Zug. 

§.  101.  Eine  kleine  Partie  stark  zerklüfteten  Dolomits  lehnt  sich  im  Gais- 
thalc  an  die  hohe  Wand  des  Wetterschrofens  an  und  scheint  mit  dem  Strei- 
fen jüngerer  Schiefer  im  Zusammenhange  zu  stehen,  der  bei  Ehrwald  und  an 
der  Pestkapelle  zwischen  Wettcrsteinkalk  eingeklemmt  ist.  Tief  im  Gaisthale 
und  im  Thale  der  Leutaseh  breitet  sich  der  Hauptdolomit,  mit  ganz  'schmalem 
Streifen  zwischen  Wettcrsteinkalk  beginnend,  mächtiger  aus,  streicht  der  Grenze 
des  Wctterstcinkalkcs  parallel  über  die  Isar  oder  vielmehr  von  Scharnitz  aus 
neben  den  ersten  Zuflüssen  derselben  aufwärts  durch's  Hinterauthai  zum  Haller- 
anger, wo  er  sich  auskeilt.  In  südlicher  Richtung  tritt  er  über  Buchen  und  die 
Seefclder-Berge  (Harmelesjoch,  Reiterspitz,  Kreuzjoch,  Erlspitz)  mit  mäch- 
tiger Breite  ans  Innthal  heran.    Asphaltschiefcr  sind  hier  häufig  verbreitet. 

Ea  aind  die  Einlagerungen  von  Aaphaltai-hicfer  bei  Scefeld  in  Tirol  zu  wichtig,  als  dass 
wir  aio  schon  wegen  ihrer  Analogie  mit  bayerisch™  Vorkommnissen  stillschweigend  übergehen  dürften. 
An  dem  ganzen  Gebirgszuge  zwischen  Secfeld»)  und  Oleirischthal  treten  diese  asphaltisc  hen  Dolomil- 
mergcl  immer  inmitten  der  Masse  des  llauptdolomits  demselben  gleichförmig  eingereiht  auf.  Sic 
müssen  daher  unbedingt  als  eine  untergeordnete  Einlagerung  in  letzterem  gelten.  Ihre 
höchst  charakteristischen  Fischüberrestc  von  den  Formen,  wie  sie  der  Trias  zukommen,  sind  für  die 
Klassifikation  des  llauptdolomits  nicht  ohne  Wichtigkeit,  indem  sie  seine  Keupcrnatur  bestHttigcn 
helfen.  In  dieser  Partie  des  HaMptdolomits  entdeckte  Herr  v.  Hauer  bei  Telfs  auch  Einschlüsse 
von  Megalodon  iriqitettr. 

Als  entferntere  Fortsetzung  dieses  Gesteins  kann  der  schmale  Dolomitstreifen 
'     gelten,  der  dicht  an  dem  Innthalraude  vom  Zunderberge  bei  Absam  ans 
Salzgebirge  des  II  aller -Salzstocks  sich  anschlicsst  und  über  Bogneralp  und 
Waldcrjoch  bis  zum  Vampcr- Berge,  von  einzelnen  Flecken  jüngerer  Schichten 
begleitet,  fortstreicht. 

*)  Die  Krzhcrzogliche  Asphaltwerksvcrwaltung  zu  Secfeld  liefert  ihre  Fabrikate  loco  Mün- 
chen zu  folgenden  Freisen: 

1  Zentner  »Mcrr.  Mastix  f.  fl.  KM. 

1  „  gut  abgedampfter  Tlteer  .  .  1H  „  „ 
1  „  Naphtha  summt  Blechflam-ht»  2N  .  . 
1       ,      bituminöses  Stein»!      .    .    .    1  fl.  12  xr. 
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Die  Beobachtungen  über  die  Lagerungsverhältnisse  *)  weisen  einen  ziemlich 
grosseu  Wechsel  der  oft  senkrecht  aufeinander  stehenden  Streichrichtungen  nach; 
vorherrschend  sind  jene  zwei  Ilauptrichtungcn ,  nämlich  eine  W.  —  O.  und 
N.  —  S.,  entwickelt,  in  welchen  dio  Hcbungscrschcinungcn  der  Alpen  ihre  Haupt- 
wirksamkeit  äusserten. 

2)  Vordenvettersteiner-Zug  und  seine  östlichen  Fortsetzungen  bis  zum  Inn. 

§.  102.  Der  Hauptdolomit  dieses  Zuges  nimmt  seinen  Anfang  mit  der  mulden- 
förmigen Umbieguug  des  älteren  Kenpcrkalkes  an  der  Hoch-  und  Hammers- 
bachalpc  unter  der  Alpspitz c  in  dem  wilden  Graben  der  Bodenlahn, 
welche  in  dessen  aufgelockerter  Masse  ihre  tiefen  Furchen  gezogen  hat.  Heber 
dem  Partnachthalc  (ostwärts  von  demselben)  thUrmen  sich  die  unzugänglichsten, 
verwitterten  Dolomitwände  des  Spitzwaldcs  auf,  währeiyl  noch  weiter  ostwärts 
unter  der  Wcttcrsteinalpe  im  Wcttcrsteinwaldc  dasselbe  Gestein  fast  bis  zu 
einer  plateauähnlichen  Fläche  ausgeebnet  ist  (Tafel  X,  70).  Die  Elmau  und 
der  hohe  Kranzberg  leiten  den  Zug  ostwärts  fort,  doch  erscheint  längs  des 
IsarthalrandcB  zwischen  Mittenwald  und  Grün  das  anstehende  Gestein  nur  stellen- 
weise zu  Tag,  weil  unter  dem  hohen  Kranz  und  am  Kranzbachc  durch 
eine  diluviale  Ucbcrdeckung  dasselbe  weithin  überdeckt  und  verhüllt  ist. 

Das  Isarthal  hat  hier  eine  breite  Rinne  quer  durch  den  Dolomit  ausgewa- 
schen und  es  setzt  daher  der  Zug  unverändert  unter  dem  Kahrwändelgebirge 
durch  den  Kälbcralpenbach,  die  Vereinsalp,  den  Rappenklammbach 
zum  hinteren  Riessthale  über.  Dieses  Thal  eine  Strecke  aufwärts  auf  beiden 
Seiten  begleitend  erhebt  sich  der  Hauptdolomit  zur  Fleischbank,  dem  Kom- 
par,  Hase  nthal  berge,  Kcclbergc  und  Plumscrjochc,  endlich  zur 
Raben-  und  Seekahrspitzc,  dercu  fast  senkrechte  Wände  von  den  Wellen 
des  lieblichen  Achensees  bespült  werden. 

Auf  dieser  ganzen  Strecke  lehnt  sich  der  Hauptdolomit  an  seiner  Südgrenze,  wenn  auch  manch- 
mal mit  Ubergekippten  Schichten,  an  den  WeUerstcinkalk  und  an  den  schmalen  Streifen  des  normal 
dazwischen  liegenden  unteren  Muschclkcupcrs  an.  Gegen  Norden  bis  zur  Issr  bildet  der  niedere 
GcgcnflUgel  des  Wcttcrsteinkalkes  die  Scheidewand,  die  im  Isarthale  selbst  sich  verliert.  Krst  die 
im  Marmorgraben  beginnende  jüngere  Gesteinszone  scheidet  dann  weiter  östlich  den  vorliegenden 
hinteren  Zug,  wenigstens  an  der  Oberfläche,  von  dein  vorderen  ab.  Von  hier  an  streicht  ununterbrochen 
bis  zum  Aehcnsec  diese  jüngere  Gesteinssone,  welche  durch  einen  breiten  Streifen  Plattenkalke«  mit 
dem  Hauptdolomite  innigst  verbunden  ist,  in  normalem  Anschlüsse  in  der  bezeichneten  Richtung  fort. 

Die  Auswitterung  hat  dem  Huuptdolomitc  auch  dieses  Zuges  das  Wahrzeichen  einer  grossartigen 
Zerstörung  an  vielen  Orten  aufgedrückt  Das  kleine  Kahr  unter  dem  Werner,  die  Kappenspitze 
und  die  Gipfel  des  Kompar's  und  KcclbergeB  sind  zu  den  bizarrsten  Felszacken  ausgenagt. 


*)  Einfallen:  Im  Geisthaie  am  Leitonbaehe  St.  2  mit  40"  NO.;  am  ßulzbachc  St  6  mit  50ft  S.; 
im  Leutaschthalo  N.  vom  Dorfe  St  2  mit  75°  N.;  an  den  Mooshilusern  St  12  mit  50°  N.;  bei  Bu- 
chen St  1  mit  40°  N.;  unter  Möösorn  St.  3  mit  60"  NO.;  in  MBÖscrn  St  10  mit  60»  S.;  ober 
Platten  St.  9  mit  45°  S.;  in  Platten  St.  6  mit  45ft  W.;  bei  Leibifing  St  12  mit  75°  S.;  an  der 
Zirl-Sccfelder-Strassc  St  9  mit  7f.°  S.;  bei  Zirl  St  12  mit  7.ri°  8.;  bei  Kcuttc  vor  Sccfeld  St.  G  mit 
3,r»°  O.;  in  Kcutte  bei  Secfcld  St  4  mit  30°  SW.;  in  Sccfeld  8t  12  mit  60* S.;  Asplialtschicfcr  St.  12 
mit  3f>°  N.  und  S.;  am  Lcutaschcrbergc  St.  10  mit  f>0" S. ;  an  der  Gass  St.  «  mit4.VO.;  am  Kiwnld 
berge  St  10  mit  &0°  S.;  bei  Scharnitz  St  10  mit  Gf>"  8.;  im  Glcirischthale  St.  12  mit  40°  S. 
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In  der  Partie  von  der  Hochalpe  bis  znr  Isar  ist  das  Streichen  eben  so  kon- 
stant rein  W.  —  O.,  wie  das  Einfallen  unter  35°— 40°  S.  *)  Ausnahmen  treffen 
genau  mit  NO.  Aufbruchsspalten,  wie  an  der  oberen  Bodenlahnmulde  (Einf.: 
St  7  mit  50°  O.)  und  unter  der  Stuibenalpe  (Einf.:  St.  6  mit  45°  O.),  zusammen. 
Entweder  schiesst  also  der  Hauptdolomit  unter  das  ältere  Gestein  des  Wetter- 
steins, welches  abnorm  drübergeschoben  ist,  ein,  oder  er  biegt  sich  ganz  nahe 
am  Rande  zu  einem  ganz  schmalen  MuldenfiUgel  um,  Verhältnisse,  die  sich 
genau  in  derselben  Weise  am  Kahrwändelgebirge,  wie  auf  der  W.  Seite 
des  Hinterricssthales  wiederholen.  Daher  herrscht  auch  in  Beziehung  auf 
Streichen  und  Fallen  ein  gleiches  Verhältniss  bis  in's  Ricssthal  **).  Iiier  wenden 
sich  die  Schichten  fast  rechtwinklig  um  und  gewiunen  erst  auf  der  Kammhöhe 
die  W.  —  O.  Streichrichtung  wieder,  die  am  Ufer  des  Achensces  sofort  auf's 
neue  rechtwinklig  in  eine  N.  —  S.  umschlägt***).  Diess  entspricht  genau  den 
geotektonischen  Verhältnissen,  nach  welchen  die  Tiefe  des  Achcnsees  und  des 
Achenthaies  von  einer N.  —  S.Falte  und  Auf bruchsspaltc  ihren  Ursprung  herleitet. 

Vom  Achenseethale  ostwärts  legt  sich  der  Wettersteinkalk  des  Untitz  und 
Steinberger-Gafels  trennend  zwischen  den  Zug  des  Hauptdöiomits.  Der  Bildliche 
Zweig  desselben  umringt  die  Gruppe  jüngeren  Gesteins  am  Hochiss  und  Sonn- 
wendjoche  mit  einer  höchst  merkwürdigen  Schichtenwendung  nach  vier  ver- 
schiedenen Richtungen  (von  SO.  —  NW.  und  N.  —  S.,  SW.  —  NO.  und  in 
W.  —  O.f);  der  nördliche  dagegen  streicht  von  W.  nach  O.  bis  zum  Innthal- 
rande, wo  die  Schichten  sich  nach  NO.  umbiegen. 

H)  Hinterer  Hauptdolomit-Zui?. 

§.  103.  Am  Ansetzberge  bei  Partenkirchen  streichen  die  nämlichen  dllnn- 
plattigen,  schwarzen  Kalke,  die  wir  bei  Garmisch  am  Keller,  unter  dem  Sensen- 
schmied und  bei  der  Schwaig  verlassen  haben,  auf  der  Ostseite  des  Thaies  wieder 
auftauchend  fort.  Zahlreiche  kleine  Schneckchen  (Rissoen)  bedecken  die  Schichtcn- 
flächen.  Die  Streichrichtung,  unten  am  Thalrande  unsicher  und  schwankend, 
dann  höher  am  Gehänge  bestimmter  ausgesprochen,  weist  uns  zum  Ecken- 


*)  Einfallen:  In  der  Kalbcrhütte  im  Partnachthaie  8t.  12  mit  35°  S.;  unter  der  Branntweinhiitte 
am  Wettersteine  8t.  12  mit  80°  8. ;  an  der  Elmau  8t  19  mit  50°  8.;  im  Ferchenbaehe  8t.  12  mit  30°  8. ; 
am  Ferehenaec  St  12  mit  35°  8.;  am  hohen  Kranzberge  8t.  12  mit  30°  8.;  im  Kreidengraben  St  12 
mit  40°  8.;  weiter  unten  gegen  Klais  St,  11  mit  40"  8.;  am  Wildensee  8t  12  mit  30°  8.;  im  I!om- 
graben  8t.  12  mit  40°  8.;  am  Schmalscc  St  12  mit  40°  8.;  oberhalb  Mittenwald  gegen  Lautensee 
8t.  12  mit  70°  8.;  an  der  Steigung  der  Strasse  bei  Mittenwald  unter  der  Reigelinühle  St  5  mit  30" O. 

**)  Einfallen:  Im  Kftlbcralpcnbachc  St  11  mit  30*  8.]  am  Ocliscnbodcn  St  12  mit  60"  8.; 
unter  OberkÄlbcralple  8t  12  mit  50°  8.,  oberhalb  St  12  mit  60"  N.;  am  Kleinkahrlsattel  St.  12 
mit  65°  N.;  an  der  Klammleitenwand  8t  1  mit  80°  N.j  gegen  Vcrcinsalp  8t  12  mit  80°  8.;  an  der 
Rappenspitwi  8t  12  mit  70°  8. 

***)  Einfallen:  Im  hinteren  Biessthalc  8t  5—6  mit  40—60°  O.;  an  der  Hasclhiltte  8t  5  mit  50"  ü. : 
an  der  unteren  Plumseralpc  St  1  mit  65°  S.,  an  der  oberen  St  1  mit  70°  N.;  am  Krrlbergr  St.  1 
mit  60°  N. ;  an  der  Rabenspitzseewand  St  6  mit  40°  W. ;  gegen  Seekahr  umgestaucht  8t  3  mit  TO*  NO. 

f)  Einfallen:  Unter  Pertisau  8t.  2  mit  15"  SW.;  Oaticitc  des  Aehensc.s  St.  5—6  mit  4<>"  W.: 
bei  der  Scholastika  St.  5  mit  45"  W.;  am  Spieljochc  8t  9%  mit  35°  S.;  an  der  Kothalpc  St  1  mit 
40°  8.;  am  Kothalpjoche  bis  Kreuialpjoch  St  12  mit  45r'  8.;  im  Rothiahnerbache  St  2  mit  20"  SW. ; 
b,i  Münster  St.  7  mit  52"  NW. 
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berge  hinauf.  An  dem  Wege  nach  der  Oesterbergalpe  thUrmen  sich  im 
Zuge  gegen  den  hohen  Fl  icken  und  den  Bischof  jene  wohlgeschichteten 
Plattenkalke  auf,  welche  in  NO.  Richtung  den  Riss  köpf  und  die  Spitze  des 
Hohenkastenkopfs,  den  Krottenkopf  und  den  Simmetsberg  mit  einer 
vom  Hauptdolomite  deutlich  geschiedenen  Gesteinszone  krönen  (Tafel  XVIII,  134). 
Sie  schlicsBcn  die  Schichten  des  oberen  Muschelkeupers  in  kleinen  Mulden  zwi- 
schen sich  ein.  Die  NO.  Seite  de%  Bischofs  entblösst  ein  herrliches  Profil  in 
diesem  Plattenkalke  (Tafel  XVI,  117),  welches  uns  die  wellenförmige  Zusammen- 
faltung der  Schichten  Uberaus  deutlich  vor  Augen  stellt. 

Dieselben  Plattenkalke  bilden  auch  das  südliche  Ufer  des  Walchensees 
und  dehnen  sich  über  den  Altlachberg,  den  Staffel-  und  Rauhenberg 
bis  in's  Jachenauerthal  aus.  Nicht  minder  bedeutend  ist  ihre  Verbreitung  an  der 
Soicrnspitze ,  am  Schafreiter,  Futterskopfe,  dem  Krapfenkahr, 
Stangg läger,  Thorjoche  und  Demracljoche,  von  wo  sie  in  NO.  Rich- 
tung zum  Achenthaie  abfallen  und  jenseits  desselben  in  ununterbrochenem  Schichteu- 
zuge  über  Reitberg,  Planberg,  Halser spi tze ,  Wildlochberg  am 
Bayerbaehe  zum  hinteren  Sonnwendjoche,  dem  Schönfelder-Joch  e, 
dem  Treins-  und  Reinhards-Berge  bis  zum  Innthale  den  nächst  jüngeren 
Formationsgliedern  stets  zur  Unterlage  dienen. 

Grenzen  wir  das  Gebiet  nach  Norden  mit  den  parallel  laufenden  Streifen 
des  Plattenkalkes  ab ,  den  wir  bis  zum  .Tachenaucrthale  verfolgt  haben ,  und  der 
eben  so  ununterbrochen  östlich  vom  Isarthale  über  Länggrieserberg,  Brei- 
tenkopf, Sonne nberg,  Grüneck,  Riechelspitz,  Risserkogel,  Lahne r- 
kopf,  Stolzcneckkopf,  Auerspitz,  H  och  in ie sing,  Marald-Schneid, 
Gross-Traithcn,  G  rossbrünnelberg  und  Schwarzenberg  bei  Oberau- 
dorf in  einem  Zuge  aushält ,  so  können  wir  das  ganze  zwischenliegende  Gebiet 
ausschliesslich  dem  Hauptdolomite  zurechnen.  Die  erstaunenswerthe  Gleichför- 
migkeit in  Gesteins-  und  Lagerungsverhältnissen  macht  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung Uberflüssig.  Abgesehen  von  kleinen  örtlichen  Abweichungen  giebt 
das  Bild  eines  sehr  in  die  Länge  ausgedehnten,  oben  aufgebrochenen  Gewölbes, 
dessen  Abdachung  nach  S.  sanft  und  allmählig  sich  verflacht,  dessen  N.  Flügel 
dagegen  plötzlich  und  steil  sich  niederzieht,  eine  ziemlich  entsprechende  Vor- 
stellung von  dem  Schichtenbauc  dieses  langen  Zuges. 

An  interessanten  Einzelheiten  fehlt  es  nun  auch  hier  nicht  Es  sei  gestattet,  die  wichtigsten 
derselben  xu  berühren. 

Am  Krottenk  o  pfe  verknüpfen  sich  die  versteinerungsreichen  Schichten  des  oberen  Muschel- 
keupers so  eng  mit  dem  I'lattenkalke  (Einfallen:  auf  dem  Gipfel  St  1  mit  70°  S.),  dass  eine 
strengt- Trennung  schwierig  wird.  Die  grauen  Kalkplatten,  welche  unter  den  weichen,  versteiuerunga- 
reichon  Schichten  liegen,  sind  fast  von  gleicher  Beschaffenheit  mit  den  jüngern ,  welche  die  Decke 
derselben  ausmachen  und  als  Stellvertreter  dea  Dachstcinkalkes  gelten  müssen ,  so  dass  diese 
Schichten  gleichsam  in  einander  flicssen.  Es  gewinnt  desshalb  hier  die  Bildung  von  Karrcnfeldcrn 
einen  grossen  Spielraum;  tiefe  Gruben  neben  weit  ausgedehnten,  wild  serborstenen  Kalkplatten  rei- 
chen von  dem  Krottenkopf«  bis  sur  Kühalpe  und  dem  SimmeUberge.  Hier  begegnen  wir  einer 
Hühlenbildung  in  dem  sogenannten  Angererloche,  die  nicht  wegen  ihrer  Ausdehnung,  sondern 
wegen  der  Seltenheit  des  Vorkommens  von  Höhlenbildungen  in  den  Alpen  erwähnt  so  werden  ver- 
dient. Ich  versuchte  dieselhe  nach  allen  Richtungen  zu  durchforschen,  so  weit  Strick  und  Leiter 
es  möglich  machten;  indess  fand  sieb  ausser  schwachen  Spuren  einer  Tropfsteinbildung  nichts,  was 
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tu  weiteren  Beiuflhungen  angespornt  hatte.  Sie  wird  durch  Klüfte  und  schmale  Hohlräume,  welche 
flarch  Aaswaschungen  der  zwischen  weisslichem  Kalke  gelagerten  Schieferthonschichten  entstanden, 
gebildet  und  besteht  hauptsächlich  aus  engen,  in  vertikaler  Richtung  sich  ausdehnenden  Räumen. 

An  dem  Rande  des  Isarthaies  oberhalb  Vorderriess  fiudet  sich  eine  interessante  Einlagerung  von 
Asphaltschiefer,  eine  Fortaeteung  jener  von  Seefeld  und  Ziegspitze,  welcho  im  sogenannten 
Oclgraben  eine  kleine,  dürftig  veranstaltete,  technische  Gewinnung  und  Verarbeitung  zu  Wagen- 
schmiere und  für  Vieharsnei  verwendeter  Oele  begründet.  Am  Westgehinge  der  Isar,  am  Kusse 
des  sogenannten  Isarberges,  „auf  dem  Schroffen"  aeigen  sich  inmitten  des  HauptdolomiU  bereits 
die  Spuren  der  Oelschiefer  (Einf.:  St  12  mit  40  -  60'  8.),  welche  gegenüber  im  Oelgraben  in  meh- 
reren parallelen  Zonen  wieder  zu  Tag  gehen.  Der  steinbruchartige  Bau  (Tafel  XV,  110)  wird  auf 
wellig  gebogenen  Asphaltschicfern  geführt,  die  in  St  9  mit  50°  S.  fallen;  es  wechseln  hier  viel- 
fach aaphalthaltige  Schichten«)  mit  weisslichem  und  schwänlichem  Dolomite,  welcher  Fisch-  und 
l'flanaenüberrestc  einscblieast  Höher  im  Graben  setzen  noch  mehrere  solche  Schiefcrlager 
über.  Ein  ähnliches,  reiches  Lager  von  Asphaltschiefer  streicht  im  Hauptdolomito  des  Seinshaches 
unter  dem  Marmoreck  durch. 

Ein  Gegenbild  «um  Krottenkopfe  liefert  die  8oiernspitze  (Tafel  XVffl,  136).  Von  Grün 
steigt  man  über  die  in  St.  12  mit  60°  8.  einfallenden,  stark  verwitterten  Schichten  des  Hauptdolo- 
mits  über  Schöttelalp  und  Schöttelkahr ,  rechts  und  links  von  den  nackten  Dolomitzacken  des  * 
Seinskopfs,  Feldernkopfs  und  des  Felscnköpfels  eingeschlossen,  zu  der  kesselformigcn  Bucht  unter 
dem  Soiernkahre ,  welches  den  unteren  Soicrnsee  beherbergt  Hier  breiten  sich  grosse  Knrrenfelder 
von  Plattenkalk  aus,  dessen  sonderbare  Zusammcnfaltung  an  den  Steilwänden  des  Soiernkahrs 
unter  dem  Krapfcnkahre  weithin  sichtbar  ist.  Ueber  Schutt  und  Schneefeidur  gebt  es  zum  Kessel 
des  oberen  Soiernsees  (am  25.  September  1855  bei  5696'  noch  zugefroren)  und  zur  Schneid  hin- 
auf, über  deren  trappenförmig  abgebrochenen  Schichte  man  zur  Bergspitze  gelangt  Es  sind  hier 
die  kalkigen  Mergelschichten  des  oberen  Muschelkeupers ,  welche  mit  fast  schwebender,  schwach 
nach  S.  geneigter  Lage  in  dünnen  Bänken  die  Plattenkalke  bedecken  und  am  Abhänge  gegen  die 
Veroinsalpe  wieder  stufenförmig  absetzenden  Platten  Platz  machen.  Eine  Schichtenauf biegung 
am  Hiraeneckc  hebt  die  Plattenkalke  in  steil  aufgerichteten  Schichten  auf's  neue  ans  dem  Unter- 
gründe empor  und  macht  sich  fortstreichend  am  Hocbälple,  am  Hinterriessthale  bia  zun.  Schafreiter 
bemerkbar. 

Am  Stocke  des  Schafreitergebirges  gewinnt  dieser  Plattenkalk  nebst  den  obersten  Schich- 
ten des  Alpenkeupers  wiederum  grosse  Ausdehnung. 

Von  Vorderriess  aufwärts  durch  den  Stuhlbach  geht  es  fortwährend  über  Hauptdolomit  (Einf.: 
Stil — 12  mit  60°  S.).  Erst  mit  der  Weidefläche  der  Moscnalpe  beginnen  die  Anzeichen  des  an- 
stehenden Plattcnkalkcs  und  etwas  höher  stehen  die  weicheren  Schichten  des  oberen  Muschelkeupers 
an.  Auf  der  WcideÜäcbe  bei  der  Alphüttc ,  berühmt  in  der  Gegend  wegen  des  Vorkommens  weiss- 
blühcnder  Alpenrosen,  heben  sich  einige  Fclsrippcn  festen  Kalkes  heraus,  die  dem  Dachsteinkalke 
entsprechen.  Die  Platten  trugen  das  eigentümliche  Zeichen  der  Verwitterung  durch  die  Bildung 
von  Karrenfeldern  (Einf.:  Stil— 12  mit  40°  8.)  an  sich. 

Ein  ungeheueres  Kabr  (Tafel  XV,  106)  bricht  im  Halbkreise  tief  in  das  Innere  des  Schafreiters 
hinein.  Die  Lagerungs-  und  Neigungsverhältnisse  der  das  Kahr  in  senkrechten  Wänden  einscblies- 
senden  Schichten  deuten  die  Art  Beiner  Entstehung  deutlich  an.  Vor  der  Bildung  des  kesselförinigcn 
Einbruches  bestand  nämlich  die  Bcrgmasse  des  Schafreiters  aus  einem  vollständig  ganzeu,  kuppen- 
förmig  gelagerten  Scbichtenkomplexe  von  Hauptdolomit  in  der  Tiefe  und  von  Plattunkalk  nach  aussen 
und  oben.  Der  Uebcrgang  der  ursprünglich  horizontalen  Lagerung  in  diese  kuppenförmige ,  welche 
als  eine  Folge  der  allgemein  in  den  Alpen  eingetretenen  Hebung  und  Zusaimncnpressung  zu  be- 
trachten ist,  war  nothwendig  mit  einer  grossartigen  Zersprengung  des  Gesteins,  namentlich  in  dessen 


*)  In  zwei  Oefun  werden  durch  absteigende  Destillation  und  Ausschmelzen  aus  einer  Beschi- 
ckung von  einem  Motzen  klein  geschlagenen  Gesteins  30 — 40  Pfund  Steinöl  gewonnen,  welches  meist 
als  Vieharsnei  verwundet  wird.  Das  Material  könnte  wahrscheinlich  zweckdienlicher  zur  Leuchtgas- 
bereitung benützt  werden. 
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zumeist  zusammengefalteten,  d.  h.  gegen  die  Mitto  der  Kuppe  gelegenen  Tbeilen,  verbunden.  Durch 
die  dadurch  entstandenen  Klüfte  war  zuerst  der  Erosion  der  Zutritt  in  die  Tiefe  geöffnet,  wo  sie  be- 
sonders in  dem  Dolomite  verhältnissmässig  geringen  Widerstand  fand.  Ausnagungen  und  Zusammen- 
brüche, welche  als  Folgen  eintraten,  erweiterten  immer  mehr  den  Wirkungskreis  der  Eroaion,  bis  der 
ganze,  am  stärksten  gebogene  und  dcsshalb  am  meisten  zerklüftete  Theil  des  Gewölbes  ihre  Beute 
geworden  war.  Auf  solche  Weise  konnte  diese  Zerstörung  auf  der  NO.  Seite  des  Berges  eine  un- 
geheuere, amphitheatraliseb  geformte  Vertiefung  ausnagen  und  das  grossartige  Kahr  des  Schaf- 
reiters erzeugen. 

Ueber  Felsblöcke  und  Karrenfelder  des  Plattenkalkes  steigt  man  von  der  Mosennlpe  aufwärts 
zur  Schafreiterspitze,  welche  fast  ganz  horizontal  gelagerte  Schichten  auf  ihrer  höchsten  Kuppe 
trügt  Ihre  Horisontalit&t  ist  ebon  die  Ursache,  wesshalb  hier,  wie  an  der  Soienupitse,  dominirende 
Höhenpunkte  aus  der  Zerstörung  des  Gebirges  sich  erhalten  konnten.  Nach  allen  Seiten  fallen  von 
dem  Gipfel  die  Plattenkalke,  in  grosse  l'clsblfttter  abgesondert,  an  den  Gehangen  ab;  über  solche 
nach  S.  geneigte  Schichtenflachen  kann  man  hinab  »um  Tolpserjoche  gelangen,  wo  die  weichen 
oberen  Musi  hclkeuperschicbten  und  der  rothe  Liaskalk  sieh  an  den  Plattenkalk  lehnen  und  in  der 
Vertiefung  einen  8cc  (den  Telfsec)  beherbergen. 

In  furchtbar  wilden  Gräben  und  Thalungen,  welche  von  nackten,  zackigen 
Doloinitfelsen  eingeschlossen  sind,  durchschneiden  der  Krottenbach,  der  Kotzen- 
hach,  die  Dürrach  das  nördlich  sich  anschliessende  Hauptdolomitgebirge  und  das 
fast  unzugängliche  WalchenthaL  In  nur  wenigen  Bergen  —  Krametsberg, 
Kotzenberg,  Dürrenberg  —  konnte  das  Gestern  hier  zu  massigen  Rücken 
sich  zusammenhalten. 

Weit  nach  N.  aus  der  allgemeinen  Streichrichtung  vorgerückt  erscheinen  das 
Demel-  und  Zottenjoch  als  Fortsetzungen  der  Schichten  vom  Schafrcitcr, 
Stier-  und  Thorjoche;  eine  plötzliche  nördliche  Umbiegung  der  Schichten  hat 
diese  Verrückung  der  Kammhöhe  bewirkt. 

Die  Schichten  des  Demeljochs,  denen  jene  der  majestätischen  Fels- 
pyramide des  Juifen  aufsitzen,  sind  dieselben,  wie  in  der  bisher  beschriebenen 
Grenzzone:  Plattenkalk  liegt  auf  der  Kammhöhe,  oberer  Muschelkeuper,  Dach- 
steinkalk und  die  Liasgebilde  in  dem  südlich  sich  anschliessenden  Sattel'  und  unter 
ihnen  allen  auf  dem  nördlichen  Steilabfalle  der  Hauptdolomit. 

Wie  stark  sich  auch  weiter  östlich  der  ganze  Zug  der  Schichten  nach  N. 
vorbeugt,  an  dem  bisher  geschilderten  Verhältnisse  der  Lagerung  ändert  sich 
nichts  und  der  Plattenkalk  bildet  eben  so  wohl  im  Kreutergebirge,  am 
Reitsteine,  Plattenbergc,  der  seinen  Namen  von  den  Kalkplatten  trägt,  am 
Sudgehänge  des  Schildensteins,  des  Planberges,  der  Halsspitzc,  des 
Wildlochberges,  des  Rieselsberges  und  des  Trausnitzer-Schindcrs 
die  Kammhöhe,  wie  jenseits  der  Vallep  den  scharfen  Rücken  des  Sonnwend- 
jochs und  des  Trcinsbcrges.  Ueberall  ziehen  sich  von  diesen  Kammhöhen, 
in  denen  öfter  auch  der  Hauptdolomit  zu  den  höchsten  Gipfeln  neben  dem  fort- 
laufenden Grathe  der  Plattcnkalke  aufragt,  Gräben,  Schluchten,  Abgründe  Uber 
den  nach  N.  gerichteten  Steilabfall  der  Fclsmassen,  während  nach  S.  sanfte,  meist 
reiche  Grasflächen  sieh  anschließen,  die  der  doppelten  Gunst  einer  südlichen, 
flachen  Neigung  der  Schichten  und  des  Gehlinges  und  einer  weichen,  leicht  sieh 
zersetzenden  Gesteinslagc  ihres  Untergrundes  sich  erfreuen. 

Der  Schildenstein ,  auf  dessen  Gipfel  ein  leicht  zuganglicher  Steig  vom  Bade  Kreut  führt, 
besteht  in  seinen  nach  St  12  mit  5.V  Stallenden  Schichten  aus  sehr  brücklichem  Dolomite,  der  in  eben 


Digitized  by  Google 


Tri*»  dor  bayer.  Alpen.  Hauptdolomit  u.  Plattenkalk.  Altbaycr.  Alpen.  Hiutcrer  Hauptdolomit-Zug.  325 


solcher  Beschaffenheit  auch  die  beiden  Spiuen  de«  Schinders  rusanimcnsctot  Hier  »tossen  wir 
wieder  auf  die  merkwürdige  Thalsache,  dass  die  höchsten  Kulminationspunkte  des  Gebirgea  mit 
einer  Schichtcnumbiegung  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen.  Die  sich  umbiegenden,  d.  b. 
mehr  oder  weniger  horisontal  gelagerten  Theile  des  SchU-hteng<?wölbes  nämlich  konnten  sich  selbst- 
verständlich leichter  als  die  steil  gelagerten,  cum  Abgleiten  geneigten  Gcstcinspartiecn  aus  der  Zer- 
störung, welche  in  die  Umgestaltung  der  Berge  so  mÄchtig  eingriff,  erhalten  und  erscheinen  desahalb 
häufig  nunmehr  als  die  höchsten  Kuppen  des  Gebirges. 

Die  steilen  Fclaabstiirze  an  der  Nordabdachung  dieses  Gcbirgstheiles  sind  besonders  südlich  vom 
Bade  Kreut  in  den  Schluchten  und  Lahnen  des  Felsweissbachcs  stark  ausgeprägt;  Bie  verlieren  sieh 
selbst  am  Bada  Kreut  noch  so  wenig,  dass  dasselbe  wohl  mit  Recht  als  inmitten  eines  wilden  Fclsen- 
thalcs  gelegen  bezeichnet  werden  kann. 

Zu  diesen  interessanten  Verhältnissen  der  Gcbirgsbildung  gesellt  sich  noch 
das  Vorkommen  vorzüglicher  Mineralquellen. 

Die  wirksamen  Heilquellen,  welche  im  Bade  Kreut  aus  dem  Hauptdolomite 
entspringen,  sind  Thermen  (+9°  R.)  mit  starkem  Gebalt  an  Schwefelwasserstoff. 
Ihr  Emporsteigen  aus  grösserer  Tiefe  wird  durch  die  hohe  Temperatur,  welche 
die  mittlere  Temperatur  der  Luft  um  viele  Grade  Ubersteigt,  sicher  angezeigt. 
Zugleich  möchte  es  kaum  einem  Zweifel  zu  unterstellen  sein,  dass  sie  ihren  Ge- 
halt an  Schwefelwasserstoff  eben  so,  wie  die  benachbarten  und  ganz  analogen 
Schwefelquellen  bei  Schweighof  am  Tegernsee  und  im  Stinkergraben,  einem  nicht 
zu  Tag  ausgehenden  Gypsetocke  entnehmen,  der,  unter  dem  Hauptdolomite  in  der 
Tiefe  gelagert,  auch  bei  Kreut  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt  wer- 
den darf. 

Die  Schichtenverhältnisse  in  diesem  hinteren  Dolomitzuge  ordnen  sich  in  der 
Weise,  wie  es  der  bereits  erwähnten  Gewölbsform  cutspricht.  In  den  westlichen 
Theilen  zwischen  Loisach  und  Isar  ist  dieses  Verhältniss  noch  öfters  durch  SW.  — 
NO.  Verrückungen  gestört  und  gewinnt  erst  östlich  der  Isar  eine  gleichförmige 
Beständigkeit.  Gleich  am  Loisachthale  „auf  der  Absetz"  streichen  die  Schichten 
unregelmässig  NW.  —  SO.  (Einf. :  St  3  mit  50°  SW.),  der  Verwerfung  entspre- 
chend, die  sich  jenseits  am  N.  Abfalle  des  Kramers  zu  erkennen  giebt;  sie  wen- 
den sich  jedoch  gegen  Eckenberg  und  Oesterberg  in  die  normale  W.  —  O.  Linie 
mit  einem  steten  Schwanken  zur  SW.  —  NO.  Richtung*). 

In  dem  Gebirgsthcile  östlich  der  Isar  entwickelt  sich  das  normalmässige  Strei- 
chen je  weiter  nach  Osten  desto  vollständiger**)  und  zeigt  nur  an  sehr* wenigen 


*)  Einfallen:  Auf  d.r  Abset«  St.  3  mit  50°  SW. ;  an  der  Ocstcrbcrgalpe  bei  der  Kapelle  St.  9 
mit  40°  NW.;  anf  dem  Eckenberge  St.  12  mit  80"  8.;  an  der  hinteren  Oesterbcrgalpo  St.  9  mit 
30°  80.;  am  Steige  «um  Krottenkopfe  (Rinne)  8t.  9  mit  40"  NW.;  am  hohen  Fricken  8t.  10—11 
mit  70°  S.;  an  der  Kiihalpe  St.  12  mit  30"  8.;  gegen  die  Holxerhütto  8t.  1»  mit  35°  8.;  an  der 
Kesselalp«  8t.  12  mit  40—50"  8.;  au  der  Walgaucralpe  8t.  12  mit  40—50»  S.;  am  Uicdberge  St.  11 
mit  60°;  an  der  Fin«bach-Klausen  St.  10—11  mit  60»  8.  und  mit  20°  N.;  im  Angerlgraben  St  12 
mit  30°  8.;  im  HöUlegrabcn  St  12  mit  30»  8.;  in  Walgau  Stil— 12  mit  40°  8.;  gegen  Walchen- 
see St  9  mit  50°  80.;  im  Markgraben  St  9  mit  40"  N. ;  bei  der  hohen  Brücke  8t  12  mit  60— SO" 
N.  und  8.;  unter  dem  Klausenkopfe  8t  12  mit  30  —  40°  S.;  am  Isarberge  8t  12  mit  40-60°  S-; 
am  Walchensee -Südufer  St  12  mit  60'  N.;  bei  Breitenörtcr  St  9-12  mit  55-70°  N.;  an  der 
Altlachmundung  St  12  mit  50"  8.;  bei  Fall  8t  12  mit  80"  N.;  an  der  Schrofenbachalpe  8t.  10-11 
mit  40—60°  N.;  am  Achsclkopfe  8t  Ü'/,  mit  55"  N. 

*•)  Einfallen:  An  der  Scböttclalpo  St.  12  mit  60"  8.;  bei  Grün  St.  6  mit  40"  O.;  im  Oclgrahcn 
8t.  9  mit  30«  8.;  am  Stuhlbache  St  11  mit  60»  S.;  am  Moosenkopfe  St  11  mit  40°  8. ;  am  Wies- 
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Orten  grössere  Störungen,  welche  zumeist  in  der  Nähe  von  tiefen  Terrainein- 
schnitten sich  kund  gehen.  Gegen  das  Innthal  zumal  wird  das  Streichen  wieder 
schwankender. 

4)  Vorderer  Dolomit- Zug. 

§.  104.  Unter  der  Zone  jüngerer  Gesteinsschichten,  welche  nach  Norden  den 
hinteren  Dolomitzug  begrenzen,  heben  sich  noch  weiter  nördlich  wieder  die  älte- 
ren Gcbirgsmassen,  der  Plattenkalk  und  der  Hauptdolomit,  hervor.  In  grossen 
Wcllcnfalten  gegen  den  äusseren  Rand  der  Kalkalpen  vordringend  schliessen  sie 
kleine  Partieen  der  im  Alter  zunächst  stellenden  Gebilde  zwischen  sich  in  Mul- 
den ein  oder  biegen  sich  unter  dieselben  hinab.  Selten  liegt  der  Hauptdolomit 
nach  Norden,  ähnlich  wie  der  Dolomit  des  Algäuergebirges ,  in  fast  gleichför- 
miger Lagerung,  aber  im  abnormen  Schichten  verbände  auf  liasischen  Schiefer- 
gebilden auf.  Vom  Loisachthale  erheben  sich  südwärts  von  der Eschenloher- 
Längenbucht,  die  gegen  Walchensee  zieht,  mit  den  schroflfesten  Steilwänden  der 
hohe  Fricken,  derOberriss-  und  hohe  Kistenkopf  und  stellen  sich  durch 
die  grossartige  Wildheit  uud  Zerrissenheit  der  Gräben,  die  sie  durchfurchen,  den 
pittoreskesten  Partieen  in  den  Alpen  würdig  zur  Seite.  Als  Gegen  flugel  steigt 
in  mildem  Abfalle  mit  Wald  bedeckt  das  Gebirge  des  Heim  garten»  und  der 
Ostorfcuerspitze  gegen  den  Walchensee,  durch  eine  breite  Thailing  von  den 
eben  genannten  Gipfelhöhen  geschieden,  auf,  und  nimmt  nur  in  den  durchfurchten 
Felszackcn  des  Herzogsstandes  den  wilden  Charakter  der  Dolomitberge  an. 
Dcr_He imgarten  und  ein  Theil  des  vordersten  Gebirges  wird  vom  Platten- 
kalke  und  oberen  Muschelkeuper  gebildet,  welche,  in  mehrere  parallele  Züge 
gespalten,  zum  Walchenseo  und  zum  Thale  der  Jachenau  sich  herabbiegen;  der 
Herzogsstand  dagegen  besteht,  wio  der  Kcsselberg  und  der  nördliche 
Steilabfall  des  Heimgartens,  ganz  aus  Hauptdolomit  An  ihrem  Fussc  liegt  der 
dunkle  Walchensee  inmitten  einer  massig  hohen,  stark  bewaldeten  Gebirgs- 


bauer  bei  Vordcrriess  8t.  8  mit  40°  NW.;  oberhalb  Kall  8t  11  mit  60»  N.j  unterhalb  Fall  an  der 
Walchenmündung  St  12  mit  6f)u  8.;  im  DUrracbthale  unter  St  12  mit  75°  8. ,  höher  St  12  mit 
35°  8.;  am  Demelniederglager  St  12  mit  20°  8.;  am  Zottenjoche  8t  6  mit  20°  O. ;  an  der  grossen 
Zemalpe  8t  6  mit  40"  W.;  am  Walchenbnchc,  Landoagrcnxe,  St.  12  mit  60°  N. ;  am  Reitbachc,  Mi  in 
dung  hinter  Glashütten,  St.  12  mit  76»  8.;  an  der  Stubenalpe  St  12  mit  70«  N.;  bei  Glashütten 
8t  11  mit  DO"  N.;  am  Lttnggrieser-  Berge  St  12  mit  35°  N.,  auch  örtlich  St  2  mit  30°  N.j  am 
Hohenwieserbcrge ,  Isarabhang,  8t.  1  mit  40°,  auch  8t.  ü  mit  40°  NW.;  an  Glashütten  gegen  das 
Waldhäusl  St.  11  mit  55»  N.;  am  Sonnenberge  8t  12  mit  60»  N.;  am  Bodiberge  St.  11  mit  40«  N.; 
am  Reitbachc  8t  12  mit  75°  N.J  an  der  Reitbcrgalpe  8t  12'/i  mit  56°  S.;  am  Kcitstcine  St  12  mit 
55»  8.;  am  Scbildensteine  8t.  12  mit  55»  8.;  an  der  Hanbergalpc  8t  8  mit  60®  8.;  an  der  Ilalser- 
apitn  8t.  10'/3  mit  55»  8.;  am  Baierbache  St.  10  mit  50°  8.;  an  der  Sachenbach-Ausmünduug  St. 
10  mit  60°  8.;  an  der  Kiesclbergalpe  8t.  12  mit  75»  8.;  am  Baierälple  St  11'/,  mit  60°  8.;  an 
der  Ablcithcnalpe  St.  11  mit  70»  8.;  am  Riaserkogl  8t  12  mit  70°  S.  und  N.;  im  Thale  der  weissen 
Valepp  bei  dem  Vorderlabbcrge  8t  12  mit  35»  N.;  an  der  Neualpe  St  12  mit  50—80»  N.  und  8.; 
an  der  Stolxenalpc  8t.  12  mit  70"  N. ;  bei  der  Kaiserklausen  8t  1  mit  75»  8.;  an  der  Trausnits 
(Schinder)  8t  10  mit  45»  S.;  an  der  Elendalpc  8t.  12  mit  55»  8.  ;  am  Kreuxberge  St  12  mit  46°  8.; 
am  Sonnwcndjocho  8t.  12  mit  35»  8.;  an  der  Schwarxwand  St  12'/2  mit  70»  S.;  an  der  Auerapitae 
8t  12'/«  mit  70"  M.J  am  grossen  Traithen  St  11  mit  50»  8.;  an  drr  Unterbergalpe  St.  12  mit  60"  8. ; 
am  Trassjoche  St  12  mit  45»  8.;  an  der  lltmmelsmooaalpc  8t  12'/i  mit  60»  N. ;  im  Girsenbach- 
thalc  bei  der  Stieberalpe  St.  11 '/j  mit  50°  N. ;  bei  Kiefersfelden  8t  12  mit  35»  N.,  daneben  St  5 
mit  50»-75»  W.j  bei  Wildfleck  St  2  mit  70»  8W. 


Trias  der  bayer.  Alpen.    Hauptdolomit  u.  Plattenkalk.  Altbayer.  Alpen.    Vorderer  Dolomit-Zug.  327 

m 

landschaft,  finster  und  ernst.  Die  Berge,  die  ihn  umschliessen,  bieten  keine  jener 
pittoresken  Formen,  welche  den  Gebirgsseen  den  besonderen  Reiz  verleihen; 
ihre  abgerundeten,  einförmigen  Kuppen  berauben  die  majestätische  Fläche  des 
Sees  eines  entsprechend  grossartigen  Hintergrundes  und  würdigen  Abschlusses. 
Entbehrt  demnach  der  See  dieser  landschaftlichen  Vorzüge,  so  gehört  doch  seine 
Bildung  zu  den  denkwürdigsten  Erscheinungen  im  Hochgebirge. 

Zu  «einer  Entstehung  trügt  in  erster  Linie  die  materielle  Beschaffenheit  der  Gebirgsmassen  bei, 
welche  früher  den  Raum  des  Sees  einnahmen  und  noch  jetzt  zum  Theil  seine  Ufer  ausmachen. 
Es  stossen  hier  nämlich  von  drei  Seiten  mächtige  Zonen  von  Plattenkalk  und  oberem  Muschel- 
keuper,  welche  wegen  der  ihnen  zwischengclagerten  weichen,  thonigen  Schichten  einer  zerstörenden 
Umgestaltung  wenig  Widerstand  entgegensetzen  konnten ,  zusammen.  Es  ist  zu  vormuthen ,  dass 
überdies«  eine  besonders  mächtige  Entwicklung  des  mergelrcichcn  oberen  Keupers  da,  wo  der  See 
seine  gross te  Dimension  erlangt  hat,  der  Zerstörung  um  so  leichteres  Spiel  gewahrte.  Die  näm- 
lichen Gesteinsrerhältnisse  sind  es,  welche  auch  die  Entstehung  der  auffallend  breiten  Thalung  der 
Jachenan  bedingten. 

Dazu  gesellt  sich  hier  ab)  wirkendes  Hauptmoment  das  örtliche  Zusammentreffen  dreier  gross- 
artiger geotektonischer  Faltungs-  und  Spaltungslinien ,  deren  Spuren  wir  in  dem  8W.  —  NO.  strei- 
chenden Hauptahbruche  der  Zugapitr.wand,  in  der  N.  —  S.  Isardurchbruchsspalte  bei  Mittenwald  und 
in  einer  W.  —  O.  Faltungsrichtung  leicht  erkennen.  Diese  letztere  macht  sich  in  dem  gerad- 
linigen west-östlichf  n  Verlaufe  des  Sonnenberges  und  der  jüngeren  Schichtenzonen  von  Achenwalde 
bis  zum  Inn  deutlich  bemerkbar.  Alle  diese  Verhältnisse  erscheinen  jedoch  nur  als  Torbereitende ; 
als  eigentlich  hier  thätige«  Agens  tritt  der  verlinderte  Lauf  der  Gewässer  de«  oberen  Isarthaies  auf, 
welcher  statt  des  jetzigen  Thalweges  früher  einmal  seine  Richtung  über  Walgauberg,  Walchensee, 
Kesselberg  zum  Kochelsce  und  in's  Loisachthal  nahm.  Dem  stürmenden  Andränge  der  Gewässer, 
▼erstärkt  durch  die  Wucht  eines  wasserfallartigen  Absturzes  über  den  Walgauerberg  herab,  musste 
das  ohnehin  leicht  zerstörbare,  zerklüftete,  dünnplsttigc  und  durch  thonige  Zwiscbenlagen  zertheilte 
Gestein  erliegen ,  indem  es  vorerst  abgenagt  und  in  kleine  Trümmer  zermalmt ,  .später  von  den 
reiasenden  Finthen  bis  in  die  tiefste  Tiefe  aufgewühlt  und  fortgeschwemmt  wurde.  80  entstand  eine 
kesst'lförmige  Vertiefung,  welche  bei  verändertem  Laufe  der  Gewässer  endlich  von  einem  See  erfüllt 
blieb.  Wir  finden  (eine  Andeutungen  in  der  Umgebung  des  Sees,  welche  auf  irgend  eine  andere 
Entstehung  dieses  tiefen  Beckens  hinweisen.  Nirgends  ff  igen  sich  rings  um  den  See  die  geringsten 
Spuren  eines  seitlichen  Einbruches  der  Schichten  und  es»  sind  keis^c  Anzeichen  zu  sehen,  welche  auf 
eine  Versenkung  der  Schichten  in  die  Tiefe  schliessen  Hessen. 

Während  ein  Zug  der  Plattenkalke  des  Walch ense es  Uber  iefjernach 
in  die  Thalung  der  Jachen  verläuft,  wendet  sich  der  nördliche  von  Hcimgarten 
über  den  Fahrenberg  nach  Urfeld  am  See  und  Uber  den  Desselkopf  zudem 
Joch b erg£  »ad  'Tn^s^lic^er  Richtung  übers  Hirschhörndl,  Bärenhaupt, 


durch  eine  Decke,  welche  über  die  Berge  nördlich  der  Jachenan  ausgebreitet  ist. 
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Nur  an  wenigen  Stellen  tritt  der  Hauptdolouiit ,  von  dieser  Decke  ent- 
blößt, zu  Tag. 

Ein  noch  weiter  nördlich  gelegener  Parallelstreifen  des  Plattenkalkes  scheint 
im  Laingraben  bei  Kochel  zu  beginnen  und  Uber  das  Slldgehänge  des  Raben- 
kopfs fortzustreichen ;  seine  Spuren  finden  sich  noch  an  der  Achalaalpe  unter 
der  Glaswand. 

Der  Nordabfall  ist  auch  in  dieser  Berggruppe  sehr  steil  und  stark  durch- 
furcht, wie  im  Allgemeinen  jener  des  Hauptdolomits ,  der  unter  der  Benedikten- 
wand durch  zum  Isarthale  sich  wendet  und  an  dessen  Rande  ein  merkwürdiges 
Zusammentreffen  jüngerer  und  älterer  Gesteinsarten  Bich  in  einem  schmalen  Strei- 
fen vereinigt  findet  / 

Der  östliche  Rand  der  Isar  zeigt  eine  lokale  Zurückfaltung  der  Hauptdolomit- 
raasse, so  das»  derselbe  am  Thalrandc  in  zwei  Züge  geordnet  sich  tlieilt,  auf  der 
Kammhöhe  aber  sich  zu  einem  einzigen  wieder  vereinigt.  Der  letztere  ist  zwi- 
schen der  Wettersteinkalkzone  des  Geiger-  und  Fockenstoins  und  derRauh- 
wacke  des  Luckenkopfs,  des  Riedensteins,  Waldeck's  und  Aurach- 
steins im  Norden  und  dem  Streifen  jüngeren  Muschclkeupers  vom  Kalt- 
wasserbache über  Brandkopf,  Hirschberg,  Wallberg,  Rainerkopf, 
B recherspitz,  Bodenspitz,  Jägerkamp,  Nagelspitz,  Hochmiesing 
und  Untersainalp  gegen  Süden  eingeschlossen.  Bei  Bayerisch  -  Zell  hebt 
sich  hinter  dem  Seeberge  das  jüngere  Gestein  völlig  aus  und  der  Plattenkalk  dea 
Weidbaches  und  der  Trockcnlcttenalpe  vermittelt  hier  die  Verbindung  mit  dem 
Gebirge  gegen  den  Inn,  welches  wegen  der  Eigentümlichkeit  seiner  Struktur 
eine  getrennte  Schilderung  wüuschenswerth  macht  Wir  gehen  einstweilen  nur 
bis  zur  Leitzach  und  dem  Thale  von  Bayerisch-Zoll. 

Gegen  Norden  acbliesst  sich  der  Ilauptdolomit  zwischen  Isar  und  Lcitzacb  entweder  normal  an 
den  alteren  unteren  Keuperkalk ,  wie  stellenweise  an  der  ltenediktcnwand,  an  dem  Lncken- 
kopfe,  am  Riedensteino  und  läng»  des  Auracbsteins,  oder  lagert  abnorm  auf  untergescho- 
benem liaaischei»  Schiefer  (SUdgchänge  des  Geiger-  und  Fockensteins) ;  nur  an  einteilten  Stellen 
sind  jflngefV  Keuperscbicbtcn ,  wie  südwärts  längs  der  ganzen  Grenze  des  Hauptdolomits ,  auch  im 
Norden  vor  demselben  ausgebreitet   (Baumgartenalp,  Fischhausen). 

Durch  den  Hirschgraben,  mit  welchem  sich  von  beiden  Gehängen  wilde,  in  den  Ilaupt- 
dolomit tief  eingefressene  8chluchten  vereinigen ,  erhebt  sich  mit  ungleich  steiloren  FcUmasacn  das 
Südgehänge  zur  Grasleithe  und  zu  dem  Kammpen.  Das  verwitterte  Gestein  des  llanptdolnmitea 
gestattet  hier,  von  der  Ilirschatallalpc  «zum  Kammpen  aufzusteigen.  Auf  dem  zackigen  Kamme  des 
letzteren  sehen  wir  nach  Süd  hin  den  Plattenkalk  als  Unterlage  der  grossartig  entwickelten  jüngeren 
Gesteinspartie  Ms  zum  Kossstcino  ausgebreitet  (Tafel  XXVI,  102).  Das  Kahr  am  OsUbbruchc  des 
Kammpen,  in  welchem  die  dürftige  Kainmpcnalpe  liegt,  zeigt  eines  der  schönsten  und  augenfällig- 
sten Beispiele  von  den  grossartigen  Wirkungen  früherer  Bergstürze.  Der  ganze  gewaltige  Bcrgtheil, 
welcher  die  Vertiefung  des  Kahrs  früher  auafüllte,  hat  sich  aufgelockert,  abgelöst  und  ist  in  die 
Tiefe  des  Sollbaches  herniedergestürzt.  Das  bei  diesem  Bergsturze  herabgebrochene  Gestein  erfüllt 
mit  ungeheuerem  Schutte  die  Sohle  des  Thaies  und  reicht  buch  an  den  Gehängen  empor.  Ein  Blick 
von  der  Thalsohle  überzeugt  uns  von  der  Richtigkeit  dieser  Auiiahttie  und  wir  haben  hier  ein  lehr- 
reiches Beispiel  vor  uns,  welches  auf  die  oft  höchst  eigenthümliche  Kahrbildung  im  Allgemeinen 
ein  helles  Licht  zu  werfen  im  Sunde  ist. 

Minder  grossartig,  aber  immer  noch  sehr  auffallend  ist  die  Durchfurchung  des  Hauptdolomits  an 
dem  gegenüberstehenden  II  irschberge.     In  der  Tiefe  des  Kreuterthale»  bricht  sich  eine  kleine 
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Hauptdoloinilkuppe  mit  l'latteukalk  dureb  daa  Schichtengewölbe  Bahn,  ohne  nach  Osten  fortzusetzen; 
es  ist  der  Scheitel  eines  hochgczogcncn  Sattels. 

Der  imponirende  Hintergrund  des  Tegernsees  —  der  I'lanbcrg  im  hinteren  Zuge  —  hat  seinen 
Repräsentanten  im  Vordergrunde  an  dem  felsigen  Nordabfallc  des  ubgerundeten  Wallbcrges.  Der- 
selbe besteht  aus  Hauptdolomit  in  den  lieferen  Theilen  und  aus  IMattenkalk  auf  seiner  Kuppe.  Sehr 
schön  lässt  sieb  die  Auflagerung  dca  l'lattenkalkes  auf  dem  Uauptdolomitc  von  der  Seite  aus  im 
Kottachthalc  beim  Wasserfalle  im  Durchschnitte  sehen  (Tafel  XVI,  116),  wie  in  der  (^ucrliuie  bei 
der  Hintermaueralpe,  welche  auf  der  Grenze  zwischen  Plattcnkalk  nnd  oberem  Muschclkeuper  steht. 
Iii  dem  Haiiptdolomitgebiete  «wischen  Kottach  und  Schliersee  (Tafel  XXI,  167},  Baumgartenberg, 
Miesing,  Lainenkopf,  Kaiucrkopf,  Föhne  r-Söldcn,  Pcisscnberg  (Tafel  XIV,  103) 
erscheint  zwischen  Kühzagel  uud  Angclgrabcn  eine  schmale  Partie  llltcren  Gesteins  mit  Rauhwacke 
unter  der  Decke  des  Dolomits ,  während  vom  Wasserfalle  bis  über  den  Lainenkopf  jüngere  Keuper- 
sehichten  den  Plattcnkalk  überdecken.  Dem  Süden  zu  verbinden  sich  diese  letzteren  regelmässig 
mit  dem  Hauptdolomite.  Es  stellt  sich  der  Hauptdolomit  jenseits  des  merkwürdig  tiefen  Gebirgs- 
sattcla  am  Spitzingsee,  an  der  Brecher-  und  Nagelspitze,  dem  Jägerkamm,  der  Eipcl- 
spitze  und  dem  kleinen  Miesing  am  Nordgcb&ngc  wiederum  ein  (Tafel  XVIII,  130).  Der 
Spitzingsee,  fast  auf  der  Höhe  der  Wasserscheide  zwischen  Aurach  und  Valepp  gelegen,  hatte 
zweifelsohne  vor  dein  Eintritte  eines  Felssturzes,  welcher  von  zwei  gegenüberstehenden  Berghöhen, 
der  Brecherspitze  und  Jägcrkamm,  herabbrach  und  in  dem  Thal  sich  begegnend  einen  hohen 
Schuttwall  aufthürmte ,  seinen  Abfluss  nach  Norden.  Noch  erkennt  mau  hoch  oben  die  Vertiefun- 
gen und  die  Wände,  au»  denen  und  von  denen  daa  im  Thalc  angehäufte  Trümmerwerk  herstammt. 
Dieses  bewirkte  nicht  nur  eine  Acnderung  im  bisherigen  Waaserlaufe,  sondern  dämmte  zugleich  auch 
ein  Wasserbecken  ein,  daa  nunmehr  die  grünen  Fiatben  des  Spitzingsees  umschlicsst.  Es  findet 
durch  diese  merkwürdige  Erscheinung  zugleich  auch  die  höchst  auffallende  Thatsache  ihre  Erklä- 
Hing,  dass  gerade  hier  die  Wasserscheide  sehr  weit  nach  Norden  gerückt  ist 

Im  A  ubaeh th  nie  macht  sieh  eine  Aendcrung  in  der  bisherigen  Art  der  Lagerung  bemerkbar; 
die  Schichten  stehen  seiger  (nach  St.  3  streichend)  und  führen  uns  zu  jener  Stelle  hin,  wo  die  dem 
Hnuptdolomite  aufgelagerten  Gebilde  sich  ostwärts  auskeilen. 

Der  benachbarte  hohe  Miesing  liegt  in  der  Zone  einer  Schichtcnumbiegung  (Tafel  XXV,  190 
und  XV,  111).  Sein  südliches  GehUngc  besteht  bis  zur  Kuppe  aus  dünnplattigon,  wohlgcschichtcten, 
schwarzen,  gclbstreifigon  und  gelbfleckigen,  oft  weissadrigeii  Kalken  des  Haiiptdolouiils ;  diese  sind 
erfüllt  von  kleinen  Sehneckchcn  und  hier  und  da  mit  einer  dünnen  Lage  Gervillicu-führeiideii  Mer- 
gels überdeckt  Gegen  den  Rücken  bilden  die  Plattenkalke,  bis  dahin  in  St.  12  mit  45°  S.  einfallend, 
eine  flache  Mulde  und  lassen  erst  am  Nordgchlinge  den  llunptd.  lutnit  zu  Tag  treten.  Der  Soin- 
rücken  ist  die  Fortsetzung  dieses  Plattenkalksugea,  der  beim  schweren  Gatter  ins  Thal  streieht  und 
sich  nordwärts  au  einen  neuen  Gcbirgsstock  anlehnt. 

An  dem  hinter  Bayerisch  -  Zell  sich  aufthürmendcu  See  berge  lilsst  sich  ein  weiteres  Beispiel 
der  jetzt  noch  fortdauernden  Neigung  unseres  Hauptdolomits  zu  Bergstürzen  in  der  Lahne  wahr- 
nehmen, die  von  der  oberen  Strcincralpe  zum  Thale  hcrabreicht  und  hier  grosse  Trümmerhaufen 
aufgeschüttet  hat. 

Ehe  wir  nunmehr  zum  östlich  gelegenen  Gebirgsthcile  hinUbertrctcn,  sei  es 
gestattet,  bezuglieh  der  Lagerungsverhaltnissc  des  ganzen  grossen  Ilauptdolomit- 
gebiets,  das  wir  jetzt  von  der  Loisach  an  überblickt  haben,  bereits*  hier  das 
Bemerkenswertheste  zu  berichten.  Im  Allgemeinen  kann  man  den  ganzen  1  >olomit- 
Zug  betrachten  als  einen  grossen,  nach  Ö.  abfallenden  Gewölbflügcl  mit  einer 
Richtung  von  W.  nach  O.,  von  dessen  GegeuHügel  entweder  nur  schwache  Spu- 
ren oder  auch  selbst  diese  nicht  vorhanden  sind*). 


*)  Einfällen:    Escbeiilob  gegenüber  am  Osterfeuerberge  St.  12  mit  GOu  S. ;  vorwärts  gegen  Ohl- 
statt  St  12  mit  lift"  N.:  am  Kulifluelitwasserf.ille  St.  12  mit  35"  S.;  im  Esebenlobbaebe  gegen  i'tlster- 
thal  St  12  mit  2b"  N.;  am  Osterfeuerberge  St.  12  mit  tiü"  S.;    am  Buchrain  St.  12  mit  db"  S  ;  au 
deoenoit.  Hei«hrelb.  r.  B.ytrn.  I.  |g 
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Ocrtlichc  kleine  Sättel  und  Mulden,  wie  z.  B.  eine  sehr  klar  aufgeschlossene 
in  der  Nähe  der  llirschstallalpe  und  au  der  Ostseitc  des  Wallberges,  siud  nur 
von  ganz  untergeordneter  Bedeutung. 

Die  grössere  Gebirgsmasse  älteren  Ursprungs,  welche  sich  mit  dem  Wen- 
delsteine und  jenseits  des  Innthalcs  mit  der  Kam  penwand  heraushebt, 
bringt  in  die  umgebenden  jüngeren  Gesteinsbildungcn  eine  merkliche  Acuderung 
ihrer  Schichtenstruktur  und  übt  ihren  Einfluss  durch  diese  mittelbar  auf  die 
äusseren  Terrainverhältnisse  und  die  Bergform  aus,  welche  von  der  lang- 
gestreckten, gewölbartigen  in  die  rundliche,  kuppclartige  Gestaltung  Oberzugehen 
beginnt  —  ein  Vorspiel  jener  in  den  Salzburgeralpen  herrschenden  Plateaubilduug. 

Mit  dieser  plötzlichen  Aenderung  steht  der  Durchbruch  des  Inn's  durch  die 
Kalkalpenkette,  welche  gerade  an  dieser  Stelle  erfolgt  ist,  nicht  ausser  Beziehung. 

Das  ganze  Gebirge  westlich  und  östlich  vom  Inn  ist  nilmlich  durch  eine  Aufbruchsspalte, 
welche  die  Innthulung  im  Urzustände  vorzeichnetc ,  N.  —  8.  durchsprengt  und  seitlich  gestaucht, 
ähnlich,  wie  diess  am  Achensee  stattfindet.  Da  sich  mit  dieser  seitlichen  Zusammenpressung  zu- 
gleich eine  Hlterc,  von  8W.  nach  NO.  wirkende  Kichtungslinie  Geltung  verschaffte,  so  kombiuiren 
sich  diese  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Schichtenstcllung  so,  dass  neben  dem  noch  erhaltenen  normalen 
W.  —  O.  Streichen  eine  N.  —  8.  und  eine  BW.  —  NO.  Richtungslinie  sich  ausgebildet  hat. 

Am  Südgchängc  des  Wendelsteins  begegnen  wir  einer  mächtigen  Aus- 
breitung des  Hauptdolomits.  Dieses  Gestein  schliesst  sich  auf  einer  grösseren 
Strecke  regelmässig  an  die  unteren  alpinischcn  Keupergcbildc  an,  nimmt  aber 
zugleich  auch  an  der  Umbicgung  des  Wcttcrsteinkalkcs  Anthcil,  wodurch  sein 
Anschluss  an  der  nördlichen  Grenze  sich  zu  einem  abnormen  gestaltet.  O estlich 
um  den  Mutterberg  herumbiegend  und  hier  an  die  grosse  Innbucht  zwischen 
Flinsbach  und  Brannenburg  herantretend  müssen  sich  die  Dolomitschichten  in 
mehrere  Falten  zusammenbiegen,  welche  als  schmalo  Streifen  aus  dem  Zellerthale 
zum  Inn  streichen  (Tafel  XVI,  IIS). 


der  KlUeralpe  St.  12  mit  65°  N.;  am  Heimgnrten  St  9  mit  40°  N. ;  am  Griesberge  St.  12  mit  l>0»S.; 
am  Ilcimgartcnslcigc  ober  Walchensee  St  11  mit  50"  S. ;  um  den  WalchenKcc  ringsherum:  —  am 
Katzenkopfo  St.  12  mit  30«,  daneben  St.  10  mit  30°  N.,  zwischen  Walchensce,  Pust  und  Urfeld 
St.  12  mit  Ü0"  8.,  St.  5  mit  40«  O.,  St.  7  mit  40«  S.,  St.  12  mit  40« S.,  St.  12  mit  G0«N.,  am  Urfeld  8.; 
zwischen  Urfeld  und  Sachenbach  St.  12  mit  40"  N.,  hei  Sachenbach  St.  1  mit  70"  S.;  unter  dein  Fisch  - 
berge  St.  10  mit  70«  S.;  auf  der  Südseite  zwischen  Niedcruach  und  Altluch  St.  10-12  mit  50"  N.; 
zwischen  Altlach  und  Obernach  St.  12  mit  fiO — 55«  S. — ;  am  Jocheralpbcrge  St.  12  mit  60"  S. ;  am 
Kabcnkopfe  St.  12  mit  <i0"  S. ;  an  der  Jocberalpe  bis  Jachcnau  St.  12  mit  86*  N.;  an  der  Peters 
alpe  St.  11  mit  G0"  N. ;  an  der  Orteralpe  St.  12  mit  45«  S. ;  im  Jachenautbulc  beim  Bück  St  12  mit 
40°  N.;  beim  Tatier  St.  11  mit  55"  N.;  an  der  Grabenalpe  St  11  mit  (30«  N.;  am  Langeneck  St.  3 
mit  50"  NO.;  im  Schwarzenbaehe  St.  12  mit  65"  S.;  bei  Winkel  8t  10  mit  55"  N.;  bei  Hocbreul 
St  12  mit  50"  N.;  an  der  llirschstallalpe  St  12  mit  50«  N.;  am  Kampen  St  12  mit  55«  N. ;  am 
Hals  ober  Kreut  St  12  mit  75"  S. ;  beim  Fleischhackcr  St.  11  mit  50"  S.;  am  Wallberge  bei  Klimm 
St.  11%  mit  50»  S.,  hoher  St  12  mit  85»  8.  und  N.;  auf  dem  Wallbcrgc ,  fast  horizontal  gegen 
die  Hmtermauenilpo,  St  1  mit  70"  8.;  am  Wasserfalle  St.  12",  mit  50"  N. ;  am  Baumgart.  nl» erge 
St.  12  mit G5  'S.;  am  Lainenkopf'o  St  12  mit  35« N. ;  K«hzugelalpgehiiiige  St.  12  mit25°8.;  am  Rainer- 
kopfe  St.  11  mit  ü0°  N.  und  80"  S.;  an  der  Wnsserspitzc  St.  11  mit  75«  8.;  auf  dem  Pcisse nberge 
St.  12  mit  50"  S.;  im  Josephthale  gegen  Spitzingsee  St.  10  mit  45«  8.,  höher  St.  1  mit  10"  N. ;  nn 
der  Alpe  St.  12  mit  60"  S.;  au  der  Beiitziiigulpe  St  11'/,  mit  40— 50"  S.;  am  Jttgerkamp  St.  10— 12 
mit  60"  S. ;  un  der  Ambergeralpe  St.  12  mit  85"  N.  und  8.;  an  dem  hohen  Miesing  St.  12  mit 
45°  8.;  am  Secbergo  St.  12—1  mit  65"  S.;  an  der  Köblcralpe  St  12  mit  30"  N.;  unter  der 
Klareralpc  St  12  mit  45"  S.:  am  Altbachc  St.  12  mit  45";  unter  der  Streineralpo  St.  12  mit  40"  S. 
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Im  Iförsehenbachthale  durchschneidet  man  eine  Dolomitpartie ,  welche 
inselartig  von  jüngeren  Gebilden  umschlossen  zu  sein  scheint.  Diese  Gruppe 
dehnt  sich  zwischen  Bayerisch  -  Zell  und  dem  grossen  Traithcn  in  dem  Maasse 
weiter  aus,  als  wegen  eines  seitlichen  Aufbruches  die  jüngeren  Schichten,  hier' 
nicht  in's  Thal  herabgelangend,  sich  verschwächen,  während  umgekehrt  gegen  den 
Inn  zu  die  letzteren  Gebilde  vorherrschen  und  der  Hauptdolomit  nur  in  unter- 
geordneten Partieen  zu  Tag  tritt. 

Eine  kleine  Dolomitmasse  steht  zwischen  Wendelstein  und  Breitenstein  ziem- 
lich isolirt  in  stark  zusammengebogenen  Schichten. 

Diese  Zusammcnfaltung  der  Schichten  erweist  es  deutlich ,  welchen  enormen  Druckkräften  du« 
Gestern  hier  zwischen  den  beiden  älteren  Gcbirgsmasscn  Ausgesetzt  war.  Eine  sehr  schöne  kuppel- 
ionnigo  Schichtcnstellung  des  Hauptdolomits  beobachtet  man  ferner  auch  bei  der  Arzmoosalpc, 
wo  der  Bach  mit  einem  von  der  Jackclbergeralpe  herabkommenden  kleineren  zusammenfliesst. 

Die  Plattenkalke,  welche  auch  in  diesem  Theile  des  Gebirges  nicht  minder 
entwickelt  zwischen  Hauptdolomit  und  dem  oberen  Muschclkeupcr  eingelagert 
sind,  zeigen  hier  stellenweise  eine  so  eigentümliche  Beschaffenheit,  dass  wir  auch 
dcsshalb  diesen  Thcil  des  Gebirges  als  Vorläufer  der  Salzburgcr-AIpen  bezeichnen 
müssen.  Sie  nähern  sich  nämlich  der  Beschaffenheit  jles  höher  gelagerten  Dach- 
steinkalkes  in  auffallender  Weise,  so  dass  sie  petrographisch  schwer  zu  unter- 
scheiden sind. 

Am  grossen  Mühlbcrgc  (Tafel  XX,  147)  liegt  z.B.  zwischen  normalem  Ilaupidolomitc  und 
dem  grauen,  mergeligen,  von  Dachsteinkalk  und  rothem  Lias  überdeckten  oberen  Muschclkeupcr 
eine  Zone  weisslicheu,  woblgeschichtctcn ,  etwas  gclbfleckigcn  Kalkes,  welcher  eben  so  unzweifel- 
haft dem  Plnttenkalke  entspricht,  als  er  in  auffallender  Weise  dem  Dachsteinkalke  ähnlich  ist. 
Diene  Verhältnisse  wiederholen  sich  in  dieser  Gegend  mehrfach  (Klamm;  Nordabhung  des  Kiescu- 
bergej;  Aschauth.il j. 

Bezüglich  der  Lagerungsverhältnissc  *)  dürfen  wir  auf  die  einleitenden  Bemer- 
kungen zurückverweisen.  Im  Allgemeinen  ist  in  den  südwestlichen  Gebietsteilen 
ein  Streichen  in  St.  6  und  südliches  Einfallen  vorherrschend,  das  jedoch  im  Osten 
vielfache.  Abänderungen  erleidet,  wie  sich  aus  den  unten  beigesetzten  speziellen 
Angaben  ersehen  lässt 

5)  Seegehirgs  -  Dolomit  -  Zog. 

§.  105.  Wie  in  dem  Sonnenberge  und  Ettalergcbirge  begegnet  man  auch 
ostwärts  von  der  Loisach  in  den  letzten  nördlichen  Randbildungen  der  älteren 
Kalkmaascn  kleinen  Partieen  von  Hauptdolomit,  die  zwischen  die  jüngeren  Sehie- 

• 

*)  Einfallen:  An  der  Tauermühle  8t  10  mit  65°  8.;  au  der  Taiicralpe  8t.  1  mit  50°  8.;  an 
der  jÄgcrwand  ober  der  Sudelfeldalpe  St  12'/,  mit  75°  8.;  am  kleinen  Traithen  8t.  11  mit 35— 40"  8.; 
an  der  Eigenalpe  St.  10  mit  40°  8.;  bei  Ascha  8t.  12  mit  65"  8.;  an  der  Griifenherbcrgalpe  St  13 
mit  40°  8.;  am  Mitterberge  8t  9  mit  70«  8.;  au  der  Rinderalpe  8t  5  mit  45°  O.;  an  der  Jackcl- 
b.rgalpe  St  2  mit  70"  NO.;  bei  Arzmoos  St  2«/»  mit  70°  NO.;  im  F.irschcnbachc  8t  12 mit  40" N., 
höher  mit  70°  8.;  am  Mitterberge  St  10  mit  80°  8.;  an  der  Klamm  St.  12  mit  60»  N.;  bei  Niedt  r 
andorf  am  Wildbaren  8t  6  mit  30°  O. ;  an  der  Strasse  unter  dem  Wildbaren  8t.  10  mit  40°  8. :  am 
Kirchberge  St  8  mit  50°  8.  und  N.;  am  Einbache  St  8  mit  55"  6.;  an  einem  Versuchsstollen  nach 
Kohlen  unter  dem  Falkenbcrge  St  8  mit  55—60°  8.;  bei  Kronberg  St  3  mit  20"  NO.;  im  Stein- 
bruche hei  8t  Margarethen  St7'/j  mit  65"  SO. ;  im  licindlerthalc  ober  der  Mitterhüttc  St.  12  mit  45", 
unter  der  Mitterhüttc  8t.  6  mit  30*  ().;  am  Mutterberge  8t.  3  mit  20"  NO.;  im  Steinbruche  am 
Falkensteine  8t  4  mit  40"  NO. 

42* 
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ferzoncn  eingeschoben  meistentheils  mit  diesen  in  unrcgelmässigcm  Verbände 
stehen. 

Unter  den  jüngeren  Schichten  der  Alpenkreide-Ablagerungcn  bildet  N.  vom 
Illing-  und  Rüth  eist  eine  am  Kochclsce  eine  bis  in's  Kleinste  zertrümmerte 
Dolomitmasse  —  häufig  für  die  Brcccie  der  Kreide  das  Material  liefernd  —  einen 
schmalen  Streifen,  der  sich  an  den  Wettersteinkalk  der  Nase  anschliesst.  Zu 
seiner  Fortsetzung  jenseits  des  Sees  gehört  der  Trümmerdolomit  im  Laingraben. 
Gegen  die  Benedikten  wand  gewendet  tritt  er  als  eine  schmale  Zone  an  der 
Hausstattalpc  in  den  Kessel  hinein,  der  zwischen  Benediktenwand  und  Probstein - 
wand  sich  einsenkt,  und  begleitet  hier,  mit  Rauhwacke  vergesellschaftet,  die  zu- 
sammengefalteten oberen  Muschelkeupcrschichten  über  den  Kirch  stein  zum 
Isarthale.  Zugleich  lehnt  sich  an  den  nördlichen  Fuss  dieseB  Gebirgsstocks 
eine  isolirte  Partie  von  Hauptdolomit,  welche  wir  von  der  Schmie  dl  ahn  an 
der  Sattelbachmündung  (Eint.:  St.  1  mit  30°  S.)  über  den  Sattclkopf  zur  Dmll- 
alpe  (hier  von  Rauhwacke  begleitet)  und  unter  der  llauscrbauernalpe  durch  den 
Arzbach  streichend  (Einf.:  hier  St.  12 — 1  mit  20 — 65°  S.)  mit  dem  Wax  en- 
stein zur  Isar  treten  sehen. 

Als  Fortsetzung  dieses  Streifens  ist  der  Trümmcrdolomit  anzusehen,  welchen 
man  N.  von  dem  Geiger-  und  Fockensteinc  ausgebreitet  findet.  Es  ist  wegen 
der  oberflächlichen  Geröllbedeckung  nicht  bestimmt  zu  erkennen,  ob  dieser 
Strich  sich  gegen  den  Bauer  in  der  Au  auskeile,  oder  ob  er  durch's  Sollbaeh- 
thal  durchsetzend  mit  jenem  Ilauptdolomite  in  Verbindung  stehe,  der  S.  vom 
Tegernsee  an  dein  spitzen  Grathe  des  Ringberges  ziemliche  Ausdehnung  gewinnt 
Jenseits  der  Rott  ach  bildet  sich  aus  diesem  Streifen  der  vordere  Hauptzug 
heraus. 

Der  Hanptdolomit,  welcher  von  dem  Gehänge  unter  dem  Breitensteine 
sowohl  oberhalb  Fischbachau  und  Birkenstein,  als  auch  am  Alpeiskopf  (Einf.: 
St.  S  mit  70°  NO.)  bei  der  Steingrabener-Alpe  zu  Tag  geht,  gehört  jener  Partie 
an,  welche  S.  von  Brannenburg  bis  zur  Heidwand  reicht  und  mit  der  schon  be- 
schriebenen Rauhwacke  daselbst  verbunden  ist. 

Auf  dem  Rücken,  der  von  dem  Pahrenpointberge  über  die  Ramboldalpe  und  Kambold- 
platt e  zur  Saal  wand  zieht,  bricht  diese  Rauhwacke  neben  dem  Flyschgcstein  hervor  und  es  legen 
sich  in  rascher  Folge  der  Hauptdolomit  und  ein  dreifacher  Streifen  des  oberen  Muschclkcupcrs  mit 
den  Plattonkalkcn ,  die  stets  seine  Unterlage  ausmachen ,  darauf.  Besonders  schön  sind  an  der 
Trinklalpo  die  Lithodendron  -  reichen ,  in  Karrcnfolder  ausgewitterten  Dachstcinkalkc  als  dünne 
Platten  verbreitet  (Einf.:  St.  12  mit  70°  S.).  An  den  Ramboldplatten  stehen  wieder  normale 
Hauiitdolomit-Scbichtcn  an  (Einf.  St  12  mit  G0°  S.) ,  untertauchend  unter  Plattenkalke,  welche  an 
der  Lcchncrwand  von  oberem  Muschelkctiper  überdeckt  werden  (Einfallen:  St  12  mit  40°  N.).  Diese 
Schichten  broeben  an  der  Saal  wand  ab,  wo  die  rothen  Ilallstiltterkalkc  in  St.  12  mit  fi0°  S.  unter 
den  weissen  Wettorstcinkalk  einfallend  beobachtet  werden. 

Am  Thalrandc  des  Inn's  ist  diese  Schichtenfolge  weniger  deutlich,  doch  stösst 
man  auch  hier  auf  mehrere  Streifen  von  Hauptdolomit  und  oberem  Muschclkeuper, 
die  Schutt  und  Geröll  grösstentheils  verhüllen. 
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B.    Gebirge  zwischen  Inn  und  Traun. 

§.  106,  Aua  der  tiefen  Terraincinbuchtung,  welche  nördlich  vom  wilden 
K  aisergebirge  durch  das  Walchseethal  und  den  Kessel  von  Küssen  und  Reit 
im  Winkel  zum  Kiengebirge  ziehend  zwei  ganz  eigentümlich  entwickelte 
Gebirgsgruppen  der  Alpen  scheidet,  steigt  gegen  Norden  das  aus  Ilauptdolomit 
bestehende  Gehänge  zu  einem  ziemlich  konstanten,  fortlaufenden  Gebirgskamme 
empor.  Seine  Hauptrichtung  von  W.  nach  O.  wird  durch  treppenförmige  Ab- 
sätze nach  und  nach  immer  weiter  nach  N.  geschoben,  so  dass  der  Zug  jüngerer 
Gesteinsschichten,  welcher  anfänglich  die  Höhe  des  Kammes  einnahm,  mit  einer 
nach  C).  fortschreitenden  Erniedrigung  nach  und  nach  sogar  den  Nordrand  des 
älteren  Kalkgebirges  am  Fussc  des  hohen  Staufens  erreicht  Dadurch,  dass 
an  der  Ostscite  des  Innthalcs,  wie  im  Westen  am  Ricsenberge,  die  Dolomit- 
gcbilde,  aus  der  Tiefe  in  N.  —  S.  Richtung  hervorgehoben,  sich  massenhaft  aus- 
breiten und  bis  zur  Flyschgrenze  bei  Nnssdorf  ausschliesslich  herrschen,  dann  aber 
mit  einer  Wendung  nach  NO.  gegen  Aschau  wieder  zur  rein  W.—  O.  Richtung 
zurückgclcnkt  werden,  schlicsst  sich  auf  diese  Weise  ein  Gcbirgstheil  ab,  dessen 
Umrisse  im  Allgemeinen  mit  einem  rechtwinkligen  Dreieck  verglichen  werden 
könnten.  Der  Dolomit  ist  an  der  Zusammensetzung  dieser  Gcbirgsgruppe  haupt- 
sächlich betheiligt.  Ein  hinterer  Zug  desselben  wird  sehr  bestimmt  am  Süd- 
rande abgetrennt,  während  ein  anderer  Streifen  an  dem  Innthalc  sich  nördlich 
wendet  und  das  Prienthal  halbzirkelartig  umschlicsst  In  ähnlicher  Weise  um- 
giebt  den  unteren  weissen  Kalk  der  Kampen  wand,  ihm  im  Innern  der  Tha- 
iling der  Prion  angelehnt,  eine  Dolomitmasse,  welche  besonders  südwärts  gegen 
das  Chiemsecachcnthal  mächtig  ausgebreitet  ist  Bezeichnen  wir  den  erstc- 
ren  als  äusseren  Priencr-Dolomit-Zug,  so  möge  der  letztere  der  innere 
heissen. 

Zwischen  Achcn  und  den  Traun  zu  flüssen  gabelt  sieh  weiter  der  Ilaupt- 
dolomit in  drei  Züge,  welche  als  hintere,  mittlere  und  vordere  Züge  be- 
zeichnet werden  können. 

1)  Hinterer  Inn  -  Traun  -  Ilauptdolomit  -  Zog. 

§.  107.  Der  Dolomit  an  der  Mündung  des  Walchseethalcs  in  das  Innthal 
ist  nur  in  kleinen  Flecken  von  jüngerer  Geröllübcrschüttung  unbedeckt  gelassen, 
so  dass  er  erst  höher  am  Gehänge  und  in  dem  Durchbruche  der  Achcn  unter- 
halb Küssen  in  seiner  Massenhaftigkeit  hervortritt  In  tiefer,  unzugänglicher  Feto- 
klamm  brausen  hier  die  schäumenden  Fluthen  über  die  seiger  aufgerichteten 
Sehichtenköpfe  des  Plattenkalkes,  der  doppelten  spaltenartigen  Enge  zueilend,  welche 
durch  den  Klamm-bildenden  Dachsteinkalk  im  Antcnlochc  am  Klobeustcinc 
und  am  Wrindecke  dem  Wasser  in  schmalem  Faden  einen  Durchgang  öffnet 
Näher  gegen  Kossen  hebt  sich  darunter  der  Ilauptdolomit  hervor,  der  gegen 
Walchsec  den  Ilörrstcinkopf  und  den  Missberg,  gegen  Reit  den  Mühl- 
berg, Schwarz-,  Lacken  berg  und  die  Rachclspitze  zusammensetzt 
Am  Nordfussc  des  Seehausor-Kicnbcrgcs  keilt  der  Zug  sich  rasch  aus. 
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Sehr  zerbröckelt  und  oft  von  auffallend  weisser  Farbe  ist  der  Ilauptdolotnit 
des  Schwarzberges  und  des  Eckkapellenberges  bei  Reit  im  Winkel, 
so  dass  man  in  Zweifel  ist,  ob  der  weisse  Dolomit  nicht  eher  dem  unteren 
Kcuper  zuzurechnen  sei.  Seine  breccienähnliche  Beschaffenheit  ist  so  gross,  dass 
man  das  sich  anlagernde  Nummuliteu  -  Dolomit  -  Trümmergestein  kaum  davon  zu 
unterscheiden  vermag.  Dieselbe  Beschaffenheit  zeigt  auch  der  Dolomit  an  der 
II  ochse  h  artenschneid  des  unteren  Rachelbergcs. 

Die  Streichrichtung,  welche  innerhalb  dieses  Dolomitzugca  die  Herrschaft  gewinnt,  schwankt 
zwischen  8t  10—12*),  sie  entspricht  einer  Wendung  des  ganzen  Gebirges  von  der  rein  VV.  —  O, 
Ausdehnung  zu  dem  Äusseren  Gebirgsrandc.  Das  Hinfallen  ist  normal  N.  unter  die  jüngeren  Schich- 
ten und  biegt  mehr  gegen  den  inneren  Rand  auch  nach  8.  um. 

2)  Aeusserer  Prioner  -  Dolomit  -Zug. 

§.  108.  Von  Niederndorf  reicht  der  Dolomit  am  Innthalc  bis  nach  Nuss- 
dorf  hinab.  Von  hier  durch  das  Mühlthal,  wo  die  Rauhwacke  mit  Gyps  zu  Tag 
geht,  gegen  den  Gebirgsrand  streichend,  gabelt  sich  sein  Zug.  Die  plateau- 
fbrmigc  Ausbreitung  jüngerer  Gesteinsarten  auf  dem  Heu  berge  und  ein  von 
hier  gegen  Aschau  verlaufender  schmaler  Streifen  desselben  trennt  die  von 
Schutt  und  Ueberrollung  oberflächlich  fast  unkenntlich  gemachten  DolomitniasBcn, 
welcho  gegen  Grainbach  streichen,  von  der  sich  zum  Hauptzuge  erhebenden 
Partie  des  Hochriss  und  Riesenberge s. 

Auf  dem  Rücken  des  Hochriss  streichen  die  auffallend  hellfarbigen  Plattcnkalke,  welchen  gegen 
die  Riesonalpe  die  oberen  Muschelkcupcr-Schichten  auflagern,  nAch  St  4  und  fallen  in  8t  10  mit  50°  N., 
wHhrcnd  an  dem  Steilabfalle  nach  Norden  zahlreiche  Felswände  und  Wasserrisse  den  Uauptdolomit 
unter  dem  Plattcnkalke  blosslcgcn.  Auch  auf  dem  Wege  von  Erl  zum  Spitz  steine  steigt  man 
anfänglich  Aber  von  Geröllmasscn  oftmals  überdeckten  Hauptdolomit  zum  Plattenkalkc  und  den 
quer  von  N.  nach  8.  streichenden  jüngeren  Gebilden  aufwärts  zur  Bergspitze.  An  dem  fast  senk- 
recht abfallenden  Nordrande  des  Spitzsteins  legt  sich  dann  der  Zug  des  Pricnthalcs  an.  In  der 
Srhichtcnstellnng  **)  bemerkt  man  am  Innthulrande  häufig  ein  N.  —  S.  Streichen  neben  jenem  fast 
senkrecht  darauf  gestellten,  wlthrcnd  vom  Thale  ab  gegen  Aschau  eine  SW.  —  NO.  Richtung  fast 
ausschliesslich  herrscht 

3)  Innerer  Priener  -Dolomit-Zug. 

§.  109.  In  dem  Thale  der  Prien  macht  sich  aufwärts  bis  Sacharang,  hier 
wie  auf  der  ganzen  Südseite  von  jüngeren  Schichten  glcichmässig  überlagert, 
eine  sehr  mächtige  Doloinitmassc  breit;  sie  lehnt  sich  an  das  nächst  ältere  alpi- 
nische Keupergestein  an,  welches  in  der  Kampcnwand  und  den  benach- 
barten Wänden  einer  zerborstenen  Kuppel  gleich  hervorsteht,  umfasst  westwärts 


*)  Einfallen:  Bei  Walchsee  St  12  mit  35"  N.;  bei  Rössen  oberhalb  Klobenstcin  Streichen  8t.  4 
mit  seigeren  Schichten;  Einfallen  am  Taubcnscc  St  12  mit  W>0  N.;  am  Schwarzberge  oberhalb 
Birnbach  St  10  mit  45°  N.;  unter  der  Möscralpc  St.  10  mit  45°  N.;  an  der  Eckknpelle  8t.  12  mit 
55°  N.j  an  der  Hochschartcnschncid  St  10  mit  G5°  S. 

**)  Einfallen:  Am  Hiltzenbaue  St  5  mit  55° O.;  im  Steinbruche  an  dem  Manthhanse  St  12  mit 
60°  N.;  bei  Erl  im  unteren  Steigenthalc  St  6  mit  45»  O.;  am  Kranzhorne  8t  10  mit  50"  S.;  unter 
der  Spaderalpc  St.  4  mit  40u  O. ;  an  der  Enzcnaueralpc,  Südseite,  St  !•  mit  50",  an  der  Nordscitc 
St.  10  mit  20»  N.;  an  der  KUsalpe  St.  10  mit  58»  S.;  ober  Kirchwald  St.O  inil  40"  SO.;  am  Hoch- 
riss St.  10  mit  50°  N.;  am  Ricsenbcrgc  St  10  mit  60»  N. 
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von  der  Prien  das  ganze  Bergrevier  bis  zum  Spitzberge,  Klausen-  und 
Zellerbergc,  dringt  ostwärts  bis  zum  Moosbcrge,  Breitenstein,  Ruders- 
berge und  der  Klobensteinklaiuni  vor  und  nimmt  mithin  den  grössten  Theil 
der  Schlechinger- Waldberge  ein.  Ein  schmaler  Streifen  bricht,  indem  er 
zwischen  Zcllerhorn  und  dem  Wcttersteinkalkc  des  Ilammerbaches  durch- 
streicht, bei  Niederaschau  über's  Thal  hinüber  und  setzt  den  Gebirgstheil  am 
äussersten  Abfalle  nach  Norden  von  Haiudorf  bis  Rottau  und  Grasau  zusammen. 
Als  ein  Zweig  hiervon  lässt  sich  weiter  die  Dolomitmassc  ansehen,  die  aus  der 
Asch  au  am  Nordfusse  der  Kampcuwand  über  Schlechtenberg  und  Suitenieitc 
fortstreichend  mit  Ueberspringung  des  älteren  Kcupcrkalkcs  im  Felsen  der 
Gedererwand  am  grossen  Staufen  und  Thorkopfe  gefunden  wird. 

Auf  dem  Rücken  zwischen  Hochriss  und  Spitzstein  lAast  sich  ein  »ehr  schönes  Bild  von 
den  StrukturverhaltnUsen  dieses  Gebirgstheiles  gewinnen  (Tafel  XXIV,  179).  Die  Plattenkalke  des 
Hochriasberges  wölben  sich  gegen  Süden  in  doppeltem  Spitzbogen.  In  den  muldenförmigen, 
zwischeustehenden  Einbiegungen  haben  die  weicheren  oberen  Muschclkcupermergel  eine  schützende 
Bucht  gefunden,  in  welcher  da«  zersetzte  Gestein  zu  verebneten,  weidereichen  Gründon  auagebreitet 
liegt.  Die  Oberwiesen-  und  Klausenalpe  erfreuen  sich  dieser  üppig  berasten  Flächen,  welche  neben 
dem  sterilen,  karrenfoldartig  ausgewitterten  Plattcnkalkc  des  Klausen-  und  Zinnenbergea  um 
so  mehr  sich  hervorheben.  An  der  Foichtenalpe  beginnt  bereits  der  Hauptdolomit  sich  wieder 
einzustellen  und  in  zackigen,  jedoch  nicht  unzugänglichen  Felsmassen  nimmt  er  über  die  Leitcnalpe 
in  meist  steil  gestellten  Schichten  den  Grath  ein ,  der  bis  zum  Kusse  des  Spitzsteins  verlauft  und 
hier,  mit  I'lattcnkalk  und  oberem  Muscholkcnper  bedeckt,  unter  dem  steil  aufgerichteten  Dacbstcin- 
k.ilke  verschwindet  Im  Thale  windet  sich  bei  8acharang  der  Plattenkalk  mehrmals  mit  starken 
Krümmungen,  che  er  zum  jenseitigen  Gehänge  aufsteigt ,  deasen  wasaerscheidender  Rücken  von  der 
Kampenwand  bis  Breitenstein  und  Kahrkopf  nicht  minder  interessante  Verhältnisse  beob- 
achten UissU 

In  dem  nördlichen  Theilc  dieses  Durchschnittes  (Tafel  XXI,  1Ü0)  kann  man  von  der  Steinling- 
alpe Uber  »andig  verwitterten  Dolomit  gegen  die  Kämpen  wand  zur  Rauhwacke  und  über  die 
mergeligen  Schichten  des  unteren  Muschelkeupers  zum  weissen  Kcuperkalkc  aufsteigen  und  durch 
qiierziehcnde  Spalten  desselben  mitten  durch  die  Wand  auf  die  Südseite  vordringen.  Hier  stellt  sich 
dieselbe  Reihenfolge  wie  auf  der  Kordseite  ein.  Ein  Trumin  Hauptdolomit  ober  der  Steinbergalpo 
liegt  iiiselartig  abgesondert  auf  dem  alteren  Mergel.  Erat  abwärts  gegen  die  Thalsenalpe  ge- 
winnt der  Hauptdolomit  ausschliesslich  die  Oberhand.  Nicht  ohne  gross«:  Anstrengung  klimmt  man 
weiter  in  südlicher  Richtung  von  der  Thalsenalpe  aus,  einer  durch  die  Latschen  gehauenen  Ocflnung 
folgend,  zur  Höhe  der  A  sc b  c  n  th al  er  w  an  de  empor  (Tafel  XX,  148).  Die  steile  Nordabdachung 
dieses  Bergplateau's  besteht  ebenfalls  aus  Hauptdolomit  mit  schwach  südlich  einfallenden  Schichten. 
In  der  Scharte  zwischen  W ci  t Iah  nc  r k op f  und  Rossalpc  betreten  wir  sofort  jüngere  Gebilde, 
die  mit  Musehclkcuper  beginnen  und  mit  verschiedenen  jüngeren  Schichten  verbunden  sich  plateau- 
förmig  über  die  Asche nthalerwandkuppc  ausbreiten. 

Jenseits  gegen  Geigelstein  steigt  man  über  dieselben  Gcstciusmasscn ,  aber  in  umgekehrter 
Reihenfolge  ihrer  Lagerung,  zu  den  alteren  Gebilden  und  dem  Hauptdolomite  wieder  hinab. 

Der  weisslich-grauc  Dolomit  dr-s  Gcigclstcins  (auch  Wechsel  genannt)  ist  »ehr  anfgewittert, 
oft  zu  Sand  oder  Gries  aufgelockert  und  von  starken  Furchen  durchzogen,  welche  »ich  tiefer  an 
seinen  Gehangen  zu  wilden  Wasserrinnen,  wie  zu  jenen  des  Schindelthalcs ,  des  Lochbaches  und 
Wcitlahncrgrabcns  einerseits  und  des  Grattcnhaches  andererseits,  erweitern.  Der  Sattel  zwischen 
Gcigelstcin  und  Brei  teil  stein  beherbergt  eine  kleine,  sich  aushebende,  muldenförmige  Auf- 
lagerung jüngerer  Gebirgsglicder  mit  der  normalen  Begleitung  des  untcrlagernden  Plattenkalkes. 

Die  Bruitcnstoiiikuppo  selbst  thürmt  sich  aus  derselben  Hauptdoloinitmassc  wie  dcrGcigel- 
stein  auf.  Diese  südlich  einschiessenden  Schichten  sind  es,  welche  gegen  den  Kahrkopf  zu  dem 
Plattenkalke,  oberen  Muschclketi|icr ,  Dachstcinkalkc  des  Kahrkopf«  und  den  liasischen  Gebilden 
zur  Unterlage  dienen. 
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Ein  dominireuder  Tunkt  des  Dolomit-Zuges  ist  Marquartstein  gegenüber  die  llucbplalte.  Beim 
Aufsteigen  aus  der  Müfalau  nach  N.  zu  findet  sich  nur  Hauptdolomit  bis  zu  einem  kleinen  Sattel 
ober  der  Raithener-Plattenalpe.  Hier  erscheint  plötzlich  eine  unngelroasnig  eingeklemmte  Schichtcu- 
lago  von  oberem  Muschclkcuper  zwischen  llanptdolomit  und  ebnet  sich  gegen  die  Piesenhausen  - 
llocbalpe  zu  einer  grossen  Weideflache  aus. 

Im  Uottauorthale  stösst  man  bis  zu  jenem  Hflgcl  von  Kaahwacke,,dcr  an  der  ThalmUndung 
in  einzelnen  Partiecn  hervorsteht,  auf  mehrere  Parallclstrcifen  des  Hauptdolomits  und  der  obersten 
Keupcrschichten.  Diese  Züge  wiederholen  sich  drei-  bia  vierfach  an  dem  Thalgehlnge  zwischen 
Grassaa  und  Niedernfels  ganz  in  derselben  Weise. 

Von  Kucheln,  wo  ein  Steinbruch  die  Plattcuknlko  sehr  schön  aufschlicsst,  steigen  die  obersten 
Alpcnkcupcrschichtcn,  begleitet  von  Liasgebilden ,  zu  dem  verchneten  Gehänge  der  Grassuucr-Alpeii 
auf  und  werden  hier  von  mächtigen  Lagen  gelben  Lehms  überdeckt.  Am  grossen  Staufen  hebt 
sich  wieder  Hauptdolomit  aus  dem  Untergründe  hervor.  Uebcr  Weitcnaueralp  bis  gegen  Friede n- 
ralh  anhaltend  bildet  er  die  Unterlage  für  eine  muldenförmige  Partie  jüngeren  Gesteins  am  Tcnn- 
bodeu,  von  wo  an  aufwart«  zur  Hochplatte  der  Plattenkalk  mit  N.  Einfallen  sich  zu  der  Kuppe 
der  Hochplatte  selbst  wölbt  (mit  sattelförmiger  Schichtenbiegung  nach  N.  und  8.  abfallend).  Nur 
an  ein  erstelle,  nAmlich  da,  wo  der  8tcig  von  Tennboden  zur  Raithener-Plattenalpe  führt,  beobachtet 
man  wieder  oberen  Muschclkcupcr  mit  zahlreichen  Versteinerungen.  Auch  hier  trifft  der  höchste 
Punkt  des  Gebirges  mit  einer  Schichtenbiegung  zusammen,  deren  Sattellinie  über  den  langgezogenen 
Kücken  gegen  Marquartstein  verlauft. 

Die  einfache  Schichteustruktur  dieses  Dolomit-Zuges  stören  in  dem  westlichen  Theilc  gegen  die 
Innabdachung  einige  Unregelmässigkeiten,  indem  uui  die  Partie  des  Spitzsteins  und  der  Kampen- 
wand lokale  Abweichungen  auftauchen.  Sic  verschwinden  ostwärts  und  das  ganze  Schichtensystcm 
ist  einfach  mit  einer  W.  —  0.  Streichrichtung  in  höhere  und  niedere  Wellen  zusammengefaltet  *). 

4)  Hinterer  Traun  -  Dolomit  -  Zug. 

§.  1 10.  Zwischen  dem  breiten  Streifen  jüngerer  Gesteinsarten,  welche  südlich 
vom  Klobcnstcinc  über  Oberwössen,  Röchclbcrg,  Sulzgraben  zum 
Untern  borg  am  Traun  thalo,  nördlich  von  Marquartstein  über  Hochger  u, 
Eschclmoos,  Nustclau  zur  Urschclau  ziehen,  herrscht  der  Hauptdolomit 
ausschliesslich  und  neigt  sich  in  seinen  Schichten  nach  beiden  Seiten  mit  den  ihn 
begleitenden  Plattenkalkcn  unter  die  nächst  jüngeren  Gesteinsbildtmgcn.  Das 
Achcuthal  bei  Schleching  und  der  Überwcsscner •  Kessel  schliessen  zwischen  sich 
einen  Thcil  desselben,  den  waldigen  Rücken  des  Ach  berge  8  und  de»  Schab- 
bühels,  ein. 

Hier  bedroht  ein  schon  stark  losgelöster  Fels  der  sehr  zerklüfteten  Schcibelwand  mit  eiuem 
Gcsteiusabslurzc  das  Thal,  dessen  Flache  bereits  durch  herubgebrocheueu  Felsenschutt  weithin  be- 
deckt ist.  Das  Maximum  der  Auflockerung  zeigt  der  Hauptdolomit  östlich  von  Unterwössen  zwi- 
schen Altweg  und  Kastner,  wo  derselbe  zu  zcrreibliehem,  losem  Sand  aufgewittert  vorkommt. 

Am  Kechonberge  über  dessen  Kücken  die  Grenze  der  jüngeren,  auflagernden  Schichten  hin- 
überzieht, heben  sich  die  Plattcnkalke  östlich  von  der  kleinen  Alpe  kuppenförmig  gebogen  als  licbt- 


*)  Einfallen:  an  der  Klauscnnlpe  St.  10  mit  65°  8.;  am  Zinncnberge  8t  11  mit  40°  N.;  an  der 
Lcithenalpe  8t  10  mit  75"  8.;  unter  dem  Zellcrbergo  St.  IS  mit  60°  S.;  am  Schreckenbühl  hei  Aschau 
St.  0  mit  55°  S. ;  an  der  Schlcchtcubcrgalpc  8t.  0  mit  50",  unten  S.,  oben  N. :  an  der  Thalscnalpu 
8t.  10  mit  46°  8.;  bei  Hambach  St.  1  mit  (»O»  8.;  in  der  Klamm  bei  Stein  8t.  11",  mit  5ÖU8.;  bei 
Sacharang  St.  12  mit  35»S.;  bei  Kucheln  St.  11  Vj  mit  70"  N.;  bei  Niedernfels  St.  5  mit  50»  O.;  im 
KoUaucrthale  ober  dem  Daniel  St.  3'/,  mit  70"  8. ;  am  Hrcitonbergc  8t.  il  mit  40"  S. ;  am  Geigelstcine 
St.  IS  mit  50"  N.;  im  Hilgert  St.  {>■/,  mit  fiO»  S.;  gegen  Ettenhausen  SU  12  mit  55"  N. ;  au  der 
Mühlau  St.  U-ll  mit  40»  S  ;  am  Tctlfelwtcim  St.  11  mit  50"  S.;  bei  Kaill.cn  St.  11%  mit  55"  N. ; 
auf  der  Hochplatte  8t.  12  mit  35«  N.  und  8.;  am  grosaeu  Staufen  St.  12  mit  40"  8. 
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grau  bis  weisslich  geerbtes  Gestein  (Einf. :  St.  12  mit  45°  N.  und  8.) ,  Ähnlich  wie  am  Kücken 
gegen  Ilochgern  tu  (am  Ferchbache),  aus  dem  Untergrunde  empor,  wahrend  zwischen  beiden  Falten- 
aufhiegungen  sehr  brücklieber,  im  Allgemeinen  ebenfalls  licbtgefUrbter  Hauptdolomit  um  die  Joch- 
bergalpe ausgebreitet  vorkommt.  An  einer  Stelle  gegeu  die  Eschchnoosklausc  neigt  sieh  der 
Dolomit  sogar  zur  Rauhwuckebildung  hin. 

Auch  der  NW.  Abhang  des  Rechenberges  (Kibelberg)  uud  der  neu  hergestellte  Zichwog  von 
Rexau  gegen  G  sch  wen  d  w  i  n  k  e  1 ,  wo  uns  eine  tertiäre  Ablagerung  überrascht,  lassen  die  lokale 
Kigenthümlichkeit  der  oben  n  Schichten  des  Hauptdolomits  und  des  I'lattenkalkes  —  eine  auffallend 
lichte,  weissliche  Färbung  —  beobachten.  Dieselben  Erscheinungen  begegnen  uns  wieder  auf  dem 
neuen  Ziehwege  zur  Röthclmoosalpe  und  im  oberen  Weiss  ach  thale,  so  das»  dieses  Verhalten 
für  diesen  Gebirgstheil  als  normal  anzusehen  ist.  Bei  Urschelau  nimmt  der  Hauptdolomit  eine 
so  breccienartige  Beschaffenheit  an,  dass  ea  schwer  hült,  bestimmte  Grenzen  zwischen  ihm  und  der 
ihn  ttberdeckendin  Kreidebreccie  au  ziehen.  In  dieser  eigentümlichen  Modifikation  setzt  er  über 
die  Urschelauer  wand  am  Nordgehange  des  Untcrubergcs  fort  und  wird  hier  von  einer  starken 
Decke  verwitterten  Gesteins  fast  ganz  verhüllt. 

Eine  isolirte  Partie  von  Dolomit  tritt  iu  dem  Hintergründe  des  Leitenbaches  bei  der  Friedl- 
alpe  unter  Verhaltnissen  zu  Tag,  die  wegen  weitverbreiteter  Ueberdeckung  unklar  sind. 

Die  Schichtenstellung  dieses  Zuges  entspricht  im  Allgemeinen  einem  sattelförmigen  Gewölbe*) 
mit  W.  —  O.  llauptrichtung. 

"»)  Mittlerer  Traun- Dolomit- Zug. 

§.  111.  Die  grossen  Wellen,  mit  welchen  das  jüngere  Scliicbtengesteiu  von 
Marquartstein  ostwärts  in  gctbeilten  Zügen  zu  den  Spitzen  und  scharfen  Schnei- 
den des  Ilochgern,  des  Haaralpcn-  und  Nesselauer-Kückcua  einer- 
seits, des  Hoch  würz,  Baierukopfs,  des  Hoch  feilen,  des  Stranrückeus 
und  der  Haselbergschueid  andererseits  sich  aufthürmt,  schliesseu  eine  Zone 
des  Hauptdolomits  ein,,  welche  durch  das  Erscheinen  einer  kleinen  Partie  älteren 
alpiuischen  Keupers  am  Sil  leck  eine  verstärkte  Analogie  mit  dem  Gebirge  im 
Aschauerthale  gewinnt.  Die  tiefsten  Schichten  des  Hauptdolomits  bestehen  hier 
aus  den  schon  beschriebenen  Rauhwackc-  und  Gypspartieeu  an  der  Kaum  a  1  p  e 
und  unter  dein  S illeck.  Auf  ihnen  richtet  sich  durch  eine  inannichfaltige  Gcsteins- 
reihe,  wie  sie  beim  Ansteigen  von  der  Kaumalpe  zum  Hoch  feilen  Schicht  für 
Schicht  beobachtet  werden  kann,  das  mächtige  System  des  Hauptdolomits  auf 
und  zeigt  alle  die  Eigentümlichkeiten,  die  das  Gestein  durch  die  ganzen  nord- 
östlichen Alpen  beherrschen.  Wir  bemerken  ausserdem  gegen  die  hangenden 
Schichten  zu  eine  Neigung  zur  lichteren  Färbung,  welcho  Erscheinung  in  der 
den  Namen  dieser  Gegend  so  häutig  vorgesetzten  Bezeichnung:  „Weiss"  ihren 
Ausdruck  selbst  im  Munde  des  Volkes  gefunden  hat.  Der  Weissgr  aben  k  opf 
bietet  zugleich  ein  Beispiel  der  unendlichen  Zertrümmerung  des  Dolomit»  und 
der  dadurch  bedingten  Neigung  zu  Bergstürzen  und  zur  Erzeugung  wilder  Kinnen 
und  Gräben;  sein  Trümmergestein  bedroht  die  Kaumalpe  vollends  zu  überdecken. 

Von  der  Thorausc  harte   gegen   die  Hoc  hf  eilen  spitze  (Tafel  XX, 


•)  Einfallen:  Ober  Marquartstein  St.  H  mit  4öu  O. :  am  Achberge  St.  10  mit  üOuS.;  bei  Taxcuberg 
St.  II  mit  40«  S.;  ober  Hammer  St.  .'J  mit  50»  NO. ;  unterhalb  Egelsee  St.  10  mit  70"  S.;  am  kleinen 
Hei  henbergc  St.  12  mit  45"  S.:  an  der  Jochber^alpo  St.  12  mit  »J0U  N. :    am  Hoohsattel  St.  12  mit 
nf>"  N.;  unterhalb  Kothelmous  St.  12  mit  Tal    SO"  S.;  un  den  L'rsehclauerwUnden  St.  10  mit  50" J  an 
.  der  I  ntersbcigspiUc  St.  12  mit  :>3«  S. ;  unterhalb  Waich  St.  12  mit  50"  N. 

Ue.^-ti«.«!,  BeMkreBh  r.  Bayern.  I.  4J 
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145)  führt  der  Steig  tortwährend  über  den  zerbröckelten  und  aufgelockerten 
Hauptdolomit,  bis  sich  der  charakteristische  Plattenkalk  einstellt,  welcher  den 
südlichen  Gipfel  des  II  och  feilen  krönt  (Einf.:  St.  12  mit  70°  S.).  Eine  Bucht 
von  weichem  Mergelschiefer  des  oberen  Museheikeupers  trennt  ihn  von  dem  N. 
Gipfel,  dessen  weisser  Kalk  mit  den  wundervoll  erhaltenen,  von  Hornstein  durch- 
drungenen, meist  stark  hcrausgewitterten  Versteinerungen  —  sämmtlich  Species  der 
obersten  alpinisrhen  Kcuperschichten  (selbst  Megalodtu  trigwter)  —  diesen  Punkt 
zu  einem  der  interessantesten  unserer  Alpen  stempelt.  Ueber  dem  weissen  Dach- 
steinkalke  liegen  die  rothen  Liaskalke  und  die  hornsteinreichen,  grauen  Lins- 
schiefer, welche  sich  zur  Scharte  gegen  die  Bründlingsalpc  weit  hinabziehen. 

Der  vereinten  Wirkung  einer  Schichtenumbiegung  und  Verschiebung  neben  offenbar  noch  jetzt 
kenntlichen  Ahratschungen ,  welchen  die  Alpflache  der  Bründlingsalpe  ihre  Vorahnung  verdankt, 
ist  jene  wirre,  auf  dem  XO.  Gelllinge  des  Hochfellen  beobachtete  Nebeneinanderlngerung  heterogener 
(■••steine  verschiedenen  Alters  anzuschreiben.  Auch  ein  Theil  des  Stranrückcns  ist  von  diesen  Stö- 
rungen initberiihrt  worden,  wahrend  sich  auf  seiner  Karomhöhe  die  Herrschaft  des  Hauptdolomit« 
ungeschmAlert  uufreeht  erhält. 

Unter  dem  Hochgern  (Tafel  XXIV,  178),  deasen  Gipfel  aus  sonderbar  zusammengefaltetem 
liasischen  Schiefer  sieh  xuspiut ,  schlicsst  die  N.  Felswand  die  Lagertingsverhilltnissc  sehr  deutlich 
auf.  Der  Hauptdolomit  bildet  aueh  hier  die  Grundfesten  des  Gebirges,  auf  welchen  sieh  über  dem 
Plattenkalke  die  jüngeren  Gebilde  in  kühnen  Bogen  und  Gewölben  auflbflnnen. 

Minder  entschieden  tritt  in  diesem  Dolomitzuge  der  gewölbartige  Schichteiibau  wegen  der  vielen 
Sekundurfaltungeu  hervor;  doch  sind  seine  Spuren  auch  hier  unverkennbar  im  Streichen  und  Fallen*! 
der  Schichten  ausgeprägt. 

Ii)  Vorderer  Traun-Dolomit-Zug. 

§.  112.  Längs  des  Achenthaies,  welches  bei  Grassau  und  Staudaeh  das 
Hochgebirge  vorlägst,  erheben  sich  an  der  weitgeöffneten  Thalstclle  steile,  zackige 
Felswände,  oben  anf  einem  rückenförmigen  Vorsprunge  die  weithin  sichtbare 
Sc  h  n  app  en  k  a  p  c  1 1  e  tragend,  zum  Mittageck,  Hochwurz  und  zur  Zinn 
spitze.  Es  ist  der  Anfang  eines  Dolomitstreifens,  der  durch  das  W  e i ssa ch  t  h  al 
streichend  zwischen  Kuhpolding  und  Gstad  über  die  Traun  dringt,  sich  rasch  ost- 
wärts versclunälernd  am  Zell  erborge  seine  letzte  bedeutende  Erhebung  er- 
langt, dann  gegen  Inzell  sich  senkt  und  aus  dem  Schutte  der  Zcll-Inzellcr-Tcrrain- 
einbuchtungen  nur  mehr  in  einzelnen  Köpfen  auftaucht.  Zu  dieser  Gruppe 
gehört  auch  der  Hauptdolomit  am  Nordfusse  des  hohen  Staufens,  so  wie  jener 
sehr  schmale  Streifen,  welcher  längs  der  Soolonleitnng  am  Gebirgsfusse  zwischen 
Dillsberg  und  Petschau  durch  zahlreiche  Trümmer  sich  bemerkbar  macht. 

Die  Kauhwacke,  welche  vom  Zel  I  er  berge  bis  gegen  Kgemdach  hin  den  Hauptdolomit  be- 
gleitet, ist  früher  bereits  crwfthnt  wonlen;  sie  bildet  das  Liegende  des  Hauptdolomits ,  wAhrciid  der 
bangende  Pluttenkalk  hinwieder  in  einem  breiten,  von  dem  Kuh  pol  d  i  nger- W  u  n  dergrabe  n  über 
Haargassen-Hückcn  durch'«  Schwüre-  und  Weiaaachenthal  bis  gegen  Staudaeh  ziehenden 
Streifen  dem  ihn  normal  überlagernd  dieren  Muschelko tiper  mr  Unterlage  dient. 


')  Hinfallen :  Am  Silleekkopfe  St.  11'  ,  mit40nS.;  im  Weissgraben  St.  12  mit  60°  S. ;  am  Hoch- 
felleu  St.  12  mit  7<>"  S. ,  dabei  SL  1  mit  00°  N.:  an  der  Bischofsfellcnalpe  SL  11  mit  <&u  N. ;  ober 
der  Bründlingsalpe  8t  :>  mit  M"  Vi.;    am  Stranriieken  St.  12  mit  Gf>"  S.;    unter  der  Fellenalpe 

St.  12  mit  M"  S. 
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Sehr  klar  sind  diu  Verhältnisse  dieses  Dolomitzuges  in  den  quer  durchbrechenden  Thalrissen 
der  Schwarz-  und  \V  <  is Sachen  zu  beobachten.  Nachdem  man  in  «Ins  S ch  w  a  ri achcnthal 
von  der  llochcrbalpe  Ober  den  tiebirgssattel ,  welchen  jüngere  Gesteinsschichten  einnebiuen, 
eingetreten  ist,  überschreitet  man  abwärts  die  Schmitten  Zonen  der  Kreide-,  der. Jura-  und  Lias- 
gebilde,  dann  des  Dachsteinkalkcs  und  des  oberen  Muschelkeupers  (Einf. :  St.  12  mit  40°  B.)  und 
gelangt  unterhalb  des  in  den  oberen  Kuttpcrmcrgcl  eingeschnittenen  Erbgrabi  ns  zu  der  Kcgiou  der 
l'laltenkalke.  Diese  sind  hier  grobbankig,  weisslich  gefärbt  und  wechseln  mit  grünen  Xlcrgellagcn 
ab.  Ober  der  Schwarznchcnalpc  hat  sieh  jedoch  schon  der  wcissli.  he  Hauptdob.mit  eingestellt  und 
halt  eist  südwärts  einfallend,  dann  mit  fast  seigeu  und  naeh  N.  geneigten  Schichten  bis  zu  der  Kauh- 
wacki-  de»  Weissachenthalcs  au. 

Im  Weissachenthalc  Itndet  »ich  aufwärts  dieselbe  Aufeinanderfolge  dir  Gesteinsschichten: 
•  ist  N.  fallende  Hituptdolomitu ,  dann  umbiegende  und  nach  8.  geneigte  Dnloiniisehichten ,  weisse 
l'latteiikalke  und  unterhalb  der  Maisalpc  die  mit  den  oberen  Muschelkeupcrschicl.te u  beginnende 
Zone  jüngerer  (jeateine,  welche  sich  zum  llochwurz  und  Zinnkopfe  wenden. 

Das  </uerprofil  (Taf.  XX,  14t<)  über  Haierkopf  nordwärts  gezogen  macht  uns  zunächst  an  dessen 
S.  Kusse  mit  dem  nach  N.  einschiessenden ,  gewölbfi.riuig  umgebogeue'n  Plattenkalke  bekannt  und 
von  da  au  abwärts  mit  allen  jüngeren  Schichten  von  dem  oberen  Alpcukeupcr  bis  zu  den  Neoeom 
hitdnngen,  die  in  ihren  Schichten  wieder  umbiegend  gegen  das  letzte  Drittel  um  (iehilnge  wieder 
dem  Dolomite  das  Feld  intimen  müssen.  Tiefer  folgt  eine  zweite  Partie  jüngeier  (lesteine  und  trennt 
dadurch  neben  der  Strasse  zunächst  beim  Baier  einen  schmalen  Strich  des  llauptdolomits  von  der 
oberen  Zone  auf's  neue  ab. 

Diese  Profile  werden  genügen,  ein  Hild  von  den  LagvrungsverhAltnisseii  *)  zu  liefern,  welche 
auch  in  diesem  Dolomitgebirge  analog  wie  in  den  vorhin  geschilderten  Zügen  sich  verhalten. 

III.  Salzgtbirgs-AIprn. 

§.  113,  Es  war  bei  der  vorausgehenden  Schilderung  des  Dolomitgebiets 
häutig  Gelegenheit  gegeben,  die  allmähligc  Veränderung  zu  schildern,  wcleho 
der  Platteukalk  und  der  ihm  zunächst  unterlagernde  Hauptdolomit  in  steter  Stei- 
gerung nach  Osten  wahrnehmen  lassen.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Andeutungen 
eines  damit  im  Zusammenhange  stehenden  Ueberganges  der  rein  gewölbförmigen 
Schiehtcnstellung  in  eine  kuppel-  und  plateautbrmige. 

Wir  haben  früher  die  Beschaffenheit  des  Platteukalkes  —  in  Form  eines 
weissen ,  dirkbankigen  Gesteins  —  und  die  platcauförmigc  Gchirgsbildung  als 
wesentliches  Kriterium  des  die  oberdeutsche  Salzahlagerung  umschlicsseuden  Alpen- 
antheils  aufgestellt  und  wollen  nun  die  nähere  Schilderung  desselben  versuchen. 

Die  charakteristischen  Uebergänge  in  der  GesteinsbeschafVcnheit  und  im 
Schichtenbaue  der  Salzgebirgs- Alpen  sind  keine  plötzlichen,  sondern  schliessen 
sich  eng  und  unmittelbar  an  die  Verhältnisse  des  westlich  zunächst  anstossen- 
den  Gebiets.  Das  wilde  Kaisergebirge  zumal  und  der  an  den  älteren 
Wettcrstcinkalk    des    Kau  I  c  h  e  n  b  erg  es    und    hohen    Staufens  südlich 


»)  Hinfallen:  Hei  Raier  St.  12  mit  55°  8.;  hinter  dem  Baierkopfc  St.  12  mit  50"  N. ;  im  Kchrer- 
graben  St.  12  mit  Bft"  S. ,  höher  St.  11  mit  45°  N.  und  wieder  B. ;  am  Schnappen  St.  12  mit  50°  8.; 
am  Kitzbichl  St.  11%  mit  Rß»  S.;  im  Schiprl  St.  11  mit  70"  N.;  unter  der  Klausneralpe  St.  12  mit 
tiO"  N.  und  S. ;  im  Sehwarzacheiithalc  ober  der  Alp«-  St.  HVj  mit  r>0"  S.;  unter  dem  ilermaiiuseck 
St  12  mit  45"  N. :  am  Haargasseu  Kücken  St.  12  mit  85°  8.;  am  Zellerberge  St.  0  mit  45°  8.;  im 
Windbacbe  St.  3  mit  65"  NO.;  bei  Oberebeu  St.  10  mit  65°  N. ;  am  Frosch see  8t.  11  mit  50*  N.;  am 
Schiesslosbichl  St  12  mit  45"  N.;  am  Kruttensec  St.  9  mit  55«  8. 


Digitized  by  Google 


340  Triaa  der  bayer.  Alpen.    Hanptdolomit  u.  Plattenkalk.  Salzgebirgn-Alpen. 

anliegende  Gcbirgstheil  lassen  die  langgezogene  Rürkcnform  noch  deutlich 
wahrnehmen. 

Der  Hanptdolomit,  welcher  an  der  Zusammensetzung  der  letzteren  sich  stark 
betheiligt,  bildet  in  seiner  Verbreitung  meist  noch  jene  langgezogenen  Streifen, 
welche  wir  im  Westen  in  einzelnen  Zügen  unterschieden  und  beschrieben  haben. 
Es  liisst  sich  daher  hier  ein  K  a i  s e rgc  b i  rg s -  D o  1  om  i  t -Z  u  g  —  zwischen  den 
beiden  Kaiscrgebirgen,  dann  zwischen  Inn  und  Chiemsee-Achon  —  und  ein  Kien- 
geb i  rgs- Do  1  o  ini  t -Z  ug  —  südlich  von  Rauschenberg  und  hohen  Stauten  /.wi- 
schen Achcn  und  Saalach  —  ausscheiden. 

Die  Gebirgstheilung,  welche  mit  den  Felsmassen  des  vorderen  und  hin- 
teren Kaisergelurges  begonnen  hat,  erreicht  in  der  Berggruppe  an  der  Grenze 
zwischen  Bayern,  Tirol  und  Salzburg  die  vollständigste  Entwicklung.  Von 
hier  an  nimmt  die  Auflösung  der  Kalkalpen  in  einzelne  Gebirgsstöcke  von 
quadratischen  und  rautenförmigen  Umrissen  ihren  Anfang  und  mit  Ausnahme 
eines  der  Südgrenzc  der  Kalkalpen  parallel  fortlaufenden  Cestcinsstrcifcus  müssen 
wir  die  Betrachtung  der  Dolomitgebirgsmassen  an  die  mehr  rundlich  abgegrenzten 
Gebirgsstöcke  anschlicssen,  welche  im  Einzelnen  als  Kammerkahr-,  Loferer-, 
Stein-,  Reutalp-,  Latten-,  Untcrsbergcr-,  K  ö n i g  sse  e e r-,  G  ö  h  l-,  Stei- 
nerne Mc er- Gebirge  hervortreten. 

Im  Allgemeinen  ist  über  die  Strukturvcrhältnissc  dieses  Gebirges  zu  bemer- 
ken, dass  von  dem  Knotenpunkte  der  Gabelung  des  Dolomit-Zuges  in  der  Gegend 
von  Kossen  und  Reit  im  Winkel  Hauptdolomit  und  Daehsteinkalk  sich  nach  und 
nach  an  Mächtigkeit  immer  mehr  ins  Gleichgewicht  zu  setzen  beginnen ,  wobei 
die  normal  zwischengclagerten  Mcrgelschichten  entweder  ganz  fehlen  oder  nur 
angedeutet  sind. 

Diese  besondere  Beschaffenheit  der  konstituirenden  Gesteinsmassen  hat  wesent- 
lich dazu  beigetragen,  dass  die  bei  der  Alpengestaltung  thätigen  Ilcbungskräfte, 
welche,  wie  früher  dargestellt  wurde,  besonders  in  vier  Ilauptrichtungen  ihre 
primären  und  sekundären  Wirkungen  entfalteten ,  nach  allen  Richtungen  fast 
gleiche  Wirkungen  ausübten,  so  dass  keine  vor  der  anderen  ein  namhaftes  Ueber- 
gewicht  erlangen  konnte.  Es  traten  daher  in  diesem  Alpentheile  an  die  Stelle 
der  langgezogenen  Gewölbe,  welche  innerhalb  des  aus  wechselnd  weicheren 
und  festeren  Gesteinslagcn  aufgebauten  Gebirges  durch  das  Uebcrwiegen  des 
zusammenfaltenden  Seitendrucks  (von  S.  nach  N.  wirkend)  erzeugt  wurden, 
kuppel-  und  plateauförmige  Bergformen,  bei  welchen  die  massige  Beschaf- 
fenheit und  die  ununterbroehene  Aufeinanderfolge  festen  Kalkgesteins  möglich 
machten,  den  gestaltenden  Hebungskräften  nach  allen  Richtungen  gleichen 
Widerstand  entgegenzusetzen.  Daher  bildeten  sieh  hier  mehr  rundliche  und 
rautenförmig  gestaltete  Berggruppen  aus. 

Kin  Blick  auf  die  Karte  genügt,  um  die  wfirfclfi>rniigcn  und  rhntiilioidiselirn  (ichirgKiimrissc  zu 
erkennen,  in  welche  da.«  ungeheuere  Massiv  der  Her  c  Ii  t  esgad  e  n  e  r- A  1  pe  n  getheilt  erscheint. 
Aufgesetzt  »ind  diese  Gebirgsst.ieke  /.umeist  auf  da*  älteste  Triasgesteiii,  auf  alpinischen  Hmitsnnd- 
slein  und  Muschelkalk,  welche  als  schmale  Streifen  in  der  Tiefe  der  Aufbruchsspalttn  zu  Tag  treten, 
wie  ea  i.  B.  das  Reutalpgcbirge  zeigt. 
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Eine  Stufe  höher  erscheint  über  den  unteren  Triasgcbildcn  der  untere  weisse  Kalk  des  Keuper» 
(HallstHttcr-  und  Wettersteinkalk),  auf  welchem  nun  der  ungeheuere  Wflrfcl  des  Hauptdolomits  und 
des  Dachsteinkalkes  aufruht.  Der  erstere  setzt  die  Steilwilude  und  fast  senkrecht  abfallenden  Kels- 
schrofen  zusammen,  wahrend  der  letztere  als  deckenfurmige  Platte  sich  oben  auf  dem  Gcbirgastockc 
zum  Plateau  ausspannt. 

Nach  dein  verschiedenen  Charakter  der  einzelnen  Bergzüge,  welcher  »ich 
theils  noch  mehr  dem  Rttckenförmigcn  annähert,  theils  das  Platcauförmige  in 
reinster  Form  darstellt,  ergieht  sich  eine  Trennung  innerhalb  der  Salzgeb  irgs- 
Alpen  in  ein  westliches,  und  östliches  Gebiet.  In  dem  ersteren  gliedern  sich 
die  Dolomitmasscn  im  Einzelnen  ah  in  den  Zug  des  Kiengehirgcs  und  des 
K  antra  er  kahrgebirges,  indem  östlichen  in  den  Zug  des  Rentalp-,  Latten- 
gebirges, des  Untersberges,  des  hohen  Göhls,  des  SO.  Königssee- 
gebirges, des  Watzmaun-  und  Hoehkaltergebirges. 

1)  Dolomit -Zug  des  Kiengebirges. 

§.  114.  Von  dem  Innthal«  bei  Kufstein,  dessen  Festung  auf  Hauptdolomit 
steht,  legt  sich  zwischen  die  zwei  gewaltigen,  aus  Wettcrstcinkalk  bestehenden 
Felsrücken  des  vorderen  und  hinteren  Kaisergebirges  eine  muldenförmig 
zusammengebogene  Hauptdolomitzone  ein,  welche  am  Thalrandc  der  Chiem- 
see-Ach  en  zwischen  Erpfendorf  und  Kossen  mächtig  über  den  Gebirgsstock 
des  Unterberges  und  des  B  r  u  t  h  en  n  k  op  fs,  des  Stein  würf-Kogels  und 
F  e  1 1  h  o  r  n  e  s  ausgebreitet  ist.  Ucberdem  Natters  borg  biegt  der  Dolomitzug  in 
NO.  Richtung  sich  über  das  Schwarzlofcrthal  zum  Mühlbachkopf«  und  er- 
reicht in  der  Bucht  des  Weit-  und  Lödensees  den  Zug  des  Wettersteinkalkes 
am  Kienberge,  dem  er  getreulich  bis  zu  seinem  Abbruche  am  Saalachthaie 
bei  Reichenhall  folgt. 

Im  westlichen  Theile  erhellt  sieh  der  l'ntcrberg  bei  Küssen  wie  gegenüber  der  (Jebirgsstock, 
welcher  sieh  bis  /um  Kamnierkabr  erstreckt  (Waidringer  Berge),  an  den  Thaleint<chnitt<  n  mit  ziem- 
lieh steil  aufgerichteten,  auf  den  Höben  mit  fast  schwebenden  Schiebten.  '  Ans  dem  Weisslofcrthah 
steigt  in  gleicher  Lagerungsart  der  M  ü  Ii  1  bac  h  k  o  pf  empor;  er  ist  am  Kusse  aus  Hauptdolomit 
(Kinf. :  St.  4  mit  W  S\V.),  gegen  die  plateanförniige  Höbe  aus  wohlgesehiehteten,  dickbankigen 
Kalken  von  theils  dunkler,  theils  lichter,  weisslicher  FErbnng  aufgebaut  (Kinf.:  St.  1  mit  .1f>"  S.) 
und  scbliesst  zuoberst  mit  fast  schwebenden,  kanvnfeldartig  ausgewitterten  Kalkplattcn  voll  unzah 
liger,  kleiner  t'bemnitzien  als  Plateau  ab.  Kben  so  trifft  Mt  von  der  Graben» Ipc  aufwart*  bis  zur 
Knogelsbiirg  und  zum  Stuhlkopfe  nur  bröcklieb  zertrümmerten  Hauptdolomit  mit  S.  Kinfallen 
an.  Diese  Hcrge  werden  auf  den  höchsten  Kuppen  von  grauen  Kalkplattcn  bedeckt,  welche  ziemlich 
steil  geneigt  sind.    Als  ihre  Fortsetzung  erscheinen  die  Dolomitmassen  des  Weit-  und  Löden- 
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in  kolossalen  Massen  sich  auf's  neue  zum  Gebirge  des  Dürrn  bachhonics  und  Sonntagshornes 
aufthürmen. 

Das  nördlich  vor  den  berühmten ,  versteinerungsreichen  oberen  Muschel- 
keuperschiehten  des  Seh  warz  bac  hea  (Küssener-Klamm)  vorliegende  Gebirge 
bestellt  au«  Plattenkalk  und  Hauptdolomit.  Der  letztere  nimmt  das  tiefere  und 
steilere  Gehänge  de«  u  n  teren  Nattern  berge«,  des  Sou  nenberges,  der 
Dür r u  b ae h s  eh  n  e i d  ein  und  verbreitet  sieh  von  hier  an  Uber  den  furchtbar 
schnitten ,  wild  durchfurchten,  felsigen  Nordabfall  de«  hohen  Bergkammes,  der 
vom  DUrrnbachhom  über  Wildalphorn,  Sonntagshorn,  Hocligsäng 
bis  /.um  Steinpasse  bei  Unken  und  zum  Saalachthalc  fortstreicht;  nach 
Norden  lehnt  er  sich  au  den  unteren  weissen  Keuperkalk  des  Kauschenberges 
und  hohen  Staufens  an. 

Dieses  unwirkliche ,  einförmige,  ruuhe  Dolomitgel':  i  des  Kraxengebirges  uiüastc  selbul 
den  Gebirgsforscher  zurückschrecken,  in  demselben  lilnger  zu  verweilen,  würden  die  eigentümlichen 
Fclsfoiincn  und  das  Grossartige  der  Felseiischluchten  und  Graben  nicht  wieder  Anziehungspunkte 
bieten,  dasselbe  naher  zu  untersuchen.  Der  Hauskupf  mit  den  Hausgraben  an  der  Nordfels- 
wand des  Dürrnbachhorns,  die  Fischbaehsch  neid,  der  S aur ü ssc  1  k  opf,  der  Adlcrkopf, 
das  tiebiet  der  KraxenbAche,  die  dunkle  Kammer,  der  Augenstcin,  das  Bitgenhorn,  das 
Litzel  baeb  horu,  die  Sch  a  rn  h  achsch  n  e  i  d,  der  G  a  m  m  e  rsbc  rg,  das  Bistfeicht  horn  neben 
dein  Kuh  berge  wetteifern  miteinander,  sich  in  schroffen ,  zackigen  Feisinassen  und  der  ttuasersten 
Wildheit  der  sie  durchschneidenden  Waaserrinneii  und  Gesteinsrisse  zu  überbieten.  Der  tiefe  Weiss- 
bachgraben,  an  dessen  Kande  in  schwindelnder  Höhe  die  Salzstrasse  zwischen  Inzell  uud  Keichen- 
hall  hinführt,  kann  als  ein  kleines  Muster  dieser  Art  Fel.sbildung  gelten,  welches,  leicht  zugänglich, 
sich  in  der  Nahe  betrachten  lllsst,  wahrend  man  das  eigentliche  Ilauptthal  nur  aus  bescheidener 
Ferne  anstaunen  knnn.  Auch  die  furchtbar  steilen  Wando,  mit  welchen  das  Histfeichthorn  an  die 
Keiehenhaller  -  Strasse  bis  .Schneizlreith  abstürzt,  giebt  Gelegenheit,  bequem  und  in  der  Nahe  die 
innere  Struktur  zu  studiren. 

Die  unendlichen  Trümmermassen ,  welche  der  Steilabfall  dieses  Gebi  rges  gegen  Norden  zum 
Thate  herabsendet,  sind  an  dem  Lödenscc  so  hoch  aufgeschüttet,  das«  durch  den  entstandenen 
Damm  das  Wasser  aufgestaut  und  einen  neuen  Abfluss  zu  suchen  geniithigt  war.  Ks  konnten  in 
Folge  dieser  Bergstürze  die  Gewässer  des  Lödciisecs  nicht  mehr  nordwärts  abmessen,  wie  es  früher 
der  Fall  war.  Hier  haben  wir  ein  weiteres  Beispiel  der  Verlegung  der  Wasserscheide  durch  Berg- 
stürze. Noeh  jetzt  erhöht  sich  mit  jedem  grösseren  Wassergusse  der  Schutt,  so  das«  Ahorubttunie 
Irccits  bis  unter  die  Aeste  vom  Gerolle  eingeschlossen  sind. 

'n  milderen  Können  tritt  der  Hauptdolomit  im  Osten  am  Gebersberge, 
dem  Alb  au  köpfe,  dem  Schadlosberge,  der  T  h  u  ni  sc  c  -  Lei  ten  und  der 
Paltc.i  bei  Karlstein  auf;  er  lehnt  sich  hier  au  den  Staufenberg  und  giebt 
auf  eint  grosse  Strecke  die  Basis  oberhalb  Nonn  ab,  auf  welcher  die  jüngeren 
Kreidebildungen  aufruhen. 

In  dieser  Dolomitgruppe  herrscht  bis  zur  D  ü  r r n  bach sc h  noid  die  Neigung  zur  l'latcaubildung 
vor,  von  da  an  ostwärts  stellt  sich  die  Kücken-  und  Schneidenfnrin  in  bestimmtester  Ausprägung  wieder 
ein.  Desshalb  beobachtet  man  von  Keit  im  Winkel  durch  den  Klausbach  zur  Blatte,  zum  Kck  mar  k- 
kogcl  und  Sc  he  i  b  el  berge  aufsteigend,  wie  bei  dem  Durchschnitte  aus  dein  Weissloferbache  über 
den  Bonnenberg  zur  Winkclmo.isalpe,  die  gleichen  Erscheinungen:  in  der  Tiefe  steil  fallende 
Schieliteii  des  Hauptdolomit*,  gegen  das  Hangende  merklich  lichter  gefärbte,  höher  lichtgrauc,  gelb- 
st reilig-weisse  IMattenkalke,  welche  von  dem  V  orm  1  ei  te  n  k  o p  f e  an  Über  die  Blatte,  den  Ecka  1  pe  n- 
kogcl  und  Marktkogel,  zu  Kam  nfeldern  aüsgcw  itteit ,  in  fast  horizontaler  Lagerung  mit  sanft 
nach  O.  gerichteter  Neigung  unter  den  oberen  Muschelkeuper  bei  der  Schwarzlacke  sich  nieder- 
beugeu. 
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Im  Eibelatocke  bilden  diese  Gesteine  grosse,  sanft  geneigte  Platten  von  weisser  Färbung, 
über  welche  der  Ellnbuch  in  kleinen,  treppenförmigen  Kaskaden  herabfliessL  Im  .Sonnen  -  (oder 
Sondere-)  berge  überwölben  sie  den  östlichen  Abbang,  als  Liegendes  des  oberen  Mnschelkcupers 
die  Winkclmoosalpflache.  Aus  dieser  Gegend  stammt  ein  merkwürdigen  Panzerstüek  (P-rpftottirrmti 
alpitwm  v.  Meyer),  das  wir  bei  der  Aufzahlung  der  Versteinerungen  naher  erwähnen  werden.  Es 
ist  einem  dem  Dachsteinkalke  sehr  Ahnlichen  Gesteine  entnommen,  das  aber  wegen  seiner  Lage 
unter  dein  oberen  Muschelkeuper  noch  der  Kegion  des  Plattenkalkes  angehört. 

Durch  den  Dürrnbaehgraben  aufwärts  zum  D  iirrn  bac  hh  o  r  n  e  trifft  man  unten  graue  und 
weissliche  Hanptdolomitc,  höher  minder  hellfarbige  Plattenkalke ,  als  an  der  WinkeUnoos  -  Westseite, 
dann  breiten  sich  auf  der  AlpHHche  selbst  die  oberen  Muschelkcuperschichten  aus,  die  ostwärts  «her 
die  Wildalpc  fortstreichend  den  stets  die  Kammhöhc  einnehmenden  Plattenkalk  überdecken.  Die 
letzteren  besitzen  hier  (am  Dürrnbach  hörne.  Son  u  tags  hörne,  im  Heuthale)  (Tafel  Will,  121») 
den  allgemeinen  Charakter  dieser  Bildung,  sind  dunkclgrau  gefärbt  und  scheiden  sieh  streng  vom 
Ilauptdolomite,  wie  von  dem  Muschelkeuper  ab. 

Vom  Unken  er- Heuthale,  über  dessen  grasreiche,  von  ausgedehnten  Mergelsehiebten  des 
oberen  Muschelkeupcrs  bedeckte  Flüche  ein  viclbegangcnw  Steig  unter  dein  sogenannten  Staub 
(einem  kleinen  Wasserfalle)  durch  den  Fischbach  in  s  Kuhpoldingcr-Thal  führt,  stürzt  sieh  das  weil 
her  gesammelte  Wasser  zuoberst  über  die  Kalkplatten  in  Wasserfallen  und  grübt  sieh  erst,  nach- 
dem es  die  Kegion  des  unterlagerudcn  Hauptdolomits  erreicht  hat,  eine  jener  unzugänglichen  Kinnen, 
welche  dieses  NordgehÄnge  so  sehr  auszeichnen. 

Ein  kleiner  Streifen  in  diesen  Dolomitzug  eingelagerter  Muschelkcuperschichten  am  Schwarz 
baebe  soll  spater  naher  besprochen  werden. 

Gemäss  der  Schwankung  unseres  Dolomilgebiets  zwischen  einer  mehr  rückeuförmig  *)  fort- 
laufenden nnd  einer  mehr  plateauförmigen  Äusseren  Gestaltung**)  finden  wir  auch  die  Schichten- 
Stellung  grossem  Wechsel  unterworfen;  aus  einer  Aneinanderreihung  dieses  Wechsels  können  aber 
eben  jene  charakteristischen  äusseren  Bcrgformcu  ,  als  auf  der  inneren  Struktur  der  Schichten 
gegründet,  erkannt  werden. 

2)  Kammericahrgebirge. 

§.  115.  Einen  grossen  Theil  des  Dolomit»,  welchem  naeh  O.  und  .S.  die 
mächtig  entwickelten  jüngeren  Gesteinsarten  des  K  am  in  e  r  k  a  Ii  rs  anfliegen,  haben 
wir  so  eben  in  den  Bergen  des  Weissloferbaches,  des  Dürrnbach-  und  Sonntags- 
hornes  beschrieben.  Der  Querdurchhruch  der  Cbiemsee- Aeben  nnd  die  Liingen- 
tbalimg  zwischen  Krpfendorf  und  Waidring-Unken  grenzen  weiter  nach  S\V.  und 
S.,  wie  das  Saalaclitbal  zwischen  Tinken  und  dem  Steinpasse  nach  O.  das  eigent- 
liche K  a in m  er k  ah  rge  b i  rg  e  ab. 

Da*  enge  Thal  der  Acheu  zwischen  Kossen  und  Krpfendorf  ist  durchweg 
durch  die  Hauptdolomitschichten  quer  durchgesprengt,  welche  ostwiirU  in  steilen 


*)  Einfallen:  An  der  Sebwarzlofer-  und  Dürrnbaebmündung  St  4  mit  3.">n  S.;  am  Lend  St.  10  mit 
40"  S.;  unter  der  Düi mhachalpe  St.  12  mit  4:'!°  S.;  am  Dürrnbaebhorne  St.  10  mit  70''  S  ;  am 
Dürrnbac  heck  St.  9  mit  fjuTi"  SO.:  am  Lödensee,  N.  Ufer,  St.!»  mit  ti.r>n  N.,  daneben  St,  11  mit  KM"  S., 
letzteres  konstant  auf  der  Südseite;  im  Fisebbachthal-Eingange  bei  der  Spitzau  St. D  mit  :'«»''  S.:  am 
Staub  St.  !»  mit  :V»°  S.;  an  der  Grenze  St.  11  mit  2'>"  S.:  am  Sonntagshome  St.  12  mit  :i.V>  S. ;  am 
Steinpnsse  St.  1 1  mit  4.r>"  S.;  am  unleren  Kuhberge  St.  10  mit  40" 8.;  am  Kistfcichthorne  St.  10  mit 
40°  S. ;  Sehneizlreilh  um  Scbulhause  St.  9  mit  tili"  S.:  an  der  Inzeller- Strasse  beim  Mauthhäusl 
St.  7  mit  4r>"  NW.:  im  Stabbaehe  St.  II  mit  3fi"  S.:  im  Eitzlbaehe  St.  10  mit  2.r>"  S. ;  an  der 
Sehwaranchenalpe  St.  12  mit  .W  S.:  oberhalb  Kailstein  St.  G  mit  40"  0. 

**)  Hinfallen:  Im  Weissloferthale  St.  4  mit  50"  NO.:  am  Sonnenberge  Sl.  12  mit  2*»"  S. ;  am 
Natlersberge  (Kleinsteinbaeh)  St.  4-fi  mit  3f>-  -40"  W.:  im  Klaust  nbacbo  St.  :'»  mit  X»"  W. ,  höher 
St.  o  mit  40*  W. 
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Wänden  aufsteigend  sich  zu  dem  schon  geschilderten  Plateau  an  dem  Eckalpen- 
und  Marktkogel  zusammcnschliessen.  Die  auf  dem  plattigen  Kalke  der  Höhe 
streifenweise  aufgelagerten  oberen  Muschelkeupersehichten  breiten  sich  in  der 
Partie  des  Fellhorns  weiter  aus  und  bilden  die  Basis  jeuer  Dachstein-  und 
rothen  Liaskalke ,  zu  welchen  uns  der  Zug  des  Muschelkeupers  auf  den 
Kannnerkahrplatten  hinleitet.  Indem  dann  über  dem  Hauptdolomitc,  der  in  zer- 
rissenen, steilen  Gehängen  nach  Süden  bis  in's  Thal  von  Waidring  hinabreicht, 
die  weissen  Plattenkalke  in  der  Form  und  Beschaffenheit  der  Daehsteinkalke 
sich  mächtig  ausdehnen  und  mit  dem  Auskeilen  der  mergeligen  Zwischenschicht 
des  oberen  Muschelkeupers  (von  der  Waidringer -Scharte  gegen  Tanzboden  und 
Urlwand)  sich  fast  untrennbar  dem  Daehsteinkalke  beigesellen,  baut  sich  jene  so 
äusserst  mächtige  Gebirgsmasse  wohlgeschichteten  Kalkes  auf,  welche  von  hier 
an  nach  Osten  zu  konstant  über  dem  bröckliehen  Hauptdolomitc  zu  karrcnfeld- 
artig  zerrissenen,  grossartigen  Felscnplateau's  sieh  ausbildet  (Tafel  XXIV,  I7(i). 

Von  filteren  Gesteinsschichten*)  konnte  an  dem  Südfusse  de»  Kamnierkahrgebirges  im  Waidringcr- 
Tbale  keine  Spur  uiifgH'uuden  werden.  El  wurde  vielmehr  direkt  beobachtet,  dass  sich  das  ver- 
einigte Platten-  und  Dachsteinkalksystcm  allmfthlig  in'«  Thal  hcrabsenkt  und  noch  oberhalb  Pass 
Strnb  durch's  Thal  quer  übersetzend  «um  Steingebirge  aufsteigt.  Andererseits  treten  erst  bei  Filiersee 
und  südlich  von  Erpfendorf  unter  dem  Hauptdolomitc  der  untere  Muschelketiper  und  die  noch  alteren 
Gebilde  zu  Tag. 

Das  Einfallen»*)  der  Schichten  am  Südfusse  des  Kammerkahrgcbirges  ist  ziemlich  konstant  ein 
nördliches. 

:J)  Keutalpgebirgc. 

§.116.  Das  Saal  ach  thal  von  Weissbach  an  mit  seinen  zwei  fast  rechtwink- 
ligen Krümmungen  bei  Lofer  und  Schneizlreith  bis  Unterjettenberg  und  von  da 
der  Schwarzbach  und  seine  Fortsetzung  über  die  Wasserscheide  bis  zur 
Mündung  in  das  II  i  n  t ers  ee  t  h  a  1,  ferner  dieses  selbst  bis  zu  seinem  (Jjuellpunkte 
am  Hirschbichl  und  über  diesen  Ort  hinaus  das  W  eissb  ach  thal  umschlies- 
sen  einen  gewaltigen,  rhomhoedrischen  Gebirgsstock ,  der  fast  ringsum  auf  einer 
nur  wenig  über  die  Sohle  der  umziehenden  tiefen  Spaltenthäler  hervornigenden 
Basis  aus  älterer  Trias  (Buntsandstein,  Muschelkalk)  und  dem  untersten  Kcuper- 
kalke  fusst  und  über  diesen  in  der  bekannten  Art  dolomitischer  Steilgehänge  bis 
zum  verciuigten  Platten-  und  Dachstcinkalkplateau  aus  Ilauptdolomit  besteht 
(Tafel  XXI,  153).  Der  Hauptdolomit  bewahrt  in  seinen  untersten  Schichten  genau 
den  Charakter,  welchen  er  im  ganzen  Verlaufe  durch  unsere  Alpen  gezeigt  hat. 
Bis  in's  Kleinste  zerstückelt,  leicht  zerstörbar  und  durch  die  Finthen  von  wilden 
Gräben  zerrissen  umsäumt  er  im  SW.  und  W.  den  in  fast  senkrechten  Fels- 
wänden aus  ihm  aufsteigenden  Kranz  weisser  Plattenkalkc. 

Die  oberen  Schluchten  des  Schöbe  rerweiiabachca,  welche  bis  unter  die  Felswand  des  .M  ü  h  l- 
sturzhorns  hinaufreichen,  die  Fclscnrinnen ,  welche  sich  zum  Donncrsbachc  und  Inners- 
bache vereinigen,  und  die  Gruben ,  welche  in  Unzahl  auf  dem  NW.  Abbruche  des  Gebirges  zur 
engen  Thalschlucht  des  Jettenl>aclns  und  des  K  1  au  s  w  i  c  sba  c  Ii  es  sieh  vereinigen,  stellen  die 
leichte  ZersUirbnrkeit  des  Hauptdolomits  recht  auffallend  vor  Augen. 

*)  Peters  im  Jahrb.  der  k.  k.  gcwlog.  Keicbsanstalt ,  S.  121, 

**)  Einfallen:  Hei  Waidring  St.  11  mit  2T)"  N. :  weiter  gegen  Erpfendorf  St.  12  mit  4f>°  N.; 
gegen  Pass  Strub  St.  11  mit  .'10"  N. 
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Die  über  diese  Gehänge  aar  Alpfläcbe  führenden  Steige  (Hirschenlauf)  gehören  zu  den  steilsten 
des  Gebirges. 

Gegen  NO.  stösst  das  Lattengebirge  mit  hohem  Ansatzrande  an  und  daher  ist  auch  auf  dieser 
Seite  das  Gehänge  minder  wild  und  von  Schwarzbachwacht  führt  daher  der  verhHltnissmäasig  am 
leichtesten  zugängliche  Steig  auf  das  Gebirgsplateau.  An  den  Felswänden,  welche  sich  am  Ilintersee- 
thale  sunt  Keutalpgebirge  aufthürmen,  ist  die  Zerrissenheit  des  Hauptdolomits  gleichsam  auf  einen 
schmalen  Streifen  beschrankt.  Es  reihen  sich  hier  Wände  an  Wände  Uber  und  neben  einander  xu 
kolossalen  Massen,  über  welchen  immer  höher  und  wilder  gestaltet  einzelne  kahle  Bergpyramiden 
mit  unersteigbaren  Spitzen  aufgesetzt  sind.  Gegen  die  Wasserscheide  am  Hirschbichl  verbindet  sich 
der  Hauptdolomit  des  M ü  hl  s tu rzho rn es  durch  die  drei  Jäger  (drei  ausgewitterte  Doloniitspitzeu), 
das  Lcimbühelhorn  und  den  Sulsenstein  querüber  mit  dem  hohen  Steingebirge  und 
schliesst  sich  andererseits  dem  Dolomite  des  oberen  Schöbe rweissb acnes  au.  Während  der 
Hauptdolomit  an  den  steilen,  tief  durchfurchten  Gehängen  auftritt,  erscheint  der  miuder  leicht  zer- 
störbare Plattenkalk  in  ziemlich  bestimmt  abgegrenzter  Höhe  sofort  . mit  dem  Beginne  schroffer,  senk- 
rechter Wände,  welche  mauerartig  auf  dem  Hauptdolomit  aufgebaut  sind.  Diese  Mauern  erschweren 
das  Ersteigen  des  Gebirges  im  höchsten  Grade;  sie  würden  das  Plateau,  das  sie  umwallen,  fast 
unzugänglich  machen,  hätte  sich  nicht  hier  eine  Qucrspalte ,  dort  eine  Verwerfungskluft  zu  pass- 
artigen Durchgängen  erweitert  und  umgestaltet  (Schreck,  Halsgrube,  Eisbergscharte,  am  Schwege!). 

Als  eine  besondere  Erscheinung  in  diesem  Gebirgstheile  ist  das  Nixloch  an  der  Felswand 
der  drei  Brüder  zu  nennen.  Es  sind  hier  in  dem  Plattenkalke  höhlenartige  Räume  von  ganz 
geringer  Ausdehnung  an  vorgebildeten  Spalten  und  Rissen  vom  Wasser  uusgenagt,  in  welchen  sich 
lockere,  kreidige  Kalkcrde  thcils  abgesetzt,  thcils  unter  dem  steten  Einflüsse  der  Befeuchtung  aus 
dem  festen  Kalksteine  durch  Auflockerung  der  Fclsmasse  selbst  gebildet  hat  Die  dem  Augcnnichts 
ähnliche  Masse  mag  Veranlassung  gegeben  haben,  solche  höhlenartige  Auswitterungen  mit  kreide- 
artigen, weichen  Kalküberzügen  mit  dem  allgemein  gebräuchlichen  Namen  Nixlöcher,  deren  man 
mehrere  im  Gebirge  (auch  bei  Hallthurm)  kennt,  zu  belegen.  Grössere  Höhlen  sind  jene  an  der 
Bucherbrücke  und  das  Schwarzbachloch,  eine,  wie  man  sagt,  sehr  weit  zugängliche  Höhlcn- 
spaltc,  aus  welcher  der  Schwurzbach  in  ansehnlicher  Stärke  zu  Tag  tritt. 

Die  Schichtenatruktur  in  dem  Gebirgsstock  der  Reutnlp  läBst  Bich  sehr 
leicht  aus  den  beobachteten  Streich-  und  Fallrichtungcn  *)  verstehen.  Zwei  Haupt- 
spaltcn,  von  SW.  nach  NO.  gerichtet,  haben  das  Gebirge  in  dem  mittleren  Saa- 
lach- und  Hiutersteincr-Thale  in  Folge  einer  dort  stattgefundenen  Hebung  ab- 
gesprengt, so  dass  die  Schichten  »ich  in  St  9  SO.  und  in  St.  0  NW.  neigen, 
während  an  dem  SW.  Fussc  des  Gebirges  auf  der  Wasserscheide  des  Hirsch- 
bichls die  in  der  Aufbruchsspaltc  des  Schoberwcissbachcs  und  in  der  Senkung 
des  oberen  Hirschbichler- Weissbaches  deutlich  ausgeprägte  Hcbuug  die  Schichten 
in  NW.  —  SO.  Direction  aufgerichtet  und  dem  ganzen  Gebirge  eine  allgemeine 
Neigung  nach  NO.  verliehen  hat.  Dieses  Vcrhaltniss  spricht  sich  einerseits  durch 
die  kuhninirende  Erhebung  der  höchsten  Bergspitzen  im  SW.  Theile  aus  und 
wird  andererseits  in  der  nach  NO.  gerichteten  Neigung  der  Schichten  bei  Schwarz  - 
bachwacht  wieder  erkannt.  Der  Terraineinsehnitt  von  Schwarzbach  bis  Tauhen- 
sce  ist  eine  einfach  erweiterte  Zerspaltung  ohne  Hebuugserscheinungcn,  wodurch 


*)  Einfallen:  Im  Moosgraben  am  Hirschbichl  St.  4  mit  45°  NO.;  unter  dem  Sulzenstcine  8t.  4 
mit  45°  NO.;  an  der  Engcrtwacht  (Klammbach)  St.  9  mit  85"  NW.;  im  üeschosawaldc  unter  dem 
Eiabcrgricdel  St.  9  mit  15  —  20°  NW.;  am  Scliwarzbachwachtateige  St.  4  mit  45°  NO.;  unterhalb 
Schwarsbacbwacht  St.  f»  mit  40°  S.;  bei  Unterjettenberg  St!»  mit  <>5"  SO. ;  gegen  ReiterbauerSt.lt» 
mit  4°  SO.;  beim  Haider  St.  12'/i  mit  75°  N.;  beim  Weberbauer  St.  12  mit  50°  N. :  im  Donner« 
bache  St.  7  mit  70°  SO.;  im  Schobcrweisabache  St  G  mit  80*  O. ;  unter  dem  Sehreck  St  1*  mit 
25"  SO.;  in  der  Aschauer-Klamm  St  9  mit  50°  SO.;  am  Lauf  St  9  mit  ÜO"  SO. 
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das  Lattengebirge  mit  dem  Reutalpgebirge  in  innigster  Verbindung 
verbleibt. 

4)  Lattengebirge. 

§.  117.  Der  Gebirgsaufbruch  von  Hirschbichl  durch'»  üinterseeth  al 
setzt  in  NO.  Richtung  durch  den  Lattenbach  und  den  Frechenbacligrabcn  bis  zum 
Bischofswiescrtlialc  fort.  Diese  Terraineinbuchtung,  Uber  Hallthurm  in  die 
Ebene  von  Reichenhall  vordringend,  verbindet  sich  mit  dem  Saalachthalc  (von 
Unterjettenberg  bis  Reichenhall)  und  schneidet  so  den  als  Latte ngebirge  be- 
zeichneten Gebirgsstock  ab. 

Des  innigen  Zusammenhanges  mit  dem  Reutalpgebirge  ist  so  eben  gedacht 
worden.  Auch  nach  SO.  ist  ihm  ein  ziemlich  ausgedehntes  Dolomitgebirge  nahe 
gerückt,  welches  gegenüber  der  streng  ausgeprägten  Plateauform  des  Latten- 
gebirges durch  die  mehr  abgerundete,  kuppenförmige  Gestaltung  seiner  einzelnen 
Höhen  scharf  absticht.  Diesem  Theilc,  welcher  durch  die  Hauptpunkte  des 
Pfaffen  buh  1b,  Todtonmanns  und  des  Sillbcrgcs  bezeichnet  ist,  fehlt 
nlimlich  eine  Ucberdeckung  des  Platten-  und  Dachsteinkalkes  über  die  in  grosser 
Mächtigkeit  entwickelten  Hauptdolomitmassen  und  so  konnte  die  Umgestaltung 
der  Verwitterung  an  die  Stelle  des  flachen  Plateau's  abgerundete,  durch  Vertie- 
fungen getrennte,  einzeln  stehende  Bergköpfe  setzen. 

Fasst  man  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  Sillgebirge  diesen  Stock 
zusammen,  so  werden  seine  Grenzen,  so  weit  sie  nicht  mit  dem  tiefen  Sattel  der 
Mordau  zusammenfallen,  von  der  Ramsauer-  und  Bischofswiescr-Achen  nach  drei 
Seiten  bestimmt. 

Die  Verhältnisse  des  Lattengebirges  bieten  keine  wesentliche  Verschie- 
denheit gegen  jene  der  Reutalpe  dar.  Die  steilen  Gehänge  vom  Tauben  sc  c 
und  dem  Leycrbergc  an  über  Schwarzbachwacht  und  längs  der  Saalach  bis 
Reichcnhall  bestehen  bis  zum  mauerförmigen  Walle  des  Plateau's  aus  Haupt- 
dolomit, diese  Mauer  selbst  aus  Platten-  und  Dachsteinkalk. 

Bei  Reichenhall  hebt  sich  das  ältere  Gebirge  aus  dem  Untergrunde  heraus 
und  bildet  am  nördlichen  Gebirgsfusse  über  Hallthurm  in's  Bischofswieserthal 
streichend  eine  mehr  oder  weniger  hoch  am  Gehänge  hinaufreichende  Unter- 
lage, auf  welcher  erst  der  Hauptdolomit  aufruht.  So  umsäumt  auch  das  ältere 
Gestein,  stellenweise  in  den  tiefen,  wilden  Gräben  des  Frechen-,  Kothberg-,  Brand- 
und  Weissbaches  hlossgelegt,  in  einem  fortlaufenden  Streifen  längs  der  Achen 
bis  zum  Taubensee  den  Hauptdolotnit  des  Sillgebirges. 

Vor  Allem  zeichnet  das  Plateau  des  LattengebirgeB  die  reichliche  Verbrei- 
tung der  jüngeren  Kreideschichten  aus,  welche  in  muldenförmigen  Vertiefungen 
dem  Dachsteinkalkc  aufgelagert  sind,  genau  in  der  Art,  wie  solche  auch  am 
N.  Fusse  des  Untersberges  sich  einstellen. 

In  der  ausgeaeichnetaten  Weine  ist  der  maucrfüruiige  Aufsatz  der  I'lattenkalke  auf  dem  Haupt- 
dolomite  an  der  langen  Wand  au  beobachten,  welche  von  S  ch  w  ar  *  haCh  h  or  n  über  Thörl- 
schncid  tum  Thornkopf  und  L)re i  «es »c  1  kop f  in  8.  —  N.  Kichtung  streicht 

Das  Gestein  ist  am  Dreisessel  in  dicken  Banken  geschichtet,  graulich  -  weiss ,  streifig  und 
enthalt  Putzen  von  rothem  Thone.    Karrenfelder  and  kesseinirtnige  Einbnichsverticfungcn  gegen  die 
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Schadlalpo  kennzeichnen  die  Neigung  dieser  Gesteinsart  zur  „IMattertbildung"  auch  hier,  wo  eine 
grossurtige  Entwicklung  de«  Dachstcinkalkcs  nicht  vorkomiut. 

Am  Thürl köpfe  ist  da«  Gestein  ebenfalls  mehr  grau  als  weiss  gefärbt  und  nimmt  erst  gegen 
die  Lattenbcrgalpo  abfallend  die  weisse  Färbung  des  Dachsteinkalkcs  an.  Zahlreiche  Quer- 
schnitte der  Üachsteinbivalre  sind  auf  den  Geateinsw&nden  sichtbar. 

Am  Abhänge  gegen  Mordaualp  zeigt  der  Bchr  lichtfarbige  iiauptdolomit  jene  unendliche  Zer- 
bröckolung,  durch  welche  unterhalb  der  Steinbcrgalpc  sich  eine  sonderbar  geformte  (Tafel  XI,  83) 
Fehuäulc  —  unter  dem  Namen  „steinerne  Sennerin"  bekannt  —  aus  dem  verwitternden  Gestein 
erhalten  konnte. 

Auch  der  Hauptdolomit  des  Killgebirges  trAgt  neben  einer  oft  sehr  lichten  Färbung  das 
Gepr&ge  endloser  Zerklüftung  au  sich  und  diese  mag  Mitursache  sein  von  der  nuissigen  Geröllüber- 
deckuug,  die  im  Thalo  der  Acheu  ausgebreitet  ist 

Gegen  die  Rcichcnhaller- Ebene  su  haben  dagegen  die  der  Berchtesgadener  -Strnsso  stets  mit 
Ucbcrschüttung  drohenden  Dikche  (Aisinger- und  Rüthelbach)  unermessliche  Oolomiitrümmer  aus  dem 
Gebirge  herausgeführt  und  dadurch  einem  schauerlich  zerrissenen  Kcsselthalc  am  sogenannten 
Alpgarten  das  Dasein  gegeben. 

Indem  wir  das  Lattengebirge  als  NO.  Fortsetzung  des  Reutalpgcbirges  be- 
zeichnen, sind  damit  zugleich  die  Hauptlinien  seiner  Strukturverhältnisse  gezogen. 
Man  erkennt  an  ihm  die  Fortwirkung  der  SW.  —  NO.  gerichteten  Hebungs- 
spalten,  welche,  wie  es  scheint,  auch  hier  mit  einer  reinen  Zcrtrümmerungsspalte 
(durch  die  Kinsenkung  am  Hallthurme  und  der  Bischofswicser-Achen  gelegt)  sich 
kreuzen.  Ucberall  fällt  die  geringe  Neigung*)  auf,  unter  welcher  hier  die  Gebirgs- 
schichten  gegen  einander  einfallen. 

5)  Untersherger -Stock. 

§.  1 18.  Als  letzte,  äusserste  Warte  steht  zwischen  Saalach  und  Salzbach  ein 
Gebirgsstock  seltener  Art  und  von  sonderbarer  Gestaltung,  dessen  Namen  träu- 
merische Mährchen  mit  dem  Rufe  ungeheuerer  Schätze  in  die  weiteste  Ferne 
getragen  und  mit  der  Zukunft  der  Geschicke  Deutschlands  eng  verwebt  haben. 

In  weitgewölbten,  flachen  Bögen  neigen  sich  von  der  Höhe  des  platcauförmig 
verebneten  Berges  die  Felsplatten  nach  Norden  zu  staffclförmig,  wo  sie  ab- 
gebrochen sind,  über  einander  vorgeschoben  und  aufgeschichtet,  bis  sie  unter 
die  jüngeren,  vorliegenden  Gesteinsmassen  untertauchen  (Tafel  XVII,  120). 
Hoch  oben  aber  spannt  sich  das  Gewölbe  zu  einer  Kuppel  aus,  über  welcher  die 
riesige  Spitze  des  Hochthrones  hoch  emporragt.  Nach  O.  und  W.  brechen 
die  Gewölbplatten  plötzlich  ab  und  bilden  einen  hohen,  wallartigcn  Kranz,  der 
mit  steilen  Wänden  auf  dem  bröckliehen  Dolomite  aufsitzt. 

Plattenkalk  und  das  ihm  aufgelagerte  weisse  Gestein  des  Dachsteinkalkes 
liefern  das  Material  zu  diesem  Schichtengewölbe,  zu  diesen  Wällen  und  Dom- 
spitzen über  dem  zerklüfteten  Ilauptdolomite,  welcher,  widerstandslos  den  zer- 
störenden Elementen  preisgegeben,  in  wilddurchfurchtem  Gehänge  ostwärte  bis 

*)  Einfallen:  Unter  Schwarabachwacht  8t  6  mit  85°  O.;  am  O.  Saalachrande  8t.  9  mit  25°  80., 
schwebend  bis  horizontal;  gegen  Reichenhall  am  Stadtberge  8t.  12  mit  35°  N.;  im  Alpgartcn thalo 
8t  3  mit  2Ö°  NO.;  am  Röthclbache  8t.  6  mit  20°  O.;  an  der  steinernen  Sennerin  8t  1  mit  40°  N.; 
an  der  Thörlschncid  8t  10  mit  40°  N.;  im  Frechcnbache  St  10  mit  35°  N.;  am  Sillbergc  8t  7 
mit  55"  NW.;  bei  Rosenrcut  St  7  mit  55°  NW.;  am  8chwarzcck  8t  1  mit  50'  NO.;  am  Sölden- 
köpfl  St  3  mit  25«  NO. 

44* 
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zur  Tiefe  der  Achen  herabreicht  (Tafel  XXI,  151).  Nach  Süden  zu  verengert 
»ich  das  Plateau  in  einen  «ehmalen,  langen  Grath,  der  von  den  Zehnkaser  zum 
Sigellahner  verläuft  und  in  herabgebrochenen  Bergtrümmcrn  bis  zur  Asch  au 
reicht.  Der  Hauptdolomitstroifen  auf  der  SW.  Seite,  der  bis  in's  Thal  der 
Bischofswieser-Achen  reicht,  ist  schmal  und  sein  Gehänge  minder  hoch  und  schroff, 
als  jenes  auf  der  SO.  und  0.  Seite.  Hier  wie  dort  dient  dem  Dolomite  eine 
Zone  älteren  G esteins ,  das  kaum  aus  den  Thalsohlen  emporragt,  zur  Unterlage, 
während  jüngere  Schichten  die  höheren  Gebirgstheilc  Uber  dem  Dolomite  aus- 
schliesslich zusammensetzen. 

An  der  Leitenwand,  über  welche  ein  steiler  Steig  von  Hallthurm  an  den  Untersbergcr-Alpen 
führt,  reicht  der  Dolomit  in  einer  Vcrwerfungaspalte  bis  zur  Plateanhöhc ,  senk!  sich  jedoch  raseh 
nordwärts  unter  den  Plattenkalk  der  Hallthurmer-Gurwand.  Die  grösste  Ausdehnung  ge- 
winnt er  am  Niere nthalkopfe  und  an  der  Rothwand,  an  welche  sich  nordwärts  Kreide-  und 
Nummulitengcbilde  anlehnen.  Am  Ostrande  dehnt  sich  der  Hauptdolomit,  mit  dem  Steige  aur 
Schosswand  aufsteigend,  an  der  Almbachscharte  ebenfalls  bis  aur  Hochfläche  aus  und  bahnt 
eben  dadurch  den  leichteren  Zugang  zur  Höhe,  während  von  da  an  nordöstlich  eine  ununterbrochene, 
uncrsteigliche  Felswand  bis  zum  hohen  Besuchspfad  hinzieht. 

In  furchtbaren  Tiefen  durchbrausen  der  Almbach,  der  Ludlgrabcn-,  der  Kaargrabon-,  Rothmann- 
und  Kiengrabenbaeh  das  Kelsbett  in  dem  von  unendlich  vielen  Furchen  und  Spalten  durchzogenen 
Dolomite,  der,  zwischen  diesen  Gräben  in  viele  rundliche  Köpfe  und  zulaufende  Schneiden  sertheilt, 
zu  keinem  grösseren  ganzen  Gebirge  sich  zusammenzuhalten  vermag.  Gschiorkopf  und  Kncifel- 
spitze  sind  die  mausigsten  dieser  Berge,  aber  auch  sie  sind  vielfach  von  N.  —  S.  Aufbruchsspalten 
zerschnitten,  die  selbst  Schichten  des  bunten  Sandsteins  zu  Tag  fördern.  Die  Dolomitberggehänge 
sind  flach,  selten  durch  schroffe  Felsparticen  (unterer  Gsehierkopf,  Kiliaus-,  Grau-,  Braun-Wand) 
unterbrochen,  weil  der  leicht  zerbröckelnde  Dolomit  sich  fast  nach  dem  Winkel  des  Abrutschens 
ablöst.  Nur  in  dem  Grath,  der  von  Geiereck  über  Kienbergkopf  cum  hangenden  Steine 
herablfiuft  (Tafel  XVI,  120),  beginnt  jene  zackige  Fehform  sich  herzustellen,  die  in  abenteuerlichen 
Gestalten  den  Dolomitbergen  ein  pittoreskes  Aussehen  verleiht. 

Auf  dem  Dolomite  ruht  die  Steilwand  des  Plattenkalkes,  der  in  innigster  Verbindung  mit  Dach- 
steinkalk  und  rothem  Liaskalk  das  gewaltige  Kalkmassiv  der  höheren  Thcile  des  Plateaus  zu- 
sammensetzt. 

Die  Analogie  der  Gebirgsbildung  des  Untersberges  mit  der  geschilderten 
Berggruppe  der  Rentalp  und  des  Lattengebirges  gründet  sich  auf  die  Aehnlich- 
keit  der  Strukturverhältnisse  und  des  Schichtenbaues.  Nach  N.  ist  das  Schichten- 
gewölbe wohl  erhalten;  die  Schichten  fallen  dort  NW.  nach  der  Ebene  zu  ein. 
An  dem  O.  und  W.  Rande  dagegen  ist  es  zerbrochen  und  die  durch  den  Auf- 
bruch zu  Tag  gebrachten  Hauptdolomitschichten  streichen  in  der  Hauptrichtung 
der  Zcrsprengungflspalten  St.  8  und  St.  9  auf  der  einen  Seite  mit  NW.  Senkung, 
auf  der  anderen  mit  NO.  Neigung.  Ks  gesellt  sich  noch  eine  dritte  N.  —  S. 
Richtung  hinzu,  die  in  der  Gern,  wie  am  Sigellahner  und  an  der  Schosswand 
deutlich  sichtbar  wird  *). 


*)  Einfallen:  Am  kleinen  Geiereck  St.  9  mit  35"  NW.;  im  Almbache  an  der  Thcrcsienklaii.se 
St.  9  mit  40"  SO.;  nn  dir  Almscharte  St.  10  mit  45«  NW.;  an  der  grauen  Wand  St.7  mit  30°  NW.; 
an  der  Kilianswand  St.  7  mit  .*5ü"  SU.;  an  der  Kucifelspitze  St.  9  mit  25"  NW.;  in  der  Gern  St.  7 
mit  65*  SO.;  beim  Steiner  St.  (i  mit  40"  O. ;  beim  Thann  St.  11  mit  40"  NW.;  am  Kastensteiii 
St.  3  mit  40«  NO. ;  h.  i  Hochgnrtdörfl  St.  3  mit  50°  SW.;  beim  Tanzbichl  St.  3  mit  45"  SW. 


Trias  der  bayer.  Alpen.  Hanptdolomit  u.  Plattenk.  Salzgebirgs-Alpcn.  Gebirgsgruppc  de*  h.  Göhl».  34» 


«)  «ebirgsgrnppe  des  hohen  Göhls. 

§.  119.  Aus  dem  Gewirre  der  Schichten  zunächst  um  den  Hauptsalzstock 
des  Berehtesgadener-BeekenB,  welches  durch  den  Zusammenbruch  der  aufgela- 
gerten Gebirgsmassen  fast  alle  RcgelmäsBigkciten  des  früheren  Aufbaues  verloren 
hat  und  kleine  Particcn  von  Hauptdolomit  mit  verschiedenen  älteren  und  neuereu 
Gebilden  zusammenstossen  lässt,  befestigt  sich  erst  mit  dem  Gebirgsstocke  des 
hohen  Göhls  wieder  eine  bestimmte  Ordnung  der  Lagerung.  Die  Hauptdolomit- 
partie an  der  Rossfcldalpc  steht,  wie  jene  von  Eck  und  unter  dem  Göhl- 
st eint,  so  ausser  allem  sichtbaren  Verbände,  dass  sich  über  deren  Strukturver- 
hältnissc  kaum  irgend  Bcmerkenswerthes  anführen  lässt.  Nicht  minder  schwierig 
sind  die  Verhältnisse  am  dolomitisehen  Vorderbrandkopfe*). 

Der  Gebirgsstock  des  hohen  Göhls  hat  mehrere  Phasen  der  Gestaltung 
und  Umgestaltung  durchgemacht  In  dem  ersten  Zustande  der  Erhebung  und 
Zusammenfaltung  aufgefasst  stellt  sich  derselbe  als  ein  hochgespanntes,  kuppei- 
förmiges Gewölbe  (Tafel  XXI,  152)  dar.  Sowohl  von  dem  Eckenfirst  gegen 
Göhlwand,  als  von  Dürreck  durchs  Alpelthal  aufsteigend  erkennt  man  deutlich 
an  den  sich  herabneigenden  Schichtcnflächen  die  Spuren  dieser  ersten  Struktur- 
aulage.  Ueberall  stossen  wir  auf  basisches  Gestein,  auf  Dachstein-  oder  Platten- 
kalk, welche  die  obersten  Gewölbschichten  ausmacheu.  Auf  seiner  Südseite  da- 
gegen erhebt  sich  am  Torcuncrjoch ,  das  aus  früherer  Schilderung  her  schon  be- 
kannt ist,  unter  den  rückwärts  eingebogenen  Schichten  der  jüngeren  Kalkplatten 
der  Hauptdolomit  hervor,  der  sich  Uber  das  Blühendauthai  abwärts  bis  Golling 
ausbreitet  (Einf. :  St.  12  mit  80°  S.  und  N.).  Welche  Veränderungen  jedoch 
dieser  ursprüngliche,  gewölbartige  Schichtenbau  erlitten  hat,  diess  erkennt  man 
erst,  wenn  man  das  Trümmerfeld  am  Alpelthale,  das  Ensthal  und  die  Mulde 
unter  dem  Arche nköpfl  erreicht  hat.  Nach  allen  Richtungen  hin  zeigen  sich 
ungeheuere  Spalten,  welche  nicht  bloss  die  zu  einander  gehörigen  Gesteinsmassen 
auseinandergerissen,  sondern  auch  verschiedene  Thcilc  des  Gebirges  verworfen  und 
aneinander  auf-  und  abwärts  geschoben  haben.  Ein  Blick  auf  die  Wicselwand  des 
Hochbrettes  (Tafel  XXIII,  173)  lehrt  diess  unverkennbar  und  selbst  die  Spitze 
des  hohen  Göhls  trägt  die  deutlichsten  Spuren  solcher  Verwerfungen  an  sich. 

Eine  der  grossartigsten  Vcrwerfnngsspalten  trifft  mit  der  VerlHngcrungslinie  des  Discbofswiesencr- 
thalca  zusammen;  sie  ist  es,  welche  mitten  zwischen  Dachsteinkalk  unter  der  Göhl  wand  den 
Hauptdolomit  hoch  emporgehoben  und  fiher  den  Dürreck  berg  bis  gegen  den  Mitterkopf 
(Tafel  XXIII,  172)  am  Alpe!  hinanfgeaehoben  hat  (Einf.:  8t  3  mit  40""  NO.).  Selbst  die  Schichten 
am  grossen  Archen  köpfe  verrathen  durch  ihre  Gcsteinsbtschaffcnheit  die  Nahe  des  darunter 
ausgebniteten  Hauptdolomits. 

Diese  Niveauveranderungen,  Hebungen  und  Senkungen  machen  es  sehr  schwierig,  ein  klarea 
Hild  Aber  die  Lagerungsvcrhaltnisse  dieser  hoben  Gcbirgsplateau's  zu  gewinnen,  indem  so  vielfach 
heterogene  Gesteinsschichten  neben  einander  gestellt  sind  und  hier  stellenweise  das  jflngere  Gestein 
in  relativ  grösserer  Tiefe  neben  und  unter  dem  alteren  lagert,  dort  dagegen  daa  letztere  regelmässig 
das  jüngere  über  sieh  tragt.  Es  grenzt  daher  fast  an  Unmöglichkeit,  mit  Genauigkeit  «u  unterscheiden, 
ob  die  einzelnen  Kalkparticcn  dem  eigentlichen  Plattcnkalke  oder  dem  Dachsteinkalke  angehören. 

*)  Einfallen:  An  der  Kossfeldalpc  St.  9  mit 40° SO.;  am  Sehwarzort  Geisries  St.  3  mit  30°  NO.: 
an  der  Rabenwand  St.  3  mit  25°  SW.;  höher  horizontal,  am  Vorderbrandlehen  St.  5  mit  30"  NO. 
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Dieselbe  Schwierigkeit  der  aüongen  Scheidung  bei  den  der  Gebirgsplateaubildung  besonders 
eigrnthümlichen  Gesteinsarten  dea  Platten-  und  Dachsteinkalkea  stellt  sich  uns  auf  dem  gansen 
gewaltigen  Gebirgsstocke  entgegen,  welcher  gegen  den  südlichen  Hand  der  Knlkalpon  in  steigender 
Erhebung  sich  aufthürmt.  Wir  können  uns  desshalb  bezüglich  der  Betheiligung  des  Hauptdolomite 
an  dem  Aufbaue  dieser  Gebirgstbcile  um  so  kürzer  fassen,  als  bei  Schilderung  des  Dacbsteinkalkes 
diese  VerhKltniase  ausführlicher  «ur  Sprache  gebracht  werden  müssen. 

7)  Südöstliches  KTmii^swgebirge. 

§.  120.  Der  Hauptdolouütstreifen  am  Toren  nerjoche,  welcher  westwärte  gegen 
die  Tiefe  des  KönigsbacheB  fortsetzt  und  nach  Osten  zu  in  den  Thalvertiefungen 
der  Blühendau  und  des  Schlungthalcs  weiter  streicht,  trennt  zwei  grosse  Gcbirgs- 
theile.  Nördlich  liegt  das  h  o  h  e  G  ö  h  1  g  e  b  i  r  g  e,  nach  Süden  zu  dagegen  beginnt  das 
bis  zum  südlichen  Rande  der  Kalkalpen  reichende  grosBartige  Plateaugebirge 
sich  zu  entfalten  in  einer  solchen  Massigkeit,  Ausdehnung  und  relativen  Gesammt- 
höhe,  dass  ihm  ein  anderer  Thcil  unserer  Alpen  den  Vorrang  nicht  streitig  ma- 
chen kann.  Die  Hauptursache  dieser  Entwicklungsform  liegt  in  der  massigen 
Entwicklung  der  plattigen  Kalke,  während  der  leicht  zerstörbare  Hauptdolomit 
sich  nur  in  mehr  untergeordneter  Weise  hinzugesellt.  Die  jüngeren  Plateau- 
bildenden Kcuperkalke,  überwölbt  von  einer  oft  nur  seichten  Decke  basischer  Ge- 
steinsarten, breiten  sich  besonders  über  Sehneibstein,  den  Priesberg,  Go- 
tzenberg,  Kallersberg  und  die  Kragenköpfc  aus;  ihnen  folgt  ostwärts 
das  Haagengebirge  mit  der  Gratzalpe.  '  Ihre  Schichten  vermitteln,  indem 
sie  quer  durch  das  Salzachthal  zwischen  Ducherbrücke  und  Steinwändbrticke 
durchziehen  und  in  tiefer  Enge  der  brausenden  Salzach  eine  nur  sehr  schmale 
Durchgangsspalte  (Ofenklamm)  offen  lassen ,  die  Verbindung  mit  dem  jenseitigen 
T  ä  n  n  e  n  g  e  b  i  r  g  e. 

Der  südlich  von  der  Stcinwäudbrücke  im  Salzachthale  unter  den  Kalkmassen 
hervortretende  Hauptdolomit  nimmt  danu  in  dem  tiefen  Thalcinschnitte  des 
Blümbachcs,  auf  ältere  Gesteinsschichten  aufgesetzt,  die  Gehänge  ringsum  ein, 
sowohl  am  Südfusse  des  Haagcngebirges,  als  am  NO.  Abbruche  des  steinernen 
Meeres  und  dos  ewigen  Schneegebirges.  Kaum  dürfte  er  hier  die  Landesgrenze 
überschreiten,  welcher  er  sich  an  der  grossen  Scharte  zwischen  den  Teufelsh ör- 
nern  und  der  MaucrscharteiiBpitzc  am  meisten  genähert  hat. 

LKngH  der  Landesgrcnzo  int  von  dem  Harens unken  an  ein  tiefgrau  gefärbter,  stark  dolomi- 
tiseber  Kalk  auf  dem  nackten,  wild  zertrümmerten  GcsteinsfeMe,  welches  über  die  Kragcnk  üpfc,  Leer- 
wild,  Brettspitzc  und  Wildpalfen  anhält,  ausgebreitet.  Ks  «eigt  fortdauernd  den  Charakter 
der  Absonderung  in  grosse  Platten  und  nicht  jene  in's  Kleinste  gehende  Zerklüftung  dea  Haupt- 
dolomit»; die  unmittelbare  Auflagerung  der  hier  ebenfalls  dutikelgrau  gefUrbten  Dachsteinkalke  mit 
zahlreichen  bezeichnenden  Versteinerungen  und  dem  liasischen  Gebilde  Usst  vollends  keinen  Zweifel 
»u,  das*  wir,  wenn  nicht  eine  Gesteinsmodifikation  des  Dacbsteinkalkes,  so  doch  wenigstens  den 
Plattenkulk  vor  uns  haben.  Nicht  anders  verhalt  es  sich  an  der  grossen  Mauerscharte,  au  wel- 
cher man  über  grossen  Felsschutt  mühsam  von  der  vorderen  Wildalpe  aufsteigt.  Die  Scharte  selbst 
ist  im  Dachsteinkalke  eingebrochen,  welchem  gegen  das  Blümbachthal  zu  ein  rothliches,  rauhwackc- 
artigea  Gestein  (Einf.:  St.  2  mit  4f>°  W.)  zur  Unterlago  dient.  Dieses  scheint  die  hängendste  Schicht 
dea  HauptdolomiU  zu  sein,  der  hier  den  Sattel  erreicht,  ohne  ihn  tu  überschreiten. 

Auch  auf  der  Strecke  zwischen  der  langen  Gasse  und  dem  I?  unden- 
bcc  treffen  wir  keinen  Hauptdolomit    Erst  nachdem  wir  die  gleichsam  in  der 
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wildesten  Empörung  erstarrten  Felswogcn  des  steinernen  Meeres  Uberschrit- 
ten haben,  begegnet  uns  beim  Herabsteigen  von  der  Weissbachscliarte  nach  Saal- 
felden  (Tafel  I,  1)  wieder  der  Hauptdolomit. 

Die  ungeheuere  Fliehe,  wenn  dieser  Ausdruck  für  das  Plateau  des  steinernen  Meeres  gebraucht 
werden  darf,  bietet  nur  die  Abwechslung  buntfarbigen  Dacbstcinkalkes  mit  rothein  Liaakulkc,  welche 
in  relativ  sehr  verschiedenen  Niveau's  neben  und  über  einander  lagern.  An  dem  Rande,  welcher, 
wie  bei  allen  diesen  Plateau's,  von  einer  hoch  aufragenden,  wallartigen  Felsmaucr  gebildet  wird, 
treten  unter  dem  Oachsteinkalke,  den  GrcnzwaU  selbst  zusammensetzend,  lichtgraue,  plattige,  wenig 
zerklüftete  Gesteine  hervor,  welche  gewisse  hellere,  streifige  Zeichnungen  unzweifelhaft  als  l'latteukalk 
kennzeichnen.  Erst  unter  diesen  beginnt  mit  weissem,  brocklichem  Gesteine  der  Hauptdolomit,  der 
dann  in  unendlichem  Wechsel  in  weisslich-granen  und  schwärzlichen,  stark  zerklüfteten,  oft  breccien- 
artig  aussehenden  Schichten  bis  gegen  den  Gebirgsfuss  ober  Buchbichl ,  hier  auf  Jllterem  Gesteine 
aufgelagert,  ununterbrochen  anhält  (Einf. :  St  4  mit  45°  NO.)  und  stellenweise  von  jüngerem,  fest 
verkittetem,  mit  dem  GehAnge  parallel  geschichtetem  Gerölle  überdeckt  wird. 

Diese  Hauptdolomitmasse  fulgt  ostwärts  in  derselben  Beschaffenheit  dem  Zuge 
des  älteren  Triasgesteins  über  Kohrmoosalp,  das  Langeck,  unter  dem  ewigen 
Schnccgcbirgo  und  der  Mantclwand  zum  Immelbergc  und  verbindet 
sich  in  dieser  Richtung  sodann  mit  dem  Gesteine  des  Blümbachthales.  Westlich 
thürmt  es  sich,  beim  Stoisser  über  das  Saalachthal  westlich  vordringend,  zum 
Steilgchänge  auf,  mit  welchem  das  Loferer- Steingebirge  gegen  das  Leo- 
gangthal auf  dem  älteren  KeupcrgcBtcinc  und  Buntsandstcinc  aufsitzt  Damit 
werden  wir  zu  der  Betrachtung  des  Loferer-Steingcbirgcs  hingeführt. 

H)  Loferer  -  Steingebirge. 

§.  121.  Das  Loferer-Steingebirge  zerfällt  durch  dio  Einbuchtung  der 
Schütt  und  des  Sattels  „auf  dem  Rammern",  der  unzweideutigen  Fortsetzung  der 
Aufbruchsspalte  des  Hintersec-  und  Weissbachthales,  in  zwei  grössere  Gehirgs- 
theile,  deren  Struktur  zwischen  der  plateau-  und  rückenfönnigen  schwankt  Von 
Saalfclden  durch's  Leogaugerthal  über  Pass  Griesen  und  durch's  Pillcrsecthal  bei 
St.  Johann  begleitet  der  Hauptdolomit  den  Südabfall  des  Kalkgebirges;  mit  zu- 
nehmender Mächtigkeit  gegen  Westen  schlicsst  er  Bich  an  den  Hauptstock  des 
Kammerkahrgebirges  unmittelbar  an,  während  eine  Partie  querüber  durch  die 
genannte  Schutteinsenkung  bis  zum  Saalachthalc  unter  Weissbach  sich  erstreckt 
und  so  das  NW.  und  SO.  Stein gebirge  scheidet  (Tafel  I,  2). 

Beide  bestehen  in  ihren  höheren  Gebirgstheilen  aus  Plattcu-  und  Dachstein- 
kalk mit  spärlicher  Beteiligung  liasischcr,  rother  Kalke  und  stehen,  indem  sich 
die  Kalkplatten  nach  NO.  bis  zur  Thalsohle  herabbiegen,  mit  dem  gegenüber- 
stehenden Gebirge  der  Königsseealpen  in  engerem  Zusammenhange,  als  die  tren- 
nenden tiefen  Thäler  es  vermutheu  lassen. 

Diese  Verbindung  wird  zwischen  dem  Kammerkahrgcbirge  und  den  NW.  Steinbergen  durch  die 
Thalenge  vermittelt,  an  welcher  bei  Pass  Strub  der  Dacbsteinkalk  der  einen  Seite  zu  dem 
der  anderen  Seite  hinüberrcicht.  Zwischen  den  SO.  Theilen  und  dem  mit  dem  steinernen  Meere 
zusammenhangenden  Üachsteinkalkgcbicte  des  Ran hen k  op fes  ,  Praghornes  und  Platterets 
hat  sich  andererseits  nun  die  schmale  Thalcnge  der  Saalach  in  den  sogenannten  Hohlwegen  ein- 
geschnitten. So  umgiebt  der  Hauptdolomit  beide  Einzclgruppen  von  drei  Seiten,  stets  durch  die 
brftckliche  Beschaffenheit  des  Gesteins  schon  aus  der  Feme  von  dem  Plattenkalke  leiebt  unterscheid- 
bar, der  auch  hier  als  Unterlage  des  Dachsteinkalkes  mauerformig  über  dem  Hnuptdolomitc  in  senk 
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reebten  Wänden  aufragt.  Die  Schüttbtchc,  welcbe  unter  gleichen!  Namen  zur  Saalach  bei 
Weissbach  und  nach  Hochfilzen  in  zwei  verschiedenen  Richtungen  ziehen,  verdanken  dem  endlosen 
Schutte,  den  sie  der  Kegion  des  Uauptdolomits  entführen,  oder  mit  dem  sie  selbst  hoch  überdeckt 
sind,  den  Namen.  Ihre  8eitenbuchtcn  verzweigen  »ich  bis  unter  die  höchsten  Bergspitzen  hinauf  und 
arbeiten  unaufhörlich  an  der  Zertrümmerung  des  Dolomitgcstciiis,  das  sie  durchziehen.  Nur  im 
Hochsaul  gewinnt  der  Hauptdolomit  einen  stärkeren  Haltpunkt,  um  sich  zu  einer  grosseren,  ab- 
gerundeten Bergkuppe  sclbstständig  auszubilden. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Gestein  sehr  licht  gefärbt  und  in  der  Hochfilzschütt  sogar  oft  blendend 
weiss.  Zwischen  Waidring  und  dem  Pillersee  ist  dos  brückliche  Gestein  des  Ilauptdolnmits  in  eine 
schluchtenartige  Thalenge,  welche  als  St  Adoriklamm  bezeichnet  wird,  in  pittoresken  Formen 
ausgewittert   Seine  Schichten  fallen  hier  dem  Gebirgszuge  entsprechend  St.  3  mit  30 — 50°  Nil.  ein. 

9)  Watzmann-  und  Hochkaltergebirge. 

§.  122.  Der  schmale,  tiefe  Einschnitt  des  unvergleichlich  schönen  Königs- 
sees bei  Bartholoms  scheidet  das  verwandte  Gebirge  der  Gotzenalpe  von  jenem 
an  der  Herrenrainalpe.  Indem  sich  nun  von  dem  See  bei  Bartholomä  eine  ver- 
tiefte Scharte  oder  tiefe  Schlucht  (die  Eiskapellc)  SW.  über  die  Hachel- 
wändc  durch's  oberste  Wimmbachthal  und  die  Hundsödgruben  zum 
hintersten  Weissbache  bei  dem  Alphorn  fortzieht,  trennt  sich  von  dem  umfang- 
reichen Stocke  des  steinernen  Meeres  ein  Gebirgstheil  ab,  der  bis  zum  Schichten- 
abfalle am  Hintersecthale  als  ein  Ganzes  betrachtet  werden  muss:  das  Watz- 
mann- und  Hochkaltergcbirge. 


A'ö.  WaUmsnii.  Hodücajter.  SW. 


k<)  =;  lUuptdolorult  V    -  unterer ^Alpciülus. 

ko  Dachstelnkiük. 


Es  darf  nicht  erst  bemerkt  werden ,  dass  diese  gewaltigen  Bergmassen  nicht 
mit  einem  Male  die  Gestaltung,  welche  sie  jetzt  besitzen,  erlangten;  sie  mussten 
verschiedenartige  Veränderungen  erleiden,  aus  welchen  nach  und  nach  ihre  jetzige 
Form  und  Strukturverliältnissc  hervorgingen. 

Wir  wollen  versuchen ,  diese  verschiedenen  Formänderungen  näher  nachzuweisen.  Eine  der 
ersten  Umänderungen ,  welche  durch  die  Huuptgestaltungstliäiigkeit  der  Alpenerhebung  hervor- 
gerufen wurde,  bestand  darin,  dass  das  uranfänglich  mehr  oder  weniger  hurizontal  gelagerte  Schichten- 
system zu  einem  kuppelfdrmigen  Gewölbe  zusammengestaucht  wurde.  Diese  Gestalt  ist  diejenige, 
welche  jeder  späteren  Form  des  Gebirges  als  niaassgebend  zu  Grunde  liegt  Den  ursprünglichen 
Gewölbbau  erkennt  man  in  seinen  allgemeinen  Umrissen  noch  deutlicher,  wenn  man  sich  Watz- 
mann und  Hochkaltcr  ohne  die  gewaltige  Wimhachbucht  zusammenhängend  und  vereinigt  denkt, 
wie  es  eben  in  der  ersten  Periode  thatsnehlich  war  (Tafel  XXVII,  l'.lö),  ferner  an  dem  lierabbiegen 
der  plattigen  Kalke  von  der  Hühe  des  Hochkultcrgebirges  zur  Thalsoble  des  Hinterscethalca  und 
der  hinteren  Uamsau  und  endlich  an  der  östlichen  Schichtenneigung  der  Köuigssecwftnde. 

Gegen  S.  stand  das  Gewölbe  offenbar  mit  dem  steinernen  Meere  durch  Vermittlung  des  Hirsch- 
wies-,  Gjaidkopfs  und  llundsöds  im  Zusammenhange,  wie  der  Anblick  dieser  südlichen  Tbeile 
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des  Watzmanngebirges  von  den  Hundsödgruben  leicht  erkennen  UUsL  Dort  mag  die  Schönfeldspitze 
ziemlich  die  höchste  Kuppelwölbung  angeben.  Mehrere  weit  aashaltende  Spaltensyst  im  haben 
diese«  Gewölbe  durchgesprengt  und  so  jene  Zerstörung  eingeleitet,  welche  die  ungeheuere  Einkesselung 
des  Wimbachthnlea  verursachte.  Zwei  der  wichtigsten  dieser  Spalten  sieben  in  SW.  —  NO.  Richtung 
streichend,  die  eine  Tom  Torennerjoche  her  tum  Königssee  und  durch  das  Eisknpcllenthal  Aber  Hoch- 
eis au  den  Hundsödgruben ,  die  andere  weiter  nach  Norden  vorgeschoben  ans  dem  Salzachthalc  bei 
I  (allein  über  Scheffau,  durch  das  Berchtesgadener- Achenthai  zur  Wimbaehklamm.  Andere  von  NW.  nach 
SO.  gerichtete  Systeme  werden  vom  Saalachthaie  aus  durch  die  Hebungsspalte  des  Schoberweissbaches 
bezeichnet;  sie  kreuzen  sich  mit  den  erstcren  da,  wo  jetzt  der  tiefste  Einbruch  im  Wimbachthale 
sich  findet,  und  sind  an  dem  Aufbruche  beim  Fundensee  und  der  grossen  Alauerschartc  noch  jetzt 
deutlich  kenntlich.  So  wurde  das  Watzmann  •  und  Hochkaltergebirge  durch  Spalten  und  Klüfte 
erst  schwach,  dann  aber  in  Folge  der  längs  dieser  Zerspaltung  besonders  mächtig  wirkenden  Erosion 
durch  tiefe  Thnlungen  nach  und  nach  immer  weiter  von  einander  getrennt.  Das  Wimbachthal 
(Taf.  l  XVII,  124)  ist  als  das  Resultat  dieser  erst  später  eingetretenen  Umgestaltung  und  Ausnagnng 
anzusehen. 

Die  Ansicht  dieses  gewaltigen  Spaltenthales  vom  Söldenköpfl  aus  überhobt  uns  einer  weiteren 
Ausführung  dieser  Verhaltnisse  (Tafel  XXVII,  195)  der  Wimbachthalbildung. 

In  Folge  dieser  sekundären  Gebirgsgcstaltung  wurde  das  unter  der  Decke  der  gewaltigen  Kalk- 
platten  gelagerte  bröckliche  Gestein  des  Hauptdolomits  zu  Tag  gebracht  und  es  konnte  die  Zerstö- 
rung um  so  grossartiger  wirken,  als  der  ohnehin  zerklüftete  Dolomit  wenig  Widerstand  entgegen- 
zusetzen vermochte.  Die  Grossartigkeit  der  Wimbachthalerweiternng  ist  vorzüglich  auf  Rechnung 
dieser  leichten  Zerstörbarkeit  des  Dolomit«  zu  setzen. 

Die  Wände ,  die  das  Wimbachthal  rings  umgeben ,  bestehen  zunächst  aus  dem  bis  zu  seiner 
Unterlage  —  alpinischcm  Muschelkalk  —  zernagten  LIauptdolomite.  Ucber  der  Thalsohle  erheben 
sich  dann  seine  Gesteinsmassen  thcils  zu  dem  Pluteaurande,  wo  sie  dem  Plattenkalkc  zur  Unterlage 
dienen,  thcils  zu  sclbstatändigcn  Berggruppen,  welche  im  Hintergründe  des  Wimbachthalcs  mit  bizarr- 
zackigen Spitzen  emporstarren.  Hier  begrenzen  die  Kühschneid,  das  grosse  Pulfenhom,  der 
Seilkopf,  die  Wimbachscharte,  der  Siegerctskopf  und  das  Alplhorn  in  ihren  wunderlichen 
Formen  den  Horizont  Ein  Blick  auf  diese  Berge  genügt,  um  sich  von  der  Wirkung  der  noch  jctxt 
thfttigen  Zertrümmerung  zu  überzeugen,  welche  die  endlose  Zerklüftung  des  Hauptdolomits  in  diesen 
Fclsmassen  möglich  macht;  unermcaslicher  Gcsteinsschntt  hat  sich  an  ihrem  Fusse  ausgegossen  nnd 
erfüllt  in  weiten  Zügen  die  Thalnng  des  Wimbaches. 

Eine  genauere  Beobachtung  über  die  Zugänglichkeit  der  Hauptdolomitmassc  für  die  atmosphä- 
rische Zerstörung  läast  das  ungoheuere  Feld  zwischen  Rothleitenkopf  und  dem  grossen 
Hunds  öd  anstellen. 

Der  Hauptdolomit  (Einf.:  St.  9  mit  55°  NW.)  ist  hier  zu  gelbem  Dolomitsand  aufgelockert  oder 
in  lose  Gesteinsbrocken  aufgelöst,  welche,  wo  sie  einige  Haltpunkte  gewinnen  können,  zu  rund- 
lichen üfigeln  sich  aufthürmen,  wahrend  daneben  tiefe  Gruben  ausgenagt  sind.  In  dieser  Art  breitet 
sich  ein  schauerlich  ödes  Stcinfeld  —  Hundsödgruben  —  vor  dem  grossen  Hnndsöd  ans,  der 
mit  seinem  plattigen  Kalke  Uber  diese  Trümmcrwcrke  sich  erhebt  und  in  seiner  massiven  Gestalt 
den  stärksten  Kontrast  zwischen  Hauptdolomit  und  dem  ihn  bedeckenden  Plattenkalkc  (Einf.:  St.  9 
mit  50°  80.)  hervortreten  lässt. 

Diese»  Verhältnis»  des  Hauptdolomits  zu  dem  Plattenkalkc  wiederholt  «ich 
am  Zirbcneck  (Einf.:  St.  3  mit  40"  NO.),  auf  welchem  die  Schünfeldspitze 
des  Watzmanngebirges  aufsitzt,  in  sehr  augenfälliger  Weise.  Nordwärts  senkt 
sich  dann  der  Hauptdolomit  gegen  das  Wimbachschloss  unter  die  abwärts  geneig- 
ten Plattenkalkc  ein,  biegt  auf  der  NO.  Seite  um  die  Sc  Ii ö n  fe ld spi tz e  und 
zieht  über  die  zackige  S  ch  ö  n  f  e  1  d  sc  h  n  ei  d  in  den  Kisk  a  pell  eingraben. 
Die  schroffen,  zackigen  Felswände  (Watzmann-,  II  ach  el  wände),  welche 
zunächst  die  Eiskapelle  in  sieh  schlicssen,  haben  auch  hier  der  Zertrümmerung 
reiches  Material  geliefert;  die  freundlich  grüne  Ebene,  worauf  Hartholomä  liegt, 
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verdankt  ihre  Entstellung  diesen  dem  Eiskapellengraben  entführten  Bruchstücken, 
welche  in  den  See  ausgegossen  einen  Theil  desselben  ausfüllten  und  denselben  in 
ähnlicher  Weise  zu  theilen  beginnen,  wie  es  der  Gebirgsschutt  zwischen  Königs- 
see  und  dem  Obersee  bereits  ausgeführt  hat- 

An  diesen  Hauptdolomit  (Einf. :  St  4  mit  30°  NO.),  der  nur  auf  eine  un- 
beträchtliche Strecke  die  Ufer  des  Künigssees  berührt,  schlicsst  sich  der  Dolo- 
mit im  Hintergrunde  des  Obcrsces  bei  der  F i s ch  u  n k  e  1  und  eine  Partie  in 
einer  Aufbruchsspalte  zwischen  der  Oberlahn  er-  und  der  Schwambachalpe 
an.  Durch  letztere  führt  die  treffend  bezeichnete  Saugasse  von  Trischibel  herab 
(Tafel  XXI,  154). 

Am  Nordrande  des  Watzmanngcbirges  tritt  uns  im  Grünstein  köpfe  eine 
grössere  Bergmasse  des  Hauptdolomits  entgegen;  hier  entblöast  die  Klinger- 
bachklamm eine  abnorme,  durch  eine  W.  —  0.  Verwerfungskluft  veranlasste 
Anlagerung  des  Dolomits  an  das  jüngere  Liasgestein  der  Herrnraiualpe.  Das 
bis  zum  Aeussersten  zerklüftete  Gestein  des  Grünsteinkopfs  dehnt  sich 
westlich  über  das  Revier  des  Schlagbaches  aus,  wo  es  bis  gegen  Wimbachklamm 
anhält  und  am  Ansteig  zur  Stuben-,  Lahner-  und  Mitterkaser-Alpe  noch  getroffen 
wird.  Eine  kleine  Partie  Hauptdolomit  verbreitet  sich  in  einem  schmalen  N.  —  S. 
Streifen  an  der  Schüttalpe  ober  der  Kascrwand,  wie  gegenüber  am  Hoch- 
kaltergebirge  ober  der  H  o  c  h  a  1  p  c  und  im  B  1  a  u  c  i  s. 

Die  plattigen  Kalke,  welche  in  diesem  ganzen  Gebirgsstocke  unmittelbar  auf 
dem  Hauptdolomitc  aufruhen,  entsprechen  dem  Plattenkalkc  auch  nach  ihren 
äusseren  Merkmalen;  sie  unterscheiden  sich  —  wiewohl  nicht  streng  und  sicher 
—  durch  eine  tiefe  graue  Färbung,  welche  durch  gelbliche  Streifen  und  Bänder 
besonders  charakteristisch  wird,  und  durch  eine  etwas  dolomitische  Zusammen- 
setzung von  den  ihnen  verwandten  und  unmittelbar  aufliegenden  Dachsteinkalken- 

Wir  werden  bei  der  Beschreibung  der  letzteren  noch  mehrfach  Gelegenheit 
finden,  die  Verhältnisse  zu  berühren,  welche  sich  auf  die  ihnen  zur  Unterlage 
dienenden  Gesteine  beziehen. 

Versteinerungen. 

§.  123.  Wie  weit  verbreitet  auch  die  dem  Hauptdolomite  zugehörigen  Ge- 
steine in  uuseren  Alpen  sind,  an  Petrefaktcn  erweisen  sich  dieselben  als  arm. 
In  Gyps  und  Rauhwacke  sind  mir  überhaupt  keine  Versteinerungen  bekannt  ge- 
worden und  nur  sehr  vereinzelte  in  der  unteren  Region  des  Hauptdolomits.  Als 
verhältnissmässig  vcrstcincrungsrcicher  können  die  eingelagerten  Asphaltschicfer 
und  einzelne  Schichten  des  Plattcnkalkes  gelten. 

Das  Vorkommen  von  Megalodus  triqueter  Wulf,  in  dem  Hauptdolomite  oder 
dem  Plattenkalkc  konnte  ich  innerhalb  des  bayerischen  Gebiets  nicht  konsta- 
tiren,  obwohl  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass,  da  dieselbe  Muschel  im  Dachstein- 
kalke (Hauptlager)  und  bereits  schon  im  unteren  Keupcrkalkc  (Hallstättcr-Schichten) 
gefunden  wird,  auch  der  zwischen  beiden  gelagerte  Hauptdolomit  sie  enthalte. 

Was  nun  die  Versteinerungen  des  Plattenkalkes  anbelangt,  so  scheinen  die. 
kh-inen  lüssoen,   auf  die   fast  ausschliesslich  der  Kreis  der  organischen  Ein- 
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Schlüsse  beschränkt  ist,  hei  der  schlechten  Erhaltung  ihrer  Steinkerne  kaum  zu- 
reichende Anhaltspunkte  darzubieten,  sie  spezifisch  sicher  in  mehrere  Arten  von 
einander  zu  trennen.    Wir  fassen  diese  Formen  vorläufig  unter  dem  Namen: 

Iiis  so  a  alpina 

zusammen. 

Diene  Scbneckchen  haben  grosse  Achnlichkcit  mit  TurriteUa  tricineta  MU.  von  St  Cassiau 
(Mfln.  Beit,  Taf.  XIII,  21),  sind  in  der  Regel  doppelt  so  gross,  verhAltnissm.'lssig  schlanker  und 
Ungar  gebaut.  Fünf  LUngsstreifen  laufen  auf  dem  unteren  (*/s)  Räume  des  Umganges,  der  von  einem 
Kiele  nach  oben  begrenzt  wird.  Von  hier  fallt  die  Schale  im  oberen  ('/3)  Theil  stark  ab  und  ist  von 
sehwachen,  stark  gekrümmten  Qtierstreifchcn  bedeckt;  am  leisten  Umgange  bemerkt  man  Spuren 
von  (^uerstreifen  auch  im  unteren  längsgestreiften  Thcilc  der  Schale. 

Als  eine  grosse  Seltenheit  wurde  in  dem  weissen  Plattenkalke  vom  neuen 
Sehwarzlofer-Ziehwcge  bei  Reit  im  Winkel  ein  höchst  eigentümlicher  Thierüber- 
rest  durch  die  Sorgfalt  des  Herrn  Pfarrers  Dötzkirchn  er  vor  der  Zertrümmerung 
gerettet*).  II.  v.  Meyer  hat  dieses  seltsam  geformte  Stück  näher  untersucht  und 
unter  dem  Namen  Psep  ho  derma  afpinnm  beschrieben**);  er  hält  dasselbe  für 
den  Panzer  eines  Krokodil-artigen  Saurier,  der  jedenfalls  nach  einem  eigentüm- 
lichen Typus  gebildet  ist. 

So  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  dem  Asphaltschicfcr  angehörigen  Ueber- 
reste  für  dieses  alpinische  Kcuperglied  zusammenzustellen: 


S    p    a    e    i    e  s. 


1.    Tetragonolepis  Boudi  Ag. 


2. 
3. 
4. 

r>. 
e. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
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Semionotus  latus  Ag  

„        striatus  Ag  

„        macropterus  Schafh  

Lepidotns  parvulus  Ag   \ 

„       ornatus  Ag  

„       speciosus  Ag   + 

„       spec.  nov.  Heck  

I'holidophorns  latinsculus  Ag   f 

pusillua  Ag   } 

„  dorsalis  Ag   { 

„  furcatus  Ag   + 

Cupressites  alpinus  n.  spec   — 

CnpreSSlteS  alpinus  Guemb.,  blJltterschuppig,  nadelfi'.rmig,  nach  oben  stumpf  xiilanfind,  ab- 
gerundet, an  den  Spitxcn  aufgeschwollen,  mit  breiter  Basis  aufsitzend,  stumpf  gekielt,  mit  parallelen 
LHngenncrven  versehen;  sie  scheinen  in  Spiral  LHngcnrcihen  znsammengeordnet  xu  sein. 

Heckelf  welcher  die  Secfelder- Fische  untersuchte,  zog  aus  dem  Vorkommen 
regelmässiger  Ganoidcn  ohne  Vermengung  mit  Stecuri  (Heck.)  den  Schluss,  dass 


•)  Dieses  Exemplar  befindet  sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  künigl.  General  -  Bcrgw  i  ks  -  und 
Salinen-Administration. 

•*)  Palaeontopographica,  Bd.  VI,  6.  Lief.,  p.  246,  taf.  XXIX. 
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die  umschliessenden  Schichten  älter  als  Jura  undLias  seien;  hiermit  stimmt  auf's 
schönste  die  relative  Lage  der  Asphaltschiefer  im  Hauptdolomitc  üherein  und 
liefert  auch  vom  paläoutologischen  Standpunkte  einen  BclbBtständigcn  Beweis 
ilir  die  Einreihnng  der  unter  dem  oberen  Muschclkeuper  (Kössener- Bildungen) 
befindlichen  Schichten  zum  Keuper. 

III.   Obere  Abtheilung  des  Keupers  der  Alpen. 

(Khaetische  Gruppe.) 

Oberer  Muschclkeuper  und  Duehsteinkalk. 
Schichten  der  Avicula  contorta. 
1701.  Kalk  mit  MadreporUen,  Flurl  (lieschr.  d.  Geb.,  S.  72). 

1828.  Schichten  mit  Avicula  inacjuicalri*  und  Gercillta  />ernoitle*  com  Hirschberg  und  ron 
der  (Imbernlpe  bei  Tegernsee  Und  Madreporeukalk  bei  Kreut,  v.  Buch  (AbhandL  der 
.Ikademie  der  WUa.  in  Berlin,  1828,  8.  84). 

1830.  Untere  und  obere  Gruppe  de«  Alpcidiolkts  (z.  TL),  Lill  v.  Lilienbach  (X.  Jalirb. 
dir   Min.,  1830,  8.  153  f.  I, 

1831.  Uutrrcr  und  oberer  Alpenkalk  (z.  Th.)  (Lia*  und  unterer  Oolitlt) ,  Sedgtcick  und 
Mure  hinan  (PhU.  Mag.,  IX.  213). 

1845.  Dunkelgrüner,  mergeliger  Kalkschiefer  und  Kalk  (h.i),  Eicher  v.<LLinth  (X.  Jalirb. 

für  Min.,  1845,  8.  553). 
1817.  Schwarze  Schiefer  mit    Versteinerungen  der    Uettcrgangsforviation .   Schaf  häutl  (X. 

Jalirb.  für  Min.,  1847,  8.  813). 
181!).  Gerrillienschichten  (brauner  Jura),   Kmmrich  (Z.  d.  d.  geol.  Ges.,  I,  S.  286, 

und  11,  S.  208). 

1850.  Unterer  Oolitlt,  v.  Hauer  (Jahrb.  der  geol.  Heichsanst.,  1850,  S.  59,  und  X.  Jahrb. 
für  Min..  1850,  S.  501). 

IS5I.  Urioceras-  Mergel  vom  Kramer  (oberer  und  uutrrcr  Quadersand),  Schiefergebilde  der 
Wctzstcinformation  mit  Gercillia,  Mcgidatlus  u.  s.  ic.  (Lia*};  Muschelkalk  (wahrschein- 
lich) mit  Versteinerungen,  ähnlich  denen  von  St.  Cassian,  Schaf  häutl  (Geol,  Unters, 
der  siidbayer.  Alpen,  Tab.  I,  Karte  und  8.  53). 

IS51.  Lichter  Kalk  mit  Megalodu*  scutatus,  jünger  als  die  GcrviUienschichten,  beide  Lias-  oder 
noch  ältere  Gebilde,  Schaf  häutl  (X.  Jalirb.,  1851,  8.  130). 

1852.  Gerrillienschichten  ( Abschluss  des  unteren  Alpenkalkes),  Madrrporetdiänke  und  Isorar- 
dienkalk  (unterer  Alpeidalk),  Kmmrich  (das.,  185:2,  8.  458  f.). 

1853.  LilhotlendronltUk  (St.  Cassiaucr- Bildung,  Muschelkalk),  Gerrillienschichten  und  oolitlt. 
Kalle  (St.  Uassinnrr- Bildung) ,  Kmmrich  (Jahrb.  der  geol.  Heichsanst.,  1853,  S.304). 

1S53.  Dachsteinkall  und  Kossener- Schichten  —  unterer  Lia*  — ,  f.  Ilaner  (das.,  S.7H4). 
1853.  Kalk  mit  Megalodns  scutatus  und  Korallen,  8t.  Cassianer- Schleiden  —  Trias—,  Esch  er 
v.  d.  Liuth  (Geogn.  Bern,  über  die  X.  Vorarlb..  Tab.). 

1851.  K'osscner-  mit  l  Dachstciti-Sdtichten,  Peters  (Jahrb.  der  geoL  Ileic/uanst.,  1854,  8.125). 
1851.  1)  Wetsitemgebäd«  —  Lias—, 

2)  Unterabteilung  de*  Lia»,  erinnernd  an  die  St.  Cassianer- Formation ,  Schaf  häutl 

(X.  Jalirb.  für  Min.,  1854  ,  8.  552  f.). 
1855.  Obere  St.  Ca  <sian- Formation  ( DarJoitein-  und  Komitee- Schichten).  Merian  (Vcrhandl. 

der  uatnrforsclt.  Gescllsch.  in  Basel.  1855,  II  . 
185Ü.  Gereillicuschirhten  und  Megalodttskalk  —  Uuterlias  —,  Guembel  (Jahrbuch  der  geol. 

BektuatuL,  1856,  S.  37). 
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1866.  GervUlientchictUa  und  I.ithodendronkalk  —  unterer  Lia*  —  Pichler  (dat.,  S.  720). 
1856.  Kottener-GertUUenscfiic/tten,  Guembel  (Grünten,  eine  geupu  Skizze,  S.  6). 
1856.  Kottener- Sclüchten,  Aequivalcuie  der  GrcnztchiclUcn  steitchen  Lia*  und  Keupcr,  Oppel 
und  Suett  (Sitz,  der  math.-naturw.  KL  der  k.  Akad.  der  Witt.,  XXI,  S.  535  f.). 

1858.  Alpen- Bonebed  (KXntener-Gerviüientchichten  und  Daclitteinkalk) ,  Guembel  (GeognatL 
Karte  von  Bayern). 

1859.  Schichten  der  Avicula  contorta  (  Kottmer- Bonebed- Schichten) ,  Winkler  (Schichten  der 
Avicula  contorta,  S.  28). 

1859.  Kottener- Schicht  und  oberer  Dachtteinkalk  (unterer  Liat),  v.  Richthofen  (Jalirb.  der 
geoL  Jleichtantt.,  1859,  S.  106  f.). 

1860.  Oberer  Mutcltelkeuper  wid  Daclitteinkalk  (obertter  Keupcr),  Guembel  (Bar.,  S.  29). 

Allgemeine  Bemerkungen. 

§.  124.  Die  obersten  Schichten  des  alpinischcn  Keupers  bilden  ein  eng  ver- 
bundenes System  von  Schichten,  deren  eigentümliche  Wechselbeziehungen  nur 
dann  klar  erkannt  werden  können,  wenn  man  sie  Uber  einen  grösseren  Ver- 
breitungsbezirk in  ihren  allmähligen  Veränderungen  verfolgt.  Sie  beginnen 
in  sicherer  Entwicklung  östlich  vom  Rhcinthale  in  dem  Rhaetikongebirge  als 
ein  vorwaltend  mergeliges  Schiefergebilde,  welchem  einzelne,  nur  wenige  Zoll 
oder  einige  Fuss  mächtige,  graue  Mergelkalke  inne  liegen.  Doch  zeigt  sich 
gleich  hier  gegen  das  Hangende  zu  eine  Neigung  zur  kalkigen  Bildung.  Graue, 
thonige  Kalkbänke  von  einigen  Fuss  Mächtigkeit  beschlicssen  den  Schichten- 
koraplex,  welchem  unmittelbar  der  ächte  rothe  Liaskalk  folgt  In  der  Gegend 
des  westlichen  Vorarlberges  liegen  die  nach  unten  mergeligen  und  nach  oben 
kalkigen  Schichten  noch  so  untrennbar  verbunden  aufeinander,  dass  Lithoden- 
dren,  welche  ostwärts  nur  selten  in  dem  mergeligen  Schiefer  vorkommen,  noch 
unter  den  festen  grauen  Kalkbänkcn  dicht  ober  dem  Terebratcl- reichen  Gesteine 
im  weichen  Mergel  reichlich  gefunden  werden.  Der  hangende  Kalk  zieht  hier 
schon  mehr  die  Aufmerksamkeit  auf  seine  besondere  Beschaffenheit,  weil  die 
abgewitterten  Blöcko  mit  zahlreichen  herzförmigen  Durchschnitten  des  MegalodtiB 
geziert  sind.  Im  Algäu  und  in  den  oberen  Lechthal-Gcgendcn  bildet  der 
Kalk  bereits  eine  selbststäudige  Bank,  ausgezeichnet  durch  eine  graue  Färbung 
und  durch  zahlreiche  eingesprengte  weisse  Pünktchen,  welche  besonders  charak- 
teristisch an  den  in  Wasserrinnen  abpolirten  und  feuchten  Rollstücken  hervor- 
treten. Aber  noch  sind  ihm  als  Liegendes  weiche  Schichten  beigeordnet,  welche 
Lithodcndron  und  Megalodus  umschliessen.  Die  Scheidung  zwischen  der  tiefe- 
ren mergelig -thonigen,  dünnschichtigen  und  der  oberen  mergelig  -  kalkigen, 
grobschichtigeu  Gcstcinszono  tritt  ostwärts  immer  deutlicher  hervor  und  es  fängt 
zugleich  das  Ilangcndgestcin  an,  aus  der  grauen  Färbung  zur  lichten  überzu- 
gehen. Diess  tritt  jedoch  mehr  in  den  dem  Nordrande  der  Alpen  ganz  nahe 
gelegenen  Zügen  als  in  denen  des  inneren  Gebirges  hervor  und  man  findet  im 
Gebirge  der  Schwangauer-Alpen,  im  Sonnonbcrgc  und  grossen  Labcr- 
gebirge  schon  ziemlich  lichtfurbige  und  weisse,  mächtige  Kalkbänkc,  dem  nor- 
malen Dachstcinkalk  auch  äusserlich  sehr  ähnlich,  während  tiefer  im  Gebirge, 
in  der  Zugspitzpartie,  ander  Soiern spitze  und  am  Schafreuter,  noch 
dio  immer  in  beschränkter  Weise  entwickelten  Repräsentanten  des  Dachsteinkalkcs 
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ihre  grauliche  Färbung,  ihre  mergelige  Beimengung  und  ihre  dünnere  Schichtung 
beibehalten  haben.  Während  nun  im  mittleren  Zuge  unserer  Kalkalpen  durch 
das  Wallgauorgebirge  sich  die  mergeligen  Schichten  und  die  oberen,  grauen, 
kalkigen  das  Gleichgewicht  halten,  entwickelt  sich  zusehends  in  dem  nördlichen 
Randgebirge  aus  den  oberen  Kalkbänken  ein  lichtgrau-  bis  rein  weissgefärbtes, 
sehr  mächtiges  und  massiges  Gestein,  dessen  zu  hohen,  isolirten  Riffen  empor- 
ragende Felszüge  neben  dem  leicht  zerstörbaren  Liegendgestein  um  so  schärfer 
markirt  hervortreten.  Der  Rossstein,  der  Leonhardsstein  und  der  Planken- 
Btein  liefern  lehrreiche  Beispiele  dieser  Dachstcinkalkriffe  in  den  vorderen  Zügen. 
Auch  in  den  hintersten,  dem  Innthale  zunächst  liegenden  Bergtheilcn  nimmt  nach 
und  nach  der  Hangendkalk  statt  der  noch  untergeordnet  vorkommenden  grauen 
Färbung  und  thonigen  Beimengung  eine  reinere  Beschaffenheit  und  helle,  weisse, 
selten  röthliche  Farbe  an,  womit  sich  zugleich  das  Auftreten  in  massigen  Fels- 
rippen verbindet.  An  der  grossen  Zemalpc,  am  Pfansjoch  (westlich  vom  Achcn- 
see)  tritt  uns  diese  Erscheinung  deutlich  entgegen,  wie  östlich  vom  Achensee, 
am  Dalfazenjoche,  Rosskopfe,  St  reich  köpfe  und  Schmalecken- 
joche.  Gegen  den  Inn  zu  kennt  man  den  die  deutlich  getrennten  grauen,  mer- 
geligen Schichten  des  oberen  Keupers  überlagernden  Kalkstein  nicht  mehr  anders, 
als  in  Form  einer  grobschichtigen,  mächtigen,  mehr  oder  weniger  hcllweisscn  und 
hlassröthlichen  Kalkbank;  endlich  verschwinden  mit  zunehmender  Mächtigkeit  des 
Kalkes  die  Mergclschicfer  und  der  Daehsteinkalk  verbindet  sich  mit  den  obersten 
Schichten  des  Ilauptdolomits,  welche  eine  ähnliche  Beschaffenheit  von  Westen  her 
nach  und  nach  sich  angeeignet  haben,  zu  einem  oft  untrennbaren  Systeme  plattiger, 
hellfarbiger  Kalke.  Diese  Kalkmassen  sind  es,  welche  das  Plateaugcbirgc  von 
Berchtesgaden  bis  zum  Dachstein  in  ungeheuerer  Mächtigkeit  zusammensetzen. 

Trotz  dieses  innigen  Verbandes  verrathen  diese  Schichten  dennoch  eine  ge- 
wisse Selbstständigkeit' dadurch ,  daas  jede  für  sich  allein,  ohne  notwendiger 
Weise  von  der  anderen  hegleitet  zu  werden,  auftritt.  Beispiele  dieser  Art  lie- 
fern die  Mergelschichten  im  mittleren  Gebiete  unserer  Alpen  und  der  Dachstein- 
kalk im  östlichen.  Auch  ist  die  Stellung  der  Kalkbänke  über  den  Mergel- 
schiefem  oder  in  ihren  hängendsten  Lagen  so  konstant  und  ausnahmlos, 
dass  auch  sie  auf  eine  Scheidung  hinzuweisen  scheint,  welche  ihnen  den  Werth 
zweier  übereinander  geordneter  Schichtcugruppcn  sichert.  Bezüglich  ihrer  Zu- 
sammengehörigkeit oder  Trennung  werden  wir  bei  den  petrefaktologischen  Unter- 
suchungen weitere  Anhaltspunkte  gewinnen.  Dort  soll  auch  ihre  geognostischc 
Stellung  eingehend  zur  Sprache  gebracht  werden,  welche  zu  tief  mit  den  orga- 
nischen Einschlüssen  verwebt  ist,  als  dass  bereits  hier  erschöpfend  auf  diesen 
Gegenstand  eingegangen  werden  könnte. 

G  e  s  t  c  i  n  s  b  e  s  c  h  a  f  f'e  n  Ii  c  i  t. 

Gesteinsarten : 
ii)  des  oberen  Hnschelkeupera. 

§.  125.  Die  hierher  gehörigen  Gesteiusarteu  lassen  sich  in  folgender  Weise 
petrographisch  zusammenfassen : 
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1)  Mergelschieferthon,  ein  mehr  oder  weniger  dünnschichtigea,  sich  in 
kleine  Blätter  auflösendes,  schwarze»  Gestein,  welches  durch  Zersetzung  in  grauen 
Letten  Ubergeht. 

2)  Mergel  schiefer,  ein  dilnnschichtiger ,  grauer,  durch  Zersetzung  sich 
an  der  Oberfläche  lichter  färbender,  oft  gelblich  werdender  Mergel  mit  musch- 
ligera  Bruche,  welcher  leicht  in  eckige  Fragmente  zerfällt.  Kr  bildet  die  Haupt- 
masse des  oberen  Muschelkeupers  der  Alpen.  Zersetzt  liefert  er  einen  gelblichen 
Lettenboden ,  welcher  vorzüglich  den  Boden  der  durch  reiche  Vegetation  aus- 
gezeichneten Alpenweiden  ausmacht,  öfters  auch  zu  Versumpfungen  Veranlassung 
giebt,  bei  mächtiger  Entwicklung  trichterförmige  Einsenkuugen  erzeugt  und  das 
Vorkommen  zahlreicher  Seen  bedingt. 

3)  Cementmergel,  hellgraue,  klotzige,  muschlig  brechende,  härtere,  an 
der  Luft  nicht  gelb  werdende  Steinmcrgel,  liefern  vorzügliches  Material  für  Cement. 
Sie  fehlen  in  grösserer  oder  geringerer  Mächtigkeit  nirgends  in  dieser  Gruppe  und 
verdienen  daher  wegen  ihrer  Verwendbarkeit  zu  Wasserkalk  besondere  Beachtung. 

4)  Lebermergel,  graue,  klotzige,  muschlig  brechende,  an  der  Luft  intensiv 
gelb  verwitternde  Steinmergcl,  welche  häufig  als  Knollen  und  Kugeln  in  weichem 
Schieferthon  eingehüllt  vorkommen.  Nach  einer  Analyse  von  Prof.  v.  Kobell 
enthält  ein  Gestein  von  der  Krottenalpo  an  der  Benediktenwand: 

Fe  C  =  4,35 
Ca  Ü  =  r>l,oo 
MgC  s=  37,1  i 
Thon  —  7,80 
100,00 

Das  Gestein  ist  also  ein  eisenhaltiger  Dolomitmergel,  dessen  Eisengehalt  sich 
stellenweise  (Trockenlettenalpe)  so  verstärkt,  dass  ein  thoniger  Sphärosiderit  und 
durch  Zersetzung  Brauneisenstein  entsteht. 

5)  Muschelplattcn,  mergelige  Kalke,  dünnschichtig,  auf  den  Schichten- 
flächen uneben,  vertieft,  grau,  durch  Verwitterung  gelblich  -  grau  gefärbt,  von 
sehr  vielen  feinen,  ausgewitterten  Streifchen  wie  gegittert  und  zuweilen  auch  von 
grösseren  Kalkspathadern  durchzogen ;  sie  beherbergen  zahlreiche  Steinkerne  von 
Muscholn. 

6)  Oolithmergcl,  ein  mehr  oder  weniger  thoniges,  fein  oolithisches  Mergel- 
gebilde, in  welchem  weisse,  oft  röthlich  gefärbte,  wohl  erhaltene  Muschelschalen 
in  grüsster  Menge  angehäuft  liegen. 

Diese»  sehr  eigentümliche  nnd  charakteristische  Gestein,  welches  an  die  Muscheloolithc  des 
unteren  Muschelkeupers  erinnert,  ist  noch  besonders  dadurch  bemerkenswert!],  dass  es  Foramini- 
feren  enthalt;  letztere  machen  öfter  die  Kerne  der  OolithenkOgelchen  aus;  bisweilen  aeigt  es  da« 
irisirende  Schillern  des  Bleiberger-Muscheltnarmors.    Es  bricht  unregclinftssig  schiefrig  und  schalig. 

7)  Schalenkalk;  kalkspathige,  weisse  Muschelschalen  liegen  dicht  gedrängt 
aneinander,  die  Zwischenräume  sind  durch  grauen  Mcrgelkalk  ausgefüllt.  Auf 
dem  Querbruche  erscheint  das  Gestein  von  vielen  weissen  Flasern  durchzogen, 
die  unebenen  Schichtflächen  der  meist  rhomboedrischen  Stücke  sind  gelblich-grau, 
mit  staubartigem  Ucbcrzuge  bedeckt.  Ucbcrgängc  verbinden  das  Gestein  mit 
dem  vorigen  und  in  diesen  Uebcrgangsformcn  machen  sich  auch  lichtröthlich 
gefärbte  Schalenfragmente  wieder  bemerkbar. 
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8)  Mu8cbeldolomit;  das  graue,  dolomitischc,  mergelige  Gestein  mit  fett- 
glänzenden  ThonilberzUgcn  umschlicsst  Konehylicnrcstc ,  welche  ganz  oder  theil- 
weise  mit  Dolomitapath  ausgefüllt  sind  und  sich  daher  als  Kerne  aus  der  Haupt- 
masse herauslösen  lassen. 

9)  Kalkplatten  sind  dünnschichtige ,  lichtgrau«  ,  dolomitische  Kalke  von 
dichter  Grundmasse  mit  spathigen  Muschelschalen;  sie  sind  an  der  Verwitterungsfläche 
lichter,  staubartig  aufgelockert.  Die  vorstehenden  Schalcndurchschnittc  sind  rauh, 
dunkler  gefärbt,  zuweilen  durch  Schwefelkies  ersetzt,  der  zu  Brauneisenstein  sich 
umbildet  Zahlreiche  Kalkspathadern  durchschwärmen  nach  allen  Richtungen  das 
Gestein.  Häufig  sind  zumal  die  schiefrigen  Varietäten  wegen  der  krystallinischcn 
Beschaffenheit  der  Grundmasse  oder  einzelner  in  der  Grundmaasc  eingesprengter 
krystallinischer  Thoilchen  von  sandigem  Aussehen,  und  in  Folge  hiervon  ist  das 
Gestein  an  der  verwitterten  Oberfläche  körnig,  rauh  anzufühlen. 

10)  Gyps,  dicht  bis  fein  krystallinisch,  alabasterartig,  weiss  und  rüthlich 
gefärbt,  ist  in  grösseren  Partieen  oft  ziemlich  rein  als  stockförmiger  Putzen  in 
einem  grauen,  von  schwarzen,  glänzenden  Thonblättern  durchzogenen  Mergel 
gelagert  (Benzing-Alpc  am  Jägerkarap  bei  Schliersee). 

11)  Brauneisenorz,  theils  von  Mergel  verunreinigt,  als  Zersetzungsprodukt 
des  Lcbermcrgel8,  theils  in  reinerer  Form  aus  Schwefelkies  entstanden,  findet  sich 
spärlich,  doch  fast  überall,  in  grösserer  Menge  nur  ober  der  Trockenlcttcnalpe 
bei  Bayerisch  -  Zell. 

Gesteinsarten: 

t 

b)  des  Dadisteinkalkcs. 

§.  126.  Ausgezeichnet  durch  die  herzförmigen  Querschnitte  der  Dachstein- 
bivalve  und  die  kalkspathigen  Röhren  der  Lithodendrcn  lässt  das  Gestein  fol- 
gende Varietäten  unterscheiden : 

1)  Grauer  Dachstcinkalk;  derselbe  ist  mehr  oder  weniger  mergelig, 
grobplattig  geschichtet,  grau  bis  gelblich  -  grau ,  dicht,  selten  undeutlich  krystal- 
linisch, häufig  durch  eingestreute  weisse  Partikclchcn  weiss  punktirt,  hier  und 
da  von  Kalkspathadern  durchzogen;  bei  der  Auswitterung  leicht  Karrenfelder 
bildend,  zerbricht  er  nur  in  grössere  Felsblöcke.  Die  eingeschlossenen  organi- 
schen Reste  sind  vorherrschend  durch  weissen  Kalkspath  ersetzt. 

Das  Gestein  bestoht  aus: 

kohlensaurer  Kalkerdc  ....   87,ao  \ 
schwach  eisenhaltigem  Thon     .    H(l!0  (  Das  spezifische 
Bitumen  und  Wasser    ....     1,10  i  Gewicht  betragt 
Spuren  von  Bittererde  .    .    .         —   )_  '2'70' 

iüO.oo 

2)  Weisser  Dachstcinkalk,  mehr  oder  weniger  reiner  Kalk,  von  weiss- 
licher  b'iB  blendend  weisser  Farbe,  dicht,  glasartig  spröde,  selten  krystallinisch 
und  von  krystallinischen  Partieen  durchzogen;  zuweilen  deutlich  oolithisch,  mit 
Körnchen  von  der  Grösse  der  Hirse  und  des  Hanfsamens  (»Sonnenberg,  Pürsch- 
ling,  Kogel  am  Rossstein,  Urünnelstein,  Weber  an  der  Wand,  Auerburg).  Seltener 
sind  Hornsteinausscheidungen  zu  beobachten,  welche  zuweilen  (Hochfellen)  als  Ver- 
steinerungsmittel, zuweilen  in  unregelinässigen  Knollen  in  der  Kalksteinmasse  liegen. 
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Löst  man  .solche  hornsteinhaltige  Kalke  in  SÄuren  auf,  so  bleibt  ein  kiescligcr  Rückstand,  der 
au«  einer  ungeheueren  Anzahl  kleiner,  oft  sternförmig  gruppirter  Kiesclnaduln  besteht.  Selbst  eine 
TOOmaligo  Vergrösscrung  lllsst  eine  organische  Struktur  an  ihnen  nicht  wahrnehmen.  An  feuchten 
Stellen  lockert  sich  die  <  >bertlÄcho  zu  einer  weichen,  schneidbaren  Masse  auf,  in  der  mau  häufig  an 
Felswänden  zahlreiche  Namen  eingegraben  findet.  Solche  Wlinde  haben  sich  im  Munde  der  Gebirgs- 
bewohner den  Namen  von  Kreidefelsen  (z.  B.  Leonhardsstein  bei  Kreut)  erworben. 

Die  chemische  Zerlegung  giebt  eine  Zusammensetzung  von: 

kohlensaurer  Kalkerdc      .    .    .    «)8,ä  J  IJaa  specirische 
kohlensaurer  Bittererde     .    .    .     l,ao  >  Gewicht  betragt 
Eisenoxyd,  Thon  u.  s.  w.     .    .     0,30  j  2,6s. 

~100,uo 

3)  Raup  tdachstein  kalk,  rauchgrauer  bis  graulich-wcisser,  dichter  Kalk, 
welcher  beim  Auswittern  lichtgrau  bis  weiss  wird;  er  ist  spröde,  splittrig,  klcin- 
muschlig  im  Bruche,  vun  krystallinischen  Particen  und  Adern  durchzogen  und 
mit  gelblichen  und  rüthlichen  Streifen  versehen.  Die  Substanz  «1er  Versteinerun- 
gen ist  meist  ^Jurch  Kalkspath  ersetzt.  Chemische  Zusammensetzung  im  Mittel 
mehrerer  Analysen : 

ÜaC   ^   !M),io  . 

MgC  —   6^0  iDasspecifischo 

KK:    —   1,»  ( Gewicht  betrügt 

Thon  2,w  i  2,7o. 

Kieselerde    ......     O.ao  ) 

lön,,*) 

4)  Bunter  Dachsteinkalk  begreift  weisse  oder  grauliche,  roth  inarmo- 
rirte  oder  in  grösseren  Particen  einfarbige,  blass -  röthlichc  Kalke  in  sich.  Das 
Gestein  ist  dicht,  mit  kristallinischen  Particen  untermengt  und  von  erdigen,  rothon 
Thonstreifehen  durchzogen,  welch'  letztere  bewirken,  dass  das  Gestein  leiclit  in 
der  Richtung  dieser  Streifchen  sehr  uneben  zackig  bricht.  Auf  diesen  Bruchttiichen 
zeigt  sich  häutig  eine  stylolithenartige  Streifelung.  Die  Versteinerungsräinnc  sind 
meist  mit  weissem,  grob  krystallinischem  Kalkspathe  ausgefüllt  und  geben  dem 
Gesteine  ein  besonders  buntes  Aussehen  (namentlich  bei  zahlreichen  Lithodcndron- 
einsehlüssen).  Beim  Auflösen  in  Säuren  bleibt  ein  rother  Rückstand,  der  vor- 
herrschend aus  eisenoxydhaltigem  Thon  und  den  schon  genannten  feinen  Kicsel- 
nadeln  besteht. 

5)  Bunter  Trümmerkalk,  ein  dichtes,  flaeh-muschlig  brechendes  Gestein, 
aus  einer  meist  roth  gefärbten  Kalkgrundin.'wse  bestehend,  in  welcher  zahllose 
kleinste  und  kleine  ( llirscukorn- bis  Raselnussgrüssc),  eckige  und  rundliche,  weisse, 
graue,  rothe,  orangefarbige,  vorzüglich  aber  d unk elschwarze  Trümmer,  aufs  innigste 
mit  der  Grundmassc  verbunden,  eingemengt  liegen,  so  dass  viele  dieser  Partikel- 
chen wie  eine  blosse  Ahscheidiing  aus  der  Grundinasse  erscheinen,  während  andere 
sich  mehr  als  breccienarlige  Einschlüsse  verhalten.  Viele  weissliche  Theilchen 
l  ühreu  von  organischen  Kinschlüsscu  her.  Neben  der  auffallend  schwarzen  Farbe 
vieler  Trüinmcrstückehcii  sticht  öfters  auch  die  intensive  Orangefarbe  ins  Auge; 
diese  Bildungen  sind  stark  bituminös,  thonhaltig  und  zum  Theil  dolomitisch. 

deoguoat.  UAtfhr.il,.  v,  lUyoru.  I.  40 
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L  a  g  e  r  u  u  g    und  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

§.127.  Beider  Darstellung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  der  Hauptdolüinit 
und  insbesondere  der  ihn  bedeckende  Plattenkalk  sich  an  dem  Aufbaue  unseres 
Alpcngebirges  betheiligen,  musste  öfters  auch  der  Gcstoinszono  erwähnt  werden, 
welche  sich  beiden  als  nächst  jüngeres  Gebilde  auschliesst.  Desshalb  dürfen  wir 
hier  voraussetzen ,  dass  man  im  Allgemeinen  sowohl  in  Bezug  auf  die  durchgrei- 
fend regelmässige  Lagerung,  als  auch  auf  die  Verbreitung  der  zur  näheren  Be- 
schreibung vorliegenden  Gcbirgsglieder  orientirt  sei,  und  es  wird  desshalb  genügen, 
nur  bei  einzelnen,  besonders  beachtenswerthen  Partieen  ausführlicher  zu  sein. 

Algäuer  -  Gebirge. 

§.  128.  Auf  dem  langen  Zuge  und  den  mannichfachen  Verzweigungen,  in 
welchen  die  Schichten  des  oberen  Muschelkeupers  und  des  ihm  hier  noch  auf's 
engste  verbundenen  mergeligen,  grauen  Dachstcinkalkes  von  ihrem  ersten  Auf- 
treten ostwärts  vom  Rheine  durchs  Rhaetikon  und  durch  Vorarlberg  fortstreicheu, 
erscheinen  die  obersten  Keupergebilde  zuerst  an  der  niederen  Sattelecke  des 
Rappenalp erthales  am  sogenannten  Haldenwang  in  dem  bayerischen  An- 
theil  der  NO.  Kalkalpen. 

Von  dein  B  rand  n  er-Fcrner  an  der  Hessn  plena  und  der  Zim  b  ersp  itze  her,  wo  diese 
versteincrungsreiche  Mcrgelzone  die  jüngeren  Liasinaeln  umsäumt,  tritt  der  Gesteinsstreifen  bei  Loriine 
über  da«  Thal  von  Montafon  südlich  von  8tahlehr  und  Bratz  gegen  den  Cliristberg  zu  und  bei  Ln- 
deseh  über  das  Ultimi ,  um  von  Mnroul  in  fast  ununterbrochenem  Gürtel  Uber  Buehboden  am  Süd- 
geliiingc  des  dolomitischen  Zittcrklapfen  und  der  K Uns  lespitze,  durch'«  B  regen  tu  t- A  c  h- 
tbal  unterhalb  Schn'.cken  und  über  das  Lager  und  den  Südfuss  de«  Widdersteins  (Tafel  XXII,  1(53) 
(hier  un  dem  Uenseliolthalsattel  reichlich  entwickelt)  tum  Kappenalperthale  zu  gelangen. 

Hier  erscheint  der  tief  einschneidende,  hohe  Gebirgssattel  als  das  Resultat 
ihrer  theilweiseu  Zerstörung;  pflanzenreiche  Lehmstreifen ,  durch  kesseiförmige 
Wassertüinpel  und  (^uellpunkte  ausgezeichnet,  breiten  sich  zwischen  den  in 
schmalen  Riffen  ausgewitterten  Kalkbänkcn  aus,  denen  sich  die  Karrenfelder  des 
Plattenkalkes  gegen  das  Koblach  anschliessen.  Ein  fortlaufender,  grasreicher 
Streifen,  auf  welchem  einzelne  Aiphutten  stehen,  verräth  die  Fortsetzung  des 
G esteins  über  A  n  g  e  r  e  r  h  ü  1 1  e,  T  a  u  f  e  r  s  b  e  r  g  a  1  p  und  G  1  e y  g  u  n  d ;  ein  kleiner 
See  liegt  hier  in  einer  Kesselvertiefung  des  oberen  Muschelkeupers. 

In  seichter  Lage  dem  Gehänge  parallel  abfallend  breitet  sich  das  Mcrgelgesteiu 
über  die  Heuhütten-  und  die  Gleybachalpe  bis  zur  Thalsohle  aus,  über  welche 
es  bei  dein  Breitengern  in  nordöstlicher  Richtung  hinüberstreicht.  An  der  hinteren 
Angcrerhütte  erfreut  uns  eine  spärliche  Entblöasiing  mit  reichen  Versteinerungen. 

Aus  dem  Rap  p  c  u  a  I  p  e  r  t  h  a  I  e  über  Petersalp  zum  Einödsbache  gewendet 
zieht  der  obere  Museheikeuper  hei  der  Barheralp«  durch's  Thal  und  erhebt  sieh 
am  Himmelssehrofen  zur  Einödsberg-  und  Giuupcnalpe  (Tafel  XXII,  lfiti). 
Es  ist  ungewiss,  ob  hier  der  Zug  sieh  gabele  und  einen  Zweig  nördlich  der 
Trettaeh  parallel  zum  Ghristlessee  sende,  während  der  andere  Zweig  durch  alle 
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quer  ziehenden  Thüler  fortsetzend  bis  zum  Hinterstcinthale  ununterbrochen  ver- 
läuft. Walirscheinlieher  ist,  dasB  sieh  nordwärts  durcli  die  Faltung  der  Gebirgs- 
schichten  mehrere  parallele  Züge  herstellen  (Ilimmelasehrofcu,  Riffclspitzc,  Dürren- 
berg), welche  entweder  als  fortlaufende  Streifen  erscheinen,  oder  inselartig  in  sieh 
selbst  zusammenschliesseud  das  basische  Stockwerk  über  sich  tragen. 

An  dem  Ostab  falle  des  Hiinmclsschrofcn  ober  dem  hoben  Schwttndele  bricht  unter  einer 
grossen  Schutthalde  blau -graner,  klouigcr  Mergelkalk  hervor,  welchen  seine  Versteinerungen  in 
unsere  Geatcinszouo  einweisen;  ein  gelber,  lettiger  Boden,  der  Anzeiger  im  l'utergruude  anstehender 
Mergelgesteinc,  lenkt  hier,  wie  an  allen  Orten  seines  Vorkommens,  die  Aufmerksamkeit  liieret  auf 
sie  hin.  Wahrscheinlich  verdankt  auch  der  Christlesseo  mit  seinem  unvergleichlich  schönen, 
bluuc-n  Wasser  einer  Kesselbildung  im  Mergelgesteinc  des  oberen  Muschclkeupcrs  seine  Entstehung. 
leberaH  im  Alpeugebirge,  wo  gelblicher  Lettenboden,  pflanzenreiche  Heu-  uud  Alpeuflilehen,  kessel- 
lonnigu  Vertiefungen  (öfters  zu  Seen  ausgeweitet)  in  schmalen  Streifen  sich  zwischen  zackigen  Fels- 
inaasen  bindurehwinden,  da  dürfen  wir  darauf  sAhlen,  unsere  Mergelschichtcn  wiederzufinden,  wenn 
auch  natürlich  diese  Erscheinungen  nicht  exklusiv  an  das  genannte  Gestein  gebunden  sind.  Alpen- 
weiden  haben  sich  auf  diesem  grasreichen  Boden  des  oberen  Muschelkcupers  des  üppigsten  und 
kniffigsten  Futters  vorzugsweise  zu  erfreuen.  Wie  klar  tritt  hier  die  Abhängigkeit  des  Kultur- 
ziistaudes  einer  (irgend  und  des  Lehens  der  Bevölkerung  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  hervor! 
Ergiebige  Weiden,  blühende  Alpenwirthsehaft ,  allgemeiner  Wohlstand  zeigen  sich  da,  wo  unsere 
Gesteinsschicht  oder  verwandte  Mergclbildungen  im  Hochgebirge  (Algliu)  verbreitet  sind  ,  in  scharfer 
Abgrenzung  gegen  die  Kalk-  und  Dolomitdistrikte  (Werdenfels),  wo  dürftig«-  Alpen  nur  spärliche 
Erwerbsquellen  eröffnen. 

Im  Eingange  des  Trauchbaches  bei  Spielmannsau  (Tafel  XXII,  1H7)  ist  die  Schichten- 
n  ihe  des  Gesteins  besonders  schön  aufgeachloasen.  Es  folgen  hier  über  dem  Hauptdolomite  (a) 
zimlk-hst: 

h)  l'latteukalke,  sehr  dicht,  feinerdig,  thonig,  grau  -  schwarz,  mit  pockennarbig  vertieften 
SchichtflKchrn    uud  schwarzem  Thonüberzuge,  zum  Theil  dolomitisch  i Einfüllen :  St.  10 

mit  45°  8.) ; 

(e — f)  oberer  Muschclk cuper,  bestehend  ans: 

c)  dunklem,  thonigetn  Mergelschiefer  voll  Versteinerungen  (Qerriüeia,  l.eda  u.  s.  w.) ; 

d)  schwarzein  Thonmergel  mit  dunklen  Mergelkalkkonkretioncn  ,  die  gelblich  an  der 

.    Aussenflächc  verwittern; 

e)  schwArzlich-grauem  Thone  mit  schwarzen  Muschelplatten  voll  Versteinerungen; 

f )  dunklen  Kalkbllnken  mit  Mergelzwischenlagcn ; 

g)  Dachsteinkalk,  oolithischc,  dunkle  Kalkbttnke  voll  Lithodendrou  und  mit  dünnen,  weiss- 
liehen,  zuweilen  auch  rüthlich-gelben  Streifen  nnd  Adern  geziert 
Darauf  folgt  dann  unmittelbar  eine  Bank  rothen  Liaskalkes  und  höher  die  in  erstaunenswerter 
Mächtigkeit  entwickelten  grauen  Liasschiefer. 

(ianz  in  gleicher  Weise  ist  das  System  in  dem  Gebirge  des  Kiffenkopfs  und  des  Dürren 
bergs  entwickelt,  in  mehrfachen  Falten  zusammengebogen  (Tafel  XXIX,  201»)  inselartig  dem  Haupt- 
dolomite aufgesetzt 

Am  grossen  Seckopfe  vertieft  sich  der  Seekessel  in  die  zwischen  die 
Karren feldcr  des  Plattenkalkes  ausgefressenen  Mergelschichtcn  uuserer  Gesteins- 
zouc,  wie  der  obere  Geisalpeusee  in  jenem  Zuge,  der  über  die  Entschcnscharte 
zum  Rettenschwangerthale  und  dem  Haseneck  streicht.  Einen  schönen  Aufschluss 
finden  wir  ober  der  Wengenalp. 

Gegen  den  Wengenalpkopf  brechen  die  Schichten  des  Hauptdolomits  hervor;  sie  sind  über- 
deckt von  dünnschichtigeu,  gelb  grauen,  weissadrigen,  thonigen  Kalkplntten,  welche  häufig  bläulich- 
grau  mit  gelblichen  Schichtenstreifen  gezeichnet  und  mit  kleinen  RUtorn  erfüllt  sind  —  Platten- 
kalk (Tafel  XXI,  155).  Darauf  ruht  schwarzer  Mergel  mit  eingelagerten  grauen,  weissadrigen  Kalken, 
blau  grauen,  klotzigen  Kalkmergeln  und  ausgezeichneten  gelbfleckigen  Schalcnmergcln  (mit  Otlrea 
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ofjlii/ua),  weiter  iui  Hangenden  dunkle  Mergel  mit  Muschclplattcu  {GereiUeia  injiala,  Pcctcn  VtUo- 
Utensil ,  f.filuj  und  Thon  mit  Lithodendrou ;  unmittelbar  als  Decke  liegt  darüber  eine  Bank  grauen 
Dachsteinkiilkcs  und  über  diesem  eine  dünnbliitterigc ,  rothe  Scbicferschicht  als  Stellvertreter  des 
rothen  Liaskulkcs.    (inmc  Liasschiefcr  bilden  weiter  das  Hangende  des  ganzen  Schichtenkomplcxcs. 

Als  besonders  bemerkbare  Punkte  deutliebcr  EntblösBiuigeu  des  versteino- 
rungsreichen  oberen  Muscbclkeupers  sind  im  weiteren  Fortstrcichcn  nach  Osten  zu 
nennen :  die  N  i  c  k  e  1  a  1  p  e  im  Thalc  zwischen  der  obeni  und  mittlem  Hütte,  der  Gra- 
ben unter  der  'Eckalpe  am  Sehützenbache,  die  H  ö  ö »1  e- A  lp  e,  die  Tau  fers- 
bach-Mündung  ober  der  Eisenbrech,  die  Kugelhornspitzc,  der  Sattel 
zwischen  Itauhhorn  und  Geishornspitze,  der  Traualpc rsee,  die  Willers-  und 
Zipfelsalpe  in  zweimaligem  Auftreten,  die  Einmündung  der  1)  sonder  ach, 
der  Vogclgesang,  die  Palmwände  und  der  Jörgbachtobcl  an  der 
Hindclang-Reutter-Strasse. 

An  der  Palm  wand  (Tafel  XIX,  141)  liegen  auf  dem  Hauptdolomitc  weisse,  zum  Tbcil  dfinn- 
bankige,  zum  Tbcil  massige  Kalke  —  l'lattenkalkc  — ,  höher  graue,  weiche  Murgel  mit  Knlkplnttcti 
und  Mergelknollcn  voll  Versteinerungen  (GereiUeia  injiala ,  lihynclumelLt  juaicunlala .  Tcnöralula 
ScUaflmulli  u.  s.  w.).  Sic  sind  überdeckt  von  einer  Mergellage  mit  Lkhixlmdrou  und  Tcrebralula 
Schafhilutli ,  als  l'nterlage  einer  2  —  3'  mächtigen  Kalkbank  (ebenfalls  mit  IMhodtudron) ,  welche 
sicherlich  den  Diuhstcitikalk  repriisentirt  Das  Zusummenvorkommcn  von  LU/uulfitdrcn  mit  lehr 
charakteristischen  Species  des  oberen  Muscbclkeupers  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Wir  sehen  übrigens  aus  diesem  interessanten  Profil« ,  zu  welcher  geringfügigen  Schicht  hier  der 
Dachsteinkalk  herabgesunken  ist,  der  bis  zu  dieser  Stelle  vom  Westen  her  nie  scharf  abgesondert 
ist  und  nirgends  eine  10'  überschreitende  Mächtigkeit  erlangt.  An  der  Palmwund  überlagern  ihn 
unmittelbar  die  grauen,  Heck  igen  Liasschiefcr. 

Besonders  versteincrungsreieh  sind  die  oberen  Musehclkeupcrschiehtcn  im  Jörgbachc  bei 
Vurdcrjoeh.  Neben  Gcrritleia  injiala  kommen  in  derselben  Gesteinsschicht  Spirifcr  Sue»*i ,  Alieula 
couiorta.  Terrlrratula  Svhafhäntli  vor. 

Weiter  westwärts  begegnen  wir  unserem  Schichtenkomplexe  wieder  auf  der 
ausgedehnten  Weidefläche  der  Pf ron tncralpe  (Tafel  III,  deren  tiefgrün- 
diger, zum  Tbcil  sumpfiger  Boden  au»  der  Zersetzung  der  Mergelscliichteti  her- 
vorgegangen ist,  während  die  Kalkbänke  des  grauen  Dachsteinkalkes  mit  ihren 
karrenfeldartig  ausgewitterten  Schichtköpfen  in  ununterbrochenen  Kiffen  klippen- 
artig vorragen. 

Ein  tiefer  Graben  zieht  auf  der  Streichungslinie  der  Mcrgclschiefer  und  in 
sie  einschneidend  gegen  das  Aehthal  hinab,  von  wo  aus  ihre  Schichten  sich 
wieder  zum  Sattel  zwischen  Aggenstein  und  Breitenberg  erhoben«  Hier 
gewinnen  sie,  an  den  Plattenkalk  des  Breitenberges  angeleimt,  durch  eine  schwe- 
bende Lage  ein  weites  Feld  um  die  Ilochalpc  herum,  die  sich  dadurch  einer 
herrlichen  Wcidefläehc  zu  erfreuen  hat.  Der  reichlich  entwickelte,  durch  viele 
kegelförmige  Vertiefungen  kenntliche,  obere  Muschclkcuper  endigt  hier  an  einein 
mächtigen  Felsrifle,  das  aus  weissliehcin  Kalke  besteht  und  mit  Lithodendrou- 
büschen  reich  verziert  ist.  Diese  Bank  weissliehcn  Daehsteinkalkcs,  stellenweise 
stark  ausgewittert  und  im  schneidigen  Karrenfehle  aufragend,  dient  auf  der  Sattel- 
höhe einer  Schieferzone  von  basischen  und  jurassischen  Gebilden  zur  Unterlage, 
welch«;  bis  zur  Dolomitwand  des  Aggenstcins  sich  erhebend  im  abnormen  Schieb- 
teuverbande  unter  den  mächtigen  Hcrgkoloss  einschiessen  (Tafel  XX  VIII,  202). 

In  dem  Durchschnitte  vom  Thau  n  hei  m  ert  halc  über  das  Gebirge  nach  Vils  betritt  man 
zweimal  den  dem  aufmerksamen  Beobachter  schon  durch  den  weichen  Lettenbodcn  sich  anmeldenden 
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Streifen  des  obersten  Alpcnkciipcrs,  einmal  nahe  am  Sattel  zwischen  Kren  und  Kühbach  und  zum 
zweiten  Male  weiter  abwärt»  in  der  Tiefe  de»  Kühbachthaies. 

Das  Auftreten  älterer  Gesteine  um  den  Thalkcsscl  hei  Bciittc  verdrängt  auf  eine  grössere  Strecke 
die  jüngeren  Schiebten,  welche  aus  dem  nbereu  Lechthalc  kommend  mehr  nach  Süden  zurückgebogcu 
sind.  Nur  ein  schmaler  Streifen  des  oberen  Keupergestcin«  behauptet  in  Verbindung  mit  Jura-  und 
Liasschichteii  am  Nordrande  des  Gebirges  neben  dem  unteren  Alpenkeuperkalke  seine  Stelle.  Dieser 
Zug  ist  als  Fortsetzung  jenes  von  Aggensteiii  gegen  Vils  zu  sich  herabsenkendou  zu  betrachten  und 
durch  die  Liasgcbildc  der  rothen  Wand  bei  l''iistten  und  durch  den  Bergrücken  angedeutet ,  auf  wel- 
chem die  Burgen  von  Hohenschwangau  und  Altcnschwangau  gebaut  siud. 

Am  Tegel  berge  und  insbesondere  «in  der  M ü b  1  b e r g a  1  p c  begegnen  wir, 
der  östlieben  Riehtmig  folgend,  Spuren  des  oberen  Musihclkeupers,  der  nun  in 
öftere  unterbrochenen  Partiecn  über  0  bcrani  morgau  bis  zum  Esebeulober- 
Moos  mit  dem  verwirrten  Zuge  der  in  schmale  Streifeben  zusammengefalteten, 
vielfaeb  zusammengeschobenen  Gesteine  fortläuft.  Bei  Oberammergau  gehen  die 
vereteiuerungsreiehen  Mergel  an  dem  Fusse  des  Hügels  „am  Gsteig"  und  am 
Sattel  zwischen  Stecken-  und  Sonnenberg  zu  Tag  aus  (Tafel  XXIX,  21<>). 

In  einer  isolirten  Partie  lagern  versteincrungsreiehe  Kalke,  welche  vou  weiss- 
sehaligcn  Uhyitchoncllcn(  Ith.ßssicostata)  strotzen,  im  Kessel  des  grossen  Schein- 
bergs an  der  Hoehplattc. 

Vorkommen  in  Vorarlberg  und  Westtirol. 

§.  121).  Uebcr  weite  Gebirgsstrccken  herrecht  südwärts  fast  ausschliesslich 
der  Hauptdolomit  bis  zum  Thalc  der  Naidernacli  und  dem  Lahnen  wies- 
graben im  Wcrdenfelsischen.  Hier  überschreitet  der  obere  Alpciikeupcr  von 
Tirol  herüber  die  Landesgrenze  und  veranlasst  uns,  über  den  Ursprung  dieses 
Streifens  nähere  Erkundigung  im  oberen  Lechthalc,  von  wo  er  stammt,  einzuholen 
(Tafel  III,  20). 

Ostwärts  von  Mnroul  hebt  sich  zwischen  dem  llauptdolomitc  des  Misthaufens  und  dem 
Pitschik  öpfl,  die  aus  grauern  Lias-  nud  rothem  Juragestein  aufgethürmte,  hohe  Bothwand  rings 
umsäumend,  ein  versteinorungsreicher  Mcrgelstreifen  heraus,  welcher  an  den  Alpen  Lagatz  und  Glc- 
senze,  wie  an  den  (Quellen  des  Lechs  bei  Pormarin,  durch  zahlreiche  Versteinerungen  unzwei- 
deutig als  oberer  Muschelkcuper  kenntlich  ist.  Eine  schwache  Decke  grauen  Dachsteinkalkes  trennt 
die  Mergel  hier  von  dem  rothen  Liaskalkc,  der  eine  regelmässige,  weit  ausgedehnte  Verbreitung  in 
diesem  Gcbirgstheilc  gewinnt.  Hei  Forinarin  thcilt  sieh  der  Zug  des  oberen  Mnsehelkeupers  in 
zwei  Flügel,  welche  dem  Lechlaufe  folgend  eine  breite  Zone  jüngerer  Gestcinsartcn  am  Sc  hutz- 
ln-rge  und  Pfaffen  berge  zwischen  sich  einschlichen.  Zu  der  Bewunderung  der  erhabenen 
Schönheit  des  herrlichen  Spullcrsees  gesellt  sich  für  den  Gcognosten  noch  das  hoho  Interesse, 
welches  das  an  dieser  Stelle  aufgeschlossene  Gebirge  darbiete«.  Von  Klösterle  her  hat  man  bei 
steilem  Ansteigen  nach  Norden  in  rascher  Folge  die  Stellvertreter  des  untersten  Al|icnkeuj»crs ,  die 
l'artnachschiefer,  den  unteren  Keuperknlk ,  den  unteren  Muschelkcuper  und  den  llauptdolomit 
(deren  Schichten  St.  3  KW.  einfallen),  überschritten  und  gelangt  zu  jenen  karrcnfeldartig  ausgewit- 
terten, steil  aufgerichteten  Knlkbänken,  welche  wie  ein  Damm  vor  der  Spullerseevcrtiefung  <|uerübcr 
sich  aufthürmen ;  es  sind  die  Schiehtenköpfe  unseres  Plattcnkalkes.  Neben  ihnen  stehen  nun  am 
Bande  des  Kessels  die  weichen  Mergel  und  grauen  Kalkschichten  des  nberen  alpinischen  KcUjkts 
und  an  dem  l'fer  des  Sees  jene  prachtvoll  entblüssten ,  rothen  Liaskalkc  an ,  welche  durch  zahl- 
reiche Amiuonitcneinschlflssc  ausgezeichnet  sind. 

Zwischen  Goldberg  und  Schafberg  betreten  wir  im  obersten  Thcilc  des  KKIberbachcs  noch 
einmal  denselben  Gesteinsstreifen,  welcher  in  doppelter  Aufbiegung  zwischen  Stuben  und  Thambcrg 
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oberhalb  und  unti-i halb  Zur»  zu  beobachte»  ist  und  den  wir  iiu  südlichen  Flügel  auf  den  ubcisten 
Höhen  des  Almejur-  und  Ka  iserjo  c  h.s ,  mit  dein  üppigen  Girüu  der  seltsamen,  höchsten  Alpen- 
flora reich  geschmückt,  wieder  begrüssen.  Am  Kaiserjoche  wechseln  die  weichen,  tiefgründigen 
Lettenboden  liefernden  Mcrgelschichtcn  in  mehrfachen  Zusamincnfalttingcn  mit  einer  Bank  Litlto- 
deitdron-n'ichen,  grauen  Kalkes.  / 

Wahrend  sich  nun  diese  Gcateinslagcr  ostwilrts  durch'«  Passey  erth  al  durchsetzend  gegen 
das  l'ratrolthal  zu  ausheben  und  umbiegend  in  mehreren  Faltungen  mit  den  Zügen  ver- 
binden,  welche  gegen  das  Leo  Inhal  hin  die  parallelen  jüngeren  Eias-  und  alteren  Dolomitmasscn 
auseinanderhalten,  stossen  wir  zwischen  Thamberg  und  Stög  im  Lecbthalo  auf  jenen ,  in  «ei- 
ner Fortsetzung  zum  nördlichen  l<cchgebirgc  hinüber  gewendeten  Schichtenzug.  Bei  Warth  und 
Lechleitcn  verräth  jener  mergelige  Boden,  der  uns  zum  Schrofen  und  an  den  Grüner  hinauf- 
führt, bereits  den  im  Untergrunde  gelagerten  oberen  Muschelkcuper.  Diese  Schichten,  welche 
auf  den  von  der  höchsten  Spitze  des  Biberkopfs  herabgebogenen  Kalkplatten  aufgelagert  sind, 
verlieren  sich  am  Schänzlc  in  dem  engen  Raum  des  Sattels  und  den  seichten  Vertiefungen, 
welche  einige  kleine  Seen  bilden. 

Weiter  abwärts  gegen  Stög  in  der  Nahe  der  Grahaehtnündung  finden  wir  den  südlichen  Gegen 
Hügel  entblösst.  Auf  den  Hauptdolomit ,  der  mit  grauen,  dünnschichtigen,  zerfressen  ausgewitterten 
l'lattenkalken  die  Mergelschichten  einleitet,  folgen  schwarze,  bituminöse  Schieferthone  mit  einzelnen 
l'flanzenfragmenten,  schwarze,  graue  und  gelbliche  Mergel  mit  dunkeln  Mergelkalkzwischenlageu  voll 
Versteinerungen  und  endlieh  eine  graue,  weissfleckige  Bank  des  Dachsteinkalkes  als  Unterlage  der 
mächtigen,  anch  hier  mit  einer  rothen  Kalkbildung  beginnenden  I.iasbildung. 

Dieser  Schiehtenkomplex  ist  es,  der  sich  nun  zum  SüdgchHnge  unseres  dolomitischeu  Algäucr- 
Grenzgcbirgeg  Tiroler-Soits  erhebt.  Fr  hegleitet  dasselbe  über  den  Schachabacheinschnitt  durch's 
Holzgauerthal  und  wird  in  einer  Schiebten  welle  hier  wiederholt  da  zu  Tag  emporgehoben,  wo 
der  Schaehabach  in  das  Holzgauerthal  einmündet.  Der  Zug  streicht  von  hier  dnrch'B  Bernhardsthal 
an  jenem  durch  Herrn  Falger's  Aufsammlungen  berühmt  gewordenen  Fundorte  zahlreicher  Potre- 
fakten  vorbei  und  wendet  sich  über  l'alschtescharte  wieder  zum  Lechthale  herab,  welches  er 
nahe  ober  Glimm  erreicht. 

Da»  Vorkommen  zahlreicher  organischer  Ueberreste  im  Bernhardsthale  bei  Elbigonalp 
und  die  vollständige  Entblössung  der  ganzen  Sehiehtenreihe  lassen  diese  Partie  einer  näheren  Be- 
schreibung werth  erseheinen.  Von  Elb  igen  alp,  an  deren  Kirche  die  zackigen,  rothen  Hornstein- 
masson  des  Jura  zu  Tag  treten,  führt  der  Steig  über  eine  in  grosser  Mächtigkeit  entwickelte  und 
dnreh  Ammmtlte*  radiam  gekennzeichnete  Schieferzone  am  Thalgehänge  aufwärts;  es  sind  liaBische 
Ii.  bilde,  welche  bis  kurz  unterhalb  der  Kahrjöchlealpc  ununterbrochen  anhalten.  Graue,  hornstein- 
reiche Schiefer  mit  IniHeramw  Faltj^ri  und  Ammtmites  radian*  bedecken  hier  (durch  einen  tiefen 
Wasserriss  in  der  unmittelbaren  Aufeinanderfolge  klar  aufgeschlossen)  eine  etwa  60'  mächtige  Zone 
grau-grüner,  lichtgrauer  und  intensiv  rother,  grün  gefleckter  Kalke  mit  thonigen  Zwischenlagen  und 
Hornstcinknollen,  durch  welche  das  Gestein  selbst  knollig  und  uneben  erscheint.  Ammonite*  hetero- 
)ih;/Uu*.  fimbriatuH,  rarirotfahi*.  hijniwtaiu*.  Xaittiitii  iutermcdiim  und  Jitltmniten  charakterisiren  diese 
Schichten  als  rothen  Lifiskalk  der  Alpen.  Von  diesem  rothen  Kalke  scharf  getrennt  lagern  darunter 
graue,  dünnschichtige  Kalke  mit  schwachen  thonigen  Zwischenschichten  (etwa  100'— 150'  mächtig); 
sie  enthalten  bankweise  die  Dachsteinhivalve,  Meij<d<Hlu*  Iriqueler  Wulf,  oder  JA  sculahit  Schafb.,  und 
I Alhodcndron.  Einzelne  Schichten  sind  oolithisch,  andere  durch  eine  Meuge  kleiner,  eingeschlossener 
Crinoideen  weis*  fleck  ig.  Die  mergelige  Beschaffenheit  des  Kalkes  begünstigt  hier  das  Heraus- 
lösen der  sonst  schwierig  mit  der  Schale  zu  erhaltenden  Dachsteinhivalve.  Graue,  leicht  verwit- 
ternde Mcrgclhitnko ,  intensiv  schwarze  Schieferthone  mit  Zwischenlagen  glasartig  spröden  Mergel- 
kalkes und  Kalkplatten  mit  zuhlreieheu  Versteinerungen  (Gcri  iihiu  injiata.  Ottreit  obliqua,  Avicula 
coHtortn,  Tmbratul«  Srluifftiiutti.  Sfiirirjcrti  O.ryciJjKu.  Pecteti  Viihntietuis)  bilden  das  Liegendgestein 
uud  schlicssen  sich  zu  einer  Terrainbucht  eingetieft  au  die  steil  ansteigenden  Dolomitwaude  der 
Kahrlspitze  an.  Ks  sind  hier  ausgehleichte,  gelb-graue  Plattenkalke,  mit  kalkspathigen  Steinkernen 
kleiner  Kissoen  voll  gespickt ,  welche  unter  den  Schichten  der  so  eben  beschriebenen,  in  St.  12  mit 
55°  S.  einfallenden  Bildungen  untertanchen. 

Auf  der  OsUeite  des  Lcch's  entblösst  aufs  neue  der  Edelbach  denselben  Schichteniug ,  wcl- 
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eher  Aber  Namles,  Berwang,  BüchelbUchlc,  Lahn,  Heberthaljoch,  Mittcrbcrg  mm  Naidernach- 
thale  in's  Werden  felsische  streicht.  Ein  paralleler  Zug  wendet  »ich  vom  Lcehthalc  aus  über 
ßschlaps,  Wetterspitz  an  Namles  vorüber  tum  Mittereck  und  Jöchle,  zwischen  Rüchelhachle  und 
I'ass  Fern,  streicht  unter  der  Uartnerwand  durch  nach  Lermoos  und  Riberwier  und  vereinigt  sich 
l  inerseiU  am  weiten  Thalkcssel  um  den  Daniel  (I  psberg)  umbiegend  wieder  mit  der  eben  erwähnten 
N  aidernach  partic,  andererseits  dringt  er  Ober  das  Thiirl  in's  untere  Loisaehthal  bei  Aigen 
und  Grainau  hinüber.  Eine  dritte,  noch  südlichere  Zone,  welche  vom  Lcehthalc  bei  Stög  ent- 
springend über  Gramais  ihren  Lauf  nimmt,  hat  ihr  Ende  bei  Hoden  (Tafel  XIX,  140)  gefunden  und 
erreicht  unser  Gebiet  nicht  mehr. 

Nach  diesen  Nachweisen,  in  welchem  Zusammenhange  die  nn  der  WerdcnfelsiseJien  tirenze 
plötzlich  erscheinenden  Schichtenziige  mit  den  westlichen  Gebirgstheilen  stehen,  können  wir  nun- 
mehr zur  speziellen  Schilderung  innerhalb  unseres  Alpeuantheils  übergehen. 

Vorkommen  im  Wetterstein^ebirgc  (Lahnen  wies^rabeii  und 

Naidernachthal). 

§.  130.  In  dem  Naidcrnachthale  ist  eine  acht*  mächtig  entwickelte 
Schichtenmasse  des  oberen  Muschelkcupers,  welche  die  neben  dem  Bach  hin  ge- 
führte Strasse  an  sehr  vielen  Stellen  entblösst,  sehr  betpiem  zugänglich.  Die 
Fülle  der  Versteinerungen  macht  diese  Stelle  überdicss  zu  einem  der  ergiebigsten 
Fundorte  in  den  Alpen. 

Neben  dem  endlosen  Wechsel  mergeliger  und  kalkiger,  dünnschichtiger  Ge- 
steine, die  wir  hier  finden,  treten  jene  weichen  Thonschichten ,  erfüllt  mit  einem 
wahren  Haufwerke  wohl  erhaltener  weisser,  kalkiger  Muschelschalen  und  jene 
rüthlichen,  oolithartigen  Kalkbänke  uns  entgegen,  welche  mit  Eiscnockorkörn- 
chen  durch  und  durch  voll  gespickt  an  die  oolithischen  Mergel  de»  unteren  Mu- 
schelkeupers lebhaft  zurückerinnern.  Diese  Oolithkerne  sehliessen  in  der  Regel 
im  Querschnitte  zu  erkennende  Foraminiferen  ein.  Lichtgrauc,  fleckige  Schichten 
enthalten  neben  der  Aiicnla  coiitorta  und  zahlreichen  anderen  Arten  in  derselben 
Gestcinsplattc  Amnion  it  es  planorbovles.  Auch  scheinen  die  Dachsteinkalke  hier 
nicht  ganz  zu  fehlen,  weil  die  charakteristischen  grauen,  weiss  getüpfelten  Kalke 
mit  dem  herzförmigen  Querschnitte  von  Mtyatodon  in  einzelnen  Blöcken  herum- 
liegen. Doch  ist  im  ganzen  Gebirgsstoeke  bis  gegen  das  Tsarthal  hin  die  Ent- 
wicklung des  Dachstcinkalkes  undeutlich  \  häufig  scheint  hier  der  ganze  Sehichten- 
komplex  vom  Plattenkalke  bis  zum  Dachstcinkalke  in  eine  eng  verknüpfte, 
gemeinschaftliche  Gcsteinsmassc  zu  verschmelzen. 

Die  Fortsetzung  der  Mcrgelschichten  durch  das  Werdenfelsisehe  Gebirge 
findet  man  im  S  c  h  w  ar  z  e  n  b  ach  e,  amKothmoos,  am  Frieder  und  in  einem 
getrennten  Zuge  NO.  über  Enning  und  Pflegeralp,  dann  über  Stegberg, 
Eahncwiesgraben  nach  Farchant  und  in  rückgängiger  Biegung  unter  dem 
Kramer  vorbei  zum  Garmischer-Kcller  streichend. 

Durch  die  fleissigen  Aufsammlungen  des  Herrn  Wurmcr  ausgebeutet  bat  dieser  Zug  im 
L  ah  n  en  w  i  csg  ra  b  e  n  st-hr  sahlrriche  Versteinerungen  geliefert  und  eine  Art  Berühmtheit  erlaugt. 

Das  Profil  vom  Krämer  über  Stegbergalpe  zum  Enning  und  Wildstierkopfe  (Tafel 
X  VIII,  13*5)  neigt  den  Schichtenhau  dieser  dem  Ilauptdolomite  aufgesetzten ,  jüngeren  Schichten  sehr 
klar  und  vervollslHiidigt  uns  das  Bild  der  Lagcrungsvcrhftltnissc  am  unteren  Lahnenwiesgrabcu,  wo 
diese  durch  vielfache  l'cberdeckungcn  verhüllt  und  wegen  I  uwegsanikcit  des  Bachrinnsals  un- 
klar bleiben. 
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Dem  in  schmalen  Blinken  steil  aufgerichteten  Plattcnkalke  der  Ziegspitze  liegt  nach  N.  die 
ausgedehnte  Weiderlttche  des  Stegberges  mit  seinem  weichen,  gelben  Luttenboden  und  sumpfigen 
Vertiefungen  vor;  einzelne  Wasscrrinnen  schlic»sen  das  anstehende  versteinerungsreiche  Gestein  des 
oberen  Muschelkcupers  auf,  wahrend  die  festen  Kalkbttnkc  karrcnfeldartig  ausgewitterte  Fclsrip|>cii 
über  die  Alpflflche  ausspannen.  Dieser  verebneten  AlpÜitchc  gegenüber  erheben  sich  im  stärksten 
Koutrastc  hoch  aufgethürmte  l'latten  eines  rauehgraueu ,  oolithischen  Kalkes ,  dessen  liänke  dureh 
die  Auswitterung  des  zwischengelagericu  Mcrgclscbiefcrs  säulenförmig  isolirt  sind  und  uns  im 
Hirsch bühcl  mit  ihren  schroffen  Schichtciiköpfcn  entgegenstanden.  Sic  sind  die  Stellvertreter  des 
Dachsteinkalkes,  welche  von  den  fleckigen  Mergeln  des  schwach  entwickelten  Lias  nur  durch  eine 
dünne  rothe  Schicht  getrennt  werden.  Ucber  der  Huchl  „iiu  Loch"  erhebt  sich  mit  zackigen  Fels- 
spitzen der  kleine  hornsteinreicho  K rotten  köpf  und  läuft  in  scharfer  Schneide  gegen  Lahnen- 
wiesbach  aus ,  dessen  tiefer  Graben  auf  eine  weite  Strecke  in  die  den  Kopf  zusammensetzenden 
Schichten  der  jurassischen  Aptycheubildung  unterhalb  der  l'flcgeralp  einschneidet 

Auf  der  Nordseite  folgeu  in  derselben  Reihenfolge  wieder  die  einzelnen  Gesteinsschichten,  bin 
sich  über  die  WeideÜäche  der  Euningalpe  in  verstärkter  Mächtigkeit  der  obere  Muschclkeupcr 
auszubreiten  beginnt.  Das  üppigste  Wachsthum  der  Futterkräuter  kämpft  vergeblich  gegen  die 
Uebermacht  der  Verwahrlosung,  welche  diese  schöne  Alpwcideflllchc  versumpfen  und  mit  unbenutz- 
barem Latschctigcbüsch  sich  überwachsen  IHssL  Der  Plattenkalk  des  Wildsteinkopfs  erhebt  sieh 
nach  Norden  als  Steilraitd  und  Unterlage  der  Mcrgclzone  zur  Kammhöbe  des  Gebirges. 

Die  am  Stegberge  und  Enning  in  St. G streichenden  Schichten  wenden  sich  an  der  versteinerungs- 
rcichen  Stelle  des  unteren  Lahnenwiesgrabcns,  wo  der  Steig  durch  denselben  führt,  in  St  7  und  fallen 
mit  fit)3— 65°  SW.  ein.  Hier  liegen  in  nur  wenige  Fuss  mächtigen  Mergelbilnken  alle  die  zahl- 
reiehen  organischen  Einschlüsse  bei  einander,  welche  unser  Verzeichniss  namhaft  machen  wird. 
Die  aschgrauen  Crioccras  -  Mergel  ziehen  von  du  unter  den  Selcswändcn  zum  Garmischer  -  Keller 
(Einf.:  St  1  mit  75°  NO.),  sind  jedoch  unter  dem  hoch  aufgefüllten  Schutt,  der  die  Ebene  gegen 
Werdenfels  ausfüllt,  nur  stellenweise  entblösst  (Tafel  XVIII,  133). 

Die  untcrlagernden  Schiebten  des  l'latteukalkes  an  der  Sunsenschiniede  und  an  der  Schwaig 
fallen  konform  St  1  mit  (10°  S.  Dieser  unter  dem  Krämer  vorgerückte  Zug  deutet  auf  eine  Schichtcii- 
umbiegiing  nach  SW.  und  auf  eine  Verbindung  mit  den  isnlirtcn  Schichtenparticcn  an  dem  Loisacb- 
ufer  zwischen  Gsehwandwald  und  Gricswald  und  jenen  durch  zahlreiche  vcrsteiiicrungsreiehc 
Fragmente  angedeuteten  bei  Aigen  oberhalb  Grainau.  Der  FelsschuU  in  der  Umgebung  des  Eibsees 
verhindert  deren  weitere»  Verfolgen  in  westlicher  Richtung;  doch  ist  es  wob)  ausser  Zweifel,  dass 
damit  die  Mergelschichten  und  grauen  Kalkplatten  auf  dem  Thörl  im  Zusammenhange-  stehen 
und  uns  zu  dem  Kessel  von  Lermoos  zurückführen.  Mit  letzterem  Zuge  ist  das  gleiche  Vorkom- 
men au  der  I'estkapcllc  bei  Ehrwald  und  unter  der  sogenannten  Leiter  hoch  oben  gegen  den 
Wannekopf  zu  verbinden  (Tafel  XIX,  139). 

Oeatlich  vom  Loisachthalc  stossen  wir  bei  der  »ehr  mächtigen  Entwicklung 
den  Plattenkalkes  und  der  geringeren  des  weniger  deutlich  davon  geschiedenen 
oberen  Müsch  olkeupers,  der  in  ein  ähnlichen,  thonig  mergeliges  Kalkplattensystcm 
übergeht,  erst  ober  dem  Kuhfluch  tw  ass  er  falle  und  der  VordcröttcP- 
bcrgalpc  auf  entschiedene  Lagen  dieser  Gruppe.  Ich  traf  sie  beim  Ansteigen 
von  der  OchsenhUtte  /.um  Kr  Ott  Ollkopfe  ausserordentlich  vcrstcinenmgsreich 
(Einf. :  St.  0  mit  45°  SO.).  Wenn  es  irgend  schwierig  ist,  die  drei  Gesteins- 
schichten des  Plattcnkalke»,  des  oberen  Muschelkcupers  und  des  grauen  Dachstein- 
ksilkcs  sicher  zu  trennen,  so  ist  diess  in  dem  vielfach  verzweigten  Zuge  dieser 
Gesteinszonen  vom  Loisachthalc  bis  zur  Mündung  der  .lachenau,  vom  Heim 
garten  bis  Schafreuter  und  der  Soiernspitze  der  Fall,  weil  hier  ihre 
Gesteinsbescball'cnheit  kaum  einen  bemerkbaren  Unterschied  verräth  und  Ver- 
steinerungen nicht  immer  gerade  zur  Hand  liegen.    Die  einzelnen  (ilieder  sind 
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zwar  in  ihrer  verschiedenen  Lage  und  Aufeinanderfolge  auch  hier  wohl  unter- 
scheidbar, nur  verlangt  diese  Trennung  sehr  sorgfältige  Detailuntersuchungeu. 

Grossarlige,  zwischen  Krottcnkopf  und  hohem  Kistenkopf  mächtig  ausgedehnte  Karrcn- 
feldcr  werden  durch  graue  Kalkhänke  ersengt,  welche  den  (Versteinerungen  des  oberen  Muschelkcu- 
pers  enthaltenden)  Mergeln  der  Krottenkopfspitze  zur  Unterluge  dienen. 

Die  Kflhalpo,  die  Walgaucralpc  und  die  Sinimetsberger-Alpen  liegen  in  den  Mulden  — 
und  Kinbuchtungen  zwischen  ausgedehnten  ähnlichen  Karrcnfeldern  des  Plattenkalkes  und  des  «bereu 
Muschel  keupers,  dessen  weichere  Schichten  die  Vertiefung  und  das  Ansammeln  gelben  Thons  in 
den  entstandenen  Buchten  möglich  machten.    So  erreichen  diese  I'lattenkalke  die  den  Walchetittce 
umgebenden  Gobirgsthoile,  und  die  Vertiefung  des  Sees  selbst  trifft  mit  ihrer  stärksten  Entwicklung 

Ileimgarten,  "Walchenseegegend  und  Benedikten  wand. 

§.131.  Am  Ileimgarten  finden  sich  von  der  Oberalpe  an  aufwärts  weiss- 
liche,  bündelartig  zusammenlaufende  KalkstUcke  (aus  den  weichen  Mergelschichten 
herausgewittert),  dann  gelb -graue,  fleckige  Kalke,  wie  am  Krottenkopfc,  und 
ausgefressene  oolithischc  Kalkplatten,  erfüllt  von  den  Versteinerungen  des  oberen 
Muschclkeupers.  Das  Gestein,  dem  sie  entstammen,  bildet  die  Fortsetzung  des 
bei  Oberammergau  verlassenen  Streifens,  der  0.  von  Eschenloh  in  der  oberen 
Ruf  1  ahn  wieder  erscheint  und  in  gegabelten  Streifen  einerseits  durch  die  Längs- 
bucht der  Rossalpe  und  desOelrains  zur  Oberalpe,  zum  Martinskopf, 
Kirchclskopf  und  Walchenscc,  andererseits  über  die  Ochscnalpe  und 
Mittereck  zum  Kochclsee  sich  wendet. 

Auf  der  höchsten  Kuppe  des  Heimgartens  erscheint  grauer,  stark  zernagter 
Kalk  als  das  Liegendgestein.  Am  Nordgehänge  des  Buchrains  ziehen  die  • 
plattigen  Kalk-  und  Mergelschichtcn  des  nördlichen  Streifens  zur  Ochsenalpe, 
deren  Weideflächc  mit  gelbem  Lettenboden  und  zahlreichen  grossen  Blöcken  eines 
grauen,  stark  ausgewitterten,  oft  oolithischen  Kalkes  bedeckt  ist.  Einzelne  Ver- 
steinerungen kennzeichnen  auch  hier  den  oberen  Muschelkeuper,  welcher  fort- 
laufend Uber  die  Käseralpe  undMittcreck  zum  Jochbache  am  Kochelsec  vor- 
dringt und  jenseits  des  Sees  in  den  Schichten  des  Laingrabcns  an  der  Sage- 
muhle fortsetzt  Sowohl  im  Jochbachc  als  im  Laingraben  fand  ich  zahlreiche, 
charakteristische  Versteinerungen.  Der  Dachstcinkalk  ist  meist  in  Form  eines 
weissen  Kalkes  ausgebildet  und  erhebt  sich  oft  in  schmalen,  hohen  Felsmauern. 

In  der  Gebirgsgruppe  der  Benediktenwand  begegnet  man  unseren 
Schichten,  welche  in  vier  bis  fünf  parallelen  Streifen  zu  Tag  tretcu,  an  sehr 
vielen  Punkten.  Wir  sehen  aus  der  Tiefe  des  Walchensees  das  begleitende  Ge- 
stein in  fast  senkrecht  gestellten  Schichten  durch  den  Desselgrabeu  aufwärts 
über  den  Dessclkopf  zum  Joe h berge  sich  emporziehen  und  Uber  die 
Weidefläche  der  Jochbcrgalpe  sich  ausbreiten.  Die  Streifen  kommen  westwärts 
vom  Ileimgarten  und  Rauhkopfe  herüber.  Indem  nun  die  Schichten  des  oberen 
Muschclkeupers  mehr  oder  weniger  übereinstimmend  mit  dem  Abfalle  des  Berg- 
gehänges gegen  Süden  sieh  neigen  (Tafel  XVIII,  U12),  wird  die  Südabdachuug 
des  J ach  e n a  u  e r  G  e b i  rges  stellenweise  mit  dem  weichen  Mergelboden,  der 
sich  durch  die  Verwitterung  des  mergeligen  Gesteins  reichlich  erzeugt  (M  itter- 
eck, Bärenhaupt,  Labersberg,  Tannerberg,  Langeneck)  überdeckt. 
Qi>gMrt.  ii««ciiri>ih.  v.  Bayer«.  I.  47 
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Als  jüngstes  Glied  dieser  Reihe  erscheint  hier  überall  der  graue  Dachstcinkalk, 
wenn  auch  in  geringer  Mächtigkeit,  so  doch  leicht  kenntlich  und  auffallend  durch 
die  herzförmigen  Querschnitte  der  Dachsteinbivalvcn  und  durch  die  üppigsten 
Lithodendronbüsche ,  welche  die  in  den  Wasserrinuen^  gelagerten  Blöcke  schmü- 
cken. Hier  und  da  ragt  er  in  massigen  Felsriffcn  über  das  benachbarte  ab- 
gewitterte Gestein  hoch  heraus. 

Die  Spuren  des  oberen  Muschelkeupers,  welche  am  Südgehänge  des  Raben- 
kopfs und  an  der  Staffelalpe  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen, 
verlieren  sich  ostwärts  an  der  Achalaalpc  fast  vollständig. 

Dagegen  erscheint  das  Gestern  in  vorherrschend  mergeliger  Beschaffenheit 
und  mit  deutlicher  Abgrenzung  gegen  die  auflagernde  Bank  des  Dachsteinkalkes 
am  Nordrande  der  Benediktenwand,  zwischen  die  zwei  Felsrippen  des 
Wettersteinkalkes  in  welligen  Biegungen  eingeklemmt,  wieder  auf's  neue.  Sehr 
schön  ist  die  Entblössung  andern  Vorder  hausstattalpsattcl,  wo  auf  wenige 
hundert  Schritte  die  verschiedenartigsten  Gesteinsschichten  nachbarlich  beisammen 
lagern  (Tafel  IX,  68). 

Die  Zusammenfaltuug  lAsst  hier  den  oberen  Muschclkeuper,  bedeckt  von  graulichem  und  weis- 
sem, grobbankigem  Dachsteinkalk,  auf  engem  Raum  dreimal  zu  Tag  treten,  und  zwar  fast  unmittel- 
bar an  den  unteren  Muschclkeuper,  der  den  Wettersteinkalk  der  Bcncdiktcnwaiid  umsäumt,  hinan- 
geschoben.  So  ziehen  diese  Schichten  durch  die  kesaclartige  Vertiefung  ostwXrts  furt  bis  zum 
Sattel  »wischen  Krottcnalp  und  der  Branntweinhüttc,  wo  sich  eine  ähnliche  Zusanimenlugerung 
wiederhult. 

Die  Gräben,  welche  aus  dem  Kessel  der  Arzbach  quellen  zum  K  i  reit- 
st e  i  n  und  Latschen  köpfe  hinaufziehen ,  sind  erfüllt  von  Fragmenten  des 
versteinerungsreichen  Mergels,  in  gleicher  Weise  wie  die  Wasserrinnen ,  welche 
am  Brauneck,  au  der  Koth-  und  Krcinbaucrnalpc  tief  in  das  weiche 
Mergclgestein  einschneiden. 

Der  obere  Muschelkenper  bietet  hier  durch  seine  leichte  Zerstörbarkeit  den  Berggewässern  die 
günstigste  Gelegenheit,  tiefe  Furchen  und  wilde  Grüben  zu  ziehen.  Ueberall  begleitet  die  weichen 
Mcrgelgebilde  in  diesem  (icbirgstheilc  eine  mächtige  Dachsteinkalkbank ,  aus  grobgeschichtetem, 
'  weissem  Gesteine  bestehend,  welches  in  um  so  höher  hervorragenden  Felsriflen  neben  dem  oberen 
Muschclkeuper  hinzieht,  je  mehr  letzterer  oberflächlich  zerstört  und  weggebrochen  ist 

Ein  Thcil  der  weissen  KalkwAndc  rings  um  die  Benedikten  wand  gehört  diesem  Diichsliin- 
kalkzuge  an,  dem  am  Kirchsteine  liusischer  Kalk  und  Schiefer  auflagert  Als  schmitlcr  rYlsiiil 
steigt  der  Dachstcinkalk  vom  Westen  her  aus  der  Kochelsectiefe  um  GehKugc  empor.  Die  enge 
Zusammenfaltung  der  Gesteinsschichten  in  diesem  Gebirgslheilc  ist  Veranlassung,  dass  zwei  und  drei 
parallele,  staftelförmige  KelsabsÄtze  übereinander  an  den  Gehüngen  sich  hinziehen  ,  zwischen  deuen 
auf  verebtietem,  tiefgründigem  Boden  ergiebige  Alpen  (vordere  und  hintere  Krottenalpe,  vordere  und 
hintere  Langenalpe,  Finatermünzalpe)  sich  angesiedelt  haben. 

Der  nördlichste  Zug  des  oberen  Muschelkeupers  Venrath  sich  an  der  Langenberg alpe  auf 
dem  WestgehÄnge  des  Arzbachcs  durch  mergelreiche  Schichten,  denen  auf  dem  rundlichen  Lange  n- 
bergköpfel  der  Dachstcinkalk  als  graues,  klotziges  (iestein  aufliegt.  In  der  Tiefe  des  Arz- 
bachcs stehen  im  Kortstrcichciidcii  die  verstcincrnngsrcichen  Schichten  in  dem  (traben  zwischen 
H  aus  er  baue  rn  a  I  [>  und  den  Ileuhütten  ziemlich  mHchtig  an  und  sind  auch  hier  von  grauen, 
Lithodendron-reiehcn,  aber  wenig  mächtigen  Dachsteinkalken  begleitet. 
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Vorkommen  beim  Kahnvändelgebirge  (Mannorgraben,  Soiernspitze, 

Schafreuter  und  J^iwterriess). 

§.  132.  In  dem  hinteren  Theile  des  Isargcbirges  kennen  wir  die  oberen 
Muschelkcupcrschichten  schon  von  der  Schilderung  des  Plattenkalkes  her.  Sie 
beginnen  unterhalb  Mittenwald  im  Marmorgrabeu  und  verbreiten  sich,  in 
gegabeltem  Zuge  als  ununterbrochener  Streifen  durchs  H  i  n  t  e  r  r  i  e  ss  t  h  a  1  quer 
durchsetzend,  über  das  Gebirge  des  Achcnsees  und  Jlber  den  Südabfall  des 
Plan-,  Sonnenwendjoch-  und  Stcinhardsbcrges  biB  zum  Kiefers- 
bache am  Innthalrandc. 

Im  Marmorgraben  bei  Mittenwald  zeigen  sie  ganz  den  Charakter  des 
Gesteins  vom  Lahuenwies-  und  Naidernachthale ;  namentlich  kommen  auch  hier 
jene  lichtgrauen  CrioceraBinergel  vor,  die  in  der  Nähe  des  Kellers  von  Gar- 
misch reiche  paläontologische  Ausbeute  geben.  Graue,  Lithodcndron-reiche  Kalke 
bilden  mit  rothem  Liaskalkc  das  Dachgestein,  denen  sich  ostwärts  Liasflecken- 
mcrgel,  Jura-  und  Neocomschichten  anschliessen. 

Auf  der  Soiernspitze  (Tafel  XVIII,  135)  scheiden  sieh  die  oberen  Mu- 
schelkeuperBchichton  nicht  streng  von  den  unterlagcrndcn  Platten-  und  von  den 
überdeckenden  Dachsteinkalken,  ähnlich  wie  in  dem  Gebirgszuge  des  Krotten- 
kopfs  und  am  Schafreuter. 

Wegen  der  vorherrschend  kalkigen  Beschaffenheit  sind  hier  die  Versteine- 
rungen, obwohl  nicht  weniger  häufig,  doch  weniger  ausgewittert  und  in's  Auge 
fallend. 

Es  fehlt  dessbalb  nicht  an  ergiebigen  Fandpuiiktcn  in  diesem  Gebirgstheile,  wie  ».  B.  am  Suiern- 
aee,  in  den  Gräben,  durch  welcho  man  ans  dem  Fcrmersbaehe  *ur  Hinterries»- Hochalpe  aufsteigt, 
am  Schafreutersattcl  (Tafel  XXH  ,  164),  am  Tclpssee  und  »wischen  Isar  und  Jachenau  im 
oberen  Schornbache  und  „auf  dem  Graben"  unter  dem  8taffel  und  über  der  rothen  Wand. 

Vorkommen  am  Hossstein  und  Hirschberp;. 

§.  133.  In  den  interessantesten  Gruppirungen  finden  wir  unsere  Gesteinszone 
auf  dem  Gebirge  (Tafel  XX VI,  192)  zwischen  Hochkampcu  und  Rossstein. 
Durch  Faltung  und  seitliche  Zusamraenstauchung  (Tafel  XXI,  159)  schlingt  sich 
die  Schichtcnlagc  des  oberen  Muschelkeupers  mit  dem  ihn  treu  begleitenden 
Dachsteinkalke  in  vielfach  gewundenen,  parallelen  Streifen  über  den  Gebirgs- 
rücken bis  zum  Thale  von  Bayerisch-Zcll  fort. 

Aus  dem  Isarthale  gegen  R  o  s  s  s  t  e  i  n"  aufsteigend  verkünden  uns  schon  zahl- 
reiche Gesteinsfragmente  im  Alpen-  und  Klaffenbachc  die  in  der  Tiefe  anstehen- 
den Mergelschichten,  welche  oben  auf  dem  Gebirgsrücken  an  der  Röhrulmoos-, 
Red  eben-  und  Seckahr-Alpo  öfters  cntblösst  sind  und  eine  grosse  Verbrei- 
tung auf  diesem  Bcrgplatcau  gewinnen.  Von  Röhrelmoos  streicht  ein  Streifen 
gegen  den  Sonneuberg  und  bildet,  auf  dem  Hauptdolomite  des  Glashüttenberges, 
zunächst  aber  auf  dem  Plattenkalke  des  Sonnenecks  gelagert,  die  sattelförmig 
vertiefte  Bucht,  welche  Sonneneck  und  Rossstein  trennt. 

Der  Dachsteinkalk  (Tafel  XXIII,  168),  welcher  hier  als  blendend  weisser 
Kalk  aufzutreten  pflegt  und  vermöge  »einer  massigen  Entwicklung  meist  zu  hoch 
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emporragenden  Felsrippen  sich  aufthürmt,  setzt  die  Felspyramide  des  Ross- 
steins selbst,  wie  jene  des  Platteis,  Zwicseleeks  und  Leonbardateins 
zusammen. 

Zahlreiche  Versteinerungen  zeichnen  insbesondere  die  Kalkniassc  des  Rosas  teins  aus  und 
weisen  den  innigsten  Verband,  in  welchem  die  Kalkbaukc  zu  den  darunterliegenden  MergelscbichUn 
stehen,  dadurch  nach,  dus«  in  dem  Dachstcinkalke  fast  sammtliche  Versteinerungen  wiederkehren, 
die  wir  in  den  untcrlagerndcn  Mcrgelschichten  zu  finden  gewohnt  sind.  Der  dichte  weisse  Kalk 
umschliesst  nämlich: 

Uihtxlciidron  ciaüirtttum,  Pectett  indupiicatiu , 

yranulala,  Aricttia  contorta, 

Pentacrimu  prupitujuui,  „  intermedia, 

Tertbrahdn  gregaria,  .Vegnlodon  tri>jue(er. 

Rhip%choneün  titbrimosa, 

Dieses  Verhalten  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Benrtheilung  der  Stellung  des  Dachsteinkalkes. 

Der  Hirse hberg  bei  Tegernsee  (Tafel  X,  72),  von  welebcm  die  erBten 
Versteinerungen  aus  den  Schiebten  des  alpiniscben  oberen  Muschelkeupers  dem 
grossen  Meister  L.  v.  Buch  zukamen,  bat  dadurch  eine  besondere  Bedeutung 
in  der  Geschichte  der  AlpengeognoBie  gewonnen.  Der  N.  und  NW.  Abfall  des- 
selben besteht  aus  Hauptdolomit  mit  einer  Decke  plattiger  Kalke,  welche  gegen 
die  Spitze  des  Berges  ein  sanft  geneigtes  Plateau  bilden  (Tafel  XVI II,  127)  und 
über  sich  die  weichen,  versteinerungsreichen  „Ger villi enschichten"  tragen. 
Mit  diesem  Namen  bezeichnete  nämlich  zuerst  Prof.  Eunurieh  unseren  oberen 
Muschelkcupcr  dieses  Berges  wegen  der  zahlreichen  Einschlüsse  von  Qerviäeien 
und  machte  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Schicht  als  einer  in  den  NO.  Alpen  weit 
verbreiteten,  orientirenden  besonders  aufmerksam. 

K»  sselförmige  Vertiefungen  und  der  gelbe  Lettenboden  auf  dem  Hirschbcrgc  verrathen  schon  an 
der  Oberfläche  die  Mergclschichtcn,  während  einzelne  bis  zu  dem  anstehenden  Gestein  einschneidende 
Wasscrriiincn  dieselben  an's  Tageslicht  bringen.  Indem  man  in  südlicher  Richtung  fiber  den  Rücken 
gegen  I.  ii  ha  Idstein  und  den  Griineckberg  vordringt,  gelangt  man  bei  der  Weldberg- 
alpe  (Tafel  XXII,  162)  wieder  zu  dem  Licgcndgestein  —  dem  riatlenkalke  — ,  welches  karrenfeld- 
artig  ausgewittert  ist  und  nach  N.  einfüllt.  Umbiegend  tragt  letzteres  wieder  die  weichen  Mcrgel- 
schichten Uber  sich,  deren  thoniges,  wasserhaltcndes  Zersetzungsprodukt,  wie  es  scheint,  jene  Ver- 
sumpfungen am  Halseck  und  Filzenkogel  verursacht. 

Der  Fclskcgel  des  Leon  hardste  ins  ,  der  Zwillingsbruder  des  grossen  RotwteÜU,  fallt  an 
seinem  Südramie  sehr  steil  in  eiueu  Sattel  gegen  Grüneck  ab ,  welcher  iu  die  weichen  Schichten 
des  oberen  Muschelkeupers,  wie  am  Rossstein,  vertieft  ist.  Erst  mit  dem  Steilgehangc  des  Grfiu- 
ecks  heben  sich  darunter  die  l'lattenkalkc  und  der  Hauptdolomit  wieder  hervor.  An  den  zahlreichen, 
am  Fusac  des  Lconhardsteins  zerstreut  liegenden  Felstrümmem  finden  wir  jene  schon  erwähnte 
kreideartige  Auflockerung  der  Oberfläche  besonders  stark  ausgebildet  Eingesehnitteuc  Buchstaben 
und  Namen  zeigen,  dass  selbst  der  schlichte  Gebirgsbewohner,  welcher  diese  Blöcke  Kreidefelsen 
nennt ,  auf  diese  Eigeuthümlichkcit  aufmerksam  gewesen  ist 

Vorkommen  im  Tegernsee-  und  Kreuter- Gebirge. 

§.  134.  Auf  der  anderen  Seite  des  Krcutcrthales  führt  uns  das  weisse  Dach- 
steinkalkriff der  Riech  olsspitze  und  der  Dürren  wand,  von  welcher  ein 
gewaltiges  Felstrumm,  der  sogenannte  kleine  Hossstein,  losgebrochen  und 
zum  Thalrandc  herabgestürzt  ist,  zu  dem  Gebirgsrücken  zwischen  den  Platten- 
kalkspitzen  des  Wallbergs  und  Risserkogels  (Tafel  XVIII,  131). 
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Wir  haben  die  Krgcbnisse  einer  sorgfältigen  Untersuchung  dieses  durch  schöpe  Kntblösaungen 
besonders  vollständig  aufgeschlossenen  Gebirgsrückens  in  dem  Profile  (Tafel  XX|f  187)  darzustellen 
versucht,  welches  uns  einer  näheren  Erläuterung  überhebt.  Iiier  finden  wir  die  Wirkungen  einer 
Zusammenfaltuug  der  weicheren,  jüngeren  Schicfcrschiehten  bewunderungswürdig  klar  vor  Augen 
und  in  scharfen  Kontrast  zu  den  sackigen  Bcrgfonnen  des  Hanptdolomits  gestellt,  dessen  minder 
biegsame  Gesteinsmassen,  statt  sieb  in  Falten  zu  legen,  in  endlose  kleine  Splitter  zerklüfteten. 

Wie  am  Rossstcin  ist  auch  im  Kreuter-Gebirge  der  Dachsteinkalk  in 
pittoresken  Felsenpartiecn  zwischen  den  weichen  Schieferxchichten  eingeschlossen. 
Der  Plankcnstein  steigt  in  dieser  Weise  aus  der  wildschönen  Kcsselvcrtiefung 
des  Röthelsteinsccs  in  autgerichteten  Platten,  welche  auf  dem  Quorbrucho  als 
schlanke  Säulen  (Tafel  XXV,  186)  erscheinen,  wie  eine  aus  der  Erde  heraus- 
gewachsene Felsenburg  auf  und  schliefst  mit  dem  daneben  viel  höher  aufragen- 
den, wunderlich  ausgeschnittenen  Felsenkoloss  des  Risscrkogcls  und  der  in  der 
Tiefe  sich  niederziehenden  Seebucht  eine  herrliche  Hochgcbirgslandschaft  ab. 

Die  Kalkmasse  ist  meist  blendend  weiss  und  enthftlt  neben  den  charakteristischen  Versteinerun- 
gen des  Dachstcinkalkes  —  Mryalodon  und  LModciulrun  —  namentlich  am  kleinen  Kossstein  bei 
Kreut  sahireiche  Versteinerungen  des  oberen  Muschelkeupers ,  besonders  die  Avicula  iiUermedia 
Emmi,  sehr  httufig. 

Eine  seichte  Vertiefung  der  Rottach  scheidet  das  Gebirge  östlich  von  dem 
Rücken  zwischen  Peissenberg,  Föhner-Sölden  und  Stolzencckkopf, 
in  welchen),  zu  vielfachen  Falten  zusammengedrängt,  die  jüngeren  Gesteinsstreifen 
zwischen  den  Hauptdolomitmassen  eingeprcBst  lagern. 

Ein  Blick  auf  das  Profil  (Tafel  XXII,  161)  genügt,  um  die  Uebcrcinstini- 

mung  mit  der  Sehichtenstellung  zu  erkennen,  welche  da»  Rossstein-,  Hirsehberg- 

und  Setzberg-Gebirge  beherrscht. 

Die  Gebilde  des  oberen  Muxelielkeupcrs  geben  hier  der  Krcudenbcrger- ,  Kettenbaeher-  und 
Kodenulpe  ihren  grasreichen  Kuden,  und  erst  nachdem  ihre  Schichten  auf  dem  Bergrücken  bis  zum 
Stolzcubcrgeck  zum  vierten  Mnle  sich  aus  der  Tiefe  erhoben,  schlicsst  der  I'lattenkalk  am  Stolzen- 
berg« die  Reihe  der  Wiederholungen.  Die  meist  mauerförmig  aufragende  Decke  von  weissem  Dach- 
steinkalk ist  wesentlich  von  der  Beschaffenheit  des  Gesteins  in  den  vorigen  Gruppen  (Tafel  XXI,  157). 

Vorkommen  in  der  Sehliersee-  und  Spitzingsee-Gegend. 

§.  185.  Endlich  gelangen  wir  zur  östlichsten  Partie  dieser  Zusammenfaltungen 
im  Gebirgsrücken  zwischen  Jägerkamp  und  Auerspitz,  nachdem  die  ein- 
zelneu Gesteinsstreifen  die  Terraineinbuohtung  am  Spitzingsee  überschritten  ha- 
ben (Tafel  XXVIII,  206).  Fünfmal  hebt  sieh  innerhalb  dieser  Gebirgsgruppe, 
von  dorn  ersten  Auftreten  am  S.  Rande  des  Jägerkamps  ( Eipelspitzc )  bis  zur 
Auerspitze,  die  Muschelkeuperschicht,  beiderseits  zwischen  die  grossen  Massen  des 
Hauptdolomits  eingespannt,  zu  Tag  heraus. 

In  der  Nähe  der  Benzingalpc  am  Jägerkamp  gewinnt  der  obere  Musehei- 
keuper erhöhtes  Interesse  durch  eine  Gy  p  s  ei  n  1  agc  r  u  u  g  (Tafel  XV,  112). 

Zwischen  den  mächtig  entwickelten  Kalkplatten ,  welche  die  Gehänge  gegen  das  Joscpbsthnl 
bereits  mit  einer  dünnen  Lage  des  oberen  Musehelkeuj>ers  und  Lithodendrou-reiehem  Dachstcinkalk« 
nbcikkideii  und  in  der  Vertiefung  der  Jilgerbauernalpc  sieh  zu  karrciifehlartigen  Felsrilfen  aus- 
breiten, ist  östlich  hoch  am  Sattel  gegen  die  Keuziligalpe  eine  ziemlich  mächtige  Zone  sehr  verstei- 
nerungsreiehcr  Schichten  des  oberen  Musehelkcupers  eingelagert.  Die  eisenhaltigen  Mergel  uud 
klotzigen  Tboniiiiissen  uiuschliessen  Gypspurticcn  von  ziemlich  reiner  Farbe  und  alabasterartigem 
Gcfügc  in  Putzen  und  Linsen.    Mau  hat  hier  deren  Abbau  versucht;  indeu  ist  die  Vcrbriugung  vou 
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diesem  höchst  schwierig  zugänglichen  Tunkte  so  mühsam  uud  kostspielig,  das»  eine  rentable  Ge- 
winnung der  ohnehin  nicht  mächtigen  Gypsmasse  wohl  nicht  stattfinden  kann. 

An  der  Krottenthalalpe  bringen  vielfache  Eutblössungen  wiederholt  das 
Mergelgestein  zum  Vorschein,  das  in  seiner  Wendung  nach  Süden  über  die 
Hundhamraer-  und  Tiefcnthaleralpc  zum  Sattel  zwischen  Auers pitz  und 
Rothwand  vordringt  (Tafel  XXV,  191  und  XIX,  137).  Nicht  weit  östlich  von 
dieser  Stelle  unter  dem  Soinsee  hebt  sich  der  Zug  vollständig  aus  und  erscheint 
erst  wieder  jenseits  des  Zellcrthalcs  an  der  Trockenlcttenalpe. 

Der  Dachsteinkalk  besitzt  auch  hier  jene  weisse  Färbung  und  jene  groüsbankige  Entwicklung, 
wolehe  seine  weissen  Felsrippen  hoch  Uber  die  benachbarten  Mcrgelschichtcn  erhebt  (Tafel  XIX,  138). 
Sehr  schön  ist  seine  Einklemmung  zwischen  dem  hohen  Miesing  und  der  Auerspitz  (Tafel 
XXVI,  90)  an  den  Soin  wanden  da  cntblösst,  wo  das  Gestein  seinem  östlichen  Ende  in  dieser  Partie 
naht.  Zwischen  den  stark  zusammengefalteten ,  fast  senkrecht  stehenden  Banken  ist  daselbst  eine 
Partie  rothen  Liaskalkcs  eingeschlossen,  welche  auf  den  ersten  Anblick  mitten  im  weissen  Dach- 
steinkalkc  zu  lagern  scheint 

Vorkommen  in  der  Fockenstein-  und  Wendelstein-Gegend  (Kotlialpe). 

§.  136.  Ehe  wir  uns  weiter  ostwärts  wenden,  erübrigt  noch  ein  Blick  auf 
das  vordere  Randgebirge  zu  werfen.  Wie  in  der  Gruppe  der  Benedikteuwand 
bethciligt  sich  auch  an  der  analogen  Felspartie  des  Geigcl-  und  Fockcnsteins 
in  der  Tegernsee- Gegend  und  des  Wendelsteins  unser  oberstes  Keuper- 
gesteiu  wieder  an  der  Zusammensetzung  des  Gebirges.  Die  Nähe  des  älteren 
Wettersteinkalkes,  mit  und  neben  dessen  Zügen  die  jüngeren  Schichten  hier  vor- 
zukommen pflegen,  bringt  vielfachen  Wechsel  in  die  Schichtenstellung,  welche 
im  Allgemeinen  einer  in  der  Längenrichtung  des  Gebirges  ausgedehnten  Mulden- 
und  Sattelform  entspricht.  Ziemlich  mächtig  entwickelt  ist  der  obere  Muschel- 
keuper  an  dem  Sattclrücken  zwischen  Hirse hstallalpe  und  Fockenstein 
(Tafel  XXV,  186). 

Hier  folgt  auf  einen  bröcklichen  Hauptdolomit,  der  den  Nordabfull  der  Kampen  zusammen- 
setzt, ohne  deutliehe  Entwicklung  von  l'lattenkalk  die  obere  Musehelkeupcrbildung  und  liefert  durch 
Verwitterung  nordwärts  von  der  Hirscbstallalpe  tiefgründige  gelbe  Erde.  Am  Sattel  liegt  ein  jüngere« 
TiuTkonglotncrat  horizontal  auf  den  unter  30°  N.  einfüllenden  Mergelschichten ,  welche  etwa  in  der 
Mitte  des  Sattels  den  Karrenfcldern  des  grauen,  doluiniti.sclien  Dachsteinkalkcs  Platz  macheu.  Diese 
sind  wiederum  von  einer  machtigen  Zone  liasischer  Schiefer  und  bunter  Juraschichten  bis  zum  Fusso 
des  Fockcnsteins  bedeckt 

Auch  auf  dem  schneidigen  Rücken,  der  vom  Hirschbcrg  Uber  den  Ring- 
berg zur  Ringspitze  verläuft  (Tafel  X,  72),  finden  sich  wiederholt  Spuren 
unseres  Gesteins.  Der  Wasserfall  auf  dem  Kühzagel  bei  Tegernsee  stürzt 
über  die  eutblössten  Schichten  ,  welche  auf  dem  Gebirgsrücken  zwischen 
Baumgartenberg  und  Laincnkopf  in  nur  spärlicher  Entwicklung  gegen 
Fischhausen  zu  streichen.  Deutlich  konnte  ich  sie  erst  wieder  hinter  Fisch- 
bachau am  Gehänge  gegeu  den  Breitenstein  finden,  von  wo  sie,  durch  eine 
merkwürdige  Zusamtuenfaltung  und  durch  den  Reichthum  au  Versteinerungen 
gleich  sehr  ausgezeichnet,  zu  einem  der  versteiuerungsreichsten  Fundorte  au  der 
Kothai  po  des  Wendelsteins  hinführen. 

Oberhalb  der  unteren  Dickelalpe  beginnen  sieh  die  Schichten  des  oberen 
Muschelkeupers  über  dem  das  Zellerthal  weithin  erfüllenden  Hauptdolomitc  zu 
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zeigen  und  ziehen  von  da  an  gegen  den  Sattel  zwischen  Wendelstein  und 
Breitenstein,  welcher  ohnehin  durch  das  Hervortreten  des  Muschelkalkes  das 
höchste  geognostische  luteresse  in  Anspruch  nimmt  (Tafel  V,  38). 

Gegen  den  Brcitenstoin  hin  treten  neben  mächtigem,  weissem  Dachstein- 
kalke die  unterliegenden  Mergelschichtcn  noch  einmal  zu  Tag  und  senken  sich 
gegen  die  Dickelalpe  streichend  zur  Kothalpc,  welche  mit  mehreren  anderen 
Kothaipen  von  der  doppelten  Eigenthümlk-hkeit  des  oberen  Museheikeupers,  let- 
tigen Boden  zu  erzeugen  und  Versumpfungen  zu  veranlassen,  ihren  sehr  bezeich- 
nenden Namen  trägt. 

Die  Graben  dieser  Kothalpc  strotzen  so  zu  sagen  von  der  Fülle  der  auf«  schönste  aus- 
gewitterten Versteinerungen.  Wurraer'a  fleissige  Aufsauimlnngeu  sind  durch  Herru  Professor  Schaf- 
hntitl's*)  Publikationen  bekannt  geworden.  Hier  lagern  die  Mergelschichtcn  auf  einem  weniger  ent- 
wickelten, mehr  dem  Hauptdolomitc  ähnlichen  Pluttcukalkc  mit  all'  den  verschiedenen  mergeligen  und 
kalkigen  Gcstcinsabanderungen ,  die  früher  beschrieben  wurden.  Mächtige,  weisse  Dachsteinkalke 
bilden  die  Decke.  Auch  jenseits  des  Kückens  im  Kessel,  aus  welchem  dem  grossen  Jennbache  seine 
ersten  Wasseradern  stimmen,  dehnen  sich  die  versteinerungsreichen  Schichten  an  der  Antrittalpc 
aus  und  dürften  nur  mittelbar  mit  der  Lage  in  der  Tiefe  des  Jennbaches  und  an  der  Schlnssalpe 
unter  der  Haidwand  zusammenhängen.  Ihr  Zug  scheint,  vom  Birkenstein  um  den  Brcitcnsteiti 
gewendet,  nordwärts  auch  an  der  Steingrnbncr-Alpc  angedeutet  zu  sein. 

Auf  dem  Gebirgsrücken  zwischen  Saal  wand  und  Fahrenpoint  (Tafel  XXXVIII,  tiSG)  stossen 
wir  auf  vier  bis  fünf  querziehende  Faltungsstreifen  unserer  Gesteins/  >  Mit  den  grauen,  Litho- 
dendron-reichen  Dachsteinbanken  sind  sie  über  den  Breiten-  und  Zugberg  bis  in's  Innthal  zu  ver- 
folgen, da  wo  der  Ztiggraben  ober  8t  Margarcth  noch  reichliche  Gcstcinstrümmer  aus  seiner  Rinne 
loslöst  und  am  unteren  Tbeile  des  Gehänges  anhäuft. 

Vorkommen  in  den  Zellev- Alpen. 

§.  137.  In  dem  hinteren  Zuge,  den  wir  am  Zelle rtliale  verlassen  habet), 
macht  sich  der  Sattel  zwischen  dem  kleinen  und  grossen  Traithen  beson- 
ders bemerkbar  durch  die  Fülle  der  hier  Schicht  für  Schicht  aufgeschlossenen 
einzelnen  Bänke  des  oberen  Muschelkeupers. 


k.l      llauptaniomil.  k«      Ol^n-r  MiHc*.Okeii|«.r  (Kii.MT,.-r  Srl.i.-l.len). 

kd-=  llaUenkalk.  ko  riarhatcinkalk. 


Auf  die  normalen  Plattenkalke  (kd  )  des  kleinen  Traithen  (Hinfallen :  8t.  11  mit  3.V  —  40J  8) 
f.. Igt  niimlich  unmittelbar: 

1)  eine  thonigo,  weiche  Schicht  voll  zerbrochener  Muschelschalen, 

2)  eine  g<lbe,  poröse,  rauhwackenartige  Schicht  mit  Brauneisensteinschnürchen, 
.'])  thoniger  Kalk  mit  kleinen  Chrnmilzien. 

4)  gelber  Kisenockcr  uud  Thonciscnstein  von  geringem  (Schalte  (Lebcrmergel), 
T»)  thuniger  Kalk  mit  grösseren  l'hemmtzim, 


*)  N.  Jahrbuch  von  Leonhard  n.  Bronn,  1853  ,  8.  318. 
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ti)  gelber  Thon  und  grauer  Kalk  mit  Cardinm  auttriaetim  ,  Spirifer  und  kleinen  Mm 
in  Unsabl, 

7)  nolitbUcher,  dunkler  Kalk  mit  vielen  undeutlichen  Versteinerungen, 

8)  diekbankiger  Kalk  mit  Leda. 

9)  Schalenmergel  mit  Ottrea  oUüpta,  Fischschuppcn  und  Fischzahnen, 

10)  Cement-  und  Lebermergel, 

11)  Muscheldolomit,  grobhankig,  gebitndert,  mit  Steinkernen, 

12)  Mergelscbiefertbon,  lichtgrau,  sehr  dünnschiefrig, 

13)  Muschclplatten  voll  GerrUleia  inßata,  Avicuk  contorta, 

14)  Hchulcnkalk  voll  Ottrea  obliipta, 

15)  Muschelplatten  voll  GerviUeien,  Leden,  Spiriferrn  und  ( 'hrmnitzien. 
IG)  Kalkplatten ,  grau  bis  röthlich, 

17)  weicher,  gelber  Thon  und  Mergolplatten  voll  GtrrUlrien  und  Cardium  atutriacvm, 

18)  Kalkplatten,  gelbgrau,  mit  GervSteim,  Cordten,  Öftrem,  fadm, 

19)  Cementmcrgel,  klotzig,  rötblich-grau, 

20)  Kalkplatten,  graulich-weiss,  sebr  dicht,  gegen  das  Hangende  fahlgelb, 

21)  klotziger  Cementmergel,  zackig,  adrig,  voll  zerrissener  Versteinerungen, 

22)  Muschelplatten. 

Die  Schiebten  haben  sich  nach  und  nach  immer  mehr  aufgerichtet,  fast  seiger  gestellt  und 
erscheinen  nun  von  22)  weiter  gegen  den  Fuss  des  grossen  Traithcn  in  derselben,  aber  rückgängigen 
Folge  wieder,  so  dass  zuletzt  der  einförmige  Plattenkalk  als  das  Nncbbargestcin  die  Sebichtenreibe 
zum  Abschlüsse  bringt.  Als  besonder*  beachtensworth  ist  das  Vorkommen  von  Eisenersen ,  welche 
in  der  Nähe  der  T  ro  cken  le  t  to  u  a  1  pe  einen  Bergbauversuch  veranlassten,  zu  erwähnen. 
Kohlensaures  Fisenoxydnl  -  haltige  Mergel  sind  es,  durch  deren  Verwitterung  sich  Braumisenerz 
erzeugt,  aber  natürlich  nur  an  der  Oberfläche,  so  weit  die  Einflüsse  der  Atmosphärilien  reichen, 
wfthrend  in  grösserer  Teufe  diese  Umbildung  aufhört  und  nur  der  untersetzte  Lobermergel  auftritt. 
Auch  Schwefelkiese  liefern  einen  Beitrag  su  dieser  Erzbildung ,  die  nicht  ohne  technisches  Inter- 
esse IBL 

Die  eigentümliche  Zusammenstauchung,  welche  das  Gebirge  am  Innrande 
erlitt,  bewirkte,  dass  die  Gesteinsschichten  in  sonderbar  gekrümmten  Streifen 
am  Riesen-  und  Heuberg  sich  zwischen  Hauptdolomit  und  den  jüngeren  Ge- 
bilden einlagern  (Tafel  XXI,  158). 

Unter  andern  sind  wegen  besonders  deutlicher  Aufschlüsse  und  des  Reichthums  an  Versteine- 
rungen in  diesem  Gebirgstheile  folgende  Orte  namhaft  zu  machen:  Steilnerjoch,  Himmclmoos- 
slpe,  Brunnthalergraben,  Röthenbach,  Gassenalp,  Eigenalpgraben,  Aschau  gegen 
d«n  Wasserfall,  II  oh  lo  n  stein,  Bayerisch-Zell  tu  dem  Graben  beim  Larcher,  MUhlbergalp, 
Hirschnage],  Fürchenbach  au  der  Kohlstatt  und  am  Sattel  gegen  Aschau,  auf  der  Klamm 
und  im  r lattengrabon. 

Der  Dachsteinkalk  dieses  Gebirgstheiles  ist  sehr  ungleich  mächtig  ausgebildet ; 
hier  linsenförmig  aufschwellend,  dort  rasch  sich  verschmälernd  erscheint  er  bald 
als  hohes,  weisses  Felsriff  weithin  sichtbar  (Brünnelstein,  Jägerwand,  Auerburg, 
Höllenstein),  bald  wird  derselbe  auf  das  bescheidene  Maass  einer  wenig  mäch- 
tigen Kalkbank  zurückgedrängt.  Die  Annäherung  des  Plattcnkalkcs  an  das 
weisse  Gestein  des  Dachstcinkalkes  auf  dem  Mühlbergc  ist  früher  erwähnt  wor- 
den ;  sie  scheint  diesem  Zuge  Uberhaupt  mehr  oder  weniger  eigen  zu  sein.  Sehr 
schön  ist  die  oolithischc  Struktur  entwickelt  in  dem  Felsrücken  der  Au  er  bürg 
bei  Oberaudorf  (Weber  an  der  Wand),  weniger  deutlich  am  Brünnelstein 
(Tafel  XXVII,  200)  und  in  der  Klamm  ober  Aschau,  wo  sich  der  wilde  Auer- 
bach eine  tiefe  Rinne  durcli  den  weissen,  mit  dem  herzförmigen  Querschnitte  von 
Megalodon  reichlich  verzierten  Kalk  gebahnt  hat. 
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Vorkommen  im  Prien- Gebirge. 

§.  13S.  Ganz  analog  den  Gcbirgaverhältnisscn  westlicli  vom  Inn  zieht  unsere 
Schtchtenzone  ostwärt«  in  verschlungenen  Bändern  weiter,  bald  in  langen  Streifen, 
die  plötzlich  enden,  bald  in  Schleifen  zusammengebogen  oder  isolirte  Gruppen 
jüngerer  Gesteinspartieen  rings  umsäumend. 

Der  den  H  e  u  b  e  r  g  (Tafel  XXVII,  205)  auf  seiner  platcauähnlichcn  Kuppe 
umziehende  Streifen  verliert  sich  gegen  Grein bach  unter  hoch  aufgelagertem 
Schutte,  doch  geben  von  Stelle  zu  Stelle  aufragende  Dachstcinkalkfelscn  und  ver- 
tiefte WassertUramel  die  Spuren  an,  die  zum  äussersten  Gcbirgsrande  gegen 
Niederaschau  hinführend  die  Fortsetzung  dieser  Gebilde  verrathen.  Deutlicher 
aufgeschlossen  ist  der  Zug,  welcher  bei  Niederndorf  entspringt  und  zum  Krauz- 
horn  —  hier  im  Gänggraben  voll  Versteinerungen  —  sich  wendet,  dann  das 
Grenzgebirge  zwischen  Kranzhorn  und  Hochriss  umschlingt,  als  getheilter 
Zweig  einerseits  über  Oberwiesenalp,  Zellerhorn  nach  Niederaschau  streicht, 
andererseits  in  rückläufiger  Richtung  zum  Spitzstein  und  ins  Thal  bei  Sa- 
charang  sich  einsenkt. 

Das  Profil  (Tafel  XXIV,  170)  zwischen  Hochriss  und  Spitzsteiu  bringt  die  nnheren  Verhältnisse 
der  Lagerung  zur  Anschauung.  Im  Thalc  von  Sacharang  nehmen  diese  Gebilde  durch  die  flache 
Lage  ihrer  Schichten  einen  ausgedehnteren  Bezirk  ein,  versckmalern  sich  jedoch  heim  Ansteigen  zu 
dem  Gebirgsrücken  zwischen  Aschcuthalcrwandl  und  Breitenstein  wieder  zu  einem  engen  Streifen, 
den  gleichsam  vor  weiterer  Zerstörung  schützend  dos  Felsenriff  des  Dachsteinkalkes  begleitet. 

An  den  Aschenthalcr-Wänden  achliesst  der  zu  Tag  tretende  Streifen 
des  oberen  Muschelkeupers  in  sich  selbst  wieder  zusammen  (Tafel  XX,  148)  und 
isolirt  durch  dieses  ringförmigo  Band  das  darauf  gelagerte  Plateau  völlig.  Da- 
gegen gestaltet  sich  der  das  Mühlhorn  umschlingende  Zug  gegen  den  Geigel- 
und  Breiten  stein  (Tafel  XXIII,  169)  zu  einem  im  Grossen  gefalteten,  aber 
fortlaufenden  Streifen,  der  mit  seinem  südlich  gelegenen  Aufbruche  parallel  fort- 
streichend erst  bei  Waich  im  Ruhpoldinger-Thale  endet. 

Der  weisse  Dachsteinkalk  des  Kahlkopfs,  der  Rudersburg  und  der  gegenüberstehenden  rauhen 
Nadel  (Tafel  XXIV,  177)  begegnen  sich  in  der  tiefen  Felsklaium  der  Aehen,  welche  zweimal 
im  tiefen  Marmorbecken  durch  den  weissen  Kalkfelsen  »ich  Bahn  bricht,  wie  bei  Oberwössen  der 
Mooserbach.  Die  Dccko  rothen  Liaskalkes  verleiht  ihm  den  Namen  Köthel  wand,  den  er  dieser 
Zusammcnlagerung  wegen  über  die  Röthelmoosalpe,  den  Sulzgrabcnkopf,  Kiscn-  und  Untcmberg  bei- 
nhalten könnte. 

Der  Lo  ch  bach  grab  en  bei  Niederaschau  und  der  Schrcckenbichcl 
entblössen  die  Fortsetzung  der  Schichten  am  Zcl  ler  berge.  Von  hier  nehmen 
die  Schiefer  ihre  Richtung  über  die  nördlich  vor  der  Kampenwand  ausgebreiteten 
Vorberge  durch  das  Thal  bei  Aigen  und  der  Rottach  nach  den  Grassauer- 
Alpen. 

Die  Anfscblüsso  unterhalb  Aigen  und  im  Rottachthalo ,  in  welchem  in  mehrfachen  Faltcnauf- 
hiegungen  das  Gestein  zu  Tag  tritt,  geben  auch  liier  einen  grossen  Keichthum  an  Versteinerungen 
zu  erkennen,  wie  in  der  Schichtengriippc  der  Kochplatten  (Pics'-ulmusor  llochalpc,  l'lattenalpe). 
Die  weisse,  aufragende  Felswand  de»  Dachsteinkalkes  gewinnt  namentlich  im  Thalc  bei  Marquart- 
stein besonderes  Ansehen  und  deutet  weithin  den  Zug  des  ausgewitterten  Muschelkeupers  an ,  der 
sich  ihrem  Fusso  anschmiegt. 

rii-oRTiusl.  Hnirlirrili.  v.  Hnveni.  I.  |S 


Digitized  by  Google 


378   Tri«  d.  bayer.  Alpen.    Ob.  Muscholkcuper  a.  Dachsttiiikalk.  York,  in  der  Ruhpoldingcr-Gcgend. 

Vorkommen  in  der  Ruhpoldingcr  -  Gegend. 

§.  139.  Der  Felsvorsprung  am  Wuhrbichel  leitet  diesen  Zug  über  das 
Achenthai  zum  Schlosse  Marqua  rtst ein,  von  dem  aus  in  gegabelten  Felsrückcn 
der  Dachsteinkalk  zur  Gruppe  der  Zinnspitze  und  des  Baicrnkopfs,  wie 
zu  jener  des  Hoch  gern  und  Hoch  feilen  hinaufstreicht 

Aus  diesen  weit  verzweigten  und  vielfach  zusammengefalteten  Zügen,  welche 
schon  durch  Emmrich's*)  meisterhafte  Darstellung  bekannt  sind,  heben  wir 
nur  jene  Partie  besonders  heraus,  welche  auf  der  Schucide  des  Sattels  am 
Hochgern  die  jüngeren  Schichten  über  sich  trägt  (Tafel  XX,  146);  sie  zeich- 
net sich  nämlich  durch  deutliche  Sattelbildung,  die  sich  zweimal  zwischen  den 

beiden  Muldenflächen  erhebt,  besonders  aus. 

In  dorn  S tu udac h er •  Eibel sgrab en  ,  zu  welchem  von  dem  Schnappenkirchlein  her  der 
Zug  aua  dem  Acheuthale  sich  wendet,  sind  es  besonders  die  zu  Cement  branchbaren  Kalke,  welche 
neben  den  ebenfalls  verwendbaren  Liasfleckenmergeln  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  und  zu 
technischer  Benützung  einladen.  Dio  Aufbrüche  des  Mehrcrthal-  und  Kehrergrabens  be- 
zeugen die  Reichhaltigkeit  und  dio  weite  Ausdehnung  dieser  Lager.  Nicht  minder  zeichnen  »ich 
diese  Graben  durch  die  Fülle  prachtvoll  ausgewitterter  Versteinerungen  aus,  welche  besonders  im 
Wundergrahen  zuerst  in  dieser  Gegend  die  Blicke  auf  sich  gezogen  und  dem  Waascrrisse  wegen 
dieser  wunderbaren  Gestaltungen  seinen  Namen  verliehen  haben.  Das  Gestein  im  Gleichenbcrg- 
graben  und  in  der  Schwarzachen  unterhalb  Uochcrb  —  gleichfalls  sehr  versteinerungsreich  — 
verbindet  die  Schichten  im  Staudachcrgraben  mit  jenen  des  von  der  Salitcralpe  gegen  das  Kuh- 
poldingcrthal  herabziehenden  Wundergrabens.  Der  letztere  gowlhrt  keine  sichere  Einsicht  in 
den  Pctrcfakten- Reichthum  dieser  Schichten,  da  die  Bruchstücke  des  darauf  lagernden,  ebenfalls 
vcrstcincrungsreichen  Liasfleckenmergcls  sich  in  den  Schutthalden ,  welche  die  Gehänge  und  den 
Graben  erfüllen,  vollständig  mit  jenen  des  oberen  Muschelkeupers  vermengen. 

Der  Zellerberg  beherbergt  an  seinem  Fusse  die  letzten  Spuren  dieser 
westwärts  so  reich  entwickelten  Gesteinsschichten,  welche  in  der  Bucht  gegen  Inzell 
mitsammt  dem  südlichen  Zuge  vom  Unternberg  sich  auskeilen  und  nur  noch 
durch  einzelne  aufragende  Dachstcinkalkfelsen  sich  weiter  bemerkbar  machen. 

Doch  ist  hier  der  Dachsteinkalk  nicht  überall  in  Form  eines  grobbankigen ,  weissen  Gesteins 
entwickelt,  wie  er  z.  B.  bei  Marquartstein,  am  Hochgern,  Hochfellen,  an  dem  von  da  in's 
Urschclauerthal  vordringenden  Bergrücken,  an  der  Haaralpe,  am  Haaralpkopfc,  in  der  Nestelau, 
der  Thorau,  am  Schmiedberg,  an  der  Stranalpe  und  an  der  Haselbcrgschneid  auftritt, 
sondern  er  zeigt  hier  und  da  grauliche  Färbung  und  sinkt  zur  unbedeutenden  Rolle  einer  anseheinend 
dem  oberen  Muschelkeuper  untergeordneten  Gesteinsschicht,  wie  in  dem  vorderen  nördlichen  Zuge, 
herab.  Stellenweise  erlangt  er  jedoch  auch  hier  eine  Entwicklung  zur  grossen,  weissen  Kalkbank 
(Baierorkopf). 

Am  Hoch  feilen  schliesst  sich  der  grossbankige  und  weisse  Dachsteinkalk 
durch  seine  Versteinerungen  auf's  innigste  an  seine  gewöhnliche  Unterlage,  den 
oberen  Muschelkeuper,  an,  der  ihn  nur  in  schwachen  Schichten  vom  Platten- 
kalke der  höchsten  Spitze  des  Hochfellcn  trennt.  Es  finden  sich  daselbst  viele 
der  weiter  verbreiteten  Versteinerungen  des  oberen  Muschelkeupers  in  dem  weissen 
Kalke  nehen  eigentümlichen  Arten,  namentlich: 

Thamnaxtraca  rhtetica,  Gervilleia  vißata, 

Lithodcndron  clathratum,  Meg<dodon  Iritjuetrr, 


*)  Jahrb.  der  k.  k.  gcol.  Reichsanst,  II,  S.  1,  und  Bd.  IV,  S.  326  ff. 
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.    Circophyllia  alpina,  Chemnitzia  jwiidovesta, 

Terebratula  yreyaria,  Turritel/a  alpina, 

„         diseoidea,  Turbo  Enimriclii, 

Rhynchonella  fissicostata,  Eumiiphalm  ferox , 

„  subrinwsa,  Trochus  alpintui, 

„  subtriplicata,  „  carinifer, 

Ilostellaria  cornuta,  Plcurotomaria  alpina, 

Cerithium  trLspinomm, 
neben  dein  Meyalodon  und  dem  Lühodendron  in  einem  sehr  gut  erhaltenen  Zu- 
stande.   Das  Vcrsteinerungsuüttcl  ist  nämlich  Hornstein,  dessen  Masse  selbst  bei 
der  durch  die  Atmosphärilien  erfolgten  Zerstörung  des  Kalkes  ziemlich  unver- 
ändert die  organische  Form  erhält. 

Prof.  Schafhautl  giebt  von  dieser  Stcllo  neben  anderen  organischen  Ucberreston  auch  eine 
Kreidekoralle  nn  und  beruft  sich  auf  da»  Zeugnis*  Michelin's.  Mag  nun  auch  Michelin  die  von  daher 
stammenden  Korallen  für  die  Ächte  Gutttardia  tteUata  und  für  Litfodendrm  dUkOttmm  crklilrt 
haben*),  der  diese  Koralle  enthaltende  Kalk  ist  unzweifelhaft  Dachstcinkalk ,  dessen  vermeintliche 
Mischlingsnatur  zwischen  Kreide  und  Jura  schwerlich  in  der  wissenschaftlichen  Welt  Glauben  finden 
wird,  um  so  weniger,  als  die  augenfällige  Uebcrlagerung  von  liasischen  Fleckenmergeln  (Profil 
XX,  145)  tbatsachlich  nöthigen  würde,  wenigstens  auch  die  Zeit  der  Uasformation  an  seiner  Ent- 
stchuug  Tbeil 


Vorkommen  in  Osttirol,  Küssen  und  Reit  im  Winkel. 

§.  140.  Wir  stehen  bereits  am  Ende  eines  weit  verzweigten  Verbreitungs- 
gebiets der  obersten  Alpenkeuperschichtcn ,  welches  die  nach  Norden  vorgescho- 
benen Gebirge  des  Rauschenberges  und  hohen  Staufens  begrenzen.  Mit 
diesem  Abschnitte  endet  zugleich  jenes  eigen thümli che,  zonen-  und  streifenweise 
Hervorbrechen  unserer  Gebilde,  welches  durch  die  häufigen  Faltungen  der  mehr 
biegsamen  Schichten  bedingt  ist  und  eine  von  der  bisherigen  Weise  sehr  abwei- 
chende Gebirgsbildung  beginnt  sich  in  den  südösüchen  Gebietsth eilen  zu 
entwickeln,  in  welchen  an  die  Stelle  des  Gebirgsrückens  das  Gebirgs- 
platcau  tritt. 

In  dem  Gebirge  tiroler  Seits  bis  ostwärts  zum  Inn  beobachtet  man  noch  die 
gewölbförmigc  Schichtcnstcllung  der  jüngeren  Formationen,  welche  wir  bis  jetzt 
beschrieben  haben. 

Die  Streifen,  die  am  Isarthalo  bei  Mittenwald  ihren  Ursprung  nehmen  und  das  Nordtiroler- 
guhirge  bis  Kufstein  durchziehen,  lassen  diese  Art  der  Lagerung  mit  einem  Blicke  erkennen.  Zwar 
fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Qucrfaltungen ,  wie  in  dem  höchst  interessanten  Gebirgsstocke  westlich 
vom  Achensee  und  in  der  versteinerungsreichen  Gruppe  im  Osten  vom  Achcnsee  am  Ilocbriss 
und  Sonnwendjoch  (bei  Jenbach)  (Tafel  XXVII,  198);  doch  sind  solche  Aufbrüche  viel  seltener 
als  am  Nordrande.  Auch  isolirten,  fremdartig  inmitten  heterogener  Schichten  eingeklemmten  Partieeu 
begegnen  wir  hier  zuweilen,  wie  jenen  im  Hinterrissthale  zwischen  Filzwald,  Mabnkopf,  Sali- 
tcrcralp  und  Blaubnch,  jenen  an  der  Binsalpe  oder  oberhalb  St  Martin  am  Walderjoche,  dann 
an  dem  letzten  Sehn eckopfe.  Es  sind  nur  abgerissene  Zweige  des  Hauptzuges.  Die  Beschaf- 
fenheit der  unteren  mergeligen  Schichten  bloibt  auch  hier  im  Süden  der  im  Norden  gleich.  Ein- 
buchtungen, tiefe  SUttel,  graarcichcr,  tiefgründiger,  gelber  Lettcuboden,  Versumpfungen,  kleine  Seen 


*)  Schafhautl,  briefl.  Mittheil,  in  v.  Leonhard  u.  Bronn's  Jahrb.,  1856,  8. 821. 
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und  zablreicbc  Alphüttcn  (darunter  auch  „Kotbaipen")  bezeichnen  deu  Strich ,  den  unser  Mergel- 
gestein  einhält.  Sehr  versteincrungsreich  ist  das  Gestein  unter  dem  Juifen  (Tafel  XXVIII,  204), 
gegen  die  Dcmmeljoch-  und  Röthen- Alpen ,  an  der  grossen  Zeniulpc,  an  der  Achcn- 
scccr-Kothalpe,  dem  Irdeinorjochc,  im  Acheuthalo  selbst  (bei  der  KoblsUtt),  am  Mamos- 
hals,  am  Schnaitejoche  (Tafel  XVII,  121)  und  bei  Landl^Tafel  XXIV,  182). 

Die  oberen  Schiebten  oder  der  Dachsteinkalk  dagegen  tragen  wechselnd  das  Gepräge  mächtiger, 
weisser,  in  Felsriffen  hoch  vorstehender  Gesteinsmassen  oder  minder  mächtiger,  grauer,  durch  tbouige 
Zwischenschichten  der  Zerstörung  und  Zcrbröeklung  unterworfener  Kalkplattcn.  Von  der  erstcreu 
Art  sind  die  Wando  an  der  grossen  Zemalpc,  am  Kothalpjoche  —  hier  wie  am  Kosssteiu 
erfüllt  von  Versteinerungen  der  tieferen  Schiebton — ,  an  den  D  alfazenw  an  de  n,  am  Sonnwend- 
jochc  und  dem  Rosskopf. 

Im  Osten  vom  Imithalo  umzieht  der  Mcrgc  Istreifen  die  Partie  des  Spitz- 
steins als  Gegcnflügcl  der  schon  genannten  nördlichen  Züge  südwärts  von 
Spitzstein,  der  Rudersburg  und  der  rauhen  Nadel. 

Mit  dem  Gebirge  südlich  von  Kösson  und  Ueit  im  Winkel  beginnt  allmählig 
die  neue  Art  der  Schicbtenbildung  des  Ostens  sieb  einzuleiten,  indem  mit  den 
nach  der  Länge  des  Gebirges  aus,gedebnteu  Zügen  die  quer  gestellten 
gleichen  Schritt  zu  halten  anfangen. 

Die  Klamm  der  Schwarzlofer  (Tafel  XVIII,  128),  jüngst  durch  eine 
neue  Strussenanlage  zugänglich  gemacht,  bricht  hier  in  die  überaus  mächtige 
Schichtenzonc  des  oberen  Muschelkeupers  ein,  welche  durch  die  Fülle  ihrer 
Versteinerungen  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  sieh  zog  und  nach  dem  benach- 
barten Orte  Küssen  den  Namen  K  ö ssen  c r-Sc Ii  i  ch  t en  sich  erwarb.  Die 
vollständigste  Sammlung  aus  diesen  Schichtengruppen  (gegenwärtig  im  Besitze  der 
k.  ( It'iicral-Iiergwerks-  und  Salinen- Administration)  verdankt  die  Wissenschaft  dem 
unermüdlichen  Sammeleifer  des  Herrn  Pfarrers  Dützkirchncr  in  Reit  im  Winkel. 

Leider  bietet  diese  klassische  Stelle  sonst  zu  keiner  weiteren  Rcobachtung 
passende  Gelegenheit,  da  einerseits  sehr  hoch  aufgelagerter  Schutt  die  versteine- 
rungsreichen Schichten  ganz  isolirt  oder  sie  nur  mit  herabgebrochenen  Fragmen- 
ten des  Dachsteinkalkes#und  rothen  Lias  in  Verbindung  treten  lässt,  anderer- 
seits Tertiärschichten  sieh  unmittelbar  an  dieselben  anlehnen  und  sie  verdecken. 

Eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Kösscncr-Schichtcn  konnten  wir  hier  nicht 
auffinden;  doch  hebt  sich  am  Nattersberge  eine,  wiewohl  viel  weniger  mäch- 
tige Schichtenzonc  heraus,  welche  weit  über  II  e m m e rs  u  p p  e u  al p,  Eckalpen- 
kogel,  Fellhorn,  Marktkogel,  Schwarzlacke  (Tafel  XXIV,  170)  und  von 
hier  in  zwei  Flügeln  einerseits  zur  Kammerk  ahrplatte,  andererseits  zur 
Winkelmoosalpe  und  Dürrbach alpe  fortzieht. 

Indem  die  Südubdachung  von  Diirrbachhorn  und  Sonn  tags horn  mit  diesen  Schichten 
Umkleidet  ist,  bilden  letztere  die  Grundlage,  auf  welcher  das  grosse  Plateau  zwischen  K.ummor- 
kahr,  V  n  ke n  er-IIeu thal  und  So n n  tags  Ii  o  r u  in  seiner  ursprünglichen  Ganzheit  sich  aufbaut. 
Erst  durch  ungeheuere  Zerstörungen  und  Niederbrüche  zerspalten  und  ungleichförmig  vertieft  gestal- 
tete sieh  aus  ihm  der  durchfurchte  Gebirgstbeil ,  den  jetzt  der  I  nkeuerbach  in  tiefer  Thailing 
durchbraust. 

Vorkommen  im  Kammerkahr-Gcbirgc. 

§.  141.  Der  obere  Museheikeuper  bewahrt  hier  noch  ganz  deu  Charakter, 
den  er  bisher  gezeigt  hat.    Es  sind  dieselben  mergeligen  Schicforschichtcn  in 
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stetem  Wechsel  mit  mergeligen  Kalkplatten,  wie  im  äussersten  Westen,  und  doch 
steht  man  an  dem  Sattel,  wo  der  Steig  von  der  Kamin  er  kahralpe  nach 
Waidring  heranführt,  jener  höchst  wichtigen  Stello  ganz  nahe,  an  welcher  durch 
das  schon  geschilderte  Auskeileu  der  mergeligen ,  vcrstcinerungsrcichcn  Schichten 
Plattenkalk  und  Dachstciukalk  zu  einem  Ganzen  sich  zusammcuschliesacu. 


fV.  Kwnm«Tk»»irpUtte.  O. 


Mit  diesem  Verhältnisse  tritt  die  Plateauform  ihro  ostwärt»  ausgedehnte 
Herrschaft  an.  Im  Norden  greift  der  ohere  Muscbelkeuper  noch  weiter  nach  O. 
vor.  Besonders  mächtig  ist  er  auf  der  eingekesselten  Alpenwiesflächc  des  Un- 
k  cncr-Heuthales,  wo  ein  reicher  Lettenboden  sich  daraus  erzeugt  und  in  der 
Wasserrinnc  des  Fisch baches  bei  der  Jägerhüttc  festes  Gestein  schön  cutblösst 
ist.  Neben  den  gewöhnlichen  Versteinerungen  zeigen  sich  hier  auf  den  Platten 
eigentümliche  Zeichnungen,  welche  dem  von  Fischer  Oostcr  beschriebenen  Tuo- 
„urns  ähnlich  sind.  Gegen  den  Sattel  am  Sonntagshorn  (Tafel  XVIII,  129) 
biegt  sich  auch  hier  der  Schichtenzug  um  und  erlischt. 

Der  Dachstcinkalk  bleibt,  so  weit  die  Ausbreitung  des  oberen  Muscbelkeuper» 
reicht,  in  der  Art  seiner  bisherigen  Entwicklung,  schwillt  dann  nach  dem  Er- 
löschen der  mergeligen  Unterlage  ziemlich  rasch  zu  enormer  Mächtigkeit  an, 
welche  jedoch  diesseits  der  Saalach  einige  hundert  Fuss  nicht  Ubersteigt. 

Meist  überdeckt  ihn  hier  rolhor  LiaskAlk  und  bildet  in  dieser  Verbindung  jene  Auf-  und  ab- 
steigenden Schichtenwcllen,  welche  sieh  Ober  da«  Un  kenbach  thal  ausspannen.  Zcrbcrstnngs- 
klilftc  mögen  bilufig  die  erste  Ursache  zu  grossartigen  Wasserfurchen  gewesen  sein,  welche  unter 
Umstanden  einen  theilweiiicu  Zusammenbruch  der  Gewölbe  nach  sich  sogen. 

Ein  schönes  Beispiel  dieser  Art  liefert  die  Hchwursbach-  oder  Unkencr-Klam  m,  bewun- 
derungswürdig und  ciiusig  schön  wegen  der  Klammbildung  an  sich  und  der  Tracht  des  reinen, 
weissen  und  roth  mannorirten  Gesteins,  durch  dessen  wannenartig  ausgewaschene  Fclscnbcckcn 
und  »palten  der  grilno  Wasserfadcn  mühsam  sich  hindurch  windet.  Bald  in  grossen  Hecken  an- 
gesammelt, bald  xu  Schaum  aufgelöst  braust  der  Wildbaeh  von  Wasserfall  *u  Wasserfall  in  dunkeln 
Tiefen  dahin.  Ursprünglich  war  es  offenbar  ein  einfacher  Felsenspalt,  durch  den  die  Gcbirgswasser 
ihren  Abflugs  nach  der  tiefsten  Thalsohle  suchten.  Nach  und  nach  grub  sich  der  Wildbaeh,  unter- 
stützt von  der  Zerstörungskraft  der  im  jithen  Sturze  mitgefQhrtcn  Gestcinsmasacn ,  immer  tiefer 
ein  und  arbeitet  «um  Theil  jetzt  noch  an  der  Fortsetzung  der  ror  Jahrtausenden  begonnenen 
Arbeit.  Noch  erkennt  man  deutlich  auf  den  Scitenwllndcn  die  fortschreitende,  oft  periodenweiae 
verstärkte  Wirkung  der  Ansnngung  an  den  von  Absatz  cn  Absatz  verengerten  und  erweiterten  seit- 
lichen, buchtenartigen  Aushöhlungen.  Dio  Erhabenheit  dieses  aus  blendcud  weissem  Marmor  auf- 
gebauten Felsenthors  wird  noch  gesteigert  durch  den  Kontrast  der  Färbung  des  weissen  und  bei- 
brechenden  rothen  Gesteins,  welch'  letzteres  dem  Dachsteinkalke  in  Folge  eines  der  Klammbildung 
vorangegangenen  Zusammenbruches  und  einer  Ueberstflrzung  unterbreitet  ist  (Tafel  XXX,  221). 
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Ganz  abgetrennt  von  verwandten  jüngeren  Gesteinsschichten  treten  im  Ein- 
gänge deY  Schwarzachen  am  SüdfuBBe  des  Ransehenbergcs  mergelige, 
versteinerungsfUhrende  Schichten  des  oberen  Muschclkeupers  mitten  im  Gebiete 
des  Hauptdolomits  hervor.  Nur  einzelne  Lithodendron-  führende  Blöcke  grauen 
Kalkes  lassen  auch  das  Austeilen  des  Dachsteinkalkcs  iu  der  Näho  vermuthen. 
Durch  die  Gesteiusbeschaffeuheit  nähern  sie  sich  sehr  den  versteiuerungsreichen 
Mergelschichten  am  Lüdensec  auf  dem  Südgebänge  des  Kienberges. 

Vorkommen  im  östlichen  Alpengebiete. 

§.  142.  Wir  treten  nun  vollends  iu  das  grosse  Gebiet  der  eigentlichen 
Dachstciukalkc,  in  welchem  nur  höchst  selten  mergelige  Schichten  schwache 
Rüekcrinnerungen  an  den  oberen  Muschclkcuper  des  Westens  erwecken.  Am 
deutlichsten  ist  eine  solche  Mergelschicht  in  den  Loferer-Stein  bergen  am 
Steige  von  der  Niedergrube  zur  Hochgrubo  unfern  Frohnwies  zu  beobachten, 
minder  deutlich  am  Jägerkreuze  des  Iloclibretts. 

Dagegen  scheint  es  an  durch  Kalk  ersetzten  Schichten  nicht  zu  fehlen, 
welche  wenigstens  die  Grenzscheide  zwischen  der  schwierig  zu  trennenden  Re- 
gion des  gleichartigen  Platteukalkcs  und  Dachsteinkalkes  bezeichnen.  Namentlich 
liegen  roth  gefärbte,  eigentümlich  breccienartigo,  dünnschichtige  Kalkpartiecn  auf 
dieser  Grenze,  doch  ermangeln  sie  ausser  unansehnlichen,  organischen  Gestalten 
(namentlich  kleinerer  llixsoen)  zu  sehr  deutlich  bestimmbarer  Formcu  des  obe- 
ren Muschclkeupers,  um  sie  mit  Sicherlich  jenen  Mcrgelschichtcn  gleichzustellen. 
So  versteincrungsreieh  übrigens  der  Daclisteinkalk  auf  diesen  Plateau's  an  Mi 
tjiäodon  und  Lithodvndron  ist,  auch  ihm  fehlen  diejenigen  organischen  Einschlüsse, 
die  wenigstens  stellenweise  in  den  westlichen  Verbreitungsgebieten  dem  Kalke 
und  seinen  mergeligen  Unterlagen  gemeinschaftlich  sind. 

Vorkommen  im  Reuteralp-  und  Latten  -  CJebirgc. 

§.  143.  Im  Konteralp  -  Gebirge  spannt  der  Dachsteinkalk  seiue  fla- 
chen Gewölbe  über  das  ganze  Plateau  aus  und  erscheint  bald  in  wild  zerrissene 
Karreufehler  ausgewittert,  bald  in  Hügelhaufwerkcii  aufgethürmt,  zwischen  deren 
nackten  Steinwänden  nur  hier  und  da  ein  grüner  Grasfleck  einer  Hochalpe  das 
dürftige  Dasein  giebt.  Besonders  ist  auf  diesen  zerklüfteten  Plateau's  der  Mangel 
an  Wasser  fühlbar  und  meist  ist  das  von  den  Dachern  der  Alphüttcn  aufgesam- 
melte Regeuwasser  das  einzige,  kaum  geniessbare,  Getränk,  welches  Menschen 
und  Vieh  auf  diesen  Alpen  zu  Gebote  steht 

Weit  aushakende  Spalten  ziehen  als  enge  Schluchten  zwischen  thnrmhoben  Pelsblöcken  zumeist 
auch  als  Richtiingslinien  fflr  die  wenigen  Steige  von  einer  kcsscl  förmigen  Vertiefung  zu  der  andern. 
Diese  Vertiefungen  sind  die  Sammelplätze  der  spärlichen  thonigen  Gcmcngtheilc,  welche  die  Ver- 
witterung des  den  Kalk  iu  kleinen  Particen  begleitenden  Mergels  liefert;  sie  sind  die  Orte,  an  denen 
hier  und  da  bald  versiegende  Quellen  mit  der  wechselnden  Temperatur  oberflächlich  Üirsscnder 
Sammclwasscr  susaiiunetirinncn;  sie  sind  die  einzigen  grösseren  Rasenflceke ,  welche,  wahren  Oasen 
in  der  Stoiiiwflste  vergleichbar,  ihr  schnell  verbleichendes,  aber  zeitweise  rocht  saftige«  Grün  für 
die  Alpcnweiden  entfalten. 

Das  Gestein  besteht  in  der  Hauptmasse  aus  den  unteren  Schichten  des  Dachsteinkalkcs,  viel- 
leicht noch  aus  Plattenkalk,  wie  die  dünnbankigen,  grauen,  gelbstreifigen  Kalke  mit  cinzcluen  Jiia- 
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tam  in  tieferen  Einscnkungen  tn  verrathen  sebeinen.  An  letztere  sohliessen  sieh  jene  breccien- 
artigen,  schwärzlichen  und  röthlichen ,  oft  feurig  rotb  und  gelb  gestreiften  Trflmmerkalke ,  erfüllt 
von  kleinen,  unkenntlichen ,  organischen  Trümmern ,  wie  sie  das  grosse  —  secartige  —  Becken  an 
der  eigentlichen  Reuteralpe  auf  der  Ostseite  umsäumen.  Höher  liegen  die  weissen  Kalke  voll  Mc- 
galodon  und  LModendron,  häufig  mit  roth  gefärbten  Kalkpartieen  untrennbar  verbunden.  8ehr  selten 
folgen  dann  noch  höher  die  lebten,  durch  CrinoitUen  gekennzeichneten  Liaskalke,  welche  in  diesem 
Alpentheilc  httufig  durch  ein  intensiv  roth  gefärbtes,  thoniges  Schiefergebilde  vertreten  sind.  Durch 
Zersetzung  dieses  rothen  Gesteins  und  Ablagerung  des  dadurch  entstandenen  rothen  Thons  in  den 
kesseiförmigen  Vertiefungen  und  Spalten  des  Kalkes  entsteht  jene  Erdo,  welche  unter  der  Bezeichnung 
„Bolus"  oder  Sicgclerde  früher  —  an  der  Hirschwiesalpo  (auch  auf  dem  steinernen  Meere)  — 
gegraben  und  im  Preis  hoch  geschützt  wurde.  Sie  liegt  putzen-  und  nesterweise  in  den  Vertie- 
fungen des  Dachsteinkalkes  und  wird  noch  besonders  dadurch  merkwürdig,  dass  sie  kleine  Glimmcr- 
blüttchen  einschliesst  und  sowohl  durch  den  Thongehalt,  wie  dio  Glimmertheilchen  zur  Bildung 
einer  Glimmer-reichen,  pflanzennlhrenden  Humusschicht  der  Bcrchtesgadischen  Hochalpcn  wesentlich 
beitrügt.  Dio  VcgeUtionserde  erscheint  in  diesem  Hochgebirge  als  Trügcrin  einer  eigentümlichen 
und  reichen  Flora  und  gewinnt  dadurch  die  höchste  Wichtigkeit  und  Bedeutsamkeit  für  die  Alpcn- 
wirthschaft    Dermalen  dient  diese  rothe  Erde  hier  und  da  noch  den  Zimmcrleuten  als  Köthel. 

Auf  dem  La  ttengebirge,  einer  Wiederholung  des  Rcuteralpgcbirgcs  im  Kleinen, 
würden  wir  keinen  besonderen  Verhältnissen  begegnen,  wenn  nicht  die  Auflagerung 
des  dem  Dachstcinkalko  oft  petrographiach  sehr  ähnlichen  Uippuritcnkalkcs  der  jün- 
geren Kreide  zwischen  Moosen-  und  Lattcnborg-Alpen  die  Verbreitung 
weisser  Gesteine  Behr  erweiterte,  ohno  dass  es  in  einzelnen  Fällen,  wenn  Versteine- 
rungen fehlen,  vollkommen  gelingt,  die  Grenzen  genau  zu  ziehen  (Taf.  XVI,  120). 

Vorkommen  am  Untersberge. 

§.  144.  Am  Unters  berge  stellen  Bich  ähnliche  Verhältnisse  wio  an  der 
Ileutcralpe  ein.  Mannichfaltiger  und  freundlicher  gestaltet  sich  jedoch  hier  das  Bild 
durch  die  starke  Abdachung  sowohl  innerhalb  des  Plateaus  selbst,  als  insbeson- 
dere auf  der  Nordseite,  dann  durch  die  grössere  Ausbreitung  liasischcr  Kalke, 
durch  die  reichere  Vegetation  auf  den  weiter  ausgedehnten  Sammelplätzen  tho- 
nigen Bodens  und  durch  häufigere  und  länger  aushaltcnde  Quellen,  unter  denen 
sich  der  Goldbrunnen,  nahe  unter  der  Spitze  des  Hochthrons,  eines  grossen 
Hufes  erfreut. 

Fehlt  es  auch  am  Untersbergo  nicht  an  schwierig  an  durchwandernden  Karrenfeldern ,  welche 
jenen  schauerlich  öden  Steinhaufen  des  Reutcralp-Gcbirgcs  gleich  stehen;  fehlt  es  anch  nicht  an  Tau- 
senden von  engen  Spalten,  Klüften,  Hohlgasscn,  zwischen  denen  ein  beschwerlicher  Pfad  hindurch- 
führt,  so  entschädigt  uns  doch  nach  kurzer  Wanderung  reichlich  die  herrliche  Aussicht  (Hocbthron), 
welche  die  Majestät  des  Gebirges  neben  der  Lieblichkeit  fruchtbarer  Ebenen  mit  einem  Blicke  zu 
bewundern  gestattet  Dort  ist  es  eine  freundliche  Quelle,  die  uns  labt,  hier  ladet  uns  dio  Gastlich- 
keit zahlreicher,  Dorf-Ahnlich  und  freundlich  nachbarlich  zusammenstehender  Alphüttcn,  deren  Senne- 
rinnen unseren  Hut  mit  einem  frischen  „Busch"  schmücken  und  uns  die  wundersamen  Sagen  des  geheim- 
nissvollen  Berges  erzählen,  zur  Einkehr  ein.  Unter  den  Wunderwerken,  von  welchen  die  Sage  so  viele 
in  das  Innere  des  Untersberges  verlegt,  ist  wenigstens  das  eine,  das  der  Kol  o  w  rat  h  >".  h  1  c  bei  Glaneck, 
Jedem  zu  schauen  gegönnt  Auf  einer  schwierig  zugänglichen  Felswand  oberhalb  der  oberen  Alpe, 
der  Rositenschlucht,  öffnet  sich  plötzlich  ein  gewaltiger  Höhlenraum  zwischen  Platten-  und  Dach- 
stcinkalk und  empfingt  uns  mit  eisig  kaltem  Luftzuge  ,  der  aus  dem  Innern  hervordringt  Auf  der 
stark  geneigten  Suhle  starrt  uns  am  Eingange  der  Höhle  statt  des  Gesteins  eine  Eisdecke  entgegen, 
über  wclcho  man  abwärt*  in  den  tieferen  Thcil  der  Höhle  hinabsteigt  In  dem  ziemlich  geräumigen 
unteren  Thcilo  liegen  grosse  Fclsbrockcn,  als  wildes  Haufwerk  auf  einander  gethürmt,  wunderlichen 
Eisstalagmiten  zur  Unterlage  dienend,  welche  in  zauberischer  Pracht  sich  erheben  nnd  mit  den  von 
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der  Decke  and  den  Wänden  herabhängenden  Eisstalaktiten  im  Spiegelglanxe  der  Fackelbeleuchtung 
einen  anTcrgleichlichen  Anblick  gewähren.  Selbst  das  an  die  Schönheit  der  Muggendorfer-  Höhlen 
wohl  gewöhnte  Auge  wird  hier  eines  Staunens  sich  nicht  erwehren  können. 

Von  mehreren  Seiten  her  wehen  heftige  Luftstrümc  aus  den  Spalten  des  zerklüfteten  Gesteins, 
und  diesem  Systeme  der  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  engen  Klüfte  scheint  es  zugeschrieben 
werden  zu  müssen,  dass  das  an  den  Wänden  hcrabträufelnde ,  ohnehin  sehr  kalte  Schneewasser  — 
(der  Goldbrunnen  zeigt  ziemlich  konstant  +  2,3"  R.)  — ,  das  sonst  als  lustige  Quelle  wieder  zu  Tag 
hüpft,  hier  zu  zauberhaften  Eisgcstnltcn  erstarrt  Diese  Eishöhle  ist  wohl  weit  und  breit  die  einzige 
ihrer  Art,  doch  deuten  Klüfte  mit  eisigem  Luftzug,  welche  hier  und  da  im  Hochgebirge  beobachtet 
werden ,  die  Eingänge  zu  ähnlichen  unterirdischen  Höhlen  an.  Auch  beweisen  die  Temperaturen 
einzelner  Hypotherinquellen  *)  das  häufigere  Vorbandensein  abkühlender,  korumünicirender  Spaltcn- 
systeiue  im  Innern  des  Gebirges. 

Vorkommen  im  Königssee- Gebirge.  . 

§.  145.  In  der  Gruppe  des  Watztnanngebirgos,  welches,  wie  früher 
auageführt,  mit  dem  Hochkalter  ein  grosses,  zusammenhängendes,  durch  den 
Wimbacheinbruch  jetzt  getrenntes  Plateau  ausmachte,  sind  an  die  Stelle  jener 
steinernen  Meere  und  der  Felscnplateau's  Schuttfelder  und  zackige  Bergschneiden 
getreten.  Ihre  Spitzen,  fast  unersteigbar  von  der  steilen  Abbruchsscite ,  bieten 
von  der  Abdachungsflächc  der  Schichten  dem  Bcsteiger  weniger  Schwierigkeiten, 
wenn  nicht  die  staffclförmig  über  einander  aufgethürmten  und  zum  Theil  zusammen- 
gebrochenen Felsplatten  neue  Hindernisse  in  den  Weg  legen. 

Der  Gipfel  des  grossen  Watzmanns  besteht  aus  Dachsteinkalk,  dessen  Schichten  gemäss  des 
früheren  Zusammenhanges  mit  dem  Hauptkalkgebirge  flach  nach  Norden**)  sich  neigen  und  in  drei 
flügelartig  auslaufenden  Gräthcn  mit  den  benachbarten  Gipfelpunkten  des  engeren  Gebirgsstocks 
in  Verbindung  stehen. 

Gegen  den  kleinen  Watzmann  öffnet  sich  neben  der  fortlaufenden  Schneide  cino  tiefe  Ein- 
bruchsvertiefung, crfUUt  von  endlosem  Felsschutt  und  Firnfeldern  (Ttifcl  XIX,  144)  mit  S'.ist  senk- 
recht gestellten  Wänden,  wahrend  sich  nordwestlich  gegen  die  Gugelalpe  ein  grobbrockiger  Steingrics 
über  das  Gehänge  ausbreitet.  Hier  sind  zahllose  Dachstcinbivslvcn  in  das  Gestein  eingeschlossen 
und  darunter  besonders  häufig  solche,  bei  welchen  merkwürdiger  Weise  noch  das  ltlJlttergeiiigc  des 
Mantelsaunis  erhalten  blieb.  Unmittelbar  unter  der  Spitze  des  grossen  Watzmanns  treten  wieder 
jene  breccienartigen  Trflmiuerkalke  zu  Tag,  unter  deren  undeutlichen  organischen  Ueberrcstcn  nur 
ltiuom  und  die  Mxliola  minuta  Gf.  kenntlich  sind. 

Diese  Thierreste  weisen  bestimmt  darauf  hin,  dass  die  im  Westreviere  mergeligen  Schichten  des 
oberen  Muschelkeupcrs  im  Osten,  von  der  herrschenden  Entwicklung  kalkiger  Gesteine  mit  ergriffen, 
durch  Kalkbänke  ersetzt  sind.  Die  Schneide  gegen  Schönfcld spitze  ist  durch  tiefe  Spalten  und 
spitze  Zacken  neben  senkrechten  Wänden  von  dieser  Seite  unzugänglich  (Tafel  XVII,  126). 

Beim  Ansteigen  zum  Hochkaltcr  aus  dem  Hintcrscethale  über  die  liasi- 
sihcn  Flcckcnmcrgcl  und  rothen  Kalke,  welche  sich  als  Platten  mit  dem  NW. 
Abfalle  des  Gehängs  zum  Thalc  niederziehen,  durchschneidet  man  nach  und  nach 
alle  Schichtcu  des  Dachstcinkalkcs.  Was  der  Steig  selbst  verhüllt,  lassen  tiefe 
Thalcinbrücho  ergänzend  an's  Licht  treten ,  wie  z.  B.  die  Ofenwand  (Tafel 
XVI,  119),  welche  uns  einen  grossartigen  Durchschnitt  durch  die  verschiedenen 
Schichten  vor  Augen  führt 


*)  Siehe  Scndlncr's  Vcgctationsvcrhältiiissc  von  Südhayer 

*»)  Gipfel  des  Watzmanns,  Eint:  St  1  mit  4!>»  N.;  kleinei  .Vntemann  St.  4  mit  30»  NO. ;  Walz- 
maunschaite  St.  4  mit  40"  NO. 
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Dieses  Profil  giebt  auch  ein  treues  Bild  von  den  Verrückungen,  Senkungen  und  Rutsehungen, 
welche  die  das  Gestein  durchgehenden  Klüfte  und  Spalten  verursachen,  und  lÄsat  deutlich  wahr- 
nehmen, dass  die  durch  die  Zerklüftung  entstandenen  Thcilo  der  einzelnen  Bftnke  auf  grössere  Ent- 
fernung nirgend«  mehr  in  relativ  gleicher  Lage  liegen. 

Höher  aufwärts  gegen  den  kleinen  Hoc h kalter  finden  sich  neben  den 
Resten  einer  liasischen  Decke  von  rothen  Crinoidcen-Kalkcn  wiederum  jene  rothen 
Tlioncinlagerungcn  auf  dem  Dachstcinkalke,  wie  solche  auf  der  Reuteralpe  be- 
schrieben wurden;  sie  umhüllen  hier  merkwürdiger  Weise  eine  Menge  kleiner, 
manganhaltigcr,  glänzend  schwarzer  Bohncrz-ähnlicher  Eiscnkömchen,  welche  viel- 
leicht aus  einer  grosBkörnigcn  Rothciscn-Oolithbildung,  wie  sie  dem  ausseralpini- 
schen  Lias  nicht  fremd  ist,  stammen. 

Die  Spitze  des  ITochkaltcrs  ist  aus  den  tiefsten  Schichten  des  Dachstein- 
kalkes oder  dem  Hangenden  des  Plattenkalkcs  aufgebaut;  das  Gestein  ist  dolomi- 
tisch, grau,  hellstrcifig,  enthält  einzelne  Riuoen,  Lima  praecursor,  Perten  semi- 
punctata*  und  (iervUleia  praecursor  und  wird  begleitet  von  der  bunten  TrUmmer- 
kalkschicht,  welche,  wie  am  Watzmann,  die  Stelle  des  oberen  Muschelkeuper» 
einnimmt. 

Daraus,  das«  auf  der  nördlichen  Seito  die  Schichten  in  St  11  mit  52°  N.,  auf  der  Südseite  in 
St  12  mit  40"—  55*  S.  einfallen,  Msst  sich  erkennen,  dass  die  Spitze  des  Berges  als  der  höchste 
Theil  eines  Sattels  anzusehen  ist  Diesem  Verhältnisse  muss  man  es  zuschreiben,  dass  die  grösstc 
Elcvation  in  diesem  Gcbirgsthcilc  gerade  auf  diese  Punkte  füllt.  Unter  dem  NO.  senkrechten  Ab- 
bruche des  llochkalters  kesselt  sich  bis  zum  unterlagernden  Hauptdolnmitc  eine  der  grossartigsten 
Fclsbnchtcn  aus.  Ihre  Tiefe  beherbergt  einen  ausgedehnten  Gletscher,  Blaue il  genannt  Schwarze, 
thonige  Kalke  erinnern  hier  im  Untergrande  des  Kahn  an  den  oberen  Muschelkenper,  wahrend  die 
von  der  Höhe  herabgestürzten  Dachsteinkalk fclscn  von  Mcgalodon- Kesten  erfüllt  sind.  Eine  tiefe 
Felsspalte,  das  sogenannte  Pumpcrloch,  stammt  unzweifelhaft  von  der  in  die  Tiefe  niederziehenden 
Zerklüftung,  welche  hier  besonders  entwickelt  als  Hauptvcranlaasung  zur  Auskesselung  der  Blaucis- 
scharte  bezeichnet  werden  muss.  Deutlich  erkennt  man  in  der  Felsschuttmasse,  welche  vor  dem 
llintersee  wie  ein  Damm  von  einer  Thalseite  zur  anderen  sich  ausspannt,  dass  sie  dem  ausgckcssel- 
ten  Ruume  hoch  oben  am  Blaucis  entstammt ,  welcher  jetzt  jenes  grosse  Kahr  umschlicsst  Genau 
lassen  sich  in  der  Schutthalde  von  oben  herab  bis  zum  See  die  Spuren  ihres  Sturzes  verfolgen. 

Die  hohen  Bergplatt cn  des  Kammcrlinghorncs,  der  Flammclschncid, 
des  Hocheisrückons  und  der  Ofcnthalschncid  sind  alle  Theilc  jenes 
grossen,  gegen  das  Hintcrsecthal  und  den  Ilirschbichel  abfallenden  Schichten- 
gewölbes ,  unter  welchem  der.  Plattenkalk  und  der  Hauptdolomit  des  niuterberg- 
kopfs  und  des  Alpclhorncs  in  kontrastirenden  Spitzen  ausgezackt  hervortreten. 

Von  der  Seite  betrachtet  erkennt  man  deutlich  die  abgebrochenen  und  zum 
Theil  verschobenen  Wände  und  treppen  förmigen  Platten  des  Dachsteinkalkes. 

Vorkommen  auf  dem  steinernen  Meere. 

§.  146.  Auf  dem  (Tafel  XX,  150)  durch  den  Hundsöd  mit  der  Gruppe 
de»  Hochkalters  in  Verbindung  stehenden  steinernen  Meere  und  auf  der 
grossen  Bergfläche,  welche  sich  von  da  in  NO.  Richtung  über  Fundensee,  Hoch- 
scheiben, Sagereck  bis  zur  Königssccwaud,  dann  über  Wildalp,  Mauerscharte, 
Roth,  Teufelshorn,  Hanaucr-Label,  Kragcnkopf,  Bärensuuk,  Gotzenbcrg,  Kahlen- 
berg, Schncibstein,  Priesberg, ,  -.önigsthal  und  Seewände  ausspannt,  begegnen  wir 
ganz  demselben  kolossalen  Bilde,  das  sich  in  tausendfachen  Formen  immer  neu 
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gestaltet  und  nur  durch  die  Grossartigkeit  der  Erscheinung  sich  da  und  dort 
überbietet. 

Es  sind  unübersehbare,  in  wilde  Karrcnfelder  zerrissene  Steinflachen,  von  der  Ferne  wie  ein 
hochwogendes  Meer  anzuschauen,  welche  beinah  mit  jedem  Schritte  vorwärts  von  tiefen  Spalten 
durchzogen  und  von  nnübersteiglichen  Felsblücken  überschüttet  sind. 

Hier  öffnen  sich  einige  Klüfte  ,  in  die  man  hinabzusteigen  genöthigt  ist,  um  sich  cinon  Durch- 
gang zu  suchen,  dort  sind  es  trichterförmige  Vertiefungen,  über  deren  in  spitze  Schneiden  ausgewit- 
terte, abgebrochene  Wando  man  sich  mühsam  hinab  und  jenseits  wieder  hinauf  arbeiten  muss. 
Wenige  Schritte  weiter  und  es  schneiden  8palten  plötzlich  den  Weg  ab,  welche  zu  weit,  um  mit 
einem  Sprunge  über  sio  zu  schreiten,  uns  nöthigen,  abweichend  von  der  vorgesteckten  Richtung 
durch  einen  halbstündigen  Umweg  bis  zum  jenseitigen  Rande  der  Kluft  vorzudringen ;  oder  es  tbür- 
men  sich  Felsenwalle  auf,  die,  aus  der  Ferne  gesehen,  als  das  erhoffte  Ende  der  mühevollen  Wan- 
derung erscheinen  und,  wenn  sie  endlich  erreicht  und  erstiegen  sind,  nur  den  Zugang  zu  einer  neuen 
unabsehbaren  FclsenHIlche  gleich  der  eben  überwundenen  öffnen.  Berge  erheben  sich  vor  uns  neben 
den  schluchtcnartig  tiefen,  thalähnlichen  Einschnitten,  welche,  scheinbar  auf  der  Plateaufl&chc  auf- 
gesetzt, nur  als  massig  hohe  Hügel  erscheinen,  durch  die  Thalschlnchtcn  aber  ringsum  losgetrennt 
plötzlich  zu  riesigen  Bergen  anschwellen.  Die  fast  jeder  krautartigen  Pflanze  entbehrende  Oedc 
wird  selbst  von  der  Gemse  gemieden.  Nur  wo  das  Vorkommen  Basischer  GestcinBarten  und  nament- 
lich der  Fleckenmergcl  die  Anhäufung  lettigen  Bodens  in  den  Vertiefungen  ermöglichte  und  das  An- 
sammeln des  Wassers  begünstigte,  breiten  sich  grünende  Weideflecke  aus,  die  inmitten  der  schreck- 
lichsten Steinöde  der  Mensch  zu  benutzen  nicht  unterlässt.  Hier  begegnen  wir  den  höchst  gelegenen, 
nur  wenige  Wochen  im  höchsten  Sommer  beziehbaren  Hochalpen ,  deren  Hütten ,  Steinhaufen  mit 
wenigen  Brettern  überlegt ,  trotz  Dürftigkeit  und  Schmutz  der  ermüdete  Wanderer  freudig  begrCIsst. 
Selbst  die  genügsame  Latsche ,  die  sonst  mit  dem  Wasser ,  der  Luft  und  wenigen  Körnchen  Erde 
ihr  Dasein  fristet,  ist  verschwunden  und  nur  die  geisterhafte  Gestalt  der  oft  schon  halb  abgestor- 
benen Zirbc  trotzt  dem  drcivicrtcljäbrigen  Winter  dieser  Höhen. 

In  dem  steinernen  Meere  hat  diese  Weise  der  Gebirgsbildung  ihren 
vollendetsten  Ausdruck  gefunden,  die  eine  Steigerung  nur  noch  in  der  todeskalten 
Firnfläche  des  benachbarten  ewigen  Schnees  erhalten  konnte. 

Der  Felswall,  welcher  die  Masse  des  ewigen  Schnees  umschliesst,  ist  eine 
unmittelbare  Fortsetzung  des  steinernen  Meeres.  Während  in  den  Theilcn,  welche 
insbesondere  den  Namen  „steinernes  Meer"  im  engern  Sinne  tragen,  verhältniss- 
mässig  weniger  starke  Vertiefungen  und  Erhöhungen  die  Plateauform  unterbrechen, 
tritt  das  Gebirge  vom  Fundenseo  bis  zum  Schneibstein  in  grossen  Spal- 
ten auseinander  und  erscheint  in  einzelne  Berghaufen  aufgelöst,  von  denen  der 
eine  dem  andern  in  der  auffallendsten  Weise  ähnelt.  Die  tiefen  Einschnitte,  öfters 
in  eingeklemmte  Liasschicfcr  eingebrochen,  beherbergen  zahlreiche  Alpen  an 
wasserreichen  Quellorten,  während  die  höheren  Bergtheile  statt  des  Pflanzen- 
schmucks vom  rothen  Marmor  des  Liaskalkes  Uberdeckt  sind.  Doch  zeigen  sich 
auch  die  ächten  Dachsteinkalke  öfters  röthlich  gefärbt  und  unterscheiden  sich 
petrographisch  kaum  von  den  sogenannten  Hierlatzkalken,  welche  namentlich  in 
diesem  Plateaugebirge  die  Adnether  Kalke  fast  ganz  verdrängen. 

Viele  der  das  Gestein  durchschneidenden  Klüfte  sind  nicht  bloss  einfache  Trennungs-,  sondern 
auch  Verwerfungsspalten ,  durch  welche  einzelne  Schichtenthcilc  gehoben  und  gesenkt  wurden ;  die 
schi<  htenweise  rothe  Färbung  des  Gesteins  und  die  Auflagerung  des  rothen  Liaskalkes  lassen  diese 
ThutMiehe  auf's  genaueste  und  an  fast  allen  senkrecht  abgebrochenen  grösseren  Felswänden 
beobachten.  Eines  der  grossartigsten  und  schönsten  Beispiele  der  Art  liefert  der  Wcstabbruch  der 
Stuhl  wand  am  Fundensee  (Tafel  XXIII,  171),  die  dem  Alpelthaie  zngekchrto  Wand  des  Hoch- 
hielt» (Tafel  XXIII,  173)  und  die  Gipfel  des  hohen  Göhls  selbst. 
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Die  grosse  Flache  des  steinernen  Meere»  ist  eine  durch  unendlich  häufige  Verschiebungen  ein- 
seiner  Gewölbtheile  zerstückelte  Felsmasse ,  wie  unB  auch  hier  einzelne  Wände  (am  Viehkogcl, 
Schottmalhoro)  belehren.  Es  ist  diese  Thatsache  um  so  wichtiger,  weil  sie  uns  die  sonst  unerklär- 
liche Thataachc  begreiflich  macht,  dass  Gesteinsschichten,  die  ursprünglich  offenbar  gleichem  Niveau 
angehörten,  in  ihrem  jettigen  Bestände  die  relativ  ungleichste  Lage  selbst  in  nächster  Nahe  einneh- 
men, obgleich  ihre  Scbichtcntage  sich  der  horizontalen  nähert.  80  kommen  die  rothen  Liaskalke 
hier  häufig  in  einem  relativ  tieferen  Niveau  vor,  als  der  sie  zunächst  umgehende  Dachsteinkalk. 

Besonders  häufig  beobachtet  man  die  sebwarzfleekigen  Trünimerkalke  an  der  Sagerucker-  und 
Grüusec-Alpc;  auch  am  steinernen  Meere  begegnen  sie  uns  namentlich  in  einem  tiefen  Scekesscl  am 
Urasleitenkopfe  hinter  dem  Fundensee,  wo  sie  unzweifelhaft,  den  rothen  Liuskalk  gegen  den  Dach- 
steinkalk abgrenzend,  als  eine  Varietät  des  rothen  Liaskalkes  selbst  betrachtet  werden  müssen.  An 
anderen  Stellen  deutet  ihre  Lage  unter  dem  Dachstcinkalke  auf  eine  Stellvertretung  des  oberen 
Muschelkeupera  hin. 

Auf  der  Ostwand  des  Königssees  bricht  der  Dacbstcinkalk ,  in  seinen  Schiebten  etwas  nach 
dem  See  zugeneigt,  stufenförmig  an  der  Querapaitc  des  Sees  ah.  Zahlreiche  Verwcrfungaspalten 
ziehen  deutlich  durch  die  Seewände  aufwärts.  Kino  derselben,  bis  zum  Wasserspiegel  niederreichend, 
in  deren  Nahe  man  schwache,  wirbelnde  Bewegungen  wahrnimmt,  gilt  als  unterirdischer  Abfluss 
des  Königssees ,  der  dem  Gollinger  -Wasserfalle  seine  Wasacrmasscn  liefern  soll.  Die 
Nivcauvcrhlltnisse  des  Sees  (circa  1800')  und  jene  des  Wasserfalls  (1770  )  lassen  diese  Vcrniu- 
thung  gleichfalls  zu,  welche  durch  die  Beobachtung  Halt  gewinnt,  dass  die  Temperatur  der 
Gollinger- Wasserfallquellen,  wie  sie  aus  der  Felsenhöhle  treten,  jener  der  grössten  Dichtigkeit  des 
Wassers,  welche  in  der  Tiefe  des  Köuigssees  herrscht,  nahezu  (  •  •!..•:.''  R.)  gleichkommt.  Das*  die 
Finthen  aus  einem  ergiebigen  Reservoir  gcapeist  werden,  erweist  sich  sehr  einfach  durch  die  sehr 
grosse  und  unveränderlich  gleiche  Menge  des  auf  einmal  zu  Tag  tretenden  Wassere. 

Wegen  dieser  Vorhaltnisse  ist  man  wohl  berechtigt,  die  unterirdische  Speisung  dea  Gollinger- 
Wasserfalls  mit  dem  Wasser  des  Königssees  für  wahrscheinlich  zu  halten. 

Vorkommen  am  hohen  Göhl  und  in  den  Loferer  -  Stein  bergeu. 

§.  147.  In  der  Berggruppe  des  hohen  Göhls  macht  sich  die  Schichten- 
störung  durch  Verwerfungen  besonders  geltend,  selbst  noch  auf  den  beiden  durch 
eine  Klufteinsenkung  getrennten  Gipfeln.  Daher  beobachtet  man  hier  in  den 
verschiedensten  Höhen  neben  einander  geschoben  Dachsteinkalk  und  rothen 
Liaskalk,  welcher  in  Form  der  Hierlatzschichten  im  Alpelt halc  grosse  Ver- 
breitung gewinnt.  Der  Gipfel  des  hohen  Göhls  ist  als  Kulminationspunkt  eines 
Schichtengewölbes  hoch  über  das  benachbarte  Gebirge  gehoben  und  behauptet, 
obwohl  seine  Zerklüftung  der  Zerstörung  leichtes  Spiel  liess,  dennnoch  die  Ober- 
herrschaft Uber  seine  Umgebung. 

ScHt  schön  entblösst  sind  die  rothen,  dem  Lias  zuzuzahlenden  Mergel  und  Schiefer  voll  gut 
erhaltener,  in  grosser  Menge  auagewitterter  Crinoideenstiele  an  der  mit  einem  Sehneefelde  erfüllten 
Gipfelsoharte  anzutreffen.  Auch  hier  enthalten  diese  thonigen  Gesteine  Glimnierechuppen ,  welche 
fast  als  konstante  Beimengung  in  dem  Pflanzenboden  des  Berehtesgadener-Hoehgcbirges  auftreten  und 
zum  Theil  diesem  Gebilde  entstammen,  da«  sich  in  grösster  Billigkeit  auch  über  das  Bteincrne  Meer 
—  oft  als  Bolus  herabgebracht  —  ausbreitet ,  zum  Theil  aber  durch  heftige  Südwinde  aus  dem 
glimmerreichen  Urgebirge  der  Centraialpen  nordwärts  getragen  werden. 

In  den  Loferer-Steinbcrgcn ,  sowohl  in  jenen  der  Gruppo  des  Bim-, 
Brand-  und  Rothhomcs,  als  in  der  durch  den  Hauptdolomit  der  Schutt  ge- 
trennten Gruppe  des  Ochsen-,  Flach-,  Breit-  und  Hinterhorncs,  nimmt 
der  Dachsteinkalk  fast  ausschliesslich  die  höheren  und  höchsten  Theile  des  platean- 
förmigen  Gebirges  ein;  seine  Färbung  ist  hier  theils  licht  weiss,  theils  röthlich 
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doch  schlitzt  die  Fülle  der  ungeschlosseneu  Dachsteinbivalven  und  der  Litho- 
deudronbüsche  vor  der  Möglichkeit  einer  Verwechselung  mit  dem  nur  sparsam  auf- 
gelagerten rothen  Lias.  Unter  der  Ilochgrube  zeigen  sich  auf  einer  grossen  Stein- 
platte mit  dem  NcijaJodon  zugleich  grosse  Chemnitzien- ähnliche  Schnecken  ein- 
geschlossen ;  die  Sprödigkcit  des  Gesteins  vereitelt  es,  sie  in  bestimmbarer  Form  zu 
erhalten.  Auch  hier  ist  unter  der  Bezeichnung  Lainprechtsofenloch  eine 
Höhle  im  Dachsteinkalke  vorhanden;  sie  soll  sehr  weit  verzweigte  Räume  besitzen, 
ist  jedoch  wegen  des  in  ihrem  Eingange  befindlichen  Wassers  nur  im  Winter  zu- 
gänglich, wenn  jener  Tümpel  in  Eis  verwandelt  ist. 

Versteinerungen : 
a)  des  oberen  Muschelkenpers. 

§.  148.  Die  Schichten  des  oberen  MuBchclkeupers  gehören  zu  den  verstei- 
nerungsreichsten  der  Alpen,  Bowohl  was  die  Specieszahl  betrifft,  uU  auch  bezüg- 
lich der  Häufigkeit  des  Vorkommens  in  dem  verhältnissmässig  gering  mächtigen 
Mergel.  Es  liegen  von  ungefähr  143  Lokalitäten  der  bayerischen  und  Nord- 
Tiroler  -Kalkalpcn  über  166  verschiedene  Species  in  meist  sehr  gut  erhaltenem 
Zustande  vor  uns;  darunter  stammt  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Arten  aus 
der  Klamm  zwischen  Reit  im  Winkel  und  Kossen,  von  welcher  Oertlichkeit  der 
Schichtenkomplex  seinen  Lokalnamcn  trägt.  Hr.  Pfarrer  Dötzkirchner  von  Reit 
im  Winkel  hat  sich  die  grössten  Verdienste  um  das  höchst  sorgsame  Aufsammeln 
in  dortiger  Gegend  erworben  und  durch  seine  reiche  Sammlung*)  die  ergiebigste 
Quelle  für  unsere  Aufzählungen  geliefert.  An  diese  Lokalität  reihen  sich  zunächst 
jene  des  Naid  er  nacht  hal  es  bei  Garmisch,  der  Lahnen  wiesgraben  da- 
selbst, die  Kothalpe  bei  Fischbachau,  die  Fellalpe  bei  Bayerisch -Zell,  das 
Bernhardsthal  bei  Elbigenalp  im  Algäu,  der  Jörgbach  bei  Hindelang,  der 
Hirschberg  bei  Tegernsee,  die  Kothalpe  am  Kirchstein  bei  Länggrics,  die 
Schwarzachen  bei  Bergen,  der  Eipel graben  bei  Staudach  und  der  Sattel 
an  der  K amm erk ah rplatte  als  die  zunächst  versteinerungsreichsten.  Die 
anderen  Fundorte  lieferten  meistens  nur  einzelne  Species. 

Wir  werden  datier,  weil  die  tabellarische  Zusammenstellung  von  sAmmtlichen  143  Fundstellen 
wegen  ihrer  Menge  der  fcbcrs'nhtliohkeit  Eintrag  thun  würde,  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
nur  die  oben  genannten  zwölf  Hauptlokalitltten  getrennt  halten  und  diesen  dann  in  einer  gemein- 
samen Kolumne  die  übrigen  Fundorte  beifügen.  Der  Kürze  wegen  und  behufs  bequemeren  Auf- 
findens sind  die  Namen  der  Lokalitaten  in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführt.  Bezüglich  der  Orts- 
namen ist  zu  bemerken,  dass  die  Zahlen  folgenden  Fundorten  entsprechen: 


1.  Achentbai,  Thalsohle  bei  Achenwald. 

2.  Aigen  bei  Grainau  unfern  Gartnisch. 

3.  Aigen,  Thalsohlc  östlich  von  Hohenaschau 

unter  der  Katnpciiwand. 

4.  Ammergau,  ^chleifmühlgraben,  oberer. 


5.  Amperthalalp  am  Kossstcin bei  Langgries. 

6.  Angercrhüttc  am  Taufersberg  im  Kappen- 

nlperthale  bei  Oberstdorf. 

7.  An  ton  loch,  an  zwei  Lokalitäten  südlich  von 

Sehleching  bei  Marquartstein. 


*)  Dieselbe  ging  durch  Kauf  in  den  Besitz  der  königl.  General  -  Bergwerks  -  und  Salinen- 
AduiinisUation  über.  % 
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8.  Anton,  St.,  bei  Partenkirchen. 

9.  Asbacherwand,  Sattel  gegen  Thalscnalp 

bei  Hohenaschau. 

10.  Bacberalp  bei  Einödabach  im  Algäu. 

11.  Bernbardsthal  b.  Elbigenalp  im  Lcchthale. 

12.  Beuercrgraben  südlich  vuin  Chiemsee. 

13.  Bischofsfeilenalp  atn  Uochgcrn  bei  Ruh- 

polding. 

14.  Blaueis  am  Hoch  kalter. 

15.  Bodenapita  bei  Schlicrscc. 

IG.  Brandelgraben  bei  Ruhpolding. 

17.  Brecherspitz  bei  BchUersee. 

18.  BreitensteingehAnge    gegen    Fis.  h-, 

baebau. 

19.  Böchelbächlc,  Sattel  gegen  Paaa  Fern. 

20.  Daniel  (Up.kahr),  Sattel  gegen  Naidernach 

unfern  Lermoos. 

21.  Demeljoch,  Sattel  gegen  Juifen. 

22.  Eibsee,  Sattel  gegen  Ehrwald. 

23.  Eigenalp  bei  Oberaudorf. 
24-  Eigenalp  in  der  Aschau. 

25.  Eipelgraben  bei  Steudach  unfern  Marquart- 


27. 

28. 
29. 
30. 
31. 


33. 
34. 
35. 
36. 
37. 

38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 

44. 

45. 
46. 

47. 


48.  Haldewangereck,  Sattel  iw 
penalpüial  und  Krummbach. 


Eipelspitz  am  Jigerkarnp  beim 
ten  Tanzfleck. 

Eisenberg  am  Unternberg  bei  Ruhpolding. 

Eimen  im  Lcchthale,  Bachrinne. 

Elp  Ibach  bei  Hinterstein. 

Elpbach  bei  Reit  im  Winkel. 

Enningalp  am  Kramer  bei  Gartnisch. 

Fellalp,  Sattel  zwischen  grossem  und  klei- 
nem Traitben  bei  Baycrisch-Zell. 

Ferchibach. 

Formarin,  Quelle  des  Lechs. 
Fricken,  hoher,  bei  Garmiseb. 
Garmisch,  Keller  am  Fuss  de*  Kramer. 
Gastattergraben   bei  Steudach  unfern 

Marquartstein. 
Geigenstein  bei  Schleching. 
Geishorn,  am  Fuss  desselben. 
Genschelthai,  Sattel  gegen  Krummbach. 
Glcichenberggrabeu  bei  Ruhpolding. 
Grabach  in  Vorarlberg. 
Grenzgraben  am  Innthalc,  am  Fusso  des 

Grenzhornes. 
Griesen  im  Loisaehthalc  bei  Garmisch. 
Grubeneck  am  Risserkogel. 
Gschwandwald    an   der    Loiaach  bei 

Garmiseb. 

Gschwend  winkel  bei  Unterwesscn  unfern 


49.  Haseneckalp  am 

Hinterstein. 

50.  Hausstattalp  an  der  Benediktenwand/' 

51.  Hcimgarten,  SudgehMnge^ 

52.  Hemmersuppeualp  bei  Reit  im  WinkeL 

53.  Himmelmoosalpe  unter  dem  Brünnel- 

stein  bei  Oberaudorf. 

54.  Himmolschrofcn  ,  Ostgebltiigc  gegen 


55.  Hintermaueralp    am    Wallberg  bei 

Tegernsee. 

56.  Uirachberg  bei  Tegernsee. 

57.  Hirschbfihel,  Sattel  bei  Gartnisch. 

58.  Hirschstallalpe  bei  Langgries. 

59.  Hochalp  im  Hinterricssthalc. 

60.  Hochalp  am  Aggenstein. 

61.  Hoch  feilen,  Gipfel  bei  Ruhpolding. 

62.  Hoch  kalt  er  bei  Ramsan. 

63.  Jagerkamp  an  der  Benzingalpe  (Gyps 

brach). 

64.  Jocherai p  bei  Koche]/ 

65.  Jörgbach    an    der  Reuth r- Strasse  bei 

Hindelang. 

66.  K ahreck  bei  Sehleching. 

67.  Kaiscrspass,  Ui 

SUnserthal. 

68.  Kammerkahrplatte. 

69.  Kampen,  (Hoch-),  Sattel 

Rossstein. 

70.  Kehrergraben  bei  Rtthpolding. 

71.  Kirchstoin,  Fuss 


Lech-  in'a 


72.  Klausenalp   am  Hochriss  bei 

A  sc  hau. 
7i  Kothalp  am  Achcnsee. 

74.  Kothalp  awischen  Wendelstein  und  Brei- 

tenstein. 

75.  Kothalp  bei  Lenggries  gegen  den  Kirch- 


7a  Kreut,  Dorf,  Thalgehange. 

77.  Krottenalp  an  der  Benedikten  wand. 

78.  K  rot  ten  köpf  bei  Garmisch. 

79.  Krottenthalalp  am  hohen  Miesing. 

80.  Kühzage  1,  Wasserfall  bei  Tegernsee. 

81.  Kugel  hörn,  Gipfel  im  AlgHu. 

82.  Lahncnwicsgrabcn  bei  Gartnisch. 
8a  Lcchleiten  bei  Stög,  Lechthal. 

84.  Lermoos,  Fuss  des  Daniel. 

85.  Mamoshals  bei  Achensee. 

86.  Marktbach  am  Bielenberg  bei  Fischbach. 

87.  Marmorgraben  bei  Mittenwald. 

88.  Miesing,  Fuss  desselben. 

<59.  Misthaufen,  am  Sattel  gegen  Buchbodco. 
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90.  Mooseralp  am  Schafreutcr. 

91.  Mühlhornalp  bei  Hohen-Aftchau. 

92.  Naidernachthal    hinter    Griesen  bei 


93.  Niedergrub    in    den    Loferer- Stein- 
bergen. 

'.'I.  Palmwand  bei  Hindelang. 

95.  Pestkap  eile  bei  Ehrwald  im  Wetterstein- 

gebirge. 

96.  Pfronteralp  bei  Vils. 

97.  Reit  im  Winkel,  Schwarztoforer-Klamm. 

98.  Rettenschwangerthal,  Klamm  am  Aus- 

gang bei  Bruck. 

99.  Riffe 1  spitz  bei  Oberstdorf. 

100.  Röthenbachalp  am  Juifen. 

101.  Rüthenbäckalp  an  der  Bodenspitze. 

102.  Rothenbrunn  in  Vorarlberg. 

103.  Roth  wand,  Sattel  gegen  Soin. 

104.  Sattel  «wischen  Vils  und  Kren. 

105.  Scessa  plana  im  Montafon. 

106.  Scharnitzalp  an  der  Benedikten  wand. 

107.  Scheinbergwand  bei  Hohenschwangau. 

108.  Soh mied  I  ahn  bei  Kochel,  Rollstucke  von 

der  Benediktenwand  mit  sich  führend. 

109.  Schrambach  «wischen  Jachenau  und  Fall 

im  Isarthal. 

110.  Sch rocken,  Thalsohle  unterhalb  der  SÄge- 

mflhle. 

111.  Schwarzachen  hinter  Bergen. 

112.  Schwarza  0  hin  am  Rauschen  berge. 

113.  Schwarzloferalp  bei  Kiit  im  Winkel. 

114.  Sonnbergalp  bei  Bad  Kreut. 

115.  Sonntagshorn  bei  Unken. 


116.  Spitzstein,  Fuss  gegen  Sachatang. 

117.  Spullersee- Wand  in  Vorarlberg. 

118.  Steilen  bei  Reit  im  Winkel. 

119.  Steingrubenalp  am  Breitenstein  bei 

Fischbachau. 

120.  Steppbergalp  bei  Garmisch. 

121.  Sulzbachtobel  bei  Hinterstein. 

122.  Taubensee  an  der  rauhen  Nadel  bei 

Wessen. 

123.  Tau  fers  borg  bei  Hinterstem. 

124.  Tel  face  am  Schafreuter. 

125.  Thierhamalp. 

ljg>.  Thumbachhorn    (  Oürrenbachhorn ) , 
8.  Abhang. 

127.  Tiofenbachalp,  kleine,  an  der  Rothwand. 

128.  Tran  kl  alp    am   Rambold  bei  Brannen- 

burg. 

129.  Trauchbach ,    Eingang,    bei  Spiel- 

130.  Unkener  Heuthal. 

131.  Vereinsalp  bei  Mittenwald. 

132.  Walchcnsee,  Niedersee. 

133.  Walchsee,  Geh&ngc  gegen  Kahrcck. 

134.  Wallberg-Schneid  bei  Tegernsee. 

135.  Watzraann,  Gipfel. 

136.  Weissacben  bei  Bergen. 

137.  Wengenalp  bei  Oberstdorf. 

138.  Wildalp  unter  der  Halsspitze. 

139.  Wille rs alp  bei  Hinterstein. 

140.  Winkelmoosalpe  bei  Reit  im  Winkel. 

141.  Wirthsalp  am  Fockenstein. 

142.  Wundergraben  bei  Ruhpolding. 

143.  Zipfelsalp  (8tuibcn)  bei  Hinterstein. 


In  der  folgenden  Tabelle  bedeuten : 

1)  die  mit  fetter  Schrift  gedruckten  Arten  solche,    welche  auch  bei  St  Cassian  vor- 


2)  die  mit  fetter  Schrift  und  durchschossen  gedruckten  solche,  welche  bei  St.  Cassian 

und  zugleich  in  dem  unteren  Muschelkeuper  der  Alpen  (Raibier  -  Schichten)  sich 
finden; 

3)  die  durchschossen  und  mit  fetten  Anfangsbuchstaben  gedruckten  solche,  welche  zugleich 

auch  dem  unteren  Muschelkeuper  eigen  sind; 

4)  die  in  Cursivschrift  gedruckten  solche ,  die  zugleich  auch  in  den 

Boncbed-Schichten  vorkommen. 
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Xameti  der  Arten. 


A.  Pflanzen. 

1.  Caulerpites  rugoxu»  Guenib.    .    .  . 

8.1  Chnndrites  maculatu»  Guenib.     .  . 

3.  Chondritca  rhaeticus  Guenib.     .  . 

4.  Chondrite»  ve  rmicularia  Oacmb.  . 
fx.  Taonurns  F.  0.  apec? 

v.  Flacher,  Oostcr.  foaa.  Fuc.  p.  41  . 

Ü.     Hactryllium  atriolatum    Heer  18M. 

Escher  (Geogu.  Bern.,  8. 119,  T.  VI,  A.) 

B.  Thier  e.  * 
Polypen. 

M<  mbranipora  rbaetica  Guemb.  .  . 
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Einige  der  in  dieser  Tabelle  aufgeführten  Arten  geben  zu  weiteren  Bemerkungen  Veranlassung. 

1.  Gaalerpites  ragOSOS  Guemb.  besteht  uns  walzenförmigen,  11  Linien  breiten  StAmmchcn, 
deren  ObcrflÄchc  durch  eine  breite  LAngs-  und  Querstreifung  runzlicb  gefaltet  ist. 

2.  ChOBdriteS  macnlatus  Guemb.,  ziemlich  gleich  breite,  dem  Fucnidcs  Qu.  (Jura,  39, 
Fig.  10)  Ähnliche  Formen,  die  jedoch  stellenweise  anschwellen,  «ich  ausbreiten  und  unrcgclmÄssige 
Flecken  erzeugen. 

3.  Chondrites  rbaetiCUS  Guemb.  mit  1  Linie  breiten,  einfach  verzweigten,  linienfiirmigrm, 
gebogenen  Stammchen,  ähnlich  dem  Chondrite*  fureatu*  SchafhAutl  (Gengnost.  Untersuch,  von  Sfid- 
bayern,  Tafel  V). 

4.  Chondrites  Vermicalaris  Guemb.,  fast  cylindrischc,  meist  plattgedriickte  Aeste,  die  von 
einem  Funkte  auslaufen,  ohne  weiter  verästelt  zu  sein;  die  Asttheilchen  sind  mit  einer  feinen  Quer- 
streifung verseben. 

5.  TaOBtrUS  F.  0.  spec?  Gans  Ähnliche  Formen,  wie  solche  Fischer  Ooster  beschreibt  nnd 
abbildet,  finden  sich  auch  im  oberen  Muscbelkeupcr,  besonders  ausgezeichnet  im  Unkencr-lleuthalc. 

7.  Membranlpora  rhaetica  Guemb.,  Ahnlich  der  Cellri>ora  bijmnctata  Gdf.  (I'etref.  I,  27, 
Tab.  9,  Fig  7),  doch  sind  die  mehr  rundlichen  Zellen  durch  breitere  RAnder  geschieden,  die  keine 
Spur  von  Vertiefungen  erkennen  lassen. 

K.  DisCOSeris  (?)  rhaetlca  Guemb.,  kleine,  dicht  aufgewachsene,  flache,  kreisrunde  Schei- 
ben, welche  auf  ihrer,  in  der  Mitte  glatten  FlAchc  gegen  den  Hand  zu  16  in  zwei  Reihen  geordnete, 
etwas  ungleich  grosso  Knötchen  zeigen;  diese  verflachen  sich  nach  dem  Centrum  und  entsenden 
nach  aussen  sich  gabelnde,  feine  Rippchen. 

9.  Thamnastrae  a  rhaetlca  Guemb. 

Aitraea  ijramdata  (Mü.)  Scbafh.  (N.  Jahrbuch  für  Min.,  1851,  S.  412,  Taf.  VII,  6; 
N.  Jahrb.  für  Min.  1853,  S.  31S). 

Atlraea  Lmutmrmtrii  (Lcs.)  Schaf h.  (das.,  S.  412  u.  S.  31S). 

Attratta  jttnUujontUi*  (Mfl.)  Schafh.  (das.,  S.  412). 

Ayariria  coUicuhta  Emmr.  (Jahrb.,  S.  379  u.  318). 

Aethtorea  (d'Orb.)  Stopp.  (Slud.  gcol.,  p.  257). 
Die  Korallo  stimmt  sunAchst  mit  der  Zeichnung  Michclin's  (Icon.  Zoo.,  Taf.  XIII,  1)  (iber- 
ein, unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  Art  dadurch,  elass  nicht  alle  Slernlamellen  gleich,  sondern 
meist  rcgelmAssig  stÄrkcre  und  schwächere  mit  einander  wechseln,  das*  die  Lamellen  im  Allgemeinen 
weit  krAfligcr  gebaut  sind  und  die  sehr  hAufigcn  Querleisten  den  ausgewitterten  I.  umellcn  ein  gczAh- 
ncltes  Aussehen  verleiben.  Da  sich  durch  eine  Reihe  von  IJcbcrgAngen  Fonneu  zeigen,  welche 
bald  mehr  der  Astr.  pcntHgonalis,  bald  der  Lamourouxii  Ahnlich  werden,  so  glaube  ich  diese  beiden 
von  Cons.  Dr.  SchafhAutl  angeführten  Arten  mit  obiger  Spccies  vereinigen  zu  dürfen.  Vergleiche 
auch  Emmrieh  im  Jahrb.  der  gcol.  R.,  1853,  S.  379  (Agaricia  colUetdata). 

10.  Cyathophy  llum  profundum  Guemb. 

V.  ceratoide*  (Gdf.)  Schafh.  (N.  Jahrb.  1851,  8.  413,  T.  VII,  5;  1858,  S.  818) 

?  (>.  $pec.  Emmr.  (a.  a.  O.  S.  378), 
ist  dem  C.  ceraioitle*  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  von  ihm  durch  die  abwechselnd  grösseren 
und  kleineren  Lamellen  und  durch  die  sehr  beträchtlich  in  den  Kelch  binabreichenden  Vertiefungen. 
Vergl.  Emmr.  im  Jahrb.  der  gcol.  R.  1853,  S.  378. 

11.  Cyatbophy  Horn  (?)  rhomboldeun  Guemb. 

Columnaria  #yec.  Emmr.  (a.  a.  O.  8.  378). 
Stock  aus  einem  Mittelpunkt  strahlig  auslaufend,  die  einzelnen  Zweige  sAulcnförmig ,  im 
Querschnitte  rhomboidal;  bei  engerem  Anschlüsse  vier-  bis  filnfscitig;  Aussen wHnde  der  LÄnge 
nach  schwach  gestreift,  innere  Struktur  nicht  erkennbar.    Vergl.  Columnaria  htuaüiformi*  SchafhAutl 
(N.  Jahrb.  1851,  8.  409). 

14.  Tarblnolia  (?)  rhaetlca  Guemb.  Das  Genus  ist  nicht  genau  festgestellt;  vorl&nfig  sind 
hier  Turliinolicn  - Ähnliche  Korallen  bezeichnet,  deren  Kclchmflndiing  lAnglich-nval  von  zahlreichen 
Sternleist,  n  bedeckt  ist;  das  SRuleben  in  der  Mitte  ist  frei. 

15.  Forami  Hiferen.  In  den  oolithiscben  Mergelkalken  bemerkt  man  hAufig  khinc.  weiss- 
liebo  und  rölliliche  Pünktchen,  welche  wegen  Festigkeil  des  (iesteins  nicht  zu  isoliren  sind;  an 
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geschliffene  Flüchen  lassen  «ehr  deutlich  die  Durchschnitte  verschiedener  Foraminifercn  erkennen. 
Darunter  scheinen  Arten  von  Vaginulina,  Cuneolina,  FlaLeilina  vertreten  zu  sein. 

17.  CidariS  pseadogeraiU  Gucmb.,  ein  ächter  Cidnrit,  welcher  der  St-  Cassian's  •  Art 
C.  gerann  Braun  sehr  nahe  steht,  aber  durch  seine  Grösse,  welche  jene  der  vergrösserten  Abbildung 
in  Münstcr's  Beitragen  (VI,  Taf.  III,  8.  7)  noch  etwas  übersteigt  und  durch  breitere  Fühlcrgänge, 
welche  nach  üben  schmal  zulaufen ,  »ich  davon  unterscheidet. 

18.  CidartS  rhaetica  Gucmb.,  eine  Ächte  Cidnri*,  die  von  VidarU  De*ori  Winkler  (Schich- 
ten der  Aricttla  amtorta,  S.2G,  Taf.  II,  9),  einer  RliajtdocidarU,  merklich  ahweicht.  —  Der  kuglig- 
runde  Cidarit  unterscheidet  sich  von  letzterer  durch  deutlich  geschlängclte  FühlergAnge,  dadurch, 
dass  die  Porlöcher  dcaselhen  nicht  durch  querlaufende  Rinnen  verbunden  sind,  dass  der  Raum  «wi- 
schen den  Porstreifen  mit  zweierlei  Körnchen,  nämlich  mit  zwei  Reihen  sehr  grosser  und  mit  zwi- 
schen beiden  stehenden  kleinen,  bedeckt  ist;  endlich  sind  die  Warzenhöfe  unserer  Art  so  gross,  dass 
nur  ein  schmaler  Raum  der  Warzenfcldcr  mit  Körnchen  bedeckt  iat  ,  und  zwar  gegen  die 
Fühlergange  mit  einer  nur  einfachen  Reihe  grösserer  Körnchen.  Gegen  die  benachbarten  Warzen- 
fclder  ist  der  Raum  etwas  breiter  und  mit  zwei  bis  drei  Reihen  Körnchen  besetzt. 

Cidarls,    Stacheln  verschiedener  Arten,   die  den  St.  Cassianer   sehr   nahe   stehen,  so 
namentlich: 

20.  C.  cf  Brannii  Des.,  doch  weniger  gross  und  dick. 

21.  C  Cf  decorata  MO.,  ebenfalls  kleiner,  dünner. 

22.  C.  Cf.  Wissmanni  Des.,  um's  Doppelte  grösser. 

23.  C  laeviuSCUla  «uemb.,  sehr  lange,  platte,  wenig  keilförmige  Formen,  deren  Oberfläche 
zuweilen  wie  chagrinirt  erscheint. 

24.  Lingnla  tennissjma  Hr. ,  zwar  etwas  kleiner,  als  die  gewöhnliche  Form,  doch  sonst  iu 
allen  wesentlichen  Thoilen  gleich. 

25.  TerebraUla  gregarla  Süss., 

(Dcnkschr.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  1  SM  ,  Bd.  VII). 

Terebrahäa  bijüicata  Schaf  Ii. ,  N.  Jahrb.  1853,  S.  318. 

TerrbrcUttla  Paueri  Winkl.  Sch.  d.  Avic.  cont ,  S.  22. 
Die  SUmmart,  wie  sie  Süss  aufgestellt  hat,  geht  durch  eine  Menge  Abänderungen  in  nahe- 
stehende Formen  über.  Kine  Reihe  zeichnet  sich  durch  ihre,  schlanke  Gestalt  aus;  weniger  breit, 
als  hoch  macht  sich  diese  Varietät  noch  dadurch  bemerkbar,  dass  die  Stirnfalten  sehr  nahe  an 
einander  gerückt  stehen.  Eine  andere  Reihe  namentlich  kleinerer  Exemplare  ist  im  Umrisse  mehr 
rundlich,  das  Fünfeck  wird  undeutlich,  die  Falten  und  Buchten  der  Stirn  sind  nur  angedeutet. 
Diess  scheint  T.  Paueri  Winkl,  zu  sein.  Da  ich  jedoch  vollständige  Uebergängc  dieser  Art  in  die 
normale  beobachtete  und  bei  dem  grossen  Material ,  daa  mir  vorlag  uud  von  allen  Arten  jüngere 
Exemplare  bot,  von  gregarla  keine  jüngere,  resp.  kleinere  Formen  mit  normaler  Gestalt  antraf, 
so  halt«  ich  die  T.  Paiutri  nur  für  eine  Jugendfonn  der  T.  gregaria, 

26.  Terebratnla  grestenslS  Süss  (a.  a.  O.),  Gestalten,  die  zu  genau  mit  der  Abbildung 
und  Beschreibung  stimmen,  um  sie  trotz  der  abweichenden  Suhichtcnreihc ,  in  der  die  Normalform 
sich  findet,  von  ihr  trennen  zu  können,  zeigen  namentlich  das  stumpfe,  an  den  Seitcnkauten  fast 
in  eine  Abplattung  übergehende  Zusammentreffen  der  Seitenkanten  und  die  starken  Aiiwaehsfurcben 
der  Schale  und  des  Steinkerns;  kleine  Exemplare  sind  im  Umrisse  mehr  abgerundet  rhomboidisch, 
als  kreisrund. 

28.  Terebratnla  horia  Süss  (a.  a.  ü.). 

T.  ornititocejihala  (horia  und  pyriformUJ,  Schaf h.  (N.  Jahrb.  1853  ,  8.  318). 
SR  pyriformU  (Süss)  Winkl,  a.  a.  O. 
Dio  von  Win  kl  er  mit  der  T.  pyriformis  vereinigte  Species  unterscheidet  sich  von  letzterer, 
wie  dies«  Süss  bereit«  deutlich  hervorgehoben  hat,  durch  die  fluche  Wölbung  der  kleinen  Schale, 
durch  die  Abrundung  der  Seitenkanton,  besonder!  aber  durch  die  Schärfe  und  den  kaum  aus  der 
Ebene  gebogenen  Verlauf  dieser  Scileiikanten  in  ihren  mittleren  Theilen  zwischen  Schnabel  und 
Stirn.  Häutig  verwischt  sich  jede  Andeutung  einer  Bucht  an  der  Stirn  (ivijdiciitu).  Im  Umrisse 
unterscheidet  sich  die  horia  leicht  von  pyriformi*  durch  ihre  grössere  Breite  und  geringere  Dicke. 
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30.  Terebratula  Schaf  biutli  Stopp.  (1857,  Stud.  geol.,  P.  109  et  405) 
T.  indetUaio  Schafh.  (1851,  Jahrb.,  S.  415,  VI,  19) 
V  T.  vulgaris  Schaf h.  (1853,  Jahrb.  1853,  S.  318) 
T.  conmla  Süss  (n.  Sow.)  (Denksob.  1854,  Taf.  II,  10.  III,  1—5) 
T.  Scha/häulli  Winklcr  (Schicht  der  Ar.  cont ,  8.  20) 
WaltUieinita  noriea  Süss  (Jahrb.  der  geol.  Roichsanst,  1859,  X,  1,  S.  46) 
ist  bestimmt  genug  verschieden  Ton  der  Liasart  T.  cornuta  und  T.  indentata ,  um  als  selbstständigc 
BpeolM  zu  gelten.    Sie  unterscheidet  sich  durch  ihre  schlankere  Gestalt,  durch  ihr  fast  gleich- 
seitiges Fünfeck,  durch  gleichmässigcre  Wölbung  der  Schale  und  das  stumpfwinkelige  Zusamineu- 
stoasen  an  den  Scitonkunten ,  welche  gegen  den  Schnabel  etwas  eingedrückt  sind.  —  Nachdem 
Stoppani  die  Schaf  häutl'scho  Art  T.  iiidtntata  bereits  mit  dem  Nomen  T.  Schuf liiltitli  belegt  hatte, 
brachte  Winkler  denselben  Namen  für  dieselbe  Art  in  Vorschlag,  und  Süss  nannte  sie  Waldhcimia 
noriea.    Wir  halten  die  Stoppani'schc  Bezeichnung  als  die  Älteste  für  berechtigt,  die  Priorität  in 
Anspruch  zu  nehmen. 

33.  Spirigera  nnciformla  Guemb. 

Sp.  »M/x  (Süss)  Winkler  (a.  a.  O.,  8.  23) , 
verwandt  mit  der  Süss'schcn  Art  Sp.  nux ,  jedoch  im  Ganzen  kleiuor,  weniger  kugelförmig  rund, 
breiter,  die  Stirn  weniger  hoch,  schmäler  in  Sattel  und  Bucht    In  der  Mitte  der  letzteren  befindet 
sich  eine  sehr  bestimmt  ausgeprägte  Doppelfalte,  die  jedoch  nicht  weit  fortsetzt.    Zahlreiche  Exem- 
plare befinden  sich  in  der  8ammlung  des  Hrn.  Major's  Faber. 

36.  Splrifer  Süssi  Winkler,  (1859,  Schichten  der  Avic.  contorta,  S.  23) 

Spirifer  rottraJtu  (Schloth.)  Süss. 
Winklor  benannte  diese  von  Süss  mit  der  basischen  Form  identificirto  Spccies'neu.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  letzterer  dadurch,  dass  unsere  Form  stets  mehr  in  die  Längo  gezogen  i.tj,  dass  Wulst 
und  Falte  immer  sehr  bestimmt  ausgeprägt  sind,  ersterer  hoch,  steil  ansteigend,  gegen  den  Äusseren 
Rand  rasch  an  Breite  zunimmt  und  auf  beiden  Seiten  von  einer  etwas  vertieften  Kinne  begleitet 
wird,  dass  die  zahlreichen  und  deutlichen  Anwachsstreifen  in  einzelnen  Zonen  stärker  hervortreten, 
und  dsuis  vom  Radialstreifen  kaum  eine  Spur  sichtbar  ist  —  Damit  möchte  auch  die  von  Professor 
Schafhäutl  angeführte  Species:  Sp.  verrttcosus  v.Bu.,  zu  verbinden  sein. 

37.  Splrifer  OncioatnS  Schaf h.  Diese  von  Prof.  Schafhäutl  zuerst  unterschiedene  Species 
(Googn.  Unters.  1851,  Taf.  XXIV,  Fig.  33)  hat  Süss  nebst  einigen  Ähnlichen  Formen  mit  der  David 
son'schcn  Art  Sp.  Mümteri  vereinigt  Was  nun  aus  der  klassischen  Stelle  hei  Rössen  vorliegt 
spricht  für  dio  Aufrechthaltung  und  Trennung  der  Species  Sp.  unemattu  Schaf h.,  welche  sich  von 
Sp  Mümteri  durch  die  auffallend  pyramidale  Gestalt  und  durch  die  sehr  hohe  und  scharfkantige  Area, 
welche,  fein  in  die  Quere  gestreift,  gegen  den  inneren  Rand  von  füuf  bis  sechs  sehr  deutlichen  Lttngs- 
furchen  durchzogen  ist,  unterscheidet  Uebcrgängo  zu  sehr  pyramidalen  Gestalten  weisen  darauf  hin, 
Schafbäutrs  Sp.  pyramidalis  (N.  Jahrb.  1853,  Taf.  6,  Fig.  4)  mit  dieser  Art  zu  verbinden. 

39.  Hhynchonella  fissicostata  Süss  (a.  a.  O.).  An  die  Stammform  scbliesseu  wir  zwei 
verwandte  kleinere  Abarten,  welche  wahrscheinlich  nur  junge  Individuen  sind,  nämlich: 

var.  longirostris,  im  Allgemeinen  schlankere  Formen,  deren  grösste  Breite  nahe  an  der  Stirn 
sich  einstellt  Von  dieser  Gegend  laufen  die  Seitenkanten  gegen  den  Schnabel  spitz  zu,  mit  einer 
sanften  Einbuchtung  in  der  grösseren  Schale.  Der  weit  vorstehende,  lange  Schnabel  ist  nach  auf 
wÄrts  gerichtet;  andcrStirnc  zeigt  sich  nur  eine  seichte  Einbuchtung  und  Erhöhung;  die  zahkeichen 
feinen  Rippen  nehmen  gegen  die  Stirn  rasch  an  Stärke  zu. 

far.  applanata,  auffallend  flache,  linsenförmige  Formen,  welche  bei  gleicher  Länge  und  Breite 
ihre  grösste  Breite  in  der  halben  Länge  annehmen.  Auch  hier  ist  kaum  eine  Einbuchtung  an  der 
Stirn  erkennbar;  besonders  auffallend  sind  die  concentriscbcn  Anwachswülste,  deren  vier  bis  sechs 
sehr  deutlich  ausgeprägt  sind. 

42.  Lcptacna  rhaetica  Gucinb.  In  fünf  Exemplaren  liegt  eine  I.epiaeua  vor,  welche  deu 
Umriss  der  Fig.  34,  Taf.  IV  (in  Süss,  Klassifik.  der  ßraehyop.  von  Davidson)  besitzt,  aber  nur  2  Li- 
nien lang  und  2'/i  Linien  breit  ist  Auf  der  Oberfläche  der  Schale  bemerkt  man  ausser  einer  rauhen 
Körnelung  innen  gegen  den  Rand  hin  zarte  Streifchen. 

GeuguosL  lletclirefb.  r.  Bayern.  I.  frl 
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43.  Orbicula  spec.  (?).     Eine  vorliegende  Form  besitzt  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 

0.  dincoülea  Mü.  (Beitr.  IV,  Taf.  VI,  22),  jedoch  ist  ihr  Erhaltungszustand  nicht  zureichend,  um 
die  Sji.Tü  >  In"-'  i 'lim!  zu  ermitteln. 

44.  Ostrea  alplna  Winklor  spoc.  (Sch.  der  Avic.  cont,  8.  5,  Taf.  I,  1) 

Anomia  tpec.  Qu.  (Jura,  Taf.  I,  16) 

Anomia  irrtgularis  (Terq.)  Martin  (Mcm.  de  la  soc.  geol.  de  France,   2.  Scr., 
Tom.  VII,  p.  61) 

eine  Äusserst  vielgestaltige  Art,  welche,  bald  hoch  gewölbt  und  regelmässig  gerundet,  bald  mehr 
flach,  runzelig  eingedrückt  und  unregclmltssig ,  sich  jedoch  an  der  eigentümlich  feinen,  radialen 
Streifung  der  Schale  leicht  erkennen  lflsst. 

Unterschalen,  die  ich  wenigstens  wegen  ihrer  flachen  und  sonst  regelmässigen  Form  als  solche 
ansehen  muss,  sind  an  dem  Wirbel  nicht  von  einem  offenen  Loch  durchbrochen.    Sic  scheinen  dem- 
nach au  Ottrea  zu  gehören.    Winkler  führt  (a.  a,  0)  noch  zwei  kleinere  ähnliche  Arten  auf: 
Anomia  gracilis  und 
Anomia  Schafhäulli, 
deren  letztere  ich  für  jüngere  Individuen  der  obigen  Art  haiton  möchte. 

Die  nächste  Verwandte  ist  Terqucm's  Anomia  irregularii,  mit  welcher  sie  Martin  (a.  a.O., 
8.  61)  wirklich  vereinigt. 

45.  Ostrea  inflexOStrlata  Guemb. ,  im  Umfange  fast  krcismnd ,  hoch  gewölbt,  mit  grölten 
Radialfaltcn  bedeckt,  die  auf  der  Hälfte  der  Schale  meist  knieförraig  gekrümmt  sind;  ausserdem 
überziehen  sehr  feine,  radiale  und  conccntrische  Linien  die  ganze  SchalcnoberflScho.  Durchschnitt- 
liche Grösse:  8  Linien  nach  beiden  Hauptdimensionen. 

Winkler's  Anomia  gracilis  (Sch.  der  Avic  eont,  8.  6,  Taf.  I,  3)  scheint  nur  Brut  unserer  Art, 
die  um's  Vierfache  grösser  ist,  zu  sein.  Sehr  verwandt  ist  Anomia  jtelütciila  Terqu.  (Mem.  de  In 
soc.  geol.  do  France,  2.  Scr.  T.  V,  pl.  XXV,  5). 

46.  Ostrea  mortis  caprllis  Klipst. 

O.  Haidingeriana  Emmr.  (Jahrb.  der  geol.  R.  1863,  S.  377) 
0.  Marshi  (8o.)  Stopp.  (Stud.  geol.,  8.  254) 
0.  tolitarxa  (So.)  Schafh.  (Jahrb.  1851,  8.  411») 

O.  Slarcignyana  Martin  (Mem.  do  la  soc.  geol.  de  France,  2.8er.  Tom.  VII,  p.  90). 
Genaue  Vcrglcichungcn  mit  der  Normalform  haben  an  dem  reichlich  vorliegenden  Matcriale  die 
Identität  der  Emmrich 'sehen  Spccics  mit  der  Klipstein'schcn  Art  dargethan.  Dicss  wird  noch  weiter 
dadurch  bestätigt,  dass  Emmrich  selbst  seine  Art  aus  den  zwei  verschiedenen  Formationsgliedcrn, 
aus  dem  unteren  Musehelkcupcr  (Lödensce,  Zirmbcrg)  und  aus  dem  oberen  Muschelkeuper  (übrige 
Fundorte),  anführt.  Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  Martin's  Species  O.  Marcignyana  su  unserer 
Art  zu  ziehen  ist. 

47.  Ostrea  obllqua  mü. 

0.  intwittriata  Emmr.  (Jahrb.  der  geol.  IL  1853,  8.  377) 
O.  placnnoide*  (Schloth.)  Schafh.  (N.  Jahrb.  für  Min.  1851,  T.  VII,  7). 
Dio  8t  Cassianer  Art  und  die  unseres  oberen  Muschclkcnpcrs  lassen  keine  speeifischen  Unter- 
schiede erkennen. 

Dio  nilchst  verwandte  liasische  Form  ist  Terqucm's  üpondylnt  fiwfcw. 

48.  Ostrea  rhaetlca  Guemb. 

O.  Ki'mcncnti»  Winkl.  (Sch.  der  Avic.  t  ont,  8.  4), 
grosse,  flache,  wenig  vordickto,  wellig  unebene,  der  O,  irrryiilarix  Mü.  (Goldf.,  Petref.  II,  20,  Taf. 

1.  XX1X,  5,  d,  c)  ähnliche  Auster,  welche  im  Umfange  fast  kreisrund,  dünnschaliger  als  letztere  ist; 
sie  wird  bis  zum  Wirbel  von  engen  Anwachsstreifen  und  entfernt  stehenden  concentrischcn  Erhö- 
hungen und  Vertiefungen  bedeckt,  und  ist  gegen  den  Wirbel  meist  eingedrückt,  eben  und  hier  mit 
(■ift  nur  angedeuteten)  Uadialstrcifon  und  Falten  versehen;  über  die  ganze  SchalenobcrflÄchc  ziehen 
sehr  feine  (zuweilen  undeutlich  werdende),  radiale,  dicht  gestellte  Streifchen. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  Winkle»'a  0.  KBnmmtk,  die  derselbe  mit  der  O.  explattata 
vergleicht. 
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TM.  incrassata  ist  gegen  den  Wirbel  starker  verdickt,  sehr  eingedrückt,  mit  höheren  Falten  be- 
deckt; auf  den  dünnen  Scbalentheilcn  gegen  den  Aussenrand  au  ist  kaum  eine  feine  Radialstreifung 
wahrnehmbar. 

49.  Ostraa  iplnlCOstata  Guemb.  steht  zwischen  0.  montis  caprüU  und  O.  tetaculata  (vielleicht 
Jugendform  der  enteren),  besitzt  wenige,  nenn  bis  zehn,  sehr  starke  Falten,  auf  deren  scharfen  Kü- 
cken die  Anwachsstreifen  entfernt  stehende,  dornartige  Schuppen  erzeugen.  Gegen  den  Wirbel 
nehmen  die  Rippen  rasch  an  Höbe  ab. 

50.  Ottraa  tetacolata  Guemb.,  verwandt  mit  O.arietit  Qu.  (Jura,  Taf.  10,  Fig.  10);  dio  Falten 
am  Rande  sind  fast  dornig  -  wulstig  und  mit  dem  zunächst  sich  anschliessenden  ebenen  Tbcilc  der 
Schale  von  sehr  zahlreichen  radialen  Streifen  bedeckt,  welche  auf  der  Ausscnseite  weniger  deutlich 
sind,  als  auf  der  Innenseite. 

51.  Spondylus  squamicostatus  Guemb.,  von  Form  und  Grösse  des  Bp.  ttriatu*  Goldf.  (Pc- 
tref.  98,  Taf.  CVI,  Fig.  5),  im  Umrisse  oval,  gegen  den  Wirbel  anlaufend,  etwas  schief,  oft  einseitig 
eingedrückt  und  gebogen.  Die  Schale  ist  von  entfernt  stehenden  (18  —  20),  spits  zulaufenden  Rip- 
pen bedeckt,  welche  mit  entfernt  stehenden,  scharfen  Schuppen  gekrönt  sind;  die  Rinnen  sind  doppelt 
so  breit,  als  die  Rippen,  laufen  gegen  ihre  Mitte  flach  zu  und  bilden  gegen  die  Rippe  einen  terrassen- 
ftbnlichen  Ansatz,  auf  dem  erst  die  Rippen  sich  erheben;  die  deutlich  erkennbare  Anwachsstreifung 
verstftrkt  sich  gegen  aussen  und  oben. 

52.  Pacta  n  Trlgari  Oppel 

P.  dUparili*  Qu.  (Jura,  Taf.  4,  8-9) , 
findet  sich  in  Formen,  welche  namentlich  mit  der  in  Qu.  Jura,  Taf.  IV,  9,  abgebildeten  vollkommen 
übereinstimmen. 

Die  Feinheit  der  Rippen,  die  an  kleineren  Exemplaren  für  das  blosse  Ange  fast  verschwinden, 
und  die  feinen  Anwachslinien,  welche  in  den  Radialrinnen  zarte  Streifung  bewirken,  unterscheiden 
diese  Art  von  allen  verwandten.  —  Concentriscbe  Runzeln,  wie  bei  P.  cloacintu,  sind  nicht  bemerkbar. 

53.  Fecten  Falgeri  (?  Mer.)  Winkl. 

P.  ambigtau  (Mü.)  Scbafh.  (Jahrb.  1853,  8.  318). 
Diese  Art  ist  im  Umrisse  rundlich ,  nach  dem  Wirbel  rasch  verschmälert ,  so  dass  der  untere 
Rand  sich  seitlich  fast  flügelartig  erweitert,  massig  gewölbt,  von  36  bis  48  ungleich  starken,  meist 
abwechselnd  (oft  sehr  unrcgclmiUtsig)  gröberen  und  feineren,  hohen,  zugespitzten,  oben  abgerundeten 
Rippen  bedeckt.  Diese,  wio  dio  fast  gleich  breiten  Rinnen,  sind  von  sehr  dichten  und  deutlich  vor- 
tretenden, concentrischcn  Streifchen  bedeckt,  welche  auf  den  Rippen  nach  aufwärts  (dem  Wirbel  zu), 
in  den  lUnnen  nach  aussen  gebogen  sind  und  auf  den  Rippen  hier  und  da  eine  schwache  Schup- 
pung erzeugen. 

55.  Pacten  indupllcatos  Guemb.  Die  Schale  ist  länglich  -  rund ,  etwas  einseitig  nach  vorn 
gebogen,  ziemlich  flach,  mit  30  bis  36  schmalen  Radialrippen  bedeckt,  von  denen  die  an  den  Scitcn- 
rJlndern  sich  achwach  nach  aussen  biegen.  Meist  sind  kleinere  zwischen  den  stärkeren  eingefügt, 
doch  fehlen  auch  die  letzteren,  so  dass  dann  die  Rinnen  die  doppelte  Breite  der  Rippen  erhalten. 
Rippen  und  Rinnen  sind  von  sehr  eng  gestellten  concen Irischen  Streifen  bedeckt,  welche  weder  nach 
oben  noch  nach  aussen  sich  merklich  biegen;  der  vordere  schmale  Rand  ist  gegen  den  Wirbel  zu 
von  starken  Qucrrunzeln  gefaltet,  und  da»  Ohr  hier  mit  vier  Radialrippcn  und  concentrischer  Strei- 
fung  versehen,  während  das  andero  Ohr  bloss  concentrisch  gestreift  ist. 

Eine  etwas  gewölbtere  Form  mit  vollständig  gleichen  Rippen  möchte  nur  ab  Varietät  zu  be- 
trachten sein. 

56.  Pecten  pseudodlscites  Guemb.  Kleine,  der  P.glabcr  Zietcn  (Goldf.,  l'ctr.  XC,  1)  in  Grösse 
und  Umriss  ähnliche  Schale.  Nach  Art  des  V.  discitu  trennen  vom  Wirbel  ausgehendo  Eindrücke 
auf  beiden  Seiten  den  mittleren  erhabenen  Ilauptschalenkörper  von  einer  schmalen,  randlichen  Aus- 
breitung ab;  die  zarte  Anwachsstreifung,  welche  einzelne  mehr  erhabene  Streifen  begleiten,  geht 
über  die  ganze  Schale  weg,  zugleich  sind  entfernt  stehende  radiale  Streifchen  sichtbar.  (Vergleiche 
Qu.  Jura,  Taf.  IV,  Fig.  12.) 

57.  Pacta n  semlpunctatus  Guemb.,  ähnlich  P.ßlonu  v.  Hau.,  unterscheidet  sich  aber  von  die- 
sem dadurch,  dass  durch  die  sonst  glatte  Oberfläche  der  Schale  radiale  Puukte  sichtbar  werden, 
welche  gegen  den  Wirbel  zu  radialen  Streifen  zusammonfliessen. 

51* 
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f>8.  Pect  eil  radüfer  Ouemb. ,  von  kreisrundem  Umrisse,  ist  gegen  die  Wirbel  verschmälert 
Die  eine  Schale  ist  auf  der  Oberfläche  glatt,  die  andere  oben  mit  neun  bis  zehn  breiten  Rippen 
geziert,  beide  sind  auf  der  inneren  Schalenfläche  mit  neun  bis  zehn  Kadialleisten  bedeckt,  welche 
nnf  dem  Steinkern  Vertiefungen  erzeugen.  Gegen  den  äusseren  Rand  hin  zeigen  sich  zahlreiche 
feine  Radialstrcifen  von  wechselnder  Starke  und  feine  concentrische  8treifen.  Dimension  vom  Wir- 
bel bis  zum  Ausseren  Rande:  18  Linien. 

59.  Pecten  rhaetlcus  Guemb.,  eine  in  Form  und  Zeichnung  dem  P.  ntbtextoriiu  Mfl.  (Goldf., 
Pctr.  48,  Taf.  XC,  11)  ähnlicho  Art  mit  sehr  zahlreichen  (f>0—  60)  Rippen,  welcho  mit  stark  vor- 
stehenden ,  knotenartigen  Schuppen  dicht  besetzt  sind.  Die  Rippen  bleiben  gegen  die  Seiten  gleich 
stark,  gegen  die  Mitte  wechseln  sie  mit  schwächeren  ab;  die  Rinnen  sind  mit  den  Rippen  von  glei- 
cher Breite  und  werden  von  feinen  Leistchen  der  Anwachsstreifung,  deren  je  vier  zwischen  zwei 
Schuppen  der  Rippen  stehen,  durchzogen.  Ohr? 

60.  Pecten  squarnuliger  Guemb.,  eine  ungleichschalige,  im  Umrisse  rundliche,  gegen  den  Wir- 
bel zugespitzte  Muschel,  deren  eine  Schale  stark  gewölbt  ist,  wahrend  die  andere  fast  flach  erscheint. 
Die  auf  beiden  Schalen  fast  gleichen  Radialrippen  (24—30)  sind  in  der  Regel  (oft  nahezu  gleich) 
abwechselnd  kleiner  und  grösser,  ziemlich  hoch  und  schmal,  auf  nur  wenig  erweiterter  Basis  sitzend 
und  auf  ihrem  etwas  abgerundeten  Rücken  mit  entfernt  stehenden  Anwachsschuppen  geziert;  die 
Rinnen,  von  fast  gleicher  Breite  mit  den  Rippen,  sind  in  ihrem  Tiefsten  abgerundet  und  mit  stark 
nach  aussen  vorspringenden,  feinen  Anwachsstreifen  erfüllt,  von  welchen  je  einer  oder  zwei  zwischen 
den  als  Fortsetzung  der  Rippenschuppen  erscheinenden  Streifen  eingefügt  sind.  Die  Beschaffenheit 
der  Rippen  Ähnelt  der  von  P.  reticulatus  Schloth.  sp.  —  Vielleicht  gehört  hierher  P.  Folgert  Mer. 
(Escher,  Bern.,  8.  19,  Taf.  III,  17,  18)  und  Emmrich's  alterntm»  (Jahrb.  der  geol.  R.  1856,  8.  376), 
nicht  jedoch  Winkler's  P.  Falgeri  (a.  a.  O.,  8.  7). 

62.  Pecten  striatocostatas,  im  Umrisse  oval,  gegen  den  Scheitel  stark  zugespitzt,  etwas  ge- 
wölbt, mit  zahlreichen ,  gegen  den  Scheitel  scharfen ,  gegen  den  Äusseren  Rand  mehr  oder  weniger 
abgeplatteten,  ziemlich  breiten  Rippen,  von  denen  die  mittleren  in  der  Regel  durch  eine  Mittelfurcbe 
gespalten  sind;  die  Rippen  sind  unregelmäßig,  bald  fast  gleich  stark,  bald  stArker  und  scbwAchcr; 
die  sehr  deutliche,  dichte  Anwachsstreifung  bewirkt  keine  Schuppen,  ist  aber  auf  den  Rippen  und  in 
den  mit  letzteren  fast  gleich  breiten  Rinnen  scharf  ausgeprägt.  —  Einzelne  concentrische  Zonen  sind 
etwas  vertieft,  wodurch  die  Schale  ein  grosswelliges  Aussehen  erhält.  —  An  einem  Exemplare  sind 
die  Anwachsstreifen  weit  auseinander  gestellt  Ohr?  Unterscheidet  sich  von  P.  cloacintu  Qu.  durch 
stärkere  Wölbung,  breitere  Rippen  und  starke  Anwachsstreifung. 

64.  Pecten  VerslnodtS  Guemb.,  im  Umrisse  rundlich,  etwas  einseitig  schief,  ziomlich  flach, 
mit  feinen,  äusserst  zahlreichen  Rippen  bedeckt;  diese  sind  von  vorstehenden,  knotenartigen  Schflpp- 
chen  dicht  besetzt  und  gegen  die  Mitte  der  Schale  von  viererlei  Stärke,  so  dass  zwischen  den  hoch 
vortretenden,  stärksten  Rippchen  acht  schwAchcre  von  dreierlei  Stärke  liegen;  gegen  den  Seitenrand 
nimmt  diese  Ungleichheit  ab.    Die  Beschaffenheit  der  Rippen  erinnert  an  P.  Jlocninghawtü  Defr. 

65.  Lima  alpina  Guemb.  erinnert  nach  Grösse  und  Umriss  an  L.  itriata  (Goldf.,  Fetr.,  Taf.  KM), 
Fig.  1),  unterscheidet  sich  leicht  durch  die  wenigen  (15),  sehr  breiten,  dachförmigen,  scharf  zulau- 
fenden Radialrippen  ohne  Zwisehenrippen  und  durch  die  sehr  starke ,  nahe  aneinander  gerückte 
Anwachsstreifung,  welche  über  die  Rippen  weggehend  Runzeln  erzeugt,  ohne  zu  Schuppen  und 
Dornen  sich  zu  erheben.    Durch  concentrische  Vertiefungen  ist  die  Schale  wellig  uneben. 

66.  Lima  aspemla  Guemb.  steht  in  der  Mitte  zwischen  L.  gillwm.  pecHnoldcs  und  ettmyata, 
sie  ist  jedoch  kleiner,  als  diese  und  mehr  in  die  Länge  gezogen,  fast  nicht  schief,  mit  grossen  und 
breiten  Ohren  versehen,  welche,  ähnlich  wie  die  Schale,  von  radialen  Rippen  und  concentrischen  Strei- 
fen bedeckt  sind.  Die  entfernt  stehenden  Rippen  der  Schaleu  sind  12—15  an  Zahl,  schmal  und  hoch, 
von  den  dichten  An  wach  «streifen  von  Stelle  zu  Stelle  etwas  schuppig  oder  runzelig  ohne  entschie- 
dene Dornbihlung.    Vom  Wirbel  bis  zum  Aussen  ramlo  misst  sie  51"',  die  grösste  Breite  beträgt  5"'. 

Hierher  ist  wahrscheinlich  Schafhäutl's  L.  iiutc/iiicosfatu  (Jahrb.  1851,  S.  410)  zu  ziehen, 
da  sie  Winkler  als  mit  L.  ptrtinwde*  ähnlich  angiebt. 

67.  Lima  milb  punctata  Guemb. ,  eine  kleine,  der  L.  praecur*vr  ähnliche,  jedoch  im  Umrisse 
mehr  kreisfönnig-rundo  Muschel,  deren  Schale  von  feinen,  punktförmigen  Erhöhungen  dicht  besetzt 
ist;  von  einer  radialen  Streifung  ist  keine  Spur  sichtbar,  die  concentrische  dagegen  ist  angedeutet. 
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GH.  Lim»  mioata  Guenib.,  voa  der  Grösse  der  /..  tecta  Gdf.  (IVtr.,  II,  i»l ,  Taf.  104,  Fig.  7), 
mit  18  gröberen,  ziemlich  scharfen  Rippen  bedeckt,  zwischen  denen  dune  Streifen  durchlaufen,  und 
welche  von  sechs  bis  acht  concentrischcn  Streifen  durchkreuzt  werden ;  die  Endialrippen  sind  da- 
durch, jedoch  nur  stellenweise,  etwas  aufgeblättert ;  die  feine  Anwachsstreifung  ist  kaum  sichtbar. 

69.  Lima  praecortor  Qu.  spec.  (Jura,  Tai.  I,  22) 

L.  ovolU  (Gdf.)  Schaf h.  (Jahrb.  1853,  8.818) 

L.  jiganiea  (Desh.)  v.  Hau.  (Jahrb.  1853,  8.  736) 

L.  temicircularui  (Gdf.)  Emmr.  (Jura,  8.  131). 
Hierher  geboren  die  Limm  von  der  allgemeinen  Tonn  des  riaijituitma  t/igaiiteum  und  J'l.puuc- 
tntiim  Ziet ;  unsere  Art  ist  meist  kleiner  (nur  in  einzelnen  Exemplaren  eben  ho  gross)  und  unter- 
scheidet sich  durch  weit  schiefere  Abstutzung,  daher  gegen  Wirbel  spitzer  zulaufende  Gestalt,  und 
durch  die  dicht  gestellten,  oben  abgeplatteten,  feinen  Radialstreifen,  deren  enge  Rinnen  mit  halbmond- 
förmigen, nach  aussen  offenen  Punktstrichen  geziert  sind.  Diese  RadialstreJfcn  und  Tunkte  bleiben 
auf  der  ganzen  Scbalcnoberfläcbe  sichtbar. 

70.  Lima  spinosostrlata  Gucmb.,  eine  schmale,  stark  zugespitzte  Form  von  der  Grosse  und 
Gestalt  der  L.  muricata  Gdf.  (Fetr.,  Taf.  103,  Flg.  4)  und  TL.  tubcraJa  Tcrqu.  (Mem.,  2.  8er.,  T.  V, 
pl.  XXIII,  3),  mit  sehr  hohen  (12—15),  ziemlich  scharfen,  mit  entfernt  stehenden  Dornen  versehenen 
Radialrippcn,  welche  gegen  die  Seiten  rasch  sich  verschwAcbcn  und  als  feine  8trcifcn  gedrängt  an- 
einander stehen ;  die  Furchen  zwischen  den  Rippen  sind  kannclirt,  ziemlich  tief  und  wie  die  Rippen 
von  concentriseben  Streifen  rauh. 

Vergl.  L.  coronata  Schafb.  (N.  Jahrbuch  1851 ,  S.  410)  und  proboscidta  (Desh.)  Emmrich 
(Jahrb.  der  geol.  R.  1853,  8.  376). 

72.  Ferna  rhaetlca  Gucmb.,  von  der  Grösse  und  dem  Umrisse  der  V.  maxi/lata  Desh.  von 
Weinhein  (Gdf.,  Fetr.,  II,  106,  Taf.  108,  Fig.  3),  mit  sehr  dicker  Schale  und  kaum  bemerkbarer 
Anwachsstreifung,  die  nur  gegen  die  Ränder  und  am  Wirbel  hervortritt. 

73.  Pema  nndolata  Gnemb.,  von  der  Grösse  und  dem  Umrisse  der  Ferna  avlettlafformU  Emmr. 
(v.  Hau.,  Fauna  der  Raiblcr-Sehichten,  Sit*,  der  Akad.,  Wien,  XXIV,  Taf.  V,  1—2),  jedoch  weniger 
hoch  gewölbt  und  auf  der  Schalcuoberfiäelie  von  flachen,  rippenartigen  Radialstreifen  bedeckt,  welche 
auf  der  Mitte  der  Schale  wellig  nach  oben  ausgebogen  sind. 

76.  G  e  r  v  i  1 1  c  i  a  longa  Gucmb.  unterscheidet  sich  von  der  nahe  stehenden  G.  iußata  und 
recliverta  durch  ihre  schmale  Form  (22  Linien  lang  und  4  Linien  breit);  der  hintere  Flügel  ist  ver- 
hMtnissmlUsig  breit  und  dicht  von  feinen  Streifen  bedeckt;  der  Wirbel  der  spitz  zulaufenden  Schale 
kaum  seitlich  ausgebogen. 

77.  6er villeia  praecursor  Qu. 

rar.  rngosa 

G.  Fttheri  Winkler  (a.  a.  O.,  8.  10). 
.  Mit  der  Stammform  kommen  zuweilen  im  allgemeinen  Umrisse  und  in  der  Grösse  ganz  gleiche 
Muscheln  vor,  welche  sich  nur  durch  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Ansät/,  von  Uadislrippcn 
und  mehr  noch  durch  die  wulstige  Erhöhung  einzelner  Aiiwachsstrcifen  unterscheiden.  Indem  ich 
jedoch  beobachtete,  dnss  die  Rippen  nicht  nur  gegen  den  Rand  hin  in  der  Regel  verschwinden,  son- 
dern das*  auch  oft  nur  Andeutungen  von  Rip|ien  vorhanden  sind,  und  ein  allinahliger  l'cbcrgang 
in  die  platte  Form  zusehends  stattfindet,  glaube  ich  diese  Form  nur  als  VarieÜU  zur  Hauptform 
ziehen  zu  dürfen. 

78.  6er  Vi  Heia  re et i versa  Gucmb.  steht  neben  (l.  iußata,  von  welcher  sie  sich  jedoch  da- 
durch unterscheidet,  dass  der  Wirbel  nur  ein  wenig  eingebogen  ist  und  die  riiekenartige  Erhöhung 
der  Kchalo  vom  Wirbel  bis  zum  Ausseren  Rande  nicht  wie  bei  (S.  iußata  in  gekrümmt«  r,  sondern  in 
fast  gerader  Richtung  verläuft,  ausserdem  noch  durch  eine  fast  rautenförmige  Gc»talt  des  Haupt - 
schab-nkörpers.  Hnulig  bemerkt  man  eine  Impression,  die  vom  Wirbel  neben  dem  Rücken  bis  zum 
äusseren  Rande  verläuft    Die  Schale  ist  konstant  dünner,  als  bei  O.  iußata. 

80.  Avicnla  grypbaeata  Mü.  stimmt  mit  Ausnahme  eines  etwas  länglicheren  Umrisses  so  genau 
mit  der  Mfinstcr'schen  Zeichnung  und  Beschreibung,  dass  sie  damit  identifhirt  werden  musa.  Es 
zeigen  sich  Andeutungen  einer  feinen  Längastreifung. 

81.  Avicula  ipedOSa  Mer.    Da  Herr  Conserv.  Dr.  Schafhäutl  in  den  verschiedenen  üe- 
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Schreibungen  und  Abbildungen  unter  «oiuer  Av.  i,iae<tmradUUa  die  beiden  Arteu  Av.  ctmtorta  und 
die  1853  von  Mcrian  benannte  Av.  specioaa  vereinigt  hält,  so  bat  die  Mcrian'sche  Bezeichnung 
die  Priori  tili  für  die  Bezeichnung  der  bestimmten  Form ,  welche  nicht  Ar.  conlorla  ist  und  die 
Mcrian  zuerst  als  selbstständige  Art  erkannt  hat 

8a  A  vien  1  a  planidorsata  Mü.  Die  hierher  gezogene  Art  stimmt  in  Grösse  und  Umriss  mit 
der  Münstcr'schen  Art  (a.  a.  O.,  VII,  11)  überein,  nur  zeigen  sich  auch  die  Seitenflächen  zwischen 
dem  Kücken  und  den  Flügeln  von  conccntrischcn  Streifen  bedeckt;  diese  sind  selbst  auf  dem 
Kücken  häufiger,  als  in  der  angezogenen  Abbildung,  auch  rundet  sich  der  Kücken  nach  einer  Seiten- 
flache  ab,  während  ihn  gegen  die  andere  eine  hervortretende  Kippe  (kiclartig)  trennt  Vielleicht 
Jugendform  der  Av.  tpeeiota. 

84.  Pinna  Dötzkirchnerl  Guemb.,  nahe  verwandt  mit  der  P.  Hartmanni  Zict  (Goldf.,  Pctref., 
Taf.  127,  Fig.  3),  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  durch  die  engen,  sehr  deutlichen  Anwachs- 
streifen, welche  die  ganze  ObcrflUche  bedecken. 

Hierher  gehören  wahrscheinlich  Pinna  folium  (?)  v.  Hau.  (Jahrb.  der  gcol.  K.  1853,  S.  738)  und 
Schafhäutl's  P.  Tlartmanni  Ziet  (N.  Jahrb.  1854,  B.  552).  Von  der  Winklcr'schen  neuen  Art 
P.  Meriani  unterscheidet  sie  sich  durch  die  Anwachsstrcifung. 

86.  lytilns  Eschert  Guemb. 

*  AT.  mbgibbonu  (d'Orb.)  Stopp. 

Diese  Art  zeichnet  sich  vor  grösseren  Exemplaren  des  M.  mimitus  durch  eine  kürzere,  gedrun- 
gene Form  aus,  welche  dadurch,  dass  sie  sich  gegen  den  Wirbel  stirk  verschmälert,  gegen  den 
Husseren  Rand  aber  an  Breite  zunimmt,  dreiseitig  wird.  Ausser  diesen  charakteristischen  Merk- 
mulen  lässt  sich  diese  Art  noch  durch  Ihre  starke  Aufblähung  in  der  Nahe  des  Wirbels  von  M. 
minutua  unterscheiden. 

89.  Area  canalifera  Guemb.  Die  Schale  ist  lflnglich-rund,  sehr  aufgebläht,  mit  weit  übergebogenem 
Wirbel,  an  den  Seiten  etwas  eingedrückt;  von  dem  Wirbel  lauft  bis  zum  Russeren  Rande  etwa  in 
der  Mitte  der  Schalo  eine  tiefe,  breite,  rinnenartige,  an  den  Rändern  abgerundete  Vertiefung,  die 
auch  auf  dem  Stcinkcrnc  sichtbar  bleibt.  Die  ganze  Schale  ist  von  conccntrischen,  oft  wulstig  vor- 
stehenden Anwachsstreifen  bedeckt,  die  durch  Radialstrcifen  durchkreuzt  werden ;  an  den  Kreuzung*- 
stellen  zeigen  sich  Punktgrübchen.  Sie  misst  vom  Wirbel  bis  zum  Aussonrandc  3  Linien,  in  der 
Breite  7  Linien. 

!K).  Area  impressa  Mü.  (ßcitr.,  IV,  S.82,  Taf.  VIII,  4).  Die  vorliegenden  Formen  gleichon  der 
Münstcr'schen  Art  so  sehr,  dass  ich  kein  Bedenken  trage,  beide  zu  ideutificiren,  obwohl  die  Anwachs- 
strcifung bei  unseren  Exemplaren  weniger  deutlich  ist;  dagegen  stimmt  dio  vom  Wirbel  zum 
äusseren  Rande  verlaufende,  tiefe,  breite  Rinne  sehr  gut  Auch  Conservator  Schaf h&utl  erwähnt 
diese  St  Cassiaucr  Art 

91.  Area  Pichlerl  Guemb.,  eine  mit  Are.  canali/era  verwandte,  kleine  Area  von  lunglichem 
Umrisse,  in  der  Mitte  breit  und  flach  eingedrückt,  vorn  abgerundet,  nach  hinten  verschmälert,  mit 
last  regelmässig  wechselnden  grösseren  und  kleineren  Radialstreifen  dicht  bedeckt.  Die  feineren, 
eng  gestellten  Anwachsstrcifcn ,  von  denen  gegen  den  Rand  zu  einige  sich  auf  blättern  ,  laufen  über 
die  Radialrippcbeu  deutlich  weg  und  erzeugen  eine  feine  Gittcrung. 

92.  Area  rhaetlca  Guemb.,  eine  langgestreckte,  15  Linien  breite  und  8  Linien  lange,  an  dem 
einen  Ende,  wo  dio  Auwachsstreifcn  fast  rechtwinklig  umbiegen,  stumpf  endigende ,  an  dem  anderen 
etwas  verlängerte  Form;  von  diesem  verlängerten  Ende  läuft  gegen  deu  Wirbel  eine  abgerundete 
Kante,  und  die  Area  fällt  hier  Bteil  ab.  Gegen  die  Mitte  der  Schale  macht  sich  eine  Beichte  Ein- 
buchtung bemerkbar.  Die  dicht  gedrängten,  feinen  Radialstrcifen  sind  gegen  das  spitze  Ende  deut- 
licher, als  gegen  das  stumpfe. 

Diese  Specics  ist  vielleicht  Stoppani's  Area  ivtpcrialü  Rocm.  (Stud.  geol.,  p.  252). 

1)3.  Hncnla  jagata  Guemb.,  von  der  Form  der  N.  tUrigillala  Mü.  (ßcitr.,  IV,  Taf.  8,  Fig.  10), 
ist  um  ein  Drittel  kleiner,  ziemlich  gewölbt,  stärkste  Wölbung  nach  vorn  liegend,  nach  dem  hinteren 
Beitcnrandc  etwas  verflacht.  Mit  sehr  starker  Wölbung  am  Aussonrandc  verläuft  die  Schale  in 
schwachem  Bogen  zum  vorderen  Scitcnrandc ,  während  sie  hinten  schief  abgestutzt  ist  Eine 
scharfe  Kante  trennt  cino  schmale,  glatto  Fläche  vom  Hauptachalonkörper ,  der  durch  feine,  etwas 
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aufgeblätterte,  schwach  wellig  gebogene,  coneentriacbo  Streifen  bedockt  ist,  ab ;  einzelne  dieser  Streifen 
vereinigen  sich,  bevor  sie  die  SeitenrHnder  erreichen. 

94.  Leda  alpina  Winklcr  (Schichten  der  Avic.  cont,  8.  18) 

1-Nucula  praeaaiia  Klipst, 
kleine,  nach  hinten  verschmälerte  Formen,  welche  mit  zarten,  concentrisehen  Streifen  bedeckt  sind. 
Ganz  nahe  am  hinteren  Rande  lftaft  vom  Wirbel  aus  eine  Kante  mit  einer  daneben  hrnaiehciidcii 
Kinne  nnd  trennt  den  Hanptschalcnkörper  von  einer  schmalen ,  undeutlich  gestreiften ,  fast  recht- 
winklig abbiegenden  Flitche.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Art  mit  L.  pracaciila  Klipst. 
identisch  ist 

95.  Ledft  fabaeformls  Gueinb.,  eine  kleine,  der  L.  alpina  Winkl.  Ähnliche,  jedoch  viel  kürzen1, 
gedrungenere  Gostult.  Gegen  hinten  ist  sie  kaum  schwach  verjüngt  jedoch  hier  Hehr  tlucb  gedrückt, 
während  die  Schale  gegen  den  vorderen  Rand  sehr  stark  aufgebläht  ist;  die  Kiemlich  regelmässige 
Anwachsstrcifang  wird  von  einzelnen  concentrisehen  Erhöhungen  begleitet. 

96.  Leda  percaudata  Guemb. 

Nucula  complatiata  (Phill.)  v.  Han.  (Jahrb.  der  geol.  R.  1853,  S.  735), 
von  der  Grösse  nnd  Gestalt  der  Anrufe  eomplanaia  Phill. ,  jedoch  stärker  gewölbt  und  mit  sehr 
markirten  Streifen  bedeckt  Die  auffallend  starke,  schwanzartige  Verlängerung  nach  hinten,  die 
fast  doppelte  Grösse,  sowie  der  Umstand,  dass  die  auf  dem  llauptschalcnkörpcr  sich  conccntrisch 
mit  dem  äusseren  Rande  biegenden  Streifen  gegen  die  hintere  Verlängerung  nicht  umbiegen,  son- 
dern der  Verlängerung  parallel  laufen,  während  die  Winkler'scho  Zeichnung  der  L.  alpina  die  Ilmbie- 
gung deutlich  au  erkennen  giebt,  unterscheiden  sie  von  letzterer.  Die  Muskeleindrfleke  sind  so  stark 
ausgeprägt,  dass  sie  meist  als  Erhöhungen  auf  den  Rändern  sichtbar  werden.  Dicss  unterscheidet 
sie  von  Leda  Deffneri  Oppel,  der  sie  sonst  sehr  gleicht. 

99.  Schitodus  (?)  eloogatus  Guemb.,  kleine,  länglich-runde  Muscheln,  welche  sich  von  Sek. 
eloaeimu  Qu.  und  Sch.  alpintu  Winkl,  durch  ihre  auffallend  breite  Gestalt  auszeichnen.  Von  dem 
bogenförmig  gekrümmten  Ausscnrande  verläuft  die  Schale  einerseits  in  starker  Krümmung  zu  dem 
«twas  einwärts  gebogenen,  kürzeren  Vorderrande  mit  fast  rechtwinklig  gebogenem  Winkel,  anderer- 
seits zum  längeren  Hinterrande,  wo  die  Schale  vom  Wirbel  her  kantenartig  nufgubhiscn  erscheint. 
Die  Anwachsstrcifung  biegt  sich  an  dieser  Kante  rechtwinklig  zum  hinteren  Rande  um. 

Das  Genus,  wie  bei  Hchisothu  alpiwut,  noch  nicht  sicher  ermittelt. 

102.  Myophoria  multiradiata  Emmr.  Die  Achnlichkcit  mit  M.  (JM/uui  und  mehr  noch  mit 
M.  IValltyac  der  Raiblcr-Schichten  ist  «ehr  gross;  von  letzterer  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch 
weniger  einseitige  Entwicklung  und  zahlreichere  Rippen.  —  Nach  Original -Exemplaren  der  Vmeri- 
cartlia  jyraeenrttrr  Qu.,  die  ich  bei  Herrn  Prof.  Oppel  sah,  kann  ich  diese  auffallend  kurze  Form  nic  ht 
mit  vorstehender  Art  für  identisch  halten. 

103.  Cardini a  sublaevis  Guemb.  steht  Ahjaeite* liatinu  Qu.  (Jura,  Taf.  10,  Fig.  4)  sehr  nahe, 
ist  jedoch  kürzer  und  breiter,  der  Wirbel  mehr  auf  eine  Seite  gerückt,  der  vordere  Rand  ist  etwas 
nach  innen,  der  hintere  stark  nach  aussen  gebogen,  die  Scbalo  mit  schwach  runzeligen  Anwarb.« 
streifen  bedeckt,  die  von  sehr  feinen  radialen  Linien  durchkreuzt  werden.    Vom  Wirbel 
strahlen  gegen  die  hintere  Ecke  zwei  bis  drei  kielartige,  abgerundete  Kanten  aus. 

104.  Ast  arte  (?)  rhaetica  Guemb.,  ziemlich  kreisrunde,  durch  den  nach  vom  gerückten  Wirbel 
etwas  schiefe,  gegen  den  Wirbel  zulaufende,  flacho  Muschel  von  15"'  Länge,  18"'  Breite.  Der  stark 
gebogene  Auaaenrand  geht  in  den  hinteren  Scitcnrand  ohne  Unterbrechung  der  Riegung  über,  wäh- 
rend an  der  vorderen  Seite  die  Muschel  schief  abgestutzt  ist  Dieser  Rand  ist  sehr  stark  nach*  rin- 
wRrts  gebogen;  die  Oberfläche  der  Schale  ist  mit  concentrischcn  Streifen  bedeckt,  von  denen  ein- 
zelne wulstförmige ,  etwaa  unrcgclmässige  Erhöhungen  bilden;  die  innere  8oito  ist  fein  conccntrisch 
gestreift. 

106.  IlOCardla  (?)  perstriata  Guemb.,  eine  dor  /.*<nVi/ad'Orb.(Goldf.,  Pctr  .Taf.  CXL,  Fig.4) 
sehr  ähnliche  Form,  welche  sieb  durch  starke  Strcifung  sehr  auszeichnet.  Es  gelang  leider  nur, 
einen  Theil  aus  dem  Gestein  herauszuschlagen,  und  es  rousstc  desshalb  das  Genus  zweifelhaft  ge- 
lassen werden. 

107.  Cardlom  alplnUB  Guemb.  stimmt  nahe  mit  C.  rhaetienm  Mer.,  ist  jedoch  grösser  (11"' 
lang,  12"'  breit),  mit  feinen  Anwachsstreifen  bedeckt,  welohe,  über  die  sehn  bis  zwölf  seitlichen, 
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breiten  Radialstrcifen  gebend,  dieselben  ranselig  machen.  Die  Schale  bleibt  ohne  Spur  einer  Radial- 
kaute  völlig  gleichförmig  abgerundet. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  Stoppani's  GL  edidiforme  (Roem.)  (8tud.  gcol.,  p.  251). 

110.  CardUm  rhaeliCom  Mer.  Wohl  erhaltene  Exemplare  zeigen  12  bis  14  sehr  deutlich 
hervortrotende  concentrische  Streifen,  welche  neben  der  feinen  Anwachsstreifung  sich  bemerkbar 
machen  und  über  die  seitlichen  Radialstreifcben  kaum  sichtbar  verlaufen. 

111.  Lucina  rhaetica  Guemb.  Die  Muschel  ist  im  Umrisse  ovul,  ungleichseitig  gegen  den 
Wirbel  anlaufend,  fast  spitzig,  flach,  die  vordere  8eite  schief  abgestutzt,  die  hintere  in  ungleich- 
förmigem Bugen  von  aussen  zum  Wirbel  geWendet  Längs  der  hinteren  Seite  llluft  ein  Buckel  nach 
aussen,  der  eine  schmale,  vertiefte  Fläche  abgrenzt;  die  Wirbel  sind  stark  nach  vorn  gebogen. 
Die  Schale  ist  auf  ihrer  ganzen  Fläche  von  entfernt  stehenden  concentrischen  Erhöhungen  und 
feinen  Anwachsstreifen  bedeckt    Länge  und  Breite  ist  ziemlich  gleich,  12  bis  14"'. 

112.  Lndna  Oppeli  Guemb.,  von  der  Form  und  Grösse  der  L.  producta  Goldf.  (Petref.  14*5, 
Fig.  17),  jedoch  gegen  das  hinlere  Eck  sturk  verlängert,  der  vordere  gerade  Schlossrand  bleibt  be- 
trächtlich kürzer,  als  der  milssig  gebogene  hintere;  die  Schale  ist  von  eng  gestellten  Streifen  bedeckt, 
die  nach  Art  der  L.  dirarieata  anf  der  Mitte  stark  nach  dem  Wirbel  einwärts  gebogen  sind.  Ein- 
zelne concentrische  Anwachsfurchen  durchschneiden  diese  Streifen. 

113.  Cytherea  rhaetica  Guemb.  Die  Muschel  ist  im  Umrisse  ähnlich  der  C.  laevigtUa  Lam., 
eiförmig,  flach;  Schale  glatt,  im  Innern  (auf  dem  Steinkerne  sichtbar)  von  feinen  concentrischen 
und  radialen  Streifen  (letztere  besonders  gegen  den  Rand  zu  stark  markirt)  bedeckt;  Genus  nicht 
genau  bestimmbar. 

114.  Gastrocbaena  (?)  ornata  Guemb.  Bohrröhren  von  kenlförmiger  Gestalt,  welche  auf 
ihrer  Obcrflächo  von  verschlungenen,  fein  gekerbten  Kippchen  bedeckt  sind. 

115.  Anatina  rhaetica  Guemb.  Es  sind  hierher  Formen  gerechnet,  die  sich  zunächst  an 
vi.  praecurtor  und  Suetti  anschliessou ;  das  Genus  ist  jedoch  nicht  festgestellt.  Unsere  Art  unter- 
scheidet sich  von  den  genannten  durch  eine  vcrhältnissmässig  gedrungenere  Gestalt  (bei  einem  etwas 
grösseren  allgemeinen  Umfange  sich  dem  Myacite*  vuuciUuUie»  nähernd),  durch  eine  nur  geringe 
Verschmälerung  nach  hinten  und  eine  kaum  bemerkbare  Impression  in  der  Mitte  der  Schale.  Die 
etwas  welligen,  concentrischen  Falten  ziehen  sich  Aber  die  ganze  Schale  und  sind  vou  feinen  An 
wachsstreifen  begleitet,  die  sich  gegen  den  Auasenrand  in  l'uuktatrichc  auflösen. 

HS  Cypricardia  alpina  Guemb.,  eine  kleine,  schmale,  dünnschalige,  solenähnlicbc  Muschel; 
sie  misst  in  der  grössten  Ausdehnung  13"',  in  der  Länge  ziemlich  gleich  bleibend  2"';  sie  ist  am 
hinteren  und  vorderen  Eck  abgerundet,  der  Wirbel  liegt  dem  vorderen  Rande  benachbart,  von  ihm 
zieht  gegen  das  hintere  Eck  eine  abgerundete  Kante,  neben  welcher  gegen  den  Ilauptschalenkörpcr 
eine  seichte  Vertiefung  verläuft  Die  kleine  Seitenfläche  ist  etwas  vertieft,  ihrer  Länge  nach  ge- 
streift, die  Übrige  Schale  vou  dicht  gestellten  concentrischen  Streifen  bedeckt ,  welche  auf  der  Mitte 
bogenförmig  umbiegen  und  an  der  Kante  zum  Wirbel  vorwärts  gerichtet  enden;  radiale  Streifen  verlieren 
sich  zugleich  auch  gegen  das  hintere  Eck.    Cf.  ü.  Marciguyana  Martin  (a.a.O.,  8.80,  pl.  III,  12u.l3). 

119.  Cypricardia  Breonl  Martin  (Mem.de  In  soc. geol.dc  France,  2.  Ker.,  T.  VII,  pl.  III,  17  u.  18), 
eine  der  ausgezeichnetsten  Arten ,  welche  mit  f  't/p.  Suevica  Oppcl  und  Süss  verwandt  ist  —  Die 
sehr  in  die  Länge  gezogene  Muschel  ist  dreimal  breiter  als  lang,  ziemlich  stark  gewölbt,  au  beiden 
Enden  abgerundet,  der  Wirbel  liegt  sehr  weit  nach  vorn  gerückt  im  ersteu  Sechstel  der  Länge  und 
ii»t  stark  umgebogen;  von  ihm  läuft  ein  Kiel  zum  hinteren  Schalenende  und  trennt  so  den  Ilaupt- 
schulenkörper  von  einer  sehr  breiten,  fast  rechtwinklig  sich  ansetzenden  Schlossfläche,  welche  selbst 
wieder  nahe  am  Rande  von  einem  Kiel  in  einen  schmäleren  und  breiteren  Theil  geschieden  wird. 
Der  erstcre  ist  von  feinen,  etwas  welligen,  dicht  gestellten  Querstreifen  bedeckt,  die  auf  dem  schma- 
len Theile  sich  stark  nach  oben  wenden  nnd  fast  verschwinden.  Der  Hauptschalenthoil  ist  von 
erhabenen,  concentrischen  Falten  dicht  besetzt  und  von  parallel  laufenden,  feinen  Anwachsstreifen  be- 
deckt; hier,  wie  besonders  an  der  schmalen  Scblosskautenflächc,  erkennt  man  eine  feine  Punktirung. 

120.  Corbnla  alpina  Winkler,  kleine,  im  Umrisse  rundlich -dreieckige,  uugleichschalige  Mu- 
scheln mit  nur  wenig  einseitig  gestelltem  Wirbel  und  einer  nur  schwachen,  abgerundeten,  vom 
Wirbel  nach  dem  hinteren  Eck  verlaufenden  Kante;  die  Schale  ist  mit  etwas  entfernt  stehenden, 
regelmässigen  Streifen  vorziert. 
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122.  Myacites  drapaeformis  Guemb.,  Ähnlich  dem  Myac.  ehngatua  Scblth.,  jedoch  etwa«  mehr 
in  die  Lange  gesogen,  der  Wirbel  mehr  gegen  die  Mitte  gerückt,  gegen  Tora  ziemlich  hoch  gewölbt, 
mich  hinten  verflacht  und  am  hinteren  Rande  fast  aufgestaucht ;  der  Muskeleindruck  an  der  hinteren 
Umbiegung  ist  gross  und  scharf;  die  concentrischen  Falten  der  Schale  sind  von  feinen  Anwachs- 
streifon  begleitet,  welche  wie  bei  Anatina  r/iaetica  gegen  die  Ränder  zu  in  PunkUtriche  überzugehen 
scheinen,  wodurch  die  Schale  hier  undeutlich  punktirt  wird  (bei  sehr  gut  erhaltenem  Exemplare). 

124.  Myacites  letticus  Qu.  (Schaur.  Z.  d.  geol.  G.,  IX,  8.  117) 
M.  faba  Winkl,  (a.  a.  O.,  8.  1!),  Tat  II,  6). 

Formen,  welche  von  der  normalen  Art  der  Lettenkohlenschichten  durch  keine  wesentlichen 
Merkmale  zu  unterscheiden  sind,  finden  sich  gesellig  beisammen  mit  Ancttla  praenirtor. 

12f>.  Myacites  Merlan!  Querab. 

Vardima  1  Merian  (Escher,  B.  Taf.  IV,  34-37), 
Dinglich -runde,  hoch  aufgebiahte  Formen  mit  sehr  dünner,  conccntrisch  dicht  und  radial  sparsam 
und  sehr  fein  gestreifter  Schale,  welche  von  der  Merian'schen  Abbildung  nur  durch  etwas  geringere 
Grösse  abweichen.    Ihr  nächster  Verwandter  ist  Clidojtftorus  Göhl     *   var.  ellipticus  (Schaur.  Z.  d. 
geol.  <i.  IX,  Taf.  VII,  11). 

126.  Myacites  Quenstedti  Guemb.  (Qu.,  Jura,  I,  32) 

f  Vlidoi>horua  alpinn*  Winkl.  (Schicht  der  Av.  conL,  18,  Taf.  II,  5), 
ziemlich  lang  gezogene,  myacitenartige  Formen,  welche  znnAchst  mit  Quenstcdt's  Abbildung 
(Jura,  Taf.  I,  32)  übereinstimmen,  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dasa  der  Wirbel  sehr  weit  nach  vorn 
gerückt  ist,  wfthrend  nach  hinten  die  Muschel  sich  verlängert  und  mit  einer  vom  Wirbel  bis  zum 
hinteren  Eck  laufendon,  ziemlich  schärfen  Kante  versehen  ist.  Der  äussere  und  der  hintere  Rand 
laufen  fast  parallel,  so  dass  der  Schalenurarisa  eine  rhombusAhnliche  Form  erhalt.  Die  Schale  ist  von 
entfernt  stehenden,  concentrischch  Falten  und  engerer  Anwachsstreifung  bedeckt.  Eine  etwas  grosse 
Abweichung  zeigt  die  unter  Clidophoru*  alpimu  von  Winkler  abgebildete  Muschel,  so  dns*  ich  nicht 
wage,  sie  als  identisch  zu  erklAren. 

127.  Plcaromya  mactraeformls  Guemb. 

(?)  MyacUu  mactroidet  (Schloth.)  Albert,  1834  (Mon.  d.  Trias,  S.  153) 
gleicht  der  Muschelkalk-Art  sehr,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  eine  etwas  kürzere  Form,  durch 
eine  stArkere  Schalenwölbung  gegeu  den  hinteren  Rand  und  durch  eine  grossere  Breite  der  hintereu 
Abstumpfung,  auch  das  Mondeben  ist  kürzer  und  breiter. 

128.  Paaopaea  rhaetlca  Guemb.,  von  der  Grösse  und  dem  Umrisse  der  P.  h'uujati ,  etwas 
höher  gewölbt  und  am  hinteren  Ende  starker  verflacht,  die  concentrischen,  breiten,  etwas  welligen 
Erhöhungen  und  Vertiefungen  treten  stark  hervor. 

129.  Dental  tum  qdnquangulare  Guemb.  ist  im  Querschnitte  fünfscitig;  drei  der  Seitenflächen 
sind  gross,*  ziemlich  gleich  entwickelt,  zwei  derselben  klein,  so  dass  sie  als  eine  Abstumpfung  der 
sonst  scharfen  Kanten  erscheinen.    OberflÄche  im  Ucbrigen  glatt, 

130.  Ratica  rhaetlca  Guemb.  Da  die  Merian'sche  Bezeichnung  ;V.  alpma  durch  d'Orbigny 
(Prod.1850,6,234),  die  Winkler'sohe  AT.  .Meriani  durch  llörnes  (Denkschr.,  XII,  S.26,  Taf.  II,  ti)  ver- 
braucht ist,  bringen  wir  eine  neue  Benennung  in  Vorschlag. 

131.  Nattca  ecarioata  Guemb.  Gans  wie  X.  rhactica  (N.  alpina  Mer.,  Eschcr,  Geogu  Bein, 
von  Vorarlb.,  Taf.  V,  Fig.  54 — 57);  doch  sind  die  inneren  UmgAngc  planorbisartig  niedergedrückt 
und  der  letzte,  fast  gleichförmig  runde,  Umgang  nicht  durch  eine  Kante  gekielt. 

132.  Tur  bonilla  Werdeufelsensis  Guemb.  ist  11  Linien  hoch,  thurmförmig ,  L'mgAngo  mit 
fast  ebenen,  flachgcwiilhteu  Seiten,  mit  entfernt  stehenden,  verlängerten  Knötchen  versehen,  welche 
schief  mit  einer  nur  wenig  vorstehenden  Anschwellung  gegen  die  obere  Naht  verlaufen;  am  letzten 
Umgange  grenzt  ein  scharfer  Kiel  den  unteren,  mit  starken  LAngsstreifen  besetzten,  eingebogenen 
Schalentheil  ab. 

133.  Chomnltxla  azona  Guemb.  Stcinkem  von  sehr  lang  gezogener  Form,  Ahnlich  der  Vh. 
antizonata  Stoppani  (Palaeont.  lombard.,  Taf.  IV,  Fig.  ti);  jedoch  sind  die  UmgAngc  viel  höher  und 
der  letzte  Umgang  an  der  MundölTnung  mit  scharfer  Kante  abgebogen;  Muudöflnting  sehr  in  die 
LAngc  gezogen,  schmal. 

134.  Chemnitlia  protensa  Guemb.  steht  der  Ch.  Rttii  Stoppani  (non  Zielen)  (Palaeont.  lnm- 
'  :.  IUwhrelb.  v.  »».vorn.  I.  fi'J 
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bard.,  Taf.  IV,  Fig.  4)  in  Grösse  und  Äusserer  Form  sehr  nahe,  die  MundöfTnung  ist  noch  scharfer 
ausgezogen ,  die  einzelnen  Umgänge  begrenzen  sich  mit  schmalen ,  aber  tiefen  Einschnittsfurchen, 
während  die  Schale  keine  Längsfalten  besitzt. 

135.  Chemnitzla  Qnenstedti  Stoppani  (Stad.  geol.,  p.  349)  stimmt  genau  mit  der  Form  in 
Qnenstedt's  Jura,  Taf.  1,  Fig.  21,  überein,  so  dasa  dieselbe  für  identisch  damit  zu  halten  sein  möchte; 
die  vorliegenden  zwei  Exemplare  von  Reit  im  Winkel  sind  leider  auch  nur  Steinkerne. 

136.  Chemnitzla  torritellaeformis  Qoemb.  ähnelt  Turriteäa  margaritlfera  Mü.  (Beitr.,  IV, 
S.  120,  Taf.  XIII,  25),  ist  auf  dem  mittleren,  abgeplatteten  Theile  jeden  Umgangs  mit  drei  Streifen, 
mit  einem  fein  gekörnelten  Streifen  gegen  die  obere  und  einem  gegen  die  untere  Naht  versehen. 

140.  T  roch  US  pseudodoris  Guemb.  unterscheidet  sich  von  Tr.  Doris  (Qdf.,  Pctr.,  Taf.  179,  9) 
durch  doppelte  Grösse  und  dadurch,  dass  die  Kanten  der  Umgänge  fast  unmerklich  Ober  die  Seiten- 
fläche erhöht  sind.  Vergl.  Tr.  rapidus  Stopp.  (Stud.  geol.,  p.  361). 

141.  Gertthium  grantdiferam  Guemb.,  eine  kleine,  dem  C.  Albertü  Klipst  (Beitr.,  XI,  31) 
ähnliche  Form  mit  minder  zahlreichen ,  aber  stärker  hervortretenden  Knötchen  und  quer  laufenden 
Erhöhungen  nebst  zahlreicheren,  deutlich  hervortretenden  Längsstreifen  unter  diesen  Knötchen. 

142.  FUSUS  (?)  OrbigüjanUS  Mü.  (Beitr.,  IX,  38),  kleine  Schnecken,  welche  gut  mit  der  Form 
von  8t  Cassian  stimmen;  indess  ist  diese  Identität  bei  so  kleinen,  nicht  gut  erhaltenen  Arten  schwer 
sicher  zu  stellen. 

143.  Oliva  alpin»  Klipst.  (B.,  T.XrV,  26),  Formen,  wie  die  von  St  Cassian,  unterscheiden  si.  h 
von  diesen  nur  durch  feine  Längs-  und  Querstreifnng  auf  dem  unteren  Theilo  des  ersten  Umgangs. 

145.  Ammonites  Kössenensis  Guemb.,  eine  mit  A.  lUfformi»  Emmr.  (v.  Hau.,  Ceph.  ans 
dem  Lias  der  NO.  Alpen,  8.  29,  Taf.  VII,  11 — 14)  nahe  verwandte  Form,  von  welcher  dieselbe  bei 
ungefähr  gleicher  Grösse  und  Dimension  sich  dadurch  sehr  bestimmt  unterscheidet,  dass  die  inneren 
Umgänge  den  äusseren  gleich  auf  den  Seitenflächen  von  etwas  weniger  zahlreichen,  fast  geraden 
Falten  (ca.  24)  bedeckt  sind;  die  Falten  werden  nach  dem  Rücken  zu  breiter,  flacher  und  verschwin- 
den gegen  denselben  fast  gänzlich  ohne  Biegung  nach  vorn;  zwischen  den  Falten  sind  mehrere 
sehr  zarte  Radialstrcifen  sichtbar. 

146.  Ammonites  planorboldes  Guemb.  ist  so  nahe  mit A,j4awrbis  Sow.  verwandt,  dass  wohl 
einiger  Zweifel  über  eine  spezifische  Unterscheidung  beider  Arten  besteht;  die  Alpenspecies  unter- 
scheidet sich  jedoeh  nach  sehr  zahlreich  vorliegenden  Exemplaren  durch  eine  auffallend  stärkere 
llöhenzunahmc,  namentlich  gegen  die  Mündung  zu,  durch  grössere  Involubilität,  so  dass  nur  vier 
bis  fünf  Umgänge  sichtbar  sind.  Die  äusserst  dünne,  oft  etwas  farbig  schimmernde,  kalkige  Schale 
ist  sehr  fein  (mit dem  unbewaffneten  Auge  kaum  bemerkbar)  gestreift,  jedoch  ohne  Falten,  wodurch 
unsere  Art  sich  von  Dunkcr's  A.  Ifagenwci  auffallend  unterscheidet.  Neben  demselben  liegt,  wie  diess 
bei  den  Ammoniten  des  ausscralpinischen  Lias  der  Fall  ist,  ein  Aptychus,  der  jenem  Aptychus 
des  Amm.  planorbi*  Oppel  gleichkommt  Diese  Art,  mag  sie  nun  eine  sclbstständige  Specica  sein 
oder  mit  A.  planorbis  vereinigt  werden  müssen ,  lehrt  die  innige  Beziehung,  welche  zwischen  den 
obersten  Keupcr-  und  untersten  Liasschichten  besteht.  Sic  giebt  einen  Beweis  mehr  für  die  allmäh- 
lige  Entwicklung  der  Fauna,  welche  unter  normalen  Verhältnissen  nicht  sprungweise  nnd  plötzlich 
sich  völlig  änderte. 

147.  Ammonites  rhaetlCUS  Guemb.,  zu  den  Globosen  gehörig,  steht  neben  A.  Atutcautu  und 
A.Gaytani,  ist  jedoch  viel  weniger  kugelig,  an  den  Seiten  deutlieh  abgeplattet,  weniger  stark  involut ; 
in  der  Lobenzeichnung  zeigt  sich  eine  genaue  Uebcreiustimmung  mit  den  genannten  Arten;  die 
Schale  ist  übrigens  ganz  glatt. 

148.  Ammonites  SObradiatOS  Guemb.  schlichst  sich  an  Amm.  radiaiu»  Klipst.  (B.  z.  G.  K-, 
S.  140,  T.  VIII,  Fig.  15),  besitzt  die  Grösse  des  Amm.  Jlagrnotri  Dunk.,  ist  sehr  plattgedrückt, 
der  Kücken  sehr  schmal,  mit  zehn  bis  zwölf  radialen  Anschwellungen  (auf  einem  Umgänge),  wclehe 
von  einem  der  Bauchseite  nahe  liegenden  Knoten  entspringen  und  mit  sehr  feinen ,  dem  blossen 
Auge  nicht  sichtbaren,  stark  sichelförmig  nach  vorn  gebogenen  Streifi  n  bedeckt  sind.  Der  Ammonit 
ist  wenig  involut;  Lobenzeichnung  nicht  erkennbar. 

149.  Ammonites  tortlllformiS  Oucmb.,  verwandt  mit.  I  mm.  Johwtoni  und  A.tortiU»,  cino  kleine, 
plattgedrückt* |  wenig  involutc  Art  mit  sehr  zahlreichen,  etwas  gebogenen  Kippen,  welche  gegen 
die  B«iieli«eitc  sich  vers.-hwllchen ,  gegen  den  Kücken  verstärken  und  hier  in  einer  Art  Verdickung 
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enden.  Der  Kücken  zeigt  sich  —  ob  iu  Folge  de«  Plattgedrücktseins?  —  glatt;  Tier  bis  fünf  Um- 
gänge, der  letzte  weniger  stark  zunehmend,  als  bei  Amin.  angnUUns,  sind  sichtbar. 

151.  Apty  Ohus  SpeC.  ?  imbrlcatoram.  Ein  Aptychus  aua  der  Keihe  der  imbricati  findet  sich 
selten.  Er  zeichnet  sich  durch  seine  Husscrst  dünne  Schale  und  die  sparsamen  Leisten  aus,  die  ent- 
fernt stehend  fast  geradlinig  verlaufen  (so  weit  sie  sichtbar  sind). 

152.  Nautilus  Haneri  Gnemb.  ist  der  nachfolgenden  Speeles  Ahnlich,  sehr  umfassend,  im 
Querschnitte  wenig  breiter,  als  hoch;  KammcrwAnde  entfernt  stehend,  mit  tiefen,  abgerundeten,  zungen- 
förmigen  Einbuchtungen;  der  enge  und  seichte,  zungenförmige  Dorsallobus  wird  von  dem  dreifach 
tieferen  und  breiteren  Latcrallobus  durch  einen  doppelt  breiteren  Lateralsattc]  getrennt;  Schale  dicht, 
von  sehr  deutlichen  Anwachsstreifen  in  der  Art  des  Naut'dxu  elegant  (Qu.,  Ceph.,  T.  II,  Fig.  7)  bedeckt. 

153.  Nautilus  mesodicUS  (?)  Qu.,  Ahnlich  dem  N.  gigantat»  d'Orb.  (Pal.  fr.  jur.,  Taf.  36)  in 
der  Lobcnzcahnung  und  dem  AT.  l/iangulatut  d'Orb.  in  der  Ausseren  Form,  besitzt  einen  schmalen, 
deutlich  abgeplatteten  Kücken ,  der  sieh  mit  abgerundeten  Kanten  au  die  nur  sebwaeh  gewölbten 
Seiten  ansehlieast;  der  Kücken  ist  nicht  vertieft,  die  Loben  sind  auf  der  Seite  tiefer  gebuchtet,  als 
bei  N.  giganleu*,  die  Schale  zeigt  feine  LAngsstreifcn,  der  Sipho  liegt  nahe  an  der  Bauchseite.  Diese 
Species  scheint  identisch  mit  Qucnstedt's  A'.  metodietu  von  Hallstatt  (Petref.  60). 

154.  HautilUB  maltisinoOSUS  Ouemb. ,  fast  kugelig,  im  Querschnitte  wenig  oval,  völlig  ab- 
gerundet, sehr  umfassend  und  mit  »ehr  tiefen,  abgerundeten,  zungenförmigen  SAtteln  und  Loben, 
welch«  besonders  auf  dem  Kücken  zu  einem  tiefen ,  engen  Dorsallobus  zusammengezogen  sind ;  der 
schnwlo  Dorsallobus  ist  eben  so  tief,  als  der  uui's  Dreifache  breitcro  Latcrallobus,  der  sich  mit  einem 
plattgedrückten  Sattel  an  die  Bauchseite  auschliesst;  die  Schale  ist  mit  entfernt  stehenden,  wellig 
gebogeneu  Anwachsstreifen  versehen  und  der  I  Jlngc  nach  von  vier  rinnenartigeu  Vertiefungen  durch- 
zogen, welche  in  der  Kiehtung  der  Lobcnseiten  fortlaufen. 

155.  Crloceras  ammonitiforme  Guemb. 

Cr.  Puzmianiu  (d'Orb.)  Schafh.  (N.  Jahrb.  1853,  S.  319), 
Ahnlich  dem  C.  rhaeticum;  die  zahlreichen  hohen  Kippen  verflachen  sich  uach  vorn  in  die  Zwisrhen- 
vertiefung,  während  sie  andererseits  steil  abfallen ;  sie  gehen  ununterbrochen  über  den  etwas  ab- 
geplatteten Kücken  und  bilden  an  den  Kanten  zwischen  Kücken  und  ScitenflAche  nur  schwach  vor- 
stehende Erhöhungen.    Die  Parallelstreifung  ist  sehr  scharf  uusgcprAgt. 

15G.  Crloceras  annulatum  Guemb.  unterscheidet  sich  von  den  begleitenden  Formen  dadurch, 
dasa  die  OberttÄeho  mit  gröberen  und  feineren,  ringförmigen,  rippenartigon  Erhöhungen  und  Streifen 
bedec  kt  ist,  welche  auf  dem  nur  wenig  abgeplatteten,  sonst  runden  Kücken,  ohne  ein  vorstehendes  Ohr 
zu  bilden,  mir  etwas  nach  vorn  gebogen  sind.    (Sammluug  des  Herrn  Majors  Faber.) 

157.  Crloceras  debile  Guemb.  unterscheidet  sich  von  C.  ammonitiforme  durch  geringere 
Grösse,  viel  feinere  Kippen,  welche  eine  flache  Vertiefung,  doppelt  so  breit,  als  sie  selbst,  zwischen 
sich  lassen  und  mit  einem  mehr  abgerundeten  Ohr  an  dem  weniger  vertieften  Kücken  enden;  die 
den  Kippen  purallcl  gehende  Streifung  scheint  ganz  zu  fehlen. 

158.  Crloceras  rhaeticum  Guemb. 

Cr.  erütattu  (d'Orb.)  Schafh.  (N.  Jahrb.  1853,  S.  319). 
Diese  Art  steht  dem  Cr.crixlattu  d'Orb.  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  bestimmt  durch  die  brei- 
teren Kippen,  welche  etwas  wellig  gebogen  zu  dem  sehr  schmalen,  sehr  stark  vertieften  Kücken  ver- 
laufen und  hier  mit  einem  grossen ,  abgerundeten  Ohr  enden ;  die  Kippen,  mehr  noch  die  dazwischen 
liegenden  breiten  Vertiefungen  sind  mit  Parallelstrcifen  vorsehen.  Bald  berühren  sich  die  Umgänge-, 
bald  sind  sie  weit  auseinander  gezogen. 

159.  Serpula  rhaetica  Guemb.  ist  im  Querschnitte  dreiseitig,  mit  abgerundetem  Rücken,  glatt 

165.  LithOChela  problematica  Guemb.  Körper  von  hufcisenAbnlich  gekrümmter  Form,  die 
dem  lihi-ocoUnrium  des  Muschelkalkes  Ahnlich  sind,  kommen  hAufig  in  ziemlich  übereinstimmender 
Grösse  vor;  die  Wulste  sind  rundlich,  gegen  innen  verflacht  und  oft  in  dieser  Kiehtung  von  Zeich- 
nungen auf  dem  Gestein  begleitet,  als  habe  ein  Körper,  im  Schlamme  sich  fortbewegend,  die  Wulste 
als  Spur  zurückgelassen. 

166.  PteropblOlUS  Emmricbl  Guemb.  Professor  Emmrich  machte  zuerst  (Jahrb.  der  geol. 
Kcii  hsanst.  1S55,  S.  41H)  auf  ein  Probte maticu in  aufmerksam,  dos  er  zu  Bactrgnium  Heer,  stellte 
Nach  zahlreichen  mir  vorliegenden  Exemplaren  besteht  dieser  organische  Ucberrcst  ans  zwei  muschcl- 
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ähnlich  zusammengeklappten  Schalen ,  von  welchen  die  eine  von  einer  etwa  in  der  Mitte  verlaufen- 
den, kiclartigcn  Hippe  der  Länge  nach  durchzogen  ist;  von  dieser  gegen  das  eine  Ende  sich  ver- 
schmälernden ,  gegen  das  andere  Ende  sich  erweiternden  Rippe  laufen ,  durch  eine  tiefe  Kinne  ge- 
trennt, sieben  hohe  Rippen,  etwas  schief  nach  einem  Ende  gerichtet,  und  verbinden  sich  gegen  den 
äusseren  Rand  zu  einer  Art  Wulst.  Die  andere  Schale  (?)  ist  fast  glatt  oder  wie  die  tiefen  Zwischen- 
räume der  anderen  Fläche  gekömelt  Da  sieh  kein  Scbloss  oder  dergleichen  entblöasen  Hess,  so  muss 
die  Stellung  im  Systeme  noch  unentschieden  bleiben.  Entfernte  Aehnlicbkeit  scheint  mit  dem  Spiri- 
fer  calccola  Klipst  (Beitr.,  T.  XVI,  4)  zu  bestehen. 

Ausser  den  hier  angeführten  Arten  werden  von  anderen  Anktoren  (ScbafhRntl,  K mm  rieh, 
Winklcr)  aus  bayerischen  Lokalitäten  noch  andere  Speeles  aufgezählt,  die  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  unseren  oben  verzeichneten  Arten  gezogen  werden  konnten. 

Herr  C'onservator  Schafhäutl*)  lieferte  ausser  den  an  zerstreuten  Stellen  aufgeführten  Arten 
zwei  Specieaverzeichnisse  von  zwei  sehr  reichen  Fundorten  —  Kothalp  am  Breitenstein  und  Lahnen- 
wiesgraben  bei  Garmiseh  — ,  an  welche  wir  uns,  abj  die  vollständigsten,  hier  vorzüglich  halten 
Darin  finden  wir  angegeben: 

Area  imprcBsa  Mfi. 

Area  semicostnta  Schafb.  (non  Ilag)  n.  spec.    '    eine  Art  des  oberen  Jura,  ist 
Astrae  a  pentag onalis  Gdf., 


Thamnastraea  Lamourouxii  und 

Agaricia  granulata,  sind  beide  mit  der  vorigen  Art  zu  vc 
Aitarte  lonyirostrii  Schafh.  n.  sp.  von  der  Kothalp. 
Avicula  alternans  Mü.,  eine  Caasianer-Art. 
Avicula  inaequiradiata  Schafh.  =  speciosa  Mcr. 
Avicula  inaequiralvii  ist  Av.  intermedia  Em  rar. 
Belemnites  paxillosns  von  der  Kothalpe  —  eine  Lias-Art  (!). 
Belemnites  minimus  (?  List.),  eine  Kreide-Species. 
Cardiomorpha  similis  Schafh.  n.  sp. 
Cardita  crenata  Mü.  ist  Cardium  austriacum  Hau. 

Cardium  truncatum  (Gdf.?  vielleicht  Sow. !)  scheint  C.  rhaeticum  Mer.  zu  sein. 
Cidaris  subangularis  Mü.,  eine  Art  des  obersten  Jura  —  ? 
Criocera»  er t itattt t  d'Orb.  ) 

0  .  „  .....    (  zwei  Kreide- Speeles;    unser  ('.  rhaeticum  und 

(  rioceras  I'uzosianus  dürb.  )  1 

Vyathophyllum  ceratitei  » 

.    ,  ,.  .    ,  \  zwei  Devon  -  Versteinerungen ,    von  denen  ich  die 

Lyat/io/mylium  vcrmtciuare  ) 

erstcru  als  Cyath.  profundum  aufführe;  die  zweite  ist  mir  unbekannt. 

Dentalium  yiganteum  Phil.,  eine  Art  des  mittloren  Lias, 

Gervillia  inflata  Schafh. 

Isocardia  rostrata  Mü.,  eine  Cassiancr-Fonn. 

Lima  carinata  ?  Mü. ,  eine  Kreideform. 

Lima  inac/uicottata  Schafh.  n.  sp. 

Lima  producta  Schafh.  n.  sp. 

Lima  punctata  Mü.,  eine  Cassiancr-Fonn. 

Lima  substriata  Mü.,  eine  Untcr-Oolith-Spccics. 

Lima  somicircularis  (rigida?),  ebensoj 

r  .  ,.  ,  }  L.  praecursor  des  Verzeichnisse.*. 

Lima  ovali»  (Gdf.),  eben  so  ) 

Lithodendron  dichotomum,  eine  Art  des  obersten  Jura,  ist  unser  L.  subdicho- 
tomum  Mü. 


*)  N.  Jahrb.  für  Min.  u.  s.  w.,  1853,  S.  318  n.  319. 
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Lyriodon  navis  (!),  eine  der  charakteristischesten  Arten  de»  Bajocicn  (Untcr-Oolitb). 
Mactra  trigona  (Gdf.?),  eine  Muschelkalk-  und  (Roe.?)  eine  Oolith-Spccics. 
Modiola  similis  MiL,  eine  Caasiancr-Art. 
Modiola  dimidiata  MiL,  eben  bo. 
Modiola  Pallasi  Vera.,  eine  Zecbstein-Art. 
Modiola  gracilis,  eine  Caasianer-Art. 

Modiola  undulata  Schafh.,  wahrscheinlich  -  u  \t.i  S  •(  afh.  od.-r  M.  Schaf  httutli  Stur. 

Monoti»  barbala  Schafh.  n.  ap.  ist  Pecten  valotiicnsis. 

Myophoria  ornata  Mü.,  eine  Cassianer- Forin. 

Mytilus  gibbosus  {So»..,  eine  Jura-Art 

Mytilus  minutus  Gdf. 

Mytilus  pygroacua  Mü.,  eine  Casaianer-Art. 

Nautilus  truncatu»  Sow.,  eine  Art  des  mittleren  Lias. 

Nucula  sabradiata  Schafh.  n.  sp. 

Orthoccras  gracilis  Mü.  (?). 

Pectcn  acutiradiatus  Scbafb.  n.  sp. 

Pecten  velatu*  Gdf.  aas  dem  mittleren  Lias  ist  Pectcn  Scbafhlutli  Winkl. 
Pecten  ambiguu*  Gdf.  ist  P.  Falgeri  (Mer.  Winkler). 
Pentacrinus  tortistellatus  Schafh.  n.  sp. 
Pentacrinus  propinquus  Mü. 

Pinna  pruea  Mü.,  eine  ZeehateüvArt,  ist  Pinna  Meriani  Winkl. 
Spirifer  imbricatns  Scbafb.  n.  sp. 

üpiri/er  pyramidalis  Schafh.,    wahrscheinlich  mit  S.  uncinatus  zu  vereinigen 


Spirifer  reclinatut  Schafh.  n.  sp. 
Spondylus  orbicularis  Schafh.  n.  sp. 

Tcrebratula  concinna   Bu. ,    eine   Bathform,   ist  wahrscheinlich  Kbyncboiiella 
fissicostata. 

Terebratula  Tulgaris,  eine  Art  des  Muschelkalkes,  ist  T.  Schaf hautli  Stopp. 
Tcrebratula  bi plicata  Sow.,  eine  Form  des  oberen  Jura,  ist  T.  (?)  gregaria  Süsa. 
Terebratula  ornithoccphala,  eine  Bathform,  ist  wahrscheinlich  T.  horia  Süss. 
Terebratula  eornigera  Schafh.  n.  sp. 
Venus  biplicata  Schafh.  n.  sp. 


Da  das  Scbafliautrschc  Material  bei  der  neuesten  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  dem  Verfasser 
derselben,  Herrn  Wink ler,  zu  Gebote  stand,  so  scheinen  die  Ton  diesem  Auktor  wieder  aufgeführ- 
ten Schaf hftutl'scben  Arten  besonders  wichtig,  wesshalb  sie  mittelst  Cursivschrift  herausgehoben 
wurden.  Die  in  unserem  Venteichnisse  enthaltenen  Arten  (oder  Synonymen)  sind  (stehend  oder 
cursiv)  durchschossen  gedruckt.  Diese  und  die  neubenatinten  Species  abgerechnet  bleibt 
gleichwohl  eine  Anzahl  Arten  übrig,  die  keine  Deutung  zulassen  und  wahrscheinlich  einer  Ver- 
wechselung des  Gesteins  mit  anderen  Schichten  ihr  Erscheinen  in  dieser  Liste  zu  verdanken 
haben;  noch  andere,  iuiu  Beispiel  Lgriodon  navit,  welches  in  den  Alpen  noch  nirgends  ent- 
deckt wurde,  lassen  auch  diese  Annahme  nicht  zu.  Uebrigens  kann  die  bunte  Mischung  von 
zwei  devonischen  Arten,  zwei  permischen,  zwei  triasischen,  sechs  des  Lias,  sieben  des  Oolitb, 
sieben  des  oberen  Jura,  vier  der  Kreide  und  elf  Arten  von  St.  Cassian  kaum  anders  verstan- 
den werden ,  als  dasa  mit  den  gegebenen  Spccicsnamen  mehr  eine  Aehnlichkeit ,  ala  Identität, 
angezeigt  werden  wollte*). 


*)  Auffallend  ist,  dasa  Winkler  in  seiner  neuesten  Aufzahlung  wieder  Scbafhantr*cho  Arten 
aufnimmt,  die  »war  in  einem  Älteren  Verzeichnisse  (N.  Jahrb.  1851,  8.  4PJ)  erscheinen,  in  dem 
neueren  von  1853  aber  nicht  mehr  vorkommen,  obgleich  sie  von  derselben  Fundstelle  des  neueren 
Verzeichnisses  herrühren,  z.  B.  Grgphaea  inflala .  Plicahda  rttgoiojdieata ,  Lima  conmaln  (vielleicht 
die  spatere  carinata?)    Die  von  Winkler  aus  dem  neuoren  Vcraeiehnuwo  nicht  angeführten  Arten 


(Winkler). 
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Professur  K nun  rieh  lührt  in  seiner  sehr  genauen  Beschreibung  der  Ciebirge  um  Kuhpolding 
(Jahrb.  der  geol.  Keichsanst.  18ö3,  8.  326— 3'M)  folgende  bcmcrkenswcrfhc  Genera  und  Arteu  an: 


Agaricia  eolliculala? 
Amnion ites  sp. 
Aulopura  sp. 

Avicula  inacquiradiata  Schafh. 
Avicula  intermedia  n.  sp. 
Avicula  cf.  decussata. 

Belemnitcs  sp. ,    als    wahrscheinlich    au«  Lia* 

stammend. 
Calnmnphyllia  sp. 
Cardita  ef.  rronata  Mii. 
Cardina    cf.  Btriatuluiu    (ist    C.  rhaeti 

cum  Mer.). 
Ccntastraca  sp. 

Cerithhun  sp. 

C'olumnaria  sp. 
Convexastraea  sp. 

Cyathophyllum,  verwandt  mit  ceratiteB. 
Dentalium,  zwei  Spec.  (eine  stammt  aus  dem  un- 
teren Muschulkeuper). 
Fungin  rudis  Eramr.  n.  »p.  (?). 
Q  e  r  v  i  1 1  i  a  i  n  f  1  a  t  a. 

Gcrvillia  angusta  des  angeführten  Fundortes  ge- 
hört in  den  unteren  Muschelkeuper. 
Lima  cf.  Ii  miciruularis. 
Lima  ef.  rigid». 
Lima  cf.  proboscidca. 
Lutraria  ventricosa  (Gdf.)  (ähnliche  Form). 
Lithodendrou  clatbratum  n.  sp. 
Lithodendron  su  bd i c hot o m um  Mm 
Modiolacf.  striata?,  wahrscheinlich  striatula  Gdf. 
Modiola  cf.  gibbosa. 

Myacitcs  cf.  elongatua  Schloth.,  vielleicht 


Myophuria  inflata  n.  sp. 

Myophoria  n.  spec.  ef.  lineata    (M.  Emmricbi 

Winklcr). 
Myophoria  multiradiata  n.  sp. 
Mytilus  cf.  eduliformis. 

Mytilus  llelli  ist  Modiola  Schafhäutli  Stur. 
Naticellu  sp. 

Nautilus  spee.  aus  der  Abtheilung  der  simpliees. 
Nucula  cf.  subtrigona  Mü. 
Nncula  cf.  nuda  Mii. 
Nucula  cf.  lacryma  Sow. 
Ostrea  er.  cxplanata. 

Ostrea  intusstriata  ist  O.  obliqua  Mü. 
Ostrea  II aid inge  ria n  a  n.  sp.  ist  O.  inontis 

caprilis. 
P  e  e  t  e  n  e  f .  a  m  b  i  g  u  u  s. 
Pecten  cf.  altcmans. 
Pecten  cf.  aequivalvis. 
Pecten  cf.  texturatus. 

Pecten  Hei  Iii  n.  sp.  ist  P.  filosus  v.  Hau. 

PentacriniiB  cf.  propinquuB. 

Perna  aviculaeformis  gehört  an  der  bezüglichen 

Lokalität  dem  unteren  Muschelkeuper  an. 
Pinna  (lacvis)  cf.  Hartmanni ,  vielleicht  P. 

DocUkirchnuri  Uuemb. 
I'lacodus  sp. 

Spirigera  oxycolpos  Eramr, 
SpirifcruncinatUB  Schaf h. 
Synastraea  sp. 

Terebratula  cf.  biplicata. 
Tellina  cf.  subalpina  MO. 
Turbo  sp. 


Sic  sind  mitlebt 


M.  drupaeformis. 

Gegen  24  Arten  dieser  Liste  sind  auch  in  unserem  Verzeichnisse  enthalten, 
durchschossener  Schrift  kenntlich  gemacht 

Die  neueste  Zusammenstellung  lieferte  Wink  ler  in  einer  besonderen  Schrift  (1850).    Von  den 
hier  der  Art  nach  aufgezählten  Versteinerungen  gehören  hierher  *)  und  sind  nicht  bereits  früher  als 
ermittelt  in  unser  Verzeichnis*  aufgenommen: 

Ostrea  Kocstencnsi*  Winkl.,  vielleicht  O.  rhaclica. 
Atiomia  Sciiafhilutli  Winkl.  (V),  junge  Individuen  der  Ootrta 
Aiwmia  ijracili»  Winkl,  dessgleichen  von  0.  iiiflexistriatu. 
Grypliaea  inflata  Schafh. 
I'licahda  ruyanojtficata, 
Lima  inaeijnicwitata  Schafh.  V  />.  aapenda. 


scheinen  spater  von  C'ona.  Schafh  H  n  1 1  wieder  eingezogen  su  sein.  Leider  giebt  uns  Herr  Winkler 
keinen  Aufschluss  über  dieses  Erscheinen  und  Verschwinden  von  Arten.  Die  Wissenschaft  wäre 
ihm  für  eine  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand  sehr  zu  Dank  verpflichtet  gewesen. 

*)  Zwei  Arten  gehören  in  andere  Schichten,  nHmlich:  riephoderma  alpinum  in  den  Hauptdolomit 
und  lltojnchmtUa  pdat*  Bronn,  in  die  Uallstntter-Schichten. 
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Schafh.  cf.  L. 
Pinna  Maria*  Winkl. 
Aufarte  langirmtris  Schafh. 
Yentu  bijiUcata  Schafh. 

Vlydophunu  «//••'•.••••  Winkl.,  vielleicht  Myacltet  QtmutedtL 
Spirifer  rectinatu*  Schafh. 
Pentacrintu  tortUteUatns  Schafh. 
Unter  «»'»  Arten  sind  demnach: 

7  Arten  mir  nicht  näher  bekannt, 

6     »     wahrscheinlich  identisch  mit  aufgezahlten  Arten, 
2     »     gehören  in  andere  Schichten, 
1  Art  ist  mit  einer  anderen  identisch, 
49  Arten  stimmen  mit  Arten  oder  Varietäten  unsoror  Liste  Übertin. 
Vergleicht  man  diese  Verzeichnisse  mit  einander  und  bringt  auch  noch  diejenigen  Arten  in  Be- 
rechnung, welche  durch  für  nähere  Bestimmung  unzureichende  Fragmente  angedeutet  sind,  so  liisst 
sich  die  Summe  der  in  dem  oberen  Muschelkalk  der  Alpen  enthaltenen  organischen  Ucberrestc  auf 
etwa  200  Arten  schätzen. 

Als  besonders  für  unsere  Schichtcnzonc  bezeichnende  Arten  heben  wir  hervor: 


Avicula  conto rta  Porti. 
Avicula  Bpeciosa  Mer. 
Avicula  intermedia  Einmr. 
Cardium  austriacum  Hau. 
Card  in  im  rhacticum  Mcr. 
Crioccras  rhacticum  Gucmb. 
Gcrvillia  inflata  Schafh. 
G  e r v i  1 1  i a  praccursor  Qu. 
Lithodendron  clathratum  Emmr. 
Mytilus  m in u t us  Gdf. 
Modiola  Schaf häutli  Stur. 
Leda  percaudata  Gucmb. 
Ostroa  obliqua  Älü. 


Ostrea  montis  caprilis  Klp. 
Pectcn  filosus  Hau. 
Pecten  valoniensis  Defr. 
Khynchonella  fissicostata  Sliss. 
Rhynchonella  subrimosa 

Schafh. 
Spirifer  Silssi  Winkl. 
Spirifer  uncinatus  Schafh. 
S  p  i  r  i  g  e  r  a  o  x  y  c  o  1  p  o  s  Kmmr. 
Tercbratula  gregaria  Süss. 
T erebr atula  pyriformis  Silss. 
Tercbratula  Schafhttutli  Stopp. 
Th  amnastraca  rhaetica  Guemb. 


Folgerung«  n. 

In  dem  vorstehenden  Verzeichnisse,  welches  im  Ganzen  lb*6  Nummern  zählt, 
finden  sich  Arten  verschiedener  Gebilde  vergesellschaftet  und  zwar  sind: 


120  oder 

73"/,, 

Arten 

neu  oder  diesen  Schichten  eigenthümlieh , 

10 

» 

6% 

den  Schichten  von  St.  Cassian, 

r> 

3% 

» 

den  Schichten  von  St.  Cassian  und  zugleich  denen 
von  Raibl, 

2 

1% 

n 

und  den  Schichten  von  Raibl, 

24 

» 

16% 

n 

dem  Kcupcrboncbcd  ausserhalb  der  Alpen, 

1-3 

2% 

» 

verschiedenen  Liasschichtcn , 

3 

2% 

Buntsandstein  und  Keupcr, 

2 

1% 

» 

dem  Kalke  von  Hallstatt  und   unseren  Schichten 

gemeinsam. 

Diese  Zahlen  sprechen  deutlich  genug  Air  die  Eigen  thUmlichkeit  des 
oberen  M  usehclk  eupers,  für  die  enge  Verbindung  mit  den  unte- 
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ron  Gliedern  des  alpinischen  Kcupers,  für  die  Gleichalterigkeit 
mit  dem  schwäbischen  Bonebed,  dessen  fast  sämmtliche  Arten  sich  hier 
wiederfinden,  und  für  die  Lostrcnnung  vom  eigentlichen  Lias.  Diese 
Scheidung  vom  Lias  bedarf  einiger  Worte  näherer  Erklärung. 

Die  drei  im  Alpcnbonebcd  aufgefundenen  Lias -Arten  sind  sämmtlich  (wenn 
wir  A.  planorboides  mit  seinem  Aptychus  wegen  geringer  Unterschiede  als  iden- 
tisch mit  A.  planorbis  annehmen)  dem  untersten  Lias  angehörig  und  zwar: 

Amtnonites  planorboides  ) 

AptychtU  planorboides        >  der  Gruppe  des  Amm.  planorbis. 
Pecten  disparilis  ( Triyeri)  ) 

Am  wichtigsten  ist  zweifelsohne  das  Vorkommen  des  Ammonites  planorboides 
(?  planorbis  Sow.)  mit  seinem  Aptycfat* ,  welcher  mit  ächten  Bonebedformen  in 
demselben  Gesteine  zusammenliegt.  Diese  Species  scheint  anzudeuten ,  dass  in 
den  Alpen  allerdings  die  Fauna  der  mit  dem  Bonebed  des  Keupers  an  Alter 
gleichstehenden  Schichten  mit  jener  der  untersten  Lage  des  ausscralpinischen  Lias 
verschmilzt,  und  dass  auch  hier  in  den  Grenzschichten  zwischen  Kcupcr  und  Lias 
einige  identischo  oder  doch  nächst  verwandte  Arten  beiden  zugleich  gemeinschaft- 
lich sind. 

Was  nun  schliesslich  die  Einreibung  unserer  Schichten  (raitsammt  dem  ausser- 
alpinischen  Bonebed)  zur  Liasformation  betrifft,  so  ist  dieser  Vereinigung  die 
namhafte  Zahl  von  Arten  entgegenzustellen,  welche  der  obere  Muschelkenper 
mit  tieferen  Alpcnkeupcrschichtcn  gemeinschaftlich  enthält;  das  Ueberwiegen 
dieser  Zahl  gegen  jene  mit  dem  Lias  identische  Arten  spricht  so  entschieden  für 
die  Zutheilung  zur  Trias,  dass  wir,  geleitet  von  den  in  unserem  Unter- 
suchungsgebietc  festgestellten  Thatsachen,  trotz  vielfach  abweichender  An- 
sichten anderer  Forscher  bei  der  Zuziehung  zu  der  Keuperformation  stehen  blei- 
ben müssen. 

Unter  diesen  abweichenden  Ansichten,  zu  welchen  die  neuesten  Forschungen  führten,  haben  wir 
bereits  öfters  die  der  österreichischen  Geoguosten  hervorzuheben  Gelegenheit  genommen.  Die  so- 
genannten Kösscncr-  (oberer  Maschelkeuper-)  Schichten  werden  nämlich  von  letzteren  als  unterer 
Lias  bezeichnet.  Diese  Einreihung  unter  die  Liasgcbilde  ist  ffir  uns  um  so  bedeutungsvoller,  als 
sie,  auf  Verhältnisse  desselben  Gebirgszuges  gestützt,  einen  unmittelbaren  Verglciehiingspunkt  darbietet. 
Es  sind  dieselben  Kalkalpen  und  meist  zunächst  benachbarte  Gebirgstheilo,  welche  in  Oesterreich 
und  in  Bayern  die  gleichen  Schichten  beherbergen,  eine  gleiche  Entwicklung  im  Aufbaue  des  Ge- 
birges voraussetzen  lassen.  Es  ist  keine  Veranlassung  vorhanden,  für  wahrscheinlich  zu  halten,  das« 
das  Gestein  dort  mehr  dem  Lias,  hier  mehr  der  Trias  sich  annähere. 

Die  Gründe,  worauf  die  Wiener  Geognosten  ihre  Ansicht  stützten ,  sind  vorzugsweise  palilonto- 
logische;  man  glaubt,  eine  namhafte  Anzald  »cht  liasischcr  Speeic*  in  den  organischen  Einschlüssen 
der  fraglichen  Schicht  erkannt  zu  haben.  Die  meisten  dieser  scheinbar  identischen  Arten  sind  durch 
fortgesetzte  Vergleichungen  und  Studien  als  von  Liasfonnen  verschieden  erkannt  worden,  und  damit 
fallt  auch  der  einzige  Anhaltspunkt  für  die  Zurechnung  der  Kössener- Schichten  zum  Lias.  Neuer- 
lichst nun  hat  Stur*),  alle  früheren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  zusammenfassend,  andere 
Thatsachen  angeführt,  mit  welchen  er  in  dieser  Streitfrage,  wo  die  Grenze  zwischen  Keuper  und 
Lias  zu  ziehen  sei ,  eine  feste  Basis  gewonnen  zu  haben  hofft ,  weil  die  palftontologischcn  nicht 


*)  Uebcr  die  Kössener-Schiehtcn  im  NW.  Ungarn,  im  XXXVIII.  Bd.  des  Jahrg.  18f»W  der  Sitzungsh. 
der  math.-nalurw.  Klasse  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien. 


Digitized  by  Google 


Trias  der  bayer.  Alpen.    Oberer  Muschelkeuper.  Folgerungen. 


417 


genügten.  Da  nämlich  in  den  Karpatben  die  Kössener-Schichten  unmittelbar  auf  dem  Rothliegenden 
lagern,  musste  nach  Beendigung  des  Absatzes  des  rothen  Sandsteins  bis  vor  Beginn  der  Ablage- 
rung der  Kössener-Schichten  der  Kontinent  der  Karpathen  trocken  gelegen  sein  und  erst  durch  eine 
grosse  Niveauveränderung  bei  Beginn  der  Bildung  der  Kössener-Schichten  wieder  untergetaucht  den 
Meeresfluthen  einen  Raum  stur  Ablagerung  geboten  haben.  Aus  dieser  Störung  der  Niveauverhält- 
nisse ,  durch  welche  der  Beginn  einer  neuen  Bildungsperiode  mit  den  Kössener-Schichten  bedingt 
war,  ohne  dass  Achte  Triasglicder  vorkommen,  folgert  Stur,  dass  die  Kösscner-Scbiehtcn  dem  Lias, 
der  höher  reichlich  entwickelt  ist,  zuzuzählen  seien,  und  nicht  der  Trias,  die  fehle.  Wir  theilcn  diese 
Ansicht  nicht,  weil  wir  viele  Gegenden  kennen,  in  welchen  jüngere  Glieder  einer  Formation  auf  alteren 
Gebilden  aufruhen,  die  älteren  Glieder  dagegen  fehlen,  ohne  dass  mit  dieser  jüngeren  Abiheilung  eine 
neue  Formation,  eine  neue  Bildungsperiode  beginnt.  Ganz  insbesondere  machen  wir,  um  bei  einem 
hierher  gehörigen  Beispiele  zu  bleiben,  auf  M.  Martin's  *)  Profile  aus  der  Cöte  d'or  aufmerksam,  wo- 
selbst dasBonebed  so  reich  entwickelt  ist,  und  wozuMemont,  ohne  dass  ältere  Triasglieder  vorkom- 
men, unmittelbar  über  dem  Granit  die  Flötzgebilde  mit  Arkosc,  Gypseinlagcrungen  und  bunten  Mer- 
geln, bedeckt  von  versteinerungsreichcr  Avicula  contorta- Arkose,  beginnen.  Sollten  diese  bunten, 
unbczweifeltcn  Keupersohichten  wohl  auch  noch  zum  Lias  gehören,  weil  sie  hier  die  neue  Bildungs- 
periode einleiten  ?  Wir  glauben,  eben  so  wenig ,  wie  in  den  Karpathen  die  Kössener  -  Schichten ;  es 
sind  diess  rein  örtliche  Erscheinungen,  von  örtlicher  Bedeutung. 

Wir  sehen  ,  dass  innerhalb  der  Alpen  weder  palänntologischc,  noch  Lagerungsverhältnisse  an- 
geführt werden  können,  welche  zu  Gunsten  einer  Einverleibung  der  Kössener-Schichten  in  den  Lias 
sprechen.  Wir  berühren  nur  vorübergehend,  dass,  im  Falle  die  Einreihung  des  Alpcn-Boncbeds  unter 
die  Liaaschichtcn  begründet  wäre,  der  Schichtenkomplex  gleichwohl  nicht  als  unterer  Lias  be- 
zeichnet werden  dürfte.  Der  Begriff  .unterer  Lias"  ist  ein  bestimmt  begrenzter,  und  es  ist  nicht 
erlaubt,  diese  Grenze  willkürlich  zu  verrücken.  Die  Kössener-Schichten  beschränken  sich,  wenn  sie 
Lias  sind,  jedenfalls  auf  die  Stellvertretung  der  ersten,  untersten  Glieder  du»  unteren  Lias  und 
dürfen  demnach,  da  noch  andere  Glieder  des  unteren  Lias  in  den  Alpen  entwickelt  sind,  nicht  ab- 
schliessend als  unterer  Lias  bezeichnet  werden. 

Ausserhalb  dus  Gebiets  der  Alpen  wurde  in  der  jüngsten  Zeit  diese  Frage  über  die  Zugehörig-' 
keit  des  Bonebeds  zur  Liasformation  in  der  vorzüglichen  Arbeit  Jul.  Martin's  (Me'm.  de  la  NO. 
ge*oI.  de  France,  2.  Ser.,  Tom.  VII)  einer  ausführlichen  Erörterung  unterzogen.  Hr.  Martin  faud  in 
deD  Bergen  der  Cöte  d'or  zwischen  entschiedenem  Keuper  und  dem  Liaskalke  mit  Gryphaea 
arcuata  einen  Komplex  von  Schichten,  von  welchen  die  untersten  genau  der  schwäbischen  Muschel- 
bank,  d.  h.  der  Schicht  mit  Avicula  conlorla  in  Form  einer  Arkose,  die  mittleren  (Lumachclle)  der 
Schicht  mit  Ammonite»  jdanorbit,  diu  oberen  leberfarbigen  Mergel  (foie-de- vcau)  den  Schichten  mit 
Ammoniies  Moreanus  (angulahu)  gleichstehen. 

Eine  sorgfältige  Vergleiehung  der  in  diesen  drei  Gruppen  eingeschlossenen  Thierüberreste  hat 
nun  gelehrt,  dass  von  212  Arten  nur  45,  d.  h.  circa  20%,  in  die  höheren  Kalklagen  hinübergehen, 
während  die  Fauna  innerhalb  der  drei  Abtheilungen  innige  Verwandtschaftsverhältnisse  erkennen 
lässt.  Keuperspeciea  findcu  sich  unter  diesen  212  Arten  nicht  Martin  schloss  daraus,  dass  dieser 
Schichtcnkomplcx  zum  Lias  zu  rechnen  sei,  innerhalb  dieser  Formation  jedoch  eine  sehr  bestimmt 
abgegrenzte  untere  Gruppe  bilde  ,  für  deren  Bezeichnung  er  den  schon  von  Leymerie  gebrauchten 
Namen  Infra-Lias  —  Unterlias  —  (aber  nicht  unterer  Lias)  vorschlagt  Was  insbesondere  die 
Schichten  der  Avicula  contorta  —  unseres  oberen  Muschelkeupers  —  anbelangt ,  so  sind  unter  3t) 
Species  (keino  Keuperspeeies)  zwölf  Arten  oder  33%  zugleich  mit  den  nächst  höheren  und  zehn 
Arten  oder  2S%  mit  den  Schichten  des  Ammoniies  Moreanu»  gemeinschaftlich,  nur  drei  gehen  auch 
in  den  Gryphacenkalk  hinauf.  Aus  diesem  engen  Verbände ,  in  welchem  die  drei  Glieder  dies,  r 
8»  hichtengruppe  unter  einander  stehen,  glaubt  M.  Martin  um  so  mehr  berechtigt  zu  sein  ,  die  dorrh 
unverhältnissmässig  vielo  eigentümliche  Formen  ausgezeichnete  tiefste  Lage  dem  Lias  zuzuiheilen, 
als  alle  Kcuperspcciea  fehlen.  Diese  Aufstellung  muss,  wenn  Hie  riehlig  ist,  zugleich  auch  für 
alpinische  Verhältnisse  gelten.    In  dem  Widerspruche,  der  sich  hier  sofort  ergiebt ,  haben  wir  nur 

*)  Mem.  de  la  «oe.  ge'ol.  de  France,  2  S.-r.,  Tom.  VII,  p.  11,  12,  23  u.  25. 

tieoi;iioiL  Beachrvih.  v.  Kit>  ern.   t.  f>3 
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die  Gründe  für  und  dagegen  abzuwägen  ,  um  zu  allgemein  gültigen  Resultaten  zu  gelangen,  welche 
»ich  über  da»  Schwankende  örtlicher  Zufälligkeiten  erbeben. 

Wir  müssen  vorerst  daran  erinnern,  dass  unter  jenen  mit  höheren  Schiebten  gemeinschaftlichen 
zwölf  und  zehn  Arten  sechs  sind,  deren  Bestimmung  unsicher  ist  Damit  sinkt  die  Anzahl  gemein- 
schaftlicher Arten  bereits  auf  die  JlJilftc  herab.  Ueberdiess  scheint  au*  den  gegebenen  schönen 
Profilen  hervorzugehen,  dass  der  Gcognoat  der  Cöte  d'or  zur  Bestimmung  der  entsprechenden  Niveau 'a 
ein  übergrosses  Gewicht  auf  die-  petrographische  Beschaffenheit  des  Gesteins  gelegt  hat,  und  es 
dürfte  manche  Luniachellcschicbt  statt  der  mittleren  Abtheilung  noch  der  unteren  angehören.  Uebri- 
gena  haben  auch  unsere  Untersuchungen  unzweideutig  darauf  hingeführt,  dass  die  Fauna  der  oberen 
Muschelkeuper  der  Avicula  cimtorta  -  8chicht  einzelne  Liasspccics  mit  enthalte,  eine  Erscheinung, 
welche  wohl  gegen  die  Theorie  der  plötzlichen  Aondcrung  der  Fauna  und  Flora  zwischen  zwei  For- 
mationen,  nicht  aber  gegen  die  einfachst«  und  natürlichste  Vorstellung  von  der  Aufeinanderfolge 
geognostischcr  Perioden  spricht. 

Wir  glauben  in  der  berührten  Frage ,  trotz  den  entgegenstehenden  Nachweisen ,  volleu  Grund 
zu  haben,  bei  unserer  Auffassung  zu  beharren,  weil  dieselbe  auf  einer  Untersuchung  fusst,  welche 
sich  über  eine  grössere  Anzahl  von  organischen  Ueberrcsten  erstreckt ,  als  irgendwo  in  oder  ausser- 
halb der  Alpen  bis  jetzt  aus  diesen  Schichten  bekannt  sind.  Unsere  Folgerungen ,  welche  aus  einer 
sorgfaltigen  Vergleichung  dieser  organischen  Einschlüsse  gezogen  sind,  werden  als  um  so  gesicherter 
anzusehen  sein,  als  sie  sich  durch  eine  grosse  Reihe  von  Beobachtungen  dem  schwankenden  8piele 
der  Zufälligkeiten  entziehen  und  dadurch  möglichst  rein  die  Thatsachen  darstellen,  wie  sie  sind. 

Wir  haben  gesehen ,  dass  von  den  in  dem  Alpen-Boncbcd  gefundenen  Arten  eine  namhafte 
Anzahl  bereits  in  tieferen,  allseitig  als  Keuper  anerkannten  oder  doch  der  oberen  Trias  zugethcilteu 
Schichten  sich  einstellt,  dass  aber  von  166  Arten  nur  höchstens  drei  Specics  mit  Liasformen  idcii- 
tificirt  werden  können.  Zunächst  scheint  die  unvcrb&ltnissmHssig  grosse  Anzahl  eigentümlicher 
Arten  dafür  zu  sprechen ,  die  Schichten  der  Avicula  eottorta  als  besondere  Gruppe  getrennt  zu 
halten.  Es  ist  dies»  eine  Ansicht,  die,  von  mir  bereits  auf  der  Naturforscher- Versammlung  in  Karls- 
ruhe 1858  ausgesprochen ,  durch  die  Abhandlung  Martins  neue  Stützpunkte  gewonnen  hat.  Wenn 
indessen  die  Verhaltnisse  in  Frankreich  dazu  drangen  ,  die  Abgrenzung  dieser  eigentümlichen 
Schichtengruppe  (Rhßtisehc  Gruppe  oder  Infra-Lias)  nach  oben  hinauf  zu  verlegen  zwischen  die 
Zone  des  Ammonitcs  awjulatu*  und  der  Gryphaea  arcueUa,  so  wird  eine  solche  Zusammenfassung 
dieser  Gruppe  weder  in  den  Alpen ,  noch,  so  weit  ich  die  Juragebilde  kenne  ,  in  Deutschland  eine 
erwünschte  Unterstützung  finden.  In  den  Alpen  ist  gerade  der  rothe  Kalk,  der  in  seinen  tiefsten 
Lagen  so  überaus  häufig  den  Amnwnites  angulatus  (Moreanus)  enthält,  nach  palHontologischen  Ver- 
hältnissen, nach  Lagerung  und  vorzüglich  nach  der  oft  abweichenden  Verbreitung».^:  von  dem  obe- 
ren Muschclkeuper  und  Dachsteinkalkc  eben  so  scharf  getrennt,  wie  andererseits  mit  den  oberen 
Lagen  des  rothen  Kalkes,  mit  dem  grauen  Kalke  und  dem  Fleckenmergel  innigst  verbunden.  Diese» 
Verhalten  rath  mindestens  zur  Vorsicht  und  zur  Erwägung,  ob  nicht  rein  örtliche  Verhältnisse, 
sei  es  nun  in  der  Gute  d'or,  sei  es  in  den  Alpen,  dort  eine  grössere  Kluft  zwischen  den  untersten 
Liasgliedern ,  hier  zwischen  Boncbed  und  Lias  gezogen  haben.  Darüber  werden  spatere  allgemeine 
Untersuchungen  entscheiden.  Wie  die  Sache  jetzt  steht,  möchte  der  oberen  Abgrenzung  unserer 
Gruppe  mit  dem  Dachsteinkalkc  in  den  Alpen  kaum  ein  Bedenken  entgegenstehen. 

In  Bezug  auf  den  allgemeinen  Charakter  der  Fauna  dieser  versteinerungs- 
reichen  Schichten  ist  zu  bemerken,  dass  sieh  in  derselben  ein  merkwürdiges  Ge- 
menge von  Repräsentanten  älterer  Formen  mit  solehen  der  jüngeren  Formationen 
vereinigt  findet.  Queustedt  hat  diess  bereits  vortrefflich  in  dem  ausaeralpini- 
schen  Boncbed  durch  seine  Bezeichnung  posiert  und  praeeursores  ausgedrückt. 
Es  erscheinen  Arten,  wie  Spiriycra,  einige  Spiriferen  ( Hauer i),  Terebrateln  (pyri- 
formüf  horia),  welche  ihre  nächsten  Verwandten  in  der  Kohlenformation  haben,  an- 
dere ( /'innen,  Mifavite»)  denen  des  Zechsteina  ähnlich,  neben  ächt  triasischen  Arten 
\Jjhupda ,  Östren,  Gere  Mein,  Avicula,  Jfyophoritt,  Myacite8}  Acrodus,  Oi/rolepis} 
Placoduu)  in  überwiegender  Auzahl  uud  neben  den  mit  St.  Cassian  identischen.  Auf 
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der  anderen  Seite  weist  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  auf  nachkommende  Ge- 
schlechter hin,  und  zwar  vorzüglich  auf  solche  des  Lias.  liier  sind  die  Litho- 
dendren,  Terebrateln  (yregaria,  Schaf häutli) t  Sjn'riferm  (Site.ssi,  uncinatus), 
Ostreen  (montin  caprilis,  irregutaris,  obltqua),  Pecten  ( ' rnlouieuxis) ,  Lima  prnc- 
curttor,  Aricula  (intermedia),  Leda  (percaudata) ,  Cardieii  (rltactii'iim ) ,  Pholado- 
inyen  und  Ammonitcn  offenbar  die  Prototypen  basischer  Formen,  ja  Crioceras 
erinnert  selbst  an  Kreideformen.  In  dieser  Grenzschicht  haben  wir  also  durch 
die  Vereinigung  auseinander  stehender  Arten  eine  Andeutung  mehr,  dass  die 
Entwicklung  verschiedener  Formationen  nicht  sprungweise,  sondern  stetig  vor, 
sich  ging. 

Organische  Ueberreste  des  Daclisteinkalkes. 

§.  149.  Es  erübrigt  nur  noch,  diejenigen  Thierreste  namhaft  zu  machen,  welche 
der  Dachsteinkalk  umschliesst  Es  ist  die  Liste  seiner  Versteinerungen  von  der 
vorigen  getrennt  gehalten  worden,  um  schliesslich  desto  genauer  abwägen  zu 
können,  inwiefern  die  Fauna  mit  derjenigen  des  oberen  Muschelkcupcrs,  dessen 
hängendste  Schichten  der  Dachstcinkalk  stets  ausmacht,  übereinstimmt,  und  ob 
die  aus  den  organischen  Einschlüssen  gezogenen  Resultate  für  eine  Lostrennung 
von  seiner  mergeligen  Gesteinsunterlage  sprechen. 

Wir  beschränken  die  Angabe  der  Lokalitäten  auf  wenige  Punkte,  an  wel- 
chen neben  Megalodon  triyneter  und  Lithodendron  clathratum  noch  andere  Arten 
vorkommen.  Letztgenannte  Versteinerungen  finden  sich  allenthalben,  wo  der 
Dachstein  nur  auf  massige  Ausdehnung  entblösst  ist,  daher  das  Aufzählen  ihrer 
-  speziellen  Fundorte  als  überflüssig  erscheint. 
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Manon  rarian*  n.  sp.  .    .  . 

+ 

2. 

Spongitcs  purosissiinus  n.  sp. 

- 

. 

+ 

3. 

Thamnastraea  alpina  n.  sp. 

4. 

Thamnastraea  rhaetica 

r». 

Sarcinula  *\>rc.  

Lithodendron  clathratum 

+ 
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+ 

+ 
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7. 

Lithodendron  spec.  indetenn. 
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11. 
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1 

37. 
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38. 
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+ 

- 

39. 

Trochus  perstriatits   n.  sp.  . 
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- 

10. 

IMeurotomaria  alpina  n.  ap. 

+ 

41. 

Cerithium  tri-piiiosum   n.  sp. 

+ 

+ 

- 

42. 

Rostrllaria  Cornuta  n.  ap. 

1 

1 

i- 

I 

Die  fett  gedruckten  Artennamen  kommen  zugleich  aueb  in  dem  oberen  Muschelkeuper  •vor. 


Unter  den  aufgeführten  Arten  befinden  sich  mehrere  neue,  welche  eine  nähere  Hcachreibung 
nothwendig  machen. 

L  Manon  variatJS  Gfaemb  ,  Koralle  von  vielfach  wechselnder  Hnsserer  G  tat  alt,  mit  bald  flach- 
■oheihennSrmigem,  bald  aat-  und  keulenförmigem  Stocke;  die  inneren  Flüchen  sind  feinlöcherig,  mit 
eingestreuten  grösseren  Ocffnungrn  verscln-o. 

2.  SpOQgites  poroslsslmas  Guemb.  mit  scheibenförmigem,  in  der  Mitte  stark  erhöhtem  Stocke, 
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voll  äusserst  zahlreicher  Poren,  welche  etagenweise  über  einander  geordnet  einen  fünfeeitigen  Quer- 
schnitt zeigen. 

3.  Tbamnastraea  alpioa  Guemb.,  eine  verkieselte  Art  von  vorzflglicher  Erhaltung;  sie 
ist  fast  scheibenförmig  oder  flach  ausgebreitet ,  besitzt  stark  vertiefte,  nicht  dicht ,  sondern  etwas 
entfernt  neben  einander  stehende,  fünfsoitige  Sterne,  deren  ßeitenwände  von  16  gleich  starken  La- 
mellen bedeckt  sind ;  die  Lamellen  scheinen  gegen  die  Tiefe  fast  zu  erlöschen ,  erheben  sich  jedoch, 
zu  je  zwei  vereinigt ,  in  der  Mitte  zu  einem  achtstr&bligen  MittelsAulchen.  Die  ziemlich  breiten 
Sternränder  sind  von  den  fortsetzenden  Laraellen  gestreift  Professor  Schafbttntl  vereinigt  sie 
(N.  Jahrbuch,  1856,  8.  821)  mit  Alt.  Üuportesiana  Mich.,  von  welcher  sie  sich  jedoch  durch  ihre 
scheibenförmige  Ausbreitung,  die  16  gleich  starken  Lamellen  und  durch  die  doppelte  Slerngrösse 
hinlänglich  unterscheidet 

5.  Sarcinslft  Spec,  ähnlich  der  S.  Archiaeü  Mich.  (Icon.,  Taf.  3,  Fig.  2),  doch  sind  die  La- 
mellen viel  weiter  gestellt    (Schlecht  erhalten.) 

6.  Lithu deildron  Clathratom  Emmr.;  sehr  wohl  erhaltene,  verkieselte  Exemplare  vom  Hoch- 
fcllen,  von  welcher  Lokalität  Prof.  Schafhäutl  (N.  Jahrb.  1856,  8.  821)  diese  8pcciea  für  Lith. 
dichotomum  erklärt,  lassen  den  Unterschied  von  letzterer  Art  unzweideutig  erkennen.  Das  L.  ela- 
thratum  ist  im  Allgemeinen  stärker  gebaut  °*'e  Streifen  auf  den  Ausscnflächcn  der  Stämme  sind  über 
allen  Stammthcilen  gleichmässig  deutlich  ausgedruckt,  nicht  bloss  gegen  das  obere  Ende.  Vor  den 
48  abwechselnd  grösseren  und  kleineren  oder  24  gleich  grossen  Lamellen  laufen  querüber  zahlreiche 
Leistehen,  welche  auf  der  vorwitterten  Oberfläche  dem  Stamme  ein  gegittertes  Austen  geben. 

Dio  sparsam  spitzwinklig  verzweigten  Stämme  sind  nicht  selten  durch  rechtwinklige  Aeate 
verbunden. 

Neben  dieser  Spccies  finden  sich  im  Dachsteinkalke  noch  mehrere,  durch  ihre  verschiedene 
Grösse  abweichende  Lithodendron  -  Formen ,  doch  gestattet  ihre  meist  schlechte  Erhaltung  die  Auf- 
stellung bestimmter  Arten  nicht. 

8.  Caryophyllia  grannlata  n.  spec.  ist  der  C.elonyata  Defr.  (Michelin,  Icon.,  Taf.  17,  Fig. 7) 
zu  vergleichen,  besitzt  schlanke,  lange  Stämmchen,  dio  deutlich  gestreift  sind;  der  Stern  ist  nicht 
erhalten,  dagegen  zeigen  sich  auf  der  verwitterten  Sternfläche  gekörneltc  Strahlen,  welche  von  den 
durch  zahlreiche  Querleisten  verbundenen  Lamellen  herrühren. 

9.  CtrCOpbyllia  alpina  Guemb.,  verwandt  mit  Anthophyttum  trtineatum  (Gdf.,  Petref.,  XII, 
Fig.  9),  mit  einfachem,  kurz  kegelförmigem  Stamme,  der  aussen  fast  glatt,  gegen  die  Ansatzspitze 
jedoch  gestreift  zu  sein  scheint;  der  Stern  ist  ziemlich  tief,  mit  drei  verschieden  starken  Lamellen 
dicht  besetzt,  welche  auf  den  Seiten  fein  gekörnelt  sind;  die  Mitte  des  Sterns  ist  nicht  blossgelegt 

10.  Tnrbinolla  rbaetka  Guemb.  mit  lang  kegelförmigem  Stamme,  welcher  stark  gestreift  und 
mit  abwechselnd  stärkeren  und  schwächere!)  Lamellen  durchzogen  ist;  der  Stern  ist  kaum  vertieft. 

14.  Terebratnla  diSCOldea  Guemb.  erinnert  sehr  lebhaft  an  T.  uumUmalu .  namentlich  an 
dio  Form  Qu.,  Jur:»,  Tat.  142,  Fig.  44,  ist  jedoch  konstant  in  zahlreichen  Exemplaren  um  die  Hälfte 
kleiner,  auch  schärfer  ausgeprägt  funfseitig,  als  jene;  die  Schale  ist  auf  der  Oberfläche  punktirt,  in 
tieferen  Schichten  streifig. 

17.  BhynChonella  SUbtrlpllcata  Guemb.  geht  sehr  nahe  an  Ith.  beUmuitica  Qu.  (Jura, 
Taf.  9,  Fig.  15),  unterscheidet  sieh  jedorh  durch  ihre  schmälere  Form  und  durch  schärfere  Hippen. 

30.  Megalüdon  gryphrides  Guemb.  Diese  in  der  Grösse  ebenfalls  sehr  variirendc  Art  unter- 
scheidet sich  von  .1/.  trii/urter  dadurch,  das*  jene,  von  Conservator  Schafhäutl  beschriebene  und 
abgebildete,  furchenartige  Vertiefung  am  hinteren  Kunde  hier  an  den  vorderen  Rand  gerückt  ist, 
und  dass  an  letzterem  die  Sehale  nicht,  wie  bei  31.  tritpieter ,  ohrartig  nach  aussen  sich  erweitert, 
sondern  stumpf  zur  Kante  abfällt.  Ferner  verliert  sich  die  auf  dem  Steinkerne  bei  31.  triqueter  als 
hohe,  schmale  Kippe  vorstehende,  vom  Wirbelende  schief  nach  vorn  verlaufende  Leiste  bei  M.  gr. 
im  ersten  Viertel  vom  Wirbel  weg  gänzlich;  sie  wird  von  einer  zweiten  runden,  hohen  Leiste  be- 
gleitet, die  bei  J/.  triqueter  fehlt.  Die  eigentümlichen  schuppenartig  streifigen  Anwachszonen 
treten  auch  hier  sehr  deutlich  hervor. 

Es  sei  hier  noch  jener  kolossalen  8chalenreste  Erwähnung  gethan,  die  von  einer  Cyprinen- 
artigen  Muschel  herzustammen  scheinen;  ihre  flache  Ausbreitung  wenigstens  spricht  eher  dafür,  als 
für  die  Zugehörigkeit  zum  riesigen  Jfegaiodon.    Die  fein  wellige,  zonenweise  wulstig  verstärkte  An- 
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wachastreifung  wird  von  einer  feinen  Kadiulsireifung  gekreuzt;  bei  letzterer  treten  einzelne  entfernt 
stehende  .Streifen  rippenartig  hervor  und  verlaufen  in  geschwungenen  Linien  von  einer  grösseren 
concentrisrhen  Zone  der  Schale  cur  anderen,  hier  innen  absetzend  und  jenseits  neu  beginnend.  Die 


Schalendicke  misst  dr«i  Zoll.    Dieses  Maass  lKsst  auf  eine  kolossale  Grösse  der  ganten  Muschel 


31.  Turbonilla  Werdenfelsensis  G  uemb.,  cf.  Melania  eotutrieta  Mart.  (Gdf.,' Petref.,  Taf.  198, 
Fig.  6).  Die  Schaler/oberflache  ist  zunächst  am  unteren  Umgangsrande  glatt,  dann  erheben  sich 
circa  24  Warren ,  welche  gegen  oben  sich  in  feine ,  etwas  schief  nach  vorn  verlaufende  Streifen 
auflösen. 

32.  ChemnltzU  pseadOTesla  Gnemb.  ist  der  Ch.  vc$ia  d'Orb.  (Pal.  fr.  Jnr. ,  S.  237,  Fig.  7) 
nach  Grösse  und  Umriss  zunKchst  zu  vergleichen,  doch  verschieden  durch  die  tieferen  Einkerbungen 
an  der  Berührung  der  Umgänge  und  durch  eine,  wiewohl  schwache,  Lftngsstreifung. 

33.  Turritella  alpina  Gucmb.,  10"' hoch,  2"'  im  Durchmeaser  des  letzten  Umganges,  schlank, 
kegelförmig,  Umgänge  auf  der  Mitte  mit  zwei  stumpfen,  entfernt  stehenden  Kielen,  von  denen  an 
die  Schale  sich  einsenkt;  der  Zwischenraum  zwischen  den  Kielen  ist  abgeplattet;  auf  der  unteren 
abfallenden  Fliehe  erscheinen  noch  zwei  schwächere  Kiele. 

34.  Turritella  StrlatlSSima  Guemb.,  eine  kleine,  schlanke,  3  Linien  hohe  Schnecke,  welche 
durch  die  zahlreichen  zierlichen  Spiralstreifen  auf  der  Schalcnoberflftche  sich  auszeichnet 

35.  TirbO  Emmrichi  Guemb.,  cf.  T.  »eiialor  (Gdf.,  Petr.,  Taf.  179,  Fig.  5),  unterscheidet  sich 
durch  die  stark  hervortretenden  Knoten  nahe  an  der  oberen  Naht,  wo  die  Schale  sich  einzusenken 
beginnt,  und  durch  die  starker  hervortretenden  Streifen  auf  dem  mehr  abgeplatteten  Theile  des 


36.  EaomphalU8  feroi  Guemb.  steht  neben  Eu.  ornalttt  Hörnes,  besitzt  die  Grösse  des  Eu. 
pictu»,  ist  in  der  Mitte  sehr  vertieft,  auf  dem  Rucken  sehr  breit,  fast  plattgedrückt,  mit  kurzen, 
dornartigen  Warzen  auf  der  scharfen  Kante,  welche  den  Rücken  von  den  Seiten  abgrenzt,  besetzt; 
die  inneren  Windungen  sind  ohne  Dornen ,  die  Schale  ist  mit  feinen  L&ngsstreifen  verziert. 

37.  Trochns  alplno.8  Guemb.,  leicht  kenntlich  durch  die  Oberflachenzeichnung  der8chale,  näm- 
lich durch  fünf  schmale  Streifen  gegen  den  unteren  Rand  des  Umganges,  welche  durch  Querstreifen 
gegittert  sind,  durch  zwei  Tüpfulreihon  in  der  Mitte  des  Umganges,  welche  durch  tiefe  Grübchen  ge- 
trennt sind,  und  durch  grobgekörneltcn ,  etwas  einspringenden  Rand  an  der  folgenden  oberen  Naht. 


39.  TrOChBS  perstriaUW  Quemb.,  cf.  Tr.  ca*tdlifer  Mü.  (Goldf.,  Taf.  181,  Fig.  8),  doch  viel 
niedriger ,  zeichnet  sich  durch  gebogene  8triche  aus,  welche  sich  schief  vom  oberen  Rande  des  Um- 


40.  Pleurotomaria  alpina  Guemb.,  cf.  PI.  Studeri  Mü.  (Gdf.,  Petr.,  Taf.  184,  Fig.  11),  ist 
jedoch  flacher  gedrückt  und  die  von  dem  Rande  gegen  die  Naht  ziehenden,  gebogenen  Wülste  sind 
sehr  deutlich  und  scharf  ausgebildet;  der  letzte  Umgang  ist  auf  der  gegen  den  Nabel  abfallenden 
Flache  nur  schwach  gestreift 

41.  Cerlthlnm  trlsplnosam  Guemb.,  schlank,  kegelförmig,  von  der  Grösse  des  Cer.  titargari- 
taceum,  zeichnet  sich  vor  anderen  durch  die  drei  sehr  stark  hervortretenden ,  dornartig  gekörneltcn 
8treifen,  die  auf  jedem  Umgange  stehen,  ans. 

42.  Rostellaria  COrnnta  Guemb.,  81/,  Linien  hoch,  von  der  Gestalt  der  lt.  mbpunetata  Mü. 
(Gdf.,  Petr.,  Taf.  169,  Fig.  7),  zeichnet  sich  nus  durch  die  an  den  Kanten  des  Umganges  stehenden 
doppelten  Dornwarzen,  welche  zu  12  bis  16  auf  einem  Umgänge  sieh  erheben  und  durch  schief 
siehende  Erhöhungen  mit  der  Reihe  schwächerer  Dornanxatze  dicht  unter  dem  nächsten  Umgänge 
verbunden  sind.  Die  ganze  Schale  ist  mit  Lflngsstrcifen  bedeckt,  unter  denen  die  zwei  die  untere 
doppelte  Dornenre'the  verbindenden  besonders  stark  hervortreten. 

Ausser  diesen  in  dem  Verzeichnisse  aufgeführten  Arten  führt  noch  als  besonders  bemerkens- 
werth  Prof.  Schaf hÄutl  die 

Snettardia  Stellata  Mich.  (N.  Jahrb.  1856,  8.  821)  nach  Michelin's  eigener  Bestimmung 
an.  Ich  fand  bei  meinem  dreimaligen  Besuche  der  höchst  interessanten  Fundstelle  keine  Formen, 
welche  an  diese  Koralle  erinnern,  dagegen  kann  ich  versichern ,  dass  mit  den  durch  ihre  Vcrkiese- 
lung  so  ausgezeichneten  Petrefakten  dieser  Stelle  Gerrillria  inßata  und  Megalodon  triqueter  nebst 
einigen  charakteristischen  Formen  unseres  oberen  Muschelkeupers  vorkommen. 


scbliessen. 


Umganges. 


ganges  nach  dem  unteren  ziehen. 
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Es  ist  hier  wohl  der  Zweifel  erlaubt,  ob  nicht  troU  Michelin'i»  Auaaage  eine  der  G.  atellata  Ähn- 
liche, aber  nicht  identiache  Art  vorliege. 

Von  den  42  Arten  unseres  Verzeichnisses  finden  sich  19  auch  im  oberen 
Muschelkeuper,  die  übrigen  sind  ueu  und  merkwürdiger  Weise  mit  keinen  ächten 
Liasformen  vermengt.  Dadurch  ist  der  enge  Anschluss  an  die  mergeligen  Schich- 
ten des  obersten  Alpenkeupere  auch  paläoutologisch  erwiesen,  und  eben  so  ist  die 
Trennung  vom  Alpenlias  auch  auf  diese  Weise  gerechtfertigt. 

Auffallend  ist  der  Reichthum  an  Korallen  und  Gasteropodeu  und  der  fast 
gänzliche  Maugel  an  Cephalopoden.  Dadurch,  sowie  durch  die  zahlreichen,  dem 
Dachsteinkalke  eigenen  Species  in  Verbindung  mit  seiner  abweichenden,  mehr 
oder  weniger  kalkigen  Gesteinsbeschaffenheit  und  durch  seine  konstante  Lage  Uber 
den  Mergelschichten  des  oberen  Muschclkcupers  ist  zugleich  die  Trennung  von  letz- 
terem begründet.  Der  Dachsteinkalk  macht  ein  wohl  unterscheid- 
bares Glied  in  der  obersten  Schichtenreihe  des  Alpenkeupers 
aus,  auf  dessen  Grenze  gegen  den  Lias  er  steht 


Kapitel  VI. 

Lias  der  bayerischen  Alpen. 
Lias  der  Ost-Alpen. 

1792.  Dichter,  grauer  Kalk  mit  Terebrahtliten  und  Ammoniten,  Flurl  (Beschreib,  der  Geb. 
B.,  8.  146). 

18?8.  Liasschichten ,  r.  Buch  (Abh.  der  Berl.  Akad.  der  »V«»..  1828). 

1830.  Kalkstein  der  ersten  oder  unterm  Gruppe  du  AljHndolkes ,  Litt  .-.  Lilienbach  (X. 
Jalirb.  1830,  S.  180). 

1830.  Aelterer  Alpenkalk  —  LUu  —  ,  Sedgwick  und  Murchiton  (Phil.  Mag.  a  Ann.  1830, 

VIII,  p.  81  seq.). 

1830.  Jurakalk,  mcht  Lias,  v.  Boui  (Journ.  de  gioL,  I,  50—151). 

1831.  Unterer  Alpenkalk  —  Lias  und  unterer  Oolith  —  ,  Murchison  (PhiLMag.a  Ann.  1831, 

IX,  p.  213  —  219). 

1833.  Dunkler  Mergelkalk  und  Schiefer  mit  rothem  Kalke,  Lill  v.  Lilienbach  (S.  Jahr- 
buch, 1833,  S.  30). 

1846.  Ammoniten- Marmor  des  Lias  und  der  jurassischen  Schichten,  Amaltheen- Fleckenmergel, 

Scha/häutl  (X.  Jahrbuch,  1846,  S.  693). 
1849.  Kalk  ron  llaüein  (Adneth)  —  Lias  —  ,   Quentledt  (Cephal.,  p.  263). 
1849.  Lias  der  Alpen,  Murchison  (Quart.  Journ.  oj  the  London,  1849,  Xo.  19). 

1849.  Lias  —  Amaltheenmergcl  und  oberer  Ammoniten- Marmor,  Kmmrich  ( '.V.  Jahrb.  1849, 
S.437,  und  Zeitschr.  d.  d.  geoL  Ges.,  1849,  I,  S.  284). 

1850.  Bother  Liaskalk,  v.  Hauer  (Jalirb.  der  geoL  Beicluanst.  1850,  S.30,  u.  im  X.Jalir- 
buch  für  Min.  1850,  S.  589). 

1851.  Amaltheen- Fleckenmergcl  utul  älterer  brauner  Marmor — Lias — ,  Scha/häutl  (Geogn. 
Unter»,  der  tiidlt,  Alpen.    Taf.  I,  u.  X.  Jalirb.  1851). 

1853.  Amaltheen- Schiefer  und  rother  Ammoniten- Marmor  —  Lias  — ,  Kmmrich  (Jalirb.  der 

geoL  Beichsanst.  1853,  S.  394). 
1853.  Hierlatz-  und  Adnethen- Schichten,  Lias,  v.  Hauer  (Jahrbucft  der  geol.  Beichsamtalt, 

1853,  S.  784). 
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1853.  Grauer  und  rother  Liaekalk  Vorarlberg»,  Studer  (Geol.  d.  Sehw.,  II,  S.  39). 

1853.  Lia»,  Mergelkalk  und  rother  Kalk,  Eteher  v.  d.  Linth  (GeoL  Bern,  über  Vorarlberg 
u.  ».  m,  üebert.-Tab.  V,  11,  12). 

1854.  Adnet/ier- Schichten  (rother  Liaskalk),  Peter»  (Jahrb.  d.  geol.  Reicli»an»t.,  1854,8.130). 
1856.  AdnetherHierlatzerKalk  und  Algäu  -  Schief  er  —  Lia»  —,  Guemhtl  (Jahrb.  der  geol. 

Reichsan*!.,  1856,  S.  1). 
1856.  Oberer  Lia»,  Hierlatzer-Schichien.  Süss  (dat.,  S.  379). 
1856.  Oberer  Lia*,  Pichl  er  (da*.,  1856,  S.  732). 

1858.  Hat  der  Alpen,  Guembel  (Geogn.  Karte  rem  Bayern)  u.t.v>. 

1859.  Adnether-,  Algäu-  und  Iiierlatz.  .Schichten  —  Lia»  — ,  v.  Richthofen  (Jahrb.  der 
geol.  Reieh»an»t.   1859,  S.  78). 

*     1860.  Lia»  der  Alpen,  Guembel  (Bararia,  S.  31). 

Allgemeine  Bemerkungen. 

§.  150.  Unter  denjenigen  Gesteinsschichten  der  Alpen,  welche  zuerst  als  mit 
ausseralpinischeu  Formationen  übereinstimmend  erkannt  wurden,  nehmen  die  liasi- 
schen  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Es  gebührt  L.  v.  Buch  das  Verdienst,  wahr- 
scheinlich geleitet  von  Flurl's  Nachricht  über  das  Vorkommen  Aromoniten- 
fÜhrender  Kalkschichten  bei  Bergen,  zuerst  mit  wissenschaftlich  begründeter  Si- 
cherheit den  Lias  in  unseren  Alpen  erkannt  zu  haben. 

Auch  Sedgwick  und  Murchison  erklärten,  obwohl  nicht  ohne  Wider- 
spruch von  anderen  Seiten,  gewisse  alpinische  Gesteine  für  Lias.  Lill  v.  Lilieu- 
bach, dem  wir  mehrere  der  schönsten  und  lehrreichsten  Querprofile  aus  der 
Gegend  von  Salzburg  und  Berchtesgaden  verdanken,  konnte  trotz  aller  Bemühung 
Uber  die  Identität  der  von  ihm  unterschiedenen  Abtheilungen  mit  der  Formation 
ausserhalb  der  Alpen  nicht  ins  Reine  kommen,  und  auch  Bronn  konnte  auf 
Grund  der  von  Lill  gesammelten  und  iliru  zur  Bestimmung  übergebenen 
Petrefakten  das  Vorkommen  liasischer  Gebilde  innerhalb  der  Lill'schen  Profile 
nur  vermuthen.  Das  Zusammenwerfen  und  Verwechseln  verschiedener,  petrogra- 
phisch  Uberaus  ähnlicher  Gesteine  trugen  die  meiste  Schuld,  dass  man  nicht 
vollständig  über  diese  Verhältnisse  Herr  werden  konnte. 

Den  österreichischen  Geognostcu  und  namentlich  v.  Hauer  war  es  vor- 
behalten, sowohl  die  strenge  Scheidung  petrographisch  ähnlicher  rother  Kalke  zu 
erkennen,  als  auch  auf  Grund  derselben  die  Natur  der  älteren  —  triasischen  — 
und  jüngeren  —  basischen  —  Schichten  festzustellen.  Zugleich  waren  es  Emm- 
rich  und  Schafhäutl,  welche  in  den  nordöstlichen  Alpen  die  Kenntniss  des 
Alpenlias  wesentlich  erweiterten  und  die  grössere  Verbreitung  desselben  nach- 
wiesen. Km  in  rieh  stellte  durch  seine  genaue  Durchforschung  des  Traungebiets 
namentlich  die  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  alpinischen  Gesteinsgruppen 
und  ihre  Lagerungsverhältnisse  in  ein  helles  Licht,  während  Schafhäutl 
zuerst  auf  eine  mächtige  Reihe  dem  rothen  Marmorkalkc  aufgelagerter  grauer 
Mergelschiefer  mit  Ammonites  amalthem  (manjnrkattts)  und  fleckigen  Zeichnungen 
—  daher  A  m  a  1 1 h ee  n  -  F 1  ec  k  e  n m  c  rgc  1  —  die  Aufmerksamkeit  hinlenkte. 
Derselbe  Forscher  glaubt  ferner,  der  basischen  Bildung  der  Alpen  die  sogenann- 
ten YVetzsteinschiehten  von  Aunnergau,  die  wir  für  Aeijui valente  des  oberen  Jura 
ansehen,  beizählen  zu  müssen,  lässt  einerseits  den  rothen  Kalk  von  Hallstatt 
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(auf  bayerischem  Gebiete  am  Barmstein,  Kälbcrstcin  u.  s.  w.  vorkommend)  mit 
dem  rothen  Liaskalke  vereinigt,  trennt  andererseits  einen  lichtrotben  Kalk  (im  All- 
gemeinen den  Hierlatz-Schichten  v.  Hau er's  entsprechend)  von  dem  braunrothen 
basischen  ab  und  weist  ihn  mitsammt  dem  Hallstättcr  •  Kalke  dem  mittleren  Jura 
zu.  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Hallstätter-Kalke  (aus  dem  Auer-  oder  Draxlehcn- 
Steinhruchc  bei  Berchtesgaden)  bleibt  nach  der  Annahme  dieses  Geognosten  den 
braunrothen,  mithin  basischen  Kalken  zugetheilt 

Wir  haben  bereits  früher  nachgewiesen,  dass  der  rothe  Hallstätter-Kalk 
und  der  von  Draxlehen  nach  paläontologischem  und  stratographisehem  Verhalten 
auch  in  dem  Vorkommen  bayerischer  Seits  auf's  bestimmteste  und  entschiedenste 
von  den  petrographisch  ähnlichen ,  rothen ,  basischen  und  jurassischen  Kalken 
unterschieden  und  getrennt  werden  muss.  Diese  beweist,  dass  chemische  Ana- 
lyse und  Mikroskop  allein  nicht  im  Stande  sind,  Verwechselungen  zu  verhindern. 
Was  die  Einreibung  der  W  e  tz  s  te  i  u  -  S  ch  i  ch  t  cn  unter  die  basischen  Gebilde 
anbelangt,  so  werden  wir  bei  der  Besprechung  des  oberen  Alpenjura  Gelegenheit 
finden,  ausführlich  Uber  unsere  Auffassung  Rechenschaft  abzulegen. 

Wir  haben  nur  noch  einige  Bemerkungen  Uber  die  Scheidung  des  sogenann- 
ten hellruthen  Marmors  (Schaf  häutl)  von  dem  braunrothen  und  über  seine  ver- 
meintliche oberjurassische  Natur  beizufügen.  Alle  geoguostischen  Untersuchungen 
in  den  NO.  Alpen  haben  das  übereinstimmende  Resultat  geliefert,  dass  von  den 
plattigen,  rothen  Kalken  Adneth's  eine  Reihe  mehr  dickbankiger,  lichter,  röthlieh 
und  weiss  gefärbter  Kalksteine  »ich  unterscheiden  lässt.  Die  österreichischen 
Geognosten  haben  diesen  letzteren  den  Namen  Hierl atzer-Schichten  bei- 
gelegt und  zugleich  nach  den  eingeschlossenen  Versteinerungen  erkannt,  dass  sie, 
obwohl  in  der  Fauna  von  den  Adnether-Kalken  etwas  abweichend,  gleichwohl  zur 
Liasformation  gehören.  Ich  habe  dieselben  Bildungen  von  dem  äussersten  Osten 
unseres  Gebiets,  wo  an  derGratzalpe  des  Ilaagengebirges  der  Normaltypus  dieses 
Gesteins  gefunden  wird ,  bis  zur  Hier  im  Algäu  verfolgt  und  ausnahmslos  nach 
allen  Momenten  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Liasschichten  bestättigt  gefunden.  Der 
Widerspruch,  welcher  durch  die  Auffassung'  Sc  h  a fh äu  tl ' s- gegenüber  der  sonst 
allgemein  geltenden  Ansicht  entsteht,  erklärt  sich  sofort,  wenn  wir  die  Reihe  der 
von  dem  letztgenannten  Gelehrten  seinem  hcllrothen  Kalke  zugerechneten  Gesteins- 
arten näher  überblicken.  Es  sind  nämlich  in  dieser  Gruppe  nicht  nur  die  Kehlen, 
hcllrothen  Liaskalke,  sondern  auch  die  ähnlich  gefärbten  Hallstätter- Kalke ,  die 
röthlicheu  Dachstcinkalke ,  Vilser- Kalke  und  selbst  röthliehe  Kreidekalke  zusam- 
mengefaßt und  daher  maunichfache  Versteinerungen  von  nicht  basischem  Charak- 
ter dieser  Gesteinsreihe  als  eigenthüinlieh  zugesprochen  worden,  die  ihr  nach  rich- 
tiger Ausscheidung  nicht  zukommen.  So  gehören  die  tfiofioxen  Aiumoniten  dem 
rothen  Hallstättcr- Kalke,  das  fu't/iotletufron  .sti/n/ic/iofotimm  dem  Dachsteinkalke,  die 
Terehratula  nsvia  dem  Vilser-Kalke,  dor  rothe  Kalk  des  Röthelsteius  am  Kochel- 
sce  der  r>»/><V«/<V<»;<-tührenden  Kreide  an. 

Für  Vorarlberg  und  das  westliche  Tirol  hat  Esch  er  v.  d.  Linth  an  meh- 
reren Orten  liasischo  Gebilde  gemäss  ihrer  organischen  Einschlüsse  auf's  be- 
stimmteste nachgewiesen  und  ihre  Lagerungsverhältnisse  zu  den  benachbarten 
sogenannten  „oberen  St.  Cassian- Schichten"  (oberem  Muschclkeuper)  und  Mcga- 
<i.  i>K«»*t.  u«iclii*Äb  ».  Bayern,  i.  54 
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lodon-Kalke  (Daehsteinkalk)  ermittelt,  so  dass  wir  für  die  westlichen  Gebietetheile 
den  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Vortheil  bcaasscn,  unsere  Untersuchungen 
unmittelbar  an  diese  Normalprofile  Esch  er 's  anschliessen  zu  könuen. 

Die  späteren  Durchforschungen  der  Nordtiroler- Alpen,  welche  die  Herren 
v.  Hauer,  v.  Richthofen  und  Pichl  er  anstellten  und  an  denen  auch  der 
Verfasser  im  amtlichen  Auftrage  behufs  Ubereinstimmender  Sicherstellung  der 
Formationsgebiete  längs  der  beiderseitigen  Landesgrenzen  vielfach  direkt  Theil 
zu  nehmen  Gelegenheit  hatte,  fuhrteu  zu  Resultaten,  welche  in  vollständigem 
Einklänge  mit  dem  bereits  früher  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse  bezüglich  der 
Zutheilung  nordalpinisclier  Gesteinsschichten  zur  Liasformation  im  Grossen  und 
Ganzen  standen.  Nur  über  die  untere  Abgrenzung  der  Formation  gegen  den 
Dachsteinkalk,  die  sogenannten  Kössener-  Schichten  und  den  Hauptdolomit  bleibt 
insofern  eine  differente  Ansicht,  als  die  österreichischen  Geologen  bekanntlich 
die  ganze  Reihe  der  letztgenannten  Sedimeutgebilde  noch  dem  Lias  zuthcilen. 
Ueber  die  Zuweisung  einer  gewissen  Reihe  alpinischer  Gesteinsarten  zum  Lias 
kann  also  kein  Zweifel  obwalten.  Es  handelt  sieh  nunmehr  nur  darum,  welche 
Schichten  dem  Lias  zuzuzählen  sind  und  wie  sich  der  alpinische  Lias  nach  oben 
und  unten  abgrenzt. 

Gliederung  des  Alpcnlias  und  seine  Parallelen  mit  ausseralpinisehen 

Liassehiohten. 

§.  151.  Es  tritt  uns  hier  zunächst  die  Frage  über  die  Abgrenzimg  des  alpi- 
nischen Lias  nach  unten  entgegen.  Bei  der  Besprechung  der  in  den  voran- 
gehenden Kapiteln  näher  geschilderten  alpinischcn  Gesteinsschichten  haben  wir 
die  Gründe  für  die  Zutheilung  der  tieferen  Schichten  zum  Keuper  bereits  dar- 
gelegt. Wir  rekapituliren  hier  die  Hauptmomente  unserer  Auffassung,  welche 
von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  die  Gleichaltcrigke.it  der  sogenannten  Kös- 
sener- (At'icula  coittorta-)  Schichten  —  unseres  oberen  Muschelkeupcrs 
—  mit  den  Muschclbunkcn  des  Bonebcd's  festgestellt  sei. 

Ueber  die  Stellung  dieser  verstcincrungsreichcn  Schichten  (Bonebed)  ausser- 
halb der  Alpen  sind  die  Ansichten  gegenwärtig  sehr  getheilt.  Die  Einen  hal- 
ten an  der  älteren  Ansicht,  sie  als  oberste  Lage  des  Keupcrs  zu  betrachten,  feRt 
und  berufen  sich  hierbei  auf  die  abweichende  Fauna  gegenüber  jener  des  Lias 
und  auf  die  petrographische  und  stratographische  enge  Verbindung  mit  den  lie- 
genden Sandsteingebildcn.  Die  Anderen  erblicken  in  der  plötzlich  eintretenden 
Fülle  von  Versteinerungen ,  die  in  den  tieferen  Schichten  so  selten  sind,  in  der 
unläugbarcn  Analogie  vieler,  dieser  Schicht  zukommenden  Versteinerungen  mit 
Liasfonnen  und  zuletzt  in  einer  freilich  äusserst  gering  diskordanten  Lagerung 
mit  dem  eigentlichen  Keuper  entscheidende  Momente  genug,  diese  Grenzschicht 
zwischen  Keuper  und  Lias  enger  an  den  letzteren  anzuschliessen. 

Die  abweichende  Lagerung  der  Bonebcdscliichteu  auf  dem  Keuper,  worauf 
von  Seite  französischer  Forscher  ein  grosses  Gewicht  gelegt  wird,  scheint  keinen 
Ausschlag  geben  zu  können ,  einmal  weil  es  überhaupt  sehr  schwierig  ist,  bei 
nahe  horizontal  liegendem  Schichtenkoinplexc  über  die  wahre  Natur  der  Diskordanz 
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in's  Reine  zu  kommen,  und  eine  bei  den  abnormen  Kcupersehichten  allerorts 
wabrnebrabare,  in  Folge  bier  vorherrschender  Strandbildungcn  geneigtflächige 
sogenannte  Uebergussschichtung  leicht  zur  irrigen  Annahme  einer  ungleichförmi- 
gen Lagerung  fuhren  könnte.  Zum  Andern  bemerken  wir,  dass,  wenn  auch  in 
Frankreich  stellenweise  eine  ächte  Diskordanz  stattfände,  in  Sehwaben  eine 
solche  in  der  That  nicht  zu  beobachten  ist,  und  dass  innerhalb  der  Alpen,  wo  die 
Strukturverhältnisse  wegen  stark  geneigter  Schichtenstellungen  besonders  deutlich 
zu  erkennen  sind,  eben  so  wenig  eine  ungleichförmige  Aufeinanderfolge  kousta- 
tirt  wurde. 

Diese  Verhältnisse  halten  wenigstens  einer  anderswo  gefundenen  Diskordanz 
das  Gleichgewicht  und  geben  mithin  keinen  Ausschlag  zu  Gunsten  einer  Zutei- 
lung zum  Liaa. 

Was  ferner  die  Gleichheit  oder  Analogie  der  eingeschlossenen  Thierreste  mit 
denen  der  basischen  Fauna  anbelangt,  so  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass,  obwohl 
im  schwäbischen  Bonebed  eine  unzweifelhafte  Liasart  bis  jetzt  nicht  gefunden 
wurde,  manche  Arten  als  hasische  Vorläufer  gelten  müssen.  Hierher  zählen  ge- 
wisse Terebratulen ,  fyiriferen,  Ostreen,  Pecten,  Linien,  Avictden,  Cardien,  Pho- 
ladomyeiu  Sie  werden  aber  geradezu  überboten  von  Formen,  welche  acht  triasi- 
schor  Natur  sind,  wie  Arten  von  Linyula,  Östren,  Gervilleia,  Ävicula,  Myop/wria, 
Myacites,  Acrodtts,  (tyrolepis,  Placodus  u.  8.  w. 

Dieses  Vcrhältniss  gestaltet  sich  noch  weit  günstiger  für  die  Zurechnung  zur 
TriaB,  wenn  wir  innerhalb  der  alpinischcn  Verbreitung  noch  die  tiefer  gelagerten, 
allerseits  als  ächt  triasich  anerkannten  Schichten  von  Raibl  (unteren  Muschel- 
keuper)  und  St  CaBsian  (Lcttenkeuper  der  Alpen)  mit  in  Vergleicbung  zicheu. 
Dann  gewinnen  wir  nicht  nur  vermehrte  Analogieen,  Bondcrn  selbst  sieben  iden- 
tische Arten  der  Alpentrias  mit  Specics  der  Kösscner-Schichten. 

Wir  dürfen  im  Gcgenhalte  nicht  verschweigen,  dass  im  Alpen-Bonebcd  einige 
ächt  basische  Arten  vorzukommen  scheinen.  Es  sind  dicss  aber  nur  solche, 
welche  ausserhalb  der  Alpen  der  ersten  und  untersten  Schicht  des  unteren  Lias 
eigentümlich  sind.  Diese  Erscheinung  kann  nur  jene  befremden,  welche  der  An- 
sieht sind ,  dass  die  verschiedenen  Formationen  allerorts  durch  haarscharfe  und 
unüberspringbarc  Grenzscheiden  getrennt  seien,  und  welche  die  Stetigkeit  der  Ent- 
wicklung der  Sedimente  an  der  Erdoberfläche  (als  Ganzes  betrachtet)  durch  alle 
auf  einander  folgende  Perioden  wogläugnen.  Wir  erblicken  in  diesem  Vorkommen 
ächt  basischer  Arten  —  der  erston  und  ältesten  Fauna  des  Lias  —  im  Bonebed 
nur  einen  Beweis  mehr  für  die  durch  Uebergängc  verbundene  Aufeinanderfolge 
der  Formationen. 

Es  wird  zwar  von  anderen  Geognosten  noch  eine  Keihe  von  Liasarten  in  dem 
Alpcn-Bonebed  angeführt,  bei  welchen  wir  indess  zureichende  Unterscheidungsmerk- 
male aufgefunden  zu  haben  glauben,  und  die  wir  dcsshalb  von  den  Liasarten 
spezifisch  trennten.  Schon  ein  Blick  auf  diese  anscheinend  mit  jüngeren  Arten 
identischen  Formen  rauss  es  als  höchst  auffallend  erseheinen  lassen,  dass  sie  vor- 
herrschend nicht  dem  unteren,  sondern  dem  mittleren  Lias  ausserhalb  der 
Alpen  zukommen,  ein  Vcrhältniss,  das  um  so  abnormer  wäre,  als,  die  ohnehin 
zweifelhaften  Schichten  von  Euzesfelden  abgerechnet,  in  dem  Alpen-Bonebcd  alle 
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dio  charakteristischen  und  häufigen  Ammonitcn  der  ersten  alpiuischcn  LiaBstufc,  d.  h. 
eines  Thcils  der  sogenannten  Aduether  rotlien  Ammonitenmarmore,  durchaus  fehlen. 

Wir  erinnern  schliesslich  noch  an  den  innigen  Verband  des  Alpen-Bonebeds 
mit  dem  unter  ihm  liegenden  Hauptdolomite,  dessen  fischreiche  Schichten  ihre 
triasische  Natur  sicher  stellen,  und  an  die  Verbreitungsverhältnisse  in-  und  ausser- 
halb dor  Alpen ,  welche  sich  weit  enger  den  Grenzen  der  Keuper- 
ala  jenen  der  Lias-Formation  ansch Hessen.  Es  ist  hierdurch  wenig- 
stens der  Nachweis  geliefert  worden,  dass  nicht  ohne  wichtige  Gründe  diese 
Grenzschicht  hier  dem  Kcupcr  einverleibt  wurde.  In  keinem  Falle  dürfte  dieser 
Schichtenkomplex  als  unterer  Lias  —  im  Gegensatze  zum  mittleren  und  obe- 
ren —  bezeichnet  werden,  indem  er  zwar  bei  seiner  Hinzuziehung  zur  Lias- 
formation  ein  T  h  e  i  1  des  unteren  Lias  wäre,  aber  nicht  als  der  vollständige  Re- 
präsentant des  ausserhalb  der  Alpen  einmal  im  Begriff  festgestellten  unteren  Lias 
betrachtet  werden  könnte.  Bei  einer  solchen  willkürlichen  Verrückung  der  schon 
gezogenen  Grenzen  und  Begriffsbestimmungen  würde  der  ohnehin  schwache  Fa- 
den, welcher  die  alpinisehen  und  ausseralpinischen  Verhältnisse  verbindet,  voll- 
ständig zerrissen  und  eine  geognostische  Sprachverwirrung  herbeigeführt  werden. 

Der  Schichtenkomplex  über  dem  Alpen-Bonebcd  und  Dachsteinkalke,  welcher 
der  Liasformation  allseitig  zugewiesen  wird,  wurde  innerhalb  seiner  Verbreitung 
in  den  NO.  Alpen  bisher  in  drei  Abtheilungen  geschieden. 

Bei  dieser  Gliederung  leiteten  hauptsächlich  die  petrographischen  Verhält- 
nisse, Färbunff  und  Gesteinsbeschaffenheit;  neben  diesen  steht  erst  in  zweiter 
Linie  die  Petrefaktenführung ,  welche  bisher  keine  sicheren  Anhaltspunkte  für 
ctagenmässige  Abgrenzungen  gewinnen  liess. 

Diese  drei  Abteilungen  sind  nach  der  Bezeichnungsweisc  der  österreichischen 
Geognostcn  —  zusammen  oberer  Lias  genannt  —  folgende: 

1)  Adncther-Schichten,  dunkelrothe,  plattige,  Ammoniten- führende 
Kalke  mit  eigentümlich  gemengter  Fauna  aus  allen  Abteilungen  des  Lias; 

2)  Hierlatz-Schichten,  blassrothe  und  röthlich  -  weisse,  dichte  Kalke  mit 
geringen  Abweichungen  von  der  Fauna  der  vorigen  Schichten ; 

3)  A  lgäu  er-S C h i ch  t  e n,  Fleckenmergel,  graue,  fleckige,  dünnschich- 
tige Kalke  und  Mergelschiefer  ohne  besondere  paläontologische  Kennzeichen. 

Ueber  den  Werth  dieser  Gliederung  spricht  sich  der  beste  Kenner  der 
Alpcnlias- Fauna,  v.  Hauer,  in  der  Weise*)  aus,  dass  diese  drei  Abtheilungen 
keinen  besonderen  Etagen  entsprechen,  sondern  dass  sie,  in  ein  und  dasselbe  geogno- 
stische Niveau  gehörend,  nur  Eiitwicklungsfonnen  (Facies)  darstellen. 

Unsere  Untersuchungsrcsultate  stimmen  hiermit  in  einem  gewissen  Sinne 
überein,  wie  nachstellende  Zahlen  erweisen,  welche  wir  aus  einem  später  folgenden 
Verzeichnisse  sämmtlicher  bis  jetzt  in  unserm  Alpenantheile  aufgefundener  Ver- 
steinerungen schöpften.  Es  wurde  bei  dieser  Liste  noch  eine  in  unseren  Alpen 
häufig  vorkommende  graue,  kalkige,  dickbankige  Schicht  von  dem  dünnschich- 
tigen  Mcrgclschiefer  als  besondere  Abteilung  getrennt  gehalten,  weil  sie  sich 
vor  dem  übrigen  schiefrigen  Fleckenmergcl  auffallend  auszeichnet. 


*)  Ophal.  au.s  dem  Lias  der  NO.  Alpen,  B.  76. 
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Demnach  enthält: 

1)  der  dunkelrothe  —  Adncther-  —  Kalk: 

17  Species  de»  unteren  ) 

19       „      des  mittleren  [  Lias  ausserhalb  der  Alpen, 
27       „      des  oberen  ) 
1       s      des  unteren  und  oberen  und 

1  „      des  mittleren  und  oberen  Lias; 

2)  der  blassrothc  —  Hierlatzer-  —  Kalk: 

7  Species  des  unteren  ) 
11       „      des  mittleren  >  Lias  und 

2  j)      des  oberen  ) 

1  gemeinsame  Art  des  unteren  und  mittleren  Lias; 

3)  das  graue,  kalkige  Gestein: 

9  Species  des  unteren  1 

6       „      des  mittleren  \  Lias, 

1       „      des  oberen  j 

1  Speeies,  welche  dem  unteren  und  mittleren  Lias  gemeinschaft- 
lich zukommt; 

4)  das  graue,  mergelige  Gestein: 

4  Species  des  mittleren  / 

9       „      des  oberen      \  L5a8' 

1       „      der  beiden  Lias-Etagcn. 

Daraus  ergiebt  sich  unzweideutig,  dass  diese  drei  oder  vier  Abthcilungen 
keiner  Gliederung  nach  Altcrsverhältiiissen  entsprechen;  gleichwohl  scheint  bei 
diesen  Zahlenverhältnisscn  durchzuschimmern,  dass  die  dunkelrothen  und  grauen 
Kalke  mehr  dem  unteren,  die  blassrothen  Kalke  mehr  dem  mittleren,  die  grauen 
Mergelschiefer  mehr  dem  oberen  Lias  sich  nähern. 

Diese  auffallende  Thatsache,  dass  in  den  Alpen  ganz  im  Widerspruche  mit  den 
Erfahrungen  ausserhalb  derselben  die  Liasgebilde  nicht  nur  nicht  genau  so  gegliedert 
sind,  wie  im  schwäbischen,  französischen  und  englischen  Lias,  sondern  dass  sogar 
in  einem  Schichtcnkomplexe  die  Versteinerungen  aller  ausseralpinischen  Lias- 
glicder  vermengt  enthalten  sind,  muss  entweder  auf  eine  Abnormität  der  alpini- 
schen Entwicklung  zurückgeführt  werden,  oder  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung 
Huden,  dass  in  den  Alpen  die  petrographische  Beschaffenheit,  vielfach  örtlichem 
Wechsel  unterworfen,  die  etagenförmige  Ausscheidung  erschwere,  wenn  nicht  bei 
den  in  den  Alpen  herrschenden  besonderen  Verhältnissen  ganz  unmöglich  mache. 
Unsere  Untersuchungen  haben  zur  Annahme  geführt,  dass  allerdings,  wie  bei 
allen  bisher  betrachteten  Gesteinsschichten  der  Alpen,  eine  gewisse  Eigenthüm- 
lichkeit  in  der  Entwicklung  auch  noch  in  der  basischen  Zeit  ihren  Einfluss  gel- 
tend erhielt  und  paläontologischc  wie  petrographische  Abweichungen  von  ausser- 
alpinischen Verhältnissen  begründet.  Dahin  gehört  namentlich  die  Bildung  von 
Schichten  in  den  Alpen,  welche  auch  nicht  in  einem  Falle  nach  Gesteins- 
beschaffenheit eine  vollständige  Gleichheit  mit  Ablagerungen  des  schwäbischen  oder 
französischen  Lias  wahrnehmen  lassen.  Ucberdicss  fehlen  in  den  Alpen  viele  Arten 
organischer  Einschlüsse,   welche  ausserhalb  derselben  sehr  häufig  vorkommen, 
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jedoch  dafür  stellen  sich  andere  in  reichlicher  Menge  ein,  welche  bis  jetzt  bloss 
in  den  Alpenschichten  gefunden  wurden. 

Genaue  Detailstudien,  namentlich  in  jenen  Gegenden,  in  welchen  die  Liaa- 
bildung  reich  entwickelt  ist  und  zahlreiche  Entblössungen  sich  finden,  haben  aber 
auch  zugleich  gelehrt,  dass  die  Versteinerungen  der  verschiedenen,  oben  angeführ- 
ten Abtheilungen  des  Alpcnlias  nicht  gemischt  mit  einander  in  ein  und  dersel- 
ben Schichtcnlage  vorkommen  und  dass  Arten  der  untersten  Zone  mit  Arten  der 
obersten  nie  unmittelbar  vergesellschaftet  sind.  Vielmehr  zeigt  sich  da,  wo 
der  Alpenlias  überhaupt  nicht  auf  eine  einzige,  nur  wenige  Fuss  mächtige  Bank 
beschrankt  und  zusammengedrängt  ist,  eine  stetige  Aufeinanderfolge  von,  wenn 
auch  petrographisch  ganz  gleichen,  so  doch  paläontologisch  in  derselben  oder 
analogen  Weise  über  einander  geordneten  Schichten  und  Schichtenzonen,  wie 
ausserhalb  der  Alpen.  Nirgend  liegt  z.  B.  Ammonites  sjnratissimus  mit  Ammo- 
~nites  railians  oder  Ammonites  hifrons  in  derselben  Gesteinsplatte,  wohl  aber 
in  derselben  Gesteinsart  (Adnether  rother  Kalk).  Ich  konnte  diese  wichtige 
Thatsache  an  dem  versteinerungsreichen  Kammerkahr  sehr  bestimmt  konstatiren. 

Hier  reicht  die  Entwicklung  des  Lias  in  Form  der  rothen  Adncther-Schichten 
bis  hinauf  in  jene  sonst  gewöhnlich  grauen,  schiefrigen  Lagen  des  Fleckenmcrgcls. 
Das  in  hohen  Wänden  entblösste  Gestein  fällt  in  Bruchstücken  herab  und  sam- 
melt sich  am  Fussc  in  Schutthalden  an,  aus  deren  leicht  zugänglichen  Stücken 
in  der  Regel  die  Petrefakten  aufgesammelt  werden,  bunt  durch  einander  gemengt, 
wie  die  Schutthalde  selbst  Da  das  Gestein  in  Beinen  aufeinanderfolgenden 
Schichten  petrographisch  nur  Bchwcr  erkennbare  Unterscheidungsmerkmale  bietet, 
bo  liegt  die  Schlussf'olge  nahe,  die  organischen  Einschlüsse  für  aus  denselben 
gleichen  Lagen  stammend  zu  halten. 

Wir  erachten  es  für  zweckdienlich,  zur  näberen  Erörterung  dieses  wichtigen 
Verhältnisses  sofort  speziell  auf  die  Schilderung  dieses  Punktes  au  der  Kammer- 
kalirplatte  einzugchen  und  zu  zeigen,  welche  Unterscheidungsmerkmale,  paläonto- 
logische und  lithologischc,  sich  hier  bemerkbar  inachen.  An  der  Kammerkahr- 
platte  findet  sich  eine  Stelle  SO.  von  den  Alphuttcn,  an  welcher  man  die  un- 
mittelbare Auflagerung  der  rothen  Liasgebilde  auf  Dachstcinkalk  beobachten  kann. 
Die  liasischen  Gesteine  beginnen  in  ihren  tiefsten  Lagen  mit  einer  blassröth- 
lichcn,  weissluhen,  oft  auch  gelblichen,  dichten  Kalkbank,  welche  Cardinia  eon- 
einna,  also  die  charakteristische  Muschel  der  unteren  Schichten  des  unteren  Lias, 
in  zahlreichen  Exemplaren  umschlicsst.  Hier  findet  sich  zugleich  jener  hoch- 
inihidige  Ammonit,  der  zunächst  dem  A.  Johnstoni  ähnlich  ist,  ferner  Ostrea 
ruyata  Qu.,  JAma  tjiijantea  und  zahlreiche,  von  der  Kalkmasso  umschlossene 
Für  am  in  ijereu. 

In  der  nächst  höheren,  intensiv  rothen,  grobbankigen  Lage  dichten  Kalkes 
mit  häufigen  Manpnnputzen  und  die  Versteinerungen  überziehender  Rinde  von 
Mangan  und  Rotheiscncrz  herrschen  die  Ammoniten  der  Arietenschichten  neben 
anderen  eigentümlichen  Formen.    Wir  fuhren  aus  dieser  Lage  an: 
Ammonites  sjiiratissimus,  Ammonites  Kridion, 

„         /iasicus,  „  Geras, 

„         Hattert',  „  Bodleyi, 
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Ammonium  Ilierlatzicus,  Amvwmtes  Ifermanni, 

„        Örounowi,  „  Kammerkahrensis, 

bisidcatus,  „  Partschi, 


tt 

n 

ff 


oxynotux,  „  cylindrious, 

euceras,  „  Lipoldi, 

(Jharmassei,  „  Foetterli, 

aeutanaulatus,  „  Pttersi, 


Doetzkirchnirri,  Nautilus  striatus. 

Die  paläontologischc  Analogie  mit  der  Zone  des  Ammonites  liucUandi  ist  in 
diesem  Schichtcnkomplexe  unverkennbar.  Sie  wird  mir  durch  die  Beimengung 
von  Ammonites  oxynotus  und  einigen  eigentümlichen  lleterophijUen  etwas  ge- 
schwächt. In  deutlich  geschiedener,  höherer  Lage,  deren  Gestein  mehr  ili um- 
schichtig ist,  erscheint  dann  Ammonites  raricostatus,  zipbus,  densinotus  und  eine 
dem  A.  stellaris  nahe  verwandte  Art.  Wir  haben  hier  eine  Andeutung  der  Zone 
des  Ammonites  r<iricostatns. 

Dann  folgen  gegen  das  Hangende  zu  mehr  dünnplattige,  uneben -flächige, 
rothe,  minder  dichte  Kalke,  in  denen  Versteinerungen  des  mittleren  Lias  liegen: 
Ammonites  Jamesoni,  Masseanus,  mit  natrix  verwandte  Formen  und  bipun- 
etatus  (Valdani)  neben  Nautilus  intennedius:  Belevmites  breviformis,  paxillosus, 
Terebratula  numismalis,  cornuta,  ffei/seana,  Spirifer  rostratus,  Hhunchone/la  rimosa, 
variabilis  und  Pecten  tumidus  charakterisiren  diesen  Horizont  sicher  genug  als 
jenen  des  mittleren  Lias. 

Zu  oberst  werden  die  Schichten  immer  mehr  thonig,  dünnschichtig  und  neh- 
men ganz  die  Natur  der  Fleckenmergel  an,  behalten  jedoch  zugleich  noch 
die  rothe  Färbung  der  tieferen  Schichten  bei.  Mierin  ist  die  Hauptlsigerstätte 
des  Ammonites  radians,  bifrons ,  sternalis,  Cali/pso,  Cmnensis,  Erbaensis ,  Mer- 
cuti,  Ulli,  Thauurrensis,  anuulatus,  Desplacei,  mucrotiatus,  Jimbriatus,  (iennaini. 
complanatus,  Mimatensis,  serpentinus,  crassiis,  (i  reenout/hi,  snbarmatus,  fibn/atiis, 
subcarinatus ,  vari<d,ilis,  'J'irolensis ,  Nautilus  latidorsatus  und  des  Beiemu  ites 
tripartitus. 

Fast  rein  und  unvermischt  begegnet  uns  hier  die  Fauna  der  Posidonoinien- 
schiefer  und  des  Jti r cn si  s- M  erge I s ;  denn  keine  Art  des  unteren  Lias  kehrt 
in  diesen  Schichten  wieder.  Schliesslich  geht  das  ganze  Schiohtensystem  in  han- 
gende, sandige,  vcrstcineriingslecre ,  graue  Mergelschicfcr  über.  Wenn  wir  iu 
diesem  Profile,  welches  wohl  zu  den  am  vollständigsten  und  am  besten  aufgeschlos- 
senen innerhalb  unseres  Gebiets  gehört,  trotz  besonderer  Aufmerksamkeit  nicht 
im  Stande  waren,  die  Gliederung  des  Alpcnlias  im  Einzelnen  und  Kleinen  ganz 
genau  dem  ausscralpinischen  LiaB  entsprechend  wiederzufinden ,  so  geht  doch  auf 
der  anderen  Seite  aus  demselben  klar  hervor,  dass  die  Vcrtheilung  der  Liasfauna 
innerhalb  der  Alpen  der  ausserhalb  derselben  im  Allgemeinen  vollkommen  analog 
ist,  dass  selbst  einzelne  Zonen  sehr  bestimmt  charakterisirt  hervortreten,  und  dass 
nur  die  petrographisclre  Uebereinstimmung  von  den  tiefsten  bis  zu  den  hängend- 
sten Schichten  oder  die  Unstotigkeit  der1  Gesteinsbeschaffenheit  derselben  Schicht 
an  verschiedenen  Orten  des  Vorkommens  es  erschwert  oder  mithunlich  macht, 
diese  Gruppen  streng  zu  unterscheiden  und  auseinander  zu  halten.    Einige  Zonen 
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(Bette)  stehen  mit  den  ausseralpinischen  paläontologisch  gleich,  während  eine 
ganze  Reihe  oherhalb  und  unterhalb  derselben  fehlt  oder  unkennbar  ist,  so 
daas  man  wegen  der  vielen  eigeuthUmliehen  Arten  annehmen  muss,  dass  zwischen 
gewissen  Ubereinstimmenden  Lagen  die  Entwicklung  des  Lias  inner-  und  ausser- 
halb der  Alpen  nicht  gleichen  Schritt  hielt.  Es  bildeten  sich  hier  oder  dort  ein- 
zelne Lagen  mit  einer  eigentümlichen  Fauna  heraus,  welche  dort  oder  hier  ver- 
wischt sind  oder  auch  ganz  fehlen. 

Diesem  Profile  der  Entwicklung  liasischer  Sedimente  in  der  Facies  des  rothen 
Kalkes  von  Adncth  steht  ein  zweites  in  der  grauen  Facies  der  Fleckenmergel 
gegenüber,  welches  deutlich  zeigt,  wie  wenig  die  Färbung  des  Gesteins  mit 
der  Gliederung  desselben  im  Zusammenhange  steht.  Denn  hier  umfassen  die 
grauen  Schichten  fast  denselben  Schichtenkomplex,  wie  an  dem  Kammerkahr 
die  rothen. 

Es  folgen  in  diesem  Durchschnitte  des  Gastätter- G  rabens  bei  Marquardt- 
stein  unmittelbar  Uber  den  Gebilden  des  oberen  Muachelkeupers  und  des  Dachstein- 
kalkes  ziemlich  dickbankige ,  mergelige  Kalklagen  mit  dunkler  gefärbtem  Fle- 
cken- und  Ceinentkalke  und  mehr  thonigen  Zwischenschichten  ,  ohne  dass 
rothe  Kalke  zu  beobachten  sind.  Diese  grauen  Kalke  enthalten  hier  Amnionitis 
Nodotianus ,  Amin.  p/anicostatuif,  Situ  muriinsis ,  Amin.  Irircki,  Amm.  laevigatus, 
Amin,  miseraf'ilis ,  Amm.  fahavies  und  Amm.  diß'ormt's,  Pleurotomaria  polita, 
I'tt'rafula  Ifettam/ieiists. 

Es  sind  diess  sämmtlich  Arten  des  unteren  Lias.  Im  höher  gelagerten  und 
mehr  mergeligen  Schiefer  liegt  lidemiu'tis  pa.rillosux  und  zu  oberst,  wo  die 
Schichten  muldenförmig  sieh  umzubiegen  beginnen,  dem  ausseralpiuischeu  Lias 
(Posidonoiniensehiefcr»  petrographisch  am  nächsten  stehend«;,  graue  Schiefer  mit 
Ammonites  rat!  tu  im. 

Also  auch  hier  zeigt  sich  die  regelmässige  Aufeinanderfolge  von  unterem, 
mittlerem  und  oberem  Lias.  Die  BruchstUcke  im  tieferen  Theile  des  Gra- 
bens enthalten  allerdings  alle  diese  verschiedenen  Gesteine  vermengt  mit  einander 
und  lassen  ihre  wahre  Scheidung  und  die  Reihenfolge  der  Uebereinandcrlagerung 
erst  an  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  erkennen.  , 

Diesen  Profilen  stehen  zahlreiche  andere  zur  Seite,  in  welchen  aber  meist 
nur  einzelne  Schichten  entblösst  sind  und  bei  denen  daher  eine  tiefere  Einsicht 
in  den  Bau  des  Alpenlias  nicht  zu  gewinnen  ist. 

Es  sei  nur  noch  die  Thatsache  erwähnt,  djiss  nicht  selten  dieselbe  Schicht 
an  ein  und  derselben  Stelle  auf  wenige  Schritte  Entfernung  hier  roth  und  dort 
grau  gefärbt  ist,  und  wir  bewahren  sogar  eiu  HandstUck,  au  welchem  sich  beide 
Farben  in  gleicher  Weise  zur  Hälfte  vertreten  finden. 

Daraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  der  oben  erwähnten  dreifachen  Glie- 
derung des  Alpenlias  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  nicht  mehr  als  untergeord- 
neter Werth  beigelegt  werden  darf.  Nur  örtlich  und  ausnahmsweise  trifft  sie 
mit  der  Eintheilung  nach  den  Altcrsvcrhältnisseii  zusammen,  so  namentlich  im 
Algäu,  wo  rothe  Kalke  fast  überall  unter  dem  mächtig  entwickelten  Flecken- 
schiefer mit  Ammonites  radialis  lagern,  und  wo,  wenn  jene  fehlen,  graue,  fleckige 
Kalke  ihre  Stelle  einnehmen. 
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Wollen  wir  uns  das  Verhältnis«  der  petrographiach  verschiedenen  Gcstoinslagen  iu  dem  Alter, 
das  sie  reprttsentiren ,  vergegenwärtigen,  so  möchte  dieas  am  besten  in  folgender  Wciae  geschehen 
können: 

!'  \ Unterer  Lias. 
\   
Grauer  Liaskalk.^  Mittlerer  Li«». 
 Grauer  Liasmcrgel  [ 

(Algttuer-Sch.).    j  Oberer  Lia«. 

Wenn  nun  einerseits  eine  analoge  Einthcilung  des  Alpenlias  in  unteren,  mittleren  und 
oberen  (gleichbedeutend  mit  der  ausscralpiniachcn  Bezeichnungsweise)  nicht  unschwer  zu  erkenueu 
ist,  so  können  wir  gleichwohl  für  jetzt  kaum  über  diesen  ersten  Versuch  einer  Gliederung  im  Grossen 
hinausgehen;  es  sind  nur  einzelne  schwache  Anhaltspunkte  gewonnen  worden,  die  drei  Abtheilungen 
weiter  in  ähnliche  Unterabtheilungen,  „Bette  und  Zonen",  zu  zergliedern,  wie  sie  in  Schwaben,  Frank- 
reich und  England  festgestellt  wurden.  Der  Grund  dieser  Einschränkung  mag  theilweise  in  einer 
noch  zu  wenig  detaillirtcn  Erforschung  alpiniachcr  Ablagerungen  liegen.  Ucbcrwiegend  aber  tragt 
die  Schuld  unzweifelhaft  jene  abweichende  ßchichtenentwicklung,  welche  tu  palftontologischcr  wie 
petrographischcr  Besiehung  in  den  Alpen  nicht  wcggelAugnet  werden  kann. 

Auch  darf  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden,  dass  in  den  Alpen  einzelne  Arten  der  Lias- 
fauna  höher  oder  tiefer  hinauf-  und  hcrabreichen,  als  in  den  ausscrulpinischen  Schichten  beobachtet 
wurde,  und  dasa  in  Folge  langer  gleichbleibender,  innerer  und  äusserer  Verhältnisse  wahrend  der 
Liaazeit  innerhalb  des  Alpengebiets  eine  weniger  streng  geschiedene  und  minder  mannichfaltigo  Glie- 
derung wirklich  vorhanden  ist. 

Nach  dem  jetzigen  Sundpunkte  unserer  Kenntniss  der  liaaischen  Bildungen  in  dem  westlichen 
Thcile  der  NO.  Alpen  sehen  wir  uns  genöthigt,  die  Sonderung  des  Lias  auf  eine  Einthcilung  in 
unteren,  mittleren  und  oberen  Lias  zu  beschranken  und  einzelne  Zonen  nur  andeutungsweise 
zu  bezeichnen. 

Der  untere  Lias  besteht  aus  nicht  sehr  mächtigen  Bänken  lichtrothen 
oder  weisslichen,  dunkclrothcn  und  grauen,  dunkel  gefleckten  Kalkes.  Die  Ge- 
steine der  ersten  Farbennilance  zeichnen  sich  durch  ihre  mehr  massige,  dichte 
Beschaffenheit  vor  den  anderen  Varietäten  aus ;  die  d  u  n  k  e  1  r  o  t  h  e  Facies  dagegen 
ist  bei  übrigens  dichter  Beschaffenheit  meist  in  dünne  Platten  abgesondert,  oft  reich 
an  Rotheisenerz-  und  Mangan -Beimengungen,  während  die  dritte,  graue  Ab- 
änderung eine  dichte  Struktur,  eine  dünne  Schichtung  und  dunkel  gefärbte,  fleckige 
Zeichnungen  besitzt,  welche  das  Gestein,  es  nach  allen  Richtungen  durchdringend, 
besonders  charaktcrisiren.  Vorwaltend  sind  in  dieser  Abtheilung  des  Alpenlias 
die  dunkelrothen  Kalkbänke,  welche  sich  ohne  feste  Grenze  in  der  Gesteins- 
beschaffenheit nach  oben  auf's  innigste  mit  den  hangenden  Schichten  verbinden. 
Kenntlich  machen  diese  Gruppe  mit  Bestimmtheit  nur  ihre  organischen  Ein- 
schlüsse, und  zwar  unter  den  verbreiterten  Arten: 


Amnionitis 

( 'hnrmassci  d'Orb., 

Ammonite*  raricotkxttu  Ziet. , 

tpiratüstmtu  Qu., 

„      planicorta  Sow., 

Uasietu  d'Orb., 

Cardinia  vonvinna  Ag., 

n 

bisulcatus  Brug., 

Lima  (ji'tjanten  Sow., 

» 

PeUtrai  Hau., 

Östren  ruyata  Qu., 

Kridiou  Hehl, 

Pfiffen  textorius  Mü., 

r 

» 

('eras  fitib. , 

P/enrotomaria  po/ita  Gf. , 

n 

Xodotinnu*  d'Orb., 

Pentat  rinus  scalaris  Gf. 

iretb.  v.  nie/«™.  I. 
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Die  geringe  Mächtigkeit  der  hierher  gehörigen  Schichten  und  die  Gleich- 
förmigkeit ihrer  Gesteinsbildung  erschweren  die  Auseinanderhaltung  dieser  Schich- 
ten an  sich  und  ihre  weitere  Gliederung,  sowie  die  schärferen  Nachweise  der 
Grenze  zwischen  unterem  und  mittlerem  Lias.  Zu  welchen  Resultaten  wir  an 
einzelnen  Orten  in  dieser  Beziehung  gelangt  sind,  haben  wir  so  eben  bei  der 
Schilderung  der  Schichten  auf  der  Kammcrkahrplatte  ausgeführt,  wo  wir 

eine  tiefste  Zone  als  die  der  Gardinia  concinna  (Schicht  des 

Ammonites  angulatus), 
eine  höhere  als  Arieten-Zone  (Schicht  des  Ammonites  Buck- 

landi)  und 

eine  obere  als  Zone  des  Ammonites  raricostatus 

auszuscheiden  versuchten. 

Der  mittlorc  Lias  der  Alpen  umfasst  vorherrschend  dünnplattige,  thonige, 
dunkelrothe  oder  massige,  dichte,  fast  krystallinische  Kalke  von  lichter  Färbung. 
Selten  nimmt  dickbankiges ,  mergeliges,  grau  geflecktes  Gestein  seine  Stelle  ein. 
Besonders  zeichnen  sich  die  Gebilde  dieser  Gruppe  durch  ihren  Reichthum  an 
Crinoideenstielen  aus,  welche  stellenweise  so  angehäuft  vorkommen,  dass  sie  gan- 
zen Schichten  in  Folge  des  Querbruchs  der  kalkspathigen  Stieltheile  ein  gross- 
krystallinisches  Aussehen  verleihen.  Diese  Gesteinsabtheilung  gewinnt  in  den 
tiefen  Lagen  des  Alpenlias  oft  verhältnissmässig  grosse  Ausdehnung,  und  daher 
scheint  der  Lias,  in  seinen  unteren  Lagen  stellenweise  durch  die  Petrefakten  des 
ausseralpinischen  mittleren  Lias  bezeichnet,  hauptsächlich  dieser  Abtheilung  anzu- 
gehören.   Die  charakteristischen  Formen  sind: 

Ammonites  fimhriatus  Sow.,  Apiocrinus  alpinus  Gucmb., 

„       hipunetutus    (Valdani)  Pentacrinus  busaltiformis  Mil., 

Roem.,  Rhynchonella  rimosa  v.  B., 

„       Jamesoni  Sow.,  Spirifer  rostratus  Schloth., 

„       Masseanus  d'Orb.,  Spirifer  Muensteri  Dav., 

„       Maugenesti  d'Orb.,  Terebratula  c.ornuta  Sow., 
„       natrix  Ziet.,  „         Heyseana  Dunk.,  • 

Nautilm  intermedius  Sow.,  „         numismalis  Lam. 

Leichter  und  bestimmter  löst  sich  von  dieser  Abtheilung  bereits  eine  durch 
fortschreitende  Zunahme  von  Thon  und  durch  damit  bedingte  dünne  Schichtung 
charakterisirte ,  fast  ausschliesslich  grau  gefleckte  Schieferzone  ab.  Ammonites 
amaltlteus  (margaritatus)  und  Helemnites  jwxiUosus  sind  hier  eben  so  ver- 
breitet, wie  höchst  bezeichnend  für  diese  obere  Schichtenlage  des  mitt- 
leren Alpenlias. 

Trotz  der  versuchten  Trennung  des  unteren  und  mittleren  Lias  in  den  Alpen  müssen  wir  uns 
wegen  der  geringen  Mächtigkeit  der  untersten  Abtheilung  bei  der  kartographischen  Darstellung 
darauf  beschranken,  beide  zusammenzufassen  und  zu  vereinigen,  weil  der  schmale  Streifen  des  unteren 
Lias  in  unserem  Kai'tenmuassstnbc  nicht  mehr  unterscheidbar  dargestellt  werden  konnte. 

Am  deutlichsten  gesondert  ist  in  den  Alpen  der  obere  Lias.  Mit  Aus- 
nahme weniger  und  beschränkter  Lokalitäten  (Kammerkahrplatte  z.  B.),  an  welchen 
rutligefärhte  Schichten  bis  in  diese  Abtheilung  heraufreichen,  besteht  der  obere 
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Alpcnlias,  dein  ausseralpinischen  analog,  aus  dünngCBchichteten  —  Posidono- 
myenschiefer-ähnlicben  —  dunkelgrauen,  fleckigen  Sihiefern.  Selbst  die 
rothgefärbten  Varietäten  tragen  wenigstens  ausser  der  abweichenden  Färbung 
dasselbe  petrographisebe  Gepräge  an  sich;  sie  sind  zum  Unterschiede  von  ihren 
liegenden  Kalkbänken  als  thonige  Schiefer  ausgebildet.  Nur  selten  sind  einzelne 
mächtige  Kalklagen  der  schiefrigen  Zone  untergeordnet  eingefügt 

In  dieser  schiefrigen  Gesteinszone  (Algäuschiefer)  begegnen  wir  der 
charakteristischen,  wenn  auch  sparsam  verbreiteten  Poaidonomya  Jironui,  dann: 

Ammonites  communis,  Ammonites  subcarinatus, 


n 
n 
» 
n 
» 

n 
tt 

n 


bifrons,  „  aternalia, 

mucronatua,  „  Calypso, 

heterophyüus,  „  aubarmatus, 

aerpentinus,  „  craaaua, 

Mimatensia,  Nautilus  latidoraatua, 

Comenaia,  Belemnitea  tripnrtitua, 
radiana,  „  diyitalifi, 

annulatus,  Inoceramua  cinrtua  nnd 
arinbilis,  „  gryphoides. 


r 


Diese  Arten  lassen  keinen  Zweifel  Uber  die  ächt  oberliasische  Natur  der  sie 
umschliessenden  Schichten;  jedoch  sind  Speeies  bowoIiI  des  ausseralpiuischen  Po- 
sidonomyeuschiefers,  wie  der  Jurensis-Mergel  in  dieser  Liste  vereinigt  enthalten. 
Selbst  bei  den  aufmerksamsten  Beobachtungen  gelang  es  nicht,  dio  den  zwei 
Unterabth eilungen  des  oberen  Lias  angehörigen  Arten  in  den  Alpen  zu  scheiden, 
so  dass  in  der  That  hier  der  obere  Lias  eine  ziemlich  homogeno  Schichtenreihe 
zu  umfassen  scheint 

Es  ist  hier  der  Ort,  zu  bemerken,  dass  Uber  diesen  deutlichen  Liasschiefern 
an  sehr  vielen  Stellen  noch  eine  oft  sehr  mächtige  Gesteinszone  folgt,  welche 
petrographisch  sich  nicht  vom  oberen  Lias  trennen  lässt  Es  sind  dieselben  grauen, 
fleckigen,  dlinnschichtigcn,  oft  quarzreichen  Schiefer,  aber  es  fehlt  ihnen  jede 
Spur  thierischer  Ueberreste  und  damit  das  einzige  sichere  Mittel  ihrer  richtigen 
Einreihung. 

Unter  diesen  Umständen  haben  wir  sie  zu  dem  oberen  Lias  gezogen,  ob- 
wohl es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  den  in  den  Alpen  sonst  fehlenden 
mittleren  Jura  (Bajocien  und  Bathonien)  ganz  oder  theilweise  vertreten.  Bis 
zur  Entdeckung  von  charakteristischen  Versteinerungen  wird  die  Frage  über  ihre 
geognostische  Stellung  eine  offene  bleiben.  Wir  müssen  daher  die  Abgrenzung 
des  Lias  nach  oben  vorläufig  als  eine  unsichere  unbestimmt  lassen. 

Gesteinsbeschaffenheit 

§.  152.  Die  dem  Alpenlias  zugehörigen  Gesteinsarten  beschränken  sich 
auf  den  geringen  Spielraum  kalkiger  und  mergeliger  Bildungen,  welchen  sich 
gewisse  eigenthümlichc,  homsteinreiche  Lagen  beigesellen.  Man  kann  zur  be- 
quemeren Uebersicht  unterscheiden: 
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1)  Hellen,  bunten  Kalk  (Kalk  von  Hierlatz );  derselbe  ist  sebr  dicht, 
selten  feinkrystallinisch,  glasartig,  spröde,  weiss  —  und  in  dieser  Färbung  man- 
chen Dachsteinkalken  sehr  ähnlich,  kaum  davon  zu  unterscheiden  — ,  meist  aber 
lichtroth,  nur  selten  gelblieh  gefärbt.  Diese  verschiedenen  Farben  mischen  sieb 
in  Flecken,  Streifen  und  geflammten  Partiecn  und  verleihen  daher  dem  dichten 
Kalksteine  ein  sein-  schönes,  Marmor-ähnliches  Aussehen,  das  verbunden  mit  der 
grobbankigen  Schichtung  und  guter  Polirfähigkeit  das  Gestein  zu  einer  der 
beliebtesten  Marmorarten  erhebt  (Füssen,  Schwangau,  Ettal).  Auch  am  Süd- 
rande  der  Alpen  und  im  Apennin  (Marmor  von  Carrara)  wird  wenigstens  ein 
analoges  Gestein  als  Marmor  gewonnen.  Sehr  häufig  mengen  sich  Crinoideen- 
sticle  in  solcher  Menge  der  Kalkmasse  bei,  dass  sie  im  Bruche  grobkrystallinisch- 
körnig  erscheint.  Diese  Crinoideen kalke  sind  besonders  charakteristisch  und 
schützen  vor  einer  Verwechselung  mit  Dachsteinkalk.  Diese  Gesteinsart  fiudet 
sich  meist  unmittelbar  auf  Dachsteinkalk  gelagert  an  Stellen,  wo  gewöhnlich  keine 
dunkelrothen  Schichten  entwickelt  sind. 

2)  Dunkelrothen  Kalk  (Kalk  von  Adneth);  derselbe  ist  meist  dllnn- 
bankig  geschichtet,  auf  den  Schiehtungsflächen  uneben-knollig,  aus  linsenförmigen 
Kalkpartieen  zusammengesetzt,  die  durch  eine  mehr  oder  weniger  kalkige  Mergel- 
masse mit  einander  verbunden  sind.  Das  Gestein  besitzt  daher  im  Querbruehe 
ein  flascriges  Ansehen  und  löst  sich  häufig  an  dem  mergeligen  Bindemittel  in 
unregelmässig-knolligen  Massen  ab.  Zuweilen  sind  dem  Gesteine  Hornsteinknollen 
beigemengt,  welche  durch  feurige  (roth,  gelb,  weiss)  Färbung  hervortreten.  Die 
Gesteinsfarbe  ist  meist  intensiv  und  schmutzig  eisenroth,  in  den  Kalklinsen  und 
Brocken  lichter,  als  in  dem  mergeligen  Bindemittel,  daher  das  geschliffene  Gestein 
ein  buntes,  breeeienartiges  Aussehen  gewinnt.  Nicht  selten  ist  der  Eisen-  und 
Mangangehalt  des  Gesteins  zu  Putzen  und  knolligen  Nieren  Concentrin  oder 
auf  Adern  gesammelt,  so  dass  man  Versuche  zum  Ahbau  des  Rotheisensteins 
angestellt  hat  (Baicrälpele  bei  Valepp)  und  das  Manganerz  in  ansehnlicher 
Menge  (auf  der  Zeche  Gottessegen  und  Frischglück  an  der  Walderalpc  bei  Hall 
in  Tirol*))  gewinnt;  besonders  charakteristisch  für  diese  Gesteinsart  sind  die 
schwarzen,  oft  gelb  umsäumten  Manganputzen.  Der  Kalk  wurde  früher  häufig 
als  Marmor  gewonnen,  wird  aber  jetzt  bayerischer  Seits  seltener  benützt. 

3)  Bunte  Liaskalkbreccie;  ist  ganz  ähnlich  dem  Gesteine  des  Daeh- 
stcinkalkes,  welches  als  „bunter  Trümmerkalk"  bezeichnet  wurde,  und  besteht 
aus  eckigen  Gesteinsfragmenten  hauptsächlich  von  tief  schwärzlicher  und  in- 
tensiv rother  Färbung,  welche  in  einer  lichter  gefärbten  Kalkmasse  zu  schwim- 
men scheinen.  Solche  Gesteinsmodifikationen  stellen  sich  in  den  tiefsten  Lagen 
des  Alpcnlias  ein  und  füllen  häufig  die  Unebenheiten  der  Unterlage  aus.  In  der 
Regel  Bind  sie  von  Hornstein,  Manganputzen  und  Rotheisenerz  begleitet. 

4)  Grauen  Fleckenitaskalk;  ein  dünnbankiger ,  homogener,  dichter, 
licht  gelblicher  bis  schwärzlich  •  grauer  Kalk  mit  dunkleren,  fukusartigen  Flecken 
und  geflammten  Zeichnungen,  ist  spröde,  im  Bruche  muschlig;   er  findet  sich 


*)  Im  Jahre  1846  wurden  an  letzteren  Orten  1100  Zentner  PyroluBit  gewonnen. 
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stets  in  den  tieferen  Lagen  des  Alpenlias  als  Stellvertreter  der  rothgefärbten 
Kalkvarietäten. 

5)  Grauen,  fleckigen  K  a  I  ksc  Ii  i  e  f  e  r ;  ist  dünnschiefrig,  flaserig  und  be- 
steht sius  kalkigen  Knollen  und  thonigen  Zwischenlager  welche  ungleich  gefärbt 
dem  Gesteine  ein  geflecktes  Aussehen  verleihen;  auch  stellen  sich  fukusartige 
Fleckenzeichiiungeu  reichlich  ein  (daher  Flecken niergel ) ;  derbe  Hornsteinknollcn 
sind  zuweilen  eingeschlossen;  sehr  häufig  durchziehen  dünne  Knlkspathädcrchen, 
welche  oft  sich  buscheiförmig  gabelnd  auf  den  gelbbraunen  Verwitterungsflächen 
als  dunkle  Linien  hervorstechen,  das  Gestein. 

6)  Hornsteinkalk  besteht  aus  homsteinreichen,  schiefrigen  Mergelschich- 
ten, in  denen  die  Quarzsubstanz  entweder  durch  die  Masse  vertheilt,  oder  in 
Knollen  concentrirt  ist.  Indem  die  mergelige  Geste'msmasso  zu  einer  tiefgründi- 
gen, fruchtbaren,  gelben  Vegetatiousertle  sich  zersetzt,  lösen  sich  die  kieseligen 
Stücke  heraus  und  erscheinen  in  Folge  der  Auswitterung  eingeschlossener  kalki- 
ger Bestandteile  als  stark  poröse,  gelbe,  oft  bimssteinartige  Kieselmassen,  welche 
auf  der  Oberfläche  umhergestreut  sind.  Vermöge  der  glücklichen  Zusammen- 
mengung  thouiger,  kalkiger  und  kieseliger  Bestandtheile  zeichnet  der  von  dieser 
Gesteiusart  gelieferte  Boden  sich  besonders  durch  reiche  und  eigentümliche  Ve- 
getation (vorzügliche  Alpenweiden)  aus. 

7)  Grauen  Flecken  in  er  gel;  sind  dünnschiefrige,  lichtgraue,  gefleckte, 
mehr  oder  weniger  ebenschichtige  Gesteine  mit  allen  möglichen  Uebergangsfor- 
men  zu  dem  Kalkschiefer  und  Mergelschiefer. 

8)  Pentakrinite  n  häuf  werk;  bildet  ein  mit  Pen  takrini  teil-  und  sonstigen 
Crinoideenstielen  vollgespicktes,  theils  kalkiges,  theils  mergeliges,  theils  Btark 
manganhaltiges  Gestein.  Der  Kalk  nimmt  dabei  ein  grobkristallinisches  Aus- 
sehen und  eine  lichtweissc  bis  grauliche  Färbung  an ,  während  die  mergelige 
Varietät  meist  in  Form  einer  Breccie  auftritt;  hier  mengen  sich  nämlich  den 
Crinoideen  weiche,  gelbe  Tlionstückchen  bei,  die  auswitternd  dem  Gesteine  ein 
poröses  Aussehen  verleihen ;  die  manganhaltigen,  dunkclschwarz  gefärbten  Schich- 
ten dieser  Art  schliessen  sich  dem  später  zu  beschreibenden  Manganschiefer  an ; 
sie  fallen  um  so  mehr  auf,  je  greller  die  weissen  Crinoidecnstiele  auf  dem  schwar- 
zen Gesteinsgrunde  abstechen. 

9)  Mangan  schiefer;  mehr  oder  weniger  kieselige,  sehr  stark  mangan- 
haltige,  braunschwarze  Mergelschicfer ,  sind  in  den  kieseligen  Varietäten  regel- 
mässig von  Klüften  durchzogen,  auf  welchen  kleinere  und  grössere,  äusserst  helle, 
reine,  selten  rauchtopastarbige  Quarzkrystalle  aufsitzen,  während  der  eigentliche 
stahlblaue  Mangan-Anflug  sieh  auf  den  Klüften  zeigt.  In  der  kicselarmen  Modi- 
fikation verwittert  der  Manganschiefer  zu  einer  braunen,  Umbra- artigen  Masse. 
Sehr  verbreitet  sind  diese  Gesteine  im  Algäu  und  scheinen  eigentümliche  Vege- 
tationserscheinungen  zu  bedingen;  sie  kehren  im  Berehtesgadischen  in  schwäche- 
rem Grade  wieder. 

Ein  Gehalt  an  F>isen,  welcher  sich  in  den  meisten  Manganschicfern  zeigt, 
bewirkt  einen  Uebergang  zu  einem  manganhaltigen 

10)  thonigen  Sphärosiderit  von  nicht  geringem  Eisengehalte  (in  einer 
Probe  vom  Grabach-Jöchele  5G,74%  Fe  C).    Der  Erzgehalt  steigert  sich  stellen- 
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weise  —  so  namentlich  am  Almejurjoche ,  an  der  Grabachalpe  bei  Stög  in  Tirol 
—  in  der  Art,  das»  Lagen  .  von  kristallinisch- körnigem  Spatheisenstcio  ent- 
stehen. Andeutungen  solcher  Sphärosideritscbichten  finden  sich  durch  den  ganzen 
Zug  der  Algäuer- Alpen,  sehr  konstant  am  N.  Fusse  der  hinteren  Dolomitberge 
verbreitet. 

11)  Sandstein-artige  Schichten;  sie  gehören  zu  den  seltensten  Ein- 
lagerungen. Zwar  finden  sich  Glimmerblättchen  und  Quarzkörnchcn  hier  und  da 
in  den  mergeligen  Schichten,  sie  vermehren  sich  jedoch  meist  nicht  bis  zur  Sand- 
steinbildung. Eine  grobkörnige  Brcccie,  aus  weissen,  groben  Quarzstückchen, 
gelben  Thonfragmenten,  grünen,  schwarzen  und  röthlichen  Hornstcintheilchcn  zu- 
sammengemengt und  durch  kalkiges  Bindemittel  zusammengehalten,  stellt  sich 
hier  und  da  in  den  hangenden  Schichten  ein. 

Lagertnigsverhältiiisse  und  Verbreitung. 

Die  westlichen  Gebirge  im  Allgemeinen. 

§.  153.  Die  Schichten  des  Alpcnlias  begleiten  vom  ersten  Auftreten  des  un- 
mittelbar untergelagertcn  Muschehncrgels  und  Dachsteinkalkcs  im  Westen  vom 
Rheinthalc  den  Zug  dieser  nächst  älteren  Gebilde  ununterbrochen  nach  Osten  zu. 

Die  basischen  Fleckcnmcrgel,  welche  am  Rheinthale  von  Luzionsteig  bis 
zur  Ilornspitzc  sieh  über  das  Vorarlberg-schweizerische  Grenzgebirge  ausbrei- 
ten und  den  B  r an  d  n er-F  e r  n  er  an  der  ScBsa  plana  umgeben,  erscheinen 
nordwärts  vom  llltbale  in  fast  gleicher  Höhe  und  in  erstaunlicher  Mächtigkeit 
entwickelt  an  der  rothen  Wand,  dem  Feuerkopfe,  der  Pfaffenspitz, 
dem  S  c  h  a  f  b  e  r  g  e  und  dem  G  f  ä  1 1  k  o  p  f  e.  Durch's  Zürserthal  durchstreichend 
verzweigen  sie  sich  in  gegabelten  Zügen  in  das  nordwestlichste  Tirol.  Eine  Zone 
dringt  von  der  rothen  Wand  gegen  das  Maroulthal  vor  und  zum  oberen 
grossen  Walserthale  umwendend  erreicht  sie  über  Schröcken  und  Krumbach  das 
engere  Gebiet  der  bayerischen  Alpen  am  Sattel  des  Rappcnalperthalcs. 
Auf  diesem  weiten  Striche  stellt  sich  an  vielen  Orten  mit  dem  Fleckenmergel 
auch  die  tiefe.  Gesteinsschicht  des  rothen  Liaskalkes  ein,  welche  am  Formarin- 
und  Spullersee  hei  Maroni,  im  Zürserthale,  am  Almejur-  und  Kaisers- 
joch c  der  Beobachtung  leicht  zugänglich  ist.  Ein  ununterbrochener  Streifen 
des  rothen  Gesteins  zieht  von  Buchboden  im  grossen  Walserthale  über 
Rothhorn,  Schröcken  gegen  Krumbach;  es  ist  derselbe,  auf  dessen  Fort- 
setzung wir  beim  Eintritt  in  s  R  ap  p  e  n  a  1  p  e  r  t  h  al  stossen  ,  und  dem  wir  im 
Eiuödsbaebc  (Tafel  XXII,  1Ü(»)  sowohl  in  der  Thalsohle,  als  auf  den  beider- 
seitigen Gehängen  am  Heubaura  und  Einödsberg,  dann  wieder  im  Spielmanns- 
auerthale,  namentlich  am  Eingange  des  T  ra u  c h  b a eh  th  al s  (Taf.  XXII,  167), 
unter  den  Kegelköpfen,  in  mehreren  Partieen  auf  dem  Gebirgsrücken  der 
Riffer  spitze  und  llöfats,  am  grossen  Seekopf,  auf  dem  Falken  und  am 
Zcrerköpfel  begegnen.  Uebcrall  lagert  das  intensiv  rothe,  knollig-flaserige 
Gestein,  in  Form  der  Adnether- Schichten  die  obere  und  mittlere  Abtheilung  de« 
Alpenlias  umfassend,  auf  Dachsteinkalk  unmittelbar  auf,  ohne  dass  eine  licht- 
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gefärbte  Kalklage  ausgeschieden  ist,  welche  im  ganzen  westlichen  Gebiete  fehlt; 
doch  bildet  die  rothgefärbte  Kalkbank  keine  ununterbrochene  Streifen,  vielmehr 
stellt  sich  an  vielen  Orten  dafür  der  graue,  fleckige  Kalk  ein,  oder  es  vertritt,  wie 
an  der  Wengenalp  (Tafel  XXI,  155),  eine  schmale,  rothgefärbte  Thonschieht  die 
Stelle  des  Kalkes.  In  unregelmässigem  Verbände  hebt  sich  eine  kleine  Kuppe 
rothen  Liaskalkes  in  Mitten  des  Fleckenmergels  aus  der  Tiefe  des  Sperrbaches 
unter  der  Obermädeleralp  heraus.  Eben  so  bringt  ein  Spaltenaufbruch  im  hin- 
teren Hornbachthale  bei  der  Petersalpe  dasselbe  Gestein  an  die  Oberfläche,  ohne 
dass  die  liegenden  Schichten  entblösst  sind.  Sobald  jedoch  das  Ostrachthal« 
bei  Hindelang  Uberschritten  wird,  begegnet  man  an  der  Kellerwand  des  Kirch- 
berg es  weissem  und  lichtrothem  Liaskalke,  der  mit  Crinoideenstielen,  mit  Terc- 
brateln  (T.  punctata  Sow.,  Lycetti  Dav.),  Rhynchonella  obtwifrona  Sss.  und  Atri- 
en la  Hinemuriensia  erfüllt  ist.  Hier  ist  dagegen  der  dunkelrothe  Liaskalk  nicht 
entwickelt,  wenigstens  nicht  so  deutlich,  dass  man  das  Gestein  als  Adnether-Kalk 
ansprechen  könnte.  Von  diesem  westlichsten  Punkte  des  lichtrothen  Liaskalkes, 
dessen  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem  sogenannten  Hicrlatzcr-Kalke 
nach  Gesteinsart  und  Petrefaktenführung  von  Prof.  Süss  bestättigt  wurde,  kann 
man  nun  immer  zunächst  am  Nordrande  der  Kalkalpen  ein  fast  ununterbrochenes 
Felsenriff  dieses  Gesteins  über  Herschberg,  Unterjoch,  Steinberg,  Sorg- 
schrofen  zum  Vi  Ist  Ii  ah-  und  jenseits  am  Nordrandc  des  Kienberges  bei 
Pfronten  verfolgen.  Das  Gestein  ist  au  allen  Orten  von  gleicher  Beschaffen- 
heit und  meist  reich  an  charakteristischen  Versteinerungen,  namentlich  an  Tere- 
brateln  und  Spirifercn  des  mittleren  LiaB  (Hpirifcr  rostratus,  Tembratuta  eornuta, 
Terebruhda  numiamalis). 

Als  Fortsetzung  des  bei  Pfronten  abgebrochenen  Zuges  inuss  die  Gesteins- 
schicht des  rothen  Liaskalkes  betrachtet  werden,  welche  am  Gebirgssattel  zwi- 
schen Aggenstein  und  Rossberg  (Tafel  XXV,  184)  mitten  im  Ilauptdolomite 
eingeklemmt  unvermuthet  hervortritt.  Diese  Partie,  gegen  das  Liegende  deutlich 
dem  blassrothen,  charakteristischen  Liaskalke  (von  Hierlatz)  gleich,  gegen  das 
Hangende  der  Beschaffenheit  des  intensiv  rothen  sich  nähernd,  ohne  sie  voll- 
ständig anzunehmen,  wendet  sich  durch  den  Reichcnbachtobel  zum  Kothenstein, 
durchzieht  den  Kühbach  mit  Crinoideen- reichen  Kalkbänken  und  biegt  unter- 
halb Vils  in'B  breite  Lechthal  herab,  jene  insclartigen  Hügel  bildend,  welc  he  zwi- 
schen Vils  und  Pinzwang  mitten  aus  der  Thalebene  emporragen.  Diese  Gesteins- 
inseln vermitteln  die  Verbindung  mit  der  Fortsetzung  dieses  Gebildes  jenseits  des 
Lech's  in  der  rothen  Wand,  im  Sehwarzenberge  und  an  dem  Rücken, 
auf  welchem  die  Burg  Hohenschwangau  majestätisch  thront.  Der  alte  Burg- 
berg und  daa  Neideck  führen  den  Zug  weiter  östlich  fort,  welcher  durch  das 
ganze  Schwangauergebirge,  den  Sonnenberg  und  das  Labergehirgo 
bei  Ettal  bis  zum  Abstürze  in  die  Eschenloher  Ebene  an  zahlreichen  Punk- 
ten beobachtet  wurde.  Das  Gestein  behält  andauernd  den  Charakter  des  blass- 
rothen, Crinoideen-reicheu  Liaskalkes  bei  und  ist  durch  wohlerhaltene  Versteine- 
rungen allerorte  leicht  kenntlich  gemacht 

Zahlreiche  Steinbrüche  Bind  in  der  liegend  von  Füssen  und  Hoheuschwaiigau  zur  Gewinnung 
des  rothen  Marmor*  angelegt  (am  weissen  Hause,  Tiruler  Seits,  am  Bchwarxcnbcrgi-,  um  Schwansee, 
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am  Schioase).  Das  Gestein  an  letzteren  Orten  ist  ausserordentlich  reich  an  eigentümlichen  Crinoidwn- 
stielcn  und  an  Terebrateln  (T. punctata  8ow.,  JihyncJionella  rimotaj*).  Weiter  nach  Osten  am  Fürst- 
berge, dann  bei  Graswang  und  in  der  Ammerenge  bei  Ettal  wurde  das  Gestein  aus  Fdsmassen  ge- 
wonnen, oder  auch  in  vom  Sonnenberge  herabgestürzten  Blocken  verarbeitet  und  zum  Hau  der  pracht- 
vollen Kirche  zu  Ettal  verwendet  In  den  Blocken  von  Graswang  und  in  dem  Gestein  südlich  vom 
Kobel  kommt  Avicula  Sinemurietuis.  Terebr.  cornuta,  Terelr.numumali«,  Ii hyiichoncüa  rimo»a  vor  **). 

Während  der  lichtrothe  Liaskalk  sich  konstant  nahe  am  Ausseurande  der 
Kalkalpen  halt  und  das  Vorkommen  des  dunkelrothen  auszuschliessen  scheint, 
treffen  wir  am  N.  Fusse  des  Aggensteins  daj  wo  der  Zug  des  lichtrothen 
Kalkes  auf's  neue  beginnt,  an  der  Stelle  der  dunkelrothen  Kalke  eine  Partie 
grauer,  fleckiger  Kalke  gelagert,  welche  (Tafel  XXVIII,  202)  erst  im  Hangenden 
von  dem  eigentlichen  höheren  Fleckenmergel  Uberdeckt  wird.  Der  intensiv 
rothe  Liaskalk  beschränkt  sich  auf  das  eigentliche  Hochgebirge.  Denn  von  den 
Zügen,  welche  wir  vom  Rheinthale  her  gegen  das  Algäu  verfolgt  haben,  zweigt 
sich  am  Lechthale  oberhalb  Stög  ein  Streifen  jüngerer  Gesteinsschichten  nord- 
wärts ab  und  begleitet  das  Algäuer-Grenzgebirge  auf  eine  grosse  Strecke.  Im  Lech- 
thale selbst  zeigt  das  Gestein  oberhalb  Stög  genau  den  Charakter  der  Adncthcr- 
Schichten,  wie  er  denselben  eigentümlich  ist  und  schon  früher  im  Bernhards- 
thale  beschrieben  wurde.  An  dieser  klassischen  Stelle  ist  die  Lagerung  und 
Verbindung  zwischen  dem  unterlagcrndeu  Dachsteinkalkc  und  dem  darauf  folgen- 
den Fleckcnmergel  besonders  klar  aufgeschlossen.  Das  sehr  knollige,  flascrige 
Liasgestcin  enthält  zahlreiche  Ammoniten  (Amnion Um  Charmassei ,  jimbriatu*  in 
den  tieferen  Schichten,  Ammoniten  btfroits,  Comensis  in  den  höheren  Lagen)  und 
besonders  gut  erhaltene  Algen,  welche  als  intensiv  rothe  Wülste  auf  dem  heller 
gefärbten  Untergrunde  scharf  hervortreten.  Die  Fortsetzung  dieses  Liaskalkes 
führt  uns  Uber  das  Lechthal  in  den  Tobel  des  Edelbachs  bei  Eimen  und 
über  die  Kreuzspitze,  Namles  in's  Berwang-  und  B  U  c  h  e  1  b  a  c  h -T  h  a  1, 
zum  Heberthal joch  e  und  Uber  dieses  hinab  zum  Naidernachthale,  mit  welchem 
wir  wieder  das  bayerische  Gebiet  von  Werdenfels  betreten.  Auf  diesem  Zuge 
ist  hier  und  da  der  rothe  Kalk  entwickelt,  stellenweise  aber  auch  durch  grauen 
ersetzt,  der  sich  dann  unmittelbar  an  den  Dachsteinkalk  anschlicsst.  Hier,  wie 
im  ganzen  südlich  gelegenen  Kalkalpengebirge,  tritt  das  Gestein  immer  in  Form 
des  knolligen,  intensiv  rothen  (Adncther-)  oder  grauen  Kalkes  auf.  An  allen 
Punkten  des  westlichen,  höheren  Gebirges,  die  ich  zu  besuchen  Gelegenheit  fand, 
wird  die  blassrothe  Gesteinsmodifikation  vennisst,  dagegen  stellen  sich  in  dem 
dunkelrothen  Kalke  dieselben  Crinoidecnstiele  in  grosser  Menge  ein,  welche  den 
lichtrothen  an  andern  Orten  besonders  auszuzeichnen  scheinen. 

Im  Grabachthaie  (unter  dem  Joche),  am  Ahuejur-  und  Kaisersjoche,  im 
Parseycrthalc  ober  Madau,  unterhalb  Gramais  und  bei  Boden  (Tafel  XIX,  140) 
(unter  dem  Alpeilkopfe)  bewahrt  das  Gestein  gleichmässig  die  Beschaffenheit,  wie 
sie  sich  im  äusserten  Westen  (Spullersee,  Maroul)  gezeigt  hatte.  Diese  Art  der 
Verbreitung  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  in  den  westlichen  Theilen  der  NO. 

*)  Schafhautl  giebt  von  dieser  Lokalität  Tcrcbratula  concinna,  Lithodendroii  dichotomiun  und 
Apiocrinites  Millen!  an  (Gcogn.  Unters,  der  südbayor.  Alpen,  8.  üb' — 27). 

**)  Nach  Scbafhatttl  (N.. Jahrb.  1854,  B.546)  auch  AmmoniUs  Arduenncnsis  d'Orb.  ,?)! 
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Kalkalpen  blasarothe  und  dunkelrothe  Liaskalke  von  einander  getrennte  Verbrei- 
tungsgebiete einnehmen  und  dasa  die  ersteren  dem  Nordrande  der  Kalkalpen  fol- 
get!, während  die  letzteren  im  Innern  und  gegen  den  Südrand  zu  sich  entwickeln. 
Dadurch  scheint  die  Annahme  einer  gegenseitigen  Stellvertretung  beider  Gebilde 
einen  neuen  Stutzpunkt  zu  gewinnen. 

Liasische  Kalkmergel  im  Algäu  (Algäu-Sckiefer). 

§.  154.  Wir  verlassen  auf  kurze  Zeit  die  Betrachtung  der  rothen  LiaBgebilde, 
um  uns  den  sie  begleitenden  Fleckenmergeln  zuzuwenden.  Letztere  bilden  im 
äussersten  Westen  das  an  Mächtigkeit  weit  überwiegende  Liasgcbilde  der  Alpen 
und  treten  als  solches  in  das  Gebiet  der  Algäuer-Alpen  ein. 


«•  Madrlvritubel- 


Ein  breiter  Gürtel  macht  sich  schon  aus  weiter  Ferne  in  dem  die  Quell- 
punktc  der  Iiier  umschliessenden,  hohen  Gebirgsstocke  des  Algäu's  kenntlich  so- 
wohl durch  die  äussere,  eigentümliche  Gestaltung  der  Gehäuge  und  der  kegelför- 
migen Bergspitzen,  durch  die  dunkle  Färbung  des  Bodens,  als  auch  insbesondere 
durch  das  frische  Grün  weit  ausgedehnter  Grasflächen.  Dieser  Streifen  besteht 
aus  liasischen  Fleckenmergeln  und  einem  durch  seine  leichte  Verwitterung  ent- 
standenen, tiefgründigen  Boden. 

Die  üppige  Vegetation,  welche  »ich  auf  diesem  nahrungsreichen  Boden  angesiedelt  hat,  und 
namentlich  schöner  Graswuchs  begründen  die  ausgedehnte,  lohnende  Alpcnwirthschaft  und  durch 
diese  die  besondere  Wohlhabenheit  in  diesem  Alpengebicte.  Hier  ist  recht  klar  vor  Augen  gelegt,  wie 
diese  Gesteinsschichten  recht  eigenüich  die  Ursachen  des  Wohlstandes  im  obersten  Illcrthale  sind.  Es 
ist  diess  ein  belehrendes  Beispiel,  wie  abhängig  die  menschlichen  Verhältnisse  von  der  Art  und 
Beschaffenheit  der  Gesteine  sind,  auf  welchen  wir  leben  und  wohnen  müssen.  Ein  Blick  auf  das 
Gcbirgsbild  der  Algäuer-Alpen  unserer  Tafel  der  Gcbirgsansichtcn  wird  diess  vollends  klar  machen, 
wenn  wir  das  Vorwalten  der  dort  durch  eine  röthlicho  Farbe  angedeuteten  .Schiefergebilde  mit  der 
spärlichen  Verbreitung  desselben  Gesteins  in  den  übrigen  dargestellten  Gebirgstheilen  vergleichen. 

Die  leichte  Verwitterbarkcit  des  liasischen  Fleckenmergels  und  die  Weichheit  der  ihn  zusammen- 
setzenden Gesteinsarten  veranlassen,  dass  die  daraus  bestehenden  Bergthcile  in  ihren  Gehangen  sich 
nach  dem  Schuttwinkcl  loser  Steinmassen  allmfthlig  ablösen.  Es  entstehen  hierdurch  da,  wo  das  Mcrgel- 
gebilde  nicht  zwischen  dammartige  Walle  härteren  Gesteins  eingespannt  ist,  steile,  aber  meist  glatte, 
selten  von  vorragenden  Fclsmnssen  unterbrochene  Abhänge,  welche,  durch  die  Zersetzung  des  Ge- 
steins mit  tiefgründigem,  nalirungsreichem  Boden  bedeckt,  vom  üppigen  (5rün  der  Kräuter  überzogen 
werden.  In  den  höchsten  Theilen ,  auf  denen  sich  der  Schutt  nicht  mehr  zn  halten  im  Statine  ist, 
erheben  sich  dann  jene  steilen  Kegel  und  scharfschncidigen  Rücken  meist  nackteu  Gesteins,  welche 
so  ganz  vorzüglich  die  Liasmcrgelbcrge  charaktcrisiren.  Wir  erinnern  an  kleinen  Kappenkopf, 
<fi->K»"st.  riesrhreiti.  v.  linvirn.  I.  *>U 
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Linderskopf,  Sohmalhorn,  FUrschüsser,  Kögelkopf,  Kreuz-  und  Rauheck  (Tafel 
XXIX ,  209)  ,    Seekopf,    Laufb  Uhler  -  Kirche,   an  die  Schneid  der  Haseneckalp,  an 


Schafborg,  Grabacherspitz)  zur  Seite  stehen.     In  gleicher  Weise  gestattet  die  Gesteina- 
beschaffenheit  den  gewaltigen  Gebirgswasscrn,  tiefe  Furchen  zu  ziehen,  nnd  so  gTabcn  sich  mitten  . 
durch  die  scheinbar  glatten  GraaflAchcn  die  wilden  Bergwasser  tiefe  Kinnen  (Tobel)  aus,  welche  um 
so  schwieriger  zu  überschreiten  aind,  je  weniger  das  aufgelockerte  Gestein  der  oft  senkrechten  Scitcn- 
wttndo  einen  sicheren  Antritt  gestattet 

Die  wildesten  Muster  dieser  Art  von  Gebirgstobeln  liefert  das  hinterste  Einödsbachthal,  das 
mit  dem  Schneeloche  bis  zum  Hauptdolomite  unter  dem  wilden  MAnnle  hinaufreicht,  die  hohe 
Trettach,  welche  als  oberste  Thalrinnc  des  Trettachthals  in  furchtbar  zerrissenen  Rinnen  bis  zum 
Fusse  der  Madclergabel  sich  verzweigt,  oder  der  Sperrbachtobel,  der  uns  die  Art  wilder  Gebirgs- 
fluthen  am  nächsten  vor  Augen  führt,  weil  auf  einer  Strecke  der  Steig  zur  Obermadeleralp  und  zum 
Ilolzgauerthale  durch  ihn  aufwärts  führt.  An  sie  reihen  sich  gleich  schauerlich  wilde  Tobel  zu  Tau- 
senden an,  welche  das  Schiefergebirge  durchfurchen  und  das  Uerabbringen  endlosen  Schutte«  in  die 
Thulsohlen  vermitteln  helfen. 

Dieser  ausserordentlich  breite,  d.  h.  von  sehr  mächtigen  Schiefennassen  ge- 
bildete Gürtel  liasischer  Fleckenmcrgel ,  welcher  an  dem  Sattel  des  Rappcn- 
alperthales  (Tafel  XIX,  143)  in  das  engere  Gebiet  unserer  Beschreibung 
hereintritt  und  sich  mit  einem  Seitenzweige  unter  dem  Biberskopfe  verbindet, 
streicht  in  NO.  Richtung  bis  zum  Thannh  eimerthale  und  sendet  einzelne 
zungenartig  sich  auskeilende  Ausläufer  in's  Hinterhornbachthal  und  in's  Schwarz- 
wasserthal. Ausnahmslos  lagert  der  Schiefer  auf  seiner  NW.  Grenze  den 
nächst  älteren  Gesteinszonen  gleichförmig  auf,  wie  diess  alle  Profile  ausweisen 
(vergl.  Tafel  XIX,  140,  142,  143;  XXII,  163,  166,  167).  Merkwürdiger  Weise 
aber  ist  der  Verband  auf  der  SO.  Grenzseite  gegen  den  zunächst  gelagerten 
Hauptdolomit  (Tafel  XXVI,  193)  ein  scheinbar  fast  normaler.  Es  fallen  hier 
nämlich  die  Schiefcrschichten  ziemlich  nahe  gleichförmig  unter  den  aufgesetzte» 
Hauptdolomit  ein,  so  dass  dieses  Lagerungsverhältniss,  wenn  man  es  nur  von 
der  NW.  Seite  kennt,  den  Eindruck  macht,  als  wäre  diese  Dolomitmasse  dem 
Schiefer  regelmässig  aufgesetzt  und  demnach  jünger  als  dieser  selbst  Sobald 
man  aber  diese  Dolumitzone  nach  SO.  hin  überschreitet,  erkennt  man  sofort, 
dass  in  grosser  Regelmässigkeit  und  zwar  in  unzweideutig  normaler  Auflagerung 
diejenigen  Schichten  auf  dem  Dolomite  lagern ,  die  am  Nordgehänge  als  Liegen- 
des der  basischen  Fleckeumergel  bekannt  sind ;  ja  es  folgt  sogar  eine  breite  Zone 
der  letzteren  selbst  weiter  nach  Süden  zu  regelmässig  wie  im  Norden  über  dem 
oberen  Muschclkeuper  und  Dachsteinkalke. 

Eine  solche  Lagerung,  dass  dieselben  Schichten  einmal  unter  dem  Dolomite 
(am  Nordgehänge),  sonst  in  der  Regel  aber  entschieden  gleichförmig  über  dem- 
selben Dolomite  (durch  einige  Zwischenschichten  getrennt)  auftreten,  kann  nur 
möglich  gedacht  werden,  wenn  man  den  Schichtenverband  des  Dolomite  mit 
dem  unter  ihn  einschiessenden  Liassehiefer  als  einen  bloss  scheinbar  gleich- 
förmigen erklärt. 

Demnach  ist  diese  Zusammenlagerung  als  eine  zufällig  gleichförmige  Ucber- 
»eliiebung  des  Hauptdolomite  Uber  den  Liassehiefer  zu  betraehtcu.    In  der  Tliat 


lassen  diess  einzelne  Stellen  (Tafel  XXII,  168;  XXVIII,  207,  208)  am  Nord- 
rande unzweideutig  erkennen. 
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Man  ist  in  der  Regel  gcnöthigt,  da  die  anmittelbare  ZusammcnlagerungsflUche  von  Liasmcrgel 
und  Uauptdolomit  durch  das  Gesteinsgerölle  des  letzteren  bedeckt  ist ,  die  Wechselbeziebungen  der 
I,agerungsvcrhaltnisse  zwischen  den  beiden  Flötzgebildcn  aus  der  Ferne  zu  beurtheilen  oder  an  den 
dieser  Grenze  möglichst  nahe  liegenden  Gesteinsmaasen  zu  untersuchen.  Dörnach  scheint  allerdings 
dio  Zusammenlagerung  cino  nahe  übereinstimmend  gleichförmige.  An  dem  Hornbachsattel  kann 
man  jedoch  auf  eine  kleine  Strecke  die  unmittelbare  Auflagerung  des  Hauptdolomite  auf  dem  Lias- 
mergel  direkt  untersuchen  (Tafel  XXVIII,  208).  Aus  diesem  höchst  wichtigen  Aufschlüsse 
ersieht  man ,  dass  die  gleichförmige  Auflagerung  nur  eine  annähernde  ist,  und  man  beobachtet  zu- 
gleich, wie  der  zunächst  an  den  Uauptdolomit  angrenzende  Schiefer  ungewöhnlich  stark  zusammen- 
gefaltet und  von  zahlreichen  Kutschen  und  Abgleittlachcn  durchzogen  ist ,  die  auf  einen  gewaltigen 
mechanischen  Druck  schliessen  lassen;  Unebenheiten  des  Dolomite  sind  deutlich  in  die  weichere 
Scbiefermasse  hincingedrückt,  ganz  so,  wie  es  bei  einer  Ueberschiebung  eintreten  musste. 

Die  Liasschiefer  des  Algttu's,  wegen  ihrer  massenhaften  Verbreitung  im  AlgJlu  früher  Algau- 
schiefer  genannt,  bieten  in  diesem  ihrem  ausgedehnten  Gebiete  alle  möglichen  Modifikationen  dieser 
Gesteinsart  Vorherrschend  sind  Kalkschiefer  nnd  Mergclschicfcr  in  unendlicher  Wcchaellagerung 
verbreitet,  besonders  jedoch  machen  sich  die  manganhaltigcn  Schiefer  bemerkbar,  welche  namentlich 
am  Fflrschflsser  sehr  mächtig  cino  eigenthümliche  Bodenmischung  und  Färbung  veranlassen. 
Vielleicht  tragen  sie  mit  zu  der  eigentümlichen  Flora  bei,  welche  die  AlgKucr-Bcrge  vor  allen 
andern  unserer  Kalkalpen  auszeichnet  Manche  Schiefer  sind  an  Mangan  (meist  Hypcroxyd)  so 
reich,  dass,  wllre  ihre  Lage  nicht  tu  unwegsam  hoch  im  fast  unzugänglichen  Gebirge,  an  ihre 
technische  Benutzung  gedacht  werden  könnte.  Dasselbe  gilt  von  sehr  eisenreichen,  Sphftrosiderit- 
artigen  Maasen ,  welche  an  zahlreichen  Punkten  (im  Schneeloche  ober  der  Linkersalpe ,  nnter  dem 
wilden  Männle,  in  der  hohen  Trcttacb,  im  Milrzle  unter  der  Krottenspitze,  ober  der  Schlfcrhütte  auf 
dem  Wilden)  unter  den  Dolomitwanden  anstehen.  Bewunderungswürdig  rein  und  vom  schönsten 
Glänze  sind  die  kleinen  Quarzkrystlllchen ,  welche  meist  auf  Klüften  manganhaltiger  Stücke  weit 
verbreitet  neben  der  I'entakrinitcnbroccio  vorkommen. 

An  Versteinerungen  ist  der  Algttuschiefer  sehr  arm,  nur  Ammmiite»  radiatu  und  Stücke,  die 
dem  A.  bifrotus  angehören  dürften,  sind  neben  Potidonomyen  die  spärliche  Beute  sorgsamer  Nachfor- 
schungen in  dieser  machtigen  Schichtcnlage.  Sie  gehören  mithin  ihrer  grössten  Ausdehnung  nach 
den  obersten  Liasschichtcn  an. 

Ausserhalb  dieser  breiten  Streifen  basischer  Schiefer  stellt  sich  das  gleiche 
Gestein  auch  in  kleinen  Inseln  als  oberste,  oft  nur  schwache  Decke  ein,  welche 
sich  im  Gebiete  des  Hauptdolomits  über  ältere  Ablagerungen  ausspannt.  So  steht 
der  Schiefer  an  der  Riffelspitze,  am  Dietersberge,  am  Laufiii chel,  an 
der  Nickenalp  (Tafel  XXVIII,  207),  hier  gleichförmig  vom  Hauptdolomite  des 
Pfannenhölzels  bedeckt,  an  dem  Haseneck  und  in  schmalen  Zungen,  welche 
von  einer  weit  ausgedehnten  Partie  des  Thannheimerthales  herUberragcn,  an 
der  Zipfels-,  Willers-,  an  der  Taufersberg-  und  Schreckenalp  unter 
dem  Falken  an. 

Auch  hier  legt  sich  d«sr  Dolomit  dor  Geishornspitze  abweichend  anf  (Tafel  XIX,  141). 
Mitten  zwischen  Bergmassen  vom  Hauptdolomitc  eingeklemmt  bricht  der  graue  Lias  im  Sulzbach- 
tobel  bei  Hinterstem  in  Begleitung  von  rothun  Juraschichten  auf  gleiche  Weine,  wie  im  Eingänge 
der  Bsondorach,  von  wo  aus  dio  Schieferschichten  bis  unter  das  Horn  reichen,  zu  Tag.  Diese 
abgerissenen  Schichtentrümmer  legen  sich  in  ihrer  Fortsetzung  als  regelmässig  die  Ältere  Geslein*- 
zone  begleitender  Streifen  an  der  Eckwiosen  und  nnter  Windhagberg  (Tafel  XIX  .  141)  an 
und  setzen  bei  Steinenberg  in  sackig  abgerissenen  Wanden  durch  das  Vilsthal  ostwärts  über  Höll- 
thal und  Fall  und  am  Nordfuase  des  Breitenbergs  bis  »um  Vilsthalo  fort. 

Auf  diesem  Striche  schicssen  die  Liasochiefcr  so  konstant  unter  den  höher  sich  imfthürmcnden 
Hauptdolomit  mehr  oder  weniger  gleichförmig  ein ,  dass  diese  Art  der  Lagerung,  wie  an  der  Haupt- 
partie der  Algäuer-Liasgebildc,  auch  hier  zur  Regel  geworden  zu  sein  scheint 
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Ein  schmaler  Streifen  grauen  Lias  verbindet  sieh  mit  dem  rothen  Kalke,  den 

wir  zwischen  Aggen  stein  und  Rossberg  entwickelt  fanden.   Sehr  schön  sind 

die  sämmtliehen  Schichten  blossgelegt  an  dem  Sattelrücken,  welcher  vom  Breiten 

berge  gegen  Aggeustcinwand  sich  ausspannt  (Tafel  XXVIII,  202). 

Man  unterscheidet  daselbst  drei  scharf  abgegrenzte  Regionen  im  Lias  und  «war  von  oben  nach 
unten : 

Hunte  Juraschichten  —  Hangendes. 

1)  g. 'hunderte,  Hornstein -reiche,  manganhaltigc,  weissHascrigo  Schiefer; 

2)  mergelige,  dünuschiefrige,  fleckige,  flaserige,  wellige  Mcrgelschicfcr; 
.'!)  grauen,  fleckigen,  dünnbankigen  Kalk  —  Vertreter  des  rothen  — . 

Dachsteinkalk  —  Liegendes. 

Leider  sind  bicr  die  Schichten  so  versteinerungsann ,  das«  man  ihren  palOontologiachen  Cha- 
rakter nicht  weiter  studiren  kann.    Demselben  Zuge  gehören  die  durchs   Kühbachthal  streichenden  • 
Beckigen  Sclücfcr  an,  sowie  die  Liasschiehten  ,  welche  hei  Vils  das  unmittelbar  Liegende  des  tero- 
hrntclreichen  sogenannten  Vilserkalkes  (Jura)  ausmachen,  im  Liegenden  aber  selbst  wieder  von  dem 
hellrotheu  Liaskalko  unterteuft  werden. 

Weniger  klar  aufgeschlossen  sind  die  den  vordersten,  hellrotben  Liaskalk 
von  Hindelang  bis  Eschenlohe  begleitenden  granen  Liasschicfer,  obwohl  man  in 
der  Nähe  des  ersteren  nirgend»  vergeblieh  nach  den  benachbarten  grauen  Mergel- 
gebilden sucht.  Im  Eingänge  des  Ro  th  p  1  atte  nba  c  Ii  e s  bei  Hindelang,  an 
der  Hirschalpe,  am  Steinberge,  unter  dem  Kienberge  Stessen  wir 
wiederholt  auf  ein  Gestein,  welches  konstant  zwischen  rothem  Liaskalkc  und  bun- 
ten Alpeujuraschichten  eingeschoben  und  durch  das  ziemlich  häufige  Vorkommen 
von  Amnionitis  radiana  und  Inoceramen  unzweideutig  als  oberster  Lias  charak- 
tcrisirt  ist. 

Lias  im  Sehwangauer  -  und  Werdenfelser  -  Gebirge. 

§.  155.  Im  Schwangauer-Gebirge  verbindet  sich  in  gleicher  Lage  zwi- 
schen dem  dort  zu  "Wetzstein  verarbeiteten  Juragesteine  und  dem  rothen  Liaskalk«? 
der  graue,  fleckige  Liasschiefcr  zu  einem  zusammenhängenden  Zuge,  welcher  in 
dem  grauen  Kalke  bei  Ammergau  zahlreiche  Ammoniten  umsehliesst. 

Besonders  liefern  der  Markgraben  und  die  Weidacblahnc  versteincrungsreiche  Schichten, 
deren  organisrhe  Einschlüsse,  vom  Herrn  Zeichnungslebrer  Flugger  in  Oberammergau  fleissig  ge- 
sammelt, durch  A.  Schlagintweii  nach  den  Bestimmungen  v.  Haucr's  bereits  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  wurden.  Hie  Ammoniten  -  reichen  grauen  Kalke  folgen  hier  unmittelbar  auf  die 
liehtrothen  Terehrateln-  und  Crinoideen-  Liaskalke  (Hicrlatzer- Schichten)  des  Labergebirges  und  um 
schliessen:  Ammonltfs  Xixlutianm,  Partuchl ,  Jleiwti,  Amnumile*  vuiryaritatus  in  den  tieferen,  Avt- 
mmites  radiant  und  Cah/p>o  in  den  höheren  Lagen  (vergl.  Tafel  XXIX,  210). 

Auch  im  Eingange  des  Spitzschlaggrabens  bei  Ettal  treten  dieselben 
grauen  Liasschiefcr  zu  Tag,  sind  aber  höher  bald  von  den  aufgelagerten  jüngeren 
Kreidegehilden  bedeckt  und  verhüllt,  ihre  Spuren  dehnen  sieh  über  dengrossen 
Laber  noch  bis  Höllenstein  am  Rande  des  Eschenloher-Mooscs  aus. 

Während  diu  Liasgebilde  im  Algiiu  so  mächtig  entwickelt  gefunden  werden, 
folgt  ostwärts  im  Werdenfelsischen  eine  ausgedehnte  Gcbirgsgruppe,  welche,  fast 
ausschliesslich  aus  älteren  Gesteinsmassen  zusammengesetzt,  den  Liasgehildeti 
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einen  kaum  bemerkbaren  Antlieil  am  Gebhgsauf  baue  gestattet.  Selbst  das  süd- 
lich vom  Lech  noch  so  mächtig  ausgebreitete  Liasgebiet  Bchrumpft  gegen  die 
Loisach  und  Naidcrnaeh  zu  einem  schmalen  Strcifeu  zusammen  und  erscheint  in 
dem  Garmischer -Gebirge  des  Lahnenwiesgrabens  (Tafel  XVIII,  134)  nur  in 
einom  schwachen  und  bloss  stellenweise  sichtbaren  rothen  Kalk-  und  grauen 
Mergelgebilde ,  welches  weiterhin  in  der  ganzen  Strecke  bis  zur  Isar  fast 
völlig  erlischt. 

Ihren  Spuren  begegnet  man  im  obersten  Lahncnwiosgrabcu,  unter  dem  Hirschbüchel 
bei  der  Knningalp,  wo  unter  tiefem  graugclbem  Lehmboden  einzelne  feste,  graue,  fleckige  Kalkbttnkc 
mit  Ammtntile*  margurltatu*  zu  Tag  ausgehen.  Sie  werden  in  der  Tiefe  der  in  wildem  Tobel  ein- 
geschnittenen Wassel  rinne  von  graulichem  Mergelschiefer  und  jurassischen  rothen  Aptycbenbildungeu 
verdrangt.  Weiterhiu  hat  da«  ungewöhnlich  massige  Hervortreten  der  lllteren  Gesteine,  namentlich 
des  Wettcrsteinkalkea,  auf  weite  Strecken  hin  das  Vorkommen  jüngerer  Gesteinsschichten  auf  ein 
Minimum  beschrankt,  ohne  es  jedoch  ganz  auszuschlicssen.  Kng  eingeklemmt  liegen  solche  schmale 
Schichtenfragmente  bei  Nasscnit  unter  dem  W  an  neck  (Tafel  XIV,  102)  und  als  Fortsetzung  im 
Gaisthale  unter  der  hohen  We  t  te  rsc  h  ro  fen  w  a  ud  (Tafel  XIX,  13»),  wie  weiter  im  Hinterriesa- 
gebirge  am  Mahnkopfe  und  Hochjochc  und  im  Lalidcrerthalc  ,  welch«  neben  älterem  und  jün- 
gerem Gesteine  auoh  theilweise  alpinischcn  Jura  beherbergen. 

Lias  zwischen  Isar  and  Inn  im  Allgemeinen. 

§.  150.  Oestlich  vom  Isarthule  beginnt  nördlich  vor  dem  Kahrwändelgubirgc 
wiederum  ein  geordneter  Zug  basischer  Gebilde  sich  zu  sammeln.  Der  Marmor- 
graben zunächst  nördlich  von  Mittenwald  trägt  seinen  Namen  von  dein  Vor- 
kommen rothen  Liaskalkcs,  welcher  ausgezeichnet  durch  seine  schöne,  dunkel- 
rothe,  von  Crinoidcenstielen  weiss  punktirte  Färbung  vorzüglichen  Marmor  liefert 
Er  zieht  sich  aus  der  Tiefe  über  die  Alpflächo  des  Rehberges  gegen  die  Ver- 
einsalp  (Tafel  XYTII,  135)  und  wird  von  hier  an  von  grauen,  fleckigen  Eias- 
schiefern  überlagert,  welche  in  der  Tiefe  des  HirzcncckbachcB  neben  der  Hirten- 
hütte steil  aufgerichtet  anstehen  und  von  da  an  auf  dem  weiten  Zuge  b'm  zum 
Innthalc  bei  Kufstein  ununterbrochen  den  rothen  Marmor  begleiten.  Die  Lias- 
gebilde  erscheinen  auf  dem  südlichen  Gehänge  des  baycrisch-tiroler  Greuzgebirgcs 
in  Form  einer  muldenförmigen  Einlagerung  zwischen  dein  älteren  Gesteine  und 
treten,  da  sie  von  noch  jüngeren  Gesteinsmasseu  (Jura  und  Kreide)  theilweise  in 
der  Mitte  bedeckt  sind,  in  zwei  parallelen  Streifen  zu  Tag  aus.  Diess  versinn- 
licht  das  Profil  (Tafel  XXIV,  1S2)  in  augenscheinlicher  Weise.  Im  Ilinter- 
riessthalc  berührt  diese  Gesteinszone  die  Grenze  unseres  Gebiets,  noch  näher 
tritt  sie  am  Schafreuter  uud  dem  Tclpsee  und  thünnt  Bich  am  Demmel- 
joebe  zur  prachtvollen  Bergpyramidc  des  J u i f c n  auf.  Weiter  ostwärts  wird 
das  bayerische  Gebiet  unmittelbar  am  Baycrälpel  (Tafel  XXV,  1S3)  von  liasi- 
scjicn  Schichten  überschritten. 

Hier  enthalt  der  mit  dem  weissen  Dachsteinkulke  aufs  engste  verschmolzene  dunkclrothc  Lias- 
kalk  (P)  neben  zahlreichen  Ammtmitcn  Ausscheidungen  von  mangunhaltigcm  Uotheisencrz  onf  gang- 
artigen  Schnürchen,  welche  einen  wegen  geringer  Mächtigkeit  (2—3")  des  putzenfürmigen  Erzmittcls 
erfolglosen  Bergbauversuch  veranlassten. 

Die  im  Hangenden  gelagerten  Liasschiefer  bestehen  zu  unterst  aus  sehr  wohl  geschichteten 
rothen,  kiescligen  Homsteinen  mit  grünlichen  Augen  und  Adern  (l1  des  Profils),  dann  aus  grauem, 
düunschicfrigem,  dichtem,  zuweilen  rechlichem  Kalksteine  mit  Hornstein  in  ganzen  Lagen  uud  lUng- 
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liehen  Knollen  (ll),  endlich  aus  grauem,  Ueekigcm  Mergelschiefer  (1*),  welchem  Jura-  und  Ncoconi- 
Schichten  folgen. 

Eine  ganz  gleiche  Scbichtenzusammensetzung  beobachtete  ich  an  der  Klause  oberhalb  Retten- 
berg und  im  Thale  von  Thiersce  „im  Landl",  dessen  Yerstcinorungsreiche ,  dunkelrothe  Liaakalk- 
plattcn  eine  Strecke  neben  dem  Wege  hinlaufen  (Tafel  XXIV,  182).  Sie  erreichen  das  bayerische 
Gebiet  im  Klausbache  an  dem  Zollhause,  wo  mächtige  Wände  grauer  Liassebiefer  ans  der  Bacb- 
sohlo  sich  erheben,  aber  bald  wieder  so  von  Schutt  und  Geröllc  bedeckt  werden,  daas  man  das  un- 
mittelbare Fortstreichen  derselben  nicht  mehr  verfolgen  kann.  Dlussrothe,  Crinoideen  •  reiche  und 
terebratelhaltige  Kalke  zunächst  bei  Kiefersfelden  liegen  genau  in  ihrer  Streichungslinie  und 
dürften  demselben  Zuge  angehören. 

Der  rothe  Kalk  auf  diesem  ganzen  Striche  mit  Ausnahme  des  Rückens  bei 
Kiefersfelden  gehört  der  dunkclrothen,  knollig-plattigen  Modifikation  an,  die  sich 
durch  die  Fülle  der  Ammon t'ten-  Versteinerungen  besonders  auszeichnet  (Mamos- 
Hahv,  Basiiialp,  Ampclbach). 

Lias  in  der  Umgebung  des  Achensees. 

§.  157.  Innerhalb  der  rechtwinkligen,  in  der  Streichrichtung  sich  umbiegen- 
den Schichtengruppe  westlich  am  Achensee,  Uber  welche  der  Juifen  als  höchste 
Spitze  dominirend  sich  erhebt,  begegnen  uns  eigentümliche  Verhältnisse,  welche 
für  den  Alpenlias  zu  wichtig  sind,  um  sie  hier  übergehen  zu  dürfen. 

In  dem  Durchschnitte  vom  Demmeljoche  cur  Juifcnspitse  stösst  man  fiber  dem  sehr 
mächtig  und  normal  ausgebildeten  Maschelkeuper  zunBchst  in  dessen  Hangendem  (Tafel  XXVIII,  204) 
auf  blaugraucn,  durch  Lithodendron-Einschlflsse  gekennzeichneten  Dacbsteinkalk  von  geringer  Mäch- 
tigkeit Eine  graue ,  hornsteinreiche ,  dflnnbankige  Kalkschicht  mit  rothen  Flecken  in  geflammter 
Zeichnung  ersetzt  hier  den  rothen  Liaskalk  beider  Arten,  dagegen  deutet  eine  mit  Crinoideenstielen 
erfüllte  Schicht  auf  mittleren  Lias.  Dann  erst  folgen  graue  Liasmergelschiefer,  auf  denon  sich 
aus  Jura-  und  Neocom -  Massen  die  Felspyramide  des  Juifen  aufrichtet  Verfolgt  man  diesen 
Schichtenkomplex  gegen  die  grosse  Zcmalpe  (Tafel  XXX,  217),  so  halt  mit  der  Entwicklung  des 
Dachstcinkalkos  au  einem  hohen  Riffe  weissen  Kalkes  der  Ucbergang  des  grauen,  1  mutcinreichen 
Liaskalkea  in  die  Modifikation  des  lichtrothen  und  dunkclrothen  gleichen  Schritt  Auf  dem  Steige 
von  der  grossen  Zern-  zur  kleinen  Zcmalpe  überschreitet  man  die  sammtlichen  Gesteinsschichten  in 
überstürzter  I^iperung. 

Noch  klarer  wird  das  VerhältuisB  der  verschiedenen  Lias-Etagen  in  der  gruss- 
artigen Zusammenfaltung  des  S  o  u  n  w  e  n  dj  o  ch  s  SO.  vom  Achensee. 


kd  =  lUiiptdolurolt.  1-  -  Lieht-  und  dunkrlrother  I.liwknik. 

kd'  =  1'lnU.nknlk.  1*  —  Dtinkelrother  MlHhlfilt«  I.U»k«lk. 

kg     -  OIhtit  MtiM-hrlkcupcr.  I5  —  I.lwmchirfvr. 

ko  :  Ditrh»tclnkalk.  |  Biinlr  (A|rt.vch«m)  Junwclurlitcii. 

Hier  erscheint  der  Dachstcinkalk  mit  zahlreichen  Versteinertingen  nur  in 
Forin  des  weissen  Kalkes,  welcher  in  mächtigen  Bänken  und  Felsmauern  auf  den 
verschlungenen  Zügen  hoch  emporragt;  darüber  stellen  sich  die  Liasgcbildc  ein. 
Auf  der  Schneid,  welcho  vom  Spieljocho  gegen  Ilochiss  oberhalb  derKoth- 


Digitized  by  Google 


Lias  d.  bayer.  Alpen.  Lagerungsvcrh.u.  Verbr.  Lias  am  Kochclsce,  a.  d.  Benedikten*,  u.  b.  L&nggrieB.  447 


alpe  quer  vorüberzieht,  kann  man,  nachdem  die  Plattenkalke,  die  Muschelkeuper- 
mergel  und  die  Felsenriffe  des  weissen  Dachsteinkalkes  überstiegen  sind,  sehr 
deutlich  beobachten,  wie  sich  unmittelbar  auf  die  Schichtflächen  des  letzteren 
der  blassrot  he,  dichte  Liaskalk  auflegt  Dieser  gehört  sowohl  nach  den 
das  Gestein  erfüllenden  Crinoideenrcstcn ,  als  auch  nach  den  zahlreichen  Tere- 
brateln  (Ter.  punctata  Sow. ,  Rhynchonella  obtuaifrana ,  Spirifer  roatratua)  und 
einzelnen  kleinen  Ammonitcn  (Amin,  eximiua  Hau.)  zu  den  sogenannten  Hicrlatz- 
schichten.  Das  Dach  besteht  aus  intensiv  rothon,  plattigen  und  knollig-flaBerigcn 
Kalkbänken  voll  Rotheisenstein-  und  Manganputzen,  welche,  die  umschlossenen 
Ammonitcn  einhüllend,  diese  fast  unkenntlich  machen.  Eine  Hornsteinbreccic  und 
grauliche,  hornsteinreiche  Kalkmergel  überdecken  diese  Schichten  gleichförmig  und 
bilden  die  höchsten,  schroffsten  Zacken  dieses  wilden  Gebirges. 

Steigt  man  vom  Joche  der  Hochiss  herab  in  die  grosse,  mit  wilden  Karrenfeldern  erfüllte 
Mulde  der  Mauritialpe ,  so  offnen  die  häufigen  Spalten,  von  welchen  das  ziemlich  flach  gelagerte 
(iestcinsplatcau  durchzogen  ist,  eine  fflr  den  Gcognosten  höchst  erwünschte  Einsicht  in  das  Innere 
der  Schichtenbildung.  Ueberall  folgt  auf  den  blendend  weissen  Dachsteinkalk  der  lichtrothe  und 
auf  diesen  der  dunkelrothc,  homsteinreiche  Liaskalk,  dessen  unebene,  knollige,  obero  Schichtflache 
intensiv  rother  Thon  mit  Manganknollcn  und  rothe  Hornsteinlagcn  Ausfüllen.  Der  Liasmcrgel  — 
ebenfalls  sehr  hornsteinreich,  oft  breccienartig  —  bildet  meist  in  inselartigen  Hervorragungen  das 
hängendste  Dachgestein. 

Dieselben  Verhältnisse  kehren  am  8011  nwondjo che  wieder.  Von  der  ITöhc  dieses  Berges 
sind  jene  mächtigen,  rotben  Kalkmassen  durch  einen  Bergsturz  herangeführt  worden  ,  welche  bei 
Brixlegg  am  sogenannten  Hilaribcrge  im  wilden  Slurzwalle  zusammengehltuft  vielfach  für  tech- 
nische Zwecke  verarbeitet  werden.  Ihr  Heichthum  an  Versteinerungen  ist  bekannt  Durch  diese 
organischen  Einschlüsse  werden  sie  bestimmt  zu  sogenannten  Hierlatzschichten  gestempelt.  In 
dieser  ganzen  Gcbirgsgruppo  scheint  mithin  die  lichtrothe  Modifikation  des  tiefen  Alpenlina  unter 
der  dunkelrothen  ihre  Stelle  einzunehmen. 

Lias  am  Kochclsce,  an  der  Benedikten  wand  und  bei  Lenggries. 

§.  15S.  Wenden  wir  uns  vom  Süden  der  Kalkalpen  ihrem  Nordrande  zu, 
so  ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  breite  Gcbirgszone  zu  überschreiten,  in  wel- 
cher basische  Gebilde  nicht  verbreitet  sind;  einzelne  herabgestürzte  Gesteinsfrag- 
mentc  rothen  Liaskalkes,  welche  ich  am  Walchensce  zwischen  Niedernach  und 
Jachcnau  fand,  deuten  zwar  auf  anstehendes  Gestein  am  Rautberge  und  Staf- 
fel, zu  einer  grösseren  Verbreitung  scheint  aber  hier  der  Liaskalk  nicht  zu  ge- 
langen. Erst  am  äussersten  Nordrande  als  Fortsetzung  des  von  Hindelang 
ühcr  Ammergau  bis  Eschenloh  verfolgten  Zuges  im  Kochelsee- Gebirge  finden 
sich  einzelne  kleine  Particen,  aber  nicht  am  Röthelstein,  wie  Herr  Conscrvator 
Schafhäutl*)  angiebt  —  denn  diese  Fclshörncr  bestehen  aus  röthlichem  Kalke 
voll  Orbituliten  der  Kreide  — ,  sondern  in  der  Tiefe  der  Hasclricsslahn  un- 
mittelbar neben  rothen  Jurakalkbänkcn  und  im  Kohlgrabon  bei  Schlehdorf. 
Höchst  merkwürdig  ist  das  Vorkommen  intensiv  rothen  Marmors  in  einer  kaum 
hügelartigcn ,  aus  dem  verebneten  Tlialschutte  hervortretenden  Erhöhung  bei 
Unterau  unfern  Schlehdorf,  deren  jetzt  verlassene  Steinbrüche  den  Klöstern  von 
Schlehdorf  und  Benediktbeuern  ihren  Marmorschmuck  lieferten. 

*)  GcognosL  Untersuchungen,  8.  27. 


Digitized  by  Google 


448  Lia*  d.  bayer.  Alpen.  Lagerungsvorh. u.Verbr.  Lia»  am  Kochelsee,  a.d.  Bencdiktenw.  a.b. Lenggries. 

Prof,  SchafbÄutl*)  gi«bt  von  dieser  reichen  Fundstelle  folgende  organische  Ueberreste  an: 
Ammunitcs  Conybcari,  Brooki,  raricottatus,  ccralitoides,  Tumcri,  Jironni,  Valdani,  natrix,  angulatu». 
arifiuitiui ,  hcterojthyUui ,  hybridiis,  Xautilit*  aratiu,  Orthoccratitc*  alradari».  Da  diu  Schichten  ein 
(8t.  l-2'/2  <n't<>00  8  )  dcrrcgelmSlssigcn  Sehlchtcnstcllutig  entsprechendes  Einfallen  zeigen,  so  kann  man 
diese  völlig  isolirte  Kuppe  nicht  für  eine  vom  Gebirge  herabgebrochene  Felspartie  halten,  sondern 
inuas  annehmen,  dass  sie  der  Ueberrest  einer  grösseren  Gesteinsgruppc  sei,  deren  benachbarte  weiche 
Schichten  abgenagt  und  von  Schutt  bedeckt  in  der  Tiefe  lagern. 

In  der  Gruppe  der  Benediktenwand  beschränken  sieh  die  liasischen  Ge- 
bilde auf  schmale  Gesteinsstreifen,  welche  den  Dachsteinkalk  vom  vorliegenden 
bunten  Alpenjura  scheiden. 

A'.  Piubstcnwiimt.  Klrchstcin. 


Man  begegnet  den  grauen  Liasmcrgeln  in  den  Durchschnitten  der  Beson- 
bachschmidlahn  und  des  Arzbach  es  bei  den  Heustadeln.  An  dem  Isar- 
thalrande stehen  sie  unter  dem  Waxeustcin  reichlich  an  und  scheinen  hier 
von  lichtrothem  Kalke  begleitet  zu  sein,  der  in  den  Länggrieser- Steinbrüchen 
unmittelbar  an  den  Wettersteinkalk  hinangeschoben  ist 

Auf  den  höchsten  Theilen  dieses  Gebirges  breiten  sich  um  den  Kirchstein 
mächtige,  hornsteinreiche,  gelbe  Erdmassen  aus,  welche  der  Zersetzung  basi- 
scher Mergelgebilde  ihre  Entstehung  verdanken.  Der  Kirch  stein  selbst  be- 
steht auf  seiner  Nordseite  aus  weissem,  schwach  röthlichera  Kalke,  welcher  durch 
TerebrateleinschlUsse,  wie  durch  die  unmittelbare  Umgebung  basischer  Fleokcn- 
mergcl  als  Liaskalk  gekennzeichnet  wird.  Von  da  an  zieht,  sich  das  mit  Dach- 
steinkalk eng  verbundene  Gestein  ostwärts  in  vielen  kleinen  Felsrücken  mit  Unter- 
brechungen bis  in'a  Isarthal  bei  Wegscheid  hinab.  Aus  den  grauen  Liasschicfern 
(«ehr  deutlich  und  schön  cntblösst)  besteht  die  hohe  Wand,  Uber  welche  der 
Steig  vom  Kirchstein  zur  hinteren  Langcualpc  fuhrt,  sowie  die  Sohle  der 
Wasserrinnen  unter  der  Koth-  und  Lenzbau  cm-  Alp  e,  die  sieh  zum  Mubr- 
bache  vereinigen.  Bemerkenswert  ist  cino  hornsteinreiche  Mergelschicht,  welche 
in  unendlicher  Menge  kleine,  mikroskopische  Kiesclnadcln  enthält 

In  dem  Vordergebirge  zwischen  Länggries  und  Tegernsee  erscheinen 
mehrfach  parallele  Streifen  grauer  Liasschiefer,  ohne  dass  rother  Kalk  hier 
vorhanden  zu  sein  scheiut  Der  rothe  Kalk  im  Marmorbruche  zu  Bach  bei 
Tegernsee,  der  den  sogenannten  Tcgern seeer  -  Marmor  liefert,  dürfte  der  Jura- 
formation angehören. 

•)  (icognost  Untersuchungen,  S.  38. 
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Eben  so  untergeordnet  ist  die  Entwicklung  basischer  Gebilde  am  Westrande 
des  Schliersees  und  in  der  Partie  des  Wendelsteins  (Tafel  IX,  63),  in 
welcher  rother  Kalk  und  grauer  Schiefer  regelmässig  die  Züge  des  nächst  älte- 
ren Gesteins,  aber  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise  begleiten. 

Wo  der  rotbe  Lioskalk  hier  auftritt ,  erscheint  er  theils  in  Form  des  blassrotbcn  Crinoideen- 
kalkca  (Steingrubenalp,  Soinalp),  theils  als dunkelrother,  plattiger  Kalk,  wie  oberhalb  des  Bocksteina 
und  am  Ftuse  des  Wendelsteins  auf  dem  Gebirgssattcl  gegen  die  Weisswand.  Als  letztes  Frag- 
ment dieser  Liasgebilde  nannten  wir  schon  früher  den  Fleckcnmergel,  welcher  unter  dielinuhwackc 
des  Muhrbachcs  bei  Brannenburg  geschoben  lagert  und  durch  seine  leichte  ZersctEbarkeit  die  Fels- 
masse fortwährend  «um  Sturze  zu  bringen  droht. 

Zwischen  dieser  nördlichen  Randzone  und  dem  südlich  von  der  Landesgrenze 
ausgebreiteten  Zuge  betheiligcn  sich  liasische  Bildungen  an  dem  Aufbau  der 
schon  bei  der  Schilderung  des  Muschclkcupcrs  und  Dachstcinkalkcs  erwähnten, 
vielfach  verbreiteten  jüngeren  Gesteinsgruppen  zwischen  Isar  und  Inn,  am  Ross- 
Btein,  am  Wall-,  Setz-  und  Rauhenberg,  an  der  Bodenspitze,  Brecherspitze  und 
am  Stolzeneck,  am  Jägerkamp,  an  der  Rothenwand  und  am  Miesing,  am  Brün- 
nelstein,  im  Aschauthale  und  endlich  am  Riesenkopfe. 

Lias  am  Rossstein  und  in  dem  Tegernseeer- Gebirge. 

§.  159.  In  der  Gruppe  des  Rosssteins  (Tafel  XXVI,  192;  XXIII,  168 
und  XXI,  159)  legen  sich  unmittelbar  auf  die  weissen  KalkmaBscn  des  Dachstcin- 
kalkcs dilnnbankige,  graue,  dichte  Kalkschichtcn,  ohne  dass  rother  Liaskalk  zu 
beobachten  wäre;  vielleicht  gehören  selbst  die  obersten  Lagen  des  weissen  Kal- 
kes schon  dem  Lias  zu.  Eine  besonders  verstcincrungsreichc  Stelle,  an  der 
Schwarztennenalpe  bei  der  Klause,  wo  der  Gurrcnbach  zum  Söllbache  sich 
gesellt,  liefert  die  Ammoniten  der  sonst  dunkelrothcn  Liasschicht  und  bestätigt 
die  Stellvertretung  des  grauen  Kalkes  für  den  rothen.  Im  Uebrigcn  breitet 
sich  Uber  diesen  grauen  Kalkbänken  in  grosser  Mächtigkeit  das  schiefrige  Mergel- 
gestein  des  oberen  Alpenliaa  in  solcher  Weise  aus,  dass  hier  die  saftigsten 
Alpen -Wcidcflächen  ihren  ergiebigen  Boden  und  ihre  glatten  Gehänge  allein 
dieser  Gebirgsart  verdanken. 

Mit  dem  Auftreten  dicaca  Mergelgcsteins  hebt  sich,  wie  schon  erwähnt,  in  auffallender  Weise 
Viehzucht  und  Wohlhftbigkeit  der  Alpenbewohner,  die  auf  der  weiten  Strecke  zwischen  Lech  und  Isar 
auffallend  gesunken  erscheinen.  Die  Langgrieaer-,  Tegernscccr-,  Miesbacher-,  Bayerisbh-Zeller-  und 
Audorfer-Alpen  grfinden  ihren  Kcichthum  allein  auf  die  Ergiebigkeit  des  aus  den  zersetzten  Flecken 
mergeln  entatandenen  Bodens.  Die  Mischung  dieser  tiefgründigen  Vegetationserde  acheint  noch  be- 
sonders für  l'fianzonwai-hsthuin  gedeihlich  durch  den  häufig  cingemeugten  Hornstein,  wejeher  theils 
durch  seinen  löslichen  Kieselerdegehalt  direkt,  namentlich  dem  Gedeihen  der  Kieselerde-reichen  Graser, 
günstig  ist,  theils  durch  Auflockerung  des  Bodens  und,  insofern  die  Kicsclmasse  äusserst  fein,  bims- 
steinartig-porös ausgewittert  ist,  als  Kondensator  der  Feuchtigkeit  und  der  Kohlensaure  wirkt 

Einzelne  Gesteinsfragmente  blaasrothen  Crinoidcetikalkes,  welche  in  dcrGegend  von  Bad  Kreut 
ziemlich  häufig  als  Kollstücke  angetroffen  werden,  scheinen  aua  dem  Achensee-  und  Juifen  -  Gebirge 
zu  stammen.  Denn  wenn  auch  jettt  der  Wasserlauf  einer  anderen  Terrainvertiefung  folgt,  so  scheint 
doch  früher  einmal  der  Zug  der  Gewässer  über  das  Glashüttenthal  seinen  Weg  uordostwirts  genom- 
men und  die  Trümmer  rothen  Kalkes  bis  nach  Bad  Kreut  geführt  zu  haben. 

Auch  auf  dem  Gebirgsgrathc  (Tafel  X,  72),  der  von  Tegernsee  über 
Ringberg,  Hirschborg,    Filzenkogcl    zum  Leonhardstein  zieht, 

(leopumL  Bra»chre!b.  y.  Bayern.  L  57 
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begegnet  man  den  hier  durchstreichenden  Parallelzügen  des  Alpenlias;  selbst  wo 
das  Gestein  nicht  anstehend  zu  beobachten  ist,  verrathen  zahlreiche  poröse,  gelb- 
liche Hornsteinstückc  das  Vorkommen  desselben  im  Untergrunde.  Grosse  Stre- 
cken in  der  Gruppe  des  Wall-  und  Setzberges  (Tafel  XXV,  187)  werden 
von  basischen  Gesteinsarten  eingenommen,  unter  denen  die  oberen  hornstein- 
reichen Mergelschiefer  weit  vorherrschen.  Ihre  liegendeu  Schichten  bestehen  aus 
grauen,  plattigen  Kalken  oder  aus  dunkelrothen,  knolligen  Kalken,  wie  sie  am 
Rücken  der  Gfällalp,  an  der  Wallbcrgscharte  und  am  Grubereck  anstehen.  Von 
der  rothen  Färbung  des  GesteinB  trägt  hierein  Fels  den  Namen  Röthenstein. 

Der  abgerundete  Setzberg  ist  tief  bedeckt  von  den  Verwitterungsprodukten  dea  Flecken- 
mergcls,  dem  gelben  Lehm  und  den  gelben  liornsteinknollen ,  welche  eine  üppige  Grasvegetation 
nilbren. 

Nur  durch  deu  flachen  Einschnitt  des  obersten  Kottachthales  geschieden  setzen  vom  Setzberge  die 
Streifen  deB  Lias  zur  Gebirgsgruppc  der  Boden-  und  Brecherspitze  fort. 

In  welch'  vielfach  zu  Tag  gehobenen  WeUen  hier  das  jüngere  Gebirge  zwischen  den  Haupt- 
massen des  Dolomit«  cingepresst  lagert,  zeigt  das  Profil  dieses  Gebirgsrückens  (Tafel  XXI,  157).  Diese 
Lagerungsvcrhttltnisse  veranlassen ,  dass  die  verschiedenen  Schichten  deB  Liaa  in  parallelen  Streifen 
zu  öfteren  Malen  neben  einander  fortlaufend  emportauchen.  Meist  stellt  sich  in  diesem  Gebirgs- 
theile  über  dem  Dachsteinkalkc  der  dunkelrothc,  knollige  Kalk  ein,  wie  an  der  Bodenspitzc  ober 
der  Fürstalpe,  am  Stolzeneck;  dagegen  vertritt  grauer  Kalk  seine  Stelle  an  dem  Stümpf Ung- 
lücken, so  dass  also  an  ganz  nahe  gelegenen  Punkten  der  unterste  Lias  der  Alpen  wechselnd  aus 
rotheni  oder  grauem  Gesteine  besteht  Die  höheren  Liasschichten  sind  hier  sehr  horristeinreich,  oft 
fast  reine  Hornsteinmasxen,  wie  ober  dem  GrünBce;  auch  gesellen  sich  sandige  Mergel  und  eine 
Art  Hornsteinbreccie  zu  den  Mergelscbichtcn  am  Grttnscc,  welche,  wie  gewöhnlich,  stellenweise  sehr 
manganbaltig  werden  und  das  Ansehen  bituminöser  Schiefer  gewinnen.  Die  grosse  Menge  von 
Gesteinsschutt  und  Krde ,  welche  die  schiefrigen  Gesteine  erzeugen,  bewirkt,  dass  die  Gehänge  so- 
wohl wie  die  quer  durchziehenden  Thalungcn  oft  kaum  Spuren  des  im  Untergrunde  anstehenden 
Gesteins  zu  Tag  treten  lassen. 

Man  muss  von  dem  eben  beschriebenen  Gebirgsrücken  durch  die  Vertiefung 
des  Spitzingsees  und  Valeppthalcs  hindurch  wieder  zu  dem  benachbarten  Sattel 
zwischen  Jägerkamp  und  Roth  wand  hinaufsteigen,  um  die  durchziehenden 
Gesteinszonen  entblösst  zu  sehen.  Auch  hier  (Tafel  XXVIII,  206)  bilden  ihre 
wellenförmigen  Aufbiegungen  an  der  Oberfläche  mehrere  Parallelzüge,  in  denen 
der  dunkelrothc  Kalk  das  Liegende,  die  Fleckenmergcl  das  Hangende  des 
Alpenlias  ausmachen  (Tanzeck,  Rauhkopf,  Wallenburgeralp ,  kleines  Tiefenthal, 
Soinwände). 

Die  letzten  sind  konstant  nach  unten  mehr  kalkig,  grobschichtig,  ebenflÄchig,  nach  oben  flaserig, 
dUnnschichtig  und  hornsteinreich.  Eine  merkwürdige  Heschiiffenheit  nimmt  das  Gestein  gegen  die 
Sj.itze  der  Rothwund  (Tafel  XXV,  191)  an;  es  wird  zur  Hornsteinbreccie,  ähnlich  dem  Gesteine, 
welches  am  gegenüberstehenden  westlichen  Gebirgsstocke  ober  dem  Grünsee  getroffen  wurde. 

Der  breite  Zug,  in  welchem  das  basische  Gestein  an  der  Rothwand  ent- 
wickelt ist,  engt  sich  plötzlich  ostwärts  gegen  die  Soinwände  so  ein,  dass  der 
dunkelrothe  Liaskalk  dort  ohne  Begleitung  von  grauem  Schiefer  zwischen  Dach- 
hteinkalk  eingeklemmt  sich  auskeilt  (Tafel  XXV,  190). 

Lias  in  den  Zeller-  Alpen. 

tj.  160.  Die  Liasschichten  kommen  erst  wieder  jenseits  des  Bayerisch- 
Zellcrthales  unter  dem  Brünn  c  1  st  ei  n  und  im  A  sc  h  au  e  r  t  h  al  e  zum  Vor- 
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schein,  lind  zwar  ganz  in  Art  und  Beschaffenheit,  wie  wir  sie  eben  kennen  ge- 
lernt haben. 

Der  rothe  Kalk  bricht  an  der  Gassen!  cito  hervor,  ferner  an  der  Felswand,  welche  zwischen 
Langau  und  Gross  alp  sich  hinlicht,  und  im  Aufhng  unter  dem  Brünn.  Istein  und  der  Sägalpe. 
Sehr  hUufig  geht  er,  durch  flache  Lagerung  der  Oberfläche  nahe  gebracht,  unter  der  Müblberg- 
alpc  und  auf  der  Klamm  zu  Tag  am»,  hier  reich  an  den  charakteristischen  Rotbeisenora -  und 
Mnnganputzcn.  Die  angehäuften  Hornsteinmassen,  mit  welchen  man  die  neuangelcgte  Strasse  durch 
die  Aschau  beschottert  findet,  entstammen  den  Liasmergeln,  welche  hier  ebenfalls  grosse  Verbreitung 
gewinnen.  Will  mau  sie  anstehend  beobachten ,  »o  muss  man  in  den  engen  ,  tiefen  Einschnitt  de« 
w  ilden  Auerbaches  hinabsteigen ,  in  welchem  sie  bei  Seebach  steile  Wände  bilden,  oder  daa  Bach- 
gerinne des  Fischbuches  aufwfirta  klimmen,  in  welchem  sie  Schicht  ffir  Schicht  enthlösst,  von  tiefen 
Furchen  durchschnitten,  lagern  (rergl.  Tafel  XXI,  158;  XXVII,  S00  und  201).  • 

Die  merkwürdige,  plateauartigc  Bergfläche  des  Riesenkopfs  ist  gleich- 
falls mit  Liasgebilden  bedeckt;  sie  bedingen  deren  ergiebige  Weideflächc,  aus 
welcher  nur  an  dem  steilen  Abfallrande  und  hier  und  da  einzelne  kleine  Fels- 
partieen  ihre  zackigen  Spitzen  emporrichten. 

Der  kleine,  wie  grosse  Riesenkopf  besteht  aus  hornsteinreichem  Liasmergcl,  der  nicht  selten 
in  llornsteinbreccie  übergeht.  Merkwürdig  sind  jene  halbkrystallinischcn  KalkhAnkc,  welche  sich 
den»  Hornsteinc  beigesellen  und  nicht  selten  von  Crinoideenstielen  strotzen.  Rothe  Kalkschichten 
mangeln  hier,  dagegen  rcprÄscntiren  graue  Kalke  den  tieferen  Alpenlias,  wie  sie,  im  Hangenden  von 
den  Liasmergeln  bedeckt,  bis  zur  Innthalsohle  neben  dem  Dachsteinkalke  des  l'e  tersberges  und 
Kalken  stein»  über  die  Matronwand  bei  Fischbach  herabstreichen. 

Lias  im  Prien -Gebirge. 

§.  161.  Ostwftrt»  vom  Inn,  dessen  Thaleinschnitt  alle  Gesteinszüge  abschnei- 
det, beginnt  das  basische  Gestein  in  vielfach  vergabelten  Zweigen  bis  zur  Traun 
an  dem  Aufbaue  des  Gebirges  sich  aufs  Neue  zu  betheiligen.  Wir  haben  im 
Allgemeinen  die  Beschaffenheit  dieses  Gebirges  schon  früher  geschildert  und  fügen 
hier  nur  einige  Ergänzungen  bei.  In  grösster  Ausdehnung  stellt  sich  die  Lias- 
formation  in  der  Gruppe  um  den  Spitz  stein  und  in  dem  von  da  an  in  NO.  Rich- 
tung fortstreichenden  Zuge  ein,  der  bis  in's  R  u h  p o  1  d i  n  ge r- T h  al  reicht. 

Wie  der  Riesenkopf  westwärts  vom  Inn,  so  erhebt  »ich  nach  Osten  zu  in  fast  gunz  gleicher 
äusserer  Gestaltung  der  Hcuberg.  Sein  Gipfel  ist  mit  Basischen  Schichten  wie  der  Riesenberg  be- 
kleidet und  erfreut  sich  durch  dieselben  eines  üppigen  Weidelandes,  Unter  den  vorherrschend 
mergeligen  Schiefem  zeichnet  sich  eine  bornsteinreiehe  Lage  aus,  mit  welcher  die  Spitze  der  Tell- 
wand  sich  auszackt  und  welche  neben  CrnwUben  sehr  zahlreiche  Tercbrateln  —  T.mtmitmaiU  und 
Hhynchonella  rinwm  —  umachliesst.  Dieae  Tercbratelbank  nimmt  zuweilen  eine  weisse,  krystallinisch- 
kornige  Beschaffenheit  an  (Tafel  XXVIII,  205). 

Um  den  Spitzstein  (Tafel  XXIV,  171»  und  XXVII,  legen  sich  sowohl  auf  der  gras- 

reichen Weideflaehe  der  Rabenecker-,  Schwarzries*-  und  Steinmoos- Alpe,  als  gegen  das  Sacharanger- 
Thal  zu  im  Mitterleiteiigrabcn  hornsteiureiebe  Mergelsehiefer  auf  den  rothen  I.iaskalk ,  der  hier  fast 
konstant  ihre  Unterlage  ausmacht  und  auf  dem  südliehen  Gehllngc  des  Spitzsteins  in  grosser  Ausbrei- 
tung mit  der  Neiguug  der  Abdachung  rechtsinnig  abfallend  sich  der  Beobachtung  fast  ganz  entzieht. 

Aeltere,  zur  Gewinnung  des  rothen  Marmors  hier  angelegte  Steinbrüche  lieferten  besonders 
gut  erhaltene  Ammoniten,  von  denen  die  jetzt  vorhandenen  Stcinbrnehschutthalden  nur  sehr  unvoll- 
kommene Exemplare,  wenn  auch  in  reicher  Menge,  darbieten.  Es  finden  sieh  hier  Ammonitr*  *tri- 
larU  Sow.,  .Im;«,  comjrfanatus  Brug. ,  Amin,  bifnms  Brug. ,  Amm,  liatiem  und  Amm.  fimlrinhi*  Sow. 
in  dem  Schutte  der  Steinbrüche. 

Daa  Gestein  zwischen  dem  dunkelrothcn ,  plattigen  Kalke  und  dem  unterliegenden  Dachstcin- 
kalkc  ist  Uchtroth  gefärbt,  ganz  von  der  Natur  der  sogenannten  Uierlatzschichten ,  doch  fehlen 
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ihm  charakteristische  Versteinerungen ,  nin  es  auch  paläontologisch  dieser  Schichtengruppe  gleich 
zustellen. 

In  der  östlichen  Fortsetzung  dieses  Spitzsteinzuges,  welcher  auf  der 
nördlichen  Seite  die  Einbuchtungen  von  Niederndorf,  Walchsee- Kossen  (Tafel 
XXVII,  199)  mit  grossartig  ausgebreiteten  Schichten  begleitet  und  zahlreichen 
Alpenweidefliichen  grasreichen  Boden  liefert,  dringt  ein  Streifen  über  die  Grenz- 
huber-,  Acker-  und  Oedcnhauscr-Alpen  zum  Muhlhorn  und  Geigclstein,  und 
nur  durch  einen  schmalen  Damm  des  Hauptdolomits  unterbrochen  zur  inselartig 
getrennten  Plateauflächc  der  Aschenthalcr-Wändc,  während  sich  der  Haupt- 
zug  um  den  Breitenstein  umbiegend  zum  Achenthalc  wendet. 

Mergelschiefer,  an  der  Oberfläche  leicht  kenntlich  an  dem  gelben,  lehmigen  Boden  und  den 
porösen  Hornsteinstuckcben ,  dio  in  ihm  zerstreut  liegen,  macht  auch  hier  weitaus  das  Haupt- 
material der  zur  Liasformation  gehörigen  Gcsteinsmassen  aus.  Im  Liegenden  umsäumt  denselbeu 
eine  mehr  oder  weniger  mächtige  Lage  rothen  Liaskalkes,  welcher  an  den  Dachateinkalk  angelehnt  mit 
diesem  sich  zu  hoch  anfragenden  Fclsriffen  erhebt.  So  hilft  der  rothe  Kalk  den  Damm  der  yerebneten 
Höhen  auf  den  Aschenthalcr- Wänden  (Tafel  XX,  148;  XXII,  160),  die  Kämme,  welche  sich 
zur  schroffen  Mühlhorn  wand  aufthiirmen,  und  die  kleineren  FeWmaucrn  zwischen  Geigel-  und 
Breitenstein  (Tafel  XXIII,  169)  aufbauen.  Mit  dem  Kabrkopf  und  Rudersberg  dringt  er 
wieder  zu  grösserer  Höhe  empor.  Das  Gestein  trügt  hier  schon  den  Charakter  einer  Mittelform 
zwischen  hell-  und  dunkelrothem ,  zwischen  grobbankig- dichtem  und  dünnbankig- knollig -flaserigem 
Kalke,  so  dass  stellenweise  die  eine,  stellenweise  die  andere  Modifikation  vorherrscht.  An  den 
Aschenthaler-  und  MUhlhorn wänden  ist  das  Gestein  heller,  massiger,  an  dem  Kabrkopf 
und  im  Ilmenthaie  mehr  dunkelfarbig  und  dünnbankig -klotzig,  wie  an  der  rauhen  Nadel 
(Tafel  XXIV,  177),  auf  welcher  ostwärts  ron  der  Achenklamm  das  Gestein  wieder  in  hohen,  wild- 
zackigen Fclskätnmen  ausgenagt  ist.  Der  rothe  Liaskalk  überkleidet  den  nördlichen  Steilabfall 
dieses  Felsriffes  mit  einer  dünnen  Gesteinsdecke  sehr  schön  gezeichneten,  rothen  Marmor«,  wahrend 
vorwärts  gegen  die  Holzschlagalpc  und  die  alt-ehrwürdige  Streiehcrkapello  fleckige  Mcrgelschiefer 
erst  ohno  Hornsteinknollen,  dann  mit  denselben  vollgcspickt  und  bedeckt  von  jüngeren  Schichten 
sich  anlagern. 

An  dem  Thalkessel  von  Oberwessen  zieht  sich  der  rothe  Marmor  Uber 
Boden,  Röthelwand,  Lackenberg  und  über  dio  Litze  lau  und  den 
Gschwindwinkel  zum  Rechenberg  und  RöthelmooB  unter  vielfachen 
Ausbuchtungen  nach  beiden  Seiten  hin. 

In  der  Röthelwand  ist  das  Gestein  hell  gefärbt,  Crinoidcen-reich,  am  Perlachrücken  oberhalb 
der  grossen  Reschenbergalpe  dunkelfarbiger,  mehr  zum  Plattigen  sich  neigend,  in  gleicher  Art  wie 
am  Rötbelmoos-,  Sulzmoosrückcn  und  Sulzgrabenkopfe. 

An  dem  Röthelmoos  nimmt  das  unmittelbar  über  dem  weissen  Dachstein- 
kalke gelagerte  liasische  Gestein  eine  dichte  Beschaffenheit  und  blassrothe  Fär- 
bung an.  Durch  Kinschluss  von  vielen  Crinoideenstielen  erscheint  es  oft  kry- 
stallinisch- körnig  und  geht  gegen  das  Hangende  rasch  in  schiefrigen,  graulichen 
Kalk  voll  rother  Hornsteinknollen  Uber,  welche  Lage  mit  Ausnahme  der  Farbe 
dem  duukelrothen  Liaskalke  anderer  Orte  gleicht.  Endlich  folgt  eine  schmale 
Zone  fast  reinen,  rothen  Hornsteins  mit  Manganputzen  und  auf  dieser  erst  die 
flockigen,  lichtgrau  gefärbten  Mcrgelschiefer  des  Alpcnlias.  Rother  Jurakalk  und 
bunte  Juraschichten  bilden  den  Sehluss  dieser  Schichtenreihe,  deren  Aufschluss 
auch  hier  deutlich  lehrt,  dass  die  Crinoideenbänkc  zu  unterst  unter  den  Eisen- 
und  Mangan-reichen  Schichten  ihre  Stelle  einnehmen,  also  den  ältesten  Bildungen 
des  Alpenlias  entsprechen. 
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Auf  dem  Rücken  zwischen  S U lz gra b e u k opf  und  der  Hörndlalp  am 
Fusse  de»  Kienberges  wiederholt  sich  diese  Schichtenzusaramensetzung  durch 
Aufbiegungen  dreimal. 

Am  Unternberge  (Tafel  XXIX,  213),  Eisenberge  und  am  Menken- 
berge  uuterhalb  Weich  fand  ich  die  Schichten  in  derselben  Weise  über  ein- 
ander geordnet.  Namentlich  ist  die  gleichförmige  Auflagerung  des  rothen  Jura- 
kalkes auf  dem  liasischeu  Fleckenmergcl  am  Steige  von  der  Unterbergalpe  zum 
Sulzgraben  besonders  deutlich  aufgeschlossen.  Der  lichtrothe,  Criuoideen  -  reiche 
Marmor  unterhalb  Weich  setzt  auf  eine  kurze  Strecke  am  Nordfusse  des  Rau- 
sehenberges  fort  und  verschwindet  dann  unter  Felsschutt  und  Geröllmassen. 

Wie  unter  der  Rauhwackenwand  am  Muhrbache  bei  Brannenburg  bricht  auch 
gegenüber  unter  der  Rauhwacke  und  dem  Gypsstocke  des  Steinbaches  bei  Nuss- 
dorf  deutlich  kenntlicher  liasischer  Mergelschiefer,  erfüllt  von  Ponidonomga  Jfronni, 
zu  Tag.  Diesem  Zuge  mögen  die  Fragmente  zuzurechnen  sein,  welche  unter  hoch 
aufgehäuftem  Schutte  am  Aschauerkopfe  beobachtet  wurden. 

Vom  Spitzstein  und  seiner  basischen  Umgebung  zieht  ein  Streifen  älteren 
Gesteins  nordöstlich  über  Klausen,  Spielberg,  Hellerberg,  Hofalp  zum 
Aschauerthale  bei  Niederaschau;  ihm  folgen  auch  die  Liasgebildc  mit  dem 
Alpenjura  in  seichter  Decke  aufgelagert 

Kother,  oft  gelblich  gefleckter  Liaskalk  von  der  Art  der  dunkelrothen  Abänderung  bildet  an  der 
(I  ruber-  und  Labstein  alpe  karrenfeldartig  aufgefressene  Getiteinsplatten  mit  Putzen  von  Koth- 
cisenerz  und  Mangan  und  fast  unkenntlichen  Ammaniten-  und  Crinoidecn-  Einschlössen.  Darauf 
baut  sich  erst  der  homatoinreiihe  Liasschicfer  auf,  aus  dessen  breecieuartigen  Schichten  die  zackigen 
Spitzen  des  Zellerhorns  bestehen. 

Der  Lochbach  leitet  Östlich  von  Aschau  den  Zug  weiter  zur  Höhe  der  Ab- 
linger- und  Maureralp  und  Uber  die  Hachau  des  Rottauerthaies  zur  weide- 
reichen Grasfläche  der  Grassauer-Alpcn.  Hier  schliesst  sich  die  Gruppe, 
wclcho  von  der  Pilsenhauser-Hochalpe  über  die  Weitcnau  gegen  Marquartstein 
vordringt,  an. 

Hi.  hornsteinreiche  Beschaffenheit  der  grauen  Liasschicfer  dieser  Partie  verrathen  die  vielen, 
zackigen  Felswftndchen,  über  welche  man  von  der  Ilochalpe  zum  Rottauertbale  herabsteigen  inuss, 
den  vorherrschenden  Charakter  des  Liaskalkes  dagegen  erkennt  man  am  Muhrbichel,  mit  wel- 
chem das  Gestein  bei  Marquartstein  an  die  Aohen  herantritt.  Es  ist  ein  lichtrothor  Marmor  voll 
Crinoideenstiele. 

Liaa  im  Traun  -  Gebiete. 

§.162.  Von  Marquartstein  an  gabelt  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Zug 
in  einen  südlichen,  welchem  die  Gruppe  des  Hochgern,  der  Escholmoos-, 
Haar-,  Ncsselau-,  Thoraualp  und  des  Haselborgos  angehört,  und  in 
einen  nördlichen,  welcher  über  Z  in  n  köpf,  Hochfellen,  Hocherb,  Haar- 
gaasrücken  zum  Wundergraben  zieht  und  ostwärts  von  Ruhpolding  unter 
dem  Zellcrhorne  bis  gegen  Inzell  vordringt. 

Beiden  gesellt  sich  noch  als  dritte  Gruppe  ein  schmaler  Streifen  am  äusser- 
Bten  Gebirgsrande  hinzu,  der  bei  Egerndach  beginnt  und  über  Plattenbcrg  zur 
Maximilianshütte  (Tafel  XXIV,  181)  uud  zum  Diesselbache  fortsetzt. 
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Am  llochgcrn  (Tafel  XXIV,  178)  wird  durch  eine  zweifache  Fulto  das  jüngere  Gestein  in 
mehreren  Paralk  Istreifen  zu  Tag  gehoben;  daher  stösst  man  bei  einem  N.  —  S.  Durchschnitte  von 
der  K  ruinha>'licr-Scharte  an  bis  zur  Zwölferspitze  wiederholt  auf  wechselnde  Zonen  de» 
Alpcnlias,  welche  unten  aus  rothen  Kalkbanken  von  schwankendem  Charakter  des  lichten  und  dun- 
keln, nach  oben  aus  hornsteinreichen  Fleckcnmergeln  zusammengesetzt  sind.  Auf  dir  Spitze  des 
Hochgeru  ist  das  rotho  Gestein  in  stark  gebogenen  Falten  zuaammengepresat  (Tafel  XX,  146), 
wahrend  zahlreiche  l'elslrilmmer  in  den  grossen  Buchten  der  Bischofsfcllen  -  und  Eschelmoosalpe 
zerstreut  liegen  Im  Eschelmoosthale  bemerkt  man  au  zwei  Punkten  diese  Gesteinsstreifen,  welche 
sich  dann  über  den  Sattel  zwiseheu  Gröhr-  und  lluaralpkopf  in  die  das  Nesselauthal  umschlicssende 
Nesselau-  und  Haaralprücken  erstrecken.  An  der  Nesselau,  zu  welcher  man  über  in  der  Tiefe 
der  bucht  gelagerte  jüngere  Kreide-  und  Juruschichten  aufsteigt,  breiten  sich  auf  der  Alpfläche  in 
der  Thnlsohle  die  Karrcufcldcr  des  I  »ac Ii  stein  kalk  es  aus  und  sind  von  seichter  Decke  hellrothen, 
Crinoideen-reii  h.'ii  Liuskalkes  fleckenweise  überlagert  (Tafel  XXIX,  214).  Nach  rechte  und  links  be- 
zeichnet ein  schmaler,  dunkelfarbiger  Schieferstreifen,  Uber  welchem  sich  die  Wttnde  steil  aufzurichten 
beginnen,  das  jüngere  grane  Liasschiefergcstein.  Seine  Masse  verschwindet  fast  gegen  die  rothen 
Kalke  und  Hornsteinschiefer,  mit  welchen  hier  der  Alpenjura  sich  breit  macht  und  die  zackigen 
Felsrüekcn  einnimmt. 

Auch  in  dem  unteren  Theilc  des  Th o rau  ba eh  thal es  überschreitet  man  am  Steige  zur  Hoch- 
feileualpe einen  Streifen  rothen  Liuskalkes,  der  wie  eine  dünne  Schale  sich  über  dem  Dachsteinkalke 
ausdehnt  und  gegen  die  Hasel  bergschneid  vordringt. 

Am  Hoch  feilen  haben  wir  bereit»  die  Sehichtenreihe  de»  Gestein»  be- 
schrieben, welche  seine  beiden  Gipfel  krönt;  beim  Absteigen  Uber  das  steile, 
mit  Gesteinsschutt  Uberdeckte  Gehäuge  (Tafel  XX,  145)  zur  BrUndlingalpe  be- 
gegnen wir  in  mehrfachen  Streifen  nur  wenig  entblösstcm,  lichtrothem  Liaskalke, 
welcher  in  einem  grossen,  von  der  hohen  Wand  des  Stranrückcns  herab- 
gestürzten Felsblocke  sich  näher  betrachten  lässt.  Oben  am  Stranrttckcn  ver- 
räth  ein  weithin  sichtbarer  rother  Streifen  die  ursprüngliche  Lagerstätte  dieses 
rothen  Liaskalkes,  den  hier  nur  wenig  mächtige  graue  Mergelschiefer  hegleiten. 

Ueber  Hoehbcrgalp  nimmt  der  Zug  «eine  Richtung  zur  Haargassalpe 
und  zum  Wundeigraben  auf  dem  Nordgehänge  des  Western  berge  s.  Hier 
schlicsst  sich  der  graue  Lias  aufs  engste  an  den  ebenfalls  grauen,  nur  gering 
mächtigen  Dachsteinkalk  und  an  deu  reichlich  entwickelten  oberen  Muschelkeuper 
ohne  Zwischcnlagerung  einer  rothen  Kalkschicht  an. 

Der  graue  Lias  besitzt  an  dieser  Stelle  ganz  die  Beschaffenheit  derjenigen  Schichten,  die  wir 
bisher  als  Stellvertreter  des  rothen  beobachteten,  und  zeichnet  sich  auch  durch  zahlreiche  Ammoniten- 
einschlüsse  aus.  E  mm  rieh*)  fand  hier  Ammonite*  Stnlotianu»  d'Orb.,  Amm.  difforvii»  Emror.,  Amm. 
j>tanicu*taiu*  Zietli.,  Amm.  bipunctatu»,  Amm.  amiililnii*  Schlott).,  Sautiht*  itUcrmediu»  Sow. 

Erst  über  einer  hornsteinreichen  Zwischenschicht  des  oberen  Alpenlias  folgen  dann  am  Weatern- 
berge  die  Juragcbilde  hoch  oben  auf  dem  Kücken  des  Berges. 

In  dem  abgerissenen  und  von  der  Sehuttmasse  der  Zell  -  Inzeller  Einbuch- 
tung verschütteten  Streifen  ostwärts  von  Ruhpolding  unter  dem  Zellerberge 
erhebt  sich  neben  dem  grauen  Fleckenkalke,  wie  er  im  Ausgange  des  Brändel- 
grabens  noch  ansteht,  etwas  weiter  gegen  Inzell  zu  an  der  scharfen  Ecke  des 
Windbaches  hei  Hallwegen  wieder  der  rothe  Liaskalk  aus  der  Ueberdeckung 
zu  einer  vorragenden  Felsrippe  hervor;  es  begleiten  ihn  im  Hangenden  jenseits  des 
Baches  graue,  fleckige,  hornsteinarme  Liasmergelschicfer.  Der  blassrothe  Kalk  ent- 


*)  v.  Hauer,  Cephalopoden  des  Lias  der  NO.  Alpen,  aus  dem  XI.  Bande  der  Wiener  akadeiu. 
Denkschriften,  l  *■>.»!. 
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hält  neben  Putzen  von  Schwefelkies  Crinoideen-Stiele,  Terebratelu  und  Ammoniten. 
Ganz  dasselbe  Gestein  taucht  noch  einmal  in  einem  kleinen  Hügel  ostwärts  von 
Inzell  beim  Hausmann,  auch  hier  reich  an  Terebruleln,  aus  dem  Schutte  hervor. 

Nordwärts  vom  Hochfellen  concentrirt  sich  um  den  Baierkopf  in  einer 
langgestreckten  Insel  jüngeres  Gestein,  unter  dem  auch  der  Alpenlias  seinen 
Platz  findet. 

Steigt  man  vom  Baiernbaucr  (Tafel  XX,  149)  gegen  die  Baiernalp,  so  überschreitet  man  tu 
unterst  den  Hauptdolomit ,  dann  in  zwei  Zügen  jüngere  Gesteinsschichten ,  welche  in  dem  tiefen 
Graben  in  Form  rother  jurassischer  Gebilde  entblösst  sind.  Ober  der  Baiernalp  giebt  sich  das 
im  Untergründe  gelagerte  Gestein  durch  die  gelbe  Erde  und  die  Hornsteinfragmente  als  Lias  zu 
erkennen,  und  an  der  Spitze  des  Baierkopfs  selbst  bricht  darunter  der  lichtrothe  Crinoideenkalk 
des  Lias  mit  seinen  Terebrateleinschlüssen  als  Felsriff  hervor  (Einfallen:  St.  12  mit  50°  N...  Kei- 
nem Südfusse  lehnen  sich  Muschelmergel  und  Plattenkalk  an.  Gegen  die  Vordcr-Eschclmoos- 
alpe  dagegen  biegen  sich  die  Schichten  mit  südlichem  Hinfallen  um,  und  es  kommen  wiederholt 
der  reihe  Liaskalk  und  die  grauen  Liasschicfer  auf  dieser  Seite  wieder  zum  Vorschein;  letztere 
sind  in  dem  hoben,  steil  abgebrochenen  Felsriffe  des  Hoch  würz  mächtig  aufgethürmt.  Die  dünnen, 
im  Zickzack  gebogenen,  steil  aufgerichteten,  grauen,  hornsteinreichen  Liasschiefer  sind  auch  hier 
durch  eine  mit  Crinoideenstielen  erfüllte  Lage  ausgezeichnet,  deren  Fragmente  «ich  bis  ins  Wciss- 
achenthal  zerstreut  finden. 

Aus  der  zunächst  beim  Baiern  überschrittenen  Partie  des  dem  Haupt- 
dolomite aufgelagerten  Muschelkeupers  entwickelt  sich  ein  Zug  von  Liasgestein, 
welcher  die  Weissachen  ober  der  Maxhütte  quer  durchbricht.  Aus  diesem  Zuge 
ist  bereits  die  interessante  Partie  im  Gastättcr-Graben  früher  beschrieben  worden. 

Ganz  unter  denselben  Verhaltnissen  und  Ähnlich  wie  am  Wundergrahen  des  Westcrnberges 
streicht  hinter  dem  Hochofen  der  Maxbüttc  der  versteinerungsreiche,  graue  Aminonitcnkalk  zu  Tag 
aus.  Es  ist  dieas  jene  klassische  Stelle,  an  welcher  L.  v.  Buch*}  zuerst  in  den  NO.  Alpen  mit 
grosser  Bestimmtheit  aus  den  eingeschlossenen  Ammoniten  das  Vorkommen  Hebt  basischer  Schichten 
nachgewiesen  hat.  Unter  andern  findet  sich  Ammonile*  Nbdotimmt  d*Orb.  sehr  häufig,  in  etwas 
hoher  gelagerten  Schichten  Bclemniies  parilloKU*.  An  der  Weissachen  aufwärts  überlagern  den 
Liasschiefer  bunte  J umschichten ,  bis  die  quer  über'*  Thal  dringende  Itauhwuckc  beide  mit  ein- 
ander abschneidet.  Noch  etwas  weiter  westwärts  scbliessen  der  Gastättcr-,  Mehrer-,  Kehrcr-  und 
Staudacher-Graben  ganz  dieselben  Etagen  des  Alpenlias  auf. 

Lias  im  Kammerkahr- Gebirge. 

§.  1G3.  Ehe  wir  nun  in  das  Gebiet  unserer  östlichen  Alpen  hinüberschreiten, 
in  welchem  eine  neue  Ordnung  der  Gebirgsverhältnisse  in  der  äusseren  Gestalt 
der  Berge,  wie  in  den  sie  zusammensetzenden  Gesteinsarten  sich  einstellt,  müs- 
sen wir  des  besseren  Verständnisses  wegen  jene  Uebcrgangsbildung,  wenn  auch 
nur  in  flüchtigen  Zügen,  schildern,  die  uns  in  dem  Unkenergebirge  entgegentritt. 

Es  ist  bereits  darüber  Bericht  erstattet  worden,  wie  der  Muschelmcrgel  des 
Reit  im  Winkler  Beckens  sich  aus  der  Thalsohle  erhebend  nm  Fellhorn  mit 
versteinerungsreiehem,  rothem  Liaskalke  bedeckt  wird  und  in  seiner  weiteren  Ver- 
breitung au  der  Winkelmoosalpe,  au  der  Kammerkahr,  im  Unkcncrbachthale,  im 
Heuthale,  am  Sonntagshorne  besonders  durch  die  Fülle  der  Versteinerungen  aus- 


*)  Einige  Bemerkungen  über  die  Alpen  in  Bayern.  Abbandl.  der  k.  Akademie  der  Wissensch, 
in  Berlin  für  1828,    Berlin  1H31 ,  S.  73-84.    N.  Jahrb.  von  Leonhard;  und  Brom.,  1834,  S.  «12. 
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gezeichnete  Liasgebilde  Uber  sich  trägt.  Regelrecht  folgen  auf  den  in  Form 
eines  grohbankigen,  weissen  Kalkes  entwickelten  Dachstcinkalk  die  zwei  durch 
ihre  Farbe  so  grell  geschiedenen  Lias- Etagen  einander  ohne  Ausnahme  gleich- 
förmig aufgelagert. 

In  den  vielfach  verschlungenen  Zügen,  in  welchen  die  festen  Felsmassen  des 
DachBteinkalkes  mit  stets  zunehmender  Mächtigkeit  nach  Osten  zu  in  dem  Unkener- 
Gebirg8stocke  gleichsam  das  Knochengerüste  für  die  jüngeren  Gcsteinsgliedcr 
ausmachen,  erscheint  der  rothe  Liaskalk  an  zahlreichen  Entblössungsstellen  als 
das  konstant  aufgelagerte  Dachgestein,  wenn  auch  sehr  häufig  gerade  die  un- 
mittelbare Auflagcrungsflächc  nicht  aufgedeckt  ist.  Wo  diess  der  Fall  ist,  be- 
steht die  tiefste  Schicht  aus  lichtrothem,  weisslichem,  bisweilen  gelbfleckigem  Kalke 
von  dichter  Beschaffenheit,  während  die  hangenden  Schichten,  meist  intensiv  roth 
gefärbt,  zu  unterst  aus  dünnschichtigen ,  plattenförmigcn,  knollig- flaserigen  Kalk- 
bänken, gegen  oben  aus  mergeligem,  schiefrigem  Gesteine  zusammengesetzt  sind. 
Die  untere  Lage  entspricht  ihrer  petrographischeu  Beschaffenheit  nach  den  sogenann- 
ten Hierlatzachichten,  während  die  höheren  vollkommen  mit  dem  Gesteine 
von  Adneth  übereinstimmen.  An  einer  Stelle  unter  den  Kammerkahrplattcn  sind 
die  beiden  aufeinander  lagernden  rothen  Liaskalkschichtm  besonders  Bchön  auf- 
gedeckt, und  es  finden  sich  da  in  dem  blassrothen,  dichten  Kalke,  wie  schon  er- 
wähnt, (Jardinia  concitifut  in  ungeheuerer  Menge,  daneben  Ammonites  prox. 
Johnstoni,  Östren  rugata,  Lima  fjiqantca  und  in  dem  oberen,  knolligen  Kalke 
Arielen  in  mehreren  Arten ;  in  den  hängendsten  Schichten  gegen  die  überdecken- 
den grauen  Liasmcrgel  Btellen  sich  erBt  die  Ammoniten  dos  mittleren  Lias,  zu 
oberst  endlich  jene  der  obersten  Liasschichten  (Ammonites  radialis,  bifrOTU  u.  s.  w.) 
ein.  Das  Detail  dieser  Verhältnisse  ist  bereits  früher  angoführt  worden,  und  wir 
können  daher  hier  auf  dasselbe  zurückverweisen. 

Durch  den  unermüdlichen  Eifer  des  durch  seine  Aufsammlungen  um  die  Alpengeognosie  wohl- 
verdienten Herrn  I'larrera  Dötxkirchner  in  Reit  im  Winkel  ist  aus  diesem  Gebirgsthcilc  eine  »ehr 
reiche  ßammlung*)  von  Petrefakten  hergestellt  worden,  wie  sie  wohl  nirgends  in  gleicher  Voll- 
ständigkeit, einen  grösseren  Alpenbezirk  reprftsentirend ,  bestehen  dürfte.  Sie  lehrt  uns  die  Fülle 
der  Versteinerungen  —  namentlich  auch  die  Zahl  der  Individuen  —  kennen,  welche  der  rothe  Lias- 
kalk hier  unischlicsst.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  aus  dieser  Sammlung  die  Individuenzahl  zu 
Überblicken.    Es  fanden  sich: 
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*)  Durch  Ankauf  ist  sie  in  den  Besitz  der  künigl.  General-Bergwerks-  und  Salinen-Administration 
gekommen  und  konnte  daher  bei  dieser  Arbeit  benütst  werden. 
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In  dem  vollständigen  Profile,  welches  die  Kammcrkabr platte  liefert,  ist  als  unmittelbare 
Decke  Ober  den  rothen  Liasschichten  in  nicht  sehr  (nichtigen  Lagcu  grauer  Mergels.  hiefer*)  aas- 
gebreitet. Das  Gestein  ist  theils  lichtgrau,  schwarz  gerleckt,  mit  llonisteinknollen  reichlich  erfüllt, 
thcils  gelblich  und  schwilrzlich-manganhaltig.  Durch  seine  Verwitterung  entsteht  der  bekannte, 
die  Vegetation  begünstigende,  gelbe  Lehmboden  mit  llornsteinbrockcn.  Als  Folge  dieser  Zersetzung 
müssen  am  h  die  brunnenurtigen  Vertiefungen  angesehen  werden,  welche  auf  der  Platte,  wiu  auf 
der  Alprlflchc  innerhalb  des  Verbreitungsgebiets  der  grauen  Schiefer  sich  zeigen.  Dnss  diese  Schie- 
fer noch  dem  Lias  angehören,  wird  hier  um  so  zweifelhafter,  als  bereits  die  oberen  rothen 
Schichten  die  Versteinerungen  des  obersten  Lias  beherbergen  und  noch  höher  gelagerte  Schichten 
mithin  höchst  wahrscheinlich  dem  mittleren  Jura  entsprechen. 

Sehr  weite  Fliehen  ober  der  Schwarzlacken,  am  Seheihelberge  (Tafel  XXIV,  17G),  unter 
der  Wildalpe  und  gegen  das  U  n  ke  ne  r  •  II  cu  t  h  al  (Tafel  XVI  II,  12fl)  sind  mit  dem  Zersetzungs- 
produkt des  Liasschiefers  bedeckt.  In  sehr  grossartigen  Entblößungen  sehlicgst  der  von  Klamm  zu 
Klamm  stürzende  Unkenbach  das  Gestein  auf,  welches  ein  neugebauter  Holzziehwcg  hier  in  nächster 
N»he  zu  untersuchen  möglich  macht. 

Die  Un  kener- Kl  am  in  selbst  ist  im  weissen  Daehsteinkalkc  eingegraben.  Dieser  Kalk  aber 
ist  znm  Theil  durch  aberstürzte  Lagerung  auf  rothem  Lias  aufgelagert,  und  desshalb  gesellen  sieh 
namentlich  gegen  die  beiden  Ausginge  der  Sehlucht  röthliche  den  weissen  Hirblingen  hei.  Diese 
Farbenmischung  trägt  nicht  wenig  dazu  bei ,  die  Schönheit  des  Marmorbeekens  zu  erhöhen,  durch 
welches  die  grünen  Finthen  brausend  stür/en  (Tafel  XXX,  221). 

Unter  der  Unkcncr- Klamm  führt  auf  eine  grosse  Strecke  der  Weg  an  den  liasischen  Schiefer- 
gebilden unmittelbar  vorüber.  Diese  sind  auf  den  am  Auegange  der  Klamm  in  St.  11  mit  2*»°  N. 
einfallenden,  rothen  Linskalk  aufgesetzt.  In  nncndlichem  Wechsel  folgen  ahwIirU  dünnsvhichtigc, 
thonige,  lichtgeflirbte  und  schwärzliche ,  kalkspathadrigc  Mergelschiefcr  mit  llonisteinknollen  auf 
einander,  bis  sich  gegen  Vordergcfftll  wieder  das  altere  Gestein  aus  der  Thalsohle  heraushebt  und 
den  Liasschiefer  auf  die  beiderseitigen  Thalgebttiige  zurüekdrSngU 

Lia«  im  Ostgebiete,  Reutalp-,  Latten  -  Gebirge  und  am  Untersberg. 

§.  164.  Indem  wir  die  Sanlach  Überschreiten,  treten  wir  in  ein  neues  Gebiet 
der  Entwicklung  liasischen  Alpengcsteins ,  welche  iiuii^  mit  dem  Verschwinden 

*)  Peters  zÄhlt  diese  Bildung  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsanst.  lt<54,  S.  130  f.)  dem  juras- 
sischen Aptychen*chiefer  zu. 

Ueoguuit.  IJMchrcilj.  v.  IJsyrrn.  I.  .  >H 
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der  mergeligen,  den  Dachsteinkalk  unterlagernden  Schichten  und  der  desto  gross- 
artigeren Entfaltung  des  Dachsteinkalkes  selbst  zusammenhängt. 

In  den  zu  plateauförmigcn  Gcbirgsstöcken  ausgebildeten  Bergen  um  daa 
Becken  von  Berchtesgaden  herum  herrscht  der  rothe  Liaskalk  der  Ausbrei- 
tung nach  weit  über  den  grauen  Lias  vor,  der  selbst  an  vertikaler  Schichten- 
mächtigkeit  gegen  die  westlichen  Theilc  der  Alpen  zurücksteht.  Der  rothe  Lias- 
kalk erscheint  zudem  meist  nur  in  der  Beschaffenheit  des  lichtrothen,  dichten 
Kalkes,  wie  er  im  benachbarten,  sich  unmittelbar  anschliessenden  Salzburgcr- 
Gcbirge  als  sogenannte  Hierl  atz -Schichten  (an  der  Gratzalp  des  an  den 
Göhl  sich  anlehnenden  Haageugebirges)  erkannt  wurde.  Nur  ausnahmsweise  be- 
sitzen seine  hangenden  Schichten  an  der  Grenze  gegen  den  grauen  Liasmcrgcl 
eine  mehr  plattige  Beschaffenheit  und  nähern  sich  der  duukelroth  gefärbten  Mo- 
difikation (Adn eth cr-S chi c h ten).  So  an  der  Scharitzkchlalpc  und  an  der 
Ostscitc  des  Hintersccthales  von  Ramsau  an  bis  Hirschbichl.  Oft  unbezwing- 
bare Schwierigkeiten  für  die  genannte  Scheidung  und  Trennung  von  der  unter- 
lagernden Dachsteinkalkmasse  erheben  sich  da,  wo  die  letztere  selbst  eine  röth- 
liche  Färbung  angenommen  hat,  wo  die  nicht  allenthalben  zu  beobachtenden  Ver- 
steinerungen uns  ihre  Beihilfe  versagen  und  die  grauen  oberen  Liasschiefer 
ganz  fehlen. 

In  dieser  schwierigen  Lage  befinden  wir  uns  auf  dem  ausgedehnten  Plateau 
des  Reutalp-Gebirges,  welches  sehr  ausgedehnte,  roth  gefärbte  Gestcins- 
partieen  aufzuweisen  hat.  Namentlich  sind  jene  so  charakteristischen  breccien- 
artigen  Modifikationen ,  die  man  als  den  sogenannten  Hierlatz  -  Schichten  eigen- 
tümlich zu  betrachten  gewohnt  ist,  ziemlich  weit  verbreitet  und  dazu  gesellt  sich 
ein  duukelrother,  mergeliger  Thon  —  sogenannter  Bolus  —  ,  der  die  Uneben- 
heiten des  Dachsteinkalks  ausfüllend  vielleicht  noch  in  seiner  ursprünglichen  Lage 
als  Repräsentant  des  rothen  Lias  gelten  niuss,  ohne  dass  durch  Versteinerungen 
hierüber  bestimmtere  Anhaltspunkte  gewonnen  werden  können. 

In  der  gegenüberstehenden  Gruppe  des  Latten-Gebirges  vermehren  sich 
die  erwähnten  Schwierigkeiten  einer  genauen  Ausscheidung  durch  das  Hinzutreten 
einer  höchst  ähnlichen ,  blassröthlich  gefärbten  Kalkschicht  der  jüngeren  Kreide 
—  Hippuritenkalk  — ,  welche  von  der  Ferne  gesehen  leicht  für  rothen  Lias 
gehalten  werden  könnte.  Bei  näherer  Betrachtung  belehren  uns  die  nie  völlig 
fehlenden  charakteristischen,  organischen  Ucberreste  sehr  leicht  über  ihr  jüngeres 
Alter.  Doch  sind  auch  hier  ächte  Liaskalke  nicht  ganz  ausgeschlossen,  wenig- 
stens stösst  man  au  dem  Steige  von  der  Moosenalpe  zur  Lattcnbcrgalpc  auf  licht- 
roth  gefärbtes  Gestein,  das  seine  vielen  Gastcropoden-Einschlüsse  dem  Lias  zuzu- 
theilen  scheinen. 

Sehr  deutlich  erkennbar  und  ausgedehnt  liegt  der  rothe  Liaskalk  auf  dem 
Untersberg,  sowohl  auf  seinen  Höhen,  als  auch  über  die  zu  seinem  nördlichen 
Fussc  sich  niederziehenden  Gewölbschichten  ausgebreitet. 

Auf  der  Ilochflilcbe  des  Plateau's  {Tafel  XXI,  151)  zeigt  das  Liasgcstcin  oft  eine  blendend  weisse 
Färbung  neben  der  lichtrothen.  Von  adrigen,  rothen  Streifen  durchzogen,  wird  das  Gestein  zu  einer 
Pflichtigen  Marmorart.  Charakteristische  Terebratcln  verhelfen  auch  in  dieser  Modifikation  noch 
zum  richtigen  Erkennen  des  Gesteins.    Um  die  ltusshüttenalpe  ist  dieser  weisse  und  rüthliehe 
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Lias  sehr  verbreitet;  er  rieht  von  da  in  vielfach  unterbrochenen  Particen  gegen  Hirschangerkopf 
und  Nagel  fei  s.  Stellenweise  wird  das  Gestein  ziemlich  tief  mtb  gefärbt  und  enthalt  dann  kleine 
Ammoniten,  welche  häufig  mit  einer  dünnen  Manganrindc  überzogen  Hin«),  So  auf  dein  NordgehJlnge 
de»  Berge«  gegen  die  Marmorbrfiche.  Eine  ungebeuere  TrümmcniiaHsc  von  FelsUöckcn  hat  die  vom 
Hallthuroic  gegen  Rcichcnhall  herabziehende  Ducht,  in  deren  Untergrund  Nummnliten-  und  Krcidc- 
gebilde  anstehen,  übergössen.  Die  grossere  Menge  dieser  kolossalen  Felsblöcke  entstammt  dem 
Untersberge  oder  einem  von  demselben  auslaufenden  Vorsprunge,  durch  dessen  Zusammensturz  das 
Trümmermecr  am  Hallthurme  selbst  entstand-  In  einem  dem  Kusshüttner  -  Gestein  ganz  gleichen, 
wciHseu  Kalke  finden  sieh  hier  ziemlich  hftufig  Terebrateln,  vorzüglich  am  sogenannten  Fuebsstcin. 
Auch  diese  gehören  Arten  an,  welche  den  blassrotben  Alpenlias  eharaktorisiren  (Tcrehralula  nnmU- 
mniiM,  punctata,  lihynchoneiia  rimota). 

Auf  der  anderen  Seite  gegen  Berchteagadcu  biegt  «ich  der  rothe  Liaskalk  bis  zur  Thalsohio  bei 
der  Asch  au;  es  ist  hier  ein  mehr  dunkelrothcs  Gestein  voll  Crinoidrcnstiele  und  mit  einzelnen  Am- 
Moniten  (Einfallen :  St  1  mit  70"  S\V.).  Aebnlicbe  Fragmente  sind  iu  grosser  Häufigkeit  über  das 
HaupUloloinitgebiet  ausgestreut,  welches  den  ü.  Fuss  des  Untersberges  (Gern,  Eltenborg,  Sillkopf, 
Torrerkopf,  Geiereck)  ausmacht  Sie  entstammen  sÄmmtlich  dem  Gcbirgsplateau,  von  dem  sie  dureh 
wilde  Bergwasser  herabgebracht  werden. 

Lias  im  Hinterscethalc ,  am  hohen  Steingcbirgc   und  an  der 

Wimbachklamm. 

§.  165.  Den  Ostrand  des  Hintcrseethales  umsäumt  das  rothe  Liasgestein, 
auf  die  zur  Thalsohlc  herabgebogenen  Schichten  des  Dachstcinkalkes  als  Decke 
aufgesetzt,  in  ziemlich  ununterbrochenem  Zuge  und  beschränkt  sich  hier  lediglich 
auf  den  Westabhang  des  Hochkaltergebirgcs.  Es  findet  sich  zuerst  am  Fussc 
des  Hirschbichls  und  streicht  von  da  Uber  die  Marxklamm  (Tafel  XXIII,  175) 
bis  zur  Eckaualpe  und  zum  Wimbach  fort.  Eine  mehr  oder  weniger  mächtige 
Decke  grauer  Liasmergelschiefer  begleitet  hier  den  rothon  Kalk  im  Hangenden 
und  ist  von  Stelle  zu  Stelle  (Marxklamm,  Lahnbrttcke,  in  Engcrt,  an  der  Engcrt- 
klausc,  Klausgrabenklamm  und  Hirschbichl)  cntblösst  (Tafel  XXVII,  195). 

Beim  Ansteigen  zum  Hochkaltcr  aus  dem  Hintcrseethale  begegnet  man  an  der  Lahnbrücke 
don  von  dem  Bache  durchbrochenen,  fleckigen,  Hornstein-führenden  Liasmergeln  (Einfallen:  St.  !t  mit 
4n°  NW.),  welche  eine  ziemliche  Strecke  aufwärts  über  das  Gehänge  anhalten,  bis  sich  der  blass- 
rothe,  Crinoideen-  reiche  Liaskalk  aus  dem  Untergrunde  heraushebt  und  mit  seinen  rothen  Wänden 
das  GehUnge  ziert  (Sommerau,  Stiermais,  Kotbpalfcn,  Fludermais,  Kubenumis). 

An  der  Engertk lause  und  höher  an  der  Hirsehbichlklamm  steht  das  liasische  graue  Mcrgcl- 
gestein  ziemlich  machtig  an  und  lasat,  von  den  wilden  Bergwassern  in  einer  engen  Schlucht  durch- 
fressen und  abgenagt,  einen  Blick  in  den  mannichfachen  Wechsel  seiner  dünnschiebtigen  Massen 
werfen. 

An  der  Marxklamm  hat  der  Bach  in  den  weissen  Daehsteinknlk  sein  Rinnsal  tief  eingegraben 
und  auf  der  Höhe  der  Brücke  neben  der  Strasse  den  unmittelbar  aufgelagerten  rothen  Liaskalk  mit 
zahlreichen  Crinoideen  -  Uebcrrostcn  aufgeschlossen  (Tafel  XXIII,  175).  Schwarze,  grünliehe  und 
graue,  thonige  Mcrgclsehicfer  mit  zwiscbcngelngerten  festen  KalkbAnken  und  voll  Hornstcinkuollen 
bilden  die  Decke,  mit  welcher  der  graue  Lias  auch  hier  den  rothen  Uberlagert. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  stellen  sich  dieselben  Schichten  an  der  Eckau- 
alpe und  in  der  Wiinb  ach  klamm  ein,  deren  Gestein  unzweifelhaft  als  Fort- 
setzung der  Zone  des  Hintcrseethales  zu  betrachten  ist,  obgleich  jüngere 
Konglomeratbildungen,  die  Mühlstcinschichten  von  Ramsau,  den  unmittelbaren 
Zusammenhang  verhüllen. 

Iu  dem  oberen  Anfang  der  W  im  b  ach  klamm  drängen  sich  die  durch  eine 
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tiefe  Spalte  getrennten  Kalkwände  des  Dachsteinkalkes  nahe  aneinander  und  zwin- 
gen in  ihrer  Enge  das  höher  ohen  im  hreiten  Bette  vertheilte  Wasser  des  Wim- 
haches,  in  tiefer  Klamm  sich  zu  sammeln.  Seitlich  aus  den  Schichtflächen  sich 
ergiessende  Quellwiisser  überrieseln  die  mit  üppig  wuchernden  Moospolstcrn  be- 
deckten Wände,  welche  wie  mit  natürlichen  Teppichen  überhangen  sind,  während 
das  rothe  Marmorgestein  daneben  aus  der  Tiefe  hervortretend  die  Ausschmückung 
dieses  natürlichen  Wasserbaues  vollendet.  Ein  bequemer  Steig  fuhrt  an  den 
von  dem  aufsteigenden  Wasserdunst  in  stets  frischen  Farben  prangenden  Gesteins- 
schichten vorüber  und  zeigt  die  Aufeinanderfolge  von  Dachstein  kalk,  rothem  Lias- 
kalk  und  grauem  Liasschiefer,  welche  das  untere  Ende  der  Klamm  eiunehmen, 
in  grosser  Deutlichkeit. 

Gegen  das  untere  Ende  der  Klamm  sehlicssen  sich  nun  die  Gyps-fübrenden  Mcrgelschiefer  des 
Alpcnbuntsandstcina  an  die  fleckigen  Liasmergcl  au.  Die  letztem! ,  obwohl  in  ihrer  Schichten- 
Stellung  (Hinfallen:  8t  9  mit  52°  NW.)  ungleichförmig  jenen  (Einfallen:  8t  3  mit  50°  NO.)  an- 
gelehnt, besitzen  gleichwohl  in  ihrer  Gcateinsbescbnffenhcit  so  viel  Achnlichkeit,  das»  eine  Zusammen- 
fassung heider  Gebilde  in  einen  Schichtenkomplex,  wie  Prof.  Sehafhäutl  dieses  Profil  aufgefaast 
hat,  leicht  erklärlieh  ist. 

Liaa  am  Watzmarm  und  Konigssee. 

§.  166.  Ein  tiefer  Einschnitt  im  Ilauptdolomite  des  Schapachthalcs  trennt  eine 
der  grössteu  Liasparticen  im  Berchtcsgadischcn  von  dem  Gestein  der  Wimbachklamm. 
Durch  den  Klingerbachgraben  kündet  sich  ein  ausgedehntes  Liasvorkommen  auf 
den  Höhen,  von  denen  er  herabstürzt,  in  zahlreichen,  an  seiner  Mündung  aus- 
gebreiteten Gesteinsfragmenten  an.  Noch  ehe  mau  die  Höhe  selbst  erreicht,  auf 
welcher  die  schöne  II  errenr  ainalpe  ihr  weidereiches  Gebiet  besitzt,  begegnet 
man  beim  Ansteigen  durch  den  Klingcrbach  den  anstehenden  und  in  zackigen  Fels- 
massen entblössten  Liasfleekenmcrgcln,  welche  »ich  an  eine  nur  schwierig  zugäng- 
liche, rothe  Kalkwand  anlehnen.  Spuren  von  Malachit  finden  sich  hier  auf  ein- 
zelnen Scliichtflächcn  des  kieseligen  Kalkes. 

Höher  aufwärts  breitet  sich  der  graue  Liasschiefer  über  die  ganze  sanft  ge- 
wölbte Fläche  der  II  errenrainalpc  bis  gegen  die  K  ü  h  rainalpe  aus  und  wird 
in  dieser  weiten  Ausdehnung  nur  am  Rande  gegen  die  gewaltigen  Kalkmassen 
des  Untergrundes,  wie  in  einzelnen,  in  Sätteln  rüekenförmig  vorstehenden  Quer- 
rippen von  rothem  Liaskalke  umsäumt  und  durchzogen. 

Das  mergelige  Linsgestein  ist  hier  vorherrschend  in  mehr  oder  weniger  uuzersetztem  Zustande, 
streifig,  schwärzlich,  fleckig,  seltener  lichtgrauÜch,  mehr  mergelig  als  kalkig  und  in  vielen  Schiebten 
durch  grossen  Mangangchalt  braun  gefärbt,  »eine  Verwitterung  liefert  einen  tiefgründigen,  dunkel- 
gelben Lehmboden,  der  durch  seinen  Kiesekidcgehalt  für  Graswachsthum  besonders  günstig  ist 
und  nur  den  einzigen  Naehtheil  hat,  das«  sich  leicht  Versumpfungen  bilden.  Bei  andauernder 
Nilsse  wird  auch  der  Hoden  so  sehr  erweicht,  dass  durch  den  Tritt  des  weidenden  Viehes  leicht  di<> 
Rasendecke  durchbrochen  und  zerstört  wird. 

Ganz  analog  sind  die  Verhältnisse  auf  dem  Priesberg  (Tafel  XXIV,  ISO), 
Gotzcnbcrg  und  am  Regen,  nur  dass  hier  die  Decke  des  basischen  Flecken- 
mergels  nicht  so  dick  und  das  Gestein  selbst  hornstcinrcichcr  ist  Es  gewinnt 
der  Uchtrothe  Kalk  hier  eine  so  ausgedehnte  oberflächliche  Verbreitung,  dass 
er  dem  Dachsteinkalke   das  Gleichgewicht  hält.     In  dem  an  den  Priesberg 
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sich  östlich  anschliessenden  Gebirge  fehlt  in  der  Regel  die  Decke  des  grauen 
laasmcrgels  oder  hängt  nur  als  seichte  Schale  an  dem  rothen  Kalke.  Sehr  ver- 
BtcinerungBreich  ist  der  letztere  namentlich  am  Fach  stein  ober  der  Königsthal- 
alpo  und  an  der  K  aller sbergsalpe;  hier  ist  der  lichtrothe,  auf  Dachstcinkalk 
aufgelagerte  Kalk  ganz  in  derselben  Weise,  wie  auf  der  benachbarten  Gratzalpe 
des  Haagengebirges,  entwickelt  und  umschlieBst  auch  dieselben  Versteinerungen. 

Die  welligen  Schichtenbiegungen  (Tnfel  XXIII,  170)  und  die  nicht  seltenen  Verschiebungen 
einzelner  Gebirgsthcilc  sind  häufig  Veranlassung,  dass  auf  allen  die«cn  Hocbgebirgsflüchcn  dns  rotbe 
I.iasgeatcin  nicht  immer  im  gleichen  Niveau  vorkommt  und  keine  zusammenhangenden  Particen 
bildet,  welche  in  normaler  Weise  ausgebildet  wie  Decken  auf  dem  Dachstcinkalkr  lagern  sollten. 
Vielmehr  hebt  und  senkt  sich  das  Niveau  über  und  unter  dem  snnKchst  benachbarten  Dachstcinknlkc 
unaufhörlich,  und  ea  entstehen  tahlreiche  abgerissene  Gestcinsnarticen.  Wir  begegnen  in  dem  Alpel- 
bachtbolc  am  hohen  Göhl  (Tafel  XXI ,  152)  und  selbst  noch  auf  den  Spitzen  dieses  Berges  solchen 
Flecken  rothen  Liasgeateins,  welche  gleichsam  in  dem  hochwelligcn  Bteinmcorc  des  Dachatcinkalkcs 
schwimmen. 

Lias  am  hohen  Göhl  und  in  seiner  Umgebung. 

§.  167.  Der  Kessel  der  Scharitzkehlalpc  wird  auf  drei  Seiten  von  hohen 
Felswänden  des  Göhlgebirges  eingeschlossen.  Auf  der  Südseite  zieht  sich  vom 
Königsbachc  her  über  die  Achsel-,  Vogelhütten-,  Wasserfall-,  Krautkascr-  und 
Mitterkaser-Alpe  ein  zusammenhängender  Streifen  von  Liasschichten  zum  sogenann- 
ten Scharitzkchlricdcl  (Tafel  XXIII,  172).  Iiier  taucht  das  intensiv  dunkel- 
rothe,  plattige,  mit  buntfarbigen  llorusteinknollen  gezierte  Liasgestein  (Tafel 
XXIII,  174),  welches  die  AmtHO-nttcn  und  lieh 'Mutten  der  Kammerkahr  enthält, 
unter  das  in  hohen  Wänden  aufsteigende  DacliBtcinkalkgcbirge  unter  und  bedeckt 
abwärts  zum  deutlichen  Beweis  einer  überstürzten  Lagerung  die  grauen,  fleckigen 
Liasmergcl,  die  wiederum  über  den  jurassischen,  rothen  Ilornsteinmassen  gelagert 
sind.  So  sehr  das  Gestein  des  Scharitzkehlriedels  an  die  eigenthümliche  dunkel- 
rothe  Modifikation  der  Adncther- Schichten  in  allen  Beziehungen  erinnert,  so  ist 
doch  dieser  Punkt  seines  Vorkommens  auf  weite  Strecken  der  einzige  und  im 
Vergleiche  zu  der  grossen  Herrschaft  der  lichtrothen  Varietät  ein  äusserst  be- 
schränkter. Denn  fast  in  unmittelbarer  Nähe  schon  begegnet  uns  jenseits  der 
Zanerbrficke  wieder  das  hellfarbige  Liasgestein. 

Oberhalb  de«  Holsers  kommen  cin/.clnc  Schichten  de»  grauen  I.ias  vor,  welche  von  Mangan 
gehalt  tief  schwarz  gefärbt  und  durch  die  Aufwittcrung  l'mbra  -  artig  braun  und  weich  geworden 
sind.  Oberhalb  der  K  r  :i u  t  k  a  ser- A 1  pc  am  Steige  /um  Mitterkaacr  brechen  Ähnliche,  besonder« 
eisenreiebe  Liasschichten  hervor,  auf  welche  man  einen  Versuch  nach  Kiscner/  veranstaltete ,  der 
jedoch  wegen  der  Geringhaltigkeit  des  Gestein*  bald  wieder  aufgegeben  wurde.  An  derselben  Stelle 
iiberk  leidet  Aragmiit  die  Klüfte  de«  l.iass.  hiefers  in  strahlig  faserigen  Massen. 

Die  zahlreichen  Gt steinsfragmentc  blassrothcn  Kalkes,  welche  auf  der  Ost- 
scito  des  K  ö  n  i  g  s  s  e  e  a  e  h  e  n  t  h  a  1  e  s  von  Faselsberg  über  Salzberg  bis  zum  Laros- 
graben  zerstreut  liegen,  haben  ihren  Ursprung  allesammt  in  «lern  rothen  Lias- 
kalkzuge,  der  vom  Jenner  bis  zum  Kckerfirfft  im  Westen  das  hohe  Göhl- 
gebirge umzieht  im«)  da  oder  dort  aus  den  autgehäuften  Schutthalden  zu  Tag 
tritt.  An  dem  Eckerfirst  schlieaal  sich  der  rothe  Liaskalk  unmittelbar  der  Steil- 
wand des  Göhlrückens  an  und  wird  abwärts  von  grauen  Liasinergclschiefern 
überlagert,   denen  dann  sofort  jurassische  Schichten  und   die  Ncoeomsehiehten 
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des  Rossfelds  folgen.  Noeh  einmal  hebt  sich  in  einer  nur  wenige  Fuss  mäch- 
tigen Fclskuppc  der  rothc  Liaskalk  im  Ahorn  büchsenk opf  mit  einer  Partie 
DacliBteinkalkes  mitten  aus  den  KosBfeldschichtcn  hervor  und  erscheint  auf  dieser 
Gcbirgsscite  in  nördlicher  Richtung  nicht  mehr  wieder.  Oestlich  verbindet  sich 
der  Zug  des  Eckcrfirsts  durch  einen  schmalen  Streifen  mit  dem  rothen  Lias,  der 
unter  der  Salzachofenklamm  an  der  Duscherbrücke  eine  schön  entblössto  Wand 
zusammensetzt.  Das  Gestein  gleicht  hier  jenem  der  Scharitzkchlalpo  und  den 
Adnether-  Schichten. 

Lias  im  südlichsten  Könin;ssee- Gebirge. 

§.  1GS.  Eb  wäre  unlohnend,  alle  die  einzelnen  Gcsteinsinseln  näher  zu  be- 
schreiben, welche  basischen  Gebilden  angehörend  auf  dem  ungeheueren  Plateau 
südlich  vom  Königssee  stellenweise  vorkommen.  Sie  gleichen  eine  der  anderen 
und  den  schon  erwähnten  Gruppen  an  dem  Gotzenberg,  Kallcrsberg  u.  8.  w.  so 
vollständig,  dass  die  Beschreibung  einer  Partie  für  die  aller  gelten  kann.  Als 
Liegendstes  der  Liasbildung  zeigt  sich  fast  regelmässig  das  schwarz-rothe,  brec- 
cienartige  Gestein,  dann  erst  kommt  der  lichtrothe,  dichte  Kalk.  Auf  der  Spitze 
der  Fundensectauren  erhebt  sich  der  rothc  Lias  zur  höchsten,  scharfen 
'Schneide,  unter  welcher  nordwärts  als  Steilwand  der  Dachstein  hervorbricht 
und  umbiegend  in  flachen  Gewölben,  hier  und  da  mit  einem  aufgelagerten  rothen 
Streifen  bedeckt,  über  Hoch- und  Gems Scheiben  zum  Königssee  abfällt,  wäh- 
rend südwärts  das  rothc  Gestein  in  einer  fast  ununterbrochenen  Decke  gegen  den 
Stuhlgraben  über  den  Dachstcinkalk  ausgespannt  ist.  Drei  bis  vier  Zoll  mächtige, 
derbe  Rothcisenstcin-Schalcn  stellen  sich  fast  auf  der  höchsten  Kuppe  der  Funden- 
sectauren als  Ausscheidungen  in  reichlicher  Menge  ein,  oft  auch  Manganputzen 
und  thonige  Adern,  welche  die  Bildung  von  grossartigen  Karrenfeldern  begün- 
stigen. Nur  an  einer  Stelle  des  Südgehänges  hat  sich  eine  seichte  Lage  hora- 
steinreicher  Liasmergel  (Einfallen:  St.  3  mit  40°  SW.)  darauf  erhalten.  Von 
welch'  gewaltigen  Verdickungen  das  Gebirge  hier  ergriffen  wurde,  zeigt  der  Ab- 
bruch der  Stuhlwand  gegen  die  Feldalpc  (Tafel  XXIII,  171),  wo  wir  inmitten 
des  Dachsteinkalkes  zahlreiche  kleinere  Partieen  des  lichtrothen  Liaskalkes  ein- 
geschlossen sehen.  Sie  können  nur  durch  die  Zertrümmerung  ihres  ursprüng- 
lichen Lagers  und  durch  vielfache  Verschiebungen  an  ihre  jetzige  Stelle  gelangt 
sein.  Solche  gestörte  Lagerungsverhältnisso  lassen  es  uns  erklärlich  finden,  dass 
in  dem  östlichen  Grenzgebirge  gegen  das  Plateau  des  ewigen  Schneegebirges 
ganz  schmale  Streifchen  weicher,  mergeliger  Schiefer  in  dem  verschiedensten 
relativen  Niveau  eingeklemmt  vorkommen,  auf  welche  man  ganz  unerwartet  an 
der  Wildpalfen-,  Altenkr euzkaser-,  unteren  Roth-,  Ncuhüttcn- 
Alpe,  am  kleinen  Wildthor  und  auf  der  Fläche  der  grossen  Mauer- 
schartc  stösst. 

Ein  Profil  nn  dem  Wildpalfen  lRsst  uns  über  die  Natur  dieses  eigentümlichen  Schiefcr- 
gebildes  keinen  Zweifel  übrig.  Auf  einem  aus  Dachstcinkalk  bestehenden  Plateau  ruhen  mehr- 
fache unterbrochene  Partieen  li.  htrothcn  Kalkes  Ton  der  Art  der  benachbarten  Gratzalpe.  Der  Kalk 
nimmt  eine  theils  rothc,  thcils  weissliche,  sogar  iutcnsiT  schwarze  Farbe  an  und  verwandelt  sich 
in  den  letztgenannten  Modifikationen  durüh  Aufnahme  von  eckigen  Stückchen  gelben  Mergels  in 
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eine  Art  Breccie.  Das  unmittelbar  Hangende  bilden  rotlicr,  grauer  und  schwärzlicher,  oft  gelb 
gestreifter  8chiefer  und  grauer,  klotziger  Fleckcnroergel ,  welcher  wegen  dieser  engen  Verbindung 
mit  dem  rotben  Liaskalke  sicher  alx  Linsfleckentncrgel  anzusehen  ist. 

An  der  Ncuhüttenalpc  fallt  das  in  kleine,  nadeligc  Stückchen  sich  zer- 
bröckelnde Schiefergestein  in  St.  4  mit  55°  W.  und  zieht  sich  aufwärts  bis  in  die 
Scharte  am  Blümbachthörle,  wo  es  zwischen  den  durch  gewaltige  Zerrüt- 
tung zusammengebrochenen  Felsmasseu  eingeklemmt  ist.  Eine  kleine  Schiefer- 
partie au  dem  Steige  von  der  unterenRöth-  zur  Landthalalpe  vermittelt  die 
Verbindung  mit  dem  Liasschiefer  des  Gotzcnberges.  Ausserdem  fanden  sich 
kleine  Partieen  an  der  Hocheckwand,  ober  der  Krönalalpe  und  an  der 
Grünseealpe,  stets  in  Begleitung  des  lichtrothen  Liaskalkes.  Von  den  aus- 
gedehnteren Partieen  rothen  Liaskalkes,  welche  über  das  Gebirge  südlich  vom 
Königssee  zerstreut  sind,  nennen  wir  als  die  bemerkenswerthesten  jene  an  der 
Hanauerlaubalpe,  ober  Fischunkcl,  am  Wildpalfen  zwischen  grossein 
und  kleinem  Wildthor,  dann  in  einem  zusammenhängenden  Streifen  an  der 
blauen  Lacke,  der  Neuhütten-,  Schabau-,  Wasser-,  Hocheck-,  Röth- 
Alpe,  Walchhütte,  dem  Pflaumpalfen,  der  Moosscheibc,  der  Hals-, 
Sagereck- Alpe,  an  dem  Schwarz-  und  Grünsee,  weiter  au  der  Hoch- 
scheibe, an  der  Gamsscheibe,  am  Niederbrunnsulzen,  am  Saal- 
felder-Weg«', an  der  Feldalpe,  an  der  Stuhlwand,  am  Schönbichel 
und  Viehkogel,  sowie  an  vielen  Flecken  des  steinernen  Meeres,  welche  in 
dieser  grossen  Steinwüste  inselartig  vorkommen  (Tafel  XX,  150). 

Litis  in  dem  Loferer- Gebirge. 

§.  169.  An  diese  Gruppe  Lias  schliesst  sich  dessen  Vorkommen  im  Gebirge 
zwischen  Wimbach thal  und-  Saalach thal  nordöstlich  von  Frohnwics  an. 
Die  Partie  steht  zugleich  mit  jener  des  Hintcrseethales  und  am  Hirschbichl  in 
einer  gewissen  Beziehung,  welche  auf  eine  frühere  direkte  Verbindung  über  den 
Hirschbichl  hindeutet.  Nehmen  wir  diesen  Zusammenhang  als  wahrscheinlich 
au,  so  erhalten  wir  für  die  Verbreitung  der  Liasgebilde  in  der  Gruppe  der 
Königs sce-Alpen  das  generelle  Bild  eines  Kranzes,  welcher  als  Ueberrcst 
einer  kuppenförmigen  Ueberdcckung  das  Watzmann-  und  Hochkalter -Gebirge 
rings  einschliesst  und  die  höchsten  Spitzen  des  erstcren  gleichsam  als  Centrum 
umkreist. 

Bei  Weissbach  legt  sich  auf  den  Dachstein  ein  nicht  sehr  breiter  Streifen  von 
lichtrothem  Liaskalk.  Ueber  diesen  steigt  man  auf,  ehe  man  die  Scisscnbcrg- 
k  l.i nun  erreicht  hat.  In  seiner  Fortsetzung  nach  Osten  steht  der  Liaskalk  unfern 
Pürglbach  in  der  Thalsohle  der  Müh  lau,  wo  ein  Steinbruch  früher  zur  Ge- 
winnung des  rothen  Marmors  angelegt  war,  an  und  zieht  dann  über  den  Filzcn- 
graben,  Mitterbichel,  die  Alpe  Kallbrunn  zur  Diesbachwics  einerseits,  anderer- 
seits unter  dem  Seekopf  zur  Diesbachschneid  über  die  Geschirrwand  (hier 
in  prachtvollen  Platten  gesondert)  und  dann  über  Kcmadcn  zum  Wcissbachthale, 
wo  eine  Verwerfuug  den  Zug  abschneidet.  Erst  über  die  Kammerlingsalpc 
am  Kahrlmais  wird  die  Fortsetzung  wieder  sichtbar. 

Das  Gestein  dieses  Zuges  stellt  sich  jenem  der  Kammerkahr  ziemlich  nahe  und  lässt  auch  jeno 
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charakteristische,  dünnplattige  Schichtung  und  knollig-tlaserige  Struktur  erkennen,  welche  den  dunkt-1- 
rotheti  Liaskalk  charaktcrisiren.  Graue,  tlcckige,  hornstciurcichc  Liasmcrgclschiefcr  begleiten  hier 
den  dunkclrothcn  Kalk  von  der  Seissenbergklamm,  welche  zum  Theil  in  den  dünnschichtigen 
Liusmcrgel,  zum  Theil  auch  in  Aptyehcn-führendo  Jura-  und  Ncocotn-Gcbildc  einschneidet,  (Iber  die 
Alpo  Kallbrunn,  wo  sich  da»  schiefrige  Liasgcstcin  mit  tiefgründigem,  kieseligcm  Lehmboden  aus- 
breitet und  jene  prächtigen  und  ergiebigen  WeideflÄchen  erzeugt. 

Iiis  zum  grasreiehen  GehHugc  der  Kammerlingsalpc  reichen  die  Liasschichtcn  aufwärts  gegen 
das  Steingebirge.  Auf  der  Westseite  des  Seekopfs  sieht  man  den  grauen  LiaMcbie-for  hoch  hinauf 
bis  zum  Sattel  empordringen  und  dann  plötzlich  umbiegend  wieder  zum  Hollkahrbodon  zurückstrei- 
chen.   Das  Gestein  bleibt  dasselbe,  wie  im  Hintersecthale  und  an  der  Ilcrrcnrain. 

Weiter  nördlich  stösst  man  zwischen  Wildcnthal  und  Grub  ho  f  auf  der 
nordöstlichen  Saalachseite  dicht  neben  dem  Thale  noch  einmal  auf  eine  dünne 
Schale  rothen  Liaskalkcs,  welcher  die  Dachsteinkuppe  bei  Pass  Luftenstein  um- 
säumt und  jenseits  des  Thaies  in  den  rothen  Kalken  fortsetzt,  die,  von  Neocom- 
schichten  theilweisc  bedeckt,  die  tiefe  Bucht  von  Kirch  cnthal  umschlicsseii. 
Ich  suchte  hier  vergebens  nach  Spuren  vom  oberen  Muschelkeupcr*)  und  nach 
einer  Terebratclbank  im  Dachsteinkalkc. 

In  den  Loferer-Stein  her  gen,  sowohl  nördlich  von  der  Schütt,  als 
südlich  gegen  Lcogang,  erscheint  der  rothe  Lias  nur  in  schwachen  Gcsteins- 
sehalen,  die  den  Dachsteinkalk  bedecken ;  grauer  Lias  fehlt  gänzlich.  Viele  rothe 
Kalkpartieen  in  diesem  Gebirge  gehören  dem  Dachsteinkalkc  selbst  an,  so  nament- 
lich jene  am  Birnhorn,  die  fast  bis  zur  Spitze  hinanreichen,  und  am  Rot  li- 
sch artl  des  0  c  h  aen  ho  r  n  es.  Auch  das  Rothhorn  und  die  Roth  horn- 
scharte tragen  ihren  Namen  nur  von  roth  gefärbtem  Dachstcinkalk  oder  von 
rothen  Wänden,  deren  eigentlich  weisses  Gestein  durch  Ueberschlämmung  mit 
ausgewaschenem  rothen  Thon  sich  äusserlich  roth  gefärbt  hat 

Nur  am  A nderlko p f  in  der  nördlichen  Partie  und  um  die  Hochgrub  in 
der  südlichen  Gruppe  konnte  ächter  rother  Liaskalk  beobachtet  werden,  aber 
immer  nur  in  schmalen  Streifen  und  kleinen  Partieen. 

Am  Platten  berg  und  Mittagshorn  sollen  sehr  ausgedehnte  rothe  Mergelmassen,  welche 
sonst  die  Liiisbildung  andeuten,  vorkommen;  sie  wurden  früher  als  sogenannter  Bolus  gesammelt  und 
dienen  noch  jetzt,  wie  die  ähnliche  roth  färbende  Thonsuhstauz,  im  ganzen  Iterchtesgadcner-Gcbirgc 
als  Zimincrniannaröthcl.  Unter  der  llochgrubalpe  ist  das  Gestein  bunt,  roth  und  gelblich  gefärbt 
und  mit  Gastcropoden-Uebcrrcsten  reichlich  geziert. 

Ziehen  wir  aus  den  in  dem  östlichsten  Gebiete  unserer  Alpen  gesammelten  Beob- 
achtungen einen  Schlnss,  so  werden  wir  wegen  des  Vorherrschen«  des  lichtrothen 
Liaskalkcs  mit  fast  ausschliessendcn  Ueberrcsten  der  mittleren  Lias-Abtheilung  zu 
der  Annahme  geführt,  dass  hier  der  untere  Lias  nur  schwach  vertreten  und  auf 
ein  Minimum  beschränkt  ist.  Mit  dieser  Unterbrechung  der  Masscnbildung  hängt 
natürlich  das  Fehlen  entsprechender  Tliicreinschliissc  zusammen;  beide  Verhält- 
nisse fuhren  ihren  ersten  Grund  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zurück.  Deutet 
nicht  die  ungewöhnlich  reiche  Beimengung  von  Eisenoxyd  im  Kalksteine  auf 
inzwischen  eingetretene,  Epoche-machcnde  Ereignisse?  Von  den  massigen  Gebilden 
eines  tiefen  Meeres  werden  wir  offenbar  durch  die  schiefrigen  Mergclbildungeu 

*)  Km m rieh  im  Jahrb.  der  k.  k  gftol.  Koichsanst.  1853,  S.  361. 
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mit  ihren  zahlreichen  ^«anVevt-Einschlüsscn  gegen  den  damaligen  Meeresrand  und 
zu  seichten  Stellen  hingeführt. 

Versteinerungen. 

§.  170.  Da  wir  schon  in  den  die  Beschreibung  dieser  Gesteinsgruppe  der 
Alpen  einleitenden  Worten  die  organischen  Ueberrcste,  sofern  sie  nämlich  auch  im 
ausscralpinischen  Lias  vorkommen,  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen  haben, 
können  wir  uns  jetzt  bei  Aufzählung  aller  der  organischen  Formen,  die  in  dem 
Alpenlias  Uberhaupt  innerhalb  des  Gebiets  unserer  Darstellung  bis  jetzt  aufgefun- 
den wurden,  um  so  kürzer  fassen.  Wir  lassen  hier  sogleich  die  Liste  mit 
der  schon  bekannten  Ausscheidung  der  verschiedenen  Gesteinsvarietäten  und 
Etagen  folgen,  und  zwar  zum  Zwccko  grösserer  Uehersichtlichkeit  in  Form 
einer  Tabelle. 

Von  den  dem  Species  •  Namen  Yorgcsetzten  fünf  Kolumnen  beziehen  sich  die  vier  ersten  auf  das 
Vorkommen  in  den  Tier  Gesteinsvarietäten  unserer  Alpen,  die  fünfte  auf  die  Etagen  des  Vorkommens 
ausserhalb  der  Alpen,  und  «war  bedeutet: 

u  =    l'iiterer  Lias  (Sinewurien), 

m  —    Mittlerer  Lias  (Lianen), 

o   =    Oberer  Lias  (Toariieii). 
wRhrend  die  Zahlen  1,  2,  3  auf  die  Zutheilung  zum  unteren,  mittleren  und  oberen  Lias  innerhalb 
der  Alpen  sich  beziehen. 

Die  den  Artennamen  nachgesetzten  Kolumnen  1  bis  84  bezeichnen  die  einzelnen  Fundorte  in 
folgender  Weise: 

L  Aggenstein  ,    Sattel  gegen  Rothenstein  und     21.  Haseneckalpe  unter  dem  Daumen  im  Algttu. 


Bosskopf.  22-  Heiithal,  L'nkener-,  am  Sonntagshorn. 

2.  Almejurjoch  in  Vorarlberg.  23.  Ililaribcrg  bei  Kattenberg  im  Innthals. 

3.  Aschau  bei  Berchtesgaden  gegen  Bischofswies.     24.  Hindelang,  Kirchbergwand. 

4.  Baierbach  an  der  Tiroler-Grenze  bei  Valepp. 

5.  Bergen,  Maximilianshiitte ,  Wand  hinter  dem 


25.  Hintermaucralpe  am  Wallberge  bei  Tegern- 


see. 


Schmelzhause.  26.  Inzell  beim  Hausmann. 

6.  Bernhaidsthai  bei  Elbigcnalp  im  Lcchthale.  27.  Kahreck,  Sattel  von  Obermftdele  nach  Elbigen- 

7.  Bodeuspitz  am  Spitzingsee.  alp  Im  Algltu. 

8.  Dürrenberg  bei  Gerstruben  im  AlgÄu.  28.  Kaisersjoch  in  Vorarlberg. 

9.  Eckaualpc  unter  dem  Houhkaltcr  bei  Bcrchtcs-  29.  Kallersberg  bei  Bergesgaden. 

gaden.  30.  Kammerkahr  bei  Keit  im  Winkel. 

10.  Einüdsbach,  Schneeloch  im  AlgUu.  31.  Kapellengroben  bei  Ammergau. 


11.  Ettalerwand  am  Amnicrdurchbruche  bei  Obcr- 

amim-rgau. 

12.  Faselberg  bei  Berchtesgaden. 

13.  Feldalpe  am  Fundcnsre  daselbst. 

14.  Fellborn  bei  Keit  im  Winkel. 

15.  Formarinalpe  in  Vorarlberg. 

16.  Fussthal  an  dem  Kammeikabr  bei  Reit  im 

Winkel. 

17.  Gaisberg  an  dem  Kammerkahr. 

18.  Gastllttergraben  bei  Bergen. 

19.  Gotzenalpc  bei  Berchtesgaden. 

20.  Haldewang,  Sattel  vom  lUppcnalpcrthale  nach 

Krumbach. 


32.  Kiefersfelden. 

33.  Kirchstein  an  der  Benediktenwand. 

34.  Klamm,  l'nkener-,  unter  dem  Kammerkahr. 
X>.  Krautkuscralpc  bei  Berchtesgaden. 

36.  Lshnenwiesgraben  bei  Garmisch. 

37.  Landl  in  Tirol  bei  Bsyerisch-Zell. 

38.  Mamoshals  am  Achcnsee. 

39.  Marktgraben  bei  Oberammergau. 

40.  Marmorgraben  bei  Mitteuwald. 

41.  Maroni,  Ort  des  grossen  Walserthale«  in  Vor- 

arlberg. 

42.  Mauritiusalpe  am  Sonnwendjoche  bei  Achcn- 

thal. 
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43.  Nesteiaa  bei  Ruhpolding. 

44.  Oythal-Hintergrund  beim  See. 

45.  Pfronter- Berg  im  Himmelreich. 

46.  Rauhe  Nadel  bei  Marquartstein. 

47.  Rauhhorn  im  Algäa. 

48.  Rütbelmoosalpo  bei  Rabpolding. 

49.  Röthenbach  bei  Reit  im  Winkel. 

50.  Röthenstein  bei  Vils. 

51.  Rothplattenbach  bei  Hindelang. 

52.  Rothwund  am  Spitzingsee. 

53.  Rothwandkopf,  Sattel  am  Juifen. 

54.  Scharitzkchlalpe  bei  Berchtesgaden. 

55.  Scheibelberg  bei  Reit  im  Winkel. 

56.  Schröcken ,  Thalsohle  unterhalb  des  Dorfes. 

57.  Schwarzenberg  bei  Reit  im  Winkel. 

58.  Schwarztennenalpe  bei  Tegernsee. 
50.  Schwarzwand  bei  Füssen. 

60.  Seekopf,  grosser,  bei  Oberstdorf. 

61.  Setzberg  bei  Tegernsee. 

62.  Sonnwendjoch  am  Achensee. 

63.  Sorgschrofen  bei  Hindulang. 

64.  Spcerbachtobel    im  Spiclmannsaucrthale  im 

Algäu. 


65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 

7a 

74. 

75. 

76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 

83. 
84. 


Spitzingalpe 
Spitzscblaggraben  bei  Ettal. 
Spitzstein  bei  Oberaudorf. 
Spullersee  in  Vorarlberg. 
Stög  im  Lechthale. 
Stolzeneck  bei  Schliersee. 
Stümpttingalpe  an  der  Bodenspitze. 
Tellwand  am  Heuberge  im  Inntbale. 
Trauchbaeh  bei  Spiclmannsau  im  Algftu. 
Weidachlahn  bei  Oberammergao. 
Weil,  Gross-  (Unterau),  Marmorbrnch  bei 
Kochel. 

Wendelstein,  Sattel  gegen  Dicklalpe. 
Wessen,  Hinter-,  bei  Marquartstein. 
Westenberg  bei  Ruhpolding. 
Wundergraben  bei  Rnhpolding. 
Vilstbal  unter  dem  Schönkaller. 
Unkenthal. 

Untersberg,  Russhüttenalpe  und  Fuchsstein 

bei  Hallthurm. 
Zell  bei  Ruhpolding  am  Hallwegen. 
Zürser-Pass  in  Vorarlberg. 


Bei  der  Bestimmung  der  Ammoniten  hatte  ich  mich  des  freundlichen  Beirathcs  von  Hrn.  Prof. 
Oppel  zu  erfreuen,  wofür  ich  hier  meinen  besten  Dank  auszusprechen  mich  verpflichtet  fühle. 
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Paläontt  »logische  Bemerkungen. 

§.  171.  In  das  voranstellende  Vcrzcichniss  sind  mehrere  Arten  aufgenommen 
worden,  welche  theils  als  neue  Species,  theils  durch  besonders  bemerkenswerthe 
Beschaffenheit  zu  einer  ausführlicheren  Besprechung  Veranlassung  geben. 

Wir  lassen  hier  diese  paläontologischen  Notizen  über  einzelne  Arten  in  der 
Reihenfolge  ihrer  Aufzählung  folgen. 
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Chondrltes  alternans  Guemb.,  ein  wenig  vcrAstelter  Fucoide,  dessen  Sttmm-  und  Asttheile 
gleich  breit  sind,  die  Aeste  stehen  abwechselnd  vertheilt 

CbODdrites  brevts  Guemb.,  verwandt  mit  CL  erpansu*  F.  O.  (Foss.  Fno.  der  Schweizer  Alpon, 
Taf.  9,  Fig.  3;,  jedoch  breiter;  die  Aeste  sind  verhältnismässig  1  Anger. 

Chondrltes  latus  und  Ch.  minima s  Gnemb.  sind  beschrieben  und  abgebildet  im  Jahrbuche 
der  geol.  Reichsanstalt  in  Wien,  1856,  S.  9. 

Chondrltes  Strlctns  Guemb.  mit  langen,  starren,  wenig  verästelten  Stttmmchen  und  Zweigtheil- 
chen,  von  V,  Linie  Breite ;  die  Aeste  zweigen  sich  unter  sehr  hohen,  spitzen  Winkeln  ab  und  schei- 
nen wie  die  Stammtheile  ziemlich  dick  gewesen  zu  sein. 

Chondrltes  varians  Guemb.,  zwei  bis  drei  Linien  breite,  meist  unvcrAstelte  oder  sparsam  ver- 
ästelte Stammtheile  von  unregelmAssiger  Begrenzung,  ans-  und  einspringend,  vielfach  gelappt  und 
gebogen. 

Foramlnlferen  finden  sich  sehr  häufig  in  dem  Kalkstein  eingeschlossen;  an  der  verwitterten 
ObernAche  treten  sie  in  Form  feiner,  sandartiger  Körnchen  hervor,  aber  weder  hier,  noch  in  der 
Umhüllung  inmitten  des  Kalkes  ist  es  möglich,  die  Species  festzustellen. 

AplOCrlnas  alpinns  Guemb.,  verwandt  mit  Aj>.  metpilifornü»  Schlotb.,  besitzt  gleich  runde, 
glatte  und  stellenweise  mit  Knötchen  besetzte  SAulenglicdcr,  welche  gegen  den  Wnrzelstock  stark 
angeschwollen  und  mit  grossen  Warzen  besetzt  sind.  Die  Gclcnkflttchu  ist  fein  radial  gestreift,  die 
Streifen  sind  mehrfach  gegabelt,  der  Nahrungskanal  ist  eng,  rundlich,  zum  Fünfeckigen  sich  neigend. 

Apioerinns  aonalatns  Guemb.  mit  glatten  oder  knotigen,  niedrigen  SAnlcngliedern,  welche  in 
der  Mitte  vertieft,  an  den  Zusammensetzungsrftndern  wulstförmig  angeschwollen  sind,  die  Gelenk- 
flachen  sind  grob  radial ,  strablig  gefurcht  und  um  den  rundlichen  Nahrangskanal  mit  einer  filnf- 
blHttrigen,  kleinen  Flache  versehen,  welche  die  Radialstreifen  unterbricht 

iplOCrinnS  COncentricnS  Guemb.,  Stielglieder  sind  niedrig,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt, 
die  GelenkflAche  mit  concentrischcn  Wülsten  und  concentriseben  Kingstreifcn  um  den  fünfstrahligen 
Nahrungskanal  verschen. 

AplOCrinns  elegans  Guemb.,  Stielglieder  niedrig,  in  der  Mitte  etwas  vertieft,  GeleuktiKchc 
am  Rande  grob  gestreift,  fünf  dieser  Streifen  gabeln  sich  nach  dem  Mittelpunkte  zu  und  setzen  in  ab- 
gebrochenen, gckörnelten  8trahlen  bis  zur  Mitte  fort,  so  dass  fünf  sehr  grosse,  glatte  BlattflÄchen 
entstehen,  welche  gegen  den  Ausseren  Rand  etwas  breiter  werden. 

Api  oerin  QS  monoliformls  Guemb.,  Stielgliedcr  in  der  Mitte  angeschwollen,  glatt  oder  mit 
dornigen  Knoten  versehen,  GelenkflAchen  gegen  den  fünfeckigen  Nahrungskanal  etwas  vertieft ,  von 
feinen  Radialstrahlen  bedeckt,  welche  gegen  die  Mitte  zu  von  einer  fünfstrahligen,  glatten  FlAche 
begrenzt  werden. 

AplOCrinns  plumosus  Guemb.  mit  niederen,  in  der  Mitte  schwach  angeschwollenen  Stiel- 
gliedern, deren  GelenkflAchcn  mit  fünfstrahligen,  gestreiften  8ternen  verziert  sind.  Ein  von  dem 
fünfeckigen  Nahrungskanal  auslaufender,  schmaler,  glatter  Streifen  zieht  durch  die  Mitte  der  fünf 
Sterncnäste. 

Eugenioc rinus  alpinns  Guemb.  steht  dem  E.  Hoferi  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber 
dadureh,  dass  die  Glieder  Äusserst  fein  gestreift  und  die  Gelenkflttchen  um  den  fünfeckigen  Nah- 
rungskanal glatt  sind. 

RhodOCrinUS  annatns  Guemb.,  verwandt  mit  Ith.  echinatu»,  besitzt  verhHltnissmAssig  kurze, 
mit  einem  kranzartigen,  feingekörnelten  Ansatz  verzierte  Stielglieder,  deren  GelenkflAche  reich- 
strahlig  ,  mit  gegabelten  und  eingesetzten  Strahlen  bis  zum  fünfeckigen  Nahrungskanale  be- 
deckt ist. 

RhodOCrlnnS  verrucosus  Guemb.,  ebenfalls  Ith.  echinatu*- artig,  jedoch  sind  die  Stielgliedcr 
fünfseitig,  ziemlich  scharfeckig ,  auf  den  Kanten  der  Glieder  abwechselnd  mit  Knötchen  verseben; 
die  GelenkflAchen  sind  mit  fünf  büschelförmigen  Strahlen  geziert,  welche  von  einer  runden,  am 
fünfeckigen  Nahrungskanal  beginnenden ,  glatten  FlÄche  gespalten  sind. 

Terebratula  Adnethica  Jmicss,  eine  ausgezeichnet  grosse  Terebratel,  in  der  Äusseren  Form 
zwischen  diphya  und  frianyulu*  Lm.  stehend,  misst  vom  Schnabel  bis  zum  Stirnrande,  wie  in  der 
grössten  Breite  16  bis  18  Linien,  ist  ziemlich  gleichseitig  dreieckig,  ohne  Spur  eines  Loches.  Die 
Seitenkanten  sind  gegen  den  Schnabel  zu  stark  eingedrückt  zu  einer  breiten,  gegen  die  Rücken- 


Digitized  by  Google 


472 


Li«»  der  bayer.  Alpen.    PaUontologische  Bemerkungen. 


flache  gewölbten ,  beide  Schalen  mit  ziemlich  scharfer  Kante  abgrenzenden  Vertiefung:  gegen  den 
Stirnrand  rundet  »ich  die  flflgelartig  erweiterte  hintere  Ecke  vollständig  ab  und  der  Stirnraud 
selbst  verlauft  bogenförmig  ohne  seitliche  Einbuchtung  der  undurchbohrten  Schale.  Wird  die 
Schale  weggebrochen  ,  so  zeigen  »ich  auf  dem  Kerne  sehr  schöne  Gefasscindrflcke,  in  vier  Haupt- 
stümmen  von  dem  Schnabel  gegen  die  Stirn  verlaufend,  wo  dieselben  sich  gabeln;  die  zwei  seit- 
lichen Aeste  entsenden  gegen  die  Randkanten  vier  bis  fünf  breite  SeitenHste.  Die  Schale  Ittsst  an 
der  mit  starken  Anwaehsstreifen  versehenen  Oberfläche  kaum  die  Punktirung  erkennen. 

TerebratoU  breTiS  Guemb.  misst  7  Linien  vom  Schnabel  bis  zum  Stirnrande,  10  Linien 
in  der  grössten  Breite,  ist  numismalisartig  flach;  die  durchbohrte  Schale  flacher  als  die  etwas  auf- 
geschwollene andere  Schale;  gegen  den  hinteren  Stirnrand  trügt  die  erstcre  eine  schwache  Impres- 
sion, der  auf  der  letzteren  ein  kaum  sichtbarer  Buckel  entspricht;  die  Scbalenoberfläche  ist  un- 
punktirt ,  faserig ,  mit  sehr  schwachen  Anwachsstreifen  versehen.  Zahlreiche  Exemplare  liegen 
zusammengehauft  in  einem  weissen  Kalke  an  der  Uusshüttenalpe  de»  Untersberges. 

Terebratuld  Heyseana  Dunk.  Die  eine  Form  von  dem  Karamerkahr  stimmt  am  nächsten 
mit  der  Dunker'schcn  Normalform,  doch  zeichnet  sie  gleichwohl  eine  sehr  starke  Ausdehnung  in  die 
Breite  in  Folge  einer  fliigelartigen  Verlängerung  der  Schale  aus.  Die  Bucht  der  nicht  durchbohrten 
Schale  reicht  bis  zum  Schnabel  und  ist  am  Stirnrande  stark  zurückgezogen.  Neben  dem  Wulste  der 
Schnabilschale  laufen  zwei  seichte  Vertiefungen  hin. 

Die  als  Varietät  ausgeschiedene 

divergens  aus  dem  Ilicrlatzkalke  des  Fagsteins  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  Bucht  der 
undurchbohrten  Schale  zwischen  den  zwei  fliigelartigen  Scitenthcilen  des  Stirnrandes  rechtwinklig 
sich  tttnliiegt  und  zungenförmig  durchgreift.  Obwohl  diese  auffallende  Form  konstant  diesen  Cha- 
rakter trügt,  dürfte  sie  doch  nicht  von  Terebratula  Heyseana  zu  trennen  sein. 

Terebratula  selloldes  Guemb.,  verwandt  mit  T.  seUa  Sow.  der  Kreide,  etwas  kleiner,  fast 
so  lang  als  breit,  im  Umrisse  fast  regelmässig  fünfseitig,  die  Schnabelschale  wenig,  die  undurch- 
bohrte  Schale  stark  gewölbt,  ersterc  gegen  die  Stirn  tief  eingebuchtet,  zungenförmig  in  die  letztere 
am  Stirnrande  hineinragend  und  an  dieser  zungenförmigeu  Bucht  mit  drei  Falten,  welche  in  zwei 
Falten  der  andern  Schale  eingreifen,  verziert;  diese  Falten  verschwinden,  ehe  sie  Vj  der  Schalen- 
l&nge  erreichen;  das  Schnabelloch  ist  klein,  die  SchalcnoberflAchc  nicht  merklich  punktirt,  jedoch 
fein  faserig  gezeichnet.  Sie  kommt  mit  Spiriftr  rostrahi*  und  EhywhonfUa  rimota  zusammen  am 
Fagsteine  vor. 

f  rbiCUla  alpha  Guemb.,  von  der  Grösse  der  O.  dUcoides  Schloth. ,  sitzt  auf  Tcrebrahda  Ad- 
nethlca  und  Ammottittt  aufsind  zeichnet  sich  durch  den  breiten  Spalt  aus,  der  vom  Centrum  der 
unteren  Schale  nur  als  schmaler  Streifen  zum  hinteren  Rande  verlllutt 

Turbo  graniger  Guemb.  ist  verwandt  mit  T.  Sethjiciclii  d'Orb.  (T.  jnr.,  Taf.  328,  Fig.  9—  ll)j 
die  zwei  stark  entwickelten  Kiele  stehen  fast  auf  der  Mitte  des  Schalenumgangc»  und  sind  gegen  die 
Mündung  mit  kleinen,  eng  stehenden,  gegen  die  Spitze  grösser  werdenden,  entfernt  stehenden  Knöt- 
chen besetzt,  die  übrigen  Schalentheile  sind  mit  feinen  Querstreifen  dicht  bedeckt. 

Ammonites  acutangalus  Guemb.,  eine  dem  Amm.  terrodeiu  (Qu.,  Ceph.,  Taf.  8,  Fig.  14) 
verwandte  Form  mit  sehr  scharfem,  schneidigem  Kücken,  nimmt  gegen  den  Nabel  sehr  an  Dicke  zu 
und  füllt  hier  rasch  mit  abgerundeter  Wölbung  ab,  er  ist  wenig  (nur  zu  involut;  die  Oberfläche 
ist  ganz  glatt;  die  Lobenzeichnung  Amm.  osyiiotus-trtig,  mit  vier  Lateralloben,  dann  mit  heterophylleu, 
Ähnlich  gelappten  Satteln.  Besonders  charakteristisch  ist,  dass  der  zweite  Laterallobus ,  wie  der 
zweite  Lateralsattel  weit  über  den  ersten  emporsteigen,  während  der  erste  Laterallobus  nur  wenig 
tiefer  ist,  als  der  Dorsallobus. 

Ammonites  CalypSO  zeigt  bei  60  untersuchten  Exemplaren  konstant  einen  sehr  hohen,  schlan- 
ken Dorsalsat^  l,  wie  Amm.  Zete»;  die  Einschnürungen  sind  wechselnd  von  nur  spurweiser  Andeu- 
tung bis  zu  tiefen  Rinnen,  die  selbst  über  den  Rücken  fortsetzen. 

Ammonites  Charmassei  d'Orb.  liegt  in  zahlreichen  Exemplaren  von  dem  Kammerkahr  und  der 
Umgegend  vor  und  zeigt  durch  die  Unbeständigkeit  der  OberflKchen-Zeichnung  bezüglich  der  Gabe- 
lung der  Rippen  und  ihres  stärkeren  Hervortretens  oder  Verschwindens  mannichfache  UebcrgÄnge 
zwischen  verschiedenen  Formen  bis  zu  jenen,  welche  als  A.  Moreanut  bezeichnet  werden.  Eben  so 
unbeständig  ist  die  Beschaffenheit  des  Rückens:  viele  Exemplare  besitzen  sogar  statt  eines  abgerun- 
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deten  oder  seicht  vertieften  Rückens  eine  scharfe,  kielartige  Erhöhung,  welche  an  demselben  Exem- 
plare gegen  die  innern  Umgänge  wieder  in  die  normale  Beschaffenheit  übergeht.  Bei  allen  aber  ist 
ein  eigentümlicher  Typus  bemerkbar,  der  die  alpinischcn  Formen  von  dem  Amm,  anyulaltu  des 
ausacralpinischen  Lias  entfernt.  Die  Lobcnzcichnung  ist  vielfachen  Abänderungen  unterworfen ,  und 
namentlich  ist  die  Tiefe  des  Rückenlobus  sehr  unbeständig;  es  scheint  daher  naturgemäss,  den  alpi- 
nischen  Amm.  Charmassei  vom  Amm.  angulaim  getrennt  zu  halten. 

Ammonites  COmplanatdS  Brug.  stimmt  mit  v.  Ilaner's  Beschreibung;  die  Lobcnzcichnung 
cnUpricbt  genau  der  d'Orbigny'schen  Zeichnung,  doch  sind  alle  Satteläste  viel  einfacher  und  der 
kleine  Nahtsattcllobus  nicht  zu  erkennen. 

Ammonites  Doetzkirchneri  Gucmb.,  zunächst  verwandt  mit  Amm.  MaMeanus  d'Orb.  (v.  Hauer, 
Ceph.  der  NO.  Alpen,  Tal*.  X,  Fig.  4— 6),  besitzt  vier  bis  fünf  wenig  umfassende  Umgänge,  hohen,  ab- 
gerundeten Kiel,  von  welchem  die  Seiten  mit  einer  deutlichen,  starken  Impression  in  der  Mitte  sanft 
gewölbt  abfallen  und  gegen  den  Nabel  plötzlich  steil  sich  einsenken ;  alle  Umgange  bis  zur  äusser- 
sten  Wohnkammer  sind  mit  je  48  groben,  bogenförmig  nach  vorn  gekrümmten  Faltenrippen  bedeckt, 
die  gegen  Kiel  und  Naht  sich  verlieren.    Der  Durchmesser  betrügt  24  Linien. 

Die  Lobenzeichnung  stimmt  zunächst  mit  jener  des  Amin,  liaticu*  (v.  Hauer,  Ceph.,  Taf.  V, 
*'ig-  6)>  der  schmale  Dorsallobus  wird  von  einem  vielfach  verästelten  ersten  Scitcnsattel  begrenzt, 
der  viel  schmaler,  schlanker  und  etwas  niedriger  ist,  als  der  zweite,  und  »ich  dadurch  auszeichnet, 
dass  seine  Aeste  radienförmig  sich  vom  Stamme  ausbreiten  und  gegen  den  Dorsallubus  fast  senk- 
recht stehen;  die  Scitenlobcn  sind  wenig  niedriger,  als  der  Dorsallobus,  dagegen  steigt  der  Bauch- 
sattel ziemlich  hoch  auf. 

Ammonites  Emmrichi  Gueinb.,  eine  an  Amm.  awjulntu*  hinangehende  Form,  welche  mit  d'Or- 
bigny's  Zeichnung  des  Amm.  Charmastei  (I'al.Jur.,  T.  91,  Fig.  1—2)  am  nächsten  stimmt;  die  Rippen 
sind  stark  sichelförmig  gebogen,  unbeständig  gegabelt  und  auf  dem  Rücken  nicht  angeschwollen 
und  zu  Knoten  erhöht,  sondern  setzen  mit  schwachen  Streifen  über  den  sonst  ganz  glatten  Rücken 
fort.  Die  Seiten  fallen  vom  schmalen  Rücken  flach  ab,  erreichen  erst  nahe  gegen  den  Nabel  hin 
ihre  grösste  Dicke  und  fallen  von  da  rasch  fast  senkrecht  zum  tiefen  Nabel  ab.  Die  Lobenzeichnung 
ist  sehr  eigentümlich,  der  Dorsallobus  sehr  seicht  und  breit,  der  Laterallobas  doppelt  tiefer,  gegen 
die  Bauchnaht  durch  zwei  bis  drei  Loben  in  die  Breite  gezogen.  Vielleicht  nur  Varietät  zu 
Amm.  C/iarmtuteil 

Ammonites  eoceras  Ouemb.  ist  mit  Amm. laterulcaiua  v.  Hau.  (I.e.  Taf.  IX,  Fig.  1—3)  zu  ver- 
gleichen, zeigt  drei  bis  vier  sich  nur  berührende  Umgänge  von  geringer  Zunahme,  einen  breiten, 
tief  gefurchten  Rücken  neben  dem  hohen  Kiele,  stark  gewölbte  Seiten,  welche  mit  zarten,  halbmond- 
förmig nach  vorn  gekrümmten,  entfernt  stehenden  Streifen  bedeckt  sind ;  die  Lobenzeichnung  gleicht 
der  des  Amm.  L'onybeari,  doch  sind  sUmmtliche  Loben  fast  gleich  tief,  der  DorRalsattel  schmal  und 
hoch,  der  erste  Laterallobas  durch  vier  fast  senkrechte  Einschnitte  ausgezeichnet. 

Ammonites  Greenoughi  ßow.  stimmt  sehr  gut  mit  der  v.  Haucr'schen  Zeichnung  und  Bo- 
schreibung überein.  Eine  ganz  gleiche  Form  kommt  nach  gefalliger  Mittheilnng  von  Prof.  Oppel 
auch  im  württembergischen  oberon  Lias  vor  und  wird  oft  unter  dein  falschen  Namen  Amm.  eleyaiu 
in  den  Bammlungen  aufbewahrt. 

Ammonites  Hanert  Guemb. ,  ein  höchst  ausgezeichneter  Ariet,  ist  im  Querschnitte  oval,  höher 
als  breit,  sehr  wenig  involut,  mit  sieben  bis  acht  äusserst  langsam  zunehmenden  Windungen  (tardr- 
crc»ce»4- ähnlich),  mit  hohem ,  aligerundetem  Kiele,  tiefen  Seitenfurchen  und  zwei  nicht  gauz  zur 
Höhe  des  Kiels  ansteigenden,  scharfen  Scitenkielcn ,  mit  ein  wenig  gewölbten  Seitenflächen,  welche 
von  sehr  zahlreichen  (100  bis  12:">  auf  einem  Umgang),  wonig  erhabenen,  halbmondförmig  gebogenen 
Rippen  bedeckt  sind;  sie  verlaufen  in  den  Scitenkiel  mit  einer  starken  Biegung  nach  vorn  mittelst 
feiner  Streifen.  Die  Lobenzeichnung  ähnelt  der  des  .1mm.  Vonybcari,  unterscheidet  sich  aber  von 
allen  ähnlichen  Formen  dadurch,  dass  der  »ehr  enge  Dorsallobus  gleiche  Tiefe  mit  dem  ersten  und 
zweiten  Laterallobas  besitzt,  während  der  Bauchlobus  tief  herabsinkt.  Der  erste  Dorsalsattcl  ist 
breit  und  sehr  stark  verästelt.  Die  Speeles  unterscheidet  sich  von  Amm.  (\mybeari  und  Hauten* 
durch  die  vielen  Umgänge  und  zahlreichen  Rippen,  von  Amm.  tarderrracou  und  *}4ratit*imm  dup  Ii 
die  zahlreichen,  stark  gebogenen  Rippen  und  völlig  abweichende  Lobenzeichnung. 

(WiignoHt.  Uwlirdl).  v.  tlnjrrn.  I.  60 
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AmmoniteS  heteropbyllus  8ow.  zeigt  an  einem  Exemplare  mit  erhaltener  Schale  die  cigen- 
thümliche,  feine,  fast  nicht  gekrümmte  Streifung. 

AmmoniteS  Hermanni  Quemb.  steht  neben  Amm.  Sabaudianttt  d'Orb.  (Pal.  Jur.,  Taf.  174),  ist 
jedoch  weit  weniger  involut,  die  Umgänge  berühren  sich  nur,  der  Querschnitt  ist  fast  kreisrund  und 
die  Oberfläche  mit  feinen  Streifen  und  unregelmilssig  gestellten  Wülsten  bedeckt,  welche  am  letzten 
Umgänge  gegen  den  Kücken  zu  grosse  Dornen  tragen.  Die  Lobenzeichnung  ist  einfach,  der  vom 
Amm.  radians  d'Orb.  (Pal.  Jur.,  Taf.  59,  Fig.  3)  Ähnlich,  doch  noch  einfacher,  der  erste  Lateral- 
lobua  und  zweite  Lateralsattel  sehr  breit  und  breiter,  als  der  erste  Lateralsattel. 

AmmoniteS  KammerkahreuSiS  Oucmb.  zeigt  Verwandtschaft  mit  Amm.  Lvscombi  d'Orb.  (Pal. 
Jur.,  Taf.  75)  und  diicu*,  ist  jedoch  weniger  involut,  gegen  den  Kücken  mehr  zugescharrt,  die 
Schale  der  äusseren  Unigllngc  ohne  Zeichnung,  an  den  innersten  Umgängen  mit  12  bis  15  radialen, 
Hachen  Hippen  verziert;  die  Loben  sind  vielgestaltig;  bis  zur  Bauchnaht  zahlt  man  deren  acht,  der 
Dorsallobus  ist  ungewöhnlich  breit  mit  hoch  aufragendem,  zerlapptcm  Sattel,  Seitcnsättel  sehr  schlank, 
zierlich  gelappt 

AmmoniteS  liasicus  d'Orb.  zeigt  im  Allgemeinen  Uebercinstinimung  mit  v.  llaucr's  Abbil- 
dung dieser  Species,  doch  sind  die  Kippen  zahlreicher  (75  auf  einem  Umgänge  bei  35"'  Durch- 
messer) und  bei  einigen  verschwinden  die  Kippen  auf  dem  letzten  Umgange  fast  ganzlich. 

AmmoniteS  Lilli  Hau.  weicht  von  der  v.  Hauer'schcn  Zeichnung  etwas  ab,  die  Lobenzcicli- 
nnng  nähert  sich  der  des  Amm.  Uomentit,  der  Querschnitt  ist  länglich-oval. 

Ammonites  megastoma  Gnemb.  Kin  hochuiüudiger ,  kielloser  Ariel,  welcher  dem  Amm. 
tortilis  d'Orb.  (Pal.  Franc.  Ter.  Jur.,  Taf.  45t)  am  nächsten  steht,  jedoch  sich  von  diesem  und  dem  ver- 
wandten Amm.  Jottnstoni  durch  seine  Ilochniündigkcit  und  vielmehr  zerschlitzte  Sattel  unterscheidet; 
anch  ist  der  Kückensattel  verhältnissniässig  viel  schmäler,  als  bei  beiden  verwandten  Arten,  und  der 
Kückenlobns  vcrhältnissmääsig  tiefer.  Die  Umgänge  sind  bis  zu  •/,  ihrer  Höhe  involut,  es  sind 
sechs  UmgÄngc  sichtbar,  jeder  Umgang  trägt  40  gegen  die  Wohnkammer  weniger  stark  hervor- 
tretende, ziemlich  gerade  Kippen. 

AmmoniteS  natriX  Ziet.  wird  durch  Formen  vertreten,  welche  dem  Normaltypus  sehr  nahe 
kommen,  aber  ihn  dennoch  nicht  vollständig  erreichen. 

Ammonites  Petersl  Hau.  Es  Ii  egen  von  dem  Kammerkahr  zahlreiche  Exemplare  einer  Spe- 
eles vor,  welche  im  Allgemeinen  den  Charakter  des  Amm.  Feterti  tragen,  doch  Bind  die  Rippen  kon- 
stant am  Rücken  mit  einem  Knoten  gekrönt,  von  dem  aus  sie  in  schwachen  8trcifen  über  den 
Kücken  fortsetzen.  An  zwei  im  Ucbrigen  den  anderen  gleichen  Exemplaren  erhebt  sich  der  Rücken 
kielartig  und  zeigt  die  Falten,  welche  die  Radialrippen  der  beiden  Seiten  verbinden,  ziemlich  be- 
stimmt ausgeprägt. 

AmmoniteS  Cf.  SaUZeanuS  d'Orb.  wird  durch  einige  Exemplare  vertreten,  welche  bei  grosser 
Formähnlichkeit  doch  nicht  gut  genug  erhalten  sind,  um  sio  mit  Sicherheit  als  diese  Art  zu  be- 
zeichnen. 

AmmoniteS  spinatns  Brug.  ist  zu  wenig  deutlich  erhalten,  um  bestimmt  als  diese  Species 
gelten  zu  können;  das  sehr  plattgedrückte  Exemplar  zeigt  im  Ucbrigen  nach  den  äusseren  Um- 
rissen die  Kennzeichen  der  Art. 

Ammonites  spiratlssimas  Qu.  kommt  in  zwei  Formen  vor;  die  eine  kleinere  stimmt  genau 

mit  jener  des  schwäbischen  Lins,  wahrend  die  grössere  jener  von  v.  Hauer  abgebildeten  und  beschrie- 
benen gleichsteht.  Diese  letztere  scheint  durch  einen  gewissen  eigentümlichen  Habitus  von  der 
Queustedt'schcn  Nonualforin  sich  entfernt  zu  halten  und  eine  Varietät  der  ersten  zu  bilden. 

AmmoniteS  Stellaeformis  Guemb.  Die  vorliegenden  sieben  Exemplare  besitzen  bei  1"  bis  5" 
Durchmesser  einen  weiten  Nabel  und  einen  deutlich  dreilappigen  Lateralsattel,  wodurch  sie  von 
v.  Uauer's  Darstellung  des  Amm.  stcllari»  (Sow.)  abweichen.  Da  zudem  die  Identificirung  der  alpini- 
schen Form  mit  der  englischen  mindestens  zweifelhaft  ist,  so  dürfte  der  Vorschlag  einer  neuen  Be- 
nennung gerechtfertigt  erscheinen. 

AmmoniteS  Cf.  StellariS  Sow.  ist  in  einigen  Exemplaren,  welche  nicht  gut  erhalten  sind, 
angedeutet. 

AmmoniteS  SUDCarlnatUS  Phil,  liegt  in  zahlreichen  Exemplaren  vor  und  stimmt  nach 
Dr.  Oppel'«  Ausspruch  sehr  gut  mit  der  bezeichneten  Species  Englands. 
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Ammonites  Stemalis  v.B.,  sehr  nahe  verwandt  mit  der  Normalfortn  (d'Orb.,  Pal.  Jur.,  T.lll), 
unterscheidet  sich  zwar  dadurch,  dass  in  den  ziemlich  zahlreich  13)  vorliegenden  Exemplaren  keine 
Spur  einer  kielartigen  ZuBammenzichung  des  Kückens  bemerkt  wird,  dass  ferner  der  Kückenlubus 
tief  unter  den  Laterallobus  heral)reicht  uud  der  »weite  Lateralsattel  hoch  emporsteigt;  ich  wage 
gleichwohl  nicht,  diese  Form  von  Amin,  tternalis  zu  trennen. 

Ammonites  Thouarsensls  d'Orb.  Unter  den  zahlreichen  mit  Amm.  radian*  Ähnlichen  Formen, 
welche  im  Allgemeinen  unter  einander  sehr  gut  übereinstimmen ,  zeichnet  »ich  eine  Form  aus,  die 
mit  der  obigen  Art  d'Orbigny's  stimmt  und  durch  Lobcnzcichnung  und  allgemeinen  Habitus  vom 
Amm.  ratllam  abweichend  davon  getrennt  zu  werden  verdient.  Einzelne  Knötchen  an  den  innern 
Umgangen  scheinen  der  Alpcnform  eigentümlich  zu  »ein. 

Ammonites  Tlrolensis  Hau.  Eino  Form  mit  sehr  schmalem  Kücken,  der  nach  Art  de»  Amm. 
Cimiemi»  mit  seichter  Furche  in  die  Seitenfläche  übergeht. 

Ammonites  Toblianus  CaL  (Intorno  ad  u.  u.  class.dclla  calc.  rosse  amm.  d.  alpi  Vcnete,  1853, 
p.  25,  Taf.  II,  Fig.  4),  verwandt  mit  Amm.  bifron* ,  besitzt  deutliche  und  tiefe  Kinnen  neben  dem 
KUckenkiele  und  breite,  stark  sichelförmig  gekrümmte,  gegabelte,  jedoch  unbeknutete  Kippen;  die 
Lobenzcichnung  stimmt  mit  jener  des  Amin,  bifron». 

AptyCDUS  alpino-li&sicns  Gucmb.,  von  der  Grösse  des  Solcnhofer  Apt.  lamtUonts ,  auf 
der  convexen  8eito  jedoch  nicht  mit  vorstehenden  Falten  bedeckt,  sondern  nur  mit  schwachen,  oft 
kaum  sichtbaren  Streifen  verziert.  Dicso  Streifen  laufen  wie  Anwachsstrcifeii  dem  »unseren  Rande 
pumllel;  auf  der  inneren,  coneaven  Seite  zeigen  sich  sehr  scharf  ausgeprägte  Anwachsstrcifeii,  welche 
zwischen  eich  etwas  vertiefte  Furchen  ebnet  Hessen;  die  Dicke  der  Schale,  die  starke  Wölbung  und 
das  Fehlen  dor  Einbuchtung  gegen  den   innern  Rand  unterscheiden  diese  Art  leicht  vom  ApL 


NaatÜQS  impresSQS  Guemb.  unterscheidet  sich  von  allen  bekannten  Formen  dadurch,  dass 
der  Rücken  gegen  die  Mündung  zu  mit  zwei  kielartig  scharfen  Kanten  an  die  stark  gewölbten 
Seiten  anstösst  und  zwischen  den  Kielen  stark  vertieft  ist;  gegen  die  inneren  Windungen  zu  ver- 
liert sich  dieser  Kiel  und  der  abgeplattete  Rücken  fällt  hier  mit  abgerundeter  Kante  in  die  Seiten 
ab.  Längs  dieser  Kante  zeigt  sich  auf  der  Seitcnflftcho  eine  seichte  Impression.  Der  Querschnitt 
ist  so  hoch,  wie  breit,  die  Schale  wenig  involut,  der  Nabel  weit  und  tief,  die  ganze  Schale  ist  nach 
Art  dea  Naut.  »triatus  mit  feinen  Längsstreifen  bedeckt.  Lobcnzcichnung  wie  bei  X  ttriattu :  der 
Sipho  liegt  in  der  halben  Höhe. 

Orthoceras  liasicus  (iuemb.,  spec.  innom.  Hau.  An  mehr  als  50  Exemplaren  (Bruchstücken) 
mit  zum  Theil  sehr  gut  erhaltener  Schale  zeigt  sich  die  Oberfläche  durchaus  ungestreift,  glatt,  der 
Sipho  liegt  seitlich  wie  bei  v.  Hauer'»  0.  alveolare  Qu.,  doch  beruht  eine  Trennung  beider  Arten 
in  der  Art  der  Abnahme  de»  Durchmessers ,  welche  bei  unserer  Art  16"/,,  der  Länge,  bei  O,  alveo- 
lare nur  11%  beträgt. 

Serpnla  alpine  Gucmb.,  kleine,  auf  Ammonitenschalcn  aufsitzende  Scrpulen  nach  Art  der 
Ä.  rariroMtala  Qu.  (Jura,  Taf.  13,  Fig.  18) ,  jedoch  durchgehend»  kürzer  und  noch  rascher  an  Dicke 
zunehmend,  ausserdem  ist  der  Querschnitt  mehr  oval  und  die  Oberfläche  meist  schwach  gestreift. 

SpenOdnS  alpinns  Gucmb.,  ein  Zahn  von  12  Linien  Länge  und  4  Linien  Breite  an  der  Wurzel, 
ist  beiderseits  gewölbt ,  auf  der  einen  Seite  etwas  stärker ,  besitzt  scharfe,  rlügelartige  Schneiden, 
neben  welchen  eine  seichte  Impression  hemblänft,  die  ZahnflHche  ist  längs  dieser  Vertiefung  wellig. 

filyphaea  alplna  Opp.  ist  nach  den  gefälligen  Mittheilungen  Prof.  Oppel's  zunächst  mit 
Glyphaca  Ilrtri  Opp.  der  Angulatus- Schichten  verwandt,  unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  Art 
durch  grössere  Länge  des  Mittclfussglicdcs  des  ersten  Fusspaarcs  und  dadurch,  dass  der  Ophalntorax 
in  der  Rückengegend  von  grösseren  Wärzchen  bedeckt  ist,  während  die  verwandte  Art  hier  nur 
fein  punktirt  ist. 

AtractitOS  alpinns,  ein  Problcmaticum ,  da»  in  »ehr  zahlreichen  Exemplaren  vorliegt  und 
seiuer  äussern  Form  nach  am  ehesten  an  Belcmniten  erinnert.  Langgezogene ,  spindelförmige 
Korper,  sich  gegen  beide  Enden  verjüngend,  besitzen  bei  125  Linien  Länge  am  dicksten  Theilo 
11  Linien  Durchmesser  und  bestehen  aus  einer  Schale,  welche  au»  conccntrisch  über  einander  lie- 
genden, glatten,  radialfasrigen  Schichten  zusammengesetzt  ist;  das  Innere  des  von  dieser  Schale  um 
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schloBsencn  Raumes  ist  vuu  krystallinischem  Kalkspatk  oder  Hornstein  ausgefüllt  und  zeigt  im  Cen- 
trum  eine  der  Scheitellinie  der  Belcniniten  ähnliche,  kleine  Köhre,  von  der  mehrere  (in  der  Kegel 
zwei)  sehetdenartige  Wände  gegen  die  Schale  radial  verlaufen  und  den  innern  Kaum  in  zwei  Hftlften 
theilen.  Weder  von  Kammern  noch  von  Alveolen  zeigt  sich  eine  Spur.  Kinncnnrtigc  Einschnitte,  in 
der  Mitte  am  tiefsten,  gegen  die  beiden  Enden  sich  verlierend,  kommen  nicht  bei  allen  Exemplaren 
vor,  das  Ende  ist  meist  rasch  zugespitzt  und  ohne  Kinne.  Die  Schalcnoberfläche  tat  glatt,  nur  gegen 
die  Enden  zuweilen  der  Lange  nach  gestreift.  An  einem  Exemplare  zeigt  sich  in  der  Mitte  eine 
sftulcnartige  Achse,  an  der  zahlreiche  radiale  Laiuellcnansütze  sichtbar  sind. 

Paläontologische  Schlu.ssfolgeii. 

§.  172.  Von  den  162  in  dem  Verzeichnisse  aufgeführten  Species  sind  103 
identisch  mit  ausseralpinischen  Formen,  24  Arten  sind  ausserdem  auch  von  ande- 
ren Stellen  der  Alpen  bekannt,  die  übrigen  35  Arten  sind  hier  als  neue  be- 
schrieben. Weiter  vertheilen  sich  dieselben  in  folgender  Weise  auf  die  vier 
Gesteinsnüancen: 

42  auf  den  lichtrothen  (Hierlatz-)  Kalk, 
103    „     „  dunkclrothen  (Adnether-)  Kalk, 

20 

»     »  grauen,  fleckigen  Kalk, 
21    „     „  grauen  Mergelschiefer. 
Dazu  sind  14  Arten  den  beiden  ersten  und 

10     „     den  beiden  mittleren  Gruppen  gemeinschaftlich. 

Wir  habe*n  durch  die  Lagerungsverhältnisse  und  Petrefaktcnführung  bereit* 
bewiesen,  dass  diese  vier  Abtheilungen  nicht  einer  Gliederung  der  alpinischen 
Liasgehilde  nach  verschiedenen  Zeitabschnitten  ihrer  Entstehung  entsprechen. 
Andererseits  konnte  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  bis  jetzt  noch  keine 
zureichend  sicheren  Anhaltspunkte  in  den  Alpen  gewonnen  worden  Bind,  um  die 
auch  hier  wenigstens  angedeuteten  Etagen  und  Lagen  genau  auseinanderzuhalten. 
Es  kann  sogar  nicht  geläugnet  werden,  dasB  es  den  Anschein  hat,  als  ob  in  den 
Alpen  einzelne  Species  eine  weitere  vertikale  Verbreitung  besitzen,  d.  h.  in  tiefere 
und  höhere  Schichten  unter  oder  Uber  der  normalen  Lage,  in  welcher  die  Art 
ausserhalb  der  Alpen  vorzukommen  pflegt,  hineinreichen.  Es  ist  Bchon  durch 
die  materiell  gleichförmige  Entwicklung  des  Alpcnliasgcstcins  angedeutet,  dass  die 
Lebensbedingungen  in  dem  Gebiete,  in  dem  sich  das  Alpenliasgcstcin  erzeugte, 
durch  verschiedene  Zeiten  weniger  mannichfaltig  gewesen  zu  sein  scheinen,  als 
ausserhalb  der  Alpenzone.  Gleichwohl  steht  andererseits  durch  die  grosse  An- 
zahl mit  ausseralpinischen  Arten  identischer  Thierreste  fest,  dass  die  Gesetze, 
nach  denen  sich  die  verschiedenen  Gesteinsschichten  als  Niederschläge  grosser 
Wasserbecken  bildeten  und  von  denen  die  Bedingungen  des  Bestandes  organi- 
scher Wesen  abhiugen,  in-  und  ausserhalb  der  Alpen  nicht  völlig  verschieden 
waren.  Wir  begegnen  diesen  Analogiecn  zu  häufig,  um  ihre  Bedeutung  iniss- 
verstchen  zu  können.  Namentlich  muss  mit  aller  Bestimmtheit  nach  den  Resul- 
taten unserer  paläontologischen  Untersuchungen  der  Ansicht  entgegengetreten 
werden,  dass  in  den  Alpen  Species  aus  ganz  verschiedenen  Formationen  in  ein 
und  derselben  Gesk-inslage  zusammen  vorkommen  und  dass  demnach  die  Be- 
dingungen der  Lcbcnscxtstcuz  durch  mehrere  grosso  geologische  Zeit- 
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abschnitte  —  abweichend  von  ausscralpinischen  Verhältnissen  —  so  gleich  ge- 
blieben seien,  dass  eine  derartige  Vermengung  eintreten  konnte.  Vielmehr  liegt 
uns  keine  einzige  Species  aus  dem  Alpenlias  vor,  welche  eine  solche  auffal- 
lende Thatsache  begründete.  Wenn  es  nun  im  Gebiete  unseres  Alpenantheils 
derzeit  noch  nicht  angeht,  alle  einzelnen  Lagen  und  Etagen  genau  so  wie 
ausserhalb  der  Alpen  zu  unterscheiden  und  getrennt  zu  halten,  so  darf  doch  der 
Grund  hiervon  nicht  absolut  in  dein  Umstände  gesucht  werden ,  dass  in  der 
Alpcnliasfacies  die  charakteristischen  Species  nicht  genau  ihren  Normalhorizont 
einhalten;  es  ist  vielmehr  auch  möglich,  dass,  abgesehen  von  einem  stellenwciseu 
Fehlen  einer  oder  der  anderen  Schicht,  die  einzelnen  Etagen  sehr  eng  anein- 
ander schlicssen  und  dass  es  dadurch  bei  den  geringen  Aufschlüssen  in  dem  meist 
schwierig  zugänglichen  Hochgebirge  nur  die  Schuld  des  Beobachters  ist,  durch 
PctrefaktenfUhrung  ausgezeichnete  Einzelschichtcn  nicht  festhalten  zu  können. 
Es  sind  einige  Thatsachen  ausser  der  schon  erwähnten  Vcrtheilung  der  Verstei- 
nerungen in  den  verschiedenen  Schichtcnlagen  an  der  Kammerkahrplatte  beob- 
achtet worden,  welche  darauf  hinweisen,  dass  auch  in  den  Alpen  gewisse  Hori- 
zonte durch  ganz  bestimmte  Thierreste  charakterisirt  sind,  sich  immer  in  relativ 
gleicher  Höhe  halten  und  in  verschiedenen  Gebietsteilen  wiederkehren. 

Die  Gesteinslagen,  in  welche  regelmässig  die  Aricten  und  einzelne  Ammo- 
niten-Artcn  (Amin.  XoJotianu»  d'Orb.  am  häufigsten)  eingeschlossen  sind,  nehmen 
so  konstant  die  relativ  tieferen  Lagen  Uber  dem  Dachsteinkalke  ein,  dass  man  in 
der  That,  abgesehen  von  Färbung  des  Gesteins  und  Nebenumständen,  annehmen 
darf,  es  gehe  durch  den  ganzen  Zug  der  Alpen,  wo  die  Entwicklung  der  Lias- 
formation  eine  vollständigere  ist,  den  anderen  Liasschichtcn  eine  Lage  mit  Am- 
moitites  Chnrmasnvi,  Ammonitcn  aus  der  Gruppe  der  Arieten  voraus.  Es  ist  dies» 
die  Arietenbank.  Eine  andere,  aber  nur  an  einer  Stelle  (Kammerkahr)  auf- 
gefundene Bank  \o\\  Cardin  in  t-onrinna  ist  nicht  minder  zuverlässig  auszuscheiden. 
Es  ist  die  Gar  dt  nien- Bank,  die  tiefste  von  allen.  An  der  Kammerkahrplatte 
fällt  eben  so  über  der  Arietenbank  eine  getrennte  Schichtenlage  mit  Ammo- 
nitcn raricostatus  ins  Auge. 

Weiter  zeichnet  sich  eine  andere,  meist  lichtroth  gefärbte,  dichte  Kalkbank 
durch  ihren  Reichthum  an  Terebrateln  aus.  Sie  beherbergt  neben  den  Terthm- 
hin  in  der  Regel  auch  noch  besonders  schön  erhaltene,  kleine  Ammoniti  n  und 
Qtwtt'ropotlen.  Tervliratula  numismali.s,  romuta,  pum-tata,  Lycctti,  Iln/.seana,  Sj>i- 
rifer  rortratW,  Rhynchonrlfa  ohhisifron*  und  Ith.  rinumi  sind  die  sicheren  Leiter 
in  dieser  Schichtenlage.  Ein  grosser  Theil  der  Hierlatzkalke  (doch  nicht  alle) 
gehört  hierher.  Diese  T  er  eb r a  t  e  1  b a  n  k  des  mittleren  Lias  findet  man 
durch  den  ganzen  Zug  der  Alpen  in  den  unteren,  aber  nicht  untersten  Lageu 
des  Alpenlias. 

Damit  ist  eine  meist  aus  ähnlichem  Gestein  bestehende  Kalkbank  eng  ver- 
bunden, welche  durch  zahlreiche  Crinoideenstiele  kenntlich  gemacht  wird  (A/iio- 
cruttu  alpinuSf  mono/ /'form  ix,  Penlacrinuit  baxalfijormi.s,  sitbtt  roidts). 

Diese  Crinoideeubank,  welche  offenbar  zum  Horizonte  des  mittleren  Lias 
gehört,  schliesst  sich  auch  der  Lagerung  nach  genau  der  Terebratclbank  an  und 
giebt  mit  ihr  einen  beachtungswerthen  Horizont. 
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Minder  deutlich  tritt  die  Sehichtcnlage  hervor,  welelie  den  nicht  häutig  vor- 
kommenden Avtmonites  margaritatus  (amaltheus)  beherbergt.  Das  Gestein  ist 
bald  dkkbankig-kalkig,  bald  dünnschiefrig- mergelig.  Doch  geht  so  viel  aus  der 
Lagerung  hervor,  dass  sein  Niveau  höher  steht,  als  jenes  des  Ammonitcs  Nodo- 
ttanuSf  in  dessen  Nähe  er  sich  öfters  findet  Erwähnen  wir  weiter  die  sehr  häu- 
tige Vergesellschaftung  mit  Tltli  mnites  paxilloms ,  so  dürfte  sich  auch  diese  Re- 
gion als  die  Bank  des  Amnion it es  maryaritatits  leicht  ausscheiden  lassen. 

Sehr  bestimmt  sondert  sich  weiter  Uber  diesen  noch  dem  mittleren  Lias 
gleichstehenden  Schichten  die  äusserst  mächtige  Fleckenmergelzonc  ab,  welche 
durch  Poridonomya  lironni,  hioreramiis  Fafycri  und  Ammonitcs  radians  gekennzeich- 
net ist.  Eine  bestimmte  Abtheilung,  auf  weleho  der  Amnionitis  radians  beschränkt 
wäre,  ist  nicht  nachweisbar.  Diese  Abtheilung  entspricht  am  meisten  auch  petro- 
graphisch  dem  oberen  (ungetheilten)  Lias,  und  wir  nehmen  keinen  Anstand,  sie 
damit  in  Parallele  zu  stellen.  In  dem  Alpenlias  scheiden  sich  demnach  aus  der 
Zahl  minder  leicht  festzuhaltender  Horizonte  aus: 

!1)  die  Cardin ia  concinna -Bank, 
2)  die  Amnionitis  Charmajtsei-  und  Arictm -Bank, 
3)  dio  Amnionitis  raricostafus-B  ank  (Kammerkahr), 
(4)  die  Terehrotef-  (T.  numismalis)  Bank, 
Mittlerer  Lias  ]  5)  die  < 'rinuid<  en  -  (Pcntacrinus  basaltiformis)  Bank, 
f  6)  die  Amnionitis  maryaritatii-s -B ank , 

l  7)  die  Posidonomt/en-    und    Ammonites    radialis  - 

Oberer  Lias  fi  ,  •  i  „ 

(  schichten. 

Es  ist  diess  das  Endergebniss  der  Zusammenfassung  aller  geognostischen 
und  palHontologiaehen  Momente,  welche  uns  der  Alpenlias  bei  unseren  Unter- 
suchungen darbot.  Mögen  diejenigen,  die  in  dieser  Eintheilung  nicht  die  Voll- 
ständigkeit ausseralpinischer  Gliederung  finden ,  nicht  unbillig  urtheilen  und  sich 
erinnern,  dass  die  Alpen  der  Forschung  Schwierigkeiten  entgegensetzen,  die 
nicht  in  allen  Fällen  zu  bewältigen  sind. 

Uehcrhlieken  wir  schliesslich  die  Verschiedenheiten  des  Lias  inner-  und 
ausserhalb  der  Alpen  sowohl  in  Bezug  auf  Gesteinsbeschaffenheit,  als  auf  orga- 
nische Einschlüsse,  so  dürfen  wir  gestehen,  dass  die  diesen  Differenzen  zu  Grunde 
liegenden  Ursachen  jetzt  noch  nicht  vollständig  klar  sich  erkennen  lassen.  Jeden- 
falls ist  diese  Verschiedenheit  grösser,  als  sie  irgendwo  in  dem  grossen  zusammen- 
hängenden mitteleuropäischen  Juragebieto  von  England,  durch  Frank- 
reich, Schwaben  bis  nach  Franken  und  Niederbayern  (Regensburg,  Passau)  beobach- 
tet wurde.  Innerhalb  dieses  letzteren  Zuges  fallen  die  abweichenden  Verhältnisse 
mehr  auf  Seite  der  petrographisehen  Beschaffenheit  neben  dem  Fehlen  und  der 
schwächeren  oder  stärkeren  Entwicklung  einzelner  Bänke,  als  auf  Differenzen  in  der 
Fauna.  Daraus  scheint  hervorzuleuchten,  dass  die  verschiedene  Beschaffenheit 
des  Meerbodens,  die  Steilheit  und  Tiefe  des  Uferrandes  und  die  Beschaffenheit 
des  beigeführten  Materials  vorwaltend  von  Einfluss  waren,  während  die  bedeuten- 
den Unterschiede  in  der  geographischen  Länge  und  Breite  dieses  mitteleuropäischen 
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Juragebicts  (von  15°  bis  30°  0.  L.  und  von  44°  bis  55°  N.  Br.)  weniger  wirk- 
sam gewesen  zu  sein  scheinen. 

Letztere  Verbältnisse  können  daber,  weil  ein  grosser  Theil  des  alpin i- 
h  eben  Juragebicts  rait  dem  mitteleuropäischen  gleiche  geographische 
Länge  und  Breite  hat,  unmöglich  Grund  der  Verschiedenheiten  zwischen  beiden 
Gebieten  sein.  Auch  scheint  mir  weder  die  Tiefe  des  Meeres,  noch  die  Be- 
schaffenheit des  Uferrandes  zureichende  Momente  in  sich  zu  sehliesscn,  so  grosse 
Abweichungen  zu  erklären. 

Sohin  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  das»  innerhalb  der  beiden  auffallend 
verschiedenen  Gebiete  gleichzeitig  ungleichartige  Ablagerungen  entstanden,  welche 
theilweise  identische,  theilweiso  nur  zunächst  verwandte  Thicrartcn — analog  der 
Fauna  zweier  benachbarter,  durch  eine  Enge  verbundener  Meere  —  umschliessen. 
Dieser  Ansicht  stehen  freilich  die  Oberflächcnverhältuisse  zwischen  Alpen  und 
Jura  (im  allgemeinsten  Sinne)  scheinbar  entgegen.  An  der  Stelle  einer  beide 
Meere  trennenden  Bergkette  sehen  wir  nunmehr  nur  die  fast  ebene  Fläche  der 
Donau  und  können  jetzt  hier  nirgend  Spuren  eines  früheren  Landrückens  wahr- 
nehmen. Dagegen  erkennen  wir  vielfache  Niveauveränderungen,  welche  nach  der 
Ablagerung  der  Juragebilde  die  Alpen  trafen,  während  das  übrige  Gebiet  nicht 
oder  wenig  aus  dem  ursprünglichen  Niveau  verrückt  ist. 

Diese  Alpenerhebung  und  die  Wahrscheinlichkeit,  auf  die  wir  wiederholt 
hingedeutet  haben,  dass  früher  vom  herzynischen  Urgebirge  quer  durch  die  Douau- 
Ilochebenc  eine  Landzunge  (Gebirgskette)  zu  den  Alpen  sich  ausdehnte,  genügen, 
um  die  Differenz  der  Fauna  und  der  Niveauverhältnissc  in  den  zwei  Proviuzen 
des  Hauptjurarcichs,  der  mitteleuropäischen  und  alpinischen,  zu  erläutern. 

Die  von  den  Ostalpen  nach  Westen  von  Strecke  zu  Strecke  sichtbar  zu- 
nehmenden Analogieen  der  Alpenjuragebilde  mit  Schichten  des  mittleren  Eu- 
ropas widersprechen  dieser  Annahme  nicht,  wenn  wir  zwischen  beiden  Gebieten 
die  schwache,  durch  eine  schmale  Meerenge  vermittelte  Verbindung  (Iserc-Rhöne, 
Chambe'ry-Cirin)  nicht  übersehen. 


Kapital  VII. 

Gebilde  des  oberen  Jura  der  Alpen. 

1830.  Schirfriger  Kalk  mit  Aphjchen  (Ttßmite*  nolenoitles  ) ,  Xr.  .",  de*  Profi»  Elim  Thal. 
Liliv.  Lilienbach  (Jahrb.  für  Min.,  18.10.  Taf.  III). 

1832.  Schichten  der  mittleren  Gruppe  de*  Alpenkalkc»  (LiU  r.  TAUenbaeh )  gehören  zur  l.iat- 
oder  Juraformation,  Bronn  (X.  Jahrb  für  Min.,  1831,  S.  170). 

1833.  Heller,  dichter  KalkMein  von  Srhramhuch  -um  Theil  (Jura  und  lithographUchem  Kalke 
ähnlich),  Lill  v.  Lilienback  (Jahrb.  für  Min.,  1833,  Taf.  1). 

1846.  Kalt  von   An  (  Jlochgebirgdatkr  ähnlich).    Kucher  •■„„  der  l.inlh  (X.  Jahrbuch, 
18 Iii,  S.  417). 

1846.  Itother  Kalk  rom  Ilatelberg  mit  (Li**-)  Ammoniten  und  Weii*tcin»chichlen ,  Schaf- 
häull  (X.  Jahrb.,  18  IG,  S.  646). 
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18.13.  Unterer  Jura  j 


1847.  üother  Marmor  des  Haselberges  mit  Planulaten  und  Ammomtes  Kimighi  fdet.  r.  Buch), 

Schaf  käut  l  (Jahrb.  für  Min.,  1847,  S.  80G). 
1840.  Aptychus-  oder  Wetzschiefer  (Jurn-Aequindent  de»  Schiefert  von  SolenJiofen,  rother 

Marmor  zum  T/teil,  Emmrich  (Zeitschr.  der  deuttchen  geolog.  Gcsellsch.,  I,  S.  :>83. 

und  N.  Jahrb.  für  Min.,  1849,  S.  440). 

1849.  Osford  ■  Formation  (oberer  Ammoniten  -  Kalk) ,  v.  Hauer  (N.  Jahrb.  für  Min.,  1849. 
S.  589). 

1850.  Mittlerer  Oolith  ( Vitt)  und  Orfortl  (St.  Veit,  EmmricKs  Aptychenschiefer  und  oberer 
Ammoniten- Marmor  zum  Theil),  v.  Hauer  (Jahrb.  der  ge,d.  Reichsamt.,  1850,  S.CO). 

1851.  Mittlerer  Jura  (rother  Kalk  von  Ruhpohling)  und   Wetzsteiugebilde  (Lins),  Srhaf- 
häull  (GeoL  Unters,  der  südbagcr.  Alpen,  Taf.  1). 

Klausschirhten , 
ViUerschicltten. 
j         l    rothe,  hornsteinreiche  Schichten  von  St.  Veit, 
\    weisse  Kalke  mit  Aptychus  lameüosus, 
v.  Hauer  (Jahrb.  der  geol.  Reichsaust.,  1853,  S.  770). 
1853.  Oberer,  rother  Ammoniten  -  Marmor,  dann  die  AptyrhenseJiiefrr  (Neocomif-n)  zum  Theil, 

Emmrich  (das.,  S.  394). 
1S53.  Wetzsteinschichten,  dem  I.ias  angehdrig  oder  verteandt ,   Schaf haut  l  (S.  Jahrbuch, 
1853,  S.  430). 

1853.  Kalk  von  Au,  Aptychenschkhten  von  Kren  (1),  Ammergauerschichten  (mittlerer  Jura). 
S  lud  er  (Geol.  der  Schireiz,  II,  S.  58). 

1853.  Aptychenschiefer  von  Kren  (1  ol>crer  Jura).  Vilserkalk  (mittlerer  Oolith),  Escher  v.  d. 
Linth  (Geogn.  Bemerk,  u.  d.  N.  Vorarlb.,  Taf). 

1854.  Grauer  Abgehen- Kalk  (Jura),  Peter  $  (Jahrb.  der  geol.  RcicJuanst.,  1854.  S.  134). 
1854.  Wetzsteinschichten  Hegen  zwischen  Amnlthccn- Flrckenmergel ,  sind  liasisch,  Schaf- 

häutl  (X.  Jahrb.,  1854,  8.  551). 
1851.  Oberalmer-ScJiichten,  Lipoid  (Jahrb.  der  geoL  Reiehsanst.,  1854,  S.  595). 
1.S56.  Vilser-  und  Auer-Kalk  (brauner  und  weisser  Jura),  Guembel  (Jahrbuch  der  ge,<log. 

Reiehsanst.,  1856.  S.  38). 
1856.  Jnra-A/>tgchcn-Schichten,  Pichler  (das..  S.  734). 

1858.  Juragebilde  der  Alpen  (  Aptychcn- Schichten  zum   Theil),  Guembel  (Geognost.  Karte 
von  Bayern). 

1859.  Brauner  Jura,  Jura  von  Vits,  v.  Richthofen  (Jalirbnch  der  geolog.  Reiclaanstall, 
1859,  S.  78). 

1860.  Haselberger-  und  Vilser -Kalk  (Callovien),  Wetzsteinschichten  (Oxfordien) ,  Guembel 
(Bavoria,  S.  15  u,  33). 


Uebersicht. 

§.  173.  In  immer  engeren  Kreisen  sehlicssen  sich  die  jüngeren  Gcstcins- 
hildunpcn,  mit  welchen  die  Schichtung  des  Alpcngebirgcs  nach  der  Liaszeit 
ihrer  Vollendung  entgegengeführt  wurde,  zusammen.  Es  sind  vornämlich  juras- 
sische Gcsteinsmassen  und  Schichten  der  ältesten  Kreide  —  Necconrien — ,  welche 
wie  Dacher  in  vielen  einzelnen  Kuppen  den  unteren  Stockwerken  des  Gebirges 
aufgesetzt  sind.  Mit  den  mächtigen  Massen,  auf  die  sie  sich  ursprünglich  nieder- 
schlugen, aus  tieferer,  wagrechter  Lage  emporgehoben,  bilden  sie  nunmehr 
je  nach  der  Gestaltung  ihrer  Unterlage  zusammenhängende  Partien  und  abgeris- 
sene Felsgrnppen  in  verschiedenem  Niveau. 

Während  die  älteren  Gesteinsschichten  ,  die  basischen  vor  allen,  in  fast  un- 
unterbrochene!] Zügen  und  Streifen  durch  das  Gebirge  seiner  ganzen  Länge  nach 
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liitidurchreichen,  beschränken  sich  die  jurassischen  Gebilde  entweder  auf  einzelne, 
isolirte  Gestcinsinscln  innerhalb  des  weitgedehnten  Gebiets  älterer  Formationen, 
oder  brechen  in  schmalen  Streifen  neben  Gebirgstnassen  zu  Tag,  mit  welchen 
sie  bezüglich  ihres  Alters  und  ihrer  Entstehung  nur  in  entfernterem  Zusammen- 
hange stehen. 

Weichen  die  alpinischcn  Juragebilde  schon  dadurch  von  ausscralpinischcn 
Verhältnissen  ab,  dass  sie  ausserhalb  der  Alpen  den  untergebreiteten  Lias  an 
Mächtigkeit  und  Ausdehnung  weit  überragen  im  Gegensatze  zu  den  Al- 
pen, wo  sie  nur  untergeordnet  vorkommen,  so  ist  diess  noch  mehr  in  Bezug  auf 
die  pctrographi8che  Beschaffenheit  der  sie  zusammensetzenden  Gesteins- 
massen der  Fall.  Dieses  abweichende  Verhalten  macht  sich  in  einer  Weise  gel- 
tend, dass  die  nähere  Parallelisirung  alpinischcr  Gesteinsschichten  mit  ausscr- 
alpinischcn Etagen,  einige  Fälle  abgerechnet,  noch  weit  weniger  scharf  festgestellt 
worden  kann,  als  bei  dem  Alpenlias. 

Es  sind  in  den  Juragebilden  der  Alpen  in  Bezug  auf  die  Gesteinsbeschaffen- 
heit  fast  nicht  mehr  Analogieen  mit  den  gleichalterigen  Fonnationsglicderu  ausser- 
halb der  Alpen  aufzufinden,  als  solche  in  den  Keuperschichtcu  wahrgenommen 
werden  können,  uud  es  siuken  die  Ablagerungen  der  Jurazeit  in  den  NO.  Alpen 
auf's  neue  in  das  gcheimnissvolle  Dunkel  eigentümlicher  Entstehungsart  zurück, 
welches  sich  in  den  Alpen  mit  den  Liasschichten  aufzuhellen  begonnen  hatte. 

Dieses  Verhalten  nöthigt  uns,  in  derselben  Weise,  wie  wir  bisher  in  unseren 
Untersuchungen  zu  thun  versucht  haben,  zu  verfahren,  nämlich  nach  Lagerung 
und  nach  paläontologischen  Ergebnissen  die  Schichtcnfolgc  der  einzelnen 
Formationsglieder  vorerst  festzustellen  und  diese  so  bestimmten  Gesteinsgrup- 
pen  dann  annäherungsweise,  so  weit  es  möglich  ist,  den  ausserhalb  der  Alpen 
bekannten  Schichtenzonen  anzugleichen.  Dabei  werden  wir  aber  nothwendig 
zunächst  auf  diejenigen  Gebiete  der  Alpen  und  der  an  das  Alpcngcbirgssystem 
sieh  anschliessenden  Gebirgszüge  —  Apennin,  Karpathen  —  hingewiesen,  welche 
voraussichtlich  die  grösstc  Analogie  mit  dem  kleineren,  unserer  speziellen  Dar- 
stellung zufallenden  Thcile  des  Alpcngebirges  haben  werden;  in  zweiter  Linie 
des  Vergleichs  steht  das  mitteleuropäische  Juragebiet. 

Das  Juragebirge  (Flötzschichten  zwischen  Lias  und  Neocomien)  in  Eng- 
land, Frankreich  und  in  Schwaben,  welches  durch  gründliches  Studium  in  sei- 
nen verschiedenen  Gruppen  streng  gegliedert  und  beschrieben  gleichsam  als 
Muster  für  die  Verglcichung  aller  jurassischen  Bildungen  der  Erde  aufgestellt 
ist,  tritt  von  Frankreich  her  unter  der  Vermittlung  des  Namen  gebenden  Gebirgs- 
zuges, des  eigentlichen  Jura,  unmittelbar  an  den  Gebirgsstock  der  Alpen  heran. 
Schon  hier  in  nächster  Nähe  der  französischen  und  schwäbischen  Formations- 
entwicklung gelingt  es  nicht  immer,  genau  dieselben  gleichzeitigen  Etagen  nach- 
zuweisen, die  im  Nachbargebietc  sich  vorfinden,  und  diese  Schwierigkeit  wächst, 
je  mehr  wir  uns  von  den  Westalpcn  gegen  das  Innere  des  Gebirges  und  Dach 
Osten  wenden. 

Während  Studer*)  in  der  westlichen  Schweiz   noch  drei  Etagen  seines 


*)  Geologie  der  Schweiz,  .Jurubildungcn,  II,  8.  <10  f. 
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Unterjura  (Bajocicn,  Bathonicn,  Callovien),  dann  in  dein  Chatel-,  Stockhorn- 
und  Hoohgebirgskalke  (Mitteljura)  Oxfordien  und  endlich  Oberjura  (Kimmcridicn) 
unterscheidet,  beschränkt  sieh  gegen  Outen  zu  an  der  Westgrenze  unsere»  Ge- 
biets der  Unterjura  bereits  auf  die  sogenannte  Zwischenbildung  —  einen 
schwarzen,  körnigen  Kalk  mit  Streifen  und  Nestern  von  Eiscnoolith  und  Roth- 
cisenstein  —  als  Stellvertreter  des  Callovien,  und  noch  weiter  ostwärts  bezeichnet 
Studer  nur  noch  den  Kalk  von  Vils  als  der  Stufe  des  Bajocicn  und  Bathonicn 
vergleichbar. 

In  der  östlichen  Fortsetzung  behält  der  Mitteljura  seinen  Charakter  bei 
und  es  bricht  noch  im  Bregenzeraehthale  bei  Au  ein  Kalk  unter  dem  Neo- 
comien  hervor,  der  dem  Hochgebirgskalke  der  Kuhfirsten  völlig  gleicht.  Studer 
setzt  auch  den  Aptyehenschiefer  von  Vils  und  fragweise  jenen  von  Ammergau  in 
diese  Parallele.  Esc  her*)  lehrte  in  Vorarlberg  nur  den  mittleren  Oolith  von 
Vils,  den  oberen  (?)  Jura  in  dem  Kalke  von  Au  und  den  Aptycheuschichten  von 
Kren  (bei  Vils)  kennen.  Jene  weiteren  und  genauer  bestimmten  Juraschichten 
sind  an  der  Westgrenze  unseres  Gebiets  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Nach  diesen  Andeutungen  finden  wir  also  im  Westen  wenige  Anhaltspunkte 
des  Vergleichs  und  kaum  einen  einzigen  sicheren  Leitfaden,  welcher  uns  aus 
den  Alpen  östlich  vom  Rhein  zu  den  schweizerischen,  noch  viel  weniger  zu  dem 
französischen  oder  schwäbischen  Jura  hinüberführen  könnte. 

Nicht  viel  besser  verhält  es  sich  mit  Aufschlüssen  ostwärts  von  unserem  Ge- 
biete an  der  Salzach,  wo  wir  bereits  mitten  im  Gebiete  der  abweichenden  alpini- 
schen Entwicklung  stehen.  Abgesehen  von  älteren,  schwankenden  Ansichten 
waren  es  hauptsächlich  die  Arbeiten  von  Li  11,  Schafhäutl,  Emmrich, 
Lipoid  und  Peters,  welche  namentlich  in  dem  östlichen  Gebietsteile  Jura- 
gcbilde  nachwiesen  oder  nachzuweisen  versuchten. 

Dadurch  gewinnen  wir  hier  einige  Vergleichspunkte  nicht  nur  mit  den  Jura- 
gebilden in  den  östlichsten  Alpen,  sondern  auch  mit  jenen  der  auffallend  ähn- 
lichen Ablagerungen  am  Südrande  der  Alpen ,  ja  selbst  mit  denjenigen  des  Apen- 
nins und  der  Karpathen. 

v.  Hauer's**)  vortreffliche  Zusammenstellung,  welche  alle  bis  dahin  be- 
kannten vereinzelten  Beobachtungen  kritisch  benützte,  und  die  neueren  Forschun- 
gen österreichischer  Geognosten  geben  unter  Vcrzichtlcistung  auf  eine  genaue 
Parallele  mit  ausscralpinischcn  Etagen  über  die  Juragebilde  der  NO.  Alpen  fol- 
gende Ucbersicht: 

Unterer  Jura,  Klaus-  und  Vilser-Schichten,  mit  welchen  die 
v.  Emmrich  in  den  bayerischen  Alpen  nachgewiesenen  oberen, 
rothen  Ammoniteukalkc  (theilweise) ,  der  untere  Jura  Studer 's 
und  die  Oolithen- Schichten  von  Rotzo  (nach  de  Zigno)  parallel 
gestellt  werden. 

Oberer  Jura,  St.  Veit-Schichten,  Aptych  en-Züge,  denen  sich 
vergleichsweise  der  Kalk  bei  Au  in  Vorarlberg,   der  Chatel-, 

*)  Hemcrk.  über  den  N.  Ynivirlbergs,  Ucbcr*.-Tabello. 
**)  v.  Hauer,  (.ilicdernng  dir  TriaM-,  Lias-  und  Jiiragobildc  in  den  NO.  Alpen.  Jabrbuch, 
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Stockhoru-   uud  lloohgebirgskalk  Studer's   und   der  Caleare 
amtuonitico  rosso  du  Ziguo's  anreihen. 
Oberster  Jura,  Plattenkalk,  Norineen-Kalk,  analog  dem  obe- 
ren Jura  Studcr's. 

Lipoid*)  fasstc  ferner  unter  der  Bezeichnung  Ob  erahn  er  -Schi  ehten 
die  schon  von  Li  11  trefflich  hervorgehobenen  jurassischen  Gesteinsschichten  zu- 
sammen, welche  im  östlichsten  Theilc  des  Gebiets  auf  dem  Grenzruekcn  zwischen 
Bayern  und  Balzburg  sehr  entwickelt  und  jenseits  der  Salzach  bei  Oberalm  in 
eiuem  grossen  Steinbruche  aufgeschlossen  sind.  Sie  würden  v.  II  au  er  's  oberem 
Jura  zuzuzählen  sein. 

Innerhalb  des  engeren  bayerischen  Antheils  an  den  NO.  Alpen  haben  Emm- 
rich  und  Schafhäutl  Jurasehichten  au  vielen  Punkten  angegeben.  Emm- 
rich**)  erkannte  in  einem  rothen,  Amin  oniten  -  führenden  Kalke  bei 
Kuhpoldiug  (Ilasclberg  und  Westernberg)  alphiische  Jurabildung,  welche 
er  dem  Oxford,  den  Klausschichten  und  dem  südalpinischcn  Calcare  ammonitifero 
rosso  gleichstellt,  dagegen  verweist  er  später  die  A  mm  e  rgau  e r- W etzste i li- 
sch ich ten,  die  er  früher  ebenfalls  für  jurassische  Sedimente  ansah,  wie  den  Di- 
phyenkalk  von  Tricnt,  in  die  Kreideformation  (Ncocom).  Im  grossen  Widerspruche 
mit  der  Auffassung  siimmtlicher  Alpengeognosten  stehen  Prof.  Schaf h&tttl'a 
Ansichten***),  welche,  wie  ein  Blick  auf  seiue  geognostischo  Karte  zeigt,  bei 
weitem  die  allermeisten  Gesteinsschichten  unserer  Kalkalpen  für  jurassisch  er- 
klären, die  eigentlich  jurassischen  —  unsere  Aptyehensehichten  —  hingegen  dem 
Lias  zuweisen.  Diese  Widersprüche  nöthigen  uns,  näher  auf  die  Schafhäutl'- 
schc  Klassifikation  einzugehen. 

Als  Anhaltspunke  zur  Orientirung  in  derselben  sind  die  geognostische  Karte 
und  die  den  geognostischen  Untersuchungen  des  südbayerischen  Alpeugebirges 
(1851)  beigegebene  Tabelle  I  zu  Seite  13S  vorzugsweise  benützt. 
Hier  wird  unterschieden: 

1)  Unterer  Oolith  mit  Terebrutula  hiplicala,  Pecten  timbitjimx,  Trorkta 
fasciattis,  Tr.  Schühlcn',  Ammonüto  Parkinson!  tjiijax,  lielemniks  hnstntus,  Ii.  acutus, 
Amnionitis  insiynis.  Das  hierher  gerechnete  Gestein  gehört  mit  alleiniger  Aus- 
nahme des  rothen  Kalkes  vom  Haselberg,  welchen  Ilr.  Professor  SchafhUutl 
in  den  zwei  verschiedenen  Steinbrüchen  zwei  verschiedenen  Formationen  (Lias 
und  Jura)  zuweist,  theils  dem  II  a  u  p  td  o  1  o  m  i  t  e,  theils  dem  Muschelkcuper 
(Kramer),  theils  dem  Dachstcinkalke,  theils  dem  rothen  Liaskalkc  (Ilierlatzer- 
Schichten)  und  grauem  Liasschiefcr  an,  wie  wir  am  betreffenden  Orte  im  Ein- 
zelnen nachweisen  werden  und  wie  unsere  Karte  erkennen  lässt. 

2)  Unterer  weisser  Jura  (auf  der  Karte  nicht  ausgeschieden).  Die 
hierher  gezogenen  Schichten  lassen  sich  nur  schwierig  deuten;  nach  den  Lokali- 
täten und  den  Versteinerungen  sind  sie  theils  graue  Liasschiefcr,  theils  unterer 
Keuperkalk  der  Alpen  (Wettersteiukalk). 


*)  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Ucichaansi.,  1854,  8.  5!>f)  f. 
**)  Knirarich,  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  RdduuiL,  1853,  8.  331. 
***)  Geognost.  Untersuch,  der  bayerischen  Alpen,  1851. 
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3)  Mittlerer  Jura  (auf  der  Karte  mit  dem  unteren  Jura  vereinigt,  dagegen 
unter  der  Bezeichnung  „hcllrother  Marmor"  theilweisc  specialisirt),  fallt  zum  Tlieil 
mit  den  oben  angeführten  Gesteinszonen,  zum  Theil  als  sogenannter  hellrother 
Marmor,  wie  dieses  ausführlich  früher  dargestellt  wurde,  mit  dem  hellrothen  Lias- 
kalke  (Hierlatzschiehtcn)  und  dem  rothen  Keupcrkalke  von  Hallstatt  zusammen, 
wie  die  Lokalität  am  Barmstein  auf's  bestimmteste  nachweist. 

4)  Dolomit,  füllt  meist  mit  unserem  Hauptdolomite  (Keuper)  zusammen. 
Derselbe  wird  vermöge  seiner  Stellung  zwischen  dem  oberen  und  mittleren 
Jurakalke  als  Aequivalcnt  des  fränkischen  Dolomits  betrachtet. 

5)  Oberster  Jura  (Portland),  auf  der  Karto  als  oberer  Jurakalk, 
Oolithc  bezeichnet,  umfasst  nicht  weniger,  als: 

1)  die  Hauptmasse  des  Wctterstcinkalkes  (unterer  Kcupcrkalk  der  Alpen), 

2)  einige  weissgefärbte  Dachsteinkalkpartieen  und 

3)  den  Schrattenkalk  —  Urgonien  —  im  Algäu. 

Da  von  Hrn.  Prof.  Schafhäutl  die  ächt  jurassischen  Wetzstcingebilde  von 
Aminergau  wegen  angeblichen  Zusammenvorkommeus  von  Apti/chus  miba/pinu.s 
(  früher  Lt/thenstH  j'tdcatmi)  mit  Ammonites  Jim/n  iatu.'i  und  Amm,  raricostatw  für 
Liaskafk  erklärt  weiden,  so  bleibt  von  den  namhaften  Gesteinsmassen  des  Seh af- 
h  ä ii tl' teilen  Alpenjura's  nur  der  einzige  schmale  Streifen  des  rothen  Amnion iten- 
kalkes  vom  Hasclberg  als  ächtes  Juragebilde  übrig,  welches  mithin  einstimmig 
als  solches  anerkannt  gleichsam  die  Basis  zur  weiteren  Feststellung  alpinischer 
Jura -Ablagerungen  geben  kann. 

Gliederung  und  Altersbestimmung. 

§.  174.  Konstant  begleitet  die  basischen  grauen  Mergelschicfer,  welche  durch 
Ammonitcn -Einschlüsse  (Amin,  ratlians,  Amm.  amalthem)  als  ächte  Liasgebilde 
unzweifelhaft  festgestellt  sind,  im  Hangenden  eine  oft  ziemlich  mächtige  Schiefer- 
zone, welche,  durch  bunte  (weisse,  rothe,  grünliche)  Färbung,  durch  Rcichthuin 
an  Hornsteiuraasse  und  vornehmlich  durch  nie  fehlende  Aptychen-Einschlüsse  aus- 
gezeichnet, sich  durch  den  ganzen  Zug  der  NO.  Alpen  mit  geringen  Gesteins- 
modifikationen gleich  bleibt.  Es  sind  dieselben  Bildungen,  welche,  in  einer 
eigentümlichen,  hier  und  da  auftretenden  Abänderung  zu  Wetzstein  benützt,  als 
sogenannte  Wetzsteiuschichten  von  Ammergau  von  Prof.  Schafhäutl  für  ba- 
sisch, von  Prof.  Emmrich  für  Ncocomien  erklärt  worden  sind. 

Die  ausnahmslose  Auflagerung  dieser  Gesteinszone  auf  Alpenlias  sowohl 
innerhalb  des  Distriktes,  in  welchem  sie  als  Wetzsteinschicht  benützt  wird, 
als  auch  im  übrigen  Gesammtgebiete  unserer  Alpen,  in  welchem  unmittelbare 
Fortsetzung,  Gcsteinsübergänge  und  Pctrefaktenführung  die  Identität  der  betref- 
fenden Schichten  mit  den  ersteren  sieher  stellen,  insbesondere  aber  ihr  Verhält- 
nis» zu  den  nur  stellenweise  in  den  Alpen  vorkommenden  andern  ächten  Jura- 
gebilden und  jüngeren  Neocomschichten  liefern  Beweise  genug  für  die  Richtigkeit 
ihrer  Einreihuug  in  die  Juraformation.  Durchgehen  wir  die  Reihe  der  Profile, 
die  uns  über  ihre  Stellung  Aufschlüsse  geben  können,  so  bietet  sich  zunächst 
im  äussersten  Westen   eines  der  entscheidendsten   am  Gebirgssattel  zwischen 
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der  Canisfluhe  und  dem  Ilocligloekner  im  Bregenzcrachtbale  bei  Au  dar  (Tafel 
XXIX,  211). 

Der  durch  zahlreiche,  höchst  charakteristische  Jurapctrefaktcn  unzweifelhaft 
acht  jurassische  Kalk  von  Au,  welcher  nach  Esch  er  v.  d.  Linth  Amnion  Ites 
Zlgnodlanus  d'Orb.,  Amin.  Lamberti  Sow.,  Amvi.  convolntus  Schloth.,  Amin,  blplex 
Sow.,  Belemniten  «emicostatus ,  Terebratula  globata  umschliesst,  bildet  die  Haupt- 
raasBC  der  Canisfluhe  und  fällt  in  plattcnartigen  Schichten  gegen  den  Sattel  der 
Wurzachalpe  ab.  Hier  an  der  äussersten  N.  Einbuchtung  des  Sattels  bede- 
cken den  schwarzen  Kalk  in  gleichförmiger  Lagerung  buntfarbige,  röthlichc, 
hornsteinreiche  Gesteinsschichten  mit  Aptychcn  der  Wetzstcinschichtcu  und  wer- 
den nun  weiter  (auf  der  Schneide  des  Sattels  Schicht  für  Schicht  zu  verfolgen) 
bedeckt  von  ächten  Neocomschichtcn ,  deren  Stellung  als  ältestes  Glied  der 
Ncocombildung  später  ausführlich  erörtert  werden  wird.  Nach  einer  ziemlich 
mächtigen  Reihe  dieses  untersten  Neocom's  erscheinen  im  schönsten  Aufschlüsse 
cntblösst  wieder  lichtgraue  und  weisslichc,  Aptychcn -führende  Kalkschichtcn, 
welche  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  jurassischen  Schichten  besitzen ,  aber 
sofort  durch  Einschlüsse  von  Crloreran  und  Apti/rhus  Didayi  über  ihre  Zugehörig- 
keit zur  Kreideformation  keinen  Augenblick  Zweifel  auftauchen  lassen.  Erst 
weiter  im  Hangenden  thürint  sich  die  Steilwand  des  Hochglockners  aiiB  jüngeren 
Neocora-Schichten  (eigentliche  Ncocomicn  d'Orb.)  auf. 

Die  petrographische  Aehnlichkeit  der  Ncocom-  und  Jura-  Aptychcnschichten 
ist  hier  in  nächster  Nähe  oben  so  auffallend,  wie  ihre  Scheidung  durch  Lagerung 
und  Petrefaktenführung  klar  und  unverkennbar.  Ucbrigens  steht  bei  genauerer 
Betrachtung  auch  in  Bezug  auf  die  Gesteinsbeschaffenheit  kaum  eine  Verwechs- 
lung zu  befürchten;  denn  jene  Neocom- Aptychcnschichten  besitzen  ein  viel  erdi- 
geres Ansehen,  sind  zumal  durch  eigentümliche ,  rundliche,  von  zersetztem 
Schwefelkiese  rostbraun  gefärbte,  röhrenförmige  Löcher  und  Höhlungen  sehr 
charakterisirt,  dann  auch  durch  Zertrümmerungsrisse  marmorartig  gefärbt  (Ruincn- 
marmor)  und  nehmen  weder  eine  intensiv  röthlichc  oder  rothe  Färbung  an,  noch 
verbinden  sie  sich  mit  ganzen  Schichtenmassen  rothen  Hornsteins,  wie  es  bei  den 
ähnlichen  Juraschichten  als  Regel  vorzukommen  pflegt. 

Mit  aller  möglichen  Sorgfalt  wurde  durch  den  ganzen  Alpenzug  gerade 
diese  Aehnlichkeit  beider  Gebilde  im  Auge  behalten,  und  ich  kann  gemäss  der 
gewonnenen  Erfahrungen  behaupten ,  dass  gewisse  ( und  zwar  verschiedene ) 
Aptychenformen  konstant  beiden  Schichten  eigentümlich  sind  und  dass  in  den 
durch  Aptychen  aus  der  Gruppe  des  Apt.  Didayi  bezeichneten  Neocomschichten 
('lioceras-  Reste  fast  nirgendwo  und  in  den  durch  Aph/chus  alpinm  (striato- 
punetatua  Emmr.),  Amin,  latus  u.  s.  w.  bezeichneten  Juraschichten  nie  Spuren 
eines  Crioci-ras  oder  einer  auf  Neocom  deutenden  Versteinerung  gefunden  wurde. 
Die  im  grossartigsten  Maassstabc  betriebenen  WctzsteinbrUche  von  Oberammergau 
würden  diese  Thierreste,  kämen  sie  hier  mit  den  Aptychen  vor,  gewiss  zu  Tag 
gefördert  haben. 

Auch  bei  Vils  lagern  die  hier  schon  brauchbaren  Wetzstein  liefernden  Jura- 
Aptychenschichteu  (Tafel  XXXII  ,  239)  im  Hangenden  des  Tercbratel -  reichen 
Vilserkalkes  in  derselben  Weise,  wie  in  der  Ilas elr  ic ssl ah  n  bei  Schlehdorf 
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über  dem  ruthen  Jurakalke  mit  seinen  Ammouitcn  die  (bei  Ohlstatt  abgebauten) 
Wetzsteiuscbiebten  sich  einstellen. 

Mit  Uebergehung  vieler  anderen  Profile,  welche  die  gleichförmige  und  un- 
mittelbare Auflagerung  der  buntfarbigen,  hornsteinreichen  Aptychenschichtcn  auf 
dem  basischen  (oder  unterjurassischen?),  grauen  Morgelschiefer  erweisen,  eilen 
wir  in  das  östliche  Revier  von  Ruhpolding.  Iiier  kommen  die  rothen  Ammoniten- 
kalke,  welche  einstimmig  für  Juragcbildo  erklärt  werden,  mit  den  Aptychen- 
schichtcn an  mehreren  Punkten  im  deutlichsten  Aufschlüsse  zusammen  vor.  Wir 
sprechen  zuerst  vom  Has^lberg. 

Verfolgt  man  das  Profil,  welches  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Haselberger- 
SteinbrUehe  im  Walde  die  Schicbtenfolge  nicht  ununterbrochen  aufschliesst ,  in 
dem  Rinnsale  der  Urschelaucrachcn  (Tafel  XXIX,  213),  so  findet  man  von 
oben  nach  unten  fortschreitend  zuerst  flasrigc,  buntfarbige  Aptychenschichtcn  mit 
vielen  Thonzwischenschichten  (a  der  Profilzeichnung),  dann  gegen  das  Liegende 
oder  tbalabwärts  Uebergänge  in  rothe,  Ansinge  und  knollige,  dünnschichtige  Kalke 
(b),  und  in  dio  wohlgeschichteten  rothen,  Ammoniten-filhrenden  Lagen  (c),  welche 
in  nächster  Nähe  Gegenstand  einer  Gewinnung  mittelst  Steinbruchsarbeit  sind 
und  vielfach  als  sogenannter  rother  Marmor  benutzt  werden.  Es  sind  diess  die 
anerkannt  jurassischen  Ammonitcnkalke  vom  Haselberg.  Das  dtlnnplattige  Ge- 
stein geht  nach  unten  in  ein  dichtes,  rüthliches  und  endlich  ziemlich  rein  weisses, 
von  Kalkspathadern  durchfiasertes  Gebilde  Uber,  dessen  Schichten  aus  der  bisher 
südlichen  Fallrichtung  in  die  N.  umbiegend  in  derselben  Aufeinanderfolge  wieder 
die  jüngeren  Schichten  Uber  sich  tragen.  Noch  weiter  in's  Hangende  sind  sie 
von  grauem,  gelbfleckigem  NeocomgeBtein  (cu)  Uberdeckt.  Gegen  die  Höhe 
am  sogenannten  Adler  breitet  sich  über  das  letztere  endlich  das  jüngste  Gebilde 
der  Gegend,  die  jüngere  Kreide  (er) ,  aus. 

Dieses  Profil  bestimmt  die  Stellung  der  bunten  Aptycbcnschichten  unzweifel- 
haft zwischen  rothem  Jurakalke  und  Neocomschichten,  von  letzteren  aber  trennt 
dieselben  eine  etwas  abweichende  Lagerung,  die  konstante  Eigentümlichkeit 
gewisser  Aptychenspecies  und  das  Fehlen  jeder  Spur  jener  charakteristischen 
Crioceraa,  die  in  den  zunächst  benachbarten  Neocomschichten  auch  an  dieser 
Lokalität  nicht  vermisst  werden. 

Weiter  südlich  stellt  sich  ein  nicht  minder  deutliches  Profil  auf  der  Höbe 
des  Unternberges  ein,  da,  wo  die  unmittelbar  auf  Ammonitcn- führenden  Jurakalk 
gelagerten  Wetzsteinschiefer  neben  den  sonst  der  Wetzsteinschicht  eigentüm- 
lichen Aptychen  auch  Aptycku»  latus  (Fragmente)  zu  umschliessen  scheinen. 
Das  Hangende  dieser  Juraschichten  sind  Neocomieu,  das  Liegende  Lias  und  älteres 
Alpengestein. 

An  der  Grenze  gegen  das  Salzburgcr- Gebiet  erscheinen  die  Alpcnjura  -  Bil- 
dungen noch  einmal  in  grossartiger  Entfaltung ;  sie  wurden  hier  zum  Thcil  wenig- 
stens durch  Bergrath  Lipoid  unter  der  Bezeichnung  Obcralmcr  -  Schichten  be- 
kannt, waren  aber  schon  von  Li  11  v.  Li  Hönbach  hervorgehoben  und  als  dem 
Jura-  und  lithographischen  Kalke  ähnlich  bezeichnet  worden. 

Ihre  Lagerung  zwischen  Alpcnlias  und  Ncocombildungen,  welche  an  der 
Kckerfirst  deutlich  beobachtet  werden  kann,  stimmt  mit  den  Schlüssen,  welche 
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ihre  organischen  Einschlüsse  zu  ziehen  erlauben,  Uberein.  Neben  den  charak- 
teristischen Wetzstein- Aptychen  (Apt.  alpinus  oder  striato-punctatiis  Einmr.)  kom- 
men auch  Avimonücn  vor,  unter  denen  wenigstens  Amin,  hijtlex  bestimmt  erkannt 
wurde.  Trotz  stundenlangen  Suchens  konnte  keine  Spur  eines  Neocom-Aptychus 
(von  der  Gruppe  des  Apt,  Didayi)  entdeckt  werden,  eben  so  wenig  ein  Criocera*, 
während  diese  organischen  Ueberrcstc  in  den  nicht  weit  im  Hangenden  gelagerten 
Neocomschichten  auch  hier  sogleich  in  die  Augen  fallen. 

Die  Steinbrüche  am  Heu  berge  bei  Oberalm  in  dem  Normalgestein  der 
Obcralmer-Schic Ilten  lieferten  mir  gleichfalls  Aptychua  olpinm,  und  es  ist 
kein  Zweifel,  dass  die  sogenannten  Oberalmer-Schichten  identisch  sind  mit  unsero 
bunten  .Turaschichten  (Wetzstein  von  Ammergau). 

In  nächster  Nachbarschaft  dieser  Jura- Aptychensehirhten  an  der  Eckerfirst 
und  nördlich  am  Barmstein  gesellt  sich  ein  weisser,  erdig-körniger  Kalk  vom  An- 
sehen des  weissen  Felsenkalkes  des  fränkischen  Juragebirges  hinzu.  Zahlreiche, 
mit  Hornsteinmasse  erfüllte  Korallenreste  erinnern  gleichfalls  an  ausseralpinischen 
Jurakalk.  Doch  sind  die  organischen  Reste  nur  sparsam  und  so  schlecht  erhalten, 
dass  nur  einzelne  Korallen  mit  Sicherheit  als  jurassische  erkannt  werden  konnten. 
Sie  reichen  jedoch  vollständig  hin,  die  jurassische  Natur  dos  sie  umschliessenden 
dichten  Kalkes  festzustellen. 

Wenn  es  nun  durch  diese  Profile  nachgewiesen  ist,  dass  zwischen  Alpenlias 
und  Neocomien  eine  Reihe  von  Gesteinsschichten  der  Juraformation  —  braunem 
und  weissem  Jura  v.  Buch  's  —  zuzutheilen  ist,  und  auch  die  in  diesem  Schichten- 
komplexe  eingeschlossenen  Petrefakten  diese  Einreihung  verlangen,  so  gerät  Ii  man 
sofort  wieder  in  die  grössten  Schwierigkeiten,  wenn  der  Versuch  gemacht  wird, 
den  Alpcnjura  bestimmten  Gliedern  der  Juraformation  gleichzusetzen. 

Ziehen  wir  nur  die  aus  dem  petrographischen  Verhalten  in's  Auge  leuch- 
tenden Merkmalo  des  Gesteins  zu  Rath,  so  können  wir  folgende  fünf  Gruppen 
kenntlich  machen,  nämlich: 

1)  die  buntfarbigen,  hornsteinreichen,  Apty chen-führendon 

Kalkschiefcr  (Wetzsteinschichten  von  Ammergau), 

2)  den  weisslichen,  Korallen-führenden  Kalk  von  dem  Barmstein, 

3)  den  dunkelgrauen  Kalk  von  Au, 

4)  den  d Unkel rothen  Kalk  vom  Hasclberg,  sehr  ähnlich  dem 

liasisch-rothen  Kalke,  und 

5)  den  lichtfarbigen,  weissen  und  rothen  Kalk  von  Vils. 
Es  ist  unsere  Aufgabe,  nunmehr  zu  untersuchen,  ob  diese  auf  lithologische 

Verhältnisse  gestützte  Eintheilung  sich  auch  paläontologisch  begründet  erweist. 

Die  sparsamen  Versteinerungen  geben  vom  p  a  1  ä  o  n  t  o  1  o  g  i  s  c  h  e  n  Stand- 
punkte aus  leider  nur  selten  genügende  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  der 
Schichtenzonen  dieser  Gesteinsgruppen. 

Der  Kalk  von  Au  und  von  der  Canisfluhe  wird  durch  seine  schon  ge- 
nannten Petrefakten  (mit  Ausnahme  der  Terebrntula  ylohatn)  bestimmt  als  Aequi- 
valent  der  obersten  Kelloway-Schichten  an  der  Grenze  gegen  Oxfordicn  bezeich- 
net und  stimmt  überhaupt  mit  dem  sogenannten  Mitteljnra  Stüde r's,  dem  Hoeh- 
gebirgskalke,  gut  Ubercin. 
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Einer  etwas  tieferen  Abtheilung  scheint  der  Vilserkalk  anzugehören.  Seiner 
Lagerung  nach  inuss  man  annehmen,  dass  er  unter  den  bunten  Juraschichten 
vorkommt,  also  älter  als  diese  ist  und  wahrscheinlich  auch  Ulter  als  der  rothe, 
Ammonitcn  -  führende  Jurakalk,  da  die  hängendsten  Schichten  des  Kalkes  bei 
Vils  grosse  Achnlichkeit  mit  diesem  zeigen. 

Von  den  zahlreichen  Terebrateln,  die  der  weisse  Vilserkalk  umschlicsst,  sind 
mit  ausseralpinischcn  Arten  identisch:  Terehratula  (  Waldheimia)  pala  B.,  T.  mh- 
canaliculata  Opp.,  Hhynchontlla  trujona  Q. ,  Rh.  myriacantha  Desl.  Sämmtliche 
Arten  gehören  den  Kellowayschichten  an,  so  dass  demnach  der  weisse  Vilscr- 
kalk  als  eine  mit  den  Kellowayschichten  gleichalterige  Bildung  zu  betrachten 
ist.  Damit  stimmen  sowohl  einzelne  im  Vilserkalke  mit  vorkommende  Ammonitcn- 
Bruchstücke  {Amin,  hecticus,  Amm.  convolutus) ,  als  auch  die  nächste  Achnlich- 
keit einiger  Terebrateln  mit  Arten  der  Kellowaybildung  (Bhynchonella  spadica, 
Jt'fu  Ihtmortieri). 

Die  Crinoideen-Kalke  sind  untrennbar  mit  den  weissen  Kalklagen  verwachsen. 
Dagegen  enthält  der  mehr  im  Hangenden  erscheinende  rothe  Kalk  eigentüm- 
liche Arten:  Terehratula  Bou6i,  T.  diphya  (?),  IihynchoneUa  tatrica  (?),  Ith.  spo- 
tt'ata  (?),  Ammoiiites  tatricus,  A.  contractu»,  A.  llommairei.  Diese  Specics  deuten 
ebenso  bestimmt  auf  Klip  penkalk,  wie  die  Lagerung  die  nächste  und  innigste 
Verbindung  mit  dem  weissen  Vilserkalk  beweist. 

Der  rothe  Aminonitcnkalk  vom  üasclbcrg  enthält: 

Ammonitex  hiplex  Sow.  (Kimm.),        Amvwnites  triplicatmt  Q.  (Kollow.), 
„        plicatilis  Sow.  (Oxford.),    Bdemnites  hastafus  Bl.  (Kollow.), 
„        annularü  Schi.  (Kellow.),    Aptychus  laevis  Mü.  (?), 
„         tatru  un  Pusch  (Kellow.),    Speuodus  spec.  (?) 
und  stellt  sich  demnach  dem  Kalke  von  Au  an  Alter  ziemlich  gleich ,  jedenfalls 
in  nahe  Parallele  mit  den  Kellowayschichten,   indem  nur  zwei  Arten  höhere 
Etagen  anzeigen. 

Nach  diesen  paläontologischen  Momenten  wird  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass 
Auer-,  Vilser-  und  Hasclbergcr-Kalk  nur  lokale  Entwicklungsformen 
eines  und  desselben  oder  doch  eines  sehr  nahe  gleichalterigen  Schichtenkomplexcs 
vorstellen. 

Die  Jurakalke  im  äussersten  Westen,  welche  sich  dureh  Korallen-  und  Cri- 
noideeneinschlüssc  auszeichnen,  mit  Ausschliessung  der  ihnen  benachbarten  Ober- 
almer-Schichtcn  (Lipold's),  welche  gemäss  ihrer  AptychcncinschlUsse  den  Wetz- 
steinschichten von  Ammergau  gleichzustellen  sein  dürften,  enthalten  zwar  zahl- 
reiche Reste  meist  durch  Ilornstcinsubstanz  ersetzter  Korallen,  aber  von  so  undeut- 
lichen Umrissen,  dass  ich  nicht  wage,  daraus  weitere  Folgerungen  bezüglich  ihrer 
Parallelisirung  mit  bestimmten  Schichtenzoueu  des  oberen  Jura  zu  ziehen. 

Die  Oberalmer-Schic hten  enthalten  nach  meinen  neuesten  Untersu- 
chungen des  grossen  Steinbruches  bei  Oberalm  und  nach  den  von  Ilm.  Prof.  Oppel 
mir  gütigst  initgcthciltcn,  daselbst  gesammelten  Vorkommnissen: 

1)  einen  Be/enurit  mit  zwei  fast  bis  zur  Spitze  reichenden  Furchen,  welcher 
der  Neoeomspecies  B.  bipartittt*  Blain.  nahe  steht,  aber  auch  dem  jurassischen 
B.  Coouandutt  d'Orb.  sehr  ähnlich  ist; 
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2)  eine  dem  ßclcmnites  keutahu  sehr  verwandte,  jedoch  verdrückte  Form ; 

3)  Ammonües  hlplex; 

4)  Aptychen,  welche  in  grösstcr  Anzahl  vorkommen,  überwiegend  der  alpini- 
schen  Juraspecies  A.  alpinus  und  proteumts  angehören;  nur  ein  Exemplar  zeigte 
die  knieförmige  Biegung  des  Neocom-Aptychen  undeutlich; 

5)  Disaster,  sehr  ähnlich  dem  I).  carinatw,  doch  zu  verdrückt,  um  genau 
bestimmt  werden  zu  können; 

6)  einen  kleinen,  mit  Stacheln  dicht  besetzten  Acrosolia-  ähnlichen  Cidarit: 

7)  Euijeniocrimts,  eine  dem  E.  caryopfiy  flatus  zunächst  verwandte  Form; 

8)  Ophiurella-  ähnliche  Körper,  deren  Strahlen  mit  feinen,  in  Schwefelkies 
verwandelten  Stachelhaarcn  dicht  besetzt  sind. 

Lägst  nun  auch  der  zweifurchige  Bclcmnit  und  das  eine  Exemplar  eines  Apty- 
ehus  mit  kleieförmig  gebogenen  Leisten  einen  Zweifel  über  die  jurassische  Natur 
zu,  so  sind  dagegen  die  ächten  Juraformen  so  sehr  in  überwiegender  Anzahl  vor- 
handen, dass  ich  kein  Bedenken  trage,  diesen  Schichtenkomplex  der  Juraforma- 
tion einzuverleiben ;  die  zahlreichen  identischen  Aptychen  weisen  noch  bestimmter 
auf  das  Niveau  der  bunten  (Jura-)  Aptyclienschichtcn  hin. 

Die  jurassischen,  buntfarbigen  Aptychcnschichten  der  Alpen  bieten  in  ihren 
eingeschlossenen  Versteinerungen  ausser  den  Aptychen  nur  Weniges  zum  Ver- 
gleiche mit  ausseralpinischcn  Jura-Etagen  dar.  Neben  ihrer  konstanten  Lagerung 
Uber  dem  rothen  Jurakalke  und  unter  den  tiefsten  Schichten  des  Neocoms,  welche 
sie  somit  in  das  weite  Gebiet  des  sogenannten  weissen  Juras  verweist,  deuten 
zahlreiche  Aptychen,  unter  denen  die  Formen  des  Aptychns  JUdayi  immer  fehlen, 
dagegen  zahlreiche  Arten  der  Gruppe  der  Ceüulosen  und  Imhrikaten  erscheinen, 
auf  obersten  weissen  .Iura.  Nur  selten  gesellen  sieh  ihnen  einzelne  Animointen 
und  Belemniten  bei,  die  ersteren,  so  weit  ihr  Erhaltungszustand  eine  Bestimmung 
zulässt,  dem  Ammonitc«  /n'j>/ex*),  die  letzteren  dem  UvlrmutU-.*  htuttatu*  angehörend. 

So  gelangen  wir  auch  hier  nicht  weiter,  als  zu  einer  sehr  allgemeinen  Ver- 
gleichung.  Man  mtiss  sich  daher  begnügen,  diese  Gebilde  gemäss  ihrer  relativen 
Lage  in  dem  alpinischeii  Jura  als  eine  Schichtenzone  der  oberen  Juraformation 
zu  bezeichnen. 

Die  so  auffallende  Verschiedenheit  der  Entwicklung  und  Beschaffenheit  der 
Jurabildung  innerhalb  und  ausserhalb  der  Alpen,  deren  Gebiete  nur  durch  einen 
verhältnissmässig  schmalen  Zwischenraum  —  die  schwäbisch  •  bayerische  Donau- 
Hochebene —  geschieden  sind,  hat  ihren  Grund  entweder  in  einer  ursprünglichen 
Trennung  ihrer  Bildungshieere,  oder  in  der  sehr  abweichenden  Beschaffenheit  des 
damaligen  Meeresbodens.  Süss**)  ist  geneigt,  die  alpinische  Facies  nur  für  eine 
pelagisclie  Form  der  s u b p e Lagi s c  h e n  des  schwäbisch-fränkischen  Juras  zu 
erklären.  "  * 

In  der  That  findet  diese  Ansicht  eine  grosse  Stütze  in  der  Thatsache,  dass 


*)  Die  von  Hm.  l'rnf.  Schafhilutl  in  dem  VVeUsteinsehicfer  angegebenen  Ainmonitcn:  A>nm 
raricoiMus,  ßnJtrintut  u.  s.  w.,  konnte  ich,  ho  viel  mir  daran  lag,  nie  z.h  erhalten,  und  »o  eifrig  und 
ungextrciigt  ich  darnach  suchte,  nicht  wieder  auffinden. 

*»)  Ikütrflge  7.ur  Paläontologie  von  Oesterreich,  herausgegeben  von  l\  v.  Manei,    I,  S.  L'l. 
flropiost.  ihwrtirril»,  v.  Raywn.  I 
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gemäss  unserer  Untersuchungen  die  buntfarbigen  Aptyehcnschichten  last  blosse 
Aptychen  —  höchst  selten  vereinzelte  Ammoniten  —  umschliessen.  Sind  die 
Aptychen  gewisse  Theilc  des  Annuonitenthieres  gewesen,  so  ist  diese  höchst  auf- 
fallende Erscheinung  nur  erklärlich  durch  die  Annahme,  dass  die  beim  Tode  des 
Ammoniten  sich  lostrennenden  schweren  Aptychenthcile  in  hoher  See  rasch  zu 
Boden  sanken,  wahrend  die  leichte  Schale  auf  der  Oberfläche  schwimmend  dem 
Strande  zugetrieben  wurde.  Nur  so  ist  das  isolirte  massenhafte  Vorkommen  von 
Aptychen  ohne  Ammoniten  erklärlich. 

Es  scheint  aber  gleichwohl  in  Erwägung  des  Umstandes,  dass  die  Mächtig- 
keit jurassischer  Ablagerungen  in  den  Alpen  weit  zurücksteht  gegen  jene  in 
Franken  und  Schwaben,  und  in  Rücksicht  auf  die  gänzliche  Verschiedenheit  der 
materiellen  Beschaffenheit  beider  Gruppen,  welche  durch  verschiedene  Tiefen- 
verhältnissc  derselben  zusammenfluthendeu  Meere  allein  kaum  erklärlich  wird,  der 
Natur  der  Sache  entsprechender,  anzunehmen,  dass  zugleich  auch  zwischen  beiden 
Bilduugsgebicten  —  wenigstens  in  der  Quere  von  Passau  gegen  die  Schweizer- 
Ilochalpen  —  eine  Scheidewand  aus  Urgebirgs-  oder  älteren  Felsarten  bestand, 
welche  die  Meere  hier  im  Osten  trennte.  Im  Westen  mögen  beide  Becken  mit 
einander  in  Verbindung  gestanden  haben. 

Die  buntfarbigen  Juraschichten  und  Korallcnkalke  bcschliessen  den  Alpen- 
jura nach  oben;  weniger  bestimmt  ist  die  untere  Grenze  gegen  den  Lias. 
Zwar  liegen  unmittelbar  unter  dem  Kalke  von  Vils,  unter  dem  rothen  Jurakalke 
bei  Ruhpolding  und  unter  dem  Korallen-führenden  Kalke  von  der  Eckerfirst  bei 
Berchtesgaden  die  grauen,  hornsteinreichen  Mergelschiefer,  welche  mit  denen  des 
obersten  Alpenlias  vollkommen  übereinstimmen.  Iudess  lässt  sich,  da  sie  bis  jetzt 
nur  versteiueruugsleer  getroffen  wurden,  über  ihre  Zutheilung  zum  Jura  oder  Lias 
keine  Sicherheit  gewinnen.  Am  natürlichsten  scheint  es,  da  Potrefaktcn  fehlen, 
sie  dahin  zu  zählen,  wohin  ihre  Gesteinsbeschaffenheit  sie  stellt.  In  diesem  Falle 
dürfen  wir  nicht  anstehen,  sie  vom  Jura  zu  trennen  und  mit  dem  Liasschiefer  zu 
verbinden.  Doch  bleibt  es  immer  möglich,  dass  eine  ganze  Schichtenreihe  des 
bisher  wegen  Mangels  au  Versteinerungen  mit  dem  Lias  vereinigten  mergeligen, 
grauen  Schiefers  den  tiefsten  Stufen  des  Jura  (Bajocien  —  Bathouien)  entspricht. 
Künftige  Petrefaktenfunde  allein  können  darüber  entscheiden. 

Versuchen  wir  nun  zur  Orieutiruug  die  verschiedenen  Gebilde  der  alpinischen 
Juraformationen  nach  der  Eintheilung  der  verschiedenen  Gebirgsforseher  zusammen- 
zustellen, so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 
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G  esteiris beschaff eiike it. 

§.  175.  Die  Gesteinsarten  des  Alpen  jura  weichen  mit  wenigen  Ausnahmen 
so  vollständig  von  der  Beschaffenheit  der  Jurabildungen  ausserhalb  der  Alpen 
ab,  dass  man  in  den  alpinischen  Schichten  die  Aequivalente  jener  Formation  in 
Franken  oder  Schwaben  kaum  vermuthen  kann.  Nur  der  Korallen- fuhrende 
Kalk  von  Bannstein  und  Zinken  nähert  sich  den  letzteren  einigermaasseu.  Uebri- 
geus  ist  trotz  der  nicht  sehr  grossen  vertikalen  Mächtigkeit  der  Alpengebilde  der 
Umfang  unterseheidbarer  Gesteinsabänderungen  ein  ziemlich  bedeutender.  Man 
kann  folgende  Gesteinsarten  unterscheiden : 

1)  Vilserkalk,  ein  ziemlich  reiner,  weisslicher,  zuweilen  röthlichcr  und 
grauer  Kalk  von  vorherrschend  dichter,  in's  Körnige  übergehender  Beschaffen- 
heit, ist  zuweilen  durch  zahlreich  eingeschlossene  Crinoidecnreate  fast  krystal- 
linisch  -  körnig ,  im  Bruche  flachmusehlig  bis  splittrig  und  wird  auf  der  Ver- 
witteruugsfläche  uneben  rauh.  Das  Gestern  kommt  nur  bei  Vils  unfern  Füs- 
sen vor. 

2)  Barm  stein  kalk  ist  ein  graulich-wcisses,  dichtes,  durch  eingeschlossene 
krystallinisehe  Theilc,  Hornsteinstückchen,  und  häufig  beigemengte  grünlich  und 
rüthlich  gefärbte,  fettglänzende,  eckige  Thonstückchen  ungleichartiges  Gestein  von 
klcinsplittrigem  Bruche,  welches  auf  der  Aussenseitc  durch  das  Hervorragen  zahlrei- 
cher,'durch  Hornstein  ersetzter,  organischer  Ueberreste  (vornehmlich  Korallen)  rauh 
wird  und  durch  Verwitterung  eine  blcigraue  Farbe  annimmt.  Daran  reiht  sich  ein 
Gestein  von  versteckt  oolithischcr  Struktur  mit  zahlreichen  Einschlüssen 
von  im  Querbruche  kenntlichen  Polythalamien ,  um  welche  die  Kalkmasse  sich  in 
Form  von  coucentrischen  Schalen  aidegt;  ferner  ein  Gestein  von  breccien- 
artiger  Beschaffenheit,  bei  welchem  verschiedenfarbige  —  d.  h.  mehr  oder 
weniger  licht  und  dunkel  graulich-weiss  gefärbte — kleine,  rundliche  Kalkstückchen 
neben  den  Hornsteinparticen  in  der  Tcigmassc  eingebettet  liegen.  Auf  dem  fri- 
schen Bruche  ist  diese  cigcuthümliche  Beschaffenheit  weniger  deutlich,  tritt  aber 
an  den  rauhen,  mit  spitzen  llornsteinstückchen  besetzten  Verwitterungsflächen 
um  so  auffallender  hervor.  Diese  Gcstciusart  findet  sich  nur  in  den  östlichen 
Alpen  von  der  Umgegend  Ruhpolding's  an  (hier  neben  dem  rothen  Jurakalke) 
bis  zur  Ostgrenze,  wo  sie  in  dem  Salzachbezirkc  grosse  Ausdehnung  gewinnt 
und  in  Form  hoch  aufragender  Felsmauern  an  den  Berggehängen  hinzieht. 
Dieser  Kalk  ist  in  den  österreichischen  geognostischen  Specialkarten  grossenthcils 
als  Vilscrkalk  angegeben. 

3)  Aucrkalk,  ein  dichter,  duukclgrauer  Kalk  von  kleinmuschligem  bis 
splittrigetn  Bruche,  oft  licht  graulich-weiss  gefärbt,  dünnschichtig,  in's  Feinkörnige 
übergehend,  beim  Anschlagen  klingend,  spröde,  auf  den  Schichtflächen  meist  mit 
fettem  Thonc  und  Mergel  überzogen,  welche  sich  bisweilen  zu  einem  zwischen 
dem  Kalke  gelagerten,  graulichen  und  grünlichen ,  kurzklüftigen  Schiefer  heraus- 
bilden. Auswitternd  wird  der  dunkelfarbig*!  Kalk  weisslich  ■  grau,  erdig-rauh  und 
zeigt  eine  Menge  zerstreut  vorkommender  Kostpunkte,  welche  von  zersetztem 
Schwefelkies  herrühren.    Gegen  das  Hangende  wird  das  Gestein  dünnschiefrig, 
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oft  flasrig.  Beim  Auflösen  in  Säuren  hiuterlässt  der  Auorkalk  einen  schwarzen, 
flockigen  Rückstand  und  ein  schillerndes  Häutchen  von  Bitumen. 

4)  Roth  er  Jurakalk  der  Alpen,  ein  dichter,  duukel-cisenrothcr,  meist 
in  Flecken  und  Streifen  lichtgrüulich  geäderter  und  mannorirtcr  Kalk  von  dünn- 
bankiger  Schichtung,  welcher  sich  petrographisch  kaum  vom  .  rotheu  Liaskalke 
unterscheiden  lässt.  In  der  Regel  liegen  Brocken  und  Knollen  vou  dichtem 
Kalke  in  einer  mehr  oder  weniger  kalkigen  Teigmasse,  welche,  wenn  sie  hart 
ist,  sich  zu  einem  knollig-unebenen  Gestein,  wenn  sie  weich  bleibt,  zu  locker  zu- 
sammenhängenden Schichten  verbindet  Zuweilen  nimmt  das  Gestein  ein  fein- 
körnig-krystallinisches  Gefüge  an  oder  wird  durch  Aufnahme  von  weissen  Kalk- 
spathlagcn  kurzklüftig  und  flasrig.  Hornstein  stellt  sich  öfter  in  kleineren  Par- 
tieen  ein  und  vermittelt  nach  oben  einen  Ucbcrgaug  in  die  Aptvchcnschiefcr. 
Nach  unten  wird  das  Gestein  meist  dichter  und  massiger,  dabei  lichter  gefärbt 
und  verwandelt  sich  in  eine  feinkörnige,  weissliche,  dem  Vilserkalke  ähnliche 
Gcbirgsart.  Das  stellenweise  ausgezeichnet  plattentörmig  brechende  Gestein  wird 
in  mehreren  SteinbrUcheu  bei  Ruhpoldiug  (zwei  Brüchen  am  Haselberg,  am 
Westernberg)  gewonnen  und  als  sogenannter  rother  Marmor  verwen  det.  Der 
Mangel  an  Manganputzen  liefert  ein  negatives  Unterscheidungsmerkmal  von  dem 
glcichgcartetcn  rothon  Liaskalke  der  Alpen. 

Anhangsweise  stelle  ich  hierher  ein  Gestein,  welches  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Versteinerungen  und  bei  den  undeutlichen  Lagerungsbeziehungcn, 
unter  denen  es  vorkommt,  nur  unsicher  als  jurassisch  angesprochen  werden  kann, 
nämlich : 

5)  den  Tegernsee  er- Marmor.  Diese  schöne,  so  vielfach  technisch 
benützte  Marmorart  aus  dem  grossen  Steinbruche  bei  Bach  unfern  Tegernsee  zeich- 
net sich  vor  anderem  Materiale  durch  die  wanne,  röthliche  und  weissliche  Fär 
bung  und  hohe  Politurfähigkcit  vortheilhaft  aus.  Uebcrdiess  bricht  das  Gestein 
in  massigen  Bänken,  was  für  die  Gewinnung  grosser  Blöcke  günstig  isi. 
Eine  eigentümliche,  durch  alle  Bänke  sich  gleich  bleibende,  flasrig- wellige,  ge- 
krümmte und  zusammengefaltete  Schichtung  eharaktcrisirt  die  Masse  im  Kleinen, 
während  eiu  Komplex  solcher  Schichten  zur  festen,  grossen  Kalkbank  dicht  ver- 
wachsen ist.  An  diesen  flasrig- welligen  Streifungen,  mit  denen  zumeist  auch 
eine  wechselnd  röthliche  und  weissliche  Färbung  verbunden  ist,  erkenut  man 
diese  Marmorart  leicht. 

6)  Wetzstein  von  Ammergau  ist  ein  eigentümlicher,  quarzhaltiger, 
thoniger  Kalk  von  äusserst  dichter,  gleichförmiger  Beschaffenheit  und  lichter 
Farbe  (ein  Gemisch  von  Gelb,  Grau  und  Weiss,  seltener  rüthlich  oder  grünlich 
gestreift);  das  Gestein  ist  sehr  spröde,  beim  Anschlagen  klingend,  im  Bruche 
tief  muschlig,  splittrig;  es  hinterliisst,  mit  Säuren  behandelt,  einen  bedeutenden 
Rückstand  an  thonig -quarzigen  Substanzen,  welche  unter  dem  Mikroskope  zum 
Theil  als  kömig  -  flockige  Massen,  zum  Theil  als  äusserst  kleine  Nadeln  erschei- 
nen; die  letzteren  sind  in  geringerer  Menge,  als  sie  sonst  bei  kieselhaltigen  Kalk- 
steinen vorzukommen  pflegen,  vorhanden.  Die  schärfende  Eigenschaft  dieses 
Wetzsteins  scheint  demnach  auf  Rechnung  der  flockig  ausgeschiedenen  Kiesel* 
substauz  gesetzt  werden  zu  müssen. 
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Seine  ebemisebe  Zusammensetzung  ist  nach  Prof.  Schaf häutl*): 
kohlensaurer  Kalk    ....  83,r,9 

kohlensauroe  Eiuenoxydul      .     2,67  i  Ä'l    .    .    .    .  1,13 

Thon  7,53  und  swar  <  Ka  u.  Na     .  0,<w 

splittrigc  Kieselsäure     .    .    .      5,»fil  (  8i   .    .    .    .  G,4i 

99.8M- 

Nur  wenige  Lagen  innerhalb  eines  sehr  mächtigen  Schichtenkomplexes  be- 
sitzen die  ganz  besonderen  Eigenscharten  der  Tauglichkeit  zu  Wetzstein;  die  mei- 
sten Schichten  sind  bald  zu  kieselig,  bald  zu  arm  an  der  eigentümlichen  Kiesel- 
substanz  oder  auch  zu  thonig.  Die  quarzreichen,  die  brauchbaren  Wetzstcin- 
lagen  einschliessenden  Schichten  oder  die  ihnen  analogen  Gesteine  des  Alpeu- 
jura  fassen  wir  als 

7)  Wetzsteinschichten  zusammen  und  charakterisiren  sie  als  ein  dünn- 
schichtiges,  meist  wellenförmig  -  flasriges ,  gelblich  -  weisses,  grauliches,  rüthliches 
oder  grünlich-graues,  kieseliges  Kalkgestcin  von  sehr  «lichter  Beschaffenheit  und 
muschligem  Bruche.  Zuweilen  sind  mitten  in  der  Masse  dunkle,  fleckige  Zeich- 
nungen sichtbar,  meist  aber  durchschwärmen  Kalkspathadern  dieselbe  nach  allen 
Richtungen. 

8)  Bunte  Juraschichten  (Jura- Aptychcnschichten)  verbinden  sich  mit 
den  eben  genannten  Gebilden  durch  vielfache  Uebergänge  und  machen  die 
zum  Erdigen  und  Sandigen  sich  hinneigenden  Modifikationen  derselben  aus. 
Es  sind  durchweg  dünnschichtige,  flasrige  Gesteine  von  Hchtgraucr,  röthlicher 
und  grünlicher  Farbe,  welcher  sich  geflammte  und  geflaaerte  Zeichnungen  an- 
schliessen.  Eigentliche  Sandsteinschichten  sind  sehr  selten,  häufig  dagegen  ein 
Uebcrgang  von  Kalk  in  Sandstein,  dessen  innere  Natur  die  Verwitterung  an 
den  Ausscnflächcn  erst  kenntlich  macht,  indem  hier  das  Gestein  durch  Wegführen 
des  KalkeB  wie  mit  Sandkörnchen  bestreut  erscheint.  Manche  Schichten  dürften 
sich  vorzüglich  zur  Cementbereitung  eignen,  doch  benützt  man,  so  weit  mir  be- 
kannt ist,  bis  jetzt  in  unseren  Alpen  derartige  Schichten  noch  nicht  Sehr  oft 
enthalten  sie  Streifen  und  Knollen  von  Hornstein  und  Kalkhornstein. 

9)  Kalk  bor  n  steine  entstehen  aus  quarzigen  Schichten  der  bunten  Jura- 
bildungen durch  Anhäufung  von  *  Kieselerde ;  sie  unterscheiden  sich  von  wahren 
llornsteinniassen  durch  einen  bedeutenden  (10—15%)  Kalkgehalt  und  durch  ein 
poröses  Aussehen,  welches  ihre  Verwitterungsflächen  durch  Auflösen  des  Kalkes 
annehmen.    Im  Uebrigen  theilen  sie  die  Beschaffenheit  des  folgenden  Gesteins. 

10)  Bunte  Hornsteinschiefer,  welche  durch  mehr  oder  weniger  kalk- 
freie, bunt  gefärbte  (roth,  grau,  grünlich,  schwarzlich),  dünn  geschichtete,  klein- 
klüftige,  splittrige  Gesteinsmassen  dargestellt  werden,  besitzen  eine  grosse  Ver- 
breitung in  den  nordöstlichen  Alpen,  namentlich  gegen  das  Hangende  des  Alpen- 
jura. Unzählige  Gesteinsmodifikationen  sehwanken  zwischen  Kalkhornstciu  und 
Hornstein,  und  es  lässt  sich  daher  eine  strenge  Scheidung  von  den  bunten  Jura- 
schichten, mit  denen  sie  wechsellagern,  überhaupt  nicht  vornehmen. 

Als  eigenthümliehe  Modifikation  sind  noch  besonders  zu  nennen: 


*)  N.  Jahrl..  für  Min.  U.  s.  W.  1816,  S.  670. 
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11)  Eisenmangan  -  Kiesel;  es  sind  dinikelrothe  bis  schwarze,  oft  auf 
den  KlUftcn  stahlblau  angelaufene,  stark  Eisen-  und  Mangan  -  haltigc  Hornstein- 
schiefer,  welche  Versuche  zur  Benützung  für  die  Darstellung  von  Eisen  ver- 
anlassten (bei  Ohlstadt  und  vorzüglich  am  Prunstkogel  bei  Sehlicrsee,  hier  fin- 
den früher  bestandenen  MaxFrainer-Hoehofeu  zu  Joscphsthal).  Der  geringe  Ge- 
halt an  Eisen  (lü — und  die  grosse  Menge  Kieselerde,  welche  sehr  bedeu- 
tenden Kalkzusehlag  bei  ihrer  Verhüttung  nöthig  macht,  die  Unbeständigkeit 
ihrer  Mächtigkeit  und  ihres  Gehaltes  lassen  diese  Erzart  unter  den  jetzt  beste- 
henden Verhältnissen  als  unbenutzbar  bezeichnen,  wie  sieh  auch  bei  ihrer  frü- 
heren Verhüttung  in  Josephsthal  faktisch  erwiesen  hat 

iiaguriiii^sverhältnisse  und  Verbreitung  dir  oberen  Juragebilde. 

Westliehes  Gebiet. 

§.  176.  Im  äusserstcu  Westen  von  Vorarlberg  erseheinen  zuerst  obere  juras- 
sische Gebilde  in  drei  verschiedenen  Gruppen  vcrtheilt,  gleichsam  bei  ihrem  ersten 
Auftreten  die  Art  und  Weise  andeutend,  unter  welcher  sie  in  den  nordöstlichen 
Alpen  überhaupt  vorzukommen  pflegen. 

Die  südlichste  Partie,  welche  dein  hohen  Rücken  der  liasischen  Fleckcn- 
mergel  aufgesetzt  mit  diesen  bis  zu  den  höheren  und  höchsten  Bergspitzen 
hinansteigt,  streicht  mit  den  parallelen  Liaszügen  von  Westen  nach  Osten  und  folgt 
in  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Gruppen  diesen  durch  die  ganze  Alpenkette 
hindurch. 

Sie  beginnt  an  der  rothen  Wand  in  Vorarlberg  (Tafel  XXX T,  227)  mit 
bunten  Kalkhornsteinschichten  und  rothen  Hornsteinmassen  in  derselben  Art, 
wie  wir  zuerst  im  engeren  Gebiete  des  Algäu's  dieselben  Gebilde  an  der  Höfats 
in  steilen  Spitzen  ausgezackt  sehen.  Gruppenweise  «hingt  das  Gestein,  gleich- 
sam von  Insel  zu  Insel  im  liasischen  Gebiete  fortschreitend ,  über  Feuerstein, 
Rothhorn,  Höchberg,  Höferspitz  iu's  obere  Lcchthal  und  I  Nor- 
th al  vor. 

Es  ist  dieses  Vorkommen  jurassischer  Schichten  in  gleichförmiger  Lagerung 
Uber  basischem  Schiefer  auf  den  höchsten  Spitzen  der  Kalkalpen  der  Nonnaltypus 
für  die  Entwicklung  dieser  Sehichtcngruppe  innerhalb  unserer  Alpen,  zumal  wenn 
sich  in  tieferen,  muldenförmigen  Buchten  noch  eine  Decke  der  Ablagerungen 
älteren  Kreidegesteins  über  dieselbe  ausbreitet. 

Die  zweite  Art  des  Vorkommens  beschränkt  sich  auf  das  B regen zerac h- 
thal,  welches  bei  Au  eine  der  grossartigstcu  kuppentormigen  Schichtenmassen 
quer  durchbricht  (Tafel  XXIX,  211).  Es  ist  dicss  die  unter  der  weit  verbreiteten 
Neocombildung  sich  hervorhebende  Partie  von  Jurakalk,  welche  unter  der  Be- 
zeichnung Auerkalk  bekaunt  ist  und  bereits  im  Vorangehenden  näher  beschrie- 
ben wurde. 

Wahrend  da«  Schiehtengcwülbc  bei  Au  einerseits  bis  zur  Hpitr.c  der  Canisflnhe  emporsteigt,  ist 
•Innwlbe  mit  fast  senkrechten  Wanden  nordwflrts  durch  die  Thalspalto  auseinander  gerissen ,  so  das* 
nur  ein  kleiner  TWI  de«  Ocwülbes  noch  auf  die  nördliche  Achseitc  fftllt.    Da«  auf  den  Auerkalk  fol- 
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gendc  Wetzsteinsehiefcr-artige  Gestein  findet  sieb  auf  dem  Canisflube- Sattel  nur  angedeutet,  mäch- 
tiger jedoch  oberhalb  Au  (Niederau)  an  der  Strasse  entwickelt.  Von  hier  verschwinden  ostwärts* 
ditise  Jurasi  hichten,  unter  die  ungeheuere  Ducke  jüngeren  Gesteins  untertauchend,  und  damit  erreicht 
der  Allerkalk  zugleich  die  Ostgrenze  seiner  Verbreitung  ,  indem  er  nicht  wieder  211  Tag  tritt. 

Am  merkwürdigsten  ist  das  Auftreten  jurassisehcr  Gebilde  im  abnormen 
Schiebten  verbände  entweder  mitten  zwischen  jüngeren  Gesteinsschichten ,  oder 
neben  älteren  FcUmasscn.  Das  nördlichste  Vorkommen  am  Rhcinthalc  bei  Dorn- 
him  repräsentirt  diese  Art  abnormer  Lagerung,  welche  sich  durch  den  ganzen 
Zug  der  Alpen  häufig  wiederholt 

In  der  Tiefe  der  Dornbirn- Achen  zunächst  Mühlbach  erscheinen  zwischen  Flysch  und 
Neocombildnngcn  eingeklemmt  nur  wenige  100  Fuss  mächtige  Schichten  (Einf.:  St.  10  mit  70°  SO.), 
welche  ich  nur  für  jurasaisches  Gestein  ansprechen  konnte.  Am  Feuerstädtberg  und  hohen 
Schelpcn  treten  auf  gleiche  Weise  mächtige,  buntfarbige  Jiirabildungcn  zwischen  Flysch  und 
Ncocotn  oder  mitten  aus  dem  Flysch  zu  Tag.  Dort  schneiden  die  wellig  und  in  Zickzack  gebogenen 
WetzBtcinschieferBchichtcn  mit  charakteristischen  Aptyehm  und  Bclcmniten  fast  senkrecht  zur  herrschen- 
den Fallrichtung ,  in  St.  4  mit  35"  NO.  einfallend ,  an  einer  Verwerfungsapaitc  ab ,  welche  einen 
grossbankigen,  harten  Quarzsandstein  des  FlyscheB  zu  seinem  nächsten  Nachbar  macht  und  ihn  im 
schmalen  Rücken  bis  zum  Gipfel  des  Feuerstädtberges  emporschiebt  Hier  fällt  der  Flyschsandstein 
in  St.  12  mit  50°  S.  ein. 

Eines  der  merkwürdigsten  Profile  ist  in  dem  IUnkortobel  an  der  Grasgernalpe  Schicht  für 
Schiebt  aufgeschlossen.  Gesteinsmassen  von  überraschend  grosser  Aehnlichkcit  mit  unseren  Wctz- 
steinschichten  lagern  hier  mitten  zwischen  hangendem  und  liegendem  Flysch,  so  das»  man  kaum 
auf  die  Ungleiehfürmigkeit  der  Einlagerung  aufmerksam  wird  und  fast  nicht  an  deren  gleichzeitiger 
Entstehung  zweifeln  mochte ,  wenn  nicht  die  auch  hier  vorkommenden  charakteristischen  Jura- 
ai>tychen  besondere  Lagerungsverhältnisse  anzoigten.  Bei  näherer,  sorgfältiger  Untersuchung  erkennt 
man  nämlich,  das»  da,  wo  gegen  Süden  zu  die  bunten  Juraschichten  (Tafel  XXXI,  22S)  an  Flysch 
stossen  ,  die  Schichten  nicht  gleichförmig  gelagert,  sondern  abnorm  neben  einander  gestellt  sind. 
Es  scheint  daher  hier  eine  kleine  Partie  von  Juraschichten  bei  der  allgemeinen  Gebirgserhebnng 
vom  Flysch  erfasst,  mit  demselben  emporgehoben  und  in  denselben  eingeschlossen  worden  zu  sein. 
Gesteinsfragmentc  gleicher  Art  am  Zusammenflüsse  des  Ostcrbaches  und  Aubaches  N.  von  Haider- 
schwang lassen  sogar  ein  ähnliches  Vorkommen  innerhalb  des  Tertiärgebirges  vermuthen. 

In  der  Tiefe  der  Stil  lach  am  sogenannten  Gschüf  stösst  man  wiederum  auf  eine  Partie 
Ilasriger  Juraschichten,  welche  zwischen  Flysch  und  Ilauptdolomit  eingefügt  sind.  Solche  Gebilde 
finden  sich  ferner  auch  an  der  Strasse  von  Sonthofen  nach  Hindelang  bei  Liebenstein  an  der 
Grenze  des  Flysches  und  endlich  unter  dein  grossen  Horn,  wo  sie  zwischen  Flysch  und  Ilaupt- 
dolomit in  hohen  Felswänden  cntblösst  sind. 

Dieser  letzte  Punkt  schliesst  sich  der  Partie  nahe  an  ,  welche  auf  der  Gegenseite  des  Ilornes 
am  Bsonderachgeh a nge  in  normaler  Lage  über  Liasiuergeln  vorkommt  und  in  reichen  Eisen- 
kieselschichten einen  Versuch  zur  Gewinnung  von  Eisenerzen   veranlasste  —  sogenannte  Erzgrube. 

Das  Gestein  ist  jedoch  viel  zu  arm  an  Eisenoxyd,  um  als  sclimclzwürdig  gelten  und  lohnenden 
Bergbau  veranlassen  zu  können. 

Die  erste  grossartige  Ausdehuung  gewinnt  der  Alpenjura  innerhalb  der  Lias- 
zonc  des  Algäuer -Gebirges  (Tafel  XXVI,  193)  bei  der  Krautkaser-  und 
Falkenhütte.  Der  Zug  beginnt  im  Trauchbachthale ,  steigt  über  Diedcrs- 
b a c h,  II ö f a 1 8,  S  t  u  i  be  n  f  a  1 1,  »Schnee eck,  H  immcl eck,  L au f b Ubier e  c k, 
rothe  Tenne,  Salubcr,  Giebel,  durchs  R  c rggü  n  d  e  1  e t h al  durchsetzend, 
mit  einem  sich  rasch  auskeilcndcn  Streifen  über  Herggündele  zur  Lorch  wand 
und  in's  Schwarz  wasserthal  und  gelangt  unter  dem  Fusse  des  Uosskopfs  vorbei 
über  den  Seh  ratton  borg  durch  den  Erzbach  und  über  Erzcck  zum  Wildsee, 
in  dessen  Nähe  etwas  weiter  östlich  diese  Gruppe  sich  absehliessL 
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Du  Gestein  ist  hier  vorzugsweise  hornsteinreich ,  ja  in  der  grösston  Mächtigkeit  fast  nur  aus 
Hornsteinschichten  zusammengesetzt.  Die  «ehr  kalkigen  und  thonigen  Schichten  zeigen  zumeist  eine, 
fiir  die  oberen  Juraschichten  der  Alpen  charakteristische,  flasrigc  Struktur  und  eine  stark  gekrümmte 
Schichtenzusammenfaltung,  wahrend  die  huntfarbigen,  meist  aber  intensiv  rothcn  Horasteiiischichten 
mehr  ebenschichtig  und  in  kleine  rhomboedrisebe  Stückchen  zerklüftet  sind.  Die  Hornsteinmassen 
in  dieser  Art  der  Zerklüftung  begründen  eine  höchst  eigentümliche  Bergform,  welche  der  Algäner 
durch  „Eck"  bezeichnet  Indem  nKmlich  diese  petrographisch  eigenthümlichen  jurassischen  Gesteins- 
massen ,  an  sich  schon  auf  den  höchsten  Spitzen  aufgesetzt,  von  der  Zerstörung  durch  Jahrtausende 
hindurch  abgenagt  werden,  bilden  sich  aus  dem  starren  und  spitzkantigen,  hornsteinreichen  Materiale 
entweder  steil  aufragende ,  rauhe  und  Äusserst  scharfe  Bergzacken ,  wie  sie  in  ausgeprägter  Weise 
die  Ilofats  darstellt,  oder  giebelform  ig  zu  schmalen  Schneiden  zusammenlaufende  Gräthe,  welche, 
von  einem  Stcilabfalle  begrenzt,  zu  den  äusserst  schwierig  zugänglichen,  oft  nur  mittels  Reitens 
auf  schmaler  Kante  erreichbaren  Ecken  sich  ausspitzen. 

An  der  Höfata  (Tafel  XXIX,  209)  sind  an  dem  SO.  Fusse  besonders  die  rothen  Hornstein- 
maasen  machtig  aufgethflrmt  und  bilden  durch  einen  nischenförmigen  Ausbruch  die  sogenannte 
J  aapishöhle.  Höher  spitzen  sich  die  Hornsteinmassen,  welche  nach  N.  und  SO.  in  fast  senk- 
recht aufsteigenden,  kahlen  Wanden  sich  erheben,  zu  einem  unter  65  —  70°  geneigten,  mit  Graspol- 
stern ziemlich  dicht  bewachsenen  Gehänge  aus.  Darauf  fusst  die  eigentliche  Höfatsspitzc,  eine 
der  kühnsten  Bergformen,  welche  die  Kalkalpeu  darbieten  und  die  nur  mit  Hilfe  des  zuverlässigen, 
mit  den  Wurzeln  tief  in  den  Gesteinsritzen  festsitzenden  Grases  zu  ersteigen  ist  Bei  dieser  schwe- 
ren Arbeit  leistet  allerdings  die  Rauhheit  und  Haltbarkeit  der  Hornsleiumassen  selbst  wesentlichen 
Beistand.  Es  wäre  sonst  wohl  unmöglich,  einen  Berg  von  solcher  Steilheit  zu  erklimmen,  dass  beim 
Herabsteigen  der  Bergsack  auf  dem  Rücken  fast  beständig  an  den  Boden,  auf  dem  wir  abwärts 
zu  kommen  suchen,  anstreift  Es  möchten  diese  Gehänge  zu  den  steilsten,  noch  berasten  Flächen 
der  Alpen  zu  zählen  sein. 

Dieselben  rothen  Hornsteinschichten  schimmern  uns  in  den  Felsmassen  entgegen,  über  welche 
im  Oythale  am  sogenannten  Stuiben  (Stuuben)  ein  schöner  Wasserfall  in  das  rotlio  Becken  stürzt 
und  in  welchen  sieh  jenseits  das  beinahe  nur  reitend  zu  erreichende  Schnoeeck  mit  äusserst  schma- 
lem Fclagrathe  zuspitzt. 

Fast  glcichgestaltete  Bergspitzen  ragen  neben  dem  «Uw  schwierig  zu  ersteigenden  Schnececk 
in  dem  Himmeleck  und  J.  aufbühler-Eck  anf;  auch  in  ihnen  herrscht  der  rothe  Hornstein 
vor  und  bedingt  wegen  des  Kiesclgehaltes  des  Bodens,  den  das  Gestein  erzeugt,  eine  eigenthümlicbe 
Kieselflora.  Im  Algäu  folgt  das  Edelweiss  gern  den  Zügen  dieses  kieseügen  Gesteins  und  in 
wundervoller  Pracht  ziert  es  die  rothen  Wände  der  Höfats  Wie  die  aplittrigen  Homsteinfelsen  der 
Ecken  führen  nordöstlich  von  den  vorhin  genannten  Gräthen  Saluber,  rothe  Tenne  und  Gie- 
bel an  dem  Hintergründe  des  Hintersteincrthales  zwischen  Berggündele  —  und  Wongenthaie  in' 
scharfen  Schneiden  die  Verbreitungszone  der  Juraschichten  weiter,  bis  ihre  Felsmosscn  plötzlich  an 
der  Mündung  beider  Tbalungen  steil  abbrechen  und  sich  zu  einer  Vorterrasse  ietirigen,  die  an 
dem  Fusse  des  Rosskopfs  hinzieht.  Sic  trägt  auf  schöner,  rother  Hornsteinwand  die  einsame  Jagd- 
hütte am  Schrattenborg,  da  wo  sich  das  Thal  zu  einem  jener  wunderlicblichen,  stillen  Tlätzchen 
erweitert,  auf  welchem  die  ganze  Grossartigkeit  der  Alpeunatur  uns  gegenübertritt. 

An  diese  grosse  Partie,  welche  nur  aus  oberen  Juraschichten  besteht, 
sehliesscn  sich  steil  aufgerichtete  Sehichtenfraginente,  welche  das  TrcttachFluss- 
bett  oberhalb  Dictersbcrg  entblüsst;  sie  stehen  ausserhalb  alles  Zusammen- 
hanges mit  benachbarten  Gesteinsmassen,  wenn  sie  nicht  mit  jenen  am  Gschlüf 
im  Hirksaucrthale  in  Verbindung  zu  bringen  sind. 

In  dem  Ilintcrstcinthalc  bricht  im  Sulzbache  an  einer  deutlichen 
Verwerfungsspalte  mitten  aus  dem  Ilauptdolomite  basisches  und  jurassisches  Ge- 
stein hervor  und  zeigt  durch  die  Zusammenfaltung  der  zerknickten  Schichten 
deutlich  die  Gewalt  der  Pressung  an,  durch  welche  hier  die  jüngeren  Schiefer 
in  abnormen  Schichtenvcrband  versetzt  wurden. 

Gooirnmrt.  Bcnelirclb.  v.  Rnyern.  I. 
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Den  Namen  verdankt  der  diene  Schiefer  durchbrechende  Tobel  einem  Gehalte  der  Juraachicbten 
an  kohlensaurem  Natron,  welchen  diesen  Gebilden  durch  den  ganzen  Alpentug  eigen  ist  und  hliufig 
die  von  den  Jägern  beobachteten,  sogenannten  natürlichen,  vom  Wilde  besuchten  Sülze  verursacht. 

Mächtige  rothe  Hornsteinmassen  erreichen,  von  Westen  herstreichend,  das 
Lechthal  bei  Elb  igen alp.  Hier  steht  die  Kirche  auf  einem  cigenthümlichen 
Hornsteinfelsen,  dessen  Schichten  durch  eine  quer  gehende  Parallelzerklüftung 
gleichsam  neben  der  Schichtung  eine  Art  Schieferung  angenommen  haben  (Ta- 
fel XXXI,  226).  Dieser  Zug  dringt  Uber  das  Lechthal  und  zieht  dann  mit  Unter- 
brechungen Uber  die  Kessel  spitze,  hier  als  eine  kleine,  allseitig  auf  basischem 
Fleckcnmergcl  aufgesetzte  Bergspitze  (Tafel  XXXI,  225)  weithin  sichtbar,  Uber 
das  Namles-  und  Roth  lechthal  zur  Wannenspitze  bei  Lcrmoos  und 
zum  Loisachthale.  Von  hier  aus  wendet  sich  ein  FlUgel  durch's  Gaisthal, 
ein  anderer  schiesst  rückläufig  in  abnormer  Schichtenstellung  unter  dem  weissen 
Wettersteinkalke  der  Silberleithen,  des  Wannecks  (Tafel  XXXI,  224)  und 
selbst  an  der  Tegesalpe  unter  der  Heiterwand  ein. 

Nördlicher  beginnt  eine  insclartig  gruppirte  Jurapartie  südlich  vom  Vils- 
alpsee;  sie  ist  die  Fortsetzung  der  grossen  Jurainsel  im  Algäu. 

Uebcr  den  Sitnisschrofen  streichend  erreicht  dieser  8treifcn  das  Thann  he  imcrthal  bei  der 
Kaut,  wo  eine  furchtbar  tiefe  Tbalrinne  in  die  rothen,  dünnsebiefrigen  Schichten  eingeschnitten  ist 
und  die  Passpachtatrassc  (Tafel  XXX,  223)  sich  allmahlig  Uber  das  fast  Schicht  für  Schicht  auf- 
geschlossene schiefrige  Gestein  hinaufzieht.  Nach  Osten  zu  besteht  ein  grosser Theil  des  II  ahnen- 
kam ms  und  des  zum  Lech  abfallenden  GehiLnges  bei  Wengle  und  Holz  aus  diesen  Jnrnschichten, 
deren  prachtvolle  Homsteinwftndo  der  Iiirachbach  durchschneidet.  Ein  schmaler  Streifen  dringt  sogar 
über  den  Lech  und  bricht  im  Eingang«  des  Zwieselbaehes  bei  Mühl  zu  Tag.  Nicht  minder  aus- 
gedehnt ist  die  Ausbreitung  auf  der  Nordscitc  des  Thannheimerthales,  besonders  bei  Kren,  im  Loog- 
und  Leinbache  (Tafel  XXX,  210).  Hier  streichen  die  auf  Liasschiefer  normal  aufgeaetzten,  rothen 
und  buntfarbigen  Wctxsteinschichtcn  und  Hornsteinmassen  unter  dem  Fusse  der  aus  Wettcrsteinkulk 
bestehenden  Gernspitze,  des  Metzenarschberges  (Tafel  XXX,  220)  und  Scbaffschrofens,  an  dem  dieaje 
mächtige  Kalkmasse  unterteufenden ,  Pflanzen  -  führenden  Sandsteine  der  Partnachschiefer  und  des 
Muschelkalkes  quer  abstossend,  bis  zur  Thalaohlo  und  erweisen  sich  besonders  reich  an  den  schon 
von  Esch  er  hier  entdeckten  Aptychen. 

Die  dem  Alpcnnordrande  zunächst  gelegene  Zone  jüngerer  Gesteinsarten, 
welche  die  Ausbreitung  des  hellrothcn  (  Hierlatzer-)  Liaskalkcs  besonders  aus- 
zeichnet, wird  auch  von  jüngeren  jurassischen  Schichten  begleitet.  Ihre  Spuren 
trifft  man,  wie  schon  erwähnt,  bei  Rechenberg  und  Liebenstein  an  der 
Hindclanger-  Strasse. 

Ein  kleiner  Fleck  bunter  Schiefer  ziert  die  Wand,  worauf  das  Kirchlein  steht,  ein  grösserer  ist 
nördlich  an  der  Strasse  durch  einen  kleinen  Steinbruch  cntblöast  Flysch  überdeckt  weiterhin  die 
Gehänge,  und  erat  an  der  viclgcstaltctcn  Felsgruppe  des  Kirch-  und  Hirschberges  erneuern  sich 
die  Spuren  jurassischer  Gesteine,  welche  in  schmalem,  aber  deutlichem  Zuge  von  der  Höhe  des 
Kiichberges  über  Krcuzbühel  unter  dem  Spiesser  hindurch  bis  zum  NO.  Rande  des  Kleibaches 
fortsetzen.  Unregclmttssig  erscheint  hier  die  Aptychen  -  reiche  Jurabildung  theils  zwischen  Dolomit 
und  lichtrothem  Liaa,  theils  zwischen  letzterem  und  Liasschiefer  eingeschoben.  Diese  Unregelmässig- 
keit der  Lagerung  tritt  noch  deutlicher  hervor  in  einem  kleinen  Streifen  der  Aptycbenscbiefer,  welcher 
NW.  von  der  bezeichneten  grösseren  Gruppe  den  Fuss  des  Spiessers  völlig  zu  umsäumen  scheint. 
Dolomit,  rother  und  grauer  Liaa,  Flysch  brechen  hier  dicht  neben  einander  zu  Tag. 

Noch  auffallender  ist  das  Vorkommen  gleicher  Aptycbenscbiefer  mitten  im 
Flyschgebiote  etwas  weiter  in  NW.  Richtung  von  der  bezeichneten  Stelle.  Prof. 
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Bcvric  Ii  hat  dieselben  zuerst  aufgefunden  und  von  dem  sogenannten  rissigen 
Stein  am  Rosskopfc  bis  zur  Höhe,  die  vom  Rosskopf  gegen  Spiesser  zieht, 
genau  verfolgt. 

Aptycheii  und  Beltmniteti,  die  sich  reichlich  finden,  schützen  vor  jeder  Verwechslung.  Dieser 
nur  wenige  Schritte  breite  Gesteinsstreifen  inmitten  der  Flyschzone  scbliesst  sich  der  Lagerung  nach 
•n  jenes  schon  erwähnte  Vorkommen  im  RHnkcrtobcl.  Das  abnorme  Verhalten  führt,  wie  bei  letzterem, 
auf  die  Annahme  hin ,  dass  das  die  Unterlage  des  Flysehcs  vor  der  Erhe  bung  des  Gebirges  aus- 
machende Juragebilde  bei  den  eintretenden  NivcauverÄndeningcn  zu  hohen,  spitzen  Satteln  zusammen 
gefaltet  und,  vom  benachbarten  Flysch  eingeschlossen,  mit  diesem  emporgehoben  wurde.  1 

Fast  iu  derselben  Streichrichtung  und  unter  denselben  Lagcrungsverhältnissen 
im  Flysch  eingeschlossen  zeigt  sich  eine  kleine  Schichtenpartic  bunter,  jurassischer 
Gesteine  bei  Unterjoch  au  den  Uferrändern  der  Wertach  blossgelegt  und  in 
gleicherweise  am  Rande  des  Vilsthales  unter  dem  Sorgschrofen  in  dem  Rinn- 
sale des  Scheidbaches.  Sie  leiten  uns  zu  der  ausgedehnten  Verbreitung  vorherr- 
schend rother,  Hornstein -reicher  Ablagerungen,  welche  ÖBtlich  vom  Vilsthalc  be- 
ginnt und,  durch  die  wilden  Tobel  des  Rot herzbae lies  und  Urfallsbachcs 
durchsetzend,  über  den  Schranzschrofcn  zum  Schöuoibcnbacliu  sich  wendet. 

In  östlicher  Fortsetzung  durchziehen  Juraschichten  oberhalb  der  FallmUhlo 
das  Achthal  und  erheben  sich  zu  einer  Vorstufe  am  Nordabbange  des  Breiten- 
berges. Man  überschreitet  diese  vom  Vilsthalc  aus,  wenn  man  auf  der  Nord- 
seitc  zum  Aggenstein  aufsteigt  Hier  enthalten  dio  den  Wetzsteinschichten  voll- 
kommen ähnlichen,  auch  technisch  als  nutzbar  erkannten  Junigebilde  in  bedeu- 
tender Menge  das  schon  erwähnte  Natronsalz,  welches  vom  Quellwasser  aufgelöst 
durch  Verdunstung  der  Flüssigkeit  sich  wieder  iu  Krusten  uud  Rinden  an  einer 
vom  Wasser  überrieselten  Fchiwand  absetzt. 

Nach  einer  von  Prof.  Dr.  v.  Kobcll  vorgenommenen  Analyse  enthüll  das  Salz,  welches  ich 
an  dieser  Stelle  bei  Pfronten  sammelte: 

kohlensaures  Natron     .    .  30,soo 

schwefelsaures  Natron  .    .  13,4m 

kohlensaure  Kalkerde  .    .  HfiUB 

Thon   18,oo>i 

Wasser  ....    .    .    .  13,744 

100,000 

ohne  Spur  von  Jod  und  Brom.  Betrachtet  man,  wie  es  iu  der  That  ist,  Kalk  und  Thon  als  Ver- 
unreinigung, so  ist  das  Salz  zusammengesetzt  aus: 

Na  C  =  53,10 
Na  8  ^  23.» 

H  m  Ü3.70 

100,00 

Das  sogenannte  saure  Flüsschen  unter  dem  Feuerschrofeu  im  ViUthale  dürfte  von  einer  Ähnlichen 
Salzlösung  seinen  Namen  herleiten.    Beide  harren  einer  technischen  Benützung. 

Vilserkalk  bei  Vils. 

§.  177.  An  der  Nordwand  des  Aggensteins  (Tafel  XXVIII,  202)  schlös- 
sen gering  mächtige  Juraschichten  unter  dem  Hauptdolomitc  ein  und  kommen 
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erst  nach  einer  Unterbrechung  fo  dem  Reichenbach  ostwärts  wieder  zum  Vor- 
schein. Sie  treten  hier  in  Verband  mit  den  unter  dem  Namen  Vilserkalk  be- 
kannt gewordenen  Juragebilden.  Der  Kühbach-  und  Kogolhachtobcl  bieten 
uns  gewünschten  Aufsehluss  Uber  ihre  Lagerung  (Tafel  XXVII,  197). 

Schon  bei  Vils,  wo  der  Tcrebratel-reicbe  Kalk  als  isolirter  Fels  mitten  aus 
einer  berasten  Weidefläch*  hervorsteht,  erscheint  auf  etwa  20'  Entfernung  im 
Liegenden  des  Kalkes  als  nächst  gelegene  Gesteinsschicht  gleichförmig  gelagerter, 
grauor  Liasschiefcr ;  westlich  bildet  der  Jurakalk  den  Fuss  des  nördlichen  Berg- 
gehänges und  der  quer  durchbrechende  Kogelbach  schliesst  an  diesem  Gehänge 
die  unmittelbare  Auflagerung  des  nach  unten  intensiv  rothen  Kalkes  über  dem 
weichen,  grauen  Mcrgelschiefer  auf,  welcher  die  charakteristischen  gefleckten 
und  geflammten  Zeichnungen  des  ächten  Lias  erkennen  lässt  Zugleich  er- 
scheinen mit  dem  Terobratelkalkc  verbunden  Crinoidcen- reiche  und  Hornstein- 
führende, graulich-weisse  Kalke,  ähnlich  dem  Gesteine  von  Barmstein  bei  Berch- 
tesgaden. Der  Kühbachtobel  endlich  bringt  uns  nicht  nur  die  Wiederholung  der 
unmittelbaren  Auflagerung  des  Vilserkalkes  auf  Liasmergel  zur  Anschauung,  son- 
dern entblösst  auch  die  im  Hangenden  des  Vilserkalkes  gelagerten  Wetz- 
stein -  artigen ,  jüngeren  Juraschichten,  welchen  etwas  abweichend  aufgelagerte 
weisse  Ncocomschichtcn  vorliegen.  Zwischen  der  Terebratelbank  und  dem  Aptychcn- 
fuhrenden,  buntschiefrigen  Juragcbildo  ist  eine  erdig- rothe  Kalklage  eingefügt, 
welche  mit  dem  rothen  Kalke  vom  Haselberg  grosse  Aehnlichkeit  besitzt.  Eine  ähn- 
liche, röthlich  gefärbte  Kalkpartie  findet  sich  auch  an  dem  versteincrungsreichen 
Felsen  bei  Vils  selbst.  Sie  setzt  hier  in  einem  gangartigen  Streifen  zwischen 
dem  weissen  Tcrcbratelkalke  durch  und  scheint  ihrer  Bildung  nach  einer  Kluft- 
ausfüllung zu  entsprechen.  Abweichend  von  diesem,  innig  mit  ihm  verwachse- 
nen, weissen  Kalke  enthält  jenes  rothe  Gestein  eigentümliche  Thierreste,  uud 
zwar  nach  Prof.  Oppel's  gefälliger  Mittheilung  unter  anderen  eigentümlichen 
Arten:  Amman it es  tatricus  (?),  A.  Zignodianus ,  A.  llommairei,  A.  contractu*, 
Te roh ratula  Uoiui,  T.  cf.  diphga,  lihgnchonella  »poliata,  welche  die  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Klippcnkalkc  unzweideutig  beweisen. 

Der  weisse,  eigentliche  Vilserkalk  dagegen  umschliesst  an  dieser  Stelle: 


Terehratula  antiplecta, 


Ammonites  spec,  Bruchstücke  von 


pala, 

su  hcanaliculata, 
margarita, 
Vilsensiii, 
hifrons, 


cus  (?)  und  A.  convoluttis, 
Troclius  spec, 
Astarte  Calla  o  iensis, 
Mgtilus  speg., 
Lima  spec,  gestreift, 


Heterophyllen ,  von  A.  hecti- 


RhynchoHclla  trigona, 


mgriarantha, 
Vilscnsis, 
solit aria, 


„    spec,  glatt, 
Ostrea  spec, 
Cidaris  basilica. 
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Wetzsteinschichten  bei  Aniraergau,  Ohlstadt  und  Besenbach. 

§.  178.  Ostwärts  vom  Lech  bildet  sich  aus  dem  bunten  Aptychenschiefer 
immer  bestimmter  die  Facies  der  Wotzstcinscbichten  hcrauB  (Tafel  XXIX,  210). 
Scbon  in  der  Näbe  von  Scbwangau  umscbliessen  sie  brauchbare  Lagen  von 
Wetzstein,  welche  dann  längs  des  Traucbgcbirges  bis  gegen  Ammergau  in  67 
bis  70  Steinbrüchen  gewonnen  werden.  Die  zu  Wetzstein  brauchbaren,  oft  nur 
wenige  Zoll  mächtigen  Lagen,  durch  eine  eigentümliche  Dichte,  Homogenität 
dor  Masse  und  Härte  ausgezeichnet,  finden  sich  vorzugsweise  in  der  unteren 
Schichtenregion  des  Aptychcn  -  führenden  oberen  Alpenjura's  zwischen  den  mehr 
kalkigen  oder  mehr  kiescligen,  untauglichen  Gesteinsstreifen  eingefügt,  bo  dass  die 
grössere  Masse  der  Hornsteinschichten  höher  gelagert  ist.  Jedoch  kommen  auch 
unter  ihnen  bereits  intensiv  rotho,  ziemlich  mächtige  Hornsteinbildungen  vor. 

Zu  ihrer  Gewinnung  musa  man  aber  trotz  der  nur  etwa  fünf  L achter  betragenden  Mächtigkeit 
der  brauchbaren  Lagen  die  ganze  Masse  der  sie  nmsehlicssenden  Schichten  mit  herausnehmen,  und 
so  entstehen  jene  ausgedehnten  Schutthalden  unbrauchbaren  Gesteins,  welche  schon  von  Kirne  die 
Wetssteinbrflchc  anzeigen.  Die  brauchbaren  Gestcinstnassen ,  welche  meist  in  der  Dicke  des  Wetz- 
steins breehen  oder  zu  dieser  Dicke  vorerst  zerspalten  werden ,  erhalten  nun  durch  eigentümliche, 
hammerartige  Werkzeuge  ihre  Gestalt  im  Rohen.  Dann  werden  die  zugerichteten  Steine  zu  den 
Schleifmühlcn  gebracht  und  hier  einzeln  mittels  grosser  Sandsleinschleifsteine  (Reisser  genannt) 
glatt  geschliffen.  Erst  in  neuester  Zeit  beginnt  man  ganze  Einsätze  auf  einmal  dadurch  zu  schlei- 
fen, dass  eine  grössere  Anzahl  von  Stücken  in  Rahmen  eingespannt  und  mittels  Wasserkraft  auf  einer 
mit  Sand  bestreuten ,  flachen  und  ausgehöhlten  Unterlage  hin  und  her  geschoben  werden.  Der 
Anwendung  dieser  Schleifmcthude  im  Grossen  steht  jedoch  die  beim  Rohzurichten  mittel»  der  Hand- 
arbeit unmöglich  zu  vermeidende  Ungleichheit  der  Grösse  und  Dicke  der  einzelnen  Steine  im  Wege. 

Von  der  sehr  ausgedehnten  Herstellung  solcher  Wetzsteine  nAhren  sich  in  der  Nahe  des  Trauch- 
gebirges  viele  Einwohner  von  Unterammergan  (unter  dem  Namen  „Stcinheil-Compagnie"  zu 
einer  Art  Knappschaft  vereinigt),  dann  viele  Bewohner  von  Buching,  Schwangau,  Mühlberg,  Walten- 
hofen und  Horn.  Der  Handel  erstreckt  sich  über  einen  grossen  Theil  des  Donaugebiets  und  bringt 
jährlich  gegen  100,000  Stücke  zum  Verkaufe. 

Wir  können  über  die  Lagcrungsvcrh&ltnissc  dieses  auf  grossen  Strecken  durch  Steinbrüche  auf- 
geschlossenen Gesteins  den  allgemeinen  Bemerkungen  gleichwohl  nur  wenig  Interessantes  hinzufügen. 
Die  künstlichen  Aufschlüsse  beschränken  sich  immer  auf  ganz  kleine  Partieen  innerhalb  der  ganzen 
Schichtenmasse  und  gestatten  in  Bezug  auf  den  Anschluss  an  benachbarte  Gebilde  keine  Beobach- 
tungen. Ausserdem  herrscht  in  diesem  Verbreitungsgebiete  eine  so  grosse  ObcrflKchenüberdeckung, 
dass  unter  dieser  nur  sehr  seltcu  anstehendes  Gestein  unvcrhüllt  zu  Tag  tritt  Es  Usst  sich  daher 
aus  allen  Detailuntcrsuchungen  das  Ergebniss  kurz  zusammenfassen. 

Vor  dem  Zuge  der  Wetzsteinschichten  liegt  N.  Elysch  vor.  Er  scheint  unmittelbar  die  Jura- 
gebilde  hier  zu  begrenzen.  Die  Schichten  innerhalb  der  letzteren  fallen  vorherrschend  nach  S.  ein 
(St.  12  —  1  mit  55'— 70°),  selten  nach  N.  An  der  südlichen  Grenze  der  Juraaone  bricht,  wie  im 
Lahnenbache,  Dolomit  als  nächstes  Nachbargestein  hervor,  oder  es  stellen  sich  Spuren  basischer 
Schiefer  ein.  Vorherrschend  sind  es  jedoch  die  Trümmergesteine  der  jüngeren  Kreide  (Orbitiiliten- 
schichten),  welche  trennend  zwischen  den  jüngeren  und  Alteren  Gesteinsmassen  abgelagert  sind. 

Die  westlichsten  Wetssteinbrüche  liegen  bei  Schwangau  am  Drehgraben  (3—4),  andere  an 
der  Hornburg,  am  Kammgrabcu  und  am  I'echkopfe;  dann  folgen  jene  zwischen  Mühlbergalpe  und 
dem  Lobenthaie  (7 — 8),  jener  im  Lobcnthalc  an  der  Schleifmühle,  an  dem  Katzenberge,  Reiseisberge 
und  Schwarzkopfc  (2).  Die  von  hier  ostwArta  gelegenen  Brüche  gehören  aUesammt  nach  Ammergau 
und  zwar  je  einer  am  Schwaben-  und  Lauskopfe,  am  Hengstbache  (4),  am  Wachsbühel  (7  —  8),  am 
Spitzgraben,  an  der  hinteren  Rain  (6— 7),  am  Schelchengraben  (2),  an  der  mittleren  Kain  (2),  am 
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Bosengraben  (2),  am  Hippoldsgraben  (10),  im  Schlcifmühlgehänge  —  die  «ogonannton  Zeilbiüche  — 
(10)  und  noch  einige  gegen  Ruin  (4).  Die  Gcbirgsansicht  (Tafel  XXIX,  212)  zeigt  die  Art,  wie  man 
in  den  über  einander  strossenartig  angelegten  Zeilbrüchen  die  Wetzsteinschichten  abbaut,  während 
das  Profil  (Tafel  XXIX,  210)  die  Lagerungsweiso  der  Schichten  zur  Anschauung  bringt. 

Eino  kleine  Partie  Juraschichten  liegt  an  dor  Pürsehlingshüttc  oingeklemmt  zwischen  älterem 
Gesteine.  Wir  dürfen  hier  nicht  jenes  Salzflusscs  zu  erwähnen  vergessen,  dessen  schon  Flurl*) 
gedenkt.  Im  blauen  Gumpen  am  Sulzgrabcn  im  Halbammcrtbalc  quillt  ein  salziges  Wässerchen 
hervor,  welches  das  Wild  anlockt  Ich  zwuirle  niebt,  das*  es  einem  ähnlichen  Salze  (doppelt-kohlen- 
saurem Natron)  seinen  Geschmack  verdankt,  wie  wir  solches  in  den  jurassischen  Schichten  von 
Pfronten  eben  näher  kennen  gelernt  haben.  An  das  Vorkommen  der  alpinischen  Salzformation  ist 
hier  nicht  zu  denken. 

Jenseits  des  Ammcrthales  scheinen  dein  Gebirgsrücken  zwischen  Ammer- 
gau und  Eschcnloh  jurassische  Gebilde,  welche  erst  östlich  vom  Loisachthale  sich 
aus  der  mächtigen  SchuttmasBC  wieder  herausheben,  zu  fehlen.  Auch  hier  um- 
schliessen  sie  sehr  brauchbare  Wctzstcinlagcn ,  welche  in  den  zwölf  Bc-gcnäflnten 
O hl städtcr-Brüchen  gewonnen  werden.  Schuttinassen  und  eine  Ueberlagerung 
von  jüngeren  Kreideschichten  verdecken  den  normalen  Anschluss  an  die  ver- 
wandten Gcbirgsglicder  und  lassen  erst  an  dem  gegen  den  Kochelsee  abdachenden 
Gehänge  die  Lagorungsverhältnisso  klarer  erkennen.  Ilior  durchschneidet  die 
Hasel ricssl ahne  die  Schicht  quer  und  entblösst  zunächst  am  Bacheingange 
(Tafel  XXVIII,  203)  graue,  erdige  Fleckenmergel  vom  Aussehen  der  Neocom- 
gebilde  (N.  fallend).  Unter  ibnen  kommen  die  Wetzsteinschichten  mit  zahlreichen 
Aptychen  zum  Vorscheine.  Als  liegendstes  Glied  tritt  dann  ein  rother,  knollig- 
unebener  Kalk  mit  zahlreichen,  aber  höchst  undeutlichen  Ammoniten  neben  Apty- 
chua  latu*  und  lamcllosm  hervor.  Der  rothe  Kalk  ist  zum  Verwechseln  dem 
Gesteine  vom  Haselberg  gleich  —  es  ist  der  rothe  Jurakalk  der  Alpen.  Seine 
Unterlage  bildet  entschieden  liasischer  Schiefer,  dem  im  höheren,  schwer  zugäng- 
lichen Theilc  des  Tobels  Dolomit  und  der  jüngeren  Kreide  zugehörige  Hornstein- 
breccie  folgen. 

Durch  den  Gebirgszug  östlich  vom  Kochelscc  streicht  ein  ziemlich  mäch- 
tiger Streifen  von  Juraschichten  bis  zum  Isarthale.  Oberhalb  Besenbach  sind 
auch  hier  noch  brauchbare  Wetzsteinlagen  vorhanden,  während  bereits 
die  rothen  Hornsteinmassen  vorzuherrschen  beginnen  und  die  Wetzsteineinlage- 
rungen  nach  und  nach  vollends  verdrängen. 

Zunächst  an  dem  Ostufer  des  Sees  beobachtete  ich  die  rothen  Hornsteinschichten  an  dem  Ein- 
schnitte des  Kocblcr-Gypsbruchcs.  Ein  schmaler,  stark  zertrümmerter  Keil  ist  hier  mitten  zwischen 
Dolomit  und  Rauhwacke  eingeklemmt  —  ein  deutliches  Bild  der  abnormen  Lagerungsverhältnissc, 
denen  wir  bei  den  jurassischen  Ablagerungen  so  oft  begegnen. 

In  dem  Bcaenbachc,  an  dessen  Austritt  aus  dem  Gebirge  Flyschscbichten  anstehen  (Einfallen: 
St.  11  mit  60°  8.  und  N.),  höher  aber  von  jüngeren  Kreideschichten  verdeckt  werden,  brechen 
noch  brauchbare  Wetzstcinschichten  zwischen  sehr  hornsteinreichen  Aptychengebildcn,  sie  sind  aber 
nur  mehr  vereinzelt  und  sparsam  in  der  Haupthornsteintuassc  eingefügt. 


•)  Flurl:  Beschreib,  der  Gebirge  von  Bayern,  17'J2,  S.  44. 
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Obere  Juraschichten  zwischen  Loisach  und  Inn  (Vortlerzug). 

§.  179.  In  der  parallel  ziehenden  Schmied  laiin  scheinen  brauchbare  Wetz- 
steinlagen ganz  zu  fehlen;  denn  ich  konnte  von  der  Zwiesel  bis  zur  Kohlstatt- 
alpe  nur  Hornsteinschichten  beobachten  und  in  den  weiter  östlich  gelegenen 
Durchschnitten,  wie  am  Isarthale  selbst,  sind  sie  bestimmt  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  ganze  jüngere  Jurabildung  hat  sich  also  bereits  in  einen  Komplex  vorherrschend 
hornsteinreicher  Schichten  verwandelt,  wie  sie  ober  der  Langcnbergalpe  und 
im  Hintergrunde  des  Arzbach thalcs  anstehen.  Doch  fehlen  die  Haarig- wel- 
ligen ,  buntfarbigen ,  kalkigen  Schichten  auch  hier  nicht  ganz.  Sic  repräsentiren 
die  Zone  der  Wetzsteinschichten,  die  sich  weiter  nach  Osten,  jedoch  nie  mehr  in 
der  zu  Wetzstein  brauchbaren  Beschaffenheit,  vorfinden;  vielmehr  ist  in  allen 
den  einzelnen  Gruppen  jurassischer  Aptychcngebilde,  welche  den  Vorderzug  der 
Liaszone  begleiten,  weitaus  rother  Hornstein  vorherrschend  und  kalkige,  Wetz- 
stein-ähnliche Gesteinsschichten  nur  untergeordnet. 

So  sieben  zwei  Streifen  aus  dem  Isarthale  bei  Länggries  gegen  Tegernsee  ,  der  südliche  in 
Schichten,  welche  bei  Schloss  Hohenburg  zu  Tag  treten  und  am  Fockenstein  (Tafel  XXV,  186) 
Ober  die  Nenhüttcnalpo  ihre  Hornsteinmassen  ausbreiten,  und  der  nördliche,  welcher  von  Tradtenbach 
über8chwarzbcrge1,  Sondersbachalpe  zur  ßaumgartcnalpe  streicht  und  hier  am  Nordftissc  dcsFocken- 
steins,  dem  südlichen  Zweige  sehr  nahe,  bei  der  Aucralpc  endet.  Mit  dem  letzteren  ist  in  der  Tiefe 
des  Thaies  rothör,  erdiger,  knollig  -dilnnschichtigcr  Kalk  mit  Ammonüen ,  Bdetuniten  und  Aptyrhett 
des  unteren  Alpenjura  in  derselben  Art,  wio  er  im  Haffulrieas  aufgefunden  wurde,  vcrbuudcn. 
Kinerscits  begrenzen  ihn  Ncocomschichten,  andererseits  ein  eigentkümliches  Flyschkonglomcrat. 
Auch  an  dem  Bergrücken,  welcher  sich  hinter  dem  Tegernsee  zum  Hirschberg  emporsieht ,  stellen 
sich  zwei  durch  massenhafte  Hornsteinbruchstücke  kenntliche  Züge  Tora  oberen  Alpenjura  ein. 
Man  stösst  auf  sie,  wenn  man  vom  II  irschberge  aus  den  Berggrnth  über  Liickenkopf,  Ring- 
berg und  Ringspitz  verfolg).  Auf  dem  Ringberge  begegnet  man  gegen  das  Breiteck  zu  rothen 
und  weissen,  Haarig-welligen,  dem  Tegernseeer- Marmor  vollständig  glciehgeartetcn  Kalkmasscn,  die 
sogar  auch  jn  der  Strcichungslinie  dieses  Vorkommens  (die  Schichten  fallen  St  1'/,  mit  45°  S.  ein) 
liegen ;  begleitende  Hornsteinmassen  lassen  vcruiutlicn  ,  dass  das  Nachbargestein  den  jurassischen 
Hornsteinschichten  zugehöre.  Indess  Hess  sich  dicss  durch  Entdeckung  anstehender  Schichten  nicht 
sichor  ermitteln,  wie  sehr  auch  die  Nähe  liasischcr  8chiefer  und  des  Daehsteinkalkcs  am  Hrcituck 
für  diese  Identität  spricht. 

Der  Tegernseeer- Marmor,  der  nur  fragweise  hier  eingereiht  wurde,  liegt 
(Tafel  XXIX,  216),  wie  der  Eingang  in  den  grossen  Steinbruch  zeigt,  neben 
dünnschichtigem,  weichem,  schwärzlichem  Thone  mit  Mergelschieferzwischenschich- 
ten  ohne  Spur  von  organischen  Ueberresten.  Diese  Schiefer  machen  das  Hangende 
der  mächtigen,  weiss,  roth  und  grünlich  gefärbten,  durchaus  wellig-flasrigen  Kalk- 
bank aus.  Als  Liegendes  erscheint  eine  Lage  schwarzen,  flasrigen  Schieferthons,  der 
in  ein  flasriges  Kalkgebilde  übergehend  die  hangende,  abbauwürdige  Kalkbank 
von  einer  liegenden,  flasrigen,  mit  buntfarbigem  Thone  verwebten  und  desshalb 
unbrauchbaren  Kalklage  trennt.  Nach  Versteinerungen  suchte  ich  in  allen 
Schichten  vergeblich,  wesshalb  die  Einreihung  in  die  jurassischen  Gebilde  un- 
sicher bleibt. 

Zwischen  Tegernsee  und  Schliersee  verwandeln  sich  die  hier  nur  in  schma- 
len Streifen  vorkommenden  Juraschichten  zu  einem  eigentümlichen,  stark  Eiscn- 
und  Mangan-haltigcn  Gesteine  —  zu  unseren  Eisenraaugan-Kicscln  — ,  welche  am 
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Prunstkogcl  für  den  Schmelzofen  des  benachbarten  ehemaligen  Hüttenwerkes 
Joseph  sthal  gewonnen  wurden. 

Noch  sieht  man  die  »ablrcichcn  Suchstollcn,  von  denen  einer  Aber  100  Lacbter  Länge  besessen 
haben  soll,  in  dem  festen  Horostcingcbirgc  wohl  erhalten,  wahrend  die  Reste  des  Hüttenwerkes 
fast  vollständig  verschwunden  sind.  Die  eisenhaltigen  Schichten  fallen  im  Uuflthale  St.  2  mit  CO* 
N.  ein  und  werden  von  grauen  Liaaschitfcrn  (Einfall«!:  8t.  2'/,  mit  60J  N.)  unterlagert  Sie  be- 
sitzet! über  auf  weitere  Erstreckung  weder  zureichende  Mächtigkeit,  noch  den  erforderlichen  Eisen- 
gehalt, um  bei  der  höchst  nachtbeiligen  Vermengung  mit  sehr  vielem  Hornsteine  noch  nutzbar 
verhüttet  werden  zu  können. 

Auch  in  der  Gruppe  des  Wendelsteins  betheiligen  sich  obere  Alpenjura- 
schichten  an  der  Zusammensetzung  des  Gebirges.  Zunächst  ober  der  Spitzing- 
und  Dickelalpe  legen  sich  rothe  Hornsteinschichten,  welche  von  Neocombildungeu 
bedeckt  werden,  Uber'  den  Alpenlias  und  ziehen  hoch  oben  an  der  Steilwand  des 
Wendelsteins,  unter  dessen  Kalkmassiv  eiufallend  (Tafel  IX,  63),  über  die 
Wendclsteinalpe  zum  Soinkahr,  wo  sie  samtut  dem  Liasmergelschiefer  zwischen 
die  zwei  benachbarten  Kalkstöcke  eingepresst  gegen  die  Soinalpe  zu  sich  aus- 
heben. 

Hunte  J  umschichten  zwischen  Lech  und  Inn  (Ilinterzug). 

§.  180.  Doch  nicht  bloss  in  dem  Nordrande  der  Kalkalpen  stossen  wir  auf 
Juragcbilde ,  auch  inmitten  derselben  bestehen  zum  Theil  ausgedehnte  Partieen 
aus  diesen  Schichten.  Als  Fortsetzung  des  Zuges,  den  wir  aus  dem  Lcchthale 
bis  zum  Loisachthale  verfolgt  haben,  erheben  sich  mächtige  rothe  Hornstein- 
Schichten  in  Verbindung  mit  flasrigen,  kieseligen  Kalkbänken  unter  der  Wetter- 
spitze nordöstlich  von  Khrwald.  , 

Durch  wilde  Gräben  zerrissen  und  tief  durchfurcht  reicht  das  rothe  Gestein 
bis  zur  Steilwand  der  Zugspitzgruppe  empor  und  scheint  stellenweise  sogar  unter 
die  Kalkmasse  eiuzuschiessen.  Sehr  verschmälernd  zieht  diese  Bildung  durch 
das  Gaisthal  hoch  oben  unter  den  Wänden  des  Wettersteingebirges  hindurch  bis 
zum  Leutaschthale,  welches  dem  Zuge  beim  Painten  ein  Ende  setzt.  Bald  tritt 
hier  der  obere  Alpenjura  ohne  Decke  über  den  ihn  untcrlagcmdcn  Liasgebilden 
zu  Tag,  bald  wird  er  von  einer  Kuppe  von  Neocomgcstein  bedeckt 

So  breitet  sich  an  dem  sogenannten  Leiter,  über  welchen  der  Steig  von  Zugspitx-Plattert  nach 
Ehrwald  führt  „auf  dem  Kämpen'1  eine  mächtige  Jnra-Ncocombildung  aus  (Tafel  XXX,  218),  welche 
ich  bis  zum  Fusse  des  Hochwanners  verfolgen  konnte.  Von  diesen  Gesteinsmassen  bringt  ein 
wildes  Kergwasscr  zahlreiche  Fragmente  zum  hintersten  Kainthalc  herab,  wo  wir  dem  rothen  (iesteine 
inmitten  der  ausgedehntesten  Wettcrsteinkalkmasson  ganz  unerwartet  begegnen.  Auch  an  der 
Scharnitzalpo  oberhalb  Leutasch  stehen  unter  der  weissen  Kalkwand  des  Kainthalschrofens 
mächtige  rothe  Hornsteinmassen  an.  Sie  werden  weiterhin  immer  mehr  von  Ncocomschichten  ver- 
drängt, welche  noch  an  der  Ausmündung  des  Paintcnthalcs  in's  Leutaschtlial  beobachtet  wurden. 

Ein  schmaler  Streifen  oberen  Alpenjura's  begleitet  den  mächtigen  Zug  der 
jüngeren  Gebirgsglieder  im  Lahnenwiesgrabcn  bei  Garmisch.  Schon  im 
Schwarzenbachgraben  und  am  Steige  aus  dem  Loisachthale  zum  Rothmoos  findet 
man  Juraschichten  (Einfallen:  St.  9  mit  65°  S.)  und  im  Krottenkopfe  am 
Hirschbühel  erhobt  sich  ein  schmaler,  spitzer  Grath ,  vorzugsweise  aus  bunten 
Hornsteinmassen  der  .Juraformation  aufgebaut.    Aptyeheneinschlüsse  fehlen  auch 


Digitized  by  Google 


Ob.  Jura  der  bayer.  Alpen.  Lagcrungaverh.  u.  Vorbr.  Bunte  Juraschichtcn  zwischen  Lech  und  Inn.  505 

hier  nicht  Die  Spuren  dieser  Schichten  ziehen  sich  dann  mit  dem  versteinerungs- 
reichen Muschelmergel  durch  den  Lahnenwiesgraben ,  in  demselben  mehrfach  iu 
schönen,  rothen  Felspartieen  entblösst,  bis  gegen  das  Wasserthal,  wo  sie  sich  an 
der  Einsenkung  dc>B  Loisachthalea  ausheben. 

In  einem  grösseren  Theilc  des  hinteren  Kalkalpenstocks  ist  die  Juraforma- 
tion ausgeschlossen.  Mit  dem  Fermersbache  beginnt,  erst  nur  in  wenigen  Schich- 
ten, dann  im  Hinterriessthale  schon  in  ziemlich  mächtig  entwickelten  Lagen,  der 
Alpenjura  über  dem  breiten  Liasstreifen  einen  bis  zum  Innthale  bei  Kufstein  strei- 
chenden Zug,  dessen  bedeutende  Querausdehnung  wiederum  durch  überdeckende 
Neocomschichten  theilweisc  verringert  wird. 

SW.  m  NO.  • 


Im  Hint  erriessthalo  machen  sich  besonders  die  Wetzstein  -  ähnlichen, 
lichtfarbigen  Hornsteinkalkc  neben  sehr  ähnlichen  Neocomschichten  bemerkbar, 
während  die  rothen  Hornsteinmassen  in  ähnlicher  Weise  zurückgedrängt  erschei- 
nen,  wie  an  der  hohen  Bergpyramide  des  Juifen  (Tafel  XXVIII,  204).  Hier 
sind  vom  Hüthonbacher  -Hochglägor  an  die  dem  Hauptdolomite  aufgelagerten 
Schichtenreihen  von  Stufe  zu  Stufe  sehr  klar  aufgeschlossen. 

Auf  dem  Hornstein-reichen ,  blaugr&uen  Liasmergel  ruhen  nllinlich  rothe,  zum  Theil  kalkige, 
zum  Theil  Hornstein-reiche  Schichten,  welcbe  wahrscheinlich  der  unteren  Abtheilung  unseres  Alpcn- 
jura's  zugehören.  Es  folgen  dann  höher  blasse,  weissliche,  höchst  dichte  Aptychcnkalke  von  der  Art 
der  WeUstcinschichtcn  aufwärts  bis  gegen  den  Gipfel,  und  erst  an  diesem  und  dem  gegenüberstehen- 
den Gehlinge  lohnen  sich  Ncocombildungen  mit  dem  Juragestein  Ähnlichen ,  aber  erdigen  Kuincn- 
niarmor-  artigen  Schichten  daran.  Gegen  das  Kettenjoch  heben  sich  unter  diesen  blassen  Ncoconi- 
schiefern  wieder  intensiv  farbige  Juragcbilde  hervor,  und  hier  sind  es  besonders  rothe,  Hornstein- 
reiche  Schichten,  welche  in  gleicher  Beschaffenheit  im  Thale  bei  Achunkirch  von  dem  Blascrbncb- 
grabeu  durchschnitten  werden  und  über  das  Thal  zum  Klamm-Ampelsbache  fortsetzen  (Tafel  XXX,  211). 

In  dem  Durchschnitte  der  Valepp  und  in  dem  Baier bach- Einschnitte 
sind  die  Juraschichten  fast  ganz  von  Ncocora  verdrängt,  stellen  sich  aber  wieder 
sehr  entwickelt  im  Landl,  namentlich  an  der  Bocksbachklause  oberhalb  Iii«-: Im- 
berg (Tafel  XXVII,  198)  (Einf.:  St  10  mit  40°  S.),  ein. 

Gegen  diesen  langen  und  mächtigen  Zug  oberer  Alpcnjuragcbildc  vom  I Sir- 
bis zum  Innthale  treten  die  kleineren  Flecke,  welche  sich  südlicher  an  der 
Bogner-  und  Walderalpc ,  dann  am  letzten  Schnee,  am  Kothalp-  und  Dalfagen- 
joche  bei  Achcnthal  und  nördlich  am  grossen  Rossstein,  an  der  Haushammer- 
und  an  der  Wallenburger-Alpe  unterm  Röthelstcin  iuselartig  aus  dein  Liasgcbiete 
herausheben,  fast  ganz  in  den  Hintergrund. 

G«oKD««t  Be.ehreib.  v.  aayam.  L  üi 
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An  dem  grossen  Rossstein  beschrankt  sich  die  Bildung  auf  eine  nur  schmale  Zone  roiher 
Hornsteinschichten,  welche  zwischen  die  alteren  Liasschiefer  und  die  jüngeren  Krcideablagerungen 
gestellt  sind  (Tafel  XXVI,  192).   Juraaptychen- Einschlüsse  bürgen  für  die  Aechthcit  ihrer  juras 
sischen  Natur. 

In  den  vielfach  verschlungenen  Schichtenzllgen  jüngerer  Formationen,  welche 
sich  durch  das  Gebirge  zwischen  Bayerisch -Zell  und  dem  Innthale  win- 
den, bcthciligen  sich  Juragebilde  wieder  lebhaft  an  der  Zusammensetzung  der 
Bergmassen.  Ihnen  gehört  ein  Streifen  vorzugsweise  Hornstein-reicher,  rother 
Schiefer  an,  den  wir  an  der  Gasscnleitcn  über  Baumoos  zur  Grasalpe  ver- 
folgten (Tafel  XXVII,  201),  sowie  jener  breite  Strich  rotlier  Hornsteinmassen  an 
dem  untereu  Aubachthale,  durch  dessen  Gestein  der  Aubach  an  der  Sägemühle 
bei  Wahl  eine  tiefe  Klamm  gerissen  und  an  der  Tristlmülilc  zwischen  hohen, 
rothen  Hornsteinwänden  sich  Bahn  gebrochen  hat  Bei  Buchau  dagegen  beob- 
achtet man  als  das  Liegende  der  rothen  Hornsteine  blasse,  dichte,  Wetzstein- 
ähnliche Kalkschiefer  (Einfallen:  St.  12  mit  60°  N.).  Ihre  Fortsetzung  wird  vom 
Innthale  abgeschnitten. 

Zwischen  dem  Burgbergrücken  von  Oberaudorf  (Dachstcinkalk)  und  der  Aubachmündung  xind 
der  Reihe  nach  über  dem  oolithischen  Dachsteinkalke  des  Webers  an  der  Wand  erst  Hornstein-reiche 
Iiiasfleckcnmcrgel,  dann  rothe  und  buntfarbige  Juraaptychenschichtcn  (in  welligen  Schichtcnbicgungen 
sich  auf  und  nieder  senkend)  und  zu  oberst  blassfarbigc ,  weiche,  fleckige  Ncocomschichten,  wie  in 
der  Schöffau,  entwickelt. 

Auf  dorn  Plateau  des  Riesenberges  scheinen  ziemlich  ausgedehnte  Jura- 
hornsteinschichten  vorzukommen,  doch  ist  kein  recht  klarer  Aufschluss  hier  zu 
erlangen,  da  ausgedehnte  Grasflächen  das  Gestein  des  Untergrundes  meist  ver- 
decken. 

Obere  Juraschichten  zwischen  Inn  und  Saalach. 

§.  181.  Dem  Ricscnberge  gegenüber  erhebt  sich  jenseits  des  Inn's  der  Heu- 
berg. Hier  kommt  rother  Jurahornstein  (Tafel  XXVIII,  205),  wie  am  Ross- 
steinc,  nur  in  wenig  mächtigen  Schichten  zwischen  Lias  und  oberer  Kreide  vor. 
Auch  au  dem  Gebirgsrücken  der  Kahrleiten  sind  nur  Hornsteiubildungen  beob- 
'  achtet  worden ;  dagegen  bricht  aus  einer  mächtigen  Ueberdcckung  in  der  Riesclau 
an]  Schwarzen  berge  westwärts  von  Hohenaschau  ein  ziemlich  mächtiger,  rother 
Kalkstein  (Einfallen:  St.  10  mit  70°  S.)  von  der  Art  des  Kalkes  der  Hasclricss- 
lahn  uud  des  Hasclbcrges  bei  Ruhpolding  zu  Tag.  Aptychen  (Apt.  lacvis)  und 
Belcraniten  lassen  uns  sofort  in  der  That  in  ihm  den  rothen  Alpenjura  er- 
kennen.   Rothe  Hornsteinschichten  uud  darüber  Neocommasscn  bedecken  ihn. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Schichteinklemmung  bunter  Juragebilde  mitten 
im  Wettcrsteinkalkc  des  Aschauerthaies  „am  Bach"  (Tafel  XXIX,  '216), 
welche  thcils  im  Bachgerinne  selbst,  theils  in  einem  rothen  Streifen  beobachtet 
werden  kann,  der  sich  unter  dem  weissen  Kalke  der  überhangenden  Wand  hinzieht. 

Diese  Juraschichten  schliessen  sich  ihrer  Beschaffenheit  nach  jenen  Partieen 
an,  die  sich  rings  um  das  Aschaucrthal  am  Sehl  echt  enborge,  auf  den  Aschen- 
thalerwänden, an  der  Oedcnhauseralpe  unter  dem  G  ei  gel  stein  und  in 
langen  Streifen  Tiroler-Seita  vom  Ebersberge  bis  zur  Kahralpe  ausbreiten  (Tafel 
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XXVII,  199).  Im  Gebiete  der  Ghiemsee-Achen  zählen  hierher  die  Gebilde 
an  der  Rottaueralpe,  welche  sich  bis  zum  Keller  von  Niedernfels  herab  erstre- 
cken (Tafel  XXV,  188),  jene  an  den  Grassauer-Alpen  und  ein  lauger  Strei- 
fen vom  Ulmenthaie  unter  dem  Geigclstein  bis  zum  Thale  von  Oberwössen. 
Im  Osten  erhebt  sich  von  Oberwössen  an  der  Alpcnjura  zu  beiden  Seiten  des 
Leitenbach  es  und  dehnt  sich  mit  kleinen  Unterbrechungen  Uber  Röthelmoos 
bis  zum  Unternberg  und  Eisenberg  am  Ruhpoldinger-Thale  aus. 

Im  Loitenbachgraben,  wie  am  Sulzgrabcnkopfe,  schlicssen  sich  Neocomschichten  auf«  engste  an 
diu  jurassischen  Bildungen  an;  es  läset  sich  daher  hier  die  Qattahulhnlichkoit  in  den  Begrcnzungs- 
schiebten  besonders  genau  untersuchen.  Vorzüglich  sind  es  die  rothe  Färbung  und  die  Hornstein- 
fUhrung,  welche  vom  petrographischen  Standpunkte  aus  ihre  Trennung  erleichtern;  mögen  auch 
anderwärts  beide  Merkmale  auf  Neocomschichten  ausserhalb  unseres  Alpenantheils  übergehen,  hier, 
wie  im  ganzen  Gebiete  unserer  speziellen  Schilderung,  ist  ihr  Vorkommen  vorwaltend  eine  Eigen- 
tümlichkeit jurassischer  Gebilde.  Dazu  kommen  die  Einschlüsse  organischer  Uebcrrcste  der  Apty- 
cheii  von  bestimmten  Formen,  der  den  Neocomschichten  allein  zustehenden  Crioceratiten  und  der 
eigentümlichen  ylnimoniten-Species,  welche  Cementbrüchc  in  grösserer  Anzahl  liefern. 

Am  Unternberge  (Tafel  XXIX,  213)  nehmen  die  oberen  Alpenjura- 
sehiefer  ihre  Stelle  über  dem  rothen  Jurakalke,  wie  bereits  früher  erwähnt,  in 
derselben  Weise,  wieesauch  am  Hasclberge  und  W  esternberge  stattfindet, 
ein.  Hier  treten  Jurabildungcn  an  dem  Thalrandc  von  Ruhpolding  auf,  die  sich 
westwärts  bis  zu  den  höheren  Gebirgstheilen  an  der  Neste  lau  und  Haar- 
alpe, dann  am  Ilochgcrn,  am  Hochwurz,  an  der  Baieralpc  und  Koch- 
er balpe  fast  immer  in  Begleitung  von  Neocomschichten  verfolgen  lassen.  Diese 
häufige  Zusammenlagcrung  mit  den  tiefsten  Schichten  der  Uuterkreide  bringt 
eine  gewisse  Sicherheit  in  die  Trennung  beider  Formationen,  so  verwickelt  und 
vielfach  unregelmässig  ihre Lagerung  auch  ist. 


Roth  gefärbte  Gesteinsmassen  erinnern  uns  oft  an  die  Nähe  jurassischer  Schichten ,  während 
weiche,  blassgraue,  rostfleckige  Mergclschichten  von  mehr  erdiger  Beschaffenheit  selten  vergeblich 
nach  den  Neocom - Apiyc/ieii  und  Crioceraa- Einschlüssen  suchen  lassen.  Etwas  rötblich  gefärbte 
Neocomschichten  kommen  nur  selten  und  ausnahmsweise  vor. 

In  der  Nestclau  (Tafel  XXII,  214)  sind  auch  tiefere,  in  grösseren  Bänken  brechende,  rothe 
Jurakalke,  oft  von  krystallinischcr  Struktur,  ausgebildet;  sie  bctheiligen  »ich  vorzüglich  an  den 
rückenartigen  Gebirgsformen,  welche  das  Gebiet  OBtwärts  vom  Hochfellen  ganz  besonders  auszeichnen. 

Weiterhin  zeigen  sich  kleine  Flecke  von  bunten  Juraschichten  am  Ein- 
gange des  Weissachenthaies,  bei  der  M  ax  i m i  Ii  an s  h  U 1 1  e  an  die  Liasschichtcn 
angepresst.  Ober  der  Fuchsau  bei  Ruhpolding  und  aus  dem  Geröllschutte 
hervorstehend  sind  an  zwei  Stellen  bei  Aschenau  zwischen  Ruhpolding  und 
Inzell  gleiche  Schichten  zu  sehen;  dann  fehlen  weiter  ostwärts  über  ein  grös- 
seres Alpengebiet  die  Vertreter  oberjurassiseher  Gebilde  bis  zum  Becken 
von  Reichcnhall  und  Berchtesgaden.  Hier  erscheinen  sie  gleichsam  als  Abkömm- 
linge jenes  von  ausgedehnten  jüngeren  Gesteinsarten  erfüllten  Gebiets,  das  in 
seiner  abweichenden  äussern  und  innern  Gestaltung  mit  dem  Kammerkahr- 
gebirge  seinen  Anfang  nimmt,  aufs  neue.  Ihnen  gehören  die  rothen  Ilonistein- 
massen  auf  dem  N.  Gehänge  des  S  c  h  c  i  be lbergc  s  an,  einige  jenem  Lias- 
fleckenmergel  ähnlichen  Hornsteinkalkschichten,  durch  welche  der  IT  n  k  e  n  e  r  b  a  c  h 
sich  gegen  seine  Mündung  zu  eine  tiefe  Rinne  eingefressen  hat,  wie  jene  Schich- 
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tcn  oberhalb  der  Seisselbcrgklamm,  in  welche  der  Weissbach  sich  zu  ver- 
tiefen beginnt. 

Von  diesem  Punkte  dringen  die  Schichten  einestheils  durch  die  Saalachthal- 
spalte  gewaltig  verschoben  gegen  Reichen  hall,  anderatheil«  über  die  Kalten- 
brunneralpc  und  Hirschbichl  in'»  Hinterseethal. 

Dort  fand  ich  deutlich  Juraaehiehten  von  Wetzstein -ähnlicher  Beschaffenheit  neben  den 
jüngeren  Kreideschichten  an  dem  Steige  anstehend,  der  von  Rcichenhall  zur  Kochelbachalpe 
auf  den  Mtlllnerbcrg  hinaufführt  (Einfallen:  St  6  mit  4f>"  W.);  hier  brechen  sie  auf  eine  kurze 
Strccko  neben  Lia&schiefern  in  der  Bachsoble  hervor,  wo  die  Strasse  tum  letzten  Male  steil  zum 
Hirschbichl  anzusteigen  beginnt.  Doch  sind  das  nur  kleine,  abgerissene  Particcn,  die,  wie  dieas 
bereits  Peters  beobachtet  hat,  bei  grosser  GcstcinsAhnlichkcit  mit  liasiachen  und  Neocomschichten 
schwierig  abzugrenzen  sind.  Erst  östlich  von  dem  Königssec-Achenthale  beginnt  eine  neue  Entwick- 
luugsart  alpiiiischer  Juraschichten. 

Obere  Juraschichten  bei  Berchtesgaden. 

§.  182.  Wir  kennen  die  Verhältnisse  der  oberen  Juraschichten  zum  älteren 
Liaa  und  den  jüngeren  Neocomschichten  aus  der  Schilderung  der  Gesteinsfolge 
am  Ecker  first  und  wissen,  dass  in  diesem  Gebietstheilo  zwei  Jura -Etagen, 
eine  untere  als  sogenannte  Barm  steinkalke  —  Korallen-führend,  vielleicht 
Aequivalentc  des  Scyphienkalkes ,  und  eine  obere  —  den  bunten  Juraaptychen- 
Gehildcn  der  Alpen  gleich  —  sich  unterscheiden  lassen. 

Jener  Korallenkalk  des  Barmsteins  von  graulich  -  weisser  Farbe  und  erfüllt 
von  kicseligen  Korallen  breitet  sich  von  der  Ecker  first  gegen  die  Restner- 
Wasserlcitung  aus.  Von  dieser  mehrfach  durchschnitten  wendet  ersieh  dann 
zur  Mädlcswand,  zum  Haarpointkopf,  Zinken  (Tafel  XXVII,  196)  und 
hinab  zum  Salzachthalc  bei  Hai  lein,  von  wo  aus  er  in  einer  stark  hervortre- 
tenden, mauerartigen  Felswand,  an  dem  Gehängthalc  aufwärts  bis  gegen  Golling 
streichend,  sich  bemerkbar  macht. 

Nordwärts  von  Hallein  steigt  unser  Kalk  auf  s  neue  zum  Gebirgsrücken  an 
der  Götschcnschneirl  hinauf,  hier  die  isolirten  Felssäulcn  des  grossen  und 
kleinen  Barm  Steina  bildend,  und  dehnt  sich  dann  in  öfters  unterbrochenen 
Felsrippen  hoch  aufragend  gegen  St.  Leonhard  und  Niederalm  aus. 

Zunächst  im  Hangenden  schlicssen  sich  ihm  weissliche  Kalkschicfer,  reich  an 
Aptychen,  an  verdrückten,  schlecht  erhaltenen  Ammoniten  und  Belemniten,  an, 
wie  sie  in  mehr  graulicher  Nüancirung  und  mit  grauen  Mergelthonzwischenlagen 
von  Lipoid  als  Obcralmer-Schichtcn  beschrieben  wurden.  Dann  erst  folgen  noch 
höher  die  eigentlichen  Hornsteinschichten. 

Obgleich  die  Kieselmasse  schon  in  den  liegenden  Schichten  theils  in  Knollen  und  eigenthüiiilich 
gestalteten,  krcisclförmigcn  Konkretionen,  theils  in  schichtenweise  ausgebreiteten  Lagen  sehr  häufig 
vorkommt,  so  ist  sie  doch  in  diesen  hangenden  Schiebten  erst  recht  zur  Herrschaft  gelangt.  Die  weissen, 
dichten,  spröden,  gln«  kl  tilgenden  ,  muschlig  brechenden  Kulksehit'fer,  den  Wetzsteinsehi>'hten  voll- 
kommen gleich,  breiten  »ich  besonders  gegen  Norden  au*  und  überdecken  mit  den  Trümmern  der 
aufgelockerten  Schichten  in  Schutthalden  das  Gehänge.  Sandige  Schiebten  sind  ihnen  nur  sparsam 
beigeordnet. 

Nach  Süden  zu  nehmen  die  blassfarbigen,  dichten  Kalkschiefer  rasch  an 
Mächtigkeit  ah,  indem  sie  von  der  Ecker  first  aus  über  die  tiefe  Mulde  der 
Ofncralpe  bis  zum  G  ö h  1  s t cinr ück en  empordringen,  hier  in  fast  horizontal 
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liegenden  Schichten  am  Rücken  fortstreichen  und  sich  dann  zur  Göhlalpe 
herabwenden. 

Auf  dem  schmalen  Grath  der  Göhlalpe  sind  in  rascher  Aufeinanderfolge 
über  dem  Dachsteine  rother  und  grauer  Alpcnlias,  dann  der  untere,  weisse,  Korallen- 
führende  Jurakalk,  dio  weissen  Juraaptychenschiefer  und  schliesslich  die  erdigen, 
weissen  und  grauen  Schichten  der  Neocomhildung  gelagert. 

Aus  der  Tiefe  des  Scharizkehlgrahcns  erhebt  sich  gegen  den  Fa- 
se lsbcrg  eine  fast  ausschliesslich  aus  rothein  Ilornsteine  bestehende  Schichten- 
masse, welche  sich  von  da  an  über  Dürrneck,  Brandlehen,  Krautkaser- 
graben  mit  einer  Ausbuchtung  nach  Norden  über  Saurücken,  Kressgraben, 
Unterhammergütl  bis  gegen  Hundskohl,  dann  weiter  südlich  fort  über  Dachsloch 
zur  Maisalpe  und  Strub  emporzieht. 

Häufig  bieten  bier  Wasserrissc  Gelegenheit,  du  Gestein  anstehend  zu  beobachten,  häufiger  machen 
es  die  zahllosen  rothen  Hornsteinstückc  bemerkbar,  welche  leicht  von  jenen,  den  Liosgcbildcn  ent- 
stammenden, sich  unterscheiden  lassen,  da  sie  scharfeckig,  dicht,  roth,  diese  dagegen  rundlich,  aus- 
gefressen ,  porös  nnd  meist  gelblich  gefärbt  sind.  Auch  fehlt  den  rothen  Jurahornstcinstückchcn 
selten  ein  schwarzer  oder  stahlblauer  Anflug,  der  von  einem  schwachen  Mangangehalte  herrührt. 

Durch  einen  schmalen,  terrassenförmigen  Rücken  älterer  Liasfclsmasscn  von 
dieser  Jurapartie  getrennt  überdeckt  ein  zweiter  Streifen,  welcher  vom  Kraut- 
kasergraben  an  auf  der  Nordscite  des  Jenner  vorüberzieht,  die  Weidefläche  der 
Vogelhütt-  und  Achscnalpe  mit  zahllosen  rothen  Hornsteinfragmenten. 

Es  ist  auffallend,  das«  hier  in  sehr  nahe  gelegenen  Gebictsthcilen  dio  Juraschichten  einen  so 
bestimmt  ausgesprochenen,  verschiedenen  Charakter  an  sich  tragen.  Mit  der  Partie  au  der  Ecker- 
first scheint  die  Entwicklung  einer  neuen  Facies  zu  beginnen,  welche  ihren  Einfluss  Uber  die  nörd- 
lichen und  östlichen  Gebirgsgegenden  ausdehnt,  wahrend  die  Junischichten  weiter  im  Süden  »ich 
an  die  Entwicklungsform  der  westlichen  Alpenjuraablagerungen  anschliessen.  Wir  vermissen  jedoch 
bei  letzteren  ein  Analogon  für  die  untere  Abtheilung,  welche  in  den  Westalpen  durch  rothe  Kalk- 
bänke vertreten  wird. 

Versteinerungen. 

§.  183.  Aus  der  vorausgeschickten  Schilderung  geht  hervor,  dass  die  oberjuras- 
sischen Schichten  der  Alpen  nur  eine  geringe  Anzahl  orgauischer  Ueberrestc  be- 
herbergen. Es  rührt  diess  zum  grossen  Thcil  von  der  beschränkten  Verbreitung 
der  dieser  Formation  angehörigen  Gesteine  her.  Aber  auch  selbst  die  am  weite- 
sten verbreiteten  alpinischen  Juragebildc,  die  bunten  Aptychcnschicfer,  umschlies- 
sen  ausser  Aptychen  äusserst  spärlich  andere  Versteinerungen.  Der  Vilscrkalk 
ist  das  relativ  petrefaktcnrcichstc  Gestein  dieser  Gruppe. 

Es  ist  eine  beachtenswerthe ,  auf  eigentümliche  Verhältnisse  hinweisende 
Erscheinung,  dass  die  so  verbreiteten  Gebilde  der  Aptychenschichten  fast  keine 
anderen  Thierreste  als  Aptychen  umschliessen.  Einzelne  Ammoniten  und  Be- 
lemniten  sind  im  Vergleiche  zu  der  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  dieser  Schichten 
kaum  nennenswerth. 

Wir  haben  bereits  früher  Gelegenheit  genommen,  ans  dieser  Thatsache  einige  Folgerungen  ab- 
zuleiten, die  wir  ihrer  Wichtigkeit  wegen  hier  weiter  ausführen. 

Dürfen  wir  mit  der  Mehrzahl  der  Paläontologen  annehmen,  dass  die  Aptychen  Tbeilo  von  Am- 
moniten vorstellen,  so  giebt  uns,  wie  schon  erwähnt,  gerade  die  isolirte  Anhäufung  dieser  Tbeile 
ohne  die  entsprechende  Begleitung  der  eigentlichen  Animonitensehalc  einen  bedeutungsvollen  Wink  über 
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die  Bildlingsart  dieser  alpintschcn  Juraschichten.  8io  weisen  anf  eine  von  Uferrandcrn  und  seichtem 
Meeresgründe  entfernte  Ablagerung.  Der  schwerere,  kalkige,  ablösbare  Theü  ( Aptychu»)  der  Ammo- 
niten  erhielt  sich  bei  der  Verwesung  des  Thiercs,  sank  zu  Boden  und  wurde  von  der  Masse  des  sich 
absetzenden  Meeresschlamms  in  der  Nähe  des  ursprünglichen  Wohnortes  der  Thiere  umschlossen, 
wahrend  die  dünne,  leichte,  kahnartig  schwimmende  Ammonitenschale  von  hoher  See  hinaus  an  den 
Strand  getrieben  und  dort  endlich  erst  von  den  sich  bildenden  Ablagerungen  festgehalten  wurde.  Das 
isolirte  Vorkommen  der  Aptychen  dentet  mithin  für  die  sie  umschliesscnden  Gebilde  auf  eine  Ab- 
lagerung der  hohen  See  und  benimmt  uns  die  Hoffnung,  aus  diesen  Schichten  durch  genauere  Nach- 
forschungen eine  grössere  Anzahl  von  Ammonitenversteinerungon  zu  erhalten. 

Wir  liabeti  in  der  vorausgehenden  Schilderung  der  jurassischen  Gebilde 
unseres  Alpengebiets  fünf  Gruppen  unterscheiden  zu  müssen  geglaubt,  nämlich: 

1)  den  Vilserkalk, 

2)  den  Auerkalk, 

3)  den  rothen  Jura-Ammonitenkalk, 

4)  den  Bannstein  -Korallenkalk  und 

5)  die  bunten  Jura-Aptychensehiehtcn. 

Die  wenigen  diesen  verschiedenen  Abtheilungen  zukommenden  organischen 
Ucbcrreste  sind  mit  Ausnahme  der  Fauna  der  Aptychenschichten  bereits  voll- 
ständig im  Laufe  der  Detailbeschreibung  genannt  worden,  ao  dass  wir  uns  hier 
darauf  beschränken  können,  dieser  Aufzählung  einige  weitere  paläontologische 
Bemerkungen  hinzuzufügen. 

Die  bis  jetzt  aus  dem  Vilserkalke  bekannten  organischen  Ueberreste  sind: 

Terebratula  antiplecta  B.,  ist  bisher  nur  bei  Vils  gefunden  worden. 

Terebratula  (Waldhcimia)  pala  B.,  stammt  in  ihren  ersten  Originalen  ebenfalls  von  Vils; 
später  wurde  sie  in  der  Kelluwaybildung  Schwabens  nnd  Frankreichs  wieder  gefunden.  Die  Vilser- 
Form  stimmt  auf's  genaueste  mit  schwäbischen  Exemplaren  überein. 

Terebratula  Subcanalicnlata  Opp.,  steht  zwischen  der  Normalform  und  T.intermedia,  nähert 
sich  jedoch  mehr  der  erstgenannten  Art;  auch  T.  dortoplicata  Süss  ist  sehr  verwandt. 

Terebratula  margariU  n.sp.  Opp.,  eine  kleine,  T.  tamarindii*  Sow.  verwandte  Form,  welche 
durch  den  Verlauf  der  Stirnlinie  und  die  Form  des  Schnabels  sieh  davon  unterscheidet. 

Terebratula  Vilsensis  Opp.,  ist  T.  hivaüata  Dcsl.  ähnlich,  jedoch  kürzer  und  breiter,  mit 
weit  stärkeren  Falten,  welche  an  der  Stirn  noeh  scharfer,  als  bei  T.  Bentleyi  hervortreten. 

Terebratula  bifrons  Opp.,  ist  verwandt  mit  Jugendformen  von  T.  antiplecta,  welche  jedorh 
sehr  flach  sind,  wahrend  T.  bifrons  ungleich  starker  gewölbt  ist;  näher  steht  sio  T.  Dmnortieri  Dcsl., 
besitzt  jedoch  eine  flachere  Bauchschale ,  gewölbtere  Rückcnscbale  und  eine  schmalere  Mittclfalte 
an  der  Stirn. 

Bhyncbonella  trigona  Qu.,  kommt  ziemlich  häufig  vor. 
Rhynchonella  myrlacantha  E.  DeaL 

Rh.  »entiewa  (B.)  Süss,  stimmt  sehr  gut  mit  französischen  Originalen. 

Rhynchonella  VUsensis  n.  sp.  Opp. 

Terebratula  conciuna  (Sow.)  v.  Buch  und  Qu. 
v.  Buch  und  Q Henstedt  führen  beide  T.  funrinna  von  Vils  an;  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
diese  Art  auf  eine  Forin  bezogen  wurde,  die  zunKchst  mit  Rh.  »padira  Lm.  verwandt  ist,  aber  von  dieser 
Art,  sowie  von  Rh.  coiicuiua  sieh  durch  eine  ungleichseitige  Entwicklung  und  geringen)  Anzahl  von 
Rippen  leicht  kenntlich  unterscheidet.    Jüngere  Individuen  auffallend  gleichen  der  Rh.  photeolina. 

Rhynchonella  SOliUrla  B.  sp.  Opp.,  hat  ihren  nächsten  Verwandten  an  Rh.furciUala  Theod., 
ist  jedoch  im  Ganzen  kleiner  und  feiner  gebaut;  gegen  den  Sehnabel  zu  ist  die  Schale  fast  ganz  glatt. 

AmmoniteS,  Bruchstücke  von  Hcterophyllen ,  dann  von  A.  hectiGUS?  uud  A.  convolutus  ? 
(Wegen  schlechter  Erhaltung  nicht  sicher  bestimmbar.) 

Trochtt«  spec. 
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AStarte  CallOViensis  Opp.,  A.  depresta  ähnlich,  klein,  statt  der  Rippen  verlaufen  auf  der 
Schalenobcrflächc  concentrische  (10  und  mehr)  Vertiefungen. 
My  tilus  speo. 
Lima  spec,  gestreift. 

Lima  spee,  glatt 
Ostrea  spec. 

CidarlS  basülca  Opp.    Stacheln,  wulche  durch  ihre  Grösse  (8"'  im  Durchm.)  sich  auszeichnen. 

Aus  dem  Klippenkalke ,  den  Klausschichten ,  vielleicht  auch  aus  dem,  dem 
rothen  Jurakalk  vom  Haaclherge  gleichzustellenden  rothen  Kalke  von  Vils  er- 
beutete Prof.  Oppel  folgende  Arten: 

Crinoideen,  Stiele.  —  Terebratula  Bonei  Zcusch.  —  Terebratula  dipbya  (?)  B. 
(unsicheres  Fragment).  —  Terebratula  spec.  Fragmente  mehrerer  Arten.  —  Rhynchonella 
spoliata  Sncss.  —  Rhynchonella  contra versa  Opp.,  ist  glatt  und  ohne  Rippen  und  gleicht  im 
Umrisse  genau  der  von  Sucss  abgebildeten  Rh.  Tatrica  Zons,  h,  wenn  wir  in  der  Stirnansicht  Rücken- 
und  Banchschalc  miteinander  wechseln  (Brach,  der  Stramb.-Sch.,  Taf.  6,  Fig.  201» ).  —  Pecten 
Vllsensls  Opp.,  ist  der  P.  nummulär!«  (I'hill.)  d'Orb.  ähnlich,  die  zahlreichen,  Concentrischcn  Erhö- 
hungen nnd  Vertiefungen  sind  nur  in  der  Wirbelgcgcnd  bemerkbar ,  verschwinden  gegen  den 
Rand  au.  —  P  1 «  Q  r  o  1 0  m  a  r  i  a  spec  indet.  —  Belemnite«  spec.  indet.,  klein.  —  AmmODltes 
Zignodlanns  d'Orb.  —  Ammonites  Bommalrel  d'Orb.  —  Ammonites  contractas  So.  —  Am- 
monites Tatrica*  (?)  Puscb.  —  Ammonites  n.  sp.,  ähnlich  SehaßarietuU  i'usch.  —  Ammo- 
nites, Bruchstücke  theils  Jason  Ahnlich,  theils  »u  hetcrophyllen  gehörig. —  Lammna  spec.  Zahn. 

Der  rothe  Kalk  mit  Juraammonitcn  wurde  weiter  an  mehreren  Stellen 
getroffen.   Ganz  aicher  erkannt  wurde  er  an  folgenden  Punkten: 

1)  Hasel ricsslahn  am  Kochclsee  unter  dem  Röthelstein. 

2)  Tradtcnbach  östlich  von  Lenggries. 

3)  Riese  lau  bei  Ilohenaachau. 

4)  Haselberg  bei  Ruhpolding. 

5)  Unternborg  ebendaselbst. 

6)  Wester nberg  daselbst. 

7)  Nestelau  und  Umgebung  bei  Ruhpolding. 
An  Versteinerungen  sind  daraus  bekannt: 

Ammonites  biplei  Sow.,  eine  feinrippige  Varietät,  wie  sie  den  Kimmidgien  entspricht  (Hasel- 
berg ,  Haselriesulahn). 

Ammonites  pliCatlllS  Sow.,  eine  Art  der  Oxfordgruppe  (Hasclberg,  Unternberg,  Haselricsslahn). 

Ammonites  annnlariS  Rein,  aus  den  Kallovien  (Haselbcrg,  Haselrics*lahn). 

Ammonites  tatricos  I'usch,  den  Schichten  der  Kelloway-  und  Oxfordgruppe  gemeinsam  «u- 
gehörig  (Haselbcrg,  Westcrnborg). 

Ammonites  tortisnlcatus  d'Orb.,  mit  dem  vorigen  gleiche  Lage  thcilend  (Hasel ricsslahn, 
Tradtcnbach). 

Ammonites  triplicatns  Qu.  (n.Sow.),  ist  aus  der  Kelloway-Etagc  bekannt  (Haselbcrg,  Ncstolau, 
Wcstenibcrg,  Haselricsslahn). 

Belemnite S  hastatos  der  Kcllowayschichten  überall). 

Aptychus,  sowohl  aus  der  Gruppe  der  laevr*  wie  der  lamtttm,  nämlich: 

Aptycbns  latns  Volz  (Haselricsslahn,  Unternberg,  Ncstclan,  Tradtcnbach,  Ilaselberg). 

Aptychus  protensus  n.  sp. ,  dessen  Beschreibung  bei  den  Wctzsteinschichtcn  nachfolgt 
(Haselbcrg). 

Aptycbns  alplnojnrensis  n.  sp.,  13  Linien  lang,  6«/,  Linien  breit,  von  ungleich  dreiseitigem 
Umrisse,  etwas  in  die  Lange  gesogen,  stark  gewölbt,  dickschalig  (V,  Linie),  mit  24  bis  30  sehr 
schmalen,  nicht  hohen  Leisten  bedeckt,  die  (abgerieben)  anscheinend  sehr  breit  sind.  Diese  Leisten 
verlaufen  von  ihrer  bogenförmigen  KrUmmung  am  vorderen  Rande  fast  gradlinig  nach  innen,  biegen 
sich  jedoch  mit  der  stärksten  Wölbung  der  Sehale  raach  dem  innern  Rande  nahezu  parallel  nach 
aussen,  so  dasi  die  grösstc  Anzahl  derselben  unter  sehr  spitzem  Winkel  an  dem  innern  Rande 
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absiösal.    Die  Äussere  Wand  ist  mit  einer  deutlich  punklirten  I  lache  schief  abgestutzt    Liegt  mit 
biplex  beisammen  (Hasclberg,  Unternberg). 
Aptychus  ldinellosus  MO.,    vollständig  übereinstimmend  mit  den  Formen  des  Frankenjura 
(Haselberg,  Nestclau). 

Spenodss?  spec.  (Haselberg).  Diesen  Veratelnerangen  gemäas  steht  der  rothe  Kalk  von  Haael- 
berg  den  Grenzschichten  zwischen  der  Kclloway-  und  Oxfordgruppe  nicht  fern. 

Damit  scheinen  die  Kluusschichtcn  der  österreichischen  Alpen  in  nächster  Beziehung  an 
stehen,  wie  andererseits  der  Auerkalk  dea  Bregenzerwaldes ,  in  dem  Escher  von  der  Linth 
folgende  Versteinerungen  entdeckte: 

Ammonites  Zignodiaoas  d'Orb.,  auaserhalb  der  Alpen  der  Kclloway-Etage  angehörig. 

Ammonltes  Lamberti  Sow.  aus  Ähnlichem  Horizonte  auf  der  Grenze  zwischen  Kallovicn 
und  Oxfordicn. 

Ammonites  convolutus  Scbloth.  (Kelloway). 
Ammonites  biplez  (?)  Sow.  (?  Kimmidgien). 
Belemnites  semibastatns  (Kelloway). 

TerebratQla  globata  Sow.,  würde  dem  ünteroolith  angehören,  dürfte  jedoch  einer  anderen 
iy>&.a<a-Terebratel  der  Macroeephaliu  -  Schiebten  entsprechen  (vielleicht  T.  dortoplieata  Süss?). 

In  den  zwei  übrigen  Gruppen  des  Alpcujura  verlassen  uns  selbst  die  weni- 
gen Anhaltspunkte,  welche  in  den  tieferen  Schichtenlagen  die  organischen  Ein- 
schlüsse gewährten. 

Im  B ärmst cinkalkc  sind  mir  bis  jetzt  nur  von  Hornsteinmassc  erfüllte 
Korallen  vorgekommen,  welche  zwar  ziemlich  häufig,  aber  meist  zu  schlecht  er- 
halten sind,  um  ihre  Species  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Im  Allgemeinen  lassen 
sich  die  Formen  auf  die  Gattungen  Scyphien,  Astraea,  Tragos  und  Lühodendron 
zurückführen,  aber  nur  Scyphia  cylindrica  Gf.  und  Astraea  castellum  Mich, 
der  Species  nach  näher  bezeichnen.  Diese  sprechen  für  die  Zugehörigkeit  des 
Barmsteinkalkcs  zur  Oxfordgruppc. 

Am  vorbreitetsten  in  unserem  Gebicto  ist  die  oberste  Stufe  des  Alpenjura, 
die  buntfarbigen  Aptychenschic Ilten.  Ihre  Fauna  beschränkt  sich  gleich- 
wohl, so  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  auf  Aptychen  und  Beleinnitcn;  von  Ain- 
moniten  sind  mir  noch  keine  aus  den  ächten  Wetzsteinschichten  (wohl  aber 
von  Oberalm)  zu  Händen  gekommen.  Auch  Emmrich  führt  aus  den  Ammer- 
gauer-Wetzsteinschichtcn  keine  Ammoniten  auf.  Dagegen  giebt  Prof.  Schaf- 
häutl  mit  aller  Bestimmtheit*)  an,  dass  die  Wetzsteinschichten  neben  ihren 
eigentümlichen  Aptychen  noch  Lias  -  Ammoniten ,  namentlich  Amin,  raricostatus 
und  Amin,  fimbriatux,  enthalten  und  zwischen  Amjiltheen-Fleckeninergeln  eingela- 
gert seien,  mithin  selbst  der  Liasformation  zugezählt  werden  müssen. 

Gegen  diese  Petrefaktenfunde  lÄsst  sich  keine  Einrede  erheben ;  es  steht  diesen  Angaben  nur 
die  Beobachtung  entgegen,  dass  trotz  des  eifrigsten  und  öfters  wiederholten  Absuchena  der  zahl- 
reichen Wetzsteinbrüche  von  anderen  Forschem  noch  nie  eine  Liaa-Aminonitenart  wahrgenommen 
wurde.  Es  ist  dcsshalb  wohl  die  Vcrmuthung  auazusprechen  erlaubt,  dasa  die  liasischen  Ammoniten 
Schafhäutl's  nur  aus  der  Ntthe  der  Wetzsteinschichten ,  nicht  aus  denselben  selber  stammen. 
Was  aber  die  Wcchscllagerung  der  Wetzsteinschichten  mit  Aroaltbcen-Fleckcnniergel  anbelangt,  so 
berechtigen  die  genauesten  Untersuchungen,  einer  solchen  mit  aller  Entschiedenheit  zu  widersprechen. 
Eine  derartige  Schlussfolge  aus  den  beschriebenen  Profilen  ist  nur  möglich,  wenn  man  coeänen  Flyach, 
Hcht  liasische  Mergelschicfer ,  dumi  rothen  Liaskalk  und  bunte  Juraschichten  für  Gebilde  einer 
Formation  hftlt  nnd  normale  und  überkippte  Lagerung  der  Schichten  unberücksichtigt  lässt. 


*)  Neues  Jahrbuch  von  Leonhard  u.  Bronn,  1853,  S.  416  if.,  u.  IHM,  S.  551. 
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Die  in  den  alpiniscben  Schichten  eingeschlossenen  Aptychcn  sind  bereits  ausführlich  von 
Peters*)  beschrieben  worden,  ausserdem  erwähnen  Prof.  E  m  m  r  i  c  h  **)  und  Prof.  Schafhäutl***) 
noch  der  Aptychen  der  Wetzsteinschichten.  Trotz  der  Schwierigkeit  der  Bestimmung  dieser  Thicr- 
resto  swingt  uns  gleichwohl  das  häutige  und  charakteristische  Vorkommen  derselben  in  den  mächtig 
entwickelten  oberen  AlpeDjuriigebilden  au  einer  näheren  Betrachtung  und  Beschreibung  derselben. 

Wir  schicken  der  Aufzählung  der  bis  jetzt  aufgefundenen  Arten  einige  allgemeine  Bemerkungen 
zur  Oricntirung  voraus. 

Der  Aptyehus  besteht  aus  zwei  symmetrischen,  schalenähnlichen  Theilcn ,  welche  zumeist  zu 
einer  im  Umrisse  herzförmigen  Gestalt  nebeneinander  aufgeklappt  liegen;  seltener  sind  sie  zusammen- 
geschlossen; in  diesem  Falle  int  aber  ein  Theil  gegen  den  andern  verschoben,  so  daas  die  harmoni- 
schen Ränder  nicht  zusammenstossen ,  ein  Zeichen,  dass  sie  nicht  zum  vollständigen  Zusammen- 
klappen bestimmt  waren.  Die  äussere  Form  einer  Schale  ist  meist  dreieckig,  ein  Eck  entspricht 
in  der  allgemeinen  Anordnung  ungefähr  dem  Wirbel  der  Zweischalen;  es  soll  auch  hier  Wirbel  f) 
heissen.  Ein  Rand  verläuft  von  demselben  gradlinig  und  zwar  derjenige,  an  welchen  die  andere  Schale 
in  aufgeklapptem  Zustande  sich  anschlicsat,  Qucnstedt's  „Harrnoniolinie" ;  hier  ist  er  innerer 
lUnd  genannt.  Häufig  läuft  mit  diesem  Rande  in  der  einen  Schalenhälftc  eine  leistenartige  Erhö- 
hung, in  der  anderen  eine  furchenartige  Vertiefung  parallel.  Ein  zweiter  Rand  läuft  von  der  Wirbcl- 
gegend  in  meist  concav  geschwungenem  Bogen  zu  dem  dritten  Rande,  er  ist  meist  der  kürzere  und 
soll  als  vorderer  Rand  bezeichnet  werden.  Der  dritte,  hfiuüg  nach  aussen  bogenförmig  geschweift, 
heisst  äusserer  Rand;  er  ist  der  längste  und  verbindet  das  vordere  Eck  mit  dem  hinteren 
Ecke  zwischen  innerem  und  äusserem  Rande.  Die  innere  Struktur  zeigt  eine  Zusammensetzung  au« 
drei  Schicbtenlagen,  einer  mittleren,  aus  zellenförmigen  Rührchen  bestehend,  und  zwei  über  diese 
Röhrchen  ausgebreiteten  Obertiächctischichten  von  derber  Konsistenz. 

Die  Röhrchenschicht  macht  die  llauptniaase  aus;  die  einzelnen  Rührchen,  bei  verschiedenen 
Arten  von  sehr  verschiedener  Grösse,  stehen  nicht  immer  senkrecht  von  der  äusseren  zur  inneren 
Fläche,  sondern  liegen,  besonders  gegen  die  Ränder  hin,  schief  nach  aussen  geneigt. 

Die  Oberflächenschicbt  der  inneren,  coneaven  Seite  ist  hornartig,  derb  und  mit  anwachsstreifeu- 
artigeu,  um  den  Wirbel  conccntrischen  Zeichnungen  versehen;  eine  radikale  Streifimg  ist  sehr  fein 
und  kaum  sichtbar. 

Die  Obertlüchcnschicht  der  äusseren ,  convoxen  Fläche  verhält  sich  bei  den  in  unseren 
Alpeujuragebildcn  vorkommenden  Arten  verschieden.  Bei  der  einen  Gruppe  bedeckt  sie  in  dünner 
Lage,  welche  beim  Zerspalten  der  Gesteinsmassc  meist  an  dem  coneaven  Abdruck,  hängen  bleibt, 
die  Röhrchenschicht  gleichförmig  (Gruppe  der  Luvet),  bei  der  anderen  ist  über  der  Röhrehcn- 
schicht  eine  scheinbar  homogene  Masse  ausgebreitet,  welche  sich  zu  schief  gegen  den  Wirbel  über- 
bangenden Leisten  erhebt  und  sieb,  wie  es  wenigstens  bei  einigen  sehr  wohl  erhaltenen  Exemplaren 
angedeutet  ist,  zn  oberst  über  den  Leisten  wieder  zu  einer  Epidermis -ähnlichen  Lage  zusammen- 
echliesat.  Diese  letztere  Schiebt  ist  nun  entweder  glatt,  oder  in  der  Richtung  der  zwischen  den 
Leisten  eingeschlossenen  Furchen  von  Punktgrübchen  durchstochen.  In  den  meisten  Fällen  ist 
diese  (Oberflächen-)  Schicht  theilweise  abgerieben  oder  weggebrochen,  und  es  treten  nur  die  leisteu- 
fürmigeu,  entfernt  dacbziegclartig  gestellten  Rippen  über  den  Röhreben  hervor.  Gegen  den  Wirbel 
ist  die  Oberflächenschicbt  meist  noch,  wenigstens  in  einzelnen  Stückchen,  erhalten,  gegen  den  äusseren 
Rand  jedoch  fast  immer  weggebrochen.  Die  Leisten  liegen  in  verschiedener  Art  verschieden  stark 
geneigt,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  nach  dem  Grade  der  Abreibung  diese  schiefe  Luge  scheinbar 
wechselt;  je  mehr  nämlich  die  Oberfläche  abgerieben  ist,  desto  kräftiger  und  desto  aufrechter  scheinen 
die  leisten  gestellt  zn  sein.    Hierher  gehört  die  Gruppe  der  lamMwi  oder  imbricaten  Apti/cheu. 


*)  Jahrbuch  der  geol.  Reichsanstalt,  1854,  S.  439  ff. 
••)  Daselbst,  1853,  S.  390. 
**•)  Neues  Jahrbuch  von  Leonhard  il  Bronn,  18f>3,  8. 408,  Tal.  6,  Fig. 7— 10,  und  geoguost. 
Untersuchungen,  S.  92,  Taf.  24,  Fig.  34*. 

f)  Es  bedarf  nicht  erst  der  Hrracrkiing,  dass  wir  ihunil  keine  weitere  Analogie  verbunden  wis- 
sen wollen,  als  die  einer  äusseren  Formähnlichkeit. 
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Aus  der  Gruppe  der  ungereiften  (laevet)  Aptychen  finden  sich  in  den  Wetzsteinschichten 
keine  deutlichen  Exemplare;  dagegen  stellen  sie  sich  sogleich  in  den  Zwischenschichten  ein,  welche 
die  rothon  Ammonitenkalke  mit  den  buntfarbigen  Mcrgelschichten  rerbinden.  So  in  der  Rieselau 
bei  Hohenaschau  und  am  Unternberg  bei  Ruhpolding.  Auf  dem  eigentlichen  Ammonitenlager  sind 
sie  häufig.  Es  lassen  sich  keine  einreinen  Arten  weiter  bestimmt  abgrenzen;  alle  Formen  muss  man 
unter  dem  Kollektivnamen 

Aptychas  latus  Vols  vereinigt  lassen.  < 
Die  Gruppe  der  gereiften  (lavxeilotij  Aptychen  liefert  zahlreiche  Formen  in  den  eigentlichen 
Wetzsteinschichten.    Es  zeichnen  sich  darunter  folgende  Formen  aus: 

Aptychas  lamellosa*  Mü.  Buir.  43. 

Aptychus  tmbricatas  v  Mey.  Act.  Leop.  XV,  125. 

Diese  Art  des  ausscralpiniscben  Jura  kommt  mit  der  folgenden  Art  in  den  Wetzsteinschichten 
von  Ammergau  und  in  dem  weissen  Kalkschiefer  des  Eckerfirst's  und  unter  dem  Bannstein  vor. 
Aptychas  alplnas  Guemb. 

Ajit.  strialo-punctatxu  Eromr.*),  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst,  1853,  S.  390. 
ApL  Lythen$U  falcatus  Schaf h.  (Geogn.  Unters.,  S.  91,  92). 

?  Apt.  »ubalpinus  Schafh.  (Neues  Jahrb.  von  Leonhard  und  Bronn,  1853,  Taf.  6, 
Fig.  9,  8.  403). 

?  Apt.  striato-punetatux  Peters,  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst,  1854,  8.  442, 
eine  der  grössten  und  dickschaligsten  Formen;  das  grnsste  vorliegende  Exemplar  misst  27  Linien 
in  der  Länge,  15  Linien  in  der  grössten  Breite  (vom  Wirbel  bis  zum  äusseren  Rande),  die  Sohalen- 
dicke  am  hinteren  Ecke  2'/i'",  am  vorderen  Ecke  l\t  Linien;  die  gleichen  Dimensionen  eines  der 
kleinsten  Exemplare  betragen  15,  8%  und  %  Linien.  Der  Umritt  ist  ungleichseitig -dreieckig  in 
die  Länge  gezogen,  die  Oberfläche  da,  wo  die  Schale  gut  erhalten  ist,  mit  zahlreichen  Punktgrilbchen 
geziert,  in  den  abgeriebenen  Theilen  treten  dagegen  24  bis  3G  imbricirte  Leisten  hervor,  welche,  am 
vorderen  Rande  bogenförmig  zum  Wirbel  geneigt,  im  vorderen  Dritttheile  der  Schale  dem  Äusseren 
Rande  ziemlich  parallel  laufen ,  dann  aber  schwach  nach  innen  gebogen  vom  letzten  Dritttheile  an 
rasch  sich  gegen  aussen  wenden  und  mit  dem  inneren  Rande  parallel  zu  werden  streben.  Die  eine  Hälfte 
der  Leisten  stösst  an  den  äusseren  Rand,  die  andere  Hälfte  unter  sehr  spitzen  Winkeln  an  den 
inneren  Rand.  Am  äusseren  Rande  fällt  die  Schale  plötzlich  steil  ab  und  die  dadurch  gebildete 
schmale  Randfläche  ist  mit  zwei  Lftngenleisten  versehen  oder  uneben  runzelig,  ohne  deutliches 
Hervortreten  der  Riihrchcnschicht,  welche  bei  dieser  Art  verhältnissmässig  fein  gelöchert  ist  Die 
innere,  coneave  Fläche  ist  mit  zarten  Anwachsstreifen  versehen.  Diese  Species  findet  sich  sehr 
häufig  in  allen  Wetzsteinbrüchen  von  Ammergau,  im  Trauchgcbirge ,  bei  Ohlstadt  und  Besenbach, 
ausserdem  am  Juifen,  am  Hirschbichl  bei  Garmisch,  im  Brand  bei  Ruhpolding,  am  Hinternberg, 
im  Leitcnbacbe  und  Gschwendbache  daselbst,  an  der  Eckalpschneid  und  an  der  Eckerfirst  bei  Berch- 
tesgaden. Besonderes  Gewicht  legen  wir  auf  das  Zusammenvorkommcn  mit  Jura-Ammoniten  in 
dem  rothen  Kalke  des  Unternberges. 

Aptychas  laticostatas  Guemb.  steht  dem  Apt.  lamellotiu  am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber 
von  diesem  sowohl  als  von  der  vorigen  Art  durch  eine  dünnschalige  Beschaffenheit,  eine  flache, 
wenig  aufgeblähte  Gestalt,  durch  eine  kürzere  und  im  Allgemeinen  kleinere  Form,  durch  die  geringe 
Anzahl  der  Leisten  (18  bis  24),  welche  gegen  den  inneren  Rand  nur  wenig  nach  dem  hinteren  Ecke 
sich  vorbiegen,  sonst  wie  bei  Apt.  alpinut  verlaufen.  Es  stossen  jedoch  nur  vier  bis  sechs  an  dem 
äusseren  Rande,  14  bis  18  an  dem  inneren  Rande  ab.  Die  Leisten  sind  schief  niedcrliegend ,  daher 
breit,  die  Zwischenräume  am  Grunde  der  Leisten  auf  der  zum  Vorscheine  kommenden  Röhrchen- 
schicht punktirt,  die  Epidcrtnalschicht,  wo  sie  erhalten  ist,  scheint  glatt  zu  sein.  Die  schmale 
äussere  Handfläche  zeigt  sich  von  den  verhältnissmässig  weiten  Röhrchen  grob  punktirt 

Vielleicht  gehört  hierher  Peters'  Apt.  rcctccoutatm  (Jahrb.,  1854,  S.  442). 

Vorkommen:  in  allen  Wctzstcinbrüchcn  des  Trauchgebirgcs,  bei  Ohlstndt,  im  Oythale  des  Algäu's, 
bei  Ehrwald  und  an  der  Eckalpschneid  bei  Berchtesgaden. 


*)  Der  Name  Aptychu*  ttriato  - punctaUut  ist  bereits  von  Vnlz  an  eine  andere  Species  vergeben 
(vergl.  BnlL  geol.,  1839,  XI,  46). 
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Aptychus  intermedius  Uuemb.  steht  in  Bezug  auf  Grösse  und  Oberflächenzeichnung  zwischen 
der  Torhergehenden  und  nachfolgenden  Art;  die  Schale  ist  dflnn,  doch  höher  gewölbt  als  bei  ApL 
latittriatut ,  namentlich  gegen  den  innorn  Rand  stark  umgebogen,  die  Leisten  (18  bis  24)  stehen 
entfernt,  werden  gegen  den  vorderen  Kand  fast  verschwindend  schwach,  gegen  den  innern  Rund 
dagegen  derb  und  biegen  sich  hier  auf  der  stärksten  Krümmung  dor  Schalo  stark  nach  dem  hinteren 
Ecke  vor.  Die  Punktirung  wird  fast  auf  der  ganzen  Schalenfläche  wahrgenommen.  Die  Länge  be- 
trägt 8%  Linien,  die  grösste  Breite  3%  Linien. 

Exemplare  liegen  vor  von  Ohlstadt,  Oberammergau,  von  der  Maisalpe  und  dem  Gschwendbache 
bei  Röthelmoos. 

Aptychus  proteosus  Guemb.  ist  eine  ziemlich  konstant  gleich  grosse,  nur  6  Linien  in  der  Länge 
und  3 V'4  Linien  in  der  Breite  messende,  sehr  dünnschalige  Form,  deren  18  bis  24  hohe,  scharfe 
Leisten  ,  in  dem  mittleren  Theile  der  Schale  gradlinig  verlaufend ,  gegen  das  letzte  Drittel  in  der 
Gegend  des  innern  Randes,  wo  die  Schale  die  stärkste  Wölbung  zeigt,  plötzlich  mit  dem  innern 
Rande  fast  parallel  laufen,  wie  bei  Apt.  alpimu;  etwa  die  Hälfte  der  Leisten  stösst  an  dem  äussern 
Rande ,  die  andere  Hälfte  unter  sehr  spitzen  Winkeln  am  innern  Rande,  ab.  Die  Oberflächen- 
schicht ist,  ähnlich  wie  bei  Apt.  alpintu,  jeioch  verhältnissmässig  weitläufiger,  punktirt.  Man  könnte 
diese  Form  trotz  ihrer  konstanten  Grösse  für  eine  Jugendforra  der  genannten  ähnlichen  Art  halten, 
wenn  nicht  die  auffallende  und  verhältnissmässig  dünne  Schale  entschieden  dagegen  sprechen  würde. 

Diese  Form  findet  sich  sehr  häufig  sowohl  in  den  Wetzsteinschichten ,  als  in  dem  rothen  Jura- 
kalke mit  Ammoniten ,  in  ersteren  in  allen  Steinbrüchen  am  Trauchgebirge,  zu  Ohlstadt,  am  Langen- 
berge, an  der  Restner- Wasserleitung ,  bei  Oberalm,  im  Leitenbache  bei  Wessen,  im  Lorosgraben,  an 
der  Kehlalpo  und  im  Oythale,  im  Gschwendbache  bei  Röthelmoos  und  an  der  Maisalpe.  Vergleiche 
Apt.  piuillus  Peters  (Jahrb.  1854,  S.  441). 

Aptychus  pamllos  Guemb.  verhält  sich  nahezu  in  gleicher  Weise  zu  Apt.  latiemtatm,  wie  Apt. 
protami*  zu  Apt.  alpintu.  Die  kleine,  zierliche  Form  misst  2%  Linien  iu  der  Länge,  21/4  Linien 
in  der  Breite,  zeichnet  sich  neben  ihrer  äusserst  dünnen  Schale  dadurch  aus,  dass  die  Leisten 
gegen  den  innern  Rand  gebogen  sind. 

Er  findet  sich  zu  Oberammergau  (Zeübrücbe) ,  am  Zinken  bei  Berchtesgaden  und  am  Untern- 
berge bei  Ruhpolding. 

Aptychus  orbicularis  Guemb.,  ein  durch  seine  kurze,  fast  kreisförmige  Form  ausgezeichneter, 
dünnschaliger  Aptychus,  dessen  Dimension  umgekehrt,  wie  bei  den  vorigen  Arten,  vom  Wirbel  bis 
zum  äussern  Rande  grösser  ist  (6  Linien),  die  Länge  beträgt  5  Linien  vom  vorderen  bis  zum 
hinteren  Ecke.  Die  Leistenbildung  auf  der  äussersten  Fläche  ist  nicht  gut  erhalten ,  auf  der  innern 
Fläche  tritt  die  concentrische  Streifung  mit  abgesetzt  tieferen  Buchten  deutlich  hervor.  Dieser 
durch  die  äussere  Form  so  sehr  ausgezeichnete  Aptychus  kommt  mit  Apt.  alpinu»  im  Gschwcndbacho 
bei  Ruhpolding  vor. 

Aptychus  sparsüamell0SU8  Guemb.,  eine  der  ausgezeichnetsten  Formen  der  Wetzsteinschichten, 
ist  dünnschalig  und  mit  sehr  weit  geöffneten  Röhrchen ,  welche  an  der  steil  abbrechenden  äussern 
Randfläche  schon  dem  unbewaffneten  Auge  deutlich  sichtbar  sind,  versehen.  Die  Dimensionen  betra- 
gen 12 bis  18  Linien  in  der  Länge,  7'/,  bis  11 '/4  Linien  in  der  Breite.  Der  äussere  Rand  verläua 
fast  gradlinig  und  biegt  sich  erst  in  der  Nähe  des  hinteren  und  vorderen  Ecks  bogenförmig  um. 
Die  Form  ist  dadurch  eine  längliche,  ungleich  dreiseitige.  Die  schmalen  Leisten  (18)  lassen  breito  Ver- 
tiefungen zwischen  sich,  wesshalb  die  Oberfläche  sparsam  gestreift  erscheint;  die  Leisten  verlaufen 
mit  dem  äussern  Rande  ziemlich  parallel  und  biegen  sich  gegen  den  innern  Rand  nur  wenig  um. 

Diese  Form  wurde  am  Schwarzenkopfe  bei  Aminergan  und  im  Oythale  des  Algäu's  gefunden. 

An  diese  Aptychcn  reiht  sich  noch  als  unter  den  bisher  gefundenen  organischen  Resten  der 
Aplychenschichtcu  Bestimmbares  an: 

Belemuites  hastatUS  Blainv.,  welcher  bekanntlich  in  mehreren  Schichtengruppen  des  oberen  Jura 
vorkommt 

Wir  entbehren  mithin  bis  jetzt  paläontologischer  Anhaltspunkte,  um  die  Aptychcnschichten 
mit  einer  der  oberen  Abtbeilungen  des  ausscralpinischen  Jura  bestimmter  zu  vergleichen. 

65* 
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Schlussfolgerungen. 

§.  184.  Fassen  wir  die  im  Vorangehenden  mitgctheilte  Beobachtung  kurz 
zusammen,  so  kann  man  in  Bezug  auf  die  oberen  jurassischen  Gebilde  unseres 
Alpenbezirkes  nach  dem  Standpunkte  unserer  jetzigen  Erfahrungen  etwa  fol- 
gende Schlüsse  ziehen. 

Die  ausserhalb  der  Alpen  unmittelbar  auf  die  obersten  LiasBchichten  folgen- 
den jüngeren  Ablagerungen,  das  Oolithgebirge,  —  die  Schichtenreihe  von 
Bayeux  und  Bath  —  fehlen  in  den  Alpen,  wenn  sie  nicht  durch  die  bisher  für 
versteincrungslccr  geltenden,  dem  obersten  Alpenlias  ähnlichen  Mergelschiefer 
vertreten  werden.  Die  indem  Vilserkalke  enthaltenen  Versteinerungen  eigen- 
thümlicher  Arten  werden  durch  eine  Anzahl  charakteristischer  Kellowayarten  auf- 
gewogen, so  dass  diese  Schichten  als  Aequivalent  der  Kcllowaybildung 
betrachtet  werden  müssen. 

Die  dunkelfarbigen  Kalke  von  Au  und  die  rothen  von  Hasel- 
berg Bind  ebenfalls  Stellvertreter  der  Kellowayschichtcn.  Sie  scheinen  mit  dem 
Vilserkalke  nur  verwandte  Facies  dieser  Gruppe  vorzustellen ;  vielleicht  repräsen- 
tirt  der  Auerkalk  eine  etwas  altere,  der  rothe  Kalk  eine  etwas  jüngere  Lage. 

Der  Korallen  -  führende  Kalk  von  dem  Barmstein  bei  Berchtesgaden 
steht  den  Scyphienkalkcn  Frankens  am  nächsten  und  kann  daher  als  Stellver- 
treter der  Oxfordgruppe  angesehen  werden. 

Die  buntfarbigen,  Aptychon-führenden  Kalkschiefer  von  Am- 
mergau, die  oberste  Juraschicht  in  unseren  Alpen,  scheinen  die  Kirameridge- 
bildung  zu  vertreten.  Ihre  konstante  Lage  Uber  dem  Lias  und  unter  den 
tiefsten  Ncocomsehichten,  ihre  Einschlüsse  einer  bestimmt  jurassischen  Aptychcn- 
art,  der  Mangel  an  Crioceras- Arten,  welche  dem  petrographisch  oft  ähnlichen,  durch 
Aptychen  aus  der  Gruppe  des  Apt.  Didayi  charakterisirten,  lichtfarbigen  Ncocom- 
kalksehiefer  eigen  sind,  die  Art  ihrer  Verbreitung,  welche  sich  inniger  an  die 
Züge  der  Liasbildung,  als  an  jene  der  Neocombildung  anschlicsst,  —  diese  Ver- 
hältnisse zusammengenommen  sprechen  mit  grosser  Entschiedenheit  für  ihre 
Einreihung  unter  die  Glieder  des  oberen  Jura. 

Aus  den  in  unseren  Alpen  beobachteten  Verhältnissen  dieser  Juragebilde 
geht  das  allgemeine  Resultat  hervor,  dass  die  Alpenjuraschichten  mit  den  gleich  - 
alterigen  Ablagerungen  ausserhalb  der  Alpen,  selbst  der  nächst  benachbarten  Ge- 
birge (schwäbische,  fränkische  Alp),  nur  sehr  wenige  Analogiccn  besitzen. 
Gewisse  Differenzen  treten  in  der  materiellen  Beschaffenheit  der  einzelnen  Ge- 
steinsschichten und  nicht  weniger  auch  in  Bezug  auf  die  umschlossenen  organi- 
schen Ucbcrreste  hervor.  Innerhalb  des  ganzen  Zuges  unseres  Hochgebirges 
werden  nirgends  jurassische  Gebilde  angetroffen,  welche  mit  Schichten  des  ausser- 
alpinisehen  Jura  in  petrographisch  er  Beziehung  vollständig  Ubereinstim- 
men. Wir  sehen  in  unseren  Alpen  nichts  von  jenen  ausgezeichneten  Oolith- 
schichten  und  von  jenen  mächtigen,  mit  Korallen  durch  und  durch  erfüllten 
Massen  weissen  Kalkes,  welche  in  Schwaben  und  Frauken  ausgedehnte  BergzUgc 
allein  zusammensetzen  und  über  dio  älteren  Gesteiusarten  ihrer  Nachbarschaft 
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weit  vorherrschen.  Schwach  mächtige,  unansehnliche,  gegen  die  Ausbreitung  der 
Lias-  und  Triasgesteine  fast  verschwindende  Streifen  kalkiger  Schichten  sind  in 
den  Ostalpen  die  alleinigen  Repräsentanten  der  Ablagerungen  innerhalb  der 
grossen  Juraperiode. 

Auch  die  organischen  Ueberreste  der  ostalpinischcn  Juragebildc  stim- 
men nur  der  kleineren  Zahl  nach  mit  Formen  Uberein,  die  ausserhalb  der  Alpen 
gefunden  werden.  Zahlreiche  Arten  und  Gattungen,  welche  das  mitteleuropäische 
Jurameer  bewohnten,  werden  in  unsern  Alpen  gänzlich  vennisst.  So  sehen  wir 
die  schon  bei  dem  Lias  und  der  Trias  hervorgehobene  Differenz  zwischen  gleich- 
zeitig entstandenen  Sedimenten  inner-  und  ausserhalb  des  Hochgebirges  mit  den 
Juragebilden  in  noch  gesteigertem  Maasse  sich  geltend  machen,  hier  sogar 
das  Maximum  erreichen.  Die  schon  bei  dem  analogen  Verhalten  des  Lias  an- 
gedeuteten Ursachen,  welche  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  zu  Grunde  liegen, 
müssen  daher  nicht  nur  länger  angedauert  haben,  sondern  sogar  noch  in  ver- 
stärktem Grade  wirksam  gewesen  sein.  Wir  werden  daher  zur  Annahme  geführt, 
dass  die  in  der  Liaszeit  deutlich  bemerkbare  Scheidung  zweier  verschiedener, 
nur  schwach  verbundener  Bildungsgebictc  (Provinzen)  innerhalb  der  Periode  der 
Oolith-  und  Jurakalkformationen  noch  weit  vollständiger  eintrat,  während  zu- 
gleich in  der  Alpcnzone  eigentümliche  Niveauverhiiltnisse  des  Meeresbodens 
die  Entstehung  grösserer  Massen  von  Niederschlägen  verhinderten,  insbesondere 
die  Bildung  von  grösseren  Korallenriffen  unmöglich  machten. 
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Uebersicht. 

§.  185.  Während  des  langen  Zeitabschnittes  in  der  Entwicklung  der  Erd- 
oberfläche, in  welchem  die  Rinde  wenigstens  hier  und  da  sich  um  ein  Beträcht- 
liches, um  das  Stockwerk  der  sogenannten  Kreide-  oder  Procängebilde,  erhöhte, 
war  auch  innerhalb  der  Alpon  der  Fortbau  des  Gebirges  nicht  ausgesetzt. 

Vorzüglich  lieferten  die  ersten  und  ältesten  Zeiten  dieser  Periode  reichlichen 
Beitrag  hierzu,  namentlich  in  dem  westlichen  Theile  der  Alpen,  ohne  dass  man 
eine  merkliche  Unterbrechung  oder  eine  Störung  zwischen  der  letzten  Selüchtenbil- 
dung  der  nächst  vorhergegangenen  Formation,  der  Juragebilde,  und  der  ersten 
der  Kreidezeit  wahrnehmen  kann. 

Es  fallen  die  Verbreitungsgebiete  der  ältesten  Kreidegebilde  und  der  jüng- 
sten Juraschichten,  wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  vorherrschend,  nahe  zusam- 


Digitized  by  Google 


KreidcfonxiAtion  der  buyer.  Alpen.  Uebersicht. 


519 


men,  so  daas  zumeist  die  erstcren,  den  letzteren  aufgelagert,  ähnliche  inselartigc 
Gruppen  bilden,  wie  die  Gebirgsmassen  des  oberen  Jura  in  den  Liasgebieten. 

Docli  änderte  sich  dieses  Verhältniss  schon  von  der  älteren  Kreidezeit  an  all- 
mählig;  gewisse  jüngere  Ablagerungen  der  Kreideformation  trennen  sich  im  Osten 
der  nordöstlichen  Alpen  in  Bezug  auf  ihre  Verbreitung  deutlich  von  den  ersten, 
ältesten  ab ;  sie  beschränken  sich  hierbei  mit  grosser  Beständigkeit  auf  den  äusser- 
sten  Rand  dor  Alpen  und  auf  buchtenartige  Einschnitte  derselben,  während  die 
ältesten  Ablagerungen  den  Juragebicten  bis  mitten  in  die  Kalkalpen  folgen.  Es 
scheiden  sich  so  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise  ostwärts  vom  Illergebiete 
die  untersten  Kreideschichten  ( unteres  Neocomien )  von  den  nächst  jüngeren 
(oberes  Neocomien,  Galt  oder  Gault  und  Sewenschichten),  obgleich  sie  noch  im 
Bregenzorwaldo  und  in  den  Algäueralpen  bis  zum  Grünton  in  gleicher  Weise 
vereinigt,  wie  in  der  Schweiz,  ausgedehnte  Gebirgsthcilc  zusammensetzen. 

Noch  bedeutender  ist  die  Kluft  zwischen  diesen  älteren  Kreideschichten  und 
den  jüngsten.  Die  Verbreitungsgebiete  der  letzteren  sind,  wenn  wir  eine  Reihe 
der  im  Algäuergebirge  mit  den  älteren  Kreideschichten  eng  verbundenen  Sedimente 
(Scwenkalk  und  /nocer«»i«n-Mergel)  vorläufig  abrechnen,  so  unabhängig  von  jenen 
der  älteren  Ablagerungen,  dass  sie  sich  fast  nirgends  berühren,  und  wo  diess  der 
Fall  ist,  die  Schichten  mehr  neben-  als  übereinander  geordnet  erscheinen.  Sie 
zeigen  so  bezüglich  ihrer  Verbreitung  weit  weniger  verwandtschaftliche  Beziehun- 
gen zu  einander,  als  die  älteren  Kreide-  und  die  Juragebilde.  Es  boweist  diess, 
dass  zwischen  der  Zeit  ihres  Niederschlags  bedeutende  Veränderungen  in  den 
Niveauverhältnissen  der  Alpen  stattgefunden  haben  müssen,  welche  veranlassten, 
dass  den  älteren  und  jüngeren  Kreidebildungen  getrennte  Ablagerungsgebiete  an- 
gewiesen wurden.  Auch  sprechen  die  grossartigen  Breccien-  und  Konglomerat- 
massen, mit  welchen  die  jüngeren  Kreideschichten  zu  beginnen  pflegen,  in  Ueber- 
einstimmung  hiermit  für  gewaltsame  Erschütterungen,  welche  ihrer  Entstehung 
unmittelbar  vorausgingen. 

Diese  höchst  denkwürdige  Scheidung  zwischen  der  älteren  und  jüngeren 
Kreideablagenmg  schlieast  sich  auf's  engste  den  Beziehungen  an,  in  welchen  die 
Kreideablagerungen  unseres  Alpeuantheils  mit  dem  Westen  und  Osten  stehen. 

Während  wir  bei  den  bis  jetzt  geschilderten  Schichten  immer  die  Analogiccn 
im  Osten  fanden,  tritt  uns  in  den  ältesten  Krcideablagcrungcn  eine  solche  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Westen,  mit  den  Verhältnissen  der  Schweizer-  und  Pro- 
vence-Schichten entgegen,  daas  wir  an  der  Gleichartigkeit  der  Bedingung  ihres 
Niederschlags  und  mithin  an  ihrer  Entstehung  aus  einem  zusammenhängenden 
Meere  nicht  zweifeln  können.  Vom  nachbarlichen  Sentis  der  Schweiz  ziehen 
sich  die  Bildungen  des  Neocom'a,  deB  Schrattenkalkes,  Galtgrünaands  und  der 
Sewenschichten,  durch  die  aus  der  Rheinebene  hervortauchenden  Hügel  wie  durch 
Brückenpfeiler  verbunden,  unmittelbar  in  die  Berge  Vorarlberg's  und  von  diesen 
durch  den  hinteren  Bregenzerwald  in's  Algäuergebirge  und  zum  Vordergebirge 
am  Grünten.  Sie  erfüllen  ostwärts  vom  Rhein  in  völlig  gleichen  Schichtenmasscn, 
wie  in  der  Schweiz,  eine  grossartige  Bucht  der  Alpen,  welche  durch  die  plötzlich 
starke  nördliche  Wendung  des  älteren  Gebirges  zwischen  Iiier  und  Lech  vor- 
gebildet war.    Innerhalb  dieser  Bucht  aber  sind  sie  in  einer  gewaltigen  Kuppel 
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mit  vielfach  zusammengefalteten  Seiteugew ölben  aufgethürmt  und  Bind  rings  au 
ihrer  Gcbictsgrcnzc  von  jüngeren  Gesteinsarten  der  Tertiärperiode,  von  Nuramu- 
liten-  und  Flyschschichten,  mantelförmig  umgeben. 

Die  vielfachen  Spalten,  welche  dieses  Gewölbe  durchziehen,  haben,  zu  einer 
Hauptkluft  vereinigt,  an  einer  Stelle  im  Bregenzerwalde  einen  breiten ,  ' tiefen 
Einschnitt  hervorgebracht,  durch  welchen  nicht  nur  das  ganze  Kreidegewölbe  zer- 
sprengt, sondern  selbst  dessen  Unterlage  blossgelegt  wurde.  An  diesem  auf  Jura- 
Bchichten  unmittelbar  aufruhenden  Gewölbtheile  bei  Au  lässt  sich  auf  dem  Canis- 
fluhsattel  Schritt  für  Schritt  der  ruhige  üebergang  von  dor  letzten  Jura- 
gehicht  zu  den  ersten  Kreideablagerungen  unmittelbar  beobachten,  welcher  hier 
ohne  vorhergegangene  gewaltsame  Gebirgsstörung  stattgefunden  haben  muss. 
Auf  der  Nordabdachung  dieses  Kreidegewölbes,  wo  die  angelagerten  Tcrtiärgebilde 
nach  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge  des  Niederschlags  und  des  Alters  von 
dem  Gewölbe  ab,  also  nördlich  fallen  sollten,  begegnet  man  fast  durchgängig  — 
wenige  Punkte  ausgenommen  —  einem  südlichen  Schichtcncinfalle ,  so  dass  die 
Tertiärgebilde  unter  die  Kreidemassen  einschiessen.  Die  Schichten  der  letztern 
sind  nämlich  auf  der  Nordseite  vom  seukrechten  Abfalle  selbst  nordwärts  über- 
geschlagen und  eingebogen,  so  dass  ein  Theil  der  Sedimente  in  umgekehrter  Alters- 
folgc  erscheint,  d.  h.  Kreideschichten  auf  Tertiärgebilde  lagern.  Am  Südrande  findet 
dieses  abnorme  Verhältniss  nicht  statt,  es  herrscht  hier  vielmehr  eine  regelmässige 
Schichtenfolgc,  so  zwar,  dass  —  mit  Auslassung  jüngerer  Krcidegcbilde  —  Num- 
mulitenschichten  und  Uber  diesen  Flyschschiefer  normal  und  gleichförmig  auf  den 
jüngeren  Gcsteinslagen  (Sewengebilden)  ruhen.  So  tritt  dieser  gesammte  Schichten- 
komplex an's  Illergcbirgc  heran  und  überschreitet  sogar  die  breite  Thalung  der 
liier,  wobei  mit  der  allgemeinen  stark  nach  Nord  vorgebogenen  Wendung  des 
ganzen  Gebirges  auch  die  Kreidebildungcn  aus  ihrer  bisherigen  Richtung  weiter 
nördlich  vorgeschoben  erscheinen.  Hier  repräsentirt  der  Grünten  im  Kleinen 
jenes  grossartige  Schichteugewölbe  des  Bregenzcrwaldes  und  bietet  in  seiner  be- 
schränkten Ausdehnung  ein  um  so  Ubersichtlicheres  Bild  der  Gcsainmtgebirgs- 
struktur.  Noch  finden  wir  hier  von  den  unteren  Kreideschichten  an  bis  zu  den 
Nuramulitcn-  und  Flyschablagcrungen  gauz  dieselben  Gesteinsarten,  dieselbe 
Schichtenfolge,  wie  im  Bregenzerwalde;  auch  lehnen  sich  süd-  und  nordwärts 
die  jüngeren  Gebirgsglieder  in  analoger  Weise  an  den  Hauptstock  nachbarlich  an. 

Dieses  Verhältniss  ändert  sich  rasch  nach  Osten  zu.  Von  dem  Wertach- 
thaie in  enger  Schlucht  quer  durchbrochen  streichen  die  Kreideschichten  zwar 
noch  ostwärts  durch  dasselbe  zum  Edelsberg  und  erheben  sich  jenseits  ihrer 
Einscnkung  zur  grossen  Lechebeue  wieder  inselartig  aus  der  mächtigen  Geröll- 
schuttverebnung  in  mehreren  Hügeln,  von  welchen  der  Frei  borg  der  hervor- 
ragendste ist  Aber  diess  ist  der  äusserste  östliche  Punkt,  an  welchem  der 
Schrattenkalk  mit  den  ihn  zunächst  unterlagernden  Neocomschichten  zu  Tag  tritt. 
Ostwärts  vom  Lech  suchen  wir  vergebens  nach  der  Caprotinen-führenden  Kalkbank 
dieser  Entwicklungsfacics,  obgleich  sich,  wenn  auch  immer  nur  in  schmalen  Streifen 
und  am  äussersten  Nordrandc  der  Alpen,  die  zunächst  jüngeren  Kreideglieder,  der 
Galtgrünsaixl  und  die  Sewenschichten,  noch  weit  nach  Osten  verfolgen  lassen.  Aber 
auch  für  diese  Gebilde  wird  durch  das  Innthal  die  äusserste  Ostgreuze  bezeichnet. 
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Bis  dahin  erscheinen  ihre  Schichten  von  Stelle  zu  Stelle,  wie  im  Eschenlohcr- 
Moosc  (Weghausköchl),  hei  Grub  an  der  Loisach,  in  mehreren  Partieen  bei  Schweig- 
anger und  Schlehdorf,  bei  Bichl,  am  Stallauereck,  bei  Arzbach,  ausgedehnt  in 
der  Gaisach  und  am  Westrande  des  Tegernsees,  dann  von  Ostin  am  Fusse  des 
Gindelalpberges  bis  zum  Wachsenstein  und  der  Nase  am  Schliersee,  im  Leitzach- 
thale  bei  der  Ahreinermuhle  und  endlich  im  Jcnbacheingauge,  woselbst  der  ganze 
Zug  erlischt 

Losgetrennt  von  diesem  schmalen,  nördlichen  Randstreiten  begleitet  iudess 
hoch  oben  im  Gebirge  das  älteste  Kreidegcbilde  in  ganz  besonderer  Facies  die 
unmittelbar  unterlageruden  Jurapartiecn ,  als  ob  sie  zum  Galtgrünsande  iu  gar 
keiner  Beziehung  stände.  Nur  an  zwei  Stellen  konnte  ich  die  Beobachtung 
machen,  dass  Kreideschichten  dieser  Art  gleichförmig  unter  dem  Galtgriinsand- 
steiue  gelagert  vorkommen.  Dabei  haben  diese  ältesten  Ablagerungen  der  Kreide- 
formation einen  Charakter  angenommen,  welcher  petrographisch  so  sehr  von 
jenem  der  gleichalterigen  Gesteine  im  Westen  abweicht,  dass  uns  nur  die  orga- 
nischen Einschlüsse  Uber  ihre  wahre  Natur  belehren  können;  auch  fehlt  hier  das 
im  Westen  so  reich  entwickelte  Zwischenglied,  der  Schratten  kalk,  der  sich 
bereite  östlich  vom  Lech  vollständig  verloren  hat.  Dafür  gewinnt  die  so  eigen- 
tümliche Entwicklungsform  der  ältesten  Kreide  eine  sehr  mächtige  Ausbreitung, 
die  nach  Osten  zu  und  namentlich  in  den  österreichischen  Voralpen  unerwartet 
rasch  die  Oberhand  gewinnt.  Dort  —  im  Wienerwalde  —  erweitern  sich  diese 
Schichten  zu  einem  sehr  mächtigen  Mergelschiefer-,  Sandstein-  und  Mergelkalk- 
gebilde mit  Hornsteinlagcn  und  weisslichen  Kalkschieferzonen,  die  der  südalpini- 
scheu  und  italienischen  Biancone  gleichkommen.  In  dem  sandigen  Schichten- 
komplexe  finden  sich  ausser  FucoidenabdrUcken  fast  keine  organischen  Uebcr- 
reste;  diese  Fucoiden  aher  sind  zum  Thcil  ihrer  Form  nach  kaum  von  jenen 
zu  unterscheiden,  welche  in  den  Wcstalpcn  den  sogenannten  Fiyschschichtcn 
eigentümlich  sind.  Ausserdem  stimmt  auch  die  petrographische  Beschaffen- 
heit so  nahe  mit  dem  Schweizerflyseh  übercin,  dass  man  sie  als  mit  letzterem 
identische  Bildungen  anzusprechen  versucht  wird.  Für  die  Schweiz,  Vorarl- 
berg und  Bayern  bis  zur  Salzach  darf  aber  die  Augehörigkeit  des  Flyschcs  zur 
tertiären  Eocänformation  als  unzweifelhaft  festgestellt  betrachtet  werden.  In  den 
österreichischen  Alpen  dagegen  weisen  die  augenscheinliche  Verbindung  und  die 
Zusammenlagerung  flyschähnlicher  Schiefer  mit  blassfarbigem,  Aptychen- führen- 
dem Kalkschiefer  (Schrambacherschichteu)  auf  eine  enge  Verbindung  zwischen 
dem  sogenannten  Wienersandsteine  und  der  Neocombildung,  so  dass  mau  Beden- 
ken tragen  möchte,  beide  gewaltsam  voneinander  zu  trennen.  Demnach  müsste 
mau  die  petrographisch  völlig  gleichen  Sehichtcninasscn  östlich  von  der  Salzach 
zum  Neocomien,  westlich  von  der  Salzach  aher  zur  Nummulitenbildung  rechnen. 
Eine  solche  Auffassung  widerspricht  tatsächlich  den  natürlichen  Verhältnissen. 
In  diesem  scheinbar  unlöslichen  Konflikte  giebt  aber,  wie  in  so  manchen  schwe- 
benden Fragen  zwischen  Osten  und  Westen,  unser  engeres  Gebiet  in  den  Ge- 
birgsverhältnissen  bei  Berchtesgaden  Aufschlüsse,  welche  geeignet  scheinen,  das 
Widersprechende  in  dieser  Frage  auf  eine  befriedigende  Weise  aufzuklären. 

Es  zeigen  sich  nämlich  an  dein  SattelrUeken  der  Eckerfirst  gegen  Ross- 
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feld  und  in  den  Ausläufern  des  Larosbaches  die  klarsten  Andeutungen,  das» 
die  ältesten  Krcidebildungcn  unmittelbar  über  den  Juraschichten  sich  nach  und 
nach  mit  Schichten  bereichern,  welche,  flysehäluilicb ,  vorherrschend  aus  merge- 
ligem Schiefer  und  sandigen  Schichten  bestehen,  während  von  WeBten  bis  hier- 
her als  fast  alleinige  Vertreter  der  ältesten  Kreidebildungen  die  weisslichcn  Aptychen- 
kalkschiefer  (Schrambacherschichten  Lill's  und  Lipold's)  nur  mehr  in  unter- 
geordneten Massen  darin  eingelagert  Bind.  Die  Gräben  des  Larosbaches  entblöBsen 
einen  Schichtenkomplex,  dessen  wechselnd  mergelige  und  sandige  Lagen  nicht 
nur  die  grösste  Aehnüchkeit  mit  ächtem  Flyschgesteine  besitzen,  sondern  auch 
den  Flyschfucoiden  ähnliche  Pflanzenreste  führen.  Zudem  stellen  sich  auch  jene 
fest  verkitteten  Kalktrümmermergel  ein,  welche  in  Form  des  sogenannten  Ruiucn- 
marmors  allgemein  als  ein  Kennzeichen  des  WienerBandsteins  gelten  können. 
Dass  aber  dieser  Schichtenkomplex  nicht  etwa  eoeäner  Flysch,  sondern  in  der  That 
Neocomgebilde  ist,  das  bezeugen  zur  Genüge  einestheils  die  unmittelbar  auf- 
lagernden Schichten,  in  welchen  die  schou  längst  bekannten  Rossfeld-Neocom Verstei- 
nerungen eingeschlossen  sind,  anderntheils  die  durch  vollständige  Entblössung 
sichtbare  Auflagerung  auf  den  jurassischen  Aptychenschichten  (Oberahnerschich- 
ten  Lipold's).  Diese  Verhältnisse  sind  am  Larosbache  so  klar  aufgeschlossen,  dass 
sie  für  die  Richtigkeit  der  Zutheilung  einzelner  Partieen  der  österreichischen 
flyschartigen  Gesteine  zu  den  Neocomschichten  wohl  als  genügender  Beweis  an- 
geführt werden  dürfen.  Nun  gehört  aber  oin  Theil  jener  flyschartigen  Gebilde, 
welche  in  den  dem  bayerischen  Teisenberg  und  Högelberg  gegenüber- 
stehenden Haunsbergen  weit  verbreitet  sind,  eben  so  sicher  zum  ächten  coeänen 
Flysch,  so  dass  demnach  ächter  eoeäner  Flysch  und  flyschähnliche  Neocomschichten 
in  nächster  Nähe  nebeneinander  auftreten  und  im  weiteren  Verlaufe  ostwärts  sich 
sogar  vergesellschaften.  Daraus  erklärt  es  sich,  wie  in  den  österreichischen  Vor- 
alpen weiter  gegen  Osten  und  im  Wienerwalde  jene  Neocomschichten  in  der 
flyschähnlicheu  Entwicklungsform  mit  ächtem  Flysch  zuBammenlagern.  Hierbei 
Bind  zuweilen  die  erstcren  zwischen  den  eoeänen  Gebilden  durch  oftmalige  wellen- 
förmige Aufbiegung  streifen-  und  zonenweiBe  eingefügt  und  auf  diese  Weise 
bilden  beide  mit  einander  ein  scheinbar  unzertrennliches  Ganzes. 

In  der  Gegend,  wo  die  Schichten  der  älteren  Kreide  sich  abzuschwächen 
und  in  zwei  getrennte  Verbreitungsgebiete  auseinander  zu  gehen  beginnen, 
treten  zum  ersten  Male  im  Westen  obere  Kreideablagerungcn  hervor.  Es  ist 
die  Thailing  der  Vils  bei  Schattwald,  Pfronten  und  Füssen,  welche  solche,  von 
den  nächst  benachbarten,  älteren  Kreideschichten  abgesonderte,  graue  und  eigen- 
tümlich braunrothe  Mergel,  Konglomerate  und  Dolomitbreccien  beherbergt;  diese 
jüngeren  Kreideablagerungen,  besonders  kenntlich  durch  zahlreiche,  in  die  Gruppe 
der  Orbituliten  gehörige,  organische  Einschlüsse,  —  daher  auch  kurzweg 
Orbitulitenschic hten  genannt  —  begleiten  von  da  den  vordersten  Zug  der 
Kalkberge,  namentlich  des  Sonnenberges  und  des  Ettaler-Labergebirges  und  sind 
hier  gleichsam  als  AusfÜllungsmassen  in  Buchten  zwischen  älteren  Kalkfelsriffen 
eingefügt.  So  schmiegen  sie  sich  ostwärts  eng  dem  Gebirgsrande  bei  Ohlstadt 
an,  erheben  sich  dann  plötzlich  zu  den  isolirten  Felshörnern  der  Thorsäulen  und 
des  IlliiigsteiuB  und  dringen  weiterhin  in  der  Gruppe  des  grossen  Rosssteins  tief 


Digitized  by  Google 


Kreideformation  der  baycr.  Alpen.  Uebersicht. 


523 


in  die  Mitte  des  Kalkgebirges  hinein.  Eine  breite  Querspalte,  welche  in  der 
Richtung  des  Innthaies  schon  frühzeitig  die  Kalkalpcn  durchbrochen  hatte,  ge- 
stattete dem  jüngeren  Kreidemeere,  nicht  nur  in  diese  Hauptvertiefung,  sondern 
auch  von  ihr  aus  zugleich  in  vielfache  Seitenbuchten  einzudringen.  So  breiten 
sich  die  Ablagerungen  der  jüngeren  Kreidezeit  nicht  nur  längs  des  Innthalcs 
bei  Fischbach,  Oberaudorf  und  Kufstein,  sondern  auch  in  mächtigen  Massen  bei 
Brandenberg,  am  Glembachc,  bei  Riettenberg,  im  Weissbache  bei  Schwaig  un- 
fern Kufstein,  im  Rothlalincnbache  am  Achensec  und  in  grossartigster  Weise 
am  Muttekopf  bei  Imst  aus,  auf  dessen  Gipfel  ich  in  der  beträchtlichen  Höhe  von 
8521'  das  Vorkommen  jüngerer  Kreide  zuerst  konstatirte.  Oestlich  vom  Inn 
beobachtet  man  nicht  mehr  streifenweise  geordnete  Kreidegesteine,  sondern  die 
jüngeren  Sedimentgebilde  füllen  kesselartig  erweiterten  Thalungen  aus,  welche 
sich  unmittelbar  hinter  dem  vordersten  Bergwalle  des  hohen  Vorgebirges  fin- 
den. Das  Gebirge  bei  Marquartstein,  besonders  aber  der  ThalkcsBel  von  Ruh- 
polding ist  reich  an  Gebilden  dieser  Art,  wie  das  Südostgehänge  des  hohen 
Staufens  im  Reichenhaller- Becken  und  das  wenig  vertiefte  Plateau  des  Latteu- 
gebirges.  Nur  an  wenigen  Stellen  sind  tiefer  im  Gebirge  Konglomeratbildungen 
(am  Ostgehänge  des  wilden  Kaisergebirges,  im  Gricseuauertbale  und  im  Hinter- 
gründe der  Eiskapelle  unter  dem  Watzmann)  beobachtet  worden,  welche  hierher 
zu  rechnen  sein  dürften. 

Am  Untersberge  gewinnen  namentlich  die  in  mächtigen  Bänken  entwickel- 
ten Kalkschichten  und  Kalkbreccien  der  jüngeren  Kreide  um  so  grössere  Bedeu- 
tung, als  sie  durch  ihre  wohl  erhaltenen  Hippuritcneinschlüsse  europäischen  Ruf 
sich  erworben  haben  und  das  herrlichste  Material  zu  Bayerns  Prachtbauten  liefern. 
Sic  umsäumen,  von  Nutmnulitenschichtcn  bedeckt,  den  Nordfuss  des  Berges  von 
der  Nagclwand  an  bis  gegen  Gredig  hin.  In  ihrer  unmittelbaren  Nähe  endlich 
stellen  sich  noch  über  den  Hippuriten-ftihrenden  Lagen  mergelige  Schiefermassen 
mit  Inoceramen  ein  und  noch  höher  solcho,  welche  sich  durch  Belemnitdla  mucro- 
nata  als  Stellvertreter  der  jüngsten  Kroideschichten  erweisen. 

Es  lind  demnach  die  Gcstcinsbildungeii ,  welche  der  Kreideformation  angehören,  innerhalb 
unserer  Alpen  auf  drei  Verbreitungsgebiete  vertheilt,  nämlich : 

1)  auf  da«  Gebiet  des  Algäu's  und  des  Nordrandes  der  Kalkalpen,  in  welchem 
nur  dio  älteren  Kreideschichten  (Neocom-  bis  Sewen-  oder  huxtramen-  Schichten)  mit  Ausschluss 
der  jüngsten  Glieder  sich  ausbreiten; 

2)  auf  das  centrale  Gebiet,  als  das  der  Altesten  Kroideablagcrungen  (Neoeo- 
mien )  mit  Ausschluss  »Ammtlicher  jüngeren  Schichten,  vom  Alter  des  Schrattenkalkcs  an  gerechnet 
Dasselbe  aieht,  den  Zonen  der  alpinischen  Jurasedimente  folgend,  mitten  im  Centrum  der  Kalk- 
alpcn in  ,  wenn  auch  öfters  unterbrochenen,  schmalen  Streifen  weitbin  ostwärts  fort; 

3)  auf  das  östliche  Gebiet,  in  welchem  unregelmässig  vertheiltc  l'artioen  der  jüng- 
sten Kreidebildungen  —  Ausfüllung  der  Vertiefungen  und  Buchten  zur  Zeit  der  jüngsten 
Krcideablagerungen  —  durch  den  ganten  Zug  der  Kalkalpen  bis  westwärts  «ur  Vils  vorkommen. 

(Jlicdening  und  Eintheilung. 

§.186.  Nachdem  wir  uns  im  Vorhergehenden  in  den  Kreidegcbilden  der  nord- 
östlichen Alpen  zu  orientiren  versucht,  haben  wir  nunmehr  über  deren  Glieder 
und  Altersabtheilungcu  näheren  Aufschluss  zu  geben. 

66* 
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Die  grosse  Ärmlichkeit  der  unteren  Schichten  der  Kreidcgehiidc  unserer 
Alpen  mit  jenen  der  Schweiz  weist  uns  der  Vergleichung  wegen  zunächst  an  die 
Schweizergesteine,  welche  durch  verschiedene  Alpenforscher  auf  das  gründlichste 
und  mit  dem  hesten  Erfolge  untersucht  worden  sind.  Stüde r  gieht  davon  fol- 
gende Klassifikation: 

1)  unteres  Neocomien  oder  Spatangenkalk; 

2)  Rudistcn-,  Caprotinen-  oder  Schrattenkalk  (oberes  Neoco- 

mien oder  Urgonieu); 

3)  Galt  (Albicn  d'Orb.); 

4)  Sewenkalk  (Ccnomanicn  und  Turonien). 

Desor*)  fügte  diesen  vier  Abthcilungcn  noch  eine  fünfte  unter  dem  unteren 
Neocomien  hinzu  und  nannte  diese:  Valanginien;  Esc  her  nimmt,  sowie 
Stüde r,  vier  Glieder  an  und  bezeichnet  sie  als: 

1)  Neocomien; 

2)  Urgonien  (Schrattenkalk); 

3)  Galt  (Albien); 

4)  Sowerkalk  (Cenomanien  —  Senonien), 

und  indem  er  nachträglich  Desor 's  unterste  Abtheilung  (unter  den  Neocomien) 
auch  am  Sentis  als  ausscheidbar  anerkennt,  fügte  er  den  obigen  vier  Gruppen 
noch  die  tiefste,  fünfte  (Valanginien)  hinzu.  Neuerlichst  bereicherte  Marco«  die 
Wissenschaft  mit  einer  äusserst  lehrreichen  Abhandlung  über  das  Neocomien**) 
im  Jura,  in  welcher  er  das  Neocomien  in  folgender  Weise  eintheilt: 

Grünsand  von  der  Perte  du  Rhone  als  Hangendes. 


S5 


8  fc  * 

h.    3J  ► 

■9  °  8.2 


i 


Kalk  von  Noirvaux. 


Schichten    von    M  au  le- 
rn ont. 


Vaprotinn  ammoiiea. 
Rad ivlitc*  u  etKvm  ieu*  i* . 

Tuxtuler  Vouhmi. 

Caprotma  lhibvi*i. 

Janiru  ataxa. 


a 

5 
o 
o 
o 

«I 


i 

.1 

5  s. 

5 
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Schichten  v\)n  NeufchAtel. 


Schichten  von  rKduse. 


Mergel  von  Hautcrivc. 


KhyncItnneUa  depre*sa. 
reden  Vottaldlnu*. 
Lima  Rat/eriann. 

Tojosfcr  coMjtlanatu*. 
Ottrea  Voutoni. 


Schiefer*  chichten 
Metahief. 


v  o  II 


Astcracant/tus  gramhmu. 
Scrinm  Mttrf.aumina. 


| 


Schichten    von  Auber- 
son. 


» 

I 


Mergel  von  V  il  Urs. 


Stromhu*  tiautieri. 
Toxatter  Vumptchei. 

l'lanorbi». 
Vorhut«  atata. 
Physa  trerddhttt. 


Oberer  Jura  als  Liegendes  (Purbecksehichten). 


*)  Neue*  Jahrbuch  von  Leonhard  u.  Bronn,  1851,  S.  310  f. 
**)  Marcoo,  »ur  lc  NWontien  dan»  lc  Jura,  1858  (Archives  d.  sc  de  la  Bibl.  univ.,  Gentve, 
Janvitr  et  Fovricr,  1859). 
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In  den  östlich  vom  Inn  gelegenen  Alpen  kannte  man  früher  nur  Neocom- 
und  Gosaugebilde,  von  denen  die  letzteren  fast  allgemein  als  Aequivalente  der 
Turon-  oder  Turon-  und  Scnonbildung  ausserhalb  der  Alpen  angesehen  werden. 
Meine  Untersuchungen  haben  mich  ausserdem  auf  die  Unterscheidung  eines  noch 
jüngeren  Gliedes  der  Kreideformation  (Schichten  der  Belemniteüa  mucronata) 
geführt. 

Versuchen  wir  nun  die  verschiedenen  Schichtenmassen  unseres  Gebirges 
diesen  Abtheilungen  anzugleichen,  so  gelingt  diess  um  so  leichter,  als  die  hierher 
gehörigen  Schichten  in  wenig  veränderter  Weise  einerseits  von  der  Schweiz  her 
in  unser  Gebiet  eintreten,  andererseits  aus  der  Gosaugcgeud  der  österreichischen 
Alpen  westwärts  über  die  Salzach  fortsetzen.  Man  kann  demnach  auch  in  unse- 
rem Alpengebiete  im  Allgemeinen  unterscheiden:  1)  untere  und  obere  Nco- 
corabildung  (Spatangen-  und  Schrattenkalk);  2)  Galt  und  8)  Scwenkalk 
(diese  zusammen  früher  als  ältere  Ablagerungen  der  Kreide  bezeichnet); 
4)  Gosausch ichteii,  die  bisher  als  die  oberen  Kreideablagerungen  der  Alpen 
angesehen  wurden,  und  endlich  5)  die  jüngsten  Schichten  mit  Belemniteüa 
mucronata. 

Wir  haben  schon  im  Vorhergehenden  einen  merkwürdigen  Unterschied  in 
den  unter  dem  Schrattcnkalkc  liegenden  älteren  Ncocomgebilden  im  Westen  und 
im  Osten  hervorgehoben.  Die  tiefste  Abtheilung  geht  zwar  in  Vorarlberg  und  im 
Algäu  noch  mit  der  höheren  gleichförmig  fort,  obwohl  auch  hier  schon  deutlich 
eine  gewisse  Sonderung  zu  beobachten  ist;  indess  trennt  sie  sich  von  ihren  han- 
genden Lagen  vollständig  erst  weiter  im  Osten  und  nimmt  damit  zugleich  gemein- 
schaftlich mit  den  Juraschichten  ein  neues,  abgesondertes  Vcrbreitungsfeld  ein. 
Dabei  bemerken  wir,  dass  die  oberen  Schichten  mit  dem  Auskeilen  des  Schratten- 
kalkes  gegen  Osten  zu  spurlos  verschwinden.  Was  wir  im  Osten  von  Neocom- 
bildungen  besitzen,  ist  nicht  Studer's  Spatangenkalk ,  sondern  nur  eine  untere 
Abtheilung  des  Gesammtschichtenkomplexcs  unter  dem  Schrattenkalke,  in  dem 
St u der  keine  weiteren  Unterabthciluugen  mehr  unterschied. 

Fasst  man  den  Begriff  untere  Neocombildung,  wie  es  am  natürlichsten 
scheint,  so  auf,  diiss  dieselbe  alle  Schichten  Uber  dem  obersten  .Iura  bis  un- 
mittelbar unter  dem  Schrattenkalke  in  sich  begreift,  so  führen  uns  die  Verhält- 
nisse in  Vorarlberg  sowohl  als  im  Algäu  darauf  hin,  diesen  mächtigen  Schichten- 
komplex  im  mehrere  Unterabteilungen  zu  gliedern. 


i  (llnerer  Jure.  .;  „.  7  ...lttl«r<-  V.tticilunp  M  riwtTM-KtlilditCT.). 
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Die  Profile  des  lehrreichsten  Aufschlusses  an  der  Canisfluhe  und  im 
Larosgraben  zusammengefasst  liefern  die  besten  Anhaltspunkte  zu  einer  drei- 
fachen Unterabtheilung  der  unteren  Neocombildung. 

Die  unterste  Abtheilung  reicht  von  den  Schichten  unmittelbar  über  dem 
Jura  (i)  bis  zu  den  blassfarbigen  Kalken  mit  Aptychcn ( Apt.  Didayi)  und  Crioceras 
Ihre  Schichten  bestehen  vorzüglich  aus  dunkelfarbigen,  grauen  und  schwarzen, 
gelbbraun  angelaufeneu  Mergelschiefern,  sandigem  Schiefer,  Sandsteine,  gross- 
körnigen Oolithen  mit  grünem  Korne  und  schwarzgelb  geäderten  Kalken,  welche 
wegen  ihres  starken  Eisengehaltes  alle  eine  gelblich -graue  Färbung  angenom- 
men haben. 

Die  untersten  Schichten  sind  fast  versteinerungsleer,  selten  nur  mit  Fucoiden- 
abdrücken  geziert;  erst  höher  folgen  in  den  Oolithen  wahre  Lümachelle  von 
Muschelschalen  und  ganze  Bänke  erfüllt  von  Tercbrateln: 

llhynchonefla  depressa  d'Orb.,  dazu  Östren  Boussingaultii  d'Orb., 
„          lata  d'Orb.,  Aufarte  striato-costata  d'Orb., 

Tcrehratula  praelomja  Sow.,  Chondrites  spec., 

„         Carteroniami  d'Orb.,  Korallen   und  Cidariten*)  - 

„         .Varcoiisana  d'Orb.,  Stacheln. 

Als  eine  zweite  Abtheilung  machen  sich  die  darüber  liegenden  Schichten, 
welche  aus  blassem  erdigen  Kalkschicfer  mit  reichlichem  Einschlüsse  von  Apty- 
chen,  Ammoniten  und  Crioceras- Arten ,  aus  dunkelfarbigem,  an  der  Luft  ausblei- 
chendem, sandigen  Mergelschiefer,  aschgrauen,  fleckigen  Cementmergeln  und 
dunkelfarbigen,  grünlichen,  dichten,  kieseligen  und  Bandigen  Lagen  bestehen, 
leicht  bemerkbar.  Nach  obeu  sind  sie  von  jenen  Schichtenmasscn  bedeckt,  welche 
vorherrschend  aus  schwarz-grauen,  kieseligen,  harten  Kalkbänken  und  ähnlichen, 
jedoch  dünnschiefrigen  Mcrgellagen  zusammengesetzt  sind. 

An  der  Grenze  Salzburg's  hat  zuerst  Li  11  auf  diese  flyschähnlichen  Mergel- 
schiefer  und  lichtfarbigen  Kalkplattcn  (Schrambacherschichten)  am  Rossfclde  bei 
Berchtesgaden  aufmerksam  gemacht;  später  stellte  v.  Hauer  die  Zugehörigkeit 
dieser  sogenannten  Kossfcldschichtcn  zur  Neocombildung  fest,  während 
Lipoid  die  weissen,  oft  blass - röthlichcn ,  schiefrigen  Kalke  mit  Aptychen  aus 
der  Gruppe  des  Apt.  Didayi  unter  der  Li  11' sehen  Bezeichnung  „Schram- 
bacherschichten" zu  gleicher  Formation  rechnete  und  sie  von  den  jurassischen, 
petrographiseh  sehr  ähnlichen  Oberalmerschichten  trennen  lehrte. 

Es  sind  diess  jene  Abteilungen  der  alpinischen  unteren  Kreide,  welche 
zwar,  mit  tieferen  Schichtcnrcihcn  und  aufgelagerten  Gesteiusmassen  vereinigt, 
auch  in  Vorarlberg  und  im  Algäu  sich  an  der  Zusammensetzung  des  Gebirges  be- 
theiligen,  ostwärts  aber,  ohne  von  der  höheren  Abtheilung  begleitet  zu  sein, 
den  Juragebilden  in  ihrer  Verbreitung  folgen  und  mit  diesen  ein  abgetrenn- 
tes, selbstständiges  Gebiet  einnehmen.  Dieses  merkwürdige  Abzweigen  und 
die  dadurch  gewonnene  Unabhängigkeit  dieser  Abtheilung  sprechen  entschieden 


*)  Wa!ir»chciiilieh  sind  diess  Thcilo  au  Toxatter  Camyec/tei  ÜeBur ,  JlemicUlari*  jtateüa  und 
Peltatte*  tteliulatu*. 
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für  die  Natürlichkeit  unserer  Eintheilung,  auf  die  wir  zur  Erklärung  vorkom- 
mender Verhältnisse  besonderes  Gewicht  legen.  Diese  Gruppe  wird  durch  fol- 
gende organische  Ueberreste  charaktcrisirt: 

Aptychus  IHdayi  Coy.,  Amnwnites  Jennetti  d'Orb., 

„       aiujulato-costatus  Peters,  „         qHmlrisulcutua  d'Orb., 

„        brevißexuoms  n.  8p.,  Cn'ocerus  DuvaH  d'Orb., 

Ammonium  infuntlibulum  d'Orb.,  „       Emtrici  d'Orb. 

,,  Astcrianm  d'Orb., 
Ihr  gehören  vorzugsweise  die  Neocoinbildungcn  der  Ostalpen  und  jene  am 
Süd  ab  hange  der  Alpen  und  in  Italien  an.  Hier  zeigen  sie  sich  als  sogenannte 
Biancone,  selbst  potrographisch  mit  jenen  blassen,  weisslicheu  Aptychenkalk- 
schiefern  nahe  verwandt,  die  in  Vorarlberg  beginnen  und  nach  Osten  zu  immer 
eigentümlicher  und  mächtiger  ausgebildet  sind.  Auch  in  Italien  lagert  unter 
der  Biancone  eine  Reihe  kalkiger,  kieseliger  und  mergeliger  Schiefer,  welche 
unserer  untersten  Abtheilung  zu  entsprechen  scheinen. 

Die  dritte  Abt h eilung  endlich,  mit  deren  Gesteinsmassen  in  der  Kegel 
die  Steilwände  der  Vorarlberger  und  Algäuer  Neocombildung  bis  unter  da» 
deekenförmige  Schrattenkalkplateau  sich  zu  erheben  beginnen,  wird  von  schwarz- 
grauen  kieseligen  Kalkbäukcn  und  harten,  dünnhlättrigen  Mergelschiefern  zu- 
sammengesetzt, denen  sich  hellgraue,  dichte,  spröde  Kalklagcn,  grobbankige, 
schwarze  Kieselkalke,  graue  Hornstcinschichten,  sehr  dichte,  schwarze  oder  grün- 
liche Mergelsandsteine  und  weiche,  leicht  verwitternde  Mergelthone  in  oft  nur 
untergeordneten  Zwischenlagen  zugesellen.  Sehr  zahlreiche  weisse  und  eigen- 
thumlich  orangefarbige  Spathadern  durch  schwärmen  die  festen  Gesteinsbänke 
nach  allen  Richtungen  und  treten  bei  der  leichten  Auswitterung  der  weichen, 
thonigen  Masse  als  treppenförmige  Leisten  an  den  oft  ganz  kahlen  Gcsteius- 
wänden  hervor. 

Durch  längere  Einwirkung  der  Atmosphärilien  bleichen  «ich  die  meinten  Schichten  aus,  besonders 
aber  die  kieseligen  Kalke,  von  welchen  eine  auffallend  mächtige  Hank  durch  ihre  anscheinend  weisse 
Farbe  schon  von  Ferne  die  untere  Grenze  dieser  Abthcilung  anzeigt  Viele  Mcrgi-Ischicfer  der  här- 
teren Art  brechen  eigentümlich  grobgriffclförmig,  während  andere  sich  zu  sandigem  Thonboden 
»ersetzen ,  dem  Vorarlberg  einen  ansehnlichen  Theil  seiner  weidereichen  Alpenflfiche  verdankt. 
Hat  sich  der  Quarzgchult  in  den  kieseligen  Kalken  concretionenarrig  auf  einzelne  Stellen  zusammen- 
gezogen, ohne  aber  zur  völligen  Ausscheidung  zu  gelangen,  so  enthalten  solche  Schichten  concen- 
trisch-schalig  sich  ablösende,  linsenförmige  Kalkkieselknollen,  welche  ausgewittert  in  den  Stein- 
leldcrn  oft  massenhaft  angehäuft  liegen.  Dichte,  beim  Anfeuchten  als  glaucouilhaltig  erkennbare 
Sandstcinschichtcn  sind  häufig  von  zersetztem  Schwefelkies  intensiv  rostfarbig  angelaufen. 

Dio  GesammtmJlchtigkcit  dieses  Schichtenkomplcxcs  habe  ich  am  hohen  Glöckner  auf  9U0  Fuss 
bestimmt,  am  hohen  Ifen  mag  sie  bis  auf  UOOFuss  steigen.  Die  beträchtliche  vertikale  Ausdehnung 
dieser  Schichten  lKsst  vermuthen,  dass  wir  noch  mehrere  natürliche  Glieder  hier  in  eiue  Gruppe 
zusainmengefasst  haben,  die  fortgesetzte  Studien  uoch  weiter  unterscheiden  lehreu  werden. 

In  diesen  mächtigen  und  doch  versteinerungsarmen  Schichten  kommt  neben 
vielen,  bis  zur  Unkenntlichkeit  mit  dem  Nebengesteine  verwachsenen,  organischen 
Ueberresten  Toxaxtcr  com/tlanntun  Ag.  vor  und  lässt  uns  Studer's  Spatangen- 
kalk  in  dieser  Abtheilung  erkennen,  obwohl  Studer  unter  diesem  Namen  auch 
alle  tieferen  Etagen  vereinigt  zu  haben  scheint  Ausserdem  kommen  hier  vor- 
züglich vor: 
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ßelemnites  nemictuialiculatu»  Bi.,        Ostrea  macroptera  d'Orb., 
Terebratula  tamarmdtu  Sow.,  Exogyra  Couloni  Dfr. 

Wie  schon  bemerkt,  keilt  sich  diese  Bildung  ostwärts  zugleich  mit  dem 
Schrattenkalke  aus.  Sehen  wir  uns  im  benachbarten  Gebiete  nach  Parallelen 
mit  unseren  Abtheilungen  um,  so  kann  man  zwar  auch  dort  ähnliche  Glieder 
unterscheiden,  es  ist  aber  meist  sehr  schwierig,  zu  ermitteln,  ob  ihre  Grenzen  mit 
den  in  unseren  Alpen  für  die  verschiedenen  Gruppen  angenommenen  Uberein- 
stimmen. Die  sogenannten  Wienersandstein  schichten  sind  zwar  zum 
Theil  Accmivalcntc  des  Tiefsten  der  Ncocombildung,  aber  auch  dem  ächten  Flysch 
fallt  ein  Theil  der  genannten  Schichten  unzweifelhaft  zu,  daher  die  richtige  Aus- 
theilung  zwischen  beiden  auf  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  stossen  wird. 
Desor's  Valanginien  in  den  Schweizeralpen  ist  zwar  sicher  in  einer  unserer 
Abtheilungen  enthalten,  da  aber  gerade  die  für  dieses  Glied  charakteristischen 
Fchiuiten  (  Toxaster  Campechei ,  Hemicidaris  patella,  Peltastes  stel/ulatus)  bei 
uns  noch  nicht  gefunden  wurden,  so  konnte  bis  jetzt  eine  Identität  des  Valan- 
ginien mit  unserer  untersten  Gruppe  nur  vermuthet  werden*). 

Bezeichnet  man  mit  dem  allgemein  verständlichen  und  mundgerechten  Na- 
men „Unterkreide"  den  Schichtenkoraplex  von  d'Orbigny's  „Neocomien  inferior", 
so  kann  man  die  drei  Abtheilungen  als: 

1)  tiefste  Unterkreideschichten,   Gruppe  des  Toxaster  Camjte- 

ckei  (Wienersandstein  zum  Theil); 

2)  mittlere  U  n  t  er  kr  eid  e  s  c  h  i  ch  t  en ,  Gruppe  des  Aptychux  Didayi 

(Neocomaptychen-,  Scbrambachersehichten ,  Biauconc,  Crioceras- 
mcrgel,  Rossfcldschichten) ; 

3)  obere  Unterkrcideschichtcn,    Gruppe   des   Toxaxte.r  rompfa- 

vattfx  (Spatangenkalk  Studer's  zum  Theil,  Marncs  bleues  d'Hau- 
terive  und  Schichten  von  l'Ecluso  Marcou's) 

unterscheiden. 

Auf  die  letzten  folgt  unmittelbar  eine  nicht  sehr  hohe,  etwa  30 — 150'  mäch- 
tige Kalkbank,  der  Schrattenkalk,  ausgezeichnet  und  von  der  Ferne  schon 
kenntlich  durch  die  hohen,  mauerförmigeu,  weissen  Felsriffe,  welche  aus  dem  ver- 
flachten, dunkeln  Mcrgclgrunde  hervorleuchten. 

Dieses  Kalkgchilde  mit  seinen  sehr  charakteristischen  Versteinerungen  wurde 
von  d'Orb igny  selbst  als  sein  „Neocomien  supdrieur"  oder  Urgonien  von  lie- 
genden und  hangenden  Schichten  abgegrenzt  und  erhielt  nun  eine  Reihe  von 


*)  Nachträglich  idiim  hier  beigefügt  werden,  diiss  B.  v.  Richthofen  ähnliche  Abtheilungen, 
wie  die  unseren  sind,  in  dem  Vorarlberger  -  Neoeoni ,  aufgestellt  bat  und  die  Schichtenzone  über 
unserer  /.weiten  Abtheilung,  also  den  unteren  Theil  unsere«  dritten,  Obernien  Gliedes,  als  Aconivalcnt 
für  Valanginien  ansieht  (Hitiungsb.  der  k.  k.  geol.  KeichsanstnU  vom  24.  Novbr.  1857).  Neuerliehst 
giebt  derselbe  in  seiner  begonnenen  geognustischen  Besehreibung  der  Kalkaljien  von  Nordtirol  und 
Vorarlberg  (Jahrb.  der  geol.  Iteichsanst.,  18i)il,  8.  78)  folgende,  später  näher  sn  erlHnternde,  Einthei- 
lung der  Kreidegebilde: 

1)  Kossfeldersebiehtcn,  f>)  Guult, 

2)  Valanginien,  6)  Seewer, 

.'{)  Spatangenkalk,  7i  (Josaugebilde. 

4)  Caprotinenkalk, 
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Namen  —  Rudistenkalk,  Caprotinenkalk,  Schrattenkalk— ,  unter  denen  der  letztere 
als  der  bezeichnendste  erscheint. 

Es  lassen  sich  drei  verschiedene  Bänke  in  demselben  unterscheiden,  uud  zwar 
von  unten  nach  oben: 

1)  Untere  Bänke;  sie  bestehen  aus  einem  lichtgraucn ,  grobgeschichteteu, 
dichten,  ziemlich  rciuen  Kalke,  der  durch  Auswitterung  auf  der  Oberfläche  aus- 
bleicht und  lichtweiss  wird;  röthlichc  und  gelbliche  Partieen  in  demselben  sind 
sehr  selten  und  eben  so  Einmengungen  von  unbestimmt  begrenzten  Hornstein- 
putzen. In  diesen  Biinkcn  ist  besonders  da»  Hauptlager  der  Budisten,  deren 
Querschnitte  an  der  Oberfläche  des  Gesteins  eigentümliche,  Hieroglyphen-ähnliche 
Zeichen  hervortreten  lassen.    Ks  ist  dicss  die  Gruppe  der  Cuprotitm  ammomti. 

2)  Mittlere  Bänke,  meist  licht  gefärbte,  weissliche  Kalke  mit  sehr  deut- 
licher Oolithstruktur  und  erfüllt  von  Ueberresten  kleiner  organischer  Körperchen 
{  liri/ozoen,  Form* luifr ren  und  Korallen  u.  s.  w.) ,  welche  auf  der  Oberfläche  als 
Unebenheiten  vorstehen  und  dem  Gesteine  dadurch  eine  sehr  rauhe  Beschaffen- 
heit ertheilcn,  namentlich  wenn  Hornstein  als  Vcrstcinerungsinittel  auftritt. 

Wir  nennen  diese  Abtheilung  die  Gruppe  der  liryozvat.  Sie  umfasst  mit 
Zurechnung  der  vorigen  Gruppe  das  eigentliche  Urgonien. 

3)  Obere  Bänke,  thcils  dichte  bis  feinkornige  Kalke  mit  mehr  oder 
weniger  häufigen  Einmengungen  von  grünen  Körnchen,  schwarzen  llornstein- 
und  Sehwefelkiesputzen ,  theils  versteckt  körnige,  dunkelfarbige,  uneben  flasrige 
Kalke  mit  schwarzem  Thonc  und  gelblichen  Kalkmergelflasern.  Diese  Kalke  zeich- 
nen sich  durch  den  häufigen  Eiuschluss  der  Orbüulina  letUivulartM  aus.  Es  ist 
desshalb  diese  Gruppe  der  Orhitnlina  lentivtihiri*,  welche  der  d'Orb  igny'schen 
Abtheilung  „Aptin"  entspricht,  leicht  zu  erkennen. 

Die  Härte  und  Sprödigkeit  des  Gesteins  und  der  Mangel  an  Aufschlüssen 
durch  Steinbrucharbeiten  machten  es  leider  im  Gebiete  des  Algäu's  unthunlich. 
eine  grössere  Anzahl  der  häufig  vorkommenden  Versteinerungen  zu  sammeln. 

Als  leitendes  Petrefakt  für  die  ganze  Abtheiluug  kann  vor  Allem  die  ('nj>,-<>- 
tina  oimnum<i  d'Orb.  bezeichnet  werden,  welche  nicht  nur  in  ihrer  vollständi- 
gen Gestalt  leicht  bestimmbar  ist,  sondern  sogar  in  Fragmenten  an  den  eigen- 
tümlich gekrümmten,  fast  oder  herzförmigen  Streifen  auf  den  Bruchflächeu 
des  Gesteins  sicher  erkannt  werden  kann.  In  den  oberen  Bänken  sind  es  die 
Orbttulmen,  welche,  oft  ganze  Gesteiusbänkc  zusammensetzend ,  diese  Gcsteins- 
gruppe  besonders  eharakterisiren.  Andererseits  giebt  die  diesem  Kalke  inner- 
halb der  Alpen  allein  zukommende,  vollkommene  Oolithstruktur  neben  den  Ein- 
schlüssen kleiner  organischer  Thcile,  welche  Herrn  Prof.  Schaf  hau  tl  ver- 
anlasst haben,  den  Schrattenkalk  für  Juraoolith  zu  erklären,  sichere  Anhalts- 
punkte, das  Gestein  selbst  in  Handstücken  wieder  zu  erkennen. 

Fast  unzertrennlich  verbindet  sich  mit  der  mauerförmig  hervorragenden  Kalk- 
masse des  Sehrattenkalkes  als  Hnngcndgestein  ein  vorherrschend  aus  dichtem, 
wcisslichem  und  grünem  Sandsteine  bestehender  Schichtenkomplex,  welchem  als 
letzte,  oberste  Decke  eine  dünne  Lage  flasrigen.  knolligen,  hellfarbh-weisseu  oder 

röthlichen  Kalkes  aufgesetzt  ist. 

OeagOMt,  iiMtiir.ii..  v.  Bayw*.  I.  b7 
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Dieser  Sandstein  gilt  schon  längst  als  Stellvertreter  des  englischen  Galts*) 
oder  Gauita,  mit  welchem  er  die  charakteristischen  Petrefakten  theilt,  wie  diess 
namentlich  seine  versteinerungsreichen  und  sorgfaltig  untersuchten  Schichten  an 
der  Perte  du  Rhone  unzweifelhaft  feststellen.  Diese  Sandsteingruppe  entspricht 
d'Orhigny's  Alhien -  Etage. 

Es  legen  sich  die  sandigen  Schichten  Uher  dem  Schrattenkalke  in  folgender 
Weise  aufeinander: 

1)  Untere  grüne  Mergels  eh  ieht,  welche  aus  mehr  oder  weniger  har- 
tem, kalkigem,  schiefrigem,  knolligem,  grünem  Mergel  oder  Kalkschieferlagen 
von  ganz  geringer  Mächtigkeit  besteht,  ist  stellenweise  gar  nicht  entwickelt. 

2)  Riffsandstein,  ein  quarzreicher,  hellfarbig  gelblich -weisser,  selten 
durch  grüne  Körnchen  lichtgrüulich  gefärbter  oder  grauer  Sandstein  ohne 
kalkiges  oder  mit  nur  schwach  kalkigem  Bindemittel.  Das  Gestein  ist  sehr 
fest  und  widersteht  der  Verwitterung  trotzig,  daher  häutig  die  Schrattenkalk- 
mauern  zu  oberst  mit  schroffen  Zacken  dieses  Ritt-bildenden  Sandsteines  gekrönt 
sind.    Er  scheint  verstcinerungslecr  zu  sein. 

3)  Galtgrünsandstcin;  eingeleitet  von  einer  schwarz  -  grauen ,  körni- 
gen Pentakriniten-Brceeie  treten  im  Liegenden  vorzugsweise  grün  gefärbte,  san- 
dige Kalk-  oder  kalkige  Sandsteinbänke  hervor,  welche  die  Hauptmasse  dieser 
alpinischen  Galtbildung  ausmachen.  Der  kalkige  Grünsand  ist  meist  sehr  dicht, 
oft  in  solcher  Weise  hart,  das»  er  äusserlich  einem  aphanitischeu  Grünsteine  gleich- 
kommt (Pflasterstein  von  Hohenembs);  häufig  enthält  er  Hornstein  in  Putzen 
und  gangartigen  Zügen,  welche  aus  der  abgewitterten  Oberfläche  in  Form 
von  Knollen  oder  leistenähnlichen,  allmählig  zulaufenden  Rippen  hervortreten  und 
dadurch  ein  sehr  charakteristisches  Kennzeichen  dieser  Grünsandstciuart  liefern. 
Eben  so  eigenthümlieh  sind  S  c  h  wefelkiesp  utzen,  welche  oft  zu  Brauncisen- 
erz  umgewandelt  und  vollständig  ausgewittert  durch  Hohlräume  (mit  einer  Ocker- 
rinde) ersetzt  sind.  Auch  ist  ein  stahlblauer  bis  schwärzlicher  Mangauanflug, 
welcher  namentlich  in  den  obersten  Lagen  des  dunkelfarbigen  Grünsandes  theils 
auf  den  Kluftflächen ,  theils  in  Pflanzenwurzel  -  ähnlichen  Verzweigungen  häufig 
sichtbar  wird,  bemerkenswerth.  Nebenbei  ist  das  ganze  Gestein  häufig  durch  den 
sich  zersetzenden  Schwefelkies  rostfleckig  gefärbt. 

Diese  Sandsteinbildung  von  520'  bis  80'  MHrhtigkeit  wurde  1846  von  Esch  er  als  Turriliten- 
sandstein  bezeichnet  und  von  S luder  als  Ciault  schlechtweg  in  seiner  Alpenbesehreibung  aufgeführt, 
üa  Orfin.Handsteinhildungen  bereits  vom  Kenner  an  in  den  Alpen  vorkommen  und  in  den  Nnmmu- 
litengebildeu  tnasHunhafi  wiederkehren,  so  sehen  wir  uns  gonöthigt,  um  Verwechselungen  vor- 
zubeugen ,  diesen  (irüusandstein  speziell  mit  dem  Namen  G  al  tg rü usu nds  teln  zu  belegen. 

Unter  seinen  nicht  sehr  zahlreichen  Einschlüssen  von  Thierüberresteu  zeich- 
nen sich  besonders  Ammoiu'tes  BeuJanti  Brgn.  und  Turrüites  lieryeri  Brgn.  aus. 

Ueber  dem  Sandsteine  liegt,  wie  erwähnt,  eine  mächtige  Kalksteinmasse, 
welche  in  der  Schweis  von  dem  Orte  ihres  Vorkommens  als  Sewenkalk  be- 
zeichnet wird.  Der  Anschluss  dieses  dünnschichtigen,  knollig- flasrigen  Kalkes 
an  den  unten  liegenden  Galtgrünsaud  ist  so  eng  und  innig,  das*  sogar  die  grUnen 

*)  Eh  int  hier  die  Sehl eib» eise  Naumann'*  beibehalten  w.ndeii. 
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Körner  des  Sandsteins  noch  bis  in  die  nächsten  Lagen  der  Kalkschichten  hinein- 
reichen. Ferner  begleiten  sie  den  Galtgrünsandstein,  wo  er  nur  immer  vorkommt, 
so  unzertrennlich,  dass  eine  Bildung  ohne  die  andere  nicht  gefunden  wird. 
Ausserdem  fallen  auch  die  Verbreitungsgebiete  beider  völlig  zusammen  und  reichen 
gemeinschaftlich  bis  ostwärts  zum  Inn;  beide  Sedimcntschichtcn  erscheinen  und 
verschwinden  mit  einander.  Diese  Verhältnisse  deuten  auf  die  innigsten  geneti- 
schen Beziehungen  beider  Gebilde,  obwohl  ihre  Zusammengehörigkeit  von  paläon- 
tologischen Momenten  —  wenigstens  für  das  Gebiet  in  Vorarlberg  und  Bayern 
—  nicht  sehr  unterstützt  wird.  Denn  es  enthält  der  Seweukalk  —  in  seiner 
Beschränkung  auf  die  kalkigen  Bänke  —  vorherrschend  nur  Inoccra- 
oien  und  zwar  Inoceramux  cuneiformis  d'Orb.,  Inoc.  striatns  Mant.,  Inoc.  Cuvieri 
d'Orb.,  dann  Belemnites  minima*  neben  wenigen  anderen  eigentümlichen  Inoce- 
ramenformen.  Unter  sämmtlichen  organischen  Einschlüssen  befindet  sich  nur 
ein  zuverlässiges  Galtpetrefakt  (Betemnitex  minimus),  während  Inoccramvs  cunei- 
formis  und  stn'atus  für  Turon-,  Inoc.  Curieri  sogar  für  Senonbildung  spricht. 

In  der  Schweis  sollen  sich  nach  8  tu  der  und  Escher  mehrere  Erhinlten  aus  den  oberen 
Kreide-Etagen  vermengt  {Aunnchytet  ovaia  Lain.,  Micra»ttr  coranguinum  Ag.)*)  in  diesen  Schichten 
finden,  was  beide  Forscher  zu  der  übereinstimmenden  Ansicht  führte,  im  Sc  wen  kalke  eine 
Vereinigung  von  Cenomanien,  Turonien  und  Scnonicn  anzunehmen,  ihn  also  als  G  e- 
sammtreprftsentanten  der  oberen  Kreide  in  den  westlichen  Alpen  zu  betrachten. 

Auch  in  unserem  Alpengebiete  kommt  man  vom  paläontologischen  Stand- 
punkte nicht  Uber  ein  ähnliches  Resultat  hinaus.  Erwägen  wir  jedoch,  wie  innig 
und  unzertrennbar  der  Seweukalk  sich  an  den  Galt  aiiBchlicsst,  wie  genau  ihre 
Verbreitungsgebiete  zusammenfallen ,  während  anderntheils  der  unzweideutigste 
Repräsentant  der  jüngeren  Kreide  (Gosauschichtcn)  in  den  Alpen  in  nächster  Nähe 
neben  dem  Scwenkalke,  aber  in  ganz  getrennten  Verbreitungsgebieten  und  in  ganz 
abweichender  Beschaffenheit  sich  einstellt,  so  müssen  wir  eher  glauben,  dass  die 
nur  auf  der  Species  Inoccraums  begründete  Einreihung  des  Sewenkalkes  in  dio 
obere  Gruppe  der  Kreideformation  bei  der  grossen  Unsicherheit  über  die  Ab- 
grenzung der  Arten  in  diesem  vielgestaltigen  Muschelgeschlcchtc  eine  unsichere 
sei,  als  annehmen,  dass  die  so  klar  aufgeschlossenen  Lagerungsverhältnisse  uns 
täuschen.  Es  scheint  sehr  unnatürlich,  dem  Sewcnkalkc  eine  von  der  Galtbildung 
entferntere  Stellung  anzuweisen.  Wir  möchten  ihn  desshalb  für  einen  Vertreter 
der  Cenomangruppe  halten.  Bei  der  Unsicherheit  seiner  Stellung  wurde  dieses 
Gebilde  einstweilen  auf  der  Karte  durch  besondere  Farbe  getrennt  dargestellt. 

Mit  den  Sewenkalkbänken  achliesst  in  den  Westalpen,  so  weit  das  Verbrei- 
tungsgebiet des  Schrattcnkalkes,  Galtgrünsandes  und  des  Sewenkalkes  reicht,  die 
Kreideformation  nach  oben  noch  nicht  ab,  vielmehr  verbindet  sich  mit  dem  Inocera- 
men-  oder  Sewcnkalke  eine  an  manchen  Stellen  150'  bis  200'  mächtige  Schichten- 
folge grauer,  schwärzlich  geflammter,  thoniger  Mergclschie- 
fer,  die  nur  selten  durch  mehr  kalkige,  grobschichtige  Bänke  in  ihrer  grossen 
Einförmigkeit  unterbrochen  wird. 

Diese  Bildung  wird  von  Esc  her  und  wohl  auch  von  Studer  mit  zur  Ab- 

*)  Summen  diese  nicht  vielleicht  aus  den ,  dem  Scwenkalke  aufgelagerten ,  Mergdschichten 
(Bewenmergel)? 
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theilung  des  Sewenkulkes  gezogen.  In  Vorarlberg  und  Bayern  aber  spricht  Hie 
grosse  petrographisehe  Verschiedenheit  für  eine  Sonderung. 

innerhalb  unseres  Gebiets  im  Algäu  und  selbst  in  Vorarlberg,  wo  ich  diese 
Schiefer  genau  zu  untersuchen  Gelegenheit  fand,  stehen  sie  ihrer  Lagerung  nach 
unmittelbar  mit  dem  Sewcnkalke  in  Verbindung  und  füllen  den  mittleren  Raum 
zwischen  diesem  und  der  unmittelbar  aufliegenden  Nummulitenbildung.  Dies» 
lässt  das  Profil  bei  Burgberg  am  Grünten  deutlich  beobachten.  Dieser  Stellung 
nach  könnte  der  geflammte  Mergelschiefer  den  Repräsentanten  der  jüngsten 
Kreidcabtheilungen  vorstellen,  wie  es  auch  die  organischen  Uebcrreste  vermutben 
lassen.  Etwas  anders  selieint  sich  die  Sache  weiter  ostwärts  in  Bayern  zu  ge- 
stalten. Hier  nähern  sieh  auf  nicht  eine  Stunde  Entfernung  (vom  Grünten  und 
Edelsbergc  einerseits  und  im  Vilsthalc  und  Pfrontnerberge  andererseits)  die  dem 
Sewcnkalke  unmittelbar  aufgelagerten  geflammten  Mergel,  von  denen  wir  eben 
sprachen,  und  dunkelgraue  Mergel  und  Brecciengebilde,  welche  durch  organische 
Uebcrreste  ((>r/>it>tlltcn)  sofort  als  Aequivalente  der  alpinischen  Gosaugebihle, 
d.  h.  der  mittleren  Abtbeiluug  (Turonien)  der  oberen  Kreide,  sich  erweisen.  Es 
liegen  hier  mithin  in  allernächster  Nähe  zweierlei  Kreidegebilde  in  getrennten 
Verbreitungsgebieten  nach  petrographischcr  Beschaffenheit  und  paläontologischen 
Einschlüssen  streng  gesondert  nebeneinander.  Die  gefleckten  Mergel  mit  Ino- 
ceramev  enthalten  keine  Breecienbilduugen  und  keine  ( h-hitnlitcn  und  das  Trümmer- 
gestein der  Gosauschichten  entbehrt  an  dieser  Stelle  wenigstens  der  Inoceramm 
und  weicht  auch  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  merklich  von  den  geflammten 
Mergeln  ab. 

Diese  entschiedene  und  deutliche  Trennung  scheint  die  Annahme  zu  recht- 
fertigen,  dass  —  wenigstens  in  Vorarlberg  und  Ostbayern  —  die  geflammten 
Mergel  über  dem  Sewcnkalke  entweder  nicht  identisch  mit  den  beiden  jüngsten 
Kreidegliedern  (Turon-  und  Senonsehiehten)  sein  können,  oder  dass  hier  zu- 
nächst an  der  Wertach  und  Vils  zwei  verschiedene  Entwicklungsgebiete  der 
oberen  Kreide  in  den  Alpen  streng  voneinander  geschieden  nebeneinander  liegen, 
ohne  ineinander  überzugehen. 

Weiter  im  Osten  treten  in  den  Gosauschichten  /noc  fromm  häufig  auf  und 
es  nähern  sich  auch  petrograpbiseh  die  Gebilde  mehr  denen  im  Westen.  Würden 
beide  nicht  als  gleiehalterigc  Ablagerung  angesehen  werden  dürfen,  so  bliebe 
für  Einreibung  der  geflammten  Kreideniergel  des  Algäu's  nur  noch  der  enge 
Rahmen  von  Galt-  bis  zur  Cenomangruppe  übrig.  Von  Versteinerungen  fan- 
den sich  verhältnismässig  nur  wenige  bestimmbare  Reste,  unter  denen  immer 
die  luocr  muten  vorherrschen.  So  Inorerantun  Cur  irrt  d'Orb. ,  Inor.  runcifnrinis, 
dann  Sca/t/iifes  ntn/uttlis  Sow. :  der  letztere  ist  ein  bezeichnender  ( !enomanpetrefakt . 
dagegen  theilcn  sieh  die  Inori rann n  zwischen  Turon-  und  Senongruppe.  Dies«' 
organischen  Uebcrreste  weisen  auf  die  nämliche  Unsicherheit  hin,  in  der  uns  der 
Scwenkalk  gelassen  hat. 

I  in  spateren  Entscheidungen  nicht  vorzugreifen,  schien  es  zweckmässig,  dir  Mcrgelhildung  in 
der  B< Schreibung  und  kartistischeii  Darstellung  von  dm  fJosuigeliilden  getrennt  zu  halten,  wie  sehr 
wir  BUcfa  geneigt  sind,  in  ihr  nur  eine  Entwicklunguforni  der  letzteren  jsu  sehen.  Dieser  Unbestimmt 
heit  wegeu  bedienen  wir  uus,  wie  für  da»  Liegendgestein,  einstweilen  einer  allgemeineren  Bescirb- 
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nungsweisc  statt  der  systematischen  und  nennen  dieses  Mcrgelgebildc  Inocorarocn-  oder  8  c  w  e n- 
mergcl;  in  der  Kolorirung  wurde  demselben  eine  mit  den  Gosausehichten  (er)  gleiche  Farbe,  jedoch 
ein  besonderer  Buchstabe  (ein)  gegeben. 

Die  jüngeren  Gebilde  der  Kreideformation  in  unseren  Alpen  schlicssen 
sich  auf's  engste  jenen  des  österreichischen  Gebirges  an,  wo  sie,  seit  lange  be- 
kannt und  sorgfältig  untersucht,  als  sogenannte  G  o sau  seh i  ch  ten  weite  Verbrei- 
tung besitzen.  Sie  treten  westwärts  über  die  Salzach  in  unser  Gebiet,  bilden 
am  Fusse  des  Untersberges  die  bekannten  prachtvollen  Mannorkalkc  und  mit 
UtppwiUn  erfüllte  Kalkwände  bei  Reichenhall  und  ziehen  sich  dann  in  einer 
mit  den  normalen  Gosaugebildcn  völlig  übereinstimmenden  Beschaffenheit  bis 
zur  Vils  bei  Pfronten  und  zum  Mutterkopfe  bei  Imst,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  im  westlichen  Verbreitungsgebiete  statt  der  Itudisten  des  Ostens  die  Orbi- 
tutina  roneava  Lam.  in  ausserordentlicher  Menge  sich  einstellt.  Es  konnte  nicht 
mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden,  ob  diese  sonst  charakteristische  Foraininifcrc 
auf  ein  etwas  höheres  Alter,  als  das  der  Gosauschiehtcn  hindeutet. 

Das  Gebiet  der  älteren  Kreide  wird  von  diesen  jüngeren  Gebilden  mit  Aus- 
nahme einer  isolirten  Partie  in  der  mittleren  Abtheilung  der  Unterkreide,  mit 
welcher  sie  im  Ruhpoldingcr  -  Gebirge  abweichend  zusammenlagern,  nirgendwo 
berührt. 

Die  Einreih  ung  dieser   sogenannten  Gosauschiehtcn   in  die 
mittlere  Abtheilung  der  oberen  Kreide  (Turonien)  bedarf  nach  den 
gründlichen  Erörterungen  österreichischer  Gcognosten  keiner  weiteren  Ausfüh 
rung  mehr.    Es  genügt,  auf  die  klassische  Arbeit  von  Ucuss  hinzuweisen,  wel- 
cher diese  Verhältnisse  auf's  gründlichste  erörtert  hat*). 

Noch  jüngere  Krcidesihichten  sind  in  unseren  Alpen  nur  an  einigen 
Punkten  getroffen  worden.  Die  offenbar  den  Gosaugebildcn  und  den  tlippu- 
rite*  comu  varcuium- führenden  Schichten  aufgesetzte  Gesteinszone  im  Nieren- 
thale  (Mauslochgraben)  bei  Berchtesgaden  beurkundet  durch  den  Einschluss  von 
lieh  mnitella  mticronafa,  MiertiMer  corariijuinum  und  Grifiiltuea  reticularis  ihre 
Parallelstellung  mit  der  Senongruppe.  Ganz  dieselben  Schichten  wurden 
neuerdings  im  Plattenaucr-Stollcn  am  Kressenberge  mit  zahlreichen  die  Senon- 
gruppe eharakterisirenden  Versteinerungen  aufgeschlossen. 

Wollten  wir  innerhalb  des  engen  Gebiet*  unserer  Alpen  eine  den  natürlichen  Verhältnissen 
des  Vorkommens  der  Kreidcgcbildc  entsprechende  Eintheilnng  aiifstcllen,  bei  welcher  namentlich 
das  wichtige  Klrment  der  Vcrbreitungsverhilltnissc  Mitherücksiehtigung  findet,  so  ergiebt  sich  fol- 
gendes Schema: 

*)  Denkschr.  der  k.  k.  Akad.  der  Wiw.  in  Wien,  Bd.  VII,  I8M,  8.  43  ff. 
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Q est e in  s  b e  s c  h  a  f  f  e  n  Ii  e  i  t. 

§.  187.  In  der  Einleitung  zu  diesem  Kapitel  ist  wenigstens  für  die  tieferen 
Schichten  eine  so  ausführliche  Beschreibung  der  sie  zusammensetzenden  Gesteins- 
arten  in  die  Darstellung  mit  aufgenommen  worden,  dass  wir  hier  hei  Schilderung 
der  petrographischeu  Verhältnisse  darauf  zurückverweisend  um  so  kürzer  sein 
können.  Zur  bequemeren  Orientirung  sind  die  älteren  und  jüngeren  Kreide- 
schichten im  Folgenden  getrennt  gehalten. 

A.   Aelterc  Kreideschiehteii. 
(Neocombildung,  Sehratteukalk,  Galt;  angeschlossen  sind  hier  die  Sewengehilde.) 

aj  SantUtein-  artige  Gesteine. 

1)  Galtgrünsandstein  ist  eine  mehr  oder  weniger  durch  grüne  Glauconit- 
körnchen  gefärbte  Sandsteinhildung  mit  kalkigem  Bindemittel.  In  dichtester  Ab- 
änderung wird  das  Gestein  aphanatisch  (Pflasterstein  von  Grub,  Wegliaus,  llohen- 
embs)  und  geht  durch  Ueberhandnahme  von  Kalk  in  eiuen  glauconitischen 
Kalk  über. 

2)  Riffsandstein,  ein  hellfarbiger,  Glauconit- freier  oder  armer,  dichter 
Sandstein  mit  kieseligem  Bindemittel. 

3)  Neo  com  Sandstein  (Wienersandstein  zum  Thcil),  meist  dünnbaukige 
oder  schiefrige  Sandsteine,  sind  feinkörnig,  mit  kalkigem  Bindemittel  versehen, 
grau  oder  gelblich -grau  gefärbt,  Glauconitarm.  Zuweilen  nimmt  der  Kalkgehalt 
zu  und  der  Sandstein  wird  dadurch  dunkelfarbig,  bricht  in  mächtigen  Bänken 
und  besitzt  grosse  Härte  (Rossfeldsandstein). 

4)  Brecciensaudstcin  zeichnet  sieh  durch  meist  kleine  Gesteinsfragmente 
verschiedener  Art  aus,  welche  in  einer  kieseligen,  kalkigen,  körnigen  Grundmasse 
eingebettet  sind ;  selten  fehlen  die  Glauconitkörnchen  und  bisweilen  geht  das 
Gestein  in  ein  Konglomerat  mit  scharfeckigen  und  abgerundeten  Fragmenten 
Uber;  der  Sandstein  wird  durch  Verwitterung  an  der  Aussenfläche  sehr  rauh. 

b)  Kalhtein- Arten. 

1)  Schrattenkalk,  dicht,  graulich,  weiss  abwitternd,  neigt  sich  sehr  zur 
Karrenfeld-  und  Schrattenbildung;  beim  Brennen  liefert  er  ausgezeichnet  weissen 
Kalk  (zum  Tünchen). 

2)  Schrattcnoolith  (Brvozoenbänke)  zeichnet  sich  durch  eine  vollkom- 
mene Oolithstruktur  und  durch  viele  Bryozoen  Überreste  aus,  welche  dem  Gesteine 
ein  ungleichartiges  Aussehen  verleihen;  Hornsteinsplittcr  macheu  ihn  uneben, 
rauh,  oft  breccienartig. 

3)  U  n  te  r k  r  e  i  d  ek  a  1  k  (Xcocomkalk)  ist  dunkelfarbig,  dünnbankig,  ineist 
kieselig,  geht  in  Kiesel  kalk  über,  bleicht  an  den  Aussenflächen  aus  und  ist 
ort  reichlich  mit  Ilomsteinkonkretioncn  und  Putzen  versehen. 

4)  G  lau  ei»  ii  it  kalk,  ein  mehr  oder  weniger  kieseliger  Kalk  von  dunkler 
Farbe  mit  vielen  Glaticouitkörncheu. 
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5)  Unterkreideoolith  (Neocomoolith),  dunkelfarbig  bis  schwarz  mit  »«dir 
deutlich  abgegrenzten  Oolithkörnchen  und  augehäuften  Schalenfragmcnteu ,  wird 
zuweilen  sehr  dicht  und  spröde,  zuweilen  körnig,  locker  und  zerfällt  dann  Band- 
artig; er  ist  im  Allgemeinen  reich  an  Thon-  und  Sandbeimengungeu. 

G)  Se  wen  kalk  ist  dicht,  lichtgrau  bis  rötblich  gefärbt,  dünnschiehtig,  flas- 
rig,  knollig,  von  schwarzen  und  grauen  oder  rothen  Thonpartieen ,  Beiteuer  von 
Hornsteinausscheidungen  durchzogen. 

7)  Scherbenkalk  (Neoconiaptychenkalk),  sehr  dichter,  hellfarbiger,  weiss- 
licher,  oft  dunkelfarbiger,  spröder,  beim  Anschlagen  hellklingender,  grossinuschlig, 
scherbenartig  zerbrechender,  mergeliger  Kalk,  erfüllt  von  Aptychen  (Biancoue), 
steht  durch  Uebcrgängc  mit  einem  lichtfarbigen  Mergel  in  Verbindung  und  zeigt 
sich  öfters  rostfleckig  und  von  runden,  rostfarbigen  Löchern  durchzogen. 

8)  Ruinenmarmor,  ein  mergeliger,  dünnschichtiger,  lichtgelblich  -  grauer, 
spröder,  kurzumschlig  brechender,  von  zahlreichen  Rissen  durchzogener  Kalk, 
auf  dessen  Rissflächen  aus  seinem  Kisengehalte  sich  eigenthümlicho  rostfarbige 
Flecke  und  Streifen  erzeugen.  Letztere  erscheinen  beim  Anschleifen  als  ruinen- 
artige Zeichnungen  und  machen  das  Gestein  namentlich  im  Wieuerwalde  zu  einer 
beliebten  Marmorart. 

cj  Mi er  gel  -  0 ext  ei n . 

1)  Gern en  t m  erg  el  der  Unterkreide  ist  stark  kalkhaltig,  dünnschichtig, 
graulieh  bis  weisslich  gefärbt ,  voll  Rostflecken ,  geht  in  den  Scherbenkalk  über 
und  unischliesst  oft  zahlreiche  Theile  von  Ajitt/rfirn,  Amnumiteu  und  <  'rioctratiten  : 
er  liefert  gutes  Material  zu  Gemen  t. 

2)  Unter  kr  ei  dem  er  gel  schiefer  besteht  aus  dünnschiefrigen ,  schwar- 
zen, zum  Theil  glaueouitischen ,  zum  Theil  Hornstein -führenden  Schichten  von 
unebeu  flasrigeui  Bruche. 

3)  (I n terkr e idef u eoiden schiefer  (Neocoiufucoidenschicfer )  unifasst 
dUnuaehiefrige,  schwarze,  zum  Theil  sandige,  ebeuHächige,  ebenspaltige,  mergelige 
Schichten  mit  Fucoidcnabdrückcn  auf  den  Schichtfliiehen,  welche  in  Haidstücken 
schwer  von  eoeänem  Flysch  zu  unterscheiden  sind. 

4)  Seweu-  oder  Inoceramenmergel,  lichtgrau,  fleckig,  uneben  im 
Bruche,  an  der  Gberfläche  sieh  bleichend  und  zu  einein  zähen  Lehme  sich  um- 
setzend, tritt  oft  in  grosser  Mächtigkeit  auf  und  nimmt  weite  Strecken  in  den 
Algäuer-Alpen  ein. 

B.   Jüngere  Kreidebildungen  der  Alpen. 

1)  Gonau  kon  glom  er  atc  bestehen  aus  groben,  vorherrschend  dem  Kalk- 
gebirge entnommenen  (gegen  die  Urgebirgsgrcnzc,  /..  B.  am  Muttekopf,  mit  Ur- 
gebirgsfragmenten  untermengten),  mehr  oder  weniger  abgerundeten  Rollstüekeu, 
welche  durch  ein  kalkiges  —  selten  thonig- sandiges  —  Bindemittel  zu  einem 
grobbaukigen  Gesteine  verbunden  sind.  Graue  und  röthliche  Färbung  ist  vor- 
herrschend. Ihre  Lage  ist  meist  in  den  tiefsten  Schichten  der  jüngeren  Kreide- 
gebilde, seltener  in  den  mittleren  und  höheren  Zonen.  Uebergänge  verbinden 
sie  mit  der 
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2)  Rudistenbreccie,  einem  vorzüglich  aus  Kalkstücken  bestehenden, 
durch  Kalk  und  Mergel  verkitteten  Gesteine,  welches  von  Rudistenüberresten 
erfüllt  ist  Eigentümlich  ist  dieser  Gesteiusart,  dass  die  Bruchstücke  dieselbe 
Beschaffenheit  zeigen,  wie  das  Bindemittel  (meist  ein  dichter,  feinkörniger  Kalk), 
so  dass  es  scheint,  als  ob  die  Kalkniederschläge  zerbröckelt  und  die  zertrümmerten 
Stücke  sofort  wieder  durch  eine  ähnliche  Masse ,  wie  der  Niederschlag  selbst, 
verbunden  wurden.  Neben  diesen  Trümmerbrocken  sind  jedoch  auch  andere, 
fremdartige,  scharfkantige  Gesteinssplitter,  namentlich  Putzen  von  Thon  und 
Mergel,  jedoch  nur  in  untergeordnetem  Maasse,  beigemengt.  Zumeist  ist  das  Ge- 
stein röthlich  gefärbt  mit  Uebergängen  in  grauliche  und  ziemlich  reine,  weisse 
Nüancen;  die  thonigen,  rothen  Zwischenlagen  veranlassen  zuweilen  in  Folge  ihrer 
Auswaschung  durch  Rcgenwasser,  dass  die  Wände,  über  welche  das  rothschlam- 
mige Wasser  rinnt,  äusserlich  roth  getüncht  werden  und  es  daher  das  Ansehen 
gewinnt,  als  ob  die  rothe  Farbe  durch  das  ganze  Gestein  die  herrschende  sei. 

3)  Unters  berger-Marmor,  ein  dichter,  höchst  fein-  bis  mittelfeinkörni- 
ger, ziemlich  rein  weiss  oder  blassröthlich  gefärbter,  Breccien-artiger  Kalk,  wird 
hauptsächlich  von  Bryozoen,  AnÜwzoen,  Foramittiferen  und  L'udisten-JJebcrrcaten 
und  einzelnen  in  der  vorwaltenden  Grundmasse  zurücktretenden  fremdartigen  Ge- 
steinstrttmmcrn  zusammengesetzt.  Derselbe  bricht  in  mächtigen  Platten  und  Bän- 
ken und  stellt  sich  durch  schöne  Färbung  und  vorzügliche  Dauerhaftigkeit  dem 
besten  und  schönsten  Baumaterialc  würdig  zur  Seite. 

4)  Dolomitbreccie  von  Illingstein,  ein  aus  scharfeckigen,  grösseren  oder 
kleineren  Dolomitstückchen  bestehendes  Gestein,  zu  dessen  Einschlüssen  sich  nur 
wenige  andere  Gesteinstrümmmcr  gesellen;  zerriebener  Dolomitsand,  krystallini- 
scher  Kalk,  seltener  Hornstein  bilden  das  sparsame  Bindemittel  desselben.  Höchst 
eigentümlich  ist  diese  Breccie,  wenn  dieselbe  bloss  aus  Dolomitstückchen  be- 
steht und  nur  dolomitisches  Bindemittel  besitzt ;  diese  reine  Dolomitbreccie 
lüsst  sich  äusserst  schwierig  von  manchem  stark  zerklüfteten  Hauptdolomite 
unterscheiden. 

5)  Spitzsplittriger  Hornsteinkalk  besteht  aus  einer  vorherrschend 
kalkigen,  dichten  Grundmasse,  welche  von  einer  sehr  grossen  Menge  kleiner, 
schwarzer  oder  rother,  spitzer,  scharfkantiger  Hornstein-  und  einzelner  Dolomit- 
splitterchen  vollgCBpickt  ist.  An  den  Aussenflächen  stehen  diese,  durch  die  Ab- 
witterung  der  Kalkgrundmasse  isolirten.  nornsteinsplitter  als  scharfe  Spitzen  vor 
und  verleihen  diesem  häufig  mit  Orhituliten  erfüllten  Gesteine  eiu  ungemein  rauhes 
Acusseres.  Daran  reihen  sich  als  Uebergangsformcn  fast  reine,  breteienartig  zer- 
trümmerte H  o  r  n  s  t  e  i  u  f  e  1  s  m  a  s  s  e  n. 

6)  Nieren  thaler  Sand  kalk  besteht  aus  kalkig-thoniger  Grundmasse  mit 
einzelnen  grösseren,  abgerundeten  Quarzkörnern;  das  Gestein  ist  dünuschichtig- 
flasrig,  grau  oder  röthlich  und  häufig  von  Kalkspathadern  durchzogen,  ausserdem 
mit  weissen  Polyparien  erfüllt 

7)  Tegel  berger  Sandstein,  meist  feinkörnig  mit  Glimmcrblättchen 
untermengt,  düuuschiefrig ,  fast  erdig,  wenig  hart  und  in  dünnen  Platten  spalt- 
bar, enthält  viele,  aber  meist  sehr  zerbrechliche,  weissschalige  Konchylien  und  zer- 
stückelte Pflanzeutheilchcu,  welche  besonders  auf  den  Schichtfläeheu  siehthar  sind. 
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8)  Sandmergcl  vom  Geisclstein,  ein  dunkler,  weicher,  saudig-kalkiger 
Thon  mit  härteren  Zwischenschichten,  wittert  an  der  Luft  leicht  aus  und  zer- 
fällt dann  in  eckige  Stücke;  er  enthält  weisssehalige  Kouchylicn,  Korallen  und 
Foraminifercn,  zuweilen  auch  Hornsteinknollen. 

9)  Kalkmergel  vom  Nierenthale  ist  graulich,  gelb,  erdig  oder  körnig, 
enthält  Hornsteinknollen  und  organische  Einschlüsse,  deren  Reste  durch  Hornstein 
ersetzt  sind;  seltener  ist  das  Gestein  dicht,  graulich  und  bricht  flachinuschlig. 

10)  Pfrontener-Cementmergcl,  grobschichtig,  erdig,  grau  bis  rüthlich- 
grau,  flachmuschlig  brechend,  zähe,  liefert  das  Material  zu  sehr  gutem  Cemente. 

11)  Bunter  Mergel  von  der  Thalsen,  erdige,  thonige,  zum  Theil  san- 
dige Schichten,  theils  grünlich  -  grau ,  theils  eigenthümlich  ziegelroth  und  grün- 
fleckig  gefärbt,  ist  sehr  bezeichnend  für  die  oberen  Kreidegebilde  der  Alpen  und 
enthält  oft  Kalkschalen  von  Inoceramen. 

12)  Fucoidenschiefer  vom  Mutteko pfe,  ebensebichtiger,  dünnspalten- 
der, dunkelgrauer,  mergeliger  Schieferthon  voll  Fucoiden,  welche  dem  Gesteine 
ein  fleckiges  Aussehen  verleihen,  erinnern  lebhaft  an  den  Flysch  der  Voralpen. 

Lagerungsverhältnisse  und  Verbreitung. 

Bregenzerwald. 

§.  188.  Mit  einzelnen  aus  der  weiten  Rhcinthalcbene  hervorstehenden  Ge- 
steinsinseln  (Schellenberg  und  Ardetzenberg  bei  Feldkirch,  Kummerberg  und  Neu- 
burg bei  Hohenembs)  verbindet  sich  das  Gebiet  der  älteren  Kreide  in  der  Schweiz 
über  das  Rheinthal  mit  jenem  von  Vorarlberg,  welches  in  der  ganzen  Breite  von 
Dornbirn  bis  Feldkirch  von  dieser  Formation  in  Besitz  genommen  wird.  Eine 
ziemlich  gerade  Linie  im  Süden  von  Feldkirch  über  Au  im  Bregenzerachthaie  bis 
Rietzlen  im  Mittclbergthale  und  eine  fast  parallele  vom  Mühlbache  bei  Dornbirn 
über  Andelsbuch  nach  Sibratsgcfäll  an  der  bayerischen  Grenze  im  Norden  schlies- 
sen  das  ältere  Kreidegebiet  zwischen  sich  ein,  und  so  tritt  es,  durch  Vorarlberg 
hindurchstreichend,  bei  Walzerschanz  und  Sibratsgefäll  nach  Bayern  hinüber. 

Die  höchst  wichtigen  Verhältnisse,  welche  in  dem,  durch  grossartige  Falten- 
bildungcn  und  Aufbruchsspaltcn  vielfach  aufgeschlossenen,  vorarlbcrgischen  Ge- 
biete die  Kreidebildungen  an  der  Grenze  gegen  untcrlagernden  Jura  und  das 
darauf  gelagerte  eoeäno  Nummuliten-  und  Flyschgebilde  erkennen  lassen,  sind 
bereits  in  der  Einleitung  dieses  Kapitels  berührt  worden.  Wir  beschränken  uub 
daher  hier  auf  einige  weitere  Ausführungen. 

Man  kann  das  mächtige,  in  die  Lange  ausgedehnte  Kreidegebirge  nach  seinen  allgemeinen  Um- 
rissen einem  Gewölbe  vergleichen ,  welches  auf  der  Nordseito  eingesunken  oder  übergebogen  anf  jün- 
gere Schichten  aufgesetzt  ist ,  wahrend  es  sich  südwärts  unter  jüngeres  Gestein  untertauchend  ein- 
senkt. Halten  wir  das  allgemeine  Bild  des  Gewölbes  fest,  so  müssen  wir,  um  es  mehr  im  Einzelnen 
dem  stratographischen  Verhalten  der  Vorarlberger -Krcidehihliingcti  anzupassen,  hinzufügen,  doss 
das  grosse  Ilauptgewölbe  selbst,  gleichsam  in  Folge  eines  seitlichen  Drucks,  in  sich  selbst  wieder 
vielfach  zusammengefaltet  oder  aus  zahlreichen  kleineren  Gewollten  zusammengesetzt  erscheint. 
Diese  Gewölbtheile  folgen  meist  in  ihrer  Richtung  der  Ltingenausdehnung  des  Hauptgewölbes  oder 
dehnen  sieh  krenzgcwölbartig  in  die  Breite  aus.  Zwischen  den  sattelförmigen  Erhöhungen  der  Ge- 
wölbe liefen  die  Vertiefungen  in  Form  von  Mulden  oder  durch  Wnsscrzüge  umgestalteten  Thaluiigeu. 
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Bei  dicaer  Vergleicbung  müssen  wir  natürlich  ganz  abschen  von  der  Symmetrie,  welche  die 
Kunsthauten  besitzen.  Die  Schichtengewölbe,  welche  nnsere  Berge  in  sich  schlicssen,  sind  fast  aus- 
nahmslos unregelmäsaig,  bald  hoch  ,  spitzgewülbähnlich  ,  bald  Hach  und  gedrückt  niedrig,  bald  auf- 
recht gestellt,  bald  geneigt  Überhangend,  liegend  oder  ganz  umgestürzt,  nach  der  Basis  bald  erweitert, 
bald  verengert,  kurz  iu  allen  möglichen  Formen  ausgebildet,  wie  solche  etwa  die  Blätter  eines  von 
drei  Seiten  zusammengedrückten  Buches  annehmen. 

Zu  den  Unregelmässigkeiten  der  Gewülbeform  treten  ferner  die  Risse,  Brüche,  Spalten  hinzu, 
welche  beim  Zusammenbiegen  der  starren,  zuerst  eben  ausgebreiteten  Fclsmassen  entstehen  mussten. 
Diese  Zei Spaltungen  theiltcn  nicht  nur  das  Gestein  in  abgebrochene  Stücke,  sondern  gaben  zumeist 
Veranlassung ,  dass  die  äussern  Einflüsse  der  Atmosphärilien  mit  um  so  grösserer  Gewalt  bis  in's 
Innerste  der  vorher  uuzerstUckelten  Bergmassen  eindringen  konnten  und  durch  Zersetzungen ,  sowie 
durch  mechanische  Abnagungen  an  der  Umgestaltung  des  Gesteins  unaufhörlich  arbeiteten.  Ganz 
insbesondere  wurden  durch  die  Einwirkungen  de«  Waasers  hier  mächtige  Massen  des  weicheren  und 
erweichten  Gesteins  fortgeführt,  festere  Massen  unterhöhlt  und  zum  Abgleiten  oder  Sturze  veranlasst, 
dort  tiefe  Thalrinnen  gegraben  und  selbst  der  harte  Kalkfels  in  spitzige  Schneiden  (Karrenfclder) 
abgenagt  (Tafel  XXXI,  231). 

So  sehen  wir  die  früheren  Schichtenbiegungen  sich  nach  und  nach  verändern  und  erblicken 
jetzt  an  der  8telle  der  Gewölbe  meist  nur  mehr  Ruinen  derselben,  Bruchstücke  und  Trümmer- 
haufwerke. 

Einen  mächtigen  Damm  setzen  diesen  Veränderungen  jene  festen  Kalkbänke  entgegen,  welche, 
dem  starken  Gerippe  der  Knochen  vergleichbar,  mitten  in  der  Masse  weichen,  der  Zerstörung  preis- 
gegebenen Mergelgesteins  lagern.  Sie  sind  es,  welche  auf  den  vielfach  unklar  gewordenen  Schichten- 
hau mehr  oder  weniger  deutlich  auch  jetzt  noch  hinweisen  und  denselben  in  den  langgestreckten, 
mauerfönnig  an  den  Gehängen  hinziehenden  Felsriffen  erkennen  lassen.  Solche  Zeichen  sehen  wir 
an  den  Abbruchsflächen  zersprengter  Gewölbschichtcn  des  Kalkes,  in  den  Ungeheuern  Kalkplatten, 
welche  sieh  über  ganze  Berggehänge  ausbreiten,  und  an  jenen  festungsartig  aufragenden  Kalkplateau- 
bildungen der  höchsten  Gewölbekuppen,  durch  welche  so  viele  der  vorarlbcrgiachen  Berge  aus- 
gezeichnet sind  (Tafel  XXXIV,  250). 

Durch  Erweiterung  der  tiefen,  bis  in's  Innere  der  Schichtcngewölhc  hinabreichenden  Einschnitte 
und  Spalten  und  durch  den  massenhaften  Zusammenbruch  zerborstenen  Gesteins  entstanden  jene 
uugeheuern,  Amphitheater-ähnlich  ausgedehnten  Fclsenkahre,  welche  z.  B.  von  dem  hohen  Ifen  und 
dem  Didamsberge  südwärts  oder  von  der  MitUgsspitze,  dem  hohen  Blanken,  Hochfreschcn  und  der 
Mörzelspitze  umsäumt  werden.  Daneben  erheben  sich  flach  abfallende,  reich  beraste  Bcrggohänge,  mit 
welchen  die  Gewölbe  sich  einander  zuneigen ,  seichte  Mulden  zwischen  sich  cinschlicssen  und 
wiederum  nach  der  Quere  von  plötzlich  weiteren  und  plötzlich  zu  klammähnlichen  Spalten  ver- 
engten Thälern  durchfurcht  sind.  Diese  nebeneinander  gestellten  Kontraste  verleihen  der  Berg- 
landschaft eine  Mannichfaltigkeit,  welche  innerhalb  unseres  engeren  Alpengebicts  nicht  mehr  wieder- 
kehrt und  das  Algäuergcbirge,  zumal  aber  den  hinteren  Bregenzerwald  mit  seinen  treuherzig-freund- 
lichen, einfach  -  schlichten ,  reinlichen,  der  Sitte  der  Ahnen  treu  ergebenen,  emsigen  Bewohnern  zu 
einem  der  lieblichsten  Theile  des  Alpengebirges  stempelt. 

Gewöhnlich  schliesst  die  riffartige  Felsenmaucr,  welche  aus  der  vereinigten  Lage  des  Schratten- 
kalkcs,  des  Galtgrünsandes  und  des  Sewenkalkes  sich  aufbaut,  die  in  langgezogenen  Rücken  verlau- 
fenden Berggrätho  ab  oder  breitet  sich  wie  ein  Dach  über  jene,  dieser  Landschaft  eigentümlichen, 
Flateaubergo,  welche  auf  der  einen  Seite  plötzlich  mit  oft  1000  Fuss  hoher  Steilwand  in  ein  weites 
Knbr  abstürzen,  auf  der  anderen  Seite  znr  Thalmulde  sich  sanft  verflachen.  Der  steile  Abfall  wird 
zumeist  aus  den  ältesten  Schichten  der  Unterkreidebildungen  zusammengesetzt,  deren  dünnschichtige, 
vorherrschend  mergelige  Gesteinsarten  ein  seukrechtes  Abbrechen  begünstigen,  während  das  Flach- 
gehänge in  den  höchsten  Theilen  aus  wenig  geneigten,  oft  zu  Karrenfeldern  ausgewitterten  Kalk- 
platten, an  den  uutoren  Gehängen  aus  den  weichen  Schiefern  des  Scwcnmergols  besteht.  So  sind 
die  lierggräthe  ober  Latten»  (Tafel  XXXIV,  253)  und  an  der  Nob ,  jene  des  hohen  Blanken,  der 
Mittagsspitzc,  des  Viktorsberges,  der  Mcsclmch,  am  schönen  Mann ,  des  Guntenhangbcrges,  ferner  die 
Weissenfluhe,  der  Bezauer-  oder  Bizauor-Berg,  das  Schnepfeck,  der  Winterstaudeu,  das  Hirschbeigjoch, 
der  Waldkopf  und  das  llirscheik  mit  solchen  Fclsenmauern  gekrönt,  während  der  hohe  Frcschon, 
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der  hohe  Glockner,  der  Didamsbcrg,  die  Mörzelnpitzc  und  vor  Allem  der  höbe  Ifeu  mit  mächtigen 
Fclsplattcn  tu  höchst  oben  bedeckt  sind  (Tafel  XXXIII,  244).  Einzelne  Felsrippen  der  zersprengten 
Gewölbe  ziehen  sich  inuuerförniig  an  den  Gehlingen  hin  oder  dringen  in's  Thal  herab  und  ver- 
anlassen hier ,  indem  sie  quer  durchstreichen  ,  Thalengen  und  schluchtartige ,  tiefe  Klamme.  Wir 
sehen  diess  s.  B.  an  der  dreimal  durchbrochenen  Schrattenkalkmaner  zwischen  Mcllau  und  Schwar- 
zenberg, durch  welche  die  Ach  bei  der  Klause  sich  einen  tiefen  Tobel  ausgenagt  hat.  Diese  Stelle 
ist  überdies«  noch  desshalb  interessant,  weil  hier  au  einer  Wand  der  Sewenkalk  in  schöner,  rother 
Färbung,  die  sonst  nnr  selten  beobachtet  wird,  vorkommt  Nicht  scheu  sieht  man  das  ursprüngliche 
Gewölbe  sich  durch  mehrere  Auf  hruchsspalten  zertheilen  und  die  zersprengten  Gewölbctheile  in  ge- 
trennten Zügen  strahlenförmig  (Tafel  XXXII ,  232  und  235)  auseinander  treten.  Ausgezeichnete 
Beispiele  der  Art  liefern  der  Winterstauden  und  das  Schönebachthal  (Tafel  XXXIII,  242  und  348). 
Nicht  selten  ist  das  Gewölbe  ein-  und  umgebogen  und  es  liegen  dann  in  umgekehrter  Altcrsfolgr 
die  jüngeren  Gebirgsglieder  unter  den  älteren  (Tafel  XXXIV,  254).  Ein  Steinbruch  im  aphanitiseben 
Griinsande  am  Rheinthnle  zunächst  N.  von  Hohenctnbs  achliesst  eine  solche  Lagerung  mit  aller 
Klarheit  auf.  Es  liegt  hier  der  Grünsandstein  unter  dem  Schrattcnkalke.  Der  dichte  Galtgrünaand-  " 
stein  liefert  der  Stadt  Hohenembs  vorzügliche  Pflastersteine. 

Für  solche  halbkreisförmig  gestalteten  Kahre  bieten  sich  fast  in  jedem  kleineren  Gebietsteile 
belehrende  Beispiele ;  sie  lehnen  sich  zumeist  an  jene  dachförmigen  Plateauherge  an,  von  denen  wir 
bereits  einige  namhaft  gemacht  haben.  Gewöhnlich  sammeln  sich  in  ihnen  die  Bergwasser,  welche 
aus  unzähligen  Rinnen  zusammenströmend  rasch  einem  grösseren  Wildbache  das  Dasein  gehen. 
So  entsteht  in  dein  Kahre  an  der  hohen  Kugel ,  die  am  Gipfel  mit  Flyschgestein  bedeckt  ist 
(Tafel  XXXI,  22V) ,  die  Dorobirn-Ach,  in  jenen  zahlreichen,  rings  um  den  hohen  Freschon  ver- 
tieften Buchten  die  Mcllau,  ein  Zufluss  der  Donihirncr-Achen,  und  der  Frutzbach,  wie  in  dem  tiefen 
Ifcntobcl  der  Schönebach. 

Kreidegebiet  westlich  der  Iiier. 

§.  189.  Dieser  grosse,  gowölbartige  Schichtenbau  mit  seinen  zahlreichen 
Seiten-  und  Kreuzgewölben  tritt  in  der  so  eben  beschriebenen  Weise  aus  Vor- 
arlberg in's  Algäu  Uber  und  kommt  erst  hier  am  Illcrthale  zum  Abschlüsse.  Das 
Schichtengcwölbc  ain  Grünten  ist  ein  abgesondertes  Vorgebirge. 

So  sehr  der  Schichtcnbau  im  Algäu  jenem  in  Vorarlberg  gleicht,  so  gewinnt 
doch  im  Osten  eine  zum  Kreuzgewölbe  sich  hinneigende  Form  fast  das  Gleich- 
gewicht mit  der  Längenausdehnung.  Weil  das  Gewölbe  sich  östlich  an  der  Iiier 
abschliesst,  vermindern  sich  die  Amphitheater- artig  vertieften  Kahre  gegen  dir 
mehr  hervortretende  plattenfönnige  Ausbreitung,  welche  als  die  Grundbedingung 
der  Schratten-  oder  Plattertbildung  angesehen  werden  muss.  Nur  in  den  letzten 
Vertiefungen  ragt  der  schauerliche  Ifcntobel  in  unser  Gebiet  herein.  Der 
hohe  Ifen  selbst  steht  an  der  Südgrenzc  des  Kreidegebiets,  mit  majestätischer  Ge- 
stalt sich  aus  dem  ringsum  ausgebreiteten  Bcrglandc  erhebend  (Tafel  XXXIV,  250). 
Sein  südliches  Gehfinge  biegt  sich  gewölbartig  mit  der  Felsenplatte  des  Schratten- 
kalkes, welcher  zugleich  auch  seinen  plateaufönnigen  Gipfel  krönt  und  hier  be- 
sonders schöne  Oolithbildungcn  und  Foraminiferenbänke  in  sieh  schliosst,  in 
Karrenfeldern  abwärts  (Tafel  XXXIV,  24$).  Oben  nur  fleckenweise  vom  Galt 
grimsandsteine  bedeckt,  wird  derselbe  erst  in  der  Tiefe  des  Melkbödenthaies 
(  Schwarzwasser)  regelmässig  von  schmalen  Streifen  des  Galtgrünsandcs,  des  Sewen- 
kalkes  und  des  Inoceramenmergels  überlagert,  über  welchen  jenseits  des  Thaies 
der  hohe  First  der  Stcrzla  aus  Flyschgestein  sich  erhebt.  Nordwärts  bricht  die 
Bergkuppe  des  Ifen,  wie  nach  NW.  in  den  tiefen  Ifentobel,  so  nach  NO.  mit 
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einem  minder  hohen  Steilgehänge  gegen  da»  Karrenfeld  ab,  das  sich  in  der 
groBaartigstcn  Weise  zwischen  hohem  Ifen,  Hirscheck,  Thorkopf  und  Thoreck 
(Tafel  XXXIII,  245)  ausspannt.  Die  Gottesackeralpe,  welche  sich  in  die- 
sem schauerlichen  Felsenmeere  mit  den  wenigen,  dürftigen,  zwischen  dem  Gesteine 
sprossenden  Grashalmen  begnügen  muss,  bezeichnet  durch  ihren  Namen  die  ab- 
schreckende Oede  dieses  Karrenfeldes,  des  grossartigsten  unseres  Gebirges  bis 
zum  fernen  Osten. 

Don  Untergrund  dos  Gotteaackerplattcrts  bildet  die  ausgedehnte  Felsflftchc  des  ßchrattonkalkes ; 
in  ihm  sind  die  tiefen  Risse  und  Furchen  auageuagt ,  welche  sieb  hier  in  finsteren  Spalten  nieder- 
ziehen, dort  zu  kessclförmigcn  Gruben  erweitern  (Tafel  XXXI,  231),  hier  zwischen  scharfen  Schnei- 
den und  kannclirten  Spitzen  eingezwängt  sich  durchwinden ,  dort  an  Trümmerhaufen  zusammen- 
gestürzter Felsblöcke  in  tbalfthnlicher  Vertiefung  vorüberziehen.  Mühevoller  ist  kein  Gang  im  Ge- 
birge, als  der  über  ein  solches  Karrenfeld,  auf  welchem  jeder  Fehltritt  den  Wandler  ernstlich  mit  Ge- 
fahr  bedroht.  —  Die  Karrenfeldbildung  an  sich  ist  eine  höchst  merkwürdige  Verwitterungserschei- 
nung, ein  augenscheinliches  Beispiel  grossartiger  Erfolge,  welche  durch  gering  wirkende  Kräfte 
im  Laufe  unberechenbarer  Zeiten  hervorgebracht  werden  können.  Das  ursprünglich  stetig  aus- 
gebreitete, nur  von  8palten  durchklüftete  Kalkgcstein  war  durch  Jahrtausende  hindurch  der  Zer- 
störung ausgesetzt,  welche  die  Atmosphärilien,  vorzüglich  Regen  -  und  Schneewasscr,  an  dem  Kalke 
ausführten ;  ihre  Wirkung  lftsst  sich  passend  mit  jener  des  Regens  und  des  Thauwettcrs  an  einer  Kis- 
krusto  vergleichen,  welche  der  Lage  des  Schrattenkalkes  entsprechend  etwa  über  einem  wenig 
abfallenden  Abbange  ausgebreitet  ist  Es  erscheinen  im  Kalke  dieselben  Arten  der  Rinnen  und 
Furchen,  welche  sieb  an  dem  zerklüfteten  Eise  zu  Spalten  erweitern,  dieselben  scharfen  Schneiden 
und  Spitzt  Ii,  zu  welchen  das  Eis  sich  auszackt,  dieselbe  Kannelirung  der  abfallenden  Wände,  welche 
wir  auf  Klüften  de«  Eises  in  analoger  Form  wiederfinden.  Nur  Stoff  und  Zeit  sind  andere,  die 
Wirkungen  in  ihrer  äuaaeren  Erscheinung  aber  fast  die  nämlichen.  Die  Bildung  der  Flatterte  ist 
wesentlich  durch  das  Vorhandensein  einer  unbedeckten,  plattcnförmigcn ,  ziemlich  horizontal  aus- 
gedehnten Kalkschicht,  auf  welche  die  Atmosphärilien  einwirken  können,  bedingt. 

Jenseits  des  Gottcsackcrplattcrts  erhebt  sich  das  Hirsch  eck  und 
der  Thorkopf;  sie  sind  auf  ihrer  höchsten  Spitze  (Tafel  XXXI,  230)  von 
einer  zerrissenen  GrünsandBteinlage  bedeckt,  während  gegen  die  üochalpo  und 
das  Mahdthal,  wie  gegen  Bestlesgund  und  Kessleralpe,  auf's  neue  die 
Unterlage  des  Sehrattenkalkes  in  einzelnen  gleichsam  zerplatzten  Gewölbepartieen 
zum  Vorscheine  kommt.  Hier  finden  wir  Gelegenheit,  in  dem  Profile  an  der 
Kessleralpe  (Tafel  XXXII,  233),  an  der  Bestlesgundalpe  (Tafel  XXXIII,  247> 
Aelpelealpe  (Tafel  XXXIII,  246),  dem  Joch -Windeck  (Tafel  XXXII,  234)  die 
eigentümlichen  Krümmungen,  Bögen  und  Wölbungen  zu  beobachten,  durch  welch' 
letztere  hier  und  da  das  ältere  Gestein  über  das  jüngere  übergestürzt  lagert. 
Grünsandstein,  Scwenkalk  und  Inoceramcnmergel  begleiten  hier  in  regelmässiger, 
wenn  auch  öfters  umgestürzter,  Lagerung  den  Schrattenkalk  und  die  oberen  Unter- 
kreidegebilde  und  legen  sich  eben  sowohl  im  Schwarzwasserthalc  mantellormig 
um  das  grosse  Gewölbe  des  hohen  Ifen,  wie  über  Höfleralpe,  Gattertobel  und 
das  Gatterschwanger-Thal,  zum  Sibratsgcfällcr-Achthalo  umbiegend,  muldcnför|iij; 
zwischen  den  kleineren  Gewölben  im  Mahdalpenthalc  und  unter  den  Gottcsackcr- 
wänden  an. 

Drei  -  und  vierfach  ziehen  sich  die  weissen  Kalkwündc  des  Sclirattenkalkes  auf  dem  GehRngc 
gegen  Gatterschwangalpe  und  Sibratsgcflül  hin,  als  seien  es  eben  so  viele  verschiedene,  überein- 
ander gelagerte  Schichten  der  hier  liemichendcn  Krridegebilde.  Und  doch  ist  es  nur  ein  und  die- 
selbe Kalkbank,  die  in  öftcrem  Aufbruche  staffelförmig  hervortritt  (Tafel  XXXIV,  205).  Sie 
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hier  ohne  genaue  Ausscheidung  Gottcsackorwäiide  im  Osten,  Kusslerwände  im  Westen ;  ihr  höchster 
Felsgrath  tragt  in  der  Kegel  ein  zerrissenes  Galtsandsteitiriff  (obere  Gottesackerwand)  und  erst  gegen 
die  Seite  der  flachen  Abdachung  erscheint  der  Scwenkalk,  noch  tiefer  gegen  das  Thal  an  den  rcich- 
berasten  Alpgründcn  der  Inoceramcnmcrgel.  Im  letzteren  fand  ich  am  Gehrentobel  den  wohlerhal- 
tenen Scaphite»  atquali*  Sow.  Kleinere  Karrenfclder  fehlen  nirgendwo  im  Schrattcnkalkc.  Ein 
solches  findet  sich  in  dem  merkwürdigen  Ilttllbache  an  der  Malideralpe ,  in  dessen  sebachtartigen, 
tiefen  Schlund  sich  die  benachbarten  Gewässer  versenken  nnd  gesammelt  aus  dem  unterirdischen 
Behälter  als  sofort  einen  Bach  bildende  Quelle  ober  der  Sagemühle  von  Litzenschwand  mit  einer 
auffallend  niederen  Temperatur  von  4,6°  R.  hervorbrechen. 

An  diese  Gruppe  des  hohen  Ifen  und  der  Gottesackerwäude  schliesst  sieh 
NO.  ein  kleineres  Gewölbo  an,  welches  sieh  gleichfalls  nach  Osten  umbiegt, 
dagegen  gegen  Kohrmoos  geöffnet  an  dem  Flyschzugc  abbricht.  Weithin  leuch- 
ten hier  am  Osterberge  aus  dem  dunkeln  WaldcsgrUn  die.  weissen  Fclszacken 
der  Kackenküpfe,  welche  als  hohe  Schrattcnkalkwand  über  ihrer  von  Unter- 
kreidegestein gebildeten  Unterlage  mauerförmig  sich  erheben.  In  ihrer  Fort- 
setzung bricht  die  Breitach  am  Zwingstege  in  einer  sehenswerthen  tiefen  Klamm 
durch  dio  feste  Kalkbank  und  schliesst  auf  diese  Weise  ein  schönes  Profil  auf, 
an  welchem  sich  dio  Aufeinanderfolge  der  Gesteinsschichten  sehr  deutlich  und 
vollständig  beobachten  lässt  (Tafel  XXXIV,  251). 

Es  folgen  hier  Uber  den  dunkelfarbigen  Unterkreideschichten,  bis 
zu  welchen  das  Flussbett  vertieft  ist,  zunächst  Schrattcnkalke,  und  zwar 

a)  Schrattenkalk  mit  Oolithstruktur, 

b)  dunkelfarbiger,  fast  krystallinisch-körniger  Kalk,   zuweilen  mit 

grilnen  Körnchen  und  zahlreichen  Orhitulitcn, 

c)  Riffsandstein,  lichtgelb  mit  wenigen  grlinen  Körnchen, 

d)  Hauptmasse  des  Galtgrünsandsteins, 

e)  dunkelgrüner,   bröcklicher  Grünsandstein   mit  Ilornsteinknollen  und 

Schwefelkiesputzen, 
cw)  flasrig-knolligcr  Sewenkalk, 
cm)  Sewenmergel. 

Daran  reiht  sich  das  Profil  in  der  Rohrmooser-Starzlach,  welche  fast 
kn  Streichenden  der  Kreideschichten  fliesst. 

Am  Eingänge  der  Thalschlucht  schneidet  das  Rinnsal  zwischen  Inoceramcnmcrgel  und  Sewen- 
kalk, beide  in  umgekehrter  Lagerung,  ein;  ersterer  ist  hellgrau,  fleckig,  voll  Fucviden  und  Jnoccranien 
und  mit  Zwischenlagen  von  Kalkkonkretionen  erfüllt,  der  letztere,  lichtgrau,  knollig  -  flasrig,  enthalt 
Schwcfelkiesputzen  und  schwarze,  glänzende  Schieferstücke  (6  — 10'  mächtig).  Nun  folgt  höher, 
immer  in  umgestürzter  Lagerung,  eine  20 — 30'  mächtige  Grünsandbildung,  welche  gegen  die  eine 
Grenzfläche  in  Sewenkalk  mit  Erbsen-  bis  Iiaaelnuss-grossen  Ilornsteinknollen,  gegen  die  andere  Grenz- 
fläche in  hellfarbigen  Riffsandstein  übergeht.  Diesem  letzteren  liegt  unmittelbar  der  Schrattenkalk 
(50' — 80 'mächtig)  mit  oft  sonderbar  wellig  gebogenen,  dflnnbaukigcn  Schichten  auf.  Von  da  an  hält 
siclk  nun  die  Dachrinne  auf  eine  grosse  Strecke  an  diese  Gesteinsscheide  und  es  heben  sich  erst  nach 
umPnach  wieder  die  jUugcren  Glieder  daraus  hervor.  Besonders  ist  gegeu  Rohrmoos  der  Inoceramcn- 
mcrgel stark  verbreitet,  bis  dahin,  wo  ihn  das  Flyschgestcin  des  Riesenberges  abschneidet 

Eine  dritte  Gruppe  zieht  sich  nördlich  zwischen  den  Thalcinschnitten  der 
Starzlach  und  des  Falkenberg-Gutwicser-Tobcls  von  Westen  nach  Osten.  Es  ist 
diess  die  Partie  vom  Geisberge  und  Sonnenwalde,  welche  ostwärts  an  der 
Oib  mit  der  letzten  nördlichen  Partie  sich  verbindet,  da  wo  an  den  Schwefel- 
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quellen  des  Bades  Tiefenbach  (Tafel  XXXIV,  249)  die  Grünsandsteinschicht 
durchs  Thal  nach  Norden  vordringt.  Westwärts  vom  Flysch  bedeckt,  verflachen 
sich  diese  Schichten  auf  den  N.  und  S.  Gehfingen  mit  den  jüngeren  Inocerauien- 
mergeln  in  kleinen  Seitenthäleru. 

Ihre  gewölbartigen  Bergrücken  dagegen  krönen  zu  oberst  zwei  Ruinen- 
ähnliche  Mauern  des  Schrattcnkalkes,  welche  innerhalb  ihres  aufgesprengten  Bo- 
gens das  unterliegende  filtere  Gestein  zwischen  sich  hervortreten  lassen  und 
gegen  die  Gehänge  ringsum  von  Grünsandstein,  Sewenkalk  und  Scwenraergel 
bedeckt  werden.  Der  letztere,  im  Falkensteintobel  reich  entwickelt,  umschliesst 
mehrfach  Ueberreste  von  Fuvoufen.  Oberhalb  Rohrmoos  thürmt  sich  der  Schrat- 
tenkalk zu  einem  besonders  hohen,  weithin  sichtbaren  Felsen,  der  sogenannten 
rothen  Wand,  auf.  - 

Auf  diesem  Felsen  pflegen  die  Adler  zu  horsten  und  schon  oft  war  die  plateauförmigc  Flüche, 
zu  welcher  sich  der  steile  Fels  oberhalb  der  rothen  Wand  ausdehnt,  der  Tummelplatz  des  fröhlichen 
Volksfestes  „beim  Adlcrfang",  bei  dem  ein  kühner  Jäger  über  die  überhangende  Felswand  an  einem 
Seile  Bich  hinablässt  und  die  Adlerbrat  zu  erbeuten  sucht 

Die  nördliche  Gewölbegruppe  reicht  vom  Ulerthalo  bis  zur  Gundlcalpe 
am  hohen  Schelpen.  Dort  stösst  sie  mit  einer  Breite  von  Jauchen  bis 
Langenwang  sich  abrundend  an's  Thal,  während  sie  hoch  oben  im  Gebirge  unter 
die  darüber  Bich  ausbreitende  Flyschdecke  nach  und  nach  untertaucht  und  ver-  ( 
schwindet.  Der  Jägersberg,  der  Ochsenberg  und  Burg berg' bei  Ticfcn- 
bach  und  dann  jenseits  einer  tiefen  Querspalte  (von  der  Oih  bis  zum  II ir Seiten- 
sprünge) der  Falkenberg,  der  Schwarzberg,  der  hohe  Felskamm  des 
Bösel  er,  die  Gauchen  wände  bezeichnen  die  einzelnen,  in  diesem  Gebiete 
besonders  hervorragenden  Bergkuppen,  welche,  von  der  Illerseite  betrachtet,  in 
auffallender  Weise  gegen  die  benachbarten  zackigen  Dolomitbergformen  durch 
die  eigentümliche  rundliche  Oberfläch cugestaltung  abstechen.  Nirgendwo  keh- 
ren von  hier  an  ostwärts  in  den  Alpen  diese  vielfach  zcrtheilten  und  doch  ab- 
gerundeten Bergkuppen  mit  dem  zackigen  Felsriffe,  das  auf  ihrem  Scheitel  nackt 
aufsteigt,  wieder. 

Gegen  das  Breitachufer  senkt  sich  das  Gewölbe  mit  mächtigen  Grünsandbildungcn  tief 
herab.  Wir  begegnen  ihnen  am  ersten  Ansteige  von  der  Langen  wariger-  Brücke  nach  Tiefenbach 
und  besonders  in  Langenwang  selbst,  wo  der  sogenannte  Küpfcrling  (Schwcfelwasser)  dem  schwcfel- 
kiesreichen  Grünsande  entquillt.  Schwefelquellen  kommen  überhaupt  so  häufig  innerhalb  des  Ge- 
biets der  unteren  Kreideschichten  yor,  in  Vorarlberg  sowohl  (Bad  Latterns,  Hinterbad,  Schwefel), 
als  im  Algäu  (Tiefenbach,  Langenwang,  Au  bei  Fischen),  dass  ihre  Entstehung  in  der  That  von 
der  Zersetzung  des  Schwefelkieses  in  den  hangenden  Schichten  des  Gründaandsteins  hergeleitet 

Die  Unterlage  des  Galtgrünsandes,  der  Schrattenkalk,  umgiebt  hier  die  Berge  östlich  von 
Tiefenbach  (Tafel  XXXIV,  249)  und  steht  in  mehreren  Aufbrachtwändcn  knmmartig  hervor.  Zwi- 
schen Tiefenbach  und  Meisclstein  hat  eine  weite  Spalte  die  quer  durch'«  Thal  eichende  Felswand 
durchbrochen,  wird  aber  am  sogenannten  Hirschensprunge  so  eng  und  schmal,  dasa,  wie  die 
Volkssage  geht,  ein  verfolgter  Hirsch  in  kühnem  Sprunge  glücklich  darüber  wegsetzte.  In  der 
Nilhe  des  Hirschensprungs  verschwinden  auf  den  Gesteinsklüften,  Ähnlich  wie  an  der  Mahderalpe, 
die  Gewässer  des  Thaies  und  ein  unterirdisches  Hauschen,  welche«  man  in  einer  benachbarten  Felscn- 
aushöhlung,  dem  sogenannten  Sturmmannsloche,  hören  will,  soll  den  Lnuf  des  Wassers  in  der  Tiefe 
anzeigen.    Hie  Fortsetzung  der  Kalkwand  bildet  den   Heid  rücken  und  höher  die  weisse  Kalk- 
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maucr  des  Schwarzenberges,  wahrend  gegenüber  am  Falkenberge  ein  Aufbruch  de»  Gewölbes 
zwei  über  einander  gestellte  Kalkwände  erblicken  lässt. 

Im  Besnier  (Tafel  XXXV,  258)  vereinigen  »ich  von  Schwarzenberg  und  Falkenbcrg  her  die 
zerspalteucn  üowülbetheilo  wieder  stu  einem  hoch  aufragenden,  zackigen  Fclsenkamm.  Glcichraäsaig 
mit  dem  flachen  Gehänge  zum  Lochbache  und  in'-  Gutonwieserthal  einerseits ,  zum  8chönbcrgerach- 
thale  andererseits  herabgewendet,  bildet  der  Schrattenkalk,  auf  den  nur  selten  zu  Tag  tretenden 
Unterkreideschichten  ruhend,  die  massive  Grundlage  der  Tbolbuchten  und  wird  hier  regelmässig  von 
Grünaandstein,  Scwenkalk  und  Mergel  bedeckt,  in  deren  leicht  zerstörbarem  Gesteine  vorzüglich  die 
Gewässer  ihre  Kinnsale  eingegraben  haben.  Lochbach  sowohl  als  Schünbergerach  stürzen  daher 
im  unteren  Theile  ihres  Laufes  häufig  über  nackte  Gesteinsmassen,  die  sie  entblosst  haben  (Tafel 
XXXIV,  252),  während  in  ihrem  oberen  Laufe  schon  die  Namen  „Gutenwies"  und  „ßchönberg"  den 
Keichthum  an  Weide  andeuten,  welche  auf  dem  durch  die  Zersetzung  des  aufgelagerten  Inoceramen- 
mergels  entstandenen  Boden  hier  oben  auf  mehr  ebener  Fläche  in  ao  üppiger  Weise  sich  ent- 
wickeln kann. 

Der  Schrattenkalk  setzt  vom  Beseler  wostwärts  zu  den  Gauchenwänden  über  und  verliert  sich 
in  einem  kleinen  Karrenfelde,  welches  bei  der  Klause  an  der  äusseren  Scheueralpe  zuletzt  noch  eine 
kleine  Weidefläche  beherbergt,  gänzlich. 

An  den  Schönbergalpen  steht  häufig  der  Grünsand  in  der  Bachsohlc  an  und  ist  hier  von 
Sewenkalk  und  Sowenmergel  bedeckt,  die  nach  Norden  einfallen;  sie  Stessen  weiter  an  dem  Flysch 
ab,  der  sich  mit  südlich  fallenden  Schichten  mächtig  über  das  Uolgengebirge  auszubreiten  beginnt. 

Ostwärts  schlicsscn  die  unteren  Kreideschichten  mit  dem  Breitach- 
thaie nicht  ab.  Schon  an  dem  Zwingstege  bei  Walzerschanz,  über  dessen 
schauerlich-tiefe  Schlucht,  wie  man  sagt,  ein  verwegener  Schwärzer  einen  kühnen 
Sprung  wagte,  treten  sie  hinüber  auf  die  Ostseite  des  Thaies,  wo  der  Schratten- 
kalk in  einigen  Schichtenköpfen  aus  der  hoch  überdeckten  Fläche  bei  Kornau 
und  Jauchen  hervorragt.  Aber  selbst  über  die  Stillach  reichen  diese  Gesteine 
hinüber.  Der  Otterbühl  und  ein  benachbarter  Hügel  bei  Oberstdorf,  aus  Inoce- 
ramenmcrgel  und  Sewcnkalk  bestehend,  erheben  sich  dort  mitten  aus  der  Thal- 
flächc.  An  sie  reiht  sich  nordwärts  ein  grösserer  Hügel,  welcher  das  Kirchlein 
Burg  und  die  Burg  „Eck"  trägt.  Zwischen  Kuben  und  Schöllang  von  den  Flu- 
then  der  Iiier  benagt,  erscheinen  hier  die  Schichten  des  Inoceramcnmergels  in 
grosser  Entwicklung  am  steilen  Uferrande  aufgeschlossen,  aber  leider  sind  sie, 
/*Woi7iV»-Abdrucke  ausgenommen,  sehr  versteinerungsarm.  Als  auffallende  That- 
sache  bemerken  wir,  dass  bei  Rüben  reichlich  Bittersalz  aus  diesen  Schichten 
herauswittert 

Kreidegebiet  des  Grünten. 

§.  190.  Erst  zwei  Stunden  weiter  nördlich  im  Illcrthalc  begegnet  man  auf  der 
Ostscite  der  Iiier  in  der  Gruppe  des  Grünten  älteren  Kreideschichten  wieder  in 
grösserer  Ausdehnung.  Sic  sind  die  äussersten  Ausläufer  des  merkwürdigen 
Schichtenkomplexcs ,  welcher  von  der  Schweiz  her  durch  Vorarlberg  sich  aus- 
breitet, westwärts  von  der  Iiier  sich  mächtig  entwickelt  und  mit  der  Grüntengruppe 
nach  Osten  fast  gänzlich  abschliesst.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  das«  der  Grün- 
ten eine  Fortsetzung  des  Kreidegebirges  westlich  von  der  Iiier  ist  ,  obwohl  die 
Gebirgsgruppcn  nicht  unmittelbar  zusammenhängen,  vielmehr  der  Grünten  um 
zwei  Stunden  weiter  nach  Norden  gestellt  ist  Diese  so  weit  nach  N.  gerückte 
Lage  scheint  für  die  Annahme  zu  sprechen,  dass  in  der  Richtung  des  Illerthales 
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eine  starke  Verwerfung  nach  dem  Aussenrande  der  Kalkalpen  die  unmittelbare  Fort- 
setzung bo  weit  nach  Norden  vorgeschoben  habe.  Diese  Ansicht,  welche  nach  dem 
blossen  Augenscheine  viel  für  sich  hat,  kann  durch  keine  wissenschaftliche  Beobach- 
tung unterstützt  und  begründet  werden;  denn  das  ältere  Kreidegebirge  gelangt 
an  der  oberen  liier  zum  vollständigen  Abschlüsse;  der  Grünten  ist  ein  in  sich 
seihst  wiederum  abgerundetes  Ganzes.  Die  hier  beiderseits  den  Krcidcschichten 
sieh  anschliessenden  Nuinmulitengebildc  liefern  den  direkten  Beweis,  daas  die 
Grüntengruppe  durch  keine  Verwerfung  von  der  südlichen  Partie  getrennt  und 
nach  N.  vorgeschoben  worden  sei.  Denn  da  diese  Nummulitenschiehten  in  glei- 
cher Streichrichtung  auf  der  West-  und  Ostseite  der  Hier  bei  Sonthofen  vor- 
kommen und  gleichförmig  auf  den  Kreidegebilden  an  -  und  aufgelagert  sind, 
so  ist  dadurch  angedeutet,  dass  da»  Illerthal  keiner  Verwerfungsspaltc  ent- 
spricht, durch  welche  das  ganze  Gebirge  ostwärts  eine  so  bedeutende  Verdi- 
ckung nach  N.  hätte  erleiden  können. 

Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  bereits  vor  der  Ablagerung  der  ältesten 
Kreidebildung  die  Uferränder  der  Meeresbucht  da,  wo  jetzt  die  Berggewässer 
zur  liier  sich  vereinigen,  plötzlich  rechtwinklig  von  S.  nach  N.  vorsprangen 
und  erst  weiter  nördlich,  in  der  Gegend  des  Grüntenstocks,  wieder  in  die  W.  — 
O.  Richtung  einlenkten.  Indem  nun  die  Ausbreitungsgebiete  der  Sedimente 
dieser  Zeitperiode  «1er  Richtung  der  Uferränder  folgen  mussten,  erscheinen  die 
-  gleichalterigen  Schichten  westlich  von  der  Iiier  um  fast  zwei  Wegstunden  tiefer 
im  Gebirgo  gelagert,  als  auf  der  Ostscite,  wo  ein  Gebirgsvorsprung  die  Gewässer 
weiter  nach  Norden  gedrängt  hatte. 

In  der  Gebirgsgruppe  des  Grünten  finden  wir  sämmtliche  Schichten  der 
tiefsten  Alpeukreide  wieder;  es  treten  auf  dem  SO.  Gehänge  in  den  zahlreichen 
Tobein  nicht  nur  die  oberen  Schichten  der  Unterkreide  hervor,  sondern  ich  beob- 
achtete daselbst  an  verschiedenen  Punkten,  namentlich  auf  dem  Südgehänge  unter 
dem  Uebelhorn,  auch  jene  so  charakteristischen,  schwarzen  Oolithkalke  und  glau- 
conische  Mergelkalke  voll  Terebrateln,  welche  die  tiefsten  Lagen  der  alpinischen 
Unterkreide  einzunehmen  pflegen.  Drei  llauptfalten ,  welche  sich  wie  schiefe 
Gewölbe  westwärts  zum  Fusse  des  Berges  herabsenken,  lassen  in  mehreren 
Parallelzügen  die  in  hohen  Felsen  über  den  Neocomschichtcn  vortretende  Riff- 
bildung des  Schrattenkalkes,  des  G altgrün sandes  und  des  Sewenkalkos  wahrnehmen. 
Sic  zieren  mit  zackigen  Mauern  die  Spitzen  der  einzelnen  Köpfe  und  rücken- 
förmigen  Gräthe  des  Berges  oder  legen  sich  inautclföriuig,  Schicht  Uber  Schicht 
vorstehend,  um  die  hochgewölbten  Berggehänge.  Ostwärts  streichen  die  zusam- 
mengebogenen Schichten  in  mehrere  gefaltete  Längengewölbe  vereinigt  bis  gegen 
Füssen  zum  Lechthale. 

Am  (»rü  n  Len  ueatoht  die  höchste  Sjiitie,  das  Uebelhorn,  aus  einer  Felspartic  von  Schratten* 
kalk  voll  Oapntmen,  deren  maucrartiges  Kiff  üt.cr  Schwaudalpwand,  Sicchcnkopf  weit  nach  W.  vor- 
dringt, dann  umbiegend  »ich  über  Altennchwand  wieder  nirflok  sur  Grüntcnapitie  wendet  und  von 
da  auf's  neue  nach  Westen  über  den  dachgiebelfönnigen  Rücken  /.um  Plattenschwami  verlauft, 
liier  breitet  sich  die  Kalkdccke  dann  über  das  Westgehilngc  abfallend  niantclfi.rmig  aus  und 
reicht  bis  au  den  Hrnnnenanger  und  den  Gcbirgsfusa.  Au  der  Schanze  springt  ihr  Kill",  wieder 
neben  Galtgrflnsand  und  Scwcnkalk  /u  steiler  Wand  erhoben,  aufs  neue  gicbolforrnig  vor  und  führt 
nun  ostwärts  in  zwei  parallel  laufenden,  hohen  Kalkinauern  den  /.'ig  am  N.>rdgeliHnge  de.»  Grauten 
QMKnmt.  It«n1ireili.  v.  lUw-Ai    l.  ü'.t 
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bis  zu  der  Abbruchsspaltc  am  Kammereck,  woselbst  das  jüngere  TcrtiÄrgebirgc  unmittelbar 
an  die  Ältere  Kreide  herantritt.  Hcrzlcsstcin  ,  Sattelwand,  Gsebröf  und  Kühberg,  eben- 
falls hohe,  aus  Bcbrattenkalk  gebildete  Fclsrückcn,  dagegen  stehen  in  der  Richtung  der  Fortsetzung 
des  Hauptzugc*  nach  O.  zu.  Den  dreifachen  Faltenbiegungen  des  Schrattenknlkes,  welche  zwischen 
sich  die  Vertiefung  der  Wust  und  des  Brunnenangers  einschlicssen ,  folgen  die  jüngeren  Gc- 
steinsschichten,  der  Galtgriinsand  und  der  Sewenkalk,  in  parallelen  Lagen.  Die  hängendste  Schicht 
des  Schrattenkalkes  ist  in  Wust  und  am  Plattenschwand  ausgezeichnet  durch  die  zahllosen  Orbitu- 
llten,  welche  das  Gestein  fast  ganz  erfüllen.  Sie  machen  die  Schichtenahtheilung  kenntlich,  welche 
das  Aptien  der  Westschweiz  vertritt.  Diesem  Gesteine  liegt  unmittelbar  jener  quarzige ,  sobmutzig- 
weisse  Kirl'sandstcin  auf,  welcher  die  Schneide  zwischen  Ucbelhorn  und  I'lattinsehwatid  fiberdeckt 
und  dann  in  nächst  höherer  Schiehtenlagc  in  den  Glaiicnnit-rcichcn  Galtgrfinsaud  übergeht.  Zahl- 
reiche Versteinerungen,  die  sich  besonders  an  der  Schanze  in  der  lIornsteinknollcn:schicht  einstellen, 
ziehen  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  diese  Lage  des  Grünsandsteins.  Der  Sewenkalk  besitzt 
hier  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  des  Gesteins  nnd  einen  auffallend  grossen  Reichthum  an  lnoce- 
ramen,  besonders  in  einem  kleinen  Steinbruche  ober  dem  Wirthshausc  auf  dem  Grünten  und  am 
Fu.sse  des  Plattenschwands.  Höthliche  FHrbungcn  (im  genannten  Steinbruche  sehr  vorherrschend) 
sind  nicht  selten  zu  beobachten.  Mit  dieser  Kalkdecke  endet  die  steile  Mauer  oder  das  steile  Berg- 
gchftnge  und  die  jüngeren  ,  darüber  ausgebreiteten  Inoceramenmcrgel  kleiden  Buchten  und  Gehänge 
in  mildere  Formen  ein;  sie  erfüllen  die  Tiefe  der  Wust  und  des  Brunnenangers  mit  weichem  Gesteine 
nnd  gTasrcichcm  Boden  und  rufen  dadurch  gegenüber  den  zackigen,  wildzerrissenen  Felsriflcn  und 
Wanden  des  zunächst  Älteren  Gesteins  einen  Kontrast  hervor,  welcher  der  Gebirgsgruppe  des  Grünten 
ihre  oft  bewunderten  landschaftlichen  Reize  verleiht.  Diese  merkwürdige  Mergelsehicht  grenzt  auch 
die  Kreidcbildungen  gegen  die  gleichförmig  aufgelagerten  Nummulitcnschichtcn  ab.  In  den  Graben 
bei  Burgberg  und  in  den  vom  Grünton  zur  Starzlacb  herabziehenden  Tobein  lilsst  sich  diese  Lage- 
rung genau  beobachten. 

Eine  von  der  Hauptmasse  des  Grünten  getrennte  Partie  von  Sewenkalk 
kommt  inmitten  der  umgebenden  Nummulitcnschichten  zwischen  Winkel  und 
Berghofen  an  dem  Thalo  der  Ostrich  vor.  Damit  scheinen  die  Schichten  in 
Verbindung  zu  stehen,  welche  an  dem  Eingange  der  Starzlach  bis  gegen  den 
ersten  Wasserfall  hin  in  mächtigen  Massen  anstehen  und  in  grossen  Trümmern 
herabbrechend  in  der  Thalsohle  liegen.  Zahlreiche  Inoceramen  weisen  dem  Ge- 
steine seine  bestimmte  Stellung  an. 

Dieses  Auftreten  ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  es  den  Nachweis  liefert, 
dass  die  älteren  Kreideschichten  selbst  unter  den  Ablagerungen  der  Nummuliten- 
bilduug  fortsetzen. 

Eine  bequeme  Gelegenheit,  die  älteren  Kreidcgebilde  in  ihrer  Zusammcn- 
lagerung  kennen  zu  lernen,  bietet  in  der  Fortsetzung  der  Grüntengruppe  die 
Wcrtac beuge,  welche  den  ganzen  Schichtcnkomplex  quer  durchschneidet. 


rn    irmerkrc-Mt'si  Iii.  lil.  u  ,  »  Ki-wtnkiilk. 

(Num-ohiWMniijJ.  im  Npw  eunierKfll. 
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Auch  hier  biegen  sich  in  mehrfachen  Fnlten  eng  verbunden  die  verschiedenen  Gesteinsschichten 
von  der  Nceombildung  bis  zum  hangenden  Mergel  zu  hohen  Spitzbögen  zusammen ,  deren  Tbeile 
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selbst  auf  der  Alpapitse  noch  erkennbar  sind.  Im  Wertachthalc ,  wie  auf  der  Kuuterwanne  und  auf 
der  Alpspitxc  am  Edelsberg«  ,  zu  welchen  Höhen  aus  dem  Wcrtacbthale  die  Schiebten  sich  auf's 
neue  ostwärts  erheben,  erfüllen  zahlreiche  Versteinerungen  die  hängendste  Schiebten  läge  des  Oriin- 
sandes.  Schon  deutet  der  Schrattenkalk  hier  die  Nahe  seines  östlichen  Auskeilens  durch  geringe 
Mächtigkeit  an. 

Mehrfache  Zusaimmenfaltungen  lsisst  auch  der  Einschnitt  des  Steinbaches 
hei  Pfronten  erkennen,  welcher  unmittelbar  oberhalb  Kappcl  die  Schichten 
erst  quer  durchbricht,  dann  aber  sich  nach  dein  Strcichcu  umbiegend  und  zur 
Alpspitze  gewendet  den  Schichten  streichend  nachzieht.  Ks  werden  durch  dieses 
Querprofil  der  Reihe  nach  Ncocomschichtcn  in  Form  wcisslieh- grauer  Schiefer, 
Schrattenkalk,  Galtgrünsand ,  flaarig - dunnschiehtiger  Sewenkalk  zu  Folge  ihrer 
vielfachen  Zusammenfaltung  zu  wiederholten  Malen  bald  in  seigeren,  bald  in 
weniger  steil  geneigten  Schichten  aufgeschlossen. 

Kine  mit  Geröll  erfüllte  Bucht,  offenbar  das  frühere  Flussbett  eines  grosse- 
reu  Alpeustroms,  unterbricht  bei  Kappcl  den  Zug  der  unteren  Kreidcschichtcn 
gegen  Osten  und  es  ragen  aus  den  mehr  und  mehr  angehäuften  Schuttmassen 
nur  mehr  inselartig  in  einigen  Rücken  um  den  Freiberg  diejenigen  festeren 
Gesteinsstreifen  als  niedere  Berge  über  die  Hochebene  hervor,  die  im  Westen 
den  hohen  Gipfel  des  Grünten  krönen.  Zwar  ist  die  Reihe  der  Gesteinsschichten 
vom  Schrattenkalke  an  aufwärts  noch  vollständig  entwickelt,  doch  versehwäeht 
sich  der  letztere  bereits  auffallend  nach  Osten  zu.  Der  Schrattenkalk, 
durch  seine  Cuprothun  noch  eben  so  kenntlich,  wie  im  westlichsten  Gebiete, 
erhebt  sich  zum  letzten  Male  am  hohen  Frei  be  rg  -  E  isen  b  erg  (3104')  in 
ziemlich  massigen  und  steilen  Wänden,  an  die  sich  der  GaltgrUnsand  und  der 
Sewenkalk  anschmiegen;  der  letztere,  Haarig,  wellig,  dünnschichtig,  wie  an  anderen 
Orten,  nimmt  hier  häufig  eine  intensive  rothe  Färbung  (Stockach,  Rehbühl, 
Zell)  an  und  gewinnt  Uberdiess  eine  ausscrgcwtfhnlichc  Mächtigkeit.  Noch  sei 
hier  das  Drachen  loch,  eine  kleine  Aushöhlung  in  einer  Felswand  des  Schratten- 
kalkes unfern  Eisenberg,  genannt,  welches  nur  durch  die  Sage  einige  Bedeu- 
tung gewinnt. 

•Itiiirren:  Kreidcschichtcn  bei  Pfronten,  Hohenschwangau   und  Kttal. 

§.  191.  Mit  dieser  Gruppe  bei  Füssen  schliesst  ein  sehr  ausgedehntes  Ge- 
biet der  älteren  Kreideschichten  in  seiner  Ausbreitung  nach  Osten  ab  und  nach 
längerer  Unterbrechung  stellt  sich  erst  am  Loiaachthale  Galtgrünsand  und  Sewen- 
kalk wieder  ein,  während  Schrattenkalk  und  die  unterste  Abtheilung  der  Untcr- 
kreidegebildc  am  nördlichen  Gebirgsrandc  nicht  weiter  mehr  zum  Vorscheine 
kommen.  Dafür  gewinnen  die  tiefsten  und  vorzüglich  die  mittleren  Schichten  der 
letzteren  in  «elhststäudigcn  Gebieteu  im  Innern  der  Kalkalpen  desto  mehr  an 
Ausdehnung.  Zugleich  zeigt  sich  auch  eine  andere  auffallende  Erscheinung. 
Merkwürdiger  Weise  fällt  nämlich  mit  der  Ostgrenze  des  Schrattenkalkes  die 
Westgrenze  der  jüngeren  Kreide  in  der  Facies  der  Orbitulitcn-  oder  Gosau- 
Bchichten  nahezu  zusammen,  so  dass,  wo  jener  aufhört,  diese  beginnt.  Schon 
an  der  Vils  oberhalb  des  F e u  e  r sc  Ii  r  o f e  n  erscheinen  die  Schichten  in 
der  für  die  ostalpinischc  jüngere  Kreide  sehr  eigentümlichen  Beschaffenheit 
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und  sind  am  Nordfussc  des  Kienberges  durch  eingeschlossene  Konchylieu 
und  zalilreielie  Orbituliten  hinreichend  charakterisirt,  während  in  einer  nur  eine 
Stunde  betragenden  Entfernung  die  Inoceramen  -  oder  Sewenmergel  in  ihrer  be- 
sonderen Weise  und  Beschaffenheit  verbreitet  sind.  Welche  Deutung  diese  auf- 
fallenden Thatsachcn  zulassen ,  haben  wir  bereits  früher  ausführlich  erörtert  und 
beschränken  uns  daher  hier  darauf,  die  Grenzen  beider  scharf  gesonderten 
Gebiete  näher  anzugeben. 

Die  jüngeren  Kreideschichten  der  Ostfacics  beginnen  östlich  von  Pfronten  und 
nehmen,  von  der  Stoffelsmühle  gegen  Füssen  sich  an  den  Nordfuss  des  älteren  Ge- 
birges lehnend,  ein  bedeutendes  Gebiet  ein.  Sic  bestehen  theils  aus  graulich-  und 
weiss-gelben,  härteren  Mergeln,  die  sich  zur  Ccmentbcrcitung  trefflich  eignen  und 
nur  durch  Mitbenützung  schlechter  Nebenschichten  ihren  schon  erworbenen  guten 
Ruf  wieder  einbüssten,  theils  aus  thonigen,  hellfarbigen,  grauen  und  röthlichen, 
weichen,  dünnschichtigen  Mcrgclsehichten  mit  Fucoideneinschlüssen ,  theils  aus 
Dolomitbrcccien,  welche  von  dem  Trümmergesteine  des  Hauptdolomits,  wenn 
nicht  durch  organische  Einschlüsse,  schwer  zu  unterscheiden  sind. 

Die  Schichten  der  jüngeren  Kreide  trifft  man  besonders  schön  unthlOg.it  an  der  Stofl'olsmühlc, 
wo  indes»  auch  Neocoiiibildungcn  angedeutet  sind,  in  deu  finsteren  Thnlgriibcn  und  am  Weisacnsee- 
berge,  wo  die  Dolomitbrcccie  scheinbar  in  den  benachbarten  Haii|itdidomit  übergeht  und  in  hoben 
Pell  Winnen  und  Millionen  herahgebrochenen  Trümmern  sich  bemerkbar  macht. 

Im  Hohenschwangauer-Gebirge  stosaen  wir  zunächst  wieder  in  du 
Mulde  zwischen  Tegel-  und  hohen  Straussberg  (Tafel  XXXVI,  268)  auf  jünger» 
Kreideschichten  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  jene  bei  Pfronten,  deren  Fort 
setzung  sie  ausmachen.  Jenseits  des  Lobenthalcs  beginnt  ihr  Zug  auf's  neue 
und  ihre  Schichten  nehmen  nun  in  bedeutender  Brcitcentwickluug  den  grössten 
Thcil  des  Sonnenberges  und  des  Laberberges  bei  Ettal  ein. 

Mit  dieser  grossartigon  Ausbreitung  tritt  nun  auch  eine  Erweiterung  des  Schiohtcnkumphxi  - 
selbst  durch  nene  Gesteinsarten  ein.  Vor  Allem  sind  es  die  Konglomerat  h  ilri  u  ngc  n  ,  welche 
sieb  in  Form  ciues  rothen,  .bornsteinreichen,  iniichtigen  Trümrucrgesteins  auf  der  Hohe  des  Gebirges 
an  der  Sefelwand  unter  der  Klam  msp  it  z  c ,  am  Brunnenkopf,  Meunenkojtf,  unter  der  Bürstlinc 
hätte  (Tafel  XXXVI,  2G7)  hinziehen  und  über  die  Sonnenbergalpc  zum  Rambaucr  (Tafel  XXXV,  2G2 
in's  Graswangthal  hinahreichen.  Sie  werden  von  einer  nicht  minder  iniichtigen  llomstcinbrcccie 
begleitet,  welche  in  allen  möglichen  Nuancen  von  f;ist  hornstcinfrcieni,  mergeligem  Kalke  durch  di. 
vorherrschende  Mittel  form  des  mit  scharfen  llornsteinsplittcrchen  vollgcspickten  Kalkes  bis  zur  fast 
reinen  Hornstcinbrcccie  fibergeht.  In  grösster  Häufigkeit  sind  Orbitiilitcii  in  derselben  eingeschlossen 
(Kenzcnalpc,  Tafel  XXXVI,  268,  Biiekeralpe  am  Kappenkopf,  Tafel  XXXV,  203,  Kambnncr,  oberer 
.Spitzschlaggraben  am  Kusse  des  Ettaler  Mandel,  Tafel  XXXVI,  2(36,  an  der  Nebel-  und  Suitaüpc, 
Spitz«*  der  Laberwaldbergc).  Daneben  kommen  die  weichen  Mergel  -  und  Sandschichten  nur  unter- 
geordnet und  gleichsam  nur  als  Ausfflllungsmnssen  zwischen  den  festen  Schichten  vor.  Sic  ent- 
halten zahlreiche  Konchylieu  (HaiHoj.ora,  Ithabdophytlla.  Pkurocvra,  Attrwxtnia,  iMutaiium,  Xüaoa 
Fimu,  Fastiolaria) ,  aher  wegen  der  sehr  lockeren  Beschaffenheit  des  sie  umschliesscndcn  Gesteins 
sind  solche  meist  nur  schwierig  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  (Bockstallhach,  Kenaenbach,  Mnrtius- 
graben,  Nebel-  [Tafel  XXXVIII,  280J,  Soilealpe,  Amperthallabue ,  Spitzschlaggraben  bei  Ettal).  Als 
hesonders  ergiebige  Fundorte  machen  wir  den  Sattel  und  die  Wasserrissc  am  Ocigelstein  bei  der 
Kenzcnalpe ,  die  Gehänge  am  Brunnenkopf  hei  Amutcrgan  und  den  Spitzschlaggraben  hei  Ettal 
namhaft 

Die  zwischen  dem  Mergel  gelagerten,  festen  Gesteinsschichten  stehen  in  terrassciiartigcn  Absätzen, 
welche  dem Sfidgchangc  des  Soiincnbcrgcs  so  eigentümlich  sind,  vor  und  verleiben  den  Bergen,  die 
uns  diesen  Gesteinsarten  aufgebaut  sind,  eine  auffallende  Husscre  Form,  liberal!  finden  sieh  in  diesem 
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Gebirge  die  jüngeren  Krcidcablagcruugcn  zwischen  vorragenden  Kücken  älterer  (Jestcinsarteu  ein- 
gelagert, »um  Zeichen,  das*  siu  iu  Iluchtcn  entstanden  sind ,  welche  «ich  vom  Nordnmde  der  Alpen 
bis  in  das  Altere  Kalkgebirge  zwischen  nnfnigetidcn  Felswänden  hereinzogen. 

Jenseits  des  Labergebirges  wendet  sich  der  Zug  nordwärts  in  das  Vor- 
gebirge des  Heiingartens  und  Ilcrzogstanda  zwischen  Loisach  und  Kochclsce.  Am 
Zellkopte  und  lleubergc  erbebt  sieh  eine  Orln'ttditvu -reiche  Ilornsteinkalkbreccic 
als  Fortsetzung  dieser  Schichten  aus  dem  Loisaebthale  und  erstreckt  sieh,  weit 
in  die  Breite  ausgedehnt,  Uber  das  Gebiet  des  Schwarzraingrabens,'  der  oberen 
Haselricsslabne  (Tafel  XXXII,  240)  und  des  obersten  Kirehgtabcns.  Aus  älui- 
liehem,  krystallinischcm,  schmutzig-gelblichem  Kalke  bestehen  der  [Uingstein  und 
der  Rötbeistein  mit  den  Thorsäulen  (Tafel  XXXV,  2Ö1),  auf  deren  höchsten 
Spitzen  der  Kalk,  durch  hier  häutig  angezündete  üergfeuer  roth  gebrannt,  vott 
Orbituliten  dieht  erflillt  ist.  In  den  benachbarten  Grüben  (Sehwarzrain  •,  Kirch- 
graben) herrsehen  die  weichen,  buntfarbigen,  zum  Theil  rothen  Thon-,  Mergel- 
und  Sandschicfersehichten  vor. 

Unter  denselben  zeichnet  sich  insbesondere  ein  dünnschichtiger,  giuuer  Sandstein  au«,  der,  voll 
zerstückelter  kohliger  l'flanzentheilc,  zugleich  auch  eine  Menge  zerbrochener  Schiilcnstückchcn  von 
eigentümlich  weisser  und  irisirender  FHrbung  umschlicsst.  Im  Schwarzruingrahen  fand  ich  //«»- 
stellaria  linissi ,  Pleurvtorna  lloemcri ,  l'eclcn  lacrigahtx  neben  einer  grossen  Menge  kleiner,  nicht 
ntther  bestimmbarer,  organischer  Ucberreste  darin.  Das  Einfallen  der  Schichten  ist  hier  in  8t  12 
mit  50"  nach  Süden  gerichtet.  Auch  die  Dolomithreccic  gewinnt  iu  dieser  Berggnippc  grosse  Ito- 
deutung  und  bildet  thcils  verebnete  Ochiingc  (am  Illing),  theils  ausgezackt«;  Felsspitzen  oder  eng- 
schluehtige  Wasserrinncn,  über  deren  AbsHtze  der  Ilaselriessbach  iu  seinem  oberen  häufe  brausend 
stürzt.  Der  Anschluss  der  Kreidcsehichlen  an  die  benachbarten  (;cliirgsrnasscn  ist  hier  nicht  bloss- 
gelegt  mit  Ausnahme  einirr  Auflagcrungsstellc  auf  llauptdolomit  unter  dem  Ki.thelstein  ,  woselbst  die 
Brcceic  ihr  Material  dem  letzteren  entnommen  hat. 

Kreideschicliteii  zwischen  Loisncli  und  Tun. 

§.  li)2.  Ganz  in  der  Nahe  der  vorigen  Gruppe  treten  nun  auch  wieder 
Schiebten  der  älteren  Kreide  zu  Tag.  Dahin  gehört  der  dichte,  aphanitiselic 
Galtgrünsandstein,  der  mitten  aus  dem  Flyschgebietc  am  W  e g  h  a  u s  k ö c  h  e  1 
im  Kschenloher-Moose  aufragend  zu  Pflastersteinen  für  München  gebrochen  wird 
und  durch  zahlreiche  fnocentitn  m- Einschlüsse  seine  Galtnatur  verräth.  Ein  ähn- 
liches Gestein  in  der  Nähe  bei  Grub  unfern  Schweiganger,  zu  gleichem 
Zwecke  ausgebeutet,  enthält  Belcmniteu  und  wird  auch  hier,  wie  im  änssersten 
Westen,  ganz  normal  von  Sewenkalk  überdeckt,  welcher  theils  in  grauer,  theils 
in  röthlicher  Färbung,  erfüllt  von  /novent/nen,  neben  dem  Grünsandsteine  zu  Tag 
ausgeht.  Die  Art  der  Lagerung  weist  auf  ein  Gewölbe  hin  ,  in  welchem  die 
Schichten  hier  eng  zusammengebogen  sind ;  denn  es  wurde  an  ganz  benachbarten 
Stellen  ein  Einfallen  in  St.  12  mit  70°  nach  N.  und  iu  St.  12  mit  Ü:>°  nach  S. 
beobachtet. 

Zwei  Hügel  mit  zahlreichen  Fragmenten  von  Gnltgrünsand  an  der  Strasse 
zwischen  Sehweigitngcr  und  Weil  bekunden,  dass  der  Zug  des  Gesteins  unter 
dein  Gerölle  weiter  ostwärts  toristreicht.  In  grösseren  Partiecn  findet  sich  der 
Galtgrünsandstein  erst  wieder  am  Geistbühel  bei  Bichel  und  am  versteine- 
rungsreiehen  Stall  auereck,  iu  unmittelbarer  Nähe  der  ausgedehnten  Nummu- 
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litenbildung,  welche,  wie  gcwühulich,  auch  hier  zum  Theil  aus  Grünsandschichten 
besteht.  Ks  ist  besonders  merkwOrdig  und  beach  tuugs  w  erth ,  dass  hier  zwei 
petrographiseh  sehr  verwandte  Grllnsandstcinschichten  sich  fast  unmittelbar  be- 
rühren und  dadurch  gar  leicht  Ursache  zur  Verwechselung  beider  petrographiseh 
fast  gleicher  Gebilde  geben  künneu. 

Der  Kreidegrünsand  ist  in  zahlreichen  Steinbrüchen  behufs  der  Gewinnung  von  Schleifsteinen 
«wischen  Enzenau  und  Stallau  aufgeschlossen.  Schon  äusserlicb  macht  sich  in  dem  Terrain 
der  Zug  des  festeren  Gesteins  durch  einen  aufragenden  Felsrücken  bemerkbar.  In  mehreren  künst- 
lichen Aufschlüssen  am  Blombcrgo  sieht  man  über  dem  meist  stark  zerklüfteten ,  S.  einfallenden 
Grünsando  eine  Lage  weichen,  mit  grünen  Körnchen  erfüllten  Mergels,  welcher  gegen  das  Hangende 
grössere  Festigkeit  gewinnt,  uber  doch  stets  zu  Bergrutschen  geneigt  bleibt  und  daher  an  vielen 
Stellen  in  grossen  Rntachftfichoii  cutblösst  ist.  Dieser  versteincrungsarme  Mergel  enthalt  neben 
Foraiuinifercn  nur  ItuKeramen  in  grösserer  Häufigkeit ,  ausserdem  FUchtckuppen ,  Oilreeii,  Belenvni- 
ten  und  hkhivlten.  diese  aber  meist  in  eiuzclncn  unbestimmbaren  Fragmenten.  Doch  scheint  aus  diesen 
Einschlüssen  so  viel  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  zu  können,  dass  jener  Mergel  dem  Itwceramcn- 
führondun  sogenannten  Sewcnmergel  am  nächsten  steht;  der  deutlich  untergelagerte  Grünsand 
entspräche  demnach  dem  Galt.  Diese  Auffassung  wird  wesentlich  dadurch  unterstützt,  dass  der 
sicher  als  Galt  erkannte  Griinsnnd  von  Grub  bei  Schweiganger  mit  einzelnen  Particen  in  direkter 
Streiebriebtung  nach  dem  Nordfusso  des  Blombcrgc»  fortzieht  und  zuletzt  noch  im  Gcistbühel  bei 
Bichel  als  isolirte  Insel  auftaucht.  Dagegen  treten  uus  in  dem  Gesteine  eigentümliche  organische 
Einschlüsse  entgegen ,  welche  diese  Ansicht  keineswegs  zu  bestattigen  scheinen.  Vorerst  ist  die 
sehr  häufig  in  dem  Grünsandsleine  unter  dem  Inoeeramenmergel  vorkommende  Gryphaca  zu 
bemerken,  welche  »o  sehr  der  Gry/ihnca  der  Nummulitengcbildo  (Gr.  lironyniarli)  gleicht,  dass  es 
schwer  hÄlt,  sie  davon  zu  unterscheiden.  Dazu  gesellen  sich  ein  deutlicher  JiaciUil,  der  dem  B.  mt- 
i-cjt»  naho  steht ,  Turrilcllcn ,  die  einen  der  nmllwtrlata  und  andere  der  yranulata  verwandt,  Itmtel- 
laria,  Inoccramiui  rtmcntfrUn*  und  Tnoe,  (V)  cuneiformi* ,  Krebsschccren  (CaUiimatta  antitjtia  ?)  und 
eine  Menge  nur  in  sehr  unbestimmt  begrenzten  Steinkernen  vorkommender  Zweischaler  (Vardien, 
Ihtrcen ,  CuctUUien  u.  s.  w.).  Der  schlechte  Erhaltungszustand  aller  dieser  organischen  Einschlüsse, 
welcher  selbst  durch  den  auch  in  Putzen  und  Knollen  ausgeschiedenen,  die  Versteinerungen  durch- 
dringenden, blaulichen  Hornstein  nicht  vorbessert  wird,  Iftsst  es  unbestimmt,  ob  wir  in  diesem  Grüu- 
sandgcbible  nicht  vielleicht  eher  eine  Cenoman-  als  (ialtschieht  vor  uns  haben.  Die  deutlichst  auf- 
geschlossenen Lagcrungsverbltltnisso  im  Hcilbronner-Graben  lassen  dagegen  keinen  Zweifel,  in  wel- 
chem Verhältnisse  diese  Grünsandbildung  zu  einem  ähnlichen  Gesteine  der  benachbarten  Nummn- 
litenschichten  stehe.  Man  sieht  niimlich  hier  deutlich,  wie  der  zuerst  N.  einschiessendc  Krcidcgrün- 
sand  kuppcnfiirmig  umbiegt  und  dann  mit  8.  Einfallen  in  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgenden 
SchichtcnentblösRungen  von  gluuconischem  Mergel,  dann  von  Inoeeramenmergel,  dieser  hinwiederum 
von  weichem,  schwarzem,  versteincrungslecrem  Schiefer  und  Thonc  bedeckt  wird.  Auf  letzteren 
legt  sich  unmittelbar  eine  zwei  Fuss  machtige  Grünsandbank  ,  welche  eben  so  bestimmt  durch 
zahlreiche  Kuminuliteueinschlüsso  als  Tcrtiärbildiing  charakterisirt  ist,  wie  der  unterste  Grünsand 
durch  das  Fehlen  der  Nummuliten  und  das  Vorkommen  von  Kreidepetrefakten  als  ältere  Schicht 
kenntlich  gemacht  wird.    Auf  jene  obere  Grünsandbank  folgt  dann  der  Nummulitenkalk. 

Bei  diesen  verwickelten  Lagerungsverlialtnissen,  welche  durch  das  Vorkommen  von  Bergrutschen 
und  von  grossartigen  Sehuttbedeckungcn  noch  überdies»  unklar  gemacht  werden,  ist  es  allerdings 
schwierig,  bis  in'*  Ein/.elne  den  Zusammenhang  der  Schichten  zu  konstatiren.  Indessen  möchten 
•Icnn  doch  unsere  Nachweise  gcuügcn,  die  Thatsache  festzustellen,  dass  in  den  Tölzcr-Bcrgcn  Kreide- 
11  ml  Nuinmulitcngrünsaiul  fast  unmittelbar  neben  einander  vorkommen,  dass  dagegen  nicht,  wie 
behauptet  wird,  dieselbe  Grüiisandbildung  Kreidepetrefakten    und  Nummuliten  zugleich  cinschlies.se. 

Zahlreiche  Fragmente  des  cigcnthütnlichen  Grünsandsteins  am  Austritte  des  Arzbachcs  aus 
«lein  Gebirge  bei  Lex  weisen  auf  das  Vorkommen  dieses  Gesteins  in  den  Flyschbcrgcn  bei  LUng- 
grics  hin.  Die  jüngeren  Alpcnkreidcschiehten  dagegen  werden  durch  weiche,  schwarze  Schiefer-  und 
Orbitvlltcn-inhrendv  Hornsteinhrcccien,  welche  in  Hiebt  abgerollten  Blöcken  am  Eingänge  des  Bessen- 
bachtobcls  bei  Kochel  zerstreut  liegen ,  nachgewiesen.    Anstehend  beobachtete  ich  die  Orbituliten- 
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broccie  in  dem  tiefen  Graben  unmittelbar  nördlich  von  dein  Kochlcr-Gypshmche  und  in  den  von 
hier  ostwÄrts  fortziehenden  Ilügclrciheu ,  welche  «jucr  über  die  Strasse  gegen  Verberg  «(reichen. 

Zalilreicbe  Gcstcinsfragincnte  von  Grünsand  und  Inoceramcnmergel  am 
Gaisachthalc  bei  Tölz  leiten  uns  zu  den  ziemlich  mächtig  entwickelten 
GrUnsandstcinschichten,  welche  von  den  Wellen  de»  Tegernsee»  auf  dem  Westufer 
zwischen  Kaltenbrunn  und  ßreitenbaeb  bespült  werden.  In  den  Schichten,  die  ijn- 
weit  davon  vom  Dürrenbacbe  durchbrochen  sind,  nehmen  die  lichtfarbigen  Inoce- 
ramen-  oder  Sewenraergel  eine  bedeutende  Mächtigkeit  an.  Bemerkenswerth  ist 
das  fast  rechtwinklige  Umbiegen  der  Grünsandschichten  am  Tegernsee. 

In  gleicher  Strcichriehtting  liegt  der  Streifen  von  Galtgrünsand,  Sewenkalk 
und  Inoceramenmcrgcl,  welcher  die  Vorberge  des  Gindel  alpberge  8  von  Ostin 
bis  Auwinkel  ausmacht.  In  vielfachen  Zusammenfaltungen  lagern  hier  diese 
älteren  Kreideschichten  über  und  neben  einander,  so  das»  man  bf  einem  der  zahl- 
reichen Gräben  an  der  Neureit  aufwärts  steigend  über  fortwährend  zwischen  Galt- 
grünsand und  Sewenkalk  abwechselnde  Gesteinsstreifen  zur  Höhe  gelangt. 

Vorherrschend  ist  hier  der  Galtgrünsand,  mehr  untergeordnet  der  Sewenkalk,  welcher  oft  eine 
rüthliche  FRrbung  besitzt  und  hantig  von  Mergelflasern  durchzogen  ist ;  einzelne,  aber  nur  abgebro- 
chene Gcateinsfragmento  im  Wurfgrabeu  Uhucln  sogar  auffallend  dem  Schrattcnkalkc.  Ks  wäre  höchst 
merkwürdig,  diesen  Gebilde  noch  in  dieser  Gegend  zu  firniß,  da  vom  Lcchthalc  an  bis  hierher  jede 
Spur  desselben  verschwanden  war.  / 

Die  Reichhaltigkeit  des  Galtgrüusandcs  an  Schwefelkies  veranlasste  am  Gsohwendtncrbcrgc  einen 
Versuchshan ,  wahrscheinlich  auf  vermeintlich  edlere  Metalle.    Der  Stollen  steht  noch  im  ganzen  * 
Felsen  gehauen  offen. 

Am  Kockenbcrgc  scheint  das  Flyschgestein  der  Gindelalpe  sich  über  die 
Kreideschichten  zu  lugen ,  (bjjMI^BkAfJ^pHil  wir<l<T  auf  der  Srhlierserseile  mit 
dem  W.irliscusftin   an   dem  Gchäiij  BP*J      dann  zum  Thale  ge- 

wendet  aiuJ^ot  Ii    vom   Lang«  libachc   dlirclihrnelicii  v.  und  in    der  Nase  am 

.Jägerhau«! l>is  zum  Schliersee  Imtstrcichcn. 

Ui-BAAUgeubaeh  eut  bloss  t  in  enger  Spalte ,  die  er  sich  gebrochen  hat ,  hohe  Gesteinswiinde. 
Hier  JJchiiiiinoni  nns  von  Ferne  schon  die  dflnnsi  Mehligen ,  weissen  und  rüllilichen  Scwenkalk- 
HehicAon  ntn  Ufer  (Hinfallen:  St.  12  mit  7iV  N.)  entgegen.  Auf  einer  ziemlich  massigen,  licht- 
l.irßigen,  Gtanconit-haltigeii  Knlkhank  ruhend  sind  sie  durch  diese  von  dein  noch  tiefer  gelagerten 
1  «altgriinsande  getrennt.  Mine  l  inbiegung  der  Schichten  nach  St.  11  im  Streichen  deutet  auf  einen 
ZnMmmenhnich  der  l'elsmasse  gegen  die  Lochniiihlc  zu,  wAhrend  gegen  das  .liigcrhnus  bin  die 
Strufthrichtnng  (W.  —  <>.)  wieder  in  eine  regelmässige  fibergeht.  Auch  hier  bemerkt  runn  zwischen 
di  i(j  rothen  Sewenkalke  und  Gr  i  >\'u  ilMfrtig<  glauoonitischc  Kalkbauk. 

lt  im  Lei  tz  a  e  h  t  h  al  u  oberhalb  de*  1  »rachcuthalcs  deckt  ein  Seitengraben 

renderberg,  da-  K  alwtwasse  r  genannt,  mitten  zwischen  Flyaeh bergen 
Aufschlüssen  die  Schichten  der  älteren  Kreide,  Griinsaudstcin,  Scwen- 
loceramenmergel ,  in  regelmässiger  Lagerungsfolge  auf;  zugleich  sehen 
wrr  hier  nach  langer  Unterbrechung  zuerst  wieder  die  untere  Abtheilung  der 
l  uterkreidc  (Ncocombildung),  welche  den  Grünsandstcinsi  hichten  zur  Hasis  dient, 

mit  dem  Scllicbtenzuge  des  Galtgrünsands   1  des  Sewcnkalkcs  in  unmittelbare 

r>erUlirung  treten. 

TTcber  Spuren  von  GrUnsandstcinschichten  bei  Hundham  gelangt  man  nach 
Osten  .  i.  endlich  zum  letzten  Aufschlüsse  dieser  Kreideglieder  im  Eingänge  des 
grossen  •  I  •  Ii  t  Ii  a  I  e  s. 
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Hier  uiilliluiftt  uul  eine  kleine  Strecke  du«  kmi.--.il  diu  grauen  liiucuiiuiicuuiergel  mit  y.ublu  i- 
chen  .Schulenresten  von  Inuceramcii  filier  den  Sewciikalksehichtcn ,  welche  wiederum  auf  Grünsaml- 
stein  ruhen.  Schutt  und  Gcrüllc  verhüllt  tiefer  da.-«  benachbarte  Gestein  und  so  verliert  »ich  mit 
dieser  Enihlügsiing  jede  weitere  Andeutung  der  drei  Glieder  der  alpinisehen  Kreide,  des  Gultgrün- 
sanduteins,  Scwcnkalkc*  und  Inoceranienmcrgcls. 

Um  so  mächtiger  haben  inzwischen  im  Süden  die  A pty eh cnse Iii ch- 
tön  der  Unter  kreidete  bilde  in  einem  breiten  und  laugen  Zuge,  unmit- 
telbar und  gleichförmig  über  den  Juraschichtcn  gelagert,  an  dem  Gcbirgsbauc 
»ich  zu  bcthciligcn  begonnen. 

Die  ersten  Anfange  ihres  Auftretens  lassen  sieh  bis  unter  den  Nordfuss  der 
Ileitcrwand  verfolgen;  deutlich  erscheinen  Ncocombildungen  jedoch  erst  am 
südlichen  Abhänge  des  Wettersteingebirges  (Tafel  XXX,  218),  wo  sie 
hoch  oben  bei  dem  Steige  „auf  der  Leiter"  Juragebilden  sich  anschliessen  und 
auf  der  Südsei^  fast  bis  zur  Höhe  des  Hoch  wann  er  empordringen.  In  öst- 
licher Richtung  begegnen  wir  ihnen  dann  wieder  am  Ausgange  des  Paintcn- 
thalcs  in  die  Lcntasch.  Sic  überschreiten  hier  nicht  die  Grenzen  von  Tirol. 
Aehnlich  verhält  es  Bich  im  Osten  mit  jenem  Schichtcnzugc,  der  bei  Hintcr- 
riess  beginnt  und  über  Baiwngartenjoch  bis  gegen  den  Achensee  fort- 
Rtreicht,  dort  nach  einigen  UiiKrhrechungen  in  zerrissenen  Particen  zum  Gipfel 
des  Jui feil  dringt,  dann  sich  zuV  Achenthaie  wendend  hinter  dem  Plan herg  zum 
Bayerbaehe  gelangt  und  Ubers  Landl  in's  Thal  von  Thiersee  streicht  Erst  hier 
treten  ihre  Schichten  Uber  die  Laudesgrenze  herüber  und  erreichen  das  engere 
Gebiet  unserer  Schilderung  in  der  Schöffau  bei  Kiefersfelden. 

In  diu  S  ob«1 1!  .1  ii  beginnt  die  <^-stciiisr^^Min^yuMq^lunkcllarhigcii,  weichen  McrgclsehicliU  n, 
>chicfem    k.ili  glüiii'l'^||yriichlH^^R!  .n.  .  i  ■  \^th^j0rf  .i   im  Wext«     als  «las 

Ticl-ile   der   al|>ii;ischci.    i  lageWin  ,  hellfnrbi 

A|itychenkalkinrigel  Ii.  lern  cinwf  vorzüglichen  Gcincntst'  in  ,  welcher  in  einem  £>'<Attfe  Steinbruche 
nnsgebcillcl  winl.     lins  Gestein  ist  grau,  fleckig,  »Tille    und  enthalt  neben  Crwctrax  (n^rnli.  I'm 
riei).  Ahii-1"»'/'  '  ( J' (inrlli .  iituciltHtuH ,  >j<t4ulr  'titulc(it«x)  und  .l/<r//e//«»  ,  hrr.riflr  rtu ,  JHitnj/^^/f>li>/>i»^. 

I>u*itl>i  ■  aui-h  Teftbmhiitt  i'thtriangvtBtai  ~N» 

Mit  dem  Durehbrlietie  des  Inn's  vorwärts  gegen  den  Nordrand  der  r^ilk- 
ainen  vorscbreiteiid  begegnen  wir  nur  wenig  ausgedehnten  S<  1 1 i<-liten  dieses  Für 
uiationsgüedes  bei  Oberaudorf  (zunächst  westlich  vom  Dorfe),  welche 
Scluchteafalte  Kwiftchi-ii  jurassischem,  rolhem  Hornatciiischiefer  ausfüllen.  SAhst 
ho«di    au   dein  Wendelstein   «•»•Weisen  Hfcll   einige   lu-htfarhig«'  Kalk->liiclo|*  In 
•ler  Muhle  gegen  den  Höchstem  als  Xeoeoinantyeticnschh'htcn. 

.liin^viv  KroiiU'scliichtcn  im  Imiucliielc. 

ij.  \'X\.  li'w  jüngeren  Kreidegebilde,  deren  Wirk'  imneu  in  dem  Gebirge  l> 
(  »lilsladl  und  am  Kochelsec  wir  /.ulel/1  erwähnten ,  I »f.-,c 1 1 r:'i nkcii  si«'h  bis  Zinn 
Innthal«'  in  «Ich  tlital  liehen  Alpentlieilen  au)  zwei  (iru|ijjen,  am  Hossstein  und 
ln-i  der  Ii  <-gc  n  a  urral  |>«-  am  K  i  «•  s  «■  u  ii  <•  r  g  <■  -iullieh  \mi  l'istdibaeh  im  Iuutbale. 
Am  ersten  Punkte  lagern  auf  hiiuter  llornsteiultreccic  iiiul  mergtdig- HaiSngi'ii 
Schichten  lies  oheivii  Alpcujura  in  «1er  Muhle  der  It<>ssst«:iual|>c  sattjfc*'  Kalk«' 
im«]  M «  Tge  I  hi  hl  im  gen  .   w<  Irin  ,  durch  in  tler  Teiehmasse  zahlr«Mcl^?iiigemeiigte, 
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spitze  Horusteinstüekcheu  ausgezeichnet,  neben  Orbituliten  auch  FiBchzähne  ura- 
sehliessen. 


Jüngere  Kreldeirebllde  an  der  Kegenituenüpe  bei  Oberaudorf. 
Kvgeniuieralpe. 


kd     '  lUuptilolmilit. 

kd'_  Plittteiikilk. 

kg  =  Obcn-r  Muarlii-Ikenpcr. 


Innthal  bei  Kl»  hlmrk 

Vemurh  uacli  Kohle  Im 
l'lattenkalke. 


ko  —  Dachstelnkalk. 

I"        Unterer  Alpeiilfaa«. 

er  ss  Obern  Kreidoarlilcbten  mit  Otbitiäiten. 


Bei  der  R ege n a ue r alp e  gewinnen  neben  der  Hreccic  von  Hornsteinkalk 
und  Dolomit  graue,  thonige  Mergel  eine  ausgedehntere  Verbreitung.  In  ihnen 
rinden  sich  zahlreiche,  aber  nicht  sehr  gut  erhaltene,  organische  Ueberrcste,  unter 
denen  wieder  Orbituliten  mit  Serjjula  mammillata  die  Hauptrolle  spielen.  Da- 
neben  sammelte  ich  hier  Myocomha  minima,  Cardium  hi/rons,  Area  Gewitzt, 
A.  yiUtom,  A.  Mailleana,  Xritftea  spec.  u.  s.  w.  Die  Schichten  sind  in  dieser 
buchtcnähiilichcn  Vertiefung  offenbar  in  einer  Mulde  des  Hauptdolomits  abgesetzt 
worden.  Viel  glossartiger  noch  sind  indessen  die  Schichten  der  jüngeren  Kreide 
hoher  im  Gebiete  de9  Innthales  entwickelt,  in  der  Schwaig  bei  Kufstein,  im 
Klemm bache  bei  Rettenberg,  bei  Brandenberg  und  auf  dem  Imbster  Muttckopfe, 
wohl  dem  höchsten  Kreideberge  der  Alpen  (8550'). 

In  der  Schwaig  bei  Kufstein  sind  es  die  berühmten  Cetncntbrücbe,  welche  die  Aufiuerk 
samkeit  des  Technikers  besonders  auf  diese  Gebilde  lenken.  Die  Schichten  der  jüngeren  Kreide 
breiten  sich  hier  in  der  Muhle  des  den  Hauptdolomit  quer  durchbrechenden  Weissbaches  unter  dem 
Neilberge  aus  und  bestehen  thuils  aus  grobem  Gosaukongloinorate,  theils  aus  lichten,  grauliehen  und 
rüthlichen ,  fleckigen  Mergeln ,  theils  aus  dichten ,  dunkelgrünen  und  rothen  ,  gmbbankigen  Kalk 
mergeln.  Letztere  liefern  vorzügliches  Material  zu  Content,  welcher  als  das  beste  des  Gebiets  gilt. 
Sparsame  /worcr-owen-Schalen ,  sowie  das  Vorkommen  von  Venu»  Jiftotoutagt;ti»U  und  Alembranipora 
Marttceiuri*  beweisen  neben  der  petrographtseben  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung  des  Schichten- 
komplexes  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  jüngeren  Krcidcublagerungcn. 

Durch  ihre  /.abireichen  Versteinerungen  bieten  die  analogen  Bildungen  bei  Brandenberg 
erwünschte  Anhaltspunkte  zu  einer  näheren  Vergleiehutig  mitten  berühmten  Ablagerungen  von  Gösau. 
In  drei ,  durch  schmale  Felsrille  getrennten  Mulden  lagern  daselbst  in  reicher  Schichtcnentwicklung 
G  usaukonglomcrate,  dem  Gesteine  von  Gösau  vollkommen  gleich,  kalkig-sandige  Mergel,  erfüllt 
von  vortrefflich  erhaltenen  Konchylien  ,  II  i^Aatc i  n  b  re  c c  i e ,  diu  hier  stellenweise  auch  in  eine 
Sandsteinbildung  übergeht,  und  eiidli  Ii  lua^eliger  Sandstein  mit  -  Mielchen  Pflanzenrestcn  und 
schwachen  Kohlcnschnürchcn  ,  die   mcli^hten  •  Massen    alt  -   -ehlossenc  Flötzlagen  aus- 

uiacheu.    Mehrfache  Versuche  haben  ihr9  Bin.  des  Urandcnbergcr-  Tobels, 

WO  die  Kohle  drei  Iiis  vier  Zoll  milcht      ■-t^Bi'  mil  'in/richi,  ArtarvmUa  rolutn. 

TnrrileUa  conrejriiucida  u.  s.  w.  zusainiuen  tri  XXXIII,  241). 

Kigeiithümliehe  Sandstc.inblnckc    n  !  h  in  dem  Thale  bei  Pfaft'lar 

und  Boden  N.  von  Imbst  in  auffallemli     Ii  ebten  mieh  zuerst  auf  jene 

grossartige  Bcrggruppu   aufmerksam.  Dohtmitberg.  n    eingeschlossen,    mit  der 

kühnen  Berghohe  des  Mnttekopfs  u!  liutlx  ,  m  u  (Üpfcl  ziehende  Streifen 

scheinen   von  Ferne    dos   Vorkommen   von  lolhun  Liaa-    ottci    ,1  umschichten  anzuzeigen.  Eine 
uilhere  rntcrsuehiing  lehrte  mich  jedoch,  dass  die  ganze  Beiggrnppe  zwischen  den  Sparrciiküpfen 
und  der  grossen  H  a  n  I  ossp  i  tze  durchaus  den  jüngeren  Schichten  der  Kreide  angehört,  welche 
sieh  hier  ebensowohl  durch  die   Fülle  der  einzelnen  Gcstciushttukc,  als  durch  die  Mannichfaltig  ' 
kei(  des  Gesteins  selbst  auszeichnen.    Die  tiefsten  Schichten  ruhen  unmittelbar  auf  llauptdolomil 


tieuKOu»!.  Brbilinili.  ».  litiii-rii.  I. 
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und  beginnen  in  der  Tiefe  des  Fondoas-Thalkessels  (Tafel  XXXVI ,  269)  mit  einer  Doluiaitbreccie, 
welche  ihr  Material  unmittelbar  aus  der  unterliegenden  Dokxnitmaasc  genommen  hat.  Ks  folgt  dann 
eine  grosse  Reihe  von  Schichten,  die  wir  ihrer  Reichhaltigkeit  wegen  vollständig  aufzählen  wollen- 
Von  den  tieferen  zu  den  höheren  oder  jüngeren  Schichten  fortschreitend  finden  wir: 


1)  Dolomitbreccie  im  Untergrunde; 

2)  grauen,  schiefrigen,  gelb  angelaufenen,  klotzigen  Mergel,  lagerweise  rostig  gefärbt; 

3)  Sandstein,  bald  feinkörnig  dicht,  bald  grob  mit  Dolomitbrückchen  und  Hornstein- 

splittern bis  in  Konglomerat  übergehend;  die  feinkörnigen  enthalten  oft  verkohlte 
Pflanzenreste; 

4)  grobes  Konglomerat  (der  Gösau) ; 

Ö)  schiefrig-sandigen  Thon  mit  Pucoiden,  neben  wellenförmigen  und  wulstigen  Kon- 
kretionen; 

6)  in i tt e  1  k ö rniges  Konglomerat,  woraus  die  Spitze  des  Muttekopfs  selbst  besteht: 

7)  wechselnd  feines  und  grobkörniges  Konglomerat; 

8)  schwärzlichen  Schiefer  mit  Mangankonkreüoncn  und  Kucoiden : 

9)  weichen,  klotzigen  Mergel; 

10)  sc  hwarzen,  harten  M  e  r ge  1  s ch i  e  f  er ; 

11)  feines  Konglomerat  mit  vielen  rotheu  Glünnierschüppchen; 

12)  grobes  Konglomerat  mit  vorherrschend  schwarzem  Kalke; 

13)  grünlichen  Sandstein; 

14)  sandigen  Schiefer; 

15)  grauen,  Bandigen  Mergel; 

16)  rothes  Gosaukon  g lomc ra t ,  aus  verschiedenen  l'rgcbirgs-  und  Schieferfragmenten, 

Bantsandstcinbrockeu,  vorherrschend  jedoch  aus  Kalksteinstücken  zusammengesetzt. 
Die  einseinen  Stückelten  sind  grossen  Theils  durch  rothen  Mergel  verkittet,  der,  vom 
Wasser  erweicht,  den  überrieselten  Wänden  eine  rotbe  Färbung  inittheilt; 

17)  fein  körn igos,  weissliches  Konglomerat 


Mit  Ausnahme  der  Fucoidun  konnte  ich  in  keiner  Schicht  eine  Spur  organischer  Kinschlüsse 
wahrnehmen.  Doch  lassen  Lagerung  und  Gesteinsbeschaflenheii  keinen  Zweifel,  dass  wir  in  diesem 
Gesteinskomplexe  Acmiivalentc  der  jüngeren  Alpenkreide  vor  uus  haben.  In  der  Ntthe  des  höch- 
sten, mit  einer  Pyramide  versehenen  Gipfelpunktes,  auf  welchem  ein  wild  verworrenes  Haufwerk 
mittelfein -körniger  Konglomerate  in  der  von  aller  Vegetation  (Flechten  ausgenommen)  entblösstcu, 
schauerlichen  Steinöde  fast  allein  als  Gegenstand  der  Beobachtung  sich  darbietet,  fallen  die  Schichten 
nach  St.  12  mit  3i>°  S.  ein.  Tiefer  am  Gehänge  legen  sich  die  Schichten  flacher  und  es  ragen 
hier  die  festeren  Gesteinsbänke  vor  den  weicheren,  abgewitterten  Mergeln  treppenartig  vor,  so 
dass  man  über  diese  natürlichen  Terrassen  ohne  grosse  Anstrengung  nach  und  nach  zur  Höhe 
emporsteigen  kann.  Die  andauernde  Verwitterung  des  mergeligen  Gesteins  gestattet  selbst  auf  diesen 
Gehängen  kaum  einigen  Pflanzen.  Wurzel  zu  fassen,  und  es  gewinnt  daher  der  obere,  steilere  Theil 
de»  Berges  durch  seine  Nacktheit  iitnl  seine  stuflclfot^^t-ii  Absätze  eine  von  allen  audoren  Kalk 
bergen  abweichende  Physiognomie.  A 

Die  YYrbreitunfrsart  di  r  jüngeren  Krcn^Bbililc  in  den  verschiedenen  Grup- 
pen, welche  mit  dem  Innthaic  aufwärts  querein  mitten  in  die  Alpen  vordringen, 
macht  uns  auf  eine  höchst  wichtige  Thatsachc  aufmerksam.  Vor  der  Bildung  der 
jüngsten  Kreideablngorungen  musa  nämlich  bereits  eine  grossartige  Terrain- 
einbuchtung in  der  Richtung  des  jetzigen  Innthaies  das  Kalkgebirge  durchbrochen 
haben,  bo  dass  sich  in  dieser  Vertiefuug  die  Flutheu  des  jüngeren  Kreidetneeres 
ausbreiten  und  in  vielfachen  Mulden  und  Becken  Sedimentmassen  ablagern  konn- 
ten, im  Gegensatze  zu  der  Vertheilung  der  älteren  Kreidegebildc,  in  deren  Ver- 
hrcitiiugslinien  durchaus  noch  keine  Andeutung  von  dem  Vorhandensein  dieser 
Qnerspalte  sichtbar  wird.    Demnach  fällt  eine  llauptnivcauveräuderung  unserer 
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östlichen  Kalkalpen  in  die  Zeit  zwischen  der  Entstehung  der  unteren  und  der 
oberen  Kreideablagerungen. 

Kreidesehichten  im  Traungebietc. 

§.  194.  Oestlich  vom  Inn  kommen  nur  mehr  die  ältesten  und  jüngsten  alpi- 
nischen Glieder  der  Kreideformatiou  vor,  welche  meist  in  kleinen,  abgeschlossenen 
Partieen,  jede  für  sich  isolirt,  auftreten.  Die  ältesten  (Ncocom-)  Schichten  folgen 
auch  hier  den  Zügen  des  bunten  Juragesteins,  denen  sie  gleichförmig  aufliegen, 
und  treffen  nur  zufällig  und  in  abweichender  Lagerung  mit  jüngeren  Kreide- 
ablagerungcn  zusammen. 

Solche  Neocomgebilde  in  der  Beschaffenheit,  in  der  sie  meist  zu  Cement 
tauglich  sind,  d.  h.  lichtfarbige,  hellgraue  Aptychenmergcl  und  Kalkschiefer,  findet 
man  als  Decke  Uber  jurassischen  Gesteinsmassen  südlich  vom  Spitz  stein  bei 
Niederndorf,  dann  im  0  berwessener-Gebirgc  sowohl  vordem  Rauhnadel- 
rücken  im  Thalgraben,  als  zwischen  Rechenberg  und  Lackenschneide 
in  dem  Leitenbache  oder  Weissengraben.  Sie  umschliessen  an  den  beiden 
letzten  Orten  Lagen  vortrefflicher  Cementmergel. 

.  Im  Leiten  baehe  sind  die  Schiebten  in  der  Wasserrimic  des  Graben.»  auf  eine  grosse  Strecke 
aufgeschlossen.  Als  Grundlage  der  Neocomaptychensehiefer  -zeigten  «ich  hier  sehr  deutlich  rothe, 
»ehmutzig-weisse  und  grünlieh  gefttrbte,  zum  Theil  dichte,  dünnschiefrige  Kalke,  theil«  Hornstein- 
kalke und  reine  Hornsteinmassen  mit  jenen  sandigen  Zwischenschichten  ,  welche  dem  Alpcnjura 
eigen  sind.  Als  Grenzschicht  wird  ein  dichter,  höchst  feiner,  blendend  weisser,  ausgezeichnet  muschlig 
brechender  Kalkschiefer  mit  Hornsteinknollen  gefunden  ,  dem  erst  die  Hauptmasse  der  lichtgrauen, 
fleckigen  ,  dünnschichtigen  Kreidcccmcntschiefer  auflagert.  Aptychen  und  Ammoniten  sind  hier 
sehr  zahlreich  und  meist  iu  recht  gutem  Erhaltungszustände.  Ich  sammelte  aus  den  Schichten  des 
Leitcubaches  AmmonUes  cry/itoctrcu,  Amm.  Acocvmemü,  Amm.  heliacu«,  Amm.  Juüktti,  Amm.  infun- 
diMum,  Amm.  ligatu»,  Amin.  Mure/iauns.  Criocera*  Einerlei,  Cr.  Vlliiemianui ,  Aj>Uj,/nut  Uidayl, 
ApU  niKjitUilocottatm,  Apt.  oUltjuti*,  Tercbralula  fttbtriaiupdata,  Tr.  retroflex striata. 


8.     H^bpLlte.  N. 


kd  =  HaupMstaMll  I*  =  l'nt»rcr  u.  mittler«  Alp«nli»». 

k<r  =  P1«tt<>nknlk.  I«  -  Ob«.  r  Alp.  till«. 

kB  -  Oberer  Miuohdknuper.  »  Obere  KroWoHchlclnen. 

ki.  --  lhuhstelnkalk. 


Im  Ruhpoldingcr-Gebirge  stossen  zum  ersten  Male,  »o  weit  unsere 
bisherige  Beschreibung  reicht,  jüngere  und  ältere  Kreideschichten  unmittelbar 
zusammen.  Die  ersterm  stellen  sich  östlich  vom  Inn  auf  der  Platte  des 
Heuberges,  unter  der  Riesenalpe  und  in  der  Rieselau  an  der  Pflegeralpe 
bei  Hohenaschau,  dann  an  der  Maureralpe  unter  der  Gedercrwand  und  auf 
der  W eideflache  der  Grassaue ralpe  bei  Marquartstein  in  den  zwischen 
vorragenden  Gesteinsriffen  vertieften  Mulden  nur  sparsam  ein.    Sie  bestehen  hier 
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auB  weichen,  grauen  Mergeln,  vorherrschend  sind  sie  jedoch  durch  Hornstcin- 
hrcccicartigen  Sandstein  vertreten.  Die  < hbitu/iten-E'machlü»»c,  welche  auch  hier 
nie  fehlen,  drücken  dem  schon  petrographisch  nicht  leicht  zu  verwechselnden 
Gesteine  der  jüngeren  Kreide  den  Stempel  dieses  Formationsgliedcs  mit  grosser 
Schärfe  auf. 

Bei  der  vorderen  Esc h  e  1  m  oo s a  1  p  e  am  Hochwurz  sind  dieselben  Orbitu- 
litenschichtcn,  da,  wo  die  Thalhuchtcn  des  Birkenmoos-  und  Kehrergrabens  sich 
berühren,  schön  aufgeschlossen. 

Im  Birkenmoosgraben  abwärts  gegen  die  Weidachalpe  steigend  findet  man  im  Waasei-rinnsalc 
eino  reiche  8chichtenrcihe  der  Ältesten  Kreide  (Neocomien)  entblüsat ,  welche,  hier  vorherrschend 
aus  sandig-thonigem  Schiefer,  graulichen  Jlomstcinschichten,  glÄnzend  granlichem  und  schwärzlichem 
Schieferthone  bestehend,  eine  so  grosse  Achnlichkeit  mit  den  Flyschgebildcn  besitzt,  dasB  man  glau- 
ben könnte,  wahren  Flys.h  vor  sich  zu  haben.  Erst  die  unmittelbar  und  gleichförmig  untergelagerten 
hnnten  Jnraschichten  im  tieferen  Thcilc  de«  Tobels  belehren  uns  eine*  Anderen  und  verhelfen  zur 
richtigen  Oricntimng. 

Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  im  Bacherwinkel  hei  Kuhpolding.  Hier 
nehmen  die  jüngeren  Kreideschichten  in  Form  theils  sandiger,  theils  mergeliger, 
Orbituliten  -  führender  Gesteinslagcn  die  Tiefe  der  Thalbucht  ein,  während  am 
Rande  gegen  die  umgebenden  Thalgehänge  die  ältere  Kreide  als  Aptychen- 
schiefer  und  der  bunte  Alpenjura  hervortreten.  Am  Thoraugraben  unter  dem 
Haselberge  (Tafel  XXXII,  239),  in  der  Ncsselau,  am  Gehänge  gegen  Göhr- 
kopf, am  Sulzgrabenkopfe  und  in  einem  kleinen  Hügel  bei  der  Fuchsau 
im  Traunthale  selbst  finden  sich  tibereinstimmend  die  lichtgrauen,  fleckigen  Cement- 
schichteu  mit  den  charakteristischen  Rostpunkten,  welche  der  Unterkreide  an- 
gehören und  auch  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  als  solche  bezeichnet 
werden. 

Die  Schichten  der  Ncsselau  lieferten  Aptychen  (Aptychw  Dldaiji.  AjtL  obliqum,  Api.  tenuu), 
dann  CritKtrrt*  Emr.rici  und  (JriiKtrtu  Dural!  neben  Amnumitcs  Jeannlti,  Amm.  Attieriann*  ,  Amm 
(iuettardi,  Amm.  nngulir.iutatm ;  jene  von  der  Fuchsau  Atnmuiiitt*  iutemirdius ,  Amm,  Jcanotti, 
Amin.  Neoromeiuti,  Vr'ux-era»  Kmerici ,  ßaculites  Puzotiantw. 

Am  entwickeltsten  ist  die  jüngere  Alpenkrcide  in  der  Urach elau,  von  wel- 
cher Lokalität  Prof.  Emmrich  dieser  Gesteinszone  den  Namen  Urse  heia  u  er- 
Schichten ertheilt  hat. 

Daa  Liegendste  dieser  Bildung  nehmen  in  der  hinteren  Ursohelau  am  Steige  zur  Langaueralpe 
und  im  Hachclgrabcn  Dolomitbreccien  —  oft  vom  Hanptdolumitc  schwierig  zu  unterscheiden  —  und 
Gosankonglorncrate  ein.  Die  letzteren  ,  welche  die  tätlichsten  Theile  der  Hauralpschnc.id  bilden, 
liegen  in  grossen,  von  dieser  Höhe  herabgebrochenen  Felsbrocken  an  der  hinteren  Urschclau  aus- 
gestreut   Ihre  Färbung  ist  hier  grösstenteils  eine  rötHliche. 

In  der  Thalsohle  selbst  hat  das  Bachrinnsal  bis  gegen  Brand  die  Schichten 
der  Kreide  ziemlich  vollständig  blossgclegt.  nier  trifft  man  theils  lichtgraue, 
mergelige  Schiefer,  theils  sehr  feste  Sandsteinla^en  und  splittrig  brechenden 
Schiefeithon  (Einfallen:  St.  11— 12  mit  40°  —60°  N.  und  S.)  neben  und  zwischen 
jenem,  von  kleinen  Hornsteinsplittern  voll  gespickten,  kalkigen  Gesteine,  das  vor 
herrschend  die  Oriihidten  umschliesst. 

Die  Ausbreitung  der  jüngeren  Kreide  in  der  l'rschelau  folgt  genau  den  Terrainvertiefuugeii  dei 
Thalungcn  und  zeigt  deutlich  ihre  Abhängigkeit  von  den  bereits  vor  der  Entstehung  der  Kreide 
sedimente  im  Gebirge  vorhandenen  Mulden  und  Buchten. 
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Auch  am  äussersten  nördlichen  Gebirgsfussc  streichen  Krcidcschichton  durch. 
Sie  setzen  den  von  Westen  her  zwischen  den  jüngeren  Tertiärgcbilden  der 
Ebene  und  dem  Flysche  der  Voralpenbcrge  liegenden  Zug  ostwärts  fort,  wel 
chen  wir  bei  Schwaiganger,  Tölz,  Tegernsee,  Miesbach  und  Au  kennen  ge- 
lernt haben  und  am  Kressenberge  wiederfinden.  An  dem  Westgehänge  der  weissen 
Traun  an  der  Höpflinger  -  Mühle  oberhalb  Siegsdorf  gehen  in  einem 
kleinen  Hohlwege  weiche,  graulich  -  schwarze  Mergel  zu  Tag  aus,  welche  durch 
die  Fülle  ihrer  wohlerhaltenen,  aber  wegen  der  Zersetzung  des  oberflächlich 
sehr  zerbröckelten  Gesteins  vollständig  nur  schwer  zu  gewinnenden,  organischen 
Kilischlüsse  gleich  in's  Auge  fallen. 

Ich  konnte  von  dieser  Stelle  ausser  sehr  zahlreichen  Fornminiferen  kaum  sicher  Bestimmbares 
sammeln.  Es  ist  besonders  beraerkenswerth ,  das*  die  hier  vorkommenden  Konchylicn  meiNt  nur 
ans  sehr  kleinen  Exemplaren,  gleichsam  nur  aus  jungen  Individuen,  bestehen  (Silii/ua,  Peetunndus, 
Area  ylolmlosa,  Xatica,  Tornattlla.  Fmu«  äff.  AU'enti*  d'Orb.,  Dentalium  u.  s.  w.). 

Eine  zweite  Entblössung  in  der  Nähe  (bei  Gerhartsreit)  macht  eine  Reihe 

sehr  versteinerungsreicher  Mergel  der  näheren  Untersuchung  zugänglich.  Die 

in  dem    weisslich -grauen    Mergelschicfcr  eingeschlossenen   organischen  Ueber- 

reste  zeichnen  sich  durch  Artenfülle  und  guten  Erhaltungszustand  aus. 

Durch  die  gefälligen  Mitteilungen  des  Herrn  Apothekers  Paucr,  welcher  diesen  Fundort  ent- 
deckte und  ausbeuten  Hess,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden,  von  dieser  Lokalität,  dem  tJcrharüt- 
rciter-  oder  Uötzreitergrabcn  zw-ischen  Siegsdorf  und  Eisenarzt,  das  Vorkommen  folgender  Arten  zu 
konstatiren. 

Zahlreiche  Foraminifcren,  Trorhoryathu*  carbonariu*  und  eine  neue  Art,  Ifoianter  cf.  latitsimiu,  Ga- 
barite* spec,  Cülam-Stacheln  und  Warzen.  Ontrea  rcsiculari»,  O.  curviro*trin,  V.  Ultra,  O.  iiitutratliata, 
Pecten  NUnsoni,  P.  niburptamvlu,  Xiit/ira  ijuinquecmtata  (V),  Arictda  mtbpectinoides ,  Lima  nus  (wie 
im  l'lattenauer-Stollen),  Pinna  spec,  LithodomuM  acqualü,  Myocotwha  minima,  Aren  ylobulvna,  A. 
Chiemientu,  Macula  peefinata ,  X.  cf.  impresea,  X.  Mariae,  X.  Jtetusi ,  Leda  Ehrlichi ,  L.  diicor*. 
Cardium  temipapillatutn ,  ('.  yraniyerum,  Pectnnculu*  ealrm ,  Atfarfe  simili»,  Cratiatella  reytdari», 
Luciaa  »t/uamulatn,  Tellina  (?)  »emistriata,  Photadtnnya  E*marki,  Solen  claratformi*,  Dentalium  me- 
dium, l>.  dtmUMtum,  U.  nvltieanalimlutUm,  Xatica  bulbiformi*.  Actacon  Reutti ,  Avtllana  decurtata, 
A.  »errata,  A.  bittriata,  Plrurotomn  cf.  heptayonu.  Eulima  tabulata,  F..  turrifa ,  Scaiaria  cf.  Gattina, 
Tnrritclla  alternan* ,  Troebo*  pliraloyranulmu*  ,  Turbo  cf.  dentatu* ,  T.  cf.  Gueranyeri ,  .Solarium 
stellalum,  Delphinuta  yrawdata,  Cerithium  retironum,  V.  Vhiemiente,  ('.  Zeheiii,  Tritonium  cebrijbrmc, 
Fwuu  acutangulatu*,  RotteUaria  pa**er ,  R.  mbulata  (?),  Jt.  ealcarata,  H.  cf.  crebrieosta.  Mitra  can 
reUata,  Votuta  lirtmni,  V.  crenata,  V.  cf.  ßmhriala,  Mulla  xitbalpina,  Scaphite»  multiuodotus,  Sc.  (?) 
falcifer,  Ammnnitci  spec. ,  Xautitux  spec,  SerjiuUi  mbtorquata ,  einige  Uttratoden,  Krrbxtrhrrrrit. 
FijKhschtippen  und  Zahne  und  zahlreiche  Koprolithen  (Macropoma  Manieiii),  Diese  Einschlüsse 
setzen  es  wohl  ausser  Zweifel,  das»  die  sie  umhüllenden,  zum  Theil  glaueonitisehen  Mergel,  welche 
mehrere  Lagen  von  nahezu  gleicher  Beschaffenheit  übereinander  bilden  und  vermöge  ihrer  Petre- 
faktencinsehlüsse  sieh  nicht  voneinander  unterscheiden,  den  oberen  Kreideschichten  zugezahlt  wer- 
den müssen.  Die  Verwandtschaft  mit  den  benachbarten  fiosaugebilden  ist  zugleich  so  gros*,  dass 
wir  trotz  der  vielen ,  dieser  Lokalität  eigcnthüinlichen  Arten  und  trotz  des  Mangels  an  Korallen 
und  Kudistcn  diese  Sch  ichteti  der  grossen  Gruppe  der  (iosaubildung  einverleiben.  Das  Erscheinen 
vieler  sonst  der  Senonabtbcilung  zukommenden  Petrrfakten  neben  sehr  bezeichnenden  Arten  Älterer 
(»nippen  scheint  uns  nur  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Siegsdorfer-Mergel  als  eine  oberste  Schichten- 
lage der  (iosatigebildc  zu  betrachten  sind.  Mit  den  Kreidcschichtcu  des  Plattenauer-Stollens  haben 
die  Siegsdorfer-Mergel  trotz  der  Nähe  nur  sehr  geringe  petrographisohe  Aehnliehkeit  und  nur  einige 
Speeles  gemeinsam.  Diese  Verhältnisse  verhindern  es ,  beide  Kildttngen  für  identisch  zu  halten. 
Da  ganz  in  der  Nahe  zunächst  südlich  die  Nmnniulitenbildnng  durchstreicht,  so  sehen  wir,  dass  auch 
hier  die  jüngeren  Kreideahlagerungen  sich  in  der  nächsten  Nahe  der  alleaten  Tertiärschichten  einstellen. 
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Kreideschiehten  bei  Rcichcnhall,  am  hohen  Stauten  und  Untersberge. 

§.  195.  Die  hoebaufragenden  Felsenrücken  des  Rauschen-  und  Staufen- 
berg es  setzen  der  weiteren  Ausbreitung  der  jüngeren  Kreide  im  Innern  des  Ge- 
birges ostwärts  Schranken.  Erst  jenseits  dieses  Dammes  stellen  sich  wieder  jün- 
gere Kreidegebilde  ein;  sie  umsäumen  rings  den  grossen  Gebirgskessel  von 
Reichenhall  und  setzen  sieh  am  Nordfusse  des  Untersberges  mit  den 
glcichalterigen  Gebilden  jenseits  der  Salzach  in  Verbindung,  während  sie  von 
hier  aus  zugleich  über  den  niedern  Sattel  des  Hallthurms  selbst  bis  ins  Bischofs- 
wicserthal  eindringen. 

Nur  an  einer  Stelle  finden  sich  ausserdem  /«offmmßn- reiche  Mergelschiefer 
mit  Helcmnitflla  mucronatn  weiter  im  Norden,  nämlich  am  Fussc  des  Teisen- 
berg es  in  der  Nähe  des  K  ressenberges.  Hier  fuhr  man  jüngst  im  Plattenauer- 
Stollen  graue  Mergelschiefer,  erfüllt  von  Inoceramen  (Inoc.  einte iformisl),  vor 
Ort  an.  Durch  diesen  Aufschluss  ist  man  zur  Annahme  berechtigt,  dass  diese 
KrcidcBchichten,  wie  am  Grünten  und  bei  Tölz,  so  auch  hier  das  Liegende 
der  eoeänen  Kressenbcrger-Eisen  crzbildung  ausmachen. 

Als  mächtige,  meist  röthlich  gefärbte  Konglomeratdecke  in  Form  des  Gösau- 
konglomerats  lehnen  die  den  benachbarten  Schichten  der  Gösau  immer  ähnlicher 
werdenden  Gesteinsmassen  sich  an  die  Südabdachung  des  hohen  Staufens 
und  nehmen  dort  das  Gehänge  von  Fading  bis  gegen  Non  und  am  Buchwaldc  in 
bedeutender  Ausdehnung  ein.  Ucber  Fugen  verbindet  sich  diese  Bildung  mit 
der  Ablagerung  am  Müllnerbergc.  Hier  kommen  neben  dem  Gosaukonglo- 
merate  und  den  weichen  Mergelschiefern  jene  oft  breccienartigen ,  in  groben 
Bänken  abgesonderten  Kalkmassen  vor,  welche  als  Untcrsberger-Marmor  bezeich- 
net werden  und  im  sogenannten  Gerberbruche  bei  Karlstein  für  die  Saline 
Reichenhall  treffliche  Bausteine  liefern.  Die  Gebilde,  welche  sich  dann  ostwärts 
von  Reichenhall  am  Nordfusse  des  Dreisesselberges  hinziehen,  reihen  sich  als  Fort- 
setzung diesem  Zuge  an.  Sie  bestehen  neben  Konglomeratbänken  und  dem 
bis  in  körnigen  Kalk  verlaufenden  Gesteine  vom  Steinbruche  beim  Aichberger 
aus  jenen  charakteristisch  gefärbten,  grünlich -grauen  und  zicgelrothen ,  zähen 
Mergeln,  wie  sie  der  Weissbach  besonders  schön  cntblösst.  Die  meist  gleich- 
falls rotli  gefärbten  Kalkkonglomerate  dagegen  bilden  längs  des  Gebirgsfusses 
hohe  Felswände,  die,  beim  Pichler  unmittelbar  auf  den  Gypsschichtcu  des  Buut- 
sandsteins  aufruhend,  bis  zum  Rothofen  vordringen  und  dessen  zackige  Spitzen 
theilweise  ausmachen.  Durch  diese  Felsgruppe  ist  die  Verbindung  mit  den 
Schichten  im  B  i  s  c  h  o  fs  wi  cse  r-  B  c  c  k  en  und  insbesondere  im  Nicrcnthale 
hergestellt.  Hier  cntblösst  der  Mauslochgraben  (Tafel  XXXII,  236)  nicht 
nur  in  fast  ununterbrochener  Reihenfolge  die  verschiedenen  Schichten,  sondern 
sehliesst  auch  noch  eine  nur  hier  und  am  Kressenberge  (Plattenauer-Stollen)  bis- 
her bekannt  gewordene,  über  der  den  Gosaugcbilden  entsprechenden  Gesteins- 
gruppe gelagerte  jüngste  Schiehtenzone  —  mit  Hr/emnädla  mucronata  —  auf. 

In  dein  Maunlot-hgraheii  beobachtet  man  in  der  Lagerung  von  oben  nacb  unten  folgende 
Scbichtenreihc: 
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I.  Xunimulitensrhiditen. 

a)  Grobes  Dolomitkonglomcral,  erfüllt  mit  Nummiilitcn  (Einfallen:  St.  12  mit  Ab"  N.);  sonstige 
Versteinerungen  fehlen  bier  fast  gänzlich; 

b)  dichter,  kalkiger  Mergelschiefer  mit  Gesteinsfragmenten  und  wenig  Versteinerungen; 

c)  thonig-sandiger  Schiefer  mit  l'Haiizenrestcu  und  Foruiniuifercn : 

d)  Trümmergestein  voll  Nuiiimuliten  und  Korallen  (Atlraea  dUtam,  Porlte*  Dtihayetana,  Ihlio- 
pora  deformi*  u.  s.  w.). 

II.   Oberste  Kreideschichten 

(dem  Senonicn  vergleichbar). 

e)  Grauer,  grobbankiger,  grau-grüner  Mergelthon; 

f)  diinnschiefriger ,  graner,  fleckiger,  oft  ziegelrother  Mergelsohiefer  mit  Mi<ra*tfT  eornngniunm, 
Ituxrramu*,  BrlntmitrUa  mucronata  und  Grtjpltae«  >  e»iculnris : 

g)  grüner  und  grauer,  dünnsehichtiger  Sandstein  mit  rothen  Tiionknollen ,  Schwefelkiespünkt- 
chen,  (ilimmerblRttchen  unil  Ptlauzenresten. 

III.    Untere  Abtheilung  der  oberen  Kreideschirhten 

(Gcsaugebilde,  dem  Turonieu  vergleichbar). 

h)  Feine  üreccie  mit  körnig -erdigem  Kalke  als  Bindemittel,  übergehend  in  KalkbXnke  ,  voll 
Fitram'miferen.  Orliittditen  u.  s.  w.); 

i)  weisslicher  und  rötblichcr  Untcrsbcrger -Marmor  voll  Ruditlrn  (Einfallen:  St.  12  mit  45°  N.) 
(Hippuritenkalk); 

k)  Dolomitkalk  und  Hornsteinbreccie  mit  Orbihdiien. 

Unter  läge. 

1)  Hauptdolomit. 

Diese  Schicbtcnfolgc  dürfen  wir  als  Normalprofil  für  die  Zusammensetzung  der  jüngeren  Kreide 
dieses  Alpentbeiles  Uberhaupt  betrachten,  wenn  auch  an  anderen  Orten  eine  oder  die  andere  Schicht 
überdeckt  oder  auch  nicht  entwickelt  ist. 

Zahlreiche  Versteinerungen  finden  sich  ausgewittert  in  den  Gesteinsbrocken,  welche,  durch  den 
Wildbach  des  tiefen  Grabens  ubgeliist,  sieb  am  Kusse  des  Abhanges  anhHufeu.  Da  sich  iudess  die 
ursprüngliche  Lagcrstfitte  dieser  Fragmente  »eltener  mit  Bestimmtheit  ermitteln  lttsst,  so  darf  mau 
nur  mit  grosser  Vorsicht  aus  solchem  Zusammenvorkommen  der  l'etrefakten  Schlüsse  bezüglich  der 
Gruppirung  der  Schichten  ziehen. 

In  der  Nähe  der  eben  beschriebenen  Partie  findet  sieb  die  wcltberübinte 
Nagelwand  (Tafel  XXXV,  256),  der  Hippuritenfels  vom  Unters  berge, 
dessen  Wände  von  lindisten  und  sonstigen  organischen  Ueberresten  in  der  Tbat 
strotzen.  Der  nicht  sehr  grosse,  tust  isolirte  Kalkfels  lehnt  sich  einerseits  an  den 
Daebsteinkalk  des  Untersberges  und  wird  andererseits  an  seinem  Fusse  von 
Niunmulitcnschichteii  bedeckt,  so  dass  sich  hier  über  die  Zusammensetzung  der 
Kreideschichten  und  über  Hangendes  und  Liegendes  der  Hippuritenbank,  keine  wei- 
teren Beobachtungen  anstellen  lassen.  Es  erscheint  jedoch  in  gleicher  Streich- 
richtung auf  nicht  grosser  Entfernung  ostwärts  der  Untcrsbcrger -M  armor 
am  Fusse  des  Untersberges  (Tafel  XXXV,  2Ü7),  welcher  zwar  auch, 
wie  die  Nagelwand,  zwischen  Numtuulitenschichten  im  Dache  und  Dachsteinkalke 
in  der  Sohle  steht,  aber  die  Decke  ist  weiter  in's  Hangende  gerückt,  so  dass 
eine  Reihe  von  Gesteinsschichten  zwischen  ihr  und  der  Marinorbank  Platz  findet 
und  uns  über  die  Natur  der  letzteren  selbst  Aufschluss  giebt. 

Zwei  grosse  Steinbrüche,  der  Veitlbruch  im  Westen  und  der  hohe  oder  grosse  Bruch  im 
Osten,  liefern  das  herrliche  Material  zu  Konig  Ludwigs  Kunstwerken.     Es  wechseln  in  diesen 
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Brüchen  dickbankige  Marmorlagen  voll  Rudlxten  -  Ueberrestü  mit  weichen ,  gruueo  Mergeln  und 
einer  Art  Hornsteinhreccie,  welche  Orbltuliien  zu  enthalten  pUegt.  Au  einer  Stelle  lässt  sich  beob- 
achten, das»  nordwärts  der  charakteristische  graulich-wciaso  und  ziegelrothe  Mcrgclschicfer  der  oberen 
Kreidebildung  über  die  Kalkbänke  de»  Steinbruches,  die  nemlich  besülndig  in  St.  12  mit  30°  nach 
N.  einfallen ,  ausgebreitet  ist.  Kudistenciuaehlüsse  im  Marmor  selbst  und  diese  gleichförmige  Zu- 
saminenlagcrung  mit  (iosauniergel  lassen  wohl  keinen  Zweifel  au,  dass  der  Untersbergcr-Marmor  den 
Uosaugebilden  oder  der  jüngeren  Kreide  der  Alpen  angehört. 

Während  sich  die  jüngeren  Kreidegcbilde  im  Reichcnhaller-Becken  sichtbar- 
lich  an  den  Rand  cincB  grossen,  muldenförmigen  Thalkessels  halten,  Bteigen  die- 
selben nach  Süden  zugleich  auch  auf  das  Plateau  des  Lattengebirges  hinauf 
und  gewinnen  hier,  zwischen  den  Fclsrückcn  und  iu  den  Vertiefungen  des  Dach- 
steinkalkes eingelagert,  eine  ausgedehnte  Verbreitung  vou  der  Rüthelbachklause 
über  Dalsen-,  Anthaupten-Alpe  bis  zur  Kahrberg-,  Moosen-  und  Lattenbcrgalpe. 

Die  Schichten  beginnen ,  wie  sich  diess  von  der  Köthelbachklause  im  Küthclbacbe  (Tafel 
XXXII,  238)  genau  beobachten  lässt,  über  dem  Dachsteinkalke  dea  Plateaua  mit  einer  Rudiaten- 
kalkbreccie,  welche  durch  thoniges  Bindemittel  intensiv  rotli  gefärbt  ist.  Darauf  lagern  grauer 
Kalk  und  Mergel  mit  kleinen  Kalkkörnchcn  und  kalkiger  Sandstein  voll  Versteinerungen  (haupt- 
sächlich Kudistcnbruehstückc).  Höher  wechseln  Ähnliche  schiefrige  Gesteinsschichten,  hier  und  da 
auch  aicgolroth  gefärbt ,  mit  grossbankigem  ,  hellweisscm  und  röthlichem  Kalke.  Sobald  man  die 
Dalsenalpe  erreicht  hat,  sieht  man,  wie  sich  hier  die  Schichten  muldenförmig  umbiegen  und  die 
tiefsten  Lagen,  die  rothe  Kalkbreccie,  wieder  zu  Tag  herausheben.  Kleinere  I'artiecn  erfüllen  die 
Buchten  an  der  Moosen  -  und  Lattcnbergalpe  (Tafel  XXXII ,  237).    Auch  hier  strotzen  diese  von 

Noch  höher  ragt  diese  Bildung  im  Reutalpgebirge  auf.  Hier  umsäumen 
rothe,  breccienartige  Kalklageu  die  kesscltormigc  Vertiefung  der  eigentlichen 
Reutalpe,  ohne  jedoch  deutlich  Rudistcneinschlüsse  erkennen  zu  lassen.  Die  Ge- 
steinsbesehaffenheit  stimmt  mit  jener  des  Lattengebirges.  Auch  jene  rotheu 
Mergel  an  der  Hirschwiesalpe  möchten  hierher  zu  ziehen  sein.  Docli  ist  wegen 
Mangels  organischer  Einschlüsse  diese  Bildung  des  Reutalpgebirges  nur  zweifel- 
haft hierher  zu  rechnen. 

Südlicher  als  am  Lattengebirge  dringt  mit  Ausnahme  des  Gosaukonglome- 
rats  am  wilden  Kaisergebirge*)  die  jüngere  Kreide  nicht  vor,  wenn  nicht 
durch  die  breccien artigen  Sandsteinschichteu ,  welche  im  Hintergründe  der  Eis- 
kapelle vorkommen,  jüngere  Kreidegebildc  angezeigt  werden.  Die  Schroffheit 
und  Wildheit  des  Gebirges  gestatten  nicht,  diese  Fragmente  dort  auf  ursprüng- 
lichen Lagerstätten  aufzusuchen ,  und  so  bleibt  ihre  Natur  vorderhand  un- 
aufgehellt. 

Dagegen  erscheinen  in  grosser  Ausdehnung  die  ältesten  Kreidegebildc  in  zwei 
Gruppen  vertheilt  an  der  oberen  Saalach,  nämlich  in  der  U  u  k  cn  -  Lo  f  e  r  e  r- 
Bucht  und  dann  in  der  W  ei ssbae h- II i  rsc  h  b ic  h ler- Bucht. 

In  der  Unkcn-Lofcrcr-Uruppc  nehmen  die  den  YVicncrsandsteingebildcu  ähnlichen,  sündigen  und 
mergeligen  Schiefer  als  Unterlage  der  weiss-grauen  Aptychenkalkniergel  die  tiefste  Stelle  ein  und 
verzweigen  sich  in  die  einzelnen  Parüecii  an  der  Loferer-  und  Feistaueralpe ,  an  dem  l'nkenberg- 
mtthder  und  im  Friedclsbache,  im  L'ukenbache  an  dem  Rotheck,  dann  am  Sonnenberge  und  ostwärts 


*)  Vielleicht  entstammen  den  (losaugebilden ,  welche  im  Kohlhaehthale  bei  üricseuatl  unfern 
Kossen  am  Fusse  des  wilden  Kaisergebirges  anstehen  ,  jene  Versteinerungen,  die  Zekeli  (Abhaudl. 
der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  in  Wien,  Bd.  I,  S.  119  ff.)  als  von  Kossen  herrübreud  bezeichnet 
Ausserdem  sind  mir  bei  Küssen  keim-  tiosausehichten  bekannt  geworden. 
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von  der  Saal  ach  ober  dem  A ebner.  Die  Schiefer  gleichen  in  vielen  Beziehungen  den  Gebilden  de» 
Rosafeldes  bei  Berchtesgaden.  Eine  kleine  Ablagerang,  welche  ich  im  Hintergrunde  des  Thaies  bei 
Kirchenthal  fand,  vermittelt  die  Verbindung  mit  der  südlicher)  Gruppe  am  Weissbache,  aus  desaeii 
Vertiefung  die  beiden  tiefsten  Glieder  der  Alpenunterkreidc  bis  zur  Wasserscheide  am  Hirschbichl 
sich  emporaieheu.  Ihre  Verbreitung  am  Seissenberge  vom  Grassbacbe  bis  zum  Bannwalde,  dann  am 
obersten  Weissbache  von  Höllkahrboden  Aber  Fallcck,  Hirschbichl,  LiUelalpe  bis  über  den  Kogel- 
stattirrmais  gehört  au  der  ausgedehntesten  in  unserem  Gebirge.  Trotzdem  ist  die  Bildung  aus  ein- 
förmigen Schichten  zusammengesetzt  und  ohne  erhebliche  Kigcuthümlichkciten ,  wesshalb  wir  hier 
auf  das  Detail  der  Schilderang  bei  den  Kossfeldschiohteu  verweisen  können. 

Kreidegebilde  (Rossibidschichten)  bei  Berchtesgaden. 

§.  196.  Endlich  gelangen  wir  zu  den  ältesten  Kreidegebilden  am  Grenz- 
distrikte  zwischen  Berchtesgaden  und  Salzburg,  zu  jenen  Gruppen  an  der  Ross- 
feldalpe, deren  Gesteine  zum  Theil  uuter  der  Bezeichnung  Rossfelds  ch  ich  teil 
am  längsten  als  Neocomablagerungen  der  Ostalpcn  bekannt  sind.  Hier  tritt  nun 
immer  deutlicher  das  Vorherrschen  der  tiefsten,  saudigen  Lagen  und  eine  An- 
näherung an  den  Wienersandstein  mit  seinem  Ruinenmarmor  und  seinen  blass 
farbigen  Aptychcnschichten  ( Sehrambacherschichten )  hervor,  wie  diess  bereits 
früher  im  Profile  des  Larosgrabens  im  Einzelnen  nachgewiesen  wurde. 

Zwischen  der  hohen  Wand  des  Göhls  und  Gö  bist  eins  und  den  älteren 
Triasbildungen  am  DUrrcnbergc  und  bei  Halleiu  legt  sich  der  grössere 
Schichtenkomplex  älterer  Kreide  auf  den  beiden  Gehängen  der  Grenzberge  an. 

Bunte  Juraschichteu  sind  hier  die  Unterlage,  auf  der  diese  Kreidebildungeu  in  gleichförmig 
gelagerten  Schichten  sich  aufbauen  und  mantelförniig  zwei  insclartige  Erhöhungen  alterer  Gesteins- 
kuppen am  Ahornbüchsenkopfe  und  an  der  Rosssteinalpe  rings  unischliesscn.  Die  tiefsten  Schichten 
sind  au  den  Gehängen,  welche  von  zahlreichen,  aber  meist  nur  in  das  hoch  aufgeschüttete  Geröll 
eingeschnittenen  Grfcben  durchfurcht  sind ,  nur  stellenweise  blossgclcgt.  Unmittelbar  dem  jurassi- 
schen Gesteine  aufgesetzt  bestehen  sie  aus  graulich-  bis  grünlich-schwarzen,  sandigen,  iiusscrlich  rost- 
gelb angelaufenen  und  rostfleckigen  Schiefern,  dann  aus  grossbaiikigem ,  grau -grünem  Sandsteine 
mit  Pflanzenresten  ,  denen  in  den  oberen  Lageu  thierische  Einschlüsse  (Crioctran  beigesellt  sind. 
Dieser  unteren  Partie  liegen  höher  nadeiförmig  sich  zerbröckelnder,  Klyschuicrgcl-ühnlichcr  Sebicfer- 
thon  mit  zahlreichen  Fucuiden  und  grobkörniger ,  breccieuartiger  Sandstein  mit  llornsteinputzen 
und  Splittern  auf.  Rostfarbig  geäderter  Kalkmergcl  (Kuincnmarmor)  und  dünnschiefriger ,  schwarz 
grauer  Mergelsdiicfer ,  dem  dann  die  Reihe  der  hellfarbigen,  Aptychcn  -  führenden  Kalkmcrgel  folgt, 
vervollständigen  die  Schichtenreihe  nach  aufwärts.  Wir  erkennen  diese  Aptychenschicfer  leicht  an 
ihrer  lichten  Färbung  und  dünnen  Schichtung,  au  den  braunen  Rostpunklen  und  den  zahlreichen 
weissschaligen  Versteinerungen,  überhaupt  an  der  ganzen  Art  und  Weise,  wie  wir  sie  bereits  im 
äussersten  Westen  auf  der  Canisfhihe  fanden.  Lipoid*}  hat  dieselben  nach  Lill  v.  Uilicnbach's 
Vorgang  Schrambachersehichten  genannt  und  ihr  Vorkommen  in  der  Halleiner -Gegend  bereits  aus 
führlieh  beschrieben.  Sie  tragen  hier,  namentlich  am  Rossfelde,  noch  eine  Reihe  dunkelfarbiger, 
meist  sandig  kalkiger,  Glaueonit -baltiger  (iesteinslagen  über  sich,  welche  an  den  Versteinerungen 
des  Neoeomien  derProveuce  besonders  reich  sind.    Es  genügt,  folgende  Arten  zu  nennen: 

f.'riocerut  Duvali  d'Orb.,  .iMMoittfM  infnndtbuium  d'Orb., 
,.       Emerici  d'Orb.,  ..       gttbßmbriatu*  d'Orb., 

Ammonites  Attleriamu  d'Orb.,  ..       ttm'utriatut  d'Orb., 

d'Orb.,  ..       <-ryj,tuceriu  d'Orb. 


*)  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanslalt.   1854,  S.  bVJ  f. 
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Sehr  mächtig  sind  die  tiefsten,  oft  mclaphyrartig  dichten  und  festen  Sand- 
steine am  Ostgehänge  des  Zinken,  wo  sie  unmittelbar  auf  Jura  lagern  und 
höher  Ruinenmarmor -ähnliche  Trüminennergel  in  sich  schliessen;  ähnliche  Ge- 
steine sind  auch  in  dem  obersten  Prielgrabcn  verbreitet. 

In  der  Hachen  Mulde  der  Schöffau  dagegen,  durch  welche  die  Strasse 
von  Berchtesgaden  nach  Hallein  führt,  findet  man  jene  sandigen  Schichten  der 
unteren  Kreidegcbilde  nur  angedeutet;  grössere  Flächen  nehmen  die  lichtgrauen, 
fleckigen  Schiefer  mit  Aptychcn  bei  Hallein  ein,  wo  sie,  zu  unterst  im  Thale 
neben  und  vor  den  Juraschichten  und  dem  Hallstätterkalke  in  Hügeln  gelagert, 
an  einer  Stelle  in  einer  Vertiefung  bis  zu  dem  Kapclllchcn  an  dem #  Barmsteine 
aufwärts  reichen. 

Das  untere  Königssce-Achthal,  ehe  es  aus  dem  Gebirge  hervorbricht, 
beherbergt  in  seiner  tiefen,  kesseiförmigen  Thalmuldc  eine  zweite,  grössere 
Partie  der  Rossfeldschichten.  Sie  lehnen  sich  oberhalb  Schellenberg  —  von 
der  Achen  in  hohen  Felsmassen  entblösst  —  ungleichförmig  an  das  Salzgebirge 
dcB  Tiefenbaches  an  und  werden  auf  der  ganzen  Westseite  von  dem  Hauptdolomite 
des  Untersberges,  der  sich  in  nicht  sehr  bedeutender  Höhe  über  der  Thalsohle 
darunter  hervorhebt,  begrenzt.  Auf  der  Ostseite  des  Thaies  dagegen  nehmen  sie 
das  ganze  Gehänge  gegen  Grötsehensehneid  ein  und  sind  hier,  selbst  über 
den  wasserscileidenden  Gebirgsrücken  hinüber  ins  Salzachthal  vordringend,  in 
normaler,  gleichförmiger  Auflagerung  den  Juraschichten  der  Grötschenschneid 
aufgesetzt. 

Die  wellig  gebogenen  Schichten  (thcils  8t.  IV,  mit  35'  N. ,  theils  St.  f)  mit  30°  —  6f>°  W.  fal- 
lend), welche  die  Achen  von  der  Brücke  hei  Schellenberg  bis  zum  Mauthhause  am  bangenden  Steine 
quer  durchbricht,  bestehen  aus  thonigen,  grau -grünen  Schiefern  im  Wechsel  mit  bellfarbigen,  rost- 
fleckigen Aptychcnkalkeu,  dann  aus  hornsteinreichem,  hartem  .Sandsteine  mit  weichen  Thonzwischen- 
lagen ,  boi  deren  Auswitterung  die  festen  Sandstcinb&nkc  rippenartig  hervortreten.  Diesen  ge- 
sellt sieh  endlich  eine  reiche  Reihe  dunkler,  sandiger  Mergelschiefer  bei.  Nur  oberhalb  Schollen- 
berg zeigen  »ich  rOthliche  und  gr  ii  n  ge  f  1  eck  t  e  Schichten,  welche  sehr  dem  bunten  Alpen- 
jura Ähnlich  sind  und  Prof.  E  mm  rieb,  wie  es  scheint,  die  nächste  Veranlassung  gegeben  haben,  den 
ganzen,  petrographisch  nahe  verwandten  Schichtenkomplex  der  (Ammergatier-)  Wetzsteinschichten  au« 
der  Juraformation  in  die  üeibe  der  Neocombildungen  zu  versetzen.  Die  Trennung  beider  ist  namentlich 
hier  schwierig,  aber  nicht  unausführbar,  sobald  wir  uns  nicht  bloss  von  petrographischen  Momenten 
leiten  lassen,  sondern  uuf  die  Verschiedenheit  der  organischen  Einschlüsse  unser  Augenmerk  richten. 

Am  sogenannten  Hochkreuze  innerhalb  Sehellenberg  lieferte  eine  dem  Grünsande  des  Rossfeldes 
vollkommen  gleiche  Gesteinsschicht  beim  Wegbaue  zahlreiche  Versteinerungen,  insbesondere: 

Crweenu  Duvali  d'Orb.,  AmyUreras  tenuittriatum  n.  sp., 

Kmerici  d'Orb.,  Ammmiites  Gratiamu  d'Orb., 

AneyloreraH  »ubsim/tl^r  n.  sp.,  ,,         niliratti*  d'Orb. 

Die  oft  aphanitiseheii ,  dem  Galtgriinsande  vom  Sentis  sehr  ahnlichen  Gesteinsschichten  finden 
sich  besonders  eigentümlich  auf  der  Ostseite  des  Gehftnges  am  Riferhofe ,  gehen  dann  aber  rasch 
in  die  Gebilde  über,  die,  hier  an  das  Riff  des  Barmsteinkalkes  gelehnt,  die  Kreideablagerungen  dies- 
seits der  Salzach  zum  Abschlüsse  bringen. 

Versteinerungen. 

197.    Bei  der  Aufzählung  der  innerhalb  unseres  Alpeuantheils  aufgefun- 
denen organischen  Ueberreste  fassen  wir  nach  der  Eintheilung,  die  früher  auf- 
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gestellt  wurde,  die  einzelnen  grösseren  Gruppen  zusammen  und  machen,  so  weit 
diess  durch  direkte  Beobachtung  festgestellt  ist,  das  Vorkommen  in  den  einzelnen 
Unterabtheilungen  durch  beigesetzte  Zeichen  besonders  bemerkbar. 

I.    D  n  t  e  r  k  r  e  i  i  e 

(Neocomien). 

Wir  bezeichnen  nach  der  früheren  Tabelle  mit 

U    das  Vorkommen  in  den  Neocomschichtcn  im  Allgemeinen,  ohne  sichere 

Ermittlung  der  besonderen  Abtheilung; 
■0  das  Vorkommen  in  der  unteren, 
nm  jenes  in  der  mittleren, 
UO  das  Vorkommen  in  der  oberen  Abtheilung. 

Bezüglich  der  einzelnen  Arten  und  ihrer  Fundorte  bemerken  wir  Folgendes: 

(nu)  Ghondrites  rectangülaris  Gueinb.,  eine  Alge  mit  »ehr  Ungern,  etwas  Zickzack  geboge- 
nem, sonst  gerade  verlaufendem  Hauptstamme  und  zahlreichen ,  nach  allen  Richtungen  sich  abzwei- 
genden Aesten,  die  senkrecht  auf  dem  llauptstamme  stehen. 

Fundort:  Nenjiflttenalpe. 

(nu)  BifUstra  spec,    Fundort:  Betzeck. 

inm  —  110)  Toiaster  COmpIanatnS  Ag.    Fundort:  Vorarlberg. 

(nu)  Terebratüla  AlgOVlca  Chtamb.  steht  neben  T.  Mimtoniana  d'Orb.  (Crct.pl.  510,  Fig.  5), 
ist  jeduch  konstant  kleiner,  weniger  lang  und  verhültnissmltssig  breiter,  gegen  den  Schnabel  stark 
verschmälert;  die  Schnabelschale  ist  hoch  gewölbt,  die  kleinere  Schale  flach,  Stirn  ohne  Eiubiegung, 
Schale  fein  patiktirt.    Auf  dem  Steinkerne  bemerkt  mau  einen  »ehr  deutlich  ausgebildeten  Mcriiallcisten. 

Fundort :  Betseck. 

(nu)  Terebratüla  Cartenoniana  d'Orb.  Fundort:  Betsau. 

(mal)  Terebratüla  equIcampestrU  Gaesnb,  ist  der  Terebratüla  »ubtr.anytdata  (n.sp.)  Ähnlich, 
jedoch  kleiner,  die  undurchbohrte  Schule  in  der  Mitte  der  Stirn  tief  eingebuchtet,  beide  Schalen  mit 
groben,  entfernt  stehenden  Anwsc.hswfllsten  bedeckt,  an  den  Scheitelkanten  tief  und  «teil  eingedrückt, 
so  duss  zwischen  den  zwei  Schalen  eine  tiefe  Kinn«  entsteht;  Schnabel  nur  wenig  iibergebogen. 

Fundort:  Rossfeld. 

(nu)  Terebratüla  Marcoasana  d'orb.  Fundort:  Betzau. 

(nu)  Terebratüla  praelOOga  Bo.    Fundort:  Betsau. 

(nm)  Terebratüla  rellexistrlata  Gucmb  .  verwandt  mit  T.  üuurye.mii  d'Orb.  (Crct.  pl.  518, 
Fig.  10 — 16),  unterscheidet  sieh  durch  bedeutendere  Grösse  fl'/V')»  durch  einen  kürzeren  und  brei- 
teren Umriss  und  durch  die  zahlreichen,  feinen  Kadinlctreifen ,  die  sich  gegen  die  Stirn  theils  durch 
Gabelung,  theils  durch  Kinsatz  vermehren.  l>ic  Streifen  gegen  die  Scheitclkantcn  sind  stark  nach 
oben  gebogen. 

Fundort:  Nestclau,  Lcitcnbuch. 

(nm)  Terebratüla  SObtriangulata  (iuemb.,  eine  mit  T.diphya  verwandte,  höchst  ausgezeich- 
nete Form,  welche  vom  Schnabel  bis  zur  Stirnmittc,  wie  von  einem  Ecke  der  Stirn  zum  anderen 
21  Linie  misst,  ist  im  Umrisse  ausgezeichnet  dreieckig;  alle  Seiten  sind  ungleich  lang,  selbst  die 
zwei  Scheitelkanten,  die  Stirnkanto  ist  die  kürzeste.  Die  Form  ist  wenig  aufgeblüht ,  die  undurch- 
bohrte  Schale  gegen  die  Mitte  und  gegen  die  Stirn  etwas  vertieft,  nicht  durchlöchert,  wie  T.diphya, 
der  Stirnrand  geradlinig  mit  abgerundeten  Ecken :  der  Scheitelkantenwinkel  betrügt  circa  45",  der 
Sehnabel  ist  weit  iibergebogen,  mit  fein  spaltenartiger  (?)  Oeffnung  und  quer  gestreiftem  Dcltidium 
versehen. 

Fundorte:  Leitenbach,  Schöffau,  Nestelau. 

(n)  Terebratüla  tamarindQS  So.    Fundort.  Ifentobei. 

(nu)  BhyDCbonella  depressa  d'Orb.    Fundort:  Betzau. 

(nu)  Rby  actione  IIa  lata  d'Orb.    Fundorte:  Ifentobel,  Grünten,  Betzau. 
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(nu)  Ostred  Boussingaulti  d'Orb.    Fundorte:  Botzock,  Ifcntobcl. 
(nn)  Ost  r  ea  macroptera  So.    Fundort:  Grünten, 
(nu)  Ostrea  TombecUana  d'Orb.    Fundort:  Ifentobel. 

(nm)  Exogyr J  Couloni  Dub.    Fundorte:   Orünten,  Gutenwieserthal,  Schönebach,  Betzeck. 

Spondylas  cancellatus  Guemb.    steht  S]n>n<ti/L  amidanatm  nah.-,   unterscheidet  aich  rnn 
allen  verwandten  Arten  durch  die  feine  radiale  Strrifung,  die  mit  einer  feinen  Anwachsstrcifung  sich 
kreuzend  ein  erst  mit  der  Loupc  sichtbares  Gitternetz  erzeugt:  die  Schale  ist  schwach  wellig  un-^ 
eben.    Ihre  Grösse  vom  Wirbel  bis  zum  »ussern  Rande  misat  12'  ,  ihre  stärkste  Breite  14"'. 

Fundort:  Alpspitze. 

(nu)  Pecten  Robinaldianas  d'Orb,    Fundort:  Ifentol.el. 

(nu)  Area  CarterOfti  d'Orb.    Fundort:  Ifentobel 

(nu)  Ast  arte  striatocostata  d'Orb.    Fundort:  Betzau. 

(nm)  Crassatella    f.  VlndinensiS  d'Orb.    Fundort:  Fuchaau. 

(nu  — nm)  AmmoniteS  Astierianus  d'Orb.     Fundorte:  Nestelau,  Fuchsau,  Schellenberg  und 

Rossfeld. 

(no)  AmmoniteS  (?)  angOliCOStatnS  d'Orb.    Fundort:  Nestclan, 
(nm)  AmmoniteS  CarterOOi  d'Orb.    Fundort:  Nestelau. 

(nm)  AmmoniteS  cryptoceras  d'Orb.    Fundorte  :  Hook  krau,  Leitenbach,  Roasfeld. 

(n)  AmmoniteS  diphyllus  d'Orb.    Fundort:  unter  dem  Hochwanner  am  Gatterl  der  Zugspitze. 

(n)  AmmoniteS  Emertci  Rnsp.    Fundort:  Stoifclmablc. 

(nm)  AmmoniteS  Grasianus  d'Orb.    Fundorte:  Rossfeld,  Hochkreuz. 

(nm)  AmmoniteS  Guettardi  <Rasp.    Fundort:  Nestelan. 

(nm)  AmmoniteS  heliacus  d'Orb.    Fundort:  Leitenbach. 

(nm)  AmmoniteS  infandibulum  d'Orb.    Fundorte:  Leitenbaeh,  Kossfrld. 

(nm)  AmmoniteS  intermedias  d'Orb.    Fundort:  Fuchsau. 

(nm)  AmmoniteS  Jeanotti  d'Orb.    Fundorte:  Fuchsau,  Nestelau,  Schöffau. 

(nm)  AmmonitOS  Jllllleti  d'Orb.    Fuudort:  Leitenbach. 

(nm)  AmmoniteS  ügatos  d'Orb.    Fundort:  Leitenbach.  , 

(nm)  AmmoniteS  macilentOS  d'Orb.    Fundort:  Schöffau. 

(nm)  AmmoniteS  Horellanns  d'Orb.    Fundort:  Leitenbach. 

(nm)  Amrannites  Neocomensis  d'Orb.    Fundorte:  Fuchsau,  Ittenbach. 

(nm)  AmmoniteS  qaadrisalcatas  d'Orb.    Fundort:  Schöffau. 

(n)  AmmoniteS  RenaOXianaS  d'Orb.    Fundort:  Röthelmoos. 

(n)  AmmoniteS  SemistriataS  d'Orb.    Fundort:  Rossfeld. 

inm)  AmmoniteS  StrtatisnlcataS  d'Orb.    Fundort:  Nestelau. 

(nn  — nm)  Aramonites  SObflmbriatnS  d'Orb.    Fundort:  Rossfeld. 

(nm)  AptjChos  angOlatOCOStatnS  (?)  Peters,  dünnschalig,  lÄnglich  ,  dreieckig,  misst  9  Lim* 
in  der  LRngo,  5  Linie  in  der  Breite;  die  stllrkstc  Wölbung  der  Schale  zieht  vom  Wirbel  zum 
ersten  Drittel  des  Äussern  Randes  (vom  iimern  Rande  gerechnet);  die  feinen  Leisten  (18)  laufen 
vom  vorderen  Rande  beinahe  dem  Äussern  Rande  parallel,  biegen  sich  in  der  Gegend  der  stärksten  Wöl- 
bung der  Sehale  etwa«  nach  innen,  dann  jenseits  derselben  wieder  nach  aussen  und  wenden  »ich  bogen- 
förmig aufwärts  zum  iuuern  Rande,  den  sie  entweder  fast  in  rechtwinkliger  Richtung  erreichen  oder 
nahe  bei  demselben  noch  einmal  nach  aussen  ziehend  an  denselben  unter  spitzem  Winkel  Stessen. 
Die  Feinheit  und  der  Verlauf  der  Leisten  lasset)  diese  Art  leicht  von  .1.  iJülayi  unterscheiden. 

Fundorte:  Bockstein,  Leitenbach,  Vils,  Canisfluhe,  Trattenhach. 

(nm)  Aptycbas  breviflexnosns  Guemb.  ist  Ii  Linie  lang,  8  Linie  breit,  von  läoglich-dici 
eckigem  Umrisse;  der  innere  und  vordere  Rand  Stötten  fast  rechtwinklig  aufeinander;  die  Schale 
ist  wie  bei  .1.  /Hilayi  gekrümint ;  die  grössto  Krümmung  fällt  etwas  über  die  Mitte  nach  dem  innem 
Rande  zu;  24  scharfe,  breitrandige  Leisten  verlaufen  mit  nur  schwacher  Biegung  mit  dein  äussern  Rand» 
parallel,  die  äussern  derselben  ziehen  gegen  den  iimern  Rand,  wo  sie  mit  einer  kurzen,  liegendes  S-for- 
inigen  Biegung  an  den  zu  scharfem  Kiele  aufgerichteten  Hand  anstossen,  während  die  innern  Leisten, 
unter  sehr  schiefen»  Winkel  nach  aussen  gerichtet,  den  innern  Rand  erreichen.    Die  Schale  ist  gegen 
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das  vordere  Eck  dünn,  verdickt  sich  In  der  Gegend  der  stärksten  Wölbung  am  meisten  und  bleibt 
bis  zum  hinteren  Ecke  verstärkt 
Fundort:  Schöffau. 

(nm)  A  p  tychttS  decurrens  (iuemb.  ist  am  nächsten  verwandt  mit  den  Juraaptychen,  nament- 
lich mit  A.  inltvmtJitU,  misst  6  Linie  in  der  Lange  und  2%  Linie  in  der  Breite;  die  «iemlich 
derbe  Schale  ist  flach,  ohne  hervortretende,  rilckcnförmigc  Wölbung  und  am  innern  Rande  gegen  den 
Wirbel  au  stark  eingesenkt.  Von  den  18  derben  Leisten  erreichen  die  (5  Äussern  den  Äussern  Kand, 
die  anderen  «iehen  sieh  stark  nach  vorn  und  stossen  unter  sehr  spitzem  Winkel  an  den  innern 
Rand.    Die  Oberfläche  ist  gegen  den  Wirbel  hin  punktirt. 

Fandorte:  Neatelau,  Leiten bach. 

(nm)  Aptjchus  Dldayi  Coqd.  stimmt  genau  mit  Formen  der  Provence. 
Fundorte  :  Canisflnbe,  Schöffau,  Leitenbiich,  Ncstelau. 

(nm)  AptychUS  obliQUQS  Guemb.  steht  dem  Ajit.  tenui*  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  je- 
doch durch  konstant  geringere  Grösse  (4  Linie  lang,  l3/«  Linie  breit),  verhältnissmässig  dickere 
Schale  und  stärkere  Wölbung,  welche  deutlich  rflekenartig  vom  Wirbel  gegen  das  letzte  Vier- 
tel des  äussern  Rundes  (vom  innern  Rande  gerechnet)  hervortritt.  Die  zarten  Leisten  verlaufen 
in  schwacher  Biegung  mit  dem  äussern  Rande  parallel  und  stossen  fast  rechtwinklig  an  den  in- 
nern Rand. 

Fundorte:  Nestelau,  Leitenbach,  Schöffau,  Bockstein. 

(nm)  Aptychas  pusillns  (?)  Feters  bezeichnet  eine  sehr  dünnschalige,  sUrk  gewölbte,  6  Linie 
lange,  1%  Linie  breite  Form,  deren  stärkste  Wölbung  vom  Wirbel  gegen  die  Mitte  des  unteren 
Randes  verläuft;  die  zahlreichen  (18 — 24)  feinen  Leisten  laufen  im  Allgemeinen  dem  äussern  Rande 
parallel,  biegen  sich  aber  ganz  nahe  an  dem  innern  Rande,  wo  die  Schale  längs  dieses  Randes  eine 
seichte  Vertiefung  besitzt,  sehr  stark  nach  aussen  und  stossen  namentlich  am  vorderen  Ecke  unter 
sehr  spitzem  Winkel  an  den  innern  Rand. 

Fundorte:  Schöffau,  Schcllcnberg,  Vils,  Ncstelau. 

(nm)  Aptychas  tenais  Gucmh.  ist  12"'  lang,  6"'  breit,  flach,  wenig  gewölbt,  besitzt  eine 
durchaus  dünne,  an  den  Ecken  kaum  verdickte  .Schale  und  24  entfernt  siebende  Leisten,  welche,  im 
Allgemeinen  dem  äussern  Räude  parallel  verlaufend,  mit  kaum  bemerkbarer  Biegung  an  dem  innern 
Rande  nach  aussen,  am  vorderen  Rande  nach  oben  gekehrt  anstossen. 

Fundorte:  Nestelau,  Jaifcn,  Bockstein. 

(nm)  Aptychas  ündatus  Guemb.  (undatocostatus  ?  Peters)  ist  eine  ziemlich  dickschalige, 
2(1"'  lange  und  10"'  breite  Form,  deren  Schale  am  hinteren  Eck  l',/"  dick  ist,  im  Umrisse  länglich 
dreieckig,  mit  derben  (18)  Leisten,  die  dem  äussern  Rande  parallel  laufen,  in  der  Hegend  der  höch- 
sten Wölbung  der  Schale  schwach  nach  innen,  jenseits  derselben  nach  aussen  und  wieder  nach  innen 
geriehtot,  endlich  in  nochmaliger  Biegung  einen  nach  innen  geöffneten  Bogen  bilden  und  rechtwinklig 
an  den  innern  Rand  stossen. 

Fundort:  Geigerstein. 

[ du  —  nm)  Crloceras  Dmli  d'Orb.    Fundorte:  Neslelau,  Kussfeld,  Hoebkreuz,  Schöffau. 

(nm)  CriOCeraS  Emerid  d'Orb.  Fundorte:  Nestelan,  Fuchsau,  Iloehkrenz,  Baierbach,  Leiten- 
bach,  Rossfeld  ,  Schöffau. 

(nm)  AnCyloceras  tenolstriatum  Gneiub.,  in  der  Form  dem  A.  tim/Jf  d'Orb.,  in  der  Ober 
Hachcnzeichnung  dem  .1.  dllatalum  d'Orb.  nahe  stehend,  unterscheidet  sieh  von  allen  Verwandten 
durch  die  zahlreichen,  ungutheilten,  feinen  Kippen,  welche  zu  24  auf  12  Linie  der  Länge  etwa.s 

nach  vorn  gebogen,  über  die  Schale  ziehen. 

Fundort  :  Hochkreuz. 

(nm)  AüCylOGtras  SabsiinplflZ  Guemb.  steht  A.  timpltll  d'Orb.  nahe,  zeichnet  sich  dnreh 
gröbere  Falten  aus,  welche  ungleich  je  in  der  fünften  oder  sechsten  Falte  starker  sind;  diese  stär- 
keren Falten  tragen  dornartige,  unregelmässig  vertheilte  Ansätze. 

Fnndort:  Hochkreuz. 
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II.  Sehrattenkalk 

(Urgonien  und  Apticn). 

Orbitnllna  lenticularis  Bronn.,    in  der  Aptienschicht. 
Fundorte:  Wust  am  Grünten,  Kackuköpfc,  Starzlach, 

Ceriopora  guttata  Guemb.  besteht  uns  mehr  oder  weniger  platten  Stämmen  mit  zahlreichen, 
übereinander  liegenden  Schichten;  die  »chichtcuweisc  und  radial  geordneten,  kleineu  Kellen  ver- 
langern »ich  gegen  den  Rand.  Die  Oberfläche  ist  vuti  vorstehenden  Zellenkcrnchen  rauh  (cf.  C.  the- 
loidca  Hag.  Mastr.  Kr.,  Taf.  V,  Fig.  5). 

Futidort:  Gottesackerwand. 

Astrae a  (?)  bifroUS  Guemb.  besitzt  einen  kurzen,  kegelförmigen,  scyphienartigen  Umriss. 
Der  oben  flach  vertiefte  Stamm  wird,  wie  »ich  im  Quer-  und  Längenschuittc  zeigt,  aus  radial  lau- 
fenden, engen  Röhrchen  gebildet,  welche  durch  »ehr  zahlreiche  feine  Wände  quer  abgetheilt  sind 
und  gegen  aussen  zu  Sternen  sieh  ordnen. 

Fundort:  Tiefeubach. 

Stylina  provincialis  Michn.    Fundorte:  Schwarzenberg,  Tiefenbach. 
Styl  Ina  Striata  Michn.    Fundort:  Freibergeralpe  bei  Oberstdorf. 
HolOCystiS  elegaBS  E.  B.    Fundort:  Schönebaeh. 

Holocy  Stis  polyspathes  Guemb.  unterscheidet  sich  von  der  27.  elegant  durch  die  zahlreichen 
Querleisten  und  die  überaus  häufigen  Stcrnleisteu ,  welche  von  zweierlei  Art  sind  ,  so  data  stärkere 
mit  zwischcnlicgcndcn  schwächeren  wechseln. 

Fundort:  Ticfcnbacb. 

FlSSUr IrOStra  recam  d'Orb.    Fundort:  Gottesackerwand. 
RhyncbonelU  lata  d'Orb.    Fundort:  Grünten. 

Caprotlna  ammonea  d'Orb.,  das  häufigste  Pctrefakt.  Fundorte:  Grünten,  Kackaköpfe,  Wust, 
Rohrmoos,  Eisenberg  u.  s.  w. 

Caprotina  Lons dalli  d'Orb.  Fundort:  Starzlach  bei  Rohnnoos. 
Caprotlna  (?)  qnadripartita  d'Orb.    Fundort:  Gottesackerwand. 

Llthodomus  amygdaloides  d'Orb.  Fundort:  Hohcnifcn. 

ROStelUria  alpioa  d'Orb.    Fundort:  Kackaköpfe. 

An  diese  organischen  Ueberreste ,  deren  Anzahl  bei  der  Fülle  der  von  diesem  Kalke  umschlos- 
senen Versteinerungen  durch  spezielles  Aufsammeln  unzweifelhaft  noch  sehr  vermehrt  werden  wird, 
reiht  sieh  eine  grosse  Zahl  von  in  diesem  Kalke  eingeschlossenen,  daher  nur  im  Querschnitte  sicht- 
baren Thierformen  der  kleinsten  Art  ( Polythalamicn )  *) ,  welche  in  grösstcr  Häufigkeit  oft  das 
ganze  Gestein  erfüllen.  Da  sie  aus  der  harten  Masse  schwierig  isolirt  zu  erhalten  sind,  mitss  man 
sich  mit  der  Ermittlung  ihrer  Gattungen  aus  dem  Querschnitte  begnügen.  Ea  wurden  folgende 
beobachtet: 

Biloculina  d'Orb.,  Quinqueloculina  d'Orb., 

Gaudryina  d'Orb.,  Spiralina  Eh., 

Marginnlina  d'Orb.,  Vaginalina  d'Orb. 

Weniger  häufig  sind  nicht  naher  zu  bestimmende  Fragmente  von  Bryozoen  und  Anthozofn, 
die  im  dichten  Kalksteine  eingeschlossen  ebenfalls  nur  in  Querschnitten  zu  erkennen  sind.  Fort- 
gesetzten Untersuchungen  geliugt  es  zweifelsohne,  irgendwo  die  Schichten  in  derjenigen  Beschaffen- 
heit zu  finden  ,  dass  man  diese  kleinen  organischen  Einschlüsse  (Forauiiuifcren  und  Bryozoen)  aus 
mehr  mergeligem  Gesteine  herauslösen  kann.  Bei  «Jen»  Keiclithume  dieser  Schichten  können  wir 
dieselben  einer  speziell  auf  das  Einsammeln  von  Petrefaktcn  gerichtete«!  Untersuchung  nicht  dringend 
genug  zur  Beachtung  empfehlen. 


*)  Prof.  SchafhHutl  bildete  mehrere  Formen  als  aus  jurassischen  Oolithschicbten  stammend 
auf  Tafel  XIII  seiner  „geognost.  Unters,  der  bayer.  Alpeu"  ab. 
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III.  l.altL'ri.nsaiMlstein 

(Albicn). 

Ostrea  canaliCülata  So.    Fundort:  Mooabergkiichel  im  Mnrnauer-Moose. 
Plicatula  radiola  Lam.    Fandort:  Schanze.  * 
IllOCeramaS  concentricus  Purk.    Fnndortc:  Schanze,  Murnauer -Kochel,  Tiefeubach,  Grub  bei 
Schwaiganger,  Stallauercck  bei  Tölz,  Gr.-Jenbach  bei  Au. 
iDOCeramaS  Coqaandl  d'Orb.    Fundort:  Tiefenbach. 
InOCeramns  SUlcatu*  Park.    Fundorte:  Schanze,  Alpspitze. 
Ammonites  alpin as   d'Orb.    Fundort:  Schanze  um  Fusae  des  Grünten. 
AmiDonites  Beudanti  d'Orb.    Fundorte j  Schanze,  Tiefenbach. 
Ammonites  Hlüetianns  d'Orb.    Fundort:  Schanze. 
Ammonites  PuiOSianus  d'Orb.    Fundort:  Schanze. 
Ammonites  rotula  So.    Fundort:  Wertachenge. 
Ammonites  serratus  Park.    Fundort:  Tiefenbach. 
Ammonites  versicostatus  Michn.    Fundort:  Tiefenbach. 
Turrilltes  Bergerl  Brgn.    Fundort:  Schiinobach. 
TurrtliteS  CatenatOS  d'Orb.    Fundort:  Tiefenbach. 
Hamites  BantinianUS  d'Orb,    Fundort:  Schanze. 
Hamites  virgulatns  Rrg  n.    Fundort:  Tiefenbach. 

Belemnltes  minlmas  List.  Fundorte:  Schanze  am  Grünten,  Grob  bei  Schwaigaugcr,  Kalten- 
brunn bei  Tegernsee. 

Belemnltes  semicanicolatus  Blv.    Fundorte:  Schanze,  Gutenwieserthal ,  Starzlach. 
Daran  reihen  sich  aus  dem  zweifelhaften  Grünsande  am  N.  Fusae  de«  Blombcrge»  bei  Ti.lz: 

Ostrea  «per.,  Hoste llarta  speo  , 

Gryphaea  atr.  colamba  et  Brongniarti.  Turritella  et  multistriata  Revw., 

Inoceramns  concentrlcus  Park.,  Turritella  cf.  granulata  So., 

Inoceramas  (?)  canelformis  d'Orb.,  Bacalites  (?)  aneeps  Lam., 

Cardiam  tpee.,  Callianassa  cf.  antlqua  Otto. 
Cucallaea  spec, 

IV.  Inoceramen-  oder  Sewenkalk 

(Albien  —  OY  nomanien  ?). 

IDOCeramaS  CUIielformis  d'Orb.  Fundorte:  Grünten,  Gattertobel,  Starzlach,  Freiberg,  Kresse» 
berg  in  Pattenauer-Stollen. 

InOCeramoS  Carteri  So.    Fundorte:  (iriinten,  Starslaeh  ('/),  Krehenberg  (Pattcnaucr-Stollen). 
InOCOramOS  StrlatOS  ManU    Fundorte:  Grub  bei  Schwaigaugur,  Grünten. 
BelemniteS  minimus  Uli    Fundort:  Wurfgraben  bei  Miesbach. 

V.  Inorrramen-  oder  Sewenniergel 

(Cenomiinicn  —  Turonien). 
Holaster  cf.  amplas  d'Orb.    Fundort:  Dornbirn. 

iBOCeraniUS  Cnvierl  So.  Fundorte:  Walzerschanze,  Dürrenbach  bei  Tölz,  .Jcubach,  Stullauer- 
eck  bei  Tölz. 

Inoceramas  COneiformlS  Maut.    Fundorte:  Gutenwieserthal,  Starzlach,  Stallauereck  bei  Tölz. 

Scapb.lt es  aeqaalls  So.  Fundort:  Gebraa tobeL 

Belemnltes  spec.    Fundort:  Stallanereck  bei  Tülz. 

VI.    Obere  Alpenkreide. 

Untere  Abtheilung:  Gosauschichtcn  (den  Turonschichten  vergleichbar). 

CbondrltOS  lOngtSSimaS  Guemb. ,  mit  langem,  (Mofa  breitem  Stumme  und  gleich  geformten 
Acuten,  letztere  in  geringer  Anzahl  unter  spitzen  Winkeln  vom  Stamme  abzweigend..  Fundort: 
Muttekupf  bei  Imbat. 
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Robulina  latemarginata  Guemb.  ist  der  Ii.  ruUrala  d'Orb.  ühnlicb,  die  Nabelacheibe  tat 
jedoch  bei  unserer  Art  grösser,  dieselbe  ist  stärker  gewölbt,  die  Nähte  stärker  gekrümmt  uud  stehen 
gegeu  den  Rand  etwaa  über  die  Oberfläche  vor. 

Fundort:  Siegadorf. 

CriStellarla  Intermedia  Ras.    Kundort  :  Siegsdorf. 
Crlstellaria  lobaU  Has.    Fundort:  Siegsdorf. 
Cr  i  Stellaria  orbiCOlata  Ras.    Fundort:  Siegsdorf. 

CriStellarla  rotlüata  d'Orb.*).    Fundorte:  Nierenthal  bei  Hallthurm  uud  Siegadorf. 
CriStellarla  sabsimplex  Guemb.  ist  der  C.  timplejr  »ehr  ähnlich,  jedoch  doppelt  so  gross. 
Fundort:  Siegsdorf. 

Crlstellaria  SObalata  Ras.  Fundort:  Siegadorf. 
Spiralina  irregnUris  Roem.  Fundort:  Siegsdorf. 
Spiral  Ina  grandis  Raa.    Fundort:  Siegadorf. 

Rotalina  Eggert  Uuemb.,  sehr  ähnlich  der  H.  Haurri  d'Orb.,  ist  jedoch  oben  mit  Spiralzcich 
nungen  verziert,  unten  stärker  genabelt,  am  Rücken  schärfer  und  aut  der  ganzen  Oberfläche  fein 
gekörnelt. 

Fundort:  Siegadorf. 

Rotallnt  nitida  Ras.    Fundort:  Siegsdorf. 
Opercnllna  CreUcea  Raa.    Fundort:  Siegsdorf. 
ClObigerina  cretacea  (V)  Raa.    Fundort:  Siegsdorf. 
Anomal  Ina  COmplanata  Ras.    Fundort !  Siegadorf. 
Anomallna  cf.  aarlCOla  Roem.    Fundort:  Siegadorf. 

Rosa  11  na  grassopunetata  Uuemb.  ist  der  II.  maryinatn  Ras.  ähnlich,  weniger  niedergedrückt, 
die  Nabqlrlächc  in  der  Mitte  nicht  vertieft,  gleichförmig  gewölbt,  die  Kpirulflächc  zeigt  am  Rande 
nur  Spuren  spiralförmiger  Erhöhungen;  beide  Flächen  sind  mit  gegeu  das  Centrum  gröaser  werden- 
den Punkten  bedeckt. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Sagrina  nigOSa  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 
Gaudryina  rugosa  d'Orb.    Fundort:  Siegadorf. 

6andrjina  Rathenlca  Raa.  Fnadort:  Siegsdorf. 

Polymorphina  glODOSa  v.  Mü.    Fundort:  Siegsdorf. 
Textalaria  praelonga  Ras.    Fundort:  Siegadorf. 
Textnlarla  tarris  d'Orb.    Fundort:  Siegadorf. 
Textalaria  cf.  tegnlatt  Raa.    Fundort:  Siegsdorf. 
Ralimina  intermedia  Raa.    Fundort:  Siegadorf. 
Bnlimlna  OVOlom  Raa.    Fundort:  Siegsdorf. 
■  arginalina  trllobata  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 

Marginnlina  (?)  bacillum  Ras.  iat  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  doch  dreimal  ao  groaa, 
»ehr  breit,  enger  gekammert,  die  vorstehenden  Rippehen  gunz  schmal ;  auf  der  leinten  Kammer  stehen 
domartige  Knötchen,  von  denen  einzelne  sich  in  eine  Spitze  verlängern. 

Fundort :  Siegsdorf. 

Marginalina  SUbbnllata  Guemb.  ist  der  M.buUota  Ks»,  ähnlich ,  jedoch  ohne  Einschnürungen 
zwischen  den  Kammern,  die  Spitze  ist  kürzer,  stumpfer. 
Fundort :  Siegsdorf. 

FrondicnUria  angasta  Nils.    Fundort:  Siegadorf. 
FrondicnUria  Cordai  Raa.    Fundort:  Siegadorf. 
FrondicnUria  Sedwlcki  Rs».    Fundort:  Siegsdorf. 
FrondicnUria  tenoiS  Raa.    Fundort:  Siegadorf. 

Frondicalaria  Verneuliana  d'Orb.  Fundort:  Siegsdorf. 

ÜOdosaria  aspera  Raa.    Fundort:  Siegsdorf. 


*)  Hei  Restimmung  der  Foraminifercn  und  Ostnikoden  hatte  ich  mich  der  freundlichen  Unter« 
»tüt/ung  des  Herrn  Dr.  Egger  in  l'jisaau  zu  erfreuen. 
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HodOiaria  anno  lata  Ras.    Fundort:  Siegadorf. 
Nodosarla  communis  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 

Nodosaria  elongata  Ouemb.  ist  mit  iMntallua  Irrryitlarit  d'Orb.  verwandt,  doch  sind  die 
Kammern  weniger  lang,  nach  einer  Seite  stärker  gewölbt,  als  nach  der  anderen,  die  Kammerwttnde 
stark  gekrümmt. 

Fundort :  Siegadorf. 

Nodosaria  gracilis  d'Orb.   Fundort:  Siegsdorf. 
Nodosaria  monile  v.  Hagenow.    Fundort:  Siegsdorf. 
Nodosaria  BOdosa  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 
Hodosaria  ollgOStOgla  Ras.    Fundort:  Siegsdorf. 
Nodosaria  subulata  llsa.    Fundort:  Siegsdorf. 
HodOSarla  SUlcata  Küa.    Fundort:  Siegsdorf. 
Hodosaria  Zippe i  Ras.    Fundort:  Siegsdorf. 

Membranipora  SObsimplex  d'Orb.    Fundort:  Cementbrüche  bei  Kufstein. 
Cellepora  irregVlariS  Hag.    Fundort:  Nagclwand. 

Radiopora  formosa  d'Orb.    Fundort:  Geigerstein  (Sattel)  bei  Hohenschwangau. 
PlaCOSmllla  COMObrina  Rss.    Fundort:  Nagelwand. 

HhlpldOgyra  OCCitanica  E.  H.    Fundorte:  Nagelwand,  Marmorbrflche  um  Untersberge. 

StephanOCOenia  (bnnosa  Gdf.    Fundort:  Nagelwand. 

TheCOSmllia  deformis  Raa.    Fundort:  Nagel  wand. 

Rhabdophyllla  tenalCOSta  Rss.    Fundort:  (ieigersteinsattel. 

Leptorla  KOBincki  Rss.    Fundort:  Brandenberg. 

PlOOrOCOra  mdis  Rss.    Fundort:  Geigersteinsattel. 

Pleurocora  ramulosa  E.H.  (Pichler).  Fundorte:  ThaUenalpe  auf  dem  Lattengebirge,  Marraor- 
brttebe  am  Untersberge. 

Orbitalina  CODCava  Lam.  Fundorte:  Waasergraben  bei  Oberammergau,  Sonnenberg  daselbst, 
Graswangthal,  Brunnenkopf,  Laberwald,  Geigersteinsattel ,  Vilsthal  bei  Pfronten,  Ettaler  -  Mandl 
(Ncbcleulp),  Ohlstatt,  Illingstein,  Kochel,  Roasatciu  bei  Tftlt,  Regenaueralpe  im  Innthale,  Rieaenalpe, 
Hofalpe  bei  Aschau,  Tellalpe  am  Heuberge,  Brand  und  Urschelau  bei  Ruhpolding,  Nierenthal  bei 
Uallthurm. 

Po  1  y  trema  Martlcensis  d'Orb.    Fundort:  Geigersteinsattel. 
Thamnastraea  procera  Rss.    Fundort:  Nagelwand. 

PoljtremaclS  macrOStoma  Rss.  Fundorte:  Brandenberg,  Geigersteinsattel,  Steinbruch  bei 
Karlstein. 

astrOCOOnia  decapbjlla  E.  H.    Fundort:  Nagel  wand. 
AsUOCOenla  fonnosa  d'Orb.    Fundort:  Nagclwand. 
AstrOCOOnia  tOberCOlata  Rss.    Fundort:  Geigersteinsattel. 
MontiCtllaria  Stjriaca  Michu.    Fundort:  Nagclwand. 
Brachyphyllla  Dormltseri  Rss.    Fundort:  Brandenberg  in  Tirol. 
CladOCOra  tenniS  Rss.    Fundort:  Brandenberg. 
Trochocyathus  carbonarius  R*s.   Fundort:  Siegadorf. 

Trochocy athus  (?)  mammilatus  Guetub.,  kurz  kegelförmiger,  b'"  hoher  Stock,  welcher 
unten  schwach  seitlich  gebogen  ist;  die  Aussenflaehe  ist  mit  rahlreichen,  fast  gleich  starken  Lttngs- 
rippchen  bedeckt,  die  grob-gekornelt  sind;  diese  Körnchen  (ob  durch  Abreibung?)  punktartig  vertieft; 
auch  die  Lamcllenwandungcn  sind  oben  der  Lange  nach  körnig  gestreift. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Hontlivaltla  COpnllformlS  Rss.    Fundort:  Geigersteinsattel. 
Cyclo  lite S  depressa  Ras.    Fundort:  Brandenberg. 
Cyclolit  es  Baneriana  Michn.    Fundort:  Nagclwand. 
Cyclo  Utes  hemlsphaerica  Lam.    Fundort:  Nagelwand. 
Dipl  o  et  enium  Haidingeri  Raa.  Fundort:  Nagelwand. 
Holaster  cf.  lattsslmns  Ag.    Fundort:  Siegsdorf, 
fialer ites  cf.  albOgalera  Lk.    Fundort:  Siegsdorf. 
G«ognojt  Beschreib,  t.  Buyern.  t  72 
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Gldatis  spec,  Suchein  über  26"'  lang,  der  ganzen  Länge  nach  fast  gleich  dick,  mit  zehn  bia 
zwölf  gekörnelten  Längsrippen ,  welche  gegen  den  Hals  verschwinden ;  dieser  ist  oben  glatt ,  gegen 
die  Gelenkfläche  fein  gestreift  und  gekerbt 

Fundort:  Siegsdorf. 

Cldarl«  veslcolOM  Gdf.    Fandort:  Nagel  wand. 
Rhynchonella  OCtOplicata  (?)  So.    Fundort:  Illingstein. 

Hlppurites  cornu  vaccinutn  Br.    Fundorte:  Nagelwand,  Röthenbach  und  Brandenberg. 
Hippurites  salcatus  d'Orb.    Fundorte:  Nagelwand,  Röthenbach,  Nierenthal,  Brandenberg. 
BadiollteS  agarlclformls  d'Orb.    Fundorte:  Thalsen,  Aichberger  bei  Reichenhall. 
Radio  Ii  tes  Hoeninghausi  d'Orb.    Fundort:  Nagel  wand. 

Radio  Ii  tes  irregniaris  d'Orb.    Fundorte:   Röthenbach,  Thalsen,  Untersberger-Marmorbrüche. 
Badioliteg  Sau?agesii  d'Orb.    Fundort:  Xagelwand. 
Oltrea  VesiculariS  Lk.    Fundort:  Siegsdorf. 
Ostrea  CarTirOStris  Nils.    Fundort:  Siegsdorf. 
Ost  r  ea  larva  Lk.    Fundort:  Kiegsdorf. 

Ostrea  intosradiata  Ghwnib.  ist  eine  kleine,  3  "  lange  und  breite,  im  Umfange  fast  kreisrunde, 
massig  gewölbte  Muschel,  deren  Oberfläche  mit  concentrischeu ,  öfters  wulstigen  Streifen  und  am 
Äussern  Rande  mit  Spuren  von  Radialstreitchcn  versehen  ist;  gegen  den  Wirbel  ist  die  Schale  ein- 
gedrückt, der  Schlossrand  gekerbt,  die  innere  Schiilcnllllche  mit  12  bis  15  radialen  Rippehen  bedeckt, 
die,  abwechselnd  langer  und  kürzer,  gegen  Wirbel  und  Auasenrand  versehwinden. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Exogjra  sqaamata  Rss.    Fundort:  Nageln aud. 
EXOgyra  ef.  Sigmoldea  Rss.    Fundort:  Siegsdorf. 
SpondylUB  trancatM  Gdf.    Fundort:  Nagel  wand. 

PecteD  spec?  gross,  grob  gestreift.    Fundort:  Untersberger-Marmorbrüche. 
PeCten  laetiS  Nils.    Fundort:  Schwarzrain  bei  Ohlstalt. 
Pecten  NilSOni  Odf.    Fundort:  Siegsdorf. 
Pecten  SUbquamula  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 

Reithea  qainquecostata  So.  (?),  eine  dieser  wenigstens  nahestehende  Form,  welche  sich  von  dem 
Normaltypus  dadurch  unterscheidet,  dass  zwischen  den  stärkeren  Rippen  nur  zwei  feinere  liegen; 
jedoch  schliesscn  sich  den  stärkeren  Rippen  noch  zwei  —  bisweilen  fehlende  —  Nebenrippchen  an. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Reltbea  Spec?    Fundort:  Regenaueralpe. 
Lima  tecta  <idf.    Fundort:  Nieronthal. 

Lima  nux  Querab.    Fundort:  Siegsdorf.    (Beschreibung  siehe  S.  575.) 

AviCllla  tenuiGOSta  Rocm.    Fundort:  Brandenberg. 

Avicula  SObpectinoideS  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 

Pinna  Spec.  indet    Fundort:*  8icgsdorf. 

Lithodomus  aeqnalis  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 

MfOCOncha  minima  Ks».    Fundort:  Regcriaueralpc. 

Area  Carinifera  Querab,  steht  der  Area  carluala  So.  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  davon  durch 
viel  feinere  und  gekörnelte  Rndialstreifen  und  durch  die  Schürfe  des  fast  übergebogenen  Kiels. 
Fundort:  Regenaneralpe  bei  Oberaudorf. 

Area  fieinitzi  Rss.    Fundort:  Regenaneralpe. 
Area  Albertina  d'Orb.    Fundort:  Rcgenaueralpe. 
Area  Mailleana  d'Orb.    Fundort:  Regeuaueralpe. 

Area  globnlosa  Guenib.  int  zunächst  mit  A.  nana  Leym.  (Mem.  d.  geol. ,  V,  pl.  IX,  1)  und 
A.  pygnaea  Rss.  (a.  a.  O.,  II,  11;  Taf.  34.38,  verwandt;  von  ersterer  Art  unterscheidet  »ich  unsere 
Form  durch  eiue  noch  mehr  kugelige  Abrundnng  ,  durch  etwas  geringere  Grösse  (3/j  nach  zwölf 
Exemplaren);  zugleich  ist  sie  schmaler  und  länger;  die  conccntrischen  und  radialen  Streifen  sind 
nahezu  gleich  stark,  daher  die  Oitterung  gri-ber  und  gleichmaasiger.    Gegen  den  unteren  Rand  zeigen 
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sich  concentrische,  wulttartige  Erhöhangen  und  Vertiefungen;  das  8ehlossfeId  zwischen  den  stark 
genäherten  Wirbeln  ist  klein,  spärlich  winklig  liniirt. 
Fundorte:  Siegsdorf  nnd  Untersicgsdorfer-Müble. 

Area  Chiemienis  Guemb.  ist  der  A.carinata  So.  ähnlich:  die  Schlosskante  ist  noch  gradliniger, 
die  8chale  von  sehr  sahireichen  und  sehr  feinen  Kadialstreifchen  bedeckt,  welche,  von  fast  gleich 
conccntrischen  Linien  durchkreuzt,  eine  feine  Gitterung  erzeugen;  diese  Kadialstreifchen 
zu  zwei  bis  drei  einander  genähert  und  sind  an  der  vorderen ,  flügelartig  verlängerten  Seite 
starker  und  weiter  auseinander  gerückt. 
Fundort:  Siegsdorf. 

Nncula  pectinata  So.    Fundort:  Siegsdorf. 

Nucula  cf.  lmpressa  So.  (Jugendform).    Fundort:  Siegsdorf. 
InC Uli  Mariae  d'Orb.  (stimmt  vortrefflich).    Fundort:  Siegsdorf. 

Nucula  Reussi  Guemb.  stimmt  im  Umrisse  genau  mit  F«MM  ovali*  (So.)  Rss.,  weniger  gut  mit 
N.  ctmccntrica  Gein.,  welche  Reust  mit  V.  orali*  vereinigte ;  unsere  Art  ist  kürzer,  breiter  als  letztere, 
so  da--  ich  nicht  wage,  sie  mit  der  Gei  nitz 'sehen  Speeles  zu  idenüfleiren ;  tie  besitzt  übrigens 
das  Schlots  einer  Xucitla. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Leda  Ehr  licht  Guemb.  ist  eine  der  Nucula  angulata  So.  verwandte,  kleine  Form  (3"' lang,  6'" 
breit),  jedoch  breiter,  fast  nicht  geflügelt,  hinten  und  vorn  abgerundet,  mit  einem  nahe  an  der  vorderen 
Seite  stehenden  Kiele;  die  durch  den  Kiel  abgegrenzte,  acbmale  Fläche  ist  durch  einen  »weiten, 
schwächeren  Kiel  noch  einmal  gebrochen  und  mit  stark  einwärts  gebogenen,  scharfen  Streifchen  be- 
deckt; vor  dem  Kiele  liegen  zwei  schwache,  radial  verlaufende  Impressionen,  wodurch  die  Schale 
unten  zweimal  schwach  eingebuchtet  itt;  die  concentrischcn  Streifen  verschwinden  hier  fast  gänzlich. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Leda  discors  Guemb.  ist  kürzer  und  breiter  al«  S'ucula  angulata  So.,  mit  weniger  zahlreichen, 
aber  gröberen ,  fast  schuppig  vorstehenden,  conccntrischen  Streifen  bedeckt,  welche  die  feinen  An- 
wachslinien unter  spitzen  Winkeln  kreuzen;  der  Flügel  ist  kurz  abgerundet  nnd  mit  seichten  Neben- 


Cardiom  SemipapUlatum  Rss.    Fundort:  Siegsdorf. 

Gardinm  granlgerum  Guemb.,  eine  kleine,  zierliehe  Art  von  2"'  Länge  und  2'/,"'  Breite, 
steht  dem  ('.  r!udenen*e  d'Orb.  nahe,  die  Oberfläche  ist  mit  groben .  Körnchen  verziert,  die,  in  15 
concentrische  Reiben  gestellt,  in  radialer  Richtung  nur  schwach  miteinander  verbunden  sind. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Gardinm  bifrons  Rss.    Fundorte:  Regenaueralpe,  Einödsbach  bei  Oberaudorf. 

PectunCQlUS  CalVUS  So.    Fundort:  Siegsdorf. 

AStarte  similU  Mü.    Fundort:  Siegsdorf. 

Grasiatella  regularls  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 

Venns  subelongata  d'Orb.    Fundort:  Nicrcnthat. 

Venns  Cenomanensls  d'Orb.    Fundort:  Brandenberg. 

Venns  RhotomagenslS  d'Orb.    Fundort:  Cementbrüche  hei  Kufstein. 

Lac  in  a  subsquamulata  Guemb.  besitzt  den  Umritt  von  /..  pitum  Kitt.,  ist  um  mehr  al*  die 
Hälfte  kleiner  (drei  Exemplare) ,  die  auf  dem  mittleren  Thcile  der  Schale  weniger  ttark  aus- 
geprägten ,  concentrischcn  Streifen  erheben  sich  beideraeits  gegen  die  Rander  in  fast  schuppen- 
artigen Leisteben. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Teilina  (?)  semlstriata  Guemb.  ist  im  Umrisse  der  T.  ro*tralina  Gdf.  ähnlich,  der  untere 
Rand  neben  der  Kante  eingebuchtet;  die  Oberfläche  von  sehr  feinen,  concentrischcn  Streifen  und  die 
mittlere  Hälft«  der  Schale  ausserdem  von  feinen  Radialstreifen  bedeckt.  Das  einzige  vo 
Exemplar  ist  nicht  vollständig  genug  erhalten,  um  das  Genus  genau  festzustellen. 

Fundort:  8iegsdorf. 

Tellina  pseudoplana  d'Orb.    Fundorte:  Regenaueralpe  (?),  Brandenberg. 
C  orb  ula  cf.  striatula  So.    Fundort:  Nagelwand. 
Pholadomya  Esmarki  Nils.    Fundort:  Siegsdorf. 

12* 
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Solen  (?)  clavaeformis  Grab,  steht  dem  S.  vetustu»  Gdf.  nahe,  ist  vom  länger,  hinten  verkürzt  (3"' 
lang,  in  der  Schlossgegend,  7"'  br.),  beiderseits  abgerundet,  vorn  schwach  eingedrückt  und  mit  zwei  schwa- 
chen Radialkanten  versehen ;  die  Schalenoberfläche  ist  concentrisch  und  vorn  schwach  radial  gestreift 

Fundort:  Siegsdorf. 

Dent&linm  medium  So.    Fundorte:  Brandenberg  und  fciegsdorf. 
Dentaliom  nudum  Zk.    Fundort:  Brunnenkopf  bei  Oberammergau. 
Dentallam  decnssatam  So.    Fundort:  Siegsdorf. 

Dental  Um  multlcanallcnlatom  Guetnb.,  sehr  gross;  ein  Bruchstück  misst  bei  3"  Läng«  unten 
3  Vi'"  im  Durchmesser,  ist  schwach  gekrümmt,  im  Querschnitte  kreisrund,  die  Oberfläche  wird  von 
sehr  zahlreichen  (50 — 60),  feinen,  gleich  starken  LKngsrippchen  bedeckt,  welche  schwach  gekörnelt  sind. 

Fundort:  Siegadorf. 

Patella  SpeC    Fundort:  Schwarzrain  bei  Ohlstatt. 

Satica  balblformU  So.    Fundorte:  Brandenberg  und  Siegsdorf. 

Rattca  SpeC,  klein,  nicht  näher  bestimmbar. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Hatlca  IjTata  So.    Fundort:  Brand  bei  Knhpolding. 
latlca  subrugosa  d'Orb.    Fundort:  Nagel  wand. 
Actaeonella  CO&iea  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Actaeonella  elllptlca  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Actaeonella  obtusa  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Actaeonella  Renonxlana  d'Orb.    Fundort:  Brandenberg. 
Actaeonella  volnta  Zk.    Fundort!  Brandenberg. 
Actaeonella  Hen88l  d'Orb.    Fundort:  Siegsdorf. 

Ayellana  deenrtata  Zk.  Fundort:  Siegsdorf. 

Avellana  serrata  Ouemb.  Der  Mund  hat  vorn  einen  deutlichen  Ausschnitt,  die  Lippe  ist 
sehr  dick,  umgesehlagen,  der  Mundsaum  innen  stark  gekerbt;  die  Sehale  ist  bauchig  mit  wenig  ver- 
längertem  Gewinde;  die  OberrlHche  mit  schmalen,  bandartigen,  glatten  Streifen  vertiert,  welche  am 
Rande  fein  zahnartig  gekerbt  sind,  die  zwischenliegenden  Vertiefungen  selbst  sind  glatt,  die  Quer- 
streifen setzen  in  Form  gckürnelter  Rippen  über  den  fein  längsgestreiften  Mundsaum  fort. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Avellana  bUtriata  Ouemb.  ist  zunächst  mit  Anrlcula  incratiata  So.  verwandt,  die  bandartigen 
Streifen  sind  weniger  zahlreich,  oben  glatt,  die  datwiscbenliegenden  Vertiefungen  mit  entfernt  stehen- 
den gröberen  und  zahlreichen  feineren  quer  .stehenden  Leistchen  verseben. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Omphalla  COnlca  Zk.    Fundort:  Sonneuwendjoch  (Pichler). 
Ompbalia  snflnrclnata  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Plearotoma  Roemeri  Rss.    Fundort:  Schwarzrain  bei  Ohlstatt. 

Plenrotomt  Cf.  heptagona  Zk.  ist  kleiner  als  die  Normalform  (3'/,'"  lang),  mit  zahlreicheren 
und  weniger  hohen  Längsrippen ;  zunftchst  au  der  Naht  oben  macht  sich  eine  knotenartige  Körnelung 
bemerkbar.    Vielleicht  eine  Varietät:  bararic*. 

Fundort:  Siegndorf. 

Rerinea  Bronnl  Mü.    Fundort:  Nagel  wand. 
Rerlnea  Bncbl  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Hertnea  Cincta  MU.    Fundort:  Niercnthal. 
Rerinea  fleiOOSa  Zk.    Fundort:  Sonnenwendjoch  (Zk.). 
Rerinea  gracilis  Zk.    Fundort :  Sonnenwendjoch. 

Rerinea  grannlata  Mü.    Fundorte:  Sonnenwendjoch  und  Küssen  (Zk.). 
Eulima  tabalata  Zk.    Fundorte:  Brandenl>erg  und  Siegsdorf. 
Eulima  torriU  Zk.    Fundorte:  Brandenberg  und  Siegsdorf. 
Chemnitzia  BeyrlcbJ  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 

ScalarU,  sehr  ähnlich  der  Gastina  d'Orb.,  jedoch  quer  gestreift  und  an  der  Naht  mit  einer 
Querrinne  versehen. 
Fundort:  Siegsdorf. 
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Rlssoa  velata  Zk.    Fundort:  Brunnenkopf. 
Turrltella  coovexiuscula  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Tut  rite  IIa  alter  nins  Roem.   Fundort:  Siegsdorf. 

Trocbas  pllcato - grannlosus  Mü.    Fundorte:  Siegadorf  und  Brandenberg. 
Turbo  aciuosus  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Turbo  Fittoni  d'Orb.    Fundort:  Hochberg. 

Turbo  cf.  den  tat  US  Zk.    Die  Knoten  der  sechs  Querstreifen  sind  weniger  scharf  und  bestimmt 
abgegrenzt ;  das  Exemplar  ist  übrigens  nicht  gut  erhalten. 
Fundort:  Siegsdorf. 

Turbo  cf.  Guerangeri  d'Orb.  ist  höher,  schlanker,  als  die  d'Orbign  y'sche  Abbildung  zeigt; 
die  untere,  kielartige  Kante  tritt  stärker  bervor,  die  zweite,  grob  gekörnelte,  steht  benachbart,  zwi- 
schen beiden  ist  die  Schale  schwach  eingedrückt,  gegen  oben  folgen  zwei  fein  gekörnelte  Streifen 
und  daran  schliesst  sieb  eine  glatte  Fläche ,  mit  der  die  Schale  gegen  die  Naht  sich  schwach  ein- 
senkt   Vielleicht  Varietät:  Chiemietm*. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Solarium  stellatum  Guemb.    ist  mit  S.  anguiatum  Ras.  verwandt,  grösser  (2"  im  Durch- 
messer); die  Schale  ist  nicht  winklig,  sondern  abgerundet,  gebogen;  die  Radialstreifen  stehen  am 
innern  Rande  stark  vor,  verschwinden  dagegen  in  der  Nähe  des  Äussern  Randes. 
1  Fundort:  Siegsdorf. 

Delphlnnla  aculeata  Zk.    Fundort:  Sounenw«  (Zk.). 

Delphinlila  granalata  Zk.    Fundort:  Siegsdorf. 

Dalphtnnla  acuta  Zk.    Fundorte:  Sonnenwendjoch  nnd  Rössen  (Zk.). 
Rotella  bicarinata  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Melanopsis  Pichlerl  Hörn.    Fundort:  Brandenberg. 
Cerlthium  articalatam  Zk.    Fundorte:  Nagel  wand,  Brandenberg. 
Cerlthinm  fenestratum  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Cerlthlam  problematlcnm  Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Cerlthium  cf.  retlcOSDJB  So.    Fundort:  Siegsdorf. 

Cerlthlam  Cblemlense  Guemb.,  schlank,  die  Umgänge  fast  ohne  Einschnürungen,  Oberfläche 
mit  14  Querstreifen  bedeckt;  drei  derselben  sind  stärker,  entfernt  gckörnelt  und  fein  quergestreift, 
der  unterste  Qticrstreifen  ist  ebenfalls  etwas  durch  Stärke  ausgezeichnet;  twischen  diesem  und  dem 
ersten  Hauptstreifen,  sowie  zwischen  dem  letzteren  und  dem  nächst  höheren  Hanptstreifen  liegen 
je  drei,  zwischen  diesem  und  dem  obersten  Hauptstreifcn  vier  fein  gekörnelte  Zwischenstufen ;  zu 
oberst  an  der  Naht  legt  sich  ein  Streifen  lappenartig  an  den  obersten  Hauptstreifen  an.  Länge  16"', 
Durchmesser  unten  3"'. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Cerlthium  Zekelii  Guemb.  ist  mit  C.Jrtqucn»  Zk.  verwandt,  Nchlank,  kegelförmig,  5"  lang  und 
misst  1%  "  unten  im  Durchmesser ;  hat  vier  fein  gekörnelte,  stärkere  Querstreifen  und  dazwischen  je 
einen  schwächeren  Streifen ,  zwischen  dem  dritten  und  vierten  oberen  ,  stärkeren  Streifen  sind  zwei 
feinere  eingefügt;  die  feine  Längsstrcifung  bemerkt  man  in  den  rinnenartigen  Vertiefungen. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Triton!  um  crebrlforme  Zk.    Fundort:  Siegsdorf. 

TritODinm  Spec.  (V),  dem  Tr.  crebrifvrnie  Zk.  ähnlich,  schlanker,  die  Querstreifen,  wechselnd 
gröber  und  feiner,  treten  stärker  vor,  die  Läugsstreifen  sind  dagegen  schwächer.   Varietät:  inenmtnru. 
Fundort:  Sicgsdorf. 

Pter OCera  angllata  .Zk.    Fundort:  Brandenberg. 
Fusas  baccataä  Zk.    Fundort:  Brunnenkopf. 
Fusus  t e ss u latus  Zk.    Kundort:  Siegsdorf. 
Fusus  ranella  Zk.    Fundort:  Brand  bei  Ruhpolding. 

FüSUS  acutangu latus  Guemb.,  spindelförmig,  die  letzte  Windung  stark  bauchig,  diese  ist  im 
oberen  Drittel,  die  folgenden  Windungen  etwas  über  der  Mitte  scharf  gekielt;  vor  diesem  Kiele  fällt 
die  Schale  steil,  fast  senkrecht  zur  oberen  Naht  ab;  die  Oberfläche  ist  stark  längsgestreift  und  von 
abgerundeten  (zehn  bis  zwölf),  schief  stehenden  Längsrippen  bedeckt,  welche  oberhalb  des  Kiels 
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fast  ganz  verschwinden;  an  der  unteren  Windung  seigen  sich  auch  Querstreifen,  die  Spindel  ist 
gerade  und  sehr  lsng;  die  ganse  Lange  betrügt  T",  der  Durchmesser  der  letzten  Windung  misst  2"'. 
Fundort:  8icgsdorf. 

Rottellaria  Renssli  Qela.    Fundort:  Scbwarzraiu  bei  OhlsUtt 
RostelUrla  passer  Zk.    Fundort:  Siegsdorf. 
Rostellaria  SObalata  (?)  H*s.    Fundort:  Siegsdorf. 

Rostellaria  calcarata  80.  Fundort  1  Siegsdorf. 

Rostellaria  cf.  crebriCOSta  Zk.  unterscheidet  sich  von  der  Nortnalform  dadurch,  dass  die 
Sterken  Längsrippen  der  oberen  Windungen  auf  der  letzten  Windung  fast  gans  verschwinden;  auch 
ist  die  Spindel  minder  lang.    Varietät:  Zckdii  oder  n.  sp. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Hitra  cancellata  So.    Fundort:  Siegsdorf. 

Fassiolaria  gracUlS  Zk.    Fundort:  Stoffelmühlc  bei  Pfronten. 

TolOta  carinata  Zk.    Fundort:  Nagelwand. 

To  lata  BtODut  Zk.    Fundort:  Siegsdorf. 

To  Uta  erraata  Zk.    Fundort:  Siegsdorf. 

TolOta  cf.  flmbriata  *Zk.  rar.  minor,  ein  kleines  Exemplar,  stimmt  übrigens  mit  der  Zekeli'- 
•chen  Beschreibung  und  Abbildung.    Fandort:  Siegsdorf. 
Voluta  cristata  Zk.    Fundort:  Siegsdorf. 

Bulla  SUbalpiaa  Guemb.  ist  der  B.  lignaria  L.  Ähnlich,  8"'  lang,  l'V"  unten  im  Durch- 
messer dick,  die.  Oberfläche  quer  gestreift  und  zwar  in  der  Art,  dass  zwischen  stärkeren  Streifen  sehr 
feine  Streifchen  liegen:  die  vertieften  Zwischenrinnen  sind  punktirt;  die  Anwachsstreifung  ist 
schwach  angedeutet. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Scaphites  mnltinodosos  v.  Hau.  stimmt  genau  mit  der  Gosanart  v.  ILsuer's.  Der  Hacken 
des  letzten  Umganges  ist  kurz,  fast  einwärts  gebogen,  so  dass  dadurch  ein  sehr  enger  Nabel  entsteht, 
obgleich  die  innern  Umgänge  ziemlich  evolut  sind;  alle  Umgänge  sind  mit  sichelförmig  gekrümmten 
Rippen  bedeckt,  die  innern  mit  weniger  zahlreichen  und  gröberen,  als  die  äussern  Windungen,  liier 
verschwächen  sie  sich  gegen  die  Mundöffnung  und  stehen  entfernter  auseinander,  am  Mundsaume 
selbst  aber  nehmen  die  Rippen  wieder  au  Zahl  und  Stärke  bedeutend  zu  und  rücken  hier  sehr  dicht 
an  einander.  Die  Rippen  tragen  am  Kücken  beiderseits  einen  Knoten;  diese  Knoten  fangen  beson- 
ders da  an  sich  zu  verstärken,  wo  die  Rippen  schwächer  zu  werden  beginnen,  nehmen  gegen  die 
Mnndöffnung  dann  wieder  an  Grösse  rasch  ab ,  so  dass  nur  zehn  bis  zwölf  grössere  Knoten  vor- 
handen sind;  den  stärksten  Knoten  am  Rücken  steheu  gegen  die  Mundöffnung  zu  zwei  bis  drei 
längliche  Knoten  an  der  Bauchseite  gegenüber.  Es  ist  diese  Art  höchst  wahrscheinlich  mit  Sc.  con-  - 
»trlctus  d'Orb.  zu  vereinigen.  Kleinere  Exemplare,  welche  keinen  deutlichen  Hacken  erkennen  lassen, 
sonst  aber  genau  die  Oberflächenzeichnung  der  genannten  Art  in  ihren  innern  Windungen  besitzen, 
haben  eine  auffallend  grosse  Nabelöffnung ,  so  dass  man  fünf  Umgänge  sehen  kann.  Da  jedoch 
diess  ebenfalls  eintritt,  wenn  man  an  .SV.  vudtiiwdotti*  den  bedeckenden  Theil  des  ersten  Umganges 
wegbricht,  so  halte  ich  diese  Ammoniten-Bhnlichen  Ccphalopodcn  für  Jugendformen  der  genannten  Art. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Scaphites  (?)  falcifer  Guemb.  Formen,  welche  wegen  ihrer  Grösse  und  abweichenden  Zeich- 
nung weder  mit  der  Jugend-  noch  mit  der  Normalform  des  ScapL  mtdtinorlimu  sich  vereinigen 
lassen,  sind  hier  vorläufig  als  Scaphite*  bezeichnet,  obwohl  ihre  <S*ca/>Ai'/es-Natur  nicht  sicher  fest- 
gestellt ist.  Der  letzte  Umgang  ist  erweitert,  ohne  Hacken  zu  bilden;  die  stark  sichelförmig  gebo- 
genen, sehr  zahlreichen  Rippen  stossen  mit  einer  schwachen  Erhöhung  au  dem  schmalen,  etwas  ver- 
tieften Kücken  ab;  alle  Umgänge  sind  gleichmäßig  von  Sichelrippen  und  dazwischen  verlaufenden 
feinen  Streifen  bedeckt;  vom  Rücken  her  sind  einzelne,  gegen  den  Bauch  wieder  verschwindende, 
gröbere  Rippen  eingesetzt,  besonders  gegen  die  Mundöffnung  findet  diess  in  vermehrter  Weise  statt; 
der  Nabel  ist  weit,  so  dass  man  fünf  Umgänge  sehen  kann;  der  grösste  Durchmesser  betrugt 
11  Linien. 

Fundort:  Siegsdorf. 

immonites  Spec.    Neben  den  Scaphiten  finden  sich  auch  Körper,  die  sicher  zum  Genus  Am- 


Digitized  by  Google 


Kreideformation  der  bayer.  Alpen.  Versteinerungen. 


575 


gehören.    Ks  sind  meist  kleine,  sehr  dünnschalige,  daher  imme 
brochenc,  anscheinend  glatte,  dem  Ä.  Lewetientit  ähnliche  Formen. 
Fundort:  Siegsdorf. 

Nautilus  n.  sp. ,  ein  sehr  «erdrückte»  und  zerbrochenes  Exemplar  erinnert  in  der  Schalen- 
seichmuig  an  N.  Dtslongchampnamu  d'Orb. ,  doch  sind  die  radialen  Streifen  weniger  markirt  und 
zahlreicher;  die  Längsatreifen  äusserst  fein,  sahireich  und  zierlich  wellig  gebogen. 

Fundort:  Siegsdorf. 

Serpuld  amphisbaena  Gdf.    Fundort:  Nierenthal. 
Serpala  subtorquata  (t.  Mü.)  Roem.    Fundort:  Siegsdorf. 

Sorpnla  mammlllata  Guemb.  cf.  S.  rotuia  (Gdf.,  Taf.  70,  7),  im  Querschnitte  stumpf  fünf- 
seitig,  plattgedrückt,  Ammoniten- artig  gewunden,  ungekielt,  mit  der  letzten  innern  Windung  sich 
mit  zitzenförmigcin  Ende  erhebend;  die  Seiten  sind  etwas  plattgedrückt  und  ▼ertieft,  die  conecn- 
triochen  Streifen  fein,  etwas  gekörnelt  und  gegen  innen  stark  nach  vorn  gebogen. 

Fundort:  Regenaueralpe. 

Cytherella  COmpreSSa  v.  Mü.    Fundort:  Siegsdorf. 
Cjtherella  OVata  Roem.    Fundort:  8icgsdorf. 
Cytherella  fabacea  Horn.,  Khnlich.    Fundort:  Siegsdorf. 
Bairdia  sabdeltoldea  v.  Mü.    Fundort:  Siegsdorf. 
Bairdla  Oh  longa  Rss.    Fundort:  Siegsdorf. 

Klytia  Ähnliche  Srheere,  der  bewegliche  Finger  ist  hinten  wie  die  Scheerc  selbst  mit  klei- 
nen Wärzchen  bedeckt,  vorn  hornartig,  tief  gefurcht,  sonst  glatt. 
Fundort :  Siegsdorf. 

Osmeroides  LewesieDSiS  Ag.  Schuppe.    Fundort:  Siegsdorf. 
Lamna  SpeC.    Fundort :  .Siegsdorf. 

FlSCh klefer  mit  ZUhnchen,  ähnlieh  der  Reuss'seheu  Abbildung  (a.  a.  O.,  Taf.  42,  (i). 
Fundort:  Siegsdorf. 

Macropoma  Mantelli  Ag.  (Koprolith).    Fnndort:  Siegsdorf. 

VII.    Obere  Alpenkreide. 

Obere  Abtheilung:  Nicrcnthalsehiebten  (den  Senonschiehten  vergleichbar). 

Foraminiferen  speo.    Zahlreiche,  von  festem  Gestein  umschlossene  Arten. 

Der  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  Egger  iu  l'assau  verdanke  ich  die  Bestimmung  folgender, 
von  mir  ihm  aus  dem  l'aticnauer-Mergel  mitgctheiltc  Arten. 

Rotalia  Michellaoa  d'Orb.,  Splrolina  (?)  inflata  Rss., 

Rotalia  (?)  amblllcata  d'Orb.,  Splrolina  (?)  Sacberi  R«-., 

Cristellaria  rotalata  d'Orb.,  Textalarla  striata  Ehr., 

Gaudryina  rugosa  d'Orb.,  Textalarla  (?)  obtnsangnla  ru«., 

Ferneuilina  Hrnnni  Rss.,  Planullna  (?)  ornata  Roem., 

Globigerlna  cretacea  d'Orb.  Bnlimlna  (?)  obesa  Rs*. 

PentacrlnOS  Bnchi  Roem.    Fundort:  I'atti  nnuer-Stollen. 

Echinocorys  vulgaris  Brey».   Fundort:  Pattenauer-StoUen. 
Hlcraster  cor  angnlnnm  Ag.  Fundort:  daselbst 

HO  last  er  8peC?  an  amplUS?  d'Orb.    Fnndort:  Pattenauer-StoUen. 
Ostrea  vesicnlaris  i  .uu,   Fundort:  daselbst. 

Lima  nux  Guemb.  ist  verwandt  mit  L.  teda  Gdf.  (a.  a.  O.,  Taf.  104,  Fig.  7),  jedoch  breiter, 
an  beiden  Seiten  gegen  den  Wirbel  viel  stärker  abgerundet  und  stärker  gewölbt;  die  mit  den  schar- 
fen, etwas  gewellten  Aiiwachsnircifen  sich  kreuzenden  Radialrippen  wind  weniger  zahlreich  ,  gröber 
und  verlieren  sich  gegen  die  beiden  Seitenränder  zu,  wo  die  concentrische  Streifung  in  dicht  ge- 
drängten Linien  um  so  schärfer  hervortritt.  Sie  ist  eine  der  charakteristischsten  Formen  dieser 
Kreideabtheilung. 

Fundorte:  l'attenauer- Stollen,  Stahlauereek  bei  Tills,  Siegsdorf. 

Inoceramus  Cripsl  Mant.    Fundort:  Pattenauer-Stollen. 
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Pecten  membranacens  Nils.    Fandort:  Pattenauer-Stollen. 

Dentalinm  polygonum  Ras.   Fundort:  Manslocbgraben  im  Nierenthal  bei  Hallthurm. 

Acmaea  maramillata  Guemb.,  von  der  Grösse  und  Form  der  A.  dimidiaia  Raa.  (Krg.,  8.  42, 
Tai.  XI,  8),  mit  schärferen  Anwachsstreifen  und  ohne  eine  Spur  von  feinen  Radialstreifcn  am  Rande ; 
durch  die  hornige  Schale  scheinen  vereinzelte,  dunkler  gefärbte  Striche  durch. 

Fundort:  Nierenthal. 

Ammonitei  Feraudlaaoa  d'Orb.    Fundort:  Pattenauer-Stollen. 

Ammonites  Spec  ?,  Ähnlich  .4.  Requieniamu  d'Orb.,  jedoch  sehr  wenig  involut  und  sehr  flach. 
Fundort:  Pattenauer-Stollen. 

Scaphites  OrnatHS  Roem.    Fundort:  ebendaselbst. 
Bamltei  biplicatus  Roem.    Fundort:  Pattenauer-Stollen. 

Belemnltella  mucronata  d'Orb.  Fundorte:  oberer  Theil  des  Mauslochgrabens  bei  Hall- 
thurm, Pattenauer-Stollen,  unter  dem  Stahlanereck  (?). 

Serpnla  snbfaloata  Gein.    Fundort:  Pattenauer-Stollen. 
Serpnla  spec  ?,  ähnlich  der  S.  puttulota  Gein.,  aber  platt. 
F  un  dort :  Pattenauer-  Stollen. 

Bairdld  SQbdeltoidea  W.  Mü.    Fundort:  Pattenaucr-Stollen. 
Balrdia  faba  Rss.    Fundort:  Pattenauer-Stollen. 

S  ch  1  u  s  s  b  e  m  e  r  k  u  ii  g  e  n. 

§.  198.  Bezüglich  der  ältesten  Schichten  der  Kreideformation  von  der 
Neocombildung  bis  zum  Gälte  haben  wir  durch  die  Aufzählung  der  in  dem 
bayerischen  Theile  der  Alpen  bisher  gefundenen  organischen  Einschlüsse  den  Nach- 
weis einer  gleichförmigen  Beschaffenheit  mit  den  gleichalterigen  Ablagerungen 
der  Schweiz  und  der  Provence  so  vollständig  geliefert ,  dass  hierüber  jede 
weitere  Ausführung  überflüssig  ist  Für  den  Sewcnkalk  ergiebt  sich  daraus 
eine  Vergleichung  mit  der  Cenomanabtheilung  der  Kreide,  während  der 
Sewenmergel  nur  einer  Facies  der  weiter  ostwärts  gelagerten  oberen  Kreide- 
schichten (Orbituliten - ,  Gösau-,  Niereüthalschichten)  zu  entsprechen  scheint. 
Wir  fassen  daher  nur  diese  obere  Alpenkreidebildung  hier  noch  weiter  näher  in's  Auge. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  von  Prof.  R  e  u  s  s  *)  sind  diejenigen  Thier- 
reste zusammengestellt,  welche  in  den  Gosauschichten  und  zugleich  auch  ausser- 
halb der  Alpen  in  analogen  Ablagerungen  vorkommen.  Es  sind  diess  107  Spe- 
cies,  die  sich  in  folgender  Weise  auf  die  verschiedenen  Glieder  der  Kreidefor- 
mation vertheilen: 

5  kommen  allein  im  Cenomanien, 
48  allein  im  Turonien, 
16  allein  im  Senonien, 

1  von  Ncocomien  bis  Senonien, 

2  im  Galt,  Cenomanien  und  Senonien, 

14  in  Cenomanien,  Turonien  und  Senonien, 

21  in  Turonien  und  Senonien  vor. 
Daraus  geht  unzweideutig  hervor,  dass  die  Turonversteinerungen  hier  weit- 
aus das  Uebergewicht  Uber  die  aller  anderen  Glieder  gewinnen.   Im  Ganzen  finden 
sich  mit  Einzählung  der  mehreren  Abtheilungen  gemeinschaftlichen  Arten 

•)  Denkschrift  der  k.  k.  Akad.  d,  r  Wissensch,  in  Wien,  Bd.  VII,  1864,  B.  43  ff. 
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84  Turonspccics, 
53  Senonspecies. 

Das  Vcihältniss  beider  ist  nahe  zu  wie  3:2.  Uebrigen«  geben  diese  Zahlen  we- 
niger richtig  den  Grad  der  Verwandtscliaft  der  Gosansehichten  mit  der  Turon- 
bildiiug  an,  als  die  Verhältnisszahl  der  für  die  verschiedenen  Glieder  allein 
charakteristischen  Versteinerungen  (3:1),  welche  den  Ausspruch  begründet,  dass 
die  Gosansehichten  der  Turonbildung  und  'höchstens  „auch  dem  unteren  Thcilc 
der  Scnonbildung  gleichgestellt  werden  müssen". 

Diese  für  die  Österreichischen  Ostalpen  durch  Reusa  festgestellten  Resultate 
ändern  sich  durch  die  Petrefaktcnfunde  in  dem  bayerischen  Antheile  dieses  Ge- 
birges nicht  beträchtlich.  Aus  sicher  bestimmten  Gliedern*)  kommen  zu  der 
von  Reu ss  aufgestellten  Liste  noch  folgende  Arten  unseres  Gebirgsanthcils: 


Sen. 

Polytrema  Marticensia  d'Orb.  . 

Tut. 

Area  Albertiua  d'Orl  

Ccn. 

Radiolites  agarieiformis  d'Orb. 

Cen. 

Astmcoonia  formoiu»  d'Orb.    .  . 

Tur. 

RadiolUcs  Hocninghausi  d'Orb. 

Sen. 

Astrococnia  Maillciina  d'Orb. 

C'cii. 

Radiolites  irregularis  d'Orl».  . 

Tur. 



Avicula  tenuicosta  Kocm.  .    .  . 

Ben. 

Radiolites  Sauvagcaii  d'Orb.  . 

Tur. 

Cidaritcs  vesiculosa  Odf.  .    .  . 

Cen. 

Radiopora  formoaa  d'Orb.    .  . 

Cen. 

Dcntalimn  medium  So.  ... 

Cen. 

Scrpula  amphisbaena  Gdf.  .  . 

Cen. 

Tur. 

Sen. 

Ccn. 

Spondylus  trnncatus  Gdf.    .  . 

Sen. 

Mcmbranipora  siibsimplcx      .  . 

Scn. 

Trochtis  plicato-granulosus  Mti. 

Scn. 

Myoconcba  minima  Ks*.    .    .  . 

Ccn. 

Turbo  Fittoni  d'Orb  

Cen. 

Natica  subrugnsu  d'Orl».    .    .  . 

Ren. 

Venus  subclnngata  d'Orb.    .  . 

_ 

Sen. 

Orbitnlinii  coneava  Lam.  .    .  . 

Cen. 

Venus  Ccnomanensis  d'Orb. 

Cen. 

IMcuwora  ramtilosa  E.  II.    .  . 

Venus  Rhotomagensis  d'Orb.  . 

- 

Tur. 

l'lenrntntna  Rocmcri  Rss.  sp. 

Sen. 

• 

19 

7 

III 

Der  Ccnomangruppe  allein  gehören  darunter  11 

der  Turongruppe  allein  gehören  G 

der  Scnongriippe  allein  9  Arten, 

den  dreien  gemeinschaftlich  1  Art  an. 

Berücksichtigen  wir  die  den  drei  Gliedern  gesondert  zukommenden  Species 
mit  Zuziehung  der  Rcuss'schcn  Resultate,  so  treffen  im  Gesammtgebicte  der  nord- 
östlichen Alpen  an  Versteinerungen  aus  den  oberen  Kreideschichten 

16  auf  die  Ccnomangruppe  allein, 
54  auf  die  Turongruppe  allein, 
25  auf  die  Senongruppc  allein. 
Sehr  auffallend  ist  der  Zuwachs  an  Cenomanpctrcfakten  von  fünf  auf  sech- 
zehn.   Es  weist  dicss  mit  grösserer  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass,  wie  schon 
früher  erwähnt  wurde,   die   in  den  westlichen  Theilen  der  NO.  Alpen  stark 
verbreiteten  Orlntiditi //-führenden  Schichten  das  Vorherrschen  der  tieferen  Schich- 
ten andeuten  und  dadurch  der  ganzen  Ablagerung  der  Alpenkreide  hier  mehr 
das  Gepräge  der  Oenomangrnppo  aufdrücken ,  während  in  dem  ächten,  Rudistcn- 
reichen  Gosaugcbildc  mehr  der  Charakter  jüngerer  Ablagerungen  vorwaltet. 

*)  Die  Scbiebten  bei  Siegsdorf  blieben  bicr  ibrer  besonderen  Stellung  wegen  vorläufig  ausser 
Betracht. 

G«N>irnniit.  Besrrirfn».  v.  Bayern.  I.  73 
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Es  ist  überhaupt  bemerkenswert!!,  dass  im  Westen  kaum  eine  Spur  von  Uudisten 
in  dem  doch  weit  verbreiteten  Gesteine  zu  beobachten  ist,  während  es  von  Orbi- 
Uditen  strotzt;  unigekehrt  aber  verlieren  »ich  im  Osten  da,  wo  die  lltppuriten 
beginnen,  die  Orbiluliten  fast  ganz.  Diese  letzteren  scheinen  in  der  Gösau  und 
im  ganzen  östlichen  Bezirke  zu  fehlen,  da  ltcuss  ihrer  nicht  erwähnt.  Wir  können 
diese  Erscheinung  nicht  dahin  deuten,  dass  im  Osten  a u ss e h  1  i  ess  l  i c  h  j  ii  n- 
gere,  im  Westen  ausschliesslich  ältere  Ablagerungen  verbreitet  sind,  viel- 
mehr drängt  die  beobachtete  Art  und  Weise  der  Verbreitung  und  des  Fortstrei- 
chens der  Schichten ,  sowie  ihrer  allmähligen  Uebergänge  zu  der  Annahme,  dass 
diese  differenten  Bildungen  der  Hauptsache  nach  nur  desshalb  Abweichungen  zei- 
gen, weil  sie  verschiedenen  kleineren  Entwicklungsgebieten  innerhalb  der  .  grös- 
seren ostalpinischen  Provinz  angehören. 

Trotz  der  ziemlich  deutlich  ausgesprochenen  Altersverschicdenheit  innerhalb 
der  oberen  Krcidogliedcr  ist  gleichwohl  eiue  Trennung  derselben,  wie  ausserhalb 
der  Alpen,  nicht  thunlich.  Diess  leuchtet  unzweideutig  aus  dem  Umstände  her- 
vor, dass  sich  mit  deu  Cenomanfonnen  Arten  der  beiden  höheren  ausseralpini- 
8chen  Glieder  vermengen.  Auch  konnten  in  Bezug  auf  Lagerung  nirgends  durch 
direkte  Beobachtungen  zuverlässige  Anhaltspunkte  gewonnen  werden,  um  in  über- 
einander liegendon  Schichten  und  Schichtcnkomplexcn  einen  abweichend  paläonto- 
logischen und  lithologischen  Charakter  festzuhalten  und  darnach  weitere  Einzel- 
abtheilungen scharf  von  einander  abzutrennen. 

Es  geht  aber  andererseits  aus  allen  Beobachtungen  hervor,  dass  die  jüngere 
Kreidcbildung  der  Ostalpen,  weil  sie  weder  nach  Gesteinsbesehaffenheit,  noch  nach 
ihren  organischen  Einschlüssen  mit  den  ausseralpinischen  oberen  Kreideschichten 
näher  übereinstimmt,  auch  nicht  genau  nach  dem  Modell  der  letzteren  gegliedert 
erscheinen  kann.  Die  oberen  Krcidebildungen  sind  innerhalb  und  ausserhalb 
der  Alpen  in  der  Hauptsache  zweifellos  zu  gleicher  Zeit  entstanden,  aber  sie  sind 
das  Erzeugniss  vielleicht  völlig  getrennter  Meere,  in  denen  verschiedene,  die 
Natur  der  Niederschläge  bestimmende  und  zu  verschiedenen  Zeitperioden  ein- 
tretende Umstände  den  besonderen  Charakter  der  Sedimente  beherrschten  und 
durch  eine  thcilweis  abweichende  Fauna  in  den  entstehenden  Ablagerungen  zu- 
gleich auch  paläontologische  Eigentümlichkeiten  hervorriefen. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  nähere  Betrachtung  der  an  Thierresten  sehr  reichen 
Schichten  von  Siegsdorf  (Gerhartsreitergraben),  weil  hier  in  unmittelbar  aufein- 
ander folgenden,  eng  verbundenen,  gering  mächtigen  Mergelbänken  eine  ähnliche 
Vermengung  solcher  den  verschiedenen  Gliedern  der  oberen,  ausseralpinischen 
Kreide  angehörenden  Thierarteu,  wie  an  anderen  Lokalitäten  der  Alpen,  sich  wieder 
findet.  Von  59  hier  gefundenen,  sicher  bestimmbaren,  Arten  (mit  Ausschluss  der 
Foraminiferen  und  Ostrakoden)  Bind  5  Arten  den  Ccnomanschichten,  2  Arten  den 
Turon-  und  14  Arten  den  Senonschichtcn  eigentümlich ;  22  Arten  beschränken 
sich  auf  diese  Lokalität  und  12  auf  die  Gosaugcbildc;  4  Arten  gehören  Pläner- 
schichten  an,  deren  spezielle  Einreibung  in  die  Turon-  oder  Senongruppe  unsicher 
ist  Nach  diesen  Zahlcnvcrhältnissen  gehören  die  Siegsdorfer-Schichtcn  um  so  be- 
stimmter den  Gosaugebilden  an,  als  sich  sicher  die  Zahl  der  den  letzteren  gemein- 
schaftlichen Arten  noch  bedeutend  steigern  würde,  wenn  uns  von  den  Pcleey- 
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poden  eben  so  vollständige  Beschreibungen,  wie  von  den  Gastcropodcn  vorlägen. 
Ausserdem  ist  das  Vorherrschen  der  Scnonarten  von  besonderer  Bedeutung. 
Doch  ist  die  Beimengung  von  Ccuomanspecies  zu  gross,  um  die  Schichten 
unbedingt  der  ausseralpiuischcn  Senongruppc  gleichzustellen.  Das  häufige 
Vorkommen  von  Scnonarten  scheint  nur  anzudeuten,  dass  die  versteincrungs- 
reichen  Mergel  einer  relativ  jüngeren  Abtheilung  innerhalb  der  Gosauschichten- 
gruppo  angehören. 

Noch  ein  Wort  der  näheren  Erörterung  veranlassen  die  Gebilde,  die  wir  als 
Acquivalentc  der  jüngsten  Kreide  von  den  Gosauschichten  lostrennen.  Wir 
haben  die  Schwierigkeiten  eines  solchen  Versuchs  der  Absonderung  nicht  miss- 
kannt.  Gleichwohl  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass,  weil  die  Gosaugebildc  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  ächtcr  Senonpetrcfakten  enthalten,  cinigo  Schichten 
derselben  zufällig  solche  charakteristische  Arten  gehäuft  und  ohne  Vermengung 
mit  Turon8pecies  umschlicssen  könnten. 

Zugleich  weisen  die  in  dem  übrigen  nordöstlichen  Alpengebictc  bisher  noch 
nicht  beobachteten,  ganz  besonders  bezeichnenden  und  fast  unvermischt  mit  älteren 
Kreidearten  vorkommenden  Senonspecies  (besonders  IhleumihKa  viucronaia, 
Alicrarter coranquinum),  sowie  die  in  einem  Profile  aufgeschlossene  und  deutlich 
zu  beobachtende  Lagerung  der  diese  Arten  einschliessenden  Schichten  über 
ächten  Gosaugebildeu  und  unmittelbar  unter  Nuunnuliten-fÜhrendein  Gesteine  so 
bestimmt  auf  ein  höheres  Niveau  dieser  Kreidebildung,  dass  wir  nicht  unter- 
lassen EU  dürfen  glaubten,  diesen  klar  ausgesprochenen  Verhältnissen  durch  Aus- 
scheidung dieser  Schichtengruppe  Rechnung  zu  tragen. 

Kapitel  IX. 

Eocäii  -  (j  ebildc. 

Alttertiär.scliichtcii  mit   Binttclilusa  der  Aeqiüvaleiite  der  Schichten 

ilcs  Munt  Martre. 

1793.  Frurhtslrin  und  Sandttciu  mit  IlnUlerberyer  Pfenningen  { S'enleuern  und  KrcsHenherg}, 

Flurl  ( licschreib.  d.  Geb.,  S.  1 19  u.  194). 
ISO-j.   Verhiirtetcr  Mergel  der  iiileren  Ftot.gebirge,  Flurl  (  Uebcr  d.  Geb.  u.t.tr.,  S.  SD). 
1S1H.  Slriidohlcmc fliehten  rou  Höring.  Flurl  (Peidiehr.  der  L.  bayer.  Akntli  wie  der  Witten- 

tchaften,  1813,  8.  127). 

1827.  FhjuehjurmutUm  (Flyteli    und  Krennetdttrger    Fiienensrhichlen)  ,  Kreide  nml  Grihmnnd. 
Kef  erstellt  {Teutschland  geogn.geol.  u.  s.  ir.,   V,  S.  -WO). 

1828.  Feinkörniger  Thoueitciutein  und  (frßtuaud  com  Freue uberg ,   untere  Tcrtiiirbilduugen 
(nicht  Kreide),  v.  Münster  (dat.,  VI,  S.  94). 

1828.  Mu*elielnifliu*e  (St  »de  r's)  mit  Xnmmulitcn  [  London  Clay  ähnlich)  und 

Flych  .  analog  dem  tJnadcrsandMeinc.  r.  Buch  (Abhandl,  der  .Und.  tlcr  H'issenseh.  iii 
Berlin,  1828,  S.  84  f.). 

£829.  FttcuülrusamUtcin  (Wiener  .SumUlcin) ,    Uebergangsbildnug  zieischen  oberstem  Jura  und 
G  rünsand. 
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jMidkJto  von  Kressenberg  und  Grünten  —  oberer  Grünsand  —  ,  o.  Ii  out  (Mineral. 

Zeilscltriß,  1839,  10.  Heft). 
1829.  Grünsand  und  Krcidemergei  mit  Fucus; 

Tertiäre  Uebergangsbädiingen  vom  Krehenberg,   Scdgieick  und  Murchiton  (Prath 

of  the  geol.  soe.,  18:29,  p.  155). 
1830  SaniUtein  mit  Xnmmulitcn:  Sandstein  von  Uögl  mit  Fucus,   Lill  v.  Lilienbach 

(Jahrbuch  für  Min.,  1830,  Tafel  III). 

1832.  Kressettbergcr  Schichten  (tertiär);  IlugUandslein  (tischen  Jura  und  Kreide),  Bronn 
(Mas.,  1832,  S.  176). 

1833.  Nummulitensatulstcin  und  HöglsantLtein  ( Wiener  und  Karjiathensandstcin) ,  obere  und 
untere  Gruppe  de»  Grünsandes,  Lill  r.  Lilienbach  (da».,  1833,  S.  35). 

1813.  Kreide-  und  Grünsandgebirge,  Schmitz  (Kunst-  u.  Gcicerbsbl.,  1843,  S.  530). 

1845.  Xummulitcu- Etage  und  Flysch  (jünger  als  erstere)  ,  Escher  v.  d.  I.inth  (X.  Jahrb. 
für  Min.  it.  s.w.  von  Leonhard  u.  Bronn,  1845.  S.  548). 

1846.  Xummtditcnkalk  und  Flysch,  jüngste  Glieder  der  Kreide  oder  vermittelnde  Glieder  uci 
sehen  Kreide  und  Tertiär,  Escher  v.  iL  Linth  (da*.,  1846,  S.  433), 

1816.  Grauitmartnor,  der  jurass.  Formation  tudiesteheiul ;  Ftötze  rom  h'resxeuberg,  den  Ttrtiiir- 
gelilden  sich  nähenul,  Schiefer  mit  Fueo  ides  intricalus ,  mehr  an  Lias  als  Kreide 
erinnernd,  Schaf  häutl  (das.,  1846,  S.  641). 

1847.  Tertiäre  Ablagerungen  bei  Reit  im  Winkel,  Schaf  häutl  (das.,  1847,  S.  812). 

1848.  Häringer  Kohlenschichten,  älter  als  die  Molassekohle,  Schaf  häutl  (das.,  t848,  8.651). 
1819.  Kressenberger  Schichten  (nicht  tertiär),  Glied  der  ulpinen  Kreide,  und  Fucoidenschichten, 

jüngste*  Glied  derselben,  Emmrich  (das.,  1849,  S.  441). 
1819.  Grünsami,  Ziel  scheute  flicht  ztrischett  Kreide  und  Xummnlitenschiehteu ; 

Xummtditenschichten  und  FlyscJt ,  ältere  tertiäre,  eocene  Gebihle  (nicht  Kreide),  Mar- 
chison  (Geber  den  Gebirgsbau  der  Alpen,  S.  65). 

1850.  Xummulitcnschicliten  (eoeän)  und  eoeäner  Wiener  Sandstein,  v.  Hauer  (Jalirbuch  der 
Geologie,  1850,  S.  50). 

1851.  Xitmnuditnuichichten  und  Fueoidenformation  (abtertiär),  Emmrich  (das.,  1851,  S.  17). 
1851.  Xummidilnuchichtrn  —  ältere  —,   Flyschschichten  — jüngere  — ,    Schichten  von  Hä- 

ring  —  eoeäne  Tertiärlnhlungen,  S  tu  der  (Geol.  der  Schweiz,  1,  S.  127  n.  S.  135). 

1851.  Krestenberyer-Xiimmitlitenschichten ,  Kreide  und  Grünsand; 

Mergclschichten  mit  L'hondriles  intricalus,  Juragebikle,  Schaf  häutl  (GeognotL 
Intersucti.,  Tab.  1  u.  Karte). 

1852.  Xummtditensehichten  des  Kressettberges  mit  35%  Kreide  und  nur  12°/0  Tertiärarten, 
Schuf  häutl  (X.  Jahrb.  für  Min..  1852,  S.  167). 

1853.  Xummuliteu-  und  FlyschHchiihten  teoeän),  Escher  e.  iL  Linth  (Bemerk,  über  den  X. 
Vorarlberg»,  Tabelle). 

1854.  Kresicidterger  Xummtditenschichten  utul  Fncoidcnmcrgd  stehen  direkt  mit  Krcule  in  Ver- 
bhulung,  Schaf  häutl  (X.  Jahrb.  für  Min.,  1854,  S.  539). 

1858.  Xummulilen- ,  ältere  Braunkohle-  und  Flyschschic/tien  —  lÄKäugcbUilc  — ,  Gncmbil 
(Geogn.  Karte  von  Bayern). 

1858.  Eoeäne  KohlcnformaiUm  von  I/äring,  Cotta  (Kerg-  und  Ilättenztg.,  .XVII,  S.  319). 

1859.  XuinmidilcnkuU. ■,  toräner  Flysch  uml  eoeäne  Bildung  von  Iläriug ,  v.  Bichlhofen 
(JaJirb.  der  geot.  Uclcluanst.,  1859,  S.  78). 

1860.  Eoeäne  Xummulitcu-  und  Flytc/tschichtcn,  Guembcl  (Bavaria,  S.  38). 

Geognostischer  Ueberblick. 

§.  Die  schon  zur  Kreidezeit  bemerk huren,  gegen  das  Kndc  derselben 

noch  scharfer  hervortretenden  Niveau  Veränderungen  in  den  Alpen  erzeugten 
Buchten  und  Niederungen ,  in  denen  die  nächst  jüngere  Formatton  —  jene  der 
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ältercu  Tertiärzeit  —  einen  geeigneten  Plate  zu  ihrer  Bildung  fanden.  Diese 
Ablagerungen  beschränken  sieh  daher  fast  ohne  Ausnahme  auf  den  äussern  (N.) 
Rand  des  Gebirges  und  auf  jeue  muldenförmigen  Querbuchten,  die,  bereits  für 
die  Entstehung  jüngerer  Kreideschichten  günstig,  auch  nach  einer  theilweisen 
Ausfüllung  durch  letztere  noch  vertieft  blieben ;  nirgends  reichen  sie  indess  zu 
so  bedeutenden  Berghöhen  wie  die  Kreideschichten  empor.  In  den  Quermulden 
nehmen  Eocäugebilde  als  die  jüngsten  und  letzten  innner  nur  die  tiefsten  Theile 
derselben  ein  und  deuten  dadurch  auf  die,  auch  nach  der  Kreidezeit  fortdauernden, 
einschränkenden  Niveauveränderungen  innerhalb  des  Alpengebirges  hin;  längs 
des  Hochgebirgsrandes  dagegen  sind  sie  an  dem  Gebirgsfusse  emporgezogen 
und  machen  die  Unterlage  der  tiefer  gegen  die  Ebene  zu  abgesetzten,  noch 
jüngeren  Tertiärschichten  aus. 

Dass  gleichwohl  einzelne  Partieeu  alttertiärer  Gebilde  in  ihrer  jetzigen  Lage 
bis  zu  sehr  bedeutenden  Höhen  emporragen  (Stcrzla  circa  0(X>0'  ,  Riedberg- 
horu  5462',  Edelsberg  4944'/  hohe  Bleich  5013',  Teisenberg  3i»52'),  ist  nur 
als  Folge  einer  späteren  Hebung  aus  der  relativ  tieferen,  ursprünglichen  Lage, 
welche  sie  bei  ihrer  Entstehung  einnahmen,  zu  betrachten.  Dicss  seheint  schon 
einfach  aus  der  Erscheinung  gefolgert  werden  zu  dürfen,  dass  gerade  solche  ter- 
tiären Gebilde,  welche  eiue  aussergewöhuliehe  Höhe  in  den  Alpen  einnehmen, 
in  ihrer  Verbreitung  fast  ausnahmslos  auf  den  Rand  des  Gebirges  beschränkt 
bleiben  und  weder  sporadisch,  noch  auf  Querbuchten  in's  Innere  eindringen,  wie 
es  stattfinden  müsste,  wenn  sie  gleich  anfänglich  auf  sulch'  huhen  Punkten  ent- 
standen wären.  Das  ältere  Gebirge  miiss  demnach  für  sie  einen  unübersteig- 
baren  Uferrand  gebildet  haben,  über  welchen  die  tertiären  Fluthen  und  deren 
Ablagerungen  nicht  mehr  zu  dringen  vermochten.  Nur  im  Westen,  wo,  ge- 
trennt vom  älteren  Gebirge,  Jura-  und  Krcidcgebilde  zu  einer  grossen,  insel- 
artigen  Berggruppc  in  einer  Buelit  zwischen  Rhein  und  Iiier  sich  aufthürmen, 
konnte  das  Tertiärmeer,  zwischen  diese  Insel  und  das  ältere  Hauptgebirge  tin- 
dringend, tertiäre  Schichten  absetzen,  welche  das  Jura-  und  Kreidegebirge 
ummanteln  und  erst  jenseits  desselben  zu  einein  geschlossenen  Randzuge  sich 
vereinigen. 

Versucht  man  nach  der  Verbreitung  der  ältesten  Tcrtiärbildungen  in  ganz 
allgemeinen  Umrissen  die  Grenze  der  Gewässer  zu  bestimmen,  welche  im 
im  Anfange  dieser  Periode  den  Nordfuss  der  Alpen  bespülten  und  mit  schma- 
len Zungen  in  dasselbe  hineinreichten,  so  gewinnt  mau  aus  der  annähernd  glei- 
chen Beschaffenheit  der  Niederschläge,  welche  aus  dieser  Wasserbedeckung 
entstanden  sind,  zureichende  Anhaltspunkte,  die  namhafte  Ausdehnung  derselben 
zu  erkennen.  Dieses  Gewässer  der  Tertiärzeit  an  dem  Fusse  unserer  Alpen 
erweist  sich  demnach  als  ein  Theil  jenes  grossen  Occans,  welcher  zonenartig  von 
den  Pyrenäen  auf  beiden  Seiten  des  Alpengebirges  durch  Ungarn,  Italien,  Grie- 
chenland, Krim,  Kaukasus,  Armenien,  Aegypten  bis  /.um  Iiimalaya  sich  aus- 
dehnte und,  von  einem  eigeiithümliehcn  Thicrgcsch Uchte  der  Polythalamieu  (Xnm- 
mnlina)  reich  bevölkert,  diese  organischen  Körper  mit  dem  kalkigen  Schlamme 
seiner  Niederschläge  in  zahlloser  Menge  einhüllend  zum  Kennzeichen  einer  durch 
lange  Zeiten  hindurch  gleiehgebildeten  und  weitverbreiteten  Schichteulage  machte. 
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Die  desshalb  Nummulitensehichten  genannten  Ablagerungen  dieses  Meeres 
sind  die  ältesten  Gebilde  der  Tertiärzeit  am  Nordrande  der  Kalkalpen  und 
folgen,  so  weit  es  sieb  erkennen  lässt,  meist  obne  bedeutende  Abwcicbungcn 
der  Schichtung  gleiehförmig  auf  die  letzten ,  jüngsten  Sedimente  der  Kreide- 
formation.  Diese  Lagerung  bezeugt  in  Uebcreinstimmung  mit  der  gleichförmigen 
Verbreitung  beider  Gebilde,  dass  keine  grossartige,  sprungweis  abschliessende 
Katastrophe  zwischen  Kreide-  und  Tertiärzeit  eintrat,  und  dass  die  Aenderung, 
welche  das  Zurückweichen  des  ältesten  Tertiärmceres  verursachte,  sich  wahr- 
scheinlich innerhalb  unserer  NO.  Alpen  auf  eine  langsame,  sucecssive  Hebung 
der  Alpenkette  im  Ganzen  beschränkte. 

Ansehluss  an  das  ältere  Gebirge  (am  Grünten). 

§.  200.  Zwei  Punkte  geben  uns  Uber  den  Auschluss  der  ältesten  Tertiär- 
gcbilde  au  die  relativ  jüngeren  der  Kreideformarion  innerhalb  unseres  Gebiets 
klaren  Aufschluss:  das  Profil  vom  Grünten  -  Südgehäuge  zum  Starzlach- 
thale  im  Westen  und  jenes  vom  U n tersberg  -  No rd f u ss  c  bis  zur  Ebcuc 
von  Rcichcnhall  im  Osten. 

Da»  erste  Profil  ist  bereit»  von  Murchison  sehr  ausführlich  beschrieben  worden*)  und  hat 
zum  Theil  Veranlassung  gegeben,  das>s  der  bitrühmte  Geologe  eine  Gcstcinslagc  mit  einer  der 
üryplutca  reslculari*  flhnlich.cn  Versteinerung  als  Zwischenschicht  zwischen  Kreide  und  tertiären 
Nummulitcngebildcn  annahm,  durch  welche  die  oberen  Krcidcschichtcn  allmäblig  in  numiuuliüschcn 
Kalkstein  übergingen. 

Das  Berggehänge  an  der  SW.  Abdachung  des  Grünten  bei  Burgberg  und  der 
Stcilabfall  in  der  Nähe  der  Erzgruben  lassen  übereinstimmend  wahrnehmen,  dass  eine 
mächtige  Zone  von  dünnschiefrigen,  lichtgraueh,  fleckigen  Mcrgelschichtcn  vollkom- 
men gleichförmig  auf  die  unzweideutigen  Scwcnkalkplatten  folge.  Diese  Mergel 
werden  durch  reichliche  //«nwrt///e7i-Einschlüsse  als  noch  zur  Kreidebildung  gehö- 
rend bezeichnet  —  Scwenmcrgcl  — .  Ohne  bestimmt  erkennbare  Grenze  in 
Bezug  auf  die  petrographische  Beschaffenheit  des  Gesteins  legen  sich  an  diese 
gleichförmig  weiche,  dunkelgefärbtc ,  thonige  Mergel  an,  in  welchen  keine  Ino- 
ceramrn ,  überhaupt  keine  organischen  Einschlüsse  mehr  beobachtet  wurden 
(Schicht  x).  Sie  bilden  die  unmittelbare  Unterlage  einer  bei  Burgberg  Behr 
mächtigen,  durch  den  Steinbruch  des  k.  Hüttenwerkes  Sonthofen  aufgeschlossenen 
G  r  U  n  s  a  n  d  s  t  e  i  n  1  a  g  c  (a),  welche  sehr  häufig  ( iryphacen  enthält.  Ihre  Achnlich- 
keit  mit  Gr.  vt\ncn/aris  und  Gr.  culnmba  war  der  Grund,  welcher  mich  früher  be- 
stimmte, das  umschliesscndc  Gestein  für  den  Stellvertreter  der  Cenomankrcide **)  zu 
halten.  Wiederholte  und  fortgesetzte  Untersuchungen  am  Grünten  sowohl  wie  bei 
Tölz  lehrten  jedoch,  dass  dieser  G  r  y  p  h  a  c  c  n  g  r  ü  n  s  a  n  d  unzweideutige  Nummuli- 
ten  enthalte  und  desshalb  bereits  den  Nummuliteiibildungen  selbst  zugerechnet  wer- 
den muss.  Er  macht  die  erste  bestimmt  charaktcrisirte  Schichtengruppe  dieser  For- 
mation aus,  da  der  tiefer  liegende,  bis  jetzt  versteinerungsleere,  schwarze  Mergcl- 
thon  sich  nicht  sicher  in  die  eine  oder  andere  Formation  einreihen  lässt  und  ent- 

*)  Murebison,  über  d.  (iebirgsbau  in  den  Alpen  u.s.w.,  deutsch  von  Leonhard,  1850,  8.57. 
**)  Der  Grünten,  eine  geologische  .Skizze  von  G  nein  bei.    München,  1856. 
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weder  als  Stellvertreter  der  obersten  Kreide  oder  als  älteste»  Tertiärgebildc  ge- 
deutet worden  kann. 

Hin  Anhaltspunkt  für  die  Richtigkeit  der  Zuzählung  dieser  untersten  Griinsundbank  zu  den 
Nummulitcnschichtcn  abgesehen  von  dem  Einschlüsse  tertiärer  Nummulitcn,  bietet  sieb  sowohl  in  der 
Wiederholung  von  Grönsandsteinlagen  im  Hangenden,  welche  Nummulitcn  und  charakteristische 
Echiniten  zugleich  eingeschlossen  enthalten,  als  auch  in  der  Form  der  Gryphaeen  dar,  welche  von 
den  verwandten  Kreidearten  abweichen  und  als  eigene  TertiHrspccies  unterschieden  werden.  Die 
von  Bronn  ah»  Or.  llrmtyniarti*)  schon  18111  unterschiedene  Tcrtiürform  stimmt  auf's  genaueste 
mit  der  in  der  untersten  Grünsandsteiubank  eingeschlossenen  Muschel  vom  Ginnten. 


m    -  I  nii  rkn-i.l«  (Nrooonutctiicliten  J.  rm  firaur  Miwl. 

ea  ■    KrlinUleiikulk.  n  Numimilitdiadili-Iitofi. 

ck  -    (J,l«KrU.,«ndatel.u  nf  n>»ch»d.irl,ten. 
nr  -  S.wenkidk. 


Verfolgen  wir  das  Profil  am  Grünten  südwärts  weiter,  so  begegnen  wir 
über  jeuem  ersten  Grünsande  (a),  den  wir  als  B  urgberggrü  nnand  bezeichnen 
wollen,  einer  Reibe  mergeliger  Sebiefcr  mit  Kalksteinzwischcnbänkcn  und  ein- 
zelnen GrUnsaudlagen,  von  welchen  die  letzteren  bereite  bier  und  da  eine  Art 
oolithischer  Struktur  annehmen  und  sieb  durch  röthlich  gefärbte,  eisenhaltige 
Streifen  den  Sonthofer- Eisenerzen  annähern;  sie  sind  zugleich  erfüllt  von  Xtnti- 
muliten  (b  im  Profile).  Noch  wenige  mergelige  Zwischenlagen  haben  wir  zu 
überschreiten  und  stehen  dann  vor  einer  senkrecht  aufsteigenden  Wand  fast  dich- 
ten, weissen  Kalkes  (e),  der  als  hohes,  mit  einer  Burgruine  geziertes  Felsriff  aus 
dem  ringsum  abgewitterten,  weichen  Gesteine  sich  erhebt.  Im  Hangenden  dieses 
Kalkes,  welcher  hier  und  da  unmittelbar  im  Liegenden  ein  Eisenerzflötz  mit  sich 
'  "führt,  folgen  ähnliche  Mergelschichten  (d),  wie  jene  im  Liegenden,  und  gemäss 
*^  der  Aufschlüsse  unter  der  Wildtonialpe  mehrere  eisenerzreiche,  abbauwürdige  Erz- 
flytzc  (Eiscncrzflötzc  vom  Grünten).  Eine  Kalkbank  (e),  minder  mächtig  als  die 
erste  und  daher  auch  weniger  riffartig  vorstehend,  ist  durch  die  der  Kalkmassc 
in  groben  Körnern  und  Splittern  beigemengten,  zahlreichen  Quarzthcilchen  be- 
sonders ausgezeichnet;  sie  schliesst  Bich  dem  Zuge  der  Eiscncrzflötzc  innig  an. 
Durch  die  Abwittcrung  des  Kalkes  ragen  jene  Quarzfragmente  oft  als  scharfe 
Körnchen  vor  und  verleihen  dann  dem  Gesteine  eine  eigentümlich  rauhe 
Oberfläche.  In  dem  tiefen  Starzlachtobel**),  in  welchem  unser  Profil  weiter 
fortsetzt,  wechseln  oberhalb  des  Wasserfalls,  d.  Lt.  oberhalb  der  von  Burgberg 

*)  Einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Escher  v.  d.  Linth  verdanke  ich  die  Nachricht, 
dasa  er  auch  iu  der  Schwei«  im  Oktober  18i">3  in  Begleitung  des  Herrn  Kcchstciner  am  Anbarbe 
Nummulitcn  mit  der  Oryphaea  reticularis,  resp.  Archiacimui  d'Orb.  (Brangmarti  Bronn),  in  gleicher 
Schicht  gefunden  habe. 

•*)  Im  Eingange  des  Tobels  stehen  beiderseits  fast  bis  zum  Wasserfalle  mächtige  Inoceramen- 
hultige  Krcidcmcrgcl  an. 
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herziehenden  Nummulitcnkalkwand,  schwarze  Mcrgelschicfer,  ebenflächig  brechen- 
der, nadeiförmig  zerfallender  Schieferthon,  erdige,  graue  und  harte,  dunkelblau- 
graue  Kieselkalke  und  grüne  Sandstein-  oder  saudige  Mergclschichten  mit  weissen 
Kalkspathadern.  Dieser  ganze  Schichteukomplex  Uber  dem  Numinulitenkalke  ähnelt 
bereits,  abgesehen  von  charakteristischen  Zwischenlagcn ,  dem  Flyschgcsteinc  in 
auffallender  Weise;  auch  zeigen  sieh  bereits  Fucoiden- Einschlüsse,  welche  die 
Aehnliehkcit  vermehren  helfen.  Zugleich  aber  sind  einzelne  Schichten,  die  Eiscn- 
erzflötze,  der  Quarzkalk  und  die  GrUnsandstcinlagcn,  mit  Versteinerungen  der 
Nummulitcnsehiehtcn  rcichlieh  erfüllt,  und  diese  sind  es,  welche  uns  Mittel  an  die 
Hand  geben,  die  Flysch -ähnlichen  Nummulitcnsehiehtcn  vom  ächten  Flysch  zu 
trennen,  und  uns  berechtigen,  sie  den  tiefer  gelagerten  Nummulitenschichten  un- 
mittelbar anzureihen. 

Diese  Flysch-artigcn  Gesteine  gehen  jedoch  in  noch  höheren  Schichten  vom 
Starzlachtobcl  weiter  aufwärts  im  Stuhlbache  gegen  Ilörnlekopf  unmittelbar  und 
ohne  irgend  erkennbare  Grenze  in  denjenigen  Sehiehtenkoinplex  über,  der  un- 
zweifelhaft dem  Flysch  der  Schweiz  entspricht  und  als  solcher  von  der  Schweiz 
aus  umnittclhar  bis  in  diese  Gegend  streichend  verfolgt  wurde.  Ausser  Fucoiden 
■enthält  dieser  Flysch  keine  organischen  Ueberreste.  Der  enge  Anschluas  an  die 
Nummulitenschichten  in  seinem  Untergrunde,  sowie  die  gleichförmige  Auflagerung 
auf  letztere  stimmen  hier  mit  den  Beobachtungen  in  der  Schweiz  und  Vorarlberg 
so  vollkommen  übercin ,  dass  sie  zur  Annahme  berechtigen ,  den  Flysch  als 
oberes  Glied  dieser  Nummulitenschichten  selbst  zu  betrachten. 

Indessen  ist  nicht  zn  Ulugnen ,  dass  diese  Lagerungsvcrhüllnisse  einer  allgemeineren  Auffas- 
sung Spielraum  gelten ,  nach  welcher  die  Nummulitcngchildc  «oncnwei.se  in  den  unteren  Regionen 
.       flen  Fveoitkn  -  Flysches  eingebettet  seien.     Nicht  unw  ichtig  für  die  lleurthcilung  dieser  Verhältnisse 
ist  die  That.*aehc,  das*  solche  Flysch-artige  Schichten  in  ihrer  Verbreitung  dem  ganzen  Zuge  der 
Ninniniilitengehilde  Sudcuropa's  folgen. 

Es  geht  nun  Folgendes  aus  dem  Grüntenprofile  hervor: 

1)  die  ältesten  Tertiärgcbildo  im  Westen  der  nordöstlichen  Alpen  lagern 
ziemlich  gleichförmig  auf  den  Kreidcschiehten ;  in  ihrer  Sehichtcnstellung  folgen 
sie  zwar  im  Allgemeinen  der  Lagerung  der  Kreide,  zeigen  Bich  aber  im  Einzelnen 
unabhängig  von  den  Faltungen  der  letzteren; 

2)  sie  beginnen  sicher  mit  einer  Grypkaea  Drontjm'artl  führenden  Grün- 
sandsteinlagc  (Murchison's  Zwischcnbildung),  wahrscheinlich  mit  noch  tieferen, 
schwarzen  Mcrgelthon lagen ; 

3)  die  höheren  Schichten  bestehen  aus  wechscllagerndcm  Mcrgelschicfer, 
Sandsteine,  oolithischen ,  eisenhaltigen  Flötzcn  und  einer  hervorragenden  Niini- 
m  u Ii  te n  k  a  1  k  bau  k  ohne  (Jluarzkörncr ; 

4)  noch  höher  erscheinen  Flysch-ähnlielie  Schichten,  jedoch  noch  mit  den  für 
die  tieferen,  Nummuliten  -  führenden  Lagen  charakteristischen  Thierüberrewten. 
In  dieser  Region  kommen  zugleich  mächtige,  abbauwürdige,  oolithische  Eisenerz- 
flötzc  und  eine  von  Quarzkörnern  erfüllte  Kalkhank  neben  einigen  Grünsand- 
st  ein  lagen  vor; 

f>)  den  Schlau  dieses  Schichtcnkomplcxes  bilden  die  eigentlichen  Seliweizer- 
FlvsclisehichtcH,  gleichförmig  und  ohne  bestimmte  Grenze  auf  die  vorhergehende 
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Sehichtenreihe  aufgesetzt;  sie  enthalten  nur  Facoidon -Abdrücke  und  keine 
thierischen  Uebcrreste. 

Anschluss  an  das  ältere  Gebirge  am  Unter.sberge. 

§.  2t)  1 .  Das  Profil  am  Untersberge,  welches  dem  vorigen  im  äussersten 
Osten  gegenüber  steht,  führt  uns  von  den  jüngeren  Kreideablagerungcn  des 
Untersberger-Maruiors  und  den  buntfarbigen  Inocermnen  -Mergeln,  wir  sie  in  der 
Nähe  des  Nagclfelsen»  dicht  neben  dem  Dachstcinkalkc  anstehen  (Tafel  XXXV, 
2;>6),  zu  den  unmittelbar  und  gleichförmig  aufgelagerten  Nummulitensehiehten, 
die  bis  zum  Schlosse  Piain  bei  Rcichenhall  in  mehreren  benachbarten  Gräben  auf- 
geschlossen verfolgt  werden  können. 

Die  Nummulitenbildung  beginnt  hier  gleichfalls  mit  einer  mächtigen  Grün- 
sandstcinlage,  welche  in  einer  wallartigcn  Erhöhung  vor  den  Gebilden  der  jüng- 
sten Kreide  hinzieht.  Der  Grünsand  enthält  0 ryphaeen  und  eine  Menge  kleiner, 
kugeliger  Nummulitcn.  Am  Gehänge  gegen  Schloss  Piain  stellen  sich  darüber 
grüne,  sandige  Kalk-  oder  sandige  Thonschichten  und  erdige  Kalksteinbänke  von 
geringerer  Reinheit  und  Mächtigkeit,  als  die  Nummulitenkalkbänke  am  Grünten, 

*  ein.    In  Zwiachenlagen  findet  man  grünen  Thon  und  am  Schlossberge  selbst  kör- 

•  nigen,  schmutzig-graugelben  Kalk  mit  Quarzstückchen  (dem  Quarzkalke  am  Grünten 
vergleichbar),  welch'  letzterer  der  Hornstcinbreccic  der  jüngeren  Kreide  sehr  ähn- 
lich ist.  Zuletzt  noch  tritt  thoniger  Sandstein  mit  schwarz  gefärbten  Mcrgelzwischcn- 
lagen  auf.  Die  Schichten  über  der  tiefsten  Grünsandbank  enthalten  zahlreiche 
Xu  m  muhten ,  Orbituliten  und  Korallen,  die  höheren  in  deu  sandigen  Schichten 
Rlätterabdrücke  neben  weissschaligcn ,  leicht  zerbrechlichen  Konchyücnresten. 
Wir  vermissen  in  diesem  ziemlich  vollständig  aufgeschlossenen  Profile  jene  merk- 
würdigen Eiscnflötze,  die  wir  am  Grünten  kennen  lernten  und  die  bis  in  die 
nächste  Näho  unseres  Profils  —  KrcBsenbcrg  —  fortstreichen.  Audi  stimmen 
die  eingeschlossenen  Versteinerungen  weder  mit  jenen  vom  Grünten,  noch  mit 
den  mehr  benachbart  gelegenen  vom  Kressenberg.  Genauere  Vergleichungen 
dieser  organischen  Einschlüsse  haben  zur  Annahme  geführt,  dass  die  Hauptmasse 
dieser  Tertiärgebilde  bei  Rcichenhall  einer  jüngeren  Gruppe  (Schichten  von  Reit 
im  Winkel),  ahi  jener  am  Kressenberg  und  Grünten,  angehöre  und  dass  nur  die 
den  Krcidcgebilden  zunächst  benachbarten,  wenig  mächtigen  Schichten  nähere 
Analogie  mit  der  älteren  Gruppe  besitzen. 

Da  nun,  zwar  nicht  unmittelbar,  aber  doch  nur  durch  das  Saalachthal  ge- 
trennt, nordwärts  der  Flysch  des  Högelgcbirges  auf  unsere  Nummulitengebildc 
folgt,  so  ergiebt  sich  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  der  Flysch,  wie  am  Grün- 
ten auf  ältere  NummuUtcnschichten ,  so  hier  auf  jüngere  Nummulitengebildc 
in  concordanter  Lagerung  folgt. 

Ausser  diesen  beiden  Punkten  haben  wir  innerhalb  unserer  Alpen  kein  Profil 
aufzuweisen,  in  welchem  der  Anschluss  der  Nummulitenschichten  an  das  ältere 
Gestein  weiter  bcmcrkcnswerthc  Aufschlüsse  darbietet. 

Die  in  geschlossenen,  kleinen  Recken  vorkommenden  Ablagerungen  sind  wegen  ilirer  ixolirtni 
Stellung  bei  unserer  Frage  von  mir  untergeordneter  Bedeutung. 

('•(■opioHt.  Bem-liroil».  v.  Rayent.  L  74 
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Bei  Tölz,  wo  üaltgrünsand  und  Gryphaecngrüusand  der  Numniulitenschichten  sehr  nachbarlich 
durch  das  Gebirge  streichen  (bei  Elisenau),  trennt  eine  Gerollüberdeckung  die  Gesteine  der  alleren 
Kreide  und  der  Nummulitenschichten. 

Schichten  zwischen  Grünten  und  Kressenberg. 

§.  202.  Die  Nummuliten-fuhrenden  Schichten  treten  vom  Grünten  an  zunächst 
ostwärts  selten  oder  nur  spurweise  auf;  sie  gewinnen  zuerst  wieder  hei  Tölz  am 
Fussc  des  Blombcrgcs  eine  grössere  Ausbreitung.  Die  ältesten  Gesteinslagen, 
welche  durch  mehrfache  Steinbrüche  am  Gehänge  ober  Enzcnau  und  Stahlau 
aufgeschlossen  sind,  bestehen  aus  einem  dem  Burgberggrünsandc  allerdings  ähn- 
lichen Sandsteine,  der  zwar  ächte  Kreidepetrefakten  aber  keine  Xumviulik-n  enthält, 
lieber  dem  Grünsandsteine  steht  zunächst  grauer  Mergel  voll  Inoccramen  an; 
darauf  folgt  schwarzer  Mergel,  eine  zweite  Grünsandsteinbildung,  welche  dem 
Burgberger- Grünsandsteine  gleich  steht,  und  dann  gegen  das  Hangende  zu 
in  einer  steilen  Wand  der  gelblich -weisse,  dem  Nummulitenkalkc  des  Grünten 
ganz  ähnliche  Kalk,  reichlieh  mit  Nummutiten  gespickt.  Die  höheren  Mergel - 
schichten  endlich  mit  Andeutungen  eines  Eisenoolithflötzcs  und  ein  sehr  mäch- 
tiger, von  Hornsteinsplittern  und  Quarzkörnern  über  und  über  erfüllter,  röthlich  • 
und  gelblich  gefärbter  Nummulitenkalk  —  Enzenauer- Marmor  — ,  welcher 
mit  dem  Quarzkalke  am  Grünten  übereinstimmt,  bilden  den  Uebergang  zu  den 
Flyschschichten.  Diese  letzteren  setzen  in  grossartiger  Entfaltung  da»  ganze 
höhere  Gebirge,  die  Hauptmasse  des  Blombergcs  und  Zwicsclberges,  zusammen. 

Es  ist  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ,  das«  das  dem  Niimmulitcngrünsande 
ganz  benachbarte  Vorkommen  von  Kreidegrünsaud  am  Blomberge  bei  Tölz  leicht  zu  dem  Irrthume 
Veranlassung  geben  kann,  ab)  ob  hier  Ächte  Krcidcvcrntcincruiigcn  mit  NummuUlt-n  vermengt  seien, 
wenn  man  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  GrünsaiidbBnke  deren  Versteinerungen 
zusammenwirft.  Es  unterliegt  keiner  grossen  Schwierigkeit ,  sich  zu  überzeugen ,  dass  das  Gesetz 
der  regelmässigen  Aufeinanderfolge  rerschiedenalteriger  Gesteinsschichten  und  gewisser  Eigentümlich- 
keiten ihrer  organischen  Einschlüsse  auch  hier  seine  ganze  Geltung  bewahre,  wenn  man  nur  Bedacht 
nimmt,  auseinander  zu  halten,  was  die  Natur  selbst  nicht  vereinigt  hat. 

Nach  einem  neuen  grossen  Zwischenräume  bringt  das  Gebirge  am  Innthal« 
auf's  neue  Nummulitenschichten  zum  Vorscheine;  aber,  so  merkwürdig  auch  hier 
die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Glieder  ist,  über  die  uns  zunächst  beschäf- 
tigende Frage  giebt  das  Gebiet  am  Gebirgsrandc  nur  geringe  Auskunft,  weil 
hoch  gelagertes  Gcrülle  die  Fläche  überdeckt  und  Nummulitenschichten  nur  in 
isolirten  Partiecn  zu  Tag  treten  lässt.  Eine  Ausnahme  macht  der  Schlossberg 
von  Neubeuern,  wo  eine  ausgedehnte  Entblüssung  die  Beobachtung  gestattet, 
dass  auch  hier  dichte,  zu  Schleifstein  benutzte  Schichten  zu  den  tiefsten,  ältesten 
Ablagerungen  der  Formation  gehören. 

Im  Innthale  dringen  die  Nuunnulitenbildungen  ausserdem  weit  südlich  vor 
und  verbreiten  sich  zugleich  auch  in  einer  Seitenbucht  nach  Reit  im  Winkel 
und  in  die  Schöffau  bei  Kiefersfelden.  Bei  Oberaudorf  im  Duftthale  lagern 
die  Nummulitengcbildc  unmittelbar  über  dem  Hauptdolomite  und  sind  in  den 
tiefsten  Lagen  aus  einer  Art  Dolomitbreccie  zusammengesetzt,  welche  nach  und 
nach  in  einen  körnigen,  gelblichen,  saudigeu  Kalk  übergeht. 
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Diese  Kalke  enthalten  neben  kugeligen  Nummitliten  in  grösster  Fülle  eine  merkwürdige  Form 
Ton  Gryphaea,  welche  mit  jener  des  Burgbcrgcr-Urünsandsteins  nicht  ganz  übereinstimmt,  vielmehr 
enger  an  die  Formen  der  Gr.  columba,  wie  sie  ans  dem  Grünsandstvinc  von  Kcgcnsburg  vorliegen ,  sieh 
anschliessL  Doch  Iftsst  sich  unsere  nummulitische  Form  auch  hier  noch  durch  ein  eigentümliches, 
rasches  Verflachen  der  am  Wirbel  hoch  gewölbten  Schale  gegen  den  Aussenrand  mit  einer  starken 
Biegung  der  Anwachsstrcifen  nach  dem  Wirbel  von  der  Ccnomanspecies  unterscheiden;  es  scheint 
übrigens  diese  Form  von  Gr.  Brontpüarti  Bronn  nicht  spezifisch  verschieden  zu  sein.  Sic  finden 
sich  auch  in  einem  gleichen  Gestein  am  Kirchberge  von  Niederndorf  unfern  Kufstein  sehr  hilurig. 

Die  ganze  Reihe  dieser  Nummulitcu-führeuden  Gesteine  des  Innthalcs  und  seiner 
Verzweigungen  trägt  einen  so  abweichenden  Typus  gegenüber  den  Hauptmassen 
am  Gebirgsrande  und  ähnelt  so  sehr  den  hängendsten  Schichten  in  dein  Profile 
des  Untersberges,  dass  sie  sich,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  als  eine  eigene, 
obere  Abtheilung  zu  erkennen  giebt.  Wir  werden  später  näher  auf  diese 
Ablagerungen  zurückkommen. 

Schichten  am  Kreaseiiberge. 

§.  203.  Noch  weiter  östlich,  aber  wieder  am  äussersten  Rande  des  Hoch- 
gebirges, lagert  die  berühmte  N  u m m  u  1  i  tc n  f o r m  at  i  o n  des  Kressenberges 
an  dem  Fussc  des  hohen,  aus  Flyschschichten  bestehenden  Tcisenbergcs.  Die 
Nummulitcn-führcndcn  Schichten  sind  hier,  wie  am  Grünten,  durch  sehr  mächtige, 
oolithischc  Eiscncrzflötze  ausgezeichnet",  .welche  in  ausgedehnten  Bergbauen  ge- 
wonnen eine  Menge  der  in  dem  Erze  eingeschlossenen  Versteinerungen  liefern.  Diese 
Schichtenreihe  ist  zwischen  der  nördlich  vorliegenden  älteren  Molasso  und  den 
Flyschschichtcn  des  Kachclsteins  am  Teisenbergc  gelagert.  Sie  wird  von  ersterer 
durch  eine  Geröllüberdeckung  getrennt,  während  mit  der  Flyschzonc  durch  Ge- 
steinsübergänge und  gleichförmige  Lagerung  die  engste  Verbindung  hergestellt  ist. 
Erst  jüngst  hat  der  Pattenauer-Stollen,  nachdem  er  auf  eine  grosse  Strecke  durch 
den  zwischen  Molaase  und  Nummulitengebilden  liegenden  Schutt  durchgetrieben 
war,  festes  Gestein  erreicht,  und  zwar  die  In  oi-cra  men  -reichen  Mergel- 
schichten d  c  r  j  ü  n  g  s  t  c  n  K  r  e  i  d  e  g  e  b  i  1  d  e.  Es  ist  nach  der  Lage  des  Stollen- 
ortes  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  diese  Kreideschichten  das 
unmittelbare  Liegende  der  Kressenberger-Numniulitenformation  ausmachen.  Da- 
durch ist  eine  vollständigste  Analogie  mit  den  gleichaltcrigen  Ablagerungen  am 
Grünten  auf  eine  überraschende  Weise  hergestellt.  Als  tiefste  Gesteinslagen  der 
Nummulitenformation  selbst  müssen  wir  am  Kressenberge  einen  gelben  Sandstein 
ansehen,  der  auf  der  Nordseite  des  Thaies  von  Neukirchen  vorkommt  und  hinter 
dem  Hochofen  von  Achthal  für  Gestellsteine  gebrochen  wird;  sehr  mächtiger, 
schwärzlicher  Mergelthon,  wechselnd  mit  graulichem  und  rüth liebem  Sandsteine, 
trennt  diesen  Sandstein  von  der  Region  der  Erz-führenden  Flötze,  welche  zu  drei  bis 
vier  an  Zahl  zwischen  grauen  Thon-  und  graulich-grünen  Sandsteinschichteu  sich 
einstellen  und  im  Hangenden  von  einer  sehr  mächtigen  Thonmasse  bedeckt  werden. 
Der  bekannte  K  o  r  a  1 1  e  n  mar  mo  r  von  Neubeuern  (Granitmarmor) 
bildet  in  den  liegenden  Mergelthonniasseu  zwei  je  drei  Lachter  mächtige  Flötze. 
Alle  diese  Schichten  fallen  ziemlich  gleichförmig  in  St.  S' ^  mit  70°  S.  ein,  obgleich 
sie  durch  Verwerfungen  und  eigentümliche  Biegungen  auf  kurze  Strecken  viel- 
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facli  aus  ihrer  ersten  Lagerung  gerückt  sind.  Diese  Störungen  sind  aber,  wie 
die  Veränderungen,  welche  alle  Schichten  der  alpinischen  Gesteine  erlitten  haben, 
erst  lange  nach  Ablagerung  der  Sedimente  erfolgt  und  können  auf  die  Genesis 
dt;r  Eisenerzflötze  und  auf  die  Art  ihrer  organischen  Einschlüsse  keinen  Ein- 
tluss  ausgeübt  haben.  Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  die  versteinerungsreiuhen 
Eisenerzflötze  in  ihrem  Hangenden  und  Liegenden  zwischen  den  Nummulitcn- 
schichten  gleichförmig  gelagert  vorkommen;  eben  so  bestimmt  ist  ihre  vollstän- 
dige Identität  mit  den  Eisencrzflötzen  vom  Grünten  koustatirt. 

Diese  Eiscnerzflötze  enthalten  am  Kressenberge,  wie  am  Grünten,  neben 
Nummulitcn  zahlreiche  Versteinerungen,  mit  denen  uns  zuerst  Graf  v.  Münster*) 
näher  bekannt  machte.  Sehr  charakteristische  Formen,  welche  allen  älteren 
Nunimulitcnschichten  der  ausgedehnten  alpinischen  Nummulitcnzonc  (von  den 
Pyrenäen  bis  zum  Himalaya)  gemeinschaftlich  zukommen,  finden  sich  auch  in  den 
Eisencrzflötzen  des  Kressenberges.  Die  Richtigkeit  der  Einreihung  dieser  Nummu- 
litensehiehten  unter  die  eo  cän  e  n  Tertiärbildungen  ist  daher  fast  ohne  Widerspruch 
allseitig  anerkannt;  nur  Prof.  Dr.  S ch  a f h  ä u tl  **)  stellte  sie  in  Frage,  indem 
er  unter  128  vom  Kressenberge  stammenden  Species  eine  Vcrmeugung  von 

32  Kreidepctrefakten, 

15  unzweideutig  tertiären  Arten, 
7  jurassischen, 

33  eigentümlichen  neuen  und 
41  unsicheren  Steinkernen 

nachzuweisen  suchte. 

Wenn  es  nun  schon  im  Allgemeinen  gegen  die  übereinstimmenden  Ergeb- 
nisse fast  aller  geognostischen  Forschungen  ist,  dass  in  einem  Schichtcnkomplcxe 
anerkannte  Tcrtiärformeu  nicht  nur  mit  Kreideversteinerungen,  Bondcrn  sogar  mit 
Arten  der  verschiedensten  Glieder  der  Kreide  von  dem  jüngsten  bis  zum  tiefsten 
Neoconiion  in  zahlreichen  Arten  vermengt  zusammenlagern,  so  muss  es  im  höchsten 
(irade  Staunen  erregen,  dass  diese  Vermengung  selbst  bis  zu  Species  voni  Alter 
jurassischer  Ablagerungen  ausgedehnt  sein  soll.  Ein  solches  Verhalten  stände 
einzig  in  der  Erfahrung  der  geognostischen  Wissenschaft  da;  diess  macht  es  da- 
her zur  ernsten  Aufgabe,  unsere  Untersuchungen  ganz  besonders  diesem  Gegen- 
stände zuzuwenden. 

Prof.  Dr.  Kchufhttutl  lieferte  185W  ein  Verzeichnis»  der  Versteinerungen  de»  Kresaenbcrgcs, 
woraus  er  jene  Schlussfolgc  liebtkn  zu  dürfen  glaubte.  An  dieses  Verzeichniaa,  als  daa  vollstän- 
digste, halten  wir  uns  bei  der  nachfolgenden  Betrachtung  zunächst.  Diese  Liste  liefert  selbst  auf 
der  breitesten  Basis  der  Annahme,  dass  sSimrntlichc  Species  richtig  bestimmt  sind,  bei  nitherer  Bc- 
traehtung  Ergebnisse,  welche  mit  den  erwähnten  Schlüssen  nicht  übereinstimmen.  Die  Wichtigkeit 
dieser  Verhältnisse  gebietet  uns,  auf  die  einzelnen  als  Kreidepctrefakten  ungegebenen  3:2  Species  naher 
einzugehen.    Wir  finden  in  diesem  Verzeichnisse  als  Kreidcspecies  folgende  angegeben: 

1)  Diicofiora  kexagonali«  Edw.,  ist  eine  Species,  deren  erstes  Original  vi>m  Kressenhcrgc 
stammt;  nach  Bronn'«  Nomenclator  ist  sie  tertiftr.  Die  Idcntißciruug  mit  einer  Krcidespcciea  ist 
daher  höchst  unsicher  und  zweifelhaft. 

•)  In  Kc fers  toi  n'»  Teutschland,  geogn.,  VI,  1*_'H. 

**)  Schafhiiutl,  vorzüglich  im  N.  Jahrbuche,  M>2,  S.  12Ü  f. 
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2)  Etchara  puttulotu  Kdw.,  ist  eine  tertiäre  Form  aus  dein  Sande  von  Aslrtipp  und  kann 
nicht  als  der  Kreide  angehörig  gelten. 

3)  Lithodendron,  vielleicht  ;l  -nm  Michn.,  kann  denn  doch  nicht,  wilre  es  wirklich  ßexuo- 

tum,  d.  h.  eine  ächlc  TcrtiHrforra ,  als  Krcidepctrcfakt  gelten. 

4)  TurbinnlU  COIUUS  Michn.  gehört  dem  (Jault  au. 

5)  Conoelyput  subeylindrieu*  Mü.,  ist  eine  von  Krcssenbcrg  zuerst  benannte  Form,  welche 
nach  d'Urbigny's  Prodrome  nur  TertiArbildungen  angehört. 

G)  Kchinolampa*  ßouei  Ag.,  ist  eine  M  ünster'sehc  Speeles,  welche  von  d'Orbigny 
iu  das  untere  Suessonicn  gesetzt  wurde. 

7)  Pyyorliynchut  Cuvieri  Ag.,  gehört  nach  dem  Noincnclator  nur  der  Ntimmulitcnforrua- 
tion  an. 

8)  Ctypeu*  ;■  »tudinariu»  Ag. ,  ist  eine  dem  Kressenberge  eigeiithiimliehc  Spccies,  zu  der 
die  des  Kcgensburgcr-ürttnsandcs  denn  doch  nur  verglcichungsweisc  gezogen  werden  kann. 

9)  Micratter  tuborbiculari*  Ag. ,  ist  eine  dem  Kressenberge  cigcnthümlichc  Form;  nach 
Bronn's  Nomenciator  kommt  sie  nur  fragweise  iu  der  Kreide  und  in  der  uuteren  Molassc  zu- 
gleich vor. 

10)  TerebratuU  caraea  So.,  die  Ächte  ist  eine  Kreidcverstcinemng;  die  Kressenbcrger-Art 
ist  ihr  aber  nur  ähnlich,  nicht  identisch  mit  ihr,  wio  zahlreiche  Exemplare  nachweisen. 

11)  TerebratOla  tamarladaS  So.,  damit  verhält  es  lieh  in  gleicher  Weise. 

12)  Gryphara  vesicularit,  ist  Hronn's  Gr.  Jironyniarti,  also  tertiär. 

13)  Ezogyra  recarvata  So.,  die  ächte  Species  gehört  der  Kreide  an. 

14)  Ezogyra  Gonlonl  Dub.,  gehört  dem  Gnult  und  den  Neocombildungcn  au. 

15)  SpondylQS  splnosus  Gdf.,  eine  Spccies  der  Kreide;  die  Kresscnbcrgcr  ähnliche  Art 
weicht  aber  bestimmt  von  jener  der  Kreide  ab. 

16)  Spondylus  glbbOSBS  d'Orb.,  eine  Krcidcart. 

17)  Vulttlla  falcata  Mü.,  ist  Original  vom  Kressenbergo  und  eine  nur  den  Tertiärschichten 
eigene  Art.  • 

18)  Inoceraviut  oblongui  Schafh.,  eine  neue  Spccies  vom  Kresscuberge ,  kann  nicht  als 
Krcide-deutcnd  aufgezahlt  werden. 

19)  Avicula  tubareuata  Mü.,  ähnelt  der  A.  Jtattiu  niaua  d'Orb.  und  soll  wegeu  dieser  Aehn- 
lichkeit  als  auf  Kreide  deutend  gelten  dürfen  (V). 

20)  Area  Jlailletiana  d'Orb.,  soll  VucuUara  ylabra  So.  sein,  aber  beide  sind  ja  nicht  iden- 
tisch, die  Hestimmung  desshalb  unsicher. 

21)  Dicera*  »ublamcllottim  Mü.,  ist  kein  Krcidepctrcfakt  und  wird  erst  durch  eine  Form,  ' 
die  sich  uueh  im  Kegensburger-Grünsande  finden  soll,  dazu  gemacht. 

22)  Dicera*  uratum  ?  ob  hveurdia  ortita  Mit.'?  Wäre  dann  kein  Krcidcpetrcfnkt,  sonderndem 
l'appcnheimcr-Jura  eigen.    Eine  hveardia  obtuna  Mü.  findet  sich  nirgends  erwähnt. 

23)  ISOCardla  1  unnlata  Kocm.,  die  ächte  Species  ist  ein  Krcidepctrcfakt. 

24)  TeredO  Argonnensis  Buvigti.,  ebenso;  damit  stimmt  die  Kressenborger- Art  jedoch  nicht 
überein. 

2f>)  Plenrotomarla  gigaotea  So.,  die  lichte  Art  gehört  der  Kreide  an. 

2»J)  Jiulta  rypraeata  Mü. ,  ist  dem  Kressenberge  cigenthüinlich  und  soll  auf  Kreide  deuten, 
weil  sie  der  l'ypraea  buUaria  Schi,  ähnlich  liofat  (!?). 

27)  Spirarbis  anfractUS,  ist  eine  ursprüngliche  Krcascnbcrgcr  -  Spccies ,  die  Edward»  mit 
Krcidefonnen  identificirtc. 

28)  Cancr.r  verrueoau»  Schafh.,  eine  neue  Spccies  und  Kreide-deutend  ? ! 

29)  OtodQS,  alle  Spccies?    Von  den  angehobenen  gehört  nur  0.  »lllcatua   Ag.  der  Kreide 
au,  drei  Species  sind  (erliftr. 

30;  PtychodOS  latlSSimOS  Ag.,  ist  ein  Krcidepctrcfakt. 

31)  l'ycuodm  giya*  Ag.,  wird  wohl  im  oberen  und  unteren  Jura  angegeben,  kann  daher  wohl 
nicht  als  Kreideart  gedeutet  werden. 

32)  Phvlidosauru*  endlich  ist  eiu  WeitldcnSauricr!? 
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Zahlt  man  in  diesem  Verzeichnisse  die  ächten,  durch  fette  Schrift  kenntlich  gemachten  Kreide- 
denter  zusammen  ,  so  ergiebt  sich  statt  der  Summe  32  die  bedeutend  kleinere  Zahl  von  höchstens 
15  Arten  ,  also  diu  HUlfto  erweist  sich  als  der  Kreide  nicht  angehörig.  Diese  Zahl  verringert 
sich  auf  ein  Minimum ,  wenn  wir  endlich  noch  diejenigen  Arten  binweg  rechnen  ,  welche  offenbar 
nur  mit  Kruidcspecies  nabe  verwandt,  aber  nicht  identisch  sind.  Einen  neuen  Zuwachs  erhielt 
diu  Reihe  der  Kreidepctrcfakten  durch  spatere  Nachträge  des  Herrn  Prof.  Schafhäutl  (N.  Jahrb., 
1854,  S.  538),  nämlich  durch 

Crania  tubercvlata  Nils.,  Nautilus  gimplex  Qu., 

Micraster  llu/o  Ag.,  Itaculite*  anerp*  Lam. 

Serpula  Noeggerathi  Mü., 
Von  diesen  gehören  wenigstens  Crania  und  Xautiltu  bestimmt  nicht  den  genunnten  Kreidearten 
an,  der  Bnciilil  aber  stammt  aus  Kreidegrünsand.  Auch  wird  der  Btlemnit  wieder  erwähnt,  der  doch 
eine  Juraform  sein  soll. 

Von  den  sieben  Juraspccics: 

Peutacrinus  cingulatus  MÜ.,  ßelemnite*  compretsu»  So., 

Millerocrinus  Miller i  d'Arch.,  Lutraria  reeurra, 

Terebraitda  ornithocephala ,  Ptctcn  tcutulari»  Lam., 

Exvgyra  virgttla, 

ist  besonders  der  Belemnit  befremdend.  Hei  Terebralula  ornilhocepliala  hat  Kronn  bereits  auf  die 
Acbnlicbkcit  mit  T.  tamarindus,  resp.  ciuer  neuen  Art,  verwiesen,  während  Exogyra  virgula  schon 
von  Münster  als  eine  besondere  Form  {Ex.  augusta)  erkannt  wurde.  Was  Lutraria  recurva  und 
Pccten  »cutularis  sei ,  ist  unermittelt;  dagegen  stammt  der  ßrlemnit  nachweislich  aus  dem  Kreide- 
mergel des  benachbarten  Pattenauer -Stollens  und  muss  daher  bei  Aufzahlung  der  Versteinerungen 
aus  den  NumtnuHtcuschichtcn  ausser  Betracht  bleiben. 

Ist  es  erlaubt,  aus  diesen  Resultaten  einen  Schluss  zu  ziehen,  so  möchte  das  Vorkommen  von 
Achten  Krcidcspecies  in  den  Niimmulitcngebilden  des  Kressenberges  im  Rubersten  Falle  auf  eine  kleine 
Anzahl  solcher  Spccies  zu  beschranken  sein,  welche  von  Kreideformen  nicht  leicht  unterschieden 
werden  können.  Da  unter  den  von  Hrn.  Konservator  Dr.  SchafhKutl  angeführten  Kreidearten 
viele  bezüglich  ihrer  Bestimmung  als  Kreide-  oder  Tertiärspecics  mindestens  zweifelhaft  sind,  wie 
Ditcopora  hesagmialii,  Turbinolia  conulus,  Terebratula  carnea  und  T.  tamarindus,  Oryphaea  reti- 
cularis, Xpondylu*  »piuotu*  und  8p.  gibbvsus,  Jtoeardia  Immlata,  Teredo  Argotmensi»,  Spirorb'u 
anfractus,  und  von  einigen  Paläontologen  auf  jüngere  Arten  belogen  werden,  so  kann  der  Kchwer- 
punkt'dcr  Entscheidung,  ob  die  Kressciibergorscbichten  zur  Kreide-  (»der  Tertiarformation  gehören, 
wohl  nicht  in  diese  zweifelhaften  Special  gelegt  werdcu  ,  sondern  ruht  auf  der  weit  überwiegenden 
Majorität  ächter  Tcvtiärartcn.  Eine  andere  Frage  ist ,  ob  in  diesen  Tertiärschichten  des  Kresscn- 
bcrgcK  noch  einzelne  Kreidearten  aus  älterer  Zeit  sich  erhalten  haben.  Auch  diess  kann  ich,  so 
weit  meine  eigenen  Beobachtungen  und  Vergleichnngcn  reichen,  nur  verneinend  beantworten.  Es 
findet  sich  weder  ciuu  Uchte  Krcidcspecies,  noch  uinc  Juraspecies  in  den  von 
mir  gesammelten  und  untersuchten  Kressonbergcr- Versteinerungen. 

Bezüglich  der  von  Bronn*)  angedeuteten  Vcrmuthung  einer  möglichen  Vermengung  der  organi- 
schen Reste  einer  glauconitischcn  Kreide  mit  Xumiuiilitcnversteincrungen  in  Folge  gewaltsamer 
Störungen  und  Abmachungen  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Möglichkeit  in  den  Verhältnissen ,  unter 
welchen  die  Kressenberger- Thierreste  vorkommen,  keinen  Stützpunkt  findet.  Jene  versteincrungs- 
reichen  Schichten  (Eisenerzflötzc)  werden  inmitten  einer  ausgedehnten  Schichtenrcihc  im  Hangenden 
der  bereits  Nummulitcn  -  führenden  Gesteinslagen  in  einem  solchen  Zustande  getroffen ,  dass  kejn 
Anzeichen  irgend  ausscrgcwübulk'hcr  Kreiguisnu  bei  ihrer  Bildung  zu  erkennen  ist.  Die  Störung 
ihrer  Lagerung  ist  eine  weit  spätere,  erfolgte  lange  nach  der  Ablagerung  der  Flötzmasscn,  und  trifft 
gleichhcitlich  sowohl  alle  Schichten  der  Nnmmulitcngebildc ,  als  auch  die  übrigen  jüngeren  und 
älteren  Gcbirgsglicdcr.  I'cbcrdii'ss  fehlen  ja  auch  alle  die  Schichten  der  Juraformation,  welche  die 
angegebenen  Versteinerungen  für  einen  sekundären  Einschluss  hätten  liefern  können,  nicht  nur  in 
der  Nahe  und  in  der  Ferne  fast  gänzlich ,  sondern  es  sind  bisher  nicht  einmal  die  meisten  der  nn- 


*)  Bronn,  Lethaca,  Bd.  Hl,  Abth.  IV,  S.  13. 
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geführten  jurassiachen  Arten  in  den  Alpen  gefunden  worden.  Nur  der  Pattenuuer-  Stollen  »chliesst 
Kreidebildungen  auf  uud  kann  durch  ungeuaue  Angabe  de«  Fundorte»  wohl  Ursache  zu  Verwechae: 
lungen  gegeben  haben. 

Unter  den  von  Prof.  Schaf häutl  angeführten  128  Speeles  vom  Kressen- 
herge  sind  mindestens  (alle  zweifelhaften  Steinkerne  ausgeschlossen)  30  Tertiär- 
arten  allerdings  von  sehr  verschiedenen  Etagen  der  Tcrtiärgebildc.  Doch  gehört 
die  Hälfte  davon  ächt  coeänen  Formen  (Suessonien  und  Parisien  d'Orb.)  an. 
Diese  Zahl  steigert  sich  nach  unseren  eigenen  paläontologischen  Untersuchun- 
gen, Uber  deren  Ergcbniss  sogleich  ausführlicher  berichtet  werden  wird,  in  so 
auffallender  Weise,  dass  die  Annahme  cxccptioncller  Verhältnisse  in  den  Kressen- 
bergcr-Schichten  sich  als  durchaus  unbegründet  herausstellt. 

Das  Alter  der  Kressenberger-Nummuliteiischichten. 

§.  204.  Zur  ersten  Oricntirung  in  der  schwierigen  Frage  über  die  Alters- 
bestimmung unserer  nordalpinischen  Nummulitengcbilde  dürfte  hier  zweckdienlich 
eine  Tabelle  vorangestellt  werden,  welche  die  Gliederung  und  Altersbeziehungen 
der  hauptsächlichsten  tertiären  Gebilde  Europas  in  ihren  verschiedenen  Hecken 
übersichtlich  darstellt. 

Wir  sind  hier  hauptsächlich  den  klassischen  Arbeiten  von  Lyell,  d'Orbigny, 
Dumont,  Beyrich,  Sand  berger  und  0.  Mayer  gefolgt  und  hatten  uns 
vielfach  der  besonderen  freundlichen  Unterstützung  der  zwei  letztgenannten  Ge- 
lehrten zu  erfreuen. 
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Für  die  Betrachtung  derjenigen  Schichten,  welche  uns  hier  insbesondere  bc- 
schiiftigen,  müssen  wir  vorerst  diejenigen  Abtheilungen  näher  in's  Auge  fassen, 
welche  man  häufig  allgemein  als  Numm  uliton  schichten  bezeichnet.  Die 
vorstehende  Tabelle  lehrt,  dass  es  vier  verschiedene  Abthciluugcn  der  älteren 
Tcrtiärgcbildc  giebt  ,  welche  sieh  durch  Nuinmulitcneinschlüsse  auszeichnen, 
nämlich : 

1)  eino  Schichtenreihe  der  Gruppe  von  Soissons  (Suessonien  sup.  d'Orb.); 
-2)  die  untere  Abtheilung  der  Pariser-Schichten  (Parisien  inf.  d'Orb.); 

3)  die  obere  Abtheilung  desselben  Becken»  (Parisien  suptfr.  d'Orb.); 

4)  eine  Schichtenreihe,  deren  Stellung  zwischen  der  Obcrcocäu-  und  Unter* 
oligoeängruppe  zu  schwanken  scheint. 

Diese  vier  Nummulitcnschiehtcn  besitzen  in  denjenigen  Verbreitungsgebieten 
der  älteren  Tertiärgebilde,  welche  von  den  Pyrenäen  zu  beiden  Seiten  der  Alpen, 
durch  die  Karpathen  bis  zum  Himalayagcbirge  in  Indien  sich  ausdehnen  und  über 
zahlreiche  Stufen-  und  Tiefländer  dieser  Gebirgssysteme  zugleich  sich  erstrecken 
(Nord  -  Italien ,  Ungarn,  Krim,  Egypten,  Kertscb,  Sindländer  z.  B.),  gewisse 
Eigentümlichkeiten  in  Gesteinsbeschaffeuheit,  Fauna  und  La- 
gerung, so  dass  sie  sich  von  den  gleichzeitig  mit  ihnen  entstandenen  Niederschlä- 
gen anderer  Tertiärbeckeu  sichtlich  unterscheiden.  Sie  tragen  diejenigen  Charak- 
tere, durchweiche,  wie  wir  bisher  sahen,  fast  sämmtliclie  Sedimentgebilde  der  Alpen 
ausscralpinischen  Schichten  gegenüber  als  besondere  Facies  kenntlich  sind. 

Bei  der  merkwürdigen  Uebereinstimmung,  welche  die  sämmtlichen  gleich- 
altrigen Gebilde  innerhalb  der  genannten  Verbreitungszone  unter  sich  bewahren, 
ist  es  in  der  Natur  begründet,  sie  als  besondere  „A  1  pen  f a ci  es"  von  den  übrigen 
gleichaltrigen  Tertiärgebilden  getrennt  zu  halten. 

Die  Häufigkeit  des  in  allen  diesen  Schichten  vorkommenden  Foraminiferen- 
geschlcchts  Nummulina  war  Veranlassung,  die  später  unterschiedenen  Abtheilungen 
Anfangs  für  gleichalterig  zu  halten  und  sie  ungetrenut  zusammenzufassen.  Der 
Mangel  oder  die  Seltenheit  gerade  der  so  sehr  bezeichnenden  Numnmlüen  in  den 
analogen  Ablagerungen  ausserhalb  der  alpinischen  Zone  vermehrte  die  Schwierigkei- 
ten, welche  sich  bezüglich  der  richtigen  Klassifikation  dieser  Nummulitcnschiehtcn 
erhoben  hatten.  Daher  haben  sich  sehr  abweichende  Ansichten  über  das  Alter 
der  verschiedenen  Nummulitcn  -  führenden  Gebilde  unseres  Alpengebirges  lange 
herrschend  erhalten.  d'Orbigny*)  rechnet  die  Schichten  des  Kressenberges 
als  die  einzige  Lokalität  der  Alpen  zu  seiner  oberen  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g  der  Schieb- 
ten von  Soissons,  Bronn**)  Bcheiut  diese  Gleichstellung  für  richtig  zu  halten, 
wogegen  C.  Mayer***)  die  Gebilde  vom  Grünten  und  Kressenberge  mit  einer 
Abtheilung  der  Schweizer -Ntunmulitengebilde  (Brüllisau,  Sihlthal,  Bürgerstock) 
zu  seiner  Pariser-Gruppe  (Parisien  infer.  d'Orb.)  reclinct. 

Da  wir  die  Aufgabe  haben,  unsere  Nnminulitengebildc  am  Nordrande  der  Ostalpcn  mit  jenen  d«-r 
ganzen  alpinischen  Zone  zu  vergleichen,  um  darnach  ihr  AlUjr  zu  bestimmen,  so  müehtc  es  vorerst 


*)  d'Orbigny,  Prodrome  de  la  paleontologic  -trat  univer*. 
'*)  ltronn,  I.ethaea  geognostiea,  II  Aufl. 

•j  <*.  Mnycr,  Essai  d'un  tableau  Kynchronutiqnc  des  terrains  tCTtiailTI  de  l'F.urope. 
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zweckdienlich  sein,  diejenigen  Lokalitäten  zu  bozoiebnen ,  welche  durch  neueres  und  gründliches 
Studium*)  sich  vorzüglich  zur  Vcrgleichung  eignen. 

Eine  der  wichtigsten  Lokalitäten  ist  Biaritz  am  Kusse  der  Pyrenäen;  ein  Thcil  der  dortigen 
Nummuliten -führenden  Schichten  und  /.war  der  unterste  füllt  nach  fast  einstimmigem  Urthcilc  der 
ersten  Nummuliten  -  Abthcilung  (Siiesaonicn  supeV.  d'Orb.)  zu.  Hierher  gehören  die  unteren  Lagen 
von  Corbiercs,  Montague  noirc  und  Sabath  im  südlichen  Frankreich.  In  den  Alpen  ist  da«  Vor- 
kommen von  Acquivulenten  bis  jetzt  zweifelhaft. 

Die  zweite  Nu  m  m  u Ii t c ns  c  h i c h  ten  rei  he  (I'arisien  inier.  d'Orb.)  gewinnt  grössere  Ver- 
breitung. Ihr  gehören  die  mittleren  Schichten  von  Biaritz  (üpcreulincusand  von  Chambrc  d'Ainonr), 
von  Cnrbicres,  Moiitagnc  noire  und  Sabath  im  südlichen  Frankreich,  die  Grünsandschichtcu  der 
Schweizcralpen  von  Bürgerstock,  Sihlthal  und  Brülligaii ,  jene  von  Kclluno  in  Italien  und  von  Inkor- 
mann  in  der  Krim  an. 

Die  dritte  N  u  m  m  ul  i  ten  sc  h  i  ch  tc  n  r  e  i  h  c ,  welche  ihre  schönste  Entwicklung  in  der  Um- 
gegend  von  Nizza  gewinnt  und  durch  Deila  rd  i's  **)  vorzügliche  Arbeit  für  genauere  Verglciehun- 
giMi  sehr  geeignet  erscheint,  bat  ihre  Stellvertreter  in  dem  glimmcrsaiidigen  Thune  von  Bos  d'Arvos 
bei  I'au,  in  den  obersten  Nummulitensehichtcti  von  Corbiercs,  Montague  noire  und  Sabath  im  süd- 
lichen Frankreich  und  in  dem  gelben,  quarzigen  Kalke  der  Ralligstöcke  und  des  Niederhorns  bei  Thun. 

Die  vierte  N  u  m  inu  I  i  ten  sc  h  ich  te  n  r  c  i  he  neigt  sieh  bereits  den  jüngeren  Tcrtiürgcbildeu 
zu  und  wird  von  einigen  Geologen  für  gleich  alt  mit  dem  Sandsteine  von  Foutaineblcau  bei  Faris 
und  von  Kleyn  Spauwen  in  Belgien  angesehen,  da  unter  G2  bestimmbaren  Thicrarten  15  mit  solchen 
der  tungrischeu  Schichten  namentlich  des  südlichen  Frankreichs  identisch  siud!  In  der  alpinischeu 
Facies  gehören  zu  ihr  nach  Hebert's  und  Kcnevier's  •**)  gründlicher  l'ntersnchung  die  Nummii- 
liten-haltigen  Ablagerungen  von  Faudon  und  St.  Bonnet  in  den  französischen  Alpen,  von  Fernaut 
und  Enücvernes  in  Suvoycn,  von  Diabhrets  und  Cordaz  in  der  Schweiz.  Nach  C.  Mayer  müssen 
hierher  der  Sand  von  Halligen  bei  Thun ,  die  Nummulitenschichteu  von  Tittlis  und  des  Totti- 
stocks,  sowie  fragweisc  die  Exogyrenscliichten  von  Eggcrstaudeu  und  die  I'fJanzcnschicbten  von  HUring 
in  Tirol  gerechnet  werden.  Zu  dieser  Gruppe  sind  ferner  die  Nummulitcnschichten  vou  Rone«,' 
Viccntin  und  Monte  Bolca  in  Italien  zu  ziehen. 

Eyic  fünft«  N  um  m  u Ii  t e  n  -  E tage  suchte  neulichst  E.  Sismondi  bei  Dego,  Calearc,  Acijui 
im  Burtuidothale  des  ligtirisehcu  Apennins  nachzuweisen.  Durch  eine  starke  Beimengung  acht  mio- 
eftner  Alten  (unter  SO  deren  37)  soll  das  noch  jüngere  Alter  dieser  Schichten  bestimmt  sein. 

E»  fragt  »ich  nun  zunächst,  oh  hei  den  Nummuliten  -führenden  Schichten 
am  Nordrandc  der  Ostalpen,  so  weit  sie  das  Gehict  unserer  Beschreibung  berüh- 
ren, ebenfalls  mehrere  Abthcilungcn  sieh  unterscheiden  lassen,  —  im  bejahenden 
Kalle — welcher  der  oben  angeführten  Abtheilungen  sie  gleichzustellen  sind,  oder 
ob  die  ostalpinischen  Nummulitcnschichten  als  ein  untheilbares  Ganzes  einer  beson- 
deren Sehichtenanordnung  folgen  und,  wie  Prof.  Schnfhäutl  nachzuweisen 
sucht,  eine  ältere  (Kreide-)  Fauna  mit  einer  jüngeren  gemischt  beherbergen. 

Wir  versuchen  zunächst  die  Altersbestimmung  der  charakteristischen  Eiscn- 
erzflütze  am  Kressenberge  ohne  Beizichnng  irgend  einer  anderen  Schicht  oder 
anderer  Oertlichkciten. 

Von  diesem  Fundorte  sind  mir  aus  den  Eiscnerzflotzen  und  dem  diese  unmit- 
telbar umschliessenden  mergeligen,  glauconitisdien  Sandsteine  unzweifelhaft  stam- 
mend ungefähr  2f><)  bestimmbare  Arten  bekannt  geworden.  Mit  Zuzählung  zahl- 
reicher, Dicht  genau  bestimmbarer  Stcinkemc  mag  sich  die  (iesammtzahl  der  bis 


*)  Im  Folgenden  ist  besonders  ('.  Mayer's  oben  erwähnte  Tabelle  benutzt  Worden, 
**)  Bellard  i,  ('atalog.  raisomie  des  fossiles  iiuiiiniiilitiqiicg  «In  comte  du  Nico  (Meni.de  la  soc. 
geol.  de  France.    &  Ser.,  Tom.  IV,  p.  JJlft,  1S.',|_1«Ö2). 

*♦•)  Bulletin  do  la  soc.  de  »tatistiuue  de  llserc,  Tom.  III,  p.  148. 
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jetzt  am  Kressenberge  aufgefundenen  Thierreste,  die  zahlreichen  Foraminiferen 
nicht  mitgezählt,  auf  etwa  «500  belaufen. 

Unter  den  genau  bestimmbaren  Arten  sind  161  Spccies*)  auch  von  noch 
anderen  Oertlichkeitcn  bekannt  geworden.  Sic  vertheilen  sich  auf  die  alpinischc 
und  ausscralpiuischc  Facies  in  folgender  Weise : 
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*•)  Hier  bedeutet:  Kis.  Risvnant,  (Jr.  Grünten,  Ha.  Hammer  an  der  Traun,  Hall.  Ilalttbunn, 
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Kressenberg  besitzt  demnach  unter  161  Arten  ungefähr  ein  Drittel  identisch 
mit  solchen  der  Nummulitcngcbilde  von  Bürgerstoek  der  Schweiz,  und  es  ist  da- 
durch die  nitchste  Verwandtschaft  mit  dieser  Ablagerung  ausser  Zweifel  gestellt. 
Ausserdem  ist  nahezu  die  Hälfte  mit  Pariser  Arten  der  unteren  Gruppe  iden- 
tisch. Hierauf  ist  ein  8ehr  grosses  Gewicht  zu  legen.  Denn  wenn  auch  die 
Schwcizer-Nununulitensehichten  von  Bürgerstock,  Sihlthal  u.  8.  w. ,  welche  mit 
unseren  Ablagerungen  so  nahe  Ubereinstimmen,  als  Zeitäquivalente  des  Pariser- 
Grobkalkes  betrachtet  werden,  so  könnte  es,  weil  deren  Alter  noch  nicht  sicher 
festgestellt  ist,  doch  gewagt  erscheinen,  aus  dieser  Uebereinstimmung  der  Krcsscn- 
berger- Gebilde  mit  jenen  der  Schweiz  direkt  auf  das  Alter  des  Pariser  -  Grob- 
kalkcs  schlicBsen  zu  wollen.  Da  aber  nahezu  die  Hälfte  (75)  der  Kresscnberger- 
Versteincrungen  mit  solchen  aus  der  unteren  Pariser-Gruppe  übereinstimmt  und 
unsere  Schichten  mit  keiner  Abtheilung  der  gesammten  Tertiärformation  eine 
grössere  Anzahl  von  Arten  gemeinschaftlich  besitzen,  ho  folgt  daraus  —  alle  Neben- 
umstände  mit  erwogen  —  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Eisener  z- 
flötzc  des  Kressenberges  im  Alter  dem  Paris  er- G  ro  bk  a  1  k  e  oder 
der  unteren  Abtheilung  der  Pariser  -  Tertiärgruppe  (Parisien  infer. 
d'Orb. ;  Parisien  Mayer)  gleichstehen. 

Damit  stimmt  sehr  gut  die  ziemlich  ansehnliche  Menge;  der  mit  Biaritz 
(zweite  Etage)  gemeinsamen  Arten,  gegen  welche  die  Zald  der  mit  der  oberen 
Abtheilung  der  Pariser-Gruppe  identischen  Speeles  nur  gering  erseheint.  Zudem 
findet  sich  unter  den  Kressenbcrgcr- Versteinerungen  eine  grosse  Anzahl  für  die 
Pariser-Bildung  besonders  bezeichnender  Speeles. 

Ilcsnndere  IJcnchtung  verdienen  die  "21  sonst  der  ersten  NiimmillitengFnnpe  (Soissnnicn)  zukommen 
den  Arten.  Mehrere  reichen  auch  ausserhalb  der  alpinischcn  /<onc  Ina  hinauf  in  die  nntcre  Sehiehlen- 
reihe  des  Grohkalkcs,  die  anderen  dagegen  deuten  auf  einen  engen  Zusammenhang  der  sftinnt (liehen 
Nummulitenxehiehten  in  den  Alpen  und  auf  die  wahrend  der  liilduugszeit  der  verschiedenen  Num- 
mulitenglieder  innerhalb  des  Aljicngcbicts  mehr  gleich  bleibenden  „äussern  Verhältnisse"  hin,  «-<  l.  he 
eine  strengere  Scheidung  der  Schichten  verwischen. 

Es  fragt  sich  nach  dieser  Feststellung  weiter,  welchem  Alter  die  diesen 
Eisenerzflötzen  unter-  und  a  u  fgelagerten  Schichten  angehören. 

Am  Kressenberge  sind  die  unter  den  versteinerungsreichen  Erzflötzcn  ge- 
lagerten Nnmmulitensehichtcn  durch  eine  Reihe  von  schwarzem  Mergelschiefer 
(Stockletten),  grau-grüne,  grobkörnige  Sandsteine  und  durch  ein  mächtiges  Kalk- 
lager vertreten.  Ihre  Petrcfaktenführung  mit  Ausnahme  des  fast  ausschliesslich 
aus  Korallen  und  Foraminiferen  bestehenden  Xummulitcnkalkcs  (Grnnitmarmor 
von  Neubeuern)  ist  sehr  gering,  nur  der  Grünsand  enthält  die  polymorphe  /•.'./•<»- 
gyrtt  Iironyntarti  in  grosser  Häufigkeit.  So  weit  dermalen  die  Beobachtungen 
reichen,  ist  kein  paläontologischcr  Grund  vorhanden,  sie  von  den  hangenden 
Schichten  zu  trennen. 

Günstiger  und  ergiebiger  sind  die  Aufschlüsse  am  Grünten.  Wir  müssen 
hier  die  Bemerkung  vorausschicken,  dass  nach  allen  Verhältnissen  die  Eisenerzflötze 
am  Grünten,  wenn  auch  etwas  ärmer  an  Versteinerungen,  doch  als  gleichalterig 
mit  den  Eisenerzrlötzen  von  Kressenberg  anzusehen  sind,  da  die  Fauna  beider 
Partieen  durchaus  nicht  verschieden  ist.    Am  Südgehänge  des  Grünten  lässt  sich 
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Schritt  für  Schritt  jede  Schicht  von  der  Kreideunterlage  bis  zu  den  Eisenerz- 
flützen  verfolgen.  Am  hervorragendsten  in  dieser  tiefsten  Schichtenreihe  sind 
die  u  n  t  c  r  c  N  u  m  m  u  1  i  t  c  n  k  a  1  k  b  a  n  k,  dann  im  Liegenden  die  mächtigen  G  r  ü  n- 
sand  stein  schichten  (Murchison's  Zwischenbildung )  und  endlich  eine 
Reihe  schwärzlicher,  weicher  Mergel,  welche  sich  zwischen  diesem  GrUnsandstcinc 
und  der  Unterjage  der  Gesammt-Numinulitenbildung  einlagert. 

Der  untere  N  um mu  1  i  t cnkal  k,  identisch  mit  dem  Granitmarmor  der  Ost- 
revicre,  ist  erfüllt  von  Foramiuiferen  und  Korallen,  enthält  aber  nur  wenige  und 
in  bestimmbarem  Zustande  schwierig  zu  erhaltende  Echinodermcn  und  Mollusken. 
Was  darin  an  diesen  aufgefunden  wurde,  stimmt  mit  jenen  der  hangenden 
Eiscncrzflötze  übercin,  und  wir  müssen  diese  Kalkbank  daher  als  zu  gleicher 
Schichtengruppe  gehörend  ansehen. 

Die  Grünsandstcinlagc,  welche  noch  weiter  im  Liegenden  folgt,  zeich- 
nen einige  eigentümliche  Verhältnisse  aus.  Vor  Allem  ist  es  der  Reichthum  an 
E.rogj/i'en  aus  dor  Gruppe  der  coluvtba,  wolchcr  sich  in  auffallender  Weise  bemerk- 
bar macht  und  diesen  Horizont  bestimmt  kennzeichnet.  Einzelne  kleine  Num- 
mulitcn  fehlen  auch  hier  nicht,  doch  sind  andere  Thiorreste  nur  sehr  sparsam 
vorhanden  und  meist  in  so  schlecht  erhaltenem  Zustande,  dasB  ihre  Bestimmung 
unsicher  wird.  Zwar  kehren  die  Exogi/ren  in  den  höheren  Schichten  des  Eisen- 
erzes wieder  und  dadurch  wird  die  untere  Grenzscheide,  welche  durch  ihr  Erschei- 
nen angedeutet  zu  sein  schien,  aufs  neue  verwischt.  Indess  bleibt  bei  der  Häufig- 
keit ihres  Vorkommens  in  den  untersten  Grünsandsteinschicliten,  bei  dem  Mangel 
grösserer  Xummu/iten  und  überhaupt  der  in  den  Eisenerzlagen  sonst  so  häufig 
eingeschlossenen  Thierreste  ein  negatives  Merkmal  übrig,  wodurch  sich  diese  Grün- 
sandsteinbank  von  den  höheren  Schichten  unterscheidet. 

Der  gänzliche  Mangel  an  bestimmbaren  Thierresten  in  dem  noch  tiefer  ge- 
lagerten schwarzen  Mergel,  welcher  unmittelbar  auf  die  Kreideschichten 
folgt,  zwingt  uns,  ihr  Alter  bloss  nach  den  Lagenmgsverhältnissen  zu  bcurthcilen. 
Wir  haben  sie  desshalb  wegen  ihrer  tieferen  Lage  unter  den  Eiscnerzflötzen 
und  unter  der  GrUnsandstcinbank  auch  nur  annäherungsweise  der  ersten  Numiuu- 
litcngruppe  im  Alter  gleichgesetzt  (Suessonien  sup.  d'Orb.,  Londonien  Mayer's). 

Sehen  wir  uns  nun  nach  den  Schichten  um,  welche  über  der  Eisenerzregion 
als  offenbar  relativ  jüngere  Ablagerungen  zu  erkennen  sind,  so  verhindern  uns 
am  Kressenberge  die  vielfachen  Zusammenfaltungen  und  die  starke  Gcrüllübcr- 
deckung,  die  bis  zum  steilen  Gehänge  des  aus  Flysch  bestehenden  Teiscnbcrges 
herrscht,  an  ihrer  genaueren  Erforschung.  Auch  in  dieser  Beziehung  gewähren 
die  Sudabdachung  des  Grünten  und  die  Bergzüge  gogen  Hindelang  genügendere 
Aufschlüsse.  Unmittelbar  über  den  Eiscnerzflötzen  und  in  den  nächst  höheren 
Schichtenreihen  herrschen  daselbst  ähnliche  Verhältnisse,  wie  in  der  Region  der 
Eiscncrzflötze  selbst.  Hier  kehrt  eine  zweite  —  die  obere  —  N ummulit eu- 
kal kbank,  welche  sich  durch  häufige  Beimengung  grösserer,  spitzer  Quarz- 
körnchen  auszeichnet,  wieder  und  scheint  keine  wesentliche  Verschiedenheit  gegen- 
über der  unteren  Kalkbank  darzubieten.  Die  Petrcfakten  dieser  nur  an  wenigen  Lo- 
kalitäten aufgeschlossenen  und  sehr  kompakten  Kalkschicht  sind  zu  wenig  und  zu 
sehlecht  erhalten,  um  in  paläontologiseher  Beziehung  eine  bemerkbare  Differenz 
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im  Vergleiche  zu  ihren  Nachbarschichten  herausfinden  zu  lassen.  Ks  ist  schon 
früher  erwähnt  worden  ,  dass  in  den  noch  höheren  Schichten  die  Grenzscheide 
zwischen  den  Nuintnulitengcbilden  und  dem  Flysch  durch  den  alhnähligsten 
Uebergang  von  Mcrgelsehiefern,  welche  noch  der  Nuimnulitenrcgion  anzugehören 
seheinen,  und  von  Mergelschiefern,  die  bereits  durch  reichliche  Ftieoiden  -  Ein- 
schlüsse sich  als  ächter  Flysch  kenntlich  machen,  gänzlich  verwischt  ist.  Es  fehlt 
uns  demnach  jedes  Mittel,  hier  eine  andere  Abtrennung  vorzunehmen,  als  jene, 
welche  durch  das  Vorkommen  der  Fucoiden,  insbesondere  aber  der  lief niintho! den 
in  dem  höher  gelagerten  Mergel  und  durch  deren  Fehlen  in  den  sonst  gleich- 
gearteten  tieferen  Schiefern  angedeutet  ist.  Soviel  steht  fest,  dass  am  Grünten, 
wie  am  Kressenberge  und  bei  Tölz,  tU  Ii  ähnliche  Schichten  ohne  eine  be- 
merkbare, hervorstechende  Zwischenschicht  unmittelbar  und  gleichförmig  auf  un- 
sere Nuinmulitenbildung  folgen. 

Alter  der  Nummulitenscliiohten  von  Reit  im  Winkel. 

§.  205.  Ehe  wir  uns  weiter  über  das  Alter  des  Flysehes  aussprechen,  müssen 
wir  vorerst  noch  jener  Nummulitcngcbilde  gedenken,  welche  getrennt  von  der 
bisher  betrachteten,  auf  den  äussersten  Rand  der  Kalkalpen  beschränkten  Sehiehten- 
gruppe  und  ohne  Eisenerzflötzc  in  beckenförmigen  Vertiefungen  im  Innern 
der  Kalkalpcn  lagern. 

Hierher  gehört  als  das  versteinerungsreichste  und  am  sorgfältigsten  unter- 
suchte Gebiet  das  Becken  von  Reit  im  Winkel.  Wiederum  verdankt  die 
Alpengeognosic  dem  ausdauernden  Eifer  des  Herrn  Pfarrers  Ddtskirchner  in 
Reit  im  Winkel ,  welcher  auch  die  dort  vorkommenden  Tertiärversteinerungen 
in  reichster  Fülle  sammelte  und  sorgfältig  aufbewahrte,  die  interessantesten  Auf- 
schlüsse über  diese  Schichten. 

Die  mit  der  freundlichsten  Unterstützung  des  Herrn  Professors  C.  Mayer 
ans  diesen  Nummulitensehichtcn  bestimmten,  auch  anderwärts  vorkommenden 
organischen  Ucbcrrcste  sind  neben  einer  grossen  Anzahl  der  dieser  Oertlichkeit 
cigenthümlichcu  Arten  folgende: 
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Nr. 
53 

54, 

55 
M 

Ö0| 

60 

61 

02 

03 

64 

65 

66! 

«IT 

6* 


70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
is 
7'.» 
80 
81 

83 


Auasvrulninisrlio 
r'iclei. 


II.  III. 


•- 

I 
- 


4 

A 


Hill 


2 

3 


Uli 


4 


+  — 


+  |+|— 


+ 

4 


*  »Ja. 

1  Ii* 
8  III 

—  PL  ftj 
«        &  >  - 

2  |  = 


- 
e 
-• 


Andere 
Fundorte. 


V  - 

+  - 


+  i- 


- 1  + 


-  + 

— :  + 

-  +i 


dt 


84' 
86 

HH 

87, 

ms 

'«.10 

;n 

'.•2 
«»3 

!U 

80, 


ii 
ii 


.1. 


+ 1 

+1 
+ 


- !  +  ;  +  I  — 


—  -f 


-f  - 


4- 
+ 


+  - 

+  - 

+  — 
+  — 
+ 
+ 
+ 


i 


+ 


+ 
+ 


+ 

f- 

4 


4-  4 


I  + 

—  + 

-  + 

4-4- 


+ 
+ 
I- 
+ 
+ 


— ;+  +  4-  4-  +*:+  + 

tz:--- 

i + 1—  —  I'—  + 


+ 

+ 
+ 


i 


+ 
+ 

+  +!  + 

-i-i  -|  + 
+ 

4- 


Lucina  uncinatn  Dcflr  

CrMwtdla  mbtmnidi  Bell,  .  .  . 

Venus  belvetiea  C.  Mayer    .    .  . 

„     turgidula  Desb  
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„     iuflnto  Gdf.  

„     iueraaeata  Desb.    .    .  . 
lacvig.-ita  Desb.     .    .  . 

luniilnta  l)c«h  

„     nitidulü  Lk  

„     poliu  Lk  

„  suberycinoidca  Nyst.  .  . 
Tellina  biangularis  Desh.     .    .  . 

Corbulu  pimiru  So  

l'anopaca  intermedia  So  

Teredo  Burtini  Desh  

Dentalium  nitenac  Hell  

„       »trattgiiK.itiiin  I>c«*h. 
Fi.taurellu  eostnria  Desh.     .    .  . 
C'alyptraea  laevigata  Deal  

Natica  etmHftttna  Desh  

„  depressa  So  

„  epiglothina  Lk  

„  hybrida  Desh  

„  lobelhta  Lk  

,,     liiiltabilia  Deuli  

„     ponderosa  d'Orb  

„     sigaretina  De.*h  

„     sphaerioa  Desh.    .    .  (  .    .  , 

„    spirata  Dcsli  

ChcmniUia  costellata  Lk.  npcc.    .  , 

Melanit»  c<>«t>itata  Hrist. 
Tunitella  Dcumurcxtiun  Itast.   .    .  , 
gisnaloM  Desh.  .... 
imbricatariu  Lk.  ... 

ineerta  Desb  

„      snlcil'era  Desh.     .    .  . 
„      terebellata  Lk.     .    .  . 
Turbo  Hiileifenm  Uesb  

Solarium  plie.ttiiliim  Desh  — 1  —        — '  —  '  —      |  _ 

„      plicatuin  Lk  —  —  _  —  _  — ' —   -J-     —  — 

Track  im  agglutinuia  Lk  —    }-   -j-  •{    -f  — \ —  . 

„     elatu*  Desb  

„    monoUfet  Lk  


Elcndgrabcn. 


t-    -I  Elendgraben. 


—  Elcndgraben. 


Digitized  by  Google 


Eocäti-Ücbildi:  dtsr.  b.iycr.  Alpen.    Alter  der  Nummulitensehiebten  Ton  Reit  im  Winkel  60."» 


Nr. 

Arten  •  Namen. 

Fad«..  . 

Andere 
Fundorte. 



1.  |     II.     |  III. 
Xiiminnlitf ii  -  KfW 

IT 

; 

o 
n. 

Q. 

Iii 
t  1 1 

Iii 
U 

i 

e  • 

o 

"C 
m 

•£ 

sc 

s 

H 

i 

q 
1 

- 

* 
• 

■r- 

U 

*  s 

*  "ü 

81, 

4 

PI 
/  M 

1 

r  i 
II 

•Ii 

*  c 

1 

rj 

i 
1 

% 

97 

Ccrithititii  decussutmn  Ücfr  

~ 

+ 

— 

«.« 

„       piliferum  Dcsh  

- 

1 

— 

+ 

— 

— 

98 

„       globuloimni  Di'sli  

- 

— 

+ 

— 

100 

- 

+ 

+ 

101 

10*2 

+ 

+ 

+ 

+ 

— 

Klcudgrabun 

MM 

Ii     »ubearinatus  d'Orb  

+ 

+ 

101 

+ 

+ 

— 

105 

z 

i 

+ 

ioc> 

+ 

107 

CaMfis  Aeneae  Brongu  

+ 

+ 

+ 

108 

4. 

lu'.i 

„      linooluta  Desli  

+ 

Iii 

Cyprai'u  inllata  Lk  

+ 

+ 

+ 

+ 

1 

111 

+ 

+ 

118 

+ 

119 

_ 

+ 

+ 

Elvndgrabou 

114 

1 

- 

- 

+ 

+ 

Aus  diesem  Verzeichnisse  geht  hervor,  dass  unsere  Nummulitensehiebten  von 
Reit  im  Winkel  die  grösste  Ucbcreinstimmung  mit  den  Schichten  der  Rallig- 
stöcke  in  der  Schweiz  und  von  Palarca  unfern  Nizza  besitzen.  Beide  Bildungen 
gelten  für  Zcitäquivalcntc  des  Sandes  von  Beauchamp,  d.  h.  der  oberen  Ab- 
theilung der  Pariser-Gruppe.  Mit  dieser  weist  unsere  Liste  die  Gemeinschaft  von 
51  Arten  nach,  während  T>4  Species  mit  denjenigen  der  unteren  Abtheilung 
der  Pariser-Tertiärgruppc  identisch  sind.  Darnach  kann  die  Einreihung  nur  zwi- 
schen beiden  Abtheilungen  dieser  Gruppe  schwanken. 

Erwägen  wir  weiter,  dass  die  Nummulitenschichtcn  von  Reit  im  Winkel  auf- 
fallend wenige  gemeinschaftliche  Arten  mit  den  ganz  benachbarten  Schichten  von 
Kressenberg,  deren  Alter  wir  so  eben  festzustellen  versucht  haben,  aufzuweisen  ha- 
ben, dass  jedoch  eine  sehr  namhafte  Beimengung  einer  entschieden  jiiugcren  Fauna 
durch  sehr  bezeichnende  Species  in  grösserer  Anzahl  sich  bemerkbar  macht,  so 
können  wir  nicht  anstehen,  den  Schichten  von  Reit  im  Winkel,  auch 
abgesehen  von  ihrer  deutlichen  lieber  ein  Stimmung  mit  den  Rai  Ii  g- 
stocksch  ich  ten,  ein  relativ  jüngeres  A  Her,  als  jenes  der  Kressen- 
berg er  -  B  i  ld  u  n  ge  n  zuzuerkennen.  Die  zahlreichen  identischen  Arten 
aus  dem  Sande  von  Beauchamp  bestimmen  dieses  relativ  jüngere  Alter  näher,  als 
jenes  der  oberen  Abtheilung  der  Pariser  -  Terti ärgru pp e  (Parision 
snp.  d'Orb.,  Bartonien  Maycr'a). 
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Es  könnton  nun  auch  möglicher  Weise  in  den  Schichtenreihen  von  Keit  im  Winkel  beide  Ab- 
tlicilungen  vertreten  .nein.  Die  Einheitlichkeit  der  Entwicklung  des  l'ctrefakten-führendcn  Gesteins 
von  seinen  tiefsten,  das  ältere  Gestein  unmittelbar  bedeckenden  Schichten  und  die  geringe  petrogra- 
]ihiscbc  Verschiedenheit  aller  Schichteulagen  sprechen  indessen  nicht  zu  Gunsten  dieser  Annahme. 

Bemerkenswerth  jedoch  ist  in  der  Fauna  der  Reiter  -  Schichten  die  Beimengung  einer  Anzahl 
sehr  bezeichnender  jüngerer  Arten:  Cardinm  tcimuulcalttm  ,  Coim*  Alsionus,  Cytherea  incrassafa, 
Xatica  cras«atina,  Pyrtila  comlila,  Volula  cottata,  welche  auf  die  vicentinischen  Gebilde  hinweisen. 
Auch  die  Verwandtschaft  der  I'ilanzcnrcstc  mit  denen  des  benachbarten  Höring,  des  Monte  l'romina 
und  von  Sotzka  scheint  für  gewisse  Schichten  eine  höhere  Stellung  anzudeuten.  Es  ist  in  der  That 
wahrscheinlich ,  dass  die  obersten  Lagen  bei  Reit  im  Winkel  denen  von  Ilaring  im  Alter  gleich- 
stehen und  demnach,  wie  wir  sogleich  nachweisen  werden,  einer  noch  jüngeren  Gruppe  zufallen; 
für  die  Pflanzen -führenden  Sandsteine  ist  diese  Annahme  durch  die  EsgerungsverhBltnissc  als  ge- 
sichert anzusehen. 

Die  Schiebten  von  Reit  im  Winkel,  in  einer  kessclförmigen  Vertiefung  mitten 
in  den  Kalkalpen  abgelagert,  entbehren  jeder  Spur  einer  Beziehung  zum  Flysch, 
der  auch  hier  in  der  Nähe  unserer  tertiären  Schichten  nicht  nur  nicht  vorkommt, 
sondern  sogar  trotz  der  offenbar  zur  Bildungszeit  der  Nummulitenscbiehten  schon 
offenen  Querspalte  des  Innthalcs  in  seiner  Verbreitung  auf  den  äussersten  Gc- 
birgsrand  beschränkt  bleibt. 

Dagegen  sind  die  Nummulitengcbildc  von  Reit  im  Winkel  durch  eine  Längs- 
vertiefung des  Walehsccthales  am  Nordfusse  des  wilden  Kaisergebirges  Uber  den 
Untcrnberg,  Kirchberg  bei  Niederndorf  einerseits  mit  ähnlichen  Nummuliten- 
schiehten im  Duftthale  bei  Oberaudorf  und  in  der  Schöffau  bei  Kie- 
fersfelden unmittelbar  verbunden,  andererseits  durch  analoge  Ablagerungen 
bei  Kufstein  (Thierberg,  Schrecken,  Fuss  des  Stadtberges)  in  eine  nähere  Bezie- 
hung zu  den  Braunkohlenschichten  von  Häring  und  vom  Angerberge  gesetzt. 

Was  die  erstere  Verbindung  mit  den  Schichten  vom  Niedern  dorfer-Kirch  berge 
im  Innthale  dann  von  Oberaudorf  und  Kiefersfelden  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  diese  Schichten  zwar  minder  ergiebig  an  organischen  Ueberresten,  aber 
auch  weniger  ausgebeutet  sind,  dass  jedoch  trotzdem  eine  unverkennbare  Ucber- 
einstimmung  mit  den  hängendsten  Lagen  der  Reiter- Schichten  sich  zu  erkennen 
giebt.  Eigenthünilich  ist  am  Innthale  die  Verbreitung  einer  mächtigen  krystal- 
linischen,  gelben  Kalkbank,  welche  neben  kleinen  Xummuliten  die  Giypkaea 
Brongniarti  in  reichster  Fülle  umschliesst.  Daneben  kommen  einzelne  l'ecten 
und  Cerithien  vor,  die  aber  nur  stark  beschädigt  aus  dem  sehr  harten  Gesteine 
zu  gewinnen  und  desshalb  meist  nicht  sicher  zu  bestimmen  sind.  Diese  Kalk- 
schicht scheint  im  engeren  Becken  von  Reit  im  Winkel  zu  fehlen  und  auch  un- 
mittelbar bei  Iläring  nicht  vorzukommen ;  sio  besitzt  daher  nur  untergeordnete, 
lokale  Bedeutung. 

Alter  der  I'Haiizeiischichten  von  Reit  im  Winkel. 

8.  2< H3.  V«»n  besonderem  Interesse  sind  die  l'Hanzcn-führenden  Schichten, 
welche  sowohl  im  Becken  von  Reit  im  Wiukel,  als  bei  Oberaudorf  die  Lagen 
mit  Thierversteinerun^eii  begleiten.  Sie  sind  das  Aequivalcnt  der  Prlauzen- 
schichten  von  Häring,   wie  folgende  Nachweise  erkeunen  lassen.     Aus  diesen 
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Schichten  von  Reit  stammen  Dämlich  folgende  Pflanzenarten  *),  deren  Bestimmung 
ich  der  Gllte  des  Herrn  Prof.  Heer  verdanke: 

Quercut  fureüiervü  Rossm.  spec.  y/ 

Ratligen,  Altsattcl,  Bregenserwald. 
Juylans  Umjeri  (?)  Heer. 

Altsattel ,  Brcgcnzerwald. 
Rhu*  ennriatformi*  Ett 

Häring. 
Ulms  jutflantfoyote  Ett. 

Häring. 
Kutjenia  haerimjiann  Ung. 

Häring,  Railigen. 
Cinnamomum  jtnlt/ntorp/tum  »per.  Rossm. 

Altsattel,  obere  Molasse. 
Cinrttitnomttm  Schettrlizeri  Heer. 

St.  Gallcr- Findling  bis  Oeningen. 
(  'inniimouiiim  Itossinässlt  ri  Heer. 

Lausanne,  St.  Gallen,  Wangen. 
OüuUHUOiimm  lanceolatum  Heer. 

Häring,  St.  Galler- Findling,  Sotzka,  Bonn. 
(Uissia  ji/mseol/trs  Ung. 

Sotzka,  Monod,  Ralligen,  Oeningen. 
Ccmtia  Bensnicet 

Sotzka,  Monod,  Oeningen.  . 
RUtWUtus  Eriifuni  Ung.  Sotzka. 
Mi/rtus  Dlmmt  Heer.  Oeningen. 

Firns  TvnX  Ung. 

Häring,  Sotzka,  M.  Promina. 
Flahellnria  spee. 

Cor/ms  n.  sp.  paucinervi*  Heer**). 
I) tos/ Ii/ ms  haeriny t'a nn  Ett. 

Oberaudorf  und  Häring. 

Prof.  Heer  zieht  au»  dieser  Flora  die  Schlussfolge,  dass  die  sie  umsc-hliesscudcn  fiesteins- 
schichten  der  ersten  oder  untersten  Stufe  der  Schweizer -Molasse  und  zwar  der  ersten  Ahtheilung 
derselben  (IMlligcn)  im  Alter  gleichzustellen  seien.  Nun  liegt  diene  Ahtheilung,  d.  h.  der  am  näch- 
sten verwandte  Sandstein  von  kalligen  in  der  Schweiz,  getrennt  von  der  Nummiiliten  -  führenden 
Gcsteinszone  auf  Flysch  und  geht  nach  oben  in  eine  (Jcsteinslugc  über,  deren  Fauna  von  ('.Mayer 
als  ober -oligocün  (Aquitanien)  erkannt  wurde.  Da  nun  andererseits  dieser  Sandstein  von  Ralligen 
durch  die  rothe  Molasse  in  Waadtland  vertreten  wird,  diese  aber  offenbar  jünger  ist,  als  die  tongri- 
schen  Nummulitcnschichtcn  von  Diablcrcta,  so  glaubt  Prof.  Heer,  die  Schichten  von  Ralligen  zugleich 


*)  Auch  diese  Versteinerungen  wurden  meist  vom  Herrn  Pfarrer  Dützkirchncr  in  Reit  im 
Winkel  anf's  sorgfiiltigstc  gesammelt 

**)  Diese  neue  Art  int  Ithamnm  lta*»mil*nleri  nahe  verwandt,  die  vorderen  RekundÄrncrvcn 
sind  jedoch  nach  Art  von  Cormi*  spiUUtlftg  und  alle  sind  stark  nach  vorne  gebogen,  am  firundc 
ist  das  Platt  stumpf  zugerundet. 
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mit  jenen  Pflanscii-ßihrendcn  Gebilden  von  Hcit  im  Winkel  (Iber  die  untere  oligocKnc  Schiehten- 
gruppe  Mutzen  und  der  obeY-uligoeänen  (untermiocHnen,  Aquitanien)  einverleiben  21t  müssen. 

Aus  unseren  Beobachtungen  gebt  jedoeb  hervor,  dass  diese  Stellung  in  der  Reihenfolge  der 
Tertiiirgebilde  viel  zu  hoch  ist. 

Vorerst  ist  nach  der  Liste  der  oben  angerührten  Pflanzen  von  Reit  im  Win- 
kel als  sicher  anzunehmen,  das»  die  Pflanzen-führenden  Schichten  von  Reit  im 
Winkel  und  von  Hui-ing  ttnbezwcifelbar  als  gleichalterige  Ablagerungen  anzu- 
sehen sind.  Das  Alter  der  Pflanzenschichten  von  Reit  im  Winkel  wird  demnach 
am  zuverlässigsten  bestimmt  durch  die  Feststellung  des  Alters  der  au  organischen 
Ilcbcrrcsten  viel  reicheren  Schichten  von  Ilaring. 

Weder  die  Fauna,  noch  die  Flora  von  Reit  im  Winkel  und  Häring  besitzen 
jedoch  irgend  eine  Uebereinstiuimung  mit  den  in  der  Nähe  reichlich  entwickelten 
unteren  oligoeänen  Ablagerungen  (Meeresschichten  von  Tölz,  Traunstein,  Mies- 
bach  u.  s.  w.),  daher  denn  die  Gleichstellung  uuserer  Pflanzenschichten  mit 
dieser  oligoeänen  Schichtengruppc  sicherlich  nicht  begründet  ist.  Es  bleibt 
uns  demnach  für  ihre  Eiurcihung  nur  mehr  der  enge  Rahmen  zwischen  der  obe- 
ren Abtheilung  der  Pariser-Gruppe  und  den  untersten  Lagen  der  Oligocänschich- 
tcn.  Die  besten  Anhaltspunkte  zur  Orientirung  geben  uns  die  Fauna  und  die 
Lagerungsterhältnisse  der  Hiiringer  -  Schichten ,  indem  eine  an  charakteristischen 
Thierresten  reiche  Mergelbank  dem  bituminösen  Pflanzensehielcr  unmittelbar  und 
gleichförmig  aufliegt. 

Durch  die  freundliche  Hilfsleistung  und  freigebige  Mhiheilting  de«  k.  k.  Bergschaffners  Herrn 
M  itterer  in  Httring,  dem  ich  hierfür  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen  mich  gedrungen  fühle, 
ist  es  mir  gelungen,  eine  ansehnliche  Menge  thicrischer  Uehcrrcstc  zusammenzubringen,  von  denen 
stinKchst  die  auch  an  anderen  Orten  vorkommenden,  sieher  bestimmbaren  Arten  in  dem  folgenden 
Verzeichnisse  namhaft  gemacht  werden.  Ich  erfreute  mich  bei  Bestimmung  dieser  Versteinerungen 
der  thntigsten  Beihilfe  des  Herrn  Professors  C.  Mayer  in  Zürich. 


Verzeichnis«  der  Thierresto  aus  den  Schichten  von  Häring,  welche  auch 

»nderwürts  vorkommen. 


11  0 

rim 

n  t  c. 

Nr. 

* 

Namen  der  Arten. 

1 

~  -  & 

jji 
** 

il 
t- 
-  •- 

'^^lfl(r^^H€'ll^^ 
Srhicllt'  n. 

*  .      a  - 

II  Ii 
gl  l< 

<  41 

* 

z 
5 

s 

8 
"» 

Weiteres  Vorkom 
mm  Ii»  WWW 
Alpm, 

1 

_ 

+ 

_ 

Kressen!).,  Beit. 

-» 

= 

Dnfttbd  bi  i  Dbtr 

auiWf. 

3 

+ 

Eben  so. 

4 

Trochocyathus  calcar  d'Arch  

+ 

5 

+ 

Kresscnb. ,  Beit. 

•  i 

+ 

Kressenb.,  Beit. 

7 

+ 

+ 

z 

I>..f»1b»l  l.ri  <»l.rr 
fimlurf. 

- 

+ 

: 

_  1 

!l 

Avieula  media  Sow  

+ 

Ii» 

-r- 

11 

+ 

+ 

+ 

Digitized  by  Google 


EocJln-Gebildc  der  bayer.  Alpen.    Alter  der  Pflanzenschichten  von  Heit  im  Winkel. 


«09 


ii 

r  i  x  o 

n  t  e. 

• 

m 
|1 

s  = 

T'tnirrUrlH' 

MilüM.. 

1  i 

Weilern  Vnrknm 

■ 

Nr. 

Namen  der  Arten. 

|l| 

u  w 

9 

ll 

y 



ii 

u 

■3 

t 

c 
■ 
's 

nion  in  unseren 
Alpen. 

12 

+ 

+ 

+ 



__ 

Kcit 

13 

+ 









14 

,  

+ 

+ 

ir> 

+ 

+ 

+ 



_ 

_ 

ir> 

+ 

+, 

w 



_ 

_ 

17 

+ 





_ 

_ 

18 



+ 

4- 

_ 

19 

+ 



90 

+ 





21 

+ 

+ 

— 





22 

+ 









_ 

23 

+ 

+ 

— 

+ 

— 

24 

— 

+ 

— 

2f. 

+ 





2Ü 

+ 

+ 

+ 

— 

■<- 

£t 

i 

■ 

+ 

28 

+ 

+ 

21t 

f- 

30 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

31 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Reit 

32 

+ 

33 

+ 

Kresscnhcrg. 

Unter  33  zuverlässig  bestimmbaren  Arteu  sind  demnach  eoeiinc  Spccies  weit 
vorwaltend,  sie  machen  (mit  Ausschluss  der  Schichten  vom  Niveau  des  Gypscs 
vom  Mont  Martrc,  ligurischc  Schichten)  circa  72"/,,  aus.  Nach  diesen  kommen 
zunächst  ligurischc  Arten  mit  50%,  dann  die  der  Roucasehichten  mit  3S%  und 
endlich  unbczweifelte  tongrische  Formen  mit  circa  20%.  Trotz  des  Vorherr- 
schens der  eoeänen  Arten  vom  Pariser- Grohkalke  und  Bartonthonc  gestattet  die 
grosse  Menge  charakteristischer  jüngerer  Specics  eine  Gleichstellung  mit  jenen 
älteren  Ablagerungen  nicht.  Unter  den  relativ  jüngeren  Schichten  können  nur 
die  Gebilde  vom  Alter  des  Mont  Martre  -  GypseB ,  die  alpinischen  Gebilde  von 
Diablcrcts  und  Ronca,  sowie  die  tongrische  Sehichtenreihe  in  Betracht  gezogen 
werden.  Hier  spricht  die  hohe  Prozentzahl  (50%)  und  das  Vorkommen  sehr 
charakteristischer  ligurischcr  Arten  zu  Gunsten  der  Gleichstellung  mit  den  erst- 
genannten Bildungen. 

Einen  wesentlichen  Stützpunkt  für  diese  Annahme  bieten  die  Lagcrungsver- 
hältnisse  der  offenbar  glcichalterigcn  Pflanzenschichton,  welche  im  Becken  von 
Reit  im  Winkel  unmittelbar  und  gleichförmig  auf  die  bartonischen 
Nummulitcn schi chten  folgen.  Es  scheint  mithin  hier  keine  Lücke  in 
dem  Auftreten  verschiedenalteriger  Gebilde  sich  vorzufinden  und  es  miiss  in 
diesem  Falle  die  Härmgcr- Schichtenreihe  als  Zoitäquivalcnt  eines  Thoilos  der 

OeoKtiext.  Heüfhreiti.  v.  Hayern.  I.  77 
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Pariser- Gypsbildung  und  der  Braunkohlenbildung  von  Wcstcr- Egeln  betrachtet 
werden. 

Es  läset  sieh  überdiess  eine  grosse  und  innige  Verwandtschaft  mit  den 
Schichten  von  Rouca  und  Diablerets,  ja  selbst  mit  denen  von  Sotzka*) 
nicht  liiugnen,  trotz  des  Fehlens  sonst  bezeichnender  Arten  bei  Häring,  wie  .Ar<i- 
tica  crusmtimi,  Deshaycnia  cochlearia,  Cen'thium  plicatum,  C  elegatw,  C.  trocftleare, 
Cytherca  incrassata,  Cyrena  convexa  (subarata),  Ostrea  cyathulit.  Herr  Prof. 
C.  Mayer  glaubt,  eine  Gleichalterigkeit  aller  dieser  Gebilde  geradezu  annehmen 
zu  dürfen.  Damit  würden  diese  Schichten  in  ein  höheres  Niveau  gerückt,  wenn 
man  die  Konca-  und  Diablerets-Ablagerungeu  für  eine  Alpenfacies  der  tongrischen 
Abtheilung  betrachtet.  Indess  ist  diese  Gleichstellung  keineswegs  ganz  gesichert, 
indem  sich  zwar  eine  Gleichalterigkeit  mit  den  Asteriasschichten  des  südlichen 
Frankreichs  nachweisen  lässt,  diese  selbst  aber  nicht  ganz  unbezwcifelt  von  glei- 
chem Alter  mit  der  tongrischen  Gruppe  sind. 

Ilebcrt  und  Renovier**)  sprechen  sich  über  die  Zutheilung  der  Diablcretsschiehtcn  nicht  ganz 
entschieden  au»  und  weissen  eine  Verglcichung  mit  den  Pariscr-Gypsschichtcn  nicht  von  der  Hand.  Prof. 
Bcyrich  und  C.Mayer  neigen  sich  der  Ansicht  zu,  die  genannte  Gruppe  für  uuteroligociln  oder  ton- 
grisch  zu  halten.  Das  Erscheinen  Älterer  Arten,  welche  weiter  im  Norden  in  tieferen  Schichten  vorherr- 
schen, müsste  dann  durch  die  mit  der  Zeit  fortschreitende  Wanderung  nordischer  Species  nach  Süden,  wo 
sie  erst  in  relativ  jüngerer  Zeit  und  in  jüngeren  Ablagerungen  sich  einstellen,  erklärt  werden. 

Für  unsere  iläringer-Schichteu  giebt  der  Umstand,  dass  sie  unmittelbar  den 
bartonischen  Nummulitcnbildungen  auflagern,  ein  sicheres  und  zuverlässiges 
Entschcidungsmittcl ,  so  dass  ich  nicht  anstehe,  für  die  Schichten  von  Iläring 
mit  Bestimmtheit,  selbst  für  jene  von  Ronca  und  Diablerets  mit  Wahrscheinlich- 
keit ein  tieferes  Niveau,  als  das  tongrische,  festzuhalten. 

In  dieser  Anschauung  bestärken  uns  die  der  Häringer  -  Lokalität  eigentümlichen  Arten, 
welche  vorwaltend  den  Formen  der  Hltcrcn  Fauna  ähnlich  sind,  und  die  geringe  Analogie,  welche 
die  benachbarte  tongrische  Molasse  darbietet.  Diese  enthalt  nur  einzelne  und  zwar  solche;  Species, 
die  eine  grosso  horizontale  und  vertikale  Verbreitung  besitzen,  mit  den  Schichten  von  Ilaring  gemein- 
schaftlich. Aber  selbst  im  Falle ,  dass  die  unterste  marine  Molassc  unserer  Hochebene ,  wie  Prof. 
C.  Mayer  annimmt,  nicht  der  tongrischen  Schichtenreihe,  sondern  der  ersten,  tiefsten  Schicht  der 
aquitaiiisehen  Stufe  entspräche,  dürfte  man  eine  entschieden  gleicbalterigc  Fauna  mit  HAring,  das 
nur  "drei  Stunden  südlich  von  der  Zone  di  r  Molasse  entfernt  liegt,  erwarten. 

Wir  haben  uns  schliesslich  noch  bezüglich  der  Vereinigung  der  jüngeren  Nummulitenschichten 
(von  Maring)  mit  der  cocUnen  Abtheilung  der  Tertiärformation  Angesichts  der  von  Prof.  Beyrich 
geltend  gemachten  Zurechnung  der  Schichten  des  Gypscs  von  Mont  Martre  zu  der  Oligocännbthei- 
lung  zu  rechtfertigen. 

Die  innigen  Beziehungen  unserer  Häringcr-Sehichten  zu  den  cocanen  Numtuulitenbildungun  von 
Reil  im  Winkel,  die  Achnliehkcit  in  Bezug  auf  Lagerung,  Verbreitung  und  auf  Fauna  mit  der  ge- 
nannten Bildung  schienen  uns  bei  der  unbefangensten  Prüfung  so  stark  ,  so  vorwaltend  ,  die  Ver- 
bindung mit  der  mindestens  oheroligociinen  tiefsten  Molasse  (untere  Mceresmolnssc)  nach  allen 
Verhältnissen  so  gering  und  zweifelhaft,  dass  wir  für  die  Schichten  unseres  (Jebicts  eine  Tren- 
nung beider  Nummulitcn -führenden  Schichtetireihcn  in  zwei  verschiedene  grosse  Abtheilungen  der 
Tertiarformation  nicht  vornehmen  zu  dürfen  glaubten,  ohne  der  Natur  Gewalt  anzuthuu.  Aus  diesen 
(iründen  möge  man  es  cutschuldigen,  dass  wir  in  einer  Arbeit,  welche  wesentlich  die  den  natür- 

*)  Rolle,  über  die  geol.  Stellung  der  Sotzkaschiehten.  Sitz.-Bcricht  der  k.  k.  Akademie  der 
WUsensch.  in  Wien,  Bd.  XXX,  1808,  S.  3. 

**)  Descript.  d.  fossil,  du  terr.  MUBMttUtiqtM  siiperictir,  in:  Hüll,  de  la  »oc.  de  statistiqnc  du 
depart.  de  Hsire,  2.  Scr.,  Vol.  III ,  livr.  1  et  L'. 
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liehen  Verhältnissen  eine«  beschrankten  Gebiet*  cnüiprecbende  Auflassung  im  Auge  behalten  muss, 
den  örtlichen  VerhAltnissen  vielleicht  zu  sehr  Rechnung  getragen  haben. 

Die  Nurnmulitcu-führendcn  Schichten  im  Becken  von  Hallthurm  und  jene, 
welche  sich  am  NordfuBso  des  Untorsbcrgcs  den  Kreidcschiehteti  anschmie- 
gen, verhalten  sich  äusserlich  denjenigen  Bildungen  ähnlieh,  welche  bei  Reit  im 
Winkel  vorkommen.  Man  vennisst  bei  ihnen  die  Einlagerung  von  Eisenerz- 
flötzen  und  die  Begleitung  von  Flysch,  trotzdem  dass  die  Gesteinsmassen  un- 
mittelhar  und  meist  gleichförmig  auf  den  jüngeren  Krcidebildungen  auflagern. 
Dagegen  sprechen  die  mehr  in  den  hangenden  Schichten  (Elendgraben)  vor- 
kommenden Versteinerungen  entschieden  für  die  Gleichstellung  mit  Reit.  Der 
Grünsand,  der  in  den  liegendsten  Partiecn  zum  Vorseheine  kommt,  muss  jenem 
am  Kressenberge  und  Grünten  analog  gesetzt  werden,  die  Zwischenschichten  aber 
sind  nicht  mit  Sicherheit  einzureihen.  Es  scheint  mithin  eine  direkte  Verbindung 
der  äussern,  älteren  ( Kressenberger- )  Zone  mit  der  innern,  jüngeren  (Reiter-) 
Zone  hier  angenommen  werden  zu  müssen,  so  dass  beide  Nummulitenschichten 
in  diesem  Gebietstheile  nebeneinander  vorkommen. 

Alter  der  Flyschschiuliten. 

§.  207.  Mit  den  Nunnnulitengebilden  der  äussern,  älteren  Zone  (Kressen- 
berg, Grünten)  sind  gewisse,  sehr  mächtige  Schichten  verbunden,  die  unter  der 
allgemeinen  Bezeichnung  „Flysch"  in  der  Schweiz  bekannt  sind  (Wiener-Sand- 
stein zum  Theil;  Karpathen-Sandstein;  Maeigno;  Albereso;  e'poque  lucoidienue). 
Diese  Gebilde  streichen  unmittelbar  aus  den  Schweizer-  Bergen  nach  Vorarlberg 
und  in  unser  Gebiet  Ueber  die  Identität  beider  Schichtenreihen  in  der  Schweiz 
und  im  Algäu  ist  kein  Zweifel  zulässig. 

Dieser  Flysch  nimmt,  wie  wir  am  Grünten  sahen,  seine  Stelle  über  den 
dortigen  Nummulitenschichten  ein  und  verbiudet  sich  so  unmittelbar  mit  diesen, 
dass  eine  Grenzscheide  zwischen  beiden  nur  schwierig  zu  ziehen  ist.  Die  Mächtig- 
keit und  Einheitlichkeit  dieses  aufgelagerten  Sehichtcnkomplexes,  sowie  der  Mangel 
an  Thierresten  sprechen  dafür,  dass  der  Flysch  nicht  bloss  eine  den  Nummulitcn- 
gebilden  untergeordnete  Abtheilung  ausmache,  sondern  eine  selbstständige  Schich- 
tengruppe  repräsentire,  deren  Alter  wir  im  Vorhergehenden  nur  allgemein  relativ 
jünger,  als  jenes  der  K  res  s  e  nb  erger- N  u  tu  mu  1  i  te  nsc  h  i  ch  ten,  und 
relativ  älter,  als  das  der  Molasse,  angaben.  Der  Flysch  müsste  mithin 
ein  Zeitäquivalent  von  der  oberen  Pariser -Tertiärgruppe  des  Sandes  von  Beau- 
champ  oder  des  Gypscs  vom  Mont  Martre  sein. 

Da  nun  die  Nummulitenschichten  von  Reit  im  Winkel  der  ersteren  dieser 
Abtheiluugen  entsprechen  und  unmittelbar  darauf  eine  Lage  folgt,  welche,  ohne 
dass  dazwischen  eine  Flyschbildung  angedeutet  ist,  im  Alter  dem  Gypse  des 
Mont  Martre  (Ligurien)  gleichsteht,  so  scheint  durch  dieses  Verhalten  der  im 
Innern  des  Gebirges  verbreiteten  jüngeren  Nummulitenzon«  gegenüber  jener  am 
Aussenrando  der  Alpen  ein  Widerspruch  zu  entstehen,  der  jeder  Einreihung  des 
Flysches  in  die  genannte  Tertiärgruppe  Schwierigkeiten  in  deu  Weg  legt,  wenn 
man  nicht  eine  theilweise  Stellvertretung  des  Flysches  für  Nummulitcnschicliten 
der  innern  Zone  annimmt.    Es  müssten  demnach  in  der  äussern  Zone  die  flysch- 
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ähnlichen  Schiefer  über  dem  oberen  Nummulitcnkalke  und  der  ächte  Flysch  ein 
Aequivalcnt  der  jüngeren  Nunnnulitenschichten  der  iunern  Zone  sein  und  der 
Flysch  sich  in  derselben  Zeit  am  Gebirgsrandc  gebildet  haben,  in  welcher  in  ab- 
geschlossenen Becken  innerhalb  der  Kalkalpcn  die  Nunnnulitenschichten  von  llcit 
im  Winkel  und  Häring  entstanden.  Es  wäre  dann  der  Flysch  als  Zeitäquivalent 
der  bartonischen  (oberen  Pariser-)  und  der  ligurischen  Nummulitengruppe  zu- 
gleich anzusehen. 

Der  Flysch  folgt  sowohl  am  Grünten,  als  bei  Tölz,  bei  Neubeuern,  Eisenarzt  und  am  Kressen 
berge  so  unmittelbar  auf  die   Krcsscnberger  -  Schichtciircihc ,  ohne  irgend  eine  Andeutung  einer 
Zwischenschicht  vom  Altor  des   Bartonthons ,  dass  dieses  konstante  Verhalten  uns  nöthigt ,  den 
Flysch  als  ein  Gebilde  in  betrachten,  welches  im  Alter  unmittelbar  den  Kressenbeiger- 
Schichten  sich  anschlichst.    Diess  bestätigt  die  theilweise  Gleichstellung  mit  der  Bartonabtheilung. 

Am  Nordfusso  des  Untorsbcrgcs  dagegen  dringt  die  vom  Teisenbcrgc  herstreichende  Flyschzono 
im  Högclgebirgc  so  nahe  n  den  bartonischen  Nummulitcnscbiehten  von  Kcichcnball  (Klcndgraben) 
vor,  dass  sie  sich  fast  unmittelbar  berühren  und  es  hier  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  der  Flysch 
selbst  jünger,  als  die  versteinerungsreichen  Nummuliteuschli  hten,  sei.  Hiernach  würde  dem  Flysch  das 
Altor  des  I'ariscr-tiypscs  zukommen  und  unsere  oben  ausgesprochene  Ansicht  bestätigt. 

Indessen  taucht  bei  dieser  Annahme  das  Bedenken  auf,  ob  es  möglich  ge- 
dacht werden  kann,  dass  zwei  so  durchaus  verschiedene  Ablagerungen  in  so  un- 
mittelbarer Nähe  gleichzeitig  entstehen  konnten.  Die  eine  Schichtenreihe  bildete 
sich  in  abgeschlossenen,  kleinen  Seebecken  innerhalb  des  Gebirges,  die  andere 
im  grossen,  offenen  Meere;  darauf  weisen  alle  Verhältnisse  hin  und  wir  glauben 
allerdings,  dass  diese  Verschiedenartigkeiten  der  Bildungsbedingungen  zurcicheud 
sind,  das  gleichzeitige  Entstehen  von  petrographisch  so  differenten  Gesteinsmassen 
zu  erklären. 

Die  Beschaffenheit  des  Flysches,  der  Mangel  thierischer  Einschlüsse ,  die  Eigentümlichkeit 
seiner  Flora  setzen  Umstünde  bei  der  Entstehung  voraus,  die  als  uussergewöhnlichc  bezeichnet 
werden  müssen. 

Es  widerstreitet  daher  keineswegs  den  Gesetzen,  welche  wir  bei  der  Bildung  solcher  Ablage- 
rungen uns  wirksam  denken ,  anzunehmen ,  dass  gleichzeitig  mit  der  Entstehung  des  Flysches  an 
anderen,  selbst  benachbarten  Orten  und  unter  gewöhnliehen  Verhältnissen  vollständig  von  letzteren 
abweichende,  aber  mit  den  allgemein  verbreiteten  Niederschlägen  ausserhalb  der  Alpen  überein- 
stimmende Schichten  entstunden  sind. 

Greifen  wir  über  das  engere  Gebiet  unserer  Alpen,  innerhalb  welches  wir  sehr  wenige  ent- 
scheidende Aufschlüsse  und  Profile  über  die  Stellung  des  Flysches  finden ,  hinaus,  so  bieten  zu- 
nächst die  Schweiz  und  der  Apennin  einige  weitere  Anhaltspunkte  zur  Orientirung. 

An  den  Ralli  gs  töcken  und  am  Niederhoru,  deren  Nummulitenbilduug  nach  Professor 
C.  Mayer  zur  bartonischen  Abtbeilung  gehört,  liegt  der  Flysch  im  Hangenden  der  Nuiiitnulitcn- 
schichten,  muss  desshalh  nothwendig  jüngeren  Ursprungs  sein.  In  der  Ostschweiz  dagegen  ist 
das  Flyschgcbiet  unmittelbar  neben  da«  ältere  Nummulitcngebildc  gestellt,  wie  in  dem  grösseren 
Theile  der  bayerischen  Alpen.  I>ic  Lagerungsvcrhilltnissc  des  Flysches  zu  den  Schichten  von  L>ia- 
blerets  sind  nicht  zureichend  sicher  ermittelt;  eine  unmittelbare  Berührung  findet  dort  nicht  statt 
und  es  ist  die  vermuthliehe  Stellung  der  letzteren  über  dem  Flysch  desshalb  keineswegs  von 
solcher  Bedeutsamkeit,  um  darauf  weitgreifetide  Schlüsse  gründen  zu  können. 

Wichtiger  sind  die  Verhältnisse  in  Italien.  Hier  nimmt  der  Flysch  über  den  Nmiiinulileii- 
schichten  von  Nizza  (bartonisehe  (iruppc)  und  unter  lichter  tongriseber  Uesleiiislagc  seine  Stellung  ein. 

Alle  diese  Beobachtungen  widersprechen  mindestens  nicht  unserer  Annahme  einer  Hoppclver- 
tretung  der  bartonischen  und  ligurischen  Abtbeilung.  Prof.  ('.  Mayer  glaubt  jedoch  aus 
sfiuimtliehen  Aufschlüssen  folgern  zu  müssen,  dass  der  Flysch  ausschliesslich  das  Zcitäqnivak-nt  der 
Uypsbildung  vom  Mont  Martre  sei. 
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Wir  können  einige  entgegengesetzte  Ansichten  über  das  Alter  des  Flyschcs  hier  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Es  sei  zunächst  die  Anschauungsweise  erwähnt,  welche  einen  grossen 
Theil  des  Wien  er- Sandsteins  —  einer  mit  dein  Schweizer  -  Flyach  im  Allgemeinen  identischen 
Gestcinszouc  —  den  Neocomschichten  zuweist.  Diese  Einreibung  des  ächten  Flysches  zeigt 
sich  im  westlichen  Alpcngebiete,  in  Vorarlberg  und  Algäu,  mit  der  grössten  Bestimmtheit  als  irrthüm- 
lich.  Hier  sind  nämlich  die  Ncocomachichtcii  eben  so  wie  die  Flyschbildung  in  grossartigster  Weise 
nebeneinander,  oft  in  unmittelbarer  Berührung,  verbreitet  und  in  sehr  deutlichen  Profilen  aufgeschlossen. 
Es  kann  hier  keine  Spur  eines  Zweifels  übrig  bleiben,  dass  beide  Gebilde  völlig  verschieden  sind 
und  völlig  unabhängige  Schichtenreihen  repräsentiren ,  wie  diesa  auch  v.  Richt  hofen  richtig 
erkannt  hat 

Derselbe  Flysch  streicht  aber  iu  derselben  strengen  und  ausnahmslos  scharfen  Trennung  von 
der  Neocomgruppe  unmittelbar  aus  diesem  Weatgebicto  längs  des  Fusacs  der  bayerischen  Alpen  bis 
zur  Salzach  und  setzt  vom  Teisen-  und  Ilögclherge  unverändert  in's  Ocstcrrcichische  zu  den 
Ilaunsbergcn  hinüber,  deren  Flyseh-  oder  Wienersandsteingebilde  eben  so  unzweifelhaft,  als  wie  jene 
der  Schweiz,  der  Kreideformation  nicht  einverleibt  werden  können. 

Am  Thuncr-  und  Mattsee  nehmen  diese  Wienersandsteinsehichten  eine  Ähnliche  Stellung  zu 
den  Nummulitenablagcrungen  ein,  wie  am  Grünten  und  Kressenberge;  sie  liegen  im  Hangeudeu  der 
Eiscncrzflötze  des  Nummuliteukalkes.  Ein  grosser  Theil  der  in  den  Ostalpcu  mit  dem  Namen 
„Wienersandstein"  bezeichneten  Bildungen  entspricht  sicher  unserem  tertiären  Flysch;  ich  kann  diess 
wenigstens  für  die  IIa  uns  berge  mit  Bestimmtheit  angeben.  An  manehen  Stellen  aber  mag  dort 
das  Gebiet  der  Ncocomgebilde  mit  jenem  des  Flysches  zusammenstossen  ,  so  dass  in  diesem  Falle 
der  bereits  schon  bei  Berchtesgaden  öfters  flysehähnliehc  Ncoeomsehiefcr,  der  durch  ZusamnicnfHl- 
tungen  in  mehreren  Parallelstreifeu  zwischen  Flyseh  emporgeschoben  ist,  neben  Flysch  zu  Tag 
tritt  und  mit  letztcrem  in  ein  fast  untrennbares  Ganze«  verlliesst 

Neuerlichst  hat  C.  v.  Fiacher-Oosten  *)  eine  ähnliche  Ansicht  zu  begründen  gesucht;  da  er 
in  dieser  Streitfrage  das  Urthcil  bayerischer  Gcognosten  anruft ,  nehmen  wir  hier  um  so  mehr 
Veranlassung,  auf  diese  Verhältnisse  noch  näher  einzugehen. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  der  Schweizer  - Eue oidenflys c  h  über  den  Rhein  un- 
verändert in  den  Westalpen  fortsetzt,  und  zwar  oft  in  unmittelbarer  Nähe  oder  Berührung  niitMergil- 
schiefer  der  Ncocomgebilde  und  des  Sewenmergels,  wclcho  petrographisch  in  vielen  einzelnen  Schichten 
—  nie  aber  in  grösseren  Schichtenkomple.xcn  —  dein  Flyseh  ähnlich  sind. 

Auf  die  Vorhältnisse  eines  Ueherganges  des  Flysches  in  cino  der  genannten  Bildungen  war  meine 
Aufmerksamkeit  während  der  ganzen  Untersuchung  dieses  Gebiets  besonders  gerichtet  und  es  dürfte 
daher  das  Ergebnisa  meiner  Beobachtungen  um  so  zuverlässiger  sein.  Ich  fand  nun,  dass  den 
Ncocomschiefern  eben  so  wenig  irgend  WO,  selbst  auf  kleinen  Strecken,  ihre  Thierreste  fehlten ,  wie 
dem  Flysch  seine  Fucoiden.  Im  Sewenmergel ,  der  seihst  arm  an  Thierreaten  ist ,  finden  sich  zw  ar 
hier  und  da  einzelne  Fucoidenabdrücke  ,  aber  nicht  die  spezifischen  Flysch  formen,  namentlich 
keine  llelminthoidocn. 

In  einem  Gebiete,  wo  die  bestimmt  abgegrenzte  Schieferzone  voll  Fucoiden  lieben  einer  an  Thier- 
verstoineningcu  reichen  Schichtcngruppc  (Neocomgcbilde)  und  neben  einem  selbst  petrographisch  leicht 
untcrschcidbarcn  ,  Fucoiden -armen  Mcrgelschiefcr  (Sewenmergel)  gelagert  ist,  kann  es  nicht  lauge 
uuklar  bleiben,  dass  die  Fucoiden  -  reiche  Schiebt  weder  iu  die  erstere,  noch  in  letzteren  übergebe. 
Das  Profil  au  der  Canisfluhe ,  wo 'unmittelbar  über  Jura  Neocomschichtcn  folgen ,  schlicsst  selbst 
die  Möglichkeit  aus,  dass  der  Flysch  etwa  unter  die  ächte  Neocombildung,  zwischen  dieser  und  dem 
Jura  eingeordnet  werden  könnte. 

Indem  ich  das  Ncocom  au  vielen  der  prachtvoll  cntblösstcn  Berggehänge  Vorarlbergs  Schicht 
für  Schicht  durchforschte,  ohne  dass  mir  hierbei  auch  nur  au  einer  Stelle  eine  Gcstcinslagc 
entgegengetreten  wäre,  die  als  Flyseh  halte  gedeutet  werden  können,  stellte  sich,  abgesehen  von 
allen  anderen  Gründen,  die  Gewissheit  bei  mir  um  so  fester,  dass  eine  Gesteiiiszone  von  oltl(KN) 
Fuas  Mächtigkeit,  wie  der  Flysch  hier  sie  besitzt,  innerhalb  der  Neocombildung  meiner  Beobach- 
tung doch  nicht  entgangen  »ein  konnte. 


*)  v.  Fischer-Dosten,  die  foss.  Fucoiden  di  r  S<  hwcizcr-Alpcn.    Bern,  lSfvS. 
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Gau*  dieselben  Gegensätze  stellen  »ich  aueb  weiter  ostwftrts  durch  den  ganzen  Zug  der  baye- 
rischen Alpen  heraus.  Nirgends  reicht  die  auf  die  Yorbcrgc  beschränkte,  an  die  Nmmuuliten- 
gebilde  eng  angeschlossene  Flysehzone  tiefer  in's  Innere  des  Gebirges ,  stets  sind  die  Verbreitungs- 
gebiete der  Ncocom-  und  der  Kreidcgebildc  überhaupt  getrennt  von  jenen  des  Flyscbcs,  und  wo 
beide  sieh  berühren,  sind  ihre  Gebilde  sicher  von  einander  zu  unterscheiden. 

In  diesen  Flyschschichteii  kehren  die  Eigentümlichkeiten  alpinischcr  Gesteins- 
bildung, auf  die  wir  bisher  so  oft  sticssen,  auf's  neue  und  in  verstärktem  Maasse 
zurück.  Wir  finden  in  den  um  die  ganze  Alpcnkcttc  und  den  Apennin  aus- 
gedehnten ,  mächtigen  Mcrgelschiefermassen  (cinigo  Arten  von  Fischen  in  dem 
nur  frageweise  hierher  gehörigen  Fischsehicfcr  von  Glarus  abgerechnet)  keine 
Spur  tliicrischer  Reste,  obwohl  noch  kurz  vor  Entstehung  des  Flysches  ein  so 
mauntehfaltiges  Thicrleben,  wie  es  die  Ucbcrrcstc  an  den  nächst  älteren  Gesteins- 
schichten nachweisen,  geherrscht  hatte  und  unmittelbar  nachher  wieder  hervor- 
tritt Aehnliehe  Verhältnisse  kennen  wir  ausserhalb  der  Alpen  nur  in  kalkarmen 
Formationen  der  Sandstein-  oder  Schiefergebirge,  in  den  Alpen  nur  in  dcrllaupt- 
dolomitregiou.  Mit  dieser  theilt  der  Flyseh  die  namhafte  Mächtigkeit,  zu  wel- 
cher stellenweise  seine  Schichten  anwachsen  und  die  bei  uns  auf  1U00'  und  noch 
höher  anzuschlagen  ist  Dagegen  zeichnet  sich  unser  Flysch  dadurch  auB,  dass 
seine  Schichten  von  Meeresalgen  strotzen  und  dass  sie  im  Vergleiche  zu  den 
triasischen  Sandstemmassen  sämmtlich,  selbst  mit  Eiuschluss  der  Urgebirgsbrec- 
cien,  kalkhaltig,  ja  meist  sogar  in  Form  von  dünnschichtigen  Mergelschiefern  aus- 
gebildet sind. 

Dieser  Keichthuni  an  Pueoiden  neben  dem  Mangel  an  Thierresten  gehört  zu  den  denkwürdig- 
sten Thatsachcn,  welche  die  Alpengeognosie  kennen  lehrt  Wir  wissen,  das«  die  Arten  der  im  Flysch 
eingeschlossenen  Meeresalgen  oft  in  höchst  merkwürdiger  Weise  den  Können  der  Kreide-,  ja  seihst 
der  Liasformation  gleichen.  Aus  dieser  Ähnlichkeit  hiilt  mau  sich  wohl  für  berechtigt,  auf  eine  analoge 
Bildungsweisu  der  verschiedenen,  die  Algen  enthaltenden  Ablagerungen  zu  schliessen.  Lias  und  Kreide- 
schichten aber  enthalten  in  denselben  Lagen  neben  Fucoiden  meist  sogar  zahlreiche  Thierreste,  die 
dem  Flysch  durchaus  fehlen.  Die  Tiefe  des  Meeres  kann  nicht  als  Grund  des  Ausschlusses  thieri- 
scher Reste  gelten.  Denn  in  dem  jetzigen  Meere  sehen  wir  weit  unter  derjenigen  Tiefenregion,  welche 
dem  Gedeihen  der  Algen  hauptsächlich  zutraglieh  ist  (Gebiet  der  Laniinarien) ,  auch  da  noch  das 
thierische  Leben  üppig  wuchern  (I'tianxcnthierc ,  tiefe  Meereskorallen,  einzelne  Schalthiere),  wo  das 
pflanzliche  bereits  aufgehört  hat.  Es  müssen  andere  Ursachen  dieser  Erscheinung  zu  Grunde  liegen, 
um  so  mehr,  als  gerade  die  dünne  Schichtung  des  Mergels  und  selbst  der  meisten  Saudstcinlagcn, 
insbesondere  die  Spuren  der  Wellenschläge  auf  den  Sehichtilaehen  und  die  rasch  abwechselnde  An- 
wachsstreifung  ein  seichtes  Meer  andeuten,  in  welchem  bei  fortdauernder  Senkung  des  Hodens 
immer  neue  Niederschläge  erfolgten.  Vielleicht  verscheuchten  reichliche  Gasexhalationcn  (Kohlen- 
säure ii.  s.  w.)  auf  dem  Meeresgrunde  lilngs  des  tief  zerklüfteten  Alpenrandes  die  Thicrwelt  aus 
ihrer  Nahe  oder  vergifteten  Metallsahe  die  Gewässer.  Das  Flyschgesteiu  ist  nämlich  durchweg 
reich  an  Beimengungen  von  kohlensaurem  Eisenoxydul. 

In  wunderlich  zusammengefalteten,  im  Zickzack  geknickten  und  zurück- 
gebogenen Schiebten  steigt  in  grösster  Mannichfaltigkeit  der  Flysch  im  Osten  am 
Fusse  der  Alpen  zu  ansehnlichen  Vorbergeu  auf,  ahne  je  dieses  Grenzgebiet  zu 
überschreiten  und  in's  Innere  des  Kalkgebirges  vorzudringen.  Im  Westen  da- 
gegen erhebt  er  sich,  noch  verstärkt  an  Mächtigkeit,  das  Kreidegebirge  um- 
lagernd, ähnlich  wie  in  der  Schweiz,  zu  noch  höhereu  Bergen  und  gewinnt, 
wenn  auch  immer  noch  von  der  unübersteiglichen  Schranke  des  älteren  Kalk- 
gebirges zurückgehalten ,   dem  Kalkgebirge   fast  ebenbürtig  gegenüberstehende 
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Höhen  (Bolgcn,  Ricdbcrghorn,  RicBcnbcrg,  Starzla).  Doch  prägt  sich  in  den 
weicheren,  milderen  Bergformen  die  eigenthnmliche  Natur  des  Flyschgcsteins  so 
scharf  aus,  dass  man  Flyschbergc  schon  aus  weiter  Ferne  von  Kalkbergeu  leicht 
zu  unterscheiden  im  Stande  ist.  Bis  zum  Gipfel  bewachsen  und  berast  nähren 
die  oft  steilen,  nur  stellenweise  durch  Abrutschungen  von  senkrechten  Wänden 
unterbrocheneu  Gehänge  fette  Alpeuweiden  auf  den  Höhen  und  in  tiefereu  La- 
gen prachtvolle  Wälder  auf  tiefgründigem  Boden,  welcher  Kalk,  Thon  und  kie- 
selige Bestandtheile  in  vortrefflicher  Mischung  enthält.  Streifen  buschiger  Berg- 
erlen (Almut  r iridis)  verrathen  dem  Schichtenzugc  sandigen  Gesteins  nachstrebend 
deu  grösseren  Reichthum  an  quarzigen  Stoffen  schon  aus  der  Ferne,  da,  wo 
sich  mit  der  Flora  des  reinen  Kalkgebirges  jene  der  Sandzoue  zu  mischen  be- 
ginnt. Doch  fehlen  auch  zahlreiche,  tiefe  Tobel  nicht,  welche  riunenförmig  von 
dem  Rücken  herabziehend  bis  auf's  feste  Gestein  einschneiden.  In  ihrer  wei- 
teren Ausbildung  entstehen  Thäler,  die.  mit  einem  grossartigen  Kessel  zu  begin- 
nen pflegen ,  zu  oberst  erst  von  einer  muldenförmigen  Erweiterung  zur  anderen 
sich  niederziehen  und  endlich  zu  schönen  Thalgründcn  sich  erweitern.  Uncr- 
messlichen  Schutt  führen  die  Gewässer  in  diesen  Rinnen  und  Thäleru  abwärts, 
indem  das  weiche  Gestein  des  Flysches,  fortdauernd  von  der  Zerstörung  benagt, 
sich  leicht  zerbröckelt  und  auflockert.  Daher  sind  der  untere  Theil  der  Ge- 
hänge und  die  Thalungen  zumeist  hoch  mit  Gesteinsschutt  überdeckt  und  besitzen 
jene  zähe,  thonigo  Beschaffenheit,  unter  deren  Einflüsse  die  von  Nässe  durch- 
tränkten Schutthalden  häufig  zu  Bergschlüpfen  Veranlassung  geben. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung  über  das  Alter  dieser  verschiedenen  Ge- 
steinsschichten fügen  wir  eine  tabellarische  Zusammenstellung  hier  bei: 
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Rritrr  -  .Vhlrhlfll. 


k   a.u.u      1     /-    >•.             •  Höhere  Schichten  am  N.  !<  ussc  des  l  nter»bcrifew, 

Schienten  der  (  nrdifn  cor  m-ium  ,  ,   ,  ,         ,      ,      ,   .  ...  ,     C  n 

S             —       .             iui  >">  Kirehholze  und  hlciidgrabcn  bei  Kcichciihall. 

g                    Niveau    des    Sandes    von  0 

s                        Bcauchamp.  ?  Tiefere  Schichten  bei  Oberaudorf  und  in  der 

Ü                                     Bartonien.  Walclmccbucht. 

t    '-.  "  " 

•fi      n    l'alrre  tammiiliteneriippr.  Eisenerztlotzc ,    Nuuiiuulitenkalk ,  Stöcklet ten, 

3          1  Kre«irabergpr  •  Srhirhlf n.  glauconitiscber  Sandmergel  vom  KrcBsenbergc, 

S            Schichten  der  YuUrUa  Jalcata.  Grünten,  Hornbirn,  Tölz,  Neubeuern,  Eisenärzt, 

Niveau  des  Pariser-GrobkaRes.  Hüllgraben,  Mariaeck,  Enzcnau,  Schömck  und 

Parisien.  der  Le'tenbacbnnible. 

?  I  nlfr-ile  NummuliteHgrippc. 
Burgbcrgcr-  Schichten. 


S5 


?  Unterster  Grünsandsteiu  von  Burgberg  am 
Grünten,  von  Stablau,  Neubeuern  und  Kresscn- 
berg. 


Liegendes:  JiiiiüMo  RreidesfhUMeii  (Irr  Alpen. 

(Schichten   der  Belemnitella  mucronäta.) 
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0  e  s  t  c  i  n  s  b  e  s  c  h  a  ff  c  nhei  t. 
A.  Nuramulitcngebilde. 

ij.  2<»S.  In  tlcn  Nummulitcngebilden  unseres  nördlichen  Alpcnrandes  lassen 
sich  folgende  Hauptarten  des  Gesteins  unterscheiden: 

a)  Solidstem. 

1)  Burgberger- Grün  Sandstein,  ein  ziemlich  dichter,  durch  Glauconit- 
körnchen  intensiv  grün  gefärbter,  nicht  sehr  harter  Sandstein  mit  kalkig-thonigcm 
Bindemittel,  bildet  mächtige  Gesteinabänke  in  den  tiefsten  Regionen  der  Nummu- 
litenformation  und  wird  thcils  als  Baustein  (Burgberg  bei  Sonthofen),  thcils  als 
Schleifstein  (Neubcurer-Burgberg,  hier  in  unterirdischen  Steinbrüchen)  gewonnen. 

2)  Nummulitengrünsand  ist  dunkelgrün  bis  schwärzlich  gefärbt,  dichter, 
als  der  vorige,  durch  starken  Kalkgchalt  und  Einmeugung  von  Eiseuerzkürnchen 
dem  körnigen  Eisenerze  ähnlich  und  in  der  Regel  von  Nummuliten  erfüllt. 
Seine  Lager  leiten  die  Klötze  des  körnigen  Eisenerzes  ein,  bilden  am  Grünten 
deren  Liegendes  und  deuten  die  Schichten  der  Erzflötze,  wo  diese  nicht  abbau- 
würdig vorkommen  (Westfuss  des  Grünten,  Tölz,  Eisenärzt),  an. 

3)  E  n  z  c  n  a  u  c  r  -  K  a  1  k  s  a  n  d  s  t  c  i  n  ist  ein  grober,  mit  hellen,  grossen  Qnarz- 
körnern  erfüllter  Sandstein  mit  kalkigem  und  eisenhaltigem  Bindemittel  und 
zahlreichen  beigemengten  Eisenerzkörnchen;  seine  Farbe  neigt  sich  dadurch  zur 
rüthlichen  oder  gelblichen.  Er  findet  sich  in  Begleitung  der  Eiscncrzflötze  und 
vertritt  dieselben  zum  Thcil  (Neubeuern,  Eisenarzt,  Kressenberg  und  besonders 
Elisenau  bei  Töle).  Das  Gestein  ist  erfüllt  von  kleinen  Korallen  und  Fora- 
ininifcrcn. 

4)  N eub eurer  -  Mühlstein,  ein  dem  vorigen  ähnlicher,  sehr  grob- 
körniger Sandstein  mit  thonig-kalkigcm  Bindemittel,  wird  in  einem  Bruche  bei 
Altbcuern  unfern  Neubeuern  gewonnen. 

5)  Gelber  Achthaler  •  Sandstein,  ein  ziemlich  gleichkörniger,  mittel- 
feiner,  kalkarmer  Sandstein  von  intensiv  gelber  oder  gelblich -weisser  Farbe, 
dient  in  seinen  kalkfreien  Varietäten  zu  Gcstcllstcincu  (Eisenhütte  zu  Achthal). 

G)  S  c  h ö n eck  c  r-K  a  1  k  s a  n d  s t  e i  n  ,  ein  graulich-weisser,  sehr  feiner,  stark 
kalkhaltiger  Sandstein  mit  sparsam  eingestreuten  Glaueonitkörnchcn,  bildet  die 
Ucbergangsform  in  den  sogenannten  Granitmarmor. 

7)  Pf  lanzen  Sandstein  ist  ein  grauer,  stark  thoniger,  mittelkörniger,  meist 
sehr  dünnschichtiger  Sandstein  mit  zahlreichen  Pflanzenresten  (Reit,  üäring, 
Angercrbcrg). 

b)  Eise»erzßö(ze. 

8)  Rothes,  körniges  Eisenerz  vom  Grünten,  ein  feinkörniges, 
rothos,  dichtes,  kalkhaltiges  Gestein,  besteht  aus  einem  thonig-kalkigen  und  Roth- 
eisenerz -  haltigen  Bindemittel  und  zahlreichen ,  kleinen  Eisenerzkörnchen  '  von 
schaliger  Struktur;  die  Kinde  dieser  Körnchen  ist  meist  Rotheisenstein,  die  mitt- 
leren, unzersetzten  Theile  entweder  braune  oder  grünlich-braune  Erzmasse. 
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Dieses  Eh  kommt  in  mehreren  Flüteen  bei  Sonthofen  am  nördlichen  Abhänge  des  Grünten,  am 
Kottersschlag,  bei  liied  und  am  Fuchsloche  bei  Tiefenbach ,  dünn  am  Kötbelstein  bei  Dornbim  und 
unter  dem  Ktallaucreck  bei  TöIb  vor.  Das  Erz  wird  in  mehreren  Gruben  am  Grünten  für  dio 
Eisenhütte  Sonthofen  gewonnen.  Nach  Analyse  von  Professor  v.  Kobcll  enthalten  dio  Eisenerze 
vom  G muten : 


Bestand  theilc. 


Eisenoxyd  .  .  . 
Kieselerde  .  .  . 
Thonerdc      .    .  . 

Kalk  

Talkerde  .... 
Kohlensaurer  Kalk 
Thon  und  Sand 
Wasser  .... 
Bitumen  ...» 
l'hosphorsKiire  .  . 
Schwefel  .  .  .  . 
Kupferoxyd  .    .  . 
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39,34 

43,so 

ftl,M 

55,.v. 

35,17 

27,c; 

11,n 

14,H 

13,n 

13,71 

17,63 

6,5» 

6,4« 

6,28 

7,18 

6,18 

8,00 

7,00 

4,:'.'. 

4,w 

2.» 

4,44 

3,46 

6,45 

u» 

1,74 

1,77 

1,M 

1.« 

2,4!» 

12,m 

4,10 

2,1*4 

6,4« 

31,00 

8,91 

11,11 

12,oo 

«,4Ä 

10,07 

12.» 

5,ro 

f>,oo 

7,«, 

7,w> 

7,« 

5,60 
0,61 

Spur 

Spur 

Spur 

8pur 

Spur 

Spur 

: 



Spur 

98,m    !Hi,n  100,06 

B6,n 

100,00 

30„>7  .  35,*o  \  38,w 

24v»  j  19.» 

0)  Kresse  Ii  berger-Rot  herz,  ein  körniges  Eisenerz  von  röthlich  -gelber 
Farbe,  bestellt  ans  groben  Qnarzkörnern,  einem  thonig-kalkigen,  stark  Eisenoxyd- 
lialtigen ,  tlaber  ockerfarbigen  Bindemittel  und  Eisenerzkörneben  von  vorherr- 
schend braunrother  Farbe.  Diese  Körnchen,  länglieh- rund  bis  linsenförmig  und 
auf  der  Oberfläche  glatt,  sind  aus  schaligen  Lagen  zusammengesetzt,  oft  auch 
unregelmässig  gestaltet,  mit  hervorstehenden  Erhöhungen  und  vertieften  Grübehen 
versehen  und  häufig  in  diesem  Falle  aus  niehreren  kleinen  Körnchen  gebildet, 
um  welche  sich  eine  gemeinsame  schalige  Masse  gelegt  hat.  Die  Substanz  ist 
mehr  oder  weniger  ockerfarbig,  im  Innern  oft  olivengrün.  Diese  Erzart,  minder 
eisenreich ,  als  die  folgende ,  findet  »ich  auf  dem  sogenannten  Joscphi  -  und 
Ferdiuandsflütze,  Andeutungen  davon  auch  bei  Eisenarzt  und  im  Traunthale  beim 
Hammer. 

10)  Kressen  berger-Schwarzerz,  ein  körniger  Eisenstein,  dessen  Binde- 
mittel grünlich -grau  gefärbt  ist,  während  die  einzelnen  Eisenerzkörnchen, 
ganz  wie  jene  des  rothen  Erzes  beschaffen,  intensiv  braune  Färbung  zeigen. 
Das  Erz  pflegt  »las  reichhaltigere  zu  sein  und  bildet  am  Kressenberge  mehrere 
Flötze  und  Trümmer,  welche  die  Namen  Emauuel,  Max,  Sigmund,  Christoph, 
Maurer,  Mariä  Empfäugniss,  Knappenhaus,  Fluchtgangl  und  Ulrichs-  (Gang-) 
Flötz  tragen.  Sie  liefern  für  die  Hochöfen  zu  Maximilianshütte  und  Eisenarzt, 
sowie  für  die  gewerkschaftliche  «Hütte  zu  AchcnthfJ  die  Erze. 
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Diese  schmclzwurdigen  Eiscnerzartcn  *)  besitzen  folgende  Zusammensetzung: 

Eisenoxyd  49,62 

kohlensaures  Eisenoxydul     .  5,23 
kohlensaure  Kalkcrde  .    .    .  11,70 
kohlensaure  Bittererde  •    •    )  j 
kohlensaures  Mangan  .    .    )  * 

Thon  21,40 

Phosphorsaurc  0,0.-, 

Wasser,  Bitumen  u.  s.  w. .10,85 

100,iio 

Man  findet  vielfache  UebergSuge  in  Sandstein  ohne  feste  Abgrenzung.  Nicht  selten  sind  auf 
den  die  Klötze  durchziehenden  Sprüngen  Kalkspathe  und  8patheisenstein  ,  am  Grünten  und  auf  dem 
Josephirlötzo  am  Kresscnberge  Asphalt  sogar  in  reichlicher  Menge  ausgeschieden. 

c)  Kalkqestein. 

11)  Nu  in  mulitenkalk  ist  ein  mehr  oder  weniger  hellfarbiger,  weisslichcr 
oder  gelblicher,  grauer,  beim  Auswittern  ausbleichender,  selten  röthlicher  Kalk 
von  theils  dichter,  theils  erdig- körniger  Beschaffenheit,  selten  ohne  zahlreiche  Ein- 
schlüsse von  BnjozoY-n,  Formnimferen  und  ganz  besonders  von  Nummulitm.  Das 
Gestein  bildet  in  meist  mächtigen  Bänken  vor  den  benachbarten  weichen  Gesteins- 
massen hervorragende  Felswände  und  mauerförmige  Riffe  (am  Grünten,  Fluehen- 
stein,  Starzlachtobel,  Moostrauf,  Oberaudorf,  Hallthurm,  Schloss  Piain,  Kirch- 
wald  bei  St.  Zeno). 

12)  Granitmarmor,  ein  diclitcr,  politurfähiger  Kalkstein,  besteht  vorherr- 
schend aus  sehr  dichten,  feinen,  weissen  Kalkkonkretioncn,  graulichen  und  schwar- 
zen Kiesclkömern  und  Kalkspathparticcn ,  welche  in  ihren  abstechenden  Farben- 
nüaneen  und  in  der  Art  ihrer  Vermengung  ein  dem  Granit  entfernt  ähnliches 
Aussehen  hervorrufen.  Die  weissen  Kalkkonkretioncn  sind  meist  Umhüllungen 
von  KoraUenstämmchen,  Foramuufereu,  besonders  Xummnliten,  welche  den  inner- 
sten Kern  bilden. 

Seine  Eigenschaft,  schöne  Politur  anzunehmen,  hat  demselben  bei  zahlreichen  architektonischen 
Arbeiten  ausgedehnte  Anwendung  verschafft,  und  hierdurch  ist  der  Stein  unter  dem  Namen  Granit- 
marinor  oder  Neubeurer- Marmor  sehr  bekannt  geworden.  Derselbe  ist  nur  eine  VarieUU  des 
Nummiilitenkalkes,  in  den  er  übergeht. 

Die  meisten  Gesteine  der  Art  liefern  die  Brüche  bei  Sinning  unfern  Neu- 
beuern, doch  finden  sie  sich  in  den  Nummulitenschiehtcn  fast  an  allen  Orten,  so 
am  Moostrauf  bei  Sonthofen ,  bei  Elisenau ,  Sauersberg  und  vorzüglich  in  dem 
Steinbruche  am  Buchleiten  bei  Tölz,  im  Lcitzac hthale  ober  Wöhrnsmühl ,  bei 
Miesbach,  bei  Mariaeck  und  Schöneck,  hier  in  grossen  Steinbrüchen  aufgeschlos- 
sen, unforn  Traunstein  im  Traunthale  bei  Hammer,  bei  Achthal  am  Kressenberge 
und  im  Kirchholzc  bei  St.  Zeno. 

13)  Rauher  Hornstein  kalk  ist  ein  dickbankiger  Kalk  von  der  Art  des 
Nummulitcnkalkcs,  doch  mehr  erdig  und  dadurch  ausgezeichnet,  tlass  zahlreiche 
l^uarzkörnchen  und  oft  äusserst  scharfe  Hornsteinfragmente  beigemengt  sind, 
welche  bei  der  Verwitterung  als  sehr  rauhe,  oft  schneidige  Körner  über  die  Ober« 

*)  Siehe  Gesellst  b.  naturw.  Freunde  in  Berlin,  1827. 
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fläche  des  Gesteins  hervortreten.  Durch  gehäufte  Einmengungen  von  Quarz 
geht  er  in  den  Enzenauer -Marmor  Uher.  Er  bildet  in  der  Partie  am  Grünten 
eine  deutlich  unterscheidbare  Kalkzone  im  Hangenden  des  Nummulitenkalkes  und 
stellt  sich  auch  im  Innthale,  am  Kressenberge  und  am  Nordfusse  des  Uutersbcrges 
wieder  in  ähnlicher  Weise  ein. 

14)  Breccicnkalk  ist  theils  als  Sandstcinbreccic  (Ubergehend  in 
Enzenauer -Kalksandstein)  aus  graulicher,  erdig -körniger  Kalkmasse  mit  Sand- 
körnern und  grösseren,  eingeschlossenen,  scharfeckigen  Splittern,  theils  als  Do- 
lomitbreccie  aus  Dolomitsplittern,  die  oft  fast  die  ganze  Masse  des  Gesteins 
ausmachen,,  zusammengesetzt.  Das  Gestein  erscheint  neben  anderen  sehiefrigen 
Schichten  besonders  entwickelt  im  Innthale  (Oberaudorf,  Neubeuern),  im  Kessel 
von  Reit  im  Winkel  und  bei  St.  Zeno  unfern  Rcichcnhall. 

15)  Cementkalk  von  Häring,  ein  bläulich-grauer,  spröder,  Thon-reicher 
Kalk,  wird  zu  gutem  Wcttcrkalkc  verwendet  Die  Brüche  bei  Iläring  liefern 
zahlreiche  Thierreste  aus  dem  Gestein,  welches  dort  über  den  Kohlcnflötzen  lagert 

d)  Schiefer  und  Mergel. 

16)  Stocklctten  ist  ein  kalkig -sandiger,  geschieferter,  dunkelfarbiger 
Mergel,  welcher  die  Hauptmasse  zwischen  den  einzelnen  Eisenerz-,  Kalk-  uud 
Sandsteinlagcn  der  Nummulitengcbilde  auszufüllen  pflegt  und  durch  Aufnahme 
von  Kalk  oder  Sand  in  verschiedene,  oft  grobbankige  und  härtero  Gesteinsarten 
verläuft. 

•  Normal  ist  da«  Gestein  weich ,  pelzig ,  bläht  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  und 
der  feuchten  Grubenluft  stark  auf  und  zerfallt  xu  Lehm.  In  den  Rergbaucn  am  Kressenberge ,  von 
woher  die  Bezeichnung  stammt,  spielt  er  eine  wichtige  Rolle,  da  er  die  Hauptmasse  der<|ucr  durch- 
fahrenen  Schichten  ausmacht.  Eine  schwarze,  glimmcrig-sandigo  Abiinderurig  mit  glänzenden  Rutsch- 
fluchen ist  etwas  bituminös,  die  kalkigen  Schichten  können  als  CVuicnt  dienen. 

17)  Mergel  der  Jod  quellen  ist  ein  lichtgrUnlich-grauer,  erdiger,  dünn- 
schichtiger  Mergel,  auf  dessen  Lager  die  Jodquelle  am  Sauersbergc,  wie  in  der 
Bocklciten  bei  Tölz,  entspringt;  ob  er  dem  Wasser  bei  seinem  Durchzuge  den 
Jodgehalt  erst  ertheilt  oder  dem  schon  Jod-haltigen  Wasser  als  imdttrch- 
lasscndc  Unterlage  nur  zur  Leitung  dient,  ist  durch  chemische  Versuche  erst 
noch  festzustellen. 

18)  F u co idense  h i  e fer,  ein  dem  Fucoideuschiefcr  des  Flyschcs  sehr  ähn- 
liches Schiefergestein,  ist  dunkelfarbig,  dünnschieferig,  zerfällt  oft  in  griffclförniige 
Stücke  und  wird  bald  mehr  kalkig,  bald  mehr  kieselig  oder  saudig.  Er  setzt  in 
diesen  Varietäten  wcchscllagcrud  mit  dem  Stockletten  die  obersten  Schichten  der 
Nummulitengebilde  zusammen. 

Daran  reiht  sich: 

10)  Häringor-Pcchkohle;  dieselbe  ist  schwarz-kohlenartig,  fast  glänzeud 
schwarz,  im  Striche  jedoch  braun;  Kalilauge  färbt  sieh  braun,  wenn  auch 
nicht  sehr  intensiv;  die  Kohle  gleicht  sehr  der  oberbayerischeu  Pechkohle  und 
wird  derselben  im  Verbrauchswerthe  ziemlich  gleichstehen. 

20)  Als  auBscrgcwöhnliche  Einlagerungen  auf  Flötzeu,  Putzen,  Nestern  und 
auf  Spalten  findet  sich  hier  und  da: 
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.  a)  Braunkohle,  in  Lignit  übergehend, 

b)  Asphalt,  ot't  noch  weich  (Krcsson- 

berg,  Grünten), 

c)  Uetinaspbalt  (Kressenberg), 

d)  Schwefelkies, 


ion.  GcBteinsbcscbaffeuheit 

e)  Arsenkies  (Krcsscuberg), 

f)  Kalkspath, 

g)  Späth  eisenstein  (Krcsscuberg, 

Grünten) , 

h)  Schwcrspatli  (Kressenberg). 


B.  Flysehgebilde. 

(Wiener-  oder  Karpathen-Randstein,  zum  Thcil  Macigno  und  Alberesc  der  IUliener.) 

Sehr  zahlreiche,  nieist  dünnschiehtige,  mergelige  Schieferarten  bilden  die 
Hauptmasse  dieses  Fonnationsglicdcs;  ihnen  gesellen  sich  Hornsteiukonglomcratc 
und  verschiedene  Sandsteinarten  in  mehr  vereinzelten  Schichten  hinzu. 

a)  Sandsteinartifje  Gesteine. 

1)  Flysch sandstcin  ist  meist  sehr  dicht,  fast  nicht  erkennbar  körnig, 
sehr  stark  kalkhaltig,  oft  halb  krystallinisch  und  im  Aussehen  einem  Kalksteine 
ähnlich,  cuthält  eingesprengt  kleine  Quarzkörnchen,  weisse  Glimmcrblättehen  und 
einzelne,  meist  lichtgrüne  Pünktchen,  die  auch  zuweilen  fehlen.  Der  Bruch  ist 
flach -muschlig.  Die  Oberfläche  wird  durch  Auswittern  sandig-rauh,  oft  duuklcr, 
als  das  Inncrc,  gefärbt,  in  der  Regel  aber  ausgebleicht,  hellfarbig.  Das  Binde- 
mittel, meist  kalkig-thonig,  nimmt  häufig  auch  kohlensaures  Eisenoxydul  auf  und 
in  diesem  Falle  umgiebt  sich  das  auswitternde  Gestein  mit  einer  rostfarbigen 
Kinde;  zuweilen  ist  das  Bindemittel  kieseligcr  Natur,  es  entsteht  dann  eine  Art 
kömig-splittrigen  Kiesclsandsteins.  Sehr  harte,  weissliche  Abänderungen  dienen 
als  Mühlsteine  (Aschau  bei  Kohlgrub,  Böigen  bei  Sonthofen).  Dünuschiefrige, 
weiche  Schichten  zeichnen  sich  durch  die  Menge  kleiner,  kohliger  Flecke  uud 
Pünktchen  aus,  welche  als  Ucbcrrcstc  pflanzlicher  Thcile  auf  den  Schichtfläehcn 
sichtbar  sind.  Das  Gestein  bildet  meist  dicke  Bänke,  welche  gegenüber  der 
Hauptmasse  des  dünnschichtigen,  weichen  Flyschcs  der  Zerstörung  Widerstand 
leistend  hoch  über  die  Nachbargesteine  hervorstechen. 

Kin  Sandstein  dieser  Art  von  der  llulblcchbrficke  bei  Trauchgau  enthüll  nach  der  Analyse  von 
Professor  Schafhäutl  *): 

30.3  Ca  C, 

0.  3  Fe  C, 

59.4  Kiesel  und  Thon, 
1,1  Bitumen 

iuo,o 

Pas  Bindemittel  Holeher  Fryschsandstcinc  für  sich  allein  (nach  K.  v.  Hauer'»**)  Analyse),  daa 
hinsichtlich  der  Menge  /.wischen  2  bis  84"  «  sehwankt,  besteht  aus: 

1,  s  — 61,1  Fe  C, 
10,  t-lH3,'J  Ca  C, 

l,s— 31,s  Mg  C. 


*)  N.  Jahrbuch  ffir  Mio.  u.  8.  w.  von  Leonhard  und  Bronn,  18 1*J,  8.  t>6t>. 
»»)  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Keicbsanstalt,  1855,  &  45. 
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2)  Rciselabergcr-Sandstcin,  ein  mehr  oder  weniger  grobkörnige»,  oft 
konglomeratartiges  Gestein,  besteht  aus  einer  Zusammonmengung  von  durchsich- 
tigen Quarzkörueru ,  abgerundeten  Urgcbirgsstückehen ,  flcisclirotheu  Foldspath- 
fragmenten,  stark  abgerollten  Kalk-  und  Mcrgelbröckchen ,  zahlreichen  weissen 
Glimmeraehüppchen  und  grauen  oder  grünlichen  Thontheilchcn ,  welche  durch 
ein  kalkiges  Bindemittel  zu  einer  sehr  festen  Masse  verkittet  sind.  Der  Sand- 
stein erhält  durch  diese  Mengung  eine  selir  bunte  Färbung;  im  Uebrigen  wech- 
selt die  Grösse  der  Fragmente  von  feinem  Sande  bis  zu  Krbscu-grossen  Rollstück- 
chen.  Auf  den  Verwitterungsflächen  wird  das  Gestein  durch  Wegführen  der 
weichen  Gcmcngtheilc  sehr  uneben,  rauh  und  grubenförmig  vertieft. 

Diese  ebenfalls  oft  grobbankig  geschichtete  Gesteinsart  gehört  lur  charakteristischen  des  Fly- 
sches.  Uebergango  verbinden  das  Gestein  nach  allen  Richtungen  mit  Flyschsandstcine,  Kalk- 
konglomerate und  Urgebirgsbreecie. 

3)  Bolgcn-Riescnkonglomerat  wird  durch  vorherrschend  aus Urgebirgs- 
felsartcn  zusammengesetztes,  grobes  Konglomerat  eingeleitet,  das  sich  fast  aller 
Orten  im  Flysche  findet.  In  einzelnen  Schichten  erreichen  die  nur  wenig  abgeroll- 
ten Urgebirgsfelsstückc  die  Grösse  erratischer  Blöcke  und  können  aus  ihrer 
ursprünglichen  Lagerstätte  losgelöst  sogar  die  Venuutliung  erregen,  als  ob  das 
Urgebirgc  in  der  Nähe  anstehe. 

Die  in  diesem  Konglomerate  vorkommenden  mannichfaltigen  GestoinsarteM 'stimmen  nicht  genau 
mit  den  krystallinischcn  Gebilden,  welche  in  den  benachbarten  Uentralalpcn  das  Urgebirgc  zusammen- 
setzen, überein,  sondern  ähneln  merkwürdiger  Weise  mehr  den  Urfolsmasscn  des  bayerischen  Waldes. 
Vorherrschend  sind  schwarze,  flasrige  Gneisarten,  Hornstein-balliger  Gneis  und  Hornblende,  Granit, 
daneben  kommt  Glimmerschiefer,  Glimmcigneis ,  Uornblendegcstein  und  Granit  unter  den  Einlage- 
rungen vor.  Dieses  Konglomerat,  das  stellenweise  im  Flyschgebicte  sich  vorfindet,  erwähnt  bereits 
Minder  und  schreibt  ihm  auch  in  der  Schweiz  den  Ursprung  vieler  fremdartiger  Urgcbirgsblüeke, 
welche  auf  der  Oberfläche  zerstreut  liegen,  zu. 

Am  Dolgen  beobachtete  ich  solche  kolossale  Blöcke  noch  auf  ursprünglicher  Lagerstätte 
inmitten  eines  fast  ausschliesslich  aus  Urgcbirgsfelsarten  bestehenden  Konglomerats,  dessen  losgelöste 
Felsblöcke  zahlreich  im  Uolgenach-  und  Lenzenberg-Tobel  umbergestreut  liegen.  Es  sind  diess  jene 
merkwürdigen  Wände  von  Urgehirgsfelsarten,  welche  Murcbison  erwähnt  und  die  er  für  ein  Um- 
wandlungsprodukt  des  Flysehcs  in  Gneis  und  in  Glimmerschiefer  erkliirt,  obwohl  es  in  der  Thal  nur 
eine  Konglomeratbildung  ist.  Diese  jetzt  in  ein  Konglomerat  eingebetteten  Urgehirgsblöckc  scheinen 
durch  ein  ähnliches  Erciguiss  aus  ihrer  ursprünglichen  Lngerstilttc  losgelöst  und  auf  ihre  sekundäre 
Lagerstätte  geführt  worden  zu  sein,  durch  welches  später  die  erraüschcn  Blöcke  über  das  Alpen- 
gebiet verbreitet  wurden. 

b)  Mergelige  Schiefer. 

< 

4)  Flysch  schief  er  thon  ist  ein  schwarzes,  dunkelfarbiges,  liehtgraulieh- 
grltncs,  selten  rothes,  meist  streifig  gefärbtes,  nicht  sehr  kalkhaltiges  Schiefer- 
gestein von  ebenflächiger  Schichtung,  auf  den  Schichtflächcn  meist  mit  Fucoidcn- 
abdrücken  versehen,  und  zerfällt  bei  seiner  Zersetzung  in  grift'elförmigc  Stückchen. 

5)  Fly  schmor  gclschicfcr,  dünnschieferig ,  lichtgrau  bis  schwärzlich, 
bleicht  an  der  Oberfläche  stark  aus.  Das  Gestein  ist  sehr  kalkhaltig,  wie  das 
vorhergehende  Gestein  reich  an  Fucoidcncinschlüssen  und  zerfällt  bei  der  Zer- 
trümmerung in  uurcgclmässige  Stückchen. 
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Nach  einer  Analyse  von  Prof.  Scbafhttutl  besteht  der  Mergel  aus: 

60,87  CaC, 
31,«  Thon, 
4,46  Fe  C, 
2,Ji  Bitumen, 
l.no  Alkalien 
100,00 

6)  Flyschmorgclkalk  (Albcrcsc)  ist  ein  lichtgraucs ,  dünnbankiges  Ge- 
stein von  .ausgezeichnet  bröcklich-rausehligcm  Uruchc,  wird  liäufig  von  Kalkspatb- 
adern durchzogen,  bleicht  an  der  Oberfläche  stark  aus  und  zeigt  sich  dann  von 
eigeuthUmlichen,  feinen  Linien  durchzogen. 

Er  eignet  «ich  meist  vortrefflich  zur  Cemcntbcreitung  und  besitzt  nach  Prof.  Schafhautl  eine 

Ml 
US  • 

80,22  Ca  C, 
18,30  Thon, 
l,?o  Alkalien 


99,72 

7)Flyschthoneisen8tcin,  ein  dichtes,  gelblich -graues,  lichtgefärbtes, 
klotzig  brechendes  Ceiuenttnergcl  -  artiges  Gestein  mit  häufigen  Uebcrgängcn  in 
einen  Sandstein  oder  Kalkhorustein,  verräth  seinen  Eisengehalt  durch  eine  auf- 
fallende Schwere  und  bei  längerem  Liegen  au  der  Luft  durch  eine  cisenbraune 
Verwitterungsrinde. 

Sehr  viele,  wenn  nicht  die  meisten,  Flyschgesteine  besitzen  einen  geringen 
Gehalt  an  kohlcnsaurom  Eisenoxydul  und  Manganoxydul  und  laufen  daher  häufig 
rostfarbig  an ;  die  eigentlichen  Thoneisensteine  weisen  dagegen  einen  Gehalt  von 
80  bis  60%  kohlensaurem  Eisenoxydul  auf  und  gewinnen  durch'»  Rösten  einen 
so  hohen  Gehalt  an  Eisen,  dass  sie  als  sehr  brauchbares  Schmelzgut  bezeichnet 
werden  müssen,  um  so  mehr,  als  sie  zugleich  Mangan  und  Kalk  enthalten. 

Sic  sind  in  dieser  Beziehung  den  Sphärosideriten  aus  den  Karpathen,  die  Lipoid*)  beschreibt, 
.sehr  ilhnlich. 

In  unserem  Flyschgrbietc  brechen  solche  Gesteine  theils  auf  gering  mächtigen  Flötzlagen  von 
2  bis  4"  Dicke,  thfils  finden  sie  sich,  aber  seltener,  als  linsenförmig-knollige  Konkretionen  in  weichen 
Schieferthon  gehüllt.  Die  geringe  Mächtigkeit  macht  die  Nutzcn-bringcndc  Gewinnung  der  einseinen 
Plötzschichten  unthnnlich  ,  doch  ist  es  nicht  anwahrscheinlich,  das«  sich  an  einzelnen  Punkten 
unseres  sebr  ausgedehnten  Flyschgcbicts  zwei  oder  drei  Flötzchen  so  nachbarlieb  zusammenfinden, 
dass  deren  Gewinnung  gemeinschaftlich  durch  einen  Bau  noch  mit  pekuniärem  Vortheile  bewerk- 
stelligt werden  könnte. 

Nach  den  von  Prof.  v.  K  ob  eil  vorgenommenen  Analysen  bestehen  zwei  Proben: 

1)  von  der  hohen  Bleiche  2)  von  der  Schünleithcn 


im  Trauchgebirge  am  Bahnwaldscc 

aus: 

Fe  C    =   38,4    52,3 

Mn  C  ss     5,6   ll,o 

Ca  C   =    19,o   8,5 

Mg  C  _     2,   7,r. 

Si        l.    .35,o ^Sand,  Thon,  Glimmer    .  22,n 

^100,o~  101,J 


*)  Mitthcil.  naturw.  Freunde  von  Haidingcr,  III,  18.50,  8.  lpj>  f. 
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Dieser  Erzgehalt  würde  einem  Metallgehalte  an  Eisen  von 

18,2  und 
34,7» 


entsprechen. 


Vorzüglich  reichhaltige  Stücke  fand  ich  am  Kiedberghorn  gegen  den  Bulgrnach-Tobel ,  im  Kci- 
chenbache  zunftchst  bei  Hindelang,  an  der  Schünlcitben  am  Rahnwaldsec,  au  der  Froiireutncrhütte 
(wo  Versuchsbaue  betrieben  wurden),  unter  dem  Schwarzeck,  im  Ilalbammerthnle  in  der  Niihe  des 
Kiebgrabens  und  im  Arzbachc  bei  Tölz.  Sie  besitzen  nn bezweifelt  eine  sehr  ausgedehnte  Verbrei- 
tung durch  den  ganzen  Flyschzug. 

8)  Flyschkalkliorn  stein  (Macigno),  eine  der  vorherrschenden  und  wich- 
tigsten Gesteinsarten  deß  Flysches,  besteht  ans  dünnbankigen,  nicht  schieferigen 
Massen,  welche  mehr  oder  weniger  sandig,  körnig,  oft  dicht  wie  Hornstein,  sehr 
hart,  im  Bruche  splittrig  und  auf  der  Bruchfläche  durch  die  Quarzsplittcrchen 
schimmernd,  stark  kalkhaltig,  meist  zugleich  auch  mit  Eisen-  und  Mangankarhonat 
vermengt  sind.  Weisse,  sehr  zahlreiche  Kalkspathadern  durchziehen  da«  Ge- 
stein, welches  beim  Zerschlagen  sich  an  diesen  Kalkspathadern  ablöst  und  da- 
durch in  für  die  Pflasterung  taugliche,  würfelförmige  Stücke  zugehauen  werden 
kann.  Uebergängc  in  Sandstein  finden  sich  in  allen  Zwischenstufen  und  Varie- 
täten. Nicht  selten  sind  feine  Glauconit-  oder  grünliche  Quarzkörnchen  bei- 
gemengt, welche  besonders  beim  Befeuchten  sichtbar  werden.  Beim  Verwittern 
bleicht  das  Gestein  oberflächlich  aus  und  zerfällt  endlich  in  gröbliche  Stücke  von 
porös-sandigem,  oft  schwammartigem  Aussehen ;  der  daraus  hervorgehende  Lehm- 
boden ist  stark  sandig  und  eine  vorzügliche  Vegetationserde. 
N»ch  I'rof.  Schaf hRu tl  besteht  der  Kalkhornstein  nus: 

Si        =  74.7W 


AI       =  l,m 

99,168 

Man  benützt  im  (iebirge  die  festeren,  gut  lagerfi'.rmig  brechenden  Schichten  häufig  zu  Kauh- 
mauerwerk  und,  wie  den  (taltgrüiisandstcin,  zur  Trottnirpflasterung  in  München. 

* 

L  a  g  o  r  u  n  g  8  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  C  n  n  d  Verbreit  u  n  £. 

Algnucr- Alpen  westlich  von  der  Hier. 

§.  200.  Auf  der  Ostseite  des  Iihcinthalcs  erscheinen  am  aufsteigenden  Ge- 
birgsrande  Vorarlbergs  dieselben  Gesteinsarten  wieder,  welche  westwärts  den 
gewaltigen  Stock  des  Scntis  umlagern.  Die  alttcrtiärcn  Gebilde,  die  Nummuliteu- 
schichten,  besitzen  hier  nur  geringe  Ausdehnung,  der  Flysch  dagegen  thürint  sich 
in  kolossalen  Massen  auf.  Diese  Schichten  sind  an  dem  ausgedehnten  Gebirgs- 
stockc  der  älteren  Kreide-  und  Juragebildo  in  zwei  getrennten  Partieen  am  Nord- 
und  Südrande  angelehnt  und  vereinigen  sich  erst  östlich  vom  Illerthale  zu  einem 
gemeinsamen  Zuge. 

Am  Südrandc  des  Vorarlberg- Algäucr- Kreidejuragebirges  herrscht  von  dem 
Royjabcrge  am  Rhcinthale  über  Hochgerath,  Girenspitz,  Löf  fei  s  p  i  t  z, 
Gerer-Falben,  Türschhorn,  Damils  im  oberen  Thalc  der  Argen  und 


Ca  c 


3,i  la 
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der  Brcgonzcrach  zwischen  Hopfrcbcn  und  Kernen,  dann  über  Vintscher- 
horn,  Stcrzla,  Geisberg,  Heubergkopf  und  die  Grenzberge  von  der 
Kanzclwand  über  Fcllhorn,  Schlappolt,  Scllcrcck  bis  ins  Illcrtbal 
bei  Oberstdorf  der  Flysch  so  ausschliesslich,  dass  nur  an  wenigen  Stellen  eine 
Zwischenlagc  von  Nummulitenschichten  zwischen  Kreide  und  Flysch  (unfern  Da- 
mils  und  Latterns  N.  vom  Gerer -Falben  und  bei  Dornbirn)  aufgefunden  werden 
konnte.  In  diesem  Zuge  von  ansehnlicher  Liinge  und  Breite  schliesst  sich  der 
Flysch  konstant  gleichförmig  an  die  älteren  Gebirgsschichten  an  und  zeigt,  ab- 
gesehen von  den  vielfachen  Krümmungen  seiner  zusammengefalteten  Schichten, 
ein  südliches  Einfallen  unter  den  Hauptdolomit,  welcher  fast  ausschliesslich  längs 
der  Sudgrenze  uuserer  Gesteinszone  auftritt.  Merkwürdig  sind  die  Verhältnisse 
dieses  Anschlusses  an  den  Hauptdolomit  in  den  Grenzbergen,  am  Fellhorn 
und  an  der  Kanzelwand  oder  Falkenha.lde  (Tafel  XXXVIII,  284).  Ge- 
wöhnlich verhält  sich  das  Flyschgestcin  an  der  Grenze  gegen  den  Hauptdolomit, 
unter  den  es  einfällt,  ähnlich,  wie  der  graue  Lias  des  Grenzgebirgszuges,  d.  h. 
seine  Schichten  tauchen  mehr  oder  weniger  gleichförmig  unter  die  aufgesetzte 
Dolomitmasse  unter.  Dass  diese  Lagerung  keine  normale  sei,  lässt  sich  am 
schönsten  am  Kossgundkupfe  beobachten,  da,  wo  zwischen  dem  Hauptdolomito  an 
zwei  Punkten  Flyschschichten,  so  zu  sagen,  gangartig  eingeklemmt  und  sichtlich 
von  dem  Ungeheuern  Drucke  des  benachbarten  festen  Gesteins  zermalmt  und 
zerknickt  erscheinen.  Ks  sind  diess  Gesteinsfragmente,  welche  von  Westen  her 
aus  dem  Hauptgebiete  des  Flysches  zwischen  den  Ubergeschobenen  Dolomit  gc- 
presst  wurden  und  so  im  tiefsten  Hintergründe  des  Warmatsgund  crthales 
an  den  Quellpunkten  des  Baches  zungenförmig  mitten  in  den  Hauptdolomit 
hereinragen. 

Die  meist  sanften  Gehänge  abwart«  zum  Stillach  -  und  kleinen  Walzerthalc ,  welche  in  dem 
wasscrschcidcnden  Kücken  des  F e  1 1  h o r n c s,  Sehlappolta  und  S  c  1 1  e  r  c  c  k  s  zusammenlaufen,  bieten 
bHufig  Gelegenheit,  die  mannichfachc  Zusammensetzung  der  Flyscbzonc  aus  verschiedenen  Gesteins- 
arten kennen  zu  lernen  (Tafel  XXXIX,  286,  287,  288).  Auch  gewähren  diese  Flyachhühcn  in  der 
Nilhc  des  Feühornes  eine  der  herrlichsten  Aussichten  in's  Innere  des  Algftucr-Gcbirges,  wie  es  unser 
erstes  Gebirgsbild  darstellt.  Abwiirts  vom  Sellercek  gegen  Kornau  begegnet  man  sehr  intensiv 
lOth  gcfärUcn  Flysebschichten.  Im  Stillachtbale  am  Gschlif  hat  sich  durch  die  festen  Kalkhorn- 
steinbflnkc  der  Nach  in  einer  F.ngc  Buhn  gebrochen  und  zeigt  in  vielfachen  Kntblüssungcn  die 
festen,  oft  grobbankigen  Gesteinsarten ,  welche  auf  einer  hoben  Thalterrassc  iu  kessclförmigcr  Ver- 
tiefung den  einsamen  Freibcrgcr-Sec  einsohlicssen. 

Von  der  Stillachcngc  tritt  der  Flysch  über  die  halbinselfürmige  Hügclrcihe  bei  St.  Loretto  und 
am  Halter  zum  T  rettach  tha  le,  dringt  dasselbe  überschreitend  weiter  zum  Fal  I  bac h  th  ale  und 
zur  Gcisalpc  in  schmalen  Streifen  als  Vorterrasse  der  hochaufragenden  Dolomitspitzen  nach  Norden 
vor  und  vereinigt  sieb  endlich  mit  der  südlichen  Gruppe  bei  Schöllang. 

Die  südliche  Partie  hebt  sich  an  der  Austrittsstelle  der  Dornbirnachen  aus 
dem  Gebirge  bei  Mühlbach  über  die  Rheinebene  hervor,  zieht  über  Hochälpcle, 
Schwarzenberg,  Andels  buch,  Ebenwald,  Sibratsgcfäll  zum  Feuer- 
stätt  und  erreicht  hier  die  bayerische  Grenze  mit  meist  gleichfalls  nach  Süden 
einfallenden  Schichten.  Am  Köthels  t  c  i  n  e  und  in  der  Tiefe  des  Beck  er  m  a  n  n- 
tobcls  kommen  auch  die  Nummulitcngebilde  zum  Vorscheine  und  zwar,  wie 
der  Name  schon  andeutet,  zum  Thcil  als  rot  lies,  körniges  Eiscncrzflötz ,  welches 
den  Nummulitenkalk  begleitet  und  versuchsweise  als  Eisenerz  gewonnen  wurde; 
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es  gleicht  nach  Beschaffenheit  und  Alter  den  »Schichten  des  Grünten  vollständig*). 
An  Kreideschichten  angelagert  findet  sich  eine  kleine,  isolirte  Nummulitcuhildung 
südwärts  in  der  Bucht  zwischen  Betzrout  und  Embser- Reute  bei  Hohenembs, 
während  hoch  oben  im  Gebirge,  die  Kuppe  der  hohen  Kugel  krönend,  eine 
Flysehpartie  der  älteren  Kreide  inselartig  aufgesetzt  ist.  Die  Lagerung  der 
Schiebten  an  dieser  Stelle  ist  sehr  geeignet,  jeden  Unbefangenen  zu  belehren, 
dass  der  Flysch  denn  doch  nicht  wohl  als  Stellvertreter  der  Ncocomschichtcn 
betrachtet  werden  könne. 

Am  Feuerstätt  berge  erhebt  sich  aus  dem  Untergründe  eine  Felseuwand 
bunter,  Aptyehen- führender  Juraschichteu,  an  welche  sich  zunächst  Unterkreide 
und  Sclirattenkalk  anlehnt.  Sie  thcilen  dadurch  die  von  Westen  herkommende 
Klysehzonc  auf's  neue.  Ein  Zweig  derselben  dringt  südöstlich  über  den  Bie- 
lenberg zum  Kohrin o ose rthale  vor  und  beherbergt  am  Schattwalde  daselbst 
grosse  Sandsteinplatten  und  Fucoidcn-  reiche  Schicferthonlagcn.  Mergel  und 
Schieferthon  setzen  die  Hauptgesteinsmasse  höher  am  Berge  zusammen  (im  Kinds- 
bangettobel  in  St.  4  mit  45°  SW.;  an  der  Biesenalpe  in  St.  10  mit  25°  SO.  fallend). 

Die  nördliche  Partie  beginnt  dicht  neben  dem  jurassischen  Gesteine  der 
Feuerstättwand  mit  einer  überaus  mächtigen  Sandstcinbilduug,  deren  feinkörniges 
Gestein  in  grossen  Bänken  geschichtet  und  ziemlich  steil  gestellt  als  schmales 
Riff  sich  zur  Spitze  des  Feuerstättberges  erhebt  und  in  einer  Schutthalde  über- 
einandergestürzter  Felsblöckc  dessen  N.  Gehänge  überdeckt  (Einfallen  auf  dem 
Gipfel  in  St.  12  mit  50°  S.). 

In  «1er  Fortsetzung  ostwärts  breitet  das_  Flyschgestein  sieh  über  hohen 
Schelpcn,  Riedberghorn,  Böigen,  Wannkopf,  Dreyf ahnen,  Blicher- 
horn, Ochsenkopf,  auf  der  Härte,  Bolsterlanger-  und  Sigiswanger* 
liorn  aus  und  wird  in  seiner  ganzen  Breite  von  Maiseistein  bis  Westerhofen  am 
lllerthalrandc  von  mächtigen  Schuitmassen  überdeckt,  die  nur  an  einzelnen  Stellen 
Schichtenküpfe  aus  dein  Untergründe  frei  zu  Tag  treten  lassen. 

Die  hervorragendsten  Griltho ,  Spitzen  und  Hörner  dieser  Flyschbcrgc  sind  in  ilirvr  äussern 
Form  und  Gestalt  von  dem  Vorkommen  mächtiger  SandsteinbÄnke  bedingt,  welche  den  Zerstörungs- 
kräften grösseren  Widerstand  entgegensetzten  ,  als  es  die  weichen  .Scliiefergesteino  zu  tbnn  im 
Stande  waren.  So  hebt  sich  das  Kicdbcrghorn  als  Sandstcinfels  hoch  hervor  und  Dolgen,  wie 
Dlicherhorn,  Höllköpfcl  und  alle  die  benachbarten  Hörner  sind  zuotarst  von  Saudstein- 
felscn  gekrönt.  Am  Scheinen  kann  man  auch  röthlieh  gefärbte  Schichten,  die  sonst  hier  Dicht 
hilufig  vorkommen,  beobachten. 

Der  viel  genannte,  sandsteiurciche  Dolgen  bietet  in  seinem  Aeussern  keine  besonders  hervorzu- 
hebenden Eigentümlichkeiten  vor  anderen  Flysehbergen  dar.  Die  grobbankigen,  lu  llen  Sandsteine  mit 
scladongrünen  Körnchen,  welche  am  vorderen  Dolgen  anstehen  und  früher  als  Mühlsteine  gewonnen 
wurden,  sind  zu  wenig  verbreitet,  um  an  der  Physiognomie  des  Derges  eine  wesentliche  Veränderung 
hervorzurufen.  Nur  die  fremdartigen,  früher  schon  genannten  Urgebirgsfelsmassen,  die  hauptsächlich 
auf  dem  südlichen  Gehänge  ausgestreut  sind,  verdienen  wegen  ihrer  Grösse  und  Häufigkeit  beson- 
dere Deachtung.  Das  Riescnkonglomerat,  dem  sie  entstammen,  lagert  nach  den  im  Kindsbangettobel 
besonders  gut  anzustellenden  Doobachtungen  gleichförmig  zwischen  den  gewöhnlichen  Gcstcinsartcn 
des  Flysehcs  und  den  erwähnten  gelblichen  Mühlatcinschichten  und  liefert  bei  Seinern  Zerfallen  und 
seiner  Aufwitterung  theils  Urgebirgsfelsblöcke,  welche  öfters  als  von  benachbarten  Urgebirgsfels- 
wiindeu  abstammend  angegeben  wurden,   theils  Stücke  einer  uub  kleinen  Fragmenten  so  innig 

*)  DcitrUge  zur  geögnost.  Kcnntniss  von  Vorarlberg  (Jahrb.  der  k.  k.  gcol.  Dcichsanst.,  lKf>f»,  S.  SM). 
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verbundenen  Brcccie,  dass  da»  Gestein  bei  oberflächlicher  Betrachtung  als  eine  krystallinischc  Fclsart 
oder  als  metnuiorphosirtes  Gestein  angesehen  worden  ist.  Schon  die  Mannicbfaltigkeit  der  Urgcbirgsfehv 
arten,  welche  in  Form  von  Blöcken  am  Böigen  auf  verhülUiissniRssig  kleinem  Räume  gefunden  weiden 
und  in  einer  instruktiven  Sammlung  des  früheren  Pfarrers  zu  Maiseistein,  Pctrwlim  Pfarrhausc 
daselbst  übersichtlich  zusammengestellt  sind,  spricht  gegen  die  Annahme  anstchenaen  Urgebirgts. 
Augcngncisartigcs  Gestein  herrseht  unter  diesen  Findlingen  vor;  daneben  trifft  man  häufig  Horn- 
blende-haltige Felsarten,  Granit,  Quarzit  und  ijnarzreichen ,  glimmerigen,  krystallinischen  Schiefer. 
Auffallend  ist  es,  das»  in  diesem  Kiosenkonglomeratc  sehr  selten  Kalkbrocken  eingemengt  sind,  gleich- 
sam als  stamme  das  Material  nicht  vom  Gebirge  in  der  Richtung  der  Kalkbcrge,  sondern  von  einer 
anderen  Seite  her,  vielleicht  aus  jenem  gUnzlich  zerstörten  Urgebirgsriicken ,  der  zwischen  dem 
bayerischen  Walde  und  den  Alpen  früher  einmal  vorhanden  gewesen  sein  mag.  Die  Achnlichkeit 
des  Augengneises  des  bayerischen  Waldes  mit  den  Gneisstücken  am  Dolgen  ist  überraschend. 

Auf  der  östlichen  Thalseitc  der  Iiier  erhebt  sieh  der  Flysch  erst  als  Terrasse 
dem  Hauptgebirge  angelehnt  und  hier  vielfach  von  Geröll  überdeckt,  dann 
höher  zu  dein  Gebirgsrücken,  der  das  illerthal  vom  Rcttcnschwangerthale  trennt. 
Der  Wasserfall  des  Fallbaches  und  die  Trettachufcr  entblössen  schon  bei  und 
oberhalb  Oberstdorf  das  Gestein  in  der  ganzen  Fülle  seines  Schichtenreichthuins ; 
mehr  noch  findet  diess  in  dem  Rcichenbachtobel  statt,  lieber  dem  Sattel  an  der 
Geisalpe,  wo  Flysch  neben  Alpenmclaphyr  gelagert  unter  den  Ilauptdoloinit 
des  Enschenkopfs  untertaucht,  dringt  der  Zug  bis  zur  Bachsohle  des  Itctteu- 
Bchwangerthales  und  sogar  noch  in  schmalem  Streifen  Uber  dasselbe  hinüber, 
wie  die  Konglomeratschicbton  lehren,  über  welche  man  von  „der  Stellen"  zur 
Haseneckalpe  aufsteigt,  lieber  Schnippen  köpf,  H  e  1  d  el  b  o  er  rücken,  Im« 
bergerhorn  streichen  die  festeren  Gesteinsschichten  zu  dem  Rande  des  Hin- 
delangerthales,  beiderseits  begleitet  von  Mergelschicfern,  überweiche  tief  ein- 
gerissene Tobel  die  Gewässer  in  die  Thiilcr  hinableiten. 

Am  Siidrande  des  II  indcl  a  n  g  e  rt  ha  1  es  verdient  der  He  i  c  Ii  cn  ba  c  Ii  (Tafel  XXXVII,  Ü7!<) 
nähere  KrwUhnung;  er  schliesst  die  Schichtenreihe,  aus  welcher  hier  das  Flyschgebirge  aufgebaut 
ist,  sehr  schön  auf  und  lÄsst  besonders  reiche,  thonige  Spharosideriteinlagcrungen,  welche  der  Auf- 
merksamkeit des  Technikers  werth  erscheinen,  beobachten. 

Jenseits  des  Thaies  kennen  wir  die  Flyschgcbilde  als  Hangendes  der  grösse- 
ren Nummulitcnpartic  am  Grünten  in  Bezug  auf  Lagcrungsvcrhältnissc  schon 
aus  früherer  Schilderung.  Unter  den  Gesteinsschichten,  welche  sie  zusammen- 
setzen, nimmt  wiederum  der  grobbankige  Sandstein  seine  hervorragende  Stellung 
ein  und  rindet  sich  immer  in  den  höchsten  Rücken  und  Spitzen  der  Flyschberge 
aufgethürmt  Die  Hörnick öpfc  mit  ihrer  Versumpfung  am  Hühnermoose  und 
mit  der  kaffeebraunen  Wasserlache  eines  kleinen  Sees,  der  Starzlachhorg- 
t  rücken  und  das  Gernköpfel  bestehen  daraus.  Nachdem  der  Zug  das  Wertach- 
thal  überschritten  hat,  treffen  wir  dieselben  Sandsteinlager  wieder  auf.  der  höch- 
sten Höhe  des  Reiterberges  und  des  Edclsberges  an. 

Im  llebrigen  gleicht  ein  Flyschberg  nach  allen  seinen  Verhältnissen  so  dem  anderen,  doss  es 
überflüssig  w»rc,  mehr  als  das  besonders  Auffallende  bei  jedem  einzelnen  ausdrücklich  zu  erwähnen. 
Es  dürfte  genügen,  hierbei  auf  die  allgemeine  Schilderung  zurückzuverweisen. 

Die  Nummulitenge bilde  haben  sich  vom  Rhcinthale  (Tafel  XXXVII, 
27ö)  her  ostwärts  verloren.  Ein  Fragment  von  Nummulitcnkalk ,  das  ich  bei 
Balderschwang  in  ziemlich  abgerolltem  Zustande  fand,  mag  einer  kleinen,  dort  in 
der  Nähe  anstehenden  Partie  entstammen,  die  indess  anstehend-  nicht  zu  ermitteln 
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war.  Erst  im  Illerthale  brechen  sie  wieder  zu  Tag  und  zwar  liier  am  West- 
rande südlich  vom  Scy  friedsberge  in  einer  kleinen  Beitenschlucht ,  durch 
welche  ein  Fusssteig  ins  Gunzenriedcrthal  führt. 

Mitten  zwischen  jüngere  Tertiärschichten,  die  N.  und  8.  von  dir  Schlucht  anstehen,  eingeklemmt 
und  nur  auf  wenige  Schritte  aufgeschlossen,  vcrsUttet  diese»  Naninmlitcnkalkhiger  keine  weiteren, 
interessanten  Beobachtungen. 

Algüuer- Gebirge  östlich  von  der  111er. 

§.  210.  Plötzlich  zu  einer  ansehnlichen  Breite  anschwellend,  aber  eben  bo 
rasch  ostwärts  wieder  sich  auskeilcnd  lehnt  sich  die  Numinulitcnbildung  an  das 
S  ü  d  g  c  h  ä  n  g  e  d  e  s  G  r  ü  n  t e n  (Tafel  XXXIX,  289).  Südlich  ist  sie  bis  Tiefcn- 
bauh  und  Rosskopf  ausgedehnt  und  erfüllt  nur  dadurch  diesen  breiten  Raum, 
dass  ihre  an  sich  nicht  mächtigen  Schichteuroassen  in  wellenförmigen  Falten  und 
Riegungen  zu  öfteren  Malen  auf-  und  abwärts  steigen  und  auf  diese  Weise  in  mehr- 
fach parallel  laufenden  Zügen  und  Schichtenzonen  zu  Tag  treten.  Eine  sichere 
Oricntirung  in  diesen  verschlungenen  Zügen  gewährt  uns  hierbei  die  ziemlich  mäch- 
tige Rank  des  unteren  Nummulitcnkalkes,  deren  hoch  hervorragende  Waud  bei 
der  eigentümlichen  Resehaftenhcit  des  Gesteins  und  bei  der  steten  Nachbarschaft 
des  im  Liegenden  vorkommenden  Gryphaeengrünsandes  und  der  im  Hangenden  ge- 
lagerten Eisenerzflötze  uns  im  Gebiete  zwischen  Grünten  und  dem  Ostrachthalc 
zum  Führer  dient.  In  den  liegendsten  Schichten  erscheint  immer  die  Zone  des 
Gryphaeengrünsandes,  im  Hangenden  dagegen  stossen  wir  auf  das  durch  spitze 
Quarzköruer  charakterisirte  Kalkflötz,  auf  die  Eisenerzflötze  und  auf  jenes  flysch- 
ähnlichc  Gestein,  welches  aus  sehr  wechselnden  schwarzen  Mergeln,  grünsaud- 
artigen  Lagen  und  Schieferthon  zusammengesetzt  ist.  Der  tiefe  Starzlachtobel, 
den  wir  schon  früher  genannt  haben,  der  R  c  rg h  o  f e  r  b ae h ,  der  Schienimbach 
bei  Tiefenbach  erschliessen  wenigstens  stellenweise  die  Reihenfolge  dieser  Schieliten, 
welche  selbst  am  Fusse  des  Grünten  von  der  Tiefe  des  Wustes  an  bis  zur  Rurg 
und  längs  der  Ostrach  (Tafel  XXXVII,  277)  zwischen  Fluchenstein  und  Tiefen- 
bach auf  eine  grosse  Strecke  aufgedeckt  sind. 

I 'eherall  l>eginnt  in  diesen  Profilen  die  Niitnniulitentiildung  zu  Unterst  mit  einer  schwer  von 
Krcidcschichtcn  zu  trennenden  Mcrgclscbicfcrregion ,  welcher  im  llangendeu  der  Cryphacciigrünsand 
und  nach  einigen  Zwischenschichten  der  Nummulilciikalk  seihst  folgt. 

Vom  (>rilutcn  her  begegnen  wir  diesem  Kalkllotzc  zuerst  am  Burgberge,  wo  eine  alt« Burgruine 
seine  vorragenden  Felsen  ziert.  Es  stossen  hier  zwei  Flügel  des  Lagers  spitzwinklig  zusammen;  der 
nördliche  Zug,  gerade  in  der  Richtung  gegen  die  Stuhlwand  streichend ,  endet  nahe  am  Wege  von 
Burgberg  nach  den  Erzgruben.  In  seinem  Liegenden  ist  der  Burgbrrger-  (Exogyren  -)  (irünsond  in 
paralleler  Stellung  auf  gleiche  Erstreckung  hin  zu  verfolgen.  Mehrere  Steinbrüche  führen  uns  auf 
seiner  Streichliuie  fort.  Der  südliche  Flügel  nimmt  seine  Richtung  gegen  „im  Ried''  und  l.isst  si>  h 
mit  nur  wenigen  Unterbrechungen  längs  des  Südgehlinges  des  (irüntcu  über  Bodcngern  unter  der 
Sehwand  -  und  Wildtonialp«  bis  iu's  Hübnermoos  verfolgen.  Das  Streichen  des  Zuges  gebt  nicht 
parallel  jenem  der  benachbarten  Krcideschichtcn  und  bezeugt  damit  die  in  den  Nummulitengebilden 
hervortretend«  Unabhängigkeit  der  Bildung  von  jener  der  Kreidefunnation.  Mehrere  rotbe,  eisen- 
haltige Schichten  in  der  Nahe  des  Nummulitcnkalkes  besitzen  den  Erzgehalt,  der  zu  ihrer  techni- 
schen Benützung  uothwendig  ist,  nicht;  sie  sind  wohl  zu  unterscheiden  von  den  eigentlichen  bau- 
würdigen ErztlöUen,  die  erst  ziemlich  weit  im  Hangenden  folgen. 

Dringen  wir  von  Winkel  aus  in  den  mühsam  zu  begebenden  Starzlacbtobcl  tiefer  ein,  an  seinen 
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bohen  Wänden  von  Kreidenicrgel  vorüber,  so  stossen  wir  plötzlicb  auf  «ine  mächtige  Kalkwand, 
über  die  das  Wasser  der  Startlach  herabstürzt.  Diese  ist  die  Fortsetzung  des  Burgberger- Numniu- 
litenkalkes ,  der  zwar  nicht  oberflächlich  wahrnehmbar,  jedoch  »icher  in  der  Tiefe  mit  dem  ge- 
nannten Zuge  gegen  das  Ried  und  mit  jenem  voii  Muostrauft  zusammenhangt.  In  seinem  südlichen 
Verlaufe  berührt  er  von  Moostrauft  an  Oberried  und  Unterried,  bildet  eine  Wasserfallwand  im  Bcrg- 
hoferbache,  tritt  in  einem  hohen ,  mit  der  Burg  Fluchenstein  gekrönten  Felsen  an  den  Hand  de» 
Ostrachthaies  und  endet  in  spitzwinkliger  Wendung  am  Bücken  bei  Walten.  Die  Partie  des  Fluchen- 
steins ist  zwar  oberflächlich  vom  Hauptzugo  getrennt,  sicher  jedoch  in  dem  Untergründe  damit  ver- 
bunden (Tafel  XXXVII,  27G).  Auch  in  dieser  Gruppe  südlich  von  der  Starzlach  stösst  man  im 
Starzlachjobcl  selbst  auf  Exogyrengrünsand  und  die  Eisenerzflötze  von  Unterried  nehmen  dieselbe 
Stellung  im  Hangenden ,  wie  jene  am  Grünten,  ein.  Selbst  das  Vorkommen  von  Eisenerzflötzcn  am 
Bande  der  Ostrach  (Fuchalocher)  bei  Tiefenbach  stimmt  »ehr  gut  mit  der  Annahme,  das»  die  bau- 
würdigen Eisenerzflötze  stets  im  Hangenden  des  unteren  Nummulitcnkalkes  lagern,  da  noch  zwischen 
Walten  am  Tiefenbaehe  Spuren  von  Erzflötzen  getroffen  wurden.  Aber  auch  auf  den  hohen  Bergrücken 
zwischen  Grünten  und  dem  Hindclangerthalc  brechen  Nummulitcnschichtcu  zu  Tag  „am  Rohr- 
ach"  und  „im  Kottcrs".  Hier  führen  uns  theils  alte  Versuchsbaue  (Xaverius),  theils  jetzt  noch  in 
Betrieb  stehende  Abbaue  auf  Eisenerzflötzcn  ,  die  denen  de»  Grünten  vollständig  gleichkommen ,  in 
die  Schichtcnrcihe  der  Nummulitengebilde  ein.  An  einer  Stelle  im  Kottersschlage  fand  ich  auf 
eine  kurze  Strecke  auch  das  unterliegende  NummulitenkalkrifT  tief  im  Walde  versteckt,  an  anderen 
Stellen  scheint  es  in  dieser  Gegend  verscbwHcht  und  unansehnlich  geworden  zu  sein.  Diess  Vorkommen 
bestätigt  die  Identität  der  Flötzzone  von  Kotters  mit  jener  vom  Grünten,  obwohl  man  nach  einer 
direkt  zu  beobachtenden  Verbindung  an  der  sehr  überdeckten  Oberfläche  zwischen  Bärenzipfel, 
Langenschwand  und  Schneckenschwand  vergebens  sucht.  Eben  so  wenig  ist  die  unmittelbare  Fort- 
setzung der  Züge  vom  Kotters  zum  Tiefenbacherecke  und  zur  Kohrach,  deren  Flötze  sich  unter  einer 
spitzwinkligen  Faltung  vereinigen  müssen,  sowie  zwischen  dieser  ganzen  Gruppe  und  der  bei  Unter- 
ried direkt  zu  beobachten.  Ueberdeekung  und  der  sich  anlehnende,  wahrscheinlich  zungenförmig 
nach  Westen  über  die  Nummulitenschichten  vorgreifende  Flysch  mögen  dio  Schuld  an  dieser  schein- 
baren Unterbrechung  tragen. 

Die  hangenden  Ei  sencrzfl  ötze  von  rotheni,  körnigem  Thoneisensteine  sind  am  Grünten  von 
bauwürdiger  Beschaffenheit. 

Die  Benützung  dieser  Eisenerze  reicht  in  das  hohe  Alterthum  hinauf;  Schlackcuhaldcn  am  Süd- 
fussc  des  Grünten  unter  der  sogenannten  Waasergrtibr,  und  weiter  vorwärts,  dann  im  Sigishofcrwalde. 
beweisen ,  dass  mau  schon  mit  Windöfen  hier  Eisen  zu  erzeugen  versuchte.  Später  entstand  die 
Graf  Mon  tfort 'sehe  Eiscnschmclze  zu  Hindelang,  welcher  besonders  dus  Erz  von  den  Fuchslöchei n 
bei  Tiefenbach  reiches  Material  lieferte. 

Mit  der  Verlegung  des  Hauptbetriebes  nach  Sonthofen  gewann  der  Bergbau  am  Grünten  erneuerten 
Aufschwung,  aber  erst  nachdem  der  höchst  unvorteilhafte  Betrieb  der  Gruben  aus  den  Händen  der 
Burgberger-Bauern  an  den  Staat  übergegangen  war,  gelang  es ,  den  Bau  mehr  zu  conccntiiren  und 
rationeller  einzurichten. 

Die  Eisenerzflötze,  welche  bauwürdig  sind,  besitzen  eine  Mächtigkeit  von  2  bis  3'/>',  durch- 
schnittlich von  2'/,',  .selten  von  9',  und  fallen  ineist  steil  mit  HF  bis  W°  theils  In  N.,  theils  in  S. 
(in  nächster  Nachbarschaft  wechselnd)  ein  und  werden  durch  so  viele  Verwerfungen,  Verdrückungen, 
Umbicguugcn  in  ihrer  Lagerung  gestört,  dass  es  schwer  hält,  über  die  Zusammengehörigkeit  der 
einzelnen  Flötztheile  oder  Flötze  in's  Beine  zu  kommen.  Mehrere  der  sogenannten  Flötze  gehören 
zweifelsohne  ein  nnd  derselben  Schicht  an,  sei  es  als  Gegenflügel,  sei  es  als  abgerissene  Trümmer. 

Der  hohe  Eisengehalt,  welchen  die  chemische  Analyse  nachweist,  steht  im  Widerspruche  zu  dorn 
wirkliehen  Ausbringen,  welches  in  der  Gattirung  mit  Zöschingcr-Bobncrzen  kaum  20%  übersteigt. 
Die  Natur  der  Flötze  erklärt  diese  auffallend«  Thutsaehe ,  indem  auf  ein  und  demselben  Flötze  das 
reichere  Erz  so  fest  mit  dorn  Nebengesteine  und  tauben  Mitteln  zusammengewachsen  ist,  dass  die 
Keinschciduug  im  lirossen  nicht  rentabel  erscheint  und  dulier  ein  Krzgemengc  zum  Verschmelzen 
kommt,  welches  dem  zur  chemischen  l'iube  gewöhnlich  besonders  aufgesuchten  Muster  an  Gehalt 
nicht  gleichkommt.    Durch  verschiedene  Stollenbaue  (Max  Joseph,  Anna,  Schwerin,  Christoph  oder 
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Wasser- Andreas  and  tiefe  ( 'läudiusgrubo)  sind  verschiedene  Flötzc  oder  Flötethcile  (sieben  bis  acht) 
am  Südgehänge  des  Grünten  aufgeschlossen.    Sic  heissen  in  ihren  isolirten  'I'hcilcii : 

1)  Max-Josepb-Flötz,  welches  bei  0,:i°  bis  0,4°  Mächtigkeit  in  St.3,s  mit  52' 8 W.  einfällt; 

2)  Schmalgrübelflötz  in  demselben  Dau,  fallt  iu  8t.  12,2  mit  75'  S.  (alter  Bau); 

3)  Annafliiti  im  Annabau,  in  8t.  11,1  mit  7!»'  N.  einfallend  (alter  Hau); 

4)  Thcresieuflötz  in  derselben  Grube,  füllt  in  8t.  12,:;  mit  72°  N.  bei  0,4°  Mächtigkeit; 

5)  Christoph  Hotz,  lallt  bei  0,ä'  bis  0,«°  Mächtigkeit  in  8t  10,«  mit  Gl)"  N.  ein; 

6)  Schwerinflötz  (langst  abgebaut),  fällt  in  St.  11,.-  mit  4°  N.; 

7)  Andreas flötz,  welches  in  der  Andreasgrube  bei  0,«'  Mächtigkeit  in  St.  11,1  mit  55'  bis 
G0'  8.,  in  der  tiefen  Claudiusgrube  als  sogenanntes 

8)  Cl audius flötz  im  Gegenflfigel  in  8t  12,1  mit  63°  N.  fallt  und  eine  Mächtigkeit  von  0,4° 
bis  0,r.°  zeigt 

In  den  einzelnen  Flöteen  stösst  man  sehr  häufig  auf  Verdrückungen  und  Auskeilnngen,  so  das» 
das  reichere  Erz  eigentlich  nur  in  grossen  Putzen  oder  linsenförmigen  Lagen  vorzukommen  scheint. 
Kaum  hält  das  Erzmittel  auf  einige  Länge  aus,  so  schneidet  eine  Kluft  dasselbe  wieder  ganz 
ab,  vorschiebt  es  oder  es  endet  das  Flötz  in  einer  cigenthfimlichen  Krümmung,  welche  vom  Bcrg- 
inanno,  wie  atn  Kressenberge,  als  „F.rz-raubender  Haken"  gefürchtet  wird.  Di  r  Bergbau  ist  durch  diese 
störenden  Verhältnisse  auf  kleine,  isolirtc  Gruben  beschränkt,  die  nur  selten  miteinander  in  Verbin- 
dung stehen.  Sie  gewähren  daher  wenig  Aufscbluas  über  den  Schichtenbau,  welcher  in  allgemeinen 
Umrissen  durch  eine  in  liegender  8 -Form  gekrümmte  Faltung  beherrscht  zu  werden  scheint  wie  es 
wenigstens  die  in  den  benachbarten  Wasserrissen  anstehenden  Schichten  annehmen  lassen. 

Im  zweiten  Ke viere  am  Kotters  baut  man  wahrscheinlich  in  verschiedener  Teufe  nur  auf 
einem  Flötzc,  das  bei  0,3  bis  0,:.  Lachter  Mächtigkeit  in  8t.  8,7  mit  38'  bis  52'  SO.  einfällt  und 
schon  von  den  Alten  mittelst  Tagbaues  in  Angriff  genommen  war  (Ignatiusgrube).  Das  Erz  weicht 
in  seiner  Beschaffenheit  etwas  von  dem  übrigen  ab  und  nähert  sich  mehr  dem  des  Kresseubcrges. 

Bei  Unter  ried  wurde  in  neuerer  Zeit  ein  Flötz  erschürft,  das  bei  0,5  Lachter  Mächtigkeit  ein 
Verflachen  in  8t.  10,7  mit  68' 8.  annimmt,  aber  sehr  in  seiner  Mächtigkeit  wechselt  und  fortwährend 
vöu  Verwerfungen  beunruhigt  wird.  Die  Friedrichsgrube  führt  in  diesem  dritten  Erzreviere  ihre 
Baue,  die  gegenwärtig  eingestellt  sind. 

Ein  alter  Bergbau  bei  Tiefenbach  (Fuchslöcher) ,  der  zur  Zeit,  als  die  Eisenschmelzc  noch 
in  Hindelang  stand,  mit  Tagbau  und  Schächten  geführt  wurde,  zeigte  bei  der  Untersuchung  in 
neuerer  Zeit  zwar  eine  der  vorzüglichsten  Erzarten  auf  einem  in  St.  6,1  mit  G'.»'  W.  einschiessenden 
Flötzc,  aber  das  Eli  kommt  so  absätzig,  so  puUenförmig  vor  und  ist  so  fest  mit  dem  Nebengesteine 
verwachsen,  zudem  häufig  so  verdrückt  und  verworfen,  dass  der  Versuclisbau  wieder  verlassen  werden 
musste.  Dasselbe  gilt  von  dem  Versuclisbau  am  Bauhofberge  bei  Burgberg,  woselbst  ein  in  St  9,8 
mit  76°  SO.  einstürzendes  Krzflötz  nach  allen  Richtungen  hin  sehr  rasch  verdrückt  wird.  Zuhöehst 
gelagert  waren  die  Versuchsbnue  an  beiden  Gehängen  des  T  i  e  fen  bac  h  e  rec  k  h.  Das  Flötz  ist 
hier  auf  der  Südseite  stark  gekrümmt,  im  Allgemeinen  in  St.  G,;>  mit  28 1  nach  O.  geneigt  und 
wird  durch  ein  taubes  Zwisehcnmittel  verschlechtert  Eine  alte  Grube  auf  der  nördlichen  Abdachung 
(Xaverius)  licss  bei  ihrer  Wiederbewältigung  keine  Besserung  gegen  den  Südtlügel  wahrnehmen. 

Durch  den  ziemlich  lebhaften  Bergbaubetrieb  wurden  die  in  den  Eiscnerzflötzen  und  dem  Neben- 
gesteine besonders  häufig  vorkommenden  Versteinerungen  mit  zu  Tag  gefördert  und  liefern  ein  gutes 
Material  zur  Vergleiehung  mit  den  organischen  l'c'berrcsten  des  Kressenberges.  Die  höher  gela- 
gerten Schichten  mit  Ausnahme  des  Nummnlitenknlkes  erweisen  eich  ziemlich  arm  an  Versteine- 
rungen. Die  Fauna  vom  Kressenberge  stimmt  übrigens  so  genau  mit  jener  am  Grünten,  dass  beide 
Erz  -  führenden  Schichten  als  vollständig  gleichzeitige  Gebilde  betrachtet  werden  müssen. 

Getrennt  durch  das  Oatr&cblha]  von  diesem  Nuinmulitengcbiete  erheben  sich 


den  Tiefenbacher-Fuchslöchern  gegenüber  an  dem  Südrandc  des  Thaies  neben  der 
Strafe  nach  Hindelang  nochmals  Rotheiscnrahm  -  reiche  Kalk-  und  Grünsand- 
»chichten.  Dieses  Vorkommen  beweist,  dass  die  Nunnmilitcnbildung  noch  weher 
unter  den  überlagernden  Flyschschichten  südwärts  fortzieht,  obwohl  auf  der 
Oberfläche  ihre  Spuren  völlig  verschwunden  sind. 


6!>0  EocänGebUdc  der  bayer.  Alpen.  Lcchgebict. 

Nacli  Osten  zu  beobachtete  ich  die  Nummulitcnschiohtcn  des  Gebietes  am 
Grünten,  die  sich  in  dieser  Richtung  ungewöhnlich  rasch  auskeilcn,  zuletzt  noch 
au  dem  Wertachcr-Starzlachthalc  in  der  Nähe  des  Gschröfs.  Hier  steht 
eine  Nummulitenkalkbank  an,  die  in  Begleitung  eisenschüssiger,  rother  Sandstein-  t 
schichten  aus  der  immer  mehr  überhandnehmenden  Ueberdeckung  nur  auf  kurze 
Strecke  zu  Tag  tritt. 

Wie  am  Südgehänge  stellen  sich  auch  am  nördlichen  Fusse  des  Grünton 
über  deu  Kreidegebildcn  die  Nummuliten-führendcn  Schichten  ein  (Tafel  XXXVII, 
27S).  Man  kann  sie  in  mehreren  kleinen  Hügeln  beobachten,  welche  zwischen 
der  Scbanze  und  Wangeritz  aus  einer  sumpfigen,  mit  Gerölle  überschütteten  Ver- 
cbmmg  emporragen.  Natürlich  hat  hier  nur  das  festere  Gestein  (Nummulitcn- 
kalk),  der  einebnenden  Zerstörung  grösseren  Widerstand  leistend,  sich  erhalten, 
die  weichen  Mergel  sind  weggeführt  und  überdeckt.  Erst  höher  gegen  Wangeritz 
begegnet  man  jenen  schwarzen  Mergclschichten  und  grünlichen  Sandsteinlagcn 
wieder,  wie  sie  iu  dem  Starzlachtobel  beobachtet  wurden.  Sic  fallen  in  St.  11  1 
mit  5ö°  N.  ein  und  scliliessen  sich  eng  an  das  Geliänge  an,  mit  welchem  der 
Grünten  hier  rasch  anzusteigen  beginnt. 

Dans  auch  liier  die  volle  Entwicklung  der  Numuiulitenachichten  vorkommt,  wenn  gleich  unter 
tiefer  Bedeckung  verhüllt,  bezeugen  die  alten  Eittencrzgruben,  welche  oberhalb  Wangeritz  auf 
einem  Klötze  von  nur  geringhaltigem  rothen  Eisenerze  bauton  und  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhundert« 
verlassen  wurden. 

» 

Lccligcbiet.  t 

§.  211.  Ueber  das  engere  Gebiet  des  Grünten  hinaus  reicht  die  Ausdeh- 
nung unserer  Ninnmulitciigcbildo  nicht.  Die  bis  zur  Höhe  der  Viehgrünteualpc 
empordringende  ältere  Molasse  schneidet  im  Norden  ihre  Fortsetzung  ab  uud  süd- 
wärts lehnt  sich  der  Flysch  unmittelbar  au  den  Kücken  der  älteren  Kreide  an. 
Doch  auch  der  Flysch,  welcher  bis  zu  der  plötzlich  ius  Gebirge  einbrechenden 
Vercbnung  zwischen  Pfronten  und  Füssen  in  geschlossenen,  breiten  Zonen  mächtig 
ausgedehnt  ist,  inusste  ostwärts  vom  Edelsberg«  den  hier  zerstörend  wirkenden  ■ 
Gewalten  weichen.  In  dem  grossen  Einbrüche,  welchen  der  Lech  bei  seinem 
Austritte  aus  den  Kalkbcrgen  im  Vorgebirge  zwischen  Pfronten  und  Schwangau 
ausgenagt  hat,  sind  es  nur  vereinzelte,  inselartig  isolirte  Hügel  und  Gebirgs- 
fragmente,  die  ans  der  mächtigen  Gcröllüberdeekung  hervorragend  das  Fort- 
streichen des  sonst  zu  hohen  Bergen  aufgethünnten  Flysches  verrathen. 

Diese  niederu  llügelgrti|i|>cn  sind  die  Ueberrcstc  eines  zerstörten  Vorgebirges,  das  die  benach- 
barten Klywehbernc,  den  Edelsberg  und  das  Traiiehgebirge,  früher  miteinander  verband.  Ein 
Mick  auf  die  Karte  genügt,  um  die  Vertheilung  dieser  einzelnen  Flyschpartiecn  inmitten  der  Geröll- 
ebene  zwischen  Pfronten,  Weissbach  und  dem  Tiauchgcbirgc  in  ihrer  Kigcnthiimlichkcit  zu  erkennen. 
Es  sind  jedesmal  nur  die  festesten  (icstcinsartcii  der  Flyschschichten  i  l'lysehsalidstein) ,  welche  sich 
aus  der  Zerstörung  erhielten  und  nunmehr  als  rftckenförmige  Hügel  das  Fortstreiehcn  der  Flysch- 
NM  nach  Osten  vermitteln.  < 

In  einem  desto  geschlosseneren  und  ausgedehnteren  Vorgebirge  erhebt  sich 
der  Flysch  des  Trau  chgebirges  mit  einer  Breite  von  fast  zwei  Wegstunden 
und  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  ungefähr  5051)  Fuss.  Und  doch  begegnet  man 
hier,  wenn  man  nicht  in  die  zahlreichen  Wasscninnsalc  und  Gräben  hinabsteigt, 
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sehr  selten  anstehendem  Gesteine;  so  hoch  haben  Lehm  und  Gesteinsschutt, 
welche  aus  der  leichten  Zersetzung  und  Zerstörung  des  mergeligen  Flyschgcsteins 
hervorgehen,  die  flachen  Gehänge  Überschüttet.  Sie  nähren  auf  ihrem  tiefgrün- 
digen Boden  einen  herrlichen  Nadelholzwald,  dessen  geschlossenes  Dunkel  nur 
wenige  Alplichten  unterbrechen. 

Aber  auch  selbst  viele  tief  eingeschnittene  Gräben  führen  die  Ucwäaser  nur  Aber  tuaammen- 
gebroehene  Felsstücke  und  Gesteinstrümmer  den  zwei  grösseren  Tbiilern  des  Ilalblech's  und  derllalb- 
ammer  zu,  ohne  das  tiefer  anstehende  Gestein  bloss  zu  legen.  Wo  der  feste  Sandstein,  der  von 
einer  Höhe  dieses  Gebirge«  den  Namen  Heiselaberger- Sandstein  trügt,  durchstreicht,  da  erkennt 
man  an  den  plötzlichen  Erhebungen  dos  Terrains  den  Zug  des  massigen  Gesteins,  das  von  Klicken 
zu  Kücken  hinüberstreicht.  Der  Wasser-haltende  Lehmboden  dos  zersetzten  Mergelschiefers  giebt 
bllufig  zu  kleinen  Versumpfungen  Veranlassung  und  so  gesellt  sich  zuweilen  in  tieferen  und  (lachen 
Lagen  Moor  und  Moos  hinzu,  das  Gestein  des  Untergrundes  dem  Auge  zu  entziehen. 

Merkwürdiger  Weise  ist  auf  der  ganzen  Länge  ,  mit  welcher  das  Flysohgcstein  an  die  südlich 
vorliegenden  Wctxatcinschichten  des  bunten  Alpeiijura  anstosst,  auch  nicht  ein  einziges  Profil  dieser 
so  interessanten  Gebirgsscheidung  cntblössL  Im  Halblech,  an  dessen  Austritt  aus  dem  Gebirge 
bei  der  Trauchgau  •  Brücke  sandiger  Flysch  in  St  1  mit  40"  N.  einfallend  in  mächtigen  Hanken 
ansteht,  stösst  man  nur  hier  und  da  auf  hlossgelcgte  Schichten.  Häufiger  ist  diess  im  Ilalbammcr- 
thale  der  Fall,  wo  neben  der  Mannichfaltigkcit  des  reichlich  anstehenden  Gesteins  das  Vorkommen 
von  Spuren  eines  Nummnlitenkalkcs  und  von  kohlensaures  Kiaenoxydul  -  haltigen  Schichten  unsere 
Aufmerksamkeit  besonders  fesselt.  Die  thonigen  Eisensteine  finden  sich  hier,  wie  am  Ufer  des 
Hannwaldsees,  an  der  F ron  r c i ter  h ü  1 1 c  und  im  Kesselgrnben,  meist  als  Gesteinsfragmente, 
selten  anstehend  in  schwachen  Klötzchen.  Die  bei  der  Fronreiterhütte  vorgenommenen  Untcrsuchungs- 
arbeiten  konnten  trotz  bedeutender  Erlangung  des  Stollortcs  nicht  aus  dem  Bereiche  des  überschütteten 
und  abgerutschten  Flyschgebirges  gebracht  werden.  Vielleicht  findet  eine  ganz  genaue  Ortshegehung 
irgend  wo  mehrere  Flutschen  so  nahe  zusammengerückt,  dass  sie  in  Folge  ihrer  nachbarlichen  Lage 
miteinander  abgebaut  werden  können  und  dass  dadurch  ihre  Gewinnung  ökonomisch  möglich  wird. 

Nahe  am  Austritte  der  IT  alba  mm  er  aus  dem  Gebirge  unter  dem  sogenann- 
ten hohen  Stiebe  finden  sich  Versteinerung- führende  Nummulitcnschichteii, 
welche,  wie  beschränkt  auch  ihre  Ausdehnung  ist,  immerhin  beweisen,  dass  diese 
älteren  tertiären  Schichten  mit  dem  Flysch  ostwärts  weiter  fortstreichen.  Nicht 
zu  jeder  Jahreszeit  ist  diese  ganz  kleine  Partie  dicht  an  der  Halbanmier  zugäng- 
lich,  vielmehr  öfter  von  Gebirgsschutt ,  den  der  wilde  Gcbirgsbach  bald  bringt, 
bald  wieder  weg  nimmt,  überdeckt  und  unsichtbar  gemacht.  Die  in  der  kalkig- 
sandigen,  dem  Gesteine  von  Reit  im  Winkel  ähnlichen  Masse  eingeschlossenen 
organischen  Ucbcrreste  sind: 

Jh'scojtora  hcrayonalis,  •     Pecten  spec, 

Puvolunites  nummnlitica,  Östren  Jiroutjntarti, 

Cardita  coravium,  TurritcUa  imhricatarin. 

Es  scheint  mithin  diese  Schicht  von  gleichem  Alter  mit  jener  von  Reit  im  Win- 
kel zu  sein  und  demuach  der  oberen  Nummulitcngruppc  anzugehören. 

Das  Thal  der  Ammer  durchbricht  die  Flyschzone  in  der  Quere  und  schei- 
det durch  eine  weite  Thalung  das  Trauchgebirgc  von  seinem  Nachbarn,  welcher 
als  grosser  und  kleiner  Aufaekcr  und  als  K  o  h  lgr  u  b  e  r-H  ö  r  n  1  o  (Tafel 
XXXVI,  2G6)  den  Hintergrund  des  Staffclsces  nach  SW.  zu  ausmacht.  In  diesem 
vielfach  kuppigen  Vorgebirge  sind  besonders  die  quarzigen  Gesteinsarten  vor- 
waltend vor  den  anderen  und  man  überschreitet  hier  weite  Strecken,  auf  welchen 
schon  das  eigenthümliche  Geknirsche  des  Fusstritts  die  quarzigen  Steinbrocken, 
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die  in  zahlloser  Menge  den  Boden  bedecken,  verräth,  so  namentlich  an  dem 
Kohlgruber-Hörnle  und  gegen  die  Asch  an.  Doch  fehlt  es  auch  hier  nicht 
an  jenem  charakteristischen  Mergclgcsteinc,  welches  so  leicht  verwitternd  die  Ge- 
hänge mit  kalkigem  Lehm  Uberdeckt  und  zahllosen  Wassergräben  ihre  tiefen 
Furchen  zu  ziehen  gestattet. 

Der  da*  Wasser  schwierig  durchlassende  Boden  erzeugt  stellenweise  grössere,  aher  nicht  tiefe 
Versumpfungen.  Ein  ungeheuerer  Bergrutsch  ober  Aachau  entbliiset  in  einer  hohen  Felswand  die 
schichtcnreichen  Mergelgesteine,  während  in  der  Nähe  der  harte,  ijuanige,  zum  Theil  breecicnarlige 
Flyschsandstcin  in  einem  grossen  Steinbruche  gewonnen  und  M  Mflhlsteincu  (Aschaucr- Mühlsteine) 
verarbeitet  wird. 

Mit  der  Seebucht  des  Eschcnlohcr- Mooses  ist  die  Flyschzonc  auf's  neue 
unterbrochen.  Anstatt  zahlreicher  Hügel,  wie  im  Pfronten- Füssener  Einbrüche, 
beschränkt  sich  im  Eschcnlohcr- Moose  die  Zahl  der  aus  einer  ähnlichen  Zerstö- 
rung des  Vorgebirges  übrig  gebliebenen  Gebirgsfragmente ,  welche  als  inselartig 
isolirte  Hügel  aus  Moos,  Moor  und  Sumpf  vorragen,  auf  neun  (das  Moosberg- 
küchel und  das  Kochel  am  Weghaus  mitgezählt).  Sie  sind  unter  dem  Namen 
„die  Kochel  (Kegel  V)  im  Murnauer-Moose"  bekannt  und  waren  vormals  wirkliche 
Inseln  in  dem  grossen  Seebecken ,  dessen  Stelle  jetzt  der  ausgebreitete  Sumpf 
einnimmt.  Dickbankiger  Flyschsandstcin,  im  Steinhüchel  sogar  Konglomerat  mit 
erbsengrossen  Quarzkörnern  (als  Mühlstein  benutzt)  setzen  die  Hauptmasse  dieser 
langgezogenen  Felsritfe  zusammen  und  werden  im  Wcghaus-  und  Moosbergköchcl 
neben  nicht  weniger  festem  Galtgrünsandsteine  voll  Inoceramen  als  Trottoirstein 
für  München  gebrochen.  Die  regelmässige  Streichrichtung*)  des  Gesteins  in 
allen  diesen  Köcheln  deutet  mit  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  sie  nicht  als  Bruch- 
stücke zu  betrachten  seien,  welche  von  einem  zusammengestürzten  Gebirge  her- 
stammen, sondern  dass  sie  als  die  Ueberreste  eines  ringsum  zerstörten  Gebirges 
auf  ursprünglicher  Stelle  übrig  blieben,  während  die  oberen  Stockwerke  und  das 
minder  feste  Nebengestein  der  Wucht  der  Elemente  verfielen  und  weggeführt  wurden. 

Yorbergc  zwischen  Loisach,  Isar  und  Mangfall. 

§.  212.  Diese  Zerstörung  der  Flyschberge  erstreckt  sich  zum  Theil  noch 
auf  das  Vorgebirge  zwischen  Eschenloh  und  Kochclsee.  Auch  hier  hat  der  Flysch 
kaum  eine  grössere  Verbreitung  in  den  Vorbergen  bei  Schlehdorf  und  Weil 
(Kaiscrbühcl,  grosser  Weilberg)  erlaugt,  als  die  tiefe  und  weite  Seebucht  des 
Kochelsees  seinen  Zug  auf's  neue  unterbricht.  Bei  Schweigauger  sind  es  nur 
niedere  Hügel,  mit  denen  der  Flysch  sich  zu  erheben  begiunt.  Häufig  von 
Diluvialgerüllc  und  Gebirgsschutt  überdeckt  kann  das  Flyschgestein  bloss  an  der 
Gestalt  der  bis  zum  Kochelsee  ausgedehnten  Hügelreihen  in  dem  Untergründe 
als  das  Form  gebende  Gestein  vennuthet  werden.  Nur  an  einem  Punkte,  am 
Jägerhause  bei  Kochel,  werden  die  Flyschschichten  von  den  Wellen  des  Kochel- 
secs  bespült  (Einfallen:  St.  1 '/2  mit  45°  S.). 

*)  Hinfallen:  im  Sleinköchel  St.  11  mit  ÜO— ÜO"  S.;  im  langen  Küchel  St.  11  mit  <JO-_70°  S.; 
im  Wiesmahdküchel  St.  10  mit  80"S.;  im  SchmaUcrküchel  St.  1»— 10  mit  GU"  S.;  im  Weghnuski.ehcl 
St.  10  mit  30"  8.;  im  Moosbergköchcl  St.  10  mit  ÜO— 70"  S.;  am  Weghait*  St.  10-11  mit  :V)-G0"S. 
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Der  Zwiaelbcrg  mit  den  ihm  benachbarten  Kuppen,  die  den  Anschluss 
an  den  Gcbirgsstock  der  Benediktenwand  als  Vorstufen  vermitteln,  tritt  zwischen 
der  versumpften  Bucht  des  Kochelsees  und  dem  breiten  Durchbruche  der  Isar 
als  massiger  Stock  zur  Hochebene  vor  und  fallt  dann  mit  steilem  Gehänge  gegen 
diese  ab.  Weitaus  die  Hauptmasse  dieses  Seegebirges  ist  aus  Flyschschichten 
der  mannichfaltigstcn  Art,  wie  wir  sie  besonders  in  dem  tiefen  Arzbache,  in 
der  Sch midiahn,  im  Steinbach thale  zu  sehen  Gelegenheit  finden,  auf- 
gebaut. Des  Vorkommens  besonders  reichhaltiger  Thoneisensteine  im  Arzbach- 
gebiete ist  schon  Erwähnung  geschehen.  Vielleicht  dass  früher  einmal  hier, 
wie  der  Name  vermuthen  lässt,  Eisenerze  gewonnen  wurden.  Auch  zum  Studium 
der  schönen  und  mannichfachen  Schichtenkrümmungen,  welche  dem  Flysch  eigen 
sind,  empfiehlt  sich  seiner  häufigen  Entblössungen  wegen  dieses  Thal  insbesondere. 

Der  Nordfuss  des  Gebirges  zwischen  Enzenau  und  Tölz  besteht  aus 
Schichten  der  Nummulitengebilde,  auf  welche  als  Hauptgestein  Flysch  aufgelagert 
ist,  während  tiefer  im  Untergrunde  ein  schmaler  Streifen  von  Kreidegrüusand 
durchstreicht.  Wir  verweisen  bezüglich  dieser  interessanten  Zusaimnenlagenmg 
auf  unsere  frühere  ausführliche  Schilderung. 

Bei  Enzenau  sind  es  besonders  die  grobbankigen ,  rüthlichen,  mit  Quarz- 
körnchen und  Splittern  erfüllten,  unreinen  Kalkbänkc  —  unter  der  Bezeichnung 
r o  t h er  E n  z  e n  a u  e  r - M  a  r  m  o r  bekannt — ,  welche  die  Nummulitcn-reichen,  grün- 
liehen Mergelschichten  in  grösserer  Ausdehnung  begleiten. 

Die  sandig- kalkige  Hauptmasse  des  Gesteins  ist  mit  gröberen  Quarzkörnern  vollgeapiekt  und 
besitzt  eine  ausnehmende  Dauerhaftigkeit,  wesshalb  dieses  Material  bei  seiner  Gewinnbarkeit  in  grös- 
seren Quadern  für  Bauzwecke  sehr  geeignet  ist 

In  einem  Gruben  bei  Oberenzenau  (Tafel  XXXVII,  274)  sind  die  Schichten  in  folgender 
Weise  —  in  St.  11'/,  mit  «0-70°  8.  fallend  —  geordnet: 

a)  quarziger  Grünsand  ohne  Nummuliten  mit  (}ryi>hne.a  im  Liegenden  ; 

b)  fiu»  errtmen-Mergel  und  schwarzer  Thon; 

c)  (irünsand  mit  Nummuliten; 

d)  körniger  Eisenerzsandstein  (nehwach  milchtig); 
e.)  kalkiger  Saudstein; 

f)  grosse  Bank  weisslichen  Nummulitenkalkes; 

g)  aus  vorigem  übergehend  in  einen  rötblichen  Sandkalk  mit  grossen  Qnarzkörncrn  (Enzen- 

aucr- Marmor); 

h)  wechselnd  mergeliger  und  sandiger,  dunkelgrüner  Schiefer,  bedeckt  von 

i)  Flyschschichten  im  Hangenden. 

In  einem  weiter  östlich  herabkommenden  (i ruhen  bei  Oherhcilbronn  erhebt  sich  ans  der  Jtyrber- 
deckung  zuerst  ein.  mächtiger  Fels 


,s. 


bei  Tölz. 


x  •  festen  flrünsandsteins 


bedeckt  von  Glauconil-reicliem,  grauem  Mergel, 
x2  und  ein  grauer,  Inoceranien-reicher  Mergel,  der  als  Stellvertreter  der  Sewenbildung  angesehen 
werden  kann.    Ex  folgen  dann 

Ui*opnn<it.  Iii- .i  lirrih.  v.  Itayeni.   I.  SO 
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xJ  grauer  und  schwarzer,  weicher  Thon,  knolliger,  grauer  Sandstein  (vielleicht  bereit«  Num- 
inulitenschichten) ;  weiter 

a)  lichtfarbig  -  kalkiger  Sandstein  mit  XummulUen ,  Übergehend  in  ein  grünes,  sehr  zer- 

klüftetes Gestein; 

b)  hellfarbiger,  sandiger  Kalk  und  weisslich-grauer  Nummulitenkalk  in  mKchtigen  Bänken ; 
e)  grauer  Murgclthon  und  Schiefer  in  ziemlicher  Milchtigkeit  mit  Eiactierzspurcu  ,  bedeckt 

von  rüthlichem  Euzenauer- Marmor  mit  vielen  Eckinoderme»  ,  Pecttm  u.  s.  w. ; 
d)  sehr  mächtiger  Mergel  und  weicher  8andsteinschiefer ; 
e,  f,  g  und  h)  Flyscbgebilde  verschiedener  Art 
In  diesem  Profile  giebt  sich  die  Aehnlichkeit  mit  der  Scbichtenzusammensetinng  am  Grünten 
sicher  zu  erkennen. 

Es  lässt  sich  auch  hier  die  gesammte  Nummulitenbildung  in  eine  untere 
Abt  hei  hing,  den  Grünsand,  die  begleitenden  Mergelschiefer  und  die  mächtige 
Nummulitcnkalkbank  umfassend,  und  in  eine  obere  Abt  Heilung  mit  dem  höher 
gelegenen  Mergelschiefer,  den  Spuren  von  Eisenerzflötzen  und  dem  Quarzkalke 
(Enzenauer -Marmor)  trennen.  # 

Den  Nummulitenschichten,  die  erfüllt  sind  von  Meeresthierresten,  dürfte  das 
reiche  Jodwasser  der  Adelhcidquelle  in  Heilbronn  entstammen,  welches 
zwar  ausserhalb  des  eigentlichen  Nummulitengebiets  im  Molasscsandstciue  zu  Tag 
tritt,  aber  gleichwohl  von  Nummulitenschichten  herzukommen  scheint. 

I>ie  Adelheidquelle,  eines  der  reichsten  Jodwan.scr  Europa'«,  bricht  in  einem  künstlichen  Schachte 
von  circa  tiO '  Tiefe  zugleich  mit  Kohlcnwasscrstoßgas,  von  dem  das  Wasser  4%  der  Menge  nach 
mitführt,  aus  einer  Spalte  im  Sandsteine  und  Konglomerate  hervor  und  enthRlt  nach  Dr.  Buc  h  ner'sjun. 


Analyse  (Gelehrte  Ana.,  1843,  S.  916)  in  IG  Unzen: 

Jodnatrium   0,220  Gran, 

Bromnatrium    O.iso  „ 

Chlornatrinm    39,0»;  „ 

Chlorkalium   .    .  •   0,022  „ 

kohlensaures  Natron   G,Ms  „ 

kohlensaures  Ammoniak      ....  0,us2  „ 

kohlensauren  Kalk   0,««  „ 

kohlensaure  Magnesia   0,107  „ 

Eisenoxyd   0,ow  „ 

Thonerdc   0,027  „ 

Kieselerde    0,>07  „ 

Humusartigo  Bestandteile  .    .    .    .  0,or.a  

46, "'!  Gran. 


Diese  Mengen  der  Bestandteile  wechseln  in  verschiedenen  Jahreszeiten,  ein  merkwürdiges 
Verhalten,  welches  diese  Quelle  mit  anderen  Jodquellen  theilt  Diese  Erscheinung  lÄsst  sich  nnr 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  der  Zutritt  der  eigentlichen  Jodwasserader  zum  übrigen  Quell- 
wasser  periodisch  sich  verstärke  und  verschwäcbc  in  Folge  vermehrten  oder  verminderten  hydrosta- 
tischen Drucks,  welcher  bei  Kegon-rcicbcr  oder  Kcgcn-armer  Zeit  eintritt 

Schon  in  ältester  Zeit  bekannt  und  berühmt,  wurde  die  Quelle  erst  wieder  durch  die  Kloster- 
geistlichen  in  Benediktbeuern  aua  ihrem  Verfalle  erhoben  und  nach  wiederholter  Verschollenheit  in 
allcrjüugster  Zeit  zu  der  ihrer  Heilkraft  entsprechenden  Bedeutsamkeit  gebracht 

Die  Zone  der  Nummulitenschichten  setzt  am  Nordgehänge  de«  Stallauerecks  und  des  Blombcrges 
gegen  Sauersberg  fort,  obwohl  Flyschsrbutt  das  anstehende  Gestein  h&ufig  überdeckt  und  ver- 
hüllt. In  der  Nftho  des  Sauersbergcs  war  in  dem  weichen  Mergel,  der  mit  dem  röthlichen 
Nuiinnulitt'iikalkc  zusammcnlagt-rt ,  eine  Grube  zur  Gewinnung  von  Tegel  behufs  der  Felddüugung 
vomJodlhuuer  angelegt.  In  dieser  Grube  entdeckte  Prof.Sendtner  jene  Jodqucllc,  welche  jetzt  das 
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berühmte  Krankeuheiler  -  Jodwamor  liefert  und  durch  die  Badanlage  für  das  benachbarte 
Tölz  von  höchster  Wichtigkeit  zu  werden  verspricht. 

Das  Jodwasser*)  zieht  sich,  wie  die  neuesten  Quellfassungen,  denen  ich  beizuwohnen  Gelegen- 
heit hatte,  lehrten,  auf  Klüften  des  Nummulitenkalkes  aus  dem  mergeligen  Nebengesteine  zu  Tag 
und  es  scheint  der  Jodgchalt  selbst  diesem  letzteren  zu  entstammen.  An  der  tiefen  Qucllenfnssung 
war  ein  Profil  (Tafel  XXXVI,  264)  entbliisst,  das  in  aufsteigender  Ordnung  die  in  SL  12  mit  DO1  8. 
fallenden  Schichten  der  Reihe  nach  enthüllte,  und  zwar: 

a)  Grünsand  mit  Xuvimtäiteti  und  Schwefelkiesputzcn; 

b)  Mergel,  vom.  Jodwa*ser  durchtränkt; 

e)  rüthlichen  Nummulitenkalk  mit  groben  Quarzkiirnern,  von  Klüften  durchzogen,  in  denen 
die  Jodwasser  aufsteigen; 

d)  blau-grauen,  bituminösen  Thon  —  vcrmuthlich  jodhaltig  — ; 

e)  lichtgrauen,  weicheu  |fergel. 

In  fast  gleicher  Schichtenlagc  zeigt  sieh  neben  der  Isar  bei  Bocklciten  (Tafel  XXXVI,  26f>), 
wo  unter  der  hohen  Schuttbedeckung  noch  einmal  die  Nummulitcnschichtcn  zn  Tag  treten  ,  auch 
wieder  eine  Jodquelle.  Sic  entspringt  hier  aus  graulich-grünem,  weichem  Mergel  (Hinfallen:  in  St.  12  . 
mit  45"  8.),  welcher  sich  an  den  benachbarten,  in  einem  Steinbruche  entblüssten  Granitmarmor- 
artigen Nummulitenkalke  von  gleicher  Lagerung  anschlicht  (Hinfallen:  in  St.  12  mit  60'  S.).  Graue 
Mergel  begrenzen  hier  (Hinfallen:  in  8t.  12  mit  30*  N.)  den  (irunitnwmor  nordwärts  und  im  Süden 
erhebt  sieh  die  Flyschzone  bis  zum  Kusse  der  Benediktenwand. 


*)  Die  Jodwasaer  enthalten  nach  Fresenius  und  Wittstein  in  16  Unzen: 


._ 

Bestandt  heile. 

Bernhardquelle. 

Johann-Cieorg-Quelle. 

0CM. 

Witutein. 

Onn. 

Krescnlu«. 
Or«. 

Onm. 

k.s  

0,07417:5 

0,08981 

0,089*1 

0,039383 

0,09«« 1 

0,11794 

2,277949 

2,03110« 

1,799355 

1,82114 

0,01  «ar. 

0,01232 

0,011942 

0,01155 

2,2711« 

2,4*2951 

2,95377 

0,871 63 

0,70378« 

0,S4«48 

Mg  ß 1  •  

0,22850-1 

0,21225 

0,72*95« 

0,1  ,571 

0,1101912 

0,001421 

0,001997 

0,000922 

— 

0,00466 

Spui-en 

Spuren 

0,oi.w.'i 

0,021: MW 

Na  Si  

0.11WH 

0,1«5« 

0,o7woj 

0,on»Mi 

Ger.  Menge 

Spuren 

Ger.  Menge 

Spuren 

Spuren 

i) 

Spuren 

>i 

»> 

ti 

»• 

0,01800 

M 

» 

M 

Spuren 

0,oo:M6 

0,0039« 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

sP7„.„ 

tt 

: 

6,07".  ti: 

5,71724 

5,508288 

5,*5«T5 

0,10913.-! 

0,01067 

0,150359 

t),oiooo 

0,013532 

0,00921« 

Summa  aller  Bestandtheilc  

6,200201 

5,72791 

fi,w;7N»;:t 

bjmn 

Aus  Dr.  Höflcr's  Bericht  über  die  Krankcnheiler- Jodquelle,  8.  t>. 
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Dreimal  erleidet  die  Zone  der  Flyschvorberge  eine  Unterbrechung,  ehe  sie 
vom  Isarthale  aus  den  Inn  erreicht.  Der  Tegernsee,  der  Schliersee  und 
das  Fischbachauerthal  zerschneiden  sie  in  vier  Gruppen,  von  welchen  die 
zwischen  Isar  und  Tegernsee  die  bedeutendste  ist.  Hier  erhebt  sich  in  abgerun- 
deten Kegeln  der  Sulzkopf  mit  dem  Lichtberge,  Regelberge  und  Grün- 
hartseck, der  Keilkopf  und  Schweinberg,  der  Gfällbcrg,  Lueken- 
kopf  und  der  Kegel  an  der  Hutcralpe  mit  der  Aucrocke,  Bucherts- 
kegel  und  Zwcngelbcrg.  Nordwärts  und  gegen  das  NW.  Ende  des  Tegern- 
sees lagert  das  Flyschgcstein  auf  Kreidegrünsand  und  seinen  Begleitern,  welche 
ohne  Spur  von  Nummuliten-  führenden  Zwischenschichten  älteres  und  jüngeres 
Tertiärgebirge  scheiden.  Unter  der  Kogleralpe  sind  die  Flvsehschicfer  auf- 
fallend roth  gefärbt  und  in  dem  Sondersbache  bei  Länggrics  stösst  man  auf  ein 
eigenthlimlichcs  Konglomerat,  welches  aus  abgerundeten  Fragmenten  von  Kalk, 
vorherrschend  jedoch  von  Urgebirgsfelsartcn  (Quarz,  Glimmerschiefer,  Gneis, 
Hornblendcgestein)  besteht.  Es  ist  besonders  auffallend,  das»  sich  diesen  Koll- 
stücken auch  röthlichcr  Porphyr  beigesellt,  der  weit  und  breit  in  den  Alpen 
nicht  «ansteht  Im  Gebiete  des  Flysches,  der  in  einzelnen  aus  der  Uebcrdeckung 
hervorragenden  Hügeln  bis  zum  Tegernsee  herantritt  (bei  Buch ,  Abwinke), 
Wiessee),  quillt  auf  der  Westseite  des  Sees  jenes  eigentümliche  Erdöl  her- 
vor, welches  vormals,  unter  dem  Namen  St.  Quirinus-Oel  bekannt  ,  von 
den  Klostcrgcistlichcn  zu  Tegernsee  als  Arznei  für  Menschen  und  Vieh"  ver- 
kauft wurde. 

Der  ergiebigste  Punkt  des  HervorqueUens  befindet  sieb  oberhalb  des  Finnen  Durch  mehrere 
Schachte  wurde  er  näher  untersucht  und  dabei  wechselnde  Lagen  von  Geröll  und  Schutt  unter  der 
Daminerde  durchteuft ,  bis  sich  zwischen  diesen  und  dem  anstehenden  Gesteine  die  ersten  Erdöl- 
spuren zeigten.  Die  in  dieser  Tiefe  sich  sammelnden  Gewässer  bringen  das  Erdöl  von  der  Seite  her 
mit  und  scheiden  erst  bei  längerem  Stehen  das  spezifisch  leichtere  Erdöl  aus,  welches  nun  als  dick- 
flüssige Masse  das  Wasser  bedeckt.  Man  versuchte  noch  tiefer  niederzugehen  und  durchteufte  in 
einem  Hohrloche,  das  auf  der  Sohle  eines  Schachtes  im  anstehenden,  in  St.  12  mit  45"  S.  fallenden 
Flysch  angesetzt  war,  nur  Flyschgcstein  —  Mergel  und  Sandstein  — ,  ohne  auf  die  in  di  r  Tiefe  ver- 
mutheten  Asphaltschicfer  zu  stossen.  Ein  zweiter,  bis  zu  der  Tiefe  von  24",«  (ii  6%'  bayerisch) 
niedergebrachter,  Schacht  ging  ebenfalls  unterhalb  der  Schuttbedeckuug  nur  durch  Flysehschicbteu 
nieder ,  brachte  aber  an  den  Gestciusscheiden  und  auf  übersetzenden  Klüften  reiche  Stcinölzuflüssc, 
wel.be  ohne  Wasser  nus  den  Spalten,  besonders  bei  16',l  Teufe,  zum  Vorschein  kamen.  Im 
Ganzen  können  jahrlich  circa  400  Maus»  Ocl  gewonnen  werden. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  das  Erdöl  in  grösserer  Tiefe  ent- 
springt Merkwürdiger  Weise  zeigten  sich  beim  Schachtabteufen  öfters  brennbare  Gase,  die  ent- 
zündet mehreren  Arbeitern  Brandwunden  beibrachten.  Einmal  traten  s.igar  explodirundc  Erschei- 
nungen ein,  die  auf  schlagende  Wetter  deuten.  Auch  mit  der  Jodquelle  zu  Ueilbroiin  strömin 
brennbare  Gase  aus.  Diess  möchte  int  Zusammenhalte  mit  dem  Umstände,  dass  am  Grünten  sowohl 
iils  am  Kressenberge  Asphalt  und  Hetinasphalt  das  Vorkommen  brennbarer  Stoffe  in  den  Nnmmu 
litengehildcn  ausser  Zweifel  setzen,  der  Vermuthung  Kaum  geben,  dass  das  Erdöl  den  auch  hier 
unter  oder  neben  dem  Flysch  gelagerten  Nummulitenschichtcu  entstamme. 

Nach  Fr.  v.  Kobell's  Untersuchung*)  enthalt  das  Tegernseeer-Erdöl  (spec.Gew.  bei  16J*  I».  —  0,s.ij.)  : 

1)  Bcrgnapbtha,  deren  spec.  Gew.  bei  16"  R.  —  0,778; 

2)  flüchtiges  Oel ,  das  bei  —  5"  K.  Stearopton  ausscheidet  und  sieh  durch  Schwefelsaure 

und  Salpeter  zu  <iuclUalzsÄurc  zersetzt;  das  spec.  Gew.  bei  IC  K.  =  0,ai»; 

*)  v.  Kobcll  in  Brdmann'a  Journ.,  183t>,  Ii,  8.  Bd.,  S.  305. " 
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3)  harzartige  Substanz; 

4)  Paraffin  mit  einem  spec.  Gew.  von  0,»H  bei  16''  It.,  ohne  oder  doch  nur  mit  Spuren  von  Kupion. 
Nach  den  von  l'rofessor  Kaiser  angestellten  Versuchen  besitzt  es  ein  ftpesMbcbos  Gbjwiobt  vun 
OjtU  und  enthalt  71%  für  Leuchtgas  brauchbares  Oel.  In  gewöhnlichen  Lampru  ist  es  nur  in 
einer  Vermengung  mit  %  fetten  Oels  zu  benutzen.  Am  besten  milchte  es  zur  Bereitung  von  l'a- 
raffinkerxen  verwendbar  sein. 

Yorbcrge  zwischen  Mangfnll  und  Inn. 

§.  213.  So  vielfaches  Interesse  die  T ege rn  sce- T ö  1  z  er-  Vorberge  boten, 
so  wenig  vermögen  die  bewaldeten  Flvsehvorberge  der  Gindelalpc  und  der 
Kreuzbergalpe  zu  besonderen  Bemerkungen  Veranlassung  zu  geben.  Ein- 
förmig in  der  Art  aller  Flyschgehilde  ziebt  das  Gestein ,  das  im  Orte  Tegernsee 
selbst  anstellt  (Einfallen:  in  St.  7  mit  55°  SO.)  und  in  Form  sandiger  Schichten 
in  einem  Bruebe  bei  der  Quirinuskapelle  gewonnen  wird  (Einfallen:  in  St.  11% 
mit  55°  S.),  zu  der  kuppigen  Höhe,  auf  welcher  inmitten  dichten  Waldes  die 
Weidflachen  der  Gindelalpc  und  Kreuzalpc  ausgelichtet  sind.  Rothgefärbte  Schich- 
ten kann  man  am  Steige  zwischen  beiden  Alpen  entblösst  in  ziemlicher  Mächtig- 
keit anstehen  sehen.  Der  Nordfuss  des  Flyschcs  ruht  gegen  das  ältere  Molassc- 
gebict  auf  Galtgrünsaud  und  Sewenkalk  der  Kreidebildungen,  die  hier  ziemlich 
hoch  an  den  Gchängeu  aufragen. 

Wieder  senkt  sich  der  Flysehzug  ostwärts  zur  Seebucht  des  Schlierseei 
ein  und  steigt  dann  in  gleichförmiger  Art  jenseits  als  Kolmberg,  Schliers- 
berg und  Gschwendberg  wieder  zu  flachen,  oft  sumpfigen  Waldrücken 
auf,  deren  von  zahlreichen  Gräben  durchfurchte  Gehänge  nirgends  zum  Besuche 
einladen. 

Ks  brechen  hier  beim  Gschwendberge  Flyschsrindsteine,  die  sieb  zu  Mühlsteinen  und  Gcsimsstcinun 
vorzüglich  eignen:  sie  werden  in  einem  grossen  Steinbruche  zu  diesem  Zwecke  gewonnen. 

Nur  in  der  Tiefe  der  Leitzach  tritt  an  der  Grenze  gegen  das  jüngere  Mo- 
hisscgebirge  in  schmalem  Fclsrittc  anstehend  (Einfallen:  in  St.  OV2  mit  40"  N.) 
die  Nummulitcnschicht  in  Form  schönen  Granitmarmors  zu  Tag;  ich  entdeckte 
dieses  für  die  Micsbaehcr- Gegend  merkwürdige  Gestein  bei  Untersuchung  des 
licitzachthalcs.  Etwas  weiter  aufwärts  bricht,  wie  schon  beschrieben  wurde,  die 
ältere  Kreide  unter  dem  FIvsch  zu  Tag. 

Das  breite  Leitzach  t  ha  1  bei  Fischbachau,  ein  früheres  Seebecken,  das 
sich  längst  bis  zur  sumpfigen  Fläche  ausgefüllt  hat,  vertritt  die  Stelle,  welche 
der  Tegern-,  der  Schliersee  oder  einer  der  Vorgebirgsseen  zwischen  den  Flvsch- 
bergen  einnimmt.  An  seiner  <  Istscite  gelangen  wir  zu  den  dicht  bewaldeten 
Bergrücken,  welche  von  dem  kegeligen  Schwarzberge  in  schmalem  Grath  über 
Sternplatte,  Sterneek  und  Katzcnköpfcl  zum  Fusse  des  Breitensteins 
sich  erstrecken. 

Kingsuni  herrscht  nur  Flysehgestein  ,  das  mit  uncrmcsslichcin  Schutte  das  Gehänge  überdeckt 
und  besonders  die  grosse  Thalbucht  des  Jenbuchcs  überschüttet  hat.  Auf  stundenlanger  Wanderung 
begegnet  man  nur  Ucstcinstn'iimnii 11  und  Fragmenten  vou  lenwlstotn  M<  rgclschii  fer.  Um  m  homer- 
keiiswcrther  ist  die  GcsteiiisentblosMing  in  di  r  grossen  „Wank"  am  FahrcnjH.inib.  ige,  welche  Mobon 
aus  der  Ferne  die  sonderbaren  Krümmungen  der  Flysehsehicfer  erkennen  lii.-st. 

Der  hohe  Felsdamm  des  Wendelsteins  mag  es  verhindert  haben,  dass  das 
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grosse  Jenbachtlial  nicht  bis  zu  der  Tiefe  einer  Secbueht  ausgenagt  wurde  und 
dalier  die  Flyschbcrge  vom  Sehwarzcnbergc  über  den  Fabrenpoint  (Tafel 
XXXVIII,  2!">5)  und  Sulzberg  bei  Brannenburg  weniger  unterbroeben  »ich 
inniger  aneinander  reiben.  Die  Burg  Brannenburg,  wie  die  Seh warzlack- 
kapelle  stehen  auf  den  letzten  NO.  Flyschvorsprüngen,  mit  welchen  die  Ge- 
steinszone bis  zu  dem  Inuthale  vordringt.  Ohne  merkbare  Verdickung  erhebt 
sich  jenseits  des  Inn's  in  gleicher  Strcichungslinie  das  Flyschgestein  in  dem  Sulz- 
und  Sattelberge,  NO.  von  Nussdorf,  und  von  der  Pössnach,  wo  der  Inn  seine 
Schichten  (Einfallen:  in  St.  12  mit  55°  S.)  bespült,  zu  der  Kuppe  des  Dankeis- 
berges (Einfallen:  in  St.  10  mit  35°  S.)  und  dem  Dorfe  Steinkirche,  liier 
ist  jedoch  der  Flysch  bereits  von  solchen  Geröllmassen  überdeckt,  dass  weiter 
nach  dem  Aschauerthale  zu  höchst  selten  mehr  hier  und  da  eine  Entblössung  das 
Gestein  des  Untergrundes  der  Beobachtung  zugänglich  macht. 

Inngebiet. 

§.  214.  Der  tiefe  Einschnitt  des  Innthaies  lässt  das  Vorkommen  von  Num- 
mulitcn- Bildungen  erwarten.  Sie  finden  sich  hier  in  der  That,  noch  bereichert 
durch  neue  Schichtengruppen.  Vom  Algäu  bis  hierher  fanden  wir  die  Tertiär- 
gebilde immer  nur  am  äussersten  Nordrande  der  Alpen  abgelagert;  es  ist  dess- 
halb  um  so  auffallender,  diese  Schichten  am  Inn  nicht  bloss  von  dem  Nordrande 
aus  in  das  Thal  südwärts  vordringen ,  sondern  sogar  bis  in  die  Scitcnthäler  sich 
verzweigen  zu  sehen.  Diese  Thatsachc  beweist  den  Bestand  einer  quer  vertief- 
ten Terraineinbuchtung  in  den  Kalkalpcn  zur  Zeit  der  Bildung  der  älteren 
Tertiärablagcrungcn. 

Auf  der  Westseite  des  Inn's  sind  am  Vorderrande  keine  Nummuliten schichten 
bis  jetzt  entblösst  gefunden  worden;  sie  erhoben  sich  erst  dicht  am  Inn  in  dem 
Schlossbergc  von  Neubeuern  und  breiten  sich  von  da  in  öfter  unterbrochenen 
Partieen  bis  Sinning  aus.  /->>;-'.v  • 

Die  -V^erbinduug  der  Nummulitenschichten  mit  den  sie  umgebenden  Ge- 
steiusmassen ,  Flysch  und  Molassc ,  ist  nirgends  unmittelbar  aufgedeckt  und 
wir  finden  djiher  hier  über  diese  Lagcrungsverhältnisse  keine  Belehrung.  Der 
Schlossberg  von  Neubeuern  ragt  als  eine  mächtige  Sandsteiubildung,  ziemlich 
nach  allen  Seiten  isolirt,  aus  der  Thalfläche  hoch  empor.  Der  Sandstein,  von  gro- 
bem und  feinem  Korn  mit  kalkigem  Bindemittel  und  röthlich- gelber  Färbung, 
gleicht  vollständig  dem  Eiscnsandsteine  von  Eisenarzt  und  Kressenberg.  Zahl- 
reiche Klüfte  durchziehen  ihn,  so  dass  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  nur 
schwierig  richtig  zu  bestimmen  sind.  Das  Einfallen  scheint  vorherrschend  in 
St.  ti  —  7  nach  O.  und  SO.  gerichtet  zu  sein.  Manche  der  sandigen  Schichten 
besitzen  ganz  den  Charakter  des  Burgberger-Exogyrengrünsandes,  andere  ähneln 
den  Krcssenberger-Eisenerzflützen. 

In  buntem  Wechsel  gelb,  braun,  graulich  und  intensiv  roth  gefärbt  besitzen  diese  eisen- 
haltigen Flützschichten  hier  weder  den  Eiscncrzgehalt ,  noch  die  Mächtigkeit,  welche  sie  abbau- 
würdig machen  würden.  Ks  scheinen  indess  Versuche  zur  Gewinnung  von  Eisenerz  in  früherer  Zeit 
hier  wirklich  stattgefunden  zu  haben.  Von  Nummulilm  strotzt  das  Gestein  ,  wie  am  Kressenberge, 
auch  fehlen  die  charakteristischen  Üehmken  nicht.    Der  feine,  glimmerreiche,  von  gradlinigen, 


Digitized  by  Google 


EocÄn-Gebilde  der  bayer.  Alpen.  Inngebiet. 


839 


intensiv  grünen  Streifen  durchiogene  Gründend  giebt  ein  vorzügliches,  bochgewerthetes  •)  Material 
zur  Anfertigung  von  Schleifsteinen.  Die  Gewinnung  des  ruhen  Steins  geschieht  mittelst  unterirdischer 
Steinbrucharbeit. 

Im  Hangenden  gegen  Pössnach  zu  beobachtet  man  nur  hier  und  da  graue 
Mergel  (Stocklcttcn).  Bei  Altbcuern  dagegen  erhebt  sich  wieder  sehr  fester,  grob- 
körniger Sandstein,  gelb  und  röthlich  gefärbt  (Einfallen:  in  St.  1  >/a  mit  70°  SW.), 
mit  Einschlüssen  von  zahlreichen  Xutnmulüen,  von  0«trm  ijujantea  und  Echinitev. 
Im  Liegenden  kommt  mit  demselben  fester  Grlinsand,  im  Hangenden  grauer, 
weicher  Mcrgelschiefer  (Tafel  XXXVI,  270)  vor.  Das  grobkörnige  Gestein  wird 
zu  Mühlsteinen  verarbeitet.  Einzelne  kleinere  Hervorragungen  leiten  ostwärts 
gegen  Sachsenham  zu  dem  hier  und  da  vorstehenden  gelben,  eisenreichen  Sand- 
steine, dessen  Zug  sich  häufig  an  der  Färbung  des  Bodens  erkennen  lässt.  Bei 
Sachsenham  selbst,  gegen  Laubberg  zu,  bemerkt  man  grosse  Blöcke  von 
Granitmarmor,  der  hier  noch  unausgebeutet  ist,  in  nächster  Nähe  aber,  imFadon- 
berge  bei  Sinuing,  in  grossartigen  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Diese  Brüche 
liefern  den  zu  so  vielen  Prachtwerken  verwendeten  Granitmarmor  von  Neu- 
beuern oder  Sinning. 

Oer  sehr  mächtige  Granitmarmor  bricht  hier  in  starken  Danken,  die  in  St.  12  mit  60°  S.  ein- 
fallen, und  wird  von  grünlich  -  grauem  Mergel,  der  theils  in  Zwischcnlagen ,  theils  in  Putzen  aus- 
geschieden ist  und  häufig  kleine  Kalkkm.llchcn  enthält,  begle  itet.  Derselbe  Mergel  stellt  sieh  auch 
im  Liegenden  ein  (Tafel  XXXV,  260).  Dio  Ausdehnung  des  Marmorlagcrs  in  der  Breite  ist  nur  sehr 
gering,  denn  gleich  jenseits  des  Thaies  bei  Sinning  stehen  die  ersten  Konglomerat-nrtigcn  Sandstein- 
schichten der  älteren  Molassc  (Einfallen:  in  St.  5  mit  40°  NO.)  an.  In  der  Länge  dagegen  ist  das 
Gestein  von  dem  Steinbruche  bei  Pinswang  bis  zu  jenem  bei  Thalham  aufgeschlossen. 

In  allen  diesen  Gebilden  des  Flyschcs  und  der  älteren  Nummulitenschichten 
am  Inn  herrscht  derselbe  Charakter,  wie  bei  den  entsprechenden  Ablagerungen 
von  Sonthofen  oder  von  Tölz.  In  den  jüngeren  Nummulitengebilden  aber,  welche 
im  Innthale  aufwärts  oberhalb  Oberaudorf  gegen  das  D u f 1 1 h a  1  zu 
vorkommen,  ändert  sich  der  Gesteinscharaktcr  plötzlich.  Die  Dolomitbreccic,  die 
groben  GerÖllkonglomcrate ,  die  Molasse-artigen  Sandsteinschichten  mit  Pflanzen- 
resten und  Spuren  von  Pechkohle,  der  erdig-körnige,  gelbliche  Kalkstein  mit  wohl- 
erhaltenen Schalen  eingeschlossener  Konchylien,  diess  Alles  sind  neue  Erschei- 
nungen; doch  gewähren  die  zahlreichen  Einschlüsse  von  Numtmtliten  und  anderen 
Tertiärpctrefakten  sichere  Anhaltspunkte  zur  Orientirung  und  zur  Bestimmung 
des  relativ  jüngeren  Alters  im  Vergleiche  zu  den  Schichten  von  Neubeuern. 

Nummulitenschiehteii  im  Innthale  und  im  Hecken  von  Keit  im  Winkel. 

§.  215.  Bei  Oberaudorf  füllen  diese  Nummulitengcbildc  eine  Bucht  im 
Hauptdolomite  aus,  die  sich  bis  in's  sogenannte  Duftthal  hinein  erstreckt  Hier 
folgen  sich  die  Schichten  (Tafel  XXXVIII,  2S2)  über  dem  Ilauptdolomitc  in 
nachstehender  Gliederung  und  Zusammensetzung: 

Hauptdolomit  als  Unterlage. 

a')  Gryphaccnkalk ,  gelblich  gefärbt,  körnig,  erdig; 
a1)  kalkiges  Konglomerat  und  Dolomitbreccie ; 

*)  Man  verkauft  das  Pfund  fertiger  Schleifsteine  angeblich  zu  3  Kreuzer. 
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b)  grobes  Konglomerat; 

e)  weicher  Mergel; 

d)  Blättertlion; 

e)  grauer,  sundiger  Schiefer; 

f)  grauer  Mergel  mit  kleinen  Mcrgclknollen ; 

g)  gelber  Sand  mit  eingelagertem  Kohlcnllützc  (putzen weise,  2—3"  mächtig); 

h)  rother  und  grüner  Thon  mit  einer  Art  zur  Schichtung  senkrecht  stehender  Schieferung; 

i)  grobe»  Konglomerat  an  der  Duftmühle. 

An  einer  benachbarten  Stelle  (Tafel  XXXVIII,  281)  in  der  Nähe  der  Mühle 
sind  tollende  Schichten  über  dem  Ilanptdolomitc  aufgedeckt: 

1)  dünnschiehtige  Nummulitcnbrcccio; 

2)  dickbankiger,  gelblicher  Kalk  mit  Kxoyyra  lirungiilarti; 

'S)  «chiefrige,  kalkige  Schichten  mit  Ckemnitüa  roateUuUt,  L'orbidn  myma,  ('.  nttart'ifiirmi*, 
Cyrcna  coiwexa  und  vielen  anderen,  schlecht  erhaltenen  Konchylien; 

4)  graue  Mergel  mit  Kohlcnputzcn  und  BUittcrabdrücken  (Diaspyrm  Jlaeringiana) ; 

5)  grobe»  Konglomerat. 

Wir  sehen  mithin  hier  grosse  Analogie  mit  den  Schichten  von  Hilring,  mit  denen  auch  die  han- 
genden Lagen  im  Alter  gleich  zu  stehen  scheinen. 

Gegen  die  liamsau  keilt  sich  diese  in  St.  1  Va  —  2  mit  40°  S.  fallende 
Schichtenreihe  aus,  legt  sich  aber  jenseits  des  Dolomitrückens  bei  Karr  gegen 
die  Breitenau  zu  wieder  in  der  Bucht  der  Schöffau  an  und  ragt  unter  dem 
Schutze  des  vorspringenden  Dolomitrückens  am  N  u  s  s  e  1  b  c  r g  c  bis  zur  Strasse  bei 
Laiming  vor.  Auch  zwischen  Kiefersfelden  und  Kufstein  (Einfallen:  in 
St.  S  mit  35°  S.)  sind  die  Spuren  dieser  Bildung  unverkeunbar  an  der  Strasse 
sichtbar.  Wo  von  Osten  her  die  grossartige  Längenbucht,  welche  den  Nord- 
abfall des  wilden  Kaisergebirges  vom  Innthale  bis  zum  Thalkesscl  von  Reit  im 
Winkel  begleitet,  in  ansehulicher  Breite  mündet,  beginnen  Nummulitcusehichten 
in  diesem  Becken  sich  auszubreiten. 

Bei  Niederndorf  (Tafel  XXXVII ,  272)  steht  ein  weithin  sichtbares  Kirchlein  auf  einem  schrof- 
fen Hügel,  der  ganz  aus  sandigem  Gryphaeenkalke  zusammengesetzt  ist.  Das  Gestein  umschlicsst 
in  wahllosen  Mengen  fast  nur  jene  eigcnthwmliehe,  der  Oryplinea  colnmba  tthidiehe  (tryphaea  Hrmuptiarti 
und  kugelige  Nummuliten.  Weiter  aufwärts  sind  es  vorzugsweise  sandig -mergelige  Schichten,  wie 
sio  an  der  Sebs  anstehen  und  bei  Buchberg,  Durchholzen,  Oed  und  Schwcnd  unfern  Küssen  an  das 
wilde  Kaisergebirge  sich  anlehnen.  Ohne  sichere  Scheidung  siud  sie  von  darauf  gelagertem,  offen- 
bar jüngerem,  sandigem  Gesteine,  welches  in  der  Schwender- Gegend  häufig  Kohlenspurcn  zeigt,  be- 
gleitet Sie  bringen  uns  immer  mehr  dem  Becken  von  Reit  im  Winkel  uilher,  in  welchem  die 
Nummulitenschiehtcn  auf's  neue  mUchtig  sich  entfalten. 

Im  Becken  von  Reit  im  Winkel  herrschen  an  tieferen  Punkten  Dolomit- 
b  r  c  c  c  i  c  u  und  ein  kalkiges  Gebilde  von  halb  Konglomerat-,  halb  Breccicn-artiger 
Beschaffenheit,  welches  durch  vorstehende,  zum  Thcil  spitze  Quarzkörnchen  auf 
den  Verwittcrungsflächen  sehr  bestimmt  charakterisirt  ist.  Daran  reihen  sich 
kalkig-sandige  Gesteine  mit  abgerollten  Gt-stcinsstückchen  der  benachbarten  Fela- 
arten.  Dieses  Gestein  umschlicsst  neben  zahllosen  Foraminiferen  eine  grosse 
Menge  Konr.ln/livn  mit  weicher,  kalkiger  Schale,  die  jedoch  selten  unverletzt  er- 
halten ist.  Ueberdiess  kommen  mergelige,  grünlich  •  graue,  weiche  Schichten  vor 
mit  festeren,  zu  Cemcnt  tauglichen  und  verwendeten  Kalkinergellagern  und  eine 
grobbankige  Sandsteinbildung,  welche  zahlreiche  Blattabdrücke  in  sieh  sehliesst 
und  bereits  einer  höheren,  jüngeren  Abtheilung  angehört. 


Digitized  by  Google 


Kocän-Gcbilde  der  bayer.  Alpen.    Kohlengcbilde  von  HRring.  1,41 

Die  GeatciiisbeschaHenhcit  dieses  Sandsteins  ist  jener  der  Molasse  ähnlich  und  auch  die  nicht 
besonders  gut  erhaltenen  Prlnnzonre^ie,  welche  wir  bereit»  früher  aufgezahlt  haben,  nahem  »ich  mehr 
mittel  tertiären  Formen.  Sic  erinnern  auf«  lebhafteste  un  die  Pflanzen  de«  benachbarten  Kohlen- 
lagers von  Maring. 

Die  festen1  Beschaffenheit  des  Sandsteins  gestattet,  ihn  als,  freilich  nicht  sehr  vorzüglichen, 
Haustein  zu  benützen.  Seine  Lage  über  den,  an  Thierresten  reichen,  kalkig -sandigen  Nununu- 
litenschichtcn  ist  im  ileuchnergrabeu  zu  erkennen,  wahrend  an  anderen  Stellen  Schutt  und  Gerolle 
gegen  das  Innere  des  Kessels  zu  nur  einzelne  isolirte  Particen  des  Gesteins  zu  Tag  treten  lassen. 
Zusammenhangende  Aufschlüsse  werden  sehr  vermisst.  Deutlicher  sind  die  Schichten  gegeu  den 
Hand  des  Becken.«  aufgeschlossen.  Hier  überkleideu  die  Nummulitenschichten,  unmittelbar  auf  Dolo- 
mit anfruhend,  rings  die  (iehilngc  des  Thalkessels  von  Keit  und  reichen  bis  auf  ansehnliche  Höhe 
hinan  sowohl  gegen  die  Kckkapclle,  als  am  Klapf  bei  Uirrhach,  südlich  um  die  Blindau  und  Mühlan. 
Wo  sieh  das  Gestein  an  den  Ilauptdolomit  anschmiegt  und  als  Dolomitbreccie  erscheint,  halt  es  oft 
schwer,  das  Nummuliten •  führende  (Jestein  von  bröcklichem  Dolomite  zu  unterscheiden  (Weg  zur 
Kckkapclle  bei  Birrbach).  Der  HaUsgraben,  die  Pötachot«,  Schwabetiötz  und  Entfelden  sind  reiche 
Fundgruben  für  Konehylieii,  der  Sandsteinbruch  am  Heuchnergraben  bei  Blindau,  der  Lederergrahen 
bei  Birrbach  und  die  Wirthsötz  bei  Mairhaus  liefern  Prlanzcnrestc  *). 

Gegen  Küssen  zu  herrschen  Schiefer  und  kohlige  Sandsteine  vor.  In  diesen 
Schichten  wurden  neuerlichst  bei  einem  Vcrsuehsbauc  Jiuf  die  spurweise  eingela- 
gerte Braunkohle  sehr  schöne  Blätter  von  (Jucn-us  furr/nervis  und  eine  Mrlauia 
(.V.  tlegant  Mayer)  gefunden. 

Während  im  Westgebiete  ausserhalb  der  Buchten,  welche  nachweislich  mit 
jener  grossen  Qucrspaltc  des  Innthaies  zusammenhängen,  Nummulitenschichten 
nirgendwo  abgelagert  zu  sein  scheinen,  stiess  ich  in  der  dem  Kessel  von  Keit 
im  Winkel  ähnlich  gearteten  und  benachbarten  Bucht  von  Ober  wessen  auf 
eine  nur  wenige  Schritte  ausgedehnte,  sandige  Kalksteinbildung  voll  Xtnumulitfu, 
welche  bei  Anlage  eines  neuen  Forstweges  am  G  sc  h  w  c n  d  w in  k e  1  durch 
Sprengarbeit  war  aufgeschlossen  worden.  Die  grosse  Ucbereinsthnmung  in  Bezug 
auf  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  die  organischen  Einschlüsse  mit  den 
Schichten  von  Reit  im  Winkel  spricht  dafür,  diese  Bildung  als  derselben  Abthei- 
lung der  eoeänen  Formation  angehörig  zu  betrachten. 

Möglieh  ist  es,  sogar  wahrscheinlich,  dos»  ähnliche  kleinere  Partiten  von  Nummulitenschichten, 
verhüllt  von  Schutt  und  Damnierde,  in  dem  Thale  von  Marquartstein  an  mehreren  Stellen  sieh  vor- 
finden. Die  isolirte  Lage  dieses  kleinen  Streifens  kann  nur  durc  h  die  Annahme  erklärt  werden, 
daas  über  den  Sattel  an  der  Kckkapellc  das  Becken  von  Keit  im  Winkel  nördlich  bis  zum  Thale 
von  Oberwössen  hereinragte;  darauf  weist  auch  die  hohe  Lage  der  Nuinnufliteubreceie  an  diesem 
Gehauge  bei  der  Eckkapcllc  hin. 

Kohlcngebible  von  Hürnig1. 
§.  216.    Es  dient  wesentlich  zum  vollständigeren  Verständnisse  der  Verhält- 
nisse, unter  welchen  die  im  Innern  des  Gebirges  kleine  Becken  erfüllenden,  jün- 
geren Nummulitenschichten  auftreten,  wenn  wir  auch  die  Pechkohlenbildung  von 
lläring**)  mit  in  das  Bereich  unserer  Betrachtung  ziehen,  um  so  mehr,  als  diese 

*)  Die  Alpengcognosic  verdankt  dem  unermüdlichen  Eifer  des  Herrn  Pfarrers  Dötzkirchner 
in  diesem  freundlichen  Alpctithalc  vielfache  Aufschlüsse;  namentlich  ist  es  dessen  auch  an  Versteine- 
rungen der  Nummulitenschichten  von  Keit  sehr  reiche  Sammlung,  welche,  nunmehr  in  den  Besitz  der 
ki'.nigl.  bayer.  General  -  Bergwerks-  und  Salinen  -  Administration  übergegangeu  ,  die  wesentlichste 
Grundlage  für  die  Altersbestimmung  dieser  Schichten  bildet 

**)  Flurl:  Febcr  das  Vorkommen  von  Steinkohlen  bei  HUring.    Akadcm.  Festrede  1811. 
Oeoffwet  Puhrrtfci  r.  Bayern  L  -1 
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eine  ziemlich  verbreitete  jüngste  Niiininulitenbilduug  unserer  Alpen  am  vollstän- 
digsten repräsentirt. 

Die  Ilauptunterlagc  der  II  är i n ge r  -  N umm  u  1  i  t c n  bi  1  d  u  n g  besteht  aus 
dem  Wcttcrstcinkalkc  des  grossen  Bölfberges  und  aus  Buntsandstein,  der  dureh 
die  tiefe  Einbruchsspaltc  des  Langererthales  aus  dem  Söllthale  herüberragt.  Das 
oft  nur  durch  eine  schwache  Letteulage  und  Kalkbreccie  von  der  Unterlage  ge- 
schiedene oder  auch  dicht  angewachsene  Kohlenflötz  hebt  und  senkt  sich  mit  den 
Unebenheiten  des  Bodens,  auf  welchem  es  ursprünglich  abgesetzt  wurde;  an 
einer  Stelle  wird  es  sogar  von  einem  aufragenden  Buckel  des  unterliegenden 
Kalksteins  ganz  verdrückt  (Tafel  XXXIX,  290). 

Das  Kohlenflötz*)  selbst,  im  Ganzen  28'  mächtig,  besteht  aus  Pechkohlen 
ohne  Spur  einer  Holzstruktur  (19' mächtig)  und  aus  eingelagerten  Zwischciunittcln 
von  Brandschiefer  und  bituminösen  Kalklagen,  welche  mit  den  Namen  Kohlen- 
stein und  Krottenstein  bezeichnet  werden.  In  letzteren  sind  viele  verdrückte  Süss- 
wasser-Konchvlien  eingeschlossen.  Das  Flötz,  durch  die  Zwischcnlagcn  in  mehrere 
Bänke  zerspalten,  streicht  in  St  1,9  und  fällt  mit  39  —  42°  NW.  ein,  genau  pa- 
rallel dem  Abfalle  des  Gehänges.  Das  Dach  bilden  acht  Klafter  mächtige,  bitu- 
minöse Kalk-  und  Schieferplatten.  Höher  folgen  Stücksteine  und  Brandschiefer, 
denen  dann,  wie  da»  Profil  durch  den  Barbarastollen  (Tafel  XXXVII,  273)  zeigt, 
Mergelschichten  mit  Einlagerungen  von  festen  Mcrgelkalken  (zu  Cement  benützt) 
und  sehr  versteinerungsreiche  und  sandige  Kalkschichten  aufliegen.  Eine  Kon- 
glomeratbank  macht  als  die  oberste,  von  Gerölle  unmittelbar  bedeckte  Gebirgs- 
masse  den  Schluss.  Im  Erbstollcn  (Lobkowitz)  nehmen  die  Schichten  gegen  das 
Mundloch  ein  viel  flacheres  Einfallen  (18  —  20°)  au  und  weisen  damit  auf  eine 
muldenförmige  Lagerung  hin,  so  dass  der  Gegenflügel  jenseits  des  Innthaies  am 
Anger  berge  gesucht  werden  müsste.  Wirklich  haben  hier  Versuche  das  Vor- 
•     handensein  dieses  Gcgenflügels  ebenfalls  mit  Kohlenablagcrungen  erwiesen. 

Vorzüglich  dio  das  Dach  de«  Kohlcnflützcs  ausmachenden,  plattcnfnrwigen  Stinksteine  beherbergen 
jene  gTOMB  Menge  trefflich  erhaltener,  tertiärer  Pflanzen,  welche  zwischen  den  (icstcinslagcn  wohl- 
verwahrt die  wichtigsten  Aufschlüsse  fiber  das  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  au  dem  Alpenrandc  herr- 
schende Klima  geben.  Nach  Dr.  Constantin  v.  Ettinghausen**)  entsprechen  die  zahlreichen, 
von  ihm  bestimmten  Formen  einer  Florenzone,  welche  zunlichst  jener  von  Neuholland  ähnlich  ist 
und  auch  manche  Analogiecn  mit  Ostindien  darbietet.  Araucar'um ,  CaOUrii ,  Bankrien .  der  Sabal 
vergleichbare  FHcherpalmen  (Flubtüarla),  Cumarinen,  PUunien,  iJri/aiidren,  Prutacetn  und  Myrtacecn. 
der  ncuhollandischcn  Flora  nahe  verwandte  Formen,  weisen  entschieden  auf  die  Veränderung  des 
Klimas  hin,  welche  seit  jener  Tertiärzeit  inzwischen  eingetreten  sein  muss.  Damals  herrschte  am 
Fusse  der  Alpen  oder  vielmehr  in  einem  Alpentbalc  eine  subtropische  Temperatur,  deren  Jahres- 
mittel auf  IS— 22°  U.  geschätzt  werden  kann,  wahrend  die  mittlere  Jahrestemperatur  dort  jetzt  kaum 
6*  U.  übersteigt.  Weil  von  den  ISO  Pflanzenarten  41  ausschliesslich  anderen  eocllnen  und  nur  nenn 
Arten  anderen  miocÄuen  Floren  gemeinschaftlich  sind,  so  glaubt  v.  Ettinghausen  folgern  su  dürfen, 
dass  die  Kohlcuablagcrung  von  Häring  der  Kocänformation  ztigehüre 

Wir  haben  früher  bereits  das  Resultat  mitgctheilt,  zu  welchem  unsere  eige- 
nen  Untersuchungen  der  thicrischen  Einschlüsse  dieser  Schichten  führten,  und 


*)  Die  Kohle  giebt  pro  Kubikklaftcr  Österreich.  WO  Zentner  und  es  werden  jährlich  gegen 
120,000  Zentner  Kohle  hauptsächlich  für  die  Saline  Mall  gewonnen. 

**)  Abhandl.  der  k.  geol.  lieichsanst.,  11,  2.    TertiHrflor.i  von  MHrinR. 
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begnügen  uns  hier,  auf  die  Wahrscheinlichkeit  eines  j  Ungercn  Alters  (Äqui- 
valente des  Gypscs  von  Mont  Martre  und  der  Braunkohlenbildung  von  Wcster- 
egeln)  und  auf  das  Verzeiehniss  der  aufgefundenen  Thierreste  am  Schlüsse  dieses 
Kapitels  hinzuweisen. 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdienen  die  Veränderungen,  web'lie  an  einigen  Stellen  durch 
(irubenbrand  hervor  gerufen  wurden.  Die  Kohle  ist  in  Folge  der  gehemmten  Verbrennung  in  oft 
traubig  gestaltete,  glänzende  ('okes  verwandelt,  wlihrcnd  die  begleitenden  Kalk-  und  Schicferthoii- 
schichten,  die  erstcren  in  eine  wcissliebc,  äusserst  dichte  Kalknmssc,  die  letzteren  in  eine  Art  Por 
zt-llanjuspis  fibergegangen  sind. 

Die  .Schichten  von  Maring  erscheinen  nicht  bloss  anf  der  gegenüberliegenden  westlichen  Seite 
des  lumbales  auf  einer  Terrasse  des  Gebirges  im  Angerberge  wieder,  sondern  haben  auch  ihre  Analo- 
gieen,  wie  wir  bereits  gesehen,  mit  /.ahlreichen,  vom  eigentlichen  II  äringer  -  A  ngerbeeken  ge- 
trennten, kleinen  Partieen  bei  Kufstein.  Von  hier  dringt  eine  grössere  Ablagerung  in  die  gro*s;irtigc 
Vertiefung  N.  vom  wilden  Kaiscrgcbirge  über  Niederndorf  nach  Walebsee  Iiis  nach  Kossen  und 
ins  oberste  Becken  von  Reit  im  Winkel.  Zahlreiche  Spuren  von  Kohlen,  welche  wiederholt 
llergbauvcrsuchc  ins  Leben  riefen,  dienen  uns  zum  Wegweiser  in  dieser  Gegend.  Auch  auf  der 
Westseite  des  Inn'»  stehen  die  schon  beschriebenen  Schichten  des  Duftthalcs  und  jene  bei  Schöffau 
mit  diesen  Verzweigungen  in  Verbindung. 

Ob  auch  die  Inn-aufwHrts  bis  Innsbruck  hier  und  da,  oft  auf  bedeutender  Höhe,  gelagerten  Tcr- 
tittrgehildo  in  näherem  Zusammenhange  mit  den  llaringci -Schichten  stehen,  ist  dermalen  nicht  direct 
nachweisbar.  Vielleicht  deuten  sie  den  Weg  an,  auf  welchem  zur  Tcrliärzcit  der  Süden  (Koiiea  — 
Vicentiu)  quer  durch  die  Centralalpcn  mit  dem  Norden  (Hürnig)  in  Verbindung  gestanden  haben  mag. 

(Jebiet  zwischen  Prien  und  Traun. 

§.  217.  Wir  treten  aus  dem  innern  Thalkcssel  der  Kalkalpen  wieder  zum 
Nordrande  vor  und  verfolgen  die  Spuren  alttertiärer  Ablagerungen  von  Neu- 
beuern weiter  nach  der  Salzach  zu.  Es  erfordert  in  dem  Gebiete  südwärts  vom 
Chiemsee  besondere  Aufmerksamkeit,  den  leitenden  Faden  nicht  zu  verlieren. 
Die  jüngeren  Tertiärgebilde  dringen  nämlich  ganz  nahe  au  das  ältere  Kalk 
gebirge  heran  und  zugleich  häuft  sich  unermesslicher  Schutt  so  hoch  an  dem  Fnssc 
der  Alpen,  dasa  nur  hier  und  da  die  Flyschschiehten  in  schmalen  Streifen 
zum  Vorscheiue  kommen.  Vom  Dankclbcrge  ostwärts  verhüllt  sie  der  Schutt 
fast  vollständig.  Ich  fand  nur  am  Fusse  des  schwarzen  Berges  bei  Tauern  / 
und  am  Afschauerkopfc  spärliche  Entblössungen  (St.  10  mit  .°i0°  S.)  der 
Molasscsandstein  -  ähnlichen,  grobschichtigen  Gcstcinsbänke,  sowie  neben  der 
Strasse  im  Graben  beim  Feilerer  und  in  einem  Bruche  bei  Schleipfling  ober- 
halb Bergham  (Einfallen:  in  St.  12  mit  60°  S.).  Dann  verschwinden  alle  Spuren 
und  erst  bei  der  Maxhütte  und  im  Hügel  von  Maria  eck,  sowie  grossartiger 
noch  im  Sulzberge  und  amZinnkopfc  gewinnt  der  Flysch  zugleich  mit  Num- 
mulitenschichten  wieder  grossere  Verbreitung.  T  c  i  s  e  n  b  e  r  g  mit  Rachels  t  e  i n, 
Kressenberg  und  der  Ilögelbcrg  gehören  jenen  Gebieten  der  Alpen  an, 
in  denen  die  alttertiären  Schichten  zu  der  grossartigsten  Entfaltung  gelangen. 

Die  Flyschzonc,  welche  sich  mit  zunehmender  Breite  von  Maria  eck  bis 
zum  II  öge  Igebirge  trennend  zwischen  den  Nordrand  des  älteren  Kalkgebirges 
und  die  Nummulitenschiehten  einlegt,  giebt  keim;  Veranlassung  zu  detaillirterer 
Schilderung,  weder  an  Mariaeck,  dessen  freundliches  Kirehlein  auf  grünlich- 
grauem Flysdisandstein  (Einfallen:  in  St.  10  mit  55°  N.)  steht,  noch  im  weis- 
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sen  Trauntlialo,  in  welchem  oberhalb  Eisenärzt  Flysehschichten  dicht  dem 
Nummulitcnsandsteinc  sich  anschlicsseu  (Einfallen:  in  St.  10  mit  40°  N. und  S.,  im 
Distelbache  in  St.  12  mit  50°  N.).  Diese  Verhältnisse  andern  sich  weder  am 
Sulzbcrge,  an  welchem  die  Schichten  fast  konstant  in  St.  12  mit  40°  S.  fallen, 
noch  auch  am  Tci sen  berge,  in  dessen  ausgedehntein,  prächtigem  Waldreviere 
sich  der  Flyaeh  in  ungeheuerer  Mächtigkeit  ausbreitet,  noch  endlich  im  11  ö gel- 
be i'ge,  wo  an  den  Nord-  und  Üstabdachungen  bereits  massenhafter  Schutt  zwi- 
schen den  noch  vereinzelt  bis  in  die  Ebene  fortlaufenden  Sandsteinhügeln  sich  an- 
zulegen beginnt.  Man  gewinnt  hier  Sandsteinplatten  und  Mergellapen  (Hausteine 
und  Ccmentkalk)  in  mehreren  BrUcheu  (im  Wiesbachwalde  Sandstein  und  Ccmcnt- 
kalk,  Einfallen:  in  St.  9'/,  mit  60°  S. ,  bei  Ulrichhügel,  Einfallen-  in  St.  1U  mit 
3;")°  N.,  bei  Doppenrain,  Einfallen:  .in  St.  9'/2  mit  55°  S.). 

Ks  sei  nnr  int  Vorübergehen  jenes  sehr  dichten,  dunkelfarbigen,  grünlicli  gcfUrbten  Kalkhornsteins 
mit  t  ingesprengten  Quarzkörnchen  am  Fiirberge  (Viehberg)  unter  Mariaeck  bei  Bergen  erwähnt,  wcl- 
rhtn  Flor  1*)  mit  Klingsteinporphyr  vergleicht  Flurl  selbst  giebt  ganz  richtig  den  l'cber- 
gang  in  Mergelschichtcn  an  und  bezeichnet  die  Einlagerung  in  den  Fliitzschichtcn  als  eine  nur  male. 
Es  ist  kaum  zu  bemerken  nöthig,  das»  dieses  allerdings  eigenthümlieh  aussehende  (iestrin  keinen 
plutonischcn  Gebilden  angehört,  vielmehr  nur  jene  Abänderung  des  glaueoniseheii  Kalkhornsteins 
darstellt,  in  welcher  weisse  Quarzpnrtieen  porphyrartig  in  der  dichteu  Grundmasse  eingebettet 
liegen.  Achnliches  Gestein  findet  sich  übrigens  in  allen  Flyschbcrgen,  wenn  auch  weniger  häufig 
und  weniger  eigenthümlieh,  wie  hier. 

Die  N  um  mul  i  t  e.ns  chi  c  h  ten  erscheinen  auf  diesem  langen  Zuge  immer 
am  Aussenrande  der  Flyschzone,  nordwärts  von  Molasse  begrenzt  und  sind  häufig 
von  Geröllschutt  ganz  oder  theilweiso  verhüllt 

Am  Fasse  des  Mar i  ac  ck  b c  r ges  zunächst  beim  Dorfe  Bergen  und  im  Hüll- 
graben  bei  A  d  e  1  h  o  1  z  c  n  trifft  man  zuerst  von  Westen  her  auf  ausgebreitete  Ab- 
lagerungen, welche  von  sehr  grossen  XuMimtliteri,  sogenannten  M  ar  i  acekp f  en n i- 
g  e  u,  strotzen.  Es  erschwert  das  Studium  dieser  Schichten  sehr,  dass  die  Nummulitcn- 
bihlung  durch  Sumpflaud  und  Ueberdcckung  in  ihrem  Zusammenhange  vielfach 
unterbrochen  ist  und  wenige  Aufschlüsse  über  die  Lagerungsverhältnisse  giebt. 

llei  Dorf  Bergen  sind  die  Nummuliten  -  führenden  Schichten,  welche  zunächst  dem  Granit- 
inarmor  Ähnlich  sind,  neben  dem  Bache  in  einer  hohen  Wand  blossgelegt.  Das  «um  Tltcil  zersetzte 
und  erweichte  Gesteh)  gestattet  hier  das  ergiebige  Einsammeln  zahlreicher  Xummnliten  und  Furu- 
miniferen  besonders  gut 

Im  II  öllgraben  sind  es  ähnliche  graue,  kalkige  Mergel,  welch  o  nur  lose  gebunden  die  Xiimmu- 
Uten  umhüllen  und  diese  leicht  hcrnuswitlcrn  lassen;  stellenweise  nehmen  sie  jedoch  die  Beschaffen- 
heit eines  dem  Granitmarmor  analogen  Kalkes  an.  Im  oberen  Theile  des  Grabens  gegen  Adcl- 
holzen  fallen  solche  Kalkbänke  in  St.  10  mit  f)03  S.  und  wenige  Sehritte  nördlich  davon  erhebt 
sich  bereits  der  Sandstein  der  Alteren  Molasse,  in  St.  10  mit  70°  N.  fallend.  Beide  Gebilde  stossen 
also  in  ziemlich  gleichförmig  streichenden,  aber  entgegengesetzt  einfallenden  Schichten  aneinander  ab. 

[in  Thüle  der  weissen  Traun  von  Siegsdorf  aufwärts  erheben  sieh 
von  Stelle  zu  Stelle  unter  der  zur  festen  Nagelfluh  verkitteten  Diluvialflecke 
( M'stcinsbäukc  der  Nmnmuliteugebilde ;  es  sind  zumeist  Kalkschichten  desGranit- 
mariuors,  welche  unter  Schönram  anstehen  und  im  Trauuthalc  selbst  bei 
N  icderleit  h  en  in  Steinbrüchen  gewonnen  werden  (N.  Einfallen).  Bei  Eisen- 
arzt ragen  (.Tafel  XXXV,  21)0)  besonders  die  kalkigen,  grobkörnigen  Kisen- 

*)  Flurl:  Ueber  Gehirgtrbrm.iüoncn  der  chnrbayer.  Staaten,  München.  l-SOf),  S.  IG. 
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sandsteinsehichten  in  hohen  Wäudeu  dicht  an  der  Traun  auf.  Der  eisenhaltige, 
gelbe  Sandstein  vertritt  hier  die  Region,  welcher  die  Eiseuerzflötze  dieser  Forma- 
tion  anzugehören  pflegen.  In  der  That  linden  wir  auch  die  Spuren  solcher  Erz  ein* 
Lagerungen  angedeutet  dureh  stärkeren  Eisengehalt  einzelner  Schichten  und  durch 
♦•ine  Hinneigung  zur  oolithischen  Struktur.  Doch  verstärkt  sich  der  Erzgehalt 
und  die  Mächtigkeit  nirgendwo  in  der  Art,  dass  eine  nutzbringende  Gewinnung 
stattfinden  könnte.  Frühere,  misslungcnc  Versuche  scheinen  diess  zu  bestätigen. 
Noch  sieht  man  dicht  am  Ufer  der  Traun  jene  stolleuähnlichcn  Löcher  offen,  die, 
als  „Hundelöcher"  im  Munde  des  Volkes  bezeichnet,  von  solchen  Versuchsbaucn  her- 
stammen. Die  Namen  Eisenarzt  und  Arzlberg  beurkunden  das  Vorkommen 
und  die  frühere  Gewinnung  der  Eisenerze  in  dieser  Gegend,  doch  möchten  diese 
Namen  eher  auf  die  alten  Gruben  am  Galon  zu  beziehen  sein. 

Die  Fortsetzung  der  vorliegenden  Granitmarmorzügc  führt  östlich  von  der 
Traun  über  Höllenstein  in  den  Lcchnergraben,  worin  die  Schön  eck  er- Granit- 
marmorbrüche in  ausgedehnter  Weise  betrieben  werden.  Die  Schichten  fallet* 
liier  in  St.  12  mit  75°  auf  der  Südseite  nördlich,  auf  der  Nordseite  südlich,  so  dass 
der  Bach  gerade  in  der  Mnldenlinie  läuft.  Grüner  Mergelschiefer  begleitet,  wie 
bei  Sinning,  den  Nummulitenkalk ,  dessen  Fortstreichendes  gegen  Wollsberg 
von  Gcrölle  verdeckt  ist.  Nur  in  dem  Steinbruche  von  Spirka  finden  wir  eine 
kleine  EntblÖssung  Nummuliten  -  reichen  Kalkes  und  Foratniniferen  -  führender 
Mergel.  Erst  an  dem  Rothtrauntbale  Frauenstadt  gegenüber  öffnet  ein  kleiner 
Steinbruch  die  Lagen  desselben  Gesteins  in  Schichten,  welche  nach  St.  12  mit 
68°  S.  einschlössen.  Ein  uralter,  längst  vergessener  Bergbau  am  sogenannten 
(Talon  bei  Wollsberg  leitet  uns  aus  der  Region  der  Eiscnerzflötze  von  Eisen- 
arzt zu  jener  des  Kressenberges  hinüber. 

Dieses  Erzvorkommen  am  Galon  in  einem  in  St.  (i  streichenden ,  mit  tiO°  S.  einschicssen-V-n, 
an  0,5  bis  U,s°  mächtigen  Klötze  mit  schwarzen,  dein  Maurerfliitzc  ähnlichen  Erzen  verdient  bei  der 
grossen  NÄho  von  Eisenarzt  für  denen  llo«  hofeubetritb  dcaahalb  Beachtung  und  eine  nähere  Unter* 
»Üohung,  weil  alle  jetzt  noch  erkennbaren  Verhältnisse  auf  ein  ergiebige!«  ErzHlitz  hindeuten.  Der 
gänzliche  Verfall  der  alten  Haue  lässt  keine  bestimmte  Einsieht  in  die  Einzelheiten  dieses  Erzvorkom- 
mens jetzt  mehr  gewinnen. 

Höher  aufwärts  im  Thale  der  rothen  Traun  begegnet  man  zuerst  unterhalb 
des  Hammers  und  der  March  grabe  nmündung  Nummulitcn-reichen  Kalk- 
niergeln  von  der  Art  jener  im  Höllgraben,  welche  in  Granitmannor  übergehen. 
Gerölluberdeckung  verhindert  dann  alle  weiteren  Beobachtungen  anstehenden  Ge- 
steins sowohl  gegen  das  Liegende,  wie  gegen  das  Hangende  zu  bis  zum  Kressen- 
Graben,  dem  Maurer  und  Sanduock. 

Es  ist  eine  sehr  unerwünschte  Erscheinung,  dass  es  auch  hier,  wie  in  der  Gegend  von  llergcn  und 
Eisenarzt,  durch  die  verdeckenden  Sehuttmasscn  untluiulich  ist,  klare  Einsicht  in  die  Aufeinanderfolge  der 
verschiedenen,  innerhalb  derNumniulitenschichten  wahrzunehmenden Schicbtengruppen  in  oberflächlichen 
Kntblössungen  zu  gewinnen.  Dafür  finden  wir  einen  Ersatz  in  dem  weit  ausgedehnten  Hcrgbaue,  durch 
welchen  die  weltberühmte  Nummnlitrnbililung  am  Kr  essen  berge  vielfach  aufgeschlossen  wurde. 

Nummuliteiischichteii  um  Kresstuljenre. 

1?.  21S.  Den  N  ummulitcuschiehten  des  K  r e sse  n b erges  liegen  süd- 
wärts in  normaler  Ueberlagerung  die  Flyscbgebilde,  nordwärts  in  abnormer  An- 
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Lagerung  die  älteren  Mulasse-  und  die  jüngsten  Krcidcbildungcu  vor.  In  erstem- 
Beziehung  gewährt  das  Profil  vom  Sandnock  aufwärts  zum  grossen  Kachel- 
steine sichere  Anhaltspunkte.  Der  als  hoher  Fels  vorstehende,  durch  einen 
Steinbruch  aufgeschlossene  Sandnock  besteht  aus  gelbem  EisenBandstcine  voller 
Xnmmiditen  und  sonstiger  Thierreste  mit  einem  ihm  eingelagerten  schwarzen, 
den  KresBenbcrgcr- Flötzen  ähnlichen  Eisencrzflötzc  (Sandnockflötz),  welches  be- 
reits früher  an  zwei  Punkten  im  Baue  stand.  Die  Schichten  fallen  in  St.  $\/2 
mit  75°  SO.  Bedeckt  wird  der  Sandstein  von  einem  sandigen  Kalke  mit  kleinen, 
spitzen  Quarzkörnchen  (oberer  Nuramulitcnkalk  vom  Grünten)  und  höher  von 
hellgrauen  Mergeln,  deren  Schichten  sich  umwendend  in  St.  12  mit  60°  S.  ein- 
fallen. Auf  eine  kurze  Strecke  ist  an  einem  Gebirgssattel  die  Gesteinsfolge  ver- 
deckt, dann  aber  tritt  bei  erneuertem  Ansteigen  des  Terrains  der  Flysch  in  san- 
digen Schichten  hervor  (Einfallen:  in  St.  12  mit  40°  S.)  und  setzt  von  da  auf 
wärts  über  Kachelstein  bis  zur  Spitze  des  Tciscnbergcs,  auf  dem  die 
Alplichtung  der  Stoisseralpe  eine  prachtvolle  Fernsicht  bietet,  in  ununterbroche- 
nem Zuge  die  ganze  Gebirgsmasse  des  ausgedehnten  Tciscnbergcs  zusammen. 
Eine  solche  unmittelbare  Aufeinanderfolge  und  gleichförmige  Lagerung  beider 
tertiärer  Glieder  konnten  im  Teisenberger -Gebiete  an  einer  zweiten  Stelle  nicht 
wieder  aufgefunden  werden. 

Der  Austritt  der  Achen  aus  der  Gebirgsschlucht  oberhalb  Teisendorf  schliesst 
eine  Stelle  bei  der  Kumpfmühle  auf,  an  welcher  der  dünnschichtigo Sandstein 
und  Schieferthon  (Einfallen:  in  St.  10 «/,  mit  50°  S.)  der  Molasse  zwar  sehr  ähn- 
lich sind,  jedoch  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  noch  dem  Flysch  zugezählt 
werden  müssen.  Benachbarte  Nummulitcnschichten  verflachen  sich  in  St.  8  mit 
60°  nach  SO. 

Neuerlich  hat  auf  der  westlichen  Seite  der  Fortbetrieb  des  Pattenauer-Stollens 
neue,  merkwürdige  Aufschlüsse  gebracht.  Nachdem  auf  eine  sehr  beträchtliche 
Länge  der  Stollen  nur  durch  loses  Geröllc  getrieben  war,  fuhr  man  endlich  vor 
Ort  einen  grauen  Mergelschiefer  an,  der  offenbar  der  Kreideformation  augehört. 
lUh  innitelta  murronafn,  Inoceramen  und  Fomminifereny  welche  darin  vorkommen, 
bezeugen  diess  unzweideutig.  Dadurch  ist  auf  höchst  erfreuliche  Weise  sicher 
gestellt,  dass  Krcideablagerungcn ,  wie  am  Grünten,  so  auch  am  Kressenberge 
das  Fundament  für  die  Nummulitcnschichten  auf  der  Nordseite  ausmachen. 

Was  nun  zunächst  die  Zusammensetzung  der  Kresscnbcrgcr-Nummu- 
litcugcbilde  aus  einzelnen  Gcstcinslagcn  betrifft,  so  ist  anzunehmen,  dass  durch 
Zusaimncnfaltungcn,  Schichtenumbicgungcn  und  Verwerfungen,  die,  wie  der  Berg- 
bau lehrt,  hier  besonders  häufig  vorkommen,  dieselben  Schichten  sich  öfters  der 
Breite  nach  wiederholen.  Die  Aufschlüsse  über  Tag,  namentlich  jene  im  Loch- 
mühlgraben,  beschränken  sich  auf  nur  wenige  und  immer  unterbrochene  Particcn. 
Das  vollständigste  Profil,  das  hier  aufgeschlossen  ist,  beginnt  bei  dem  Muudlochc 
des  gewerkschaftlichen  Untcrbaustollcns,  geht  durch  den  Qucrschlag  von  Christoph- 
auf Sigmundflötz  und  in  den  Acrarialbcrgbau  fortsetzend  vom  Maxilötz c  durch 
den  Unterbaustollen  bis  zu  dessen  Mundloch  bei  Neukirchen  (Tafel  XXVI,  194). 
In  diesem  Profile  sind  die  Nummulitcnschichten  aus  folgenden  einzelnen  Lagen, 
vom  Hangenden  zum  Liegenden  aufgezählt,  zusammengesetzt: 
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Mcrgclschiefur  (Stockletten)  

20,o 

1 

Oi  -  .t_1 ■  < 

a  n 
iJ.O 

• 

Grau  -  grüner  Sandstein   (im  Hangenden 

4,0 

1,- 

%  f               «  ,  ■  A  _      /  1  1 

1,0 

Mergclschicfer  (Storkletten)  

134,6 

Gnni-grüncr  Sandstein  

't  -1 

firmier,  chloritischor  Sandstein  . 

11,- 

Nebcnflötz  mit  schwarzem  Knsc  .... 

II  ■ 

Ulrichflöti    .    .  . 

■ff" 

^ ,  ,w,  i.  in>.lin 

9n 

11, r> 

Joscpniilotz  und  rotner  rtnnustcin 

<l  1 

10,o 

n  . 

14,n 

Lauch  -  grüner  Sandstein  voll  Xinmuulilnt 

1. 

Gelber,  grobköniiger  Sandstein   .    .    .  . 

•• 

•V' 

0,3 

S,0 

Stocklcttcn  

1.» 

7  * 

Grünlicher,  verkalkter  Sandstein  voll  Ver- 

b,0 

3,o 

(•runlich-graner  Mergel,  Mficklettcn    .  . 

tu. 

Stoeklettcn  

8,o 

5,o 

1 

0,2 

25,o 

£*i,o 

21,1 

r 

4,1 

12.o 

Grünlich-grauer  Sandstein  voll  A  uiiimulilrn 

0,2 

Stocklettcn     .                                     .  . 

• 

.  r(.- 

l.*  ...«.,  1,       Ifli".  #v     /m.M       t.  .  •-.  ^ 

1.' 

16,o 

*a   i.    ...  ,  .         C  ~  ..  .1  . »  „ ; 

3,4 

12,o 

■  i        d  **  .i. 

Gran  -  grüner   Sandstein    voll  Versteinc- 

1.1 

18,o 

1.'     r  ,1  i  ii  u  ii  .1  I  1  >"i  t  »  mlli^ 

Ii« 

M 

3,o 

0,4 

5,o 

0,3 

3,0 

irM 

8,o 

13,o 

Die  wichtigsten  unter  diesen  verschiedenen  Gesteinsschichten  sind  die  ge- 
nannten Erzflötze,  in  dem  gewerkschaftlichen  Reviere  wegen  ihres  steilen 
Einfallens  „Gänge"  genannt. 

Es  sind  diess  eigentlich  nur  besonder«  eisenreiche  Nummulitensandstein- 
schichten,  die  bei  einer  besonderen  Mächtigkeit  und  bei  einem  zureichenden  Eisen- 
gehalte*) bauwürdig  erscheinen,  häufig  aber  von  den  benachbarten  Sandstein- 
schichten sehr  wenig  verschieden  sind,  sogar  durch  Abnahme  an  Erzgehalt  völlig 
in  diese  übergehen.  Daher  keilen  sich  oft  die  Erze  ohne  irgend  Spuren  von 
Unregelmässigkeiten  oder  von  verwerfenden  Sprüngen  in  der  Lagerung  plötzlich 
aus,  d.  h.  der  eisen  reiche  Sandsteinstreifen  wird  zur  eisenarmen  Schicht. 

Doch  fehlen  auch  Verwertungen  nicht,  Welche  die  FIöUc  in  ihrer  gegenseitigen  Lage  ver- 
rücken, wie  die  sogenannte  grosse  Verwerfung  am  Karlsouerachlagc,  welche  St.  6%  streichend 
da»  Emanuclflötx  in  die  Richtung  des  N.  vorliegenden  Ferdinandflötaes  vorschiebt.  Dahin  gehört 
auch  die  sogenannte  San  d s t c  i n  w a  nd  auf  dem  Ostflügel  des  Ulrichflötzes,  welche,  durch  einen  in 
St.  6S/«  streichenden  Sprung  hereingebracht,  das  Flöte  völlig  abschneidet 


*)  Eine  Mächtigkeit  von  0..',  Lachter  und  ein  Gehalt  von  20%  Eisen  scheinen  die  Minima  der 
Rnuwfinligkeit  anzugeben. 
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Sehr  häutig  finden  sich  am  Kressenbergo  Schichtcnkrüramungen  eigener  Art, 
welche  als  sogenannte  „Hacken"  bezeichnet  werden.  In  dem  regelmässig  fortstrei- 
chenden Flötzc  nämlich  zeigen  sich  plötzlich  quer  durchziehende,  feine  Klüfte,  dabei 
ändert  sich  die  Strciehriclitung  meist  plötzlich  sehr  stark,  das  Flötz  biegt  sich  um 
und  endet  meistenteils  in  der  Gegend  seiner  stärksten  Krümmung  völlig. 

Gewöhnlich  erreichen  die  Klötze  nach  kürzerem  oder  längerem  normalen  Bestände  nach  beiden 
Streichriehtungen  hin  durch  diesen  ,,  II  ac  k  c  n  w  e  rfe  n  "  ihre  Kndschaft  und  bilden  so  in  ihrer 
Horizontalprojektion  ein  liegendes  S.  Am  grossartigsten  ist  diese  Unibiegung  im  sogenannten  „Max- 
hacken", in  welchem  das  Maxflötz  mit  den  dasselbe  begleitenden  Schichten  halbkreisförmig  in 
einem  Bogen  mit  dem  Kadius  von  circa  50"  nach  Norden  zu  von  seiner  gradlinigen  Streich  - 
richtung  plötzlich  abgelenkt  wird,  während  die  ganz  benachbart  gelagerten  Klötze ,  Kmanuel  und 
Kerdiuand,  in  ihrer  Fortsetzung  nordwärts  nur  sehr  wenig  aus  ihrer  Streichrichtung  weichen.  Dieses 
auffallend  häufige  Umbiegen  der  Klötze  wird  von  deu  durchsetzenden  Klüften  bedingt,  die,  in  grösstcr 
Häufigkeit  vorherrschend,  in  O.  —  W.  Richtung  streichend  die  Klötze  unter  spitzen  Winkeln  durch- 
schneiden und  bei  den  gewaltigen  Druckkräften ,  die  während  der  Gestaltung  des  Alpengebirgc* 
wirksam  waren,  einen  seitlichen  Schub  und  eine  seitliche  Xusammcnstuuchung  um  so  eher  möglich 
machten ,  je  mehr  durch  häufige  Zerklüftungen  das  Gestein  eine  Art  Beweglichkeit  erlangt  hatte. 
Nur  wer  jene  gewaltigen  Schichtenbiegungen ,  s welchen  wir  im  Alpeugebirge  mit  jedem  Schritte  be- 
gegnen, nicht  kennt,  kann  in  diesen  verhältnissinässig  nur  gering  zn  nennenden  Schichtcnumbic- 
gungen  etwas  Ausscrgcwöhnliches  finden. 

Die  Erzflötze  sind  im  Kressenberger- Reviere  auf  drei  Flötzgruppen  ver- 
thcilt,  nämlich  auf  eine  nördliche  (Ferdinand-  und  Emanuclflötze) ,  auf  eine 
südliche  (Joscphi-  und  Maxflötze),  beide  in  dem  ärarialischen  Grubenfelde,  und 
auf  jene  des  gewerkschaftlichen  Reviers.  Jede  dieser  Flötzgruppen  be- 
steht aus  mehreren  Hauptflötzcn  und  sogenannten  NebcntrUmmern,  d.  h.  schwä- 
cheren, begleitenden  Ncbenfiötzcn,  welche  innerhalb  einer  Region  vorherrschend 
sandigen  Gesteins  eingelagert  sind.  Der  Farbe  nach  unterscheidet  man  rothe 
und  schwarze  Erze,  der  Mächtigkeit  und  dem  Gehalte  nach  abbauwürdige  und 
nicht  bauwürdige  Flötzc. 

In  der  nördlichen  Gruppe  finden  sich  zwei  Flötze  mit  den  Nebenflötzen, 
und  zwar  vom  Liegenden  zum  Hangenden  geordnet  in  folgender  Aufeinanderfolge : 


Sohlgesteiu: 

1)  braun-rother,  eisenschüssiger  Sandstein   IG,*" 

2)  erzreicher,  braun-rother  Kisensandstcin   2,3 

3)  Kcrdinandnebentrumm  mit  12—14%  Eisengehalt,  rothbraun,  nicht  bau- 

.     .           würdig   0,4 

4)  enormer,  quarziger  Kisensandstcin  voll  S'uunmditen   1,6° 

:*>)  Kerdinandflötz  mit  rothen  Erzen  von  22",,  Eisengehalt,  meistcnthcils  bau- 
würdig   1,1 

»»)  rother,  weicher  Eisensandstein  mit  Nummulilai  und  quarzigem  Sandsteine     .    .  1,1 

7)  Mittelflütz  mit  rothen  Erzen,  schwach,  arm  an  Eisen   0,3 

5)  dichter,  harter,  graulicher  Sandstein  mit  vielen  Quarzkörnchen  und  Spuren  von 

Versteinerungen   3,4 

i»)  Emauuclflötz  mit  schwarzen  Erzen  und  zahlreichen   Xumnuditen.  im  Ge- 
halte von  24%  Eisen   k> 

10)  Dnchgestein,  ähnlich  wie  das  unten  liegende  Erzttötz,  doch  ärmer  an  Eisen,  voll 

QtiantkSmer  und  mit  Unzähligen  grossen  Xu itimtiiiten  und  sonstigen  Verstei- 
nerungen   5,2 

11)  Mcrgelschicfer  (Stoekletten),  welcher  die  nördliche  l'artie  von  der  südlichen 

trennt,  circa   lOO.n 

« 
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Darüber  beginnt  eine  zweite  Sandsteinzonc,  in  deren  hangenden  Schichten 
die  südliche  Flützgruppc  eingefügt  ist,  und  zwar: 

Sohlgestein: 

1)  braunrother  Sundstein  mit  Spuren  von  Erz  und  Versteinerungen   3,1° 

2)  lauchgrüncr  Bandstein  mit  Versteinerungen   l,r» 

3)  braunschwarzes  Erz,  arm   0,r. 

4)  Josephflötz,  ein  sehr  machtiger,  quarziger  Eisensandstein  von  rother  Farbe, 

welcher  gegen  da*  Hangende  zu  so  oisenerzhnltig  wird ,  dass  dieser  Streifen 

stellenweise  bei  einem  Eisengehalte  von  18%  bauwürdig  erscheint    ....  9,1 

h)  graugrüner,  mergeliger  Sandstein  mit  vielen  Nummuliten  und  Stcinkernen      .    .  2,0 

6)  Jo sc  p  Ii  in e b en  t  rn mm  mit  schwarzen  Erzen  und  vielen  Versteinerungen    .    .  0,3 

7)  fester,  grüner,  grobkörniger  Sandstein  voll  Nummuliten   3,0 

H)  grünlich-grauer,  thoniger  Sandstein   0,:; 

9)  Maxflöts  mit  schwarzen  Erzen  von  26%  Eisengehalt  —  Haupt f  15 tz  —     .  l.o 

10)  grober  Sandstein ,  nach  oben  roth ,  ist  das  an  Xummuli/eii  und  sonstigen  Kesten  . 

versteinerungsreiche  Klüts   1,0 

11)  Maxnebcntrumm,  sehwar«,  mit  23%  Eisengehalt   0,3 

12)  grüner,  mergeliger  Sandstein  voll  Versteinerungen  

Diese  beiden  Flötzgruppcu  sind  in  ihrer  Zusammensetzung  aus  rothen  und  schwarzen  Flützen 

so  ähnlich,  dass  man  versucht  wird,  sie  für  identisch  zu  halten,  doch  stimmt  bei  genauerer  Verglei- 
chung  die  Zusammensetzung  der  sie  begleitenden  Schichten  weniger  gut ,  als  dicss  bei  so  sehr  be- 
nachbarten, als  identisch  geltenden  Flötzcu  angenommen  werden  könnte. 

Zwischen  beiden  Flötzgruppen  liegen  in  der  Verlängerung  des  Maxhack ens 
zwei  abgerissene  Flötztheile,  wolche  bei  ciuetn  Querschlagsbetriebe  aufgefunden 
wurden  und  als  besondere  Flötze  mit  den  Namen  Karl-  und  Albert-Flütz  be- 
legt wurden;  sie  sind  jedoch  unbezweifelt  identisch  mit  Josephi  und  Max,  von 
welchen  sie  durch  eine  Verwerfung  östlich  vom  Hacken  losgerissen  wurden. 

Ausserhalb  des  engern  Gebiets  dieser  zwei  Flötzgruppen  liegt  das  Mau  rei- 
ft öti  (in  früherer  Zeit  auf  der  Fürsten-,  St.  Daniel-  und  St.  Wolfgang  -  Zeche 
bebaut)  und  das  Sand nockflötz.  Erstercs  ist  aus  folgenden  Schichten  zu- 
sanunengeaetzt: 

Suhlgestein: 

I)  dichter,  gelblich-grauer,  kieselreicher  Sandstein  ° 

2)  Maurernebeutrumm  mit  schwarzen  Erzen  von  23%  Eisengehalt      ....  0,:t 

3)  grobkörniger,  dunkel-grüner,  mergeliger  Sandstein  mit  grobeu  Quarzkömcrn  und 

einzelnen  Versteinerungen   3,0 

4)  Maurerflötz  mit  schwarzen  Erzen  22%  Eisengehalt   0,8 

Dachgestein: 

5)  grobkörniger,  mergeliger  Sandstein  mit  zahlreichen  Versteinerungen  

C)  grauer  Sandstein,  fast  nur  aus  Versteinerungen  zusammengesetzt  —  reichste  Fund- 


Dio  Aehnlichkcit  dieses  Flötzcs  mit  dein  Maxtlötze  ist  so  gross ,  dass  man  beide  für  dieselben 
halten  nun«,  da  das  Nebengestein  sehr  gut  übereinstimmt.  Ein  direkter  Versuch  spricht  für  diese 
Ansicht.  Da  nämlich  das  gewerkschaftliche  Christophflötz  gegen  das  Hrarialischc  Feld  im  Hangen- 
den lsgert,  so  suchte  man  dieses  dnreh  einen  Querschlag  vom  Maxflötze  aus  im  Hangenden  auf- 
zuschliessen  ;  man  fand  aber  trotz  einer  Querschlagscrlüngung  von  131  L.  kein  Flötz  mehr,  das  im 
Hangenden  gelagert  wäre,  und  daher  scheinen  Max-,  Christoph-  und  das  Maurerflötz  als  die  hängend- 
sten Flötze  einer  und  derselben  Schicht  anzugehören  ,  die  nur  durch  Verwerfungen  auseinander  ge- 
rückt wnrde. 

lhwhrWti.  v.  Bnycrn.  I.  82 
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In  der  dritten  Flötzgruppe,  in  jener  ' des  gewerkschaftlichen  Grubenfelde» 
nämlich,  hat  man  zehn  Flötze  mit  verschiedenen  Namen  belegt,  nämlich  (dort 
als  Gänge  bezeichnet): 

1)  Ulrichnote,  6)  Christoph-, 

2)  Knappcnfluchtüüte ,  7)  neues  Flütz, 

3)  breite»  Klotz,  8)  Sigmundflöte, 

4)  Knappenhausflütz ,  9)  kleines  Maxengängl, 
5:  Mari*  Empfängnissflütz ,  10)  kleines  Gang). 

Es  int  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  hier  l'lrich-,  breites  Flütz,  Knappenhaus-,  Maria  Empfang- 
ni»»  - ,  Christoph  -  und  das  neue  Flütz,  welches  man  erst  neuerdings  bei  einem  Quentchlage  von  Sig- 
auf  Christophflütz  fand,  nur  die  zertrümmerten,  seitlich  verschobenen  und  an  ihren  Endeu 
in  Hacken  umgebogenen  Theile  eine«  und  desselben  Flötzes  sind.  Für  dieses  Flöte  gilt  ganz 
allgemein  folgendes  Profil: 

Sohlgestein: 

1)  gelber,  fester  Sandstein; 

2)  Neben  t nimm  mit  schwarzem  Erze; 

3)  eisenarmer,  graugrüner  Sandstein  mit  vielen  Nummulitcn  f 

4)  Haupterzflött,  1,5  bis  2,o  L  mächtig,  mit  26  bis  30%  Eisengehalte  und  schwarzen  Erzen  ; 

Dachgestein: 

5)  grauer  Sandstein,  gegen  das  Hangende  roth,  mit  Versteinerungen; 

6)  graugrüner  Sandstein,  erfüllt  von  Versteinerungen. 

Diese  Verhältnisse  stimmen  sehr  gut  mit  dem  Maurcrflütze  selbst  bis  in's  Detail  und  nicht 
minder  mit  jenen  des  MaxHütees. 

Dieses  letztere  streieht  nun  zwar  unmittelbar  aus  dem  westlich  gelegenen  Hrarialischcn  Grnben- 
felde  in  jenes  der  Gewerkschaft  (hier  Sigmund  genannt),  aber  schon  im  42°  ostwärts  endet  es  und 
verdrückt  sieh.  Da  man  vermuthete ,  dass  noch  weiter  ostwärts  dieses  Flütz  sich  wieder  aiifthun 
könnte,  wurden  in  neuester  Zeit  vom  Christophtlützc  aus  zwei  nürdlichc  Querschläge  getrieben.  Man 
durchfuhr  hierbei  analog  den  Schiebten  im  Querschlage  von  Sigmund-  auf  Cbristophflüte  zuerst 
grauen,  mittelfeinkürnigen ,  im  Liegenden  erzreichen  Sandstein,  dann  Mergel,  rothen  Sandstein  mit 
zwei  schwachen,  rothen  EisenerzHützchen ,  darunter  grauen,  versteinerungsreichen  Sandstein,  dann 
wieder  Mergel,  grauen  Sandstein  und  endlich  ein  schwarzes  Erzflöte,  etwa  im  40'  Lange,  dessen 
Liegendes  aus  Nummulitcn-führcndem,  grauem  Sandsteino  besteht  Dieses  letztere  schwarze  Erzflöte  gilt 
für  den  Stellvertreter  des  Sigmund-  (Max-)  Flützes.  Erwägt  man  dagegen,  dass  die  liegenden  Schiebten 
des  t'hristophflötzes  um  bo  mehr  an  Mächtigkeit  zunehmen,  je  weiter  sie  nach  Osten  fortstreichen,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  Gesteinsmasse  vom  Christophllötzc  zum  rothen  Sandsteine  in  dem  westlich- 
sten Quersehlage  11",  in  dem  mittleren  16",  in  dem  Oberbaustollen  20"  mächtig  ist,  so  wird  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  rothe  Sandsteinpartie  die  Schichtenregion  des  Joscphiflötzes  repräsentirt. 

Durch  diese  Annahme  erhält  mau  eine  vollige  Uebcrcinstimmung  der  Schichtcnfolge  im  Liegen- 
den des  Christoph-  und  des  Maxflötzes. 

Die  Fortsetzung  des  höchst  zweckmässig  angelegten  Qnerachlags  vom  Christoph  in's  Liegende 
wird  uns  die  weitere  Bestättigung  der  oben  aufgestellten  Annahme  bringen. 

Die  versteinerungsreichstcu  Schichten,  nämlich  jene  im  Hangenden  des  Maurerflütees,  des  Max- 
und  Emanuelflütees,  liegen  mitten  in  dem  ausgebreiteten  Sebichtensysteme  der  Nummulitengebildc. 
Die  ganze  Art  ihres  Vorkommens  macht  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  sie  aus  /.erstörten ,  älteren 
Gesteinsmassen  —  etwa  der  Kreideformation  —  hervorgegangen  seien.  Aach  die  Beschaffenheit  der 
Thierüberreste,  welche  mit  der  leicht  kenntlichen  Gesteinsraasse  des  Flützes  selbst  erfüllt  sind,  ver- 
banut  den  leisesten  Gedanken  eines  Einschlusses  auf  sekundärer  Lagerstätte. 

Wie  mächtig  auch  die  Nummulitcnschichten  von  Kressenberg  entwickelt 
sind,  ostwärts  nimmt  ihr  Fortstreichendes  ein  rasches  Ende  und  bereits  am  Ost- 
gehänge  des  Tcisnnberges  werden  ihre  Spuren  vergeblich  gesucht.    Sie  sind  hier 
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entweder  völlig  weggerissen  oder  von  Schutt  hoch  überdeckt.  Nur  beider  Lei- 
tenbiichmühlc  unfern  Vachcnhucl  stehen  in  der  östlichen  Fortsetzung  gelbe, 
eisenhaltige  Nummulitenschichten  an,  auf  welchen  in  früherer  Zeit  Versuchsbaue 
nach  Eisenerzen  geführt  wurden. 

Nimimulitenschicliten  am  Untersberge. 

§.  219.  Mit  dem  Vorkommen  an  der  LeitenbachmUhle  endet  die  Nunimu- 
litenzone  vom  Alter  der  Kressenberg- Schichten  am  Nordrande  der  Alpen  west- 
lich von  der  Salzach.  Im  grossen  Becken  von  Keichenhall  dagegen  stossen  wir 
am  Fussc  des  Untersberges  und  jenseits  des  Hallthurms  wieder  auf  Nummuliten- 
iührende  Schichten,  welche  abweichend  von  den  Randgebilden  vorherrschend  den 
Charakter  der  jüngeren  Sedimente,  wie  wir  sie  in  den  Ablagerungen  von  Reit 
im  Winkel  kennen  lernten,  an  sich  tragen. 

Getrennt  von  der  grösseren  Partie  des  Reichen  haller-Beckens  über- 
decken Nummulitcngcbilde  in  den  höheren  Theilen  der  Bucht  im  Bisch ofs- 
wicscrthalc  die  jüngsten  Kreideschichten  und  den  Hauptdolomit.  Iiier  ziehen 
sie  sich  neben  der  Strasse  zwischen  Hallthurm  und  Eisenrichter,  durch 
mehrere  Steinbrüche  aufgedeckt  und  von  der  Strasse  an  einer  Stelle  durchbro- 
chen, auf  eine  ansehnliche  Strecke  am  Fussc  des  Lattengebirges  hin  und 
erscheinen  jenseits  der  Thalung  hoch  oben  in  den  Wasserrinnen  des  Mausloch- 
grabens im  Nieren thale  auf's  neue. 

Als  vorherrschende  Gesteinsarten  'treffen  wir  einen  broccienartigen  Kalk 
voll  kleiner  Dolomitstücke  und  scharfer  Hornsteinsplittcr,  dem  oberen  Nummu-. 
litcnkalke  ähnelnd,  erdig-körnige  Kalkbänke  voll  Foraminifercn  und  Korallcnrcstc 
und  weiche,  mergelige  Gestcinslagen.  Der  Kalk  nimmt  stellenweise  eine  dichte 
Beschaffenheit  an  und  enthält  kleine,  kugelige  Nummuliten  in  Unzahl.  Diese 
selbst  aus  hohem  Schutte  aufragende  Schicht  vermittelt  durch  einen  riffartigen 
Felsrücken  am  Wcstgchäuge  des  Untersberges  die  Verbindung  mit  den  Schichten 
bei  Reichenhall,  mit  welchen  sie  im  Allgemeinen  gleiches  Alter  zu  theilen  scheint. 

Oio  bisherigen  Pctrefaktenfunde  sind  jedoch  nicht  sureichend,  um  sicher  zu  bestimmen ,  »1»  blos* 
die  obere  (Truppe  der  Nummulitenbildnng  {Heiterschichten)  hier  vertreten  ist,  oder  ob  zugleich  auch, 
wie  wahrscheinlich,  die  tiefere  Schichtenreibo  mit  veränderter  Gcsteinsbeachafl'enhcit  an  der  Zu- 
sammcnseUnng  sich  betheiligt. 

Sobald  man  den  Sattel  bei  Hallthurm  gegen  Reichen  hall  zu  über- 
schritten hat,  stellen  sich  die  Nummulitenschichten  sowohl  am  Nordfusse  des 
Lattengebirges  vom  K lan s  b a c  h gr ab cn  an  über  Seebach  bis  Grutten- 
st  ein,  als  auch  am  ganzen  NW.  und  N.  Fussc  des  Untersberges  von  Hallthurm 
an  über  Na'gclfels,  Schloss  Piain,  das  Kirch  holz  bei  St.  Zeno,  Gross- 
Gemein  und  Marzoll  ein  und  verbreiten  sich  im  ganzen  Gebiete  der  Strasse 
von  Gross-Gemein  nach  Salzburg  bis  Gl  an  eck  und  Mörz  ig  in  mehr  oder  we- 
niger grossen  Particcn  unter  der  oft  verhüllenden  Geröll-  und  Lchmdceke. 

Die  Zusammensetzung  dieser  Schichten  und  ihre  LiigcrungaverhältniMiC  haben  wir  bei  Schilde- 
rung des  Profils  von  der  Nagelwand  zum  Schlösse  Piain  genügend  im  Einselnen  MUfgeffihrt  (Tafel 
XXXV,  ÜMi). 

Je  weiter  der  Zug  ostwärts  vordringt,  eine  um  so  grössere  Annäherung 
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au  die  Randgcbildc  scheint  stattzufinden.  Denn  es  beginnt  bereits  bei  Hall- 
tburm  dichter  Nuinmulitenkalk  eine  hervorragende  Stellung  einzunehmen  und 
die  kalkig  -  sandigen  Gesteine  im  grossen  Salinensteinbruche  im  Kirchholze 
von  St.  Zeno  (Tafel  IV,  20)  erinnern  an  die  Eiseusandsteine  von  Kressenberg. 
In  ihrer  Nähe  bricht  ein  Granitmarmor- artiges  Gestein.  Weiter  abwärts  an  der 
Grenze  bei  Marzoll,  im  Kanzlcrgraben  bei  Elend,  ist  eine  Schicht  grauer,  zum 
Theil  diekbaukiger  Sandstcinschiehtcn  und  Cementmergel  aufgeschlossen. 

Darin  finden  sieb  nun  nicht  bloss  zahlreiche  kohlige  l'flanzenüberreste ,  sondern  auch  sehr  fett 
aussehende  Pechkohlen  von  der  Art  der  Huringer-Kohle,  jedoch  nur  in  schwachen  Sehuürehcn  und 
kleinen  Nestern.  Die  Versuche,  welche  zu  ihrer  Gewinnung  unternommen  wurden,  misslangen  wegen 
des  putzeuförmigen  Vorkommens  und  der  geringen  Mächtigkeit  der  Kohle.  Im  benachbarten  Schiefer- 
steingraben kommen  mit  dem  Sandsteine  zugleich  Mcrgelschiefer  von  ziemlich  frster  Art  und  zu 
(  Vincnt  benutzbare  Lagen  vor,  welche  viele  wcissschalige  Konchylienreste  umschliesseu.  L)ie  Pflan- 
zen gestatten  koine  nähere  Bestimmung.  An  Thierresten  sammelte  ich  im  Elend-  und  Schiefer- 
steingrabeu  folgende,  meist  durch  Herrn  l'rof.  C.  Mayer  bestimmte  Arten: 

Strpltauophyüia  cf.  clsgan»  Michn. ,  Tliracla  Reüardii  V.  Mayer, 

Oitrea  ef.  heraclita  I>efr.,  f'anopaea  intermedia  So., 

S]>omlyhis  aspendus  Mü.,  „       pyrenaiea  d'Orb., 

retten  solea  Desh.,  Solen  obliqmu  So., 

„    tpec.  affin is  plebrjo  Lk.,  VlaraijelUi  coronata  Desh., 

rectunculut  ditpar  Def.,  Teredo  norvegica  (?)  Linn., 

„         epee,  „     Tournali  Leym., 

Stalagmittm  yrande  Beil.,  Dentalium  ebuntcum  Gm., 

Sucula  bavarica  C.  Mayer,              ^  Natica  Studeri  Quen. , 

Cardita  amita  C.  Mayer,  f'bemnitxia  cottellata  Lk., 

fanlium  ttthditcor*  d'Orb.,  TurritcUa  yranulota  Desh. , 

„      fortnonum  Desh.,  „       atrangnhua  Gratt., 

lAicinn  »axorum  Lk.,  Ctrithium  cf.  fodicatum  Beil., 

.,     comnbrina  Desh.,  Fumm  longaevu*  Lk., 

„     yMmlosu  Desh.,  cf.  Mimtt*  Lk., 

l'rnii«  tfcobincllata  Lk.,  RiMtcllaria  fitxurclla  Lk., 

("ylherea  Inerigata  Lk.,  „       npirata  Koii., 

„     *])ec.,  Ficula  helcetica  C.  Mayer, 

Corbit  cf.  Davidwni  Desh.,  1'nrudUh  a  Fischerana  C.  Mayer, 

l'orbula  anatina  Lk.,  Casridaria  imignU  0.  Mayer. 
Mulla  liguaria  Linn., 

Aufwärts  gegen  den  grossen  Steinbruch  am  Untersberge  heben  sich  häufig 
Konglomeratschichten  der  Nummulitenhildung  hervor  und  sandig- kalkige  Ge- 
bilde, welche  von  kleinen,  kugeligen  Nummulitcn  erfüllt  sind.  Endlich  erlangt 
in  den  Einzelnhügeln  von  Glaneck  und  Morzig  die  Schiehtenreihe  der  Nummu- 
litcngebilde  westlich  von  der  Salzach  ihren  Abschluss. 

Y'ersteineruugen. 

ij.  22<>.  Bei  Untersuchung  der  Altcrsverhältnisse  unserer  eoeänen  Schiehten- 
gruppen  haben  wir  bereits  ausführlich  alle  jene  Arten  von  Pctrcfakten  der  ein- 
zelnen Abtheilungen ,  welche  auch  noch  an  anderen  Orten  ausserhalb  unseres 
engeren  Gebiets  bekannt  sind,  namhaft  gemacht.  Es  genügt  daher  hier  zur  Ergän- 
zung noch  diejenigen  Species  der  organischen  Einschlüsse  aufzuzählen,  welche  bis 
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jetzt  bloss  auf  unser  Gebiet  besebräukt  gefunden  wurden,  und  einige  erläuternde 
Bemerkungen  hinzuzufügen.  Wir  halten  aueb  hier  die  einzelnen  Gruppen  in  ihrer 
beschriebenen  Umgrenzung  getrennt,  um  die  UeberBicht  Uber  die  Gesammtfauna 
jeder  Abtheilung  zu  erleichtern. 

I  ntere  Nunnulitengnppe  der  bayerischen  Alpe». 

(Parisien  inf.  d'Ürb.    Parisien  C.  Mayer.) 

Schichten  vom  Alter  des  Pariser -(irobkalkes. 

Kressenberger  -  Schichten. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  beschränken  wir  uns  hier  diejenigen 
Arten  aufzuzählen,  deren  Bestimmung  zweifelhaft  ist,  welche  uns  neu  schie- 
nen oder  zu  einer  paläontologischeu  Bemerkung  besondere  Veranlassung  ge- 
ben. Zur  Vervollständigung  dieser  Liste  verweisen  wir  daher  auf  die  Tabelle 
Seite  596  zurück. 

Zu  besonderem  Danke  bin  ich  den  Herren  BczirksgericbtsHrst  Dr.  Hell  und  Apotbekcr  Paucr 
in  Traunstein  verpflichtet,  welche  mir  ihre  reichen  Sammlungen  der  Krcssenbcrger  -  Versteinerungen 
mit  grosser  Liberalität  öffneten  und  es  möglich  machten,  dieses  Verzeichnis»  so  zu  vcrvollsUtndigen,  t 
daas  dasselbe  wohl  das  Wesentlichste  des  bis  jetzt  in  diesen  Schiebten  Gefundenen  umfasst. 

Polypi. 

Polystomatinm  (?)  spec.  Kbrcnbcrg  (Abh.  der  Berl.-Akad.,  1655,  S.  171). 
Fundort:  Eisencrzflötzc  am  Kressenberge. 

Ronionina  bavarlca  Ehr.  (a.  a.  o.,  s.  16). 

Fundort:  Eiscncrzflötse  am  Kresseuberge. 

HymenOCy ClBI  Stella  Ciuemb.  stehtder  Catearina  »tcllaia  d'Arch,  um  nächsten,  unterscheidet 
sieh  aber  von  dieser  durch  vier  bis  fünf  Strahlen,  weitere  Fifigcl  zwischen  den  Strahlen  und  l>c- 
somlers  dadurch,  dass  die  Oberfläche  mit  warzenartigen  Erhöhungen  bedeckt  ist,  endlich  das»  zwi- 
schen diesen  Erhöhungen  zahlreiche,  kleine,  sternförmig  grnppirte  Vertiefungen  tick  vorfinden. 
Fundorte:  Granitmari  h  r  bei  Hammer,  Sinning  und  im  Höllgrahen. 

HymenOCyclOS  (?)  namniultticus  Guemb.,  flach-scheibenförmige,  gegen  die  Mitte  an  Dieke 
allmÄhlig  zunehmende,  im  Durchmesser  2  Linien  messende  Körperehen,  deren  Oberfläche  mit  erhöh- 
ten, gegen  den  Rand  an  Grösse  abnehmenden,  kleinen  Wärzchen  bedeckt  ist;  rings  um  dies«:  Er- 
höhungen erkennt  man  acht  bis  zwölf  regelmässig  stehende  Punkte ;  im  Durchschnitt«  erscheinen 
jene  Wiirzchcu  als  rundliche,  dunklere,  grössere  Zellen ,  um  welche  strahlenförmig  kleinere,  hellere 
Punkte  gestellt  sind.  Das  Genus  ist  zweifelhaft  j  wegen  einer  gewissen  Aehnlicbkeit  mit  der  vorigen 
Art  rechnen  wir  diese  Körperchen  vorläufig  hierher. 

Fundorte:  Grnnitmarmor  von  Sinning,  Sehöneck,  Hammer,  Höllgrahen  (sehr  häufig). 

Eschara  pustulosa    E.  FL      Auf  Muschelschalen    sitzend,    aus    den    Eiscncrzflötzoii  dos 
Kressenberges. 

Escharina  Mariana  Guemh.  Der  Zellenstock  ist  knotenförmig  ausgebreitet  (auf  Xummu/ilm 
Mtzend);  Zellen  eiförmig,  sich  zu  einer  wulstigen,  verengten,  quer  ovalen  Mündung  schwach  erhe- 
bend; die  Oberfläche  der  Zellen  ist  dicht  gckörnelt. 

Fundort:  Granilmarmor  von  Mariaeck  bei  Traunstein. 
Reteporidea  (?)  Verslpunctata  Guemb.,    kleine,  runde,  gegabelte  Stammelten  (Aestchen  V) 
mit  poröser  Oberfläche  und  einseitig  stehenden,  in  zwei  schiefen  Heiken  einander  genäherten  Zellen- 
inündiingcn. 

Fundort:  Granitmarmor  von  Sinning. 
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V  incularla  nommulitlca  Guciub.  ist  der  V.hcxagona  Blaiv.  (Bronn,  Leth.,  XXXV,  16)  »ehr 
ähnlich,  in  allen  Verhältnissen  fast  uni's  Doppelte  kleiner;  die  Zellen  sind  weniger  langgezogen, 
mehr  kurz  oval  und  weniger  abgestutzt. 

Fundort:  Granitmarmor  von  8inning. 

Dlscopora  hexagonalis  Mü.  spec.  (non  Reuss) 

Cdlepora  hexagonalis  Mü.  (Gdf.,  Taf.  36,  16). 
Eino  Kreideform  von  Hlinli.hcr  Beschaffenheit  wurde  von  Reusa  mit  der  durch  Münator  vom 
Kressenberge  aufgestellten  Art  vereinigt.    Bei  den  schwachen  Unterscheidungsmerkmalen ,  welche 
dieso  kleinen  Körper  darbieten,  ist  die  Richtigkeit  dieser  Vereinigung  wohl  zweifelhaft,  wir  glauben 
wenigatens  kein  Gewicht  darauf  legen  zu  dürfen. 

Fundorte:    Eiscncrzhotzc  und  Granitmarmor  am  Kreaacnbergo ,  bei  Sinning,  Hammer  unfern 
Inzell,  Ilalbammcr,  auch  in  der  jüngeren  Gruppe  bei  Reit  im  Winkel. 

Alveolites  cf.  parisiensls  Michn.  Die  schlechte  Erhaltung  der  vorliegenden  Exemplare  er- 
laubt nicht,  die  Specics  genau  festzustellen. 

Fundort:  Eisencrzflötzc  am  Kressenberge. 
Rsllipora  nammnlitica  Gucmb.,  verwandt  mit  A'.  tycoperditet  Michn.  (Ic,  Taf.  f>3,  Fig.  20), 
besitzt  einen  knollenförmigen ,  nach  unten  rasch  zulaufenden  Stock,  welcher  aus  sehr  kleinen,  con- 
centrisch  übereinanderliegenden  Zcllenschichtcn  besteht:' gegen  den  Rand  ist  der  Stock  concentrisch 
und  schwach  der  Lange  nach  gestreift,  oben  mit  zerstreut  liegenden,  einzelnen  l'unktgrübchen  be- 
setzt.   (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 

Fundorte:  Granitmarmor  von  Schöneck  und  Hammer. 

Lichenopora  moltlplicata  Guemb.  stimmt  am  nächsten  mit  L.  medUerranea  Blaiv.  übercin, 
ist  jedoch  in  allen  Verhältnissen  um  die  Hälfte  kleiner,  so  dass  man  die  Porenzelleu  mit  bloaaen 
Augen  kaum  erkennt;  gegen  die  Mitte  erbeben  sich  zwölf  sternförmige  Wülste,  welche  sieh  gegen 
den  äussern  Rand  verlieren,  gegen  das  Centrnm  plötzlich  abbrechen  und  dadurch  in  der  Mitte  eine 
ebene  Fläche  umschlicssen.  Die  untere  Flache  ist  mit  stark  concentrischen  Streifen  verschen. 
(Vielleicht  identisch  mit  /,.  *pongioideH  d'Arch.Y) 

Fundort:  aus  dem  Granitmarmor  vom  Höllgraben  bei  Bergen. 
Lichenopora  caryopbyllea  Gucmb.,  ähnlich  der  L.  hirbinata  Defr.  (Bronn,  Leth.,  XXXV,  20), 
ist  jedoch  auf  der  ganzen  ÖbertlHehe  porös,  nicht  glatt,  wie  letztere. 

Fundort:  Granitmarmor  von  Sinning. 
Lichenopora  (?)  pnpa  Gucmb.  umfasst  kleine,  kegelförmig  zulaufende,  einfache  Stämmchen, 
deren  Oberfläche  an  der  Seite  unterbrochen  ringförmig  gerunzelt  und  dicht  mit  Foren  bedeckt  ist. 
Die  Endfläche  ist  einseitig  vertieft,  porös,  ohne  deutliche  Strahlen.    Die  Länge  beträgt  1'/,  Linien, 
der  obere  Durchmesser  ■/,  Linie.  • 

Fundorte:  Granitmarmor  von  Tölz,  Sinning,  Hammer. 
Lichenopora  fungifonniS  Guemb.  ist  verwandt  mit  der  Kreidespecies  Pelmjia  inngtm.  krcisel- 
fönnig,  Sternscheibe  sehr  gross,  nur  gegen  den  Rand  mit  fast  röhrenförmigen,  grob-porösen  Strahlen, 
welche  au  dem  etwas  abgeplatteten  Rande  enden,  verziert  Die  ganze  obere  und  untere  Scheiben- 
flache sammt  Fuss  sind  mit  feinen  Foren  dicht  besetzt,  die  Basis  des  starken  Fuss  es  mit  concentri- 
schen Kanzeln  radial  fein  gestreift. 

Fnndorte:  Granitmarmor  von  Sinning,  Hammer,  Schöneck. 

Defrancia  grignonensis  Michn. 
var.  porosissima. 

Die  aus  dem  Granitmarmor  stammende  Koralle  unterscheidet  sich  von  der  Stammform  (Michn.,  Icon., 
Taf.  46,  Fig.  7)  dadurch,  dass  der  Rand  der  Sternseheibc  nicht  glatt,  sondern  porös  punktirt  ist. 
Die  untere  Schcibenseite  ist  concentrisch  runzelig  und  fein  radial  gestreift.  Vielleicht  eigene  Art? 
(Sammlung  des  Herrn  Faucr.) 

Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 
Defrancia  biradiata  Guemb.  ist  der  /V/V.  f/rii/tunitwiii  Uhnlicb,  die  Scheibe  jedoch  massiger, 
dicker,  die  acht  Hauptstrnhlcu,  an  der  glatten  Mitte  rosnh  sich  hoch  erhebend,  verlaufen  sich  am 
zugesehHrften  Rande;  zwischen  die  acht  liauptstrnblen  sind  am  Rande  acht  kleine  eingefügt;  die 
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ganze  Oberfläche  mit  Poren  bedeckt,  deren  zwei  bis  drei  Reihen  auf  dem  Scheitel  der  Strahlen 
1'laU  finden;  die  untere  Fläche  der  Scheibe  ist  fein  radial  und  concentrisch  gestreift  (Sammlung 
des  Herrn  l'auer.) 

Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 
Horner*  hippolithus  Defr. 

Fundort:  Granitmarmor  von  Hammer. 
Idmonea  hybrlda  d'Arcb. 

Fundort:  Oranitmarmor  von  Hummer. 
Crlcopora  dlvergens  (iuerab.  bildet  kleine  Stämmclien  von  >/t  Linio  Durchmesser,  ist  weuig 
verzweigt,  im  Durchschnitte  rundlich-oval,  mit  wenigen,  grossen  Zellen;  die  Oberfläche  ist  gestreift 
und  mit  in  schiefen  Reihen  stehenden,  durchbohrten,  fast  röhrenförmigen  Erhöhungen  verschen. 
Fundort:  Grauitjuarmor  von  Sinning. 
Crlcopora  faVOSa  Guemb.,  kleine,  zweigeteilte,  rundliche  8tUmmchcn  von  V,  his  %  Linien 
Durchmesser.    Die  Oberfläche  ist  mit  entfernt  stehenden  Poren  versehen;  im  Querschnitte  treten  »ehr 
zahlreiche,  regelmässig  sechsseitige  Zellenprofile  hervor,  wfthrend  der  Längsschnitt  sehr  langgezogene, 
enge,  nach  aussen  gekrümmte,  röhrenförmige  Zellen  zeigt. 

Fundort:  sehr  hlußg  im  üranitmarmor  von  Sinning  bei  Neubeuern. 
CrUldlna  nammnllUca  Guemb.,  ziemlich  stiolrundc,  gegabelte  Stämmchcn,  sind  auf  der  Rück- 
seite ohne  Poren,  fein  längsgestreift,  die  Zellenmündungen  stehen  auf  etwas  erhabenen  Wülsten  in 
schief  stehenden,  doppelten  Reihen  nach  vorne. 

Fandorte:  Granitmarmor  von  Sinning,  ScbUncck  und  Hammer. 

Critldlna  sparsiporosa  Guemb.,  sehr  kleine,  feine,  gegabelte  (?)  Stüinmchen,  deren  Rückseite 
f.-in  längsgestreift,  deren  sehr  grosse  Zellenmündungen  zu  je  drei  in  einfachen  Reihe  nauf  der  vorderen 
Seite  auseinander  gerückt  stehen. 

Fundorte:  Granitmarmor  von  Schöneck  und  Hammer. 

Pustullpora  botryoide«  Guemb.,  kleine,  keulenförmige,  im  Durchmesser  1  Linie  dicke  Stänim- 
chen  mit  starken,  gedrängt  stehenden,  durchbohrten  Wärzchen  auf  der  Oberfläche,  welche  in  den 
Zwischenräumen  fein  gekörnelt  ist.  Im  Quer-  und  Längsschnitte  sieht  man  mehr  oder  weniger 
rundliche,  grosse  Zellen  in  nur  geringer  Anzahl.  Durch  die  Grösse  dieser  Zellen  ist  diese  Art 
leicht  »u  erkennen. 

Fundorte:  Granitmarmor  bei  Hammer  unfern  Inzell  und  bei  Sinning. 

Pustulipora  aspera  Guemb.,  kleine,  walzenförmige  Stämmchon;  die  Zellenmündungen  liegen 
zerstreut  (in  kaum  erkennbaren ,  schiefen  Reihen) ,  ziemlich  entfernt  voneinander,  und  sind  warzen- 
förmig erhaben;  die  Zwischenräume  fein  gekörnelt. 

Fundort:  Granitmarmor  vom  Höllgraben  bei  Bergen. 

Pustülipora  (?)  dldyma  Guemb.,  einfache  und  gegabelte  SUlmmchen  von  %  Liniou  Durch- 
messer; im  Querschnitte  Rundlich-oval ,  durch  eine  Lamelle  gleichsum  halbirt,  mit  acht  grösseren 
und  sechs  bis  acht  kleineren  Zellen  (im  Durchschnitte) ,  welche  im  Längsschnitte  nach  oben  ab- 
gerundet, nach  unten  spitz  zulaufen.  Die  Oberfläche  ist  fein  punktirt  und  mit  entfernt  stehenden, 
durchbohrten  Erhöhungen  versehen. 

Fundort:  Oranitmarmor  von  Schöueck. 

Truncatnla  bifrons  Guemb.  ist  verwandt  mit  TV.  trtuuala  Hagen  (Bronn,  Lctlu,  XXIX, 31), 
mit  einer  Reihe  einfacher,  kurzer,  dicker  Aestchen  versehen,  Rückseite  glatt,  kaum  merklich  gestreift, 
auf  der  vorderen  Seite  dicht  mit  ziemlich  gleich  grossen  Zellenmündungen  besetzt. 
Fundort:  Granitmarmor  von  Hammer. 

Ceriopor«  SnbglobOsa  Guemb.,  kleine,  kugelige  Stöcke  von  2  Linien  Durchmesser;  die  ganze 
Oberfläche  ist  mit  zahlreichen  Poren,  von  denen  zwischen  den  vorherrschend  grösseren  kleine  ohne 
besondere  Regelmassigkeit  eingefügt  sind,  bedeckt. 

Fundort:  Granitmarmor  vom  Höllgraben  bei  Bergen. 

Irls  nummulltlca  Guemb.  ist  der  /.  fkMana  Defr.  (Bronn,  Lcth.,  XXXV,  23)  Ähnlich,  die 
Längsrippchen  sind  jedoch  bedeutend  sUirker  und  gabeln  sich  zuweilen,  wobei  sie  theils  wieder  zu 
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derselben  Rippe  sieb  vereinigen,  thcils  in  benachbarte  übergehen;  die  Endflächen  sind  durch  eine 
fast  wulslförmige  Erhöhung  gegen  die  Seitenflächen  abgesetzt,  concentriseh  gestreift. 
Fundorte:  Granitniarmor  von  Schöneck  und  Sinning. 
CUdOCOra  (?)  ntunmulitica  Gucmb.  ist  zunächst  verwandt  mit  CL  caesjntoaa  E.  II.  (Michn., 
Icon.,  Taf.  10,  Fig.  3),  der  Stock  ist  einfacher,  sparsamer  verzweigt,  walzenförmig,  etwas  plattge- 
drückt, mit  16  bis  20  undeutlich  gekörncltcn  Längsrippchen  verziert,  welche  auf  der  Endfläche 
gegen  die  Mitte  meist  zu  zwei  einander  genähert  stehen. 

Fundorte:  Granitmarmor  des  Höllgrabens,  von  Sinning  und  Hammer. 
0  Ii  docora  (?)  subalpin*  Gucmb.  Der  Stock  ist  buschig,  verästelt  (?);  Stockzweige  sehr 
lang,  walzig,  frei,  ohne  wagreehte  Bänder,  mit  zwölf  breiten,  durch  ziemlich  tiefe  Einschnitte  ge- 
trennten Lüugsrippcn,  welche  auf  ihrer  Mitte  unterbrochen  grubenfürmig  vertieft  sind;  im  (Querschnitte 
zeigen  sich  sechs  gegen  den  Kand  herzförmig  gegabelte,  doppelte  Lamellen.  (Der  Kelch  ist  nicht 
blossgelcgt.)  Das  Gonus  konnte  nicht'  genau  festgestellt  werden.  (Sammlung  des  Herrn  Apothe- 
kers Pauer.) 

Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 
Stepbanophyllia  bifrona  Guemb.  cf.  67.  elegant  Michn.  (Icon.,  Taf.  8,  Fig.  2),  auf  der 
Unterseite  nur  mit  concentrischen  Kreisen  gezeichnet,  ohne  hervortretende  Radialcrhöhungen. 
Fundort:  Schichten  der  Eisenerzflötze  am  Kressenberge. 
Montli Valtia  bifrOQS  Guemb.  steht  der  M.  null*  E.  II.  (Reuss,  Beitr.,  Denkachr.  d.  k.  k. 
Akad.  in  Wien,  1854,  VII,  Taf.  6,  Fig.  15)  nahe,  unterscheidet  sich  durch  stärkeres  Hervortreten 
der  grösseren  Längsrippen,  durch  das  rasche  Aufhören  dieser  gegen  das  untere  Ende  des  Stocks 
und  durch  die  feine  Körnelung  desselben. 

Fundort:  Schichten  der  Eisenerzflötze  am  Krcsscnbcrgc. 
Heliopora  deformls  Michn.  stimmt,  so  weit  der  Erhaltungszustand  diess  erkennen  lässt,  mit 
der  Pariser  Art. 

Fundort:  Schichten  der  Eisenerzflötze  am  Kressenberge. 
Trochocy  athus  verrucosus  Guemb.,  eine  kurz  kegelförmige,  oben  rasch  und  stark  sich  er- 
weiternde Form,  deren  Aussenfläche  von  wenig  erhabenen  Rippchen  bedeckt  ist;  auf  diesen  Ripp- 
chen stehen  in  ihrer  Mitte  kleine,  vertiefte  Wärzchen  dicht  nebeneinander.  Der  Stern  ist  zerbro- 
chen ,  doch  erkennt  man  zwölf  Hauptstrahlen ,  zwischen  denen  zahlreiche  kleinere  eingefügt  sind. 
(Sammlung  des  Herrn  Paner.) 

Fundort:  Erzhalde  bei  Achthal. 
TrOChOCyathus  multlCOStatQS  Guemb.  ist  zunächst  verwandt  mit  Turbiiwlia  vcrsicosMa 
Michn.  (Icon.,  Taf.  0,  Fig.  S),  jedoch  nur  '/j  so  gross,  mit  zwölf  weniger  dornigen  Hanptrippen  und 
mit  schwächeren,  bis  zum  unteren  Ende  sichtbaren,  zierlich  gcköruclten  Ncbenrippcn ,  von  denen  je 
drei  zwischen  den  Hauptrippen  liegen,  versehen. 

Fundorte:  Zwischenschicht  zwischen  den  Eisenerzflötzen  und  im  Untcrbanstollcn  am  Kressenberge. 
TrOChoeyatbDS  mO.ltlsinn.0SuS  (t)  Michn.  spec.    Die  der  bezeichneten  Art  sehr  ähnliche  Form 
ist  wegen  schlechter  Erhaltung  nicht  mit  Bestimmtheit  mit  der  Normalform  zu  identinciren. 
Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 
Trochocy  athus  äff.  praelongUS  Michn.  spec.    (Undeutlich!)  (Sammlung  des  Herrn  Paner.) 
Fundort:  Joscphiflötz  am  Kressenberge. 

Echinodeimat  a. 

BourgUetOCrinUS  goniaster  wurde  jene  Species,  welche  Prof.  Schafhäutl  als  Apiocrimu 

rUi/>Ucus  cornuhu  und  Sismonda  in  Bellardi's  Verzeichnisse  als  Goniattrr  anfahrt,  benannt. 

Fundorte:  Schichten  der  Eisenerzflötze  am  Kressenberge,  von  der  Kumpfenmühlc  bei  Teisen- 
dorf, von  Eisenärzt,  Neubeuern  und  Enzennn  bei  Tölz. 

CidariS  Striatopunctata  Gucmb.,  Stachel  in  der  Grösse  der  Dcsor'seben  Abbildung  von 
('.  pntjnwiua  (Synops.,  Taf.  III,  26),  mit  acht  bis  zehn  wenig  gekörncltcn  Längsrippen,  zwischen  welchen 
meist  zwei  Reiben  Punktgnübchen  eingefügt  sind. 

Fundort:  Granitmarmor  von  Sinning. 
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Cldaris  (?)  canaliculata  Gucmb.   8ehr  kleine  Stacheln  mit  starker  Krone  und  sehr  tief  kam- 
lirtera  Kenlentheile;  die  Furchen  «wischen  den  vorragenden  Rippen  sind  sehr  schmal. 
Fundort:  Granitmarmor  von  Sinning. 
C'idaris  subacilaris  (?)  Guemb.,  8tachcl  der  V.  acilar!*  d'Arcb.  (M«'m.  de  la  soc.  geol.  de 
France,  IL  Serie,  Tome  III,  Tabl.  X,  5)  ahnlich,  jedoch  um's  Fünffache  kleiner.    (Vielleicht  den- 
noch identisch  mit  letztgenannter  Art?) 

Fundorte:  Granitmarmor  von  Sinning,  Schöneck. 
CldariS  cervteornis  Guemb.,  Stacheln  der  C.  »errata  d'Arcb.  (a.  a.  O.,  Fig.  6)  ähnlich,  nach 
oben  flach  gedrückt  und  allseitig  mit  kursen,  oben  abgestumpften  Warzen  besetat;  jene  an  der 
Kante  sind  etwas  stärker  entwickelt 

Fundort:  Granitmannor  von  Hammer. 
CldariS  biornata  Guemb.,  ähnlich  den  Stacheln  der  ü'ularU  interlineata  d'Aroh.  (Desor,  Syn. 
d.  Echin.,  Tabl.  VII,  19),  doch  stehen  die  Knötchen  weiter  auseinander  und  in  weniger  Reihen ,  sie 
sind  unter  sich  der  Länge  nach  kaum  merklich  durch  eine  feine  Erhöhung  verbunden,  während  der 
übrige  Zwischenraum  durch  feine ,  netzartig  verschlungene ,  punktirte  Zeichnung  versiert  ist;  der 
wenig  abgesetzte,  zulaufende,  untere  Theil  ist  von  sehr  feinen  Lftngsstreifchen  bedeckt 
Fundorte:  Granitmarmor  von  Sinning,  Hammer,  Tölz,  Schöneck. 
Gidaris  undatocostata  Gucmb.,  Stacheln  von  der  Grösse  der  U.  interlineata,  mit  etwas  wellig 
gebogenen,  stärkeren,  hohen  und  schmalen  Längarippchcn,  zwischen  welchen  feinere  eingefügt  sind. 
Fnndort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 
CldariS  interlineata  d'Arcb.  (Desor,  8yn.  d.  Echin.,  T.  VII,  19).    Die  zn  dieser  Art  gezogenen 
Exemplare  sind  zwar  im  Ganzen  etwas  kleiner,  die  dornurtigen  Erhöhungen  auf  den  Längsrippchen 
mehr  in  die  Breite  ausgedehnt,  aber  gleichwohl  scheint  kein  spezifischer  Unterschied  zu  bestehen. 
Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 
CldariS  CrateriformiS  Gucmb.  steht  der  C.  JouaneUi  Desraoul.  (Desor, Syn.d. Echin., Tabl.  V,  14) 
aus  der  Kreide  von  Pcrigueux  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  durch  geringere  ('/ä)  Grösse,  verhältniss- 
mässig  kürzeren  Bau,  durch  zahlreichere,  grössere,  mehr  in  Reihen  geordnete  Knötchen,  welche  an 
dem  lieh  stark  erweiternden  oberen  Theile  in  kantige  Kippchen  übergehen;  daa  Innere  der  kelch- 
artigen  Erweiterung  ist  mit  feinen  Knötchen  und  feinen  Rippchen  bedeckt 
Fundorte:  Granitmarmor  von  Sinning,  Tölz,  Schöneck,  Hammer. 
CldariS  SCeptrom  Gucmb.  ähnelt  der  C.  lirauni  von  St  Cassian,  zeigt  kurze,  abgerundete, 
in  acht  Reihen  wohlgeordnete  Wärzchen,  um  welche  sich  eine  hofllhnliche  Vertiefung  herumzieht; 
die  Riunen  zwischen  den  Warzenreihen  sind  der  Lange  nach  fein  gestreift    (Sammlung  des  Herrn 
Apothekers  Paucr.) 

Fundort:  sandiger  Kalk  vom  Kressenberge. 
PsendOdiadema  macrocephalttm  Uuemb.,  ähnlich  den  Stacheln  des  Pi.  hemitphfterictim  Desor 
(Syn.,  Tabl.  XIH,  4);  die  Krone  ist  sehr  dick,  am  Rande  fein  gekerbt,  gegen  die  Stachelkeule  fast 
becherförmig  vertieft,  diese  selbst  sehr  fein  längsgestreift 
Fundorte:  Granitmarmor  von  Sinning,  Tölz. 
Diadema  (?)  nnmmuliticam  Guemb.   bezeichnet  einen  grossen  Echinincn ,  dessen  Mund-  und 
Aficrörfnung  jedoch  bedeckt  und  zusammengebrochen  ist,  wesshalb  das  Genus  nicht  sicher  zu  er- 
mitteln war.    Der  Körper  ist  etwas  niedergedrückt,  stumpf- kegelförmig,  27"'  im  Durchmesser,  12"' 
hoch;  Fühler-  und  Zwischenfühlerfelder  sind  einander  sehr  tthnhVh  und  besetzt  mit  zwei  Reihen  gleich 
grosser  Stacbclwanten,  die,  in  Zahl  18,  vom  After  bis  zum  Munde  stehen;   «wischen  diesen  sitzen 
zahlreiche,  kleine,  ungleich  grosse  WÄrzchen;  die  Zwischenfühlerfelder  sind  genau  doppelt  so  breit, 
iils  die  FUhlerfeldcr ;  die  Foren  stehen  paarweise  bis  zum  unteren  Rande;  die  grossen  Stachelwarzen 
sind  von  einem  weiten,  kegelig  zulaufenden  Hofe  umgeben,  am  Halse  eiugeschnflrt  und  mit  einem  ge- 
kerbten Ringe  verziert  (Sammlung  des  Herrn  Apothekers  Pauer.) 
Fundort:  Granitmarraor  des  Spirkergrabens  bei  Siegsdorf. 
Ecbinantbos  bavaricus  Des.  (Syn.  d.  Echin.,  p.  293). 
Fundort:  Eisunerzflütze  des  Kressenberges. 

Ecblnanthns  depressu  Des.  (das.,  8.  293). 

Fundort:  Eisencrzrlötzc  des  Kressenborges. 
n*>Kii<wt  llo»clirril>.  v.  Iteyenu  1.  83 
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Echinanthus  Brongniarti  litt.  spee.  (Des.,  Syn.  d.  Eeh.,  p.295). 

Fundorte:  Eisenerzflötze  des  Kressenberges  und  des  Grünten. 

Echlnolampas  ellipticas  MO.  »pec.  (a.  a.  o.,  s.  303). 

Fundort:  Eisenerzflötze  des  Kressenbergcs. 
ConoclypUS  Dttboisli  Agas«,  (a.  a.  O.,  &  320). 
Fundort:  Eisenerzflötze  am  Grünten. 

Conoclypns  aequtdilatatus  Agas»,  (a.  a.  o.,  s.  320). 

Fundort:  Eisenerz i!  tzi  am  Kresscnbcrgc. 

Conoclypus  costellatua  Agass.  («,  a.  o.,  8.  320). 

Fundort:  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 

Heriaster  aeqaiflsgrjs  De«.  («.  a.  O.,  8.  385). 

Fundort:  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 

Heriaster  suborbicalaris  Mfl.  ipec.  («.  a.  O.,  8.  887). 

Fundort:  Eiscnerzflötze  am  Kressenberge. 

Hacropneoste8  Desorii  Mer.  (u.  a.  o.,  8.  412). 
Fundorf.  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 

Brachiopoda. 

Argiope  flabelliformis  Guemb.  ist  klein,  1  Linie  lang,  1%  Linien  breit,  im  Umrisse  fast  halb- 
kreisförmig, die  Schalen  sind  mit  zahlreichen  Kadialfalten  bedeckt,  welche  sich  gegen  den  Stirnrand 
durch  eingesetzte  vermehren,  gross  punktirt,  die  durchbohrte  Schale  höher  gewölbt,  als  die  undurch- 
bohrte, Schnabel  aufrecht,  hoch,  nicht  abgestutzt,  mit  grosser,  dreieckiger  Area  und  grosser  (»effniing ; 
die  Schlosslinie  ist  gerade,  an  ihrem  Ende  sind  die  Schalen  fast  flflgelartig  erweitert. 
Fuudorte:  Granitmarmor  von  8cbuneck  und  Hammer. 

Argiope  longir08tri8  Guemb.,  ähnlich  der  Arg.  ßabeüiformi*,  ist  jedoch  im  Umrisse  mehr  kreis- 
förmig, die  undurchbohrte  Schale  höher  gewölbt,  der  Schnabel  höher,  die  Area  kürzer  und  breiter, 
die  Schalen  von  starken,  concentrischen ,  fast  wulstigen  Streifen  bedeckt,  welche  von  nur  schwach 
angedeuteten  Radialfaltcn  durchkreuzt  werden. 
Fundort:  Granitmarmor  von  Schöucck. 

Argiope  (?)  nummnlitica  Guemb.,  ähnlich  der  Arg.  jiaMliforitii* ,  ist  im  Umrisse  fast  kreis- 
rund, weniger  fluch;  Schlosslinie  etwas  nach  aussen  gebogen,  an  deren  Ende  verschmälert)  sieb  die 
Schalen  nach  oben  statt  der  flügelartigcn  Erweiterung  der  zwei  vorigen  Speeics ;  die  Schale  ist  feiner 
punktirt,  ohne  erkennbare  concentriseho  Streifen  und  Kadialrippeii.  Das  Genus  ist  nicht  sicher 
festzustellen. 

Fundorte:  Granitmarmor  von  Schöueck  und  Hammer. 

Terebratala  Sinningensis  Guemb.,  klein,  1%  Linien  laug,  1  Linie  breit,  länglich  rund, 
kugelig,  gegen  die  Scitenrändcr  und  Stirn  steil  abfallend,  coneentrisch  gestreift;  der  Schnabel  ist 
hoch,  mit  grosser,  fast  zur  kleinen  Schale  reichender,  länglich- runder  Ocflhung ;  diese  Art  ist  der 
De  s  h  n  y  e  s' sehen  Abbildung  (Descript.  d.  nn.  sans  vert.,  p.  86,  Fig.  5.  6)  ähnlich. 
Fundort:  Grauitmarmor  von  Sinning. 

Terebratula  (?)  cyrtiaeformis  Guemb.,  klein,  2'/,  Linien  lang,  l'/j  Linien  breit,  stark  ge- 
wölbt; die  undurchbohrte  Schale  flach,  kreisrund,  mit  wenigen  concentrischen  Streifen  und  auffal- 
lend entfernt  stehender  Punktirung,  die  grössere  Schale  länglich-rund,  coneentrisch  und  schwach 
radial  gestreift,  mit  hohem,  breitem  Schnabel;  Oeflnung  unsichtbar;  Area  sehr  gross,  dreieckig,  con- 
eentrisch quer  gestreift  (Pseudo-V),  Deltidium  hochgcwölbt,  Sehlosslinie  nur  wenig  gebogen.  (Samm- 
lung des  Herrn  Paucr.) 

Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 

Terebratula  endiebotoma  Guemb.,  klein,  4  Linien  lang,  3 Linien  breit,  im  Umrisse  länglieh- 
oval,  gegen  den  Schnabel  stark  verschmälert,  beide  Schalen  sind  ziemlich  gleich  stark  gewölbt,  in 
der  Mitte  etwas  vertiea,  mit  acht  bis  zehn  auf  der  Mitte  sieh  gabelnden  und  dazwischen  ein- 
gesetzten  ungegabelten ,  fein  gekörnelten  Kippehen  bedeckt,  von  denen  die  zwei  neben  der  Mittel- 
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rippe  liegenden  stÄrkcr  entwickelt  sind;  der  Schnabel  ist  hoch,  »eine  Oeffnung  klein,  die  Area  lang 
und  Hchmal.    (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 
Fundort:  Granitmarroor  ron  Schöneck. 

TerebratBlldae  «pee.?,  identisch  mit  der  von  Doshaycs  (Dcscr.  d.  an.  sans  vert.,  II, 
Taf.  86,  Fig.  13  f.)  abgebildeten  Art. 

Fundort:  Oranittnarinor  von  Scböneek. 
Tereti  ratulidae  Spec  Desh.  (Descript  d.  an.  sans  vert,  II,  pl.  87,  ßg.  23—  27).  (Sammlung 
des  Herrn  Pauer  in  Traunstein.) 

Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 
Ter  t  b  r  a  t  u  1  i  da  e  spec.  Desb.  (a,  a.  O.,  T.  87,  Fig.  28— 31);  die  vorliegenden  Exemplar»-  sind 
nur  l'/juial  grosser,  als  die  Pariser,  und  die  Kippchen  etwas  mehr  gckörnclt.     (Sammlung  de* 
Herrn  Pauer  in  Traunstein.) 

Fundort:  Granitiuarmor  von  Schöneck. 
Hrania  minutula  Guemb.,  eine  2  Linien  lange,  l'/j  Linien  breite,  der  C.  antiqna  (Suess. 
CUssif.  Br. ,  Tabl.  V,  l«j)  ähnliche  Form;  die  durchbohrte  Schale  int  kegelförmig,  mit  weit  über- 
ragendem Schnabel,  rings  steil  abfallend,  fast  ohne  erkennbare  Area;  die  Marken  Anwachsstrrifrn 
setzen  ununterbrochen  unter  dem  Schnabel  durch,  die  radialen  Streifen,  welche  auf  beiden  Schalen 
sichtbar  sind,  scheinen  von  innern  Kanälchen  herzurühren ;  auf  der  undarchbohrten  Schale  befinden 
sich  «wei  höckerartige  Erhöhungen. 

Fundort:  Granitmarmor  von  Schöneck. 

Grania  Kressenbergensis  Guemb. 

('.  tuberculala  (Nils.)  Schafh.  (N.  Jahrb.  1HÖ4,  S.  f>38). 
Zahlreiche  Exemplare  besitzen  (ibereinstimuicnd  die  Grösse  und  Gestalt  der  ('.  nimormi«  (Goldf. 
Taf.  162,  Fig.  13),  sind  im  Lmrissc  fast  quadratisch,  die  Ecken  abgestumpft,  die  obere  Fläche  der 
Schale  mit  reihenförmig  geordneten  (knn-röhrenförmigen f)  Erhöhungen,  welche  gegen  den  äussern 
Kand  m  Kippchen  zusammentreten,  bedeckt;  die  innere ,  coneave  Flache  der  Schale  ist  gegen  die 
Mitte  mit  feinen  ,  gegen  aussen  gröberen ,  walzenförmigen  Knötchen  verschen  ,  welche  wiederum  an 
dein  liussersten  Theile  dos  stark  aufgeworfenen  Kandes  an  Grösse  abnehmen,  dagegen  hier  dichter 
gestellt  sind.  Die  Haupteindrücke  in  der  Mitte  der  Schale  stehen,  durch  eine  hohe  Leiste  getrennt, 
weit  auseinander,  die  Haupteindrückc  am  Schlossrundc  dagegen  sind  einander  genähert. 

Fundorte :  Eiscnerzflötz,  gelber  Sandstein,  glauconischcr,  thoniger  Saudstein  vom  Kressenberge 
und  Granitmarmor  von  Schöneck. 

Peleeypocla. 

Ostrea  pseadovesicnlaris  Guemb.  Neben  den  manniehfaehen  Formen  von  Öftrem  der  Nummu- 
litenschichten,  welche  als  O.  Arcfiiariana,  O.  et-erta,  Gryphara  Bnmijiüarti  bezeichnet  werden  ,  ragt 
eine  durch  ihre  Häufigkeit  besouders  hervor.  Sic  stimmt  sehr  nahe  mit  der  Goldfuss'schen  Zeich- 
nung der  0.  vesicularit  (Taf.  81,  2,  c,  h,  i)  übercin,  unterscheidet  sich  aber  durch  ihre  auffallend 
dünne  Schale,  durch  die  deutlich  ohrnrtigen  Fortsätze  an  dem  Wirbel,  welche  uuten  mit  sehr 
scharf  ausgeprägten,  runzeligen  Falten  bedeckt  sind;  gegen  den  Rand  ist  die  Schale  nicht  verdickt 
und  es  fehlt  daher  am  Uohlabdrucke  die  dem  Äussern  Kande  parallel  laufende  Vertiefung. 
Fundort:  Eisenerzrlötze  des  Kressenberges. 

Ostrea  Paueri  Guemb.  ist  eine  48  Linien  breite  und  30  Linien  lange,  länglich  -  runde ,  der 
O.  rallifera  Ähnliche  Auster,  welche  gegen  den  Wirbel  sich  verschmälert,  ihre  grösstc  Querdiincnsion 
im  ersten  Drittel  vom  unteren  Kande  an  erreicht  und  auf  der  einen  Seite  eine  Langsvcrtiefung  besitzt. 
Die  Oberfläche  ist  fast  glatt,  mit  schwachen  Anwachsstreifen  verziert,  das  Scbloss  breit,  die  Muskc-1- 
eindrückc  weit  nach  dem  Schlosse  gerückt,  (Aus  der  Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 
Fundort:  Eisencrzllötzc  des  Kressenberges. 

Ostrea  cf.  plicata  Defr.  Eine  Kressonberger  Form  steht  dieser  Art  sehr  nahe,  vielleicht  i«tt  sie 
damit  identisch,  doch  lÄsst  sich  diess  wegen  schlechter  Erhaltung  nicht  genau  bestimmen.  (Samm- 
lung des  Herrn  Pauer.) 

Fundort:  Eiscnerzflötzc  des  KresBcntcrge*. 

83* 
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Ostrea  tnscrtpta  d'Arch.  (nahe  verwandt). 
Fnndort:  Eiaenerzflützo  des  Kressenberges. 

Ostrea  cariosa  (?)  Desh. 

Fundort:  Eiscnerzflötzc  des  Kressenberges. 

Ostrea  ef.  cnbitas  Desh. 

Fandort:  Eisenerzflötze  des  Kressenberges. 
Ostrea  lateralis  (?)   Nils.)  Leym.  Mehrere  Exemplare  pausen  vortrefflich  zu  der  Loymerie'- 
sehen  Abbildung  und  Beschreibung,  wesshalb  wir  sie   unter  obigem  Namen  anführen,  ohne  jedoch 
von  der  Identität  mit  der  Kreidespccics  überzeugt  su  sein. 
Fandort:  Eisenerzflötze  des  Kressenberges. 
Anomia  Nysti  Guemb. 

A.  orbietdata  (?)  (Brocc.)  Nyst.  (Coq.  p.312,  pl.  XXV,  2) 
unterscheidet  sich  von  der  nahe  verwandten  A.  orbicttlatn  durch  die  gebogenen  Längsfalten  und  den 
mehr  kreisförmigen  Umriss  der  Schale.    (Sammlang  des  Herrn  Dr.  Hell.) 
Fundort:  EUenerzfiotzc  des  Kressenberges. 
PlicataU  parvula  Guemb.  ist  eine  kleine,  auf  organischer  Unterlage  aufsitzende  Art,  3  Linien 
lang  und  3  Linien  breit,  verwandt  mit  PL  Reaunumtiana  Kon  ,  jedoch  am  die  Hälfte  kleiner,  rund- 
lich, gegen  den  Wirbel  etwas  zulaufend,  mit  der  AussenflHche  aufsitzend,  im  Innern  mit  16  bin 
20  entfernt  stehenden  Radialstreifen,  zwischen  welchen  kürzere  eingesetzt  sind,  bedeckt;  bei  einem 
Exemplar  stehen  die  Streifen  zu  zwei  and  drei  beisammen;  der  Rand  ist  verdickt,  glatt,  nur  gegen 
innen  schwach  gekerbt 

Fandorte:  Eisenerznütze  des  Krcsscnbcrges,  Oranitmarmor  von  Sinning. 
Pllcatnla  Belli  Guemb.  ist  mit  PL/näh  Dcfr.  (De ab.,  Descr.  de  coq.  I.  Bd.  13,  pl.  XLV, 

I—  6)  zu  vergleichen,  jedoch  viermal  grösser,  am  hinteren  Rande  ohno  Falten  und  Wülste,  hier 
längsgestreift;  die  Wirbel  treten  Starker  hervor.    {Sammlang  des  Herrn  Dr.  Hell.) 

Fundort:  Eisenerzflötze  des  Kressenberges. 
Spondylus  Mutn uteri  Guemb. 

6>.  tubtpinonis  Mü.  (Sammlung),  , 
Sj).  spimmiA  Schafb. 

unterscheidet  sich  von  der  Kreidespecies  wesentlich  durch  die  bedeutendere  Grösse  (grössere  Schale 
36  Linien  lang,  30  Linien  breit,  kleine  Schale  26  Linien  lang  und  26  Linien  breit)  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Rippen,  welche  sehr  breit,  flach  abgerundet,  und  so  dicht  gedrängt  stehen,  dass  sie  nur 
ganz  engen,  nach  unten  scharf  zulaufenden  Kinnen  zwischen  sich  Platz  geben.  Gegen  die  Ohren 
zu  ist  die  Schale  fast  ohno  Radialrippen,  jedoch  mit  starken  Auwachsstreifen  verschen.  Einzelne 
Radialrippcn  sind  wulstförmig  überhöht  und  in  ihrem  Verlaufe  etwas  unregelm&ssig ,  nur  auf  der 
unteren  Schale  mit  wenigen-  Dornen  besetzt. 

Fundorte:  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge  und  Grünten. 
Spondylus  radula  Lk. 

var.  parcecostatus. 

Neben  der  8tammform  kommen  kleinere  Exemplare  vor,  welche  sieh  dadurch  auszeichnen,  dass  zwi- 
schen den  Dorn-tragenden  Rippen  in  der  Mitte  nur  zwei,  gegen  die  Seite  drei  feinere,  fast  glatte 
Kippchen  eingefügt  sind:  die  zwischenliegcnden  Furchen  sind  stark  gestreift.  (Sammlung  des 
Herrn  Pauer.) 

Fundort:  Eisencrsflötze  am  Kressenberge. 
SpondylQS  afflniS  Guemb.  ähnelt  dem  Sj>.  plnniennlatu»  d'Arch.  (Mein,  de  la  soc.  geol.  de  France, 
II.  Ser.,  T.  III,  p.  438,  pl.  XIII,  2),  ist  etwas  grösser,  gegen  den  Wirbel  mehr  verschmälert ;  mit  nur 
sechs  bis  acht  Dom-tragenden  Rippen  auf  der  unteren  Schale  versehen,  während  die  andere  Schale 
keine  Domen  besitzt;  die  Domen  sind  sparsamer  und  starker,  die  Kippen  der  unbedoraten  Schale 
von  dreierlei  Starke  und,  wio  die  Zwischenräume,  dicht  conccntrisch  gestreift.  (Sammlung  des 
Herrn  Dr.  Holl.) 

Fundort:  Eiscnerznotzo  des  Kressenberges. 
SpondylQS  Belli  Guemb.,  ähnlich  dem  8p.  geiücttlahtt  d'Arch.  (Foss.numm.de  Find.,  pLXXIV, 

II—  12),  ist  im  Umrisse  rundlich,  gegen  den  Wirbel  stark  verschmälert,  mit  12  bis  16  schmalen, 
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weit  auseinander  stehenden,  entfernt  dornartig  beschuppten  Radialrippcn  bedeckt;  die  breiten  Zwischen- 
räume sind  mit  stark  nach  auswärts  winklig  gebogenen  Anwachsstrcifcn  versehen.  Auf  der  andern 
Schale  sind  die  Rippen  breiter.  (Sammlung  des  Herrn  Dr.  Hell.) 
Fundort:  Eisenerzflötze  des  Kressenberges. 
Pecten  fntercostatus  Ouemb.  ist  verwandt  mit  P.  ßabelli/ortniM  Defr.,  jedoch  unterscheidbar 
durch  die  zwei  bis  drei  gröberen  Nebenrippen  zwischen  den  breiten  Hauptrippen  und  durch  deren 
feine  Runzclung. 

Fundort:  Eisenerzflötze  am  Kressenbcrge. 
Pecten  sablmbricatU  Mü.  scheint  identisch  mit  Pecten  »/*<:.  Desh.  (Descr.  d.  an.  sans  vort., 
Taf.  79,  Fig.  18.  19). 

Fundort:  Eisenerzflötze  am  Kressenbcrge; 
Pecten  subtrlpartitus  var.  d'Arch.  (Mt5m.  de  la  soc.  ge'ol.  de  Fr.,  II.  Ser.,  T.  III,  p.  434). 
Die  Bestimmung  ist  wegen  schlechter  Erhaltung  der  vorliegenden  Exemplare  unsicher. 

Fundort:  Eisenerzflötze  am  Kressenbcrge. 
Pecten  HnenSteri  Gucmb.  ist  verwandt  mit  Pecten  tuborbiexdari*  Mü.  und  P.  Gerardit  Nyst. 
(Coq.,  T.  XVIII,  11),  im  Umfange  ziemlich  kreisrund,  weniger  deutlich  concontrisch  gestreift,  als 
beide,  gegen  den  Rand  radial  gestreift,  wie  letztere,  die  Ohren  sind  ziemlich  gleich  gross,  beide  an 
der  einen  Schale  radial  gestreift,  an  der  anderen  Schale  ist  nur  ein  Ohr  mit  Radialstreifen  versehen. 
Fundort:  Eisenerzflötze  des  Kressenberges. 
Pecten  cf.  Favrel  d'Arch.  liegt  in  nicht  vollständigen,  dürftig  erhaltenen  Fragmenten  vor. 
Fundort :  Schichten  der  Eisenerzflötze  des  Kressenberges. 

Lima  nommnlltlca  Guemb.,  13  Linien  lang,  11  Linien  breit,  ist  flach,  mit  fünf  bis  sechs  vor- 
tretenden, concentrischen  Wülsten  und  schwachen,  concentriseben  Streifen  versehen;  die  Radialfurchen 
treten  nur  gegen  die  Scheitelkante  stark  hervor,  wahrend  sie  gegen  die  Schalenmitte  ihren  Zu- 
sammenhang verlieren  und  sich  in  seichte  Grübchen  auflösen. 
Fundort:  Eisenerzflötzo  am  Kressenbcrge. 

Ynisella  (?)  Intemostrlata  Gucmb.  ist  nach  dem  äussern  Ansehen  der  VuUcUa  falcata  Ähnlich, 
doch  im  Umrisse  rundlicher,  oval,  vorn  etwas  abgeschrägt,  schwach  ausgebuchtet,  hinten  vollständig 
abgerundet,  flach,  wenig  gewölbt,  oben  mit  concentrischen,  etwas  erhabenen  Streifen  versehen,  mit 
Spuren  von  Radialstreifcn  gegen  den  Wirbel;  im  Innern  sehr  deutlich  radial  gestreift  bis  zu  dem 
breiten,  glatten  Saume,  an  dem  die  Schale  merklich  verdickt  ist.  Grösse:  9  Linien  lang  und  9  Li- 
nien breit.    Spuren  zweier  Zahne  weisen  auf  das  Genus  Plicatula  hin. 

Fundort:  Eisenerzflötze  am  Kressenberge. 
Vulsella  (?)  eXOgyra  d'Arch.,  oder  spec.  nov.,  steht  der  V.  falcatn  nahe,  ist  jedoch  kleiner, 
weniger  gekrümmt,  regelmässig  kreisförmig,  flacher  ausgebreitet;  an  dem  Wirbel  biegt  sich  die  eine 
Schalenseite  unter  demselben  fortlaufend  ein,  wahrend  von  der  anderen  Seite  die  Schale  zum  Wirbel 
aufsteigt.  Genus? 

Fundort:  Eisenerzflötze  am  Kressenbcrge. 
Dimya  Deshayestana  Rouault.   Schaknfrngmente  deuton  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf  das 
Vorkommen  dieser  interessanten  Muschel  am  Kressenbcrge. 

Fundort:  Eisenerzflötze  am  Kressenbcrge. 

Modiola  KressenbergeDSis  Gucmb.  steht  der  M.  Levrtqnei  Desh.  (Descr.  d.  an.  sans  vort., 
pl.  LXXV,  4  —  5)  nahe,  erreicht  jedoch  gemAss  zahlreich  vorliegender  Exemplare  nur  die  halbo 
Grösse,  aeichnet  sich  übrigen!«  vor  allen  verwandten  Arten  dadurch  aus,  dass  die  wiederholt  gegabel- 
ten, feinen  Längsrippchen,  wie  ihre  Zwischenräume,  durch  dicht  stehende,  concentrische  Streifchen 
zierlich  vergittert  sind.  Grösse:  11  Linien  lang,  6  Linien  breit.  (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 
Fundort:  Glauconischcr  Sandstein  von  Krcssciiberg. 

Pinna  legnminlcea  Guemb.    Die  Schale  ist  sehr  in  dio  LAnge  gezogen,  keilförmig,  gleich- 
klappig,  schmal,  gegen  deu  Wirbel  langsam  zugespitzt,  unten  quer  abgestumpft;  die  OberflAche  ist 
mit  zahlreichen  gröberen,  runzeligen  Längsstreifen  und  feinen,  concentrischen  Streifen  bedeckt.  Dio 
LAnge  beträgt  24  Linien,  die  Breite  »m  unteren  Ende  4  Linien.    (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 
Fundort:  Glauconischer,  thoniger  Sandstein  des  Untcrbaustollcns  am  Kressenbcrge. 
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Area  textiliosa  Desh.  Ein  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  stimmt  mit  der  genannten  Art  überein. 
(Sammlung  des  Herrn  I'auer.) 

Fundort:  Erzhalde  bei  Achthal,  Sandmcrgcl. 
Area  geminata  (V)  Desh.    Dio  Obcrßacucnzcichnung  einer  vorliegenden  Area,  deren  Grösse  im 
Allgemeinen  mit  jener  der  A.  geminata  stimmt,  Ähnelt  der  eben  genannten  Art,  doch  gestattet  die 
sehr  verdrückte  Form  keine  bestimmtere  Deutving. 

Fundort:  Glauconischcr  Sand  vom  Untcrbaustollen  am  Kressenberge. 
Area  (?)  DUmmulitica  Gucmb. ,  eine  quer-ovale,  stark  ungleichseitige  Area-  ähnlicho  Form, 
welche  im  Umrisse  der  A.  intcrpotUa  nahe  steht,  jedoch  ohne  Impression  und  Kanten,  glcichmüssig 
gewölbt  ist;  sie  kommt  in  der  fein  gegitterten  Oberflachenzeichnung  der  A.  paucidentata  gleich. 
Der  stark  flbergebogeno  Wirbel  und  die  Spuren  vom  Schlosse  stellen  sie  der  letzteren  Art  nahe. 
Grösse:  91/,  Linien  lang,  9  Linien  breit.    (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 

Fundort:  Glauconischer  Sandstein  vom  Unterbuustollen  am  Kressenberge. 
Chama  SQblamellOsa  Mü.  (Goldf.,  Taf.  139,  Fig.  366)  ist  eine  sehr  häufige  und  charakteristi- 
sch« Form  von  sehr  verschiedener  Grösse,  mit  welcher  zuverlässig  Mflnster's  hw.ardia  yranulata 
(Schafhau  tl  im  N.  Jahrb.  18f>2,  S.  158)  als  Steinkern  mit  dem  Abdrucke  der  innorn  SchalenHächo 
zu  vereinigen  ist. 

Fundorte:  Eiscncrzflötze  am  Kressenberge  und  Grünten. 
Cardita  cf.  fmbricata  Lk.  spee;  liegt  nur  in  verdrückten,  schlecht  erhaltenen  Exemplaren 
vor,  dio  eine  genauere  Hcstimmung  nicht  gestatten. 

Fundort:  Glauconischcr,  thoniger  Sandstein  des  Unterbaustollens  am  Kressenberge. 
Cardiam  orbicalare  Schafh.  (N.  Jahrb.  18;*>2,  S.  159,  Taf.  III,  5).    Gut  erhaltene  Exemplare 
lassen  erkennen,  ditss  die  Rippen  der  Schalen  blättrig  beschuppt  sind. 
Fundort:  Eiscnerzflötze  am  Kressenberge. 
Cardiam  hippopaeom  Desh.  stimmt  mit  Ausnahme  einer  namhaft  geringeren  Grösse  ('/,)  ganz 
gut  mit  der  Nonnalform. 

Fundort:  Eiscnerzflötze  am  Kressenberge. 
Cardiam  cf.  Raalini  Hob.    Das  vorliegende  Exemplar  ist  grösser,  als  die  bezeichnete  Art,  die 
Kadialrippcn  ausserdem  breiter,  die  Zwischenräume  schmaler;   die  auf  den  Kippen  sitzenden  Wärz- 
chen zitzenförmig  in  der  Mitte  vertieft. 

Fundort:  Glauconischcr  Thon  aus  dem  Untcrbaustollen  am  Kressenberge. 
Cardlum  PaueH  Gucmb.,  zunächst  mit  C.di**imik  Desh.  (Descript.  de  corj.foss.,  pl.LV,  6—7) 
verwandt,  unterscheidet  sich  von  letzterem  durch  vcrhaltnissmUssig  grössere  Dimensionen  und  da- 
durch, dass  die  gröberen  Rippen  über  dem  an  einer  Kante  abgegrenzten,  kleineren  Schalcnthcile  noch 
auf  eine  schmale  Partie  des  grösseren  Schalcnthoilos  übergehen.  (Sammlung  des  Herrn  Apothekers 
I'auer.) 

Fundort:  Schichten  der  Eisenerzflötzc  de«  Kressenberges. 
Crassatella  Oenana  Gucmb.  steht  der  Cr.  Unuistriata  Desh.  (Descr.  de  coq.  foss.,  pl.  V,  13— 14) 
sehr  nahe,  unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  Art  sehr  bestimmt  durch  geringere  Breite,  durch 
eine  leichte  Einbuchtung  vor  der  Kante  und  durch  minder  zahlreiche,  auseinander  stehende,  stark 
hervortretende  Rippchen. 

Fundort:  Glauconischer  Sandstein  des  Unterhaustollens  am  Kressctibcrgc. 
Tel  Ii  na  ?  «pec,  eine  mit  der  Telluia  c»rhi*oide*  Caill.  (Dcshayes,  a.  a.  O.,  T.  XXV,  19—21) 
verwandte  Form,  die  jedoch  nicht  sicher  als  Ttllina  erkannt  werden  konnte,  zeichnet  sich  durch 
einen  mehr  gleichseitig  dreieckigen  Umriss  (6'/2  Linien  lang,  8  Linien  breit)  und  durch  viel  feinere, 
zahlreichere,  conccntriscbe  Lamellen  und  zartere  Radiulstreifchen  vor  der  genannten  TtUina  ans. 
Fundort:  Glauconischer  Sand  des  Unterbaustollens  am  Kressenberge. 
Donai  cf.  AnvergenslS  Desh.  soll  vorläufig  eine  der  genannten  Art  sehr  nahe  stehende  Form 
vom  Kressenberge,  die  jedoch  nicht  gut  genug  erhalten  ist,  um  sie  sicher  zu  bestimmen,  bezeichnen. 
Fundort:  Kisencrzflötr.e  am  Kresscubergc. 
Pholadomya  Muensteri  Guemb.,  eine  der  J'/i.  nlplna  sehr  nahe  stehende  Form,  unterscheidet 
sich  von  dieser  durch  geringere  Breite  (gegen  den  Wirbel  zu),  durch  bedeutend  grössere  Dicke  in 
dern  rückenartig  erhöhten,  mittleren  Theile  der  Schale,  durch  grössere,  flügclartige  Erweiterung  der 
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Schale  gegen  das  stärkere  Eck,  durch  weniger  zahlreiche,  entfernt  stehende  Kadialrippeu  und  durch 
grObere,  enger  stehende,  conccntrischo  Falten.  Vielleicht  ist  diese  Form  nur  eine  Varietät  der 
I'h.  alpinal    (Sammlung  de»  Herrn  l'auer.) 

Fundort:  aus  dem  thonigen  Sandsteine  des  Ludwig-Qucrschlags  am  Kressenberge. 
Teredo  nummulitica   Guemb.    Rühre  cylindrisch,  wenig  gebogen,  auch  vorn  stark  zulaufend, 
nach  hinten  sich  erweiternd,  im  Durchschnitte  ziemlich  kreisrund  mit  Kalk  inkrustirt,  aussen  stark 
geringelt;  Schale  unbekannt. 

Fundort:  Schichten  der  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 

Septarla  spec. 

Fundort:  Eisencrzflötte  des  Kressenberges. 

Prodopoda. 

Dentallum  cf.  striatom  Sow. 

Fundort:  Eisencrztlötze  des  Kressenberges. 
Siliqaarla  (?)  firantl  Jo.  de  Sow.,  ähnlich  der  S.  anfftüna  Lk.  (Hr.,  Lcth.,  Taf.  XXX\T,  17), 
stielrund,  in  lockerer  Spirale  aufsteigend  und  mit  entfernt  stehenden  Querstrcifen  verziert.  (Samm- 
lung des  Herrn  Dr.  Hell.) 

Fundort:  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 

Gas  tei^podaw 

Watte»  er.  hybrid»  Desh. 

Fundort:  Kressenberg. 

Scalarla  omatissima  Guemb.  steht  der  Sc.  tpirata  Gal.  (Nyst,  Coq.  390,  Tar.  XXXY11,  3) 
sehr  nahe,  ist  jedoch  um's  Doppelte  grösser  und  von  weit  zahlreicheren,  erhabenen  Querstreifcn  be- 
deckt, welche  von  sehr  eng  gestellten ,  zahlreichen  L&ngsstrcifen  neben  den  gröberen  Kippen  etwas 
schier  durchkreuzt  werden;  es  entsteht  durch  diese  doppelte  Streifung  eine  äusserst  zierliche  Gitte- 
rung  der  Schale. 

Fundort:  Kisenerzflötze  am  Kressenberge. 

Solarium  quadrangulatlim  Guemb.  ist  eine  l'lanorbis-artig  gewundene,  im  Durchmesser  &  Li- 
nien messende  Schnecke,  deren  Windungen  nicht  aus  einer  Ebene  aufsteigen;  der  Querschnitt  ist 
ein  Recht. vi.  ,  welches  einem  Quadrate  sicii  nähert;  Oberfläche  fast  glatt  (Sammlung  des  Herrn 
Dr.  Hell.) 

Fundort:  Kressenberg. 

TrochQS  Muensterl  Guemb.  ist  stumpf-kegelförmig,  niedrig,  ,r>'  ,  Linien  hoch,  7  Linien  breit; 
die  Schale  fallt  mit  abgerundeten  Kanten  zur  unteren  Flache  des  letzten  Umganges  ab,  an  den 
oberen  Nähten  ist  sie  schwach  eingebuchtet,  mit  zwölf  fein  gekümelten,  fast  gleich  starken  Streifen 
geziert,  nur  der  oberste  Streifen  zeichnet  sieh  durch  gröbere  Körnchen  aus;  die  Körnchen  der  ver- 
schiedenen Streifen  stehen  jn  schieren  Linien  untereinander  geordnet  und  in  gleicher  Richtung  ver- 
lauten reine  Streifchcn,  so  dass  die  Schale  rast  gegittert  erscheint. 
Fundort:  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 
Pleurotomaria  pODCtlcaloSa  Guemb.,  von  der  Grösse  der  PL  concara  Desh.  (a.  a.  0.,  T. 
XXXII,  1.  2),  ist  jedoch  stumpfer  zugespitzt  und  die  Seitenflächen  sind  mit  sehr  fein  gekörnelten 
Liingsstrcifeu  besetzt.    (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 
Fundort:  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 
Cyprae»  er.  angist  oma  Desh.    Unsere  Form  ist  unten  mehr  zugespitzt 

Fundort:  Eisenerzflötzc  am  Krcsseuberge. 
Cypraea  media  Desh.  (Steinkern). 

Fundorte:  Eiscnerzflötze  am  Kressenberge  und  Grünten. 
Cypraea  er.  SUlCOSa  Lk.  (Steinkern). 

Fundort:  Kisenerzflötze  am  Kressenberge. 
Co  Dil  8  hrefli  J.  de  Sow.  (Steinkern). 
Fundort:  Eisenerzflötzc  am  Kressenberge. 
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Bulla  Braguierel  Desh. 
Fundort:  Eisenerzflötze  am  Kressenberge. 

VermeK 

Serpold  taeniaeformis  Gnemb.,  ein  in  8 -Form  gekrümmter,  l'/4  Linien  dicker,  mit  breiter 
Basis  aufsitzender  Hcrpulit,  welcher  auf  dem  ziemlich  abgerundeten  Kacken  schwach  gekielt  ist;  vom 
Kiele  ziehen  sich  gegen  die  Basis  dicht  stehende  Streifen. 
Fundort:  Grauitmarmor  vom  Höllgraben. 

Crustaoen. 
Cancer  Brnckmannt  u.  v.  Mey.  (N.  Jahrb.  1845,  s.  456). 

Iirac/tyitritet  hispidiformi»  Bchlothh. 
Fundort:  Eisenerzflötze  am  Grfinten. 

Cancer  Desmarestü  mü.  (Referat,  D.  1828,  vi,  s.  97). 

Fundort:  Eisenerzflötze  vom  Kressenberge. 
Cancer  Klipstelni  H.  v.  Mey.  (N.  Jahrb.  1842,  8.  589),  terwandt  mit  C.  Itonrii  Desm.  von 
Verona  und  wahrscheinlich  identisch  mit  C.  Dttmartttü  Mü. 
Fundort:  EisenerzflüUe  vom  Kressenberge. 

Cancer  Kressenbergensis  H.  v.  Mey.  (N.  Jahrb.  1846,  8.  463). 

Fundort:  Eisenerzflötze  vom  Kressenberge. 

Cancer  tridentatus  IL  v.  Mey.  (N.  Jahrb.  1854,  S.  67). 

Cancer  Sismondai  H.  v.  Mey.  (N.  Jahrb.  1843,  8.  589). 
Fundort:  Eisenerzflötze  vom  Kressenberge. 

Pisees. 

Carcharodon  epec,  verwandt  mit  C.  megaiodon  Agaas.,  grösser  und  weniger  stark  gczAhnelt. 

Fundort:  Eisenerzflötze  vom  Kressenberge. 
Carcharodon  subheterodon  n.  sp.,  schlanker,  mehr  zugespitzt,  als  ('.  heterottou  Agas*. 

Fundort :  Eisenerzflötze  vom  Kressenberge. 

Carcharodon  angnstldens  Agaas.  (Poiss.  foss.,  Vol. in,  p.965,  t. 2H,  iig. 20  2f» ;  t.30,flg3). 
Fundort:  Kressen berg. 

Carcharodon  lanceolatu  Agass.  (a.  a.  o.,  B.  257,  Taft  30,  Fig.  l). 

Fundort:  Kreasenberg. 
Carcharodon  Escherl  Agass.  (a.  a.  O.,  S.  260,  Taf.  36,  Fig.  16.  21). 

Fundort:  Kressenberg. 
Lamna  spec    Mehrere  Arten,  die  eine  scharfe  Bestimmung  nicht  zulassen. 

Fundorte:  Kressenberg,  Grünten. 
Oxyrblna  spec. 

Fundorte :  Eisenerzflötze  am  Kressenberge,  Grünten. 
My  1  lob  ates  pressidens  II.  v.  Mey.  (N.  Jahrb.  1844,  S.  8S3). 
Fundort:  Eisenerzflötze  vom  Kressenberge. 

Hemipristls  cf.  serra  Agas». 

Fundort :  Kreasenberg. 
OtodttS  lanceolattti  Agaas.  .a.  a.  O.,  8.  269,  Taf.  37,  Fig.  19—23). 

Fundort:  Kressenberg. 
Otodns  trigonatns  Agass.  (a.  a.  O.,  S.  274,  Taf.  36,  Fig.  35  -  37). 

Fundort:  Kreasenberg. 

Reptilia. 

Saurier-Reste  nach  II.  v.  Meyer  (N.  Jahrb.  1854,  8.  57). 
Fundort:  Kreasenberg. 


Digitized  by  Google 


665 


Obere  Nummulitengruppe  der  bayerischen  Alpen. 

(Parisien  sup«$r.  d'Orb.    Dartonien  C.  Mayer.) 

Schichten  vom  Alter  des  Sandes  von  Iteauchamp. 

Reiter  -  Schichten. 

§.  221.  Der  schlechte  Erhaltungszustand  der  aus  diesen  Schichten  stam- 
menden, zahlreichen  Versteinerungen  macht  es  oft  sehr  schwierig,  die  Species 
mit  gehöriger  Schärfe  festzustellen.  Die  Schale  ist  zwar  meist  erhalten,  aber 
sehr  weich,  so  dass  beim  Zerschlagen  des  Gesteins  sehr  häufig  die  eine  Schalen- 
oberfläche an  den  oberen  Theilen  der  Bruehstilcke  haften  bleibt  und  dadurch 
die  Oberflächenzeichnung  unkenntlich  wird.  Vieles  musste  daher  nur  bei- 
läufig mit  bekannten  Arten  verglichen  werden,  was  durch  ein  beigesetztes  cf. 
angedeutet  wurde. 

Das  folgende  Verzeichniss  enthält  nur  solche  auf  Seite  602  noch  nicht  an- 
geführte Arten  von  Reit  im  Winkel  und  einige  Species  von  anderen  Lokalitäten. 
Die  vollständige  Fauna  der  Schichten  erhält  man  daher,  wenn  die  oben  erwähn- 
ten, auf  Seite  602  genannten  Arten  den  hier  aufgeführten  hinzugefügt  werden. 

JPolypi. 

Pavolnnites  DtU&malitlca  Guemb.  ist  ähnlich  der  P.  elegant  d'O.  (Cret,  Taf.  706,  Fig.  5— 8), 
l3/4  Linien  im  Durchmesser,  flach  fächerförmig  ausgebreitet,  aus  «ahlreichen  Zellchcn  bestehend, 
welche,  dicht  nebeneinander  gereiht,  sich  ron  einer  centralen  Linie  aus  fast  radienfdrmig  ausdehnen ; 
die  Einzelzellchen  sind  langgestreckt,  ungleich  breit,  am  einen  Ende  stampf  zugespitzt  und  am 
anderen  Ende  aufgerichtet,  durchbohrt :  die  Ocflnung  ist  länglich-dreiseitig. 
Fundorte:  Reit  und  Ilal bammer  bei  Oberammergau*). 

CrlCOpora  tubulosa  Guemb.,  ähnlich  der  Cr. elegant  Michn.  (Icon.,  234,  Tat  55,  Fig.  13),  zeichnet 
sich  durch  längere,  weit  auseinanderstehende  Poren,  die  zu  je  drei  wirbeiförmig  in  schiefer  Rich- 
tung beisammen  stehen,  aus;  der  Stamm  ist  durch  zwölf  hoch  aufragende,  röhrenförmige  Erhö- 
hungen lamellirt 

Ceriopora  spec  (schlecht  orhalteu). 

Chaetetes  undolatus  Guemb.   Der  Stock  ist  vielgestaltig,  flach  plattcnförmig ,  sparsam  ver- 
zweigt, mit  wellenförmigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  auf  der  fein  gestreiften  Oberfläche  ver- 
sehen.  Die  Zellen  liegen  sehr  eng  aneinander  und  sind  klein. 
Fundort:  Hallthurm. 

Plerastraet  volubllls  Guemb.,  Ähnlich  der  PL  te*seüata  E.  H.  (Michn.,  Icon.,  p.  101,  pl. 
45,  2),  der  Stock  ist  massig,  etwas  flach,  Stirnloisten  gleich  gross,  mit  geschlungenen  Windungen  in 
benachbarte  Kelche  übergreifend,  stark  gekörnelt,  Sterne  wenig  vertieft,  Sternmitte  fast  ohne  Spur 
eines  S&ulchens. 

Hellopora  astraeoldes  Guemb.  besteht  aus  einzelnen,  oder  in  Gruppen  verwachsenen,  knollen- 
förmigen SUmmchen,  deren  Aussenflache  körnig-runzelig,  mit  zerstreut  stehenden,  strahligen  Sternen 
von  >/,  Linie  Durchmesser  besetzt  ist;  der  Querschnitt  zeigt  concentrische  Ringe  mit  einem  Storno  in 
der  Mitte  und  zerstreuten,  meist  symmetrisch  gestellten  Sternehen  gegen  aussen. 

Hellopora  (?)  rugosa  Guemb.,  13  Linien  dicke,  einfache  und  verästelte  Stamme  mit  runzelig- 
körniger  Aussenfläche  und  grossen  (3  Linien  im  Durchmesser)  Sternen;  letztere  aus  12  bis  14  sehr 


•)  Wenn  keino  Fundorte  speziell  angegeben  sind,  ist  immer  Reit  im  Winkel  zu  verstehen. 
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dünnen  Sternleisten  gebildet  mit  Spuren  eines  8äulchens;  der  Querschnitt  zeigt  concentrisch-schalige 
Theile  um  ein  Btrahligos  Centrum  und  ringsum  stehende  Seitensternc. 

Astraea  inaequalis  Gnemb.,  verwandt  mit  Attr.  GueUardi  Defr.  (Michn.,  Icon.,  Taf.  12,  3), 
ist  jedoch  in  allen  Theilen  um  die  Hälfte  kleiner;  der  Stem  besitzt  24  bis  36  ungleiche  Leisten  von 
dreierlei  Starke,  welche  unregelmässig  vertheilt  sind,  so  das»  je  eine  schwächere  mit  zweien  der 
»türkeren  Art  bald  ohne,  bald  mit  dazwischen  eingefügten  Leisten  der  schwftchstcn  Art  wechselt; 
die  Leisten  sind  auf  ihren  Wandflächen  nicht  gekörnelt 

Enallastraea  passicolumnariS  Guemb.,  ähnlich  der  Attraca  dittans  (Michn.,  Icon.,  Taf. 63, 7), 
ist  jedoch  davon  durch  die  nach  aussen 'nicht  herzförmig  ausgekerbten,  sondern  vollständig  abgerun- 
deten Sterntheilchen,  durch  die  starken  Mittclsäalchen,  an  welchen  sich  die  Sternleisten  vereinigen, 
und  durch  die  polsterfönnige  Ausbreitung  des  Stocks  unterscheidbar. 

Prlonastraea  SUbregOlaris  Gucmb.,  verwandt  mit  ^rtraeairre'yuZrfri«  (Michn.,  Icon.,  Taf.  12,9), 
Stock  ziemlich  flach  ausgebreitet,  mit  dicht  aneinander  stossenden ,  ungleichseitigen  Sternen ,  deren 
48  Leisten  von  dreierlei  Stärke  sind;  24  derselben  sind  klein  und  verschwinden  im  ersten  Drittel 
des  Sternrandes  da,  wo  die  Leisten  durch  Querstreifen  verbunden  sind;  Säulchen  schwach;  der 
Stern  misst  im  Durchmesser  1%  Linien. 

Prlonastraea  tenoilamellOSa  Guemb.,  der  vorigen  Art  ähnlich,  mit  grösseren  Sternen  von 
2'/«  Linien  Durchmesser,  mit  feinen  Sternleisten ,  von  denen  die  kleinsten  bis  zur  Hälfte  der"  Stern- 
tiefe hinabreichen.    Ob  Attraea  hirtolameüata  Michn.? 

Stereopsammia  Doetzkirchnerana  Guemb.  Stock  zusammengesetzt,  die  mehr  oder  weniger 
fest  verwachsenen,  nach  oben  sich  frei  erhebenden  Polypiten  sind  cylindrisch,  gerade,  gestreift,  die 
Sterne  rundlich-oval,  tief  ausgehöhlt,  mit  48  gekörnelten  Sternleisten  von  dreierlei  8tärke,  je  zwölf 
derselben  sind  grösser,  24  die  kleinsten.    Durchmesser  der  Kelche  1'/,  Linien. 

Monticolarla  granalata  Gucmb.,  ähnlich  der  '•!.  maeandrinoides  Michn.  (Icon.,  Taf.  11,  9), 
unterscheidet  sich  davon  durch  die  sehr  zahlreichen  (zwölf  auf  2  Linien  Länge),  einfachen,  oft  ge- 
gabelten, fast  gleichen  Stcrnlcistcn,  die  an  der  Kante  fein  gekerbt,  auf  den  Wandflächen  gckörnclt 
sind;  Thälor  mässig  tief,  in  unregelmässige  Versohlingungen  verlaufend;  die  Höhe  der  dazwischen 
liegenden  1  lügeichen  ist  sehr  ungleich,  wellig. 

Montlcnlarta  inaequall«  Guemb.,  wie  die  vorige,  jedoch  sind  die  Sternleisten  sehr  ungleich, 
die  Thäler  meist  rundlich,  die  Uügelehen  spitz-kegel förmig. 

Maeandrina  ValleCUlOSa  Guemb.,  ähnlich  der  M.  phrygia  (Michn.,  Icon.,  Taf.  11,  Fig.  5),  je- 
doch kräftiger;  die  Thäler  sind  2  Linien  tief,  3  bis  3'/2  Linien  breit;  Sternlcisten  zahlreich,  von 
zwei-  bis  dreierlei  Stärke  wechselnd,  auf  der  Kante  und  den  Wandflächen  gekörnclt,  gegen  die  Mitte 
fortsetzend  und  hier  häufig  in  der  Richtung  der  Thäler  umgebogen. 

Pocillopora  granolOSa  Guemb.,  ähnlich  der  F.  rarUtellata  d'O.  (Michn.,  Icon.,  T.63,  5),  ver- 
schieden jedoch  durch  grössere  Sterne  und  durch  ausgezeichnete,  schon  mit  blossem  Auge  unter- 
scheidbare Körnolung  des  Stammtheiles  zwischen  den  Sternen. 

Turbinolia  cf.  bilobata  Michn. 

Fundort:  Niercnthal  bei  Hallthurm. 

S  tephanophyllla  cf.  elegans  Michn. 
Fundort:  Elendgraben  bei  Kcichenhall. 

PhyllOCOenla  OValis  Guemb.  Stock  stark  zusammengesetzt;  Polypiten  zusammengewachsen, 
aneinander  gedrängt,  cylindrisch,  gegen  den  Stern  nur  wenig  frei  aufragend,  dünnwandig,  aussen 
fast  gleichmässig  in  der  Länge  und  Quere  gestreift,  Sterne  meist  länglich -rund,  stark  ver- 
tieft, mit  48  Sternlcisten  von  dreierlei  Ordnung,  die  24  kleinsten  fast  nur  angedeutet;  Sterne  in  der 
Länge  l1/,  Linien,  in  der  Breite  3/t  Linien  messend. 

PhyllOCOenia  Striata  Guemb.,  ähnlich  der  vorigen  Art,  die  lang  cylindrischen  Polypiten 
aussen  abwechselnd  durch  zwölf  stärkere  und  zwölf  schwächere  Rippen  der  Länge  nach  gestreift, 
letztere,  vou  Qucrstreifuu  gekreuzt,  erscheinen  gerunzelt;  Sterne  rundlich,  wenig  vertieft,  mit  24  ab- 
wechselnd grösseren  und  kleineren  gekörnelten  Sternleisten.  Sterndurchmesscr  2%  Linien. 
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Kehinodermata. 

Cldaris  spec  Stachel. 

Polocypoda. 

Ostrea  .  f.  heraclita  Defr. 
Spondylns  aapernlas  ?  Mfl. 

Fundort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 
Pecten  spec.  äff.  plebejns  Desb. 

Fundort:  Elcndgrabcn  bei  Reicbenhall. 
Lima  gras si COSta ta  Gucmb.,  verwandt  mit  L.Pert  ü  Bell,  nnd  L.  ßabcUoide*  Desh.,  ist  doppelt 
so  gross,  als  letrtere,  unten  verhältnismässig  breiter  und  grobrippiger,  dagegen  schm&ler  und  fein- 
rippiger,  als  die  erstcre  Art. 

Lima  cf.  obliqna  Lk. 

Modtola  Staderl  Guemb.,  zur  Gruppe  der  M.  ttdcala  Lk.  gehörend ,  jedoch  nnr  '/j  so  gross, 
in  der  Mitte  etwas  eingedrückt,  gegen  den  Wirbel  au  breiter,  als  .»/.  ntlcata;  die  gröberen  Rudial- 
rippen  sind  mit  entfernt  stehenden  Anwachsstreifen  bedeckt;  die  Länge  betragt  4'/»  Linien,  die 
Breite      ,  Linien. 

Lithodomns  spec 

Pectnncnlus  cf.  tennls  Desb, 

Pectnncnlus  cf.  acuminatns  Desh. 

Pectnncnlus  cf.  angtutidens  Watel. 

Pectnncnlus  cf.  expansus  Desh. 

Pectnncnlus  et  glycimeris  Lk. 

PectunculUS  Hayeri  Gucmb.,  ans  der  Gruppe  des  P.  cottahu  So.,  um  die  Hälfte  grösser,  mit 
sehr  entfernt  stehenden,  feinen,  scharfkantigen,  nicht  hohen  Radialrippcben.  Die  Schale  ist  übrigens 
fein  radial  und  etwas  wellig-concentrisch  gestreift. 

Pectnncnlus  spec 

Fundort:  Elendgraben  bei  Rcichenball. 

Limopstg  cf.  Soldfussl  d'O. 

Limopsis  cf.  altera  Desh. 

Limopsis  COStellata  Guemb.  ist  im  Umrisse  breit-oval,  vcrhRltnissmftssig  kurz,  5»/2  Linien 
lang  und  6'/,  Linien  breit,  ungleichseitig,  diu  Oberfläche  ist  mit  24  schmalen,  scharf  zulaufenden 
Radialrippchen  versehen,  mit  doppelt  so  breiten ,  fast  ebenen  Zwischenräumen ,  welche  durch  feine, 
quer-gestreifte  Rinnchen  von  den  Rippchen  getrennt  sind;  die  Anwachsstrcifung  ist  verwaschen,  doch 
bewirkt  sie  eine  schwache  Undulation  der  Rippchen. 

Limopsis  obovata  Guemb.,  ähnlich  L.  altera  Desh.,  jedoch  grösser,  im  Umrisse  lllnglich-ova], 
schief  abgestumpft,  der  Wirbel  etwas  einseitig,  Schale  hoch  gewölbt,  auf  der  Oberfläche  mit  feinen 
radialen  Rippchen  und  fein  schuppig-biRttrigen ,  wellig  gebogenen  Anwachsstroifcn  bedeckt  und  da- 
durch gegittert;  5'/2  Linien  lang  und  51/,  Linien  breit 

Stalagninm  grande  Bell. 
Fundort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 

Nncnla  bavarica  C.  Mayer    ist  eine  kleine,  der  A'.  uffini*  und  Innrigata  verwandte  Form, 
deren  hintere  Seitonkante,  weniger  hoch  gewölbt,  mehr  geradlinig  verlauft  und  deren  Oberfläche 
—  ob  abgerieben?  —  mit  dicht  gestellten  Radialrippchen  bedeckt  ist. 
Fundort:  Klcndgraben  bei  Reichenhall. 
Cardita  amlta  C.  Mayer  ist  eine  kleine,  starke,  ungleichseitige,  kurze,  aber  breite  (6  "  breit, 
5"'  lang),  hinten  hoch  gewölbte  Muschel,  deren  Oberfläche  mit  20  bis  24  breiten,  flach  abgerundeten 
Radialrippcben  bedeckt  ist;  diese,  wie  die  fast  gleich  breiten,  vertieften  Zwischenräume,  sind  durch 
nahe  gestellte,  conccntrischc  Streifen  überzogen. 
Fundort:  Elcndgrabcn  bei  Heichenball. 

Cardita  afr.  divergens  Desh. 
Cardita  cf.  onerata  Desh. 
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Gardita  cf-  serrulata  DeBh. 
Card  tum  cf.  Roulinl  lieb. 
Cardlum  formnsum  Deah. 

Fandort:  Elendgraben  bei  ReichcnhaU. 
Corbls  cf.  Davidsoni  Dcsh.    Das  vorliegende  Exemplar  ist  weniger  lang,  als  die  Normalform, 
die  bintere  Seitenkante  lfitigcr,  die  Schale  nach  vorn  gleichförmig  gewölbt,  ohne  mark irten  Buckel, 
die  concentrischen  Lamellen  sind  schwächer,  aber  dichter  gestellt.    Vielleicht  neue  Art? 
Fandort:  Elendgraben  hei  Reichenhall. 

La  ein«  cf.  Beqaieni  Leves'q. 
Loci  na  sazornm  Lk. 

Fandort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 
Lucina  globulosa  Desb.  Ebendaher. 
Von  es  scoblnellata  Lk. 

Fandort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 

Venu»  helvetica  C.  Mayer  ist  zunächst  verwandt  mit  V.  fasciata  und  V.  crebründcata,  unter- 
scheidet sich  von  ihren  Verwandten  durch  ihre  randlich-dreieckige  Form,  durch  die  hoben,  aufrecht 
stehenden,  hinten  dornigen  Lamellen  und  durch  die  Streifung  der  Zwischenräume. 

Cytherea  spec. 

Telllna  cf.  collnstrata  Dcsh. 

Thracia  Bellardii  C.  Mayer 

AnaÜna  rugosa  Bell,  zum  Theil. 
Fandort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 
Corbula  tnatlna  Lk. 

Fundort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 
Panopaea  pyrenaica  d'Orb. 

Fundort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 
Solenomya  Sandbergeri  Guemb.,  fast  gleich  breit,  hinten  etwas  höher,  auf  beiden  8eitcn 
eckig  abgestutzt,  Wirbel  sehr  weit  nach  vorn  gestellt,  8chale  concentrisch  gestreift  mit  Radialstreifen 
und  einer  vom  Wirbel  nach  vorn  verlaufenden  Bucht  und  scharfen  Kante,  6  Linien  lang  und  1« 
Linien  breit 

Solen  elongatus  Guemb.,  ans  der  Gruppe  des  S.  entis,  ist  fast  gleich  breit,  wenig  ausgeschweift; 
der  Wirbel  ziemlich  gegen  die  Mitte  gerückt;  die  Oberfläche  ist  von  entfernt  stehenden,  wulstigen, 
concentrischen  Streifen  bedeckt;  4  Linien  lang  und  17  Linien  breit 
Solen  obliqans  So. 

Fandort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 
Teredo  norvegica  L. 
Fandort:  Elendgraben  bei  Reicbenhall. 

Teredo  Toornall  Leym. 

Septarla  8peC,  ähnlich  der  Art  von  Ilaring. 

Clavagella  coronata  Dcsh. 

Fundort:  Elendgraben  bei  Reichcnball. 

Prodopoda. 

Dentallum  ebarnenm  Gm. 

Fandort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 

Dental  inm  speciosum  Guemb.,  von  der  Form  und  der  Tracht  des  D.  nitetue  Beil.,  sciebnet 
sich  durch  ziemlich  markirte  Querstroifen  zwischen  den  Längsrippen  aus,  die  auf  letzteren  cino 
zierliche  Kömelung  bewirken. 

Vermetas  spec  Indet. 

Gasteropoda. 

Pate  IIa  spec.  indet 
Hatlca  cf.  DelbosU  Hebert 
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Hatte»  of.  gibberosa  Gratt 
Hatte«  cf.  glaucinoldes  60. 
Hattet  cf.  ltneolata  Deah. 
Hatte»  St  Uder  i  Qu. 

Fundort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 

Ampallaria  spec 

Deshay sia  (?),  eine  der  Delphmuia  ahnliche  Form. 
Scalarla  spec.  ludet. 

Tor  rite  IIa  crispata  Guemb.,  verwandt  mit  T.  qimdricarinata,  unterscheidet  sich  durch  die 
feine,  gekräuselte  Querstreifung  «wischen  den  Längsstreifen. 
Tnrritella  strangulosa  Gratt. 

Fundort:  Elendgraben  bei  Reichcnhall. 
Phasionella  äff.  varicosa  Gratt 
Turbo  spec.  cf.  Parkinson!  Defr. 
Turbo  spec-  cf.  squamulosns  Lk. 
Delphinola  spec,  verwandt  mit  D.  scobina  Bast. 
Plenrotomaria  Spec.,  zur  Gruppe  der  Fl.  piicalella  gehörig. 

Melanit  cf.  Ctvleti  Desh. 

■  argarlta  cf.  Troebu  strtatolas  Desh. 

Trochns  elatns  var.  major,  vielleicht  besondere  Species,  welche  sich  durch  ihre  Grösse  vor 
der  Stammform  besonders  auszeichnet 
Trochns  cf.  fascicnlosns  Desh. 
Trochus  cf.  incrassatns  Desh. 

Trochas  n.  sp.  (?),  verwandt  mit  Tr.  labarum  Bast,  nicht  gut  erhalten. 
Cerlthlum  cf.  fodicatum  Bell. 

Fundort:  Elcndgraben  bei  Keichenhall. 

CerltbUm  cf.  Defrancel  Desh. 

Cerltblam  spec.,  eine  dtirch  die  zahlreichen,  sehr  niedern  Umgänge,  durch  die  mit  drei  Knotcn- 
reihen  auf  jedem  Umgango  verschone  Oberfläche  und  die  kegelförmige  Form  ausgezeichnete  Art  von 
31  Linien  Höhe  und  11  Linien  Breite. 

Cerltblam,  aus  der  Gruppe  des  C.  trocftlcare  Lk. 

Cerltblam  n  sp.  (?),  aus  der  Gruppe  des  C. pUealum  Lk.,  viel  kleiner. 
Cerlthlom  n.  sp.  (?),  verwandt  mit  C.  CharjtetUieri  Bast 
Hostellarla  flssarella  Lk. 

Fundort:  Elendgraben  bei  Rcichenhall. 
Rostellaria  sperata  Ron.  Ebendaher. 

StrombOS  Eschert  Gucmb.  steht  neben  Str.  leniiginom*  Gratt  und  JioneUl  Brongn.,  unter- 
scheidet sich  namentlich  von  letzterem,  dem  er  in  Grösse  und  Äusserer  Gestalt  gleich  kömmt,  durch 
starke,  etwas  wellig  unebene  Querstreifen,  welche  die  ganze  Oberfliiehe  bedecken,  und  durch  feinere 
Längsfalten,  welche  zwischeu  den  stärkeren,  domartige  Warzen  tragenden  Läugsrippen  ein- 
gefügt sind. 

TrltOBlam  spec,  verwandt  mit  Tr.  ttriattdtim  Desh.  und  Tr.  colubrinum  Lk. 
Posas  cf.  obtasas  Lk. 

Fundort:  Elcndgraben  bei  Rcichenhall. 
Fosas  cf.  balbiformis  Lk. 
Fisas  cf.  faticalosas  Lk. 
Cancellarla  spec. 
Cassls  cf.  calantica  Desh. 
Cassis  insignls  C.  Mayer. 

Psead ollva  Fischerana  C.  Mayer  steht  der  P».  tiara  am  nächsten,  ist  schlanker,  die  Ober- 
fläche der  Schale  ist  quergestreift  und  der  Länge  nach  mit  knotigen  Falten  bedeckt;  der  letzte 
Umgang  ist  gross,  seine  Falten  entfernt  gestellt,  dick,  an  der  Basis  mit  tiefer  Furche  versehen. 
Fundort:  Elendgraben  bei  Reichenhall. 
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Picola  helfetlca  C  Mayer, 

Pirula  condila  Brongn., 

eine  stark  aufgetriebene  Form.   Die  Oberfläche  ist  mit  dicken ,  oben  ebenen ,  nahe  stehenden  Quer- 
rippen bedeckt  und  der  Lange  nach  gestreift;  dio  oberen  Windungen  kurz,  zusammengedrückt 
Fundort:  Elendgrabcn  bei  Reichen  hall. 

To  lata  cf.  Brande ri  Dcfr. 

To  Uta  cf.  depaaperata  So. 

Tollita  cf.  harpnla  Lk. 

Tolnta  cf.  plicatella  Desb. 

Piscen. 

Carcharodon  spec. 

PischrestO,  Wirbel,  Flossen  und  Zähne,  meist  nur  in  Fragmenten  erhalten. 

Reptil  ia. 

Saurier,  Knochenthcile  und  Zahnfragmente. 


Jüngere  INummulitenpuppe  der  östlichen  Alpen. 

(Ligurien  C.  Mayer.) 

Schichten  vom  Alter  der  Pariser  -Gypsschichten. 

Häringer-  Schichten. 

§.  222.  Wir  vervollständigen  hier  die  bereits  S.  608  gegebene  Liste  der  in  den 
Häringer -Schichten  vorkommenden  Thierreste  durch  nachstehendes  Verzeichniss 
theils  neuer,  thcils  nicht  sicher  bestimmbarer  Arten.  Bezüglich  der  Pflanzen 
verweisen  wir  auf  v.  Ettings  hausen* s  klassische  Arbeit  (Abhandl.  der  geol. 
Reichsanstalt,  II.  Band,  III.  Abth.)  und  auf  unsere  früheren  Angaben,  S.  607. 

Phytozoa. 

Von  den  zahlreichen,  meist  im  festen  Mergel  eingeschlossenen  Ucberreatrn  der  niedersten  Thiere 
wohlerhaltcne ,  bestimmbare  Thcile  zu  gewinnen,  gelingt  nur  selten.  Besonders  sind  es  die  Fora- 
miniferen  ,  welche  einen  reichen  Beitrag  cu  der  Fauna  dieser  Schichten  liefern ,  wie  das  folgende 
Verzeichniss  erkennen  lilsst ,  obgleich  dasselbe  wegen  der  Schwierigkeit ,  unbeschädigte  Exemplare 
zu  crhnlten,  nur  als  ein  schwacher  Ausdruck  für  die  Reichhaltigkeit  der  Schichten  an  Arten  dieser 
Thiergattung  angesehen  werden  darf.  Wir  erwähnen  nur  im  Vortlhergebcn  des  Vorkommens  von 
Spongiennadeln  und  von  Fragmenten  der  Polygattrien  und  Polycyitinen.  Besonders  heraus- 
zuheben ist: 

Cnemidium  spec 

Pol  ythal  amia. 

Von  Arten,  welche  mit  solchen  anderer  Tertiärgebilde  identisch  oder  zunächst  verwandt  sind, 
finden  sich  bei  Düring: 

Boballna  neglecta  Beut»;  Boballna  cf.  nltidissima  Reu»;  Inmmalina  germanica  Born.; 
Trnncatnlina  lobatula  d'Orb.;  Trancatalina  communis  Rocm.;  Bnllmlna  cf.  ovata  d'Orb. 

(mit  nur  fünf  Kammern);  Globulina  gnttola  Reuss;  Guttilina  diluta  Born.;  Polym  0  r  p  h  i  c  a 

ovata  d'Orb.;  Toxttlaria  attenuata  Rcuss;  Dentalina  globifera  Reusa;  Dentalina  äff.  or- 
nata  ffOrb.j  Dentalina  pungens  Reuss;  Dentalina  cf.  dispar  Reuss;  Xodosarla  cf.baclllam 
l>cfr.;  Quin  qu  ei  oc  u  lin  a  cf.  ovata  Hoem. 
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Den  Schichten  von  Häriug  eigeuthflmlich  scheinen  folgende  Speeles  zu  sein: 

Robolina  eicentrica  Guenib.  zeigt  grosse  Achulichkeit  mit  Ii.  aiittriaca  d'Orb.,  ist  jedoch 
grösser  genabelt,  der  letzte  Umgang  sehr  erweitert,  so  dass  der  ziemlich  grosse,  plnttc  Nabel  auf  die 
eine  Seite  gerückt  erscheint;  die  überdache  ist  glatt,  die  Mundfläche  in  der  Mitte  gewölbt,  breit 

Cr  i  stellaria  triquetra  Guemb.  ist  der  Cr.  mlrabUü  Rss.  ähnlich,  scharf  dreikantig,  die  Mund- 
fläche ist  viel  breiter,  als  bei  Cr.  mirabüi»,  herzförmig,  ihre  grösste  Breite  liegt  unter  der  Mitte. 

Cristöllarla  asperula  Guemb.  steht  der  Cr.  gladiu*  Phil,  am  nächsten,  ist  jedoch  stärker 
eingerollt,  dicht  mit  feinen  Körnchen  bedeckt,  welche,  in  der  Richtung  der  Kammerwände  stärker, 
deren  Verlauf  merklich  hervorheben. 

Rotalina  megomphalas  Guemb.  hat  Achulichkeit  mit  B.  Kalcmbergtiui*  d'Orb.;  die  Nabcl- 
seite  ist  flach,  zur  Hälfte  mit  einem  glatten,  etwas  gewölbten  Nabel  bedeckt,  die  Gegenseite  ist  halb 
kugelig  gewölbt,  in  der  Mitte  schwach  vertieft,  mit  zahlreichen  Kammern,  die  durch  keine  Einschnü- 
rungen an  der  Oberfläche  getrennt  sind. 

Rotallna  baerlngenslS  Guemb.  läast  sich  zunächst  mit  B.  Boutana  d'Orb.  vergleichen, 
ist  gekielt,  punktirt,  im  letzten  Umgänge  mit  filnf ,  nach  aussen  etwas  ausgeschnittenen ,  etwas  ge- 
wölbten, durch  Einschnürungen  getrennten  Kammern  versehen,  genabelt  und  in  der  Nabelgcgcnd  mit 
fünf-  bis  achtstrahligcn ,  gekörnolten  Streifen  verziert. 

Bnlimlna  SemtstrUU  Guemb.  reiht  sich  zunächst  an  B.  Buehiana  d'Orb.  an,  int  schwächer  ge- 
streift, zwischen  den  Streifen  glatt,  die  Umgänge  gegen  die  Mündung  erscheinen  glatt. 

Glandalina  abbrevlata  Guemb.  ist  der  GL  inßata  Rcuss  ähnlich,  kugelrund,  die  letzte  Kam- 
roer wird  sehr  gross,  die  übrigen  bleiben  klein  und  sind  kurz  zusammengedrängt,  Oberfläche  rauh; 
Oeffnung  ohne  Strahlen. 

Dentalina  fusiformis  Guemb.,  der  D.  Venmdii  d'Orb.  ähnlich,  besteht  aus  fünf  Kammern, 
welche  ohne  Einschnürungen  sind  und  nach  beiden  Enden  spindelförmig  »ich  zuspitzen. 

Dazu  kommt  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Arten,  welcho  nur  in  zur  Bestimmung  nicht  genü- 
genden Fragmenten  beobachtet  wurden,  aus  folgenden  Gattungen:  Bobulina,  CrUtellarla,  Simionina, 
Boialino,  Bidimina,  Ucigerina,  Polymorphie,  Glanduiina,  Marginulhia ,  Dcntalina,  XodotarUi, 
Bilocitlina  und  andere. 


CldariS  spec  Es  finden  sich  sowohl  einzelne  grössere  Stacheln,  als  auch  zerbrochene  Stück- 
chen mit  Warzen.    Eine  grosse  Echinide  liegt  Herrn  Desor  zur  Bestimmung  vor. 


Anemia  spec.  noV.  (?),  Ähnlich  der  von  Deshayes  (Deacr.  d.an.  sans  vert,  pl.85,  flg.  5)  ab- 
gebildeten Art,  jedoch  mit  zahlreicheren,  etwas  feineren  Radialrippcn  geziert. 

Ostret  Spec.  Ea  finden  sich,  jedoch  nicht  sehr  häufig,  Schalenthcile  einer,  wie  es  scheint, 
glatten,  kleinen  Auster. 

Gryph  aea  Brongniartl  Br.  Diese  bei  Häring  nicht  seltene  Muschel  kommt  sowohl  im  Dufl- 
thale  bei  Oberaudorf,  als  bei  Niederndorf  in  einem  eigenthümlichen,  gelblichen,  krystallinischen  Kalke 
in  Können  vor,  welche  sich  kaum  von  Gr.  columba  unterscheiden  lassen,  wenn  man  nicht  vollstän- 
dige Exemplare  besitzt,  an  welchen  konstant  eine  flügelartige  Erweiterung  der  Schale  sich  beob- 
achten lässt. 


*)  Wenn  kein  Fundort  näher  angegeben  ist,  stammt  die  Art  immer  aus  den  Schichten  von  Häring. 


A-IlthoZoiV 


TrOChOSmilia  E.  D.  Spec.,  verwandt  mit  den  Nizzacr  Arten*). 

Goelosmilia  E.  H.  spec. 
Pachygyra  B.  Ii.  spec. 
Lobophyllia  spec. 


Ecliiiiodermata. 


Pelecypocla. 
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Spondy  1  U  s  cisalpinus  Brongn.  kommt  bei  Häring  in  minder  deutlichen  Exemplaren,  ab  bei 
Oberaudorf,  vor,  wo  ich  die  ganz  normale  Form  auffand.  Ausserdem  trifft  man  bei  Bäring  noch 
Schalenthcile,  welche  eine  zweite  Art  andeuten. 

Pect  en  Boernesl  Mayer  et  Gueinbel,  eine  kleine,  circa  3  Linien  lange  und  31/,  Linien  breite, 
dem  P.  laminom»  Mant  naho  stehende  Art  mit  wenigen  (acht  bis  neun),  breiten,  abgerundeten,  con- 
centrischen  Wülsten,  grossen,  weit  herabreichenden,  concentrisch  fein  gestreiften  Ohren;  von  son- 
stiger Oberflächenzeichnung  ist  nichts  zu  bemerken. 

Pecten  Guembeli  C.Mayer  ist  zunächst  mit  P.  dtwdecimlamellatui  Br.  verwandt,  unterscheidet 
sich  aber  von  dieser  Art  nach  einer  grossen  Anzahl  vorliegender  Exemplare  konstant  durch  nur 
zehn  Radiulrippchcn ,  welche  oben  auf  der  Schale  weniger  stark  vorragen ,  als  anf  der  unteren 
Etliche,  so  dasa  sie  hier  im  Steinkerne  tiefe,  nach  aussen  verstärkte,  aber  nicht  ganz  bis  zum  Rande 
reichende  Furchen  erzeugen ;  die  Schalenobcrflächc  ist  (iberdiess  von  gröberen  Anwachsstreifchcn 
beduckt,  dünn  und  oft  runzelig  gefaltet    Die  Länge  beträgt  6%  Linien,  die  Breite  7  Linien. 

Pecten  ßronni  Mayer  et  Guembol,  cino  dem  P.  (hiembtli  nahe  stehende,  grössere,  etwas  un- 
gleichseitige Art  mit  nur  sechs  entfernt  stehenden  Kadialrippchcn,  welche  auf  der  oberen  Fliehe  der 
Schale  kaum  bemerkbare  Erhöhungen,  auf  dem  8teinkernc  jedoch  tiefe  Furchen  bewirken;  die 
concentrischen  Strcifchen  sind  weniger  bestimmt,  als  bei  der  vorigen  Art,  feiner,  und  wechseln  mit 
einzelnen  wulstigen  Unebenheiten  ab.    Die  Länge  betragt  12  Linien,  die  Breite  11  Linien. 

Pecten  SpeC,  Schalenfraginent,  das  nach  der  Oberflächenzeichnung  dem  P.  Sotccrbyi  Nyst 
nahe  steht 

Pecten  SpeC  mit  entfernt  stehenden  Radialrippen. 

Lim«.  ttrolensU  Mayer  et  Guembcl,  eine  ziemlich  gleichseitige,  längliche,  schmalo,  gleich- 
tnässig  abgerundete,  hoch  gewölbte  Form  von  11'/,  Linien  Länge  und  8  Linien  Breite.  Die  Schalen- 
oberfläche ist  von  sehr  eng  stehenden,  feinen,  nicht  wellig  gebogenen,  zahlreichen  (circa  75)  Radial- 
rippchen bedeckt,  welche  durch  die  ebenfalls  enge  Auwachsstreifung  auf  ihrem  Rücken  gekörnelt 

Lima  Gaembeü  C  Mayer,  eine  grosse,  11%  Linien  lauge  und  11  Linien  breite,  stark  ungleich- 
seitige, der  L.  oralis  Desh.  nicht  unähnliche,  vorn  gerade  abgestutzte  Form,  deren  Oberfläche  mit 
sehr  zahlreichen,  feinen,  eng  gestellten,  etwus  wellig  gebogenen  Rippchen  bedeckt  ist;  die  Rippchen 
sind  von  entfernt  stehenden  Anwachsstroifcn  grob  gekörnelt 

Avicula  monopteron  Gucmb.,  eine  kleine,  8%  Linien  lange  uud  2  Linien  breite,  wenig  un- 
gleichseitige, mit  starken,  wulstartigcn,  concentrischen  Streifen  bedeckte  Form,  welche  dadurch  sich 
besonders  auszeichnet ,  dass  sie  vorn  nur  die  Spuren  einer  flügelartigen  Verlängerung  trägt ,  nach 
hinten  dagegen  breit  geflügelt  ist;  auf  diesem  Flügel  sind  dio  8treifun  feiner,  als  auf  dem  Haupt- 
schalenkörper. 

Pinna  imperiales  Mayer  et  Guemb.,  von  der  Grösse  und  Form  der  Pinna  radiata  Mü.  (Goldf., 
Taf.  127,  Fig.  6),  mit  zahlreichen,  feinen,  gekörnelten  Radialrippchen  und  dicht  stehenden  Anwachs- 
streifen auf  der  Schalcnobcrfläche  geziert 

Pinn»  cf.  helvetica  C.Mayer.  Grosse,  dreiseitige,  etwas  gekrümmte,  nach  unten  stark  erweiterte, 
hinten  mit  unrcgelmüssigen,  concentrischen  Falten  überzogene  uud  mit  groben  Radialrippcn  bedeckte 
Formen,  schlicssen  sich  zunächst  an  die  Speeles  der  oberen  Nummulitenachichten  von  Niederhorn. 
Sie  zeigen  ausserdem  Aehnlichkcit  mit  der  P.  affin*  und  P.  araäa  So.  Die  vorliegenden  Fragmente 
sind  nur  dürftig  erhalten. 

Orenella  (?)  Deshayesana  Mayer  et  Guemb.  Kleine,  hochgewölbte,  concentrisch  und  radial 
stark  und  zierlich  gestreifte ,  einseitige  Muscheln ,  stimmen ,  so  weit  das  Schloss  blossgelcgt  werden 
konnte,  mit  der  Gattung  Creneüa;  doch  verhindert  die  Härte  des  Mergels  eine  sichere  Ermittlung 
des  Genus.  Die  kleine,  meist  stark  breit  gedrückte  Muschel  misst  normal  2'/,  Linien  in  der  Länge 
und  2  Linien  in  der  Breite;  der  Wirbel  ist  stark  nach  einer  Seite  gedrückt  und  weit  übergebogen, 
die  Oberfläche  der  Schale  mit  stärkeren  concentrischen  und  schwächeren  radialen  Streifchen  be- 
deckt; der  Aussenraud  ist  gekerbt 

Area  tirolensia  Mayer  et  Guemb.  Die  neue  Art  von  Häring  zeigt  die  nächste  Uebcreinstim- 
mung  mit  Area  clathrata  Drf.,  ist  jedoch  viel  grösser,  9  Linien  lang,  19  Linien  breit    Die  radialeu 
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Kippen  and  concentrischen  Wülste  mit  den  dazwischen  stehenden,  feinen  Streifen  viel  zahlreicher, 
daher  die  Oberflache  grob  gekömclt  und  fein  gegittert  erscheint. 

PectanCulua  glyeimeroides  Mayer  et  Gucmb.,  eine  mit  V.  gUjcimtrii  nahe  verwandte  Art, 
welche  sich  durch  ihre  entfernt  stehenden  Radialslrcifen  auszeichnet. 

Trigonia  (?)  Deshayesana  MAycr  et  Gucmb.  Eino  höchst  merkwürdigo,  dem  Aeussern  nach 
zur  Gattung  Trigonia  gehörige  Muschel  von  quer  ovalem  Unirisse;  sie  ist  stark  nach  hinten  ver- 
längert; eine  «ehr  vortretende  Diagonalkantc  begrenzt  die  ,/3  der  Sehalenbrcite  einnehmende  Schloss- 
fläche, vorn  ist  die  Schale  fast  kreisförmig  abgerundet;  über  die  Scblossfläche  verlaufen  acht  hohe, 
gekörnelte  Radialrippen  und  feine,  concentrische  Streifen,  der  grössere  Schalentheil  ist  mit  grö- 
beren, concentriseben  Wülsten  nebst  feinen  Anwacbsstrcifen  und  in  der  Mitte  von  etwa  sechs  fla- 
chen Radialrippchen  bedeckt,  so  iluss  gegen  vorn  auf  einem  breiten,  gegen  die  Diagonalkante  auf 
einem  schmaleren  Schalenstreifen  keine  Radialrippchen  stehen;  die  Länge  beträgt  4'  .  Linien,  die 
Breite  10  Linien. 

Cardita  oft  minnta  Leym.  spec. 

Venericardia  minuta  Leym. 

Cardita  Basteroti. 
Cardita  spec.  (?). 

Card  iura  tirolense  Mayer  et  Guemb.,  steht  zunächst  neben  C.  tenuUulcatum  Nyst,  ist  jedoch 
ungleichseitiger,  verh&ltnissmftsaig  liluger  und  schmäler,  die  Radialrippcn  sind  sehr  fein  und  schmal, 
schmaler,  als  die  Zwischenräume,  dagegen  die  durch  concentrische  Streifen  erzeugte  Gitterung  gröber 
und  bestimmter  ausgeprägt 

Cardlnm  Oenanum  Guemb.,  aus  der  Gruppe  der  Vrotocardicn,  hat  seinen  nächsten  Verwandten 
am  C.  j'ratercultu  Desh.  (Dcscript.  d.  an.  sans  vert,  fbL  54,  fig.  4 — 5),  ist  jedoch  mehr  gleichseitig, 
hinten  kaum  bemerkbar  abgestutzt,  gleichförmig  gu wölbt,  mit  weniger  zahlreichen,  stärkeren  Radial- 
rippchen,  der  übrige  Schalenthcil  ist  glatt,  nur  von  concentriseben  Anwachsstreifchen  bedeckt;  die 
Lange  beträgt  !>  Linien,  die  Breite  10  Linien.  Diese  schöne  Art  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Fordinandeum's  in  Innsbruck,  aus  welcher  ich  durch  gütige  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  L in  thn er 
eine  ansehnliche  Anzahl  Häringer  Versteinerungen  zur  Ansicht  erhielt. 

Card  Um  cf.  carinatam  Desh. 

Gyrena  gregaria  Mayer  et  Gucmbel.  In  den  das  Kohlenflötz  unmittelbar  bedeck  enden,  bitu- 
minösen und  kohligen  Kalkschichtcu  kommt  eine  kleine,  3  Linien  lange,  2'/>  Linien  breite,  dünn- 
schalige, hoch  gewölbte,  stark  ungleichseitige  Cyrcna  besonder«  häufig  vor;  ihre  Oberfläche  ist  durch 
Äusserst  feine,  aber  sehr  beatimmt  ausgebildete,  zahlreiche,  concentrische  Streifchen  dicht  bedeckt. 
Diese  Schalen  erfüllen  ganze  Lagen  fast  ausschliesslich. 

Lac  Ina  Heerl  Mayer  et  Guemb.,  steht  neben  L.  cottforta  Defr.  und  L.  contortula  Desh.,  zeichnet 
sich  durch  entfernt  stehende,  concentrische  Rippchen  aus,  zwischen  denen  dio  feinen  Anwachsstreif- 
chen liegen;  die  Länge  betragt  5'/a  Linien,  die  Breite  ebenfalls  5'/,  Linien. 

Lncina  rOStraliS  Mayer  et  Guembel ,  ist  eine  durch  ihre  kurze  und  breite  Form  (9  Linien 
lang,  12  Linien  breit)  ausgezeichnete  Art,  welche  nach  vom  nrweitert,  kreisförmig  abgerundet,  sehr 
schmal  und  schwach  gekielt,  nach  hinten  etwas  verschmälert,  an  dem  hinteren  unteren  Ecke  ab- 
gestumpft ist.  Die  Schale  ist  dünn,  flach  und  mit  zahlreichen,  concentrischen,  feinen  Streifchen  be- 
deckt, von  denen  einzelne,  entfernt  stehende,  stärker  hervortreten.  Auf  dem  Stcinkcme  bemerkt  man 
liitigs  der  hinteren  Kante  eine  fast  bis  zum  hinteren  Ecke  herabreichende,  dem  Rande  parallele, 
schmale  Vertiefung  und  Erhöhung. 

Lucina  Ilttererl  Mayer  et  Gucmbel,  eine  mit  L.  ßronni  C.  Mayer  (Fischer  et  Bernardi, 
Journ.  d.  conehyl.,  taf.  VII,  p.  74)  verwandte,  kleine  Musebel,  ist  im  Umrisse  quer  oval,  ungleich- 
förmig, 5  Linien  lang,  6%  Linien  breit,  hinten  schief  abgestumpft,  hinter  der  schwachen  Kante 
etwas  eingebogen,  die  Oberflücho  ist  von  feinen,  concentriseben  Streifchen  bedeckt.  Diese  Muschel 
trügt  ihren  Namen  von  dem  um  die  Fauna  der  Ilaringcr-Schichten  wohlverdienten  k.  k.  Bergscbnffner 
Herrn  Mittcrer,  dem  ich  durch  gefällige  Mittheilungen  zum  grössten  Danke  verpflichtet  bin. 

LSCina  (Axinus)  Rollet  Mayer  et  Gucmbel,  eine  kleine,  der  GoodJiaUi  So.  und  L.  Brongniarti 
Desh.  sehr  nahe  verwandte  Art,  unterscheidet  sich  von  ersterer,  der  sie  an  Grösse  gleichkommt, 
durch  grössere  Breite,  geringere  Wölbung  der  Schale  und  deutliche  Impression  auf  dem  Hanpt- 
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achalentheile  neben  dem  Kiele,  und  von  L.  Drongniarti,  abgesehen  von  bedeutenderer  Gröaae,  durch 
die  zuletzt  genannte  Impression  und  stärkere  Schalenstrcifung. 

Luclna     Hebert!  Desh. 

Cytherea  spec.  ,  eine  kleine,  zur  Gruppe  der  CyUu  erycina  gehörige  Form,  die  schlecht  er- 
halten ist. 

Donax  (?)  spec,  schlecht  erhalten. 

Teilina  Pichleri  Mayer  et  Guembel,  steht  der  T.  hybridn  Desh.  am  nächsten,  ist  jedoch  kür- 
zer, nach  vorn  etwas  verlängert,  nach  hinten  schwach  verschmälert,  mit  viel  schwächerer  Falte  und 
schwächerer,  concentrischer  Streifung. 

Heaera  bicarlnata  Mayer  et  Guembel,  eine  kleine,  2  Linien  lange,  3'/]  Linien  breite  Art  mit 
zwei  scharfen  Kielen  und  mehreren  Radialrippchcn  auf  dem  von  den  Kielen  abgegrenzten,  schmä- 
leren Schalentheile ;  die  Oberfläche  ist  von  feinen,  concentrischen  Streifen  dicht  bedeckt 

Heaera  8Calarlna  Mayer  et  Guembel,  ist  3  Linien  lang  und  4  Linien  breit,  vor  allen  nahe 
stehenden  Arten  durch  wenige  vir«  zwölf),  entfernt  stehende,  concentrischc,  leistenförmige  Rippen 
auf  der  Scbalenoberflächo  ausgezeichnet;  zwischen  diesen  treppenförmigen  Erhöhungen  laufen  feine 

Corbula  rugosa  (?)  Lk. 

Fundort:  Ouftlhal  bei  Oberaudorf. 
Corbula  astartea  Mayer  et  Guembel,  eine  durch  ihren  fast  gleichseitig  dreieckigen  Umriss 
ausgezeichnete  Form  von  3  Linien  Länge  und  3V«  Linien  Breite,  deren  Oberfläche  durch  wenig 
zahlreiche,  aber  stark  vorragende,  nach  dem  Wirbel  zu  steil  abfallende,  coneentriaebe  Lamellen  be- 
deckt ist. 

Fundort:  Duftthal  bei  Oberaudorf. 
Corbula  trigonaUs  (?)  So. 

Pholadomya  cf.  Ludensis  Desh.  Die  im  Umrisse  schief  ovale,  12  Linieu  lange,  8  Linien 
breite  (in  der  grössten  Dimension),  sehr  stark  einseitige,  hoch  gewölbte  Muschel  erreicht  ihre  grüsste 
Dicke  in  einem  vom  Wirbel  zum  vorderen  Ecke  verlaufenden,  abgerundeten  Kücken,  von  dem  die 
Schale  fast  senkrecht  zu  den  vorderen  Seiten  abfällt;  hier  ist  zugleich  eino  ziemlich  breite  Impres- 
sion neben  der  Lunula  bemerkbar;  der  Wirbel  ist  stark  übergebogen  und  nach  vorn  gekrümmt ; 
die  Schalcnoberfläehe  wird  von  hohen ,  scharf  zulaufenden ,  etwas  uuregcliniUsigcn,  breiten,  concen- 
trischen Wülsten  bedeckt,  welche  gegen  den  Wirbel  zu  rasch  als  feine  Hippeben  sich  verschwächen ; 
diese  Erhöhungen  sind  von  feinen  Anwachsstreifchen  dicht  bedeckt,  ausserdem  laufen  zahlreiche 
Radialrippchen  vom  Wirbel  gegen  den  Aussenrund,  wodurch  die  Schale  gegittert  erscheint;  der  steil 
abfallende  Schalentheil  an  der  vorderen  Seite,  sowie  der  hintere  Theil  der  Schale  ist  ohne  Radial- 
rippchen. 

Legamlnarla  (?)  sinoata  Gucmb.,  eine  kleine,  sehr  breite,  fast  gleich  lange,  schmal  vier- 
seitige, flach  gewölbte,  nach  vorn  etwas  erweiterte  und  abgerundete,  nach  hinten  verschmälerte, 
scharf  abgestutzte,  sehr  ungleichseitige  Muschel,  deren  Wirbel  im  ersten  Dritttheile  nach  vorn  liegt; 
vom  Wirbel  läuft  gegen  das  hintere  Eck  eine  abgerundete  Kante  und  senkrecht  zum  unteren  Rande 
ein  abgerundeter  Buckel,  neben  dem  zwei  seichte  Impressionen  sich  befiuden.  Die  Oberfläche  der 
dünnen  Schale  ist  mit  concentrischen  Streifen  bedeckt  und  dicht  fein  punktirt 

TeredO  Spec,  in  verkohlte  Pflanzcntheilo  eingebohrte,  undeutliche  Röhren. 

Septaria  Beyrichi  Mayer  et  Guembel,  mehr  oder  weniger  gerade,  gleich  dicke  Röhren  von 
kreisrundem  oder  länglich-rundem  Querschnitte,  mit  dicker,  kalkiger  Schale,  welche  aussen  fein  ring- 
förmig gestreift  und  in  Abständen  schwach  wulstig  geringelt  ist;  sie  kommen  häufig  bei  lläring, 
wie  auch  bei  Reit  im  Winkel  vor.    Der  Durchmesser  beträgt  3  Linien,  die  Schalcndicke  %a  Linien. 

Ausser  den  hier  beschriebenen  Muscheln  finden  sich  noch  zahlreiche  Fragmente  anderer  Arten, 
die  keine  nähere  Bestimmung  zulassen.  Die  Genera  TelUita,  Sokii,  Vvrbulomya,  Corbula,  Xucula 
scheinen  dabei  vertreten  zu  sein. 

Prodopoda. 

Dentalium  8pec,  ähnlich  dem  Detit.  speciosum  Gueinb.  von  Reit  im  Winkel. 
Dentali  um  spec,  klein,  glatt. 
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Yermetos  graclli»  Mayer  et  Guembel,  eine  kleine,  zierliche  Art,  deren  Röhreben  regelmässig 
schraubenartig  gewunden  dicht  übereinander  liegen;  die  Schale  ist  rundlich  mit  mehreren  schwachen 
Einbuchtungen,  fein  und  dicht  quer  gestreift  und  mit  entfernt  stehenden,  grösseren  Streifen  versehen; 
vier  aufeinander  liegende  Spirale  messen  1'/,  Linien. 

Gasteropoda. 

N  ,1 1  i  c  a  «ff.  belicina  Phil.,  in  sehr  verdrückten  Exemplaren. 
Melania  spec,  aus  den  kohligen  Schichten. 

Chemnitzia  (Melania)  COStellata  Lk. ,  findet  sich  zwar  in  den  Schichten  des  Duftthalcs  bei 
Oberaudorf,  bei  HAring  dagegen  konnte  bis  jetzt  diese  Art  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden. 
Turri  tella  äff.  rotifera  Desh.  (nicht  gut  erhalten). 

Melania  (?)  elegans  C.  Mayer,  eine  kleine,  der  Melania  cochleareUa  Lk.  verwandte  Art, 
welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  die  Schale  ausser  den  feinen  Längsstreifen  mit  entfernt 
stehenden,  schmalen,  aber  ziemlich  hohen,  schiefen,  oben  hakenförmig  nach  vorn  gebogenen  Ripp- 
chen bedeckt  ist;  diese  Rippchen  verschwinden,  ehe  sie  die  Nahte,  deren  untere  mit  einem  schmalen 
Langsstreifehen  verseben  ist,  erreichen;  die  Lange  beträgt  G  Linien,  die  Breite  des  untersten  Um- 
ganges 3'/2  Linien.  Dieses  zierliche  Schneckchcn  fand  sieh  in  einem  kohligcn,  mit  Eichenblattern 
(Querciut  furcinervU)  erfüllten  Schiefer  bei  einem  Versuchsbau  auf  Kohle  uufern  Reit  im  Winkel. 

Plearotoma  äff.  ramosa  Bast 

Po  ladt  na  spec.  cf.  striatella  Graft,  aus  den  kohligen  Schichten. 

ChenopuS  haeringensls  Guemb.,  gehört  zur  Gruppe  des  CL  petpekcani  Phil.,  von  dem  er 
sich  hinsichtlich  der  Oberflachenzeichnung  nicht  wesentlich  zu  unterscheiden  scheint,  jedoch  ist 
der  unterste  Kiel  des  letzten  Umganges  mit  schwachen  Knoten  versehen.  Die  Lippe  ist  verh&lt- 
nissmössig  sehr  dünnschalig  und  kuri,  indem  die  drei  von  ihr  auslaufenden  Zacken  tiefe  Buch- 
ten zwischen  sich  cinschliessen,  die  Zacken  sind  schlank,  etwas  gebogen  und  länger,  als  der 
HaupUchalenkörper ,  nadclförmig  zugespitzt;  nach  unten  verlängert  sich  die  Schale  in  einen  schma- 
len, spitz  zulaufenden  Zacken,  welcher  der  Lange  der  ganzen  Schale  gleichkommt;  die  Mundöffnung 
ist  schmal,  die  Lippe  des  rechten  Mundrandes  fein  gekörnelt 

Diese  bei  Häring  Überaua  häufige  Art  weist  in  allen,  zahlreich  vorliegenden,  Exemplaren  über- 
einstimmend dieselben  Merkmale  nach. 

Fusus  cf.  elongatas  Nyst. 

To  lata  äff.  nodosa  So.  Unsere  nicht  gut  erhaltenen  Exemplare  lassen  die  Identität  mit  der 
genannten  Art  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen. 

Planorbis,  wie  es  scheint,  mehrere  Arten,  verdrückt  in  den  kohligen  Schichten. 

Crustacea. 

Polliclp  es  Renevieri  Mayor  et  Guembel ,  eiue  im  Umrisse  längliche,  fast  rautenförmige  Platte, 
welche,  nach  einer  Seite  abgerundet,  nach  der  anderen  in  ein  stumpfwinkliges  Eck  verläuft,  ist  etwas 
ausser  der  Mitte  von  einem  scharfen  Kiele  durchzogen,  auf  welchem  die  ooncentrischen ,  Sterken 
Streifen  eine  Art  Körnelung  verursachen;  nach  oben  und  unten  ist  die  Platte  an  diesem  Kiele  stark 
zugespitzt;  radiale  Streifen  sind  besonders  gegen  das  stumpfe  Eck  deutlich  sichtbar;  hier  ist  zugleich 
eine  schwache  Erhöhung  und  eine  Ausbuchtung  nach  aussen  bemerkbar. 

Das  Original  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  Professors  Pichle r  in  Innsbruck,  der  es 
mir  gütigst  mittbeilte. 

Balrdla  SObfalcata  Reusa  in  zahlreichen,  nieist  etwas  breiteren  Formen. 

Balrdta  Sp«C.,  sehr  dick,  glatt 

IPinces. 

Meletta  Spec.  cf.  crenatä  Hcckel.  Zahlreiche  Schuppen,  welche  der  genannten  Art  ähnlich 
sind,  kommen  neben  grossen,  glatten  Exemplaren  vor. 

?  Kleine  Körnchen,  welche  ohne  erkennbare  innere  Struktur  hftufig  in  einer  gewissen  rcgel 
massigen  Znsaiumenordnung  vorkommen,  sehen  Fischroogcn  uicht  unähnlich. 

8.-»* 
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Schichten  des  Plysches. 

Aus  diesen  Schichten  haben  wir  nur  Weniges  anzuführen.  Es  sind  in  der 
folgenden  Liste  keine  besonderen  Fundorte  beigesetzt,  weil  die  sünuntlichen  hier 
aufgezählten  Arten  iu  jeder  grösseren  Flyschpartie  wiederkehren. 

Arundo  ?    Pflanaenstcngd,  der  offenbar  von  keiner  Meeralge  herrührt. 

Chondrites  aequalis  Storno. 

Chondrites  arbuscula  F.  O. 

Chondrites  expansas  F.  O. 

Chondrites  forcatns  sternb. 

Chondrites  intricatus  Stemb. 

Chondrites  patnlns  F.  O. 

Chondrites  Targioni  stemb. 

Haljmenltes  flexuosus  F.  0. 

Helminthoida  crassa  Sehafh. 


Kapitel  X. 

Aeltere  oder  oligocäno  Molasse.  •Oligocftne  Schichten. 

Schichten  von  dem  Niveau  des  Sandes  von  Fontaincbleau  und  Alzei 
bis  (ausschliesslich)  zum  Landschncckenkalke. 

(leb  ersieht. 

1792.  Steinkolden  mit  Mergel,  Thon  und  Slinksteinflötzen ,  dann  Xagelßuh,  Flurl  (Beschreib. 

der  Gebirge  von  Bayern  u.  s.  «•..  .S'.  26,  S7  u.  103). 
1H05.  Sandstein  der   nUrländitdam    Steinkohlenflöze  —  jüngere*  Ftölr.gebirge  -,  Flurl 

(lieber  die  <!cbirgnformation  in  Bayern,  S.  81). 
1S20.  Niederes  Flötzgebirge  au*  Sandstein  und  Konglomerat,    Weins  (Südbayem's  Alpen, 

Seite  176). 

1821.  Molasse  (tertiiire  Lignil-  undGlanzkohlemehichten)  und  Xagelßuhe,  Buckland  (Kefer- 

slein's  Teutschland,  It.  S.  108). 
1821).  Tertiärgcbilde  mit  Braunkohle,  Sedgteick  und  Murchiton  (Proc.  of  the  geol.  Soc., 

1829,  p.  155). 

1813.  Moltutcgcbirge,  Schmitz  (K.  u.  GW.,  1843,  S.  511). 

1815.  Mvlosscgtbirge,  Ks  eher  r.  d.  Linth  (X.  Jahrb.  für  Min.,  1S45.  S.  519). 

1846.  Molasse,  Schaf hllutl  (das.,  1846,  S.  642). 

1848.  Obere  Meeresformaiim  —  jüngere  Gruppe  (Süsswasservwlasseformatwn) : 

obere  Meeresformalion  —  ÜÜere  Gruppe  (Tliocän  und  Miociln),  Schaf  hiiu  ll  {das., 
1848,  S.  656). 

1851.  Miocäue  Mola**e,    untere  Sii.isirassmuolassc  und  oljere  SüHsu-iuscrmolasse ,  Kmmrich 

(Jahrb.  dir  geol.  Iteiclisamtalt ,  1851,  S.  3). 
1851.  Subalpine  MJa*se,  Studcr  (Geologie  der  Schweiz,   T.  S.  129). 

1853.  Cgrenenschichten  von  Miesbach  ,   Aeipiiralent  der  Mainzer  -  Cg reuen  •  Mergel ,  Sand- 
berg er  (Unters,  über  d,  Mainz.  Becken,  1853). 
1$53.  Untere  Siisswassermolaise,  Studer  (Geologie  der  Schweiz,  11,  S.  450). 
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1854.  Sfeores-,  dann  Säst-  und  Brachcastermolattc,  SchafhSutl  (N.  Jahrbuch  für  Min., 
1854,  8.  517). 

1855.  Meeresmolasse  und  Cyrenentchichten  (ifiociinformation),    Emmrieh  (Jahrb.  d.  geal. 
Beichtamtalt,  1855,  S.  434). 

185G.  MeereuantUtein  und  CyrenentchiclUen  —  untermiociint  Gebilde,    Sandberger  (N. 
Jahrb.  für  Min.,  1856,  8.  535). 

1858.  Oligoeäne  Schichten — Meerctmnibtein  und  Cy reuen- Mergel — ,  Sandberger  u.U item' 
bei  (Sitzungtbcrichte  der  k.  k.  Akad.  der  Wus.  in  Wien,  XXX,  S.  226). 

1859.  Mitictinmolajtte,  v.  Richthofen  (JaJtrb.  der  gcul.  Beichtamt.,  1S5D,  S.  78). 

1860.  Oligocänmolastc ,  Guembel  (Bavaria,  S.  51). 

§.  223.  Das  Alpcngebirgc,  dessen  letzte,  nördliche  Vorstufe  mit  den  älteren 
Tertiärgebilden,  den  Nummulitcnschichtcn  und  dem  Flysch,  plötzlich  abbricht,  wird 
auf  dieser  nördlichen  Seite  von  einer  grossartigen  Terrainverflächung  begrenzt. 
Obwohl  vielfach  uneben  und  mannichfach  von  grossen  Tlialvertiefungen  und 
Berg-ähnlichen  Erhöhungen  durchzogen,  erscheint  dieses  vor  den  Alpen  ausgebrei- 
tete Gebiet  im  Vergleiche  zu  dem  Hochgehirge  relativ  so  verflacht  und  niedrig* 
dass  dasselbe  gemoinhin  als  Ebene  bezeichnet  wird.  Durch  die  verhältniss- 
mässig  hohe  Lage  über  dem  Meeresspiegel  nimmt  diese  Fläche  zugleich  den 
Charakter  einer  Hochebene  an.  Zum  Unterschiede  von  benachbarten  alpini- 
schen Hochländern  wird  sie  durch  den  Beisatz  bayerischo  oder  Donau- 
Hochebene  noch  näher  bezeichnet.  , 

Nur  ein  Thcil  derselben  kann  im  strengoren  Sinne  als  wirkliche  Ebene  gel- 
ten, nämlich  jene  Flächen  gegen  Norden  längs  des  Laufes  der  Donau,  in  wel- 
chen keine  namhafte  Berge  und  (Hügel  mehr  aufragen.  Der  südliche  Thcil  da- 
gegen, welcher  zunächst  an  das  Hochgebirge  sich  anschliesst,  nimmt  den  Charakter 
eines  Berglandes  an;  denn  er  hat  neben  zahllosen,  ziemlich  bedeutenden  Erhebun- 
gen sogar  Höhepunkte  von  3000'  Meereshöhe  und  relativer  Höhe  Uber  nächstbenach- 
barte Thalungen  von  1200  bis  1300'  aufzuweisen.  Die  Hochebene  geht  demnach  in 
der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  aus  einer  Fläche  in  ein  Berg-  und  Hügel- 
land über.  Dieser  terrassenmässigen  Abstufung  vom  alttcrtiären  Vorgebirge  der 
Alpen  zu  einer  bergigen  und  hochhügeligcn  Landschaft  und  von  dieser  zu  einer 
wirklichen  Ebene  entspricht  auch  die  innere  Beschaffenheit  der  Gesteinsschichten, 
welche  den  Untergrund  dieser  Hochebene  ausmachen.  Es  erniedrigt  sich  das 
Gebiet  zwischen  den  Alpen  und  der  Donau  allmählig  von  den  älteren  tertiären 
Ablagerungen  nordwärts  zu  jüngeren  und  den  jüngsten  tertiären  Gebilden,  über 
welchen  sich  endlich  als  letzte,  einebnende  .Masse  Diluvial  -  und  Alluvialgeröll  in 
oft  erstaunlicher  Mächtigkeit  ausbreitet. 

Zunächst  am  Hochgcbirgsrande  treten  der  stärkeren  Unebenheit  des  Terrains 
entsprechend  besonders  feste  und  massige  Gesteinsschichten  auf.  Sie  sind  gleichsam 
das  feste  Gerippe,  nach  dem  die  äussere  Form  des  anschliessenden  Berg-  und  Hügel- 
landes gestaltet  ist  und  bald  in  hohen  Bergrücken,  bald  in  wellige  Hügclreihen 
ausgebildet  erscheint.  Heber  weite  Strecken  von  überdeckendem  Schutte  verhüllt 
und  nicht  zu  Tag  ausgehend,  sind  diese  Gesteine  vorzüglich  nur  in  tief  eingeschnit- 
tenen Gräben  und  Bachrinnsalen  oder  zuoberst  auf  dem  Rücken  der  Hügelreihen 
in  der  Mannichfaltigkcit  ihrer  Zusammensetzung  der  Beobachtung  zugänglich. 
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Hier  stellen  sich  uns  zunächst  Konglomcratbänko  mit  grossen  Rollstücken 
von  Kalk-  und  Urgebirgsfclsartcn ,  grau  oder  rüthlich  gefärbt,  in  steiler  Aufrich- 
tung hoch  emporragende  Wände  und  langgezogene  Berg-  und  Hügelrücken  bil- 
dend, entgegen  und  zwischen  ihnen  eingelagert  kommen  weiche,  dunkelgraue 
Mergel  und  graue,  feinkörnige  Sandsteine  vor,  deren  fortlaufender  Zug  durch  Ein- 
buchtungen und  Vertiefungen  des  Terrains  schon  auf  der  Oberfläche  sich  leicht 
kenntlich  macht.  Bald  folgen  mit  abnehmender  Herrschaft  der  groben  Konglo- 
merate nordwärts  in  unendlicher  Wcchsellagerung  Bändige  und  mergelige  Gesteins- 
lagen ;  mit  ihnen  verbinden  sich  auf  einem  ausgedehnten  Striche  zwischen  Wertach 
und  Saalach  jene  zahlreichen  und  mächtigen  Braunkohlenflötze,  welche  durch  ihr 
eigentümliches,  an  ältere  Schwarzkohlcn  lebhaft  erinnerndes  Aussehen  so  sehr 
vor  vielen  anderen  Tertiärkohlen  sich  auszeichnen.  Ihr  pechartiger  Glanz  hat 
ihnen  den  Namen  Pechkohle  verliehen.  Die  solche  Pechkohlen flötze  ein- 
Bchliessenden  Mergel-  und  Sandsteingebilde  beherbergen  zugleich  eine  ansehnliche 
Menge  organischer  Ueberrestc,  welche  das  Alter  dieser  Tertiärablagerungen  fest- 
zustellen gestatten. 

Die  Schichten  dieser  Tcrtiärgcbildo  sind  durchweg  steil  aufgerichtet.  Zu- 
nächst am  Alpengebirgsrande  senkrecht  gestellt  oder  steil  nordwärts  geneigt,  bie- 
gen 81C  sich  in  geringer  Entfernung  vom  Hochgebirge  rasch  um,  fallen  hier  vor- 
herrschend widersinnig  dem  Gebirge  zu  und  kehren,  bei  öfterer  wellenförmiger 
Lagerung  nordwärts  und  südwärts  geneigt,  immer  wieder  zur  herrschenden  süd- 
lichen Fallrichtung  zurück.  An  diesen  steil  aufgerichteten  Schichtenzug  lehnen 
sich  zunächst  noch  weiter  nach  Norden  weiche,  sandige  Schichten,  glimmerreiche, 
grünlich-graue  Sandracrgel  und  grünlich -marmorirte  Thonmcrgel  in  horizontaler 
oder  in  ebenfalls  steiler,  jedoch  ungleichförmiger  Lagerung.  Ihre  tiefsten  Schich- 
ten beherbergen  zahlreiche  Mceresthierüberreste  von  denjenigen  charakteristi- 
schen Formen,  wie  sie  dem  eigentlichen  Miocän  —  mit  Ausschluss  des  Oligo- 
cänen  —  entsprechen,  während  in  den  hangenden  Schichten  sich  durch  Braun- 
kohle und  Süsswasserkonchylicn  der  Uebergang  aus  mecrischen,  mittcltcrtiären 
Ablagerungen  in  Süsswasscrschichten  verräth.  Diese  letzteren  erfüllen  den  tiefen 
Theil  der  Donau-Hochebene  gegen  die  Thailing  des  Donaulaufes  und  treten,  wie 
gegen  Süden  am  Rande  der  Alpen  die  älteren  oligoeänen  Gesteinsmassen,  so  an 
dem  nördlichen  Ufer  der  Verebnung,  am  Gcbirgsfusse  des  schwäbisch-fränkischen 
Jura's  und  des  bayerischen  Waldes  sich  aus  der  Diluvial-  und  Alluvialdecke  er- 
hebend, wiederum  zu  Tag. 

Es  scheiden  sich  sohin  die  Tcrtiärgcbildo ,  welche  als  die  nächst  jüngeren 
unmittelbar  den  Nummulitenschichten  und  dem  Flysch  folgen,  im  Gebiete  der 
bayerischen  Hochebene  in  zwei  grosso  Hauptgruppen,  welche  sich  durch 
Lagerung,  Verbreitung  und  durch  ihre  organischen  Einschlüsse 
aufs  bestimmteste  als  verschiedenalterig  erweisen. 

Da  für  ähnliche  Gebilde  in  der  Schweiz  seit  längerer  Zeit  die  Bezeichnung 
Molassc  in  Gebrauch  gekommen  ist  und  sich  von  da  weiter  nach  Osten 
auch  in  unserem  engeren  Gebiete  allgemein  festgesetzt  hat,  so  wird  die  Bei- 
behaltung dieser  Benennung  die  Vergleichung  meiner  Beobachtungen  mit  denen 
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der  Schweizer  Geognoaten  wesentlich  erleichtern;  nur  glaube  ich  eine  streuge 
Scheidung  von  älterer  Molasse,  Marine,  Süss-  und  Brackwasscrschichten, 
Schichten  der  Pechkohlcnflötzo  von  Mieabach,  Peissenberg,  Pcusbcrg,  Tölz  u.  s.  w. 
und  von  jüngerer  Molasse  mit  mehrfachen  Unterabteilungen  von  Blätter- 
niolasse,  Meercssand stein  (Harbatzhofen,  Kempten,  Siramtsee,  Waginger-See) 
uud  von  Süs8wa88erschic hten  mit  Braunkohle  (Irrsce,  Irschenberg,  Rott- 
thal), wie  es  das  folgende  Profil  veranschaulicht,  empfehlen  zu  müssen. 


.V. 


I     7    0     5.  .4..  43*1834 

Diluvium: 


13   2  1 


X)  Ob«TO  Nii«swtuiseraiula*>ie  und  Knuchen- 
«kncl. 

7)  Obere  Meeresmuluae  (subalufne  Mnrrcu- 
moUuaP,  Musehelsandateiub 
(Xaofren).  /  6)  ürauo  BUttHBOiMM  (unter«  T 

Tb.). 


Jüngere 
M  ..lasse 


Aeltere 
Moluie 

(OllRocJin). 


5)  Obere  Cyrenen-  und  Peehkohlensdiicbten. 
4)  Untere  bunte  (gUasirmwer-)  Mobuwe. 
3)  Untere  t'yrrnen-  und  I'ecbk.ddeii  ■ 

»ebichten. 
8)  L'uterc  Kliittermolauc. 
1)  AeJ teste  MeeressthicbL 


nf  -  Fly.cb. 


Die  Verschiedenartigkeit  der  Molasseschichten  in  ihrer  zweifachen  Gliede- 
rung wurde  in  jener  Gegend  der  bayerischen  Hochebene  wahrgenommen,  wo 
diese  Tertiärgebilde  die  grösste  Breite  (von  N.  nach  S.  gerechnet)  besitzen  und 
die  vollständigste  Entfaltung  vermuthen  lassen.  Verfolgt  man  von  diesem  Ccntral- 
punktc  (Miesbach,  Peissenberg)  die  Schichtenreihe  nach  Ost  und  West,  so  treten 
Thatsaehen  an's  Licht,  welche  über  die  Vertheilung  mitteltertiarer  Ablagerung 
im  Gebiete  der  nordalpinischcn  Molasse  neues  Licht  verbreiten. 

Zunächst  gehen  wir  ostwärts  fort.  Noch  zeigt  sich  in  dem  Querprofile,  wel- 
ches die  Traun  von  Eisenarzt  über  Siegsdorf  bis  Traunstein  entblösst,  die  regel- 
rechte Aufeinanderfolge  von  Nummulitenschichten  älterer  Molasse  und  in  der 
Nähe  Traunsteins  von  jüngerer  Molassc,  aus  deren  tiefsten  Meercsschichten 
der  Waginger  -  See  zahlreiche  Austernschalen  ausspühlt.  Doch  ist  die  geringe 
Breite  der  älteren  Molasse,  welche  beim  Aramerdurchschnitte  fünf,  hier  an  der 
Traun  nur  mehr  eine  Wegstunde  beträgt,  eine  höchst  auffallende  Erscheinung. 
Sichtlich  und  rasch  nimmt  diese  Breite  über  dem  Hochberge  ostwärts  immer  mehr 
ab,  so  dass,  noch  ehe  der  Teisenberg  endet,  die  ältere  Molasse  sich  ostwärts  bereits 
ausgekeilt  hat  und  dafür  die  jüngere  Molassc  unmittelbar  an  den  Alpcn- 
gebirgsrand  herantritt  Diese  Beobachtung  erklärt  nun  vollständig  die  Eigentüm- 
lichkeit, dass  in  dem  zunächst  benachbarten  Oesterreich,  d.  h.  jenseits  der  Salz- 
ach, auf  weite  Strecken  noch  keine  Spur  von  Pechkohlenablagerungen  auf- 
gefunden wurde;  denn  es  fehlen  dort  unsero  ostwärts  sich  aufkeilenden,  Pech- 
kohlen-führenden Schichten,  denen  der  durch  den  nördlichen  Vorsprung  der 
Frischmasse  an  dem  Uaunsberge  angedeutete,  quer  von  den  Alpen  gegen  das 
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Urgebirgc  der  Passau-Linzcr-Gegcnd  streichende  Landrücken  ihre  östlichste  Ver- 
breitungsgrenze gezogen  zu  haben  scheint. 

Die  xicmlich  zahlreichen  Braunkohlonablagerungen  österreichischer  Seit« ,  die,  gleich  an  dem 
Ufer  der  Salsach  beginnend  (Wildhuth),  eine  weite  Verbreitung  vom  Alpenrande  bis  zum  jenseitigen 
Urgcbirgsfussc  an  der  Donau  (Liuz)  gewinnen,  stellen  sich  im  Alter  den  Braunkohlen- fahrenden 
Schichten  unserer  jüngeren  Molasse  gleich,  während  die  sie  untertciifenden,  sandigen  Meeresschichten 
mit  dem  Liuzcr  -  Tcrtiürsande  —  das  tiefste  der  dort  bekannten  Lager  —  der  marinen  Bildung 
unserer  oberen  Molasse  entsprechen.  Da«  Profil  eines  der  am  besten  aufgeschlossenen  Punkte  in  der 
österreichischen  Tertiüraäche  gegen  die  bayerische  Hochebene  zu,  jenes  Ton  der  Kohlengrube  bei 
Ottnaiig  *),  lllsst  folgende  Schichtenreihe  erkennen :  ' 

1)  Schotter  und  Konglomerat  —  (Diluvium), 

2)  Lignitflötzchen  (1'/,'  mächtig), 

3)  sandiger  Tegel  (Mergel), 

4)  Lignit tlötz, 

5)  schwache  Tcgcllagcn,  blau-grau, 

6)  gelblich-grauer  Sand  (Plins), 

7)  fetter  Tegel,  gelblich, 

8)  Lignitflötzc, 

9)  Bandiger  Tegel  —  Zwischenschichten  — , 
10)  Schlier  —  Mergel  —  mit  Mccrcskonchylicn  des  Wiener-Beckens  —  (Mecresmolaasc). 

Tiefere  Schichten  und  Jlltore  Gebilde  sind  hier  nicht  weiter  enthlösst  und  bekannt,  die  tiefsten 
aber  scheinen  selbst  im  Vergleiche  zu  den  Meercsschichten  unserer  oberen  Molasse  eine  noch  etwas 
jflngere  Ablagerung  anzudeutcu. 

Nach  Osten  zu  also  hat  unsere  Ultcre  Molasse,  noch  che  sie  zur  Salzach  gelangt  ist,  ihre  Endschaft 
erreicht  und  nur  in  entfernter  gelegenen  Bezirken  Oesterreichs  finden  sich  Aequivalcntc  derselben. 

Sehen  wir  nun  nach  Westen,  so  findet  sich  über  eine  ansehnliche  Strecke 
der  bayerischen  Ilochcbenc  nordwärts  bis  zuui  hohen  Peissenberge  uud  dem 
Auerberge  aufragend  das  Kohlen  -führende,  ältere  Molasscgebildc  bis  gegen  die 
Wertach  ausgedehnt.  Doch  verlieren  sich  schon  früher,  am  Lech,  die  zahlreichen 
Einlagerungen  von  Pechkohlcnflötzcn  und  mit  ihnen  nimmt  auch  die  Häufig- 
keit der  eingeschlossenen  Thierüberreste  zusehends  ab.  Desto  stärker,  mächtiger 
und  in  häufig  sich  wiederholenden  Zonen  erscheinen  hier  die  Konglomeratbänkc 
und  sandsteinartigen  Nagelstcine  und  nehmen  fast  das  ganze  südliche  Gebiet 
der  Hochebene,  welches  nach  dem  Zuge  und  dem  Streichen  der  Schichten  der 
älteren  Molasse  zufallen  würde,  für  sich  allein  iu  Beschlag. 

Im  Westen  sind  diese  festen  Nagclfluhschichten  aus  der  Ebene  höher  zum 
Alpenrando  emporgehoben  und  erscheinen  zuerst,  wie  am  Edclsbcrge  südlich 
von  Nesselwang,  als  Vorstufe  den  Kreidebergen  angeschmiegt,  dann  schon  kühner 
und  sclbstständiger  gestellt  am  Kammereck  dicht  neben  den  Spitzen  des  Grünten, 
nur  um  etwa  500'  niedriger,  als  dessen  Gipfel.  Westwärts  vom  Illerthale  voll- 
ends dringen  sie  in  grosser  Breite  in  den  Gcbirgsstock  der  Alpen  selbst  hinein 
und  behaupten  diejenige  Stellung,  welche  bisher  von  Osten  her  die  Flyschbildung 
einzunehmen  pflegte.  Die  Molasscschichten  werden  ein  wesentlicher  Bestandteil 
der  Ilochalpcnkettc  und  erreichen  hier  eine  Höhe  von  5(350  Fuss.  Gleichwohl 
aber  sind  sie  aus  dem  Gebiete  der  Hochebene  noch  nicht  ganz  verschwunden. 


•)  v.  Hauer,  ein  gcol.  Durchschnitt  der  Alpen  von  Passau  bis  Duino  (Sitzungsberichte  der  k.  k. 
Akad.  der  Wissensch.,  XXV,  8.  279). 
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Vielmehr  setzen  sie,  nur  enger,  als  im  Gebiete  des  Lech's,  der  Isar,  des  Inn's, 
an  das  eigentliche  Hochgebirge  angeschlossen,  zwischen  Wertach  und  Bodensee 
mit  denselben  Schichten,  welche  hier  die  Vorberge  der  üochalpcn  aufbauen, 
nördlich  von  dem  weniger  scharf  abgegrenzten  und  weniger  deutlich  markirten 
Hochgcbirgsraude  in  den  Bergen  und  Hügeln  der  Hochebene  weithin  fort.  Da 
sich  hier  demnach  Alpengebirge  und  Hochebene  nicht  nach  Formationsgrenzen 
sondern,  so  findet  in  der  That  eine  Art  Uebcrgang  zwischen  beiden  Gebieten 
statt.  Das  Hochgebirge  geht  allmählig  in  ein  bergiges  Vorland  Uber.  Innerhalb 
des  letzteren  nun,  welches  weit  häufiger,  als  im  Osten,  von  hohen  Berg-  und 
Hügelreihen  durchzogen  wird,  legen  sich  die  anfangs  steil  aufgerichteten  Schich- 
ten nach  und  nach  mit  welligen  Biegungen  nordwärts  immer  flacher  und  breiten 
sich  endlich  in  horizontaler  Lagerung  aus,  ohue  dass  sich  äusserlich  jene  Grenz- 
linie bemerkbcir  macht,  welche  zwischen  älterer  und  jüngerer  Molasse  in  ande- 
ren Gegenden  so  scharf  ausgeprägt  ist.  Versteineruugsreiche  Schichten  jedoch  -v 
deuten  uns  an,  dass  wir  bereits  in  dem  Gebiete  jener  Molasse  stehen,  welche,  in 
ganz  gleicher  Weise  wie  in  der  benachbarten  Schweiz  entwickelt,  sich  als  jün- 
gere Mccresmolassezu  erkennen  giebt.  Es  fällt  hier  besonders  auf,  dass  diese 
Mccresmolasse  ebenso  steil  aufgerichtet  ist,  wie  dio  älteren  Ablagerungen,  wäh- 
rend doch  die  gleichalterigeu  Bildungen  am  Sims-,  Chiem-  und  am  Wagingcr-See 
keine  Spur  erlittener  Schichtenstörung  wahrnehmen  lassen. 

Daraus  folgt ,  dass  die  horizontale  nnd  geneigte  Lagerung  nicht  als  sicheres  Kriterium  einer 
Scheidung  der  Tertiärschichten  am  Nordrando  der  Alpen  benutzt  werden  darf;  denn  es  wurden  dio 
jüngeren  Molassesehichtcn  im  Westen ,  in  Schwaben  ,  wie  in  der  Schwei«,  von  SchicbtcnstOrungen 
getroffen  und  in  ihrer  Lagerung  verrückt,  wahrend  im  Osten,  im  Isar-,  Iun-  und  Sulzachgcbiete,  wie 
in  Oesterreich,  seit  ihrer  Ablagerung  keine  NiveauverÄnderungen  mehr  eingetreten  sind. 

Diese  mehr  oder  weniger  gleichförmige  Lagerung  der  jüngeren  Molasse  mit  der  Älteren  in  der 
Rodensce-Gegend ,  welche  bei  dem  Mangel  an  Versteinerungen  ihrer  Schiebten  nur  an  wenigen 
Stellen  durch  Thicrresto  als  solche  kenntlich  gemacht  wird,  erschwert  eine  sichere  Scheidung  beider 
Abtheilungen  sehr,  und  oft  sind  wir  genöthigt,  die  Grenze  zwischen  beiden  nur  annäherungsweise 
zunächst  südlich  von  dem  Gcsteiusstreifcn  zu  ziehen,  der  durch  zahlreiche  Versteinerungen  sicher 
als  Meerosmolasse  bezeichnet  igt 

•  %% 

Anschluss  nach  Westen. 

§.  224.  Forschen  wir  nun  weiter  Uber  den  Zusammenhang  unserer  Algäucr- 
Molasseschichtcn  mit  jenen  der  Schweiz,  so  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  Ucber- 
einstimmung  der  sogenannten  Meeresmolasse  und  des  M  u s c h  e  1  s a n  d s t e i n s 
der  Schweiz  mit  den  versteincrungsreichen  Schichten,  welche  von  Staad  am 
Ufer  des  Bodcnsecs  Uber  Wirtachtobcl ,  Harbatzhofeu  nach  Kempten  streichen 
und  in  der  Tiefe  des  Wertachthalcs  bei  Thingau  und  am  Auerberge  wiederholt 
auftauchen,  nicht  bloss  nach  Versteinerungen,  sondern  sogar  nach  der  Beschaffen- 
heit des  sie  umschlicssenden  Sandsteins  eine  vollständige.  Nicht  minder  entsprechen 
die  über  unserer  Meeresschicht  der  jüngeren  Molassc  gelagerten  Braunlyüi  1  ent- 
führenden SUsswasscrBchichten  der  sogenannten  oberen  SüsswJRscr- 
mo lasse  der  Schweiz.  Nach  aufwärts  ist  also  der  Anschluss  der  bayerischen 
Schichtenreihe,  wie  nach  Osten  an  das  Wiener- Becken,  so  nach  Westen  an 
die  Schweizer-Ablagerungen  leicht  nachweisbar. 
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In  der  Schweiz  sind  aber  weiter  noch  sehr  mächtige  Konglomerat-,  Sand- 
stein- und  Mergclschichtcn  unter  der  Meeresinolassc  gelagert  Es  ist  diess  die 
sogenannte  untere  Süsswassermo lasse  oder  Heer's  erste  Stufe  (untere 
Braunkohlcnbildung)  samint  der  zweiten  Stufe  (graue  Süsswassermolasse).  Sie 
wird  durch  eigentümliche  Süsswasser-  und  Landkonchylien,  sowie  hauptsächlich 
durch  zahlreiche  Pflanzenreste,  welche  mit  einer  Kohleneinlagerung  vorkommen, 
gekennzeichnet;  die  unterste  Abtheilung  der  ersten  Stufe  macht  sich  überdiess 
noch  durch  Einschlüsse  von  marinen  und  brackischen  Konchylien  besonders 
bemerkbar. 

Es  unterliegt  nach  den  Terrainvorhältnissen  keinem  Zweifel,  dass  dieselbe 
Schichtengruppe ,  welche  in  der  Schweiz,  auch  noch  in  der  badischen  Bodensee- 
Gegend  als  untere  Süsswassermolasse  bezeichnet  wird,  direkt  und  unmittelbar  aus 
der  Schweiz  nach  Vorarlberg  und  Westbayern  fortsetzt.  Das  Auffinden  einer 
Pflanzenreichen  Gesteinsschicht  am  Illerufer  südlich  von  Kempten  liefert  den 
direkten  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme.  Die  in  dieser  Schicht  von 
mir  gesammelten  Pflanzenreste*)  deuten  nach  Prof.  Heer's  freundlicher  Bestim- 
mung sicher  diejenige  Stufe  der  unteren  Süsswassermolasse  au,  welche  immer  in 
der  Nähe  der  marinen  Molasse,  dieselbe  unterlagernd,  hervortritt.  Es  ist  dicss 
Heer's  zweite  Stufe  oder  die  graue  Süsswassermolasse  Zug  für  Zug. 
Die  Gesteiusbeschaffenhcit  und  der  Wechsel  der  Gesteinsarten,  wie  sie  in  der 
Schweiz  beobachtet  werden,  stimmen  vortrefflich  mit  dem  Verhalten  dieser  unter 
der  marinen,  oberen  Molasse  gelagerten  Schichtenreihe  in  Westbayern  übereiu. 

Wir  können  keinen  Grund  auffinden,  die  Identität  der  Schweizer  unteren 
SüBSwasscrmolasse ,  d.  h.  der  säramtlichen  Gesteinsschichten  unter  der  Mecres- 
molasse  und  dem  Muschelsandsteine,  mit  der  dem  Gebirgsrande  näher  gelagerten 
Molassezone  des  Algäu's  und  des  Wertachgebiets  in  Frage  zu  stellen,  um  so  we- 
niger, weil  auch  die  tieferen  oder  tiefsten  Lagen  der  Schweizcr-Molasso  (Ralligen- 
Saudsteiu)  die  grösste  Analogie  mit  einem  Theile  unserer  zu  unterst  liegenden 
Meeresmolassc  und  mit  dem  unteren  BlättersaudBteine  besitzen. 

Wie  aber  erklärt  süfh  unter  dieser  Annahme  das  Vorkommen  versteine- 
rungsreicher und  Koh^*P!lttirender  Schichten  im  mittleren  Gebiete  unserer 
Hochebene  gegenüber  dem  Mangel  an  derartigen  Einschlüssen  weiter  nach 
Westen  zu? 

Entwicklung  der  Molassc  innerhalb  des  slldbayerischen  Gebiets. 

§.  225.  Verfolgt  mau  mit  Aufmerksamkeit  die  älteren,  Kohlen -führenden 
Molasseschichten  in  ihrem  Fortstreichen  und  allmähligcn  Auskeilen  von  der  Ge- 
gend des  Peissenberges  nach  Westen  zu,  so  kann  uns  nicht  entgehen,  dass  be- 
reits da,  wo  ihre  Entfaltung  noch 'am  reichsten  ist,  im  Ammer-  und  Lechthale, 
eine  schon  früher  angedeutete  Schichtenzonc,  welche  an  einer  eigentüm- 
lichen Konglomeratbilduug  kenntlich  ist,  sich  zusehends  stärker  und  stärker 
ausdehnt,  ihre  Schichten  vervielfacht,  erweitert  und  nach  und  nach  Uber  die  zu- 
nächst au  dem  Gebirgsrande  sich  anschliessenden  Molassegebiete  vorherrschend  wird. 

♦)  Myrka  tatinUa  Ung.,  Mamnm  Eridani,  Rh.      A    Web.,   Cauia  phateoliu». 
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Ich  konnte  diese  Schicht  in  analoger  Lage  durch's  Algäu  und  den  Brcgenzer- 
wald  bis  zum  Rheinthale  verfolgen.  Die  Spuren  eines  schwachen,  aber  charak- 
teristischen Pechkohlenflötzea  dienen  hierbei  vortrefflich  zur  Orientirung  und 
leiten  uns  an  der  Nordgrenze  dieser  Zone  vom  Wertachthaie  bis  zum  Rhein- 
thale und  zum  Bodensee.  Dieselben  Gesteine  und  Schichten,  welche  die  verstei- 
nerungsarme Zone  in  Westbayern  und  Vorarlberg  ausmachen,  setzen  auch  in  der 
Schweiz  zwischen  der  zweiten  Stufe  (graue  Süsswassermolasse)  und  dem  Gebirgs- 
rande  der  höheren  Alpen  ein  Bergland  zusammen,  in  welchem  ein  mit  dem  ge- 
nannten Gesteine  ähnliches  Konglomerat  zu  bedeutender  Mecreshöhe  aufragt. 
Diese  Zone  theilt  die  Armuth  an  Versteinerungen  mit  den  Algäucr-Schichten  und 
weist  in  ihrem  Hangenden  ein  ähnliches  Kohlenflötz  nach,  wie  jene  zwischen 
Wertach  und  Rhein  fortstreichende  Kohlenschicht  Die  Uebereinstimmung  der 
Flora  von  Monod-Rivaz,  Paudeze  und  Rothenthurm  mit  jener  vom  Peissenbergc, 
wie  später  nachgewiesen  werden  wird,  und  selbst  die  Gesteinsähnlichkeit  der  rotheu 
Schweizer-Molasse  mit  unserer  bunten  Molasse  sprechen  sehr  zu  Gunsten  dieser 
Gleichstellung. 

Dürfen  wir  aus  diesen  einfachen  und  leicht  verständlichen  Verhältnissen,  die 
den  Uebergang  der  versteinerungsreichen  und  Kohlen -führenden  Schichten  in 
jenes  Vcrsteincrungs-  und  Kohlen -arme  Gebiet  vom  Peisscnbergc  westwärts  zur 
Wcrtach  gleichsam  Schritt  für  Schritt  beobachten  lassen,  weitere  Schlüsse  zie- 
hen, so  würden  wir  vorerst  annehmen,  dass  jene  vorherrschend  aus  Konglomerat 
und  buntfarbigen  Mergeln  zusammengesetzte  Molassenzone  zunächst  am  Alpen- 
rande in  Westbayern  (Algäu)  ein  Aequivalent  der  Pechkohlen -führenden  Partie 
und  der  sie  begleitenden  Flötz- leeren  Süsswasserschichten  im  mittleren  Gebiete 
(Miesbach-Peissenberg)  sei  und  dass  diese  Gruppe  in  der  Schweiz  in  Form  derjeni- 
gen Schichten  fortstreiche,  welcho  dort  als  untere  SüsBwassennolasse  näher  an  dem 
Alpcnrandc  sich  anlehnen.  Für  den  westbayerischen  Antheil  ist  diese  Parallele 
durch  den  unmittelbar  zu  beobachtenden  Uebergang  beider  Gebiete  zureichend 
sicher  festgestellt;  wir  sind  dadurch  berechtigt,  die  ältere  Kohlen-arme  Mo- 
lasse  des  Algäu's  (Westbayern)  für  eine  Facies  der  Peissenberg- 
MicsbacherKohlen-führenden  Schichtenreihe  zuhalten,  in  welcher 
durch  besondere,  bei  der  Fmtstehung  dieser  Gesteinsmassen  wirkende  Verhält- 
nisse die  Bildung  von  Kohlenflötzcn  verhindert  war.  Aehulich  verhält  es  sich  in 
der  Schweiz,  welche  die  für  Kohlenbildung  minder  günstigen  Umstände  mit  dem 
Algäu  theilte  und  dahor  auch  nur  nahezu  gleichgeartete  Niederschläge  aufzu- 
weisen hat. 

Wir  bemerken  zur  Erklärung  dieser  Thataache,  dass  die  Grenze  zwischen  den  Gebieten  beider 
Facies  nahezu  mit  jener  merkwürdigen  Linie  zusammenfallt,  die  noch  jetzt  sich  durch  ihre  boho 
Lago  innerhalb  der  Hochebeno  bemerkbar  macht  (Wertach,  Nesselwang,  Seeg,  Buhschneid,  Auer- 
berg) und  welche  zugleich  dio  Gegend  bezeichnet,  in  der  das  bisher  von  SW.  nach  NO.  gerichtete 
Streichen  der  Molasseschicbton  (und  auch  jenes  der  Kalkalpcn  zum  Theil)  in  dio  W.—  0.  Richtung 
umbiegt.  Zugleich  ist  eine  entschiedene  Wendung  der  Verhältnisse  angedeutet  da,  wo  der  bisher 
nach  NO.  gerichtete  Uochgcbirgsrand  zwischen  Wcrtach  und  Lech  plötzlich  in  die  W.  —  O.  Rich- 
tung einlenkt.  Auch  beginnt  hier  jene  merkwürdige  Bucht  des  alteren  Gebirges,  die  westlich  von 
der  Hier  weit  nach  Buden  zurückweichend  ostwärts  durch  einen  grossartigen,  nach  N.  gerichteten 
Gtbirgsvorsprung  abgegrenzt  ist.    Ferner  macht  Bich  hier  jener  Knotenpunkt  bemerkbar,  an  welchem 
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die  Vils,  bereits  bis  zur  Hochebene  vorgedrungen ,  wieder  zurück  in's  Hochgebirge  gedrängt  wird, 
aus  der  Hochebene  in'»  Hochgebirge  zurückfliesst. 

Boich«  auffallende  Erscheinungen  treten  nicht  'zu  Tag,  ohne  auf  tief  eingreifende  Struktur- 
verhältnisse hinzuweisen.  Diese  aber  glaube  ich  in  der  schon  oft  erwähnten  Annahme  suchen  zu 
dürfen,  das»  ein  Kücken  aus  Urgebirgsfelsnrten  vom  bayerischen  Walde  sich  vuimals  querüber  durch 
die  jetzige  Donau- Hochebene  erstreckt  habe.  Er  schied,  wenn  auch  nicht  als  ein  über  das  Wasser 
hoch  aufragendes  Gehirge,  den  tiefgründigeren  Mecrcstheil  ün  Westen  von  einer  seichteren  Bucht  im 
Osten.  Dort  boten  keine  Inseln,  keine  flachen  Ufcrränder —  oder  doch  nur  sehr  beschränkte  Stellen 
—  der  Bildung  %'on  Torfmooren  Raum,  dio  bei  erneuertem  GestoinHÜbergussc  zu  Pechkohlen  sieh 
hätten  umwandeln  können.  Das  östliche,  seichtere  Meer  dagegen  zwischen  jenem  Urgcbirgifrückcn  und 
dem  benachbarten  Alpcngebirge  verlief  gegen  die  Berge  zu  in  ruhige  Buchton  und  moorige  Niede- 
rungen, deren  Torfmasse,  verstärkt  durch  das  von  den  benachbarten  Hügeln  und  aus  den  Bergin 
beigeschwemmto  Treibholz  ,  das  Material  zu  den  Kohlcntiötzen  lieferte ,  während  im  Westen  sieh 
unendliche  Massen  von  Gerölllagen,  Sand-  und  Schl-tniminassen  auf  dum  Meeresboden  ablagerten, 
dessen  Tiefe  und  Unruhe  dem  Gedeihen  von  Organismen  nicht  förderlich  war.  Daher  rinden  sieh 
so  selten  organische  Uebeircsto  in  dem  westlichen  Molassegebicte.  Im  Osten  erfreute  sich  in  der 
stilleren  Bucht  eine  reiche  Thierwelt  des  üppigsten  Gedeihens,  da,  wo  Flüsse  das  salzige  Wasser 
dea  Meeres  in  ein  brackisekes  verwandelten.  Diess  lehrt  die  Fauna  der  Kohlen-führenden  Schichten, 
welch«  vorwaltend  eine  brackische  ist.  Woblerhaltene  Landkonchylien  beweisen  andererseits  den 
Bestand  eines  benachbarten  Festlandes,  das  eilandartig  sich  erhob  und  dessen  Bild  in  schwachen 
Umrissen  uns  vieUeicht  noch  in  den  isolirten  Borginscln  des  reissenberge»  und  Ancrbergcs  er- 
halten blieb. 

Geognostischc  Stellung. 

§.  226.  Wir  gehen  nunmehr  zur  Altersbestimmung  unserer  Tortiärgebilde  Uber. 

Durch  Graf  v.  Münster  wurden  zuerst  einige  Versteinerungen  der  slld- 
bayerischen  Molasse  in  Goldfuss'  Prachtwerk  bekannt  Auf  solche  merk- 
würdige Thicrresto  in  den  Schichten  von  Miesbach  und  Pcisscnberg  hatte  aber 
schon  weit  früher  v.  Flurl*)  aufmerksam  gemacht.  Nach  und  nachbildete  sieh 
die  Ansicht  aus,  dass  unser  südbayerisches  Tertiärgebirge  der  Sehweizcr-Molasse 
gleich  zu  stellen  sei.  Schafhäutl**)  widmete  1848  diesem  Gegenstände  eine 
besondere  Abhandlung,  in  welcher  er  die  Ansicht  aufstellte,  dass  die  Petrcfakten 
der  Molasse  ohne  Ausnahme  auf  eine  jüngere  und  altere  Abtheilung  der  oberen 
Tertiärformation  oder  der  pliocenen  und  mioecnen  Formation  Lycll's  hinweisen. 
Prof.  Emmrich***)  gelangte  bei  seiner  gründlichen  Untersuchung  der  Büdbaye- 
risehen  Molasse  zu  dem  Ergebnisse,  dass  diese  der  Schweizer -Molasse  analog  in 
eine  untere  Meeresmolassc  und  eine  obere  Schichtenlagc  (Cyrenenmergel),  die  er 
mit  dem  Cyrenenmergel  der  tongrischen  Schichten  vergleicht,  zerfällt  Sand- 
bergerf),  gestützt  auf  die  Petrefaktenfundo  Emmrich 's,  erklärt  den  Horizont 
der  südbayerischen  Cyrenenmergel  für  genau  übereinstimmend  mit  jenem  des 
rheinischen  Beckens. 

Dieselbe  Ansicht  vertrat  später  Sandbergerff)  auf  Grund  der  von  mir 

*)  v.  Flurl:  Beschreib,  der  Gebirge  von  Bayern  u.8.w.,  17t>2,  S.30u.  103. 
**)  N.  Jahrbuch,  1848,  S.  G5G. 
***)  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Reichsrtnst.,  1851,  8.  3,  und  18">5,  S.  433. 

f)  Untersuch,  über  da«  Mainzer-Becken,  1853,  und  N.  Jahrb.  1854J,  8.  535. 

ff)  8  an  Ah  erger  und  Guembcl:  Das  Alter  der  TertiÄrgebilde  in  der  Ober-Donau-Uochebenc. 
Sitz-Berichte  der  k.k.Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  Bd.  XXX,  S.  212,  1858. 
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ihm  Uberschickten  Versteinerungen ,  während  C.  Mayer*)  in  seiner  Tafel 
zuerst  die  Miesmacher-  und  Peissenberger-Schichtcu  trennend  erstcre  seinem  oberen 
Aquitanien,  letztere  seinem  Hclvetien  zuwies,  später  beide  dem  Aquitanien  ein- 
verleibte, indem  er  die  süddeutsche  untere  Süsswasscrmolasse  allgemein  zu  dieser 
Abtheilung  rechnet.  Heer 's  neueste  Arbeit  setzt  das  Alter  der  unteren  Süss- 
wasscrmolasse (I.  Stufe)  in  zwei  Abtheilungen  (mit  Ausschluss  der  grauen  Süss- 
wassennolasse)  nach  den  Pflanzen  einschlössen  als  untermioeän  und  oberoligocän 
oder  aquitanisch  fest  und  zieht  die  Schichten  von  Peißenberg  mit  Bestimmtheit 
zu  seiner  ersten  Stufe. 

Meine  aus  allen  Theilen  des  südbayerischen  Molassegebiets  reichlich  gesam- 
melten Petrcfakten  gestatten,  diese  verschiedenen  Ansichten  über  das  Alter  der 
süd bayerischen  Molasse  eingehend  zu  prüfen.  Wir  unterscheiden  vorerst  inner- 
halb des  Schichtenkomplexes  der  offenbar  ältesten  Molasse  bis  hinauf  zu  der 
deutlich  im  Hangenden  gelagerten  reinen  Mccrcssandsteinbildung  drei  Glieder, 
nämlich: 

1)  die  tiefsten  Schichten  zunächst  am  Gcbirgsrandc  und  unter  dem 
Hauptzuge  der  Konglomerate,  bestehend  aus  grauem,  weichem  Mergel  und  grauem 
Sandsteine  und  Konglomeraten  mit  rein  marinen  Thierresten; 

2)  die  mittlere  Lage  mit  vielfachem  Wechsel  von  Sandstein,  Mergel,  Mcrgel- 
Bchiefer,  Stinkkalk,  Pechkohle  und  Konglomeratbänkcn; 

3)  die  obere  Lage,  aus  einem  grobkörnigen,  gelben,  hellgrauen  Sandsteine 
und  sandigem  Mergel  bestehend. 

Wir  werden  vorerst  nur  die  Fauna  berücksichtigen  und  dann  die  Flora 
mit  zur  Vergleichung  beiziehen. 

Die  erste  Schichtcngruppe,  welche  wegen  ihrer  konstanten  Lage  nahe  am  Gc- 
birgsrande  und  unter  der  Hauptkonglomeratmasse,  sowie  wegen  ihres  petrographisch 
etwas  abweichenden  Charakters  schon  von  vornherein  eine  getrennte  Untersuchung 
uothwendig  macht,  findet  sich  au  nur  wenigen  Stellen  in  ergiebiger  Ausdehnung 
aufgeschlossen.  Dahin  geliört  der  T h a  1  b erggrab e n  bei  Traunstein,  das 
Leitzachufer  oberhalb  Drachenthal,  der  Loch  ergraben  bei  Miesbach ,  das 
Isarufer  in  und  oberhalb  Tölz,  das  Gaisachthal  daselbst  und  der  ganze, 
lange,  schmale  Streifen  am  Fussc  der  Voralpen  von  der  Isar  bis  zum  lUicinthalc. 
In  der  Schweiz  gehört  hierher  ein  Theil  des  Ralligensandsteins,  nämlich  die  tiefen, 
Konchylien- führenden  Lagen,  während  die  eigentlichen  Blätterscbichten  relativ 
höher  liegen. 

Unter  den  von  mir  selbst  an  Ort  und  Stelle  gesammelten  Thierresten,  bei 
deren  Bestimmung  ich  mich  des  freundlichsten  Beistandes  der  Herren  Professoren 
Sandberg  er  und  C.Mayer  erfreute,  befanden  sich  folgende,  auch  aus  anderen 
Tertiärablagerungen  bekannte  Arten: 


*)  Essay  du  t.  synchron,  d.  terr.  tertiairo  de  l'Kuropc  und:  Versuch  tiner  n.  Klas-.  der  Tertiär- 
gebilde Europa'»,  1858,  und  in  Uccr's  Flora  tert.  hclv.,  III,  p,  288. 
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Unter  54  Arten  siucl  mithin  72%  unteroligoeäne  oder  tongrischc, 
dagegen  nur  44%  oberoligoeäne  oder  aquitanische  und  nahezu  gleich 
viele  noch  jüngere  Speeles.  Nach  diesem  Zahlenverhältnisse  halte  ich  mich  zum 
Schlüsse  berechtigt,  dass  diese  bestimmt  und  streng  abgeschlossene  tiefste 
Meeresmolasse  dem  Sandsteine  von  Foutainebleau,  von  Klein- 
Spawen  und  von  Wein  heim  im  Alter  gleich  stehe,  mithin  der 
tongrischen  Schichtenreihe  zuzuzählen  sei. 

Dieselbe  Ansicht  hat  Prof.  S  and  be  rge  r  Angesichts  der  ihm  vorliegenden  Fauna  ausgesprochen, 
dagegen  glaubt  Prof.  Mayer,  welcher  unlängst  meine  neuesten  Aufsaiumlungcn  gesehen  hat,  dass 
diese  Molasseschichten,  mit  denen  er  die  Sandsteine  von  Kalligen  in  der  Schweiz  für  gleichaltrig 
hält,  nicht  »einer  tongrischen  Stufe,  sondern  dem  untersteu  Glicdo  seines  Aquitanien  entsprechen. 
Das  merkwürdig  häutige  Vorkommen  licht  tongrischer  Arten  in  dieser  Meeresmolasse  Hesse  sich  nach 
seiner  Ansicht  durch  die  allgemeine  Wahrnehmung  erklären,  dass  ältere  Arten  n  ö  rdlicb  erer  Gegenden 
an  südlicher  gelegenen  Orten  in  relativ  jüngeren  Ablagerungen  sich  einstellen,  dass  diese  tongri- 
schen Arten  unserer  Molassc  mithin  nur  die  von  Norden  her  ausgewanderten  Arten  einer  älteren 
Tertiärzeit  seien. 

Als  weiteren  Grund  für  die  Zuz&hlung  dieser  Schichteureihe  zu  oberoligociincn  Bildungen 
konnte  man  anführen,  dass  die  von  Einigen  für  tongrisch  gehaltenen  Ablagerungen  innerhalb  des 
Alpengebiets  (Alpenfacies) ,  repräsentirt  durch  die  Nummulilenschicbten  von  Diablerets  und  Kouca, 
durchaus  keine  Aehulichkeit  und  Verwandtschaft  mit  unserer  untersten  marinen  Bildaug  erkennen 
lassen.  Es  ist  als  unbestreitbar  anzunehmen ,  dass  diese  Schichten  allerdings  nach  allen  Vcrhftlt- 
nissen  nicht  als  mit  unserer  Meeresmolasse  glcichalterige  Gebilde  anzusprechen  sind ,  aber  wir  er- 
innern zugleich  daran,  dass  die  Parallelsten ung  der  Schichten  von  Ronca  und  Diablerets  mit  der 
tongrischen  Stufe  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  ist,  von  Vielen  sogar  nicht  anerkannt  wird.  Man 
könnte  daher,  anstatt  aus  dem  uicht  sicher  erwiesenen  Horizonte  der  Koncaschichtcn  auf  das  Alter 
der  tiefsten  Molasse  zu  schliessen,  wohl  mit  gleichem  Rechte  aus  dem,  wie  mir  scheint,  weit  sicherer 
ermittelten  Niveau  der  letzteren  auf  ein  höheres  Alter  der  Gebilde  von  Ronca  uud  Diablerets  einen 
Schluss  ziehen.  Mindestens  kann,  wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  das  Vorkommen  von  Ronca-  und 
verwandten  Ablagerungen  (Häring)  am  Nordrande  der  Alpen  nicht  als  vollgültiger  Beweis  gegen  das 
Auftreten  tongTisoher  Schichten  in  ihrer  Nähe  angenommen  werden. 

Es  lttsst  sich  freilich  jetzt  die  Verbindung  nicht  mehr  streng  nachweisen,  durch  welche  das 
Mainzer  tongrischc  Meer  von  Basel  und  Pruntrut  mit  dem  alpinischcu  südbayerischen  in  unmittel- 
barem Zusammenhange  gestanden  wäre,  aber  dieselbe  ist  doch  nach  den  Terraiuverhitltuissen  leicht 
denkbar.  Es  können  jedoch  auch  in  der  That  zwei  getrennte  Becken  gewesen  sein,  die  unter  ziem- 
lich gleichen  Äussern  Verhältnissen  eine  sehr  verwandte  Fauna  beherbergten. 

Zu  dieser  unserer  tiefeten  Meeresmolasse  gehören  nun  nicht  nur  die  schma- 
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len,  gering  mächtigen  Mergel-  und  Sandsteiulagen  in  nächster  Nähe  des  Alpen- 
fusses,  sondern  wir  haben  Grund,  gestützt  auf  paläontologisch  wie  petrographisch 
übereinstimmende  Verhältnisse,  anzunehmen,  dass  eine  Reihe  von  Gesteinsschich- 
ten mitten  im  Gebiete  der  höher  liegenden  bunten  MolaBse  demselben  Niveau 
angehöre.  Hierher  rechnen  wir  den  durch  Steinbrüche  aufgeschlossenen  Sand- 
stein von  Lechbruck,  Steingaden,  Illerberg,  Echelabach  (Ammerbrücke)  und  des 
Höllgrabens  bei  Habach.  Die  liegendsten  Gesteinsschichten  des  Alpenrandes 
sind  nämlich,  wie  die  Lagerungsverhältnisse  deutlich  lehren,  durch  einen  grossen, 
wellenförmigen  Aufbug  der  Schichten  weiter  nördlich  entfernt  vom  GebirgsfuRse 
zum  zweiten  Mal  zu  Tag  emporgehoben  und  der  Gesteinssattel  dieser  Schichten- 
biegung ist  es,  in  welchem  an  den  genannten  Orten  die  tiefste  marine  Molasse 
wiederholt-  fast  mitten  in  der  Hochebene  emportaucht.  Gegen  Westen  erschwert 
der  Mangel  an  Versteinerungen  den  sicheren  Nachweis  des  Verlaufs  dieser  Schichten- 
auf biegung,  doch  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  diesen  in  den  Sandstein- 
lagen  bei  Kranzeck  am  Grünten  und  von  Hittisau  und  Schwarzbach  im  Bregenzer- 
walde (Wctzstcinbrüchc)  vermuthe. 

In  der  Schweiz  steht  der  Railigensandstein  auf  gleichem  Niveau.  C.  Mayer  führt*)  Ton  dieser 
Lokalität  an  Versteinerungen  an:  Littraria  Sanna  (?);  Cyrena  convexa  (  =  C.  aubarata);  C. 
Thuncnsit  n.  sp.;  Cardium  Heeri  n.  sp.;  C.  Jlclreticum  n.  sp.;  Nticula,  Gruppe  der  margaritaeea ; 
DreUsenia  Basteruti;  Melanopti*  acuminata;  M.olivida.  Darunter  sind  nur  zwei  Arten  sicher  auch  in 
unserer  Schicht  (oben  durchschossen  gedruckt)  gefunden  worden.  Ich  Tcrniuthe  aber,  dass,  da  Heer 
ausdrücklich  das  Zusaininenvorkouimen  vou  Pflanzen-  und  Thierresten  hervorhebt,  nicht  bloss  unsere 
marine  Schicht,  sondern  auch  die  nächst  höher  gelagerten  bei  Kalligen  in  eine  gering  mächtige 
Zoue  zusammen  vereinigt  sind  und  dass  Dreissenia  und  Melanopsit,  welche  unsere  untersten  Braun- 
kohlcnflötze  begleiten,  diese  Schichten  anzeigen  und  nicht  die  tiefsten  Lagen  der  Meeresmolassc. 

An  diese  rein  marine  Bildung  schliesst  sich  nun  zunächst  nach  oben  eine 
Reihe  von  Konglomeratbänken,  grössere,  häufig  in  Steinbrüchen  gewonnene  Sand- 
steinlager und  sandiger  Mergel.  Ueber  diesen  folgt  das  erste,  tiefste  Pech- 
kohlenflötz.  Diese  nur  gering  mächtigen  Zwischenschichten  sind  besonders 
charaktcrisirt  durch  häu6ge  Pflanzenreste  und  Bohrröhren;  besonders  ist  es  Quer- 
cus  für einer ein ,  welche  hier  eine  grosse  horizontale  Verbreitung  gewinnt.  Der 
Lage  nach  würde  dieser  Komplex  dem  Septari enthone  entsprechen. 

Ueber  und  mit  dem  ersten,  tiefsten  Pechkohlcnflötz  e  stellen  sich 
neben  zahlreichen  Pflanzenresten  (Glyptostrobu*  euro])acusf  Lastraea  ntyriaca) 
die  ersten  Cyrcnen-  und  Ccrithicnmuschelbänke  ein.  Besonders  ist  es  die  Grösse 
der  Cyrena  subarata,  die  hier  auffällt;  ausserdem  kommen  ])reissenia  Banteroti, 
Dr.  Brardi,  Area  eardüformis ,  Cytherea  (?)  incrassata,  Corbula  yibba,  Mela- 
nopsis  foliacea,  Cerithium  plicatum,  Buccinum  subpolitum  zum  Theil  in  dem 
Stinksteinkalke,  zum  Theil  in  den  kalkigen  Schicferschichten  des  Flötzdaches  vor. 

Diese  oft  nur  wenige  Fuss  mächtigen,  unteren  Cyrencnschichten  wer- 
den von  einem  ungemein  mächtigen,  fast  verstcinerungsleercn  Schichtcnkomplexc 
bedeckt,  der  aus  vielfach  wechselnden  Lagen  von  weichem,  buntfarbigem  (grünlich- 
grauem, gelblichem  und  röthlichem)  Mergel,  gleichfarbigen,  sehr  mergeligen,  wei- 
chen Saudsteinlagen  und  groben,  bald  roth,  bald  grau  gefärbten  Konglomerat- 


•)  He  er' s  Flora  tert  helv.,  III,  p.  202. 
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bänkeu  (Nagelfluhe)  zusammengesetzt  ist  Uas  lehrreiche  Querprofil  der  Ammer 
entblüsst  von  Peistclau  bis  zum  hohen  Peissenbcrgo  die  ganze,  reiche  Reihe  dieser 
einförmigen  Flötzmasscn,  welche  die  genannte  untere  kohlcnarme  Cyrenenschicht 
von  einer  oberen  kohlenreichen  trennen.  Gegen  Osten  zu  verliert  diese  im 
Durchschnitte  der  Ammer  ungemein  mächtige,  bunte  Molasse  ziemlich  rasch  ihre 
Mächtigkeit  und  nimmt  mehrere  Zonen  Kohlen -führender  Schichten  in  sich  auf 
(Miesbach).  Gegen  Westen  dagegen  verstärkt  sie  sich  vom  Peissenbcrgo  weg  so 
sehr  und  so  rasch,  dass  im  benachbarten  Lcchdurchschnittc  kaum  mehr  als  Spuren 
der  Cyrcncmucrgelzonc  aufzufinden  sind.  In  zunehmender  Ausdehnung  tritt  sie 
ins  Algäu  (Algäuer- Facies)  und  verdrängt  bald  fast  alle  unter-,  zwischen-  und 
aufliegenden  Cyrcncnschichten.  Die  von  Cyrenen  strotzenden  Schichten  des 
Peisscnbergcs  verlieren  sich  im  Algäu  gänzlich  und  es  herrschen  von  der  tiefsten 
Mccresinolassc  bis  nahe  zu  dem  oberen,  bedeckenden  Muschelsandsteine  einförmig 
bunte  Mergel,  bunte  Nagelfluhbänkc,  weiche  Mcrgelsandstcine  im  Gebiete  der 
älteren  Molasse  durch  das  ganze  Algäu  hindurch.  In  dieser  Beschaffenheit  tritt 
die  Molasse  mit  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  aus  Bayern  und  Vorarlberg  nach 
der  Schweiz  hinüber.  Hier  wird  also  die  sogenannte  untere  Süsswasscr- 
mo lasse  fast  nur  durch  das  im  mittleren  und  östlichen  Bayern  untergeordnete 
Glied  der  bunten  Molasse  dargestellt.  Daraus  erklärt  sich  in  der  Schweiz 
die  Armuth  der  Molasse  an  Kohlcnfiötzen  und  an  Versteinerungen,  welche  auch 
innerhalb  Bayerns  da  herrscht,  wo  westlich  vom  Lech  die  bunte  Molasse  alle 
anderen  Glieder  fast  ganz  verdrängt. 

In  den  schönen  Querprofilen  durch  diese  Abtheiluug  der  Molasse  im  Ammcr- 
und  Leehthale  fand  ich  trotz  einer  von  Schicht  zu  Schicht  fortgesetzten  Unter- 
suchung kaum  mehr,  als  dürftige  Spuren  von  Landschnecken  in  den  bunten 
Mergeln  und  vereinzelte  Süsswasserkonchylicn  in  dem  die  kleinen  Pcchkohlcn- 
flötzchen  begleitenden  Stinkkalke.  Weder  Meeres-  noch  Brackwasserthierreste 
scheinen  hier  vorzukommen,  daher  dieser  ganze  Schichtenkomplex  der  unteren 
Molasse  als  eine  Süsswasserbildung  bezeichnet  werden  muss.  Wegen  der  wech- 
selnden Färbung  der  Schichten  kann  man  dieser  Abtheiluug  füglich  noch  die  Be- 
zeichnung „bunt"  beigeben. 

In  der  Ammergegend,  wo  die  Entwicklung  der  unteren  Molasse  am  meisten 
vollständig  und  charakteristisch  zu  sein  scheint,  bemerkt  man  innerhalb  der  brei- 
ten Zone  der  unteren  bunten  Süsswasscrmolassc  nur  gegen  N.  zu  eine  Andeutung 
für  eine  weitere  Gliederung.  Es  zeigen  sich  nämlich  in  dem  Graben  nördlich 
von  Rottenbuch  einige  Pechkohlenflötzchen  von  geringer  Mächtigkeit  in  Beglei- 
tung der  schon  erwähnten  Süsswasserkonchylien  -  führenden  Stinkkalke.  Diese 
Lagen  sind  vielleicht  die  Spuren  einer  jener  mächtigen  Zwischenbildungen,  welche 
weiter  ostwärts  bei  Miesbach  und  Au  zu  einer  brackischen  Kohlenzone  sich 
umgestalten. 

Auf  diese  Partie  folgt  nördlich  wieder  buntgefärbtes  Gestein,  ganz  dem  süd- 
lich gelagerten  ähnlich,  bis  in  der  Nähe  der  grossen  Ammcrumbicgung  bei  Leithen- 
hof am  Südfusse  des  hohen  Peissenberges ,  an  welchem  bereits  die  oberen 
Cyrenenmergelschic hten  reich  entwickelt  hervortreten.  Die  diesen  zu- 
nächst südlich  angelagerten  Gesteine  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  Schichten 
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der  bunten  Molasso  durch  ihren  entschiedenen  Sandsteincharakter  (mit  sparsame- 
rem Thonbindemittel),  durch  ihre  graue  und  gelbliche  (nicht  bunte)  Färbung 
und  durch  die  häufig  eingeschlossenen  Pflanzenreste  aus. 

.Doch  dürfen  wir  auf  diese  Unterabtheilung,  da  sie  nicht  weiter  im  Fort- 
streichen verfolgt  werden  konnte,  kein  Gewicht  legen;  sie  hat  nur  örtliche  Be- 
deutung. 

Indem  wir  uns  nun  zu  den  versteinerungsreichen  und  zugleich  an  Pech- 
kohlenflötzen  gesegneten  Gebilden  der  unteren  Molasse,  zu  den  oberen  Cyrenen- 
mergcln,  wenden,  sind  wir  in  der  Lage,  durch  dio  in  diesen  vorkommenden 
organischen  Einschlüsse  eine  neue,  sichere  Grundlage  für  die  ^Altersbestimmung 
zu  gewinnen.  Es  folgt  zunächst  ein  Verzeichniss  der  mit  Arten  anderer  Tortiär- 
ablagerungen  gemeinschaftlichen  Species  und  zwar  zunächst  der  Thierreste: 
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Buccinutn  Caronia  Brongn  

„       Dosnoyersi  Duj  

+ 

Aus  dem  Zahlcnverhältnissc ,  welches  diese  Tabelle  nachweist,  ergiebt  sich 
mit  grosser  Bestimmtheit,  dass  unsere  Cyrcnenmergel  Zcitäquivalente  der  c-ber- 
oligocänen  (aquitanischcn)  Schichten  repräsentiren.  Diese  Annahme  ist  für  um  so 
gesicherter  zu  betrachten,  als  zwei  der  vorzüglichsten  Kenner  der  Tertiärfauna, 
welchen  die  meisten  der  hier  verzeichneten  Arten  zur  Untersuchung  vorlagen,  die 
Ilerren  Prof.  Sandberger  uud  C.  Mayer*),  übereinstimmend  unsere  Schichten 
in  das  Niveau  des  Maynzer-Cyrencnmcrgels  und  der  tieferen  Schichten  von  Sau- 
cats  bei  Bordeaux  setzten. 

Bedürfte  diese  Einreihung  noch  einer  weiteren  Bestätigung,  so  würden  wir 
diese  in  der  nicht  unansehnlichen  Menge  von  Pflanzenresten  finden,  welche  in 
diesen  Schichten  aufgefunden  wurde. 

Wir  verdanken  die  Hcstitnmung  der  in  den  Cyrencnmergelu  des  hohen  Pcisscnbcrges  vorkom- 
menden Pflanzenreste  der  besonderen  (Jüte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Heer.  Es  «ei  un»  gestattet,  hier 
den  wärmsten  Dank  für  die  freundliche  Unterstützung  bei  unserer  Arbeit  auszusprechen. 

Diese  Pflanzenreste  sind  neben  einigen,  als  neu  erkannten,  folgende: 
Aln  us  Kefersteini  (?)  Gocpp.,  sonst  bei  Monod, 
Apc  ibopn  in  Deloeai  Heer,  sonst  bei  Rivaz  unfern  Vivis, 
Bctnla  Bronyniarti  Ett.,  sonst  bei  h.  Rhone,  St.  Galleu,  Radoboj, 
Cassis  Brrtnices  Ung., 

Cinn  avium  tun  Sc/icHthzeri  Heer ,  durch  alle  jüngeren  Tertiärschichten 
reichend, 

*)  In  der  Zusammenstellung  (Heer's  Flora  tert.  helv.,  III,  p.  2SH)  hat  Prof.  Mayer  die  be- 
stimmte Unterscheidung  der  tiefeien  marineu  und  höheren  hrackischen  Gebilde  noch  nicht  gekannt; 
es  sind  daher  aus  diesem  Verzeichnisse  als  zur  unteren  Meeresmolasse  gehörig  zu  streichen:  Sitit/tta 
finrarlcn,  Cgfrkta  rottnidnta,  TurriteUa  Sandbmjeri  (pilifera  Saudb.),  Chenopiu  tpeciosns ,  l'lrura- 
IMM  belgkn  und  PI.  suhdcittiailatum.  Um  so  klarer  sprechen  die  übrigen  Arten  für  die  ober- 
oligocftne  Stufe. 
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Cyperus  Chavannesi  Heer,  sonst  bei  Monod, 

Dryandroides  hakeaefolia  Ung.,  sonst  bei  Monod,  Paudeze,  auch  zu 

Sotzka  und  Höring, 
Dryandroides  laevigata  Heer,  sonst  bei  Monod,  Paudeze, 
(rlyptostrobus  europaeus  Brongn.,  durch  die  jüngeren  Tcrtiärbildun- 

gen  reichend, 

Juglans  acuminata  A.Braun,  durch  die  oberen  Tertiärschichten  gehend, 

N  elumbium  semipcltatum  Rossm.  spec,  sonst  bei  Altsattcl, 

Plan  er  a  Ungeri  Ett. ,  sonst  bei  Monod  bis  Oeningen,  auch  zu  Günz- 

burg  und  Kirchberg  bei  Ulm, 
Porana  Ungeri  Heer,  sonst  bei  h.  Rhono, 
Pteris  xypboidea  O.  W.  am  Niederrhein, 
Quere  us  Valdensis  Heer,  nur  noch  bei  Monod, 
Quer cus  Goepperti  O.  W.  am  Niederrhein, 
Ilhamnus  rectinervis  Heer,  bei  Monod, 

Sapindus  falcifolius  A.  Braun  (von  Monod  bis  Oeningen). 
Aus  diesen  Arten  folgert  Prof.  Heer  eine  völlige  Uebereinstiunuung  unserer 
Pflanzenschichten  mit  jenem  Tbeile  der  Schweizer  unteren  SüBSwasserntolasse, 
wclcho  die  Flora  von  Monod  und  Paudeze  (Rochcttc)  beherbergt.  In  den  Lignit- 
lagern kommt  an  den  genannten  Orten  auch  das  AntkracoÜierium  tnagnum  vor. 
Diese  Pflanzenschichten  werden  nun  von  Prof.  Heer  als  untere  Brauukohlcn- 
bildung  in  seine  untermioeäne  oder  oligoeäne  Abtlicilung,  welche  der  Mayer'- 
schen  aqui tan i sehen  Stufe  entspricht,  eingereiht,  und  es  stimmt  demzufolge 
diese  Niveaubestimmung  aus  den  Pflanzenresten  genau  mit  dem  Horizonte,  wel- 
chen die  Fauna  angiebt. 

Wir  sind  demnach  wohl  berechtigt,  die  oberen  und  unteren  Cyrenen- 
B chic hten  der  südbay  erisch  cn  Molasse,  da  beide  keine  wesent- 
liche paläontologische  Verschiedenheit  erkennen  lassen,  »am int 
der  zwi  schenlicgend  cn  bunten  Molasse  für  oberoligoeäne  Ab- 
lagerungen zu  erklären. 

Innerhalb  der  oberen  CyrcncnBchichtcn  stossen  wir  auf  einige  Zwischen- 
lagen, welche  eine  besondere  Besprechung  nothwendig  machen.  Darunter  zeich- 
net sich  eine  marine,  grobkörnige  Sandsteinschicht  aus,  welche,  im  Unterbau- 
8tollcn  am  hohen  Peissenberge  im  150.  Lachter  durchfahren,  unbezwcifclt  der 
kohlcnreichen  Zone  im  Alter  vorangeht,  petrographisch  wie  paläontologisch  aber 
an  jüngere  Schichten  erinnert.  Der  GcBteinsbeschaffcnheit  nach  ähnelt  zwar 
der  grobkörnige  Sandstein  dem  Muschclsandsteine  der  Schweiz,  doch  enthält  er 
nur  Spuren  der  grünen  Substanz,  wclcho  das  Schweizer- Gestein  so  sehr  aus- 
zeichnet Nebenbei  umschliesst  er  fast  nur  Meeresthierrestc,  nämlich:  Anomia 
Imrdigalcnsis,  Area  cf.  OJccni,  liuccinum  Flurli  u.sp.,  Cerithium  viargaritaceum  (?), 
C.  papaveraceii m ,  C.  plicatum,  ('.  mibcorrugatvm,  Donax  rentmlus,  Pecten  burdi- 
nxi$7  P.  opcrculiiri.*,  Tclh'na  Xysti,  Psammobia  atntifanica. 
Unter  diesen  sind  mehrere  Arten ,  welche  sonst  jüngeren  Schichten  angehö- 
ren; doch  zwingt  die  klare  Lagerung,  diesen  marinen  Sandstein  nur  als  eine 
Zwischenschicht  iu  dem  Cyrencnmcrgel  anzusehen. 
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Achnlicho  Verhältnisse  treten  uns  in  dem,  durch  einen  grossen  Steinbruch 
bei  Bad  Sulz  am  Ostfusse  des  hohen  Pciascnbcrges  aufgeschlossenen,  feinkörnigen, 
graulichen  und  gelblichen  Sandsteine  entgegen.  An  besonders  bemerkenswerten 
Versteinerungen  umschliesst  dieser  Sandstein:  Lutmria  Hanna,  Panopara  Me- 
iiardi,  Pholadomya  al/tina,  Purcinum  Carom's.  Wegen  der  am  Ostgehänge  des 
Peissenbcrges  herrschenden  Schichtenstörungen  ist  es  schwierig,  darüber  in's  Klare 
zu  kommen,  ob  dieser  Sandstein  nicht  bereits  der  in  nächster  Näho  durch  Verwerfun- 
gen nach  Süden  vorgeschobenen  glaueonitischen,  oberen  Mccrcsmolassc  angehöre. 

Die  Beobachtung  der  weiteren  Verbreitung  des  Suker  -  Sandsteins  über  das  Hörnle  gegen  die 
Schweig  und  die  Kohlengrube,  also  südlich  der  kohlcnreichen  Zone,  spricht  jedoch  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  eino  Analogie  mit  der  südlich  von  dem  Cyrcnenmergel  vorgelagerten  Sandstein- 
schicht, welche  bei  der  Stcinfallmühle  besonders  häufig  ifytilu»  aquitanicu*  umschliesst 

Was  nun  die  Abgrenzung  unserer  oberen  Cyrencnschichten  gegen  die  jün- 
geren Tertiärahlagerungen  anbelangt,  so  konnten  wir  nur  aus  sehr  wenig  auf- 
geschlossenen Profilen  cinigo  Aufschlüsse  schöpfen.  Unsere  Beobachtungen 
lehrten,  dass  überall,  wo  diese  Grenze  vermuthet  werden  darf,  eine  mächtige 
Ucbcrdeckung  des  Terrains,  kleine  Versumpfungen  und  in  Thaleinschnitten  grosse 
Zusammenbrüche  sich  einstellen.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  in  der 
Beschaffenheit  dieser  Grenzschichten  selbst,  welche  vorherrschend  aus  weichem 
Gesteine,  aus  Wasser-durchlassendem  Mergel  und  lockerem,  thonigem  Sande  be- 
stehen. Diese  gestatten  den  atmosphärischen  Einflüssen  einen  eben  so  leichten  Zu- 
gang selbst  bis  zu  tiefen  Lagen,  als  auch  eine  erfolgreiche  Zerstörung  der  erweich- 
ten Massen.  In  den  Querdurchschuitten  an  der  Iiier  oberhalb  Kempten,  an  dem 
Wertachthalc  unfern  Thingau,  am  Lech  bei  Riesen,  im  Ebcrlgrahcn  bei  Bad  Sulz, 
am  hohen  Peisseuberge  und  an  der  Isar  bei  Rimsclrain  treten  uns  überall  die- 
selben weichen  Gesteinsarten  entgegen.  Am  Pcissenbcrge  sind  nur  die  grauen, 
mächtigen  Mergel  aufgeschlossen,  die  keine  Spur  einer  Versteinerung  aufweisen, 
au  der  Iiier  dagegen  nimmt  eine  gelbliche,  mergelige  Sandbank  diesen  Horizont 
ein.  Diese  umschliesst,  ähnlich  wie  im  Isardurchschnitte,  die  schon  früher  S.  682 
genannten  Pflanzenreste,  welche  nach  Prof.  He  er 's  Ansicht  die  hängendsten 
Schichten  der  Schweizer- Süsswasscrmolassc  charakterisiren.  Derselbe  Gelehrte 
rechnet  die  Schweizcr-Acquivalcntschichtcn  bereits  zu  seiner  mittelraiocänen  Gruppe 
(Maynzcr-Stufc  C.  May  er 's). 

Vergleichen  wir  die  Verhältnisse  der  Tertiärschichten  bei  Kirchberg,  Ulm 
und  besonders  bei  Günzburg  mit  unseren  am  Alpenrande,  so  sehen  wir  dort  als 
tiefste  Bildung  eine  graue  Blättennolasse  auftreten,  welche  die  grösstc  Analogie 
mit  dem  eben  genannten  gelben  Sandsteine  von  Kempten  besitzt  und  damit 
identisch  zu  sein  scheint.  Da  nun  andererseits  die  graue  Blättermolasse  von 
Günzburg  und  Kirchberg  bei  Ulm  von  dem  gleichzeitig  entstandenen  Land- 
schncckcnkalke  vertreten  und  ersetzt  wird,  so  glauben  wir  hieraus  auch  für  unsere 
gelbe  Blättennolasse  am  Alpenrandc  folgern  zu  dürfen,  dass  sie  dem 
Niveau  des  Land  sehn  eck  eukal  kes,  mithin  bereits  der  jüngeren  Abthei- 
lung der  Tertiärgebilde,  angehöre. 

Es  wurde  desshnlh  diese  BlÄttersehicht  mit  dem  sie  begleitenden,  vcrsteinernngslccren  Mergel 
und  thonigen  Sandsteine  von  den  tieferen  Schichten  der  Cyrencnmergcl  getrennt  und  «wischen  beiden 
dio  Grenzlinie  von  oligocHnen  und  neogenen  TertiRrablagcrungcn  gezogen.    Da  beide  Scbicbtenrcihen 
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gleichförmig  aufeinander  liegen,  der  Geateinscharakter  oft  auch  keine  deutlichen  Trennungamerkmale 
au  die  Hand  giebt,  so  iat  diese  Scheidung  und  die  Beatimmung  dieser  Grenzlinie  da  schwierig  und 
oft  unausführbar,  wo  keine  grösseren  Entblössungen  nns  zu  Hilfe  kommen. 

Am  Gegenrande  des  oberdanubischen  Tertiärbeckens  gegenüber  dem  Hoch- 
gebirgsfusso  längs  des  schwäbisch  -  fränkischen  Jura  und  des  herzynischen  Ur- 
gebirges  kennt  man  keine  Ablagerungen  von  oligoeänem  Alter;  hier  beginnen 
die  Tertiärbildungcn  in  ihren  tiefsten  Lagen  mit  ncogenen  Schichten. 

Lagcrungs Verhältnisse  im  Allgemeinen. 

§.  227.  Wir  haben  noch  einen  Blick  auf  die  Lagerungsvorhältnisse  der  älte- 
ren Molasse  zu  werfen. 

Keine  ihrer  Schichten  befindet  sich  —  ausser  zufällig  —  in  horizontaler 
Lage;  sie  sind  meist  steil  aufgerichtet,  zusammengefaltet,  umgestürzt,  vielfach 
verworfen  und  verschoben.  Dieses  Verhältuiss  herrscht  ausnahmslos  im  Osten. 
Westlich  im  Algäu  bricht  sich  mit  der  Verbreitung  der  Molasse  nach  Norden  die 
Steilheit  der  Schichtenstellung  und  es  legen  sich  nach  und  nach  die  Schichten 
in  sanft  welligen  Biegungen  immer  flacher  bis  zu  den  fast  horizontalen  Ablage- 
rungen jüngeren  Alters.  Doch  sind  auch  die  letzteren  von  Niveauveränderungen 
nicht  gänzlich  verschont  geblieben,  vielmehr  neigt  sich  die  Meeressandsteinlage 
bei  Kempten  z.  B.  in  St.  10  mit  50  —  70°  S. 

Die  in  der  Schweiz  auf  so  lange  Strecke  dein  älteren  Gebirgsrande  nahe 
gerückte  und  ihm  parallel  verlaufende  Antiklinallinie  setzt  östlich  am  Rheine  im 
Bregenzerwalde  fort,  zieht  über  Sulzberg,  Gross-Gschwend,  Irschengund,  Vorder- 
reute, Geinhofen  durch's  Argenthal  bei  der  Ober- Thalhofnermühle,  dann  über 
Schlegelhalde,  Gschwend,  Aigis  zum  Hauchcnberge,  in  dessen  NO.  Fortsetzung 
gegen  die  Iiier  zu  ihre  Spuren  sich  verlieren. 

Die  steile  Aufrichtung  der  älteren  Molasse  beschränkt  sich  im  Osten  zumeist 
auf  die  nächste  Nähe  des  Alpenrandes  und  auf  eine  diesem  entgegengesetzte  nörd- 
lichste Zone.  Zwischen  beiden  steil  einfallenden  Particcn  liegen  die  Schichten  in  meist 
engen  Falten  zusammengebogen,  mit  wechselnder  Neigimg  auf-  und  niedersteigend. 
Es  lassen  sich  an  einzelnen  Orten  solche  Umbiegungsstcllcn  direkt  beobachten. 

Die  Richtung  der  Neigung  ist  weit  vorherrschend  eine  widersinnig  süd- 
liche. Zunächst  am  Alpenrande,  aber  nur  auf  ganz  schmale  Streifen  beschränkt, 
herrscht  in  der  Regel  nördliches  Einfallen  oder  die  Schichten  stehen  senkrecht 
und  kippen  erst  nach  und  nach  über.  Damit  lässt  sich  auf's  bestimmteste  nach- 
weisen, dasB  die  dem  Alpcnrandc  zunächst  gelagerten  Schichtenparticcn 
trotz  ihrer  hangenden  Lage  im  Vergleich  zu  den  nördlich  vorliegenden  Konglo- 
meratbänken die  tiefsten  und  ältesten  sind. 

Eine  merkwürdige,  qucrlaufende,  beckenförmige  Umbiegung  der  Molasse- 
schichten  findet  an  den  beiden  Qucrspalten  des  Inn-  und  Loisachthales,  in  den 
Höhen  des  Engclsbcrgci?  bei  Au  und  in  denen  des  kleinen  Weilberges 
bei  Grosswcil  statt.  Es  ist  dadurch  die  Wirkung  eines  mächtigen  Seitendrucks 
angedeutet,  der  von  den  bezeichneten  Thalquerspaltcn  aus  die  Schichten  seit- 
lich aufstauchte  und  die  von  Westen  her  streichenden  Schichten  in  allmähligeu 
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Biegungen  nach  NO.,  N.  und  NW.  endlich  wieder  in  die  erste  Richtung  zurück- 
lenkte. 

Aus  diesen  Verhältnissen  geht  hervor,  dass  die  Bildung  der  Alteren  Molassc  vor  der  leisten 
Nivoauveränderung  stattfand,  welche  den  Alpen  ihre  jetzige  Gestalt  verlieh.  Die  Verschiedenheit 
der  Schicbtenstellung  im  westlichen  und  östlichen  Gebiete,  welche  dort  durch  das  allnitthlige  Flach- 
legen  naoh  Norden,  hier  durch  die,  an  der  ftussersten  Nordgrenze  wiederholte,  steile  Aufrichtung  in  die 
Augen  füllt,  macht  sich  in  jener  Gegend  zuerst  bemerkbar,  welche  zugleich  auch  die  beiden  Entwick- 
lungagebiete  der  Schweizer  -  Algäuer-  und  der  eigentlich  oberbayerischen  Facies  trennt  Die  Ursache 
dieser  Yerschiedeuheit  weist  wiederum  auf  das  Vorhandensein  jenea  s<-hon  erwtthnten  Urgebirgs- 
rückens,  welcher  quer  durch  die  Donauebene  vom  bayerischen  Wolde  bis  zu  den  Schweizer  -  Alpen 
ausgespannt  gewesen  sein  mag.  Da,  wo  dieser  Kücken  der  Molasse  als  nördliches  Widerlager  diente, 
mnsste  der  von  den  Alpen  her  wirkende  Seitenschub  die  dort  gleichsam  eingespannten  Schichten 
mehr  knicken  und  steiler  aufrichten,  als  da,  wo  die  TertiKrgcbilde  über  jenen  Rücken  hinüber  reich- 
ten und  durch  seitliches  Ausweichen  dem  Drucke  nachgebend  sich  in  wellige  Falten  legen  konnten. 

Nirgends  drangen  die  älteren  Molasseschichten  buchtenartig  in's  Innere  des 
Alpengebirges  ein.  Wir  nehmen  hier  die  Kohlen-führenden  Gebilde  im  Innthale 
aus.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Pflanzenschichten  von  Häring  und  Reit 
im  Winkel  zur  älteren  Gruppe  der  Tertiärformation  gehören  und  dasa  sämmtlichc 
Schichten  der  älteren  Molasse  jüngeren  Ursprungs  sind,  werden  wir  zur  Annahme 
genöthigt,  dass  zwischen  ihrer  Ablagerung  durch  eine  Hebung  des  Alpenrandcs 
jene  Querspalte  des  Inn's,  welche  während  der  Nummulitenzeit  nach  Norden  offen 
war,  wieder  geschlossen  worden  sei  und  dass  dadurch  das  Vordringen  des  Molasse- 
niceres  in  diese  Bucht  verhindert  wurde. 

Zwar  ist  im  Innthale,  selbst  noch  bei  Innsbruck,  hoch  am  Gehänge  eine  Tertiärbildung  gelagert 
deren  organische  Einschlüsse  *)  für  eine  jüngere  Tertiärgruppe  sprechen.  Sie  ist  jedoch  wenigstens 
nicht  jünger,  als  die  Schicht  von  Parschlag,  und  wahrscheinlich,  wie  die  Pynda  -  Schicht  am  Fusso 
des  Sonnenwendjocbs,  gleichalterig  mit  Häring. 

Gestein  sbescha,  ff  e  n  h  e  i  t. 

§.  228.  Die  am  Aufbaue  der  älteren  Molasaeschichtcn  bcthciligton  Gesteina- 
maasen beschränken  sich  nach  ihren  pctrographisclien  Eigenthüinlirhkeitcn  auf 
Konglomerat,  Sandstein  und  Mergelschicfcr,  denen  sich  als  Begleiter  Pechkohle 
und  Stinkkalk  zugesellen. 

I.  Konglomerate:  Nagelstein  oder  Nagclfluhe. 
Vollkommen  abgerundete  Geschiebe,  vorherrschend  von  dunkelfarbigem  Alpen- 
kalkgestcinc  und  quarzigen  oder  hornsteinartigen  Massen,  sind  durch  ein  sandig- 
mergelig  es,  sehr  selten  kalkiges  oder  kalkspathiges,  meist  mit  Glimmer  ver- 
mengtes Bindemittel  zu  grobbankigen  Gesteinsschichten  verbunden,  welche  im 
Algäu  als  Nagelstein  und  gegen  die  Schweiz  hin  als  Nagclfluhe  bezeichnet 
werden.  So  weit  unser  Gebiet  reicht,  d.  h.  westwärts  bis  zum  Rhein,  sind  nur 
selten  und  untergeordnet  Urgebirgsfelsarten  und  unter  diesen  besonders  Horn- 
blcndegestein ,  glimmerhaltiger  Quarz,  Granit  und  quarzreichcr  Gneis  den  kal- 
kigen und  kicseligen  Rollstücken,  welche  den  Kalkalpen  entstammen,  beigemengt. 
Eine  eigentliche  Zone,  innerhalb  welcher  die  mit  Urgebirgsgcschieben  in  auffal- 

*)  Sitzungsberichte  der  k.  k.  geol.  KeichsansUlt  pro  Juni  1857  und  Pichler  im  Jahrbuche  der 
geol.  KeichsansUlt,  1856,  8.  797. 
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lender  Menge  angereicherten  Kalknagelstoinschichten  sich  vorherrschend  fanden, 
kann  nicht  ausgeschieden  werden.  Die  Grösse  der  Gcröllo  wechselt  von  der 
einer  Erhse  oder  Kirsche  bis  zu  dem  Durchmesser  von  5  Zoll;  im  Mittel  mag 
er  etwa  V/am  betragen.  Durch  Ueberhaudnahuie  des  sandigen  Bindemittels 
und  durch  Verkleinerung  der  Rollstücke  geht  das  Gestein  in  Molassesandstcin 
oder  Geröll- luhrenden  Sandstein  über.  Seltener,  als  in  der  jüngeren  Nagelstein- 
molasse, zeigen  die  llollstücke jene  eigentümlichen  Eindrücke,  als  ob  ein  benach- 
bartes Stück  in  das  nebenliegende  hineingedrückt  worden  sei.  Diese  Gerülleindrücke 
werden  von  dem  bcnacli harten ,  die  Höhlung  verursachenden  Geschiebe  vollstän- 
dig ausgefüllt.  Die  Höhlung  ist  thcils  ganz  flach,  wie  angeschärft,  theils  tief, 
wie  eiugebohrt  (bis  auf  Zoll)  und  auf  den  Wänden  nicht  polirt,  sondern  so 
rauh,  wie  es  die  übrigen  Ausscnflächen  der  llollstücke  überhaupt  zu  sein  pflegen. 

Man  hat  über  diese  allerdings  aulTallciidu  Erscheinung  viele  Erklärungswcison  zu  geben  ver- 
sucht, welche  Nöggorath*)  neuerlichst  zusammengestellt  hat.  So  weit  nun  meine  Beobachtungen 
reichen,  beschranken  sich  solche  Eindrücke  auf  Kalkgeschiebe  oder  kalkige  SandsteinstOckc  und 
immer  war  es  diis  weniger  harte  Gestein,  welches  vom  härteren  Nachbarn  die  Eindrücke  empfing, 
während  minder  harte  Stücke  an  härteren  zwar  auch  Vertiefungen  erzeugen,  iu  diesem  Falle  aber 
nur  in  seichten  Formen  und  flachen  AnschÄrfungen.  Diese  Erscheinung  ist  einfach  durch  die  mecha- 
nische Wirkung  der  Keibung  au  den  (ieröllen  ,  welche,  vor  dem  Festwerden  der  Gesteinsschichten 
nebeneinander  in  Geröllbänkcn  abgelagert,  lange  Zeit  hindurch  von  den  zu-  und  abströmenden  Flu- 
tten an  einer  und  derselben  Stelle  spielend  bewegt  wurden  ,  zu  erklären.  Ich  berufe  mich  hierbei 
auf  die  Abschleifungs  -  und  Abwetzungserscheiniingcn,  welche  in  Geröllbänken  eines  Flusses  an 
den  Geschieben  vorkommen,  auf  jene  spitzen  Schneiden,  scharfen  Kanten,  runden  Bohrlöcher,  über  deren 
Bedeutung  Dr.  C.  Schimper  seine  geistreichen  Forschungen  angestellt  hat.  Wer  diese  Gestaltungs- 
erscheiuungen  einer  aufmerksamen  Betrachtung  unterzieht,  kaun  hierin  den  Weg  nicht  verkennen, 
welcher  uns  zur  höchst  einfachen ,  jede  ungereimte  Annahme  der  Erweichung ,  der  Beihilfe  von 
Wärme ,  der  Mitwirkung  auflösender  Kohlensaure  u.  s.  w.  ausschließenden  Erklärung  hinführt 
Wenn  irgend  etwas  Auffallendes  an  unserer  Erklärung  übrig  bleibt,  so  ist  dies»  das  verhältniss- 
mflssig  lango  Verbleiben  zweier  Bollstücke  in  gegenseitig  gleicher  Lage  auf  derselben  Geröllbank, 
zu  welcher  Annahme  uns  die  Grösse  und  Tiefe  der  Eindrücke  nöthigt.  Doch  wo  ist  das  Maass,  um 
die  Dauer  goognostischcr  Zeitläufe  zu  messen? 

Die  gewöhnliche  Farbe  des  Nagelsteins  ist  eine  grauliche,  der  des  Molasae- 
sandstcin8  gleiche;  im  Algäucr-Gcbietc  nimmt  das  Gestein  jedoch  sehr  häufig  eine 
röthliche  und  gemischt  graue  und  röthliche  Färbung  an  und  bildet  besonders  in 
den  zu  dem  Hochgebirge  zu  rechneuden  Gebirgstheilen  in  Wechsellagerung  mit 
grauen,  rothen  (oft  ziegelrothcn)  Mergellagen  und  Sandsteiubänkcn  buntstreifige 
Schichtenmasseu.  Die  erste  Art  mag  grauer,  die  letzte  bunter  Nagclstein 
heissen. 

II.  Molasscarkose  ist  eine  nur  wenig  mächtige,  aber  höchst  auffallend 
zusammengesetzte  Gesteinsschicht,  die  bereits  einen  Uebcrgang  in  den  Sandstein 
ausmacht.  Neben  groben  Quarzkörnchen  finden  sich  röthliche  Fcldspaththcilchcn, 
Glimmer  und  Zcrrcibuugsproduktc  von  Urfelsarten,  durch  einen  kalkarmen,  sandi- 
gen Thon  zu  einem  lockeren  Gesteine  verbunden.  Sie  braust  mit  Säuren  befeuch- 
tet am  schwächsten  unter  allon  Molassegesteiuen. 

III.  Molassesandstcin  ist  eine  Gesteinsart  von  sehr  verschiedener  Beschaf- 
fenheit in  Bezug  auf  Grösse  des  Korns,  auf  die  mehr  oder  weniger  starke  Bei- 

*)  Jahrbuch  der  k.  k.  gcol.  Kcichsanst,  IV,  S.  W»7. 
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mengung  tbonigen  und  mergeligen  Bindemittels,  auf  die  mehr  oder  weniger  dick- 
bankige  Schichtung  und  auf  die  Festigkeit.  Feine,  feste  Sandsteinlagcn ,  die  im 
Ganzen  selten  sind  (Steinbrüche  bei  Steingaden,  Eschelbach,  Lechbruck,  Klein- 
Weil,  Dürrenhausen,  Blaichach  u.s.w.),  dienen  als  Bausteine  zu  allen  Arten  der 
Steinhauerarbeit,  zu  Ornamenten  und  Statuen.  Die  letzteren  zeichnen  sich  ihrer 
milden  Farbe  und  weichen  Formen  wegen  durch  Lebendigkeit  aus,  müssen  aber  vor 
jedem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  geschützt  werden.  Gröbere  Abarten  werden 
zu  Mühlsteinen,  Schleifsteinen  und  sonstigen  technischen  Zwecken  verwendet, 
düunschichtige,  feine  zu  Wetzsteinen  verarbeitet,  von  denen  jene  des  Bregenzer- 
Waldes  bei  Farnach  und  Wolfurth  die  Konkurrenz  mit  den  Ammergauer-Steincn 
halten.  Bayerischer  Seits  brechen  zu  solchen  Zwecken  brauchbare  Sandstein- 
schiefer zu  Eschelsbach,  im  Ellhofer-Tobel  unfern  Weiler,  bei  Weiler  selbst  und 
bei  Röthenbach :  auch  zu  oberst  im  Ammerthaie  bei  der  Mündung  der  Halbammcr 
fand  ich  hierfür  brauchbare  Schichten. 

Die  vorherrschende  Farbe  des  Sandsteins  ist  eigentümlich  grau,  der  des 
Kohlensandsteins  ähnlich,  selten  gelblich,  weisslich  oder  röthlich  und  in  einigen 
weicheren,  glauconithaltigen  Lagen  (Ilöhenmoos  z.  B.)  graulich  -  grün ;  Glimmer- 
blättchen  mengen  sich  fast  immer  den  Quarzkörncheu  bei,  vorzüglich  in  den 
schiefrigen  Abänderungen.  In  manchen  Varietäten  sind  kleine  Theilchen  eines 
Almaudin-rothen  Minerals,  in  anderen  Glauconit  eingestreut.  Durch  Aufnahme 
von  Gcröllstückcn  geht  der  Sandstein  in  sandigen  Nagclstein  über.  Er  ist  immer 
kalkhaltig  und  braust  beim  Befeuchten  mit  Säuren  mehr  oder  weniger  heftig. 
Blättcrabdrücke  und  Thierreste  sind  hier  nur  zufällig  eingeschlossen. 

IV.  Knaucrmolassc,  ein  nur  lose  gebundener  oder  lockerer  Molasscsand 
von  gelblich -grauer  Farbe,  in  welchem  einzelne  unrcgelmässige  Bänke  und 
knauerartige  Konkretionen  durch  kalkigen  Cement  fester  gebunden  sind  und  bei 
der  Abwitterung  des  Sandes  knollenförmig  vorstehen.  Sie  führt  Putzen  und  Ne- 
ster von  Pechkohle  und  ist  in  dieser  eigenthümlichen  Beschaffenheit  südwärts 
von  Kempten  bei  Walteuhofen  an  der  Eisenbahnlinie  sehr  schön  aufgeschlossen. 
Sie  gehört  schon  zur  obersten  Schichtenrcihc  der  älteren  Molasse. 

V.  MergelBchiefcr  macht  in  bald  mehr  kalkigen,  bald  mehr  sandigen 
Nüanccn  einen  grossen  Theil  der  zur  Molassc  gehörigen  Gesteine  aus.  Am 
häufigsten  ist  der  Mergel  dünnschichtig ,  Splitting,  im  Bruche  nicht  tafelförmig, 
zäh,  an  der  Atmosphäre  leicht  zur  weichen  Erdmasse  sich  umändernd,  von  Farbe 
grau,  selten  grau  und  gelb  marmorirt  oder  ziegelroth  (letzteres  namentlich  in  den 
Algäuer-Alpen). 

VI.  Steinmergel  sind  harte,  kalkreichc  Mergel,  welche  im  Bruche  muschlig, 
spröde  sind  und  weit  schwieriger,  als  der  Mergclschiefer,  sich  zu  kalkigem  Thonc 
auflockern.  Von  Farbe  grau  bis  gelblich -grau,  sehr  häufig  durch  dunkle  Striche 
und  geflammte  Zeichnungen  gefleckt,  bildet  der  Stcinmergel  theils  Flötzlager  im 
Mergclschiefer,  theils  kommt  er  in  knolligen  Konkretionen  vor.  Die  meisten 
Varietäten  liefern  sehr  guten  Cement  (neuntes  Flötz  am  Peissenberge,  Waakir- 
chen, Miesbach  an  der  Schlierach  und  im  Rohnbaehe),  ausserdem  ist  er  eine  geo- 
gnostisch  sehr  wichtige  Schicht  wegen  der  vielen  und  meist  vortrefflich  erhalte- 
nen organischen  Uebcrreste,  die  er  umschlicsst. 
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VII.  Stiukkalk  ist  ein  bituminöser,  graulich  -  weisser  bis  schwärzlicher, 
eigentümlich  dUnngcschichteter  Silsswasserkalk,  welcher  die  Pechkohlenflütze  zu 
begleiten,  häufig  auch  zu  verunreinigen  pflegt  und  zuweilen  durch  Zunahme  an 
Mächtigkeit  diese  ganz  ersetzt. 

Solche  Kalke  kommen  nie  ohne  Spur  von  Pechkohlenflötzchen  vor  und  umschliesacn  konstant 
Land-  und  Süsswasaerschneckcn  neben  einem  Gewirre  Kahlreicher  pflanzlicher  Theilchcn,  welche 
zum  Theil  von  zersetzten  Torfpflanzen ,  zum  Thcil  von  Süsswasseralgen  herrühren ;  sie  bleiben  als 
ein  oft  dicht  verfilztes  Gewebe  zurück ,  wenn  man  den  Kalk  durch  Sfluren  entfernt  bat. 

VIII.  Pechkohle,  eine  vollständig  homogene,  der  ächten  Steinkohle  im 
Aussehen  ähnliche,  rabenschwarze  Kohle  von  Pech -artigem  Glänze  mit  dunkel- 
braunem Striche;  sie  kokt  nicht,  sintert  nur  in  wenigen  Ausnahmefällen  zusammen  ; 
die  Kalilauge  färbt  sich  braun.  In  der  Reihe  der  tertiären  Braunkohlen  nimmt 
sie  eine  der  ersten  Stellen  ein. 

Die  Pechkohle  besteht  aus: 

1)  der  Hauptkohlcnsubstanz ; 

2)  Iiuminsäure- ähnlichem,  durch  kaustisches  Alkali  ausziehbarem  Stoffe  (nach  Dr. 

Herz*)  Kohlcnhumin-  und  KohlenulminsHure) ; 

3)  zweierlei  Harzen  (nach  Dr.  Herz  ähnlich  dem  B  Harze  Mulder's  und  dem  Braun- 

kohlenharze „Koenlin"). 
Die  chemische  Analyse  giebt  ihre  Elemcntar-Zusammensetzung  in  folgender  Weise  an : 
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Nach  Versuchen  von  Prof.  Kaiser,  v.  Kobcll,  SchafhAutl  und  Anderen  liefert  die  Kohle 
beim  tilühcn  unter  Abschluss  der  Luft  und  beim  Verbrennen  in  Prozenten: 
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Ihr  specifisches  Gewicht  ist  1,27  bis  1,35  im  Mittel  vieler  Beobachtungen.  Bezüglich  des  Nutz- 
effektes der  oberbayerischen  Pecbkohlo  haben  sich  folgende  Resultate  ergeben: 

*)  De  humi  inateriis  in  enrbonibus  fuscis  exstantibua.  Diss.  ehem.,  auet  J.  H.  Herz.  Bonn.  1860. 
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Die  Koble  kann  mit  besonderem  Vortbcilo  zur  Kesselfeuerung,  »um  Ilausbrande  nnd  zur  Herd- 
feaerung  verwendet  werden. 

Bei  Benützung  zur  DampfschiflTahrt  hat  sich  gezeigt,  dass  an  Miesbacher  Koble  für  eine  Fabr-  • 
stunde  und  für  eine  PferdekraA  nöthig  sind: 

auf  dem  Inn  81/,— 9  Pfd.  bayer., 

auf  der  Donau     ....  10  „  „ 

Bei  Dampfkessclheisungen  in  Augsburg  verdamjtft  die  Pcisscnberger  -  Koble  per  Kilogramm  4,n  bis 
6,16  Kilogramm  Wasser. 

In  gewöhnlicher  Feuerung  (Ofen,  Herd)  kommen  einer  Klafter  lufttrockenen,  weichen  Ilolzes 
(zu  144  Kubikfuss)  im  Mittel  12,3  bis  l.r>,&  Zentner  Koble  an  Wirkung  gleich,  je  nach  den  für  die 
Verbrennung  der  Kohle  mehr  oder  weniger  günstigen  Verhältnissen  der  Ofeneinrichtuug. 

Ausserdem  dient  die  Pechkohle  trefflich  zum  Kalk-  und  Cemcntbrennen,  sowie  zur  Beimengung 
in  Sodabrennöfen. 

Bai  Benützung  der  Peissenbergcr  -  Kohle  zum  Puddeln  in  Halblech  erzeugten  ÜO  bis  100  Pfund 
Kohle  einen  Zentner  Luppeueisen;  minder  günstig  waren  die  Resultate  im  Schwcissofen,  in  dem  nur 
grobe  Stückkohlen  anwendbar  sind.  Dagegen  kann  die  Kohle  bei  einiger  Aufmerksamkeit  in  der 
Behandlung  sehr  gut  für  Kleinschmiedfeucrung  benützt  wurden.  Zur  Gaserzeugung  eignet  sie  öich 
nicht  besonders. 

Pcisscnberger  Kohlen  lieferten  in  Augsburg  per  Zentner    ....    4JV0  Kubikfuss, 

Miesbacher  „        ,   400  „ 

schwer  zu  reinigendes  Leuchtgas. 

Nach  den  Versuchen  Ton  Prof.  Kaiser  gaben  Miesbacher  sogar  nur  240,8  Kubikfuss  Leucht- 
gas; ältere  Versuche  gaben  406  Kubikfuss  Gas. 

Da  bei  der  Gewinnung  der  Pechkohle  durchschnittlich 

60%  Stück-  und  Grobkohlen, 
11%  verkauf  bares  Kohlenklein, 
2i)%  nicht  benutzbares  Kohlenklein 
fallen,  so  wäre  es  höchst  erwünscht,  das  unbenützte  Kohlenklein,  das  in  der  Grube  zurückgelassen 
leicht  Veranlassung  zu  GrubenbrÄnden  geben  kann ,  weiter  zu  verwerthen.    Angestellte  Versuche 
zur  Gewinnung  von  Paraffin  ergaben ,  das»  das  Kohlenklein  5%  Theer  und  dieser  1%  Paraffin, 
liiithiu  das  Kohlenklein  selbst  nur  0,os  Paraffin  einhalte.    Vielleicht  Ulsst  sich  dieses  fast  wcrthlose 
Kohlenklein  für  sich  oder  vermengt  mit  Torf  durch  Pressen,  Ähnlich  wie  der  Torf  allein,  oder  durch 
einfaches  Zusammenmengen  in  Stückkohle  umwandeln. 

Lagerungsverhältnisse  und  Verbreitung. 

Vorkommen  bei  Traunstein  und  am  Chiemsee. 

§.  229.  In  der  schmalen  Hügclgruppe  des  Hochbcrges,  in  welcher  zwi- 
schen dem  Traunthale  und  Teisendorf  die  altere  Mulasse  nach  Osten  zu  sich  aus- 
keilt, betheiligt  sich  ein  Schichtenkomplex  von  Mcrgelschicfer,  Nagelstein  und  Sand- 
stein in  öfterem  Wechsel  an  der  Zusammensetzung  des  Molassegebirges.  Auf 
dem  bei  weitem  grössten  Flächcnraume  verdecken  Geröll  und  Schutt  das  tiefer 
gelagerte  Gestein,  dessen  letzte  Ausläufer  nur  hier  und  du,  besonders  an  der 
Traun  selbst  (Siegsdorfer- Brücke)  in  den  seitlich  einmündenden ,  tiefen  Graben 
(Thalberg-  oder  Dollberggraben)  und  an  der  Strasse  von  Siegsdorf  nach  Traun- 
stein, zu  Tag  treten.  Die  Schichten  neigen  sich  liier  fast  konstant  unter  70°  bis 
80°  nach  N.  Der  südlichste  Punkt,  au  welchem  hier  die  Molasse,  und  zwar  deren 
tiefste,  älteste  Schichten,  in  Form  grauer  Mergel  und  mergeliger  Sandsteine  beob- 
achtet wurde,  ist  der  Keller  des  Uuterwirths  zu  Siegsdorf.    Es  fanden  sich  hier 
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in  dein  nördlich  einfallenden,  klotzigen  Mergelthone  undeutliche,  weissschaligo  Mu- 
scheln; auch  soll  ein  Fischabdruck  beim  Graben  des  Kellers  gefunden  worden 
*  sein.  An  der  Wcrnleitcnbrücke  bei  Siegsdorf  sieht  mau  die  Schiehtenköpfe  »teil 
gestellten  Molasscsandsteins  durch  die  Traun  streichen.  Diese  Gebilde  enthalten 
in  der  Nähe  jene  merkwürdigen  Fischreste,  welche  an  Arten  des  Glaruer- Fisch- 
schiefers erinnern  (Palaeor/ii/nc/iutu  spec.  n.).  Flysch  ist  hier  in  der  nächsten  Nähe 
nicht  vorhanden,  und  es  scheint  dieses  Fisch lagcr  hier  unzweideutig  der  ältesten 
Molasse  anzugehören.  Wir  machen  auf  dieses  höchst  interessante  Vorkommen 
ganz  besonders  aufmerksam.  In  den  versteinerungsreichen  Gebilden  des  Thal- 
berggrabens erkennen  wir  die  älteste  Molassc  ganz  unzweifelhaft. 

Grauer  Sandstein  und  Mergel  wechseln  in  dünnen  Bänken  und  neigen  «ich  au  «berat  im  Graben 
in  St.  12  mit  70°  N.  In  den  nördlich  vorliegenden  Schichten  sind  Ceritirium  margarltaccum  und  Cy renn 
»nbarata  häufig  verbreitet.  Sic  sind  öfter«  in  Mergelknollen  eingeschlossen.  In  den  tieferen  Lagen 
herrschen  ausschliesslich  die  charakteristischen  Arten  unserer  ältesten  Molasse.  Ith  sammelte  iu  den 
oberen  Theilen  des  Tbalbcrggrabens  in  sehr  wohl  erhaltenen  Exemplaren  folgende  Arten: 

Oitrea  caUifcra .  ( 'orbula  yibbu  ,  ( 'ytherea  incra*nata ,  C.  latilamcUma  n.  sp.  (Sandb  ) ,  Xucttla 
LycUiana,  Pectunculu*  latirattiattu  n.  sp.  (Sandb.),  Cardium  Jlceri,  Satica  Xytii,  Nfitica  n.  spec. 
(Sandb.),  A".  micromj>halu»  Sandb.,  Valyptracu  strialclla,  TurrittUn  ijuadricanaliadnta  n.  sp.  (Sandb.), 
T.  püifera  n.  sp.  (Sandb.),  Ciri/bium  plientum,  Pleurotoma  btbjica,  PL  nibdenliculata ,  PL  lahdaria, 
PL  amblyschUma  n.  sp.  (Sandb.),  PL  Jtucftattcfii  Xyst. ,  Jlurex  obtusicatttt  u.  sp.  (Sandb).,  Xeritiua 
fulminifera  Sandb.,  Buccinum  nib]>olitum  n.sp.  (Sandb.);  ausserdem  weniger  gut  erhaltene  Arten  von 
Ontrt'a,  Mod'wia,  Cardium,  Avicula,  Cytherca,' Lucina,  Buccinum,  llistoa,  Korallen  und  Fischwirbeln. 
Eine  Sendung,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn  Apothekers  Tau  er  verdauke,  enthielt  besonders  sehr 
wohl  erhaltene  Exemplare  von  dieser  interessanten  Lokalitat. 

Weiter  abwärts  begegnet  man  an  der  Traunstciner-Strassc  öfters  anstehenden 
Molasseschichten.  Es  sind  hier  feinkörnige  Konglomerate  fast  vorherrschend  und 
bei  der  sogenannten  blauen  Wand  stehen  graue  Sandsteinschichten  an,  welche 
zahlreiche,  aber  sehr  undeutliche  Blattrcste  umschliesscn.  Auch  wurden  hier 
zahlreiche  Fischreste  entdeckt.  Spuren  eines  Pechkohlenflötzcs  sind  in  ihrer 
Nähe  angedeutet.  Sie  wurden  gegen  die  Höhe  des  Hochberges  durch  Versuchs- 
baue  weit  verfolgt,  ohne  dass  das  Flötz  seine  unbauwürdige  Mächtigkeit  von  nur 
drei  bis  sechs  Zoll  verstärkte.  Der  dieses  Flötz  umschliessende  Schichtenkomplex 
repräsentirt  die  Cyrenenschichten ,  auf  welche  noch  etwas  weiter  thalabwärts  die 
jüngeren  Molasscsehiehtcn  in  fast  schwebender,  wenig  nach  N.  geneigter  Lage- 
rung folgen,  z.  B.  anstehend  an  der  Hasslachcr-Mühle,  an  der  Traunbrücke  bei 
Traunstein  und  ostwärts  am  Surrberge.  Selbst  die  mergeligen  Sandsteine  ober- 
halb der  Burghalden  am  Trannthale,  in  denen  man  früher  Gyps  gegraben  haben 
soll,  sind  wahrscheinlich  bereits  jüngeren  Alters. 

Der  ausgedehnte 'Strich  schwach  hügeligen  Landes,  welcher  sich  westwärts 
vom  Trannthale  gegen  den  Chiemsee  ausdehnt,  ist  von  hoch  aufgeschüttetem  Ge- 
fälle fast  völlig  bedeckt.  Nur  auf  vereinzelten  Punkten  haben  hier  jüngst  die 
Eisenbahnarbeiten ,  das  Gerolle  durchteufend,  das  Gestein  des  Untergrundes, 
die  Molasse,  bloßgelegt.  Ein  grosser  Einschnitt  zwischen  Vachendorf  und 
Schlecht  zeigt  nördlich  einfallende  Molasse  der  oberen  Cyrenenschichten  (mit 
sparsamer  Cythe.ren  Ikt/taj/csiaua  Nyst.).  Weiter  westwärts  dehnt  sich  dio  grosse 
Chiemseeuiedcrung  mit  ihren  Versumpfungen  (die  Chiemseemööser)  bis  zum  Rande 
des  Hochgebirges  hin.      Insclartig   ragen   aus   dieser   überdeckten  Fläche  die 
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beiden  langgezogenen  Buchberge  Bildlich  vom  Chiemsee  hervor.  Ihr  fester 
Kern  besteht  aus  Molassc,  welche  die  Schichten  des  Hochberges  mit  jenen  des 
Bärnaucr-  und  Hohcnmooser-Gebiets  verbiudet. 

Die  Schichten  fallen  hier  konstant  mit  30 — 40°  S. ,  jedoch  wechselnd  nach  verschiedenen  Stun- 
den, vorherrschend  in  fit.  12.  Am  W  t  s t en c r  b nch  b erge  sammelte  ich  in  einem  Graben  des  süd- 
lichen GehUnges  CcrUhium  jillcatuin  ,  C.  maryari/areitm  ,  Arwmia  liurdigatciuk  ,  Cyrena  titlarata, 
MelanoptU  fotiacea,  l>reissenia  Btutrratl  u.  s.  w.  Die  Schiebten  gehören  mithin  der  Cyrcnengruppe 
an,  während  der  zunächst  nördlich  cntbliisstc  Gcstcinsstruifen  —  auf  Herrenchiemsee  —  bereits  aus 
jüngerer  Mecresmolasse  besteht 


§.  230.  Zwischen  Chiemsee  und  dem  Innthale  stehen  tertiäre  Gesteinsschichten 
wieder  häufiger  zu  Tag  an,  als  im  Osten,  aber  immerhin  ist  die  Ueberdcckung  mit 
Gerolle  und  Schutt  auch  hier  eine  so  massenhafte,  dass  nur  tiefe  Wasscrriunsale 
den  Untergrund  unserer  Beobachtung  zugänglich  machen.  Vor  Allem  liefert  das 
Thal  der  Prien  er-Achen  zu  öfteren  Malen  weithin  cntblösste  Schichtcnprofilc. 

Zu  oberst  heben  sich  bei  Oed  Molussescbichtcn  an  dem  Ufer  der  Achen  unter  der  Ueber- 
dcckung hervor.  Der  Versuchsstollen  St.  Johannes  scheint  nur  in  dem  Gerolle  der Ucberdeckung 
getrieben,  ohne  dass  das  Rltcre,  feste  Gestein  erreicht  wurde.  Eine  hohe,  entblösstc  Felswand  dem 
Fuchssteige  gegenüber  wird  von  den  Fluthen  immer  auf's  neue  benagt  und  liefert  zahlreiche,  in  einem 
mergeligen  Sandsteine  eingeschlossene  Konchylicn,  unter  denen  insbesondere  Ura*»ateüa  Bronni. 
Cyprina  rotundafa,  Cyt/terea  incrutnata,  ('.  Brocchii,  Dentalium  spec. ,  Jtocardia  spec.  häufig  vor- 
kommen. Die  Schichten  fallen  in  St.  10'/,  mit  &V  N.  und  müssen  nach  Gcsteinsbescbaffenheit  und 
Pclrofaktenführung  den  tiefsten  Gliedern  der  Alteren  Molasso  gleich  gesetzt  werden,  welche  sich  hier  . 
entfernt  vom  Alpcnfusse  in  Folge  einer  grossen  Schichtenfaltc  noch  einmal  zu  Tag  erheben.  Von 
dieser  Stelle  an  abwärts  zeigen  bald  auf  dem  rechten,  bald  auf  dem  linken  Ufer  hohe  Entblössungcn 
das  mergelig -sandige  Gestein  der  Molassc.  Auf  einem  festeren  8andsteinvorsprunge,  der  in's  Thal 
vordringt,  steht  hoch  oben  das  Scbloss  Wildenwarth.  An  seinem  Fuss«  bespült  die  Achen  eine  ver- 
steinerungsreiche, mergelige,  Sandstuinbank,  deren  weissschalige  Muscheln  von  ferne  schon  in's  Auge 
leuchten.    Diese  Bank  umschlichst  eine  Ähnliche  Fauna,  wie  die  eben  genannte  der  ältesten  Molasse. 

Das  Einfallen  bleibt  auch  hier  ein  nördliches.  Weiter  abwlrts  im  Mflhlthale  und  zunächst  bei 
Prien  herrscht  sandiger  Mergel  und  Mergelthon  vor;  die  Schichtung  ist  undeutlich  und  scheint  sich 
einer  flachen  Lage  sehr  zu  nähern.  Ein  Versnchsstollen  zunächst  oberhalb  Prien  zur  Auffindung 
von  Pechkohlenflützcn  (St.  Salvator)  zeigt  auf  seiner  Halde  f*st  nur  jenen  locker  gebundenen  Sand- 
mcrgcl  mit  einzelnen  Versteinerungen,  der  bereits  die  jüngere  meerischo  Molassc  kennzeichnet. 

Auch  die  tiefen  Gräben,  welche  bei  Bärnau  von  Bichling  gegen  Speck 
und  von  Westerham  gegen  Stätten  ziehen,  entblössen  sehr  versteinerungsreiche 
Schichten  der  älteren  Molasse.  Bei  Bärnau  wird  ein  feinkörniger,  grauer  Molassc- 
sandstein  der  ersten,  unteren  Konglomeratzonc  gebrochen ;  derselbe  dient  als  Gestcll- 
8tein  auf  der  MaximilianshUtte  zu  Bergen.  In  dem  ersten  Graben  enthält  daa  in 
St.  12  mit  65°  S.  einfallende  Gestein  eine  grosse  Menge  von  Cyrena  subarata  und 
Cerithium  manjnritacemn.  Umherliegende  Gesteinsbrocken  mit  zahlreich  ein- 
geschlossenen Urgebirgsfragmenten  entstammen  einer  benachbart  anstehenden 
Nagclsteinschicht.  Bei  Stätten  im  zweiten  Graben  stösst  man  unmittelbar  an 
der  Soolenlcitung  auf  das  Ausgehende  eines  Peehkohlenflötzchens. 

Ucber  einer  groben  Quarz  und  Urgebirgsfragmente  uuiscbltcssenden  Nagelstcinbank  liegen  wech- 
selnd graue  Thone  und  koblige  Schichten ,  dann  arkoscartiger  Molasscsaudstcin  und  zu  obe  rst  er- 
scheint eiu  unreines,  blättriges,  von  Thonzwisehcnlagen  verunreinigtes,  unbauwürdiges  Pcchkohlen- 
flöt»  von  3  —  8"  MÄchtigkoit ,  zu  dessen  Untersuchung  ein  Schacht  und  ein  Stollen  (Wilhelmine) 


Vorkommen  im  Priengebiete  bis  zum  Inn. 


702     Aeltere  oder  oligocänc  Molasse  in  Sfidbayern.   Vorkommen  im  Priengebiete  bis  zum  Inn. 

angelegt  wurden.  Sand  mit  QuarsgerÖlle,  Kohlenstreifen,  feines  Quarzgeröllo,  sandiger  Thon  mit  Kohlen- 
putzen ,  Sandstein  und  wieder  sandiger  Thon  folgen  im  Hangenden.  Die  in  8t  12  mit  55°  S.  fal- 
lenden Schichten  umschlicssen  sahireiche  Pflancenreste ,  sparsam  Cyrena  imbarata  und  CerUItium. 

Auch  im  Siomsscoacbenthale  beobachtete  ich  östlich  von  Barnsberg  anstehende  Molasse 
—  mergeligen,  dünnschichtigen  Sandstein  (Einfallen:  St  11  mit  35°  S.),  dann  an  der  Strasse  zwischen 
Persdorf  und  Schuiiedham  (fast  horizontal  gelagert),  nördlich  von  Tiniming  (Einfallen:  St  12  mit 
40°  N.),  in  dem  Thale,  das  von  Thalham  gegen  Timtning  zieht,  und  bei  Esbaum  (St  11  —  12  mit 
75°  S.  fallend). 

Besondere  Beobachtung  verdient  das  Vorkommen  älterer  Molasse  in  der 
Gegend  von  Höhenmoos.  Hier  sind  schon  längst  mehrere  Pechkohlenflötzchen 
im  Kirchleitongrabcn,  im  Wasserfallgrabcn  und  bei  Schaurain  bekannt  und  fUr 
die  Fortsetzung  der  Kohlcnflötzo  von  Miesbach  und  Au  gehalten  worden.  Die 
Beschaffenheit  dieser  Kohle,  insbesondere  aber  die  Beschaffenheit  der  sio  zunächst 
begleitenden  Gesteinsschichten  und  der  Kinschluss  charakteristischer  Versteine- 
rungen stellen  es  ausser  Zweifel,  dass  in  der  That  die  Kohlenzone  von  Miesbach 
und  Au  ostwärts  vom  Inn,  dessen  tiefe  Thailing  auf  grosse  Breite  und  Tiefe  das 
tertiäre  Gebirge  vollständig  zerstört  und  zerrissen  hat,  fortsetze.  Wenn  aber  auch 
der  die  Kohlenflötze  einschliessende  Schichtenkomplex  im  Osten  auf  der  rechten 
Seite  des  Inn's  wieder  hervortritt,  so  ist  doch  keineswegs  zugleich  als  bestimmt  an- 
zunehmen ,  dass  auch  die  einzelnen  Flötze  des  Auer- Distriktes  in  dieser  östlichen 
Partie  wiederkehren  und  gerade  so,  wie  bei  Au,  beschaffen  sein  müssen.  Es 
läset  sich  diess  vielmehr  gar  nicht  erwarten,  weil  jedes  der  grösseren  oberbayeri- 
schen Kohlenbecken  für  sich  abschliesst,  so  dass  nicht  identische,  sondern  nur  ana- 
loge, gleichalterige  Flötze  in  den  verschiedenen  Flötzrevieren  vorkommen. 

Die  Beschaffenheit  und  namentlich  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Kohlen- 
flötze östlich  vom  Inn  stehen  daher  ausser  aller  näheren  Beziehung  zu  jenen  bei 
Miesbach  und  Au.  Dürfen  wir  nach  den  allgemeinen  Erfahrungen,  welche  sich 
in  Bezug  auf  die  Pechkohlcnflötzc  der  älteren  Molasse  ergeben  haben,  urtheilen, 
so  weisen  die  Verschmälerung  der  ganzen  Zone  der  älteren  Molasse  und  ins- 
besondere das  Verschwächen  ihrer  versteinerungsreichen  Kohlenzone  zwischen  Inn 
und  Traun  an  sich  schon  auch  auf  eine  geringere  Mächtigkeit  der  eingelagerten 
Pechkohlenflötze  hin.  Alle  bisherigen  Bergbauversuche,  welche  mit  nicht  geringen 
Kosten  in  diesem  Gebietsteile  zwischen  Inn  und  Chiemsee  vorgenommen  worden 
sind,  bestätigen  diese  Ansicht. 

Sachen  wir  dieselbe  durch  direkte  Beobachtungen  naher  zu  beleuchten. 

Im  Thalbachc,  der  von  Höhenmoos  sur  Robrdorfer- Achen  herabzieht,  tritt  im  unteren 
Theile  mergeliger  Sand,  in  welchem  Knollen  von  härterem  Sande  als  Konkretionen  eingehüllt  liegen, 
in  Stil  mit  M'  N.  fallend  zu  Tag;  nur  wenige  Zoll  machtige  Pecbkoblenflötze  und  die  in  Putzen 
und  Nestern  sich  zertrümmernden  Kohlenpartieen  bieten  hier  wenig  Hoffnung,  bauwürdige  Mittel  zu 
erschlieseen.  Tiefer  abwärts  sind  zwei  Stollen ,  der  südliche  St.  Peter ,  der  nördliche  St  Barbara 
bei  Thalham,  qucrschlägig  dur.h  Schutt  und  Gerolle  getrieben.  Ihnen  benachbart  naher  gegen 
Lauterbach  gehen  in  den  Grllbcn  gegen  Schauerham,  Höhenmoos  und  Thalham  häufig  Molassc- 
schichten  zu  Tag  aus,  welche  in  fächerförmiger  Schichtcnstcllnng,  im  Süden  nördlich,  dann  seiger, 
im  Norden  südlich  fallend,  mehrere  Pecbkohlenflötze  in  dem  theils  mergeligen,  theils  sandigen 
Scbichtenkomplcxo  umschlicssen.  Es  sind  hier  an  sechs  Punkten  zwölf  ausgehende  FKitzthcile  be- 
kannt, welche  sich  wahrscheinlich  auf  zwei  Flötzgruppen  und  fünf  Klötze  reduciren.  Die  südliche 
Flöttgruppe,  au«  zwei  Flötzchen  bestehend,  würde  dasFlötz  von  St  Leonhard,  jenes  im  Schautr- 
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bamer-Graben,  die  zwei  im  Graben  W.  von  llöhenmoos  und  die  zwei  im  Thalgraben  O.  von  Hüben- 
moos umfassen;  die  nördliche  Flötzgruppe  besteht  aus  drei  Klötzchen,  welche  in  twei  benach- 
barten GrRben  südlich  von  Wildenbrand  und  bei  Thalham  ausstreichen. 

80  weit  da»  Ausgehende  und  altere  Versuche  nachweisen,  sind  auch  diese  Flötzparticcn  wegen 
geringer  Mächtigkeit  und  Unreinheit  der  Koblenflötzchcn  (6—8"  mächtig)  nicht  bauwürdig.  Um  sie 
in  der  Tiefe  aufzuschließen,  wurde  ein  100  Lachter  langer  Stollen  hei  Lauterbach  (St  Leonhard) 
in's  Gebirge  getrieben.  Das  durchfahrene  Gestein  besteht  aus  grobkörnigem  Sandsteine,  in  dem  kleine, 
rothe  Körnchen  von  Almandin  (?)  sich  mit  anderen  Urgebirgamincralicn  mengen,  dann  aus  merge- 
ligem Sand-  und  Mergelschiefer.  Nur  schwache,  von  Stinkkalk  begleitete  Kohlenflötzchcn  sind  bis 
jetzt  hier  getroffen  worden.  Eine  grosse  Menge  von  Ccrilhium  maryarüaeeutn ,  Cyrena  subarata 
u.  s.  w.  erfüllt  das  Gestein  der  Halde,  ähnlich  wie  in  den  Schichten  der  benachbarten  Wasser- 
gräben, während  in  dem  Stinkkalke  die  bekannten  Planorben  des  süssen  Wassers  sieh  einstellen. 
Kleine  Unionen  mit  noch  perlmutterglänzender  Schale  erinnern  an  die  Flötzzonc  von  Peisscuberg, 
auch  finden  sich  in  dem  lockeren  Sande  sehr  sparsam  Foraminiferen. 

Weitere  Versr.chsbaue  stehen  auf  der  Höhe  bei  Niesberg;  auch  hier  streichen  zwei  Fiötechen 
durch,  deren  Bauwürdigkeit  in  grösserer  Teufe  durch  Schächte  mit  nicht  günstigem  Erfolge  unter- 
sucht wurde.  Noch  weiter  im  N.  vorgenommene  Versuche  liegen  bereits  in  dem  Lignit- führenden 
Flinz  der  jüngeren  Molasse  (bei  Rietring),  welche  sich  an  dem  Ufer  des  Siemssccs  über  Uirnsbcrg 
nnd  Dirnsberg  vor  der  Zone  der  älteren  Molassc  ausbreitet. 

Es  konnte  mithin  innerhalb  dieses  grossen  Distriktes  ein  im  Verhältnisse  des 
jetzigen  Werthes  der  Kohle  abbauwürdiges  Flötz  nicht  aufgeschlossen  werden. 
Die  zahlreichen  Versuchsbauc  scheinen  dicss  bis  zur  Evidenz  nachgewiesen  zu  ha- 
ben und  lassen  kaum  Hoffnung  übrig,  dass  mächtige  Flötze  hier  gelagert  sind. 

In  einem  Einschnitte  bei  Weiss  Ii  am  zunächst  bei  Prien  haben  die  Eisen- 
bahnarbeiten versteinerungsreichc  Molasse  aufgeschlossen.  Die  Schichten  fallen 
hier  St.  12  mit  75°  N.  und  enthalten  Cyrena  subarata,  Cerithium  margarhaceum, 
Canliüm  spec. ,  Cytherca  splendida  und  Mytilus  acutirostris.  Die  letztgenannte 
Muschel,  sowie  die  allgemeine  Position  dieser  Schichten  deuten  darauf  hin,  dass 
sie  der  jüngsten  Abtheilung  der  älteren  Molassc  angehören,  an  welche  sofort 
die  jüngeren  Gebilde  bei  Prien  sich  unmittelbar  anschliessen. 

m 

Vorkommen  bei  Au  und  Miesbach. 

§.  231.  Westwärts  vom  Inn  breitet  sich  das  kohlenreiche  Revier  der  älteren 
Molasse  zwischen  der  grossen  Moor-  und  Filzebene  des  Inn's  und  der  Mangfall 
aus.  Es  ist  diess  der  sogenannte  Miesbachcr-Kohlcndistrikt,  in  welchem 
ein  erheblicher  Kohlenbergbau  geführt  wird. 

Nach  Süden  zu  grenzt  hier  die  Zone  der  älteren  Molasse,  wie  früher  in 
dem  Profile  an  der  oberen  Leizach  geschildert  wurde,  theils  an  Flysch-  und 
Numraulitcnschichten,  theils  an  schmale  Streifen  älterer  Kreidegebilde,  die  unter 
jene  einschiessen.  Doch  ist  die  Gebirgsscheide  meist  in  grösserer  Breite  völlig 
bedeckt  von  Gerölle  und  Schutt,  welche  überhaupt  in  belästigender  Weise  über 
die  Tertiärgebilde  auch  dieses  zum  Theil  hohen  Hügellandes  ausgegossen,  ebenso- 
wohl der  Beobachtung  der  Lagerungsverhältnissc,  als  den  bergbaulichen  Unter- 
suchungsarbeiten grosse  Hindernisse  in  den  Weg  legen.  Innerhalb  grosser  Strecken 
(im  Leizachgebiete  zwischen  Wörnsmühl  und  Hundham  und  bei  Wies)  scheitert 
fast  jeder  Versuch,  sie  zu  durchteufen.  Nach  Osten  zu  schüesst  sich  dieser  Di- 
strikt auf  eine  beachtenswerte  Weise  ab.    Das  breite  Innthal  hat  cinestheils 
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zweifelsohne  bis  zu  sehr  ansehnlicher  Tiefe  die  Schichten,  welche  eine  unmittel- 
bare Verbindung  mit  den  östlichen  Revieren  herstellten,  weggerissen,  zerstört  und 
mit  Schutt  bedeckt.  Anderentheils  bewirken  die  zu  ansehnlicher  Höhe  empor- 
ragenden Saudstein-  und  Konglomeratbänke  des  Auerberges  und  Engelsberges 
zwischen  Au  und  Failleubach  durch  ihre  wannenförmige  Schichtenstcllung  einen 
Abschluss  eigentümlicher  Art.  An  ihrem  Ostendc  nämlich  aufgestaucht  (nach 
W.  einfallend)  bilden  sie  mit  den  im  Süden  nördlich  und  im  Norden  südlich  ein- 
scliiessenden  Schichten  eine  beckenförmige  Lagerung,  wie  jene  des  kleinen  Weil- 
berges, und  es  brechen  auf  diese  Weise  am  Rande  des  Innthalcs  alle  Schichten 
quer  ab.  Ihnen  folgt  in  nördlicher  Richtung  erst  die  eigentlich  kohlenreichc 
Schichtengruppc  vou  Au  —  Miesbach,  bis  sich  die  jüngere  Molasse  noch  weiter 
gegen  die  Ebene  in  horizontaler  Lagerung  ungleichförmig  anlehnt  Die  Orte 
Thalham,  Ableithen  und  Tödtendorf  bezeichnen  ungefähr  die  Grenzlinie  beider 
Tertiärgruppen  im  Norden. 

Ein  vollständiges  Bild  von  der  Mannichfaltigkeit  des  innerhalb  dieser  Di- 
strikte herrschenden  Wechsels  an  Gesteinsschichten  giebt  das  Profil  der  Leizach. 
Seine  nähere  Beschreibung  kann  anstatt  der  ermüdenden  Schilderung  der  ein- 
zelnen Aufschlüsse  dienen,  welche  Natur  und  Bergbau  in  diesem  Reviere  der 
Beobachtung  zugänglich  gemacht  haben  und  welche  bereits  Prof.  E  mm  rieh 
zum  Gegenstand  einer  speziellen  Arbeit  sich  auswählte*). 

Die  Molasse  scliliesst  sich  in  diesem  schönen  Querprofile  südwärts  unmittel- 
bar dem  Flysch  und  den  Nummulitengebildcn  mit  einem  schwarz-grauen,  bröcklichen 
Mergel,  der  zahlreich  Cyprian  rotunduta  umschliesst,  an.  Die  Schichten  fallen 
auf  grosse  Breite  des  Querprofils  in  St.  12  mit  35  —  40°  S.  Zunächst  nördlich 
lagern  mergeliger,  grauer  Sandstein  und  dazwischen  weicher  Mergel,  welche  neben 
der  Cyprina  rotundata  noch  folgende  Arten  enthalten:  Turritella  diversicostata 
Sandb.,  P/eurotoma  auhdentumlata ,  PI.  helgica,  Cytherea  incrassata,  Nucula 
Lyelliana,  Den  tat  tum  spec. ,  Thracia  spec. ,  Melanopsis  spec.  Eine  schwache 
Konglomeratbank  trennt  sie  von  den  folgenden  sandigen  Mergeln  voll  Cytherea 
incrassata.  Mächtige  Konglomeratschichten  werden  dann  von  einem  Mcrgclsande 
untcrlagert  (widersinnig  einfallend),  in  welchem  wieder  zahlreiche  organische  Ein- 
schlüsse sieh  bemerkbar  machen:  Cardium  TTeeri,  Dentalium  spec,  ein  plattes, 
dem  grande  ähnliches  Dentalium,  Murex  Lassaignei  (ähnlich),  Nucula  Lyelliana 
und  Melanoms  in  spec.  Nun  folgt  unmittelbar  nördlich  Sandstein  mit  Blätter- 
abdrücken  und  Konglomeratbänken  und  nahe  oberhalb  der  ersten  Häuser  von 
Drachenthal  eine  Mergelschicht  voll  Turritella  pilifera  und  Cerithium  plicaium. 
Es  ist  dicss  offenbar  die  Grenzschicht  gegen  die  Cyrcnenmergel ,  welche  weiter 
nördlich  in  grösster  Mächtigkeit  sich  ausbreiten.  Bis  zu  dieser  Turritellenschicht 
fehlte  sowohl  Cyrena  suharata,  als  Cerithium  margaritaccum.  Die  hier  zunächst 
dem  älteren  Flyschgebirge  sich  anschliessende  Molasse  besteht  demnach  aus 
den  ältesten  meerischen  Schichten  (im  Alter  des  Sandsteins  von  Fon- 
tainebleau).  Die  bunten  Konglomerate  zeigen  sich  nur  schwach  entwickelt, 
wogegen  die  älteste  Blättermolassc  wieder  um  so  deutlicher  hervortritt 


*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keichsanst.,  1866,  8.  433. 
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lieber  der  genannten  Turritcllcnbank  ( d.  b.  N.  davon)  stellen  sieb  sofort 
eingelagert  zwischen  Sandstein,  Konglomerat  und  Mergel,  den  Häusern  von 
Drachcnthal  gegenüber  deutlich  aufgeschürft,  die  drei  ersten  südlichsten  Kohlen- 
nutze  ein.  Mit  ihnen  erscheinen  sofort  Cyrena  subaratn,  Cerithium  maryaritaceum 
und  die  Süsswasserkonchylien  des  Stinkkalkes ,  welcher  auch  unmittelbar  die 
Kohle  begleitet.  Die  nördlichsten  dieser  Schichten  sind  fast  seiger  gestellt,  als 
ob  sie  sich  zum  nördlichen  Einfallen  neigen  wollten,  biegen  jedoch  rasch  wieder 
in  die  südliche  Fallrichtung  um.  Eine  noch  nördlichere  Schichtonpartio  kündigt 
sich  durch  zahlreiche  Versteinerungen  und  die  Zwischenlagcrung  von  Mergel  als 
eine  zweite  Kohlen -führende  Zone  an;  zwei  Flötzchen  von  ziemlicher  Mächtig- 
keit setzen  hier  auf  und  es  folgen  nun  unter  stetem  Wechsel  von  Sandstein, 
Mergel  und  Cement  mehrere  kleinere*  und  zwei  etwas  mächtigere  Flötze,  welche 
immer  von  Cyrenen ,  Ccrithien  und  Stinkkalk  begleitet  sind.  Auch  eine 
schwache  Nagclstcinbank  und  eine  Ostreen  -  führende  Schicht  wurden  dazwischen 
beobachtet. 

Die  innerhalb  dieses  beschriebenen  Gebiets  bis  N.  von  Wörnsmühl  eingela- 
gerten Pechkohlenflötze  bilden  zusammen  die  südliche  Flötzpartie,  welche 
auch  unter  der  Bezeichnung  Rohmbachcr-  und  Flötze  von  Tiefeubach, 
Hären  schütz  uud  Litzelau  bekannt  ist.  Sie  sollen  später  ausführlich  be- 
schrieben werden. 

Thalabwärts  folgt  bei  andauernder  südlicher  Fallrichtung  der  Schichten  (Ein- 
fallen: St.  11,2  mit  48°  S.)  eine  minder  breite  Zone,  welche  sich  durch  die  Wieder- 
holung von  Nagelsteinschichten  auszeichnet  und  überdies»  das  bauwürdigste  Flötz 
des  Distriktes,  das  sogenannte  Sulzgraben  flötz  enthält.  Der  Abbau  desselben 
wird  im  Leizachthale  auf  das  lebhafteste  betrieben.  Ausserdem  legen  sich  noch 
zahlreiche  schwache,  nicht  bauwürdige  Flötzchen  in  diese  Schichtenreihe  ein  und 
mehrfach  wiederkehrende  sandige  und  Konglomerat-artige  Gesteine  beherbergen  in 
unmittelbarer  Wcchsellagerung  mit  Cyrena  subarata —  und  Ceriütium —  umschlies- 
sendem  Mergel  zahlreiche  Ostreen  (Östren  cyathnla),  sogar  Cerithien  und  Ostreen 
in  einer  Gesteinsbank  zusammen.  In  einer  dieser  Mergclbänkc  fanden  sieh: 
Fasciolaria  polyyonata,  Buceinuni  Desnoyersi }  Canc.ellaria  cf.  cusxidea ,  Mein- 
nop&i*  acuminata,  Neritina  picta  u.  s.  w.  Der  milde  Schiefer,  welcher  als  Dach 
das  Sulzgrabenflötz  bedeckt,  enthält  sehr  gut  erhaltene  Pflanzenreste,  namentlich 
Olyptostrobits  europaeus  in  grösstcr  Häufigkeit,  dann  Betula  llronyniarti,  Cinua- 
mamum  Scheuchzeri,  Lastraea  styriaca  und  zugleich  mit  dem  mergeligen  Liegend- 
gesteine Susswasserepecies,  unter  denen  besonders  die  Melanin  Eschert  merk- 
würdig ist.  Diesen  gesellen  sich  zahlreiche  Palmlilien  (der  P.  paehystomn !  Sandb. 
ähnlich,  vielleicht  identisch  damit)  bei;  in  den  zunächst  gelagerten  Schichten 
erscheinen  dagegen  wieder  Brackwasserformen:  Cyrena  mbarata,  Pmmmohia 
aoitilanica,  Neritina  picta  f  Melanopsis  acuminata,  M.  foliacea  und  Dreissenia 
liaxteroti. 

Indem  man  nun  vom  Leizach-Bergbaue  thalabwärts  an  den  liegenden  Schich- 
ten, welche  aus  Konglomeratlagen,  aus  Sandstein  mit  einem  schwächeren  Kohlen- 
flötzchen  in  seiner  Mitte,  aus  einer  zweiten  Konglomeratbank  im  Hangenden  eines 
zu  Bausteinen   benutzten  Molassesandsteins   und  endlich    aus  dünnschiefrigem, 
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saudigem  Mergel  bestehen,  vorübergeht,  sehliesst  sich  hiermit  die  zweite  Flöte- 
gruppe,  die  des  Sulzgraben  flötzea,  uürdlich  ab. 

Der  Einbruch  grosser  Geröllraasseu,  welcher  weiter  abwärts  bis  zur  Thalsohle 
herabreicht,  verräth  weiche,  mergelige  Gesteinsschichten  als  das  Material,  aus 
welchem  das  Tertiärgebirgo  in  der  nun  folgenden  Schichtenregion  zusammen- 
gesetzt ist.  Wie  wir  aus  dem  Querschnitte  an  der  Mangfall  oberhalb  Müller 
am  Baum  schlicssen  können,  nehmen  leicht  zerstörbare,  sandige  Mergel ,  oft  von 
grünlich-grauer  Farbe,  seltener  streifenweise  röthlich  gefärbt,  hier  ihre  Stelle  ein. 

Erst  unterhalb  Mühlau  trifft  man  auf's  neue  eine  an  dem  Leizachufer  ent- 
blösBte  Schichteureihe  mit  zahlreichen  Zwischenlagerungen  von  fünf  bis  sechs 
schönen,  aber  schwach  mächtigen  Kohlcnflötzchcn ,  welche  sich  nach  den  an- 
gestellten Versuchen  an  dieser  Stelle  als  unbauwiirdig  erwiesen  haben.  Zweifels- 
ohne liegen  im  Hangenden  und  Liegenden  noch  mehrere  benachbart.  Ihre  in 
St.  11  '/2  mit  45  —  65°  S.  cinschiessenden  Schichten  (voll  Vyreneti)  finden  eine 
Wiederholung  in  einer  reichen  Reihe  an  Kohlenflötzen  armer,  sandiger  Mcrgcl- 
masseu,  welche  thalabwärts  über  Ablcithen  reichen  und  an  der  Jedlinger- Mühle 
in  St.  11  %  mit  45°  S.  fallend  noch  immer  von  Gyrena  sttbarnta  erfüllt  sind. 
Eine  steil  aufgerichtete,  feste  Sandsteinbank,  welche  zunächst  nördlich  davon  aus 
dem  Gerölle  zu  Tag  ansteht ,  .  gehört  bereits  der  Region  der  jüngeren  Meeres- 
molassc  an. 

In  keinen»  der  übrigen  Querprofile,  welche  durch  den  Rettenbach,  die  Schlier- 
ach und  die  Mangfall  aufgeschlossen  sind,  bemerkt  man  eine  bedeutende  Ab- 
weichung von  der  Zusammensetzung  der  Schichten,  wie  wir  diese  in  dem  Leizaeh- 
durchschnitte  so  eben  aufgeführt  haben.  Doch  erhält  die  Schichtenreihe  eine 
vielfache  Vervollständigung  durch  Entblössungcn  solcher  Particen,  die.  im  ersten 
Profile  zufällig  verdeckt  sind. 

So  enthüllt  das  Profil  der  Schlicrach  (Tafel  XL,  296)  in  Verbindung  mit 
dem  Rettenbach-  und  Birkengrabeu  sowohl  die  südlichste  Schichteureihe,  als  wie 
jene  in  der  nördlichen  Gruppe,  die  wir  an  der  Lcizach  bei  Mühlau  aufgeschlos- 
sen fanden. 

Die  südlichste  Zone,  welche  sich  oberhalb  Lohe  an  l'lysch  und  Gnltgrüusand  anseblicsst,  bietet 
namentlich  eine  schone  Wiederholung  der  Leizachschichtcn  ober  dem  Drachenthalc;  ausgezeichnete 
Versteinerungen  finden  sich  in  einer  Soitcnschlucht,  im  sogenannten  Lohergrahen:  Mewibrtmipora- 
ähnliche  Bryouti'-n ,  CylJtrrca  inrraxsnln,  Pfwlatlomya  alpina ,  Pniutjtaru  llebcrtiana,  Cardhim  lati- 
r<t»taiiivi,  Xatlea  micromphaJit*  Sandh.,  l'letirofoma  helyira,  t'nucellaria  rinym»  Saudi).,  Vdtila  IIa 
Üüeri  Heb.,  Vhetwpiu  acnt'ulartylm,  Cerlthium  ptieatum,  ausserdem  Arten  von  (hlrea,  Cnh/ptrnra. 
TurlionlUa.  Fums  (ähnlich  conrcjrii*  Sandb.)  u.  s.  w. ,  bezeugen  unzweideutig  genug  die  tiefsten, 
ältesten  Schichten  der  Molasse.  Hunte  Nagclsteiubllnkc  sind  N.  vorgelagert  und  in  der  mächtigen 
Sandsteinzone,  welche  streichend  dem  Kettenbachc  folgt  und  zum  Eckerkopfc  sich  erhebt,  kündigen 
Kohlenputzen  und  Hlätterrcstc  die  Region  der  ältesten  Blättermolassc  an.  Die  in  der  südlich  ge- 
lagerten Molassc  fehlenden  Cyrenni  und  das  CcrilJiium  niaryaritacettm  stellen  sich  erst  zunächst  bei 
Lohe  ein  und  mit  ihnen  die  ersten  Kohlenflölzc.  Zunächst  abwärts  sind  im  Schlicracbthalc  Auf- 
schlüsse selten. 

Dagegen  haben  Schürfungen  und  Versuchsbaue  im  Rirkengrabcn  und 
an  der  Schlier  ach  zunächst  bei  Miesbach  Pechkohlenflötzc  nachgewiesen. 
Vom  Sehlierachstollcn  bis  zum  Steegc  Uber  den  Birkengraben  wurden  sechs  Flötzc 
aufgefunden,  welche  nach  dein  mächtigsten  Klötze  des  Reviers,  dem  beim  Plutzer,  . 
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den  Namen  Plutzer-  oder  Birkengrabenflötzo  Nr.  1—6  tragen.  Sic  zeigen  auf  ganz 
geringe  Entfernung  nacli  Osten  zu  einen  auffallenden  Wechsel  in  der  Mächtigkeit, 
während  sie  westwärts  wenigstens  auf  3ÜÜ  Lachtcr  ziemlich  gleiebraässig  in's  Feld 
setzen.  Wric  das  Profil  des  Birkengrabens  zeigt,  ist  das  Einfallen  vorherrschend  ein 
nördliches,  höher  im  Graben  hebt  es  sich  zu  fast  seigerer  »Stellung.  Sehr  lehrreich 
ist  in  Bezug  auf  die  Lagerung  das  Stollcnprofil  an  der  Schlierach  (Tafel  XL,  2!W). 
Der  Schlierachstollen  hat  die  Schichten  gerade  da  durchfahren,  wo  dieselben  durch 
ein  öfteres  Auf-  und  Niederbiegen  vollständig  wellenförmige  Lagerung  besitzen. 
Es  erscheinen  daher  dieselben  Gesteinsstreifen,  welche  durch  sehr  zahlreiche 
Konchyliencinschlüsse  kenntlich  sind,  zu  wiederholten  Malen  im  Stollen. 

Dieser  Hau,  ursprünglich  ungelegt,  um  die  im  Birkengraben  aufgeschürften,  bauwürdigen  Flötzc 
uufzuschlicssen,  traf  bei  231,1  Lachtcr  Lilngc  gleichwohl  nur  zwei  uubuuwürdige  Klötzchen,  wovon 
das  eine  mit  nur  wenige  Zoll  Uliichtiger  Kohle  und  von  Stinkkalk  begleitet  kaum  Erwähnung  ver- 
dient; das  zweite,  acht  bis  zwölf  Zoll  mächtige,  dagegen  hat  sich  nach  genauen  Vermessungen  als 
dasjenige  Flötz  erwiesen,  das  beim  Plutzer  eine  Gcsnmmlmlkhtigkcit  von  0,m  Lachtcr  Kohle  in  drei 
UUnken  aufzuweisen  bat  und  auf  300  Lachtcr  westwärts  in  gleicher  Mächtigkeit  fortstreicht. 

Vom  Sehlierachstollen  an  abwärts  erfreuen  nun  die  Schichten  am  Ufer  der 
oft  ganz  ausgetrockneten  Schlierach  durch  die  Fülle  der  Versteinerungen,  welche 
iu  gleichen  Arten  wie  im  Birkengraben  hier  häufig  vorkommen. 

Insbesondere  zeichnet  sieh  der  zu  vortrefflichem  Ccmente  verarbeitete  Mergel  im  Bruche  des 
Herrn  Carlingcr  durch  die  gute  Erhaltung  der  Schalen  »tu.  Cyrtna  tubaraia,  ikrU/ünm  mar- 
fitritmemm,  C.  ptieahtm,  Melaiun>m  aeumituta,  Feuciolaria  polygmuUa,  l'uunttttobia  aquitunica  er- 
füllen das  Gestein. 

Auch  fehlen  einzelne  Pechkohlenfiotze  selbst  bis  zu  0,24  Lachtcr  Mächtig- 
keit nicht;  sie  sind  den  unendlich  oft  wechselnden  Schichten  von  Sandstein  und 
Mergel  hier  und  da  zwischengelagert.  Namentlich  streichen  schöne  Flötzchen  an 
der  Mundung  des  Schopfgrabens  zu  Tag  aus.  Die  Schichten  fallen  von 
Miesbach  an  abwärts  imter  35  —  05°  S.  bis  an  eine  Stelle,  etwa  Wallenburg 
gegenüber,  wo  sie  aus  der  südlichen  Fallriehtuug  iu  die  nördliche  umbiegen.  Zwei 
gering  mächtige  Kohlenflötzchcn  setzen  an  diesem  Punkte  der  Sehichtenänderung 
auf;  weiter  nordwärts  bis  zur  Schlierachmündung  iu  die  Mangfall  scheint  keine 
offene  Stelle  mehr  vorzukommen. 

Im  M  angfallthale  ist  die  Entblössung  mir  auf  wenige  Punkte  beschränkt 
(Tafel  XL,  2Ü7).  Die  südlichsten  Lagen  sind  ganz  verdeckt  bis  gegen  die  Mün- 
dung des  Sehwarzenbaches,  wo  die  in  letzterem  aufgeschlossenen,  N.  fallenden 
Schichten  beim  Umbiegen  in  die  südliehe  Fallrichtung  fast  horizontal  gelagert 
erscheinen.    Nördlich  vom  Müller  am  Rbain  fällt  die  Molasse  durchweg  S.  ein. 

Neuere  Versuche  haben  in  der  Nähe  von  Schmerold  mehrere  Flötze  auf- 
geschlossen, von  denen  das  eine  wahrscheinlich  jenem  von  Biberg  entspricht, 
während  ein  etwas  weiter  nördlich  vorkommendes  und  schon  länger  abgebautes 
Flötz  (vereinigte  Hoffnung)  als  das  Liegende  des  Sulzgrabenflötzes  gelten 
muss.  Das  in  drei  Bänke  zertheilte  Flötz  ist  zwischen  Konglomerat  und  Sand- 
stein gelagert  und  an  dem  mergeligen  Schicferthone  mit  Pfianzenrcsten  leicht 
kenntlich,  welcher  das  Hangende  der  oberen  Bank  ausmacht.  Das  eigentliche 
Sulzgrabcnflötz  geht  im  Graben  bei  Schmerold  am  Steige  nach  Hohenlehen 
zu  Tag  aus,  ist  aber  hier  weit  weniger  mächtig.    Die  Schichten  fallen  weiter 
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thalabwärts  in  St.  lü'/2  mit  45°  S.,  auch  in  St.  11  mit  40°  S.  und  bei  der  Mühl- 
thaler-Mühle  in  St.  12  mit  30°  S.  Erst  weiter  abwärts  bietet  das  rechte  Mangfall- 
ufer grössere  Schichtcndurchschnitte,  oberhalb  Müller  am  Baum  in  einem  mäch- 
tigen Mergel,  der  stellenweise  rüthlich  gefärbt  ist  (Einfallen:  in  St.  10  mit  60°  S.) 
und  vereinzelt  Landschnecken  cinschlicsst.  Es  ist  dicss  eine  Andeutung  jener 
bunten  Molassc,  die  im  VVcatgebictc  so  grosse  Bedeutung  gewinnt.  Beim 
Müller  am  Baum  erscheint  in  fast  seiger  gestellter  Lagerung  die  Kohlenflötz-reiche 
Zone  des  Birkengrabcus  und  der  Muhlau;  auf  dem  sechsten  Plutzer-,  dem  so- 
genannten Ludwigsflötze,  wurde  hier  das  Östliche  Feld  mit  einem  Stollen  aufzu- 
schliesscn  begonnen.  Die  Schichten  fallen  bereits  nördlich.  Die  lange  anhal- 
tende Ucberdeckung  lässt  abwärts  erst  wieder  oberhalb  der  Neumühle  die 
Sehichtenköpfe  zu  Tag  treten;  zahlreiche,  zum  Thcil  mächtiger  (0,is°)  Kohlen- 
Hötzchen,  zu  je  vier  und  drei  in  zwei  Gruppen  vertheilt,  liegen  hier  zwischen 
Sandstein  und  Mergel  voll  Cyrenen  und  werden  meist  von  Stinkkalk  begleitet. 
Sic  sind  die  Fortsetzung  der  Flötze  beim  Linnerer  an  der  Schlierach  und  ihr  Nach- 
bargestein beherbergt,  wie  jenes  im  Schlierachthale,  zahlreiche  Versteinerungen. 

Zunächst  unterhalb  der  Brücke  bei  der  Neumühle  (Hinfallen :  in  8t.  12  mit  15"  S.  und  N.) 
sammelte  ich:  Cyrena  mbarata,  Dreii»euia  Ba*lcruli,  Punmmubia  ai/uituuica,  Ottrta  eyathula,  Area 
ctiriUlfomüs,  Verithixtm  maryaritaeettm ,  ('.  fdicatum,  Melanoptis  J'oliacca,  Deiitalium  spec. 

Die  oberhalb  der  Neumühle  S.  fallenden  Schichten  wenden  sich  unterhalb 
der  Mühle  zum  nördlichen  Einfallen  um  und  kehren  in  einer  seichten  Mulde 
wieder  zur  südlichen  Fallrichtung  zurück. 

Es  ist  besonders  erwähnenswert)! ,  das»  die*c  Flötze  hier  an  der  Neumühle  zugleich  auch  auf 
dem  westlichen  Rande  der  Maugfall  entblößt  sind  und  hier  durch  Versucbshauc  verfolgt  werden 
konnten ,  wahrend  nördlicher  ungeheuere  Sehuttmassen  auf  dieser  Thalseite  weder  älteres  Gestein 
zu  Tag  treten  lassen,  noch  auch  mittelst  Stollenanlagen  dasselbe  zu  erreichen  gestatten. 

Abwärts  steht  an  der  BeisachmUhle  bereits  mergeliger  Sandstein  der 
jüngeren  Mecresniolasse  an  (Einfallen:  in  St.  12  mit  65°  N.)  und  etwa  dem 
Kirchlein  St.  Kilian  gegenüber  bricht  aus  der  immer  mehr  überhandnehmenden 
Bedeckung  noch  einmal  ein  schmaler  Streifen  Molassc,  bostchend  aus  sandigem 
Konglomerate  und  sandigem  Mergel,  zu  Tag  (Einfallen:  in  St.  ll3/t  niit  N.) 
und  bezeichnet  die  nördlichste  Grenze,  bis  zu  welcher  die  jüngere  Mecresniolasse 
reicht.  Von  nun  an  folgen  nördlich  nur  jüngere  Süsswasserbildungen,  Fliuz  und 
Konglomerat  unter  Schloss  Weyarn  mit  ausgedehnten  Lignitlagcn  und  Süss- 
wasser-Konehylien. 

Die  grosse  Wichtigkeit  der  Kechkohlcnflötze  dieses  Distriktes  macht  es  wünschensworth  ,  diene 
im  Zusammenhange  niiher  zu  betrachten. 

Am  zweckmüssigsten  erscheint  es,  alle  in  dieeem  Reviere  vorkommenden  Koblcnüotze  in  vier 
Gruppen  zu  theilcn,  von  denen  jede  wieder  aus  mehreren  Klötzen  zusammengesetzt  ist. 

Wir  unterscheiden  nttmlich: 

L  die  Kohmbacher-  oder  südlichste  Gruppe, 

II.  die  Sulzgraben-  oder  mittlere  südliche  Gruppe, 

III.  die  Birkengraben-  oder  mittlere  nördliche  Gruppe, 

IV.  die  Neumühler-  oder  nördlichste  Gruppe. 

I.  Die  Kohmb.icbcr-Flötzgrnppc,  naeh  den  bedeutenden  Klötzen,  welche  im  Uohmliache 
aufgeschürft  wurden,  genannt,  umfasst  die  südlichsten  Klötze  zwischen  der  Grenze  der  Mulasscfor- 
mntion  und  dem  SulzgrabcnHötze  und  zlihlt  mit  Auslassung  aller  schwachen  Klötze  unter  0,10°  Mäch- 
tigkeit, so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  zwanzig  Klötze  und  zwar: 
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I,  2  tu  3)  Südliche  Rohmbachflötzo,  bestehen  das  »üdlichate  au»  31"  Kuhle,  da»  »weile, 
80'  weiter  nördlich,  aus  18'  Kohle  und  um  10°  nach  N.  das  dritte  aus  18"  Kohle;  dann  folgt 
27 '  weiter  nach  N. 

4  U.  5)  Alten  berger-  und  Obcrrohmbach-Kastcnflötz,  zwei  Klötze  bei  Allenberg,  bei 
Kasten  und  im  obersten  Kohmbaehe  erschürft,  mit  18"  uud  28'  Kohle,  wahrscheinlich  identisch  mit 
den  Antciiloher-Klötzcn  bei  Untcrschuas  und  Aiitcnlobe, 

6)  Kohmbach-Schachtflötz,  worauf  gegenwärtig  ein  tonnliigigcr  Schacht  abgeteuft  wird, 
besteht  aus  einer  Oberbank  mit  24  Zoll  Kohle,  Stinkkalk-  und  Ceuicutmittel  (1"),  und  aus  einer 
Untcrbank  mit  24"  Kohle;  Liegendes  Mergel  mit  Cyrenen  und  ein  kohliger.  Streifen  voll  Unio  ßnbel- 
laln*,  noch  weiter  im  Liegenden  Konglomerat  mit  einer  Austerbank.  Das  Klotz  bei  Holzel  und  an 
der  Ziegclhütte  bei  Ostin  (Lndwigshoffnungflötz,  ilS'j0  nördlich  vom  Antenlohor  -  Klötze ,  in 
8t.  «5,4°  streichend,  mit  15  —  18  Zoll  Kohle)  liegt  in  seiner  westlichen  Streichrichtung.  Das  Klotz 
ist  westwärts  bis  nahe  zur  Scbliersec-Strassc  aufgeschürft. 

7)  Liegendrohmbachcr-Schachtflötz,  durch  eine  drei  Lachter  mächtige  Mcrgelbank  von 
dem  vorigen  getrennt,  mit  24*  Kohle.    In  70"  nach  N.  lagern 

8)  Kohmbach-Kohlstattflötse,  mit  15"  Kohle,  und  20"  N.  davon 

9)  Grandauerflöts,  im  Kohmbaehe  und  bei  Grandau  erschürft,  mit  24- 30"  Kohle;  in  25"  N. 
10 — 16)  I'emberger-Leithcnflötzc,  sieben  7 — 30°  auseinander  liegende  Klötze,  bei  l'emberg 

und  Leithen  im  Kohmbaehe  aufgeschlossen ,  setzen  westwärts  mit  dem  Orandauerllötzc  über  „hohe 
Lerche"  und  „Nordwende"  unter  N.  Einfallen  ins  Schwarzenbachthal  (Jobannesgrube)  fort.  Sie  be- 
sitzen der  Keiho  nach  eine  KohlenmRchtigkcit  von  je  24",  10",  20",  22",  24",  18»  und  13". 

17)  Tiefcnbadh-Holzflötz,  70°  N.  vom  vorigen  bei  Freigut  aufgedeckt  und 

18)  Bäronsohützflötz,  270°  N.  vom  vorigen,  erstercs  auch  bei  Föhn  im  Fendbache  erschürft, 
besitzen  beide  eine  Mächtigkeit  von  15-36"  Kohle,  310°  nach  N.  liegen 

19  u.  20)  Litsclauerflötxc,  bestehend  aus  zwei 50 1  voneinander  entfernten,  je  18— 36"  mach 
tigon  Kohlenflötzcn,  welche,  bei  der  Litzelau  erschürft,  auch  im  Leizachthalc  bei  Schönberg  ausstrei- 
chen und  indem  südlichen  Querachlage  von  dem  Leizachstollcn  aus  als  nicht  bauwürdig  bereit«  durch- 
fahren wurden.  Auf  denselben  Flötzen  scheint  der  Schürf  beim  Bacher  unterhalb  Agathariod  an- 
gelegt worden  zu  sein.  Oegen  Westen  wurde  ein  Bergbau  bei  Biberg  und  im  Mangfallthalo  (Wackcrs- 
bergcr-Flötz)  auf  Klotzen  dieser  oder  der  folgenden  Gruppe  begonnen. 

Der  Bergbau  in  dieser  südlichsten  Gruppe  beschränkt  sich  auf  den  Schacht  im  Kohmbaehe  und 
«  inen  von  diesem  getriebenen  Querschlag  gegen  Norden  als  Gegenort  zu  dem  Querschlage ,  der  von 
der  Loizachgrube  aus  südlich  fortgeschlagen  wird.  Dieser  Querschlag  muss  sämmtlichc  Schiehtcu 
der  Kohinbacher- Flötzgruppe  bis  zum  Rohmbach  -  Schachtflütze  durchörtern.  Ausserdem  bestehen 
mehrere  Baue  bei  Antenlohe ,  Ostin ,  Bürstling  und  im  Schwarzenbachc.  Sehr  bemerkenswert!»  ist, 
dass  die  unter  dem  Namen  hohe  Lerche,  Nordwende,  Johannes  und  Ebenschwein- 
bcrger-Flötz  N.  von  Antenlohe  aufgeschlossenen  Lagen  ein  nördliches  Einfallen  besitzen,  wahrend 
die  Schichten  südwärts  von  Antenlohe  das  herrschende  S.  Einfallen  beibehalten  haben. 

II.  Die  mittlere  südliche  oder  Sulzgrabcn-Flötzgruppe  enthält  nur  zwei  bauwür- 
dige Flötze  neben  vier  bis  fünf  minder  mächtigen.  Das  vorzügliche  Sulzgrabonflötz,  eine» 
der  ersten,  welches  überhaupt  schon  in  ältester  Zeit  war  in  Angriff  genommen  worden,  liefert  gegen- 
wärtig die  meisten  Kohlen  des  Distriktes.  Das  Kl'  u.  besteht  aus  zwei  durch  eine  schmale  Zwischen- 
schicht getrennten  Bänken,  welche,  zusammen  24*  stark,  im  Liegenden  von  thonigem  Mergel  und  im 
Hangenden  vou  festem  Schicfcrthone  begleitet  sind.  Zwei  Stollen,  vom  Leizachthalo  aus  70  Lachter 
über  dem  Hauptstollen-Mundloche  bei  Au  auf  dem  Flötze  streichend  getrieben,  sehlicsscu  dasselbo  auf, 
westwärts  gegen  die  Grube  im  Grossthale  (Philipp),  ostwärts  gegen  Niklasrcit  (Friedrich),  wo  es  vor 
Ort  an  vorliegendem  Gerolle  sich  rasch  auskeilt.  Das  Flötz  fällt  in  St.  11,2  unter  48°  8.  ein  und 
erfordert  wegen  seines  steilen  Einfallens  eine  eigentümliche  Abbaumothode ,  welche  in  einer  Art 
Kirstenbau  mit  Rollen  zum  Verbringen  der  Kohle  vom  Abbau  zur  Förderstrecke  besteht;  auf  das 
[  ]  Lachter  schüttet  es  36  Zentner  brauchbare  Kohle.    Es  liegt  110"  N.  vom  Litzelauerflötze. 

Die  Anlage  in  der  Leizach,  für  den  Oberbau  in  dieser  Gegend  bisher  das  Hauptgebäude,  eröffnet 
mit  einem  bereits  500  Lachter  langen,  südliehen  Querschlage  bei  weiterer  Erlangung  das  Gebirge  bis  zu 
den  Kohmbachrlötzcn.    Weiter  gegen  Westen  ist  für  den  Oberbau  ein  Stollen  bei  Grossthal  (Maximi- 
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lian)  angelegt  worden;  hier  ist  aber  das  Plötz  fast  unbuuwürdig  und  scheint  sich  in  dieser  Richtung 
über  Reit,  Lehen  und  Biberg  (St.  Annagrube),  wo  es  abgebaut  wurde,  nicht  zu  bessern,  du  selbst 
ain  Mangfullthalc  im  Schiucroldgrabcn  das  Klotz  bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  einigen  Zollen  ver- 
drückt ist.  Ein  benachbartes  Flötz  ist  unfern  Agatharied  im  Schlicrachthale  südlich  von  Lehen 
im  Giglbergcrgraben  bei  Biberg  und  endlich  durch  die  Trcuc-Freundschafts-Grubo  im  Mangfall- 
thalo  aufgeschlossen.  Das  5°  N.  vom  Sulzgrabcnflötze  gelagerte  Flötz  ist  von  sehr  wechselnder 
Mächtigkeit  (16  —  30").  Ferner  kommen  in  dieser  Gruppe  noch  etwas  weiter  südwärts  zwei  Flötze 
vor,  welche  im  Mungfallthalc  (vereinigte  HofTnung)  nahe  an  der  Mündung  des  Schweinberger- 
grabens  als  viertes  und  fünftes  Flötz  vom  Müller  am  Baum  im  Lcizachthalo  zwischen  Kohlpoint 
und  Ebcrt  ausstreichen. 

Diu  dritte  Flötzgruppo  reicht  im  Streichen  von  Au  über  Mühlau,  Birkengraben  bis  zum 
Müller  am  Baum;  sie  wird  von  der  zweiten  Gruppe  durch  eine  circa 700  Lachter  breite,  kohlenflötz-' 
aruio  Gcatcinszonc  getrennt.  Die  bedeutende  Ausdehnung  in  der  Streichrichtnng  macht  os  bei  der 
Veränderlichkeit  im  Flötzverhaltcn  noth wendig,  die  einzelnen  Parliccn  bei  Au,  in  der  Mühlau  und 
bei  Micsbauh  judu  für  sich  zu  betrachten. 

Bei  Au  sind  in  dieser  Gruppe  an  der  Achthalmühle  und  bei  Ilcisskiatler  sechs  Flötzo  von  je 
15  —  18"  Mächtigkeit  aufgeschlossen,  keines  ist  jedoch  bauwürdig.  Ein  Stollen  (unterer  Alexander- 
Stollen)  sollte  von  hier  aus  die  südlich  vorliegenden  Flötzo  öffnen;  die  Erfahrung  im  östlichen 
Lcizacbstollen,  dass  das  Sulzgrabenflötz  sich  ostwdrts  verdrückt,  und  die  zu  Tag  beobachtete  wannen- 
förmige  Schichtenumbiegung  am  Engelsbergo  Hessen  für  die  Fortbetreibung  dieses  Verauchsbaues  keine 
günstigen  Resultate  voraussehen.  Er  wurde  dcsshalb  aufgegeben.  Die  in  dem  Aubacbgrabcu  auf- 
geschlossenen, zahlreichen  Flötze  sind  konstant  unmittelbar  von  Süsswasserscbichtcn  und  mittelbar 
von  verstoinerungsreichen,  brackischen  Mergel-  und  Sandsteinlagcn  begleitet  In  den  ersten  Schichten 
kommen  nicht  selten  auch  Landschnecken  und  die  ausgezeichnete  AleUuda  Etclieri  in  grosser  Häu- 
figkeit vor.  In  den  Cyrcucnschichten  fand  ich  hier:  Area  cardiiformU,  A.  aquitanica,  Cyrena  $ub- 
arata,  Cerithhim  vtaryaritaceuvi,  Uuio  tußatru,  Cytherea  Batteroti,  C.  Dahayc»ana,  liulimxu  glubultu, 
Fanofiaca  Mcnardi  und  JlyCilus  acritirottri»,  welch'  letzterer  das  relativ  jüngere  Alter  dieser  Glieder 
der  filteren  Molasse  und  ihre  Nachbarschaft  mit  der  neogeneu  Mccrcsmolasso  vcrr&th.  Besonders 
häufig  siud  hier  in  den  kohligen  Schichten  Samen  von  Vitara. 

In  der  Mühl  au  siud  gleichfalls  sechs  Flötzo  bekannt  (von  6 — 18"  Mächtigkeit)  und  mit  meh- 
reren Stollen  über  100  Lachter  westwärts  in  nicht  bauwürdiger  Mächtigkeit  verfolgt  worden.  Ihre 
Natur,  wie  die  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  und  ihre  Entfernung  voneinander  stimmen  sehr  gut 
sowohl  mit  jener  bei  An,  als  mit  jener  im  Birkeugraben  bei  Miesbach. 

Diese  letzteren  sind  mit  jenen  des  Schlieracbstollens  und  jenen  bei  Plutzer  gegen  den  Gricscr- 
hach  aufgeschürften  Flötzen  zweifelsohne  identisch.  Es  scheint  diese  Flötzpartie  in  folgende  einzelne 
Klötze  geschieden  werden  zu  können: 

1)  Bruderhau sflötz  mit  folgenden  Lagen: 

Hängendes:  Stinkstein  und  Lutten    ....  — 

Obere  Kohlcuhank  11—12" 

Schieferthon   10* 

Untere  Kohlcnbank  3—4* 

Liegendes:  sandiger  Thon   — 

Dieses  Plötz  ist  das  erste  im  Scblicrachstollcn  und  streicht  nahe  an  der  Brücke  durch  die  Schlier- 
ach (Einfallen:  in  St.  10  mit  24°  S.  und  N.). 

2)  Erstes  Plutzerf'lötz  oder  erstes  Birkengrabenflötz  im  Versuchsschachte  am  Plutzer 
von  folgender  Zusammensetzung: 

Hangendes:  Stinkslcin  und  kohliger  Mergel    .    .  — 


obere  Kofakobank   41* 

Stinkkalk   f>* 

Mittlere  Kohlcnbank   «" 

Stinkkalk   Ii" 

Untere  Kohlenballk  (unrein)   12" 

Liegendes:  Mergclschiefer   — 


Digitized  by  Googl 


» 


Aeltere  oder  oligocAne  Molassc  in  Südbayern.    Vorkommen  bei  An  und  Miesbach.  711 

Da«  Einfallen  ist  nach  St  11  oben  mit  75%  unten  mit  2:V  N.  gerichtet.  Es  ist  identisch  mit  dem 
Stollonflütze  Nr.  1,  wie  ubweichend  anch  die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Schiehtcnlagcn  »ein  mag. 
Des  Vergleichs  wegen  stellen  wir  die  Zusammensetzung  dieses  FKlt7.cs  a)  heim  riutzcr,  b)  im 
Schlicrachstollcn,  c)  im  Birkcngrabcn  und  d)  an  der  Mangfall  hier  zusammen: 


«0 

b)                      C)  d) 

Hangendes: 

Stinkkalk  und 
kohliger  Merge  l. 

Schiefert!,..«.  ^J^jJ^  "«*  Sc.lm  f.  rtbon. 

41" 

2 
lf» 

18« 
2 

ir> 

Kohle  . 
Stinkkalk 
K..lile  . 

7, 

s 

.  10 
.24 

■ 

Stinkkalk  60* 

<; 

2 

4 

Kr 

Lettenschiefer  

i; 

2 
12 

i 

27 
2 

Fast  reiner 
Stinkkalk. 

27" 

1 

14 

Liegendes: 

Schiefert  hon. 

Scliiifertlu.il. 

s 

BhieferthoD« 

Nach  Westen  streicht  das  Plötz  3003  in  der  Mächtigkeit,  wie  heim  Plutzer,  fort  und  gehört  auf  dieser 
Strecke  zu  einem  der  vorzüglichsten  Kohlenflötzc  Südbaycrns.    Et  wirft  hier  per  !_j  '  M  Zentner  Kohle. 

3)  Das  zweite  IMutzerflöt«  mit  folgender  Zusammensetzung: 

Hangendes:  Schiefer  — 

Ohero  Kohlenbank  21" 

Schiefer  und  Stinkkalk   12 

Untere  Kohlenbauk  6 

Liegendes:  Schieferthon  — 

Es  liegt  14"  tiefur,  als  das  erste  Plutzerflötz,  und  ist  im  Birkengraben  nicht  erschürft  worden. 

4)  Das  dritte  l'lntr.e  rflötz  oder  zweites  Hirkongraltcnllütz,  enthält  «wischen  Schieferthon 
im  Liegenden  und  Stinkkulk  im  Hangenden  eine  12*  mächtige  Kohlenbauk.  Das  entsprechende 
zweite  Birkcngrahcnflötz  dagegen  besteht: 

im  Hangenden  ans  Schieferthon     ...  — 

Kohle  mit  Stinkkalk  dicht  vermengt  .    .  8* 

Kohle  •   .    .    .  3 

im  Liegenden  aus  Mcrgelschiefcr    ...  — 
Im  Mangfallthale  ist  es  gleichfalls  aufgeschlossen,  etwas  mächtiger  an  Kohle,  doch  sonst  in  fast 
gleicher  Zusammensetzung  (Müller  am  Üaum-Flötz  I). 

5)  Lud wigsflötr.  oder  das  vierte  PI utzerflötz ,  wurde  im  Birkengrahcn  erst  neulich 
entblösst,  besteht  aus  Stinkkalk  im  Hangenden  (30"),  Kohle  (22*)  und  Sandstein  im  Liegenden. 
Im  Mangfallthale  ist  auf  diesem  Plötze  ein  Stollen  ostwart*  zum  Aufschlüsse  dieses  Feldes  getrieben 
(Müller  am  Baum-FlüU  II  und  Mangfallstollcn). 

ü)  Das  fünfte  Plutzerflötz,  im  Liegenden  von  Schieferthon,  im  Hangenden  von  einem 
kohligen  Stinkkalkstroifen  begloitet,  hat  14"  Koblenmächtigkeit  und  entspricht  dem  dritten  Birken- 
grahenflötse  von  folgender  Zusammensetzung: 

Hangendes:  Schieferthon  — 

Sünkkalk   2" 

Kohligor  Schiefer  18 

Kohlenbank  12 

Liegende«:   Mergelsehicfer  — 
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Im  Mangfallthale  ist  es  von  Ähnlicher  Art  8°  südlich  Tom  dortigen  Ludwigsflötte  ebenfalls  auf- 
gefunden worden. 

7)  Das  sechste  Plutzcrflötz  oder  nördliches  G  ricsserflötz,  mit  lf)*  Kohle,  im  Hangen- 
den von  einem  kohligen  Stinkkalkstreifen,  im  Liegenden  von  Mergclschiefcr  begleitet,  fand  sich  bis 
jetxt  weder  im  Birkengraben,  noch  an  der  Mangfall,  sondern  nur  im  Gricsscrbachc. 

8)  Das  mittlere  Gricaserflötz,  besteht  im  Hangenden  aus  Schicfcrlhon,  dann  aus  einem 
Kohlonstrcifon,  einem  Stinkkalkstreifen ,  einem  Kohlcnstreifen,  Schieferthon,  einem  Stinkkalkstreifen, 

aus  der  oberen  Kohlenhank  6' 

Lettenstreifen  2 

unteren  Kohlenbauk  6 

im  Liegenden  aus  Mergelschiefer. 

9)  Da»  südliche  Griesserflötz  mit  Stinkkalk  In  Hangenden,  einer  Kohlenbank  von  2_" 
Mächtigkeit  und  Schicfcrthon  im  Liegenden,  wurde  auch  an  der  Mangfall  nahe  an  der  Krümmung 
dor  Strasse  aufgeschlossen.  Im  Kirkcngrabcn  scheint  es,  ohne  Stinkkalk  -  Dach  IG"  mächtig,  als 
Birkcngrahcnflötz  Nr.  5  erschürft  worden  au  sein. 

10)  Griesscr-Steegflötz,  besteht  aus  18"  schlechter  Kohle  zwischen  sandigem  Mergel,  einer 
Spur  von  Stinkkalk  im  Hangenden  und  Schieferthon  im  Liegenden;  es  zeigt  grosse  Aehnlichkeit 
mit  9).  Dieses  Flötz  wurde  bis  jetzt  bloss  im  Birkengraben  aufgeschürft,  wo  es  St.  11  mit  G2°  N.  ein- 
fallt. Mit  welchem  dieser  Flötzc  die  beim  Müller  am  Baum  (Müller  am  Baum -Klötze  III  und  IV) 
und  die  im  Segenhausergraben  ausbeissenden  drei  Kohlonßützc  von  8  —  18"  Mächtigkeit  identisch 
sind,  ist  noch  nicht  bestimmt  ermittelt. 

Die  nördlichste  FlötzgTUppe  des  Miesbacher-Distriktes  streicht,  von  der  vorigen  wieder  dunli 
eine  kohlenflölzarmo  Zone  geschieden,  von  dem  Ostabfalle  des  Hügellandes  bei  Tödtcndorf  bis  zum 
Mangfallthale  bei  der  Nenmflhle  durch.  Das  schwache  Kohlenflötz  bei  Jagerhaus  liegt  innerhalb 
dieser  armen  Zwischenzone. 

Auch  hier  müssen  wir  die  östlichste  Gruppe  bei  Au  und  die  westlichste  bei  Neumühl  getrennt 
betrachten.  Bei  Au  sind  es  sieben  Flßtze,  die  in  meist  bauwürdiger  Mächtigkeit  aufgeschürft  sind, 
und  zwar  zunächst  2&0°  nach  N.  von  der  vorigen  Gruppe: 

1)  Das  Schmied  im  Grub-Flötz,  das  südlichste  dieser  Gruppe,  42"  mächtig. 

2)  Nördliches  Grubcrflötz  mit  IG"  Kohle,  10°  weiter  nach  N. 

3)  Loherbachflötz  mit  22"  Kohle,  50°  nördlich  vom  vorigen. 

4)  Daa  Rittlcr-  oder  polytechnische  Flötz,  worauf  der  polytechnische  Verein  in  früherer 
Zeit  eifrigst  Versnchsbauc  betrieb,  ist  sehr  ungleich  mächtig,  durchschnittlich  in  den  bessern  Particen 
32",  oft  aber  auch  völlig  verdrückt.  Darauf  steht  der  Auerstollen;  es  liegt  120    N.  vom  vorigen. 

5)  Das  Kckersberger  südliche  Flötz  mit  36"  Kohle,  90°  weiter  nach  N. 

6)  Das  Eckersberger  nördliche  Flötz  von  28  —  30"  Kohle,  beide  bei  Eckersberg  auf 
geschlossen,  führen  vorzügliche,  aber  weiche  Kohle;  letzteres  ist  nur  8°  vom  ersteren  entfernt. 

7)  Gcrnholzgrabenflötz  mit  24"  Kohle;  letzteres  ist  nur  8°  vom  ersteren  entfernt. 

Ein  Hauptstollcn ,  der  bei  Au  streichend  angesetzt  ist,  soll  als  tiefster  Stollen  das  Gesammt- 
grnbcnfeld  bis  zu  beträchtlicher  Teufe  wasserfrei  halten.  Noch  nördlicher  sind  einige  Flötzchcn 
bei  Unterhof  aufgeschürft  worden.  In  dem  ZwiBchcndistrikte  von  Schmied  im  Grub  bis  zur  Schlier- 
ach  fehlen  die  Aufschlüsse  über  das  Fortstreichen  der  Flötze.  An  der  Schlierach  dürften  die  schö- 
neren Flötschen  an  dem  Karlingcr-Ccmentbrache  bei  Unterschopf  und  bei  Wallenburg  als  eine  Fort- 
Hetzung  anzusehen  »ein.  Bei  Unterschopf  entblösst  der  Schopfgraben  ein  Flötz  mit  8"  Kohle  in 
dor  Oberbank  und  15"  Kohle  in  der  Unterbank;  beide  Bänke  sind  getrennt  durch  ein  dreizülliges 
Zwischcnmittel  (Einfallen:  in  St  12  mit  30°  8.).  Von  den  sweiFlötzcn  am  Karlinger -Cementbniche 
besteht  das  südliche  ans  29"  Kohle  mit  eingelagerten  Stinkkalkknollen  und  Stinkkalk  im  Hangenden 
und  Liegenden,  das  nördliche  aus  18*  Kohle  mit  einem  Lettenstreifen  in  der  Oberbank,  5"  Mergel- 
schiefer  im  Mittel  und  24"  Kohle  in  der  Unterbank.  Die  zwei  nördlich  einfallenden  Flötschen  bei 
Wallenburg  besitzen  nur  je  6"  und  3"  Mächtigkeit. 

An  der  Mangfall  ist  bei  der  Neumühls  die  Reihe  dieser  Kohlenflötze  wieder  sehr  deutlich 
aufgeschlossen.  Iiier  finden  sich  mehrere  Flötze  zu  zwei  Parti  ee»  vereinigt  Die  untere  Partie  um- 
schlicsst  vier  Flötze,  und  zwar: 
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1)  mit  2*2*  Kohl«  in  drei  Banken, 

2)  mit  12"  Kohle  Ton  grosser  Reinheit, 

3)  mit  12"  Kohle  nebst  Stinkkalk  und  kohligera  Letten  (Stinkkalkflütz  im  Schlierachthaie) , 

4)  ein  dem  vorigen  ähnliches  Flötz  (im  Schlieraehthale  das  Plötz  am  Linnerer  Ccmentstampf). 
Die  obere  oder  südliche  Partie  besteht  aus  FlöU: 

1)  mit  24"  Kohle,  9"  Lettenmittel,  unter  33°  N.  fallend  (Josephnütz), 

2)  mit  12"  Kohle  und  Stinkkalk, 

3)  mit  24"  Kohle  und  6"  Lcttenmittel,  unter  24°  südlich  einfallend  (Ludwigsglückflötz).  Dieses 
Plütz  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Flotte  am  Schopfgraben  im  8chlierachthale. 

Die  Wallenburgcr-FlüUo  sind  im  Mangfallthale  bis  jetzt  noch  nicht  bekaunt  geworden. 

Vorkommen  zwischen  Mangfall  und  Loisach  bei  Tölz  und  Rimsclrain. 

§.  232.  Diese  Flötzpartie  an  der  Neumühle  leitet  »ins  zu  einem  neuen  west- 
lichen Distrikte  hinüber,  nämlich  zu  jenem  zwischen  der  Mangfall  und  Isar. 
Dass  hier  die  einzelnen  Flötze  des  Miesbachcr-Distriktes  herilhersetzen,  lehrt  die 
unmittelbare  Beobachtung  an  der  Neumühle,  wo  die  Flötze  der  östlichen  Thal- 
seite auch  auf  der  westlichen  wieder  erscheinen.  Sobald  wir  aber  aus  dem 
Mangfallthale  aufsteigend  die  Ebene  und  das  flache  Hügelland  südlich  von  dem 
aus  jüngerer  Molassc  bestehenden  Tauben-  oder  Schwarzen  berge  betreten,  können 
wir  fast  nichts  weiter  an  Gestcinsbildungen  auffinden,  als  den  Schotter,  der  in 
endloser  Fülle  bis  zur  Isar  den  Fuss  des  Hochgebirges  bedeckt.  Nur  dicht  an 
der  Südgrenze  und  an  dem  tiefen  Einschnitte  der  Isar  tritt  die  Molasse  von 
Ueberdcckung  befreit  zu  Tag.  Südwärts  der  von  Miesbach  nach  Tölz  ziehenden 
Strasse  nämlich  erheben  sich  einzelne  langgezogene  Rücken ,  deren  Kern  die 
ältere  Molasse  ausmacht.  Der  Demmclberg,  die  Haslach,  der  Steinberg,  die 
Plattenstcinwand,  die  Vorrcit  dehuen  sich  hier  am  Fusse  der  älteren  Flyschbcrge 
in  schmalen  Zügen  von  Ost  nach  West  aus.  Zunächst  an  dum  Voralpcnrandc 
eutblösst  der  Graben  der  Gaisach  von  der  Sägemühle  bis  zur  Vorreit  zu 
wiederholten  Malen  grauen  Mergel  und  gelblich  -  grauen  Mergclsandstein.  Zahl- 
reiche Versteinerungen,  darunter  besonders  Cyj»ina  rotundata,  Cytherea  incras- 
sa/a,  Tettina  Nystt ,  Phohidomya  cd/nna,  Panujiaea  Hebcrtiana,  Card! um  Tlceri, 
Pteiootoma  bellica,  Turritella  cathedralis  u.  s.  w.,  erweisen  diese  Schichten  als 
zur  ältesten  mecrischen  Abtheilung  der  älteren  Molassc  gehörend.  Damit  stimmen 
Gesteinsbeschaffenheit  und  Lagerung  vollständig  Ubcrcin.  Auf  diese  nördlich 
einfallenden  Gestcinslagcn  (in  St.  12  mit  60°  N.)  folgen  nordwärts  höher  am  Ge- 
hänge grauer  Sandstein  und  Konglomerate  und  graue  Mergel  in  vielfacher  Wechsel- 
lagerung (Tegernseeer-Kohlendistrikt  mit  dem  Gmunder-Felde  O.von  der  Mangfall). 

Die  Schichten  beherbergen  in  der  Kammlohe  jenen  Cementmcrgel ,  dessen  Plötz,  mit  mehreren 
sehwachen  Pechkohlcnstreifen  zusammengelagert,  in  St.  12'/,  mit  64°  N.  einfallt.  Zahlreiche  üyrenm 
sind  in  diesen  Schichten  eingeschlossen.  Die  fleißigen  Aufschürfungen,  welche  unter  Ludwig  Har- 
lingens Leitung  in  dieser  Gegend  vorgenommen  wurden,  haben  eine  Reihe  von  Flutschen,  lei- 
der jedoch  kein  besonders  bauwürdiges,  erschlossen.  Eines  lagert  zunächst  bei  Georgenried 
(Johanna);  es  besteht  aus  »wei  BAnkeu  mit  18"  uud  6"  Kohle  und  ist  mittelst  eines  tonnlftgigen 
Schachtes  auf  bedeutende  Teufe  aufgeschlossen  und  untersucht.  Das  Einfallen  ist  in  St.  12  unter 
30°  nach  N.  gerichtet;  in  dem  begleitenden  Stinkkalke  fand  ich  neben  Süsswasserkonchylien  die 
schöne  Jlelttnia  Eschert,  während  das  zunächst  benachbarte  Mergclgestcin  mit  Ct/retien  und  Ceri- 
lltirn  der  gewöhnlichen  Art  crfiillt  ist.  Diese  Verhältnisse  weisen  ziemlich  sicher  auf  die  Jden- 
GeoKti.vHt  Hesrhrclli.  r.  Ilsyrru.  I.  iHJ 
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tität  dieses  Flötzes  mit  jenem  vom  l'emberge  des  Miesbacher- Reviers.  Zwei  Flötzchen  finden  sieb 
am  Steinberge:  das  Apolloflölz,  welches,  an  einer  Stelle  4' macht  ig,  sich  jedoch  sofort  wieder 
auf  18"  verschmälert  und  noch  weiter  an  Mächtigkeit  abnimmt.  Sechs  Lachter  tiefer  folgt  das  zweitr 
Flötz  von  8"  Kohle,  ähnlich  dem  Flötze  der  Antenlohe  und  des  Rohmbaches;  beide  fallen  unter  45° 
nördlich  ein.  An  der  Flattenstcinwand  sind  fünf  Flötzchen  mit  5  — 12"  Kohle  und  an  der 
Vorrcit  weitere  zwei  Flötzchen  erschürft;  das  eine  bei  der  Sagemühle  scheint  identisch  mit  jenem 
von  Georgenried  zu  sein,  die  südlichen  (Minerva,  Vesta,  Iris)  zeigen  grosse  Verwandtschaft  mit  dem 
Flötze  des  Cenientbruche* ;  sie  fallen  in  St.  12 '/»  mit  45°  nördlich.  Mit  dem  grossen  Gaisachcr- 
Torfmoore  bricht  auch  hier  der  Zng  der  Molasschflgel  westlich  ab  und  erst  an  dem  Ufer  der  Isar 
und  zunächst  bei  Tölz  erscheinen  wieder  anstehende  Mol&ssebüdungen. 

Das  tiefe  Querthal  der  Isar  schlieBst  ein  ziemlich  vollständiges  Profil  der 
Gesammtmolasscbildungen  auf.  Oberhalb  Tölz  sind  bis  zu  dem  Nummulitenkalke 
(Granitmarmor)  bei  Bockleiten  an  dem  steilen,  meist  unzugänglichen  Uferrande 
graulich -grüne,  dünnschichtige  Mergel  in  ausserordentlich  grosser  Mächtigkeit 
sichtbar.  Wir  wissen  aus  den  Verhältnissen,  wie  sich  solche  in  den  Seiten- 
schluchten bei  Bockleiten  beobachten  lassen,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  fast 
versteinerungslosen  Mergclbildung  noch  den  Nummulitcnschichten  angehört. 
Andererseits  fand  ich  von  dem  Felsenvorsprunge  oberhalb  der  Tölzer-Brücke  auf-  . 
wärts  gegen  die  Quellfassung  vordringend  ganz  denselben  Mergel  und  ganz  die- 
selben organischen  Einschlüsse,  wie  zu  oberst  im  Leizachthale  neben  dem  dort 
gelagerten  Nummulitenkalke.  Es  beginnt  also  auch  hier  die  ältere  Molasse  mit 
gleichen  Schichten,  wie  weiter  im  Osten;  wo  aber  die  Grenze  gegen  den  petro- 
graphisch  fast  gleichen  Nummulitenmergel  zu  ziehen  sei,  konnte  wegen  Unzu- 
gänglichkeit der  Ufer  nicht  ermittelt  werden.  Von  dem  genannten,  aus  Sand- 
stein bestehenden  Felsenvorsprunge  abwärts  unter  dem  Kalvarienbcrge  bis  zum 
Kalkofen  haben  die  Fluthen  der  Isar  eine  eben  so  vollständige,  wie  versteine- 
rungsreiche  Zone  der  Molasse  blossgelegt  Vorherrschend  besteht  das  Gestein 
aus  mergeligem  Sandsteine  mit  Zwischeulagerungen  von  Mergel  der  ältesteu 
Molasse  (Tafel  XLI ,  308). 

Diese  Stelle  an  der  Isar  unter  dem  Kalvarienberge  ist  eine  der  ergiebigsten  Fundgruben  ter- 
tiärer Versteinerungen.  Daselbst  sammelte  ich:  Cyüierea  incrassata.  Panopaea  llebrrtiana,  Sueula 
l.ytüiana,  ('ardium  Hc tri ,  Cyprina  rotundata,  Natten  micromphalu* ,  C/tennpug  arutidartyliu,  Cat*i* 
MgUMMNÜMO,  TnrriltllacathedralU,  Tri/tmiumßaiulriaitii,  Plenrotoma  Ixdyira,  Slnrtx  /irericnmla  u.s.  w. 
mit  einer  Menge  theils  neuer,  theils  zur  genauen  Bestimmung  nicht  geeigneter  Arten  von  Vytherea, 
I*oc<irdia,  Cordimil,  Pinna,  IsUcina,  Pectunctdu»,  Bucr'tnnm,  Pyrtda ,  TurriteUa,  FtUtUt  Canrti- 
laria,  MclanopxU,  Xaliea,  Tornateüa,  Äenophora  u.  s.  w.  Wir  empfehlen  diese  Stelle,  welche  gewiss 
noch  viele  andere  Arten  liefern  wird,  den  Sammlern. 

Die  Schichtenstellung  in  dieser  Gruppe  ist  vorherrschend  regelmässig*),  das 
Streichen  in  St  6,  das  Einfallen  nördlich.  Unter  der  Tölzer -Brücke  biegt  sich 
die  Streichrichtung  etwas  nach  O.  ab.  Zunächst  auf  diese  vcrstcincrungsreiche 
Zone  der  Tölzer- Brücke  folgen  auch  hier  Schichten  mit  Kohlenrlötzen.  Dahin 
gehören  die  Kolilenspuren  oberhalb  Tölz  an  dem  Gaisacher-Wege  und  die  drei 
durch  Stollenbau  aufgeschlossenen  Flötze  am  nördlichen  Gehänge  des  Höhen- 


*)  Einfallen:  bei  Bockleiten  St.  12  mit  30°  N.;  etwas  abwärts  St.  12  mit  70°  S.;  oberhalb  der 
Töher-Hrüeke  St.  2  mit  50"  NO. ;  am  Kalvarienberge  St.  1  mit  70'>  N.{  etwas  weiter  abwärts  St.  9 
mit  65"  SO.;  an  der  Kinbaohmühle  St.  9  mit  60"  N.;  am  Kalkofeii  St.  1  mit  35°  S.;  im  Kalktuff- 
gruhen  dicht  hinter  Tölz  St.  1  mit  60"  N. 
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berges.  Sie  liegen  im  Mergel  und  scheinen  keino  grosHO  Beständigkeit  in  ihrer 
Mächtigkeit  zu  besitzen.  Das  südlichste  —  Matthäus  — und  das  um  70°  nörd» 
licherc  —  Arno  Idflötz  —  besitzen  wechselnd  von  3/*  b»  l'A'  Kohle;  das 
Arnoldflötz  insbesondere  besteht  aus  8  — 18  Zoll  Kohle,  14  Zoll  Zwischenmittel, 
einem  als  Schräm  dienenden,  6 — 8  Zoll  mächtigen,  milden  Stinksteine ;  das  Dach 
ist  ein  Thonmergcl,  das  Liegende  ein  sandiger  Mergel.  Weniger  bedeutend  sind 
die  zunächst  benachbarten  Flötze  Victor  und  Kalvaricnbcrg.  Bei  einem  Streichen 
in  St  5,8°  fallen  die  Flötze  (fast  seiger  gestellt)  nach  S.  ein. 

Weiter  wurde  früher  ein  Flötzchen  mit  nördlichem  Einfallen  beim  Walger 
crechürft.  Grössere  Beachtung  verdient  ein  Flötz  auf  der  westlichen  Isarseite 
beim  Nadlerhäusl  wegen  seiner  Mächtigkeit  und  der  guten  Beschaffenheit  der 
Kohle.  Es  erinnert  lebhaft  an  das  sogenannte  Karlsflötz  des  Pensberger-Rcviers 
und  an  das  Flötz  Nr.  14  des  hohen  Peissetibcrges.  Nordwärts  vom  Kalkofen 
bis  gegen  Rimselrain  und  die  obere  Sägemühle  an  der  Isar  ist  auf  eine  grosse 
Strecke  die  Molasse  ganz  Uberdeckt.  Das  vorherrschend  mergelige  Gestein,  bald 
nördlich,  bald  südlich  fallend,  zeigt  hier  in  seinen  südlichsten  Lagen  ganz  die  nor- 
malen Verhältnisse  der  Cyrenenmergcl ;  •  ( 'yrena  subarata  und  Curithium  maryarita- 
ceunt  kommen  häufig  darin  vor.  Diese  Lagen  gehen  allmählig  in  einen  lockeren 
Sandstein  Uber,  welcher  in  grosser  Mächtigkeit  auftritt  und  bereits  an  den  Sandstein 
der  oberen  Molasse  erinnert  Cerithhtm  marynritaceum  liegt  in  Menge  mit  seiner 
weissen,  zerbrechlichen  Schale,  das  Gestein  fleckig  zeichnend,  neben  Mytilna  acuti- 
rostris  in  demselben.  Ein  schwaches  Kohlenflötzchcn  geht  dem  von  alten  Zeiten 
her  bekannten  Rimselrain  er- Flutzc  in  dieser  Sandsteinlage  südlich  voraus. 
Das  letztere  (Einfallen:  in  St.  12'/3  mit  45°  S.)  ist  im  Hangenden  von  Stink- 
kalk begleitet  und  besitzt  eine  auf  mehrere  Bänke  vertheilte  Gcsammtkohlcn- 
mächtigkeit  von  12—15".  Weitläufige  Versuchsbauc  haben  seine  Unbauwürdig- 
keit  festgestellt. 

Wenigo  Schritte  abwärts  stellen  sich  auf  den  weichen  Sandsteinlagen  gleich- 
förmig gelagert  feste  Sandsteinbänke  von  gelblich-grauer  Färbung,  mit  zahlreichen 
Blattrestcn  geziert,  ein.  Der  unmittelbar  anstossende  Sandstein  enthält  bereits 
charakteristische  Arten  der  oberen  Mceresmolassc :  Pnnopaea  Mcnardi,  Vytherea 
albiiia,  JjtUraria  Sauna ,  Teilina  Scltoeni,  Cardiitm  nuIm rr iyt rutn ,  Nucula  larvi- 
gata  (V).  Diesen  Muschelsandstcin  mit  der  Blättermolassc  begrenzen  also  hier 
unmittelbar  die  jüngsten  Schichten  der  oligoeänen  Molasse  in  gleichförmiger 
Lagerung. 

Westwärts  von  der  Isar  wiederholt  sich  die  Uebcrdeckung  der  MolasBc- 
schichten  mit  Gerölle  in  gleicher  Weise,  wie  wir  sie  im  Osten  fanden.  Nur  am 
höchsten  Rande  gegen  den  Hochgebirgsfuss  und  in  vereinzelten  tiefen  YAn- 
schnitten  sind  die  älteren  Scdimcntgebilde  aufgeschlossen.  Die  Stelle  der  Phitten- 
steinwand  nimmt  hier  in  der  Ebene  zwischen  Isar  und  Loisach  der  Buchberg 
ein.  In  dem  Graben  am  Zollhausc  flicsst  das  Wasser  Uber  aufragende  Sandstein- 
bänke, welche  als  Fortsetzung  der  Schichten  bei  der  Töizer- Brücke  anzusehen 
Bind;  gegen  Buchberg  fortstreichend  bilden  Bic  das  Gerippe  dieses  hoch  aufragen- 
den Bergrückens.  Vorherrschend  sind  Sandsteinschichtcn ,  die  in  St.  12  mit 
75°  S.  cin8chies8eu  und  auf  der  Höhe  des  Berges  zwei  Kohlenflötzchen  ein- 
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schliessen.  Diese  bilden  die  erste  Flötzgruppc  des  Pensbergcr-Gruhen- 
feldcs  und  bestehen  im  nördlichen  Flötze  aus  36"  Kohle  zwischen  einem  Ifetix- 
umschliessenden ,  grünlichen  Mergel,  im  südlichen  Flötze  aus  21"  Kohle  ohne 
Zwischcmnittcl ;  ihr  Einfallen  wendet  sich  unter  50°  nach  Norden.  Am  Süd- 
gehänge des  Buchberges  dagegen,  namentlich  schön  entblösst  in  dem  Graben  an 
der  mittleren  Stallau  (Einfallen:  in  St.  12  mit  75°  S.)  und  im  Stallauerbachc 
oberhalb  Hub  (Einfallen:  in  St.  1  mit  60°  N.),  gehen  die  tiefsten  mergeligen 
Sandsteinschichten  mit  den  Versteinerungen  der  Tölzer- Brücke  zu  Tag  (Volnta 
Eathieri).  Gegen  die  Höhe  zu  herrschen  Konglomerate  und  Sandstein,  letzterer 
mit  Blattresten  ( Quercus  furcinervis).  Auch  der  Schellenbach  bei  Heilbronn 
Bchliesst  diesen  Zug  der  Molasse  auf,  der  jenseits  der  Loisach  Uber  Rain, 
St.  Johannisrain,  Rösselsberg  zum  Dürreuhauserberge  fortstreicht. 

Gegen  Königsdorf  bringt  nur  hier  und  da  ein  tiefer  Graben  anstehendes 
Molassegestein  zum  Vorschein.  Aber  nur  bei  Brandel  unfern  Schönrain  ge- 
winnen diese  Entblössungen  Bedeutung  durch  die  Einlagerung  eines  Pcchkohlcn- 
flötzes  von  23"  Kohle  (vielleicht  Fortsetzung  des  Walgcrflötzcs  an  der  Isar);  fast 
die  ganze  Fläche  ist  hier  mit  Schutt,  Geröllc,  Sumpf  und  Torf  bedeckt. 


Vorkommen  bei  Pensberg  und  Mumau. 

§.  233.  Die  flache  Gegend,  in  welcher  beroits  von  der  Mangfall  an  westwärts 
so  selten  die  in  ihrem  Untergrunde  lagernde  Molasse  an  den  Tag  tritt,  setzt 
auch  Uber  die  Loisach  gegen  Pensberg,  Iffeldorf,  Hugelfing  bis  zur  Ammer  fort 
Filz  und  Mööser,  zwischen  denen  zahlreiche  kleinere  Waldhügel,  bebaute  Fehler 
und  ausgedehntes  Weideland  eingefügt  sind,  bedecken  grosse  Strecken  dieser 
Ebene  und  es  lässt  sich  desshalb  kaum  vermuthen,  dass  die  Tiefe  so  bedeu- 
tende unterirdische  Güter  in  sich  schliesse.  Doch  hat  zunächst  bei  Pensberg 
ein  seichter  Bacheinschnitt  schon  frühe  den  Kohlenreichthum  dieses  Reviers 
angedeutet. 

Das  grosse  Grubeufeld  zwischen  Isar  und  der  Weilheim -Mumauer- Strasse 
( Pensbcrger- Kohlendistrikt)  vereinigt  verschiedene  einzelne  Flötzverleihungen 
in  sich. 

Mit  Ausschluss  der  ebenfalls  in  diesen  Distrikt  fallenden  Plützpartieen  von  Buchberg,  bei  Rimscl- 
rain,  Brandel  und  Prainberg,  woselbst  ein  Klüts  mit  12"  Kohle  in  drei  Bänken  (in  8t.  11  mit  40' S. 
fallend)  separat  verliehen  ist,  begreift  das  engere  Oebiet  der  Pensbcrger  -  Kohlenfoldcr  vier  Finte- 
gnippen  in  folgender  Zusammensetzung  in  sich,  wobei  jedoch  nur  die  bauwürdigen,  d.  b.  Aber  18" 
machtigen,  Kohlenflüteo  gezählt  sind. 

I.  Die  Pensbcrger-  (südlichste)  Gruppe  mit  in  8t  11,3  unter  75'  8.  einfallender  Lagerung 
umfaast  24  Flötze,  unter  denen  als  besonders  bauwürdig  folgende  (von  S.  nach  N.  aufgezählt)  nam- 
haft zu  machen  sind: 


4*  Kohle  im  Han-  2)  Finte  Nr.  XII  (Karl),  ) 

8enden>  liegt  31,5 L.  N.vom  vo-  (  33-4i)"  Kohlcmitci- 

1)  Flöte  Nr.  III  (Helene),  )   J"  «™"**».  rige»,  schüttet pr.  D L.  {     »«"  B' 

1  3"  Kohle,  45  Zentner  Kohle.       )  ZwwcbemmOd. 

7"  Kohlenletten, 
12"  Kohle  im  Lio- 
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!4*  Kohle, 
l-Sünkkalk, 
12"  Kohle, 
13«  Kohlenlette,,, 
12»  Kohle. 

4)  Flöte  Nr.  XVII  (Sophie),/ 

14,g L.  N.  vom  vorigen,)  30"  Koh,e' 
liefert  pr.  Q  L.  35  Ztr.  j  8<  Stinkktt,k » 
Stückkohle.  (  y"Kohlc- 


i  18'  Kohle, 
5)  Flöte  Nr.  XX  (Franz),  \  j.  KoUenlctton> 

27  L.  N.  vom  vorige,,.  (  g.  KMc 


6)  Flöte  Nr.  XXIII  (Thekla),^ 
10,:.  L.  N.  vom  vorigen.  ^ 


12*  Kohle  mit  let- 
tigen Zwischen- 
lagern 


IL  Die  Wühlerfilzgruppc 
SU  11,3  mit  tiO"  8.);  sie  sind  von  S.  nach  N.: 

.  9*  Kohle, 

1)  Flöte  Nr.  I  (Adolph), 


auf  30  Lachter  Feldbreite  vier  Flötec  (Einfallen:  in 


2)  Flöte  Nr.  II  (Julius), 
1,5  L.  N.  vom  vorigen. 


1"  Letten, 
8"  Kohle. 


18'  Kohle, 
6" 


3)  Flöte  Nr.  IM  .11. 

17  L.  N.  vom  vorigen. 


/  12" 

M    V  \  6" 

„ru'ttej.l 

*<  18'  L 

I  2*  Stinl 

\   9"  Kohl 


12"  Kohle, 

Kohlenletten , 
18"  Kohle, 

kKtcin, 
uV 

!20"  Kohle, 
4"  Letten, 
22"  Kohle.' 

III.  Die  Reindlorgruppe  mit  folgenden  Flöteen  von  grösserer  Mächtigkeit: 
1)  Flöte  Nr.  4    .    .   mit  13"  Kohle,  4)  Flöte  Nr.  8   .    .    mit  12"  Kohle, 


n 
M 


„  11 


15" 


16" 


» 


2)  „     „   5   .   .     „   12"     „  5) 

3)  „     „   7   .   .     „   12"     „  6) 
Sio  fallen  unter  50°  südlich  ein. 

IV.  Dio  Dasergruppe,  aus  zwei  Flöteen,  die  unter  50"  S.  einfallen,  bestehend,  nämlich  aus: 

1)  Flöte  Nr.  1   .   .   mit  18"  Kohle, 

2)  i>     ii   2   .   .     „   12"  „ 

Mittelst  eines  Stollens  von  300  Lachter  Lange  und  zweier  Schächte  hat  neuerlich  der  Abbau  in 
diesem  Felde  zunächst  bei  Ponsbcrg  auf  dem  Flötze  Nr.  17  und  12  begonnen,  nachdem  schon  seit 
1828  beharrlich  und  mit  grossen  Opfern  das  Feld  in  bauhaften,  Zustande  erhalten  worden  war.  Der- 
malen geht  der  Abbau  nur  auf  dem  zwölften  Flötze  um  und  die  Förderung  wird  durch  den  tonn- 
lügigen  Karlsschacht  mittelst  einer  Dampfmaschine  bewerkstelligt. 

Die  Flötze  liegen  inmitten  mergeliger  und  sandiger  Schichten,  gewöhnlich 
hegleitet  von  Stinkkalken,  welche  Süsswasserkonchylien  cinBcbliesacn ,  während 
in  dem  Mergel  und  Sandsteine  zahlreiche  Braekwasscrhewohncr  vorkommen.  Be- 
sonders häufig  sind  auch  hier  Cyrena  subarata,  Cerit/rium  viaryart'taceum ,  Mela- 
HOpn»  tu'uminata ,  Mytilus  acutirostris ,  Dreissmia  Basteroti ,  Psammobia  atjtrifa- 
nica;  in  Zwischenschichten  finden  sich  aher  auch  Meercsthierrcste,  ganz  wie  im 
Miesbacher  -  Reviere. 

Südwärts  von  der  Kohlen  -  reichen  Zone  des  Pensberges  erhebt  sich  der  Rü- 
cken bei  Rain,  den  wir  schon  als  Fortsetzung  des  Buchberges  genannt  haben. 
Nördlich  von  Dürren  hausen  erschließen  grosse  Steinbrüche  den  südlich  ein- 
fallenden (in  St  12  mit  80°)  Molassesandstein,  welcher  für  Bauzwecke  und  für 
grosse  Schleifsteine  verarbeitet  wird.  Sein  Hangendes  macht  Nagelfcls  aus,  in 
seinem  Liegenden  erscheint  das  weit  verbreitete  erste  Kohlenilötz  mit  Cyrena 
subarata  (verkiest  und  sehr  gross)  und  Dreisserria  Iiasteroti.  Mit  diesen  Schichten 
beginnt  auch  hier  die  Gruppe  der  Kohlen  -  führenden  Cyrenenschichten  gegen 
Norden.  Der  Dürrenhauscr-Höhenzug  verflacht  sich  gegen  Ilabach  zu  fast  ganz. 
Gegenüber  aber    erhebt  sich   desto  mächtiger  eine  aus    ähnlichen  Gesteins- 
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arten  aufgebaute  Berg-  und  Hügelgruppe  im  k  1  o  i  n  e  n  W  e  i  1  b  e  r  g  e.  Zwei  Flügel- 
rücken  streichen  im  Norden  über  die  Aidlinger-Höhe  (hohe  Luss),  Hofham,  Wal- 
tersberg, Uffing,  Sonnenleite,  Guggenberg  zum  Lech  bei  Lechbruck,  im  Süden 
Uber  Gugelliör,  Murnau  zum  Bergrücken  des  Staffelsces.  Die  halbkreisförmige 
Umbiegung  der  Schichten  dieser  zwei  Flügel  an  dem  Loisachthalc  ist  schon 
früher  erwähnt  worden;  es  wird  dadurch  eine  wannenförmige,  nach  einer  Seite 
offene  Schichtenstcllung  hervorgerufen. 

Da«  nacb  W.  offene  Becken  steigt  östlich  gegen  die  Lnisach-Moosfiikhc  mit  hohem  Rande  empor 
uud  verbindet  durch  diesen  den  nördlichen  mit  dem  südlichen  Flügel,  indem  die  Sandsteinschichten 
aus  der  ostwestlichen  Streichrichtung  sich  allmahlig  in  die  NO.,  N8. ,  NW.  und  von  dieser  endlich 
wieder  in  die  O.  —  W.  zurückbiegen.  Die  Einfallrichtung  wendet  sich  hierbei  im  Norden  nach  S., 
im  Osten  nach  W.  und  im  Süden  nach  N.*)  Wir  haben  hier  eines  jener  merkwürdigen  Beispiele, 
welche  scigen ,  wie  zuweilen  die  Schichten  von  ihrem  gradlinigen  Verlaufe  abweichen  und  seitlich 
aufgestaucht  eine  beckenförmige  Lagerung  annehmen.  Und  wiederum  trifft  diese  Erscheinung  mit 
einer  grossen  Querspalte  des  Hochgebirges,  wie  am  Bande  des  Innthaies  beim  Auberge,  zusammen. 
Die  Beziehungen  beider  zu  einander  sind  daher  nicht  zweifelhaft.  Hier  ist  es  die  grosso  Zugspite- 
qucrspalte,  welcho  die  Molasscgcbilde  seitlich  aufstauchte  und  dadurch  bewirkte,  dass  dio  Südgrenzo 
der  Molasse  westlich  von  der  Kochclsec-Loisaeh-Niodcrung  fast  um  1'/,  Wegstunden  weiter  nach  8. 
gerückt  ist,  als  ostwärts  vom  Loisachthale. 

Mit  dieser  eigentümlichen  Schichtcnumbiegung  steht  eine  weit  nach  Westen 
fortsetzende  grossartige  Schichtcnfaltung  im  Zusammenhange.  In  den  bisher  be- 
schriebenen Ostrevieren  der  Molasse  nämlich  beschränkten  sich  die  tiefsten  Schich- 
ten der  Molasse  (das  Prienthal  ausgenommen)  lediglich  auf  den  südlichsten  Rand 
des  Molasscgcbicts  zunächst  an  dem  Voralpenfusse.  Vom  kleinen  Weilberge 
an  westwärts  dagegen  hebt  sich  dieses  ältesto  Glied,  abgesehen  von  seiner  kon- 
stauten uud  normalen  Lage  am  Hochgebirgsrande,  noch  einmal  weiter  im  Norden 
zn  Tag  empor,  so  dasB  bei  geringen  Breiteuunterschieden  meist  in  der  Richtung 
von  S.  nach  N.  dieselbe  Gcstcinslage  dreimal  wiederkehrt.  So  finden  wir 
diese  älteste  Molasso  nicht  bloss  längs  des  Loisachthales  von  Mühlhagcn  bis 
Klcinweil  und  Mühlcck,  sondern  auch  im  Gegenflügel  bei  Dürron hausen,  be- 
sonders schön  entblösst  im  Höllbachc  oberhalb  Mühlgraben,  und  auf  der  Nord- 
seite der  A  i  n  d  1  i  n  g  e  r  -  H  ö  h  c  verbreitet.  Die  Konglomerat-  und  Sandsteingruppe, 
die  zunächst  folgt,  nimmt  einmal  die  Höhe  bei  Gugelliör  N.  vom  kleinen 
Weilberge,  im  zweiten  Auf bruch  jene  südlich  von  Dürrenhausen  und  Hab- 
ach und  im  dritten  jene  des  Dtirrenhauscr-Bcrgos  ein.  Eben  so  stellt 
sich  das  älteste  Kohlcnflötz,  das  wir  bereits  am  Dürrenhauscr  -  Berge  kennen, 
wieder  im  Höllgraben  bei  Mühleck  und  zum  dritten  Male  boi  Gugelhör  ein. 

Das  Innerste  des  Beckens,  sowie  die  Massen  nördlich  vom  Dürrenhauscr- 
Berge  bestehen  aus  vielfach  wechsellagernden  Konglomerat-mergeligen  Sandstein- 
und  Mergelsthichten  von  bunter,  vorherrschend  grünlich  -  grauer ,  gelblicher  und 
röthlichcr  Farbe.  In  ihnen  sind  nur  sparsam  Land-  und  Süsswasserkonchylien 
verbreitet  —  bunte  Süsswasscrmolasse  — .    Diese  Zone,  welche  wir  im 


*)  Einfallen:  an  der  Aidlinger-  Höhe  St.  12  mit  40°  S. ;  im  Höllgraben  bei  der  Lautenmühle 
SL  2  mit  4f»°  8.;  bei  der  Höllrntihlc  St.  2  mit  30"  S.;  im  Steinbruche  des  Urcnzbachcs  St.  2  mit 
35"  8.;  am  BirtchmWiel  St.  5  mit  SO*  W.;  am  Mfihleck  St.  5  mit  32°  W.;  Kleinwcilcr-Sleinbrüche 
8t-  10  mit  70"  N.;  Gugelhör  St.  11  mit  45°  N.;  beim  Mühlhafen  St.  6  streichend  seiger. 
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Osten  bis  jetzt  immer  nur  angedeutet,  nicht  vollständig  entwickelt  beobachteten 
(Mangfallthal  oberhalb  Müller  am  Baum),  tritt  hier  zum  ersten  Male  als  eine 
eigenthümlichc ,  sclbstständigc  Abtheiluug  der  älteren  Molasse  hervor.  Die 
sich  steigernde  Wichtigkeit,  welche  dieses  Glied  im  weiteren  Verlaufe  uach 
Westen  zu  gewinnt,  rechtfertigt  eine  nähere  Schilderung  seines  Verhaltens  zu 
den  tiefer  gelagerten  Schichten. 


K.  S. 


5  4    3      2  1 


cf(  —  GaltgrllnMiui.  3)  Untere  BIJttlemiol»a»e. 

cw  —  Sewenkalk.  4)  Erstes  KohlenHüU  und  untere 

1)  Aeltestes  Glied  der  Molaaise  f  Cyrenenmergeliictiichlcn. 

^  ^(Mergel  und  8*ndatcin).  S)  Bunte  Molmue. 

. 

Längs  den  nördlichen  Randes  des  Loisachthalcs  zwischen  Miihlhagen  und  Klein -Weil  bilden 
weiche,  grane  Mcrgelschiefcr,  feinkörnige  Konglomerate  und  graue  Snndstcinbänkc  das  älteste  Glied 
der  Molasse.  Die  organischen  Einschlüsse,  obwohl  nicht  zahlreich,  sind  charakteristisch  genug,  um 
ihre  Identität  mit  den  Schichten  des  Thalberggrabcns,  des  Drachenthalcs,  des  Lohergrabens  und  des 
Tölzer- Kalvarienberges  festzustellen.  Turriiella  cathedrali»,  Teüina  Nytti,  Chewtjnti  arntldaclylut, 
Cytherea  incrattaJa,  Cardiiim  Heeri,  besonders  häufig  Nucula  LytUiana  sind  sowohl  in  dem  Mergel, 
ab)  auch  in  dem  Sandsteine  vorhanden.  Letztere  ist  in  einer  fast  ununterbrochenen  Reihe  von  Stein- 
brüchen von  Mühlhagen  bis  Klein-Weil  aufgeschlossen.  Der  sehr  vorzügliche  —  im  Wetter  jedoch 
nicht  beständige  —  Sandstein  dieser  Brüche  enthält  in  den  oberen  Lagen  Blattreste  —  untere  ßlätter- 
molasrfe  — .  In  einem  Steinbruche  bei  Klein-Weil  beobachtete  ich  die  interessante  Erschei- 
nung, dass  ein  zwiscbcngclngertcs  Mergclflötz  senkrecht  zu  der  Schichtung  in  vollständig  ablösbare, 
8chichtenJthnliche  Blätter  getheilt  ist  Diese  schieferartige  Theilung,  offenbar  Folge  des  grossen 
seitlichen  Drucks  auf  das  eingeklemmte  weiche  Gestein,  legt  eine  ErklÄrungsweise  mancher  Arten 
falscher  Schichtung  (Sohioferung)  (Tafel  ILO,  311)  »ehr  nahe. 

Ueber  dieser  sandigen  und  Konglomerat  •  Region  folgt  das  Älteste  Pcchkohlenflötz  bei  Gugclhör, 
wie  bei  Mühlacb  (hier  nur  6"  mächtig  und  in  St  9  mit  35°  NW.  fallend),  und  über  demselben  dann 
die  bunte  Molasse.  Die  nutzbare  Sandsteinluge  liefert  auf  dem  Gegenflügel  im  Grenzbache,  wie  am 
Dürrenbauser-Berge,  Bau-  und  Schleifsteine.  Der  Höllbach  durchbricht  unfern  Habach  diesen  Gcgcn- 
flflgel  in  seiner  ganzen  Breite.  Im  Eingange  desselben  stehen  dünnschiefrige,  graue  Sandsteine  und 
graue  Mergel  an,  erfüllt  von  den  Versteinerungen  des  ältesten  Molassegliedes,  darunter  in 
grösster  Häufigkeit  Cardium  Uteri,  NnctUa  LytUiana,  Cytherea  incrassata  (Einfallen:  in  St.  1  mit 
45°  S.).  Höher  im  Graben  streiken  mächtige  Sandstein-  und  graue  Konglomeratlagen  durch  (ßan- 
sandstein  der  benachbarten  Steinbrüche)  und  auf  sie  fo^gt  ein  gelblich -grauer,  Blä t tc r - rc ic h er 
Sandstein  voll  Bohrröhren  und  noch  weiter  ein  erstes  und  zweites  Kohlenflötz,  beide  ganz 
nachbarlich  gelagert  und  von  fast  gleicher  Beschaffenheit  Ihr  Dach  ist  erfüllt  mit  Pflansenresten, 
namentlich  von  Glyptostrobn»  europaeu*.  Zugleich  stellen  sich  die  ersten  Cyrena  nüiarata,  Ceri- 
thium  margariiaceuvi,  dann  die  Dreissemen,  Neritinen,  Arcen  und  Melanopten  dcsFTötzes  am  Dürre n- 
hauser-Berge  ein.  Dieser  Schichtenkomplex  der  unteren  Oy renc nmergel  wird  kaum  über  100 
Fuss  Mächtigkeit  besitzen ;  es  stellt  sich  dann  dio  bunte  Mo  lasse  ein  and  reicht  über  die  Höll- 
mühle (hier  in  St  3  mit  30"  S.  fallend)  bis  zum  Nordgehänge  des  Gugelhörrückons.  Bei  Habach 
am  Steige  nach  Aidling  und  anf  der  Aidlinger  -  Höhe  sind  hauptsächlich  Konglomeratlagen,  an  der 
Strasse  nach  Antdorf  und  Murnau  (hier  zunächst  bei  Leibersbcrg)  bunte  Mohuue  anstehend  beob- 
achtet worden. 
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§.  234.  Indem  wir  die  Strasse  von  Weilheim  nach  Murnau  westwärts  Uber- 
schreiten, betreten  wir  ein  neues,  grosses  Kohlenfeld,  nämlich  jenes  des  PcisBen- 
berger  -  Distriktes.  Auf  der  Südgrenze,  zunächst  dem  Alpengebirgsrande, 
ziehen  jene  Rücken  älterer  Molasse,  die  wir  so  eben  bereits  bis  gegen  Murnan 
verfolgt  haben,  fort.  Es  sind  dieselben  Schichten,  welche  weiter  über  die 
Staffelsee -Murnaucr- Berge,  Hochcck,  Steigrain,  Windeck  bei  Kohlgrub,  Wetz- 
stein bei  Saulgrub,  Peistelau,  Grossbücheleck,  Schneidberg,  Steinhaldc  und  Eschen- 
berg bis  zum  Lech  bei  Rosshaupten  fort  und  fort  den  festen  Kern  oincr 
Reihe  langgezogener  Hügel  und  Bergrücken  ausmachen.  Ihr  Gegenflligel  dringt 
aus  der  Gegend  der  Aidlinger-Höhe,  mehr  im  Relief  bemerkbar,  als  durch 
zu  Tag  ausgehendes  Gestein  kenntlich,  in  gerader  O.  —  W.  Richtung  zum 
Ammerthalc,  überschreitet  dasselbe  zunächst  bei  Echelsbach  und  setzt  jen- 
seits in  gleicher  Weise  über  Schloss  Wildsteig,  Illberg,  Steingaden,  Urspring 
zum  Lechthale  bei  Lechbruck  fort.  Wie  im  Gebiete  des  Weilberges  ist 
auch  hier  das  zwischen  beiden  Parallelzügen  der  ältesten  Molassc  gelagerte  Ge- 
stein in  aufsteigender  Ordnung  aus  einer  Zone  von  grauem  Sandsteine  und  Kon- 
glomerat, im  Hangenden  mit  Blätterabdrücken,  dann  von  Cyrenenmcrgel  mit 
einem  oder  zwei  Kohlcnflötzcn  und  zu  oberst  von  westlich  immer  mächtiger  wer- 
denden Schichten  der  unteren  buuten  Molasse  in  zwei-  bis  dreifacher  Wieder- 
holung zusammengesetzt.  Nordwärts  kehrt  dieselbe  Reihenfolge  wieder,  nur  dass 
die  Zone  der  bunten  Molasso  immer  grossartiger  anschwillt,  neue  Gesteinslagen 
zu  den  übrigen  aufnimmt,  selbst  Kohlenflötze  beherbergt  und  so  das  ganze  breite, 
meist  durch  hoch  aufgeschüttete  Geröllmassen  bedeckte,  flache  Land  bis  zum 
hohen  Peisseuberge  einnimmt.  Am  Südgchäuge  des  Peissenbergcs  gesellt 
sich  die  hier,  wie  bei  Pensberg  und  Miesbach,  besonders  ausgebildete  Zone  der 
oberen  Cyrencnm'crgel  mit  zahlreichen  Kohlcnflötzcn  hinzu.  Diese  sind 
nordwärts  von  den  festen  Gesteinsbänken,  mit  welchen  die  höchste  Spitze  des 
Peisseuberges  sich  um  mehr  als  KXK)  Fuss  über  die  Thalsohle  der  Ammer  erhebt, 
begleitet.  Mergelige  und  sandige  Gebilde  vermitteln  in  oft  ungleichförmiger  La- 
gerung den  Zusammenhang  zwischen  dem  jüngsten  Gliede  der  älteren  Molasse 
und  den  ältesten  Sedimenten  der  jüngereu  Molasse.  Konglomerate,  glaueonitische, 
grobkörnige  und  gelbliche  Bausandsteine,  denen  weiter  gegen  Norden  mächtige, 
mit  gelbem  Mergel  wechsellagernde  Nagelsteinmassen  vorliegen,  sind  hier  die 
Stellvertreter  des  neogenen  MuschelsandstcinB  und  der  marinen  jüngeren  Molasse. 

Uebcr  das  grosse ,  fast  ausschliesslich  mit  Siteren  (oligocunen)  Tertiilrablagcrungcn  ausgefüllte 
Gebiet  »wischen  der  jüngeren  Sandstein-  und  Nagelstein zone  des  hohen  Peissenbergcs  und  des  Hoch- 
gebirgsfusses  östlich  vom  Lech  haben  wir  sehr  zahlreiche  Beobachtungsdaten  gesammelt,  obwohl 
die  diluviale  Ueberdecknng  auch  hier  das  ältere  Gestein  nur  spärlich  zu  Tag  treten  lässt  Wir 
glauben,  die  öftere  Wiederholungen  in  sich  schliesscndc  Beschreibung  der  einzelnen  Aufschlüsse  wesent- 
lich abkürzen  zu  können ,  indem  wir  das  last  Schicht  für  Schicht  aufgeschlossene  Querprofil  der 
Ammer,  welches  die  ganze  Schichtenreihc  fast  vollMKndig  umfasst  und  von  der  ttussersten  Süd- 
grenze dieses  Gebiet«  bis  «um  Pcissenbcrge  reicht,  ausführlich  beschreiben.  Wir  beginnen  mit  der 
Schilderung  der  südlichen  Theile  dieses  Profils. 

Dem  Flyscbgcbictc  am  nächsten  erscheinen  in  der  Tiefe  des  Ammer  -  Fl  uss- 
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bette»  graue  Sandsteine  in  seiger  stehenden,  nach  St.  6  streichenden  Bänken 
unmittelbar  unter  der  Altenauer-Brücke;  dünner  geschichtete  Sandsteine  mit 
grauen  Mergelzwischenlagen  (steil  nach  St.  12  mit  80°  S.  einfallend)  bilden  das 
Felsenriff,  über  dessen  terrassenförmig  vorspringende  Gcsteinsköpfe  die  Ammer 
in  prachtvollen  Ueberfällcn  herabstürzt.  In  diesem  Sandsteine  finden  Bich  Blatt- 
reste.  Unterhalb  der  Wasserfälle  folgt  von  der  Mündung  der  Halbammer  an  bis 
zum  Achelessch weig  -  Stege  grauer,  kurzklüftiger  Mergel,  den  obersten 
Schichten  der  Leizach  entsprechend.  Einzelne  weissschalige  Konchylieneinschlüsse 
bestättigen  die  Analogie  mit  letzteren.  Besonders  häufig  ist  Nucula  Lyelliana 
neben  einer  kleinen  Tellina.  Unterhalb  des  Steges  stehen  grauer  Mergel  und 
grauer,  dünnschiefriger  Sandstein  an,  erfüllt  von  den  Versteinerungen  der  älte- 
sten Mol asse- Abtheilung,  namentlich  von  Cardium  Heeri,  Nucula  Lyelliana, 
Pleuroioma  belyica,  CyÜierea  incrassata  u.  s.  w. 

Eine  folgende  Flötzpartie  begreift  graue  Sandsteinbänke  und  graues  Konglo- 
merat in  sich  und  mit  den  wechselnd  aus  Mergel  und  Sandstein  bestehenden  Schich- 
ten wiederholen  sich  die  eben  genannton  Versteinerungen.  Grauer,  muschlig  bre- 
chender Sandstein,  auf  einer  sehr  mächtigen  Lage  grauen  Konglomerats  aufruhend, 
repräsentirt  den  oft  genannten  Bausandstein  und  die  Blättcrmolasse.  Un- 
mittelbar daran  schlicssen  sich  grünlich -grauer  Mergel  und  grauer  Sandstein  mit 
Spuren  eines  Kohlcnflötzes,  welches  unbczweifelt  dem  ersten,  ältesten  Kohlcn- 
flötze  entspricht  Sofort  folgt  rothes  Konglomerat  und  es  beginnt  ein  wenig 
unterhalb  der  Leitenwiesgrabeumündung,  Achelesschwcig  ungefähr  gegenüber,  jene 
Zone  der  bunten  Molassc,  welche  in  unendlichem  Wechsel  von  Nagelstciu-, 
mergeligen  Sandstein-  und  Mcrgelschichtcn  —  alle  grünlich,  gelblich  oder  rüth- 
lich gefärbt  —  bis  zur  Schlcifmühle  bei  Echclsbach  anhält.  Jene  Schichten 
oberhalb  der  bunten  Nagelsteinfelsen  entsprochen  der  Reihe  nach  dem  ersten 
Gliedc  der  Bausandstein-  und  Blättermolasse  -  Zone  und  dem  unteren  Cyrcncn- 
mergel.  Wir  machen  auf  die  Aehnlichkeit  der  hier  vorkommenden  dünnschich- 
tigen ,  feinen  Sandsteinlagen  mit  jenem  zu  Wetzstein  verarbeiteten  Materialc  des 
Bregcnzer-Waldes  aufmerksam  und  empfehlen  sie  für  industrielle  Unternehmungen. 
Ihre  Schichten  fallen  vom  Wasserfalle  an  abwärts  Bteil  unter  80"  St.  12  nach 
S.  ein;  die  bunte  Molasse,  ebenfalls  vorherrschend  S.  (St  12)  einschicssend  (wech- 
selnd unter  50 — HO0),  beherbergt  nur  einzelne  IMix-Artcn  und  Clausilien. 

Von  der  Schleifmühle  abwärts  bis  gegen  Rottenbuch  herrscht  nördliches  Ein- 
fallen. Hier  heben  sich  nun  auch  wieder  die  ältesten  Glieder  aus  dem  Untergründe 
hervor  und  es  liegen  von  der  Schleifmühle  abwärts  bis  unterhalb  der  Echelsbacher- 
Brücke  folgende  Gesteinsschichten  aufeinander  (Einfallen:  in  St.  12  mit  50°  N.): 

—  Schleifmühle:  Tuff.  — 
Grauer,  kurzklüftiger  Mergel,  grauer  Sandstein  mit  Mergel ,  grauer  Mergel  mit  Sandstein- 
schiefer. 

Grauer,  dickbankiger  Sandstein,  dünnschichtiger  Sandstein  mit  Mergel  wechselnd ,  und 
einzelne  Versteinerungen  enthaltend. 

—  Echcl.sbacher  -  Brücke.  — 
Dünnschichliger,  grauer  Sandstein  und  Mergel  mit  Sandsteinplatten  voll  Versteinerungen: 
Cardium  Heeri,  üi/t/ierea  incraitsata,  NitcuU  FAjelUana.  Natiea  mirrrmplmliv.  Denta- 
littm,  Cerilliium  margaritacettm. 
Ui-opiost.  Ilwhreib.  ».  Uayer».  1.  «II 
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Untere  Bausandsteinlagc  (weniger  gut),  Mergel  (Lunge)  —  Steinbiuch. 
Feiniter,  bester  Sandstein  —  Steinbruch,  grosse  Werkateinbank  —  Steinbruch. 
Grosse,  graue  Konglomcratbunk. 
Grüne,  Haarige  Schichten,  Sohle. 

Echelabacher-Kohlcnflütz  — Bergbau-;  beste  Kohle  der  Molasse,  aber  nur  14-17' mächtig 

(Eiufallen:  in  St  12  mit  45°  N.). 
Ditch:  grau-grüner  Mergel  mit  Helix,  Glyptoiirobu». 
Grau  gelber  Sandstein  und  Konglomerat. 
Grünlich  grauer,  gelblicher,  selbst  röthlicher  Mergel. 

Spuren  eine»  zweiten  Koblenflützes. 
Stinkkalk  im  Dache. 
Bunte  Mergel. 

—  Sommerhof  gegenüber.  — 
Bunter  Nagclstcin  und  bunte  Molasse,  bis  nahe  an  die   grosse  Ammer -Krümmung  bei 
Schmäh  anhaltend. 

Die  bunte  Molasse,  welche  nun  thalabwärts  ununterbrochen  anhält,  gegen 
Norden  zu  jedoch  weniger  Konglomeratbänke  besitzt,  auch  mehr  mergeligen  Saud- 
stein aufweist,  lässt  weitere,  merklich  hervortretende  Glieder  kaum  unterscheiden; 
es  bleibt  die  ganze  Schichtenentwicklung  auf  einer  Breite  von  3'/2  Wegstunden 
auffallend  gleichförmig.  Die  Schichten  fallen  von  Ii  o  1 1  c  n  b  u  c  h  an  abwärts  bis 
zum  Ammer-Umbuge  konstant  S.  (30 — 50°),  meistcntheils  in  St.  12,  an  einzelnen 
Stellen  in  St.  11,  ja  sogar  in  St.  9.  In  der  Gegend  von  Bischlach  setzen  meh- 
rere Kohlenflötze,  die  wir  näher  in  dem  Profile  des  benachbarten  Krummeu- 
grabens  schildern  werden,  über.  Sie  sind  von  nur  einzelne  Land-  und  Suss- 
wasserschnecken  umschliesscndem  Gesteine  begleitet.  Näher  der  Ammer-Umbieguug 
vermehren  sich  grau  gefärbte  Zwischenlagen,  und  endlich  macht  die  bunte  Mo- 
lasse einer  schmalen  Zone  grauen  Konglomerats  und  grauen  Sandsteins,  wie 
solche  längs  der  südlichen  Ammerleite  dem  Peisscnberge  gegenüber  fortstreicht, 
Platz.  Ich  fand  einzelne  Blattreste  in  diesem  Sandsteine.  Unmittelbar  darunter, 
auch  noch  auf  die  südliche  Thalseite  herüberreichend,  beginnon  mit  der  Einlage- 
rung zweier  Kohlenflötze  von  3*  und  5"  Mächtigkeit  und  eines  Cementmergels 
die  oberen  Cyroncnschichtcn.  Das  Gestein  strotzt  von  den  charakteristischen 
Versteinerungen  an  Cyrenen  und  Cerithien,  deren  Fülle  gegen  die  Armuth  au  orga- 
nischen Ueberresten  im  benachbarten  südlichen  Gebiete  um  so  mehr  auffüllt.  Mit 
der  Wendung  der  Ammer  beginnt  nun  das  Südgehänge  des  Peissenbergcs,  aus 
Schichten  der  oberen  Cyrenenmergel  im  Untergründe  aufgebaut,  sich  zu  erheben. 

Die  nähere  Beschreibung  desselben  behalten  wir  einem  besonderen  Abschnitte  ror  und  kehren 
nun  zur  Betrachtung  der  an  das  Aramerprofil  ansuschlicssenden  Verhältnisse  zurück. 

Die  südlichste  Zone  der  älteren  M o lassegliedcr  zwischen  Murnau 
und  Rosshaupten  giebt  zu  keiner  besonderen  Bemerkung  Veranlassung.  Die 
meist  südlich  fallenden  Schichten*)  sind  zunächst  bei  Murnau  in  den  tiefen 
Gräben  aufgeschlossen,  welche  von  der  Kohlgruber- Strassenhöhe  nach  Süden 
hinziehen.    Die  höchsten  Höhen  nimmt  bereits  der  Nagelstein  der  bunten  Mo- 

*)  Einfallen:  Steinbrüche  oberhalb  Ramsau  bei  Murnau  und  Kohlcnflütz  daselbst  St  12  mit  70°  8. ; 
litte  Graben  am  Waldhause  St  12  bis  2  mit  S.;  K..nglr»meratbanke  bri  Kappel  St  12  mit 

75«  S.;  am  Windeck  St  12  mit  K!V>  S. 
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lasse  ein  (Hocheok,  Steigrain,  Windeck,  Wetzstein).  Bei  Kohlgrub 
beginnt  die  bunte  Molasse  schon  unmittelbar  nördlich  vom  Dorfe.  Die  Spuren 
des  Kohlcnilötzes  fand  ich  überall  in  den  bezeichneten  Gräben,  doch  nirgends 
in  einer  bauwürdigen  Mächtigkeit  Versteinerungen  sind  auch  hier  zahlreich 
verbreitet. 

Westlich  von  der  Ammer  wurde  das  Kohlenflötz  am  Schneidberge  in 
dem  Quercinschnitte  des  NesBelgrabcns  aufgedeckt,  es  ist  aber  auch  hier  nicht 
bauwürdig.  Die  Höhe  des  Schneidberges  selbst  besteht  aus  buntem  Nagel- 
steine; alle  Schichten  fallcu  nach  S.  ein*). 

In  dem  nördlichen  Zuge  dieser  Schichtengruppc  zwischen  Dürrenhausen 
und  Lechbruck  herrscht  nördliches**)  Einfallen  vor.  Das  charakteristische 
und  bei  Echelsbach  bauwürdige  Flötz  ist  weiter  bekannt  beim  Spindlcr  unfern 
Schöffau,  unterhalb  des  Wildsteiger- Weih  er s,  im  1 1 1  b erger- W  a  1  d  e  bei 
Steingaden  —  überall  unbauwürdig  — ;  auch  zeigt  es  sich  mit  einem  zweiten 
vergesellschaftet  spurweisc  in  den  Steinbrüchen  von  Bruck  bei  Urspring  und  bei 
Lechbruck.  Der  zu  Bauzwecken  benützte  Sandstein  im  Liegenden  wird  nicht 
nur  bei  Echelsbach,  im  Schweiggraben,  sondern  auch  bei  Steingaden,  Bruck  und 
Lechbruck  in  grossen  Brüchen  ausgebeutet.  Berühmt  ist  der  Echelsbacher- 
und  Steingadener-Sandstein. 

Der  Bruch  an  leUterem  Orte  schliesst  auglcich  auch  die  tiefer  gelagerten,  versteinerungsreichen 
mergeligen  Schichten  auf.  Ich  sammelte  daselbst  die  bezeichnenden  Arten  der  ältesten  Molasae,  wie 
bei  Echelsbach.  Der  Bausandstein  enthält  Blätterabdrücke.  Auch  am  Wildstem -Weiher  entdeckte 
ich  dieselbe  versteinerungsreiche  Lage.  Zwei  spezielle  Profile  werden  die  Zusanimenaetxung  der  Mo- 
lasse  diesos  Distriktes 


Profil  des  Steinbruches  bei  Lechbruck  (O.-Seite). 

Buntes  Konglomerat  und  bunte  Mergel  unterhalb  Prem  (Einfallen:  in  8t.  9  mit  75°  N.). 
l.'cberdcckung,  dann  aunäckst  im  Steinbruche: 

Mergel  —  Liegendes. 

Sandstein  und  Konglomerat. 

Welliger  Sandstein. 

Blattermergel. 

Bausandsteinbank. 

Grauer  Mcrgol   und  dünnschichtiger  Sandstein  mit 

Cardium  Uteri. 
Konglomerat  der  Brücke:  Hangendes. 

Profil  dos  Steinbruches  bei  Bruck  (O.  vom  vorigen). 

Wechselnd  graues  Konglomerat  und  Sandstein  im  Liegenden. 
Kohlenspuren. 


Einfallen:  in  St  10'/, 
mit  70°  N. 


Einfallen:  in  St.  10», 
Kohlenflöta  von  1— Iß"  Mächtigkeit.  mit  80°  N. 

Grau  -  grüner  Mergel  mit  Pflanaenreaten.  j 


•)  Einfallen:  bei  Obcrpeistclan  St.  12  mit  55° S.;  am  Scbncidberge  St.  11  mit  65"  S.; 
lieh  St.  11  mit  50°  N.;  an  der  Steinhalde  St.  12  mit  75°  S. ;  Eschenbcrg  seigere  Stellung,  Streichen  8t.ll. 

•*)  Einfallen  :  Waltersbcrg  St.  12  mit  70«  S. ;  im  Schindlerwalde  und  Tiefenbache  St  12  mit  60°  N.; 
Wildsteig  8t.  12  mit  50°  N.;  lllberg  St.  12  mit  30°  N.;  Steingaden  St  12  mit  60°  N.;  Bruck 
St.  11 V,  mit  80°  N.J  Lechbruck  St  10'/,  mit  70«  N. 

91« 
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mit  80*  N. 


Kohlenflöz  von  2—3*  Mächtigkeit. 
Konglomeriitlage. 

Bnusandsteinbank,  untere.  |  Einfallen:  in  St.  10'/2 

Weither  Sandstein. 
Bausandstein,  oberer. 
>  Konglomerat. 

Im  ZwiBchengebiete  der  bunten  Molasse  Bind  wenig  Aufschlüsse  dargeboten. 
Anstellt  ml  wurde  bunte  Molassc  mit  südlichem  Einfallen  *)  beobachtet:  bei 
Schöffau,  im  Achthaie  beim  Saliter,  Kinn  er  sau,  im  Nessel  graben,  im 
K  reiselgrab  cn  bei  Steingaden.  Unfern  des  letzten  Ortes  bei  Wies  driugen 
daraus  zwei  Schwefelquellen  zu  Tag. 

In  dem  nördlicher  liegenden  Gebiete  der  bunten  Molassc,  deren  Schichten  last  konstant  südlich 
fallen,  machen  sieb  mehrere  Gruppen  von  Kohlcnflötzcheu  bemerkbar.  Wir  nennen  zunächst  jene 
auf  dem  Nordgcbängc  des  Illbcrges  bei  Boschach. 

In  den  unter  60"  nach  St  11,6  N.  einschicsscndcn  Süsswasscrmergeln  finden  sich  daselbst  drei 
l'echkohlonflötae : 

1)  das  nördliche  Bosch acher-Flöt*  besteht  aus  13"  unreiner  Kohle  und  Stinkkalk; 

2)  das  mittlere  Bo sc hac  Ii  e r-F  1  ö  tz ,  4°,7  im  Hangenden  des  vorigen,  mit  18"  unreiner 

Kohle  und  Sünkkalk: 

3)  das  sfld  lieh  o  B  ose  hacher-Flöt«,  60°  im  Hangenden  des  vorigen,  mit  7"  reiner  Kohle. 
Diesem  Flötzzuge  gehört  am  Ii  das  Klotz  an,  das  mit  6  —  7"  KohleumHchtigkeit  an  der  Illach  bei 
Oherengen  zu  Tag  gebt,  sowie  jene  Kohlenlager,  die  am  Lech  oberhalb  Bruck  uud  unterhalb  Jagd- 
berg ausgehend  beobachtet  werden. 

Nördlich  von  Rottenbuch  sieht  der  Thalbach  mit  einigen  ßcitcngriiben  in  tiefen  Einschnitten 
zur  Ammer;  sie  schliessen  wiederum  mehrere  Kohlenflötze  auf,  von  denen  drei  (obwohl  unbauwürdig) 
eiue  nähere.  Erwähnung  verdienen.  Das  südliche  Kottenbuchcr-Flötz,  im  krummen  Graben 
cntblösst,  fallt  in  St  11  mit  50°  S.  und  besteht  ans  4"  reiner  Kohle,  3"  Kohlenmulcn  und  12"  mäch- 
tigem Stinkkalke  (voll  riauorbat).  Das  mittlere  Flötz  besteht  aus  12"  Kohle  und  wird  von 
mehreren  kleinen  Kohlenflötzchcn  und  Cerithien  -  führenden ,  grauen  Mergeln ,  die  in  einiger  Entfer- 
nung lagern,  begleitet.  Das  nördliche  Rottcnbucher-Flötz  endlich,  in  einer  Region  bunt  — 
grau  und  röthlich  —  gefärbter  Mergelschiefer  besitzt  3"  Kohlcninäcbtigkeit  Die  Streichrichtung 
dieser  Flötze  weist  auf  die  bei  Hirschau  an  dem  Ufer  des  Lech's  vorkommende  Kohle,  die  jedoch 
in  St.  10  mit  50  —  60"  N.  einfallt.  Es  sind  hier  drei  Flötze  bekannt,  welche  den  drei  Kotten- 
bucher  gleich  stehen;  das  südlichste  Hirschaucr- Flötz  ist  5"  machtig  und  wird  von  Stinkkalk 
begleitet;  das  miniere,  der  Deisanmühle  gegenüber  durch  Versuchsarbeiten  aufgeschlossen,  besitzt 
S"  gute  Kohle,  und  das  nördliche  unterhalb  Hirschau  hut  nur  3"  Kohle.  Sie  liegen  alle  in  einer 
an  Versteinerungen  armen  Mergel-  und  Sandsteinzone.  Daran  reiht  sich  jenes  Kohlenflötzchcn  im 
Kuh  graben  des  Eyach  thales  vou  5"  Mächtigkeit,  welches  inmitten  der  durch  die  Qucrspallu 
des  Eyachtbalcs  so  schön  aufgeschlossenen  bunten  Molassc  (St.  12  vorherrschend  S.,  stellenweise  N.) 
aufsetzt.  Achnliche  Schichten  schliesst  der  Kunzcnricdergraben  unter  dem  Schnauzenberge 
auf.  Ein  Kohlenflötzchon  am  Ausflusse  der  Eyach  auf  dem  sogenannten  Atta,  sowie  jene,  welche 
bei  Kam  sau,  Kuuzcnried  und  Leiten  aufgeschürft  wurden,  gehören  bereits  der  Kegion  des  oberen, 
grauen  l'yrenenmergcls  an. 

Das  Kamsaucr-Flütz  zeigt  bei  9*  KoMcninachÜgkoit  ein  in  St.  10  mit  25°  nach  S.  gerich- 
tetes Einfallen.  Diese  geänderte  Fallrichtung  ist  sehr  wichtig,  weil  sie  einen  Fingerzeig  giebt,  die 
Fortsetzung  der  Flötze  des  Peisscnbcrgcs  nicht  in  rein  westlicher  Richtung,  sondern  mehr  im  S\V. 
zu  suchen. 


*)  Einfallen:  bei  Geigersau  St.  12  mit  40°  8.;  im  Eyachthale  St  12  mit  30'  8.;  am  Sprcngcls- 
baehweiher  St  8  mit  30"  8. ;  zwischen  Thalmühle  und  Bruck ,  N.  von  Böhing ,  St.  1  mit  30"  S. ; 
Böbingerbcrg  St  12  mit  40°  S.;  Hlacbthal  bei  Affen  St.  11  mit  60"  N.;  Nordgehänge  de«  Illberges 
St  12  mit  50"  N.;  Hlacbthal  bei  Jagdberg  St.  12  mit  80"  S. 
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Zwei  KohlenfioUchcu  auf  der  8.  Abdachung  du«  Peissenbergcs ,  uoeb  in  der  Tiefe  des  Auinicr- 
thales,  hiiul  im  Kohlgrnbcn  bekannt;  das  eine  —  oberes  Kohlcngrabcnflüts  —  mit  10* 
Kublc  und  Stinkkalk  in  zwei  Bänken  ,  streicht  oberhalb  dos  Steges  über  den  («raben ,  das  andere 
—  unteres  Kohlcngrabcnflütz  —  mit  nur  3"  Kuhle  und  Bünkkalk  tritt  in  der  Nahe  des 
Steges  bu  Tag  aus  (Einfallen:  in  8t  12  mit  W  8.). 

Vorkommen  am  hohen  Pcisscnberge. 

§.  235.  Wir  sind  hiermit  an  jener  interessanten  Partie  der  älteren  Molasse 
angelangt,  die  mit  dem  Peisscn  berge  sieh  erhebt;  der  Kohlgraben,  der  Eyer- 
baeh  leiten  uus  aus  der  Tiefe  des  Ammerthaies  über  konstant  in  St.  11  —  12 
nach  S.  einfallende  Sandstein-  und  Mergclscliichten  zu  den  durch  Bergbau  auf- 
geschlossenen Schichten  des  hohen  Peissenberges  hinauf.  Bringt  man  die  Schich- 
ten, welche  durch  die  in  verschiedener  Höhe  übereinander  angelegten  Haupt- 
und  Hilfsbaue  aufgeschlossen  sind,  mit  einander  in  Verbindung,  so  erhält  man  ein 
ziemlich  vollständiges  Bild  von  der  mannichfaltigen  Zusammensetzung  des  Gebirges. 

Die  Hauptflötzgruppe  umfasst  21  Kohlcnflötze,  welche  in  oberer  Teufe  durch 
einen  Hauptstollen  aufgeschlossen  sind  und  durch  den  Untcrbaustollen  in  grösse- 
rer Teufe  wiederum  angefahren  wurden.  Auf  dem  OstflUgel  ist  der  Hermanns- 
stollen und  tiefer  der  Sulzstollcn  angesetzt.  Als  Hangendes  (bei  der  umgestürzten 
Lagerung  scheinbar  Liegendes)  dieser  Kohlenrcgion ,  deren  Schichten  in  St.  1 1 
mit  45  —  60°  S.  einfallen,  giebt  sich  ein  ziemlich  weicher  Mergel  zu  erkennen. 
Derselbe  umschliesst  in  einer  Entfernung  von  51  Lachter  unter  dem  letzten,  nörd- 
lichsten Kohlcnflötze  ein  Austernlager  (mit  Ostrea  <jryphoidesf  0.  lofujirofttn'x). 
Der  Mergel  geht  in  einen  groben,  mergeligen  Sandstein,  ebenfalls  mit  Austern 
erfüllt,  über.  Noch  weiter  gegen  den  Gipfel  des  Berges,  also  nordwärts,  folgt 
nach  den  über  Tag  bemerkbaren  Entblössungcn  eine  Reihe  sandiger  und  Kon- 
glomerat-artiger Nagelsteinbänke  der  jüngeren  Mceresmolassc ,  unter  denen  sich 
besonders  eine  feinkörnige,  grünliche  (glauconitische),  mit  Austern-Schalen,  Lamnar 
Zähnen  und  zertrümmerten  Korallen  erfüllte  Lage  auszeichnet.  Den  rückenartig 
verlängerten  Gipfel  des  Berges  bilden  bereits  mächtige  Konglomeratmassen  der 
jüngeren  Molasse. 

rDic  glauconitische  Konglomeratschicht,  »welche  wir  vom  Pciöscnbcrge  an 
westwärts  nunmehr  fast  ununterbrochen  bis  zum  Bodensee  und 
zur  Schweizcr-Mcercsmolasscbank  von  Staad  verfolgen  können,  tritt 
bei  Hanselbaucr  in  einem  kleinen  Steinbruche  und  auf  der  Ostseite  des  Berges 
beim  Eberl  und  im  neugebauteu  Wege  zum  Hermannsstolleu  zu  Tag.  Paläuiy 
tologisch,  wie  gemäss  der  Gestcinsbeschaflenheit,  sind  wir  berechtigt,  diese  Schicht 
als  Acquivalcnt  der  Schweizer  marinen  Molassc  anzusehen.  Leider  sind  am 
Pcisscubcrgc  die  unmittelbar  sich  anschliessenden  Schichten  nicht  ununterbrochen 
cntblösst.  Wir  wissen  nur,  dass  eine  Zone  mergeligen  Gesteins  nordwärts  den 
Glaueonitsandstein  von  dem  grobbrockigen  Nagelsteine  der  höheren  Bcrgtheile  und 
ein  grauer,  mergeliger  Sand  und  Sandstein  gegen  Süden  von  der  Gruppe  der 
kohlenreichen,  älteren  Molasse  trennen.  Diese  letzteren  Zwischcnlagen  wurden  im 
Sulzstollen  durchgefahren  und  lieferten  nur  wenige  organische  Ucbcrrcstc,  welche 
in  Uebcreinstimmung  mit  der  Gesteinsbeschaffcnheit  gleichwohl  zureichen,  den 
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Schweizer-MuBchelsandstcin  wieder  zu  erkenneu.  Bei  dor  ostwärts  immer  mehr  zu- 
nehmenden Unregelmässigkeit  der  Lagerung  wage  ich  nicht  mit  Zuverlässigkeit, 
den  Sandstein  hierher  zu  ziehen,  der  im  sogenannten  Sulzer-Steinbruche  auf- 
gedeckt ist.  Er  zeigt  auch  eine  gewisse  Analogie  mit  der  im  Untcrbaustollcn  durch- 
örterten,  der  Kohlenzonc  Bildlich  vorgelagerten  Sandsteinbildung ,  die  wir  später 
näher  beschreiben  werden,  oder  selbst  mit  noch  südlicher  gelagerten  Sandstcin- 
gcbilden.  Deutlicher  fand  ich  die  nördliche  Schichtenreihe  in  der  rüekenförmigen 
Fortsetzung  des  Peissenberges  südlich  vom  Dorfe  Unter-  l'eissenberg,  im 
sogenannten  Guggerberge  wieder  auf.  Hier  hat  sich  das  regelmässige  Streichen 
(St.  6 Vi)  wieder  hergestellt  und  es  lehnen  sich  südwärts  an  die  aus  buntem 
Mergel  und  groben  Nagclstcinbänken  bestehenden  Schichten  des  Nordgohänges 
dünnschichtige,  blaugraue  Mcrgclsandsteine  und  Mergel  mit  Corbula  revoluta  an. 
Das  folgende  glaueonitische  Konglomerat  fällt  bereits  in  den  überdeckten  Fuss 
des  Hügels.  So  viel  steht  übrigens  fest,  dass  diese  die  Kohlen  -  führende  Zone 
der  Lagerung  nach  unterteufenden  Gebilde  jüngeren  Ursprungs  sind  und  der 
sogenannten  Meeresmolasse  der  Schweiz  entsprechen;  wahrscheinlich  ist  aber 
überdiess,  dass  in  der  Reihenfolge  ihres  Alters  die  Schichten  vom  Jüngeren  zum 
Aelteren  abwärts  in  nachstehender  Ordnung  aufeinander  folgen: 

Bunte  Mergel  und  grobe  Konglomcratschichtcn. 
Grünlich-grauer  Mergel  und  Sandsteinschiefer. 

Glauconitischer,  Konglomerat-artiger  Sandstein  mit  rei  ten  burdigalenais 

—  Meeresmolasse. 
Mergeliger,  grauer  Sandstein  mit  Ostrcen,  ) 

Cardien,  Arcen.  [  Muschelsandstein. 

Graugrüner  Mergel.  * 
Gelber,  lockerer  Sand  und  Sandstein. 
Obere  Cyrcnenmergel  -  und  Kohlcnflötz  -  Zone. 

Wir  kommen  nun  zur  Schilderung  dieser  letzten  Schichtengruppe  im 
Einzelnen. 

Der  Pech  kohlen  flötzo  zählt  man  hier  im  Ganzen  21,  aber  nur  17  sind 
als  die  bedeutenderen  besonders  numerirt.  Wiewohl  in  der  Hauptmasse  den  b  r  ac  k  i- 
schen  Cyrenenschichteu  eingelagert  werden  dieso  Flötze  doch  unmittelbar  stets 
von  Süsswasserschichten  begleitet,  sei  es  in  Form  von  Stinkkalk,  der  neben 
pflanzlichen  Thcilchcn  Pianorhen  und  Landxvhnecken  enthält,  sei  es  in  Form 
von  Schieferthon,  in  welchem  Helix,  Unionen,  häufiger  noch  sehr  wohl  erhaltene 
Blattabdrücke  dikotyledonixcher  Bäume  sich  finden.  Diese  stete  und  in  dünnen 
Lagen  wechselnde  Folge  von  brackischen  und  Süsswasserablagerungen  auf  dem 
engen  Räume  einer  etwa  100  Lachtcr  mächtigen  Schichtenreihe  ist  höchst  be- 
merkenswert» und  führt  mit  Notwendigkeit  zu  derjenigen  Annahme  hin,  welche 
wir  früher  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der  Pcchkohlcnflötzc  angedeutet  haben. 

Unter  den  17  nnnierirlen  Flütien  gehen  dermalen  fünf  als  abbauwürdig,  nllmlich  die  FlöUe 
Nr.  8,  11,  10,  11  und  17. 

Dan  Flöts  Nr.  8  brntrlit  aus: 

Bandi>teiii,  tunttehat  der, Kohle  Letten  im  Liegenden. 
Interbank -Kohle   1* 
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Stinkkalk   8" 

Mittolbank  (oft  lettig)   4 

Schräm   8  . 

Oberbank:  Kohle   14 


Sandiger  Thon  roll  Versteinerungen  (Otriihim)  im  Hangenden. 
Das  Flüts  wirft  durchschnittlich  per  Q  Lachter  17  Zentner  Kohle. 

Das  Flöts  Nr.  9,  nur  bauwürdig,  weil  es  mit  einem  sehr  vorzüglichen  (Vinent  zusammen- 
lagert, besteht  aus: 

Stinkkalk  und  Thon  im  Liegenden. 

Kohlenbank  mit  einem  Stinkkalkmittel     .    .    .  16" 
Cementmergel ,  reich  an  Versteinerungen  .    .    .  62 
Flötz  mit  Stinkkalk. 
Mergeliger  Sandstein  im  Hangendon. 
Es  liefert  per  D  Lachter  8  Zentner  Kohle  und  1  Klafter  Cementmergel.    Der  Abbau  lohnt  sich  nur 
wegen  Mitgewinnung  des  Cemcntstcins. 

Die  beiden  Flütze  Nr.  10  und  11  lagern  so  nahe  beieinander,  das*  sie  meist  zusammen  ab- 
gebaut werden  können.    Sie  sind  zusammengesetzt: 

Sandiger  Schieferthon  im  Liegenden. 


11.  Flötz:  mit  Kohle   10* 

Sankkalk   20 

Mittelbank -Kohle   9 

Schieferthon   8 

10.  Flötz:  mit  Kohle   14 


Schieferthon  im  Hangenden. 
Ihr  Abbau  liefert  per  U  Lachter  39  Zentner  Kohle. 
Das  17.  Flötz  besteht  aus: 

Sandstein  mit  Mergel  und  kohligem  Schiefer  voll  Unionen , im  Liegenden,  zuletzt  aus 
Stinkstein  als  unmittelbarer  Unterlage  der  Kohle,  welche,  28"  mächtig,  von  schma- 
len 8tinksteinstreifen  in  zwei  Blinke  getrennt,  dann  von  Pflanzen -reichem  Schiefer- 
thon bedeckt  wird. 

Zeitweise  stand  auch  dos  14.  und  16.  Flötz  in  Abbau ;  das  ersten-  ist  jedoch  durch  viele  Zwischen- 
mittel  verunreinigt,  das  letztere  schwach  und  von  schlechter  Beschaffenheit 

Das  Streichen  *)  der  Flötze  ist  ziemlich  regelmfissig  und  ungestört ,  nur  im  Ostfeldc  ist  eine 
grössere  Verwerfung  angefahren  worden,  wodurch  ein  in  St  10  streichender,  unter  8:V  NO.  einfal- 
lender Sprung  das  14.  Flöts  in  die  Sohle  des  8.  versetzt.  Weiter  gegen  Bad  Sulz  stellen  sich  häu- 
fige Schichtenstörungen  ein,  die  zunächst  veranlassen,  dass  die  Flötze  in  dieser  Richtung  mehrfach 
absetzen  und  dass  sie  endlich ,  indem  sich  jüngere ,  in  St  6  streichende  Meeresmolasse  in  der  O. 
Strecke  des  Hcrmannsstollens  in  abweichender  Lagerung  an  die  in  St.  4'/2  streichenden  Kohlen- 
schichten legen  und  diese  letzteren  abschneiden,  eines  nach  dem  anderen  sich  ostwärts  völlig  ver- 
lieren. Diess  erklärt  die  Erfolglosigkeit  des  sogenannten  8ulzcr- Stollens,  mit  welchem  beabsichtigt 
war,  das  Ostrevicr  circa  60  Lachter  unter  dem  Oberbaustollen  aufzuschliossen.    Bei  einer  Länge 

*)  Eine  Eigentümlichkeit  des  Ausgehenden  der  Kohlenflötse,  welche  die  Peissenberger  tertiären 
Schichten  mit  jenen  der  älteren  Steinkohle  theilen,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  nämlich  das  so- 
genannte Haken  werfen.  Die  Flötze  krümmen  sich  bei  sonst  regelmässiger  Lagerung  nahe  um 
Ausgehenden  hakenförmig  nach  dor  Richtung  des  Gehänges  um.  Diese  auffallende  Erscheinung 
ist  die  Folge  einer  erst  nach  ihrer  steilen  Aufrichtung  eingetretenen  Erscheinung,  welche  sich  auf  eine 
Art  Abrutschung  zurückführen  lässt  Das  an  der  Oberfläche  zersetzte  und  erweichte  Gestein  er- 
langte eine  Art  Biegsamkeit,  und  indem  an  den  steilen  Gehängen  die  höheren,  durch  diese  Auf- 
lockerang gleichsam  beweglich  gemachten  Gesteinsmussen  einen  Druck  auf  die  tiefer  liegenden  aus- 
übten und  sie  zu  einer  langsamen  Bewegung  in  der  Richtung  der  Gehänge  veranlassten,  entstand 
eine  Umbiegung  der  steil  aufgerichteten  Schichtenköpfe,  die  in  dem  Grade  abnimmt,  als  die  gemin- 
derte Zersetzung  nach  der  Tiefe  zu  die  Schichten  weniger  biegsam  machte.  Das  Ausgehende 
krümmt  sich  dadurch  stetig  in  einem  Haken  nach  der  Richtung  des  Abhanges. 


Digitized  by  Google 


728       Aeltcre  oder  oligocanc  Molassc  in  Südbaycrn.    Vorkommen  am  hohen  Poisscnbcrgo. 


von  106  Lachtcr  hat  man  jedoch  mit  diesem  Bau  nur  zwei  unbedeutende  Klötzchen  durchörtert, 
obgleich  bei  regelmässigem  Streichen  sämmtliche  Kohlentlötze  des  Oberbaues  hätten  getroffen 
werden  müssen.  Im  Stollen  selbst  durchfuhr  man  von  Tag  herein  Torherrschend  sandigen  Schicfer- 
thon  mit  einer  Zwischenschicht  in  dem  18.  Lachtcr,  in  welcher  grobkörniger  Sand  und  die 
Versteinerungen  der  die  Kohlen-reiche  Flötzzono  unterteufenden  Mccresablagcrungen  enthalten  sind 
{Ottrem,  Fecten,  Cardien  u.  s.  w.).  Die  Schichten  fallen  hier  in  St  11,-  mit  65°  S.  ein.  Sic  ge- 
hören, wie  schon  bemerkt,  bereits  der  jüngeren  Mecrcsmolassc  an.  In  noch  grösserer  Länge  des 
Stollens  wechseln  Sandstein  und  Schieferthon  in  machtigen  Hanken  bis  vor  Ort,  wo  die  Schich- 
ten St.  9  mit  50°  N.  oinschiessen.  Dieses  Unbeständige  in  der  Fallrichtung  bestättigt  die  Wahr- 
scheinlichkeit grossartiger  Störungen,  welche  die  Kohlentlötze  hier  vollständig  weggeschoben  haben. 
Noch  deutlicher  wird  diess  im  Zusammenhalte  mit  den  Wahrnehmungen  über  Tag.  Hier  beob- 
achtet man,  dass  das  grobe  Konglomerat  von  den  höheren  Theilen  des  Peissenberges  aus  seiner 
regelmässigen  Streichrichtung  sich  nach  Süden  vordrängt;  es  geht  bereits  zunächst  oberhalb  Bad 
Sulz  zu  Tag  ans.  Dieser  Vorbiegung  nach  S.  folgen  alle  die  jüngeren  Molasseschichten,  der  glau- 
conitische  Sandstein  und  der  Mergelsandstein.  Die  Schichten  des  grossen  Sulzer  -  Steinbruches 
ganz  in  der  Nahe  dos  Stollcnmundlochs  und  alle  die  verwandton  Sandstein bildungon  des  Hörnlo 
andererseits  ändern  ihr  fast  rein  0.  —  W.  Streichon  plötzlich  nach  St  3  und  4,  so  dass  sio  unter 
einem  sehr  spitzen  Winkel  an  der  jüngeren  Molassc  abstosseu.  Die  Folge  dieser  Schichtenstörung 
ist,  dass  die'  dazwischen  gelagerte,  im  Ganzen  aus  viel  weicheren  Gesteinsarten  bestehende  Kohlen- 
zone  zwischen  der  nördlichen  Konglomeratmasse  und 
Bad  Sulz  sich  notwendiger  Weise 


Schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Kapitel  (§.  226)  sind  die  eigentümlichen 
Gcsteinslagcn  ausführlich  erörtert,  welche  im  Hangenden  der  Kohlenflötzzone  be- 
sonders  hemerkenswerth  erscheinen  —  Unterbaustollen,  Steinfallmuhle ,  Sulzcr- 
Steinbruch — .  Diese  Gebilde  sind  nur  vereinzelte  Einlagerungen,  die  grosse 
Masse  der  hangenden  (wegen  umgestürzter  Schichtenlage  gleichwohl  älteren) 
Gesteinszone  gehört  aber  bis  zu  der  schon  beschriebenen  Grenze  gegen  die  altere 
bunte  Molasse  an  der  grossen  Ammcr-Umbicgung  den  Cyrenensehichten  an.  Nach 
Westen  zu  konnten  die  Pcissenbcrger-Flötze  im  Oberbau  wegen  geringer  Pfeiler- 
höhe  nicht  weit  verfolgt  werden.  Ausgedehnte  Torfmoor-  und  Gerölluber- 
deckung verhinderte  Uberdiess  in  dieser  Richtung  ihre  Ausschürfung  über  Tag. 
Erst  bei  Peiting  am  Bühlach  hebt  sich  das  Terrain  und  hier  sind  in  jüngster 
Zeit  mehrere  Kohlentlötze  aufgedeckt  worden,  welche  als  Fortsetzung  der  Pcisstm- 
berger  anzusprechen  sind. 

Zwt-i  PWtse,  deren  Einfallen  unter  30°  nach  Süd  in  St  10,4  gerichtet  ist, 


l  Schieferthon  ) 
,:  I  Kobligcr  Stinkkalk  \ 


Hangendes  Becbcrstollenflötz    ....  1.') 

Kohliger  Letten  (Schräm)  7 

Sandstein   11 

Schiefer  42 

Gelber  Stinkkalk  24 

Liegendes  Bechcrstollenflötz     .    .  11—12 

Letten  (Schräm)  2 

Schiefer  im  Liegenden. 

Um  diese  Flötzc  aufznschlicsscn ,  wurde  ein  Stollen  (Bcchcrstollcn)  auf  34,:»  Lachtcr  Lange  in's 
Feld  getrieben. 

Etwas  nördlich  von  dieser  Klötzgruppc  wurde  mittelst  eines  SchnrfHchrtchtes  eine  Reihu  von 
Flötzchen  in  folgender  Beschaffenheit  dtirchteufl : 
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Schieferthon  im  Hangendon. 

5" 

Kohle  (I.  BfihUchflöte)      .  . 

11%  " 

5 

Kohliger  Stinkstein    .    .  . 

.  15 

Schieferthon  i 

Kohle          !  <lL  Bühl-iM«.) 

8% 

.  3% 

1% 

•  12>A 

Thoniger  Stinkkalk  .... 

8 

•  1% 

6'/t 

Stiukstciu  

10% 

Kohle  (III.  Hflhlachflötz)     .  . 

12'/, 

•  20% 

22 

Urbenliess  liegt  noch  ein  schwaches  Plötz  weiter  im  Hangenden  und  eines  im  Liegenden. 

Auch  jenseiu  an  der  Schongaucr-Strassc  wurde  NW.  von  Ramsau  ein  Flöte  aufgeschürft.  Das 
Hinfallen  ist  hier  8t.  10  mit  85°  N.  Die  daraus  resultirende  Strcichrichtung  im  Zusammenbalte  mit 
jener  am  Bühlach  weist  auf  die  höchst  beachtenswertbc  Thatsuche  hin,  das*  die  Kohlen  flötze 
des  Peisscnberges  in  ihrem  westlichen  Fortstreichen,  da  alle  Schichten  sich  im  Westen 
stark  nach  8.  (fast  um  2  St)  wenden,  nicht  in  rein  westlicher,  sondern  in  südwestlicher 
Richtung  SU  suchen  sind. 

Vorkommen  zwischen  Lech  und  Wertach. 
Anfing  der  Algftuer- Facies. 

§.  230.  Gehen  wir  vom  Pcissenbergc  weiter  westwärts,  so  gelangen  wir 
zum  tiefen  Lcchthalcinsehnitte.  Hier  müsstc  die  Fortsetzung  der  Schichten  vom 
hohen  Pcissenbergc  Schongan  gegenüber  zu  finden  sein,  wenn  diese  Schichten 
in  rein  ().  —  \V.  Richtung  fortzögen.  Doch  vergeblich  suchen  wir  dort  an 
den  holten  Lechleithen  nach  älterer  Molasse,  'welche  bereits  vollständig  von 
horizontal  gelagertem,  glimmerig -thonigen  Sande  —  dem  Flinz  —  mit  eingela- 
gerten Lignitstucken  verdrängt  ist.  An  dem  Lechufer  stehen  diese  jüngeren 
Molassegebilde  in  hohen  Entblössungen  bis  gegen  die  Rossau  an.  Hier  erst  be- 
ginnen dann  jene  älteren  Schichten,  welche  bereits  früher  bei  Hirschau,  Jagd- 
berg, Lechbruck  und  am  Illasbcrgc  bei  Rosshaupten  erwähnt  wurden. 

Ich  habe  mit  grosser  Aufmerksamkeit  alle  die  einzelnen  Entblössungen  an  den 
Lechleithen  von  Lechbruck  (Tafel  XL I,  305)  an  abwärts  durchforscht,  um  die  an- 
stehenden Schichten  mit  jenen  des  Ammerquerprofils  zu  vergleichen.  Leider  sind 
gerade  die  interessanteren  Partieen,  in  welche  die  Region  der  Peissenberger-Kohlen- 
flötze  fällt,  wenig  aufgeschlossen.  Man  gewinnt  gleichwohl  die  Ueberzeugung,  dass 
die  sonst  kohlenreiche  Zone  in  dieser  Gegend  bereits  schon  fast  gänzlich  ausgckeilt 
ist  und  dass  die  immer  mächtiger  werdende  untere  bunte  Molassc  fast  unmittel- 
bar den  neogenen  Gebilden  sich  anschlicsst.  Ich  konnte  zwischen  beiden  nur 
an  einer  Stelle  bei  Riesen  jenen  schwärzlich -grauen,  dünnschichtigen  Mcrgel- 
sandstein  auffinden,  welcher  erfahrungsgemäss  schon  zur  neogenen  MeercBmolassc 
gehört.  Corbis  revoluta  liegt  hier,  wie  in  den  Schichten  S.  vom  Dorfe  Unter- 
Peissenberg.  Es  ist  wiederholt  hervorgehoben  worden,  dass  sich  westwärts  vom 
Lech  in  der  nördlichen  Gegend  immer  mehr  die  sicheren  Spuren  verlieren, 
welche  uns  bisher  in  der  mächtigen  Schichtenmasse  der  älteren  Molassc  geleitet 
haben,  nämlich  die  Pechkohlenfiötze  und  die  Cyrcncnmcrgcl.  Dagegen  dienen 
uns  im  Süden  die  so  sehr  charakteristischen  Schichten,  die  wir  weither  von 
Osten  bis  zum  Lechufer  bei  Lechbruck  verfolgen  konnten,  durch  eine  Reihe  von 

QwgnMt  »oielimb.  v.  Il»y«-rn.  I.  <fc} 
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Steinbrüchen  (Steingadcncr-Sandstcin)  noch  auf  eine  weite  Strecke  nach  Westen 
zur  Oricntirung. 

Diese  Sandsteinschichtcn  fallen  im  Gründel  in  St.  10V2  mit  00"  N.,  (las 
Konglomerat  bei  Langenwald  in  St.  9  mit  80°  N.  Eben  so  ist  durch  einzelne 
Entblössungen  von  Pechkohlenflötzcn,  welche  denen  von  Echelsbach  entsprechen 
(Einfallen:  bei  Unterschliccht  in  St.  11  mit  50"  N.,  6*  mächtig;  hei  Dicswang 
in  St.  11  mit  60°  S.,  G"  mächtig),  die  westliche  Fortsetzung  der  Zone  angedeu- 
tet, welche  jedoch  von  der  O.  —  W.  —  nach  und  nach  in  die  NO.  —  SW. 
Streichrichtung  übergeht  und  somit  Bich  dem  Alpenrando  westwärts  immer  mehr 
nähert.  Da  die  Geröllüberdeckung  jedoch  hier  immer  mächtiger  wird,  so  ist  man 
verhindert,  die  einzelnen  Schichtenzüge  im  Zusammenhange  zu  verfolgen.  Auf 
weite  Strecken  tritt  nach  Westen  zu  nur  in  einzelnen  Entblössungen,  wie  beim 
Huttler,  Hocheck,  Sulzberg,  Seegerberg,  II  a  c  k  er  -  S  c  h  1  o  ss  b  c  r  g 
u.  s.  w. ,  bis  zu  dem  Ufer  der  Wert  ach  die  Molassc  zu  Tag.  Reicher  auf- 
geschlossen sind  die  südlicher  gelagerten  Partieen,  besonders  in  dem  Lechthale. 

Die  Molasseschichten  von  der  Lcchenge  bei  Dietringen  Iiis  Tiefenbruck  bei  R.isshaupten 
bieten  ein  ziemlich  vollständige«  Hild  der  Schichtenzusammensetzung: 


S.  N. 

Lcth  StrinbrUrhe  Tlefenthal- 

bi-I  Rieden.        bei  Oietrhipeti.  graben. 


nf  1  *  .1  I 


nf  —  Flysrh.  3  IHlmtsrhlrhtiir'r ,  ftHMMr  M<n:<  l  uml 

1     (Iraner  S<  liir-ferthon.  .Saij.Utnln. 

i    IKlnnsrhirlitimr.  irr»n<-r  SmiiNl.  il.  mit  4  Rnthes  Konrfoncnit. 

*ciiirf.-r1li.>n  im.)  *rliir»cliiM.  Kon-  q  I  »iluvtolnaceUu-in. 

Ktr>in.>rntlui;en.  u  Alluvium. 

Die  oligocänen  Ablagerungen  beginnen  bier  im  Süden  mit  grauem  Mergel,  dem  dünnschichtiger 
Sandstein  nnrniltelbar  auflieft.  Dieser  Sandstein,  voll  undeutlicher  lilattrcste ,  ist  überdies«  sehr 
merkwürdig  wegen  der  Wülste,  Unebenheiten  des  Wellenschlages,  Kippen,  Kinnen  und  Streifen, 
welche  sieh  über  die  gante  Srhiehteiifla.be  ausbreiten.  Dieser  plattige  Sandstein  —  in  mächtigen 
Lagen  als  Bau-  und  Werkstein  benutzt  —  ist,  wie  die  Wülste  und  Kippen  unzweideutig  beweisen, 
da«  Erzeugnis«  einer  Ufcrhildung.  Die  sandigen  Ablagerungen  wurden  offenbar  am  Strande  zeit- 
weise vom  Wasser  verlassen,  trocken  gelegt,  und  bekamen  dadurch  Anstrocknnngsrisse,  welche,  bei 
erneuerter  Uebcrfluthung  mit  Sand  ausgefüllt,  jene  die  Schichtenflächen  jetzt  bedeckenden  Wülste  und 
Kippen  darstellen. 

Eine  schwache  Konglomeratschicht  trennt  die  liegende  Zone  von  der  nördlich  folgenden ,  «ehr 
mächtigen  Partie,  welche  aus  einfarbig  grünlich -grauem,  hartem,  «(dir  dünnschichtigem ,  zum  Theil 
sandigem,  zum  Theil  kalkigem  Mergelschiefer  besteht.  Wülste  und  Unebenheiten  bemerkt  man 
anf  den  Schichtfläehen  auch  hier  hliufig.  Daran  stösst  eine  Keihc  au«  abwechselnd  mehr  sandigen 
und  Konglomerat -ähnlichen  Lagen  bestehender  CJesteinc  von  grauer  Färbung.  In  der  Nähe  der 
Mündung  des  Ticfentbalgrabens  beginnt  dann  das  sehr  mächtige,  bunte  Konglomerat,  welche«  mit 
rothem  und  grünlich -grauem,  ort  knolligem  Kalkmergel  wechselt.  So  bis  zur  Mangmühle  bei  Ross- 
hatiplen.  Von  hieran  thalabwart«  stehen  grauu  und  lichtgrünlich  grnue  Mergel  und  Steiumergel  an, 
die  nur  gelten  Sandstein  und  einzelne  schwächere  KongloincratbHnkc  in  sich  schliessen,  häufig  rüth- 
lieh  gefiirbt  und  marmorirt  sind.  <;rgen  N.  zu  werden  die  Sandsteine  häufiger,  die  Konglomerat- 
sohiehten  seltener.  In  dem  .Mergel  fand  ich  an  Versteinerungen  nur  IMirr*  und  VlmuUien.  Asch- 
graue Schiefer  zunächst  unter  Tiefenbruck    erinnern  an  die  f'yrcnenmcrgel.    Hier  ist  in  der  That 
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ein  8*  mächtiges  Kohlcnfiütxcheu  eingelagert  (Tiefenbracker-Flötz),  welches  sich  mit  keinem  der  be- 
kannten Flütze  gleichstellen  lägst 

Höchst  merkwürdig  ist  im  Lcchqucrthalc  die  Art  der  Schichtcnstcllung*). 
Hier  fallen  die  sämmtlichcn  Molasscschichtcn  (kleine  örtliche  Störungen  abgerech- 
net) konstant  nördlich  bis  in  die  Gegend  der  Illachniünduug  unterhalb  Lcch- 
•  brück,  wo  südliche  Schichtcnncigung  zu  herrschen  beginnt. 

Die  ältesten  Schichten  der  Molasso  streichen  im  nördlichen  Zuge  über  Sulz- 
berg, Seeg,  Lerchcek,  Hirschbüehcl  zur  Wertach,  im  südlichen  am 
Fussc  des  vielfach  zusammengebrochenen  Voralpengebiets  hin  über  Zwiesel- 
berg, Seukclewald,  Kögelbuch  wald  und  Hertingen,  die  alte  Thalungbei 
Pfronten  überschreitend,  zum  E de ls berge  und  betheiligen  sich  von  da  un- 
mittelbar an  dem  Aufbaue  des  Hochgebirges.  Erst  als  Vorterrasse  dem  Nordrande 
des  Gebirges  angelehnt  erheben  b'ic  sich  endlich  noch  weiter  westwärts  als  wirkliches 
Vorgebirge  der  Alpen.  Das  Gehänge,  das  mit  vielfach  einschneidenden  Gräbeu 
von  der  Höhe  des  Edelsbcrges  gegen  Nesselwang  sich  niederzieht,  besteht 
bereits  bis  zur  Höhe  von  Mariatrost  und  der  Bairstcttenilpc  aus  wechselnden 
Lagen  von  buntfarbigem  Nagelsteiu,  von  welchem  ein  hoch  aufragender  Fels 
die  Nessel  bürg  trägt,  und  aus  graulichem  Sandstein  und  buntfarbigem  Mergel. 

Dem  Besucher  der  Ne*sclburg  sind  gewiss  die  zicgclrothcn  Mergclstrcifcn  aufgefallen,  welche, 
inmitten  der  Koiigloiucratbankc  eingebettet,  so  grell  hervorstechen  {Hinfallen:  in  8t.  12  mit  65  bis 
80°  8.).  Die  südlichsten  Schiebten,  die  sich  »unliebst  hier  an  die  Kreidegubildc  anlehnen.,  sind 
weiche,  graue  Mergel ;  ohne  Spuren  einer  Versteinerung  zu  enthalten,  setzen  sie  in  ermüdender  Ein- 
förmigkeit auf  eine  grosse  Strecke  im  Schlossbachel  Schiebten  zusammen,  welche  nur  annähernd  mit 
dem  C'yprincnmcrgel  des  Ecizachthalcs  zu  vergleichen  sind,  vielleicht  zum  Theil  dun  coeftneu  Ab- 
lagerungen angehören. 

Hei  dem  Dorfe  Iii n ter- Ueute  fand  ich  in  bunte  Konglomerate  und  Mergel  eingebettet  ein 
schwaches  Kohlonflotzchen  (Einfallen:  in  St.  10  mit  70°  8.). 

Unterhalb  Nesselwang  (Tafel  XL,  3(X))  gegen  die  Wertach  zu,  bei  deren 
Austritt  aus  dem  Gebirge  oberhalb  Dorf  Wertach  Sandstein  und  Nagelstein,  un- 
mittelbar an  das  ältere  Kreidegestoin  angeschlossen,  in  St.  12  mit  35°  N.  vom 
Gebirge  abfallen,  begegnet  man  am  Hammer  bunten  Konglomeraten,  mit  grauem 
Mergel  wecbselnd  (Einfallen:  in  St.  12  mit  80°  S.),  und  an  dem  Wertachthaie 
selbst  ganz  ähnlicben  Schichten.  In  diesen  ist  am  Wege  aufwärts  nach  Maria- 
rai n  ein  Peehkohlenflötzchcn  von  3*  Mächtigkeit  eingelagert.  So  weit  meine 
Untersuchungen  gehen,  zeigt  sieh  in  dieser  Gegend  nirgends  eine  Spur  anderer 
tliicrischcr  Ueberreste,  als  Süsswasser-  und  Landkonchylien. 

Durch  das  ganze  Wcrtachtlial  abwärts  bis  zur  Oedschönau  bei  Obertbingau 
ist  ein  überaus  reiches  Schichtensystem  der  Molasse  aufgeschlossen,  welches  aber 
trotz  des  Reichthums  der  Schichtenentwicklung  gleichwohl  über  die  Natur  dieser 
Molassczono  wenige  interessante  Aufschlüsse  giebt.  Ein  immerwährender  Wechsel 
von  buntfarbigen  Nagclsteinschiebtcn  mit  dünnschichtigem,  mergeligem,  selten  zu 
festem  Gestein  verkittetem  Sandstein  und  mit  vorherrschend  buntfarbigen  Mergcl- 

*)  Einfallen:  Molassesandstoinbriiehe  bei  Dietringen  St.  12  mit  85°  N.;  im  Tiefenthalgrab«-n 
St  12  mit  7f>°  N.;  am  Ulasberge  St.  11 V,  mit  80°  N.;  im  l.i  cbthale  an  der  Mangmühlo  St.  12  mit 
75»  N.;  KohlenÜütz  St.  12  mit  SO"  N.;  bei  Kurzenhof  St.  12  mit  85"  N.;  bei  Kiesen  St.  11—12  fast 
seiger;  bei  Prem  St  9  mit  75»  N. 
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schiefern  herrscht  durch  das  ganze  Thal.  Dass  jedoch  der  Zug  der  Pechkohlcn- 
Hötze  hier  noch  nicht  völlig  aufgehört  hat,  zeigen  die  freilich  nur  sehwachen 
Spuren  kohliger  Einlagerungen  an  den  Gehängen  unter  Wildenberg,  an  der 
Mündung  des  Görisrieder-Waldbaches  und  besonders  an  einer  Stelle  Eichelwang 
gegenüber,  wo  zwei  Pcchkohlcnflötzchen  in  nächster  Nachbarschaft,  das  eine  auf 
18",  das  andere  auf  5  —  7"  Kohle  geschätzt,  sichtbar  sind.  Sie  scheinen  einer 
näheren  Untersuchung  werth  zu  sein. 

Diese  Schichtcnrcihc  ist  übrigens  nnfTallend  nrm  an  Petrefakten  und  diess  scheint  zu  bo- 
stHttigen,  dass  dies»;  Annuth  gleichen  .Schritt  halt  mit  der  Seltenheit  mächtigerer  reehkohlenflützo. 
Die  Bedingung,  unter  welcher  die  Bildung  von  Kohlenflötzen  stattfinden  konnte,  scheint  nämlich  mit 
derjenigen  zusammenzufallen,  welche  das  Vorkommen  der  zahlreichen  Brack-  und  Süsswasscrbcwobner 
veranlasste  oder  begünstigte. 

Der  Lagerung  nach  lassen  sich  alle  diese  Schichten  des  Wcrtachprofils  als 
eine  hochgefaltete  Schichtenzusammenpressung  betrachten,  bei  welcher  am  Ge- 
birgsrande  S.,  gegen  die  Aussenseitc  N.  Einfallen  vorherrscht*). 

In  ähnlicher  Isolirung  und  nahe  in  gleicher  Entfernung  von  den  Alpen,  wie 
der  hoho  Pcisscnbcrg,  ragt  der  Auerberg  weiter  westlich  im  Leeh-Wcrtach- 
gebiete  aus  der  bereits  beginnenden  Verflachung  der  Hochebene  hoch  empor  (Tafel 
XLII,  309).  Seine  Höhe  übertrifft  die  des  Peissenberges  um  200  Fuss.  Im  Allgemei- 
nen stimmen  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Auerberges  mit  denen  des  Peissen- 
berges überein.  Der  höchste  Rücken  des  Berges  und  seine  Spitze  sind  von  jünge- 
rem Molassekonglomerat  gebildet,  an  welches  sich  nordwärts  die  höheren,  auf  dem 
Südgehänge  die  tiefsten  Schichten  der  neogeuen  Molasse  ansehliessen.  Hier 
iutercssirt  uns  vorzüglich  der  AiikcIiIuss  der  jüngsten  Schichten  der  älteren  Mo- 
lasse an  die  ältesten  Lagen  der  jüngeren  Molasse.  Leider  ist  hierüber  fast  kein 
AufBchluss  zu  erhalten.    Geröll  verhüllt  meist  diese  Anschlussregion. 

Nur  isolirt  tritt  die  bunte  Molassc  nordlich  von  Lechbruck  bei  Wageck  (Einfallen:  in  St.  11  V; 
mit  U0°  8.),  zunächst  bei  Bilm  heuern  (Einfallen:  in  St.  12  mit  40°  N.)  hervor. 

Ein  Graben  am  Südgchiingo  des  Auerherges,  der  vom  Ilellmer  gegen  Eschach  herankommt, 
enthüllt  gleichfalls  ein  Prolil ,  in  welchem  die  hinreichend  gekennzeichneten  bunten  Schichten  der 
Hltcren  Molasse  (Einfallen :  in  St.  12  mit  4f>°  N.)  unmittelbar  und  ungleichförmig  an  dem  S.  fallenden 
Konglomerate  der  jüngeren  M «lasse  abstossen.  Es  sind  hier  mithin  durch  eine  Verwerfung  jüngere 
ncogenc  und  altere  oligneäne  Glieder  dicht  aneinander  gerückt,  dagegen  fehlt  die  sonnt  normal 
zwischenlicgende  jüngere  oligoeiine  Molasse.  Im  nächsten  Graben  bei  Salchenried  beobachtete 
ich  nur  jüngere  Molasse  (Einfallen:  iu  St.  7  mit  35°  S.). 

Keinen  besseren  Aufschlug«  gewährt  das  Lohbachprofil  oberhalb  Eeuterschach.  Im  llutn- 
meratsricdcr-Grabcn  fand  ich  die  bunte  ältere  Molaase  (Einfallen:  in  St  12  mit  15°  N.)  und  auch 
im  Lohbachtbale  selbst  (Einfallen:  in  St  12  mit  60°  N.)  nur  auf  kurzo  Strecke  cntblosst.  Der 
unmittelbare  Anschluss  an  die  bei  der  Berkmühle  durchstreichende  Mtisehelmolasgc  (Einlullen:  in 
St.  12  mit  G0°  N.),  die  gleichförmige  Lagerung  mit  der  zuletzt  beobachteten  älteren  Molasse  besitzt, 
ist  verdeckt 


*)  Einfallen:  bei  Hammer  Kohlen flötzchen  St  12  mit  HD'1  8.;  bei  Bachtel  bunter  Nagelfels 
St  hV/t  mit  Hf>"  N.  und  S.;  am  Sennenbache  St.  11  mit  30"  S. ;  bunter  Mergel  bei  Wildenberg, 
grau-grüner  Mergel  mit  zwei  Kohlcnflötzchcn  und  grossen  Sandsteiubänken  St.  {*  N.  und  S.;  an  der 
Barnsteinbrücko  bunter  Mergel-  und  Sandstein  St.  12  mit  BO8  N.;  unterhalb  Görisried  bunter  Mergel 
St  12  mit  60°  S.;  im  Kiedergrabeu  St.  12  mit  4b"  N.;  unter  Birngschwend  Sandstein  St.  10  mit 
75°  N.;  Mergel  und  Sandslein  mit  zwei  l'ccbkohlenflötzchcu  St.  12  mit  4&>  N. 
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Vorkommen  zwischen  Wcrtaeh  and  Hier. 

§.  237.  Zwischen  Wertach  und  Hier  begegnen  wir  nur  wenig  interessanten 
Aufschlüssen.  In  den  einzelnen  zum  Theil  »ehr  hohen  Aufragungcn  der  Molasse, 
welche  sieh  zu  rückeuförmigen  Berg-  und  Hügelzügeu  verhiudeu,  treten  uns  nur 
jene  der  Zerstörung  Widerstand  leistenden,  buntfarhigen  Nagelsteiinnassen  in 
ihrer  isolirten  Stellung  entgegen,  welche  in  ihrer  Zusammenlagerung  mit  dem 
weichen ,  leichter  zerstörbaren ,  mergeligen  und  sandigen  Nebengestein  so  eben 
im  Wertacheinschnitte  beschrieben  wurden.  Der  weichere  Mergel  ist  fast  durch- 
weg zerstört  und  mit  einer  verhüllenden  Oerölllage  überdeckt.  Bezüglich  der 
Gesteinsschichten,  welche  innerhalb  dieses  Distriktes  die  Grundlage  der  hoch  auf- 
geschütteten Diluvialgerölle  ausmachen ,  müssen  wir  mithin  auf  jenes  Wertach- 
profil und  das  der  Hier,  welches  später  näher  erläutert  werden  wird,  verweisen.  Es 
ist  die  ältere  bunte  Molassc  der  Algäuer- Facies,  welche  fast  alle  anderen 
Glieder  der  älteren  Molasse  verdrängt.  Von  grosser  Bedeutung  ist  die  hier  all- 
gemein herrschende  besondere  Streichrichtung,  welche  von  der  des  bereits  be- 
schriebenen Molassegcbiets  völlig  abweicht  Fast  ausschliesslich  streichen  näm- 
lich bereits  von  der  Wertachgegend  an  westwärts  die  Schichten  statt  in  W.  —  O., 
wie  bisher,  in  SW.  —  NO.  Richtung.  Dicss  steht  in  Ucbcrcinstimmung  mit  der 
gleichen  Streichungsänderung,  die  wir  in  den  entsprechenden  Ilochgebirgstheilen 
so  scharf  ausgeprägt  gefunden  haben.  Die  bunte  Molasse  drückt  hier  der  Hoch- 
ebene einen  sehr  eigentümlichen,  durch  viele  nebeneinander  gestellte,  langgezo- 
gene Rücken  ausgezeichneten  Charakter,  auf,  der  das  von  ihr  eingenommene  Ge- 
biet an  der  Oberflächcngestaltung  mit  einem  Blicke  von  den  altbayerischen 
Molaasegegenden  unterscheiden  lässt. 

Von  dem  hoben  Kammcrcck  und  Kran  zeck,  in  welchen  die  Molasse  fast 
bis  zur  Höhe  des  Grünten  mit  sandigen,  meist  dilnnschichtigon,  nach  St  11  mit 
20°  N.  fallenden  Schiebten  aufragt,  streicht  der  Zug,  sich  zu  einem  fortlaufenden 
Rücken  gestaltend,  NO.  über  El  leck,  Batzers,  Sehray  nach  Faistenoy. 
Bunte  Konglomerate  wechseln  hier  mit  Sandstein  und  bunten  Mergeln  bei  vor- 
herrschender NO.  Richtung  des  Streichens*). 

Das  Nordgehänge  am  Grünten  NO.  vom  Kammcrcck  hat  in  seinem 
Untergrunde  nur  bunte  Molasse,  wie  der  Edelsberg  bei  Nesselwang,  aufzuweisen. 
Die  höchsten  südlichsten  Schichten  an  der  V  i  c  h  g  r  ii  n  t  e  n  a  1  p  c  bestehen  aus 
grauem  Konglomerat,  darunter  liegen  kalkiger  Sandstein  mit  ausgezeichneter  An- 
wachsstreifung  und  endlich  aschgrauer  Mergel.  Diese  ältesten  Molasscschichtcn 
fallen  in  St.  10  mit  4b°  N.  ein  und  stossen  schief  an  den  unmittelbar  angelagerten 
Neocomschichten  (Einfallen:  in  St.  9'/2  mit  75°  S.)  ab.  Von  Versteinerungen 
fand  ich  hier  nur  Card  tum  Heeri  bei  Wangeritz.  Dieser  älteste  Molasse- 
streifeu  zieht,  von  dem  Kannuereck  sich  umbiegend,  abwärts  gegen  Kranzeck. 
Die  Schichten  beginnen  bereits,  sich  in  St  9  nach  SO.  zu  verflachen.  Bei 

*)  Hinfallen:  bei  Morgen  8t.  9  mit  30°  8.;  hei  GmUh  8t.  9  mit  2.r>"  8.;  bei  Bitteries  8t.  8  mit 
55°  8.;  bei  Gereute  8t  10  mit  35"  ß.;  bei  8chray  Ht.  9  mit  f)00  8.;  im  Steinbrueho  des  Faistcnoyer- 
grabens  8t.  10  mit  68°  8. 
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Krauzeck  sehliessen  grosse  Steinbrüche  eine  Zone  ähnlicher  Sandsteine,  wie  wir 
sie  hei  Dietringen  am  Lech  beschrieben  haben,  auf. 

Grosse  Platten  grauen  Sandsteins  mit  vielen  undeutlichen  Pflanzcntheilchen,  mit  Wülsten,  Kippen 
und  Vertiefungen,  wie  von  Regentropfen  erzeugt,  repräsentiren  hier  vollständig  das  Gestein  von  Diet- 
tringen  im  Lechthalc.  Cardium  JTeeri  und  (,'orbula  gihba  sind  die  einzigen  Thierresto,  die  ich  hier 
bemerken  konnte.  Es  ist  bemerkenswert!),  dass  das  Hinfallen  sich  in  8t.  7  mit  20°  nach  SO.  wendet. 
Ein  Steinbruch  in  einem  ähnlichen  Gestein  S.  vom  Fiiistenoycr  -  Thalo  scheint  die  Fortsetzung  der 
Krauzeckschichtcn  aufzuschlicsseu.  Dieses  Vorkommen  weist  sofort  auf  den  nördlichen  Gegcnflflgel 
der  ältesten  Molasse ,  deren  beide  vom  Loisachthale  an  getrennte  Zweige  demnach  am  Kammer» 
eck  des  Grünten  sich  wieder  zu  vereinigen  scheinen.  . 

Kohlenspurcn  bei  Krauzeck  und  Kamniereck  sind  kaum  nennenswerth ,  sie 
sind  die  letzten  Ausläufer  des  Echelsbachcr-  Flötzcs. 

Ein  zweiter  Höhenzug  beginnt  an  der  Hier  bei  Maiseistein.  Sein  Gerippe 
besteht  aus  zahlreichen  Nagclsteinbänkcn,  welche  mit  staffelförim'gcn  Absätzen 
sich  in  den  langen  Rücken  der  H um h acher-  und  Rottach er-Bergc  (Ta- 
fel XL,  301)  aufthürmen.  Uebcr  die  hügeligen  Partieen  bei  Gross dorf,  wo  sich 
in  den  weichen  Mergcllagen  die  Rottach  ihr  schmales  Rinnsal  ausgenagt  hat, 
über  Petersthal,  Burgkranzeck  und  Mittelberg  weiter  streichend  er- 
reichen die  festen  Nagelstcinbänke  die  Höhe  von  Schwarzenberg  (Tafel 
XLI,  304)  und  verschwinden  in  der  versumpften,  flachen  Umgegend  dieses  Ortes»' 
Die  Streichrichtung  bleibt  vorherrschend  die  nordöstliche*),  die  Fallricbflfcpfast 
koustant  eine  Büdliche.  Sehr  eng  verbunden  mit  diesem  Zuge  steht  dW  Hügel- 
reihe  des  Sulzbcrgcs  (Tafel  XXXIX,  291).  Gegen  die  Iiier  brechen  die 
festen  Gesteinsschichten,  die  das  Gerippe  des  Berges  ausmachen  —  die  Nagel- 
steinbänke —  bei  Rottach  in  hohen  Wänden  ab.  Die  Burgruine  Laugeneck 
krönt  eine  solche  hohe  Felsenwand.  Zahlreicher,  als  gegen  Süden,  sind  hier  den 
Kongloineratbildungen  Mergel-  und  Sandsteinschichten  beigesellt.  Diese  Schichten- 
zono erhebt  sich  gegen  den  Sulzbcrg  hoch  über  das  Ulerthal  und  erreicht  so 
bis  zum  Bodelsbcrgc  vordringend  die  bedeuteudste  Höhe  des  Kempter- 
\V  aide  s. 

In  dieser  Gegend  entspringt  aus  der  Molassc  bei  Unterbach  unfern  Dorf 
Sulzberg  eine  bedeutende  Jod  quelle,  welche  sich  aus  zwei  Spalteu  über  grauen 
Mcrgelschicfer  hervordrängt,  wie  die  Fassung  in  einem  14'  tiefen  Schachte  lehrte. 

Die  Beschaffenheit  des  Wassers  reiht  sieh  jener  der  Jodquellen  von  Heilbronn  und  Tölz  an, 
und  doch  vermissen  wir  hier  die  Nähe  nummulitischcr  Gesteinsarten ,  denen  die  letztgenannten 
Quellen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  geognostischen  Verhältnisse 
der  Umgegend  sprechen  weder  für,  noch  gegen  die  Annahme,  dass  in  grösserer  Tiefe  solche  Nutn- 
umltU'iibildungen  vorkommen,  von  denen  die  8  ulzbcrgcr-Jod  quelle  ihren  Jodgehalt  bezöge. 
Beobachtungen  der  Quellentempcratur  würden  darüber  einigen  Aufschluss  geben  können**).  Zunächst 
oberhalb  des  Quellpunktes  gehen  schiefriger  Sandstein  und  bunter  Schiefer  —  in  St.  9  mit  35*  8. 
fallend  —  zu  Tag ,  und  Nagelsteiulagcn  ragen  auf  den  höheren  Thcilen  des  Bergrückens  hervor. 
Diese  letzteren  finden  sich  auch  noch  am  kahlen,  roth  -  erdigen ,  sanft  zulaufenden  Bodclsbcrge  in 


*)  Einfüllen:  auf  dein  Ruttacher-Berge  St.  !>  mit  30    40°  S.;  an  der  Rutlachmfindung  St.  10  mit 
8.;   bei  Gronsdorf  St.  10  mit  35"  S.;  am  Schwarzenbcrger-Wcihcr  St.  10'/,  mit  55"  S.;  Nagel- 
stein bei  Schwarzenberg  St.  !>  mit  35"  8. 

**)  Man  gab  mir  bei  einem  Besuche  der  Quelle  bx[t  —  ti'/i*  R.  als  Quellentctnpcratur  au,  doch 
scheint  diese  Angabe  nicht  richtig  zu  sein. 
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einzelnen  Felspartieen,  zum  Zeichen,  das«  in  der  Tiefe  grössere  Massen  dieser  Gesteinsart  ver- 
deckt liegen. 

Nördlich  vom  Bodelaberge  dehnt  sich  eine  versumpfte  Waldflache,  der 
Kempterwald,  aus.  Neben  Sumpf  und  Moos  erblickt  man  in  diesem  flachen 
Waldreviere  keinen  Gegenstand  von  bemerkenswerthem ,  geognostischem  Inter- 
esse. Selbst  die  Einschnitte  der  hier  entspringenden  Bäche  sind  so  von  Geröll 
erfüllt,  dass  auch  sie  keinen  direkten  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  des 
Untergrundes  dieser  Versumpfimg  geben.  Das  Illerufer  lässt  in  der  Nachbarschaft 
nur  die  flinzartigen  Sandsteinbänke  beobachten,  die  bis  Kempten  hinab  die  Ufcr- 
ränder  zieren.  Der  Reichthum  dieser  Sandsteinlagcn  an  thonigem  Bindemittel 
deutet  darauf  hin,  dass  ein  gleiches  Gestein  auch  im  Kempterwaldc  die  das 
Wasser  nicht  durchlassende  Schicht  liefere,  welche  den  grossartigen  Versum- 
pfungen zur  Unterlage  dient. 

WTir  Bind  nun  zum  Illcrdurchschnitte  selbst  gelangt  (Tafel  XXXIX,  203). 
Die  Schichten  dieses  Profils  oben  an  der  Westseite  bei  Sonthofen  wurden  be- 
reits früher  beschrieben;  tiefer  herab  erscheinen  sie  wechselweise  auf  beiden 
Ufern,  so  weit  das  Gebiet  unserer  Kartendarstellung  reicht,  vollständig  entblösst, 
so  dass  eine  wesentliche  Lücke  nicht  zu  bemerken  ist. 

Zwischen  der  Zoll  brücke  bei  Sonthofen,  wo  die  älteste  Molasseschicht 
durch  einen  Steinbruch  im  grauen,  Pflanzenreste-führenden  Sandstein  aufgeschlos- 
sen ist  (Einfallen:  in  St.  10  mit  40°  S.),  und  Immen  Stadt  treten  in  stetem 
Wechsel  Konglomerat-,  Sandstein-  und  Mergelschichteu  theils  in  grauer,  theils 
in  röthlicher  Färbung  auf.  Mehrere  der  Sandsteinlagcn  eignen  sich  (Blaichach) 
zu  Bausteinen  und  werden  zu  diesem  Zwecke  gebrochen.  Das  Vorwalten  der 
Nagelsteinbildungen  verleiht  den  Molassebergcn  dieser  Gegend  ein  eigenthüm- 
liches,  staffeiförmig-streifiges  Aussehen,  das  besonders  an  den  steilen  Hochgebirgs- 
gehängen  stark  hervortritt.  Von  Immenstadt  abwärts  bis  Niedersonthofen 
herrschen  ganz  dieselben  Schichten,  die  im  Westen  zum  Staufener-Ochscnberge, 
zur  Salmannser-Hühc,  im  Osten  zum  Rottacher-  und  Sulzberge  sich  erheben. 
Bei  Martinszell  treten  in  St.  10  mit  40°  S.  einfallende,  bunte,  sandige  Mer- 
gel zu  Tag,  wie  sie  den  Südrand  des  Niedersonthofersees  begrenzen.  Daran 
schlicsst  sich  nordwärts  eine  Verebnung  und  Ueberdcckung  der  Gesteinsschichten 
bis  gegen  Waltenhofen,  entsprechend  der  Einscukirhg  des  Niedersonthofen  und 
Sulzbergersecs. 

Erst  bei  G Staad  öffnet  sich  an  der  Hier  auf's  neue  ein  Profil,  das  nun- 
mehr fast  ununterbrochen  bis  Kemptcu  reicht.  Eben  so  einförmig,  wie  die 
südliche  Schichtenreihe  in  ihrem  steten  Wechsel  von  Nagelstcin  und  mergeligem 
Sandstein  und  Mergel,  bleibt  auch  die  beginnende  nördliche  Zone,  in  welcher 
fortdauernd  mehr  oder  weniger  dünnbankiger,  mergeliger  Sandstein  und  grauer 
Mcrgelschiefer  mit  nur  untergeordneten  Lagen  des  Nagelsteins  wcchsellagern. 
Dabei  nehmen  die  Schichten  nach  N.  zu  nach  und  nach  ein  so  flaches  Fallen 
an,  dass  sie  bei  Kempten  bereits  nahe  horizontal  gelagert  erscheinen*). 


•)  einfallen:  N.-igclfcls  hei  Ostaad  St  11  mit  2ft°  S.;  Sandstein  unterhalb  St.  12  mit  3W»  S.; 
bei  Au  8t  12  mit  20"  S.;    dilnnschichtiger  Sandstein  und  Mergel  bei  Meggen  St.  O'/i  mit  15«  S.; 
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Dieser  Umstand,  sowie  die  grosso  Armuth  uti  organischen  Resten  machen  es  fast  zur  Unmöglich- 
keit, hier  eine  bestimmte  Grenze  gegen  die  jüngere  Molasse  zu  ziehen.  Diese  Grenzlinie  ist  erst 
mit  dem  steil  aufgerichteten  Meeressandstein  unterhnlb  Kempten  bei  Lenzfried  und  Thanner  be- 
stimmt zu  erkennen.  Mit  Ausnahme  der  Pflanzenreste  oberhalb  Kotten» ,  die,  den  Einschlüssen  der 
Schweizer  grauen  Molassc  entsprechend,  als  Kennzeichen  der  untersten  Schichten  der  jüngeren  Mo- 
lasse  gelten  dürfen,  und  einer  Schildkröte  bei  Kotten),  welche  der  Trioiiyr  »tyriacu*  Pct.  nahe  steht, 
wurden  keine  organischen  Ueberreste  in  all'  diesen  so  häutig  aufgeschlossenen  Tertiärgebilden  beobachtet. 

Es  ist  daher  bereits  iu  der  Illergegend  von  dem  ältesten  Gliede  der  Oligocänmolasse  kaum 
mehr,  als  der  Blättersandstein,  von  dem  Cyrenenmcrgel  kaum  eine  Spur  vorhanden.  Die  bunte  Molasse 
repräsentirt  in  ihrer  Ungeheuern  Mächtigkeit  die  gesammten  Älteren  Ablagerungen. 

Vorkommen  in  den  Algnner-Alnen  und  ihrem  Vorlande. 

§.  238.  Dasselbe  Vorherrschen  der  bunten  Molasse  älteren  Ursprungs  beob- 
achtet man  in  dem  ganzen  Landstriche  westlich  von  der  Iiier  bis  zur  Landes- 
grenze und  zum  Bodensee. 

In  dem  Gebiete  der  älteren  Molasse,  welches  dem  eigentlichen  Hochgebirge 
angehört,  also  südlich  der  Immenstadt-Staufen-Scheffauer-Torraineinbuchtung  bis 
zur  Flyschregion  sich  ausbreitet,  stossen  wir  auf  keine  anderen  Gesteinsschichten, 
als  auf  jene,  welche  im  Vorgebirge  des  Grünten  und  in  dem  an  dasselbe  sich  an- 
schliessenden Hochlande  beschrieben  wurden.  Nagelsteinbänke  wechseln  auch 
hier  mit  mergeligem  Sandstein  und  Mergel.  Bunte  Färbung  ist  neben  der  grauen 
weitaus  die  vorherrschende.  In  welcher  Mannichfaltigkeit  sich  hier  diese  Schich- 
ten zu  den  hoben  Alpenbergeu  aufthürmen,  davon  liefern  die  in  steilen  Wänden 
auf  der  N.  und  NO.  Seite  entblösstcn  Felsabstürze  des  Rindalphorns  (Ta- 
fel XLI,  302)  das  schönste  Beispiel. 

Schon  vom  Halderschwangerthale  an  beginnt  die  Molasse,  sich  nordwärts  in  treppen- 
förmigen  Absätzen  zum  Sauistcrberg ,  Girenkopf  und  Siglingerkopf  (Tafel  XL,  208)  zu  erheben. 
Die  staffelförmigen  Absätze,  welche  weithin  an  den  Gehängen  verlaufende  Streifen  und  Terrassen 
bilden,  werden  Von  den  vorstehenden  Köpfen  der  festen  Nagelsteinbänke  gebildet,  während  auf  diu 
mehr  verebneten  Flächen  zwischen  solchen  Stufen  Alpenkränter  üppig  grünen.  So  streicht  der  Zug 
vom  Schwarzenberger- Hohe  neck  berge  in  Vorarlberg  über  die  schauerliche  Achklamm  hei  Egg, 
wo  die  Nagelfclsschichten  St.  4  streichend  seiger  aufgerichtet  stehen  ,  und  über  den  Hittisbcrg  ins 
Balderschwangcrthal;  hier  ist  das  Einfallen  erat  in  St.  9  unter  28°  nach  N. ,  höher  in  St  9  uuter 
30°  nach  S.  gerichtet.  Die  im  Allgemeinen  ziemlich  konstant  S.  fallenden  Schichten*)  bilden 
hier  und  da  Mulden  und  Sättel^, von  geringer  Ausdehnung  (Gclchcnwungalpe ,  Tafel  XLI,  303). 
Dabei  fällt  in  der  Regel  das  nördliche  Gehänge  der  Herge  steil,  schroff  und  felsig  ah,  während 
das  südliche,  staffelförmig,  streifig  berast ,  sanft  sich  verflacht.  So  steigt  man  aus  der  Scheidewang 
über  weidenreiche,  mit  Alpen  belebte  Grasgehänge  zum  Kindalphorn,  auf  dessen  Gipfel  neben 
Nagelstein  dünnschichtiger  Sandstein  in  St.  11  mit  55°  S.  einfällt;  das  Nordgehänge  des  Berges 
dagegen  senkt  sich  in  schroffen  Wänden  und  unersteigbaren  Abstürzen  jählings  bis  üi's  Thal  der 
Weissachon  hinab.    Gegen  das  Dlertbal  zu  setzt  dieser  Bergrücken  im  Stcinhergc  und  Ettcnsbcrge, 


an  der  Wcidachmündnng  Mergel  und  Sandstein  St.  10  mit  25°  S. ;  oberhalb  der  Fabrik  Kottern 
Pflanzen  -  haltiger  Sandstein  St.  9  mit  15°  S. ;  bei  Kempten  mergeliger  Sandstein  St.  9  mit  10  bis 
12°  S. 

*)  Einfallen:  bei  Haidersehwang  St.  9  mit  28u  N.;  am  Sainstcrbcrge  St.  9  mit  30  "  S. ;  Scheide- 
wangcr-Sattel  St.  10  mit  35"  S. ;  am  Siglingcrkopfe  St.  9  mit  55°  S. ;  an  dem  Gündleskopfe  St.  10 
mit  60*  8.;  an  der  Gelchenwangalpe  St.  9  mit  60°  N.  und  mit  fiO"  S.;  Kindalphoni  St.  11  initW>n8. ; 
Fabnengrath  St.  9  mit  50"  S.;  an  der  Kindalphorn-fialtalp  St.  9  mit  50°  S.;  bei  Steibis  Sandstein 
mit  Pllanzeimstcn  St.  9  mit  4.ri"  S.;  im  Weissacbthale  hei  Staufen  St.  11  mit  35°  S. 
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nach  Westen  im  hohen  Hiidrich,  über  Krumbach,  Alherasch  wende  und  Bildstein  big  zum  Rhcinthale 
fort.  Diesem  Gebirgszuge  gegenüber  erhebt  sich  aus  dem  Wcissachthalc  der  Bergrücken  der  Eckalpe 
bei  Immenstadt,  die  l'rodclalpc,  Sonnenhalde,  der  Hoebseidel,  Imberg  und  Riefensberg.  Auch  diese 
zum  Thcil  sehr  hohen  CJebirge  bestehen  ganz  in  derselben  Weise,  wie  die  südlichen  Berge,  aus 
MolaascBchichten,  die  fast  ausschliesslich  nach  S.  einschiessen. 

Nördlich  vom  I  mmenstadt  -  Staufen  er  -  Thalo  sehliesst  sich  das  hohe, 
wellige  Bergland  von  Akams,  der  Salmanzer-Höhe,  der  Kalkhofner-Höhe,  de» 
Hauchenberges,  am  Fürst,  des  Jungensberges,  des  Pferenbergea,  Altenbergcs, 
der  Keutenhöhe,  auf  den  Höchsten,  des  Schöffauerberges  und  des  Sulzbergcs  auf's 
engste  den  Hochalpen  an. 

Km  i«t  diess  das  höchste  Molassegebiet  der  südbayerischen  Hochebene ,  welches  an  der  Wasser- 
scheide zwischen  Rhein  und  Donau  mit  mehreren  nahe  aneinander  gereihten  Bergrücken  von  3700' 
Höhe  durchuus  den  •Charakter  einer  Hochebene  verliert  und  wie  ein  Vorgebirge  mit  den  Alpen  zu- 
sammenschmilzt. Staufen  ist  der  niedrigste  Punkt  dieser  Wasserscheide  (bereits  2400'),  und  hier 
verwischt  sich  die  Ausscheidung  von  Voralpen  und  Vorgebirge  beinahe  gänzlich.  Auch  in  der 
geognostischen  Beschaffenheit  zeigt  sich  nirgends  ein  wesentlicher  Unterschied. 

Dieselben  buntfarbigen  Nagclsteinbänko,  grauen  Sandsteine  und  Mergel- 
schiefer,  welche  in  den  Molassevoralpen  vorherrschen,  betheiligen  sich  an  dem 
Aufbau  der  langgezogenen  Bergrücken  des  Vorlandes.  Zwischen  diesen  Hügel- 
reihen  sind  gegen  die  Bodensee  -  Ebene  zu  immer  häufiger  quer  laufende,  sich 
verebnende,  mit  Geröll  erfüllte  Buchten  ausgebreitet,  bis  sieh  das  Ganze  in  der 
Bodensecgegcnd  in  ein  hügeliges  Geläude  auflöst.  Gegen  Norden  zu  beobachtet 
man  statt  der  Herrschaft  der  Konglomcratbildungen  im  Hochgebirge  das  Ein- 
treten einer  gleich  massigeren  Betheiligung  der  verschiedenen  Gesteinsarten  an 
der  Zusammensetzung  des  Gebirges.  Je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  erhal- 
ten mergelige  und  sandige  Schichten  das  Uebergewicht. 

Diess  zeigt  sich  »ehr  auffallend  in  dem  Ingetachtobel  oberhalb  Schüttendobel.  Bunte  Molasse, 
fast  nur  aus  Mergel  und  mergeligem  Sandsteine  bestehend,  reicht  von  der  Schüttendobeler  -  Brücke 
hinauf  (Einfallen:  in  St,  9*4  mit  45°  N.)  bis  gegen  Geratsried.  Höher  aufwärts  stellen  sich  öfters 
Zickzackbiegungen  in  dem  Mergel  ein  und  zugleich  nehmen  die  Schichten  ein  steileres  Kinfallen 
an,  bis  sie  seiger  stehen  und  endlich  anfangen,  nach  S.  sich  zu  verflachen.  Mit  dieser  Antiklinal- 
linie beginnen  Konglomeratblinke  sich  dem  übrigen  Gesteine  beizngcsellen  (Einfallen :  in  St.  9  mit 
80°  S.  bei  Geratsried);  höher  wird  das  Konglomerat  bis  zur  Kalkhofcr-  und  Salmanzer-Höhe,  wo 
es  vorherrscht ,  wieder  seltener  und  zugleich  legen  sich  auch  die  Schichten  flacher  (bei  der  Wieder- 
hofer-Klause  Einfallen  in  St.  11  mit  50°  S.). 

Die  jüngste  Molassc,  welche  in  der  Illergcgend  bei  Kempten  durchstreicht, 
wendet  sich  bei  dem  vorherrschenden  NO.  —  SW.  Streichen  stark  nach  Süd- 
westen, rückt  dabei  der  Südgrenze  unseres  Gebiets  immer  näher  und  überschrei- 
tet diese  endlich  bei  Schöffau,  so  dasB  von  hier  an  Schichten  der  älteren  Molasse 
im  bayerischen  Gebiete  der  Bodenseegegend  nicht  mehr  vorkommen. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen ,  ohne  wenigstens  noch  einen 
Blick  auf  das  benachbarte  Gebiet  der  älteren  Molasse  Vorarlbergs  geworfen  zu 
haben. 

Die  hierher  gehörigen  Bemerkungen  schliessen  sich  am  engsten  der  Be- 
schreibung des  Profils  au,  welches  das  Querthal  der  Ach  von  Egg  bis  Kemmei- 
bach aufschliesst,  daher  wir  denn  auch  hauptsächlich  dieses  Profil  näher  in'« 
Auge  fassen  wollen. 

OuKUOHt.  Hmchrnth.  v.  Iii»v<>rn.  I.  «(3 
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überhalb  der  Brücke  von  Egg  gegen  Schwarzenberg  zunächst  an  dem  benachbarten  Flysch- 
gcbicto  ragen  als  die  südlichste  MolaBsebildung  dünnschichtige,  graue  Sandsteine  (zu  Wetzstein  ver- 
wendet) voll  Blatterabdrücke  (Blfttterinolassc) ,  ganz  in  derselben  Beschaffenheit,  wie  wir  sie  bei 
Sonthofen,  Kranzeek  und  Dietringen  sahen,  aus  den«  überdeckenden  Schutte  hervor.  Diese  meist 
seiger  gestellten  Sandstein hänke  reprllsentiren  zweifelsohne  die  Kltesten  Glieder  der  Molasse  Andeu- 
tungen von  noch  tiefer  gelagerten  mergeligen  Schichten  finden  sich  am  Acbufer  gegen  Andels- 
buch.  Es  darf  desshalb  mit  Grund  angenommen  werden,  daas  auch  noch  im  äusaersten  Westen 
unseres  Mola*segobiets  östlich  vom  Hheinthale  dieselbe  Gliederung  in  der  Molasse  sich  erhalten  hat, 
wie  im  Osten.  Diess  beweist  insbesondere  das  Vorkommen  eines  Kohlenflötzes  im  Reiner  -  Tobel 
O.  von  Egg  und  zunächst  bei  Kgg  selbst  Dieses  Flötz  tragt  ganz  denselben  Charakter,  den  wir 
bisher  konstant  bei  dem  im  Hangenden  des  Blftttcrsandstcius  gelagerten  Flötze  wahrzunehmen  Ge- 
legenheit hatten.  Die  Schichten  fallen  steil  80  —  85°  in  St.  12  N.  ein.  Die  Brücke  von  Egg  ruht 
in  ihren  Widerlagern  auf  grauem  Konglomerate,  daB  nach  St.  12  mit  85°  südlich  einschiesst  Von 
hier  beginnt  nun  die  Zone  der  bunten  Molasse ,  in  welcher  erst  zahlreiche  Kqnglomeratbänke  ein- 
gelagert sind,  dann  aber  weiter  nach  Norden  meist  nur  Mergel  and  mergeliger  Sandstein  sich  an 
der  Zusammensetzung  des  Gebirges  bctheiligen.  Diese  Schichten  reichen  bis  unterhalb  Miselbacb 
und  gegen  die  Mündung  der  Weissach  und  zeigen  vorherrschend  südliche  Fallrichtung.  Auch  nörd- 
liches Einfallen  nimmt  man  öfters  wahr,  aber  stets  ist  dasselbe  untergeordnet  und  auf  kleinere 
Partieen  beschrankt 

Gegen  Alberssch  wen  de  zu,  vornehmlich  aber  im  Schwarzachtobel  tritt  der  Blattersand- 
stein von  Egg  noch  einmal  zu  Tag.  Die  Beschaffenheit  des  Sandsteins,  seine  Dünnschichtigkeit,  die 
Einschlüsse  von  Blättern,  seine  Verwendbarkeit  zu  Wetzsteinen  und  das  begleitende  Vorkommen  eines 
Kohlenflötzes  sprechen  übereinstimmend  für  die  Identität  dieser  Schichten  mit  dem  ältesten  Blatter- 
sandsteine der  Molasse.  Dieser  in  zahlreichen  Brüchen  neben  der  Albcrsschwendcr- Strasse  zum 
Verfertigen  von  Wetzsteinen  gewonnene  BUütersandstcin  füllt  in  St.  10  mit  50°  S. ,  wie  die  bunte 
Molasse,  und  scheint  demnach  durch  eine  Lftngaspalte  aus  der  Tiefe  wieder  zu  Tag  gehoben  zu 
sein.  Unter  den  meist  undeutlichen  Blattern,  die  der  Sandstein  einschliesst ,  findet  sich  nach  Heer 
auch  Querem  furemerei*,  welche  der  Blattermolasse  und  dem  Sandsteingebilde  von  Reit  im  Winkel 
gemeinschaftlich  zukommt  Noch  weiter  nordwärts  von  dieser  zweiten  Zone  der  BlJtttermolasse 
kehrt  die  bunte  Molasse  wieder;  bis  in  die  Gegend  der  Sulzberger-Antildinallinie  fallen  ihre  Schichten 
südlich,  dann  aber  jenseits  derselben  nördlich  bis  zum  Langenthal  der  Ach  (von  der  Rottach- 
mündung  bis  Kein  melbach).  Nordwärts  von  Kcmniclbach  gegen  den  Wirtachtobcl  (bei  Lan- 
gen) folgen  mit  N.  Einfallen  in  terrassenförmigen  Absätzen  Konglomcratb&nke ,  mergeliger  Schiefer 
und  Mergelsandstein  bis  zu  den  Schichten,  welche  bereit*  der  neogenen  Molasse  angehören  *). 

In  B  eschaffenheit  und  Gliederung  ist  die  Molasse  Vorarlbergs  demnach  voll- 
ständig der  Algäuer -Molasse  analog. 

Kohlenvorkommen  in  der  Algäuer-Hockebene. 

§.  239.  Im  Algäuer -Molassegcbictc  stossen  wir  an  vielen  Punkten  auf  das 
Ausgehende  von  Kohlcnflötzen.  Jene  von  Jungensberg  bei  Thalhofen, 
Schuttendobel  und  Weiten  au  scheinen  der  Schichtenzone  vom  Wirtach- 
tobcl zu  entsprechen.    Bei  Schuttendobel  ist  das  Pechkohlenflötz ,  wie  bei 

*)  Einfallen:  zunächst  unterhalb  der  Eggcrbrückc  St  11  mit  60°  8.;  etwas  tiefer  wechselnd  N. 
und  S.;  Brücke  zwischen  Egg  und  Lingenau  St.  10  mit  65°  S.;  an  der  Achmündung  S.;  tiefer  gegen 
die  Lingenauer-Brficke  S.;  unterhalb  derselben  N.;  dann  wieder  8. ;  im  Miselbach  an  der  Schwarsen- 
bcrger-Strasse  St  11  mit  40°  8  . ;  zwischen  Alberaschwende  und  Buch  St.  10%  mit  40°  8.;  oberhalb 
der  Weissachenmünduug  St.  10  mit  4fi°  8.;  unterhalb  derselben  St.  9  mit  40°  N.;  in  Buch  St  9  mit 
SO"  N.;  zwischen  Buch  und  Kemmeibach  St  10  mit  3G"  N.;  im  Bildsteinerhache  8t  9  mit  40"  N.; 
in  Sehwarzach  St.  9'/,  mit  45°  S.;  im  unteren  Laufe  des  Rückenbaches  8t.  11  mit  40»  8.;  an  der 
Krumbacher-Brü.  he  St  9  mit  40"  S. 
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Thalhofen,  2—3*  mächtig,  von  Mergclschichten  begleitet,  und  fällt  in  St.  10  unter 
40°  nach  N.  ein.  Im  Hangenden  des  Flötzes  findet  sich  ein  versteinerungs- 
reicher Sandstein  in  der  Art,  wie  er  der  oberen  marinen  Molasse  eigen  zu 
sein  pflegt 

Zwischen  dieser  nördlichen  Zone  und  der  südlichen  des  Konstanzer -Thaies 
liegen  die  Kohlenspurcn  im  FiBchbachc,  von  Aigis  unterhalb  Missen,  so- 
wie jene  am  Hauchenberge  bei  Niedersonthofen.  Hier  fanden  sich  schwache 
Kohleneinlagerungen  im  Stegacker  bei  Rieggis  und  am  S  t  o  ffel  s  b  erge  im 
Linzertobcl,  bei  Wohlmuths,  llupprechts  und  im  Isidoritobel  bei 
Memhölz.  Versuche,  die  seit  1817  bis  in  neuere  Zeit  fortgesetzt  wurden,  konnten 
an  keinem  dieser  Orte  die  Bauwürdigkeit  eines  Flötzcs  konstatiren. 

Den  scbönsleu  Aufschluss  gewährt  jetzt,  nachdem  alle  Schürfe  wieder  eingeebnet  sind,  der 
I,in  zertobel  (Tafel  XXXIX,  292).  Der  Hauptrflckcn  des  Hauchenberges,  derNO.mit  dem  grossen 
Felsrandc  bei  Staffeis  abbricht,  wird  von  einer  mächtigen  Nagelsteinbank  gebildet.  Von  Staffeis  ab- 
wärts begegnet  man  bald  horizontal  gelagerten,  bald  mehr  oder  weniger  »teil  N.  und  8.  einfallenden 
Schichten  in  grosser  Unregelmässigkeit,  so  dass  das  in  der  Richtung  des  herrschenden  Einfallen« 
gehende  Profil  dieses  Grabens  au  wiederholten  Malen  horizontale  und  geneigte  Schichten  wechselnd 
übereinander  zeigt.  In  den  höheren  Lagen  enthält  ein  feinkörniges  Konglumerat  Putzen  vorzüg- 
licher Pechkohle,  deren  geringe  Mächtigkeit  und  unregelmäßiges  Vorkommen  jedoch  jeden  Gedanken 
an  eine  lohnende  Gewinnung  nuasehlicssen.  Etwas  tiefer  folgen  im  sandigen  Nebengesteine  Kohlen- 
streifchen  in  zusammenhängenden  Flötzchen  (2  —  3"  stark)  über  einer  festen  Sandsteinbank,  welche 
mit  verkohlten  Pflanze nresten  erfüllt  ist  Deutliche  Verwcrfungsspnltcn  mit  Kutachflärhen  beweisen 
die  gewaltsamen  Störungen,  welche  diese  Schichten  getroffen  haben. 

Bei  Staufen  und  im  Konstanzor-Thale  (Lamprechtstobel)  wurde  ein  3"  mächtiges  Kohlen- 
flöts  (Einfallen:  in  St.  12  mit  55°  S.)  aufgefunden  und  aufgeschlossen.  Diese  Spuren  leiten  uns 
westwärts  gegen  den  Sulzberg  nach  Vorarlberg,  wo  ähnliche  Spuren  aufgefunden  wurden.  Nirgends 
aber  zeigt  sich  eine  Bauwürdigkeit.  Kohlige  Schichten,  welche  man  im  8taufener- Tunnel  fand, 
enthalten  eine  Clait*ilia,  welche  der  C.  antiqua  sehr  nahe  »tebt. 

Die  Kohlenspuren  näher  bei  Kempten  sind  der  jüngeren  Molasse  zuzurechnen,  wie  jene  bei 
Schöffau,  im  Eschachcr-  und  Kirchnacher- Walde  und  werden  später  näher  beschrieben  werden. 

Fasst  man  die  geognostischen  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  Pechkohle 
im  Algäu  westlich  von  der  Iiier  zusammen  und  vergleicht  damit  die  Ergebnisse 
zahlreicher  Versuche,  welche  namentlich  eine  patriotische  Gesellschaft  in  Kempten 
seit  1839  mit  vielen  Opfern  ausführte,  so  niuss  in  der  That  die  Hoffnung,  in 
diesem  Gebietsteile  bauwürdige  Kohlenflötze  aufzufinden,  als  eine  sehr  geringe 
bezeichnet  werden.  Ein  grosser  Theil  dieses  Gebiets  ist  vermöge  seiner  Lage 
an  sich  ausgeschlossen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  brauchbare  Kohle  zu  liefern, 
nämlich  der  Hoc hgebirgsant heil.  Denn  die  äusserst  zahlreichen  Ent-  » 
blössungen,  die  innerhalb  desselben  fast  sämmtliohc  einzelne  Schichten  der  Beob- 
achtung zugänglich  machen,  lassen  es  nicht  zweifelhaft,  dass  hier  keine  nutz- 
baren Kohlenflötze  aufsetzen;  die  schwierige  Zugänglichkcit  des  Gebirges,  die 
dadurch  erhöhten  Verbringungskosten  würden  ohnehin  eine  lohnende  Gewinnung 
nur  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  besonderer  Mächtigkeit  gestatten ,  die 
hier  durchaus  nicht  erwartet  werden  können. 

Das  Molassegebiet  des  Vorlandes  besitzt  nur  unbauwürdige  Pechkohlen- 
flötze.  Es  darf  wohl  nach  den  bisher  angestellten,  vielfachen  Versuchen  ange- 
nommen werden,  dass,  wären  reichere,  abbauwürdige  Flütze  irgendwo  vorhanden, 
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ein  oder  der  andere  Versuch  auf  sie  hingeführt  haben  roüsste.  Ohnehin  ist  es 
sehr  unwahrscheinlich,  das»  in  einem  so  bewohnten  Lande,  in  einem  mit  so  vieler 
Aufmerksamkeit  von  den  Industriellen  gerade  auf  Kohlcufunde  untersuchten  Land- 
striche nicht  ein  oder  der  andere  der  äusserst  zahlreichen  Wasserrisse  die  Spuren 
mächtigerer  Kohlenlager  aufgeschlossen  hätte. 

Ahcr  auch  vom  rein  theoretischen  Standpunkte  lassen  sich  in  diesem  Molasse- 
gebietc  des  Algäu's  um  so  weniger  mächtige  Kohlenflötze  erwarten ,  als  die 
wahrscheinlich  bedeutende  Tiefe  des  Meeres  in  dieser  Gegend  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  Molasse  und  die  dadurch  bedingte  Anhäufung  von  Konglomerat- 
bäuken  auf  jene  andauernden  Unruhen  und  gewaltigen  Fluthen  hindeuten,  welche 
der  Entstehung  grossartiger  Torfmoore  absolut  feindlich  entgegenstanden  und 
anstatt  der  Kohlcnbildung  unermesslichen  Schutt  in  dieser  Gegend  aufhäuften. 

Das  Algäuer-Vorland  war  zur  Zeit  der  Molassebildung  kein  flaches,  für  Ver- 
sumpfung und  Vertorfung  geeignetes  Uferland,  sondern  tiefer  Meeresgrund.  Seine 
Molasseschichtcn  sind  desshalb  ohne  Kohlenflötze  geblieben.  Diess  wird  durch 
das  Fehlen  jener  versteinerungsreichen  Brackwasserbildungen  im  Algäu,  welche 
in  den  kohlenreichen  Molasscdistrikten  stets  die  Kohlenflötze  zu  begleiten  und 
anzuzeigen  pflegen,  vollkommen  bestättigt.  So  stellt  sich  der  Erfahrungssatz 
immer  sicherer,  dass,  wo  Cvrenenmergel  nicht  deutlich  und  mächtig 
entwickelt  sind,  auch  ergiebige  Koh  lenflötze  inSüdbayern  nicht 
vorkommen.  Ausser  den  nutzbaren  Bruchsteinen,  welche  die  Molasse  hier  und 
da  in  Form  festen,  grauen  Sandsteins  und  zum  Thcil  in  sehr  vorzüglicher  Qua- 
lität für  alle  Zwecke  der  Steinliauerarbcitcn  verwendbar  liefert,  finden  sich  in 
dem  Algäuer- Distrikte  auch  einzelne  Lagen,  welche,  wie  jene  von  Echclsbach, 
sich  sogar  zur  Herstellung  der  Wetzsteine  eignen. 

In  Vorarlberg  ist  dieser  Industriezweig  besonders  bei  B er s bach  und  Schwarzach  in  leb- 
haftem Betriebe;  der  düimsnaltigc,  graue,  feinkörnige,  ziemlich  harte  Molaesesandstein  liefert  fiir  das 
SchÄrfen  gröberer  .Sehneidewerkzeuge  vorzügliche  Wetzsteinsorten,  die  unter  dem  Namen  „Brcgenzcr- 
YVetxstci  nc"  im  Handel  bekannt  sind. 

Dieselbe  .Sandsteinlage  streicht  bei  Sonthofen  durch  und  wird  in  Platten  hei  Kranzeck  gewonnen. 
Am  Lech  und  Ammer  haben  wir  bereits  auf  die  wahrscheinliche  Brauchbarkeit  dieser  Ablagerung 
aufmerksam  gemacht.  Dio  im  Ellhofertobel  vorkommenden,  nutzbaren  Wetzateinlugcn  gehören 
der  jüngeren  Molasse  an. 

Wir  schliessen  die  Betrachtung  über  die  Verbreitung  der  älteren  Molassc 
östlich  vom  Rhein  mit  der  Erwähnung  einer  Erscheinung,  welche  geeignet  ist,  auf 
die  Glcichhcitlichkeit  der  Bildung  des  Alpcngcbirgcs  innerhalb  grosser  Strecken 
ein  helles  Licht  zu  weifen.  An  dem  Ufer  des  Genfcrsecs  unmittelbar  bei  Lau- 
sanne nämlich  beginnt  nahe  der  südlichsten  Gebietsgrenze  der  Schweizennolasse 
in  dieser  selbst  eine  Autiklinallinic ,  welche,  von  S  tu  der  und  Esc  her*)  ohne 
Unterbrechung  bis  zum  Rhcinthale  verfolgt,  selbst  über  dieses  hinaus  ostwärts 
in  Vorarlberg  wieder  aufgefunden  wurde.  Diese  auf  eine  Länge  von  mehr  als 
TO  Stunden  aushakende,  gleichförmige,  fast  in  einer  Richtung  fortziehende 
Scbichtenstellung  netzt  in  der  Antiklinallinie  vom  Iiliciutlialc  N.  vom  Schwarzach  und 
der  Weissacheninündiing  über  den  Sulzbcrg  fort,  überschreitet  auf  dem  sogenann- 

*)  Carle  grfolog.  de  la  Bähte  par  Studcr  et  Escher. 


Digitized  by  Google 


Acltcrc  oder  oligocäne  Molasse  in  Südbayern.  Versteinerungen. 


741 


ten  Höchsten  die  Landesgrenze  und  wurde  von  mir  weiter  über  Ilintcrreute, 
Geinhofen,  Gschwend,  Aigis,  den  Hauchenberg- Südnbhang,  Niedersonthofen  bis 
gegen  den  Sulzberg  hin  verfolgt  Erst  in  dieser  Gegend,  in  welcher  die  nun 
eintretende  Schichtenablenkung  der  bisher  herrschenden  SW."—  NO.  Richtung 
in  die  W.  —  O.  sich  umändert,  erlischt  diese  merkwürdige  Linie.  Die  Gleichheit 
und  das  ununterbrochene  Fortstreichen  einer  so  charakteristischen  geotektonischen 
Linie  vom  Genfersce  bis  zur  Iiier  sind  ein  Beweis  mehr  für  die  Gleichartigkeit 
der  Kräfte,  welchen  die  Molasse  in  der  Schweiz,  wie  in  Bayern,  ihre  gegen- 
wärtige Schichtcnstellung  zu  verdanken  hat 

Versteinerungen. 

§.  240.  Zu  den  im  früheren  Abschnitte  Seite  686  bereits  mitgetheilten  Arten 
organischer  Einschlüsse,  welche  auch  in  anderen  Tertiärgebilden  beobachtet  wur- 
den, haben  wir  hier  noch  einige  unserem  Gebiete  eigentümliche  Specics  hinzu- 
zufügen.   Wir  theilen  hier  das  vervollständigte  VerzeichniBS  mit. 

1)  Untere  Autheilung  der  oligocanen  Molasse,  von  den  tiefsten  marinen  Bildungen 

bis  zu  den  Cyrenenschichten. 

A.  Pflanzenreste. 

Isoetes  Scheuchieri  Heer,  ähnliche  Blätter,  doch  fehlt  der  charakteristische  knoUigc 
Wurzelstock. 

Fundort:  Süsswaiserschichten  mit  Fisclircsteu  und  Planorhcu   itn  der  Wernleiten  bei  Traun 
stein.    (Vom  Herrn  Apotheker  Pauer  mitgethcilt.) 

CiDDamomum  Schenchzerl  Heer. 

Fundort:  Ebendaselbst. 
Qoercns  für  einer  vis  Heer. 

Fundorte:  Schwarzenbach  im  Bregenzerwalde,  Kaltenbach  bei  Tölz  (ausserdem  bei  Reit  im 
Winkel  häufig). 

B.  Thierreste. 

■  embranlpori  SpeC.    Schlecht  erhalten,  auf  einer  Austernschale  aufsitzende  Stöcke. 

Fundort:  Thalbcrggraben  bei  Traunstein. 
Tur  b  inolia  (?)  spec. 

Fundort:  Ebendaselbst 

Lltharaea  (?)  SUbalpÜU  Ouemb.    Der  Polypenstock  ist  kuglig,  knollig;  die  Kondlileo  durch 
schwaches,  schwammiges  Cönenehym  getrennt;  die  Kelche  oben  3/4'"  breit,  nicht  tief  trichterförmig, 
im  ({runde  durch  die  Vereinigung  der  Sternlcisteu  schwammig;  die  zwölf  Sternleistchcn  am  Rande 
gekerbt  und  seitlich  gekrümmt.    (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 
Fundort:  Thalberggraben  am  Höchberg. 
Hemtpneastes  Ag.  spec.  Fragmonte. 

?  Spafangii*  puttulatu»  Schafh.  (N.  Jahrb.  für  Min.,  1854,  S.  5-26). 
Fundort:  Tölzer -Brücke. 

Ostrea  callifera  Lk.  (Sandb). 

Fundort:  Thalbcrggraben  bei  Traunstein. 
Ostrea  ventikbram  (?)  Qoldf.,  nähert  sich  zugleich  O.ttyitlaia  MO. 

Fundorte:  Häufig  in  der  oberen  Lcizacb,  im  Lohergrabcu  bei  Miesbach,  an  der  Tölzer- Brücke, 
bei  Steingaden. 
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Ostrea  eyathula  Lk. 

Fundort :  Thall>erggrnben. 

Aaoniia  bnrdigalensis  May. 

Fundort:  Thalberggraben. 

Pecten  spec.  Indet. 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 

Aricala  cf.  fragüis  Defr. 

Fundort:  Thalberggrabcn. 
Pinna  spec.  cf.  BrOCCht  d'O.    Unvollständig  erhalten. 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 
ModioU  interstriatd  Guemb.,  schlicsat  sich  an  M.  »eminuda  Desh.  (Tert.,  pl.39,  ßg.  20—22) 
und  .1/.  biformi*  Reuss  (Sitzungsb.  der  k.k.Akad.dor  Wiss.  in  Wien,  XXXIX,  1860,  8.  239)  an,  ist 
doppelt  ao  gToss,  etwas  schmaler;  die  hinteren  Radiairippchon  sind  breiter  und  durch  deutlich  quer- 
gestreifte Furchen  getrennt,  wie  bei  31.  analoga;  die  vorderen  Radialrippcben  sind  noch  breiter  und 
zu  je  zwei  benachbart  und  zu  einer  gemeinsamen ,  grösseren  Rippe  vereinigt  oder  es  sind  zwischen 
den  breiteren  Rippen  schmalere,  mehr  erhabene,  gekörncltc  eingefügt. 
Fundort:  Thalberggraben. 
Hodiola  micans  AI.  Braun. 

Fundorte:  Tölzer-Brücke,  Wildenwarth. 
PectunculnS  latiradiatUS  H.  8p.  Sandb.,  verwandt  mit  P.  pilotui  Deah.,  ist  ziemlich  dünn- 
schalig, nur  wenig,  jedoch  merklich  schief,  mit  einer  schwach  markirten,  völlig  abgerundeten  Kante 
längs  der  hinteren  Seite  und  entfernt  stehenden  Radialstreifen ,  von  denen  immer  der  zweite  oder 
dritte  starker  hervortritt.  Die  sehr  feinen  concentrischen  Linien,  welche  die  ganze  Schale  bedecken, 
erscheinen  besonders  deutlich  in  den  Vertiefungen  der  stärkeren  Radialstreifen  als  feine  Ripprhen; 
die  gegen  den  Wirbel  selteneren  Anwachswülstc  vermehren  «ich  sehr  stark  gegen  den  äussern 
Rand  hin. 

Fundorte:  Thalberggrabcn,  Kohlgruber  Strasse. 
PectunCUlllS  Spec,  verwandt  mit  P.  mkrotomu*  Desh. 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 
PectunCOUS  Spec,  verwandt  mit  P.  di*par  Defr. 

Fundort:  Tölzer  Brücke. 

PectunCOUs  perlatus  Guemb.,  unterscheidet  sich  von  allen  Tertiärapectes  dieser  Gattung 
durch  die  verhältnistsmllssig  grosso  Länge  £89"*)  bei  15"'  Breite  und  8"'  Dicke;  die  Schale  ist  nur 
sehr  fragmentär  erhalten,  dick  und  mit  engstehenden  radialen  Streifen  verziert. 
Fundort:  Tölzer-Brücke. 
HtlCBla  Lyelliana  Bosq.  (Sandb).  Diese  Art  ist  sehr  häufig  und  an  sehr  vielen  Stellen  in 
der  untersten  Meeresmolasse  gefunden  worden,  gehört  daher  zu  den  charakteristischen  und  leitenden 
Versteinerungen  unserer  Schichtengruppe. 

Fundorte:  Thalberggrabcn,  obere  Lcizach,  Tölzer-Brücke,  kleiner  Weilberg,  Murnau,  Kohl- 
gruber-Stra.s*e,  Höllgraben,  Ammer  bei  Achelesschwaig,  Echelsbacher  -  Brücke,  Steingaden. 

Leda  spec.  indet. 

Fundort:  Anunerufer  bei  Achelesschwaig. 

Anodonta  spec. 

Fundort:  Ammerufer  bei  Achelesschwaig. 
Cypriaa  rotandata  AI.  ß  raun  (Sandb.). 

C  Morritii  (So.)  Schafh.  (N.  Jahrb.  1854,  S.  f>36). 
Kinc  sehr  häufige  und  charakteristische  Art,  welche  bei  Wildenwarth,  in  der  oberen  Leisach,  im 
Lohtrgraben,  in  der  Gaisach  und  an  der  Tölzer-Brücke  vorkommt. 

Isocardia  transversa  Nyst. 

Fundort:  Wildenwarth. 

Cardium  Heerl  C.  Mayer,  ist  verwandt  mit  C.  cingidatum  Goldf.  in  Form  und  Grösse,  hat 
jedoch  weniger  Rippen,  welche  durch  fast  gleich  breite  Rinnen  getrennt  werden;  kleine  Exemplare 
unterscheiden  sich  von  dem  gleichfalls  ähnlichen  V.  Raulini  oben  so  durch  die  angeführten  Merkmale. 
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Diese  8pecies  ist  die  verbreiterte  Muschel  in  der  unteren  Molasae ,  daher  von  grosser  Wichtig- 
keit Vorkommen :  im  Thalberggraben,  in  der  oberen  Lei  zach ,  im  Lohergrahen ,  im  Gaisachthale, 
an  der  Tölzer-Brücke,  am  Buchberge,  im  Höllgraben,  bei  Murnau,  an  der  Ammer  bei  Achelesschwuig, 
bei  Echelsbach,  bei  Lechbruck,  Steingaden  und  auf  dem  NO.  Gehänge  des  Grünten  bei  Wangeritx. 

Cardium  Emmrlchl  Guemb.,  steht  dem  C.  Iletri  am  nächsten,  ist  flacher,  stärker  gekielt,  die 
Rippen  sind  abgerundet,  flach,  so  breit  als  die  Zwischenräume  und  wie  die  letzteren  von  feinen  An- 
wachsstreifen dicht  besetzt. 

Fundort:  Kleiner  Wcilbcrg. 

Card!  am  Uticostatam  Guemb.,  zunächst  verwandt  mit  6'.  d'uertpan»  Gratcl.  von  Bordeaux  und 
V.  cingulaium  Goldf.  Die  8chale  ist  rundlich,  fast  vierseitig,  im  Umrisse  herzförmig,  fast  gleich- 
seitig gewölbt,  dünnschalig,  mit  zahlreichen,  breiten,  oben  flachen  Rippen  (breiter  als  bei  C.  <li*crr- 
paiu),  von  denen  die  mittleren  in  der  Mitte  gefurcht  sind;  die  Zwischenvertiefungen  sind  schmal; 
die  ganze  Oberfläche  ist  durch  eingestellte ,  runzelige  Anwachsstreifen  verziert.  Die  Höhe  nnd 
Lange  betragt  25  Linien. 

Fundort:  Lohergraben  bei  Miesbach. 

Cardium  subalpinam  Guemb.,  verwandt  mit  Cd  edule  Phil.  (Sie.  IV,  Fig.  IG),  ist  jedoch  we- 
niger ungleichseitig,  flacher  und  von  32  bis  34  breiten  Rippen  bedeckt,  über  welche  stark  vorlrc- 

Fundorte:  Echclsbachcr-Brücke ,  nach  Prof.  C.  Mayer  auch  zu  Ralligen  in  der  Schweiz. 

Cardium  isaricom  Guemb.,  ähnlich  C.  tenuindcatum  Nyst;  die  Schale  ist  im  Umrisse  schief 
herzförmig ,  stark  ungleichseitig,  auffallend  lang  und  schmal  (6 Vi'"  lang,  breit),  nach  hinten 

hoebgewölbt,  abgerundet  gekielt,  mit  28  bis  30  Rippen  bedeckt,  die  in  der  Mitte  erhöht  und  von 
dichten  Anwaehsstreifen  bedeckt  sind,  die  Zwischenräume  sind  quergestreift. 
Fundorte:  Tölzer-Brücke,  Höllgraben. 

Cardium  tenuiCOStatum  Guemb.  Eine  mit  ('.  tenuUuUatum  Nyst  und  C.  clntjulalum  Goldf. 
verwandte  Art,  unterscheidet  sich  von  diesen  bei  ähnlicher  Oberflachenzeichnung  durch  ciue  sehr 
ungleichseitige  Form,  durch  sehr  hohen,  kielartigcu,  abgerundeten  Rücken,  von  dein  die  Schale  steil 
zur  hinteren  Seite  abfallt ,  durch  viel  zahlreichere ,  schmälere  und  feinere  Rippchen  und  enger 
gestellte  Qucrstreifchen ;  die  grösste  Länge  beträgt  7"',  die  grösste  Höhe  10"'. 

Fundorte:  Unterhalb  der  Tölzer-Brücke,  auch  bei  Ralligen  in  der  Schweiz. 

Cardium  »fl°.  papillosam  Nyst  und  C.  RauUni  Heb. 

Fundort:  Lechbrucker-Steinbruch. 
Cardium  uff*.  Parkinsoni  Sow.    Bruchstücke  einer  sehr  breitrippigen  Art,  die  sich  nicht  sicher 
ermitteln  lässt 

Fundort:  Thalherggrabcn. 
Cardium  helvetlcam  C.  May.,  eine  kleine,  flache  Form  mit  breiten,  hochgewölbten  Rippchen 
und  schmalen  Zwischenräumen. 

Fundorte:  Tölzer-Brücke,  wie  bei  Ralligen  unfern  Luzcrn  (C.  Mayer). 
Cardium  Sandbergeit  Guemb.,  steht  dem  V.PaUa$e<umm  Bast.  (Bast,  TertinMem.de  la  soc. 
nat,  Tome  II,  p.  83,  pl.  VI,  2)  am  nächsten,  ist  jedoch  ungleichseitiger,  höher,  mit  doppelt 
weniger  gekörnelten  Rippen  bedeckt. 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 
L'yrena  sabarata  Schloth.  tpec. 

Fundort:  Thalberggraben  (unterer  Theil). 
Lucilla  Thlerersil  (?)  Heb.  (Ungleichseitiger.) 

Fundort:  Tölzer -Brücke. 
Lucina  dtvaricata  L. 

Fundort :  Thalbcrggraben. 
Lucina  cf.  globulosa  Desh.  (Flacher.) 

Fundort:  Höllgraben. 
Lucina,  ähnlich  der  L.  lleberli  Desh. 
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CrassatciU  BrOUi  Mtrian. 
Fundort:  Wildenwartb. 

Cytherea  incrassata  Sow.,  findet  sich  in  Formen  des  Nortnaltypus  und  in  solchen,  welchr 
sich  der  C.  ßntccltü  sehr  nKhern. 

Diese ,  eine  der  häufigsten  und  verbnütetsten  Arten ,  findet  sich  im  Thalberggraben ,  bei 
Wildenwarth,  in  der  oberen  Lcizach,  im  Lohergraben,  im  (iaisachthale ,  bei  Tölz,  am  kleinen 
Weilberge,  im  Höllgraben,  an  der  Ammer  bei  Achelesschwgig,  bei  Echelsbach  und  Steingaden. 

Cjtherea  Brocchii  Desh. 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 
Cjtherea  splendida  Merian. 

Fundorte:  In  dem  Gaisachthale  bei  Tölz  und  an  der  Ammer  bei  Achelcsschwaig. 
Cytherea  latilamellosa  a.  sp.  8andb.,  steht  der  ß  erycma  Deah.  (Coq.tert,  tabLSS,  fig.8.9) 
sehr  nahe,  ist  etwa»  grösser,  als  das  Exemplar  der  angeführten  Abbildung,  breiter  lamellirt,  an  dem 
vorderen  Ecke  mehr  verlängert 

Fundorte:  Thal  berggraben  und  Tölzcr-Brfiekc. 

Cytherea  eryciaa  L. 

Fundort:  Thalbcrggrabeu. 
DonaX  parallelus  Gucmb.,  eine  zunftchst  mit  T>.  nnalinum  var.  minor  Baal.  (/>.  minutv«  Br.) 
und  1).  nitida  Lm.  verwandte  Form,  deren  Äusserer  Umriss  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  die  hin- 
tere Seite  vom  Wirbel  weg  eine  Strecke  weit  dem  äussern  Bande  ziemlich  parallel  läuft,  wodurch 
die  ganze  Schale  einen  Trapez- Hhnlichen  l'mriss  erhält.  An  d«T  vorderen  Seite  ist  sie  fast  recht- 
winklig abgestutzt,  die  Oberflftchc  mit  kaum  bemerkbar  feinen  ,  radialen  und  concentrischen  Linien 
bedeckt,  welche  gegen  vorne  nicht  in  gröbere  Anwachsstreifen  übergehen;  unter  der  Epidermal 
schieht  zeigen  sieh  sehr  zahlreiche,  radiale  Streifen  ,  welche  von  feinen,  concentrischen  durchkreuzt 
werden.    (Sammlung  des  Herrn  l'auer  in  Traunstein.) 

Fundort:  Thalberggraben. 
Pnllastra  vetula  Bast.  spec. 

Fundorte:  Tölzer-  und  Echclsbacher-Briicke. 

Teilt  na  Hystli  »esb. 

Fundorte:  Obere  Ijcizach,  (iai»achthal,  Tölzer •  Brücke,  kl.  Weilberg,  ilöllgraben,  Steingaden. 

Mactra  e£  Basteroti  C.  May.  (Kleiner.» 

Fundort:  Thnlberggraben. 

Lotraria  <f.  helvetica  v.  May. 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 

Thracia  pubescens  Lcaeb.  " 

Fundorte:  Wildenwartb,  obere  Ammer. 

Thracia  cf.  convexa  Woad. 

Fundort:  Obere  Ammer. 

Thracia  plicata  Desh. 

Fundort:  Tölzcr-Brficko. 
Osteodesma  spec. 

Fundort:  Tülzer  Brücke. 

Corbula  applaaata  Utiemb.,  ist  molehst  verwandt  mit  C.  </il>ba  Defr.,  hat  jedoch  viel  niedri 
geren  Wirbel  und  eine  viel  schmAlere  Form. 

Fundorte:  Ammerufer  bei  Achelesaehwaig,  kleiner  Weilberg. 
Corbula  gibba  Defr. 
Corbula  subpisum  dOrb. 

Eine  der  häufigsten  Versteinerungen  der  marinen  Molas*e  im  Tlialberggraben ,  inu  Loher- 
graben, bei  Miesbach,  an  der  Tölzer-Brficke ,  an  der  Ammer  bei  Achelesaehwaig. 

Corbulomya  (?)  spec 

Fundort:  Ammcrthal  oberhalb  Achclessehwaig. 
Siliqua  bavarica  G  May.,  liegt  nur  als  Steinkern  in  zahlreichen  Exemplaren  vor,  gleicht  im 
Allgemeinen  der  Solecurtti*  teUindla  Desh.  (C'oq.  teil.  2S,  pl.  4,  fig.  1.  2).     Der  Eindruck ,  der  von 
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dem  Wirbel  gegen  das  vordere  Eck  verläuft,  ist  tief,  verliert  »ioh  jedoch  nach  aussen.    Die  star- 
ken, concentrischen  Anwacbsatreifen  biegen  vor  dem  abgerundeten,  kielartigon  Rücken  fast  recht-  • 
winklig  um. 

Heerdenweise  in  dünnschiefrigem  Sandsteine  mit  Cardium  Herri  zusammenliegend.  Fundorte: 
Echelsbacher-Brflcke ,  Höllgraben  bei  Habach. 
Panopaea  Hebertlana  Bosq. 

Fundorte:  Lohergraben,  Oaisachthal,  Tölzer-Brflcke. 

Panopaea  Henardl  Desh. 

Fundorte:  Tölzer-Brücke,  Lobergraben. 

Panopaea  Fischer!  0.  May. 

Fundort :  Tölzer  -  Brücke. 

Pholadomya  alpina  Math. 

Fundorte:  Lohergraben,  Gaisachthal. 
Teredo  cf.  norvegica  L.     Dieser  Art  verwandte  Bohrröhreu  sind  häufig,  namentlich  in  den 
Schichten  mit  Pfianzenfragmenten. 

Fundorte:  Lechbruck,  kleiner  Weilberg. 

Dentalinm  Kickxii  Njtt 

Fundorte:  Wildenwartb,  obere  Leizach,  Lohergraben,  Tölz,  Echelsbach. 
Dentalinm  Hayerl  Ouemb.,  mit  D.  yratulc  verwandt,  der  Lange  nach  gerippt  und  in  die 
teuere  fein  und  eng  gestreift. 
Fundort:  Lohergraben. 

Dentalinm  breviflssnm  Desh. 

Fundort:  Tölzer-BrÜckc. 
Dentalinm  cf.  Sandbergerl  Bosq.,  »ehr  fein  der  Länge  nach  gestreift. 

Fundorte:  Obere  Leizach,  Thalberggraben,  Tölz. 

Calyptraea  chinensia  L. 

Fundort:  Tölzer- Brücke. 

Calyptraea  striatella  Nyst. 

Fundorte:  Thalberggraben,  Tölzcr-Brückc. 

latica  mlcromphalns  Sandb. 

Gehört  zu  den  häufigsten  und  verbreiterten  Arten  und  rindet  sich  im  Thalberggraben,  in  der 
oberen  Leizach,  im  Lohergraben,  bei  Tölz,  Echelsbach  und  Steingaden. 

Hatica  lyrtii  d'O.  (Sandb.}. 

Fundort:  Thalberggraben. 
Katica  atylodeS  Gucmb.,  von  der  Grösse  und  Form  der  X.compretta  Br.  und  X.crwua  Nyst, 
jedoch  weniger  stark  gewölbt,  daher  im  Allgemeinen  sehlaukcr;  die  Mündung  enger  und  höher;  der 
Nabel  weit  offen,  nackt,  mit  kaum  erkennbarer  Schwiele;  innere  Lippe  dick,  gerade,  nach  aussen 
etwas  gebogen,  am  oberen  Rande  schwuch  zurückgeschlagen.    Cf.  .V.  tigrina  Defr. 
Fundort:  Thalberggraben. 
latica  Josephina  Br. 
Fundort:  Tölzer  -  Brücke. 

Hatica  helicina  Brocc. 

Fundort:  Tölzer  -  Brücke. 
Neritina  fnlminifera  Sandb. 

Fundorte:  Thalberggraben,  obere  Leizach. 
TomatOlla  wahrscheinlich  NystÜ  Duchast  (Sandb.). 

Fundort:  Thalberggraben. 
T  urritell  a  cathedraüs  A.  Brongn. 

Fundort:  Thalberggraben. 
Tur  rltella  qnadricanalicnlata  Sandb.,  steht  der  T.  catliedralis  var.  quculriplicata  nahe,  unter- 
scheidet s id.  (nach  3ü  vorliegenden  Exemplaren)  dadurch ,  dass  die  Querrippen ,  konstant  vier  an 
der  Zahl,  paarweise  genähert  stehen,  so  das*  auf  der  Mitte  jeden  Umganges  eine  breitere,  seichte 
Rinne  liegt.    Ausserdem  ist  durch  eine  »ehr  feine  Längs-  und  Querst  reifung  die  SchalenobertlÄdie 
QosgBU.  Be»dirHh.  v.  Bayern.   L  »4 
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gegittert;  die  Einschnitte  zwischen  je  zwei  Umfangen  sind  fast  nicht  tiefer,  als  die  Rinnen  *  wischen 
•       den  Kippen;  die  Schnecke  spitzt  sich  im  Ganzen  etwa*  rascher,  Ah  die  genannte  Art,  aus.  Viel- 
leicht nur  Varietät? 

Fandort:  Thalberggraben. 

Tnrrltella  Sandbergeri  Mayer  (Heer,  Flor.  tert  HeW.,  III,  288),  T.  pili/era  Sandb.  (in  Iii.), 
verwandt  mit  T.  cingxdaia  Grat.,  die  Umgänge  weniger  hoch  gewölbt,  die  Einschnitte  zwischen  den 
Umgängen  weniger  tief,  die  Querstreifen  kräftiger,  davon  sieben  auf  der  fast  ebenen  Fläche  und 
zwei  bis  drei  feinere  auf  den  zwei  schmalen,  zu  dem  Einschnitte  sich  einsenkenden  Scbalentbeilen  ; 
die  Oberfläche  ist  mit  dicht  gedrängt  stehenden,  haarfeinen,  stark  nach  vorn  gebogenen  Anwachs- 
streifen bedeckt. 

Fundorte:  Thalberggrabcn,  obere  Leizach. 

Tnrrltella  diversicostata  Sandb.,  ebenfalls  verwandt  mit  T.  eathedraüs  Brongn.,  doch  sind 
die  Umgänge  flacher,  die  zwei  der  unteren  Naht  näher  stehenden  Längsrippen  weiter  auseinander 
gerückt,  der  Abfall  gegen  die  untere  Naht  daher  »ehr  steil,  der  nach  der  oberen  Naht  flacher;  auf 
diesem  oberen  Schalentheile  verlaufen  drei  ziemlich  gleich  starke  Längsrippchen,  ausserdem  ist  die 
Schale  von  sehr  zahlreichen,  haarfeinen  Längs-  und  Anwachsstreifeben  bedeckt. 

Fnndorte:    Obere  Leizach  gegen  die  Grenze  der  Cyrenenschichten,  Thalberggraben,  Gaisacb- 
thal,  kleiner  Weilborg. 

Tnrrltella  turrl*  Bast.  var.  aqnltantca. 

Fundort:  Tbalberggraben. 

Tnrrltella  tripllcata  Brocc. 

Fundort:  Obere  Leizach. 
Tnrrltella  Desmarestlna  Bast 

Fundort:  Tölzer  -  Brücke. 
RiSSOa  (?)  (Phasionella)  pachychilns  Guemb.,  verwandt  mit  Ph.  Prerottina  Bast  Kleine, 
kurz  kegelförmige  Schneeketten  von  2 %"'  Höhe  und  l'/j'"  Durchmesser  (an  der  Mündung),  mit  stark 
verdecktem,  gegen  die  Mündung  wieder  verschwächtem  und  mit  einer  seichten  Querrinne  versehenem 
Mundsaum,  undeutlichen,  schwach  gckörnelten  Längsstreifen,  die  uur  am  Nabel  deutlich  sichtbar 
werden,  und  einer  schwachen  Depression  nnhe  an  dem  Anschlussrande.    Fnndort:  Thalberggrabcn. 

Xenophora  cf.  Trochas  snbexteasns  d'O.  ( Trochu*  extensu»  Nyst). 

Fundort:  Tölz. 

■  elanopsls  gtbbolnsa  Grat 

Fundorte:  Thalberggraben,  Tölz. 
Cerlthlnm  pllcatom  Lm.  var.,  zwischen  C.  intermedium  und  C  miUtiiuHhuum  stehend,  danu 
var.  imomtans. 

Fundorte:  Thalberggraben,  obere  Leizach,  Lohergraben,  Tölz. 

Cerithiam  reseetnm  Desh. 

Fundorte:  Thalberggraben,  oben-  Leizach,  Echelsbacher- Brücke. 

Cerlthlnm  margarltacenm  Brongn. 

Fundorte:  Thalberggraben,  Echelsbacher- Brücke,  obere  Leizach. 
Chenopus  spectoSM  (?)  Scbloth.  spec. 

Fundort:  Kleiner  Weilberg. 
Chenopus  aentidaetylns  Sandb. 

Fundorte:  Häufig  bei  Tölz,  selten  im  Lohergraben. 
Trltoninm  flandrlcnm  de  Kon. 

Fundorte:  Obere  Leizach,  Tölzer  -  Brücke. 

Mnrex  brevicauda  Heb.  (Sandb.). 

Fundort :  Thalbcrggraben. 

■  nrex  obtnsicosta  n.  sp.  Sandb.,  stimmt  in  Grösse  und  Gestalt  mit  J/.  Lassaignet  Grat  über- 
ein,  die  Rippen  sind  jedoch  weniger  zahlreich,  ohne  Kante  und  uach  oben  abgestumpft;  vielleicht 
doch  nur  eine  Varietät  zu  .1/.  Lastaignril 

Fundorte:  Tbalberggraben,  Töls. 
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Fusus  multisulcatus  N«t 

Fundort:  Steingadencr-Steinbruch. 
Fusus  cf.  convexas  Sandb.  (Species  von  Weinheim). 
Fundorte:  Tbalberggraben,  Lohergraben. 

Fusus  icalariformit  (Nyst)  Beyr. 

Fundort :  TöUer-Brücke. 
Fusus  elongatUS  (Nyst)  Beyr. 

Fundort:  Thalberggraben. 
F0.8US  subscalaroides  Querab.,  steht  neben  F.  scalaroides  Lm.  (Desb.,  Coq.  t,  pl.  74  u.  75, 
%.  1 — 3),  ist  jedoch  etwa«  grösser,  verhaltnissm&ssig  kürzer  und  dicker,  auch  sind  die  Läugsstrcifcn 
weuiger  zahlreich,  dagegen  treten  sie  scharfer  harvor,  namentlich  jene  zwei  um  Rande,  mit  denen  die 
Schale  sich  gegen  den  folgenden  Umgang  einschnürt.    (Sammlung  des  Herrn  Pauer.) 
Fundort:  Tbalberggraben. 
Fusus  plenragon  Guemb.,  verwandt  mit  F.  inrittu  Lk.  und  F.  alligntus  «rat.,  mit  viel  zahl- 
reicheren (14 — 16  auf  einem  Umgang),  scharfer  zulaufenden  Rippen,  scharfer  hervortretenden  Lflngs- 
struifen,  welche  abwechselnd  schwächer  und  starker,  fein  gewellt  sind;  hier  und  da  sieht  man  auf 
den  Rippen  gleichlaufende  Streifchen;  Mundsaum  und  Spindel  abgebrochen.  Fundort:  Tbalberggraben. 
Fusus  oft  Sismondanus  Grat. 

Fuudort:  Tölzer- Brücke. 
Pirula  Übel  Bast 

Fundort:  Tölser-Brücke. 
Pirula  concinna  Beyr. 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 
Pleurotoma  belgica  MO. 

Häufig nnd  verbreitet.  Fundorte:  Thalberggraben,  obere  Leisach,  Lohergraben,  Gaisacbthal,  Tölz. 
Pleurotoma  subdenticulata  Mtt. 

■ 

Fundorte:  Thalberggrabcn,  obere  Leisach. 
Pleurotoma  laticlavia  Beyr. 

Fundorte:  Thalberggraben,  Tölz. 
Pleuroto  ma  ramosa  Bast 

Fundort:  Tölzer-Brücke. 
Pleurotoma  et.  acominata  Sow. 

Fundort:  Töl«. 
Pleurotoma  Selysli  Kon. 

Fundort:  Lohergraben. 

Pleurotoma  amblyschisma  n.  sp    Sandb.,  ähnelt  dem  PI.  prapin.pia  Desb.  (Tert,  pl.  63, 
fig.  14—16),  ist  jedoch  weniger  schlank,  dicker,  die  Querstreifen  treten  stärker  hervor,  sind  gröber 
gekörnelt ,  die  Spalte  ist  seicht ,  der  entsprechende  Kiel  abgerundet ,  stumpf.    Von  Fl.  Duchaniflii 
unterscheidet  sieb  diese  Art  durch  gewölbtere ,  kaum  gekielte  Seiten  ,  sehr  gebogeue  Querstreifen, 
die  sehr  bestimmt  rippenartig  ausgebildet  sind,  durch  zahlreichere  Spiralstreifen,  welche  sftmmtlich  fast 
gleich  stark  sind,  und  durch  weitere  Mündung. 
Fundort :  Thalbcrggraben. 
Pleurotoma  Ducha stellt  Nyst  (Sandb). 
Fundort:  Tbalberggraben. 

Caacellaria  ringen«  Sandb. 

Fundorte:  Lohergraben,  Tölz. 
Ca  SS  i  8  aeqnlnodOSa  Sandb.    (Species  von  Weinheim.) 

Fundort:  Sehr  häufig  bei  Tölz. 
BnCClnnm  SObpolitum  Sandb.,  um  mehr  als  die  Halft«  kleiner  (in  zahlreichen  Exemplaren), 
als  B.  politum  Bast.,  kürzer  nnd  dicker;  Uber  die  sämmtlicben  Umgänge  ziehen  »ich  hier  und  da 
bemerkbare  feine  L&ngsstreifchen.    Fundort:  Thalberggraben. 

Valuta  Hathlert  Heb. 

Fundorte:  Lobergraben,  Bucbberg  bei  Töl«. 

»4« 
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Voluta  de  cor»  Beyr. 

Fundort :  Tölzer-Brücke. 

Ball»  spec. 

Fundort:  Tölz. 

Planorbis  spec,  klein,  mit  den  7«o?/-?«- Ähnlichen  Pflanzen-  und  Fischresten. 
Fnndort:  Wernleiten  nnforn  Traunstein. 

Alosin»  salmonea  And  Wagner.  Nach  den  Mittheilungen  *)  von  Prof.  And.  Wagner,  wel- 
chem ich  die  Bestimmung  dieses  interessanten  Fisches  verdanke,  seliliesst  sich  derselbe  zunächst 
an  die  lebende  Alcua  rtilgarU  und  an  AI.  elongata  Ag.  aus  Tertiärschichten  von  Oran  in  Algier, 
unterscheidet  sich  jedoch  von  dienen  durch  die  weite  Zurücksetzung  der  Bauchflossen ,  welche  un- 
gleich mehr  der  After-,  als  der  Brustflosse  nngenäliert  sind,  "wÄhrend  bei  den  beiden  verwandten 
Arten  gerade  das  Gcgenthcil  stattfindet.    Die  Dimensionen  eines  grösseren  F.xcmplares  sind: 

LÄnge  bis  zum  Schwanzlappenende  9"  10"' 

„      „    zur  Mitte  der  Schwanzpabelung    ...    9"  0"' 
Grösstc  Höhe  des  Kumpfes  vor  der  Rückenflosse   .    3*  0"' 
Abstand  der  Bauchflosse  von  der  Schnauzenspitze     (j*  3"' 
„    vom  Vorderrand  der  Brustflosse    3'  T" 
„        „  „    bis  zur  Basis  der  Schwanzflosse    3"  '/2'" 

Die  Schuppen  sind  sehr  ähnlich  denen  von  Meletta.  während  die  grosse  Anzahl  von  Wirbeln  (f>3  bis 
5frt  die  fossile  Art  mehr  an  Ahm  ansehliesst.  Da  die  Clnpeiden  in  fossilem  Zustande  schwierig  in 
ihre  richtige  Gattung  zu  verweisen  sind ,  so  schien  es  zweckmässig,  zur  Vermeidung  von  irrigen 
Kombinationen  Ar  die  vorliegende  fossile  Art  eine  besondere  Untergattung  Alosina  zu  bilden.  (Mit- 
getheilt  von  Herrn  Apotheker  Pauer.) 

Fundort:  Aus  den  liegendsten  Pflanzen -führenden  Schichten  an  der  Traunbrücke  bei  Wern- 
leiten unfern  Traunstein. 

Palaeorh  ynchus  gigantea»  **)  And.  Wagner,  ein  höchst  wichtiger  Fisch,  dessen  Gattung 
(mit  sieben  Arten)  bisher  lediglich  auf  den  Fischschiefer  von  Glarus  beschrankt  war.  Herr  Prof. 
Wagner  thrilt  mir  hierüber  mit:  Die  Wirbel  sind  robust,  in  der  Mitte  stark  eingezogen  und  langer, 
als  hoch;  die  oberen  Dornfortsätze  sind  krilftig,  aber  ziemlich  kurz,  und  stehen  ö'/j'"  auseinander.  Be- 
sonders charakteristisch  lür  die  Gattung  PaUteorhynehu*  sind  die  FlossentrAger ;  es  gehen  nämlich 
vqn  jedem  Knotenpunkte  an  der  Kückenlinie  in  einem  spitzen  Winkel  zwei  Strahlen  abwärts:  der 
eine,  kürzere,  legi  sich  an  den  ihm  gegenüberstehenden  oberen  Dornfortsatz  ,  der  andere,  längere, 
an  don  vorhergehenden  Fortsatz.  Die  von  diesen  Flosscntrflgern  ausgehenden  Strahlen  der  Rücken- 
flosse sind  flach  übereinander  gelegt,  ungegliedert  und  sehr  lang,  die  I  Ängsten  bis  zu  4  Zoll. 

Die  Kippen  sind  stark,  etwas  gebogen  und  weit  langer,  als  die  Dornfortsätze,  die  vorderste  misat 
in  gerader  Linie  2  Zoll;  die  Höhe  der  oberen  Rumpfhillfte  von  der  Oberseite  der  Wirbelsäule  bis 
zur  Rückenfirst  beträgt  4"  7"',  die  ganze  Kumpfhöhc  von  der  Endspitze  der  gemessenen  Rippe  bis 
zur  Rflckcnfirst  macht  8"  11"'  aus,  so  dass  im  Vergleich  zu  P.  Iaht*  das  vorliegende  Exemplar  die 
doppelte  Dimension  in  dieser  Richtung  besitzt;  darnach  würde  die  ganze  Lange  auf  fast  3  Fuss 
anzuschlagen  sein.  Durch  diese  bedeutende  Grösse,  sowie  dadurch,  dass  die  Strahlen  der  RfiekcnfloMO 
verhÄltnissmBasig  sehr  lang  sind,  unterscheidet  sich  die  neue  Art  von  allen  übrigen  Arten.  (Samm- 
lung des  Herrn  Pauer.) 

Fnndort:  Aus  den  liegendsten  Pflanzen -führenden  MolaAseschichten  an  der  Traunbrücke  bei 
Wernleiten  unfern  Traunstein. 

L&mna  spec.  Zähne. 

Fundort:  Tbalberggraben. 
Schuppen  und  nicht  näher  bestimmbare  Reste  kleiner  Fische  von  zwei  bis  drei  verschiede- 
nen Arten 

Von  derselben  Fundstelle. 


*)  Sitzungsberichte  der  königl.  bayer.  Akad.  der  Wiss.,  IHfio,  l.  Heft,  S.  54. 
*•)  Daselbst,  S.  52. 
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(spec.?). 

Aus  der  versteinerungsrcichcn  marineu  Molaase  de«  Thalberggrabcn*. 

Ausser  den  hier  aufgeführten  Arten  findet  dich  in  dem  rauhen,  der  guten  Erhaltung  der  Kon- 
chylien  sehr  ungünstigen  Sandsteine  namentlich  unterhalb  der  Tölzer  -  Brücke  eine  sehr  namhafte 
Anzahl  nicht  sicher  bestimmbarer  Thierreste.  Eine  Anzahl  derselben  lässt  sieh  wenigstens  auf  eine 
bestimmte  Gattung  beziehen,  hei  anderen  muss  auch  selbst  diese  unbestimmt  gelassen  werden. 

Zu  den  ersteren  gehören  mehrere  Formen  der  Gattungen  Öftren ,  Cylheren ,  Cardita  .  I.vt-lna, 
Trilina,  Xitcula,  Thraciu,  Prctuncuhi»,  Solrcurttin.  hocardia  ,  Cnlyptraen  ,  Satten ,  Hix»oa ,  Chrm- 
nit-ia,  Muren,  Hurrinnm ,  CanceUarla ,  Funtt,  Ca**i*.  Tritoninm.  Diese  Reihe  von  Gattungsnamen 
dient  wenigstens  dazu,  anzudeuten,  walch'  reiche  Ausbeute  die  südbayerische  Molassc  bei  fortgesetz- 
ten Aufsammlungcn  noch  in  Aussicht  stellt 

II)  Obere  Abtheilun>  der  olisocanen  Molare. 

Wo  keine  besondere  Schicht  angegeben  ist,   kommt  die    betreffende  Art   in   den  oberen 
Cyrenenschichten  vor. 

A.  Pfanzenreste* 

Ohara  medicagtnola  Brongn. 

Fundorte:  Im  Dache  des  SulzgrabenflöUe«  bei  Miesbach  und  im  Aubachgraben. 

Lastraea  styriaca  Ung. 

Fundort:  Sulzgrabenflötz. 
Pteris  xyphoidea  O.  W. 

Pecopteri*  acumituUa  Bchafh.  (Geogn.  Unters,  der  südbayer.  Alpen,  8. 141,  Taf.VIlI,  9»). 
Fundort:  Kohlenflötze  am  hohen  Fcisscnberge. 
Cjperns  Chavannesi  Heer. 

Fundort:  Daselbst. 
Glyptostrobus  earopaeas  Brongn. 

Obere  und  untere  Cyrenenschichten.  Fundorte:  Hoher  Feissenberg  (XI.  und  XVII. Flötz),  Mits- 
bach  (Sulzgrabenflötz),  Höllgrabcn  bei  Habach. 

Betala  Brongn lartl  Ett. 

Fundort:  Kohlenflötze  am  hohen  Fcisscnberge. 

Alans  Kefereteiui  Qoepp. 

Fundort:  Daselbst 
üaercus  Gnepperti  O.  W. 

Fandort:  Daselbst. 

an  er  cn  8  Yaldensls  Heer. 

Fundort:  Daselbst. 

FICU8  Hartlana  Heer  n.  sp.,  ist  der  /•'.  DfrandalUtma  Hr.  sehr  ähnlich,  doch  entspringen  die 
Scknndarnervcn  mit  viel  weniger  spitzen  Winkeln  und  sind  weniger  zusammengebogen.  (Flor.  tert. 
Helv.,  III,  p.  287.) 

Fundort:  Daselbst 
(•)  Clnnamomum  Scbenchzeri  Heer*). 

Fundorte:  am  h.  Peisaenbcrge ,  bei  Miesbach  (Sulzgrabenflötz)  und  am  W.  ster  Buchberge. 

Planera  Ungeri  Ett 

Fundort:  Kohlenflötze  um  hohen  Fcisscnberge. 
Nelumblum  semipeltatum  spec.  Kossm. 

Cabomba  liynitica  Schafh.  (N.  Jahrb.  1854,  S.  525). 
Fundort:  Daaelbst 


*)  Die  mit  (*)  bezeichneten  Arten  kommen  auch  im  grauen  Blattei  *atul*U-iu  der  oberen  Mo- 
lassc vor. 
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AterateS  Gaembell  Heer  n.  spec.  {Flor,  tert  Hclv.,  Iii,  287),  ikr  A .\f^r<  imd  Labatia 
Mtfeflsj  Web.  ähnlich,  i«t  jedoch  durch  Kntiinläufige  Nerven  ausgezeichnet;  es  entspringt  nämlich 
uii  der  Ulattbuaia  beiderseits  ein  Nerv,  der,  bald  zum  Kando  gewendet,  diesem  sehr  genähert  bin  zur 
Blattspitze  verlauft  Vom  Mittelnerv  entspringen  zahlreiche,  6chr  zarto  Seitonnerven  unter  fast  rech- 
tem Winkel,  welche  nur  wenig  stärker  siud,  als  das  übrige  feine  Netzwerk. 
Fundort:   Kohlenflötze  am  hohen  Peisseit berge. 

(*)  Sa p Inda s  falclfolias  A.  Brongn. 

Fundort:  Daselbst. 

Dryandroides  haceaefolia  Ung. 

Fundort:  Daselbst. 

Dr  jandroldes  laevigata  Heer. 

Fundort:  Daselbst. 

RhamnuS  bavarica  Heer  n.  spec.  (Flor.  tert.  Hclv.,  III,  287),  ist  der  Rh.  inaequalig  Hr.  sehr 
iihnlich ,  das  gleichfalls  ungleichseitige  Blatt  hat  aber  weniger  Sekundärnerven ,  ihre  Bogen  eind 
weiter  vom  Kande  entfernt  und  die  Zähne  etwas  schärfer. 

Rhamnus  rectlnervls  He  r. 

Fundort:  Daselbst. 

Jnglans  aenminata  A.  Brongn. 

Fundort:  Daselbst. 

Porana  Ungeri  Heer. 

Fundort:  Daselbst. 
Gassis  Berentces  Ung.  , 

Fundort:  Daselbst. 

Apeibopsis  Deloesi  Heer. 

Fundort:  Daselbst. 

Baumstämme,  ganz  in  Pechkohle  verwandelt  und  ohne  erkennbare  innere  Struktur. 
Fundort:  Pensberg. 

B.  Thierrest«. 

Escherina  peissenbergensis  Quemb.   Stock  krnstenartig  ausgebreitet,  Zellen  weitmaschig, 

Maschen  abgerundet,  sechsseitig,  nach  unten  enger;  auf  Area  cardii/ormU  aufsitzend. 

Fundort:  Hoher  Peisscnberg  (Bergwerk). 
Änomya  burdigalensis  C.  May. 

Fundorte:  In  der  Meeressandsteinschicht  de«  Unterbaustollcn»  am  hohen  Pcissen  berge ,  bei 
Wcisshaui  und  am  Wester-Buchberge. 

Ostrea  eyathula  Lk. 

Fundorte:  Häufig  bei  Miesbach ,  ineist  Schalenbänke  bildend;  in  der  oberen  Leiaach,  im 
Sulzgrabeu,  auf  der  Bergncr-Weide  beim  Linerer,  im  Kohmbache,  an  der  Brentenspitze,  an  der  Neu- 
mühle, im  Mangfalltlmle. 

Pecten  burdigalensis  Lm. 

Fundort:  Meeressandsteinschicht  im  Unterbaustollen  am  hohen  Peissenborge. 

Pecten  opercnlaris  Lm. 

Fundort:  Mit  der  vorigen  Art. 
Dreissenia  Basteroti  Desh.  spec.  Schmale,  dicke,  aber  stet«  abgestumpft  gekielte  Formen 
scheinen  di'n  Normaltypus  der  Species  an  sieh  zu  tragen.  Diese  Muschel  kommt  überaus  häufig, 
sogar  mit  wohl  erhaltener  Srhalciifärbung,  vor,  wogegen  breitere,  niedrigere,  nur  gegen  den  Wirbel 
abgerundet  gekielte  Formen,  welche  der  Dr.  Brardii  Brongn.  entsprechen,  sehr  selten  gefunden 
werden.  Bei  der  Veränderlichkeit  dieser  Muschel  ist  es  schwer,  Zwischenformen  zu  einer  oder  der 
anderen  Species  zu  ziehen.  Die  Oberflächenfärbung  besteht  in  ununterbrochenen  braunen  Radial- 
streifcheu,  welche  an  den  Anwaehslinien  oft  zu  einem  geschlossenen,  concentrischen  Bando  sich  ver- 
einigen. Gegen  die  hintere  .Seitenfläche  zeigt  sich  ein  weisser  Längsstreifen,  in  welchem  die  braune 
Färbung  nur  in  zwei  bis  drei  rautenförmigen  Flecken  hervortritt 
Fundort:  Im  oberen  und  unteren  Cyrenenmergel  überall. 
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DrelSienla  Bmdll  Brongn.  spec.  (siehe  Dr.  Basteroti). 
Fundorte:    Hit  der  vorigen  Art  in  den  unteren  und  oberen  Cyrcnenachichten.    Im  Dürren- 
hauser-Steinbruche,  an  der  Schlierach,  bei  Rünselrain. 

Mytilus  aqultaalCUS  C.  Mayer,  steht  dem  M.  aetttirottrü  Sandb.  sehr  nahe.  Unsere  Exem- 
plare sind  Tiel  schmAlcr,  höher  gewölbt,  als  M.  neutirottrU,  die  Schale  fallt  steiler  gegen  die  vordere 
Seite  ab  und  ist  mit  deutlichen,  radialen  Streifchen  namentlich  am  äussern  Kande  bedeckt. 

Fundorte:  Neumühl  an  der  Mangfall,  Aubach  bei  Miesbach,  Wcissham,  Peusbcrg,  Kimselrain, 
Hchlierach  bei  Wiesbar  1),  Peissenbcrg. 

MytiUS  gpec,  dem  vorigen  Ähnlich,  jedoch  nur  >/,  so  gross,  mit  sehr  starken,  radialen  Streifen 
versehen.    Ob  eigene  Art  oder  nur  Jugendform  des  vorigen? 
Fundort:  Aubach  bei  Miesbach. 
Area  cardiiformis  Bast 

Fundorte:    Bei  Miesbach,  Aubach,  an  der  Schlierach,  an  der  Neumühle,  Ihm  Pensberg,  im 
Höllbache  bei  Habach,  am  hohen  Peisaenberge  (XI.  Flöta). 
Area  aqnitanlca  C.  Mayer. 
Fundorte:  Bei  Miesbach,  im  Aubach,  an  der  Neumfihle,  an  der  Schlierach,  bei  Peusberg,  am 
hohen  Peisaenberge  (VIII.  Flötz). 
Area  cf.  Okenl  C.  Mayer. 

Fundort:  Mceressandsteinschichten  des  Unterbaustollens  am  hohen  Peissenberge. 
Macula  breris  Guemb.,  verwandt  mit  N.fragilU  (Dcsh.,  Uescr. d. coq.j  36,  10),  um  die  Hälfte 
kleiner,  kürzer,  vorn  weniger  stark  abgestumpft. 
Fundort:  Am  hoben  Peissenberge. 

ünlo  flabdlatas  Qdf. 

Pcchkohlenschichten.  Fundorte:  RohmbachflöUc  bei  Miesbach,  eilftes  Flöte  am  Peissenberge. 

Unio  inflatus  Guemb.,  klein,  V/t"  lang,  12"'  breit,  hoch  und  vcrhältnissmässig  kurz,  Schale 
ungleichseitig,  der  Wirbel  im  Vorderen  Drittel  liegend,  Oberfläche  mit  starken  Anwachsstreifen, 
welche  sich  zonenweise  verstärken,  versehen,  vorn  abgerundet,  flach,  hinten  vom  hohen  Buckel 
flach  abfallend,  fast  flügelartig  verlängert. 

Fundorte:  Aubach,  Schlierach  (Linerer),  Sulzgraben,  Müller  am  Rain  im  Mangfallüialc. 
UnlO  lnaeqalradlatQS  Guemb.,  verwandt  mit  U.  Deshaye*i  Watel.,  mehr  rundlich,  eben  so  hoch, 
aber  kürzer,  mit  einzelnen,  ungleich  starken  Radialrunzeln  auf  der  hinteren,  stark  abfallenden  Seite. 
Fundort:  Bergbau  am  hohen  Peissenberge  (XVU.  Flötz). 
DalO  fleiicostata  Guemb.,  eine  schmale  und  fast  kreisförmig  runde  Muschel  mit  abgestumpftem 
Kiele  und  starken  Anwachsrippchen,  welche  auf  der  Mitte  der  Sihalc  knieförmig  nach  dem  Wirbel 
eingekrümmt  sind.    Die  Perlmutter-glänzende,  starke  Schale  spricht  für  Unio;  vielleicht  Jugendforin  V 
Fundort:  Plutzcrflöts  bei  Miesbach. 
Cardita  SpOC.  Omalina  ähnlich. 
Fundort:  Neumühle. 

Cardlam  cf.  turgidam  Brand. 

Fundort:  Aubach  bei  Miesbach. 
Cardlom  Spec-,  gross,  elegant  ähnlich. 
Fundorte:  Aubach,  Weisaham. 

(t)*)  Gyrena  sabarata  Schioth.  spec. 

In  den  oberen  und  unteren  Cyrenenschichten.    Fundorte :  Ueberall  mit  den  Kohlcnflöteon  ver- 
breitet, fehlt  westlich  vom  Lech  (?):    Wester-Buchberg,  Stettergraben ,  Weissham,  Höhenmoos,  Au- 
bach, Au,  unteres  Drachenthal,  Leizacb,  Jedlingermühle,  Rohmbach,  Sulegraben,  Scblierachgebiet, 
Mangfall,  Georgenried,  Tölz,  Pensberg,  Peißenberg,  Höllbach. 
Cy  rena  cf.  pisum  Desh. 

Fundort:  Pensberg. 


*)  Die  in  diesem  Verzeichnisse  mit  einem  vorgesetzten  (+)  versehenen  Arten  kommen  auch  in 
der  ersten,  unteren  Abtheilung  vor. 
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Lacina  Heberti  d'Orb. 

Fundort:  Schichten  im  Manglallthalc  bei  Schmerold. 

Lacina  scopalorum  Brougn. 

Fundort :  Sulzgraben  bei  Miesbach. 
Diplodo  nta  cf.  rotundata  Phil. 

Fundorte:  Ilohcnmoos,  Schlierachstollcn. 

(t)  Cytherea  incrassata  Deab. 

Obere  and  untere  Cyrencnschichtcn.     Fundorte  :    Riinsclrain ,  Sulzgrabcn,  Aubacb ,  hoher 
Peisscnbcrg  (VIII.  Flütz),  Buchbergflötz  bei  Tölz. 

(f)  Cytherea  Brocchl  Desh.,  findet  sich  meist  mit  der  vorigen  Art  vergesellschaftet  uud  in 
fast  nicht  zu  unterscheidenden  Ucbergängcn. 

Cytherea  Deshayseana  Nyst. 

Fundort:  Aubacb. 
Cytherea  splendida  Her. 

Fundorte:  Weissbam,  Schmerold  im  Mangfallthale. 

Cytherea  undata  Bast. 

Fundort:  Weissbam. 

Cytherea  cf.  subericynoldes  Dcsh. 

Fundort:  Aubach  bei  Micabacb. 

Cytherea  salcataria  Nyst. 

Fundort:  Leizach  bei  Miesbach. 

Donax  venustns  Poli. 

Fundort:  Mceressandsteinschichten  im  Untcrbaustollen  am  h.  Peissenberge. 

(t)  Tel  Ii  na  Nystl  Desh. 

Fundort:  MecresBandsteinscliichten  im  UntcrbatisUillcu  am  hohen  Peissenberge. 

Telllna  cf.  subelegans  C.  Mayer. 

Fundorte:  Wciasbam:  Eisenbabufüllgrube. 

Psammobia  aquitanica  c.  Mayer. 

T/iracia  paraitela  Sandb. 
Fundorte:    Sehr  häufig  bei  Miesbach,  Pensberg,  am  hohen  Peissenberge,  hier  im  Hangenden 
des  sechsten  Flützes  ganze  Bänke  bildend,  an  der  Neumfihlc. 

Latraria  Sauna  Goldf. 

Fundort:  Uelb-giauer  Bausandstcin  bei  Bad  Sulz  um  hohon  Peissenberge. 

(1)  Corbula  gibba  Defr. 

Fundort«-:  In  den  unteren  Cyrcnenschichton,  im  Kohlcumcrgcl  am  Buclibcrge  bei  Tölz. 

Corbula  carioata  Philipp. 

Fundort:  Sulzgraben  bei  Miesbach,  bei  Pensberg. 

(f)  Pholadomya  alpina  Math. 

Fundort:  Im  Sandsteine  des  Sulzcr-Steinbruchcs  am  hohen  Peissenberge. 

(f)  Panopaea  Henardi  Desh. 

Fundorte:  Sulzer-Steinbruch  am  hohen  Peissenberge,  im  Aubache  bei  Miesbach. 

Dentallum  entalis  Gm. 

Fundort:  Neumühle  an  der  Mangfa'll. 
Vermetus  cf.  intortus  Bronn. 

Fundort:  Neumühle  im  Mangfallthale. 

Calyptraea  chlnensls  L. 

Fundort:  Kohlenschichten  von  Peiting  am  hohen  Poiiwenbcrge. 

Patella  spec 

Fundort:  Stinkkalk  des  Sulzgrabcns  bei  Miesbach. 

Fissurella  spec. 

Fundort:  Kohlenschichten  bei  Reitham  am  Chiemsee. 

(f)  Keritina  Mminifera  Sandb. 

Fundort:  Brandschiefer  des  SulzgrabcnflOtzcit. 
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lferitlna  picta  Ferus«. 

X.  bavarica  Schafh.  (N.  Jahrb.  1854,  S.  524). 
Fundorte:    Kohligc  Schichten  in  der  oberen  Lcizach,  im  Salzgraben ,  im  Aubache,  in  der 
St-lilierach  bei  Miebach,  im  Rohmbache,  im  Hüllgraben,  bei  Pensberg,  am  hohen  Peissenherge. 
Tomate  IIa  e  long  ata  (?)  Qratel. 

Fundorte  i  Untere  und  obere  Cyrenensohichten :   Loherflötz,  Sulzgrabcnnotz  hei  Miesbach. 
Helanla  (?)  Mayeri  Guemb.,  ähnlich  der  M.  semiplicata  Lk.,  jedoch  ganz  kleine,  nur  3"'  lauge 
Form  mit  breiten  Spiralstreifen,  welche  von  stark  gekrümmten  Längastreifen  durchkreuzt  werden; 
bisweilen  zeigt  sich  eine  Art  Körnelung  namentlich  des  obersten  und  untersten  Querstreifeiis. 
Fundort:  Schlicrach  bei  Miesbach. 

Helania  Eschert  Brongn. 

Fundorte :  In  den  die  Koblenfiötzo  begleitenden  Schichten  häufig,  in  den  hangenden  und  liegen- 
den Particen:  Sulzgrabonflüts,  Rohmbacb,  Aubacb,  Georgenriedernütz. 

Tarritella  catbedralls  brongn. 

Fundorte:  Leizachthal,  Sulzgraben. 

Turrltella  torris  Bast. 

Fundorte:  Brentenspitze ,  8uligrabenflöt3t  bei  Miesbach. 
Trochns  cf.  Bncklaadi  Bast. 

Fundort:  Stollon  bei  Höhenmoos. 

Palndina  cf.  paehystoma  Sandh. 

Fundorte:  Sulzgrabeuflötz,  Schmerold. 
Paludina  gravlstriata  Oucmb.,  steht  der  P.  paehyttoma  Sandb.  (Couch.  Maynz.  tert.  77, 
t.  VI,  10)  sehr  nahe,  ist  starkbauchig,  gegen  die  Naht  schwach  eingedruckt,  unmittelbar  an  der  Naht 
selbst  wieder  etwas  erweitert;  die  Anwachsstrcifen  sind  sehr  stark  und  auf  dem  letzten  Umgange 
mit  wulstigen  Streifen  (früheren  Mundrändern  entsprechend)  untermengt;  ausserdem  ziehen  sich  feine, 
schwach  gekrauste  Lnngsstreifchen  Uber  die  Schale. 

Fundorte:  In  den  kohligen  Schichten  und  im  Stinkk&lke  de»  Sulzgrabcnflötzcs,  in  der  Lciz- 
ach, bei  Georgenried  und  am  Bühlach  bei  Peiting. 

Clausula  cf.  antiqna  Schübl. 

Fundort:  In  den  kohligen  Schichten  des  Staufer-Tunnels. 
Helanopsis  foliacea  Guemb.,  verwandt  mit  AI.  praerona,  3t.  impressa  und  M.  callota  Sandb., 
ist  jedoch  kürzer  kegelförmig ,  die  letzt«  Windung  mehr  angeschwollen ,  dabei  in  der  Mitte  etwas 
abgeplattet,  gegen  die  Naht  deutlich  eingedrückt,  wie  bei  .1/.  buccinoidea  Feruss.  Dabei  zieht  sich 
die  Schale  sehr  weit  an  der  folgenden  Windung  hinauf  und  bricht  in  unregclmässigem  Verlaufe  nil 
sehr  geringer  Vertiefung  endlich  an  der  Naht  ab.  In  Folge  dieses  Hinaufragens  der  Schale  an  den 
olieren  Windungen  und  der  unregclmässigen  Begrenzung  erscheinen  die  oberen  Windungen  wie 
aufgeblättert. 

Fundorte:  Im  unteren  und  oberen  Cyrcnenmergel ;  kohlige  Schichten  in  Begleitung  der 
Kohlennütze:  Wester- Buchberg,  Loherflötz,  Aubach,  Rohmbacb,  Sulzgrabetiflötz,  Schlierachthal, 
Neumühle,  hei  Rimselrain,  Pensberg,  im  Höllgraben,  im  Buehbergflötz ,  bei  Schmerold,  am  hohen 
Peissenherge. 

Helanopsis  acuminata  Sandb.,  eine  durch  ihre  schlanke,  spitz  -  kegelförmige  Gestalt  aus- 
gezeichnete Art,  welche  unterhalb  der  Naht  nur  schwach  eingedrückt  ist. 

Fundorte:  In  der  oberen  Leizach,  an  der  Sohlierach,  im  Bulzgraben ,  bei  Pensberg,  Rimsel- 
rain, im  Höllbache,  am  hohen  Peissenherge. 

(f)  Gerith  tum  margaritacemn  Brongn. 

Reicht  vom  unteren  Cyrenenmergel  bis  in  den  Muscholsandstein  der  oberen  Molasse,  überall 
sehr  hÄufig,  gewöhnlich  mit  Cyrena  nAarata  vergesellschaftet:  Wcstcr-Buchberg,  Reitham,  Stettei- 
graben und  Weiasham  SW.vom  Chiemsee;  Umgegend  von  Miesbach,  überaus  häufig  bei  Tölz,  auch 
bei  Rimselrain,  bei  Pensberg,  im  ilöllgrabcn,  am  hohen  Peissenherge ;  fehlt  (?)  in  der  Alteren  Molasse 
westlich  vom  Lech  (hier  im  Muschelsandateinc  am  Auerberge,  bei  Schütlendobel). 

(t)  Oer  Ith  lim  pltcatum  Lk.    und  zwar  die  typische  Form  und  weit  vorherrschend  die 
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Fundorte:  Ueberall  in  Begleitung  der  Cyrenen,  bi«  zum  Lechgebiete  im  unteren  und  oberen 
Cyrenenmcrgel :  Weiter- Buchberg,  Höheninoos,  Aubach,  Scblieracb,  Neumühle,  Rimselrain,  Pens- 
berg,  hoher  Peissenberg. 

Cerithlim  plachoslichum  Gucnib.,  klein,  kurz  kegelförmig,  durchachuittlich  3  "  in  der  Länge, 
im  grössten  Durchmesser  1,4"'  messend,  mit  acht  bia  zehn  Umgängen,  welche  durch  ziemlich  tiefe 
Nähte  getrennt,  nur  schwach  gewölbt,  auf  der  Mitte  etwas  eingedrückt  Bind;  die  Oberfläche  ist  mit 
drei  stärkeren  Spiralrippcben  verziert,  von  diesen  stehen  zwei  genähert  gegen  die  untere  Naht,  da* 
dritte  nahe  an  der  oberen  Naht  und  dieses  bewirkt  durch  seine  stärkere  Anschwellung  einen  tiefqn  Ab- 
fall gegen  die  obere  Naht;  die  Hauptrippcben  sind  namentlich  in  den  oberen  Umgängen  entfernt  breit 
gekürnelt,  diese  Körner  der  drei  gröberen  Kippchen  (weniger  deutlich  in  deu  leisten,  sehr  deutlich  in 
den  oberen  Umgängen)  sind  durch  eine  schief  nach  vorn  gerichtete  Erhöhung  verbunden;  zwischen 
diesen  gröberen  Rippchen  und  den  Nähten  liegen  noch  awoi  feine  Spiralatrcifen. 

Fundorte:  Schlierachufer  unterhalb  Miesbach,  Scblicrachstollen  daselbst,  Cementmergel  des 
neunten  Flötzes  am  Peissenberge,  Neumühle  im  Mangfallthale. 

Cerlthinm  Winklerl  C.  May. 

Fundort:  Schlierach  bei  Miesbach. 
Cerlthinm  Sandbergerl  Guemb.,  eine  kleine,  zierliche  Art,  welche  durch  ihre  kurzgedrungene, 
nach  oben  sich  rasch  zuspitzende,  Pupa  -  ähnliche  Form  sich  sehr  auszeichnet  (dem  C.  reiitricotum 
ähnlich ,  doch  etwaa  schlanker) ;  die  Oberfläche  ist  mit  vier  breiten,  glatten  Spiralstreifen  verziert, 
in  deren  fast  eben  so  breiten  Zwischenräumen  (wenigstens  in  den  unteren)  feine  Streifeben  liegen; 
gegen  die  oberen  Umgänge  werden  die  Spiralstreifchcn  köruelig. 

Fundort:  Bei  Kimselrain  unfern  Tölz. 

Cerlthinm  Lamarcki  Brongn. 

Fundorte:  Bei  Weissbam,  im  Kohmhache. 

Cerlthinm  reseetnm  Desb. 

Fundort:  Am  hohen  PeiBsenherge  zwischen  Flötz  Nr.  VII  und  VIII. 

Cerlthinm  snbcorrugatnm  d'Orb. 

Fundort:  Mceressandsteinschicbt  im  Unterbaustollen  des  hohen  Peissenbcrges. 
Cerlthinm  Rahtll  AI.  Braun. 

Fundorte:  Kimselrain,  Scblieracb  bei  Miesbach. 

Cerithinm  papaveracenm  (?)  Bast 

Fundort:  Meeressandstein  im  Unterbaustollen  am  hoben  Peissenberge. 
Mnrex  aenticostatns  Guemb.,  verwandt  mit  .'/.  obtusieosia  Kandb.,  besonders  mit  .)/.  pticatü**, 
kürzer  kegelförmig,  die  oberen  Umgänge  niedrig,  der  Kanal  etwas  länger  und  gekrümmter,  die 
LKngsrippen  im  Allgemeinen  breiter,  stumpfer  (neun  auf  einem  Umgange) ;  unter  diesen  zeichnen  sich 
auf  jedem  Umgange  drei  durch  grössere  Höhe  und  durch  fast  schneidig  zulaufenden  Rücken  aus; 
die  Spiralstreifen  sind  abwechselnd  schwächer  und  stärker,  daneben  zeigen  sich  auf  dem  letzten 
Umgange  feine,  wellig  gebogene  Anwachsstreifeben. 
Fundort:  Scblieracb  bei  Miesbach. 
Pirnla  Lainei  Biet  , 

Fundort:  Grauer  Saudstein  südlich  von  der  Kohlenzone  bei  der  Steinfallmühle  am  h.  Peissenberge. 
FnSIIS  (?)  bistrlatas  Guemb.,  von  der  Grösse  und  vom  allgemeinen  Habitus  des  F.  Mrerla- 
Uu  Lk.  (Desh.,  Tcrt.,  pl.  76,  10—12),  etwaa  stumpfer  kegelförmig;  die  unteren  Umgänge  in  der 
Mitte  scharf  winklig  gebogen ,  die  Rippen  stehen  zu  zehn  auf  dem  Umgange  und  sind  in  der  Rich- 
tung der  Winkelbiegung  durch  einen  hervorragenden  Spiralstreifcn ,  welcher  auf  den  Rippen  selbst 
fast  dornartig  vorsteht,  verbunden;  ausserdem  zeichnen  sich  noch  zwei  ähnliche  Spiralstreifen  unter 
dem  genannten  und  drei  über  demselben  durch  fast  gleiche  Stärke  aus,  während  zwischen  ihnen 
noch  je  ein  feines  Streifchen  verläuft  Die  Mündung  ist  verbrochen  (das  GcnuB  daher  nicht  sicher 
zu  ermitteln).  . 

Fundort:  Lcizachthal  oberhalb  des  Bergwerkes  mit  Fatciolaria  polygonata  Grat 

Fasciolaria  polygonata  Qu*. 

Fundorte:  Obere  Leizach,  an  der  .Scblieracb  bei  Miesbach,  am  hoheu  Peissenberge  zwischen 
dem  Flötze  Nr.  VII  und  VIII. 
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Cd  n  cellarid  .  .-f.  cassidea  Brocc.  spec. 

Fundort:  Obere  Leizach. 
Gancellaria  spec. 

Fundort:  Am  hohen  Peisscnberge  (VIII.  Flötz). 

(f)  Bnccinnm  subpolitam  Sandb. 

Untere  Cyrenenschichten  (?).  Fund<irt:  Lahnflötz  bei  Mii-nbach. 
Buccinam  Flürli  Guemb.,  aus  der  Gruppe  des  D.  duplicatum  Brocc,  sieht  Purpura  I.<i**aujnri 
Grau  am  nächsten ,  unterscheidet  sich  jedoch  konstant  dadurch ,  dass  die  Langgrippen  bei  unserer 
Art  weniger  eckig,  mehr  abgerundet,  verhältnissmHssig  breiter  und  auffallend  zahlreicher,  oberhalb 
der  ersten  Anschwellung  weniger  stark  eingedrückt  sind  und  von  da  ohne  neue  Anschwellung  zur 
Naht  verlaufen;  ausserdem  ist  die  Schale  mit  viel  feineren,  zahlreicheren,  eng  gestellten  Querstrcif- 
chen  bedeckt,  von  denen  nur  die  vier  untersten  des  letzten  Umganges  gröber  werden;  auch  ist  die 
Mündung  weiter  und  die  Verlängerung  der  Spindel  nach  unten' auffallend  kürzer. 

Fundorte:  Im  Cementbruchc  beim  Linercr  unfern  Miesbach,  Schlierachstollen,  obere  Leizach, 
am  hohen  Peisscnberge  zwischen  dem  siebenten  und  achten  Flötze  und  im  Meeressandsteine  des 
Unterbatistollens. 

Buccinam  C&ronls  Brongn. 

Fundort:  Im  Sandsteine  des  Sulzer-Stcinbruchcs  am  hohen  Peisscnberge. 
Buccinam  Desnoyersi  Duj. 
Fundort:  Obere  Leizach. 

Cyclostoma  spec 

Fundort:  Sulzgraben flötz  bei  Miesbacb. 
PI  an  orbls  decli  vis  AI.  Braun. 

Fundorte:  Im  kohligen  Schiefer  und  Stinkkalke  des  Sulzgrabenflotaea,  des  MatthMusnotzea  bei 
Tölz,  am  Pensberge,  am  hohen  Peissenberge. 

Planorbis  rotundatns  Brongn. 

Fundorte:  Im  Stinkkalke  des  Plutzerflötzes  bei  Miesbach,  am  hohen  l'eisnenberge ,  auch  im 
kohligen  Schiefer  daselbst. 

Planorbis  laevls  (?)  Klein. 

Fundort:  Schlierachstollen  bei  Miesbach. 

Limnens  cf.  minor  Thom. 

Fundort:  Snlzgraben  bei  Miesbach. 

Bai  im  «8  gl  obalus  GhmteL 

Fundort:  Aubach  bei  Miesbach. 
Belli  Bamondl  Brongn. 

Fundorte:  Sulzgrabenflötz,  Stiukkalk  bei  Pensberg,  hoher  Pcisseiilnrg. 
Belli,  zahlreiche  Arten,  stets  zerdrückt  und  unvollkommen  erhalten,  dnher  der  Speeles  nach 
unbestimmbar. 

Mit  jedem  Kohlenflötze  kommen  im  begleitenden  Schiefer  oder  Stinksteine  solche  Helix- 
Arten  vor. 

Cytherina  Müller!  v.  Mü. 

Fundort:  Bei  Miesbach  (nach  Sandberger  im  N.  Jahrb.,  18öG,  S.  f>3f»). 
Fischreste,   Wirbel,  Stacheln  und  Flossentheilc,  nn  OtloiUens  erinnernd. 
Fundort:  Hoher  Peissenberg. 
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Kapitel  XL 

Jüngere  (neogene)  Molasse. 

1792.  Schichten  mit  Lagen  von  bituminösem  llolz  am  Irsenberge,  Flurl  (Beschreib,  der  Ge- 
birge, 8.  107 j. 

1851.  Muschelmdasse  vom  Chiemsee,  Emmrich  (Jahrb.  tler  geoL  Reichsanst.,  1851,  S.  5). 
1853.  Obere  Siissicosser- ,  marine  und  untere  Süssteasser  -  Mdasse ,  Escher  von  der  Linth 

(Bemerk,  über  den  AT.  Vorarlb.,  Tab.). 
1853.  Meeresmdasse,  S Inder  (Oed.  der  Schireiz,  II,  S.  450). 

1855.  ifeeresmolasse  des  Chiemsees,  dem  MuscheUandsteine  rem  Rorschach  entsprechend  (?)  Emm- 
rich (Jahrb.  der  geoL  Reichsanst.,  1855,  S.  443). 

1855.  Algäuer- Mdasse,  Ilaxtshalter  (Merhc.Joss.  Thierreste.    fnaug.-Abh.,  München,  1855). 

1858.  Miocüne  Schichten  —  Meeressandstein  und  Süsstcasserbildungen ,  Sandberger  und 
Guembel  (Sitzung  der  k.  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  XXX,  S.  226).* 

1860.  Miocäne  Molasse,  Guembel  (Bararia,  8.  51). 

Uebersicht. 

§.  241.  Ein  beträchtlicher  Theil  der  südbayerischen  Hochebene  ist,  ab- 
gesehen von  jüngeren  Diluvialmassen,  mit  Schichten  bedeckt,  welche  nach  Ge- 
steinsart, Lagerung  und  Petrefaktenfuhrung  von  den  beschriebenen  älteren 
Molassegebilden  abweichen.  Diese  Ablagerungen  beschränken  sich  in  ihrer  Ver- 
breitung auf  den  meist  tieferen  nördlichen  Theil  des  oberen  Donaubeckens,  wäh- 
rend die  ältere  Molassebildung  die  höheren  Bezirke  zunächst  an  dem  Hochgebirge- 
rande  einnimmt.  Ein  Theil  dieser  jüngeren  Sedimente  ist  von  keiner  Schichten- 
störung mehr  ergriffen  worden  und  ruht  somit  au  den  ursprünglichen  Orten  seiner 
Entstehung  in  mehr  oder  weniger  horizontaler  Lage.  Diess  gilt  durchweg  von 
den  Schichten,  welche  am  nördlichen  Rande  der  Hochebene,  am  Fusse  der 
schwäbischen  und  fränkischen  Alp,  sowie  des  bayerischen  Walde«  abgesetzt  sind. 
Am  Südrandc  dagegen,  da,  wo  das  Gebiet  der  älteren  und  jüngeren  Molasse  sich 
begrenzt,  stösst  man  im  Westen  längs  einer  beträchtlichen  Strecke  auf  stark 
geneigte  Gcstcinslagen,  welche  nicht  weniger  steil,  als  jene  der  benachbarten  älte- 
ren Molassc,  einschiessen,  aber  durch  eine  ganz  andere  Beschaffenheit  und  durch 
ihre  organischen  Einschlüsse  ihre  Verschiedenheit  von  diesen  und  ihr  relativ 
jüngeres  Alter  beurkunden.  Solche  steil  aufgerichtete  jüngere  Schichten  ziehen 
»ich  von  dem  Ufer  des  Bodensees  durchs  Algäu  weit  nach  Osten  fort  und  kön- 
nen bis  an  das  Ufer  der  Salzach  verfolgt  werden.  Nördlich  von  dieser  Linie 
steiler  Schichtenaufrichtung  nehmen  die  vorliegenden  Sedimente  meist  selir  rasch 
erst  eine  minder  steil  geneigte,  dann  eine  wellig-flachere  und  endlich  eine  schwe- 
bende Lage  an.  Aehnlichc  Erscheinungen  zeigt  auch  die  ältere  Molasse  in  ihren 
hangenden  Schichten,  aber  nur  stellenweise  (entfernter  vom  Alpenraude) ;  in  dem 
bei  weitem  grössten  Verbreitungsgebiete  besitzt  sie  bis  zu  ihrem  jüngsten  Gliedc 
steiles  Einfallen. 

Wir  sehen  also,  dass  eine  durchgreifende  Verschiedenheit  in  Bezug  auf 
SchicbtensteUtmg  zwischen  oligoeäner  und  neogencr  Molassc  nicht  besteht,  und 
das»  letztere  im  Norden  nicht  vermöge  ihres  relativ  jüngeren  Alters,  sondern  ver- 
möge ihrer  grösseren  Entfernung  von  dem  Herde  einer  Schichtenstörung  (Alpeu) 
öfters  horizontale  Lage  sich  bewahrt  hat. 
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8. 


«    7fi        ..4..  4911994 
Diluvium: 


1    3  2  1 


!(*)  Oben) 
wind. 
7)  Obere  Mecreatnoliutae  (imholptnn  Miere»- 
moluic,  MiwcheUnnilstein). 
6)  üniu«  HlüttcrmolniAe  {liniere  SÜMwuuer- 
tuolmwe  t  Th.). 


f  5)  Obere  Cyrenrii-  »ml  IVchl 

A eitere  l  I)  1'nterc  himle  ( 

(OIIKuciin).  /  »)  Filiere  Hlatminol 

{  I)  Aelte 


At-Iteite  Mccresücliiclit. 


nf  —  FlyMh. 


In  den  der  älteren,  oligoeänen  Molaase  nördlich  vorliegenden  raannichfachen 
jüngeren  Tertiärablagerungen  innerhalb  unseres  Gebiets  erkennt  man  sogleich 
eine  Schichtenabtheilung,  welche  nach  Gestcinsbeschaffenheit  und  Verstcinerungs- 
einschlüssen  sofort  als  eine  eigentümliche,  abgegrenzte  Bildung  hervortritt.  Harter, 
grobkörniger,  meist  nicht  dickbankiger  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel  und 
Einmengungen  von  Glauconitkörncheii  oder  weicher,  Bindemittel-armer,  zum  Theil 
thoniger,  grauer  Sandstein  sind  mit  Schalen  von  Meeresschalthieren  erfüllt. 
Dieses  Gestein  erinnert  lebhaft  an  den  Müsch  elsandstein  und  die  sub- 
alpine McercsmolaBse  der  Schweiz  oder  ist  vielmehr  im  Westen  vollständig 
damit  identisch.  Gegen  Osten  verliert  es  nach  und  nach  diese  Aehnlichkeit  und 
das  Gestein  nimmt  zusehends  die  Beschaffenheit  der  raeerischen  Bildungen  Ober- 
österreichs an.  Die  darin  aufgefundenen  organischen  Reste  lassen  keinen  Zweifel 
übrig,  diese  marine  Sand-  und  Sandstcinbildung  einerseits  an  Alter  mit  dem 
Schweizer- Muschelsandstcinc,  mit  der  subalpinen  Meeresraolasse  oder  mit  beiden 
zugleich  für  identisch  zu  halten,  andererseits  sie  den  tieferen  Gebilden  des  Wiener- 
Reckens  gleich  zu  stellen. 

Diese  bestimmt  charakterisirte  Meeresbild nng  nimmt  in  ihrer  Verbrei- 
tung einen  Streifen  von  nur  geringer  Breite,  aber  ausgedehnter  Längenerstreckung 
vom  Bodensee  bis  zur  Salzach  ein.  Die  Orte  Wirtachtobel ,  Langen,  Scheffau, 
Siebers,  Trogen,  Langenried,  Simmerberg,  Harbatzhofen,  Schuttendobel,  Seltmans, 
Weitenau,  Kempten  (Leuzfried,  Thanner),  Eichelschwang,  Ronried,  Auerberg, 
Riesen,  Peissenberg  (Hänselbauer,  Eberl,  Bad  Sulz,  Guggerberg),  Berghof, 
Schwaig  (NW.  von  Iffeldorf),  Aclirain,  Rimselrain  (im  Isarthale),  Reisachmühle 
im  Mangfallthale,  Ablcithen  im  Lcizachthale,  Kaltenbach,  Tödtendorf,  Söllhuben, 
Prien,  Herrenchiemsee,  Traunstein  und  Mähring  bezeichnen  das  Fortstreichende 
dieses  Zuges. 

Dieser  Streifen  schliesst  sich  nicht  eng  und  unmittelbar  an  die  letzten,  nörd- 
lichsten und  jüngsten  Schichten  der  älteren  Molasse  an,  sondern  es  sind  da- 
zwischen noch  Gcstcinslagcn  eingefügt,  welche  ältor,  als  der  marine  Sandstein, 
jünger,  als  die  brackischen  Cyrenenmergcl  der  oligoeäneu  Gruppe  sind. 

Im  Westen,  in  der  Bodcnsecgegend,  besitzen  diese  Zwischenschichten  genau 
den  Charakter  der  hängendsten  Sedimente  der  sogenannten  unteren  Süss- 
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wasscrmolasse  der  Schweiz.  Die  gelbe  BlättcrmolaBse,  welche  ich  am 
Ufer  der  Iiier  bei  Kottern  entdeckte,  stimmt  nach  Prof.  Hocr,  dessen  Gefäl- 
ligkeit icli  die  Bestimmung  der  organischen  Einschlüsse  von  dieser  Stelle  ver- 
danke, so  vollständig  mit  der  grauen  Süsswassermolasse  der  Schweiz,  dass  ihre 
Identificirung  als  zuverlässig  zu  betrachten  ist.  Auch  ostwärts  finden  wir  in  den 
theils  ver8teinerungsleeren,  theils  mit  Blatt-  und  Fischresten  versehenen,  mergeli- 
gen Schichten  unter  dem  Meeressandsteine  den  Repräsentanten  dieser  hängend- 
sten Glieder  der  unteren  SüsBwassermolassc  der  Schweiz  immer  wieder.  Rechnet 
man  einen  Theil  der  Schweizor  sogenannten  unteren  Süsswassermolasse  als  gleich- 
altcrig  mit  der  bunten  Molasse  von  unserer  Oligocänmolassc  ab,  so  ergiebt  sich,  dass 
die  Algäuer- Süsswassermolasse  (zwischen  Kottern  und  Kempten  zum  Beispiel) 
ziemlich  gleiche  Mächtigkeit  mit  der  Schweizer- Ablagerung  besitzt.  Gegen  Osten 
nimmt  dieses  Verhältniss  jedoch  rasch  in  der  Weise  ab,  dass  sich  dieses  Glied 
oft  auf  blosse  Andeutungen  beschränkt  und  nach  und  nach  sich  auskeilt.  Die  über 
dem  marinen  Sandsteiue  gelagerten  Gesteinsreihen,  welche  ähnlich  der  unteren 
bunten  Molasse  längs  des  Alpenrandes  durch  zahlreiche  Konglomeratbänke  sich 
auszeichnen,  gehören  wiederum  den  Süsswasserbildungen  an.  Denn  es  stellen 
sich  sofort  Kohlenflötze,  Land-  und  Süsswasserkonchylien  (mit  Ausschluss  der 
marinen  und  brackischen  Arten)  in  diesen  jüngeren  Sedimenten  ein,  welche  dem- 
nach der  Schweizer  oberen  Süsswassermolasse  im  Alter  gleich  kommen. 

Den  Schluss  der  tertiären  Ablagerungen  in  der  oberen  Donauhochebene 
macht,  so  viel  mir  bis  jetzt  bekannt  ist,  der  Säugethierknochen  umschliessende 
Sand  aus,  welcher  bei  Ulm,  Ingolstadt,  Dachau,  Regensburg  u.  s.  w.  die  Süss- 
wassergebilde  zu  oberst  bedeckt  (Dinotheriensand). 

Ehe  wir  das  Alter  dieser  vier  am  Südrande  und  im  mittleren  Theile  der 
bayerischen  Donauhochebene  unterscheidbaren  Glieder  der  jüngeren  Tertiär- 
gebilde näher  prüfen,  wollen  wir  uns  noch  nach  den  ähnlichen  Ablagerungen 
umsehen,  welche  an  dem  Nordrande  innerhalb  der  Donauhochebene  vorkommen. 
Hier  verdienen  vor  Allem  die  dem  Alpcnfusse  gegenüberliegenden  Gebilde  am 
Fussc  der  schwäbisch -fränkischen  Alp  und  des  bayerischen  Waldes  Erwähnung. 
Es  fehlen  an  diesem  Nordrande  des  oberen  Donaubeckens  merkwürdiger 
Weise  die  oligoeänen  Ablagerungen,  so  weit  bis  jetzt  bekannt  ist,  gänzlich.  Bei 
Passau -Orten  bürg  beginnen  die  Tertiärschichten  unmittelbar  über  Jura- 
kalk oder  Pläner  (diese  Grenze  ist  vielfach  aufgeschlossen)  mit  jüngeren  Mcercs- 
sedimenten.  Weiter  aufwärts  (bei  Hengersberg,  Deggendorf  und  Bogen)  legen 
sich  sogar  die  jüngsten  Braunkohlcnschichten  unmittelbar  auf  das  Urgebirge  und 
auch  bei  Regensburg  sind  keine  tieferen  Tertiärgebilde  bis  jetzt  bekannt. 

Bei  Günzburg  liegt  zu  oberst  unter  dem  Diluvium  weiss -grauer  Sand- 
mcrgel  mit  der  Flora  von  Oeningen ;  darunter  folgen  Sand  und  Mergel  mit  Pflan- 
zen, Land-,  Slisswasser-  und  Brackwasser-Schnecken,  dann  grünlicher  Sand  mit 
ähnlichen  Einschlüssen  (Melania  Eschert )  neben  zahlreichen  Säugethierknochen. 
Dieser  Schicht  dürfte  der  marine  Musclielsand  der  linken  Donauscitc  entsprechen. 
Zu  unterst  kommt  Mergel  mit  Süsswasserkonchylien  oder  mit  Ubias-  und  Rana- 
Resten  vor. 

Bei  Ulm  zieht  der  Landschneckcnkalk  unsere  Aufmerksamkeit  beson- 
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ders  desshalb  auf  sich,  weil  er  anerkannter  Maassen  genau  dieselbe  Facies,  wie 
der  Landachneckenkalk  von  Hochheini  im  Maynzer-Becken  darstellt.  Leider  ist  seine 
ZuBammenlagerung  mit  Meeresschichten  nicht  bekannt.  Nach  Prof.  Sandberger's 
Annahme  ist  er  mit  der  Schweizer  unteren  Süsswassermolasse,  also  auch  mit  un- 
serer grauen  Blättermolasse  und  der  Melanicnsehicht  Günzburg's,  von  gleichem  Alter. 
Diess  stimmt  sehr  wohl  auch  mit  den  Verhältnissen  unseres  Gebiets  überein. 

In  Württemberg  sind  längs  des  SO.  Alpenrandes  an  zahlreichen  Orten 
meerische  Sandlagen  bekannt.  Die  Ablagerungen  gleichen  in  Allem  dem  Schwcizer- 
Muschelsandsteine*).  In  der  Bodenseegegend  hat  Schill**)  badischer  Seits 
folgende  Glieder  unterschieden  und  zwar  zu  oberst: 

1)  Mergel,  Kalk,  Stinkstein,  Braunkohle,  obere  Süsswassermolasse 
mit  Limneus  paehygaster ,  Planorbis  sotidus,  J/elix  Moguntina,  Unio  ßabellatus 
und  Säugethier- Knochen  (Rhinozeros  incisivus,  Mastodon  angustidens,  Palaeome- 
ryx  Scheuchzeri). 

2)  Muachelsandatein  mit  Halianassa  Studeri,  Delphinus  acutidens,  Noti- 
danus  Münster i ,  Galeocerdo  aduneus ,  Hemipristes  serra,  Carcharias  megalodon, 
Lamna  cvspidata,  L.  denticulata  und  L.  coniortidens ,  Natica  helicina,  Cancel- 
laria  Bellardi,  Conus  Brocchii,  CeriÜiium  margaritaceum,  Teredo  navalis,  Cytherea 
Chione,  Cardium  muhicostatum,  C.  aculeatum,  Pecten  burdigalensis,  P.  Herrman- 
tteni,  P.  limatus,  P.  scabreüus,  P.  palmatus,  Östren  gryphoides  Ziet.,  0.  digita- 
lina,  dazu  Palaeomeryx  Scheuchzeri  und  Mastodon  angustidens. 

3)  Untere  Süsswassermolasse  und  Landschneckenkalk  mit  He- 
lix rugosa,  IL  Rafdii,  Cyclostoma  bisulcatum,  Planorbis  solidus. 

In  diesen  Gliedern  erkennen  wir  den  inuigsten  Anschluss  an  die  oberen 
Tertiärgebildo  unserer  Donaugegend. 

In  der  Schweiz,  von  deren  hierher  gehörigen  Ablagerungen  die  bayerischen 
Tertiärbildungen  wenigstens  im  äussersteu  Westen  eine  unmittelbare  Fortse- 
tzung sind,  unterschied  man  früher  einfach  eine  untere  Süsswassermolasse, 
eine  Meeresmolasse  und  obere  Süsswassermolasse.  Wir  verdanken 
den  Herren  Prof.  Heer  und  C.  Mayer  eine  weiter  eingehende  Gliederung. 
Prof.  Heer  unterscheidet  (Fl.  tert.  III,  204): 

V.  Obere  Braunkohlenbildung.  (Obermiocän.) 

Ooninger-  Stufe. 
IV.  Marine  subalpine  Molasse  und  Muschel- 
sandstein. 

Helvetische  Stufe. 


III.  2)  Marine  Bildung  von  Baselland 
und  Randen. 
1)  Grane  Süsswassermolasse. 


Mayuzer- 

Stufe 
C.  Mayer's. 


(Mittel- 
mioeän.) 


•  H  u.  I.   Liegendes:  Marine  Molaase  von  Railigen. 
(Untermiocän  oder  Aquitanische  und  Tongrische  Stufe.) 
C.  Mayer  gab  in  seiner  grossen  Uebenaichtstafcl  der  europäischen  Tertiär- 


*)  Htuder,  Geologie  der  Schweiz,  II,  S.  430. 
*•)  Beitrage  sur  StaÜ8tik  des  ürosshenogthum*  Baden. 
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gebildc  eine  Eintheilung,  welche,  nach  brieflicher  Mitthoilung  neuerlichst  etwas 
abgeändert,  nunmehr  ungefähr  in  folgender  Weise  herzustellen  ist: 

Vereinigte  Grnppen 

I.  Obere  Süsswasserbildung  (Küpfnach,  Zürich, 
Oeningen,  Günzburg). 


von  Aatien,  Plai- 
aanit-n  und  Tor- 
ton ien. 


II.  Meeresmolasse  von  Bern,  St.  Gallen,  vom 

Ror8chacher- Berge,  von  Staad  (nicht  Seelage)  Helvetien. 
und  Bregenz. 

III.  Muschelsandstein  von  Pert  du  Rböne  bis  * 

Staad  (Seelage),  Ortenburg,  Thomasroith. 
Schichten  am  Hochfurren,  Hutwyl.  .  Mayencien. 

Untere  Süsswassermolasse  der  h.  Rhonon, 
von  Eriz  bei  Thun,  Aarwangen. 


Aquitanien:    Untere  Süsswassermoiasse  von  Lausanne,  Wäggis, 
Findlingen,  von  St.  Gallen,  Gestein  von  Ralligen. 

Wir  werden  später  seheu,  wie  diese  unmittelbar  aus  der  Schweiz  nach  Vor- 
arlberg und  Bayern  fortetreichenden  Glieder  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  durch 
die  bayerische  Hochebene  sich  umgestalten. 

Im  Osten  jenseits  der  Salzach  begegnen  wir  jüngeren  Tertiärablagerungen 
sogleich  bei  Wildshuth  dicht  an  unserer  Gebietsgrenze.  Die  bedeutenden 
Braunkohlenflötze ,  welche  dort  abgebaut  werden ,  sind ,  wie  fortlaufende  Ver- 
gleichspunkte zu  erkennen  geben,  von  gleichem  Alter  mit  den  Braunkohlen  der 
Gegend  von  Laufen,  Pfarrkirchen  und  gehören  demnach  der  Gruppe  der  oberen 
Süsswasserbildung  an. 

Zunächst  daran  reiht  sich  der  marine  Sand  von  Thomasroith,  der  eine  reiche 
Fauna  in  sich  schliesst.  Die  Verwandtschaft  mit  den  Ortenburger- Schichten  ist 
gross,  namentlich  mit  den  hangenden  Meercsschichten.  Auch  mit  den  oberen 
Lagen  des  Wiener- Beckens  scheint  diese  Bildung  gleichaltcrig,  während  die 
Schichten  von  Grund,  Loibersdorf  u.  s.  w.  ein  tieferes  Niveau  einnehmen  und 
mit  den  unteren  Ablagerungen  von  Ortenburg,  Linz  u.  s.  w.  zu  vergleichen  sind. 

Nachdem  wir  so,  wenn  auch  nur  flüchtig,  die  sämmtlichen  Tcrtiärgebilde 
berührt  haben,  mit  welchen  die  jüngeren  Sedimente  unseres  subalpinischen  Ge- 
biete in  näherer  Verbindung  stehen,  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Altersbestim- 
mung der  verschiedenen  Abtheilungen. 

Altersbestimmung  der  subalpinischen  jüngeren  Molasse. 

§.  242.  Die  gelb-graue  Blättermolasse  und  die  an  diese  sich  an- 
schliessenden, theils  mergelig- sandigen ,  grau-gelben,  theils  thonigen  Schichten 
stimmen  gemäss  ihrer  Blättereinschlüsse,  nämlich: 

Cassia  phaseolites  Ung.,  Rhamnun  Eridani  Ung. , 

Cinnamomum  Buchi  Heer,  Ithamnus  Decheni  O.  W., 

Cinnamomum polymorphum  A.  Brg.,  Myrica  aalicina  Ung., 

Cinnamomum  Roaamaeasleri  H.,  Ulmus  minuta  Gp., 

Cinnamonum  Scheuchzeri  IL,  Sapindu*  falcifolius  A.  Brauu, 
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vermöge  ihrer  Lagerung  und  ihrer  Verbreitung,  welche  genau  in  die  Streichrich- 
tung der  gleichartigen  Schicht  in  der  Schweiz  fällt,  so  vollständig  mit  der  letzteren 
Uberein,  daes  wir  sie  unbedenklich  damit  ideutificiren.  Uebcreinstinimcnd  stellen 
Heer,  C.  Mayer,  Sandberger,  Schill  diese  Schicht  in  ein  gleiches 
Niveau,  dessen  Gebilde  in  verschiedener  Bezeichnungsweise  als  unteres  mitte  1- 
mioeänes  Tertiärgebirge,  als Maynzer  Stufe,  als  untere  Süss wasser- 
molasse  und  als  Zeitäquivalent  des  Landsc hneckonkalkes  benannt  wird. 

Die  unmittelbare  Lage  Uber  den  hängendsten  Schichten  unserer  oberoligo- 
cänen  Cyrenenmergcl,  die  Verwandtschaft  mit  der  grauen  Blättcrmolasse  und 
der  Melanienschicht  von  GUnzburg,  endlich  das  Verhältniss  des  gleichaltcrigen 
Landschneckeukalkes  von  Ulm  zu  den  letztgenannten  Ablagerungen  stimmen 
innerhalb  des  Ober -Donaubeckens  sehr  gut  mit  der  Annahme  überein,  dass 
die  gelbe  Blätter  in  olassc  als  Zeitäquivalcnt  des  Landschnecken- 
kalkes zu  betrachten  sei. 

Nicht  schwieriger  ist  die  Altersbestimmung  unserer  zweiten  Abtheilung,  des 
marinen  Sandes  oder  der  oberen  Meeresmolasse,  wenn  uns  nur  all- 
gemeine Vcrgleicliungen  genügen;  misslicher  wird  sie,  wenn  wir  die  Frage  mit 
hereinziehen,  ob  in  dieser  Stufe  verschiedenalterige  und  wohl  unterscheidbare 
Gebilde  vereinigt  sind,  wie  diess  C.  Mayer  durch  seine  Trennung  der  sub- 
alpinen Meeresmolasse  und  des  Muschelsandstcins  auszuführen  versucht  hat. 

Jene  allgemeinen  Vergleichungen ,  bei  welchen  wir  die  sogenannte  Meeres- 
molasse und  den  Muschelsandstein  unseres  Gebiets  vorläufig  vereinigt  lassen,  be- 
stimmen unsere  geflammte  Meoresablagerung  als  das  Altersäquivalent  der 
Schichten  von  Saucrats  und  Lcognan  bei  Bordeaux. 

Die  bestimmbaren  Arten,  welche  nach  zuverlässiger  eigener  Aufsammlung 
dieser  meerischen  Schichtenreihe  entstammen,  sind  nämlich: 
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Wir  sehen  aus  dieser  Liste  deutlich  das  Vorherrschen  derjenigen  Arten, 
welche  dem  May  er 'sehen  Mayeucicn  und  Helvetien,  d.  h.  den  Schichten  von 
Saucats  und  der  sehweizer'schen  Mccrcsniolasse  angehören.  Mithin  sind  wir  be- 
rechtigt, unsere  obere  marine  Molasse  diesen  Schichten  an  Alter  gleich  zu  setzen, 
d.  h.  sie  mioeän  oder  ueogen  zu  nennen.  Denn  es  sind  unter  99  Arten,  die 
unsere  Liste  aufzählt,  nahe  S3°/o  untermioeäne,  77%  obermioeäne  und  92%  mio- 
eäne  Species  im  Allgemeinen,  dagegen  nur  48%  ältere  und  65%  jüngere  Arten. 

Wir  haben  bei  dieser  Altersbestimmung  allerdings  unterlassen,  die  zwei 
in  der  Schweiz  unterschiedenen  und  für  ungleichalterig  gehaltenen  Gebilde  des 
Muse  heisa  n  dsteins  und  der  subalpinen  Meeres  tno  lasse  auseinander  zu 
halten.  In  der  That  konnten  wir  uns  an  vielen  Orten  überzeugen,  dass  auch 
innerhalb  unseres  Gebiets  die  zwei  Schichtenreihen  des  Muschelsandsteins  und 
der  Meeresmolasse  mit  demselben  Typus,  wie  in  der  Schweiz,  vorkommen.  Diess 
ist  namentlich  in  den  westlichen  Gebietsteilen  leicht  zu  erkennen.  Von  Staad 
am  Bodensee  (Schweiz),  wo  ich  beide  Schichtenlagen  übereinander  gelagert 
fand,  kann  man  den  M  tisch clsand stein  durch  den  Bregenzcrwald,  Wirtach- 
tobel, über  Sievers,  Harbatzhofen,  Schüttendobel,  Kempten,  Leuterschaeh,  Auer- 
berg bis  zum  hohen  Peissenberge  (Hanselbaucr,  Eberl,  Sulzstollen)  verfolgen  und 
in  seiner  Nähe  immer  wieder  auch  das  der  Meeresmolasse  ähnliche  Gesteiu 
beobachten. 

Die  subalpinische  Meeresmolasse  der  Schweiz  wiederholt  sich  dies- 
seits des  Rhein's  in  dem  festen,  blau-grauen  Mergel,  dem  plattenförmigen,  grauen, 
festeren  Sandsteine,  besonders  aber  in  einem  weichen,  grauen,  mergeligen  Sande 
des  Wirtachtobels,  des  Grenzbaches  bei  Scheffau,  im  Ellenhofertobel,  im  Schütten- 
dobelthalc ,  sehr  ausgezeichnet  ähnlich  in  den  Gräben  des  Auerberges.  Den 
Schluss  macht  nach  oben  in  der  Regel  eine  Ansternbank  mit  beginnenden  Kon- 
glomcratlagen.  Diese  Verschiedenheiten  treten  aber  nur  in  extremen  Gesteins- 
lagen hervor;  in  der  Regel  sind  die  Uebergänge  zwischen  beiden  so  allmählig, 
so  ohne  innere  und  äussere  Grenzzeichen,  dass  das  Auseinanderhalten  beider 
Gebilde  für  den  ganzen  Verlauf  ihres  Zuges  in  Bayern  um  so  un- 
wesentlicher erschien,  als  weiter  im  Osten  die  im  Westen  etwa  noch  angedeutete 
Differenz  völlig  verschwindet  und  beide  Ablagerungen  durch  eine  petrographisch 
wie  paläontologisch  homogene  Schichtenreihe  vertreten  werden.  Schon  an  der  Isar, 
mehr  noch  im  Kaltenbache  bei  Miesbach,  dann  bei  Prien,  Traunstein  und  Mäh- 
ring (N.  von  Teisendorf)  sind  wir  nicht  im  Stande  gewesen,  beide  Schiehten- 
gruppen  zu  trennen  und  bestimmt  von  einander  zu  scheiden. 

So  schwierig  demnach  die  Ausführung  einer  Trennung  beider  Sedimente  sein  mag,  so  konnten 
wir  doch  andererseits  eine  für  die  Schweizer- Verhaltnisse  wichtige  Thalsache  durch  direkte  Beob- 
achtungen feststellen,  nämlich  die  Altersbeziehungen  zwischen  beiden  Gebilden,  da,  wo  sie  westwfirts 
noch  unterscheid  bar  vorkommen. 

Schon  bei  Staad  am  Bodensec  lilssf  sich  in  der  sogenannt*!»  See  läge  (Muschelsandstein)  und 
dem  looal  höher  liegenden ,  der  St.  Gallc»-^fe^rcsmolas*c  ähnlichen  Gesteine  die  Lagerung  der 
ersterv»  unter  der  Meeresmolasse  veruiuthen.  DiiviiHcnatcn  voll»  (flu  die  elf  I'r'ofilc  an  der  Grenze  des 
bayerischen  Gebiets  bringen  jedoch  bereits  klare  Aufschlüsse. 

Im  Wirtachtobel  lässt  sich  nämlich  beobachten,  dass  über  der  KohlenflüUionc,  in  deren  grünem 


Digitized  by  Google 


Jüngere  (ueogene)  Molaaso  in  Südbayeni.    Altersbestimmung  der  subalpin,  jüngeren  Mulasse.  765 

im  ungefähr  70 


zahlreiche  Konchylienrcste  vc 

Otlrea  virgmiana,  Lutraria  Sarma, 


■ 


„    teabreUut,  Xatica  Crotta, 

Card    :  i  echinatum,  „     vnllepunctata , 

Pullattra  retula,  „  triplicaia, 

Uytherea  Ulaitdicoidet , 

Das  Gestein  ist  das  der  Meeresmolasse ,  die  Versteinerungen  sind  die  de»  Muschelsandsteins. 

In  dem  tiefen  Rinnsal  des  benachbarten  Kessclbaches  geht  der  Flötzzug  der  Wirtachtobeler- 
Kuhle  nahe  an  der  Brücke,  die  von  Hirachbergsau  nach  Scheffau  führt,  tu  Tag  aus.  Durch  Schürf- 
arbeiten ist  die  Identitttt  der  Kohlenflötzc  mit  jenen  vom  Wirtachtobel  kunstatirt. 

Auch  hier  Hegt,  wie  im  WirUchtobel ,  eine  Muschelbank  (bei  N.  Einfallen)  etwas  höher  im 
Hangenden.  Verfolgt  man  nun  das  unter  den  Koblenflötechen  gelagerte  Gestein  in  dem  schönen 
Querprofile,  welches  der  Hesselbach  aufschlicsst,  abwärts,  so  begegnet  man  erst  grünlichen  Mergel- 
sebichten,  dann  grauem,  mergeligem,  dünnschichtigem  Sandsteine  mit  Pecten  Pugmotiae  (?),  P.  Reudanti. 
Noch  tiefer  folgen  Lagen  voll  kleiner,  weissschaliger  Konchylien  in  grauer  Meeresmolasse  und  ein 
kleines  Koblenflötxohen  inmitten  von  Lutraria  Sanna-,  Pecten-  und  tWteri-haltigcm  Sandsteine.  An 
diese  schliesst  sich  endlich  der  grobkörnige,  glaueonische  Kalksandstein  mit  zahlreichen  Trümmern 
von  Muschelschalen,  welcher  dem  Muschelsandsteine  in  all'  seinen  Einzelheiten  gleichkommt.  Unfern 
dieser  Stelle  bei  Sievers  ist  ganz  dasselbe  Gestein  in  einem  grossen  Steinbruche  aufgeschlossen. 
Hier  fehlen  namentlich  zahlreiche  Fischzähne  nicht,  um  die  bezeichnete  Acbnlichkeit  zu  vervoll- 
ständigen.   Tiefer  lagert  Blättermolasse. 

Dieses  Profil  im  Zusammenhalte  mit  der  Beobachtung  am  Wirtachtobel,  wo  die  Versteinerungen 
der  Meeresmolasse  Speeles  für  Species  jenen  des  Muschelsandsteins  gleich  sind ,  lehrt ,  dass  der 
MuschelBandstein  in  die  höher  gelagerte  Meeresmolasse  übergeht. 

Die  zahlreichen  Profile  am  Auer  berge  erschlossen  ganz  analoge  Verhältnisse.  Obwohl 
Schichten  mit  Meereskoncbylien  in  den  dem  Muschelsandsteine  und  der  Meeresmolasse  petrographisch 
gleichen  Gesteinsarten  an  zahlreichen  Punkten  hervortreten,  so  liefert  doch  keine  Entblössung  voll- 
ständigeren AufschluBs,  als  der  Stettener-Bacb  und  der  Graben  N.  von  Ob  er  ho  f.  Im  ersteren 
beobachtet  man  vor  der  Thalenge  am  Büchel  S.  vom  Dorfe  Stetten  eine  graue ,  glaueonitisebe 
Konglomeratbank  mit  Bruchstücken  grosser  Austern  vergesellschaftet  mit  plattenförmigem  Sandsteine. 

Diese  Gesteine  nähern  sich  in  ihrer  Beschaffenheit  bereits  sehr  dem  Muschelsandsteine.  Bei 
südlichem  Einfallen  (in  St.  12  mit  32°)  folgen  nordwärts  in  der  Tiefe  des  Grabens  weiche  Mergel- 
sandsteine mit  Cardien  u.  s.w.,  vollständig  der  Meeresmolasse  gleichend;  sie  schiessen  vermöge  der 
Schichtenstellung  unter  jene  Konglomeratbank  mit  Austern  ein,  welche  einen  hervorragenden,  dem 
Graben  parallel  sichenden  Rücken  bildet  Der  Graben  zieht  fast  im  Streichen  der  Schichten  fort, 
wendet  sich  aber  in  seinem  oberen  Theile  mehr  in's  Liegende.  Hier  ist  die  Stelle,  wo  wieder  glau- 
eonitisebe ,  dünnplattige  Sandsteinbänke  unter  der  Meeresmolasse  ihre  Stelle  einnehmen,  ohne  daaa 
in  der  Fauna  ein  auffallender  Unterschied  wahrzunehmen  ist  Es  liegt  hier  die  Meeresmolnsse  unter 
dem  Muschelsandstein,  in  vorigen  Falle  in  Folge  überstürzter  Lagerung  dagegen  Uber 

In  dem  Oberbofgraben  auf  dem  NO.  Gehänge  des  Auerberges  lässt  sich  an  dem  fast 
bend  liegenden  Gesteine  eine  ähnliche  Lagerung  zwischen  Muschelsand  -  und  Meeresmolasse  -  artigen 
Schichten  beobachten.  Cardium  Saucattense*)  C.  Maycr's  mit  Mactra  tolida  drückt  den  dfinn- 
schichtigen,  glaueonitischen  Sandingen  den  Charakter  des  Muschelsandsteins  auf,  während  ein  lockerer 
Mergelsand  mit  Treibholz-ähnlichen  Lignitstücken  der  Meeresmolasse  entspricht.  Es  ist  aus  diesen 
Profilen  zu  entnehmen,  dass  die  Bank  des  ächten  Muschelsandsteins  relativ 
Älter,  als  jene  der  Meercsmolssao ,  sei. 


*)  Ich  verdanke  die  Bestimmung  dieser  Arten,  sowie  vielfach  hierher  gehörige  palacontologische 
Aufschlüsse  der  Güte  des  Herrn  Prof.  C.  Mayer. 
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Schichten,  mit  denen  unsere  suhalpinische  Mecresmolassc  zunächst  ausser  mit 
jener  der  Schweiz  zu  vergleichen  wäre,  finden  sich  bei  Ortcnburg.  Nach 
meinen  Untersuchungen  gliedern  sich  die  Tertiärgebilde  Ortenburg's  in  folgen- 
der Weise: 

Hangendes:   Löss  und  Diluvialgeröll. 

I.  Braunkohlcnschic hten  mit  graulichen,  sandigen  Mergeln  (Unionen, 
Pianorhen,  Ifelicex,  Lymneen). 

IL  Brackwasserschichteu,  aus  sandigen  und  mergeligen,  gelblich  und 
grau  gefärbten  Lagen  mit  Dreyssenia,  Melonopsis  und  ohne  Foraminiferen  zu- 
sammengesetzt. 

III.  Meercssand  und  Tegel,  bestehend  aus  grauem,  oft  glauconitischem 
Sande  mit  Mergelkonkretionen,  blauem  Mergelschiefer  und  wechselnden  Lagen  von 
gelblichein  Sande  und  gelblich -grauem  Mergel  —  Hauptlager  der  Versteinerun- 
gen, Foraminiferen  -  reich  — . 

Liegendes:    Urgebirge,  Jurakalk  oder  Pläner. 

Durch  die  (Seftllligkeit  den  Herrn  Dr.  Kgger,  welcher  »ich  nicht  nur  durch  eine  Aufaammlung 
der  Konehylirnrcstc  dieser  Ablagerungen  ,  sondern  insbesondere  durch  eine  sehr  gelungene  Beschrei- 
bung und  Abbildung  der  dort  vorkommenden  Foraminiferen  und  Ostracoden  bleibendes  Verdienst 
erworben  hat,  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  ein  ziemlich  vollständiges  Verxeichniss  der  sicher  be- 
stimmbaren Thierreste  aus  den  der  Vergleichnng  wegen  besonders  interessanten  marinen  8edimenten 
hier  Bü  liefern.  Bei  der  Bestimmung  und  Einreihung  hatte  ich  mich  der  freundlichen  Unterstützung 
des  Herrn  Prof.  C.Mayer  in  erfreuen.  Die  auch  in  der  subalpinischen  oberen  Mecresmolasse  vor- 
kommenden Arten  sind  durch  fette  Schrift  hervorgehoben. 


Organisch«  Einschlüsse  des  Ortenburger-  Meeressandsteins. 
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Aus  dieser  Liste  ergiebt  sich,  dass  die  ineerisehcn  Schichten  von  Orten  bürg 
zu  den  mioeänen  Ablagerungen  gehören,  und  innerhalb  dieser  besitzt  die 
älteste,  tiefste  Schicht  —  vom  Alter  des  Muschclsandstcins  der  Schweiz*)  und 
der  Schichten  von  Saucats  bei  Bordeaux  — ■  die  meiste  Verwandtschaft  damit. 

Wir  sind  demnach  berechtigt,  unsere  subalpinischcn  oberen 
meerischen  Ablagerungen  im  Alter  diesen  Gebilden  von  Ortcu- 
burg  gleichzustellen. 

Dr.  Egg  er  hat  insbesondere  die  Foraminiferen  und  Ostracoden**)  grüud- 


*)  Diese  Gleichstellung  wird  noch  weiter  begründet  durch  das  Vorkommen  zahlreicher  Arten 
identischer  Piachs&hne:    Lamna  ctispidata,  L.  denticulata,   L.  dubia,   L.  coniortidrtu ,  Notidamus 

•*)  N.  Jahrb.  von  Leonhard  uud  Broun,  1857,  S.  26«,  n.  18f>8,  S.  403. 
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lieh  untersucht;  von  ersteren  stimmen  40  Arten  mit  denen  anderer  Oertlichkeiten 
Uberein  und  zwar  39  davon  mit  Wiener-SpceieB ;  von  54  Ostracoden-Arten  ist  die 
Hälfte  auch  von  anderen  Orten  bekannt  und  zwar  21  Arten  aus  dem  Wiener- 
Becken.  Diess  Alles  weist  insbesondere  auf  eine  nahe  Uebereinstimmung  mit  den 
Schichten  von  Grund  und  Loibersdorf  im  Wiener -Becken  und  mit  den 
Hornerschichten  hin.  Wir  finden  also  bei  Ottenburg  das  Verbindungsglied 
zwischen  der  Schweiz  und  Wien. 

In  gleiches  Niveau  ist  auch  die  marine  Molasse  von  Günzburg  einzu- 
reihen. In  der  Gegend  von  Ulm  und  Günzburg,  wo  die  Molasse  am  Nord- 
rande des  oberdanubischen  Tertiärbeckens  unser  Gebiet  betritt,  kennen  wir  als 
tiefste  Lagen  die  graue  Blättennolasse  und  den  Landschneckcnkalk,  welch'  beide 
als  Aequivalente  der  subalpinischen  gelben  Blättermolasse  anzusehen  sind.  In  den 
höheren  Schichten  finden  sich  zu  Günzburg  und  Oberkirchberg  neben 
Blättern,  Susswasscrkonchylien  und  Säugethierresten  Area  Turonica,  A.  nulci- 
rosta,  A.  Okeni ,  Pectuttculus  jiiloaus ,  Melanopsüi  im]>rensa,  Melania  Eschert, 
Neritina  Gratelati jtana  Fer.,  LitorineUa  acuta.  Diese  Species  deuten  auf  die 
Schichtenreihe  unserer  subalpinischen  oberen  Meeresmolasse  und  auf  die  Meeres- 
schicht von  Ortenburg  hin,  während  der  noch  höher  gelagerte  weiss-graue 
Mergel  von  Günzburg  der  Braunkohlcnbildung  und  den  Oeninger-Schichten  im 
Alter  gleichstellt. 

Die  im  oberen  Donaugebietc  längs  des  Alpenrandes  so  mächtigen  Ablage- 
rungen, welche  auf  die  eben  genannten  Meeresgebilde  im  Alter  folgen,  haben  in 
Bezug  auf  die  petrographische  Beschaffenheit  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  so- 
genannten unteren  Süsswassermolassc  und  der  bunten  Schichtenreihe  der  älteren 
Molasse.  Sie  enthalten  sogar  Einlagerungen  pechartiger,  tiefschwarzer  Tertiär- 
kohle anstatt  jener  mehr  erdigen,  braunen  Kohle  und  des  Lignits,  welche  gleich- 
alterige  Sedimente  iu  anderen  Gegenden  umschlicssen.  Gleichwohl  lassen  die 
Beobachtungen  des  unmittelbaren  Fortstreichens  dieser  Gebilde  einerseits  westlich 
nach  Württemberg  und  der  Schweiz,  andererseits  über  die  Salzach  nach  Wilds- 
huth  und  Oesterreich  endlich  nordwärts  in  die  Gegend  von  Pfarrkirchen  und  Orten- 
burg eine  Altersvcrachiedenheit  im  Vergleiche  zu  solchen  Lignit-führenden  Schich- 
ten nicht  wahrnehmen.  Die  Süsswassermolasse  der  Schweiz,  jene  in  der  Boden- 
seegegend, die  Braunkohlengebilde  der  Passauer- Gegend  und  an  der  Salzach 
bilden  mit  unseren  südbayerischen  ein  grosses  Ganzes. 

Die  Gleichförmigkeit  der  Schichten  lässt  wenigstens  innerhalb  des  beschränk- 
ton Antheils,  der  noch  in  das  engere  Gebiet  unserer  Darstellung  fällt,  eine  wei- 
tere Gliederung  nicht  wahrnehmen,  wenn  eine  solche  nicht  durch  die  abwei- 
chende Beschaffenheit  der  eingelagerten  Kohlen  selbst  angedeutet  wird.  Dieser 
KohlcnbescbafFenheit  nach  hätte  man  eine  Süsswasserbildung  mit  Pech- 
kohlen als  die  subalpinischc,  vielleicht  ältere  Entwicklungsform  und  eine  Süss- 
wasserbildung mit  gewöhnlicher  Braunkohle  als  jüngere  Entwicklungs- 
reihe zu  unterscheiden. 

Die  bei  Ortenburg  auf  dem  meerischen  Sande  gelagerten  brackischen  Mergel, 
welche  im  Alter  die  Badener-Schichten  des  Wiener-Beckens  repräsentiren  mögen, 
lassen  vermutheu,  dass  sie  durch  eine  gleichzeitige  Süsswasserbildung  am  Alpen 
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rande  vertreten  werden,  welche  etwa  der  Abtheilung  mit  Pcchkohlcuflötzen  ent- 
sprechen würde-  Paläontologisch  können  wir  zur  Zeit  diese  Trennung  noeli  nicht 
weiter  begründen.  Hierüber  müssen  erst  die  spateren  Untersuchungen  in  dem 
nördlichen  Thcilc  der  Donauebene  Aufschluss  geben.  So  weit  diese  Süsswasser- 
gebildo  innerhalb  der  Grenzen  unserer  Karte  vorkommen,  entsprechen  sie  sicher 
den  ältesten  Sedimenten  der  möglicher  Weise  in  zwei  Tcrtiärgruppcn  zerfallen- 
den Hauptabteilung.  Thierrestc  sind  hier  selten.  Mit  Ausnahme  einer  L'latt- 
$iUa  antiqna  Schübl.  und  einiger  schwierig  zu  bestimmenden  HeltX- Arten ,  unter 
denen  jedoch  Hei  Ix  Motjuutiann  Desh.  von  Prof.  Sand  borg  er  sicher  erkannt 
wurde,  liefert  nur  der  die  Pechkohlenflötze  von  Irrsee  bei  Kaufbeuern  begleitende 
Thon  eine  reichere  Ausbeute  an  organischen  Einschlüssen.  Diese  deuten  im 
Allgemeinen  auf  den  Horizont  der  Braunkohlcnbildung  und  des  Blättersand- 
steins der  rheinischen  Tertiärgebilde. 

Den  Schluss  der  Tertiärgebilde  macht  der  lose  Sand  und  das  oft  schon  in 
Geröll  übergehende  Lager  mit  Säugethierrestcn  (Mustodon  anijustidena ,  Rkino- 
ceroa  meistens).  Diese  Bildung  steht  nach  Gehalt  und  Lagcruug  dem  Dino- 
theriumsande  von  Eppelsheim  und  Dehonont  gleich.  Da  seine  Lagerstätten 
bereits  ausserhalb  unserer  Gebietsgrenze  fallen,  so  soll  hier  nicht  weiter  auf  eine 
Schilderung  dieser  jüngsten  Sedimente  eingegangen  werden. 

Wir  geben  schliesslich  eine  vergleichende  Uebersicht  Uber  die  jüngeren 
Tertiärgebilde  uuseres  Gebiets  und  der  uäehst  benachbarten  tertiären  Becken: 
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Gesteinsbeselia  f  f  e  n  Ii  e  i  t. 

§.  243.    In  der  jüngeren  Molasse  Südbayerns  beobachtet  man  folgende  Ge- 
atcinsartcn  : 

a)  Konglomerat. 

1)  Kalkiger  Nagelstein  (Nagelfluhe)  ist  eine  Konglomcratbildung  von 
fast  gleicher  Beschaffenheit  mit  jener  der  älteren  Molasse.  Die  als  Rollstücke 
eingeschlossenen,  abgerundeten  Gesteinsarten  bestehen  weit  vorherrschend  aus 
Kalkstein,  vermengt  mit  wenigen  Urgebirgsfelsarten.  Eindrucke  in  dem  Kalk- 
gerölle  sind  fast  noch  häufiger,  als  in  der  älteren  verwandten  Gesteineart.  Eigen- 
thumlich  ist  das  Vorherrschen  des  kalkigen  Bindemittels  vor  dem  sandigen.  Die 
gelbliche  Farbe  des  Kalkes  verleiht  dem  Gesteine  überhaupt  eine  gelbliche  Fär- 
bung. In  der  Regel  sind  die  Rollstückc  dieses  Konglomerats  wenig  fest  ver- 
bunden, auch  enthält  das  Gestein  zahlreiche,  kleine,  unausgcfülltc  Lücken  (löche- 
rige Nagelfluhe)?  wodurch  es  sich  der  diluvialen  Nagelfluhe  anuähcrt.  Häufig 
sind  die  Rollstückc  schichten-  und  streifenweise  durch  Saud  und  Kalk  fester  ver- 
kittet und  solche  Lagen  stehen  dann  beim  Abwittern  als  Gesteinsrippen  weit  vor. 

h)  Sandstein. 

2)  Muschclsandstein  stellt  eine  mehr  oder  weniger  grobkörnige,  durch 
oft  zahlreich  beigemengte,  grössere  Rollstücke  in  Konglomerat  übergehende  Saud- 
Hteiubildung  vor,  in  welcher  meist  eine  gelbliche,  körnige  Kalkmasse  als  Binde- 
inittel auftritt.  Die  kalkarmen  Gesteiue  sind  nur  locker  gebunden  und  enthalten 
reichlich  Glauconitkörnchen ,  die  kalkreichen  dagegen  gehen  in  ein  oft  dünn- 
schichtiges Gestein  über,  welches  wegen  seines  lagerförmigen  Bruches,  wegen 
der  leichten  Bearbeitung  und  Dauerhaftigkeit  vielfach  durch  Steinbrüche  auf- 
geschlossen ist.  Im  frischen  Bruche  ist  dieses  Gestein  dunkelgrau.  Zahlreiche, 
beigemengte  Muschelfragmente  charakterisiren  stets  diese  leicht  kenntliche  Sand- 
steinbildung. 

3)  Grauer  Blättersandstein,  ein  gelblich -grauer,  dünngeschichteter, 
meist  nicht  sehr  fest  gebundener,  grobkörniger  Sandstein,  ist  meist  mit  zahl- 
reichen Blätterresten  erfüllt. 

4)  Jüngerer  Molassesandstein  ist  ein  gelblich -grauer,  mergelreicher, 
feinkörniger,  fast  dichter,  meist  nicht  dickbankiger,  ziemlich  fester,  oft  zu 
Bauzwecken  brauchbarer  Sandsteiu,  der  sich  jedoch  leicht  an  der  Luft  abblättert. 

5)  Flinzsandstein,  dem  Molassesandsteine  ähnlich,  jedoch  meist  weniger 
fest,  noch  reicher  an  thonigem  Bindemittel  und  Glimmer,  ist  dünnschichtig,  meist 

locker  gebunden  und  eignet  sich  selten  zu  Baustein.  > 

6)  Jüngere  Mccresmolasse,  ein  meist  nur  locker  gebundener,  merge- 
liger Sand,  erlangt  selten  die  Festigkeit  eines  Sandsteins.  Er  bildet  das  Lager 
joner  wohl  erhalteneu,  weissschaligen  Konchylicn ,  deren  Schalensubstanz  jedoch 
meist  so  weich  ist,  dass  sie  beim  Zerschlagen  des  Gesteins  in  Staub  zerfällt  oder 
halb  am  Hohldrucke  haften  bleibt. 

7)  Knollen sand,  lockerer,  gelblich- grauer  Sand  ohne  Bindemittel  oder 

VI* 
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mit  aufgelockertem  Thoue  als  Bindemittel,  zeichnet  sieh  durch  einzelne,  grosse, 
vielgestaltige,  kalkige  Konkretionen  und  den  Einschlug»  von  Kohlenputzen  aus. 

c)  Mergel  und  TJion. 

8)  Jüngerer  Molassemergel,  von  lichtgrUnlich-grauer,  selten  röthlichcr 
Farbe,  häufig  durch  gelbe  Adern  manuorirt,  ist  weich,  selten  deutlich  geschichtet, 
klotzig,  bröcklieh,  begleitet  die  Flötze  der  Braunkohle  und  gesellt  sich  auch  als 
Zwischenschicht  zu  der  Nagelfluhe  und  den  Sandsteinlagen.  Kalkarmere,  plastische 
Abarten  können  zur  Ziegelfabrikation  verwendet  werden ;  doch  erfordert  ihre  Be- 
nützung immer  grosse  Vorsicht,  da  sie  meist  zu  viel  Kalkerde,  oft  selbst  kleine 
Kalkknöllchcn  enthalten,  die,  durch  das  Brennen  kaustisch  geworden,  in  feuchter 
Luft  den  Stein  zersprengen. 

9)  Flinz  (Schlier)  ist  ein  sandig-glimmerigcr  Mergel,  welcher  in  den  oberen 
Schichten  der  SüsswaBscrablagcrungcn  die  Hauptmasse  ausmacht.  Er  wechselt 
mit  Sand  und  Tegel  und  bildet  häufig  die  undurchdringbarc  Schicht,  auf  welcher 
das  unterirdisch  ziehende  Gewässer  sich  sammelt  und  an  günstigen  Orten  als 
Quellen  (Münchener  Quellen,  Brunnthal)  zu  Tag  tritt. 

10)  Kohlenlctten  und  staubiger  Stinkkalk  pflegen  die  Braunkohlen- 
flötze  zu  begleiten;  sie  sind  dem  den  Pechkohlenflötzen  aufliegenden  Gesteine  der 
älteren  Molasse  sehr  ähnlich,  jedoch  minder  dicht,  stauhartig  zerreiblich,  auf 
dünne  Schichten  und  knollige  Partieen  vertheilt,  oft  mit  Pfianzenresten  innig  ver- 
mengt Pflanzen -führender,  mergeliger  Schieferthon  ersetzt  zuweilen  ihre  Stelle. 
Der  kohlige  Letten  bildet  meist  die  Zwischenlage  zwischen  den  einzelnen 
Kohlcnbänken.  Sie  entsprechen  den  Schlammablagerungen  und  der  Ahnbildung 
.unserer  Torfmoore. 

11)  Kohlen.  Die  den  jüngeren  Tertiärschichten  eingelagerten  kohligen 
Substanzen  besitzen  zweierlei  Beschaffenheit  und  zwar: 

a)  jene  der  gewöhnlichen  Braunkohle,  welche  entweder  als  Lignit 
oder  als  massige  und  erdige  Braunkohle  aufzutreten  pflegt  (im  Oester- 
reichischen bei  Wildshuth,  Braunau,  dann  bei  Burghausen,  Kimratshofen ,  im 
Kirchnaeher-  und  Kreuznacher- Wald,  im  Württembergischen  bei  Bahlingcn, 
Ludwigshafen  und  Markdorf); 

b)  jene  der  älteren  Pechkohle,  wie  z.B.  bei  Irrsee  unfern  Kaufbcuem 
and  in  vielen  einzelnen  Kohlenputzen  und  Nestern,  doch  erreicht  ihre  schwärz- 
liche Farbe  nie  die  Tiefe  jener  der  älteren  Pechkohle  und  ihre  Struktur  lässt 
durch  die  versteckt  holzfasrigc  oder  schiefrig- erdige  Beschaflenheit  sofort  den 
Unterschied  erkennen,  der  sie  leicht  kenntlich  macht.  Während  in  den  älteren 
Pechkohlenflötzen  die  Erhaltung  von  Holz -ähnlichen  Stämmen  und  überhaupt 
die  Spuren  von  Pflanzenstruktur  zur  grössten  Seltenheit  zu  zählen  sind,  um- 
schliesst  die  Kohle  von  Irrsoc  dichte  und  anscheinend  gleichförmige  Partieen, 
welche  bei  näherer  Betrachtung,  besonders  bei  längcrem  Liegen  an  der  Luft,  die 
Struktur  von  Pflnnzcnthcilchen  deutlich  zeigen.  Häufig  liegen  mitten  in  der 
Kohle  Streifen  von  erdig -staubigem  Stinkkalkc,  als  Uebcrrestc  einer  dem  Alm 
unserer  Moore  entsprechenden  Sinterbildung.  An  Brennkraft  entsprechen  circa 
14  Zentner  Kohle  von  Irrseo  einer  Klafter  weichen  Holzes. 
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Die  übrigen  schwachen  Flötzchcn  und  zerstreut  gelagerten,  Treibholz  -  ähn- 
lich vorkommenden  Kohlenstückchcn  schwanken  in  ihrer  Beschaffenheit  zwischen 
Pechkohle  und  Lignit 

Lager ungs  ver  h  ä  1 1 n'i sa  e. 

Vorkommen  im  Ostgebiete. 

§.  244.  In  den  östlichen  Rcvioren  reicht  die  jüngere  Meeresmnlassc  in  der 
von  Diluvialschotter  fast  völlig  überdeckten  Ebene  nur  selten ,  wie  z.  B.  bei 
Teisendorf  und  höher  am  Fussc  des  llochbcrges  im  Traunthalc  (zunächst 
bei  Traunstein  am  Eisenhammer,  Einschnitt  der  Eisenbahn,  an  der  llasslachcr- 
Mühlc,  iu  der  Nähe  der  blauen  Wand),  auch  auf  Herrenchiemsee,  bis  zu 
Tag  empor.  Noch  nördlicher  sind  es  die  Schichten  am  Wagingersee,  welche 
wegen  ihres  Kcichthums  an  Allstem  (Östren  yryphoiih«  Zieten)  besondere  Wich- 
tigkeit erlangen. 

Die  wechselnd  au»  festem  und  lockerem  Sandsteine  bestehenden  Austemhankt'  besitzen  völlig 
horizontale  Lagerung;  der  Sand  ist  überreich  an  grünen  Körnchen,  nähert  Vieh  auch  durch  verbro- 
chene Muschelschalen  dem  Anstehen  des  Muschelsandsteina. 

Weiter  nördlich  schliefst  sich  daran  die  durch  Braunkohleneinlagerungen 
ausgezeichnete  Zone  der  S  ü  s  s  w  a  s  s  c  r  s  c  h  i  c  h  t  c  n  von  Burghausen  und  Braunau, 
in  deren  Nähe  österreichischer  Seits  die  berühmte  Braimkohlengrube  von  Wild- 
huth*)  liegt. 

Die  Entstehung  dieses  Braunkohlcnbtgcrs  hat  Professor  Lorenz**)  mit  gewichtigen  Gründen 
aus  einer  Maaseuvcgctation  (»ualog  der  Torf  Vegetation)  hergeleitet.  So  weit  meine  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand  reichen,  kann  ich  diese  Ansicht  als  sehr  wohl  begründet  nur  bestätigen. 

Da  die  Wildhuther- Flötze,  dicht  an  der  Salzach  gelagert,  zweifelsohne  unter  dieser  hindurch- 
streichen,  so  ist  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen ,  dass  sie  auch  bayerischer  Seit*  in  nicht 
zu  beträchtlicher  Teufe  etwa  zunächst  bei  Fridorfing  unterhalb  Laufen  erschlossen  werden  konnten, 
um  so  mehr,  als  nach  den  Beobachtungen  in  den  Wildhuther- Gruben  die  Mächtigkeit  der  Flötze 
nach  Westen  zunimmt.  Sic  müssten  diesseits  der  Salzach  etwa  in  einer  Teufe  von  CO— 7:*>  I. achter 
unter  der  Gerollmassc  lagern. 

Dass  aber  in  der  That  bayerischer  Seits  ähnliche  Ablagerungen  vorhanden  sind  ,  beweisen  die 
Spuren  bituminösen  Holzes,  die  man  im  Oelingcrgrabcn  und  bei  SL  Georgen  unfern  Laufen 
und  im  Se.hlichtcrgrabcn  hei  Tittmouing  findet.  Diese  Stellen  liegen  nur  eine  bis  zwei  Weg- 
stunden nördlich  von  der  genannten  Austernbank  am  Wagingcrscc  und  «eigen,  daas  mich  hier  die 
Braunkohlen-führenden  Süsswasserschichten  sofort  auf  dio  meerischen  Gebilde  folgen. 
Der  Wildhuthcr-Flötz komplex  ist  zusammengesetzt  ans: 

D*ch:  Tegel  unmittelbar  über  der  Braunkohle; 
Kohlcnlettcn    .    .    .    20"  m.  Kohlenlettcu    .    .    .    11"  in. 

Firstcnflüt«     ...     9"    „  Licgendflötz    ...   25"  „ 

Kohlcnlettcn    ...     V    „  Kohlenletton    ...    12"  „ 

Mittclflüu    .    .    .    .18*    „  Plätteflötz  ....    10"  „ 

Sohle :  Tegel. 

Im  Ganzen  bei  9'  4"  Mächtigkeit  sind  gegen  62  Zoll  Kohle,  welche  vorzüglich  ans  braunem 
Lignit  und  beigclagerten  erdigen  Braunkohlen  besteht.  Besonders  merkwürdig  ist  das  Vorkommen 
abgebrochener,  nach  einer  Richtung  hin  geneigter  Wnriclstöcke,  welche  Erscheinung  unzweifelhaft 


*)  Siehe  Jahrb.  der  geolog.  Reichsanst,  I,  ISTiO,  S.  WM  u.  Ü13. 
**)  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  in  Wien,  Bd.  XXII,  S.  GUO. 


774    Jüngere  (ncogene)  Molassc  in  Südbayern.    Lagcrungsvcrhältnisse.    Vorkommen  im  Ostgebiet«. 

nicht  von  der  Stromrichtung  der  sie  beifiihrcndcn  Gewiisser,  sondern  von  der  Wirkung  des  Wind- 
bruches herrührt.  Auf  torfigem  Untergrunde  wachsende  BKume  können  nKmlich  durch  starke  Winde 
leicht  nach  einer  Weltgcgend  umgestürzt  werden  *). 

In  bedeutender  Ausdehnung  erscheint  da«  neogene  Tertiärgebirge  an  den 
Ufern  des  Simssees.  Die  zahlreichen,  tiefen  Gräben,  welche  von  der  Höhe 
bei  Moos,  Schralling  und  Hirnsberg  zu  den  Ufern  des  Sees,  in^weichen  Mnschel- 
sandstein  eingeschnitten,  hinabzieheu,  lassen  jene  Austern  vom  Wagingersee  hier 
zu  Hunderten  wieder  finden  (Östren  tßn/jthoüle.t  Ziet. ,  Ontr.  erassissi'ma,  Jialanus 
spec).  Sie  liegen  meist  im  aufgelockerten ,  horizontal  gelagerten,  blauen  Tegel 
und  gelbem  Mergelsaudc,  selten  in  festen,  sandigen  Bänken.  Manche  Schichten 
sind  durch  Glauconitkörnchen  grün  gefärbt  und  zu  festerem,  selbst  zu  Bausteinen 
brauchbarem  Sandsteine  verkittet.  Dieselben  Schichten  stehen  im  Simssec-Achen- 
thale  bei  Anisäg  an,  während  aufwärts  bei  Barnsberg  noch  die  Schichten 
der  älteren  Molasse  zu  Tag  treten.  Bei  Ratzing  lagert  in  den  diese  Mecrcs- 
ablagerungen  überdeckenden  Tegel-  und  Flinzschichten  Braunkohle  von  geringer 
Mächtigkeit  meist  auf  Putzen  vertheilt  und  in  unregelmässigen  Flötzen.  Die 
Aehnlichkeit  dieser  Kohle  mit  jener  von  Wildhuth  ist  sehr  gross,  gleichwohl 
aber  ihre  Mächtigkeit  eine  so  geringe,  dass  eine  lohnende  Gewinnung  nicht  in 
Aussicht  gestellt  ist. 

Näher  am  Gebirgsrande  entblössen  die  Gräben  bei  Mäh  ring  (N.  von  Tei- 
sendorf) eine  an  Versteinerungen  überreiche,  mergelige,  gelbkörnige  Sandlage. 
Grünliche  Körner  und  zahlreiche  Muschelstücke  drücken  diesem  nur  locker  ge- 
bundenen Saude  den  Charakter  des  Muschelsandcs  auf.  Noch  enger  schlicsst 
sich  diese  Bildung  den  Schichten  von  Ortenburg  an.  Man  will  Gyps  darin  ge- 
funden haben. 

Ich  sah  bei  Herrn  Apotheker  I'auer  in  Traunstein  wirklich  ein  Gypsstück ,  das  aus  einem 
Bruche  bei  MRhring  stammen  soll;  an  Ort  und  Stelle  im  Hochgraben  konnte  ich  jedoch  keine 
Spur  von  Gyps  auffinden.  Die  Volkssngc  nennt  ein  ähnliche»  Gypavorkomiucn  im  Traunthale  ober- 
halb Traunstein  (oberhalb  der  Burghalde).  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  Bauern  diesen  sogenannten 
Gyps  gewinnen  ,  auf  einer  benachbarten  Mühle  stampfen  und  im  guten  Glauben  auf  ihre  Aecker 
streuen.  Auch  soll  der  Erfolg  ein  sichtbarer  sein;  vielleicht  bewirkt  diesen  das  mergelige  Binde- 
mittel dea  Sandes  allein  schon  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  dem  Kalkgehalte  der  Muschelschalen. 

Dieser  versteinerungsreiche  MeercBsand  liegt  südlich  von  der  Austernbank 
am  Wagingersee  in  nahezu  horizontalen  Bänken  und  enthält  an  Versteinerungen 
folgende  Arten : 

Ktchara  vwiiilijera:  I.ithodendron  midticanic ;  ('«fon-v-Stacheln  ;  Terebrattda  grandU  (Y) ;  Ano- 
mia  »Irlatulti :  Pecfen  adunau;  P.cypri»  (?) ;  P.  opercularU :  P.  SotnerbffH?) ;  Area  diltwü;  A.laciea  : 
A.  tuleicatia;  A.  Turanica:  1'ectUHcultt*  pifotu* ;  Limopti»  attrUa :  XuciUa  lacrigata ;  .V.  nucleiu; 
X.  ef.  concara;  J,täa  pelia;  f..  minula;  L.  Mayeri ;  (.'artlita  carbi»;  C.  ef.  ajjinU;  Cardium  mtdti- 
coHtntum:  l.ucina  aleiitida;  Diplodoivta  rotundatns;  TeUina  eUiptiea;  T.  rf.  Xytti;  Marlra  triangula ; 
T/iracia  äff.  plicata;  Vorbuln  gihba;  Bnri§  teMUf;  Phola*  cyliudrica:  Tttredo  norvegica  (?);  DeiUa- 
litim  brcrijUmm:  IK  entali»;  />.  gada*:  Vcrmciiui  areiiariut :  Siliqttaria  angttiua:  Valyjilrara  clii- 
iwiutis;  ('.  drformis:  Xalira  hcliclnn  :  X.  Joncpbiita;  A".  millrpvnclaia :  X.  cf.  mamntiüata;  TrocJiu* 
Awltbarli:  T.  rlngnlaiii* :  T.  Dr*hnye»i ;  T.  palujii* ;  T.  ef.  Jteyrirhi ;  Tiirri/rüa  cathcdrtdi* ;  T.  Hir- 
pcli;  T.  lerebralU;    T.  tnrri* :    T.  «uhnngtdala ;    T.  afT.  Archimedi»  ;  T.  äff.  Iksmoretthui  ;  Ctrilhium 


*)  Eine  ganz  Ähnliche  Erscheinung  beobachtete  ich  in  den  Torfstichen  dea  Luudxtuhlcr  Gcbrüchs, 
eines  grossartigeu  Torfmoors  bei  Kaiserslautern. 
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subtrocldcarc;  Ficxda  dava;  Pleurotoma  terebra:  P.  torricola;  CaneeUaria  canceUala:  tWi 
C.  tulcata;  Murex  lingua  bor  'u;  llanella  marginata;  Buccinum  äff  lupendutn ;  Terebra  perttua: 
Erato  laerit;  Conan  canaliadattu ;  Mitra  ftuiformis;  Anciliaria  ylundifurmi* :  Cypraea  spec.:  Jitdla 
Ugnaria;  Lamna  cotUortiden» ;  L.  ciupidata. 

Die  Schichten  ziehen  westwärts  zum  Traunthale.  Ihr  Anschluss  an  das 
benachbarte  ältere  Gebirge  ist  überall  verdeckt.  Im  Traunthale  selbst  sind  es 
zunächst  die  Eiscnbahuaufschlüssc  am  Eisenhammer  und  der  Gebirgsabbrueh 
unterhalb  der  Hassl ach cr-M üble,  welche  in  einem  ganz  ähnlichen  gelblich- 
thonigen  Sande  und  Mergel  ähnliche  Thierreste  umsohliessen.  Die  Schichten  neigen 
sich  schwach  nach  Norden. 


An»  diesen  Oertlichkeiten  stammen  folgende  Arien ,  nämlich  vom  Eisenhammer  (B) ,  uud 
der  Hasslacher -Mühle  (H): 

Anomia  »triattda  (E),  Buccinum  äff,  atperulum  (H), 

TeUina  eüiptica  (E,  H) ,  Balanu»  »jtee.  (II), 

T.  cf.  Nytti  (E,  II),  /Veten  opercularü  (II), 

Solen  etm*  (E),  Pinna  äff  Brocchii  (II), 

Natica  helicina  (E,  H),  C'ardium  spec.  (H), 

Dentalium  entali»  (H),  Macropneustes  (?)  spec.  (E,  II), 

iVucui»  nucleut  (II),  Meletta  (?)  tpec.  (H). 

Etwas  weiter  aufwärts  von  der  Entblössung  an  der  11  asslachcr- Mühle  stehen  ähnliche 
Schichten  bis  gegen  die  blaue  Wand  an.  Wir  erinnern  daran  zurück,  dass  im  benachbarten  Thal- 
berg- (oder  Dollberg-)  Graben  das  älteste  Glied  der  oligoettnen  Molasse  eu  Tag  tritt  und  dass  eine 
Reihe  von  grauem  Bandstein  und  Konglomeratscbichten  thalabwärts  ohne  deutliche  Gliederung  dio 
jüngeren  oligoettnen  Ablagerungen  reprÄscntirt 

In  ähnlicher  Weise  gelagerten  Schichten  begegnen  wir  im  Pricnthale. 
Die  Schichten  von  Wildenwarth  entsprechen  hier  jenen  vom  Thalbcrggraben 
und  thalabwärts  sind  an  den  stellenweise  aufgeschlossenen  Flussgehängen  weiche, 
gelblich-graue,  schwach  geneigte,  sandige  Sedimente  mit  Mceresthierresten,  welche 
den  Schichten  von  Traunstein  gleich  stehen  (Einfallen:  in  St.  9  mit  20°  N.  bei 
Prien),  aufgeschlossen. 

Erst  mit  der  schönen  Entblössung  auf  der  Südseito  der  Insel  Herren- 
chiemsee tritt  der  Charakter  der  jüngeren  Molasse  auf  das  bestimmteste  hervor. 
Der  hoho  Abbruch,  mit  welchem  hier  die  Insel  steil  in  den  See  abfällt,  besteht 
aus  Muschclsandstcin  der  ausgeprägtesten  Art.  Glauconitkörner,  Muscheltrümmer, 
gröbere  Geschiebe  und  theilweise  kalkiges  Bindemittel  finden  wir  darin  ganz  so, 
wie  im  Westen  und  wie  in  dem  Gesteine  der  Schweiz.  Die  organischen  Reste 
sind  wegen  Rauhigkeit  des  Sandsteins  schlecht  erhalten,  nur  wenige  lassen  eine 
sichere  Bestimmung  zu;  darunter  sind: 

Pecten  burdiyalensU ;  P.  Heudanti:  P.  ]>almatus;  P.  ojtercularis ;  Area  Turvnica;  Cardium 
echinatum;  Diplotbmtn  rotundatu»;  Ptdlattra  rettda:  CorbiUa  yibba:  U.  striata:  Dentalium  entali«; 
Calyptraea  ekÜMtm»;  Xatica  helicina:  Trochm  patnlm;  Turritella  cathedrali» :  Terebra  perhua. 

Die  Schichten  fallen  in  St.  12  mit  1S°  N.  ein.  Ihnen  gegenüber  finden  sich 
an  dem  NW.  Rande  der  Insel  mergelige  Sandsteine  (Meeresmolasse)  mit  ähn- 
lichen  organischen  Einschlüssen  und  ebenfalls  flachem,  N.  Eiufallen,  mithin  dem 
Muschelsandstciue  aufgelagert. 
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Vorkommen  in  der  Gegend  von  Miesback. 

J?.  245.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Untersuchung  der  jüngeren  Ter- 
tiärgcbildc  in  der  Umgegend  von  Miesbach,  da,  wo  die  Oligoeänmolasse  bo 
reich  entwickelt  ist.  Leider  ist  auch  hier  eine  Stelle  unmittelbarer  Zusammen- 
lagcrung  beider  Tertiärstufen  nicht  aufzufinden  gewesen.  Die  nicht  seltenen 
Aufschlüsse  in  der  ncogenen  Molasse  beginnen  immer  erst  weiter  nördlich  von 
der  Grenze  der  jüngsten  Cyrcnenschiehten ,  indem  ein  Geröllstreifcn  regelmässig 
trennend  zwischen  beiden  in  der  Mitte  liegt. 

Der  Nordgrenze  der  Cyrcnenmergcl  zunächst  benachbart  zieht  sich  eine 
breite  Zone  von  Mceresmolassc,  welche  besonders  schön  in  dem  Längeneinsehnitte 
des  Kaltenbach  es  (W.  von  Tödtendorf  und  NW.  von  Au),  dann  im  Leizach- 
thalo  bei  der  ReisachmUhlc  zu  beobachten  ist. 

In  den  Schichten  der  oberen  Silsswasscrmolasse  gestatten  zahlreiche  Gräben 
N.  von  Irschenberg,  in  dem  Leizach-  und  Mangfallcinschnittc,  nähere  Ein- 
sicht zu  nehmen. 

Die  Schichten  im  Kaltcnbache  fallen  in  St.  11  mit  45°  S. ,  so  das»  der 
Bacherasen  tritt  nahezu  im  Streichenden  fortgeht  und  bei  seinen  endlosen  Krüm- 
mungen und  bei  der  stellenweisen  Unterbrechung  des  Ausgehenden  der  Schichten 
schwer  erkennen  lässt,  ob  diese  oder  jene  Schicht  zu  der  liegenden  oder  hangen- 
den Gruppe  gehöre.  Der  Gcsammteindruck  dieses  Profils  ist  vorwaltend  der 
eines  zu  einem  unzertrennbaren  Ganzen  zusammengehörigen  Schichten- 
komplexes. 

Von  Todtondorf  aufwärts  sind  es  zunächst  gelbliche  und  grauliche  Mergel  mit  Cerlthium 
inargaritacatm,  welche  der  Bach  cntblüsst;  höher  folgen  Konglomcrutbllnke,  Mergel  und  gelber  Kalk- 
sandstein mit  Laimia  ■  ZIthuen ,  dann  gelber,  saudiger  Mergel  und  gröbere,  fast  konglomcratartigu 
lUiuke  voll  tttlrea  ijryphuides,  <>.  cnu*i4»ima  und  mit  Jialanu* ;  weiter  blau-grauer,  sandiger  Mergel 
mit  Canl'un,  PeatunattuM  u.  s.  w.  in  grosser  Mächtigkeit  (Meeresmolassc)  und  unter  diesen  die  mer- 
gelige, griinkörnige,  mit  Muscheltrümmcrn  erfüllte  Musehclsandsteinhank.  Aus  dieser  Kegipn  stam- 
men Jnocordia  tramveria,  Area  »ulcivxwta,  Olira  ftammulata  Lm.  und  viele  für  den  MuschclsAndstein 
charakteristische  Arten,  wie  da«  nachfolgende  Verzeichnis»  nachweisen  wird.  Dieser  Gruben  ver- 
spricht Sammlern  reiche  Ausbeute. 

Leider  schliesst  mit  dieser  liegendsten  Schicht  der  Aufschlug»  des  Profils. 

l'eber  grosse  Geröll  -  und  Schuttinassen  steigt  man  einerseits  südwärts  su  dem  Cyrenenmcrgel 
des  Kckersberges,  andererseits  nordwärts  7.n  der  aus  jüngeren  Süsswasscrsedimenten  gebildeten 
Irschenberg  er- Höhe. 

Erst  in  der  oberen  Hälfte  des  Hochangergrabens  bei  Irschenberg 
begegnet  man  wieder  anstehenden  älteren  Gesteinsschichten  unter  dem  Diluvial- 
schutte;  es  sind  wechselnde  Lagen  von  plastischem,  grauem,  gelb-  marmorirtem 
Mergel,  feinem  Flinzsandc,  gelblichem  Saude  und  groben  Nagclfluhbänkeu,  unter 
deren  Rollstueken  Urgebirgsfragmente  besonders  häufig  sind.  In  diesen  Schich- 
ten stellen  sich  nun,  namentlich  in  dem  grobkörnigen  Saude,  meist  zerbrochene 
Schalen  von  Land-  und  Süsswasserkonehylicn  (IMix,  darunter  llclix  Motjtm- 
tintm,  Bulimue,  XJnionm)  ein.  Auch  viele  vr-rkohltc  I'flanzeuthcile  liegen  darin, 
ferner  undeutliche  Blattresto  und  etwas  weiter  aufwärts  in  unrcgelmässigcn  Klö- 
tzen, meist  nur  trcibholzartig  als  isolirtc  Stämme,  Lignito,  deren  Masse  oft 
stark  von  Schwefelkies  durchzogen  ist. 
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Hier  bat  keine  Torfbildung  Veranlassung  zur  Braunkohlenbildung  gegeben,  »ondern  es  sind 
zweifelsohne  nur  einzelne  Stamme  Treibbolz -artig  beigeschwemmt,  von  Sand  und  Schlamm  umhüllt 
worden  und  liefern  auf  diese  Weise  jeno  nur  fragroentär  vorkommenden  Lignite.  Mehrere  Gräben 
um  Irschenberg  sind  erfüllt  von  solchen  Lignitbruchstücken ,  die  nirgends  zu  einem  geschlossenen 
Lager  sich  zusammenthun ,  daher  kaum  die  Möglichkeit  technischer  Benützung  in  Aussicht  stellen. 

Hohe  Wände  von  Kalknageltinhe,  über  welche  das  Wasser  stürzt,  ziehen  sich  durch  die  Gehänge 
fort;  die  Rollstücke  derselben  lassen  hier  besonders  deutlich  jene  Eindrücke,  die  bei  der  alleren 
Nagelfluhc  näher  beschrieben  wurden,  beobachten. 

Im  Leisachthale  Stessen  wir  auf  dieselben  Schichten,  doch  sind  sie  häufiger  überdeckt. 
Bemerkenswert!]  sind  hier  die  marmorirten  Tegel,  welche  kleine  Kalkkonkretionen  nach  der  Art  der 
rheinischen  Lösskindchcn  enthalten. 

Im  Mangfallthale  bietet  das  Profil  unter  Schloss  Weyern  einen  schönen  Aufschluss.  Zu 
unterst  hebt  sich  aus  der  Thalaohle  marmorirtor  Tegel  mit  kleinen  Kalkkonkrctionen  und  Helix  Mat- 
tiaca  hervor;  dann  folgen  sandiger  Tegel  mit  Geröll  und  sehr  vielen  zerbrocheneu  Landschnecken; 
Flinz  und  Tegel  mit  Andeutung  einer  Bobnersbildung;  Nagelstein  in  dünner  Bank;  Tegel  von 
dunkler  Farbe;  Nagelstein  in  einer  grossen  Bank;  hierauf: 
Kohlenletten ; 

Lignit,  in  ziemlich  regelmässigem  Flötxe  gelagert; 
sandiger  Tegel  mit  Anwachsstreifung; 
Nagelstein  in  hohen  Bänken; 
endlich  Diluvialgeröll. 

Die  sandigen  Flinzschichten  begleiten  die  Mangfallufer  bis  gegen  Valley;  sie  bedingen  das  Her- 
vorbrechen starker  Quellen,  welche,  reich  mit  aufgelöstem  Kalke  beladen,  mächtige  Kalktuffmassen 
erzeugen.  Diese  werden  zunächst  bei  Mühith al  in  grossen  Steinbrüchen  gewonnen  und  liefern 
vorzügliches  Baumaterial.  Die  meerischen ,  mergeligen  Sandschichten  fand  ich  hier  nur  an  der 
Keisacbmühle  cntblösst  (mit  Mach  S.  Hinfallen).  Sie  enthalten  reichlich  Foramiuiferen  und  Meeres- 
schalthiere.  Etwas  weiter  abwärts  springt  ein  isolirter  Nagcllluhfels  unfern  Gotzing  mit  steiler  Aufrich- 
tung (Einfallen :  in  St.  12  mit  70°  N.)  riffartig  in's  Thal  vor.  Er  gehört  bereits  der  Süsswasserniolasse  an. 

Vorkommen  an  der  Isar  bis  zur  Ammer. 

§.  246.  Der  tiefe  IsarthaleinschnitU  bei  Huppenberg  entblösst  unter  dem 
boeb  aufgeschütteten-Diluvialgerölle  mehr  oder  weniger  horizontal  gelagerte  Flinz- 
schichten in  achmalen  Streifehen.  Es  Bind  dies»  jene  Gebilde,  die  von  dieser  Stelle 
an  abwärts  an  den  Isargehängen  von  Zeit  zu  Zeit  sichtbar  werden  und  noch  bei 
München  (an  der  Pratcrbrücke,  bei  Brunnthal)  über  die  Thalsohle  aufragen. 
Sie  gewinnen  für  München  desshalb  die  grösstc  Wichtigkeit,  weil  sie  die  undurch- 
driugbare  Schicht  bilden,  auf  welcher  sich  ein  vortreffliches  Wasser  sammelt  und 
welche  das  so  gesammelte  Wasser  in  bis  zu  ihr  hinabreichenden  Einschnitten 
als  frische  Quellen  zu  Tag  leitet. 

Nach  Süden  zu  stossen  diese  Flinzschichten  der  Isar  zunächst  an  jenen 
riffartigen  Nagclfluhfelsen ,  der,  wie  im  Mangfallthale,  auch  an  der  Isar  kühn  in 
das  Strombett  hineinragt  und  wie  ein  Grenzstein  zwischen  der  jüngeren  Süss- 
wassermolasse  und  den  marinen  Schichten  gesetzt  zu  sein  scheint  Noch  weiter 
südwärts  folgen  zunächst  weiche,  sandige,  N.  einfallende  Mergel,  die  unter  die 
Nagelfluhe  untertauchend  bis  in  die  Nähe  der  Sägemühle  und  des  Kalkofens  un- 
fern Rimselrain  anhalten.    Hier  umscbliessen  festere  Sandsteinbänke: 

Xttcuia  lacvigcUa,  Cardittm  $\ib»errigerum,  Dijdodonta  rotumlatut,  Cyfherea  aUnua.  ('.  eryctna, 
TeUimt  Schoein,  Panopaea  Mennnli ,  TurrUelia  citvjulata,  Cerithium  margaritnevtm .  C  nbcorru- 
gahim,  Pleurotoma  denlieitlaia,  Va**i*  sulrattt,  HrUs  Hununull.  m 
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Graue  Blättermolasse  bildet  unmittelbar  das  Liegende.  Diese  unterlagen 
wiederum  die  Zone  des  bekannten  Rimselrainer-Flötzcs,  in  dessen  Sohle  merge- 
lige, weiche  Sjindsteine  der  offenbar  hängendsten  Oligocänschichtcn  MytUus  aqui- 
tanicus  und  Ceriihium  margaritaceum  enthalten.  Hier  scheint  sohin  dio  Grenz- 
scheide  zwischen  der  oligoc&non  und  neogenen  Molassc  direkt  enthüllt  zu  sein. 
Die  letztere,  welche  dem  älteren  Gesteine  unmittelbar  und  gleichförmig  auf- 
gelagert ist,  beginnt  domnach  mit  der  grauen  Blättermolassc.  Es  ist  deutlich  zu 
beobachten,  dass  einzelne  Arten  der  dem  Kohlenflötze  untergelagerten  Schichten 
( Ceriihium  margaritaceum ,  C.  corrugatum)  bis  in  jene  Lagen  Uber  dem  Kohlen- 
flötze hinaufreichen. 

Es  mag  gestattet  sein,  hier  eines  interessanten  Vorkommens  zn  gedenken,  das,  zwar  ausserhalb 
unseres  engen  Kartengebiets  liegend,  gleichwohl  aufs  engste  mit  den  Verhältnissen  desselben  im  Zn- 
sammenhange steht. 

Bei  Hohenlinden  nämlich  finden  sich  weit  im  Norden  vorgeschoben  rechkohlen.  In  den 
Versnchsbauen ,  welche  schon  in  früher  Zeit  angestellt,  neuerlichst  wieder  aufgenommen  und  zu 
einem  entscheidenden  Resultate  durchgeführt  wurden ,  konnte  ich  dieses  buchst  merkwürdige  Vor- 
kommen sehr  genau  untersuchen.  Die  vorkommenden  Kohlen  sind  Uchte  Pechkohlen.  Diess  be- 
weist nicht  nur  ihre  Beschaffenheit,  sondern  vor  Allem  das  mit  vorkommende  Mergelgcstein,  welches 
von  Cjfrena  $ubarata  und  Ceriihium  margaritaceum  in  derselben  Weise,  wie  bei  Miesbacb,  orfüllt 
ist.  Dioses  Gestein  sowohl,  als  die  Pechkohle  liegen  aber  nur  in  abgerisseneu,  losen  Fragmenten 
einzeln  und  zerstreut  in^einem  Tegel  und  Flinz,  der  dem  der  Isarlcithen  bei  München  vollkommen 
gleicht  8ie  finden  sich  häufiger  in  einer  Teufe  von  5  —  6',  als  in  noch  tieferer  Lage;  in  grösserer 
Tiefe  fehlen  sie  ganz.  Die  Bruchstücke  sind  nur  wenig  abgerollt,  ziemlich  frisch  und  untersetzt. 
Daraus  scheint  gefolgert  werden  zu  dürfen,  dass  diese  Fragmeute  aus  dem  Obcrlundu  Htaminen  und 
nicht  aus  einer  tiefen  Schicht  an  Ort  und  Stelle  ihres  Vorkommens  aufgewühlt  sind ,  weil  sie  in 
diesem  Falle  mit  zunehmender  Tiefe  häufiger  werden  müssten.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sie  bei  einer  bedeutenden  Uebcrfluthung  in  grossen  Brocken  beigeführt  und  zertrümmert  in  den  jün- 
geren Tegel  eingeschlossen  wurden.  Gestein  und  Kohle  weisen  zunächst  auf  die  Tertiurinassen  von 
Miesbach  hin ,  denen  sie  entnommen  zu  sein  scheinen. 

Zurückkehrend  zur  Beschreibung  der  jüngeren  Molasse  im  Westen  der  Isar 
müssen  wir  zunächst  nördlich  von  Pensberg  bis  in  die  Umgegend  des  Würmsees 
vordringen,  um  in  den  Grabon  von  Baierberg  und  Eurasburg  wieder  auf 
Schichten  der  jüngeren  Molasse  zu  stossen.  Auch  hier  zeigen  sich  im  Schin- 
der- und  Habich  graben,  zerstreut  im  Flinz  und  Tegel  eingebettet,  Braun- 
kohlenspuren, die  sich  jedoch  zu  keinem  zusammenhängenden  Flötze  vereinigen.  . 
Ein  Theil  scheint,  wie  das  bituminöse  Holz  am  Irschenberge,  Treibhölzern,  die 
von  Schlamm  umhüllt  wurden,  sein  Dasein  zu  verdanken,  andere  Fragmente  rüh- 
ren vielleicht  aus  zertrümmerten,  älteren  Pechkohlenflötzcn  her  und  finden  sich 
auf  sekundärer  Lagerstätte. 

Bei  Schwaig  unfern  Iffeldorf  cntblösst  ein  Steinbruch  in  einem  kleinen 
isolirten  Hügel  älteres  Gestein.  Entfernt  von  ähnlichen  Molasscpartieen  bricht 
hier  aus  der  Ucbcrdeckung  ein  gelber,  sehr  kalkiger  Sandstein  in  dünnen  Plat- 
ten, die  in  St  ll3/4  mit  60°  S.  einfallen,  zu  Tag.  Korallen,  Austern,  Pecte» 
und  Lavina  contortüfem  weisen  eben  so  entschieden,  wie  die  eigenthüinliche  Ge- 
steinsbeschaffeuheit  selbst,  auf  den  Muschelsandstcin  der  jüngeren  Molasse. 

Der  langgezogene  Kücken  des  Guggerberges  S.  vom  Dorfe  Unter- 
pei»*enberg  besteht,  wie  wir  schon  anführten,  aus  den  fast  fächerförmig  gclager- 
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ten,  tieferen  Schichten  der  jüngeren  Molasse.  Dieselben  Schichten  durchbricht 
die  Ammer  in  der  Enge  zwischen  Wösterleithen  und  Berghof  (N.  Einfal-  ,y 
len),  wogegen  an  der  Pollinger  brücke  bei  Rosslaich  die  bunten  Mergel  der 
oberen  Süsswassennolasse  mit  südlichem  Einfallen  eine  hohe  Wand  bilden.  Der 
Guggenberg  leitet  uns  unmittelbar  zum  hohen  Peissen berge  hinüber. 
Bei  Beschreibung  der  älteren  Schichten  wurde  bereits  der  jüngeren  MolaBse  so 
vielfach  erwähnt,  dass  wir  darauf  verweisend  hier  nur  noch  Weniges  nachzu- 
tragen haben. 

Der  grünkömige  Muschelsandstein,  der  neuerlichst  beim  Bau  des  Weges 
zum  Hermannsstollen  sehr  deutlich  aufgeschlossen  wurde,  auch  im  Sulz- 
stollen und  am  Eberlbauern  austobt,  streicht  westwärts  zu  dem  Steinbruche  beim 
Hansclbauern,  von  wo  an  er  dann  auf  eine,  grössere  Strecke  verschwindet. 
Pecteu  hurdiejalensis  und  zahlreiche  Fischzähne  kennzeichnen  das  Gestein.  In  nicht 
sicher  ermittelter  Lage  über  oder  unter  demselben  wurde  ein  mehr  mergeliges 
Gestein  im  Wasseratollen  ober  Braudlach  durchörtert;  es  lieferte  prachtvolle 
Exemplare  der  Otttrea  crasat'asima  und  Forami niferen  {Noniunina  communis,  llo- 
talina  Haidingeri  u.  s.  w.). 

Allen  Beobachtungen  gemäss  ist  anzunehmen ,  das«  in  den  westlichen  Thcilcn  die  obere  Molasse 
gleichförmig  der  älteren  aufgelagert  ist  und  dass  es  dagegen  als  Folge  eingetretener  Störungen  An- 
zusehen ist,  dass  im  Ostgchangc  die  alteren  Schichten  von  den  jüngeren  abgeschnitten  werden. 
Ks  verdient  als  höchst  merkwürdig  angeführt  zu  werden ,  dass  auch  in  westlicher  Richtung  die 
Schichten  nicht  ungestört  fortsetzen.  Die  reichlich  entblössten  Uferrander  des  I^ch's  mflsston  näm- 
lich die  Fortsetzung  der  Pcisseuberger- Schichten  etwa  zwischen  Peiting  und  Schongau  beobachten 
lassen.  Doch  trifft  man  hier  auf  eine  weite  Strecke  an  den  Leithen  südlieh  bis  gegen  Kiesen  nur 
Schichten  der  oberen  Süsswassennolasse;  erst  bei  Riesen  selbst  deuten  schwnehe  Spuren  den  vom 
Peissenberge  an  stark  nach  8.  gekrümmten  8chichtenzng  in  seiner  westlichen  Fortsetzung  an. 

Nördlich  vom  hohen  Peissenberge  ziehen  unter  der  Geröllüberdeckung 
Konglomeratlagen  mit  Flinz  und  Mergel  bis  zur  Höhe  der  Weilheim-Schongauer- 
Strasse;  sie  gehören,  wie  die  selten  entblössten  Schiebten  gegen  St.  Leonhard, 
bei  Wessobrunn  und  im  Lechthale  bei  Schongau,  der  jüngeren  Molasse  an. 
Auch  ihnen  fehlen  abgerissene  Braunkohlcneinlagerungen  nicht.  Am  deutlichsten 
sind  solche  zu  beobachten  an  dem  hohen  Abbruche  der  Lcchleitheu  zwischen 
Peiting  und  Schongau.  Es  wiederholen  sich  hier  dieselben  Verhältnisse,  welche 
bei  Irschenberg  und  Woyern  beschrieben  wurden  (Profil  Tafel  XLI,  307). 

Im  Gutzrieder-  oder  Fendgrabcn  fand  ich  ein  Ähnliches,  abgebrochenes  Kohlenflötz  zwischen 
Mergel  und  Konglomerat  im  Sandsteine  gelagert.  Diese  Kohle  Bcheint  das  Gerücht  von  den  nördlich 
am  Peissenberge  vorkommenden  KohlenflöUen  veranlasst  zu  haben. 

Vorkommen  zwischen  Lech  und  Iiier. 

§.  247.  Westwärts  vom  Lech  zeigen  sich  die  Flinzablagertmgen  in  den  Gräben 
nördlich  vom  Au  er  berge,  am  Weichberge,  Settelc,  Ellenbergo,  bei  Leuterseh- 
ftch,  Eichelschwang,  im  Kern pter- Walde  und  bei  Kempten  weit  ausgedehnt;  sie  ge- 
winnen erhöhte  Bedeutung  mit  ihrer  grossartigen  Verbreitung  in  der  Umgegend 
von  Kaufbeuern.  Westlich  von  den  Spuren  der  Meeresmolasse,  welche  wir 
im  Lechprofile  bei  Kiesen  auffanden,  begegnet  man  erst  wieder  ähnlichen  Ab- 
lagerungen in  den  Gräben  des  Weichberges  (NO.  vom  Auerberge).  Namcnt- 
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lieh  beobachtete  ich  graue  Meeresmolasso  in  dem  N.  vom  Kienberge  im  Sachs- 
walde herabziehenden  Graben  (Einfallen:  in  St.  11  mit  45°  N.).  Diese  Schichten 
scheinen  die  Fortsetzung  des  in  hohen  Rucken  aufgethUrmten  Sandsteins  von 
S e 1 1 e  1  e  und  der  Blaseuleithe  zu  sein ,  wo  kein  anstehendes  Gestein ,  wohl 
aber  zahlreiche  Gcstciasfragmcnte  des  MuschelBandsteins  zu  beobachten  sind. 
Von  hier  wendet  sich  der  Zug  in  vielen  Unterbrechungen  über  Heiland,  Rie- 
der, Hintor  halseck,  Ellcnbcrg  zur  Bcrgmühlo  bei  Leutorschach  und 
vereinigt  sich  hier  wieder  mit  dem  Hauptstamme,  der  die  Höhen  des  Auer- 
berges umzieht. 

Wir  haben  bereits  ausführlich  von  diesen  Gebilden  am  Auerberge  in  der  Einleitung  zu  die- 
sem Kapitel  gesprochen;  es  sei  nur  noch  erwfihnt,  dass  die  Spitze  des  Auersberges  aus  fast  hori- 
zontal gelagertem  Nagelsteine  besteht  und  dass  in  den  denselben  begleitenden  Schichten  Spuren  ab- 
gerissener Kohlen  vorkommen. 

Nordwärts  breiten  sich  unter  einer  grossartigen  Gcrölldeckc  besonders  die 
Flinzschichten  aus  und  heben  sich  bei  Kaufbeuern  wieder  zu  Tag.  nicr  ist  es 
das  Vorkommen  von  Pechkohlen -  ähnlich  erBraunkohle,  welches,  obwohl 
bereits  ausserhalb  unseres  Gebiets,  unsere  Aufmerksamkeit  fesselt 

In  der  Oedschönau  des  Wertachthaies  tritt  die  jüngere  Meeresmolassc  in 
einer  gelben,  kalkrcichen  Muschclsandsteinbildung,  welche  jener  von  der  Schwaig 
am  Würmsec  am  nächsten  steht,  zu  Tag;  sie  grenzt  hier  mit  steil  nach  N.  ein- 
fallenden, dünnplattigcn  Schichten  an  die  ältere  Molasse,  welche  von  da  an  auf- 
wärts in  dem  Wertachthalc  cntblösst  ist.  Da,  wo  nun  nördlich  gegen  Kauf  beuern 
uutor  dem  Diluvialschuttc  ältere  Erdmassen  sichtbar  sind,  bestehen  sie  in  dem 
Flinz  und  Tegel  der  jüngeren,  neogenen  Braunkohlenbilduug.  Selten  verdichten 
sich  die  Sandbänke  zu  festem  Sandsteine,  wie  in  dem  Flussrinusale  der  Wertach 
bei  Bisseuhofen.  Bei  Kaufbeuern  beginnt  Bich  das  Terrain  zu  heben,  der  Flinz 
reicht  höher  an  die  Gehänge  hinauf,  und  bei  Irrscc  stellen  sich  endlich  brauch- 
bare Braunkolilenflötze  ein. 

Es  sind  hier  drei,  durch  Tegel  getrennte,  oft  nur  2  —  3°  unter  der  Oberfläche  gelagerte  Flötze 
von  folgender  Zusammensetzung  bekannt: 

Dach:  glimmerreicher,  sandiger  Tegel;  MittclflÖtz  10* 

Dachflötz  18'       Mittel :  Tegel  und  Flinz    ....  6» 

Koblenlotten  5»       SohlflÖtz  15" 

Mittel:  Tegel  mit ßüaswasscrkonchylicn  9" 
Davon  sind  etwa  2— 2','j  Fuss  brauchbare  Kohle ;  ein  Quadratlachter  wirft  beim  Abbau  ungefähr 
30 — 36  Zentner  Kohle.  Die  Lagerung  ist  eine  schwebende,  wellig  gebogene,  daher  für  den  Stollen- 
betrieb  auf  dem  Flötze  selbst  sehr  lastig.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich  die  Schichtenmasse  mit  3 — 5" 
nach  Norden  geneigt.  Aeltere  Schürfarbeiten  bis  auf  213' Tiefe  haben  nur  diese  drei  Flötze  im  Ried- 
graben, im  Birkenried,  Petr enmahdwalde,  oberhalb  Irrsee  nnd  minder  gut  bei  Oggenried 
nachgewiesen.  Neuerlich  wurde  der  Bergbau  mit  grosser  Energie  von  einer  Gewerkschaft  in  Angriff 
genommen.  I/cider  waren  die  hierbei  gewonnenen  Resultate  sehr  ungünstig,  indem  die  Plötze  nur 
1—1  Vi'  machtige  brauchbare  Kohlen  lieferten.  Diese  geringe  Mächtigkeit  in  Verbindung  mit  der 
seichten  Lsgr  unter  der  Oberfläche  war  die  Veranlassung,  dass  dieses  Kohlenfeld  bald  wieder  verlassen 
wurde  und  jetzt  in's  Freie  gefallen  ist.  Ein  Einschnitt  an  einem  Stollnnmundloche  zeigte  sehr  schon 
die  Aufeinanderfolge  der  drei  Flötze  und  cntblösste  zugleich  eine  Stelle,  wo  durch  eine  Abrutsehung 
die  Flötze  verworfen  sind.  Solche  Verschiebungen  gehören  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  in 
diesem  Grubcnfelde. 

In  den  die  Kuhlenflötzc  begleitenden  Tegellagen  findet  sich  neben  »ahlreichen  Pflanaenrestcn 
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besonders  häufig  üuprenilet  Brtmgniarti ;  dann  an  Hüsswasserknnchylicn :    Unio  Ijavateri,  Vyda» 

minor,  Jlelix  depreua,  II.  intignu,  ff.  subvillota  und  77.  puneiigtra. 

Vorkommen  im  Hlcrgebiete  von  Kempten  bis  zum  Bodensee. 

§.  248.  Der  Kerapter-Wald  giebt  keine  weiteren  Aufschlüsse  über  die 
Verbreitung  der  jüngeren  Molaase.  Erst  bei  Kempten  selbst  ist  namentlich 
der  zu  Bausswecken  häufig  benutzte,  plattenförmig  brechende  Muschelsandstein 
mittelst  mehrerer  Steinbrüche  aufgedeckt  (Steinbrüche  beim  Thanner,  Hinterholz, 
Lenzfried).    Die  Sandstcinplatten  enthalten: 

Beden  btirdigalensis,  Lamna  contortidens , 

Anomia  striutula,  Bulanus,  Bryozoen  und 

Lamna  cu&jridata,  Foraminiferen. 
Dieae  Schichten  geben  Gelegenheit,  eine  interessante  Beobachtung  zu  machen,  nämlich  dass 
auf  kurze   Strecken  ohne  sonstige  wesentliche   Veränderungen  die  Richtung  des  Einfallcna  der 
Schichten  in  eine  entgegengesetzte  umschlügt     Belm  Thanner  ist  daa  Einfallen  in  St.  12  mit 
50"  N.,  bei  Lenzfried  in  8t  10  mit  60°  S.  gerichtet 

Im  Liegenden  dieser  zur  Orientirung  dienenden  marinen  Gebilde  folgt  nun 
die  in  dem  schönen  Profile  längs  der  Hier  von  Kempten  bisKottern  un- 
unterbrochen aufgeschlossene  Gesteinszone,  welche  durchweg  aus  grünlich-grauem, 
lichtfarbigem  Mergel  und  mergeligem  Sandsteine  besteht  Der  letztere  ist  schichten- 
weise  zu  Baustein  brauchbar  und  wird  an  der  Eisenbahnbrücke,  an  der  Spinn- 
fabrik, beim  Letten  u.  s.  w.  in  Steinbrüchen  gewonnen.  Die  Schichten,  so  grosse 
Mächtigkeit  sie  auch  besitzen,  sind  doch  bis  zu  der  oft  genannten  grauen  Blätter- 
molassc  oberhalb  Kottern  fast  verstcincruugslcer.  Eine  Schildkröte  wurde  bei 
Kottern  gefunden,  doch  ist  sie  nicht  vollständig  genug  erhalten,  um  sie  mit  Trio- 
nyx  tttyriacus  Pct.  zu  identificiren ,  obwohl  sie  dieser  Art  am  nächsten  steht. 
Diese  Schichten  liegen  noch  oberhalb  Kempten  fast  horizontal  oder  sind  flach 
nach  S.  geneigt;  sie  müssen  daher  in  der  Nähe  des  Muschelsandsteins  ziemlich 
rasch  steil  einstürzen. 

Die  graue  Blättennolasse  oberhalb  Kottern,  welche  der  Grenze  gegen  die 
südlich  gelagerte  ältere  Molasse  ganz  benachbart  fortstreichen  muss,  beherbergt, 
wie  schon  S.  760  erwähnt,  ziemlich  zahlreiche  Pflanzenrcste,  unter  welchen  fol- 
gende Arten  nach  Prof.  Heer's  Bestimmung  vertreten  sind,  und  zwar  1)  solche, 
welche  für  keine  bestimmte  Stufe  bezeichnend  sind:  Ctiniamomum  polymorphem, 
C.  Bucht,  C.  Itos&maessleri ,  C.  Schewhzert ',  Hhamnus  Kridani,  B.  Decheni,  Sa- 
pindtu  falcifolws,  ülmut  mimttn-  2)  solche,  welche  auf  die  Maynzer-Stufo  hin- 
weisen: Cassia  jdiaseolite«  und  besonders  Myrica  salicina;  ausserdem  Myrtua 
Dianae  H.,  Ficus  ducalis  H.  (=  F.  Joannis  Ettings!).)  und  Acacia  tpoc  (Frucht). 
Diese  Blätterschicht  ist  schwierig  in  ihrem  Fortatreichenden  zu  verfolgen,  da  sie 
selten  zu  Tag  liegt  und  auch  in  diesem  Falle  nicht  überall  Pflanzenrestc  ent- 
hält; überdiess  ist  sie  petrographisch  von  benachbarten  Gesteinslagcn  nicht  zu 
unterscheiden.  Unter  diesen  Verhältnissen  musstc  von  ihrer  Ausscheidung  auf 
der  Karte  Umgang  genommen  werden.  Nur  an  dem  Ufer  der  Iiier  oberhalb 
Kottern  konnte  diese  Schicht  sicher  nachgewiesen  werden. 

Im  Hangenden,  d.  h.  N.  von  dem  Lager  des  Muschelsandsteins,  gewährt  der 
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Illercinschuitt  keine  Aufschlüsse  nielir;  wir  müssen  solche  in  einem  Seitenprofile, 
in  dem  Graben  der  Rottach  suchen.  Hier  stehen  gleich  im  Eingange  hei  Kemp- 
teu  graue,  gelb  -  marmorirte  Mergel  mit  Clausilien,  Helices  (flach  N.  einfallend) 
an.  Darüber  lagern  bunte  Konglomerate  mit  kalkigem  Bindemittel  und  merge- 
ligem Sandsteine.  Der  Mergel  ist  zuweilen  röthlich  gefärbt,  enthält  Kalkknollen 
und  zwei  Kohlenflötzchcn  mit  Putzen  von  Kohlen  unfern  Staudach.  In  wellen- 
förmigen Biegungen  schwanken  die  Schichten  zwischen  geneigter  und  flacher 
Lage,  stellen  sich  aber  aufwärts  immer  steiler,  stehen  in  der  Nähe  des  abgehen- 
den Kanals  seiger  und  fallen  von  da  an  erst  steiler,  dann  flacher  südlich.  Ein 
steter  Wechsel  Von  grünlich -grauem  Mergel,  thonigem  Sandsteine  und  sandigem 
Konglomerate  herrscht  bis  zur  Rottachmühle,  zugleich  nimmt  gegen  oben  der 
Einfallswinkel  an  Grösse  zu. 

Die  Kohleneinlagerung  wiederholt  sich  bei  Marienberg  und  im  Esch  ach  er- Walde.  Die 
ausgedehnten  Aufschlussarbeitcn  (1832—1840),  welche  zu  ihrer  Untersuchung  vorgenommen  wurden, 
führten  allerorts  zur  Ueberzeugung  ihrer  Unbauwürdigkeit  Ueber  Wiggensbach  ziehen  die  Kohlen- 
spuren zum  hohen  Tannenwalde,  woselbst  im  Ochsentobel  »iemlich  bedeutende,  aber  an- 
zusammenhängende Lignitmassen  lagern.  Bei  Kimratshofen  bis  gegen  Altusried  werden  solche 
Lignitparticcn  häufig  getroffen,  oft  von  6 — 20"  Mächtigkeit,  aber  stets  nur  in  einzelnen  Zusammen- 
bäufnngen  und  nicht  in  fortlaufenden  Klötzen.  So  weit  dieses  Liguitvorkommen  reicht,  zeigt  es 
stets  jene  Art  der  Lagerung,  wie  sie  bei  Irschenberg  stattfindet;  das  Material  scheint  nämlich  von 
Treibholz  abzustammen,  das  an  einer  Stelle  angehäuft  wurde,  wÄhrend  es  daneben  auf  weite  Stre- 
cken fehlt 

lieber  die  Struktur  des  Gebirges  noch  weiter  Iiier  -  abwärts  und  namentlich 
im  Esch  ach  er-  und  Kirch  nach  walde  geben  die  Profile  an  der  Iiier  bei 
Dietmannsricd,  sowie  jene  im  Esehachthalc  die  besten  Aufschlüsse. 

Dort  stehen  dicht  an  der  Iiier,  in  einer  hohen  Wand  jüngere  Tertiärgebilde  Schicht  für  Schicht 
entblüsst  an.  Aus  deu  Wellen  erhebt  sich  zu  unterst  grober  Sand  der  marinen  Molasse  in  horizon- 
taler Lage  hervor;  er  ist  erfüllt  von  meist  zertrümmerten  Meereaschalthicrreaten.  Darüber  folgt 
gleichförmig  ausgebreitet  feiner  Nagelstein  mit  sandigem  Bindemittel  und  Anwachsstreifungen,  dann 
grauer  Sand  mit  festen  Knollen  und  einzelnen  Gcrölllagen ,  dann  Flinz  in  verschiedenen  dünnen 
Lagen,  grünlich-grau ,  gelb  bis  rüthlich  gefttrbt,  in  derselben  Art,  wie  er  in  der  Rottach  beobachtet 
wurde.  In  der  obersten  Schicht  kommt  grünlich -gelber,  mannorirtcr  Tegel  (4*)  mit  Kalkknollchcn 
und  endlich  zu  oberst  das  luckige  Diluvialgeröll,  zu  einer  Art  Nagclstein  verkittet,  vor;  letzteres 
wird  schliesslich  von  braun-gelbem,  Schnecken -reichem  Löss  bedeckt. 

Im  Eschachthaie  unter  der  alten  Glashütte  bildet  in  einer  Entblössung 
eine  Nagelsteiubank  das  Liegende;  darüber  lagert  horizontal  ausgebreitet  san- 
diger Flinz  mit  Braunkohlenspuren,  Flinz  mit  Kohlenandeutungcn  und  Flinz  mit 
Kalkknöllchen;  weiter  gelblicher,  selten  rothgestreiftcr,  glimmerreicher  Flinz 
und  zu  oberst  Nagelstein.  Die  untere  Flinzschicht  repräsentirt  den  Horizont  der 
Lignitcinlagerungen.  Der  obero  Nagelstein  zeigt  dagegen  die  Lage  an,  welche 
innerhalb  dieses  ausgedehnten  Walddistriktes  die  weit  verbreitete  jüngere  Kon- 
glomcratbildung  einnimmt 

Bei  der  leichten  Zerstürbarkcit  der  Fliuz-  und  Tcgcllagcn  ist  das  Konglomerat  fast  das  einzige 
Gestein,  dem  mau  in  diesem  hoben  (Kreuzborg  3409'),  von  tiefen  Thaleinscbnitten  vielfach  durch- 
furchten Berglande  begegnet  Zäher,  gelber  Lehm,  der  sich  durch  die  Zersetzung  des  Tegels  er- 
zeugt, macht  die  Grundlage  eines  reichlich  mit  Geröll  untermengten,  thonigen  Bodens  aus,  welcher 
den  Buchen  und  Tannen  vortrefflich  zuzusagen  scheint 

Aehnliche  Gesteinsmassen  nehmen  auch  den  waldigen  Rücken  ein,  der  vom 
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hohen  Schwarzengrath  gegen  den  Hohenkopf  zieht.    Mächtige  Konglo- 
meratbänke, zu  dem  mit  einem  Jagdhausc  gezierten  Schwarzeugrath  aufgethürmt, 
ziehen  in  steilem  Abfalle  westwärts  zum  Steinbachtobel,  wo  sie  oberhalb  Wan-  - 
gen  am  Schwändle  in  mächtigen  Wänden  blossgclegt  sind. 

Im  Wengerthale  zeigt  auf  der  Südseite  eine  aufgeschlossene  Schichten- 
reihe schwach  nach  Norden  geneigtes  Einfallen ;  an  einer  Stelle  bei  der  Säge- 
mühle beobachtet  man  das  Bruchstück  eines  Nagelsteinfelsens  (Einfallen:  in  St.  12 
mit  35°  N.),  welches  von  einer  unterlageruden  Tegelmasse  (Einfallen:  in  St.  12 
mit  30°  N.)  abgerutscht  scheint. 

Zwischen  dem  Wengener-Argenthale  und  der  Vertiefung  von  Wcitenau 
erhebt  sich  ein  langgezogener,  hoher  Bergrücken,  der  gegen  Hub  sich  verflachend 
nach  SW.  zum  Sonneneck  aufsteigt,  dann  von  der  unteren  Argen  quer  durch- 
brochen wird  und  jenseits  in  der  Kugel  auf's  neue  auschnliche  Höhe  gewinnt. 
Zum  Hoheneck  fortziehend  wird  der  Zug  im  Eistobcl  von  der  oberen  Argen 
durchschnitten  und  verlauft  zuletzt  in  den  Rücken  des  Lauben  berge  s. 

Wie  die  Profile  im  Kammerlobel  und  an  dem  Argen  lehren,  bilden  mächtige  Bänke  de«  jüngeren 
Nagelsteins  das  feste  Gerippe  dieses  weit  ausgedehnten  Kückens.  Diese  Bänke  sind  konstant  schwach 
nach  N.  geneigt,  stellenweise  sogar  bis  an  einem  Winkel  von  35 1  aufgerichtet 

Mehr  gegen  Norden  gewinnt  eine  horizontale  Lagerung  die  Oberhand.  Diess 
zeigt  das  Profil  der  oberen  Argen  zwischen  Schuttendobel  und  der 
Landesgrenze  sehr  schön.  Unterhalb  Schütte  ndobel  steht  die  marine  Mo- 
lasse, etwas  höher  der  Muschelsandstein  voller  Kouchylicn  (auch  Cerithium  mar- 
yaritacemn)  an  (Einfallen:  in  St.  9  mit  35°  NW.).  Die  Konglomeratinassen  des 
Eistobcls  begrenzen  die  meerischen  Schichten  nach  oben;  dann  folgen  graue 
Mergel-  und  Nagclfluhbänke  wechselnd  —  bei  Riedholz  eine  zu  Ccmeut  brauch- 
bare Kalklage  in  sich  schliessend  —  mit  immer  weniger  geneigten  Schichten, 
die  sich  zwischen  Riedholz  und  Gestraz  ganz  horizontal  legen  und  so  bis  Bad 
Malleichcn  anhalten.  In  dem  Grenzgraben  kommen  hier  mitten  in  einem 
llelix  -  einschliesBcndcn  Mergel  Kohlcnfragmente  vor. 

Eine  bedeutende  Ausdehnung  gewinnt  die  Fortsetzung  der  Meercssandstein- 
schichten  von  Schütteudobel  bei  Harbatzhofen.  Hier  sind  in  einem  grossen 
Steinbruche  (zur  Zeit  des  Eisenbahnbaues  lebhaft  betrieben)  die  grobkörnigen, 
mit  Geröllstücken  untermengten  Sandsteinlagen  aufgeschlossen;  sie  enthalten  zahl- 
reiche Meeresthierrcste,  wie  das  Verzeichniss  speziell  nachweisen  wird.  Das  Ein- 
fallen ist  in  St.  9  mit  35°  nach  N.  gerichtet. 

Eine  benachbarte  graue  Sandsteinschicht  enthält  Knochenreste,  welche  als 
Ithinoceros  eurydaetylu*  Haush.  und  Ardeacitea  mola^sictu/  Haush.  *)  beschrieben 
worden  sind. 

Der  Zug  der  Braunkohle-führenden,  oberen  Schichten  breitet  sich  in  den  Bildungen  von  Opfen- 
bach an  der  Rapparsfluhc,  des  Nadcn-  und  des  Kiunberges,  wo  vereinzelte  Braunkohlenputzen 
aufgefunden  wurden,  über  die  Bodenseegegend  aus,  tritt  jedoch,  von  aufgelagerten  Schuttmassen  be- 
deckt, nur  an  einzelnen  Stellen  zu  Tag. 

Solche  Entblössungen  trifft  man  im  Opfenbache  und  in  seinen  zahlreichen  Ausläufern,  am 
Kinn-  und  Nadenberge  (horizontale  Lagerung),  im  Rickenbache  (horizontal  gelagert),  an  der 


*)  Merkw.  foss.  Thierreste  der  AlgHucr-Molassc.  Inang.-Abh.  von  Dr.  ITaushulter.  München,  1855. 
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Laiblach,  auch  noch  unterhalb  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Rickenbache  unter  Sigmarszell  und  bis 
gegen  Hörbranz  (mit  meist  schwach  NW.  Neigung).  Selbst  gegen  Lindau  hin  gehen  die  Flinz- 
schichtcu  in  den  Gräben  des  Tobelbaches  und  bei  Reutin  zu  Tag.  Gegen  die  untere  Grenze 
dieser  Abtheilung  herrschen  Konglomerate  vor.  Sie  sind  es,  die  in  pntzenförmigeu  Absätzen  den 
Bregen  zerberg  und  den  Pfänder  aufbauen  helfen.  In  solchen  Schichten  lagern  auch  die  schon 
früher  berührten  Kohlenflötze  an  der  Laudesgrense  im  Hirschbachsau- Tobel  bei  Scheffau.  Sie  sind 
nach  den  österreichischer  Seits  vorgenommenen  Untersuchungsarbeiten  unzweifelhaft  identisch  mit 
den  im  Abbau  stehenden  Klötzen  des  Wirtachtobels,  welche  ostwärts  sich  bis  auf  wenige  Zolle  ver- 
schwächen.  Bayerischer  Seits  sind  vier  ganz  nachbarlich  gelagerte  Flötzchen  von  f> — T  Mächtigkeit 
(Hinfallen:  in  8t. 9  mit  22"  NW.)  bekannt,  wolche  nach  den  ausgedehnten  Versuchsarbeiten  mittelst 
sehn  Bohrlöchern  sich  als  völlig  unbauwürdig  erwiesen  haben. 

Das  marine  Glied,  dessen  wir  zuletzt  bei  Harbatzhofen  erwähnten,  streicht,  wie- 
wohl öfters  durch  Geröll  verdeckt,  in  konstant  SW.  Richtung  zu  dem  Steinbruche 
bei  S  i  e  v  e  r  s  und  dem  Wirtachtobel,  wo  wir  es  bereits  kennen  gelernt  haben. 
In  diesem  langen  Zuge  liefert  der  Ellnhofertobel  eines  der  am  besten  auf- 
geschlossenen Querprofile. 

Unter  der  Lerchenmühle  ragen  die  Schichten  des  Muschelsandateins  (Einfallen:  in  St. 9  mit 
20°  N.)  in  besonderer  Mächtigkeit  auf.  Was  aber  diesen  Durchschnitt  besonders  auszeichnet,  das 
sind  die  mächtigen  Bänke  grauen  Molassegandsteina ,  welcher  im  Hangenden  des  Muschelsandateins 
nächst  der  hohen  Eisenbahnbrücke  in  grossen  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Sehr  feinkörnige,  dünn- 
schichtige  Lagen,  die  aber  nur  sparsam  vorkommen,  eignen  aich  zu  Wetzstein.  Bunte  Konglomerate 
und  grünliche  Mergel  liegen  erst  weiter  N.  vor. 

So  tritt  diese  Schichtenreihe,  deren  Erscheinen  nahe  an  unserer  Gebiets- 
grenzc  im  Sicvers-Stcinbruche  und  im  KesBelbache  schon  beschrieben 
wurde,  in's  Vorarlbergischc  hinüber  und  streicht  nach  Langen,  Wirtach- 
tobel  bis  zum  Fusse  des  Bregenzerberges,  an  welchem  ich  zwischen  Kemel- 
bach und  Brcgcnz  im  Konglomerate  die  Ostrea  crassisuwia  fand.  Jenseits  des 
Bodensees  beginnen  die  Muschelsandstcine  in  der  sogenannten  Seelage  bei 
Staad,  die  subalpine  Meeresmolasso  in  dem  auflagernden  Gesteine  des  Ror- 
schacher-Berges  aufs  neue  einen  langen  Zug  durch  die  Schweiz  und  enden  erat 
mit  der  SW.  Grenze  des  Beckens  an  dem  Ufer  des  Genfersces. 

Organische  EinschlUs.se. 

§.  249.  Die  folgende  Aufzählung  der  in  der  oberen  Molasse  vorkommenden 
organischen  Ucberreste  beschränkt  sich  auf  die  Zone  der  Ablagerungen,  welche, 
dem  Alpcnrande  zunächst  gelagert,  in  den  Rahmen  unserer  Kartenblätter  hereiu- 
reichen  oder  zunächst  daran  anstossen.  Die  Schichten  des  nördlichen  Becken- 
randes (Ulm,  Gunzburg,  Regensburg,  Ottenburg)  bleiben  hierbei  ausgeschlossen. 

A»   Obere  marine  Meeresmolasse. 

I.  Polygawtricji. 

Die  kleinen  organischen  Körporchen  fehlen  in  unseren  Schichten  nicht,  namentlich  sind  die 
Schiebten  von  Mähring  nicht  arm  daran. 

IT.  Polythalamia. 

Foramtniferen  finden  sich  nicht  gerade  häufig  in  unseren  MeereMrhichten  nnd  selten  sind 
sie  gut  erhalten.    Wir  führen  an: 
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Honionina  communis  d'o. 

Fandort:  Hoher  Poigenberg  (Wasierstollen). 

R otalia  Baindiogeri  «10. 

Fundort:  Kbcmkaclbst. 


III.    Bryozoa  xind  Anthozoa. 


Diese  Thierklassen  werden  durch  sahlrciehe  Arten  in  der  Meoresmolati.se  vertreten.  Namentlich 
aind  es  die  kalkigen  Sandplatten,  welche  nie  «uf  ihren  Schichtcnflächon  leicht  erkennen  lassen. 
Vertreten  sind  die  Gattungen: 


Fundort:   Häufig  im  glaueonischeu  Sande  von  M&bring. 
Lithodendron  multicduk  Mich. 
Fundort:  Mtthring. 

IV.  Schixiodermata. 

CidariS  (?),  Stacheln  verachiedenar  Arten. 
Fundort:  Mähring. 

Macropneustes  (?)  spec.  Echiniden  kommen,  schlecht  erhalten  und  sehr  verdrückt,  wie  <m 
scheint,  in  mehreren  Arten  vor. 

Fundorte:  Mfihriug,  Eiaenhahneinacbnitt  und  Uasslacher-Muble  bei  Traunstein. 

V.  Brachiopoda. 

Terebratula  grandis  (V)  Blum. 
Fundort :  Mähring. 


Anomia  costata  Ur. 

Fundort:  Harbatzhofen. 
Anomia  ephippiam  L. 

Fundort:  Waginger-See. 

Anomia  striatula  Lk. 

Fundorte:  Kempten,  Mllhring,  Eisenhahneinschnitt  bei  Traunstein. 

Ostrea  crassissima  Lk. 

Ü.  longirottris, 

Fundorte:    Peissenberg  (Wasaerstollon),  Kaltenbach  bei  Miesbaeh,  Auerberg,  Harbatshofen, 
Waginger-Scc,  Sims»ee ,  Schilttendobel. 

Ostrea  digitalina  Biefaw. 

Fundorte:  Sehüttendobel,  Bodcnseegcgend. 

Ostrea  grypboides  £iet. 

Fundorte:  Kempten  (Umgegend),  Auerberg,  Waginger-  n.  Simssee  (häufig  in  der  Bodenaecgegrnd). 

Ostrea  molassicola  c.  May. 

Fundorte:  Sievers,  Kaltenbach  bei  Miesbach,  Simasec. 

Ottre  a  virglniana  Gm. 

Fundorte:  Wirtachtohol,  Harbatshofen,  Auerberg. 

Pecten  aduneus  Hieb». 

Fundort:  Mähring. 

Pecten  benedictus  Lk. 

Fundort  i  Hai  batahofen. 

lirognott.  Ite«lir*tli.  v.  lUv.-r».    1.  iW 


Escbarlaa  Kdw.  \ 
Cellepora  Blv. 
Crlcopora  BN.  ) 
Esc  bar a  monilifera 


Edw. 


Fundorte:    Sandateinplatten  vom  Thanner  und  Leiufried  bei  Kempteu, 
Stettcner-Muhle  am  Auorberge. 


VI.  Pelecypoda. 
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Pecten  Beodanti  Bast. 

Fundorte:  Wirtachtobel,  Kesselbach,  Herrenchiemsee. 

Pecten  burdigalensis  Lk. 

P.  /Aeteni  Haush.  (Merkwiird.  foss.  Thiere  aus  der  Algäuer-Mola*.««>,  lÄVft). 
Fundorte:  Wirtachtobel,  Sievern,  Harbatzhofen,  Ellenhofen,  Sehfitlendnbel,  Kempten  (häufig), 
Eichelschwang,  Auerberg,  Herrenchiemsee,  h.  Pcisscnbcrg  (Hanselbaucr,  Flierl,  Sulz). 

Pecten  Cypris  (?)  d'Orb. 

Fundort:  Mfibring. 

Pecten  opercularis  Lk. 

Fundorte:  Herrenchiemsee,  Mähring,  Hasalachcr-Mühle. 

Pecten  palmatos  Lk. 

Fundorte:  Harbatzhofen,  Auerberg,  Herrenchiemsee. 

Pecten  cf.  Pagmosiae  C  May. 

Fundorte:  Kesselbach,  Grenzgraben  bei  Wirtachtobel. 

Pecten  scabrellas  Lk. 

Fundorte:  Wirtachtobel,  Schwaig  bei  Iffeldorf. 

Pecten  Sowerbyl  Nyst 
Fundort:  Mähring. 

Pecten  solarlom  Lk. 

Fundort:  Kaltenbach. 

Pinna  cf.  BroccbJi  d'Orb. 

Fundort:  Hasslacher-Mahle. 

Area  dtluvii  Lk. 

Fundorte:  Kaltenbach,  Mähring,  Eisenbahneinschnitt  bei  Traunstein. 

Area  lactea  L. 

Fundort:  Mähring. 

Area  snlcicosta  C.  May. 

Fundorte:  Kaltenbach,  Mähring. 

Area  Taronica  Doj. 

Fundorte:  Herrenchiemsee,  Mähring. 

Pectuncnlus  pilosas  Lk. 

Fundorte:  Mfibring,  Kaltenbach. 

Pectunculus  polyodonta  Brocc. 

Fundort:  Kaltenbach. 

Llmopsls  aorita  Brocc. 

Fundorte:  Mähring,  Traunstein,  Kaltenbach. 

Macula  laevigata  Sow. 

Fundorte:  Ellenhofertobel,  Mähring,  Kiinselrain. 
Nucula  nucleus  L. 

Fundorte:  Reisachmühle,  Mähring. 

Hncula  cf.  coneava  Br. 

Fundorte:  Kaltenbach,  Mähring. 

Rncula  äff  Piacentina  Lk. 

Fundort:  Kaltenbach. 

Leda  peüa  L. 

Fundort:  Mähring. 

Leda  minata  Brocc. 

Fundort:  Mähring. 

Leda  HayeH  n.  8p.  Guemb. ,  ist  verwandt  mit  //.  minuta:  die  Schale  vorn  abgerundet,  nach 

hinten  ziemlich  spitz  verlängert,  etwas  naeh  oben  aufgebogen,  lang»  der  hinteren  Seite  concav  ein- 
gebogen, scharf  gekielt,  mit  einem  schmalen,  vertieften  Bande;  die  Oberfläche  ist  von  sehr  zahl- 
reichen, etwas  leistenartig  vorstehenden,  eoncentriseben  Streifen  bedeckt,  welche  vorn  mit  den  Au- 
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wachslinien  parallel  laufend  gegen  hinten  von  denselben  schief  durchschnitten  werden.  I>io  Lange 
beträgt  4—6  Linien,  die  Breite  7 — 9'/,  Linien. 

Fundorte:  Häufig  bei  Mfthriug,  selten  im  Kaltenbache. 

Leda  nitldd  Defr. 
Fundort:  Kaltenbach. 

Cardita  corbls  PbU. 

Fundort:  Mfthring. 

Cardita  cf.  affinis  Duj. 

Fundorte:  Kaltenbach,  Mähring. 

Card  tum  aculeatnm  L. 

Fundorte :  Schefl'auert<ibel,  Kaltenbach. 

Cardin m  echiDatom  L. 

Fundorte:  WirUihiobel,  Kesselbach,  Sievers,  Klleiiholen,  Harbatshofen,  Schütlendobel,  Auer- 
berg, Eberl  am  I'oissenberge,  Herrenchiemsee,  Kaltenbach. 

Cardiam  mnlttcostatnm  Brocc. 

Fundorte :  Ellenhofertobel  bei  Weiler,  Mähring. 

Cardiam  Saacatsense  C  Mayer. 

Fundort:  Stetteigraben  am  Auerberge. 

Cardium  snbserrigernm  d'Orb. 

Fundorte:  Ellenhofertobel  bei  Weiler,  Uimselrain. 

Cardiam  tt  Knbecki  Part. 

Fundort:  Kaltenbach. 

Isocardia  transversa  Nyst. 

Fundort:  Sehr  gut  erhalten  aus  dem  Kaltenbache  bei  Miesbaeh. 

Lncina  edentula  L. 

Fundorte:  Rimselrain  an  der  Isar,  Mtthring. 

Lncina  spnria  Gmel. 

Fundort:  Kaltenbach. 

Diplodonta  rotnndatns  Mont. 

Fundorte:  Kimsclrain,  Mfthring,  Herrenchiemsee. 
Pnllastra  pneila  0.  May. 

Fundort:  Wirtachtobel. 

Pnllastra  Tetnla  Bast 

Fundorte:  Wirtachtobel,  Herrenchiemsee. 

Gytberea  albina  Lk. 

Fundorte:  Schcffauertobcl,  Harbatzhofen,  Schüttcndobel,  Aueilicrg,  Kimsdrain,  Wagiiigor-Sec. 

Cytberea  Bruce  hü  Desh. 

Fundort:  Kaltenbach. 

Cytberea  islandicoides  Lk. 

Fundort:  Wirtachtobel. 

Cytberea  erycina  L. 

Fundorte:  Kimseirain  an  der  Isar,  Kaltenbach. 
Donaz  äff.  lue i da  Eichw. 

Fundurte:  Schüttendobel,  Auerberg. 
Tel  Ii  na  Schueni  Iloera. 

Fundort:  Rimselrain  an  der  Isar. 

Teilina  elliptlca  Brocc. 

Fundorte:  Mfthritig,  Eisenbahneinschnitl  und  llasslacher-Mühlc  bei  Traunstein. 

Teilina  cf  Kystl  Desh. 

Fundorte:  Mit  der  vorigen,  auch  im  Kaltenbache. 
lactra  sollda  L. 

Fundort:  Oberhofgraben  am  Auerberge. 
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Mactra  triangala  Kenev. 

Fandorte:  Kaltenbach,  Mfthring. 
Lutraria  Sanna  Bast. 

Fundorte:  Wirtacbtobel,  Hesselbach,  Harbatshofen,  Bad  Suis. 

Thracia  »ff.  plicata  Desh. 

Fundort:  Mäliring. 
Corbula  glbba  Dcfr. 

C.  stibpistim  d'Orb. 
Fundorte:  Rcisachmühle,  Herrenchiemsee,  Kaltenbach,  M&hring. 

Corbula  molnta  Brocc. 

Fundort:  Lecbufer  hei  Schotiguu. 

Corbula  striata  Walk. 

Fundorte:  Wirtochtobel,  Harbatshofen,  Herrenchiemsee. 
Panopaea  Menardi  Desh. 

Fundorte:  Wirtachtobel,  Kimselrain. 

Ensis  tenuis  Phil. 

Fuudort:  Mtthring,  Hasslacher-Miihle. 

Solen  ensis  L. 

Fundort:  Eisenbahneinschnitt  bei  Traunstein. 
Pholas  cylindrica  Sow. 

Fundorte:  Scheffauertobel  bei  Weiler,  M&hring. 

Teredo  norvegica  L. 

Fundort:  Mfthring. 

VII.  Protopoda. 
Dentaliam  brevifissum  Desh. 

Fundorte:  Kaltenbach,  M&hring. 

Dentalinm  entalts  Gm. 

Fundorte:  Herrenchiemsee,  Mfthring,  Hasslacher-Mühle. 

Dentalinm  gadas  Sow. 

9 

Fundort:  Mehring. 
Dentalinm  multistriatum  Desh. 
Fundort:  Herrenchiemsee. 

Vermetus  arenarias  L. 

Fundort:  Mähring. 

Slliqnaria  angnina  L 

Fundort:  Mfthring. 

VIII.  Gasteropoda. 

Calyptraea  chinensis. 

Fundorte:  Herrenchiemsee,  Mähring. 

Calyptraea  deformis  Lk. 

Fundort:  Mfthring. 

Ratica  crassa  Nyst 

Fundort:  Wirtachtobel. 

Natica  helicina  Broce. 

Fundorte:   Herrenchiemsee,  Mähring,  Kallenbach,  Traunstein. 

Ratica  Josepbina  Br. 

Fundorte:  Kimselrain,  Mäliring. 

Ratica  millepanctata  Lk. 

Fundorte:  Mäliring,  Wirtachtubtl. 

Ratica  äff.  mammilla  Lk. 

Fundort:  Mähring. 
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Neritina  Piatonis  Bast 

Fundort:  Kaltenbach. 
Trochus  iodebartt  Bast. 

Fundort:  MAhring. 

Trochas  cingnlatas  Brocc. 

Fundorte:  Kaltenbach,  MAhring. 
Trochus  Deshayesi  C.  Mayer. 
Fundort:  Mähring. 

Trochns  patnlas  Brocc. 

Fundorte:  Harbatshofen,  Auerberg,  Mühring,  Herrenchiemsee. 
TrOChttS  nff.  Bejrlchl  C.  Mayer. 
Fundort:  Mähring. 

Tu  r  rite  IIa  blpllcata  Br. 

Fundort:  Wirtaehtobe). 
Tar rite  IIa  cathedralis  Brongu. 

Fundorte:  Herrenchiemsee,  Mähring. 
T  ur  ritella  cingulata  Bast. 

Fundort:  Rimselrain  an  der  Isar. 

Tnrritella  Rlepell  Part 

Fundort:  MAhring. 

Tarritaila  terebrans  Lk. 

Fundort:  MAhring. 

Tnrritella  trtplicata  Brocc. 

Fundort:  Wirtachtobel. 

Tnrritella  turris  Bast. 

Fundorte:  Kaltenbach,  Mähring. 

Tnrritella  sabangnlata  Brocc. 

Fundort:  Mähring. 
Tnrritella  uff.  Arcbimedis  Brongn. 

Fundort:  Mähring. 

Tnrritella  äff.  Desmarestina  Hast. 

Fundort:  MAhring. 

Cerltbiam  margaritaceum  Brongn. 

Fundorte:  Rimselrain  an  der  Isar  und  Schüttendobel  (sehr  selten). 

Cerltbiam  papaveraceam  Hut. 

Fundorte:  Auerberg,  Herrenchiemsee. 

Cerltbiam  sabtrocbleare  d'o. 

Fundorte:  Herrenchiemsee,  MAhring. 

Cerithlam  sabcorragatam  d-o. 

Fundort:  Rimselrain  an  der  Isar. 

Cerltbiam  cf.  tricinetnm  Br. 

Fundort:  Auerberg. 

Ficnla  clava  Defr. 

Fundort:  MÄhring. 

Plenrotoma  denticalata  Bast 

Fundorte:  Rimselrain  an  der  Isar,  MAhring. 

Plearotoma  grannlato •  cineta  Mü. 

Fundort :  Kaltenbach. 

Plearotoma  terebra  Bast. 

Fundort:  Mähring. 

Plearotoma  turricola  Brocc. 

Fundort:  MAhring. 
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Cancellaria  cancellata  Lk. 

Fundort:  Mfthring. 

Cassis  Saburon  Bast.  var.  aquitanlca 

Fundort:  Mfthring. 

Cassis  sulcata  Riss. 

Fundorte:  Rirasclrain,  Mähring. 

Mar  ex  lingua  bovis  Bast. 

Fundort:  Mfthring. 

Pirella  rusticola  Bant. 

Fundort:  Wirtachtobel. 

Ranella  margin  ata  Mart. 

Fundort:  Mfthring. 

B  u.  c  ein  um  äff.  asperulum  Brocc. 

Fundorte:  Hiisslachcr-Mühle,  Mähring. 

Terebra  pertusa  Bast. 

Fundorte:  Herrenchiemsee,  Mfthring. 

Erato  laeris  Sow. 

Fundort:  Mfthring. 
Conus  cana Ii cu latus  Brocc. 
Fundort:  Mähring. 

Mitra  fusiformls  Brocc. 

Fundort:  Mähring. 

Ancillaria  glandlformls  Lk. 

Fundort:  Mfthring. 

Oliva  flammulata  Lk. 

Fundort:  Kaltenbach. 

Cypraea  spec. 

Fundort:  Mfthring. 

Bulla  Ugnarla  L. 

Fundort:  Mfthring. 
Hei iZ  RamOUdi  Brongn. 

Fundort:  Rimselrain  an  der  Isar. 

IX.  Orustaoea. 

Baianus  sulcatus  ßrug. 

Fundorte:  Lenifricd  bei  Kempten,  Waginger-8ee  (?),  Hasslachcr-Mühlc. 

X.  Pikees?. 

Myliobates  canaliculatus  Ag. 

Fundort:  Harbatshofen. 

■  yliobates  Toliapicus  Ag. 

•    Fundort:  Daselbst. 

Zygobates  Studeri  Ag. 

Fundort:  Daselbst. 

Zygobates  Woodwardi  Ag. 

Fundort:  Daselbst 

La  in  na  contortidens  Ag. 

Fundorte:  Harbutahofen,  Kempten,  Schwaig  bei  Iffeldorf,  Mähring,  Chiemsee-Insel. 

Lamna  crassidens  Ag. 

Fundorte:  Harbatshofen,  hober  Peissenberg. 

Lamna  cuspldata  Ag. 

Fundorte:  Harbatshofen,  Kempten,  hoher  Peissenberg,  Mfthring. 


Digitized  by  Google 


Jüngere  (neogene)  Molasse  in  Südbayern.    Organische  Kinschlfisse. 


791 


Lamna  den  ti  cd  lata  Ag. 

Fundort:  Uarbatzhofen. 

Galeocerdo  adnncns  Ag. 

Fandort:  Harbatzhofen. 

Hemipristis  Serra  Ag. 

Fundort:  Harbatshofen. 
Metella  (?)  Spec.  Schuppen. 

Fundort:  Hasslacher-Mflhlc  bei  Traunstein. 

XT.  Koptilrn. 

Trionyx  rf.  Styriacns  Pet. 

Fundorte:    Illerufer  bei  Koltern  in  der  gelben  Hlätternu  1  r        vielleicht   noch  zur  unteren 
bnnten  Molassc  gehörig. 

XTI.  Aves. 
Ardeacites  molassicns  Haushalter. 

Fundort:  Harbatshofen. 

XTIT.   Ma  mm  i  I  era. 
Rhinoceros  eurydactylus  Haushalter. 

Fundort:  Harbatzhofen. 

B.  Süsswasserscliichten. 

Cupressltes  Brongniarti  Qoep. 

Fundort:  Irrste. 
Dnio  Habel  latus  Goldf. 

Fundort:  Kohlcnflötz  vom  Wirtachtobcl. 

Dnio  Lavateri  Mü. 

Fundort:  Irraee. 

Cyclas  spec,  ewa- ähnlich. 

Fundort:  Irraee. 

Palndlna  thermalis  Ziot. 

Fundort:  Irraee. 
Paludina  vulgaris  Pfeif. 

Fundort:  Irraee. 
Cyclo  Stoma  glabrum  Schübl. 

Fundort:  Irraee. 
Planorbia  declivls  A.  Brau». 

Fundort:  Irraee. 

Plan orbis  laevis  v.  Klein. 

Fundort:  Irrsee. 

Plan  orbis  solidos  Tbomae. 

Fundort:  Irraee. 

Limnens  paehygaster  Thom. 

Fundort:  Hirschbachauer- Tobel  bei  Scheffau. 

Limnens  minor  Thomae. 

Fundort:  Irraee. 

Clansilia  antiqua  Schübl. 

Fundorte:  Irrsce,  Irschenberg  bei  Miesbach,  Rottachthal  bei  Kempten. 

Clausula  maxima  «rat. 

Fundort:  Wirtuclitobel. 
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Helix  depressa  Mart. 

Fundort:  Irraee. 

Helix  lasignis  schübi. 

Fundorte:  Weyern  bei  Micabach,  Irrsce. 

Helix  Mattiaca  .... 

Fundort:  Weyern  bei  Miesbacb. 
Helix  Mognntina  Desh. 

Fundorte:  Irschenberg  bei  Miesbacb,  Rottaehlhal  bei  Kempten,  »ad  Malleicben  bei  Wengen. 

Helix  subvtllosd  sdb. 

Fundorte:   Wirtacbtobel,  Hirachbafchaiier-Tobel  bei  Scbeffan,  Irrnee. 

Helix  pnnctlgera  Thomae. 

Fundorte:  Wirtuehtohel,  Hiruchbachaner- Tobel  bei  Scheffau,  Irrsee. 

Helix  molticostata  Thomae. 

Fundorte:  Wirtachtobcl,  Fcnterbacb  N.  vom  boben  l'einBenberge. 


Kapitel  XH. 

Quartär -Gebilde.  Diluvium. 

1792.  Xageltuf  (Xagelfiuhe) ,  Orte*  (Schotter),  grotse  Gc*ehiebbKtclc  au*  dem  Granitgebirge, 
Flurl  (lie»chreH.  der  Geb.,  8.  20.  21  u.  210). 

1820.  Horizontale  Kic»breccie,  Ge*ckiebe,  H'ei»»  (Siidhayern*  Ober/.,  S.  220). 

1821.  Oberßächenlie*  und  Granithtöcke  (DUitcium).    Buckland   (Kcfcrttein*  Teuttchland. 
II,  S.  107). 

1843.  Gerüllkonglimerai,  erratische  Blöcke  und  Dilutialkreidc  Schmitz  (Kunst-  n.  Geirerbe 

blait,  1843,  S.  493). 
1851.  Diluvium,  Schaf  hält  tl  (Geogit.  l'ntert..  Karte). 

1851.  Geschichtete*  Diluvium  (Ger'oU  und  Xagelßnhe)  und  erratische»  Diluvium,   h'mmri  ch 

(Jahrb.  der  geol.  Reichsawt.,  1851,  S.  2—3). 
1854.  Diluvial  -  Schotter,  Peter*  (da*.,   1854,  8.  139). 

1S58.  Quartär -Gebilde  (Lot*),  Sagelf  eis,  Schotter  u,ul  erratische  Micke,  Guembel  (Geogn. 

Karte  von  Bagern). 
1860.  QuaHltre  Formation,  Guembel  (Bavaria,  S.  57). 

V  e  b  e  r  b  i  c  h  t. 

§.  250.  In  den  Alpen  stehen  die  GesteinsmaBseu,  deren  wichtigste  Verhält- 
nisse wir  in  den  voranstellenden  Blättern  zu  schildern  versucht  haben,  in  zahl- 
losen nackten  Wänden,  in  Gohängcn  und  Wasserrinnen,  in  Abrutschungen  und  viel- 
fachen Entblössungen  häufig  unvcrhUllt  vor  unseren  Augen.  Minder  aufgeschlossen 
sind  jene  Gesteinsschichten,  welche  den  Untergrund  der  Hochebene  aus- 
machen. Wir  waren  bei  ihrer  Beschreibung  fort  und  fort  genöthigt,  den  Schutt 
und  die  Geiöllübcrdeckuiig  anzuführen,  welche  deu  Untergrund  überlagernd  der 
geognostischen  Beobachtung  in  der  Hochebene  vielfach  Schranken  setzen.  Doch 
auch  in  dem  Alpengebiete  Bind  auf  weite  Strecken  die  Gesteinsmassen  des 
Untergrundes  bedeckt  und  unsichtbar  gemacht.  Bald  ist  es  mächtiger  Gesteins- 
schutt, der  in  scharfeckigen  Bruchstücken  von  den  kahlen  Felsen  durch  atmo- 
sphärische Einflüsse  abwitternd  sich  an  dein  Fusse  der  Gesteinswätide  anhäuft 
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oder  Uber  die  flachen  Gehänge  rollend  deren  Oberfläche  bedeckt.  Bald  erscheint 
der  weiche,  thonige  Boden,  wie  er  aus  der  Zersetzung  des  unterlagcrnden  thoni- 
gen und  mergeligen  Gesteins  sich  erzeugt,  mit  Gesteinstrünimern  untermengt  und 
über  weite,  sauft  gewölbte  Berge  oder  Uber  schmale  Mulden  und  Sättel  aus- 
gebreitet. Sie  sind  das  Erzeugniss .  der  andauernden  Reaktion  der  Atmosphäre 
auf  das  Gestein  und  bilden  sich  ohne  Unterlass  vor  unseren  Augen  immer  noch 
fort.  Durch  die  wichtige  Rolle,  der  Vegetation  zur  unmittelbaren  Grundlage  zu 
dienen,  nehmen  diese  Bildungen  im  Haushalte  der  Natur  unstreitig  die  erste 
Stelle  ein. 

Weiter  herab  in  den  Thälern  und  Mulden  finden  sich  von  den  Gebirgs- 
wässern  beigeführt  und  angehäuft  Schutt  und  Schlammablagerungen. 
Auch  ihre  Entstehung  ist  eine  andauernde  und  die  Gebilde  unterscheiden  sich 
von  der  zerstörten  Felsmasse  der  ersten  Art  nur  durch  ihre  mehr  veränderte 
Lage,  ihre  mannichfachere  Mischung  und  die  abgerundete  Form  ihrer  Rollstücke. 

Aber  stellenweise  stossen  wir  in  dem  Hochgebirge  auf  Geröllablagerun- 
gen besonderer  Art,  deren  Rollstücke  nicht  aus  dem  uächst  benachbarten 
Kalkgebirge  stammen,  sondern  fremdartig  nur  aus  abgerundeten  Urgebirgs- 
felsarten  bestehen  und  an  sehr  hochgelegenen  Orten  ausserhalb  des  bei  der 
jetzigen  Wasserverthcilung  erreichbaren  Ueberschwemmungsgebiets  abgesetzt  sind. 
Die  oft  fest  verkitteten,  oft  nur  lose  aufgeschütteten  Trümmergesteine  dieser  Art  la- 
gern entweder  auf  Höhen  (Mulden,  Sätteln,  Terrassen),  die  von  den  Fluthen  eines 
Flusses  oder  Baches  nicht  mehr  berührt  werden,  oder  sie  sind  in  grossen  Schutthal- 
den ausgebreitet,  die  sich  dem  Fusse  der  Gehänge  anschmiegend  terrassenförmig 
an  den  Flussthälern  hinziehen  und  zu  einer  selbst  von  dem  aussergewöhnlichsten 
Hochwasser  nicht  erreichbaren  Höhe  emporreichen.  Die  Entstehung  aller  dieser 
Bildungen  setzt  Verhältnisse  voraus,  die  in  der  gegenwärtigen  Gestaltung  des 
Terrains  nicht  begründet  sind,  Verhältnisse,  welche  einem  vorgeschichtlichen  Zeit- 
alter angehören.  Man  fasst  alle  solche  jüngere  Gesteinsbildungen  zum  Unterschiede 
von  den  unter  unseren  Augen  noch  fortdauernd  entstehenden  als  quartäro  oder 
diluviale  zusammen.  Sie  sind  das Zersetzungs-  und  Ablagerungsprodukt  (Schutt 
und  Geröll)  der  vorhistorischen  Zeitperiode. 

Treten  wir  vollends  aus  dem  Alpcngcbirge  heraus  iu  die  Ebene,  so  begegnen 
wir  den  ausgedehntesten  Schutt-  und  Geröllmasscn.  Sie  erfüllen  bei  weitem  den 
grössten  Theil  der  Oberfläche,  die  zwischen  den  Alpen  und  dem  Norddonaugebirge 
in  der  Mitte  liegt.  Auch  hier  sind  es  zunächst  jene  obersten  Erdmassen,  welche 
als  Träger  der  Vegetation  die  Ackerkrume,  den  Waldboden,  das  Wiesland  und,  als 
Unterlage  der  zahllosen  Torfgründe,  das  Moorland  bilden  und  im  strengsten 
Sinne  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  schon  der  historischen  Zeit  angehören, 
aber  sie  schöpfen  ihren  Bestand  so  unmittelbar  aus  den  Gebilden  der  nächst 
jüngsten,  diluvialen  Zeitperiode,  dass  sie  mit  diesen  gleichsam  zu  einem  Ganzen 
zusammenflicssen.  Sie  können  nur  als  die  letzte  Auflockerung  der  obersten  Rinde 
der  Diluvialgebilde  gelten.  Diese* j üngeron  (nicht  jüngsten)  Gebilde  sind 
es,  die  uns  hier  zunächst  beschäftigen. 

Dass  wir  sie  von  den  tertiären  Ablagerungen  abgetrennt  und  in  einem  eige- 
nen Abschnitte  behandeln,  bedarf  noch  einer  näheren  Rechtfertigung.    Die  jüng- 
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aten  unserer  oben  genannten  Tertiärgebilde,  der  Knochen-  oder  Dinothericn- 
sand,  sind  nach  Fauna,  Verbreitung  und  materieller  Beschaffenheit  so  weit  ge- 
trennt und  unterschieden  von  den  auflagernden  Geröllmassen,  dass  sie  sich  wohl 
wie  Ablagerungen  zweier  sehr  verschiedener  Zeitabschnitte  verhalten.  Uebcr- 
haupt  aber  nehmen  das  sogenannte  quartäre  Geröll  und  der  Löss  ein  eigentüm- 
liches Verbreitungsgebiet  ein,  dessen  Grenze  ausser  aller  Beziehung  mit  jener  der 
zunächst  filteren  tertiären  Sedimente  steht.  Wir  sehen  es  deutlich  an  dieser  ab- 
weichenden Ausbreitung  und  an  der  geänderten  Gesteinsbeschaffenheit,  dass  mit 
der  Bildung  des  Diluvialgerölls  eine  neue  wichtige  Zeitperiode  begonnen  hat. 
Der  frühere  Meerbusen  ist  vollständig  ausgesüsst,  zum  Theil  schon  von  der 
Wasserbedeckung  ganz  befreit,  Strom-  und  Ueberschwemmungsablagerungen 
gewinnen  die  Oberhand  und  die  organischen  Einschlüsse  gehören  nur  Land- 
thieren  an.  Wir  sind  in  die  Zeit  der  vierten  Säugcthierperiodc*),  von  jener  des 
Pariser- Grobkalkes  und  des  Londonthons  an  gerechnet,  eingetreten,  in  jene  der 
Höhlenthierc  und  des  Elepha*  primigenitts.  Es  wird  die  Ansicht,  dass  unsere  so- 
genannten Diluvialgebildc  mit  einigen  der  obersten  sogenannten  Tertiär -Etagen 
—  Pliocän  und  Pleistocän  —  gleichzeitig  sind,  wohl  von  wichtigen  Gründen  unter- 
stützt. Die  Schwierigkeit  aber,  eine  reine  Süsswasaersee  -  und  Fluss-Ablagcrung 
mit  marinen  Sedimenten  als  gleichalterig  zu  erkennen  und  anderntheils  der  inner- 
halb unsereB  Gebiets  so  scharf  hervortretende  eigentümliche  Charakter  dieser 
jüngeren  Ablagerungen  lassen  es  augemessen  erscheinen,  ihnen  einen  besonderen 
Abschnitt  zu  widmen. 

Diluvialgeröll  der  Ebene. 

Wir  stellen  der  näheren  Beschreibung  der  Diluvialgebilde  die  verschiedenen 
Glieder  derselben  in  einem  Profile  übersichtlich  voran,  um  an  diesen  Durchschnitt 
unsere  weiteren  Betrachtungen  anknüpfen  zu  können. 

Die  Quartär-  (Diluvial-)  Gebilde  der  Donauhochebene. 


E  K  E 


t   —    Acltfrc  Tertlür»dii<:liU'n.  I    ~    DilitvUllohm  oder  Los«. 

<1  -    DiluviaJgerüU  und  N»«el»tein.  K  -    Errullscbe  Ui.ickr. 


§.  251.  Die  mächtigste  Bildung  des  Diluviums  in  der  Ebene  ist  ein  Geröll, 
welches  in  lockerer  Form  als  Schotter,  in  fest  gebundenem  Zustande  als 
Diluvial -Nagelstein  oder  -Nagel fluhe  auftritt.  Diese  Gesteinsmassen 
schliessen  sich  ihrer  ganzen  Natur  nach  auf's  .engste  an  die  Nagelsteingebilde  der 
tertiären  Ablagerungen,  aber  zugleich  auch  au  die  jetztzeitigon  Ablagerungen  der 

*)  Nämlich:  1)  S.lngethierperiodc  de»  Grobkalkcs  und  Londonthons;  L»)  des  Gypses  vom  Mont 
Martre;  3)  des  Eppelshcitiiur-Dinotberiensandes;  4)  des  Höhlenschlaroms. 
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Flüsse  in  Form  der  Geröllbänke.  Ursprünglich  bestanden  solche  Bildungen  aus 
nur  lose  übereinander  gehäuften,  abgerollten  Gesteinsfragmenten,  welche  vorherr- 
schend den  Kalkalpen  entstammen ,  häufig  jedoch  auch  aus  dem  Urgebirgsstocke 
hergeführt  sind  oder  aus  zerstörten  Geröllbänkcn  älterer  Ablagerungen  herrühren. 
Dieser  Geröllschutt  wurde  hier  und  da  von  kalkigem  Wasser  durchzogen  und 
dieses  verursachte,  indem  es  seinen  Kalkgehalt  nach  Art  der  jetzigen  Kalktuff- 
bildung abgab,  die  Verkittung  der  Gerölle  an  einzelnen  Stellen  und  in  einzelnen 
Lagen.  Primär  vermissen  wir  durchaus  ein  Binde-  und  Kittmittel,  welches  bereits 
bei  der  Ablagerung  zwischen  die  Geröllstücke  eingefügt  gewesen  wäre.  Daher 
ist  das  diluviale  Konglomerat  —  Nagelstein  —  meist  nur  locker  gebunden  und 
durch  grosse,  unausgcfüllte  Lücken  porös  und  löcherig.  Das  Gestein  der  fest 
verbundenen  Konglomeratbänke  dient  häufig  für  Bauzwecke,  namentlich  bei  Fun- 
daraentirungen  als  Sockclgcstcin  und  bei  Uferschutzbauten  (Isarleitho,  Römer- 
schanze u.  s.  w.).  Das  Material,  welches  die  Rollstücke  des  Konglomerats  lieferte, 
ist  nicht  überall  das  gleiche.  Je  näher  an  dem  Alpenfusse,  desto  häufiger  besteht 
dasselbe  aus  Kalkgestein,  je  weiter  davon  entfernt,  desto  mehr  ist  es  aus  Kalk- 
und  Urgebirgsgesteinen  gemischt.  Nur  gegen  den  Nordrand  der  grossen  Hoch- 
ebene ändern  sich  diese  Verhältnisse  rasch. 

So  weit  die  Diluvialgerölle  in  den  nördlichen  Theilen  der  Hochebene  den 
Rand  des  Urgebirges  —  in  der  Gegend  von  Regensburg  bis  Passau  —  berühren, 
sind  in  ihnen  die  Kalkgcrölle  in  der  Weise  Beltcn  geworden,  dass  dieselben  auf 
grosse  Strecken  ganz  fehlen  und  nach  Süden  zu  erst  in  grosser  Entfernung  sich 
einstellen.  Quarz  und  nur  sparsame  Urgebirgsfclsarten  ersetzen  nordwärts  den  Kalk. 

Die  Zusammensetzung  dieseg  Quarzgerölls  und  des  häufig  zu  festen  Kelsmasscn  verbundenen 
Quarzkonglnmerats  ist  trotz  des  benachbarten  Urgebirges  eine  höchst  auffallende  Erscheinung.  So 
mächtige  Massen  von  Quarz  auch  im  bayerischen  Walde  im  Pfahl  und  in  vereinzelten  Quarzitlagen 
und  -Gilngen  vorkommen,  so  sind  diese  gleichwohl  fast  verschwindend  klein  gegen  die  Ungeheuern 
Quarzgeröllmasscn,  welche  in  der  sich  anschliessenden  Hochebene  aufgehäuft  sind.  Nähere  Betrach- 
tung lehrt,  dass  ein  Theil  der  Quarzgerölle  unbezweifelt  aus  ähnlichen  Quarzlagen,  w  ie  jene  de»  bayeri- 
schen Waldes  abstammt.  Denn  das  mit  denselben  auch  im  Walde  verbundene,  höchst  cigcnthüinlicbe 
Felsitgestcin  findet  sich  in  einzelnen  Rollstücken  zugleich  mit  dem  Quarze  des  Konglomerats  in  der  Ebene 
wieder.  Die  grössere  Masse  muss  aber  einen  anderen  Ursprung  haben.  Wir  deuten  hier  wiederholt 
auf  jenen  Urgebirgsriicken  hin,  dessen  Zug  früher  einmal  vom  bayerischen  Walde  quer  zu  den  Alpen 
gerichtet  gewesen  sein  mag  und  dessen  Zertrümmerung  reiches  Material  für  die  diluviale  Zeit  liefern 
konnte.  lUthsclhafl  bleibt  es  hierbei,  dass  neben  dem  Quarze  nicht  auch  andere,  fast  nicht  minder 
harte  und  der  Zerstörung  widerstehende  Urgebirgsfclsarten  (Granit,  Homhleiidegestein  u. a.  w.)  einen 
Beitrag  zur  Konglomeratbildung  geliefert  haben.  Es  ist  desshalb  um  so  wahrscheinlicher,  dass  ein 
beträchtlicher  Theil,  vielleicht  der  grössere,  einer  sedimentären,  jüngeren,  kieseligen  Ablagerung  ent- 
stammt. Viele  der  Quarzrollstücke  bestehen  auch  in  der  That  aus  an  der  Zunge  klebenden,  in 
kaustischem  Kali  löslicher  Kieselerde,  wie  sie  etwa  in  dem  Trippcl  der  Krcidebildungen  abgelagert 
ist;  und  andcrcnthcila  erscheint  Kieselerde  selbst  wieder  als  Bindemittel  mancher  Quarzgeröllmassen. 
Dieses  quarzige  Bindemittel  zwingt  zur  Annahme,  dass  nach  Art  der  Entstehung  des  sogenannten 
Braunkohlensandsteins  und  des  Süsswasserquarzes  lösliche  Kieselerde  hei  der  Entstehung  des  Quarz- 
konglomerats  selbst  mitwirkte.  Während  am  Rande  der  Alpen  cino  rein  mechanische  Thtttigkeit 
die  Ablagerung  der  Geröllmasse  bewirkte,  scheint  demnach  im  Norden,  wenigstens  bei  Passau,  zugleich 
noch  der  Chemismus  in  die  Bildung  diluvialer  Massen  mit  eingegriffen  zu  haben. 


Kehren  wir  zum  Alpenrande  zurück  als  dem  engeren  Gebiete  unserer  Schil- 
derung, so  lässt  sich  hier  in  der  Zusammensetzung  <ler  Gcröllmasscn  bereits  eine 
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Absonderung  der  verschiedenen  kleineren  Alpengebiete  erkennen,  welche  darauf 
hinweist,  dass  die  Alpeu,  schon  damals  in  verschiedene  Flussgebiete  getrennt, 
verschiedenartiges  Material  der  Ebene  zuführten.  Das  Geröll  im  Osten  ist  ein 
anderes,  als  im  Westen  oder  im  mittleren  Theile. 

Die  GerüllmasBC  der  Hochebene  bietet  ein  merkwürdiges  Verhalten  bezüg- 
lich ihrer  Lagerung  dar.  Nicht  immer  erkennt  man  eine  cbcnflächigc  Schichtung 
und  Ucbcrcinandcrlagening  versrhiedener  Schichten  in  der  Art,  dass  gröbere« 
oder  kleineres  Gerölle  schichtweise  übereinander  abgesetzt  ist,  oder  dass  fremd- 
artige —  sandige,  kalkige,  thonige  —  Zwisehenlagen  eingefügt  sind.  Häufiger 
erscheint  die  ganze  Geröllmasse  wie  aus  einem  einzigen  Gusse  hervorgegangen, 
gleichsam  als  das  Erzeugniss  einer  einzigen  grossartigen  Ueberschwemraung  ohne 
Wechsel  des  Materials  und  ohne  Zeichen  periodenweise  eintretender  Ruhe  und 
erneuerter  Thätigkeit.  In  den  Massen  mit  erkennbaren  horizontalen  Absatzfläohen 
beobachtet  man  häufig  eine  Art  Uebergussschiehtung  und  eine  Einlagerung 
feiner  Geröll-  und  Sandlagcn  nach  Art  successive  erzeugter  Sedimente,  welche 
in  Strombetten  entstanden  sind  oder  an  den  Rändern  stark  bewegter,  hin  und 
her  wogender  Gewässer  sich  bilden. 

Schliessen  wir  vorläufig  das  eigentliche  Hochalpcngebiet  aus  und  sehen  wir 
uns  innerhalb  der  Hochebene  nach  der  Höhe  um,  bis  zu  welcher  entschieden  und 
bestimmt  diluviale  Geröllmassen  emporragen,  so  können  wir  die  Schwierigkeiten 
nicht  verhehlen,  welche  der  zuverlässigen  Ausscheidung  von  eigentlichen  Diluvial- 
gcbildcn  und  den  durch  blosse  Verwitterung,  namentlich  innerhalb  des  Molasse- 
gebicts  (Nagelstein) ,  entstandenen  allerneuesten  Schutt-  und  Lehmmassen  ent- 
gegenstehen. Bei  Staufen  im  Algäu  reicht  das  sicher  erkaunte  Diluvialgeröll 
bis  auf  2500',  bei  Wertach  bis  2S00',  bei  Pfronten  bis  2700',  am  Peissenberge 
bis  2500',  bei  Murnau  bis  2200',  bei  Miesbach  bis  2200',  am  Inn  (Steinkirchen) 
bis  2400',  bei  Traunstein  bis  2350'  und  am  Högelgebirge  bis  2300';  am  gegen- 
überstehenden Urgebirge  —  dem  bayerischen  Walde  —  geht  das  Quarzgeröll  bis 
über  1700'  (Dittling). 

Diese  Differenz  zwischen  der  Höhenlage  des  Diluvialgcrölls  am  Fusse  der 
Alpen  und  im  bayerischen  Walde  (2800'  und  1700')  beweist,  dass  der  Absatz 
des  Gerölls  nicht  unter  alleiniger  Vermittlung  einer  seeartig  zwischen  Alpen 
und  bayerischem  Walde  ausgebreiteten  Wassermasse  stattfand ,  dass  vielmehr  in 
den  höheren  Verbreitungsgebieten  hauptsächlich  und  vorzüglich  die  Flüsse  thätig 
waren,  welche  aus  dem  Innern  des  Hochgebirges  strömend  bei  dem  damals  all- 
gemeinen höheren  Wasserstande  Gcröllbänkc  an  sehr  hohen  Punkten  absetzen 
konnten.  Wir  erinnern  beispielsweise,  um  die  Vorstellung  über  diesen  Hergang 
klarer  zu  machen,  an  die  verschiedenen  Niveauverhältnisse  gleichzeitiger  und 
gleichgearteter  Geröllablagerungen ,  welche  unter  unseren  Augen  die  Seen  zum 
Theil  ausfüllen  oder  an  der  Donau  sieh  absetzen  uud  andererseits  an  den  Aus- 
trittspuukteu  der  Alpenflüsse  aus  dem  Hochgebirge  als  Kiesbänke  entstehen. 

Diluviale  Gerölllagen  zeigen  nirgends  eine  Spur  erlittener  Schichtenstörung 
oder  Hebung. 
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Diluvialschlainni  (Löss). 

§.  252.  Ehe  wir  weiter  die  Genesis  des  Gerölls  verfolgen,  ist  es  notwen- 
dig, derjenigen  diluvialen  Bildungen  zu  gedenken,  welche  Uber  dem  Gerölle  aus- 
gebreitet sind.  An  den  meisten  Orten  bedeckt  nämlich  dieses  Schuttgestein  eine 
oft  kaum  wenige  Zoll,  oft  auch  zehn  und  mehr  Fuss  mächtige,  gelbbraune 
Lehmmasse,  welche  das  unbezwcifcltc  Analogon  des  rheinischen  Löbscs  ist. 
Nicht  bloss  das  äussere,  so  charakteristische  Aussehen,  sondern  auch  die  ein- 
geschlossenen zahlreichen  Landschnecken  beweisen  diess.  Unter  den  letzteren  finden 
Bich  besonders  häufig  in  dem  Löss  der  Hochebene  gegen  den  Fuss  der  Alpen: 
Succinea  oblonga  Drpd.,  Eelix  fruticum  Drpd.,  Pupa  viuscorum  Lk., 
llelix  pomatia  L.,  „     candidula  Stud.,       Clausüia  dubia  Drpd., 

„      nemoralis  MUlL,  „      incarnata  Müll.,  „       parvula  Stud., 

„     hUpida  Müll.,  „      arbustorum  L.,         Bulimus  piontanus  Drpd., 

„     niteus  L.,  Pupa  dolium  Drpd.,  ,,     tridens  Drpd. 

Im  Allgemeinen  sind  im  südbayerischen  Löss  auffallend  wenige  Konchylicn 
eingeschlossen,  selbst  noch  in  der  unteren  Donaugegend  zwischen  Straubing  und 
Vilshofen.  Sie  werden  sichtbar  häufiger,  je  mehr  man  sich  den  oberen  Donau- 
gegenden (Regensburg  bis  Ulm)  nähert. 

Die  den  Löss  erzeugenden  Uebcrscbwemmnngsfluthen  konnten  begreiflicher  Weise  weder  aus  den 
höheren,  Konchylien-artncn  Alpentheilen,  noch  aus  dem  kalkarmen,  fast  Landachnecken  -  leeren,  bayeri- 
schem Walde  so  viele  Konchylion  mitbringen,  als  jene  aus  dem  fränkischen  und  schwäbischen  Jura.  Da- 
her sind  die  subalpin ischen  Lössgebildo,  wie  jene  am  Fuese  des  bayerischen  Waldes,  ärmer  an  Thier- 
resten, als  der  subjurassische  Löss.  Auch  in  der  Passaucr-Bucbt  sind  Lösaschneeken  ungemein  häufig. 

In  der  Nähe  des  AlpcufuBses  wird  das  Diluvialgerölle  meist  nur  von  sehr 
seichten  Lössmassen  überlagert  und  noch  bei  München  erreicht  seine  Höhe,  durch 
die  intensiv  braune  Farbe  von  dem  untcrlagernden  weissen  Geröll  leicht  bemerk- 
bar gemacht,  kaum  die  Dicko  eines  Fusses,  während  in  einer  muldenartigen 
Bucht  bei  Berg  am  Laim  mächtiger  Lehm,  welcher  als  Löss  anzusprechen  ist, 
reiches  Material  zur  Zicgclfabrikation  liefert.  Gegen  den  Nordrand  der  Hoch- 
ebene bei  Passau,  Straubing,  Rcgeusburg  verstärkt  sich  seine  Mächtigkeit  sehr 
bedeutend.  Hier  liefert  zunächst  der  Löss  den  Vegetationsboden,  und  man  kann 
fast  allgemein  gültig  sagen,  dass  die  Kulturfähigkeit  der  südbayerischen  Hoch- 
ebene im  geraden  Verhältnisse  stehe  mit  der  Mächtigkeit  der  Lössablagerungen 
(abgesehen  natürlich  von  klimatischen  Verhältnissen).  Bayern's  Kornkammern 
verdanken  nur  dem  Löss  ihren  unerschöpflichen  Bodenreich th um.  Daraus  schon 
geht  genügend  hervor,  welche  grosse  Wichtigkeit  diese  unanscheinliche  Erdschicht 
für  das  gesammte  Leben  gewinnt;  denn  aus  ihr  fliesst  im  Allgemeinen  mehr 
Rcichthum,  als  mächtige  Erzgänge  und  reicho  Kohlenreviere  zu  gewähren  im 
Stande  Bind.  Diese  braune,  mergelige,  thonige  Erdschicht  lässt,  so  mächtig 
b"io  stellenweise  auch  sei,  durchaus  keine  Spur  einer  Schichtung  erkennen; 
sie  erscheint,  wie  das  unmittelbar  untcrlagernde  Geröll,  als  das  Produkt  einer  ein- 
zigen grossen  Ueberschwemmung,  als  ein  dem  Absätze  des  Nils  vergleichbare 
Schlammnicderschlag. 

Ihre  Beschaffenheit  ist  von  der  Art ,  als  ob  plötzlich  einbrechende  Finthen  von  dem  damaligen 
Feaüande  den  aufgelockerten  Vegetationsboden ,  die  Krume   sammt  den  Landschnecken,  die  auf 
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den  besonnten  Hügeln  lebten ,  abgeschwemmt  und  einem  grossen  Wasserhecken  zugeführt  hätten, 
auf  dessen  Boden  dann  bei  eintretender  Ruhe  der  Schlamm  zum  Niederschlage  gelangte. 

Der  Löss  vereinigt  nicht  nur  mannichfache  Mineralstofle  in  sich,  welche  das  Gedeihen  der  meisten 
Pflanzen  befördern,  sondern  besitzt  auch  eine  grosse  Menge  organischer  Bestandteile,  deren  Zer- 
setzung eine  andauernde  Quelle  für  Fflanzennahrung  liefert  Ucberdiess  wirkt  seine  lockerige,  gas- 
kondensirende  Beschaffenheit  nicht  minder  günstig,  und  alle  diese  Eigenschaften  wirken  zusammen, 
den  Lössboden  zu  der  wichtigsten  Krume  zu  machen. 

So  hat  die  Zeitperiode  der  Erdbildung,  welche  der  historischen  oder  der  mit  Erschaffung  des 
Menschengeschlechtes  beginnenden  unmittelbar  voranging ,  mit  einer  grossartigen  Ueberschwemmüng 
abgeschlossen,  welche  für  das  kommende  Menschengeschlecht  fruchtbare  Wohnplätze  vorbereitete. 

Findlinge,  erratische  Blocke. 

§.  253.  Dem  Akte  der  diluvialen  Umgestaltung  auf  der  Erdoberfläche  ge- 
sellte sich  noch  eine  weitere  eigentbUmliche  Erscheinung  bei.  Mächtige  Fels- 
stückc  wurden  in  dieser  Zeit  von  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte  des  Hoch- 
gebirges weithin  über  die  Ebenen  ausgestreut.  Es  sind  diess  jene  kolossalen 
Urgebirgsfelsblöcke,  welche  wir  inmitten  der  Hochebene  hier  und  da  auf  den 
Hügelrücken  aneinander  gereiht  liegen  sehen.  Nur  theilweise  in  die  braune 
Lössmassc  eingesenkt  erscheinen  sie  mit  so  frischen,  scharfen  Kanten  und  spitzen 
Ecken,  als  seien  die  Stilckc  eben  erst  von  einem  Felsen  abgesprengt  worden. 
Blöcke  von  10'  Länge  und  8'  Höhe  sind  unter  diesen  nicht  selten,  häufiger 
jedoch  kleinere  Trümmer  von  drei  bis  fünf  Kubikfuss  Inhalt.  Ihre  Masse  be- 
steht vorherrschend  aus  quarzigem  Gneis,  Glimmerschiefer  (Bleistcine  genannt) 
und  Granit  (Buchsteine  genannt),  selten  aus  hornblendehaltigcm  Gestein.  Es  be- 
darf keines  Beweises,  dass  diese  sonderbaren  Blöcke,  welche  wegen  ihrer  isolirten 
Lage  fern  von  dem  Ursprungsorto  im  Hochgebirge,  gleichsam  auf  einer  Irrfahrt 
in  die  Ebene  gelangt,  als  erratische  Blöcke  oder  Findlinge  bezeichnet 
werden,  nicht  an  Ort  und  Stelle  entstanden  sind,  wo  sie  jetzt  lagern,  sondern  aus 
den  fernen  Centralalpeu  hergeführt  wurden. 

Die  Art  dieser  Wanderung  beschäftigte  eine  Zeit  lang  die  Geognosten  auf's  lebhafteste  und  ver- 
anlasste sehr  fruchtbare  Studien  über  Gletscher  und  Transporterscheinungen. 

Die  erratischen  Blöcke  der  bayerischen  Hochebene  liegen  zu  oberst  auf  dem  Löss 
oder  vielmehr  auf  dem  Diluvialgerölle  und  sind  am  Kusse  von  Löss  mehr  oder  weniger  hoch  um- 
hüllt Nie  sah  ich  einen  Achten  erratischen  Block  mitten  im  Diluvialgerölle  eingebettet.  Wir  setzen 
hierbei  voraus,  dass  jene  völlig  abgerundeten  Urgcbirgsrollstücke  nicht  hierher  gerechnet  werden 
können,  welche  ihrer  Entstehung  nach  keine  Aehnlichkeit  mit  Findlingen  haben ,  sondern  mit  den 
übrigen  Geröllinassen  gleichen  Ursprung  theilen.  Wegen  der  häufigen  Verwechslung  beider  ist  es 
nöthig,  eindringlich  auf  ihre  Unterscheidung  aufmerksam  zu  machen.  Nur  scharfkantige ,  nicht  ab- 
gerollte Felsstücke  dürfen  unter  sonst  entsprechenden  Verhaltnissen  als  eigentliche  erratischo  Blöcke 
betrachtet  werden. 

Gemilss  dieser  Lage  der  erratischen  Blöcke  auf  und  theilweise  im  Löss  muss  die  Zeit  ihres 
Transportes  nahezu  mit  der  Bildungsperiode  des  Lösscs  selbst  zusammenfallen. 

In  ihrer  Verbreitung  beschränken  sie  sich  nordwärts  bis  zu  einer  Linie,  die 
ausserhalb  unserer  Kartenränder  von  den  Nordenden  des  Ammer-  und  Würmsees 
gegen  die  Salzachmündung  in  den  Inn  verläuft.  Innerhalb  der  Alpen  selbst 
konnte  mit  Ausnahme  des  Innthaies  bei  Innsbruck  und  des  ülthalcs  bei  Bludenz 
mit  Sicherheit  das  Vorkommen  erratischer  Blöcke  nicht  erkannt  werdeu.  Alle 
sonstigen  fremdartigen  Urgcbirgsblöcko  innerhalb  der  Alpen  fallen,  so  weit  meine 
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Beobachtungen  reichen,  in  die  Kategorio  der  gerollten  Gescbiebe.  Denn  sie 
tragen  die  unzweideutigsten  Spuren  der  Abrolluug,  wie  z.  B.  bei  Seefeld,  Gar- 
misch, Kreut  u.  b.  w.,  an  sich. 

In  der  Hochebene  finden  sich  die  erratischen  Blöcke  auf  eine  verhältniss- 
mässig  kleinere  Fläche  zunächst  des  Alpenraudes  verthcilt.  Die  Bodenseegegend 
weist  sie  spärlich  und  zum  Tlieil  nur  in  sporadischer  Zerstreuung  auf.  In  dem 
Algäucr- Vorlande*)  zwischen  Bodensee  und  Iiier  sind  sie  auch  nur  sehr  verein- 
zelt anzutreffen. 

Auch  Fromhcrz**)  erw&hnt  in  seiner  Beschreibung  der  alpinischen  Diluvialbildungen  in 
Bodenseebcckcn  keine  Hebten  Wanderblücke ;  in  den  westlichen  Thcilcn  Oesterreichs  scheinen  sie 
gleichfalls  zu  fehlen. 

In  dem  mittleren  Gebiete  beginnt  ihre  häufigere  Verbreitung  gegenüber  dem 
Lechaustritte  aus  dem  Gebirge.  Einzelne  zeigen  sich  am  Au  er  berge, 
mehrere  am  Südgehänge  des  Peissenbcrgcs,  gehäuft  erscheinen  sie  aber  erst 
der  Loisachöffnung  vorgelagert  bei  Hugelfing,  Polling  und  Weilheim  und 
dann  in  einer  auffallend  NS.  Richtung  von  Marnbach  Uber  Manatshauscn,  Machtel- 
fing,  Erling,  Andechs  bis  Oberalting  verbreitet,  jenem  Höhenzuge  folgend,  der 
sich  zwischen  Ammer  und  Würm  ausdehnt. 

Ein  zweiter  paralleler  Zug  dehnt  sich  nördlich  vor  dor  Gcbirgseinsenkung 
des  Walchen-  und  Kochelsees  und  vor  dem  Isaraustritte  bei  Tölz  aus.  Schon  bei 
^Bichel  und  mehr  noch  bei  Heilbronn,  dann  bei  Königsdorf  und  Huppenberg  lie- 
gen erratische  Blöcke,  gleichsam  aus  dem  Hauptzuge  der  Fluthen  bei  Seite  ge- 
führt, regellos  zerstreut,  während  von  Eurasburg  an  in  fast  gerade  nördlicher 
Richtung  Block  an  Block  sich  reiht  Ueber  Degersdorf,  Münsing,  Hohenrain, 
Aufkirchen,  Wangen  lässt  sich  dieser  Zug  bis  Leutstetten  im  Forstenrieder-Parkc 
verfolgen. 

Bei  Miesbach  in  der  Nähe  des  Innthalcs  zeigen  sich  weiter  östlich  wieder 
Wanderblöcko  in  grösserer  Anzahl.  Einer  der  grössten  liegt  an  der  Auer-Strasse 
unfern  Eckersberg;  doch  sind  sie  auch  hier  im  Ganzen'  selten  und  unregel- 
mässig vertheilt.  Erst  im  eigentlichen  Fluthgcbiete  des  Inn's  begegnet  man 
ihnen  wieder  häufiger  auf  beiden  Thalseiten,  auf  der  linken  bei  Rott,  Attel  und 
Rieden,  auf  der  rechten  von  Vogtareit  über  Griesstatt,  Freyham,  Wasserburg, 
Kirchbannham ,  St.  Leonhard,  Wang,  M.  Gars  bis  Kraiburg.  Die  zahlreichsten 
Blöcke  liegen  in  dem  hügeligen  Gebirge  zwischen  Simsseo  und  Chiemsee 
bis  zum  Hochgebirgsrande  vertheilt,  aber  sio  Bind  hier  nicht  in  Reihen  geordnet, 
sondern  unrcgelraässig  um  Ilöhenmoos,  Frasdorf,  Söllhuben,  Himberg,  Bernau 
ausgestreut-  Ja  selbst  in  der  Tiefe  des  Chiemsees  sind  östlich  von  der  Herren- 
wörthiusel  erratische  Blöcke  sichtbar.  Am  weitesten  ostwärts  abgesetzt  wurden 
solche  Wanderblöcke  vor  der  Traunöffnung  auf  dem  Hochberge  bei  Traun- 


*)  Im  ganzen  Kcmpter-Walde  kommen  grosse,  aber  abgerundete  Urgebirgsblöcke  vor,  besonders 
häufig  und  gross  in  der  Kottach  bei  Kempten,  wo  sie  unter  dem  Namen  Ricsensteüie  vielfach  be- 
nfltzt  werden.  Bei  Betzigau  wurde  ein,  wie  man  sagt,  hausgrosser  Urgebirgsfclsblock  für  den  EiBen- 
bahnbau  zerschlagen  und  verwendet;  ob  dieser  als  erratisch  gelten  darf,  iat  uicht  mobr  zu  eriuit- 

A  N.  Jahrb.  fflr  M.,  G.  u.  P.,  1850,  S.  641. 
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stein  bis  gegen  Ettendorf  hin*)  beobachtet.  Es  ist  in  dieser  Verbreitung  eine 
gewisse  Regelmässigkeit  deutlich  ausgesprochen.  Sie  beschränkt  sich  stets  auf 
das  Gebiet  vor  und  zwischen  grossen  Querspalten  des  Hochgebirges,  und  zwar 
lagern  die  Wanderblöcke  zunächst  am  Alpenrande  zur  Seite  solcher  Spaltenthäler 
in  ziemlich  unregelmässiger  Zerstreuung,  weiter  vom  Alpenrandc  ent- 
fernt in  regelmässig  reihenförmigcn  NS.  Zügen. 

Durch  diese  Thatsachen  wird  man  bezüglich'  der  Entatehnngaart  dieaer  erratischen  Blöcke  wenig- 
stens für  unser  Gebiet  zu  der  Ansicht  hingeführt,  dass  zur  Zeit  der  Bildung  des  Lösses,  dem  sie 
theilweise  ein  -  und  aufgelagert  sind,  vom  Innern  der  Alpen  her  durch  Flutben  gewaltige  Blöcke  der 
Urgcbirgsfelaarten  auf  8tückcn  von  Gletschereis  schwimmend  zur  Ebene  geführt  und  hier  entweder 
beim  Austritte  aus  dem  Gebirge  von  dem  im  raschen  Laufe  gehemmten  strudelnden  Wasser  bei  Seite 
gestossen  oder  weiter  fortgetragen  wurden,  bis  sie  nach  und  nach  reihenweise  neben  den  Strömungen 
abgesetzt  wurden,  aobald  die  schmelzenden  Eisstücke  in  den  ruhiger  gewordenen  Gewässern  ihre 
Last  nicht  mehr  zu  tragen  im  Stande  waren  und  niedersanken.  Jene  Gletscbereiastflcke,  auf  wel- 
chen, den  sogenannten  Gletschertischen  gleich,  solche  Urgebirgsblöcke  lagen  und  fortgeführt  wurden, 
stammten  von  grösseren  Eismassen,  welche  im  Innern  der  Hochalpen  (Centraistock)  bei  einer  Rück- 
senkung  des  Alpengcbirges  von  seiner  früheren  Höhe  bis  zum  Niveau  des  damaligen  Wasserstandes 
herabgebracht  worden  zu  sein  scheinen. 

Terrassen-Diluvium  der  Hochgebirgsthäler. 

§.  254.  Wenden  wir  uns  nun  von  den  Diluvialgebilden  der  Hochebene  zu 
jenen  der  innern  Alpen,  so  muss  uns  zuerst  die  Erscheinung  auffallen,  das# 
jene  Geröllmassen  der  Hochebene  in  den  meisten  Fällen  nicht  in  die  Alpen- 
thälor,  welche  bei  den  jetzigen  Terrainverhältnissen  doch  nur  als  eine  unmit- 
telbare Verzweigung  der  Ebene  in  das  Hochgebirge  angeschen  werden  müssen, 
hinein  fortsetzen. 

Nur  im  Innthale  dringt  das  Diluvialgeröll  ganz  in  der  Zusammensetzung 
des  Hochebonengcrölls  bis  tief  in  das  Gebirge  hinein  und  in  gleicher  Weise 
wiederholt  sich  diese  Erscheinung  im  Salzaehthale.  Dort  ragen  am  Biberberge 
bei  Flinzbach  in  festen  Geröllmassen,  die  zu  Bau-  und  Mühlsteinen  vortrefflich 
sich  eignen  und  in  grossen  Steinbrüchen  gewonnen  werden,  die  Diluvialgebilde 
weit  südwärts  in's  Innthal  hinauf.  Hier  wird  Salzburg  zunächst  selbst  in  aus- 
gezeichneter Weise  von  Diluvialmassen,  die  an  der  Reitschule  und  am  Thore_ 
künstlich  aufgeschlossen  sind,  wallartig  umgeben.  Das  schwache  Einfallen  der 
Schichten  bei  Salzburg  scheint  durch  eiue  bei  starkfluthenden  Gewässern  ent- 
stehende, geneigte  Uebergussschichtung  genügend  erklärt  werden  zu  können. 

Ausserdem  fand  ich  auch  im  Loisachthale  über  dem  Gypsstockc  bei  Parteu- 
kirchen  Geröllmassen  und  eine  gelbe  Lehmlage  ausgebreitet,  welche  dem  Löss 
sehr  ähnlich  ist,  zugleich  auch  Land  sehn  ecken ,  namentlich  die  charakteristische 
Nuccinea  oblong a,  einschliesst  und  dadurch  eine  Verbindung  mit  dem  Löss 
der  Ebene  anzudeuten  scheint. 

Sonst  sind  die  Alpenthäler  gegen  die  Hochebene  völlig  abgeschlossen,  als 

*)  Die  vielfache  Zerstörung  dieaer  Urgebirgsblöcke ,  um  die  Bruchstücke  haupts&chlich  für 
Wegebauzweckc  zu  verwenden,  lJUat  es  wünschenswerth  erscheinen,  bald  möglichst  eine  genaue 
Aufzeichnung  über  ihre  Verbreitung  durch  die  ganze  Donauhochebenc  vorzunehmen.  Binnen  kurser 
Zeit  steht  deren  gänzliche  Vertilgung  in  Aassicht. 
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hätten  sie  zur  Zeit  der  Geröllablagerung  noch  nicht  bestanden.  Dagegen  gewahrt 
Juan  innerhalb  vieler  Terrainbuehten  in  den  Alpen  hoch  Uber  dein  jetzigen  Fluss- 
niveau oft  mehrfach  übereinander  hinziehende  Terrassen,  aus  Qerüll  und  Schutt 
gebildet,  in  welchen  die  Rollstücke  oft  nur  locker,  oft  auch  zu  festen  Gesteins- 
massen  verkittet  sind.  Ihre  Entstehung  ist  von  früheren,  höher  angeschwollenen 
Gewässern  abzuleiten,  welche  im  Innern  der  Alpen  von  den  jetzigen  Verkeilungen 
und  Niveaudift'eronzen  abweichende  Züge  und  Becken  einnahmen.  Sie  sind  den 
Geröllbäuken  oder  den  Schuttmassen  zu  vergleichen,  welche  sich  an  Flüssen  oder 
am  Rande  der  Seen  jetzt  noch  bilden  und  bei  wechselndem  Wasserstande  in  mehr- 
fachen terrassenförmigen  Absätzen  untereinander  gelagert  vorkommen. 

Ausgezeichnet  ist  diese  Bildung  in  der  Kaaisau  bei  Berchtesgaden,  wo  mächtige,  mit  Ur- 
gobirgsfelsarten  untermengte  Kalkrollstücke  durch  Kalktuff  zu  einem  festen  Nagelsteine  verbunden 
sind.  Grosse  Steinbrüche  liaben  diese  Lagen  aufgeschlossen  und  liefern  sehr  viele  vorzügliche 
Mühlsteine.  Auch  bei  Garmisch  gewinnt  mau  ein  Uhnli.hes  Diluvialkouglomerat  in  den  Stein- 
brüchen der  Breitenau  für  Bauzwecke. 

In  der  Regel  findet  man  dieses  Terrassen- Diluvium  der  Alpen,  wie 
wir  es  nennen  wollen,  zwar  hoch  über  dem  jetzigen  Wasserstande,  aber  doch  in 
Buchten,  Thahmgcn  und  Kesseln,  die  noch  jetzt  in  grösserer  Tiefe  die  Wasser- 
adern führen.  Ihre  Entstehung  ist  durch  die  einfache  Annahme  erklärlich,  dass 
das  Wasser  in  den  Vertiefungen,  wie  sie  jetzt  noch  bestehen,  nur  iu  noch  we- 
niger tief  eingeschnittenem  Geriuue  geflossen,  oder  auch  nur  höher  angestaut 
gewesen  sei. 

An  das  Terrassen-Diluvium  schliesst  sich  zunächst  eine  ihm  oft  eingelagerte 
Bildung,  welche  unter  dem  Namen  „Kreide"  den  Gegenstand  einer  ziemlich 
namhaften  technischen  Gewinnung  ausmacht.  Diese  Kreide  findet  ihren  Markt 
an  der  Donau  abwärts,  wo  sie  zum  Wcisstüncheu,  auch  zum  Schreiben  und  zum 
Anstreichen  von  Riemen  werk  verwendet  wird.  Diese  kreideartige,  lockere,  weiche, 
weisse,  schwach  grauliche  Kalkerdc,  die  wir  „Tünch  er  erde"  nennen  wollen, 
um  die  Verwechselung  mit  ächter  Kreide  zu  beseitigen,  besteht  aus  staubförmigen 
Theilchen,  von  welchen  die  grössere  Menge  aus  in  Säuren  löslicher,  kohlensaurer 
Kalkerdc  und  Bittererde  in  Form  scharfkantiger,  kristallinischer  Körnchen 
besteht.    Dolomitbröckelien ,  Kieselerde  und  organische  Stoffe  sind  beigemengt. 

Diese-  erdigen  Kalkmasscn  werden  durch  kalkhaltige  QndlwBMOr,  deren  Niederschlüge,  anstatt 
sich  zum  Kalktuff  auszubilden,  eine  krystallinische,  erdige  Beschaffenheit  annehmen,  erzeugt.  Wahr- 
scheinlich nimmt  die  Bittererde  einen  wesentlichen  Anthcil  an  der  eigenthümlirhen  Form  dieser 
Ausscheidungen.  Einen  Antheil  au  dieser  Bildung  mag  auch  der  zu  feinem  Staube  zerriebene  Dolo- 
mit haben. 

Solche  Ablagerungen  von  Tünehererde  finden  sich  fast  allerorts  im  Dolomit- 
gebiete der  Alpen  und  häufig  tragen  Bäche  und  Berggehänge  von  ihrem  Vor- 
kommen den  Namen  „Kreidebach"  oder  „Kreideberg".  Sehr  bedeutend  sind  die 
Brüche  bei  Mitten wald,  von  wo  das  gewonnene  Material  auf  der  Isar  und 
der  Donau  weit  verführt  wird.  Die  vorzüglichsten  Brüche  sind  hier  am  A Deu- 
bach c  bei  Kaltenbrunn,  im  Kranz-  und  Kreidebache  bei  Klais,  am  Fi  Itz- 
bach c,  am  Strasswalde  und  Kofelf lecke.  Am  letzteren  Orte  ist  die 
Tünehererde  mit  sandigen  Lagen,  welche  unter  dem  Namen  Kofel  als  Bau 
steine  benützt  werden,  zusammengelagert.  Weiter  trifft  man  sie  am  Fisch bach- 
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köpfe  im  Vorderricss,  bei  Kreut,  Oberaudorf,  Marquartstein  und  Roh- 
pol  ding  stellenweise  abgesetzt  und  durch  Brüche  aufgeschlossen. 

Hochgebirgsschotter,  erratische  Geschiebe. 

§.  255.  Es  giebt  neben  dem  Terrassen-Diluvium  im  Hochgebirge  eine  ziem- 
lich ausgedehnte  Reihe  von  Geröllablagerungen,  welche  mit  dem  jetzigen 
Wasscrlaufc  in  keinem  direkten  Zusammenhange  stehen.  Sie  finden  sich  thcils 
auf  eigentümlich  verebneten,  freien  Berggehängen,  thcils  und  vorzüglich  auf  .lö- 
chern und  in  Einsattelungen  zwischen  höheren  Gebirgstheilen. 

Die  erste  Art  rührt  zum  Theil  von  Anhäufungen  des  aus  nächster  Nachbar- 
schaft stammenden  Gerölls  her,  welches  sich  durch  einsickernde,  kalkhaltige 
Quellwässer  nach  und  nach  zu  festem  Gesteine  verbindet.  Solche  Bildungen, 
deren  Schichten  -  ähnliche  Bänke  häufig  stark  geneigt  sind,  diese  Neigung  aber 
nur  der  starken  Neigung  ihrer  Untcrlago  verdanken,  sind  leicht  an  der  geringen 
Abrollung  der  Geröllstücke  zu  erkennen,  sowie  an  der  Beschaffenheit  dos  Ge- 
steins selbst  Nur  Bruchstücke  der  nächst  benachbarten  Felswände  liefern  das 
Material  hierzu.  Solche  Hochgebirgsschotterbänke  finden  sich  fast  auf 
allen  höheren  Gebirgstheilen.  Sehr  ausgezeichnete  beobachtete  ich  am  Hoch- 
vogel, weiter  auf  dem  steilen  Gehänge,  über  welches  man  von  dem  steinernen 
Meere  durch  die  Weissbach  scharte  nach  Saalfeldeu  niedersteigt,  und  an  der 
Scharte  zwischen  Hochalpe  und  Kreuzbergalpe  bei  Gannisch  (hier  Rauh- 
wackc-  und  Nagelstein-ähnlich). 

Andere  Gcröllablagerungcn  des  Hochgebirges  bestehen  dagegen  fast  aus- 
schliesslich aus  stark  abgerollten  Urgobirgsfelsartcn,  besonders  aus 
Hornblende -haltigcn  Gesteinsarten.  Sic  lagern  in  einer  Höhe,  bis  zu  welcher 
wir  selbst  zur  Diluvialzcit  die  innern  Wasserbecken  der  Alpcnthäler  nicht  an- 
gestaut annehmen  können.  Solches  erratisch  cb  Geschiebe  —  wohl  zu  unter- 
scheiden von  erratischen  Blöcken  —  trifft  man  im  Algäu  an  der  Willersalpe 
circa  4400',  bei  Garmisch  im  Wettersteinwalde  3500',  am  Kreuzjoche 
4400 ' ,  am  H  a  s  e  n  j  ö  c  h  e  r  1  45(X) ' ,  ober  der  K  o  h  1  s  t  a  1 1  a  1  p  e  an  der  Benedikten- 
wand 3500',  am  Ahl  ach  berge  3600',  am  Kühzagelsattel  bei  Tegernsee 
3500',  auf  der  Hochalpe  im  wilden  Kaisergebirge  4200',  an  der  Mööslealpc 
im  Rieasthale  3500'. 

Um  ihre  Entstellung  zu  erklären,  Kind  wir  genothigt ,  in  eine  Zeit  zurückzugeben,  in  welcher 
das  Alpengebirgc  seine  gegenwärtige  Gestaltung  noch  nicht  angenommen  hatte  und  von  Fluthangen 
noch  auf  Höhen  berührt  wurde,  die  jetzt  über  alle  von  Flüssen  und  Strömungen  erreichbaren  Orte 
erhaben  sind. 

Diess  könnte  nur  cur  Zeit  der  Molasseablagerungen  stattgefunden  haben ;  früher  entstandene 
Gcröllmassen  hatten  ihre  Verwendung  zur  Bildung  der  Konglomerate  in  den  Kreide-  oder  Alttcrtilir 
Ablagerungen  gefunden.  Sohin  scheint  dieses  erratische  Geröll  de«  Hochgebirges  —  den 
8chotterabsatzen  unserer  jetzigen  Flüsse  vergleichbar  —  eine  mit  der  Molassebildung  am  Fuaae  der 
Alpen  gleichzeitig  entstandene  Ablagerung  im  Innern  des  Hochgebirges  au  sein.  Man 
müsstc  sich  diese  daher  vor  der  letzten  Hebung  der  Alpen,  bei  völlig  geänderten  Thalrichtungen 
und  anders  vertheiltcm  Wassernetze,  erfolgt  deuken. 

Demnach  wRrc  dieses  Geröll  den  Tertiürgebildcn  zuzuzahlen.  Ha  aber  bei  dem  gänzlichen  Mangel 
organischer  Einschlüsse,  nach  welchen  die  Zeit  ihrer  Entstehung  sicher  festgestellt  werden  könnte, 
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die  nrthere  Bestimmung  innerhalb  der  grossen  Keiho  jüngerer  Bildungen  unmöglich  ist,  ho  schien  es 
passender,  sie  hier  denjenigen  Gebilden  anzureiben,  welche  ihrer  Entstehung  nach  ihnen  zunächst 
verwandt  sind.  Ausserdem  liogea  sie  meist  in  horizontaler  Ausbreitung,  ein  Umstand,  der  gegen  ein 
höheres  Alter  spricht. 

Der  Mangel  diluvialer  Gerölle  an  den  tieferen  Theileo  der  meisten  Alpen- 
thäler,  da,  wo  sie  aus  dem  Hochgebirge  heraustreten,  weist  auf  Veränderungen 
in  Fluss-  und  Thalriehtungcn  hin,  welche  zur  Zeit  diluvialer  Ablagerungen  ein- 
getreten sein  müssen.  Auch  innerhalb  der  Alpen  stossen  wir  auf  Spuren  geän- 
derter Wasserzüge.  Hierher  gehören  vor  Allem  jene  mächtigen  Ablagerungen 
von  Schutt  und  Geröll  auf  hochgelegenen  Einsattelungen ,  wie  sie  z.  B.  am 
Vorderjoche  bei  Hindelang  3500',  am  Naderberge  zwischen  Plansee  und 
Griesen  3200',  auf  dem  Thörl  zwischen  Ehrwald  und  Eibsee  3500',  auf  dem 
Leutaschmahder  zwischen  Secfeld  und  Leutaschthal  3G00'  ,  am  Altlach- 
berge  zwischen  Wallgau  und  Walchensee  2800',  an  der  Stuben  zwischen 
Achenthai  und  Weissachthal  3000' ,  am  Ebser  berge  zwischen  Ebs  und  Sa- 
charang  2500 ' ,  am  Mauthhäusl  zwischen  Schncizlreith  uud  Inzell  lagern. 
Sie  sind  besonders  an  der  reichen  Beimengung  von  Urgebirgsfelsblöcken  neben 
den  vorherrschenden  Kalkrollstückcn,  welche  durch  kleines  Kalkgcröll  und  gelben, 
lettigen  Schlamm  verbunden  sind,  ausgezeichnet  und  unterscheiden  sich  durch 
diese  Mischung  sowohl  von  dem  erratischen  Gerölle,  als  dem  Terrassen-Diluvium. 
Zugleich  aber  nehmen  sie  auch  eine  eigentümliche  Lage  im  Gebirge  ein.  Sie 
beschränken  sich  nämlich  stete  auf  solche  Sattelpunkte,  die,  zwar  hoch  über  die 
jetzigen  Thalsohlen  erhaben,  doch  meist  benachbarte  grössere  Thälcr  auf  näho- 
ren  Wegen,  als  bei  der  jetzigen  Thalrichtung,  verbinden.  Bisweilen  deuten 
sie  direkt  eine  frühere  Thalverbindung  an,  die  jetzt  ganz  aufgehoben  ist. 

Dass  diese  Gcröllbftnkc  von  früheren  Fluss-tthnlichcn  Wassursügeu  herstammen,  daran  ist  nicht 
sit  «weifein.  Wenn  man  alle  begleitenden  Erscheinungen  zusammenfasst,  lasst  sich  ihre  Entstehung 
am  wahrscheinlichsten  durch  die  Annahme  erklären,  dass  zu  einer  verbHltnissmässig  neueren  Zeit 
iu  den  Alpen  eine  bei  dem  Oiluvialgorüllc  schon  erwähnte,  höhere  Wasseranstauung  stattgefunden 
habe,  die  sich  Abfluss  über  hohe  Gebirgssättel  suchen  konnte.  Der  l'eberfluthung  dieser  Sattel- 
eiuschnittc  verdanken  die  oben  bezeichneten  Gerölle  ihren  Ursprung. 

Ihre  Ablagerungen  sind  sowohl  in  Bezug  auf  Verbreitung,  als  auf  Höhe 
höchst  wichtige  Fingerzeige  zur  Verständigung  früherer  Wasserzüge,  Thalver- 
bindungen  und  Wasseranstauungen  iunerhalb  der  Alpen*),  welchen  wir  für  die 
Beiträge  zu  einer  urgeschichtliehcn  Darstellung  der  Alpeugebirgsbildung  die  Auf- 
schlüsse verdanken.  Solche  Ablagerungen  bezeichnen  wir  mit  Hochfluth- 
gcröll  der  Alpen. 

Diluviale  Braunkohlenablagerun«ren. 

§.  256.  Endlich  begegnet  man  innerhalb  unseres  Gebiets  an  mehr  verein- 
zelten Stellen  Kohlcnablagcrungcn,  deren  Alter  sieh  nur  als  ein  diluviales 
bezeichnen  lässt.  Ein  Thcil  dieser  kohligen  Massen  stammt  offenbar  nach  den 
Lagcrungsverhältnissen  von  Baumstämmen  und  Pflanzcnthcilcn  her,  welche,  von 
höher  gelegenen,  reich  bewaldeten  Gehängen  herabgeführt,  stellenweise  angehäuft 

\  *)  Vergleiche  Schönnamsgrubcr:  Ucbor  das  Gesetzliche  in  der  Verbreitung  der  Diluvial- 

fluthon,  im  Korresp.-Bl.  des  Regcnsburgcr  geoL-min.  Vereins,  1Ö&7,  8.  121. 
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und  von  nachfolgendem  Geröllschutt  und  Schlamm  hedeckt,  den  Verkohlungs- 
prozess  bis  zur  Lignitbildung  durchgemacht  haben.  Ein  anderer  Theil  mim  als 
Ueberrest  früherer  Torfmoore,  welche,  ebenfalls  von  Schutt  übergössen,  »ich  zu 
einer  Art  Braunkohle  umbildeten,  betrachtet  werden. 

Braunkohlenablagerungen  der  ersten  Art  sind  jene  auf  den  östlichen  1 1 1  c  r- 
thalgehängen  hei  Altstetten,' Hinnang  und  Imberg,  auf  welchen  früher 
(schon  1771  und  1798)  Versuche  veranstaltet  wurden.  Diese  zeigen  die  Einlage- 
rung lignitartiger  Kohle  in  sehr  hohem  Gcröllschutte  T)  bis  G'  mächtig;  zu- 
gleich aber  wurde  auch  konstatirt,  dass  sich  solche  Lager  plötzlich  auskeilcu  und 
spurlos  verschwinden. 

Diese  kohligcn  Ablagerungen  sind  in  den  tiefen  Grftbcn  des  Leu  bae  lies  unter  dem  Kühlen  berge, 
de»  Kiendelbacb.es  unter  dem  Kuhlierge ,  des  Löwciihaehcs  unter  dem  Koggcnbrandcl  und 
im  Hinnangerbachc  (spurweise)  verbreitet.  Die  Verbaltnisse  ihres  Vorkommens  haben  tu»  nach- 
gewiesen,  daaa  eine  nutzbringende  Gewinnung  der  Lignito  hier  nicht  wohl  stattfinden  kann. 

Weiter  nach  Osten  ßndet  sich  in  der  Nähe  hei  Gross- Weil  eine  Brami- 
kohlenahlagcrung  unmittelhar  im  Gcröllc,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  von  einem 
diluvialen  Torfmoore  abstammt. 

Es  liegt  dort  über  einer  dünnen  Lehmachicht  eine  5  bis  6'  hohe,  torfiihnlicho  Braunkohlen- 
maase;  sie  besteht  theils  aus  solchen,  noch  erkennbaren  I'ilanzcntheilchcu ,  welche  unsere  beulige 
Torfflora  der  Hochmoore  ausmachen  (Cy/>erttceen ,  l\ilytrichecn ,  Dicramtceen  u.  s.  w.) ,  theils  aus 
plattgedrückten  Baumstuiumatückun,  welche,  nur  nach  aussen  in  eine  Art  Lignit  verwandelt,  gegen 
das  Innere  noch  eine  hol/ähnliche  Beschaffenheit  besitzen.  Die  .Struktur  dieser  Hölzer  deutet  auf 
Latschen  (Pinn«  Pumilio)  und  Birken.  Drüber  breitet  sich  eine  dünne  Thonlage  und  dann 
wieder  Geröll,  wie  es  das  benachbarte  Diluvium  zusammensetzt,  aus.  Das  riattgedrücktsein  der 
Stämme  ist  eine  Erscheinung ,  die  mau  in  noch  fortwucherndeu  Torfmooren  beobachtet,  und  kann 
nicht  für  ein  Zeichen  höheren  Alters  gelten.  üebrigens  sind  die  Tcrrainverhaltnissc  der  Ter- 
rasse, auf  welcher  die  Braunkohle  liegt,  von  der  Art,  dass  sie  entschieden  einer  Torfbildung  das 
Wort  reden. 

Eine  ähnliche  diluviale  Braunkohle  liegt  in  demselben  Gebirgsthcile  au  der 
B ar t h olom äiu U h  1  c  bei  Ühlstatt  und  an  der  Strasse  von  Schweiganger 
abwärts  zum  Loisachthale,  wie  spurweise  jenseits  der  Loisach  zwischen  Höheu- 
dorf und  Mühlhagen.  Ihr  Lager  ist  aber  nicht  aufgeschlossen,  während  jenes 
von  Gross- Weil,  durch  einen  Tagbau  geöffnet,  schwach  ausgebeutet  wird. 

Die  Diluvialbildungeu  sind  vorzüglich  der  Gegenstand  der  Erörterungen, 
welche  sich  an  die  Beschreibung  und  Darstellung  des  grösseren  Theiles  der 
bayerischen  Hochebene  anknüpfen.  Wir  beschränken  uns  daher  in  dieser  Ab- 
tbcilung  um  so  mehr  auf  diese  kurzen  Bemerkungen  über  diese  Gebilde,  als 
später  noch  einmal  Gelegenheit  geboten  sein  wird,  Einiges  über  ihr«  Bildungen 
im  Hochgebirge  nachzutragen. 

Zur  deutlichen  Uebersieht  scliliessen  wir  diesen  Abschnitt  mit  einer  Zusam- 
menstellung der  besprochenen  Gebilde  und  zwar: 
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Hangende»:  Novargebiidu 

in  der  Hochebene: 

Erratisch*  Blöcke 
(Wanderblöcke,  Findlinge). 

Li'»  ss  —  Diluviallchm. 

Diluvial  -  Konglomerat 
(Nftgclslcin  —  Nttgelliulie). 


oder 


Alluvium. 


in  den  Alpen: 


Ilochfluthgcrüll. 
Lehm  und  Thon. 

Tiiiiebererde  (Kreide). 
Braunkohle. 

Terrasse  n-Diluviim». 
llochgcbirgsschottor. 
f  Erratische  Geschieh.-. 


Liegende«:  Tcrtiärgebildc. 


Bildungsweise  der  Quartärablagerungen. 

§.  257.  Sowohl  in  dem  Verhalten  der  diluvialen  Ablagerungen  iu  der  Hoch- 
ebene, wie  in  denen  des  Hochgebirges  werden  wir  auf  gewaltige  Strömungen 
und  Flutheu  hingewiesen ,  welche  die  Entstehung  dieses  Diluviums  bedingen. 
Der  rasche  Uebergang  aus  derjenigen  Tcrt'iärzeit ,  in  welcher  unsere  oberen 
Braunkohlen-  und  SüsRwassersehichtcn  am  Kandc  der  Alpen  abgesetzt  wurden, 
zu  der  Periode  gewaltiger  Aufregung  iu  der  Diluvialzeit  kann  nur  erklärt  werden, 
wenn  wir  damit  jene  Thatsachen  in  Verbindung  bringen,  welche  im  Alpengebirgo 
so  stark  ausgeprägt  sind,  nämlich  mit  der  letzten  Erhebuug  des  Hochgebirges 
und  der  ihr  nachfolgenden  Alpenthal -Bildung.  Noch  bis  zur  Ablagerung  der 
Molasso  sehen  wir  den  gewaltigen  Alpcnstock  wie  ein  undurchbrochencs  Ganzes, 
in  welches  nur  hier  und  da  sehr  vereinzelt  tiefere  Qucrspalten  von  der  Hoch- 
ebene hineinragen  (Innthal),  die  vorliegende  Fläche  südwärts  begrenzen. 

Nur  höchst  sparsam  sind  innerhalb  der  Alpen  jüngere  tertiäre  Ablagerungen 
wahrzunehmen.  Sic  müssten  weit  häufiger  dort  vorkommen,  wäre  das  Gebirge 
damals  schon  wie  jetzt  von  tiefen,  in  die  Ebene  ausmündenden  Thalungcn  durch- 
brochen gewesen.  Und  doch  finden  wir  schon  in  der  älteren  Molasse  und  mehr 
noch  in  der  jüngeren  ungeheueren  Geröllschutt  zur  Bildung  der  Nagelfluhe 
verwendet,  der  nur  aus  den  Alpen  nach  Art  der  jetzigen  Flussgeschiebe  herab- 
geführt  werden  konnte.  Damit  haben  wir  ein  deutliches  Zeichen  der  beginnenden 
Erosion  in  den  Alpenthälern.  Doch  steht  diese  ältere  Geröllmasse  in  keinem 
Verhältnisse  zu  dem  unenncsslichen  Schutte,  der  als  Diluvium  die  Hochebene  be- 
deckt. Nach  gewöhnlichen,  jetzt  noch  wirkenden  Verhältnissen  ist  die  Bildung 
des  Diluvialgerölls,  die  Entstehung  gewaltiger  Fluthcn  und  die  ungeheuere  Masse 
dieser  den  Alpen  entführten  GcsteinstrUmmcr  schwierig  zu  erklären.  Erinnern 
wir  uns  jedoch  daran  zurück,  dass  die  gewaltige  Kette  der  Alpen  noch  während 
der  Bildung  der  jüngeren  Molasse  heftig  erschüttert  wurde  und  Niveau- 
Veränderungen  erlitt,  die  selbst  in  den  jüngeren  Tertiärgebilden  vielfach  steile 
Schichtenauf  biegungen  bewirkten ,  so  ist  dem  Verständnisse  das  plötzliche  Ent- 
stehen zahlreicher,  die  Kandkettc  quer  durchfurchender  Thalspalten,  welches  die 
Diluvialperiodc  einleitete,  näher  gelegt.  Wir  kommen  später  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit zu  sprechen,  dass  diese  letzten  Zuckungen  in  dem  Hochgebirge  vermuth- 
lieh  mit  einer  bedeutenden  Hücksenkung  endeten.  Diese  Bewegung  war  keine 
partielle,  welche  sich  auf  einzelne  Theile  des  Gebirges  beschränkt  hätte.    Es  ist 
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daher  leicht  begreiflich,  daBS,  während  hier  Bcrgthcile  gehoben  oder  gesenkt, 
dort  die  benachbarten  FelsmaBsen  zerstückelt  und  zerspaltet  wurden.  Daher  die 
häufigen  Zerklüftungen,  welche  sich  bildeteu.  Diese  Klüfte  und  Spalten  sind  die 
ersten  Anfänge  der  Thäler,  welche'  die  Erosion  nun  mit  aller  Macht  der  Zer- 
störung auszuweiten  begann.  Vielleicht  fand  sie  kräftige  Stutzen  an  den  im 
Innern  der  Alpen  aufgestauten  Gewässern,  welchen  durch  die  Spalten  neue 
Schleusen  zur  Ebene  geöffnet  wurden.  Den  gewaltigen  tiefen  Thalungcn,  die 
nach  und  nach  in  den  Alpen  entstanden,  entspricht  auch  der  unendliche  Schutt, 
der  aus  jenen  ausgefurchten  Spalten  der  Ebene  als  Material  für  die  Gcröll- 
ablagerungcn  zugeführt  wurde. 

Wie  aber  erklärt  sich  der  Ursprung  grossartiger  Fluthcn,  als  deren  Erzeug- 
niss  die  Diluvialgebilde  angeschen  werden  müssen? 

Denken  wir  uns  vorzüglich  die  Centraialpen  noch  weiter  Uber  ihre  jetzige 
Lage  erhöht,  so  musste  Schnee  und  Eis  in  grossartigstem  Maassstabo  sich  dorteu 
anhäufen.  Diese  von  Schnee  Uberdeckteu  Eisberge,  durch  eine  rückgängige  Be- 
wegung der  Erdrinde  vielleicht  ziemlich  plötzlich  wieder  gesenkt,  also  in  eine 
relativ  wärmere  Region  herabgebracht,  Hessen  grossartige  Ströme  aus  ihrer 
schmelzenden  Schneemassc  entstehen. 

So  konnten  sich  jene  Fluthcn  und  Ströme  beim  Beginn  der  Diluvialzcit  er- 
zeugen, die  zureichten,  nicht  nur  die  Erosion  in  den  Alpcnthälcrn  innerhalb 
kurzer  Zeit  in  erstaunlicher  Weise  zu  fördern,  sondern  auch  den  unermesslichcn 
Schutt  der  Ebene  zuzuführen  und  hier  abzulagern.  So  konnten  jetzt  verlassene 
Stromgerinne  sich  bahnen,  selbst  Uber  Sattelhöhen  vordringen,  dort  den  Hoch- 
fluthschotter  ablagern,  Gletscherstücke  mit  den  darauf  gestürzten  Gletschertischen 
mit  fortreissen  und  in  dem  massenhaften  Schlamme,  den  sie  überall  von  der  Ober- 
fläche wegschwemmten,  das  Material  für  den  Löss  der  Ebene  zubringen. 

Diese  Annahme  erklärt  so  vollständig  alle  Erscheinungen  der  diluvialen  Zeit 
mit  ihren  Ablagerungen  innerhalb  unserer  Hochebene,  dass  sie  dadurch  zu  einer 
der  bomerkenswertheBten  geologischen  Folgerungen  wird. 

Mit  einer  continentalen  Erhebung  endlich,  welcher  der  grössere  Theil  Eu- 
ropa's  seinen  gegenwärtigen  Bestand  durch  Emportauchen  Uber  die  Mceresfluthen 
verdankt,  brach  die  neueste  Zeitperiode  heran,  und  aus  den  sich  verlau- 
fenden Gewässern  erhob  sich  als  Festland  selbst  die  grosse  Vertiefung  des  Rhein- 
Donau -Rhöne- Beckens,  welche  innerhalb  der  tertiäreu  und  diluvialen  Zeit  an- 
dauernd als  Binnenmeer  wenigstens  vom  Wasser  bedeckt  war.  Zahllose  Wasser- 
becken, kleine  und  grosse  Seen,  die  grossentheils  Uber  diese  Flächen  aus- 
gebreitet waren,  entstanden  in  Vertiefungen,  welche  das  abziehende  Wasser 
zurückhielten.  Die  grössere  Anzahl  solcher  Wasserbehälter  verwandelte  sieh 
wegen  ihres  seichten  Wasserstands  in  Sumpf,  Moor  und  Moos.  Daher  stammen 
die  zahlreichen  Torfgründc,  welche  einen  grossen  Theil  der  Oberflächo  unserer 
südbayerischen  Hochebene  einnehmen. 

Organische  Ueberreste. 

§.  25S.  Die  Quartärgebilde  der  Donauhochebene  enthalten  fast  aus- 
schliesslich nur  in  dem  braunen  Lehm  —  Löss  —  weissschalige  Landschncckcn 
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und  Säugethierreste.  Die  bemerkenswerthesten  Formen  der  ersteren  haben  wir 
bereits  S.  797  genannt.  Es  genügt  liier,  darauf  zurückzuweisen.  Eine  ausführ- 
lichere Behandlung  kann  erst  nach  beendigter  Untersuchung  der  ganzen  Donau- 
hochebenc  gegeben  werden,  in  deren  nördlichen  Thcilen  insbesondere  der  Löss 
sehr  verbreitet  ist. 

Auch  die  Pflanzenlager,  welche  wir  zu  den  Diluvialgebildcn  gezogen  haben, 
geben  zu  keiner  besonderen  Erörterung  Veranlassung.  Ihre  Verbreitung  ist 
sehr  beschränkt  und  ihre  Lager  sind  wenig  aufgeschlossen.  Die  noch  besser 
erhaltenen  Holzthcile  scheinen,  wie  schon  erwähnt,  vorzüglich  der  Birke  und  der 
Latsche  anzugehören.  Die  verrottete  Maser  der  erdigen  Braunkohle  von  Gross- 
Weil  läast  nur  schwierig  grössere  Pflanzcnthcile  deutlich  erkennen.  Die  cha- 
rakteristischen Formen  des  Blattnctzcs  gestatten,  selbst  kleine  Fragmente  von 
Dicramim-  und  Poh/tricfnivi-BUitU'T  unter  dem  Mikroskope  wieder  zu  erkennen. 


Kapitel  XIIL 

Novar- Gebilde  —  Alluvium. 

1792.  Tu/Hein,  Torf,  Alben,  Flnrl  (Beschreib,  d.  Geb.,  8.  28  u.  212). 

1821.  ABuwhtm,  Ruck l and  (Kr/erttein,  TeuUehL,  II,  8.  10GJ. 

1843.  Geröll.  Torf,  Kalk  tu  ff  (Alluvium),  Schmitz  (K.-  u.  Gew.- HL,  1843,  .S'.  49.1). 

1851.  Alluvium,  Srhafhilull  (üeotjn.  Untere,  der  »Hill.  Alpen.  Karle). 

18.r>8.  Noriir-Gehilde  (Torf).  Guemhel  (Geoffn.  Karte  ron  Hayern). 

18G0.  Novlir-adnLle  (Marionen,  Knlktuff,   Torf  und  Moor,  J'ßmamrnle) ,  Gnemhel  (lia- 
varia,  8.  61  ff.). 

Uebersieh  t. 

Die  grossartigen  Veränderungen,  welche  die  Erdoberfläche  durch  eine  Reihe 
von  lange  andauernden  Zeitperioden  erlitten  hatte,  erhielten  mit  dem  Ende  der 
Diluvialzeit  gleichsam  ihren  Abschluss.  Es  trat  die  historische  Zeit  und  mit  ihr 
die  Zeit  vcrhältnisBmässigcr  Ruhe  in  der  Umgestaltung  der  äussern  Erdrinde  ein. 
Diese  Ruhe  ist  allerdings  nur  eine  scheinbare.  Noch  sind  jene  gewaltigen  Vul- 
kane in  Thätigkeit,  die  neue  Berge  schaffen ,  andere  zerstören ;  noch  macht  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  die  in  der  Tiefe  schlummernde,  Länder-erschütternde  Kraft  der 
Erdbeben  an  ihren  furchtbaren  Wirkungen  fühlbar;  es  heben  und  senken  sich 
andauernd  ganze  Meeresküsten  und  am  Grunde  des  Meeres  und  in  »Seen  bilden 
sich  fortwährend  Niederschläge,  verkitten  sich  Korallenriffe  zu  Gestein.  Wasser- 
fluthen  führen  immer  noch  Schutt  und  Geröll,  Schlamm  und  Lehm  über  flache 
Gegenden  und  bilden  Geröllbänke  in  ihrem  erweiterten  Bette,  während  auf 
flachen,  feuchten  Niederungen  und  in  Versumpfungen  Torfmoore,  dor  Jugend- 
zustand vieler  Kohlenablagcrungcn,  wachsen  Quellen  gelöste  Mineralstoffe  aus  der 
Tiefe  zu  Tag  bringen  und  hier  aus  diesen  Fclsmasscn  unter  unseren  Augen 
aufbauen.  Aber  all1  die  dadurch  hervorgerufenen  Veränderungen,  wie  gross  sie 
im  Einzelnen  sein  mögen,  sind  nur  verschwindend  klein  gegen  jene  der  Vorzeit, 


Digitized  by  Google 


Nov&r-Gebilde,  Alluvium,  in  Südbaycni.  Uul>cn»icht. 


und  wir  dürfen  mit  Recht  die  Periode,  seit  der  das  Menschengeschlecht  auf 
Erde  erschien,  als  die  Zeit  relativer  Huhe  bezeichnen.  Neben  den  im  Gro 
wirkenden  Kräften  der  Umgestaltung  macht  sich  unscheinbar  und  im  Stillen  a; 
tend  eine  andere  Thätigkeit  an  der  Erduberfläche  in  der  jetzigen  Zeitperiode 
sonders  bemerkbar,  welche  durch  ihre  Wichtigkeit  und  allgemeine  Aushrer 
über  die  ganze  Erde  jene  erstgenannten  Kräfte  zu  überbieten  scheint.  E 
Thätigkeit  ist  darauf  gerichtet,  die  starre  Felsmasse  der  Vegetation  dienstba 
machen,  die  festen  Gesteine  oberflächlich  aufzulockern  und  dadurch  den  B< 
vorzubereiten,  der  die  organische  Welt  erhält,  trägt  und  nährt.  Diese  scheu 
kleinen  Veränderungen  sind  aber  im  Haushalte  der  Natur  namentlich  für 
organischen  Wesen  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  von  ihnen  der  gegenwäi 
Bestand  der  Erdoberfläche  mit  der  Fülle  belebter  Wesen  fast  allein  abhä 
Die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Vegetationserde  ist  als 
wichtigste  geognostisehe  Phänomen  der  historischen  Zeit  an 
sehen.  Innerhalb  der  Zeit  der  Novärpcriode  beschränken  sich  die  Vcrändc 
gen  an  der  Erdoberfläche  in  dem  Landstriche  unserer  speziellen  Betrachtung 
Erscheinungen,  welche  Hiebt  durch  die  Gewalt  unterirdischer  Kräfte  erz 
werden.  Erdbeben  gehören  hier  zu  den  Seltenheiten  und  bis  jetzt  sind 
grössten  Wirkungen  nur  als  geringe  Erschütterungen  verspürt  worden. 

Mächtiger  dagegen,  als  in  vielen  anderen  Gegenden,  zeigen  sich  die 
gestaltenden  Kräfte  der  Zersetzung,  die  Ablagerungen  an  den  Flüssen  und 
Torfbildung  in  Thätigkeit 


Di«  Novür-deliilile. 


I    —   Jlliik'irr  Trrtinracliklitcu. 

q  —  nihmhiginiT 

I    —  Iaiom. 


Die  unter  unseren  Augen  fortdauernden  Neubildungen  an  der  Obcrfl 
lassen  sich  in  folgende  sechs  Abteilungen  zusammenfassen: 

1)  V  e r  w  i  t ter  u  ngsgc  b i  1  de  ,  aufgelockerte  Felsartcn,  Vegctationslu 
und  Krume,  Bodenarten; 

2)  F 1  u  ssgeb i  ld  c,  Gcröllbänke,  Sehlammahlagerungen ,  UeberseliM 
mungsgebilde,  Alluvium,  Goldsand ; 

3)  Qucllabsätzc,  Neubildungen  von  Kalktuff; 

4)  Teich-  und  S  u m p  f g eb i  1  d  e,  Moorerde,  Torf; 
Tj)  Berg-  und  Fe  Isen  b  c  Ii  1  ü  p  f  e ; 

6)  Schnee  f e  1  d  e  r  und  Gletscher. 
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1)  Verwitterungsgebilde. 

§.  259.  Die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  auf  die  festen  Theile  der  Erd- 
rinde hat  wohl  zu  allen  Zeiten  der  Erdbildung  und  wahrscheinlich  in  früheren 
noch  kräftiger  als  jetzt  stattgefunden.  Sie  äussert  sich  zunächst  in  einer  che  mi- 
schen, oxydirondcn  und  auflösenden  und  in  einer  mechanischen, 
auflockernden  Thätigkcit. 

Der  Sauerstoff  der  Luft,  das  Wasser  und  die  Kohlensäure  sind  es  haupt- 
sächlich,  welche  in  dem  festen  Gesteine  ruhende  Massen  wieder  in  Bewegung 
setzen.  Die  Oxydation  von  Eisentheilchen  insbesondere,  welche  in  fast  keiner 
Gebirgsart  fehlen,  steht  hier  in  erster  Linie,  sei  es,  dass  Oxydul,  kohlensaures 
Eisenoxydul  oder  Schwefeleisen  sich  zu  Oxyd  umbilde,  sei  es,  dass  Mineralien 
mit  Eisengehalt  von  niederer  Oxydationsstufe  sich  höher  oxydiren  und  zersetzen. 

Dieser  so  häufige  Vorgang  offenbart  sieh  sehr  deutlich  an  der  mehr  oder  weniger  intensiven, 
gelblich -braunen,  von  Eisenoxyd  herrührenden  Farbe,  welche  die  meisten  »ich  zersetzenden  Fels- 
arten annehmon. 

Nicht  minder  thätig  sind  Wasser  und  Kohlensäure  einzeln  und  im  Ver- 
bände miteinander.  Jenes  entführt  die  wenn  auch  nur  in  geringsten  Mengen  lös- 
lichen Stoffe  (z.  B.  Kieselerde)  durch  die  unendlich  langen  Zeitläufte  hindurch  doch 
massenhaft  dem  Gestein;  die  Kohlensäure  mit  dem  Wasser  verbunden  dagegen 
löst  hauptsächlich  die  als  doppelkohlcnsaure  Salze  löslichen  Mineralstoffe,  die 
Kalk-,  Talkerde,  das  Eisen-  und  Manganoxydul  auf,  zersetzt  und  bildet  die  diese 
Stoffe  enthaltenden  Mineralien  um. 

Denken  wir  uns  nun  alle  diese  Agentien  zusammen  wirksam  in  unendlich 
langer  Zeit,  die  ihnen  zur  Verfügung  steht,  so  wird  die  erstaunliche  Wirkung 
ihrer  Umgestaltung,  die  wir  vornehmlich  in  der  Bildung  des  sogenannten  Bodens, 
d.  h.  der  Vegetationserde,  vor  Augen  haben,  erklärlich. 

Dazu  gesellt  sich  die  mechanische  Zerstörung.  Es  ist  schon  bei  der 
chemischen  Zersetzung  merkwürdig,  wie  sich,  wenn  einmal  irgend  eine  Umbil- 
dung Eingang  gefunden  hat,  die  Wirksamkeit  aller  anderen  umändernden  Agen- 
tien gleichsam  mit  verdoppelter  Kraft  auf  dieselbe  Masse  hinwendet.  Die  Zer- 
störung durch  Auflockerung  und  Zcrbröckelung  zeigt  sich  in  der  Regel  mit  der 
chemischen  Einwirkung  verbunden  und  als  ihr  Gehilfe.  Frost  und  Ilitzc  sind 
hier  besonders  thätig.  Das  in  das  poröse  und  klüftige  Gestein  eindringende 
Wasser  gefriert,  nimmt  in  Form  von  Eis  einen  grösseren  Raum  ein  und  lockert 
die  durchtränkten  Theile;  Wärme  der  Sonne  dehnt  die  nächtlich  erkalteten  Ge- 
steine wieder  aus  und  bringt  nach  und  nach  die  zerklüfteten  Gcsteiusthcilchen 
zum  Ablösen. 

In  welch'  hohem  Grade  sind  diese  Krfifto  im  Hochgebirge  thAtig,  wo  sich  in  der  Sommerzeit 
tagtäglich  so  grosse  Extreme  der  Erkaltung  und  Erwärmung  einstellen!  Wahrend  blutlose  Stille 
ringsum  herrscht,  erschrecken  den  unerfahrenen  Gcbirgswanderer,  <1«t  zum  ersten  Mal  die  Hoch- 
gebirgsöden  betreten  hat,  die  fast  ununterbrochen  andauernden  Steinwürfe ,  welche  von  den  sonnc- 
erwarmten  Felswanden  Gcstoinstrümmer  wie  Geschosse  pfeifend  an  uns  vorüber  senden.  Tief  erschüttert 
selbst  den  vertrauten  Gebirgslttndcr  das  dumpfe,  Donner-Ähnliche  Getöse,  welches  im  Frühjahre  öfter 
vernommen  wird,  wenn  vom  Winterfrost  gelockert,  von  der  Wurme  vollends  «um  Fall  gebracht 
ungeheuere  Berg-  und  FeUtrünuuer  von  hohen  Wänden  in  die  Tiefe  stürzen. 

Q*o(noiL  Bwchrefb.  v.  Barsro.  L  102 
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Auf  Bolcho  Weise  zersetzt,  aufgelöst  und  aufgelockert  wird  die  feste  Gebirgs- 
masse  mit  einer  Vcrwitterungsrinde  überdeckt,  welche  die  erste  Unterlage  der 
aufkeimenden  Vegetation  bildet.  Diese  verwitterte  Rinde  der  Fels-  und  Erd- 
massen, welche  die  Oberflache  Uberdeckt,  nennt  man  Boden;  die  Gesteins- 
niasBc,  aus  deren  Verwitteruug  der  Boden  hervorging,  heisst  Untergrund*). 

Der  Boden  wird  zunächst  von  der  Vegetation  benützt,  um  auf  ihm  und 
in  ihm  sich  zu  entfalten;  Wurzeln  senken  sieli  in  denselben  ein,  verfaulende 
Pflan/.etitheilcheu  werden  mechanisch  in  dem  Boden  zurückgehalten,  mengen  sich 
damit  und  so  entsteht  aus  dem  reinen  Boden  der  eigentliche  Vegetations- 
boden  oder  die  Krume;  sie  ist  die  mit  organischen  Stoffen  ver- 
mengte, aufgewitterte  Erdmasse  des  Untergrundes,  welche  da- 
durch besonders  charaktcrisirt  ist,  dass  sie  gewiss  o,  für  die 
Pflanzen ernährung  wesentliche  »Stoffe:  Kohlensäure,  Kuli,  Kieselsäure, 
Kalk ,  Ammoniak,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Bittererde,  Eisen,  Kochsalz,  i  n 
verschiedenen  Verbindungen  absorbirt,  aufbewahrt  und  bei  dem 
Vegetationsprozesse  wieder  abgiebt. 

Wir  dürfen  K  rume  und  Boden  nicht  mit  drn  jüngsten  Anschwemmungen  verwechseln;  diese 
können  zu  Bodenarten  werden,  siud  ca  aber  un  »ich  nieht;  der  Tciohseblamin  ist  kein  Hoden,  son- 
dern wird  erat  durrh'a  Austrocknen  und  die  Wirkung  der  Luft  zu  einem  solchen  umgewandelt. 

Eben  so  ist  der  Lös*  an  sieh  keine  Vegctationscrde,  sondern  wird  erat  zur  Krume,  indem  er  an 
seiner  O bertiliche  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  ist  • 

Der  Boden  und  die  Krume  sind  für  den  Haushalt  der  Natur  anstreitig  der  wichtigste  Theil 
der  festen  Erdrinde,  indem  sie  die  Vegetation  tragen  und  nähren  und  das  Bestehen  der  organischen 
Welt  Uberhaupt  bedingen.  Sie  sind  zugleich  die  reichsten  Quellen,  welche  aus  dem  Mineral- 
reiche die  ergiebigsten  Schütze  zu  Tag  bringen ,  indem  a'w  der  belebten  Welt  nüttelbar  Nahrung 
spenden  und  den  Menschen  insbesondere  die  Möglichkeit  gewahren,  durch  den  Ackerbau  und  die 
Forstwirt!  schaft  dauernd  Tauschwerthe"  im  reichsten  Maasse  sieh  anzueignen. 

Da  der  Boden  und  die  Krume  zunächst  unmittelbar  aus  dem  Gestein  ihres 
Untergrundes  entstehen  und  nur  sparsam  durch  beigeschwemmte  Stoffe  wesent- 
lich verändert  werden,  so  springt  die  unmittelbarste  Abhängigkeit  des  Bodens 
von  der  im  Untergrunde  herrschenden  Gesteinsart  von  selbst  in  die  Augen. 
Es  giebt  eigentlich  so  viele  Bodenarten  als  Gesteinsarten.  Bei  der  Aufwitte- 
rung und  Zcrbröckelung  des  Untergrundes  entstehen  jedoch  aus  ursprünglich  sehr 
verschiedenartigen  Gesteinsarten  selir  ähnliche  Produkte.  Auch  vermengen  sich 
die  aufgelockerten  Massen  der  nachbarlich  gelagerten  Gesteinsarten  und  erzeugen 
so  Mischlingsbodenarten,  welche  nicht  mehr  streng  auf  die  Bestandtiteile  der 
einzelnen  Gcsteinslagen  beschrankt  sind. 

Wir  erhalten  daher  Hodenarten  in  weit  geringerer  Anzahl,  als  es  Gcstcinsarton  giebt,  und  twar 
um  so  weniger,  je  mehr  viele  der  letzteren,  ob  sie  dieser  oder  jener  Formation  entstammen,  immer 
dasselbe  Verwitterungsprodukt  liefern. 

Liisst  man  neben  den  Mineialbestandthcilen ,  welche  sieh  vorwaltend  im  Bo- 
den fiuden,  das  für  das  Pflanzcngcdoihcn  nicht  minder  wichtige  Verhalten  der 
physikalischen  Beschaffenheit  und  der  Vermengung  mit  organischen  Stoffen  bei 

*>  Sofern  die  Felam&MC  nicht  aufgewittert  ist,  kann  sie  keine  Vegetation  nähren;  manche  Fels- 
bewehnendti  Flechten  benutzen  Fchunassen,  wie  etwa  Quant ,  nur  als  Anhcftuugsgegenstlndc  und 
nähren  tiefe  von  Atmosphärilien  und  dem  bcigcwehien  Staube;  die  meisten  aber  dringen  mit  ihren 
Wurzeln  oder  HaftOfgancfi  selbst  in  die  Gest' in.Miiasd«:  ein  und  wirken  merklich  mit,  sie  aufzulockern. 
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der  Klassifikation  der  Krume  nicht  ausser  Acht,  so  ergieht  sich  in  dem  engeren 
Gebiete  unseres  bayerischen  Hochlandes  etwa  folgende  Eintheilung  der  vorkom- 
menden Bodenarten. 

A.  Trümmer-  oder  Kiesboden. 

Abgerundete  oder  scharfeckige  Gesteinstrtimmcr,  grösser  als  Ilirse-  und 
Erbsenkörner,  bilden  die  Hauptmasse  des  Bodens,  sandige  und  thonige  Gemeng- 
theile  erscheinen  als  Bindemittel  zwischen  den  Brocken.  Die  Grösse  der  Trüm- 
mer und  die  Häufigkeit  der  Bcimengungstheile  bestimmen  einzelne  Varietäten 
des  groben  oder  feinen,  des  sand-,  thonarmen  oder  -reichen  Trümmerbodens. 
Nach  der  Zusammensetzung  der  Trümmer  unterscheiden  wir  für  unser  Gebiet: 

a)  DoInmitlräinmerbodfD,  welcher  aus  wenig  abgerundeten  Gesteins- 
fragmenten des  Hauptdolomits  der  Hochalpen,  untermengt  mit  dem  Zertrümme- 
rungs-  oder  Zersetzungsprodukte  des  Doloraits  (Dolomitsand)  oder  benachbarter 
mergeliger  Gesteine  (Lehm),  besteht.  Nach  Art  dieser  Beimengung  unterscheiden 
sich  sandiger  oder  mergeliger  und  (beide  gemischt)  gemischter  Dolomit- 
trummerboden. 

Die  cnstere  Art  ist  die  vorherrschende  in  unseren  Alpen;  sie  besteht  aus  DolomittrQmmcni  und 
Dolomitsaud ,  beide  das  Erzeugnis«  fortgesetster  Zertrümmerung  der  in  den  Alpen  so  mächtig  ent- 
wickelten Hauptdolomitmassen.  Die  Verbreitung  des  Dolomittrflmmerbodens  in  den  Alpen  ist  eine 
eben  so  allgemeine,  wie  jene  des  Hauptdolomits  selbst.  Diese  Bodenart  ist  im  Allgemeinen  wenig 
produktiv.  Die  Alpenweidcn  gedeihen  nur  dürftig,  weil  Riedgräser  iu  ihrer  Vegetation  neben  den 
Compocttra  vorherrschen.  Auch  der  Wald  wachst  kümmerlich,  wenn  wir  die  Latschendickichte  aus- 
Kchliesscn,  die  auf  diesem  Boden  vorzugsweise  in  üppigster  Entwicklung  wuchern. 

b)  Kalktrölimerhodei  entsteht  durch  eine  Zusammenhäufung  zertrüm- 
merter Kalkfclsmasscn,  wie  sie  der  untere  Kcuperkalk,  der  Dachstcinkalk  und 
der  Schrattenkalk  liefern.  In  der  Regel  aus  grösseren  Gesteinsfragmenten,  als 
der  Dolomittrümmerboden,  bestehend,  schliesst  er  als  Zwischenmassen  gelbbraunen, 
mergeligen  Thon  mit  ein  und  näbrt  die  zwischen  den  Gesteinsbrocken  grünenden 
Pflanzen  reichlich.  Weit  weniger,  als  die  vorige  Bodenart,  verbreitet  findet  sich 
der  Kalktrümmerboden  vorzüglich  nur  im  Algäu,  westlich  von  der  Hier,  in  dem 
Wetterstein-  und  Kahrwändelgebirge,  dann  auf  dem  platcauförmigcn  Königssee- 
gebirge im  Berchtesgadischen. 

c)  Horns tcinlrüminrrhodcn  ist  ein  Gemenge  aus  Stücken  von  Hornstein, 
Kalkhornstcin  uud  sandig -thonigen  Massen.  Diese  Bodenart  kommt  nicht  sehr 
häufig  vor,  sie  ist  jedoch  durch  die  eigenthüraliche  Flora  der  kieselhaltigen  Ge- 
steinsarten so  ausgezeichnet,  dass  man  ihre,  wenn  auch  schmalen,  Streifen  schon 
aus  der  Ferne  vor  allen  anderen  leicht  erkennt. 

Im  Flyschgebictc ,  in  der  Zone  der  oberen  Liasschiefer  und  der  Horusteinmassen  jurassischer 
Gebilde  trifft  man  den  Hornsteintrümmerboden  stellenweise ,  stets  durch  das  Vorkommen  der  Berg- 
eric kenntlich  gemacht.    Die  Bodenart  seigt  sich  der  Grasvegetation  sehr  günstig. 

d)  Schottfrboden  wird  aus  den  Geschieben  des  Nagelsteins  der  verschie- 
denen Tertiärformationen  des  Diluviums  und  der  Flusskiesbänke  gebildet,  denen 
sich  sandige  und  mergelige  Theilchcn  beimengen.  Wie  im  Allgemeinen  in  den 
bezeichneten  Konglomeratablagcrungen  die  Kalkgerölle  vorherrschen,  so  findet 
diess  in  gleicher  Weise   auch  im  Schotterboden  statt;  selten  sind  auf  kleine 
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Distrikte  Urgcbirg9rollstücke  überwiegend.  In  dem  Gebiete  der  Molasse  ist  eine 
saudige  Varietät  nicht  sehr  verbreitet;  dagegen  gewinnt  der  Sehotterboden, 
dem  ein  Theil  dos  aufgelagerten  Lösses  beigemengt  ist,  eine  ungeheuere  Ver» 
breitung  in  der  von  Diluvium  erfüllten  Hochebene;  derselbe  ist  der  Vegetation 
ziemlieh  günstig.  Wo  mergelige  Beimengungen  nur  sparsam  vorhanden  sind, 
entsteht  ein  äusserst  dürftiges  Kulturland  und  selbst  die  natürliehc  Vegetation 
beschränkt  sich  hier  auf  die  II  aidenrlora;  er  wird  zum  Haidcschottcrboden. 

Eine  dritte  Form  ist  der  A  u  -  S  eh  o  1 1 erb  o  d  e  n  ,  d.  h.  der  mit  Sand  und 
ThonBchlamm  sparsam  vermengte  Schotter  in  den  Gcröllbänken  der  Flüsse.  Auch 
er  beherbergt  nur  eine  dürftige  Vegetation,  ausgezeichnet  durch  das  Vorherr- 
schen von  Weiden,  llippophtt^n  und  Mifrtcarien, 

ß.  Sandboden. 

Kleine,  Saudkorn-grosse  Gcateinsfragmente  verschiedener  Gebirgsarten  bilden 
die  Hauptmasse,  gröbere  Gesteinstrümmer  und  thonige,  mergelige  Erde  die  Bei- 
mengung bei  dieser  Bodenart.  Je  muh  der  Gesteinsart,  die  den  Sand  liefert, 
kann  man  Dolomit-  und  Quaraaand,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Bei- 
mengung th  o  n  i  g  e  n,  mergeligen  und  reinen  Sandboden  unterscheiden. 

Der  Uo  1 0  II)  HsA  11*11)0(1  eil,  aus  feinsten  Doloinittrünunern  und  Körnchen  zu- 
sammengesetzt, kommt  hauptsächlich  am  [Tusso  der  Dolomitberge  und  der  Steil- 
gehänge vor  und  besitzt  innerhalb  der  Alpen  nur  geringe  Verbreitung.  Er  geht 
in  Dolomittrümmerbudeu  über. 

Der  QuArzsAiidhudrii  gewinnt  seine  ETauptvcrbreitung  in  der  Zone  der 
Molasse  und  des  Fhschcs,  erscheint  aber  auch  hier  nur  in  sehr  vereinzelten 
Fartieeu  und  schmalen  Streifen,  welche  rasch  in  sandigen  Lehmboden  verlaufen. 
Ganz  untergeordnet,  wenn  auch  durch  eine  sehr  eigcntliümlichc  Flora  hervor- 
gehoben, kommt  ein  sandiger  Boden  innerhalb  der  Verbreitung  des  unteren 
Muschclkcupers  vor  (Schachenthor,  Wcttersteinalpe  mit  ihren  Zirben).  Selten 
bilden  sich  in  Flusshcttcn  Sandbänke  von  lockerem,  mehr  oder  weniger  reinem 
Flugsando,  dessen  Material  dein  Flinz  entnommen  ist. 

So  verschieden  «Ins  materielle  Kobarrat  dieser  beiden  l*andbUdon  ist,  so  verwandt  wird  ibre  Flora, 
hei  der  »leb  der  Binfloss  <l  r  [diVMikiilwolien  Kigewacbafteii  des  ['flanaeubodtna  vurwultend  bemerk- 
bar iuueM. 

I,',  l.i'llenhiMlen. 

Den  Ilaupthestan  dth  eil  dieser  Bodenart  macht  der  abgeschlämmte  Thon  aus, 
der  mindestens  mit  ÖU%  und  darüber  an  der  Zusammensetzung  sich  betheiligt. 
Die  übrigen  Beimengungen  liefern  Sand  und  Gesteiiistrümtner. 

Im  feuchten  Zustande  gcwisscrmaassctl  plastisch,  das  Wasser  lange  zurück- 
haltend, boit/.t  diese  Art  der  Krume  die  Eigenschaft,  das  Wasser  auch  begierig 
aufzuiichmen ;  beim  Austrocknen  wird  sie  dcsshalb  rissig)  indem  sie  sich  zu- 
sammenzieht. 

Nach  den  Beimengungeu  unterscheidet  man  sandigen  und  steinigen 
Lettenboden,  nach  der  Beschaffenheit  des  Thuns,  ob  er  fast  kalkfrei  (weniger 
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als  '/3%  Kalkerde  enthaltend)  oder  1  — 10%  kohlensauren  Kalk  oder  endlich 
20  —  30%  dieser  Erdart  enthält: 

a)  Thonlettenboden, 

b)  Lehmlettcnboden  und 

c)  M e rg e  11  e tt en bod eu. 

a)  Der  Thonlfttenhodetl  findet  innerhalb  unseres  Gebiets  keine  beach- 
tenswert!^ Verbreitung,  da  Kalk  hier  fast  nirgends  ganz  fehlt  Einzelne  schmale 
Streifen  in  der  Zone  der  Liasschicfer  und  der  alpinischcn  Lettcnkohlcnschiefer 
besitzen  zwar  den  reinen  Typus,  aber  stets  nur  auf  geringe  Erstreckung. 

b)  Der  LfhmlelteDbodfU  ist  besonders  das  Zersetzungsprodukt  von  Löss 
und  wird  nur  in  seltenen  Fällen  fast  kalkfrei  getroffen;  gewöhnlich  zeichnet  ihn 
eine  starke  Beimengung  von  Eisen  aus,  wodurch  er  gelblich  wird,  und  von 
organischen  Theilen,  wodurch  er  eine  bräunliche  Farbe  annimmt.  Auch  Quarz- 
sand und  Glimmcrblättchcn  fehlen  selten. 

•Seine  Ticfgrfludigkeit ,  seine  Porosität ,  sein  Itcichthum  nn  Minoral  •  und  organischen  Stoffen 
machen  ihn  cur  vorzuglichsten  Ackerkrume.  Jedoch  gewinnt  derselbe  in  den  höheren  Theilen  der 
bayerischen  Hochebene  nicht  die  Mächtigkeit,  wie  in  deu  Donaugegenden  Niederbayern's.  Hier 
macht  er  den  Boden  von  Bayern's  Kornkammer  aus. 

Durch  Aufnahme  von  Geröll  uud  Schotter  geht  er  in  kiesigen  Lehraletten- 
boden  und  in  lehmigen  Schotterboden  Uber. 

c)  Der  Mergf  Helten  bod  MI  ist  neben  dem  Dolomitboden  der  verbreitetste 
im  Gebirge.  Seine  Abänderungen  sind  höchst  zahlreich.  Ohne  besondere  Bei- 
mengung ist  der  Boden  gelbbraun,  im  feuchten  Zustande  zäh,  beim  Austrocknen 
steif  und  hart,  zieht  die  Feuchtigkeit  rasch  und  begierig  an  und  hält  sie  lange 
zurück.  Selten  jedoch  erscheint  er  in  dieser  reinen  Zusammensetzung.  Durch 
Beimengungen  entsteht: 

a)  Kalkst  einig  er  Mergelboden,  wenn  sich  Stiicko  und  Trümmer  von 
Kalk,  Mergel  und  Dolomit,  wie  sie  gewöhnlich  im  Gebirge  die  Gehänge  des 
Flyschgebiets,  die  Neoconi-,  Jura-,  grauen  Lias-,  die  oberen  und  unteren  Muschel- 
keuperschichten  bedecken,  dem  Thune  beigesellen. 

Diese  Budenart  gehört  innerhalb  der  Alpen  zu  derjenigen,  welche  der  Vegetation  am  günstigsten 
ist.  Auf  ihr  stocken  nicht  nur  die  vorzüglichsten  Wttlder  des  Hochgebirges  und  der  Voralpen,  son- 
dern es  breiten  Bich  auch  die  reichsten  Alpweiden  und  „Mahder"  hier  aus.  Die  Züge  der  oben  ge- 
nannten Gesteinsarten  bezeichnen  zugleich  das  nHhere  Gebiet,  innerhalb  welches  diese  Art  Krume 
in  den  Alpen  vorkommt. 

ß)  Kiesclsteinigcr  Mergelboden  mit  zahlreichen  Stücken  ausgewit- 
terten, oft  bimssteinartig  porösen,  oft  dichten  Hornsteins  und  mit  Mergelbrnch- 
stückeheu;  durch  den  quarzigen  Geuiengtheil  gewinnt  der  Mergelboden  lösliche 
Kieselerde ,  anderenteils  zugleich  eine  grössere  Auflockerung  und  wird  dadurch 
der  Träger  einer  eigentümlichen  Vegetation.  Vorzüglich  liefern  die  quarz- 
reichen Gesteinsschichten  des  Flysclies,  der  bunten,  Hornstein-reichen  Juraschiefer 
und  des  oberen  grauen  Alpenliasschiefers  das  Material  zur  Bildung  dieser  Boden- 
art, welche  weniger  häufig  als  die  vorige  und.  meist  neben  ihr  auftritt. 

y)  Sandiger  Mergelboden  enthält  25  —  40%  Quarzsand  und  kleine 
kieseligo  Gesteinssplitter  als  Beimengung.  Die  Saudsteinzonc  des  Flyschgebiets, 
vorzüglich  aber  die  der  Molasse  erzeugt  in  Vermengung  mit  dem  Verwitterungs- 


Digitized  by  Google 


814 


NovJlr-Gcbilde,  Alluvium,  in  Sfldbayern.  VerwitteruDgsgebilde. 


produkt  der  benachbarten  mergeligen  Gesteinsschichten  diesen  Boden,  dessen  Pflan- 
zendecke sich  durch  ein  Gemisch  von  Kalk-  und  Kieselflora  auszeichnet-  Er  gehört 
zu  den  produktivsten  der  Voralpen  und  der  Hügelreihen  der  Hochebene.  Nur 
ganz  lokale  Bedeutung  gewinnt  diese  Bodenart  in  dem  ohnehin  schmalen  Streifen 
des  unteren  Muschelkeupers  im  Hochgebirge. 

<?)  Manganmergelboden,  eine  durch  reiche  Beimengung  von  Mangan- 
oxyden charakterisirte  Bodenart,  welche  im  Gebiete  der  grauen  Liasschiefcr  be- 
sonders im  Algäu  in  langen  Streifen  (Linkersalpc,  FürschUsser,  Obcrmädcleralpc) 
ausgebreitet  ist.  Da  Mangan  auf  gewisse  Pflanzenformen  einen  Einfluss  auszu- 
üben scheint,  so  dürfte  diese  Bodenart  trotz  ihrer  vcrhältnissmässig  geringen 
Verbreitung  eine  besondere  Hervorhebung  verdienen,  um  die  Aufmerksamkeit 
näher  auf  ihre  Flora  hinzulenken. 

D.  3loorboden  (Humusboden). 

Vermoderte  Pflanzentheile  sind  in  dem  Moorboden  in  Uberwiegender  Menge 
mit  erdigen  Mineralstoffen  zu  einem  bräunlichen  bis  Bchwarzen,  das  Wasser 
schwammartig  ansaugenden  Boden  vereinigt  Torf  und  torfähnliche  Versumpfun- 
gen geben  vorzüglich  die  pflanzlichen,  humosen  Stoffe,  der  Uutcrgrund,  Quellen- 
absätzc  und  Wasserüberrieselungen  die  erdigen  Beimengungen.  Je  nach  der  Be- 
schaffenheit.der  letzteren  kann  man  unterscheiden: 

a)  Hochmoor  1)0  den  oder  Filzboden.  Er  besteht  aus  torfigen  Pflanzen- 
theilen  und  thonig-sandiger  Beimengung,  welche  der  Unterlage  oder  dem  darüber 
strömenden  Wasser  entstammt.  Kalkcrdc  mangelt  ihm  wesentlich.  Es  ist  diess 
jene  Bodenart,  welche  in  den  Hochmooren  der  Molassezone  und  des  thonigen 
und  lehmigen  Lettenbodengebiets  verbreitet  ist  und  durch  eine  ganz  besondere 
Vegetationsweise*)  charakterisirt  ist. 

b)  Uifsrnmoorbodfn  oder  Moosboden  enthält  kalkige  Beimengungen, 
welche  theils  als  Alm  (Alben)**)  in  einer  impermeablen  Schicht  sich  zwischen 
und  auf  den  Schotter  lagern,  theils  von  kalkreichen  Quellen  und  kalkhaltigem 
Bachwasscr  im  Torfe  abgesetzt  werden. 

Der  Wiesentnoorboden  verbreitet  «ich  hauptsächlich  in  den  Distrikten  des  Schotters  und  den 
von  kalkrcichen  Quellen  erzeugten  Versumpfungen  durch  das  ganze  Gebiet.  Zuweilen  verändert 
sich  der  Huchmourbuden  durch  Absatz  vom  Kalktuff  in  Wicsennioorboden.  Ks  geschieht  diess  an 
den  Rändern,  wo  Quellen  hervorbrechen,  sogar  innerhalb  der  Hochmoorgebiete  selbst  längs  der 
durchziehenden,  kalkhaltiges  Wasser  führenden  Bäche. 

Bei  der  grossen  Ausdehnung,  welche  die  Moore  im  Gebiete  der  bayerischen  Hochebene  besitzen, 
ist  es  von  griisüter  Wichtigkeit,  die  beiden  Moorbodenarten  für  die  Kultur  zugänglich  zu  machen. 
Nur  der  kleiner«  Theil  der  Wiesenmoore  ist  in  Form  nutzbarer  Wiesen  bis  jetzt  von  der  Kultur 
in  Dienst  genommen,  Die  Natur  selbst  zeigt  uns  den  Weg,  der  zur  rentablen  Urbarmachung  der 
Moorgründe  in  ergiebiger  Ausdehnung  eingeschlagen  werden  musa.  Kie  lehrt  durch  die  Umwand- 
lung des  Hochmoors  in  Wiesenmoor  unter  dein  Eiutiusitu  kalkhaltigen  Wassers  und  durch  die  Ver- 
edlung der  Moore  in  Wiesen  an  Stellen,  wo  dieselben  von  thouigen  und  sandigen,  Schlamm-führenden 
Bächen  erreicht  werden ,  das»  die  Moorgriinde  in  ihrer  Beschaffenheit  in  der  Tbat  umgestaltungs- 
fahig  sind.    Die  Natur  der  Moore  verändert  sich  zum  Vortheil  ihrer  Kulturf&higkeit  auf  verschiedene 


♦)  Scndtncr,  V.  getationsverbältnisse  Südbayerns,  8.  123  u.  620. 
«*)  Daselbst  8.  «20. 
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Weise.    Dem  Wiesenmoor  muss  man  das  kalkhaltige  Wasser  entstehen  und  dasselbe  mit  sandigem 

und  thonigem  Schlamm  tu  bedecken  suchen.  Das  Hochmoor  dagegen  verträgt  eine  Bewässerung 
durch  kalkige  Bache  und  nähert  sich  dadurch  der  Beschaffenheit  der  Wiesenmoore.  In  vielen  Fullen 
mag  eine  richtige  Verwendung  der  in  dem  benachbarten  (fassenden  Wasser  gebotenen  natürlichen 
Hilfsmittel  der  Be-  und  Entwässerung  schon  sureichen,  die  Kultur  anzubahnen.  An  anderen  Orten 
ist  diess  nnthunlich.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob  es  sich  lohnt,  aus  benachbarten  Lagen  ssndige  und 
tbonige  Erdmasseu  beisuschaffen  und  über  die  Moorgrfinde  auszubreiten.  Das  Resultat  dieser  Rech- 
nung  entscheidet  über  die  Möglichkeit  ihrer  dermaligen  Kultivirung.  Die  Wohlfeilheit  der  Zu- 
fuhr dieses  Erddüngers  ist  hierbei  das  Hauptmoment.  Der  wohlfeilste  Transport  ist  in  diesem  Falle 
unstreitig  der  Wassertransport,  d.  h.  die  Ueberscblainmung.  Es  dürfte  in  vielen  Fallen,  wo  das  zur 
Ueberrieselung  verwendbare  Wasser  die  erforderliche  Beimengung  von  Mincralstoffen  nicht  hat,  mög- 
lich sein,  an  entfernteren  Funkten  diesem  Wasser  solche  Stoffe  künstlich  beizumischen  und  mit  diesem 
so  angereicherten  Wasser  dann  die  Moore  in  Überschlammen. 

c)  Moderboden  entsteht  dadurch,  daas  die  abgestorbenen  Pflanzentheile 
von  Generation  zu  Generation  sich  anhäufen.  Diese  von  Feuchtigkeit  des  Regens 
und  der  Atmosphäre  durchtränkten,  torfähnlichen,  schwarzbraunen  Modennassen 
dienen  ohne  wesentliche  Beimengung  fremder  Mineralstoffe  einer  sich  immer 
erneuernden  Vegetation  zur  Unterlage.  FelBenspalten  und  Risse,  in  denen  die 
modernden  Stoffe  unbeweglich  liegen  oder  in  sie  hineiugeschwemmt  werden, 
sind  häufig  von  dieser  Bodenart  erfüllt,  welcher  bloss  staubartige,  erdige  Be- 
standteile und  namentlich  häufig  Glimmerblättchen  (in  dem  Berchtesgadener- 
Gebirge)  beigemengt  sind.  Bei  mächtiger  Entwicklung  geht  diese  Moderbildung 
in  eine  Torfbildung  Uber.  Es  hat  auch  die  Vegetation  des  Moderbodens  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  jener  der  Torfmoore. 

2)  Flussgebilde. 

§.  260.  Die  Bäche  und  FlUssc  fuhren  andauernd  aus#  dem  Gebiete,  welches 
ihre  Wasseradern  berühren,  Gesteinsmassen  der  Niederung  zu.  Namentlich  tritt 
diese  Erscheinung  in  verstärktem  Maasse  bei  plötzlichem  reicheu  Wassererguss 
—  Schneeschmelzen,  Wolkenbrüchen,  heftigem  Regenwetter  —  .ein.  Solche 
aussergewöhnliche  Ereignisse  verrathen  sich  an  der  trüben  Beschaffenheit  des 
Wsissers  und  an  mehr  oder  weniger  grossen  Ucberschwemmungen ,  welche  nach- 
folgen. Bei  gewöhnlichen  Verhältnissen  führen  die  Gewässer  unseres  Gebiets 
nur  geringe  Mengen  von  Schlamm  und  Geröll  mit  sich,  erscheinen  daher  hell, 
nur  von  aufgelöstem  kohlensauren  Kalk  lichtgrttnlich  und  bläulich  gefärbt 

Je  heftiger  der  Stromlauf,  je  stärker  das  Gefall,  je  kleiner  und  spezifisch 
leichter  das  von  den  Fluthen  bewegte  Material  ist,  desto  weiter  werden  selbst 
grössere  Fragmente  nach  den  tieferen,  entfernteren  Theilen  der  Thäler  fort- 
getragen. Grobes  Geröll  gelangt  zuerst  zur  Ablagerung,  feiner  Schlamm  dagegen 
zuletzt  Dabei  liefert  das  Wasser,  welches  im  Oberlauf  zufällig  durch  irgend 
eine  Ursache  von  einer  stärkeren  Bewegung  in  eine  ruhigere  übergeht  (Alt- 
wasser, Nebenarme  u.  s.  w.),  dieselben  Produkte,  wie  das  Wasser  in  den  tiefsten 
Thalgegenden.  Obgleich  demnach  das  gröbere  Geröll  in  dem  Oberlaufe  der 
Flüsse,  feines  Geröll  im  Mittellaufe,  Sand  und  Schlamm  im  Unterlaufe  abgesetzt 
werden,  so  gelangen  doch  auch,  namentlich  bei  Hochwasser,  schon  im  Oberlaufe 
Thcile  de»  Wassers  in  ruhige  Seitenverzweigungen  und  Stagnationen,  wo  dann 
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auch  seihst  feiner  Schlamm  abgelagert  wird ,  während  hinwiederum  umgekehrt 
hei  außergewöhnlichem  Hochwasser  gröbere  Blöcke  tiefer  in  das  Thal  herab- 
gclangcn. 

Je  weiter  die  von  den  Finthen  ergriffenen  GeBteinsmasson  von  denselben 
fortgeführt  werden,  desto  mehr  werden  sie  abgerieben,  abgerundet  und  erseheinen 
endlich  als  G  «schiebe  und  Kol  1  steine.  Doch  seihst  nach  ihrer  Ablagerung 
sind  sie  noch  andauernd  einer  Veränderung  unterworfen,  sei  es  durch  eine  Be- 
wegung in  Folge  des  Wellenspiels  innerhalb  ihrer  Bänke,  in  denen  sie  niedergelegt 
sind,  sei  es  durch  die  Abreibung  darüber  hingleitender  Rollstücke.  Dadurch 
werden  bestimmte  Formen  an  den  Geschieben  erzeugt,  auf  deren  Gesetzmässig- 
keit zuerst  Dr.  Karl  Schimpcr  seine  wissenschaftlichen  Forschungen  ge- 
richtet hat. 

Im  Hochgebirge  sind  es  Anhäufungen  von  wenig  abgerollten  Gesteins- 
trümmern,  welche  in  den  le  tzten  Ausläufern  der  Bäche  und  Wasscrrinncn  ab- 
gelagert sind.  Hier  herrschen  namentlich  die  kolossalen  Block  -  und  Trümmcr- 
gcstciiic  vor.  Tiefer  und  in  zu  grösseren  Bächen  gesammelten  Wasserriimsalcn 
lagert  sich  das  sogenannte  Gries  in  grossen  Bänken  ab,  welche  häufig  eine 
solche  Allsdehnung  gewinnen,  dass  bei  gewöhnlichem  Wasserstaude  die  Bäche  in 
denselben  stellenweise  verschwinden  und  tiefer  erst  wieder  (juellartig  zum  Vor-  ■ 
schein  kommen  (z.  B.  Wimbach).  Solche  grossartige  Griese  stellen  sich  be- 
sonders im  Dolomitgebietc  ein. 

Innerhalb  des  Hochgebirges  sind  die  (icstuinaarlen  dieser  0  r  ie  sa  hlagerungc  n  meist  den  , 
Fclsrnassen  entnommen ,  die  im  Wasscrg> 'biete  zunilchst  anstellen  ,  selten  sind  die  Beimengungen 
fremdartige  Maasen,  welche  dem  Tcrrasscn-Hiluvium  enl stammen.    Bei  weiter  Fortführung  wird  da* 
(icslciu  des  (irieses  abgerollt  und  die  Ablagerungen  desselben  SU  8  C  b  o  1 1  e  r  b  ii  n  k  c  n.    Immer  mebr  • 
vermengen  sich  null  die  liesteine  verschiedener  licbirgsthcile  lind  daher  «ird  das  Herull  (Schotter)  # 
in  seiner  Zusannni  n>.  t/m.,r  immer  bunter  und  t  iclgcstaliigt-r.     Mit  dem  Austritte  aus  dem  Hoch- 
gebirge liefern  die  ältere  und  jüngere  Molnssc  neue,  besonders  sandige,  thonige  StolTe  und  Urgebirgs- 
fehwrten,  welche  dann  in  den  grosseren  Flüssen  sehr  weit  nach  Norden  fortgeführt  werden.  So 
fanden  sieb  früher  in  dem  Isnrhcttc  bei  München  Urgcbirgsrnllstiiekc  in  grosster  Hiiufigkeit;  Ihr 
stetes  Aufsammeln   bat  nach  und   nach  einen   fühlbare»  Mangel  Ml   lMlastcrstciticn  hervorgerufen, 
indem  namentlich  1  lorublende  -  bultige   Knllsliickc   von   den   oberen  Isaigegcndcii  niclit  in  gleicher 
Menge  frisch  zugeführt  werden,  als  sie  unten  aufgesammelt  in  Verwendung  kommen. 

Neben  den  Schottcrbänken  der  Thäler  erzeugen  sich  an  günstigen  Punkten 
bei  Kückstauungen  des  Wassers,  bei  ruhigCUI  Flnss  und  bei  der  Ucbcrschwem- 
mnng  beekenfönniger  Thalbuchten  seil  lamm  ige  und  sandige  Niederschläge 
als  Alluvioncii.  Wo  sie  die  (.ieröllliünke  mehr  oder  weniger  hoch  bedecken,  ent- 
wickelt sich  eine  ziemlich  Üppige  Vegetation,  deren  Charakter  man  als  „Auen" 
zu  bezeichnen  pflegt. 

Hierher  gebären  die  „  G  o  1  dsa  n  d  -  S  ei  fen  bäu  k  o",  welche  an  der  Isar, 
dem  Inn,  der  Salzach  und  der  Donau  auf  Gold  verwaschen  werden.    Es  sind 
mehr  oder  weniger  feine  Sandalltivioiicn,  welche  sich  in  dem  mittleren  Laufe  der  « 
bezeichneten  Flüsse  an  ruhigen  Buchten  absetzen. 

Ihr  Material  entstammt  ursprünglich  sieht  r  dem  l'rgcbirgc.  Inn  und  Salzae.h  können  noch 
j <  t /. t  goldhaltige  I 'rgcbirgsl'clsurtcii  aus  den  tViitialalpen  entführen.  Her  grössteu  Masse  nach  jedoch 
muss  dasselbe  den  jüngeren  TertiHrgebiblen  i  iitinoiiiiieu  s- in,  weil  ilie  Isar  z.  B.  nirgends  l'rgebirge 
berührt  und  die  (.•oldtübruug  sieb  erat  Ul  dem   initiieren  und  unteren  Theile  des  Flusslaufes  leigt. 
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Der  Inn  bis  Bosenheim  und  die  Isar  bis  Tölz  sind  goldleer  und  reichern  sich  erst  tiefer  nach  und 
nach  an.  Auch  der  Donausand  ist  bis  Kellhnim  so  goldarm,  dass  »ich  sein  Verwaschen  nicht  lohnt.  Wir 
müssen  demnach  die  eigentliche  LagcrstÄtto  des  Goldsandes  in  der  Molasse  suchen.  Das*  gewisse 
Molassesandstcine  goldhaltig  seien,  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  ich  ganz  feine  Theilchcn  von 
Granaten  dem  Molassesandstein  häufig  beigemengt  fand,  diese  Beimengung  über  auch  eine  Bcimeu- 
gung  von  Gold  erwarten  lässt. 

Der  in  dem  Molassesand  und  Sandstein  auf  sekundärer  Lagerstätte  abgesetzte,  sehr  feine  Gold- 
staub Hcheint  nämlich,  nachdem  er  auf's  neue  vom  Wasser  aufgespult  und  fortgetragen  wurde,  in 
dem  oberen  Flusslaufe  geläutert  und  von  den  ihn  begleitenden  sandigen  und  namentlich  thonigen 
Massen,  in  welche  er  eingehüllt  ist,  gesondert  zu  werden.  Erst  wenn  dieser  natürliche  Schl&minungs- 
prozess  so  weit  fortgesetzt  ist,  dass  der  abgesetzte  Sand  in  reicher  Menge  Gold  enthalt ,  wird  er 
zum  „Seife nsand".  Diess  tritt  im  unteren  Laufe  der  Flüsse  ein,  im  oberen  haben  wir  nur  die 
Lagerstätte  des  Rohmaterials  und  die  Vorbereitungsar lieit  zu  suchen.  In  dem  engen  Kähmen  unserer 
Karte  stossen  wir  noch  auf  keine  Seifenwerke ;  diese  liegen  erst  thalabwfirta. 

Die  18  Goldwäscheroi  -  Conccssionen  an  den  südbayerischen  Flüssen  lieferten  im  Jahre  181!,/s<, 
1773/,  Kronen  Gold  im  Gcldwertho  von  829%  ü-l  18JVs«  88«%4  Kronen  im  Geldwerthe  von  413  Ü. 
36  kr.;  18M/M  102*%,  Kronen  im  Geldwerthe  von  480  fl. 

Das  Goldwäschen  ist  nur  eine  Nebenbeschäftigung  der  Fischer. 

3)  Quellabsätze. 

§.  2G1.  Die  mit  Kohlensäure  angereicherten  Wässer  lösen  bei  ihrem  Durch- 
sinken  durch  kalkiges  Gestein  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Kohlensäurengehalte 
Kalkertle  auf. 

Indem  sie  nun  von  ihrer  unterirdischen  Wanderung  an  günstigen  Orten 
wieder  zu  Tag  treten  und  einen  Theil  ihrer  Kohlensäure  an  die  Luft  abgeben, 
inuss  eine  entsprechende  Menge  der  in  Form  doppeltkohlensauren  Kalkes  ge- 
lösten Erdart  sich  wieder  ausscheiden.  So  bildet  sich  an  den  Quellpunkten  Kalk- 
tuff in  mehr  oder  weniger  grossen  Massen. 

Dieser  Kalk  tu  ff  gehört  zu  den  häufigsten  Neubildungen  in  unserem  Ge- 
biete und  zahllos  sind  die  Punkte  des  Vorkommens,  wie  die  der  kalkhaltigen 
Quellen  selbst. 

Je  mehr  das  Quellwasser  der  Atmosphäre  Oberfläche  darbietet,  desto  reich- 
licher wird  die  Abgabe  von  Kohlensäure  an  die  Luft  vermittelt  und  desto  mehr 
auch  die  Ausscheidung  von  Kalktuff  befördert.  Daher  bilden  sich  grössere  Kalk- 
tuffmaBscn  gern  da,  wo  Quellwasscr  Uber  Wände  hcrabträufelt,  wo  Moos*)  sich 
an  denselben  angesiedelt  hat,  mit  dessen  Ueberrindung  häufig  die  Tuffbildung 
ihren  ersten  Anfang  nimmt.  Diese  eingeschlossenen  Pflanzentheihs  und  die  zwi- 
schen denselben  oft  vom  Wasser  erfüllt  gebliebenen  Bäume  geben  Veranlassung, 
dass  der  Kalktuff  beim  Austrocknen  eine  sehr  poröse  und  luckige  Beschaffenheit 
annimmt.  Im  ersten  Anfange  noch  von  Feuchtigkeit  durchdrungen  bleibt  er 
weich  und  erhärtet  erst  nach  und  nach  an  der  Luft.  Gleiche  Eigenschaften  be- 
sitzt auch  das  in  Steinbrüchen  gewonnene  Material,  das  aber  einmal  ausgetrock- 
net und  erhärtet  die  Feuchtigkeit  nicht  mehr  an  sich  zieht  Daher  liefert  der 
Kalktuff  ein  vorzüglich  trockenes,  wegen  seiner  porösen  Beschaffenheit  die  Veu- 


*)  Vorherrschend  sind  solche  Kalkquellmoose:  Hypnum  ßieimim ,  commutatxim,  Gymnoiiovxnvi 
curvirottruin,  Bartramia  calcarea,  EucLidium  verticiilatum. 

Geogiiost.  Ucachrelb.  v.  Bayern.  I.  103 


Digitized  by  Google 


818 


Noviir-Ucbildc,  Alluvium,  in  Siidbayern.  ^uellabsiitze. 


tilation  sehr  beförderndes,  sehr  gesundes,  ausserdem  sehr  leichtes  und  festes 

Baumaterial. 

Grössere  solcber  Tuflablagerungcn  finden  sieb: 

am  Lech  bei  Burggon  im  Wolfsgruben ,  zum  Kalkbrennen  gewonnen; 

an  der  Ammer  unter  der  Biger  rnü  b  1  e  bei  l!ayer*oyen,  in  drei  Brüchen  aufgeschlossen 

und  zu  Quadern,  Mauersteinen  und  zum  Kalkbrennen  gewonnen ; 
au  der  Ammer  bei  Uoltcubuch  uu  der  Ka|>elle,  wird  als  Mauerstein  gehrochen; 
au  der  Ammer  bei  der  Kamsau  unter  dem  l'eis.senbcrgc ,  in  grossen  Quadern  gewinnbar 

(nach  Augsburg  gebend)  und  Material  für  Kalkbrcnncr  liefernd ; 
bei  Kirnberg  uufern  Bühiug,  mit  einem  kleinen  Maucrstcilihrtichc; 
bei  Schön  weg  im  Brandwalde  bei  Wcilbehu; 
bei  Ilugclfing  unfern  Weilheim,  Bausteine  liefernd : 
bei  Tulling  unfern  Wcilhcini ; 
bei  Töls,  in  grossen  Brüchen  crölthot; 

im  Müh  Ithalt:  bei  Miosbaeh.  Das  ausgedehnteste  Lager  unseres  Gebiete  liefert  vorzüg- 
lichen Baustein  und  umseliliesst  auch  einen  kleinen  bftbleiMirtigan  Kaum,  der  im  Kleinen 
da«  Bild  einer  Tropfsteinhöhle  rrpriLsi  ntirt 

4)  Teich-  und  Suinpigebiltle. 

§.  2(32.  Stagnircnde  Wasseransammlungen  liefern  gegenüber  den  Erzeug- 
nissen der  Flüsse  von  diesen  abweichende  Neubildungen.  Wenn  heftig  strömende 
und  Geröll -reiche  Gewässer  in  Seen  und  Teiche  einmünden,  lagern  sie  von 
ihrem  Einflüsse  au  da,  wo  ihre  Geschwindigkeit  vermindert  wird,  län^s  ihre«  Zuges 
durch  den  See  fast  alles  mitgebrachte  Geröll  auf  dem  Grunde  ab.  Selbst  leichter 
Schlamm  scheidet  sich  in  den  ruhigem  Gewässern  ab. 

{Kette  Flussablagerung  wirkt  im  höchsten  Grade  verändernd  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Seen  »in  und  verdient  desshalb  eine  nähere  Betrachtung.  Indem 
ntlmltcll  die  Zuflüsse  Material  im  Seegrund  besonders  bei  ihrem  Eintritte  und 
Austritte  ablagern ,  erhoben  sie  nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Tiefe  des  See- 
bodens, sondern  bewirken  häufig  durch  eine  dammartige  Ablagerung  am  Ausfluss 
eine  Anstauung.  Durch  beide  Umstände  wird  der  Wasserspiegel  erhöht,  das  in 
seiner  Menge  gleich  bleibende  Seewasser  genöthigt,  höher  zu  steigen  und  sich 
über  seine  benachbarten,  oft  flachen  Ufcrrituder  auszubreiten,  sie  zu  versumpfen. 
Die  besten  Beispiele  der  Art  liefern  Kochelsee  und  Chiemsee. 

1  »ie  Loisjich  hat  bereits  mit  dem  VOM  Hochgebirge  entführten  ('Jrrl'dle  den  nördlichen  Theil  des 
Kocliclsec»  auf  beträchtliche  Streck«  aiisgiliillt  und  jenen  Ungeheuern  Filzen  ihr  Dasein  gegeben, 
die  sieh  zwischen  Cir< iss  Weil  und  Benediktbeuern  ausdehnen.  Sie  fahrt  uuduuernd  fort,  im  Röhrse« 
den  Kochclsce  oinzuengen.  Indem  nun  ein  Thtil  des  Sees  sieh  in  Filz  und  kohrig  verwandelt  hat, 
Bitchl  das  Wasser  andererseits  über  das  benachbarte  flache  westliche  Ufer  neuen  Raum  so  gewinnen. 

Am  Chiemsee  staut  sieh  das  Seewusser  durch  die  I  [Überlegung  des  Alzaustrittes  aas  dem 
See  in  dem  Muassc  an,  das«  die  südlich  vom  See  gelegenen  Landstrecken  der  fortschreitenden  Ver- 
sammlung nicht  entrinnen  köniw  it.  Wir  sehen  hier  noch  die  Furchen  des  früheren  Fruchtfeldes,  das 
jetzt  bereits  Vom  Wa.sser  verschlungen  ist,  auf  dem  Hoden  des  SeCS. 

Denken  wir  uns  diese  Ausfüllung  weiter  und  weiter  fortgesetzt,  ao  entstehen 
nach  und  nach  an  der  Stelle  der  immer  mehr  eingeengten  Seen  Versumpfungen, 
ans  den  Versumpfungen  Filze.  Indem  das  /.utlicssende  Wasser  sieh  nun  einen 
geeigneten  Thalwcg  sucht  oder  selbst  ein  neues  Wasserrinnsal  sich  bahnt,  kann 
unter  Umständen  ein  See  seines  Hauptwasserzuftusses  beraubt  in  einen  Sumpf, 
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der  Sumpf  in  ein  Moor  verwandelt  werden.  Diese  Vorgänge  sind  in  der  That 
an  nicht  wenigen  früheren  Wasserbecken  unserer  Hochebene  innerhalb  der  histo- 
rischen Zeit  eingetreten.  Fast  jedes  Alpenthal  weist  an  seinem  Austritte  aus  dem 
Hochgebirge  Versumpfungen  ähnlicher  Art  nach.  Selbst  der  Bodensce  ist 
nicht  davon  verschont  geblieben. 

Im  Illerthale  nimmt  jetzt  eine  grösstenteils  mit  Moor  und  Torf  erfüllte,  sumpfige  Niederung 
von  Rauhenzell  unzweifelhaft  die  Stelle  eines  früheren  Sees  ein,  der  nach  und  nach  ganz  ausgefüllt 
wurdo  und  den  Lauf  der  versandenden  Iiier  westlich  hinübergedrangt  hat 

Dasselbe  glaube  ich  von  dem  Thcile  des  Wertachthaies  annehmen  zu  dürfen,  welcher  zwi- 
schen Dorf  Werlach  und  der  Wertachmüblc  oberhalb  Nesselwang  durch  das  Altacb-,  GraasI-  und 
Hotbemoos  bezeichnet  wird. 

Deutlicher  noch  sind  die  Reste  des  grossen  Lechs e es  zunächst  Füssen  wahrzunehmen.  Hier 
sind  der  Wcissensce,  Uopfensec  uud  Rannwaldsec  nur  die  Ueberreste  eines  ausgedehnten 
Seebeckens,  das  die  Gerolle  des  Lecb's  nach  und  nach  ausfüllten  und  trocken  legten. 

Im  Eschen  loher- Moose  haben  wir  noch  alle  Uebergangsfonnen  eines  ursprünglichen  Sees,  der 
durch  Flussgeschiebc  aufgefüllt  wurdo,  von  dem  Röhrig  bis  zu  dem  vollendeten  Torfmoore,  vor  uns. 
Ks  ist  dasselbe  Rild,  das  uns  der  in  der  Ausfüllung  begriffene  Nordtheil  des  Kochelsees  darbietet 

Die  Innmoöser,  welche  sich  oberhalb  Rosen  heim  bis  gegen  Au  ausdehnen,  liofern  ein  ferneres 
Reispiel  ausgefüllter  Seebecken.  Selbst  die  ausgedehnten  Moorflächen  zwischen  Saleach  und 
Saal  ach  am  Nordfusse  des  Untersberges  scheinen  ursprünglich  einem  weiteren  Secbccken  angehört 
zu  haben. 

Gegenüber  diesen  grossartigen  Ablagerungen  im  Seebecken  sind  die  Nieder- 
schläge von  Schlamm  und  torfigen  Theilchen  am  Grunde  der  Seen  von  geringem 
Belange. 

Wir  haben  so  eben  angedeutet,  unter  welchen  besonderen  Umständen  Teiche 
und  Seen  ganz  oder  theilweise  sich  in  versumpftes  Land  verwandeln  uud  wie 
dabei  vorher  freies  Land  zu  Moor  werden  kann.  Solche  versumpfte  Landstrecken 
und  die  sich  zu  Sumpfland  umbildende  seichte  Wasserfläche,  die  Mittelform  zwi- 
schen Wasser  und  Festland  haltend,  nennt  man  Moor  mit  Einschluss  aller  selbst 
durch  Quellenbewässerung  bewirkten  Versumpfungen. 

Moore*)  entstehen  nicht  bloss  am  Rande  der  Seen,  Teiche  und  der  Flüsse,  sondern  sogar  an 
ziemlich  steilen  GehAugcn,  fern  von  Seen  und  Flüssen,  wo  immer  durch  irgend  ein  Verhältnis*  das 
Land  bleibend  von  Fenchtigkeit  durchtränkt  gehalten  wird.  Daher  inuss  die  Unterlage  des  Moors, 
wenn  auch  durch  eine  Wasucr  nicht  durchlassende  Schicht  die  Versumpfung  sehr  gefördert  wird, 
doch  nicht  notwendiger  Weise  eine  impermeable  sein. 

Als  besondere  Ursache  der  Entstehung  von  Mooren  kann  man  ausser  der 
schon  genannten  noch  Rückstau ungen  von  Flüssen  anführen. 

Ungeheuere  Strecken  im  südlichen  Bayern  werden  von  Mooren  eingenommen; 
diese  Landcstheile  müssen  daher  besonders  häufig  die  Verhältnisse  darbieten, 
welche  das  Entstehen  der  Moore  bedingen  und  veranlassen.  Diese  sind  einmal 
darin  zu  finden,  dass  das  südliche  Bayern  grossentheils  eine  weit  ausgedehnte, 
sanft  abgedachte  Ebene  —  wenn  auch  Hochebene  —  und  selbst  in  den  hügeligen 
Theilcn  dieser  Hochebene  durch  die  Wirkung  der  Diluvialhedeckung  mit  zahl- 
losen kleinen  Verebnungen  ausgefüllt  ist;  ferner  darin,  das»  dieser  Ebene  von 
dem  benachbarten  Gebirge  direkt  uhd  indirekt  eine  unverhältnissmässig  grosse 


*)  Wir  verweisen  hier  auf  die  vortreffliche  Schilderung  der  Vegetationsverhaltnisse  der  Moore 
in  Dr.  Sendtucr's  „Siidbayern's  Vegetationsverhältuisse",  S.  «12. 
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YVassermenge  zugeführt  winl.  Innerhalb  des  filteren  Rahmens  unserer  Karten 
bayerischen  Antheils  siu'l ,  kleine  Partiecu  abgerechnet,  als  Moorgrund,  der  mit 
Torf  erfüllt  ist,  auf  den  Karten  dargestellt  worden: 

auf  Platt  Lindau     .    .    .    11Ü4  Tagwerk, 
„     Sonthofen      .    .  18S57  „ 
M     „    Wcrdenfeia  .    .  51054 
„     „    Miesbaeh  .    .    .  211)69  „ 
„      „     Bcrehtesgadcn   .  21792  „ 

zusammen    114836  Tagwerk. 
Diese  Anzahl  von  Tagwerken  miisste  zweifelsohne  noch  um  '/j  vergrössert  wer- 
den, wollte  man  aueh  die  nicht  torf  bftlttgen  Moorgründc  mitzählen.    Diese  Zahl 
jedoch  lehrt  sehon  hinreichend,  mit  Welch'  ausgedehnten  Flachenrätuucn  wir  es 
hier  zu  thun  haben. 

Als  BiauptfonilC'tt ,  in  welchen  die  Moore  auftreten,  unterseheidet  man  nach 
ihrer  Vegetation  und  ihrer,  diese  bedingenden,  vorwaltend  sandig-thonigen  oder 
kalkigen  Beschaffenheit  unter  dem  Namen  „Hoch m 00  r cSftai  gewöhnlichen  Leben 
Filze  und  „Wiesenmo.or"  oder  Moose  r  und  Ried.  Diese  sind  kalkhaltige 
)  f  Moore,  jene  daliegen  Moore  der  kalkfreien  Unterlage  und  des  weichen  Waasers 
Beide  enthalten  in  den  meisten  Kaileu  Torf;  Moorbildungcn  ohne  Torf  gehören  zu 
den  Ausnahmen.  Neben  Torf  bilden  sich  durch  Vermengung  torfahnlichcr  Sub- 
yl     (     stanz  mU Schlamm  die  Moorerden,  wie  wir  sie  sclion  früher  kennen  gelernt  haben. 

Der  Torf  verdien!  wegen  seiner  Wuhtigkeit  als  Brennmaterial  besonders 
unsere  Beachtung,  Derselbe  findet  sieh  in  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  und 
ßttte  innerhalb  der  grossen  südbayerisehen  Moordistrikte. 

Nach  amtlichen  N.-i>  liWi  ism  "  1  > i ■  •  Forwv  erwaltuug  Häverns  ,  heschriebcu  vom  Kgl.  Uaycr.  Mitii- 
slerinl-I'orstUirean  1861,  S.  487 — fiOJ}  treffen  von  den  IK^JTol»  Tngwrrk  Torflager  des  ganien  König- 
rtieliM  auf  die  ilnv  »Jeliicf  uiMttft  r  s-i.iliav.  ri^.-'n n  Knrteiihliilter  iheiHvem«  ansnmehenden  I  »istrikte  der 
Forttätnicr  Bcrchte«frädeu,  U<-\  I..  rl.  ill,  Mnri|itard»tein,  RoSenhdni,  Töl«,  Weitheini,  Sinnig.™,  Kempteo 
und  Kuilfheacni  r!0?S8  Tagwerk.  I'nxer«  Karten  umfassen  nur  den  kleineren  Tlnil  dü  ser  Toi  fflJlchcn 
in  sich.  Yen  du  daDudig«ll  j.:.liilie1i<  ii  Tnri'.'uisliente  des  (Jesiiinnttkniiigrciclis  zu  470700  Klafter 
(zu  \JÜ  Kuliikl;issi  weiden  in  dm  gi-iiaiinten  Distrikte?)  gegenwärtig  jiihilieh  14;(S.rK)  Klafter 
gewinnen. 

Sidtliesat  mau  (las  in  dem  Torf  häutig  vorkommende  Holz  —  nach  Art  der 
Lignito  in  den  Braunkohlen  eingelagert    -  aus,  so  kann  man  drei  Ilaunttorfsorten 

für  die  technische  Benutzung  unt»  rst  heiden: 

1)  Basen torf.  in  welchem  die  erst  halb  genetzten  Pflauzcntheilchen  weit 
vorherrschen ,  bilde!  Itberall  dir  oberste  Lage  der  ToHmasscn  und  besitzt  nur 
geringe  Bram-hharkeit. 

$)  V  a  se  r  t «.  rf .  in  welchem  noch  deutlich  erkennbare,  aber  stark  zersetzte 
l'flaiizenfh.  ih  hm  mit  Völlig  vt  i ii mN-rti-r,  schlüpfrig  gewordener,  brauner  Substanz 
vermengt  sind.  Diese  All  liefert  die  Hauptmasse  des  Torfes,  wie  er  bis  jetzt  in 
unseren  Mooren  Keatoelieu^jUiid  hoitttizj  wird»     ,.  v ,  •  •■      •        *  v  .  ^ 

Ii)  Sjiee ktorf,  besteht  aus  ziemlich  homogener,  stark  zersetzter,  dunkel- 
brauner,  schlüpfriger  Masse;  welche  sich  in  feuchtem  Zustande  leicht  streichen 
lasst,  /.u  einer  festen  Masse  austrocknet  und  in  diesem  Zustande  im  Striche  einen 
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wachsähnlichen  Glanz  zeigt  Er  bildet  in  der  Regel  die  tiefsten  Lagen  de» 
Fasertorfes  und  gilt  als  eine  vorzügliche  Sorte,  findet  sich  jedoch  nicht  in  solcher 
Menge,  dass  er  eine  ausschliessliche  Verwendung  finden  könnte. 

An  diese  Torfarten  reiht  sich  als  Seltenheit  die  Torfpechkohle*)  (Dopple- 
rit),  welche  als  gangförmige  Masse  und  in  Lagen  zwischen  Fasertorf  im  Dachcl- 
moose  bei  Berchtesgaden  vorkommt  und  augenscheinlich  den  Weg  andeutet,  wel- 
chen in  früheren  Perioden  Torfsubstanzen  genommen  haben ,  um  sich  bis  zu 
der  Beschaffenheit  der  homogenen  Braun  -  und  Schwarzkohle  umzubilden.  Sie 
liefert  den  direkten  Beweis  für  diese  Art  der  Umbildung. 

Diese  Torfkohle  ist  amorph,  anfangs  weich,  später  ausgetrocknet  hart,  spröde,  von  gross- 
muschligcm  Bruche,  peebartig  glänzend  ,  schwarz,  im  Striche  bräunlich -schwarz.  Sie  kommt  in 
einer  Specktorfschicht  vor,  welche  zwischen  Fasertorflagen  eingebettet  mit  diesen  auf  einer  thonigen 
Unterlage  Uber  Kalkgeröll  ruht.  Hier  bildet  sie  abgerissene,  '/,  bis  J/4*  dicke  Schnürchen  in  mehr 
oder  weniger  horizontaler  Lage,  dringt  aber  auch  in  gangartigen,  dänneu  Adern,  welche  fast  stehend 
auch  die  Fasertorflagen  durchziehen,  nach  oben,  als  sei  die  weiche  Masse  durch  Druck  in  entstan- 
dene Kisse  des  Torfes  hineingeprvsst  worden. 
•  Nach  der  Untersuchung  des  Herrn  Dr.  J.  H.  Her«**),  welchem  ich  das  MatorUl  mittheilte, 

enthalt  die  Substanz: 

Wasaer  16,«%  (bei  130°  C.  getrocknet), 

Ascbe  3,3» 

die  Wasser-  und  Aschen-freie  Kohle  wei- 
ter Kohlenstoff  57,47 

Wasserstoff  5,3j 

Stickstoff  0,86 

Sauerstoff  36,as_ 

lOO.oo 

Eine  Eigentümlichkeit  der  in  den  Torfmooren  cirknlireuden  antiseptischen  Gewässer  ist  ihre 
Eigenschaft,  Gestein  und  Sand  zu  bleichen.  Diess  wird  zweifelsohne  durch  HumuasKure  bewirkt, 
welche  das  färbende  Eisenoxyd  auflöst  und  mit  dem  Torfwasser  fortführt.  Nicht  selten  zeigt  der  Sand 
auf  dem  Grunde  der  Torfmoore  eine  schöne,  weisse  Färbung,  so  dass  er  sogar  zur  Darstellung  vou 
weissem  Glase  benutzt  werden  könnte.  Auch  Gesteinsblöcke  in  Torfmooron  sind  oberflächlich  auf- 
fallend gebleicht. 

Wahreud  die  Alkalien  der  Pflanzen  dem  Torfe  völlig  entzogen  werden,  geht  der  I'hosphorsfture- 
gehalt  zuweilen  mit  Eisenoxydul  eine  Verbindung  ein  und  erzeugt  ein  gewassertes  Eisenpbospbat  in 
Form  einer  weissen  Substanz,  welche,  wie  ich  direkt  beobachtete,  an  der  Luft  sich  rasch  blau  färbt 
(daher  Coerulescit  genannt)  und  zu  Vivianit  sich  umbildet.  Dergleichen  Mincralsubstanzcn 
finden  sich  nicht  selten  in  den  sfldbaycrischen  Torfmooren,  selbst  in  schlammigen  Alluvionen  (Bosen- 
heim, Traunstein). 

Giebt  mau  den  ausgebeuteten  Torfmooren  wieder  die  Bedingungen  zurück ,  unter  denen  über- 
haupt Torfbildungen  möglich  sind ,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  Torflager  sich 
regeneriren.  Dafür  sprechen  auch  alle  Erfahrungen,  die  man  in  den  südbayerischen  Mooren  ge- 
macht hat,  indem  angelegte  Entwässerungsgräben  nach  und  nach  wieder  zuwachsen  und  früher  zum 
Thcil  enttorfte  Flachen  sieh  vollständig  wieder  mit  der  Torfflora  bedecken.  Auch  beobachtete  ich, 
dass  Torfflächen  auf  zufällig  darüber  ausgebreiteten  Schlamm-  und  Gcrölllagcn,  selbst  über  den  durch 
Brand  erzeugten,  verkohlten  Flüchen  auf's  neue  sich  erheben  und  dadurch  Zwischenschichten  von 
Schlamm  oder  Kuhle  —  der  auf  Schwarz-  und  Braunkohlenflötzen  vorkommenden  anthracitischen 
Holzkohle  ähnlich  —  in  sieh  schliessen.  Auf  diese  Weise  entstehen  getrennte,  flötzartige  Lagen 
von  Torf,  ganz  analog  den  durch  Zwischcnlagen  in  mehrere  Bänke  getrennten  FlöUen  der  Mineral- 

*)  Gnembol:  über  das  Vorkommen  von  Torfpeehkohle  (N.  Jahrb.,  1858,  8.  278). 
**)  De  humi  materiis  etc.  Dissen,  ehem.   Bonn.  1860. 
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kohle.  In  einem  Torfmoore  hei  Hosenbein)  »Mit  man  einen  dreifachen  Wechsel  von  Torf  und  2  bis 
Ii"  hohe  kalkige  Schl&ninizwitchi'nlagen. 

Obwohl  die  Torfbildung  eigentlich  ihre  Heimat  h  in  der  Hochebene  hat, 
erstreckt  sie  sich  auch  noch  iu's  Hochgebirge,  und  zwar  nicht  nur  in  dessen 
Thaler,  die  unter  gleichen  Verhältnissen ,  wie  die  Hochebene  selbst,  stehen,  son- 
dern auch  auf  die  Berge  und  Berggehänge.  Jeder,  der  die  dicht  bewaldeten 
oder  reich  berasten  Flvschbergc  durchstreift  hat,  kennt  diu  seichte  Hochmoor- 
bildung mit  Sphagnwn  und  jene  reich  mit  Flechten  (Usnca  barbata,  U.  daigpoga, 
Al<  >  Un  it  Bortaentota,  A.  jubata)  überhangenen,  krüppelhaften  Fichten ,  welche  in 
den  Sätteln  und  Buchten  der  Flyschberge  inmitten  dieser  Versumpfungen  ein 
dürftiges  Dasein  fristen.  So  beobachtete  ich  Torf  Bildungen  in  der  Nähe  des 
Riedberghorns  bei  5200',  am  Hörndlkopf  bei  Hindelang  (51 U0'),  ausgedehnte 
Sphagnctcnstriehe  am  Edelsberg«'  im  Trauchgehirge ,  am  Kohlgruben  -  Hörndle, 
am  Schliertberge  und  am  Teiseuberge.  [Überhalb  dir  höheren  Gebirgstheile 
sind  Torfbildungen  selten,  jedoch  roichen  sie  unter  sonst  günstigen  Umständen 
so  weit  aufwärts,  als  die  entsprechende  Vegetation  ihr  Gedeihen  findet 

Sehr  ausgebildete  Torflageti  beobachtete  Scndtncr  am  Joch  Windeck  bei  fi30u';  ich  sah  Bio 
eben  daselbst  über  Neoeomschichten  ausgebreitet.  Es  ist  dies»  einer  der  höchsten  Funkte ,  an  wel- 
chen innerhalb  der  Al)»en  Torfbildungen  überhaupt  aufgefunden  wurden.  Auf  oberem  Ali>enlias  in 
der  Nähe  der  Kuhrninalne  bei  Berchtesgaden  (4300')  fand  ich  gleichfalls  dürftige  TorfbiMung. 

In  noch  höheren  Regionen  vertritt  di  r  Moder  den  fehlenden  Torf  und  zu- 
gleich auch  die  Stelle,  welche  der  letztere  als  Pflunzenbodcn  in  tiefereu  Lagen 
einnimmt. 

5)  BcrgschlUpfe. 

v?.  2G3.  Der  Auflockernng  in  Gesteins-  und  Fclsmasseu  durch  Frost,  Thau 
und  Sonnenwänue  steht  die  Wirkung  des  Wassers  zur  Seite,  welches  sich  auf 
thonigen  Schichten  ausbreitet,  dieselben  erweicht,  durch  beginnende  Zersetzung 
und  mechanische  Durchträukung  aufbläht  und  sum  Gleiten  veranlasst  Fast  jede 
Gegend  der  Alpen  hat  Bergschlüpfe  namhaft  zu  machen,  welche  durch  die 
eben  angeführten  Frsaehcn  da  und  dort  eingetreten  sind  und  fast  noch  in  jedem 
Frühjahre  sich  erneuern.  Unter  die  bemerken»*rerthesten  Bergfälle  gehören  jene, 
welche  das  Dorf  Nessel  w  äugele  im  Thanuheimcrthale  bedrohten,  und  die 
lioslösung  jener  Felswände,  welche  am  Säuling  erst  jüngst  eine  ungeheuere 
Steint" uhre  über  das  Gehänge  ausgegossen  haben. 

Die  grossaftigftU'  (icsteiiisniulire  scblies.it  ani  Fuss«-  der  Zugspitze  den  Eibsee  ein.  Zwar  ist 
nicht  bwtunmt  in  ermitteln,  ob  diene  lUrg  -  ähnlichen  Krlsln'hiimer,  welche  den  Damm  des  Eibsces 
bilde  n,  in  hisli irischer  Zeit  von  der  Zugsjiitzwand  heriihgrslflrxt  sind  ,  aber  nwcifclsoluie  gehört  die 
Art  dir  Verbreitung  dieser  Ric*mfdsbrciekeii  in  8w  gleich«  Reihe  der  Erscheinungen,  welche  die 
H<  igs('hlii]ife  in  sieh  begreift. 

Im  Thuir  bei  H  ay  eri  sc  Ii  -  Zc  1 1  deutet  ein  langer,  vom  Serberge  hcrabreiebender,  weisser  Ge- 
strinsMrcifen  schon  von  l'enie  die  Mubre  an,  die  in  gewaltigem  Sturze  vuii  dem  Doloinitgehnnge  sich 
btarriMcnd  in'-*  Thal  niederging.  Im  Innthale  HÜh]  am  sogenannten  II  i  I  a  r  i  be  rg e  bei  Kattenberg 
von  der  Il<>he  dir  Sutiiiwi-udgelnlttgc  kolossnl«  FctsbKkpIte  hellrothen  Al|>culia*kalkcs  herabgesttlret 

 I  in  nilid  r  Klttcltt  iilu  irinandrr  aiifgrthiiniit.    Sie  lirfern  l'iü  prachtvolles ,  marmorartiges,  häufig 

liri)iil/.ti  s  H.imiiatri  go  Ii.u  s<  1I»M  dir  fm vlitbare  Z«Tsti>niug  drin  Mrnsehcn  einen  Dienst  erwiesen, 
indem  sie  die  in  last  unzugänglicher  Hube  gelagerte  Felsmnssc  in's  Thal  niederstürzte. 
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Auch  auf  dem  Sattel,  der  am  Spitzingsee  die  Wasserscheide  zwischen  Schlierscc  und  Valepp- 
thal bildet,  weist  das  in  hohen  Steinwällen  aufgethünntc  Fel*haufwerk  in  seiner  wirren  Lagerung 
anf  BergOllle  hin ,  welche ,  wie  es  scheint ,  auglcich  von  beiden  Seiten,  von  der  Brccherspitxe  und 
vom  Jägerkamp,  stattfanden.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  duas  ein  Thcil  der  Gewässer,  welche  jetzt 
südwärts  dem  Innthal«  zuliiesscn,  vordem  nordwärts  ihren  Abflus»  hatten  und  dass  erst  durch  diesen 
Bergsturz  die  Wasscrschoido  so  ganz  ausnahmsweise  weit  nach  Norden  verlegt  wurde.  Diesem 
Sturze  verdankt  der  Spitzingsee  seine  Entstehung.  Auch  das  Molassegebict  hat  seine  Berg- 
stürze aufzuweisen.  Als  einer  der  bedeutendsten  ist  wohl  jener  am  F fänder  zu  nennen,  welcher 
(1831)  die  nördlichsten  Häuser  vou  Bregens  so  verschütten  drohte.  Von  Teichwasser  erweichte 
Mergellagen  zwischen  Nagelsteinbänken  an  einer  fast  senkrechten  Wand  gaben  hier  zunächst  Veran- 
lassung zur  Ablösung  grosser  Felsblöcke,  welche,  mit  kanonendonnerähnlichem,  bis  Lindau  hörbarem 
Gekrache  niederstürzend ,  in  einer  sich  bildenden  Vertiefung  mit  Schlamm  und  Wasser  vermengt, 
nun  als  Gangmuhre  weiter  über  das  Gehänge  zum  See  sich  fortwälzten. 

Den  Brannenburg  bedrohenden  Bergsturz  des  Schlifbaches  haben  wir  früher  auslührlich 
beschrieben.  Auch  wurde  bereits  der  unter  der  theilweisen  Mitwirkung  der  Bergfälle  entstandenen 
Trennung  der  Seen  und  der  Vorlegung  der  Waaserecheide  Erwähnung  gothan,  welche  den  Königs- 
see vom  oberen  See  schied  und  den  Lödenbodcn  im  Ruhpoldjngcr-Thale  mit  Schutt  ausfüllte, 
im  Uinterseeth  ale  das  aus  dem  Kessel  des  Blaueises  herausgebrochene  Bergstflck  als  Scedamm 
quer  über  das  Thal  legte  und  im  hinteren  Rainthale  den  Wall  vor  die  blaue  Gumpe  vor- 
schob. Solche  Beispiele  finden  sich  in  reicher  Anzahl  in  den  Alpen.  Wir  erinnern  nur  noch  an 
die  Schutt-  und  Felshalden  in  jedem  Hocbgebirgskahre  and  andern  Fusse  der  meisten  Berggipfel,  von 
denen  sich  ohne  Unterlage  Trümmer  lostrennen  und  der  Tiefe  zustürzen. 

Auf  eint:  Erscheinung  müssen  wir  jedoch  noch  insbesondere  die  Aufmerksam- 
keit hinlenken,  auf  das  Abgleiten  ganzer  Bergt  heile  nämlich.  Nicht  selten 
ist  plötzlich  der  Zug  irgend  eines  Gesteinsstreifens  unterbrochen,  erst  in  einiger 
Entfernung  stellt  sich  seine  regelmässige  Fortsetzung  wieder  ein.  Diese  Erschei- 
nung könnte  als  Folge  von  Verwerfungen  gedeutet  werden,  doch  rührt  sie  oft 
davon  her,  dass  ein  grösseres  Stück,  mitten  aus  dem  Schichtenzuge  losgelöst, 
herabglitt  oder  doch  verschoben  wurde. 

Eines  der  schönsten  Heispiele  der  Art  sehen  wir  im  Stachelbühel  des 
Rottachthaies,  dessen  Hügel  sichtlich  vou  der  Höhe  des  Stumpf ling's  herabglitt. 
Aehnlich  verhalten  sich  der  kleine  Rossstein  bei  Kreut,  dicrothe  Wand  im 
Jachenauerthale  und  so  viele  Fehlstücke,  welche  durch  Abrutschungen  auf  ihre 
jetzige,  sekundäre  Lagerstätte  versetzt  wurden. 

6)  Schneefelder  und  Gletscher. 

§.  264.  Die  Massen  atmosphärischer  Niederschläge,  welche  in  "Form  von 
Schnee  die  höheren  Theile  unseres  Hochgebirges  während  der  Winterzeit  be- 
decken, werden  nur  zum  Theil  von  der  Wärme  des  Sommers  wieder  verzehrt. 
Da,  wo  die  Menge  des  durch  keine  außergewöhnlichen  Verhältnisse  (Schnee- 
wehen, Lawinensturz  u.  s.  w.)  vermehrten  Schnees  grösser  ist,  als  das  gewöhn- 
liche Wärmequantum  zum  Schmelzen  zu  bringen  vennag,  bleibt  ein  Thcil  des 
Schnees  fortwährend  unverzchrt  liegen  und  bezeichnet  dadurch  die  Region  des 
ewigen  Sc h neos,  dessen  unterste  Grenze  die  "sogenannte  Schneegrenze 
bildet 

Innerhalb  unserer  Alpen  ist  diese  Grenze  verschieden  hoch  angenommen 
worden.  Sendtuer  berechnet  sio  nach  Fischer-Ooster's  Formel  auf  8746 ' , 
nach  Schlagintwcit'8  Annahme  auf  8000'  und  setzt  sie  für  den  Hauptstock 
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der  Algäuer - Alpen  nach  eigenen  Beobachtungen  auf  7100'.  Die  Thateachen 
lehren,  das»  auf  keinem  Gipfelpunkte  unserer  Kalkalpen  Schnee  Jahr  aus  Jahr 
ein  gelagert  bleibt;  selbst  die  Zugspitze  in  ihrer  höchsten  Kuppe  wird  im  Som- 
mer schneefrei.  Wind  und  der  heftige,  andauernde  Luftzug  auf  diesen  von  allen 
Seiten  frei  gestellten  Gipfelhöhen  mag  die  Ursache  sein,  das»  der  gefallene  Schnee 
zum  Theil  herabgeweht,  zum  Theil  rascher  verzehrt  wird,  als  es  die  Höhenlage 
an  sieh  bedingen  würde,  und  es  ist  daher  innerhalb  unserer  Alpen  schwierig,  die 
Schneegrenze  aus  direkten  Beobachtungen  sicher  zu  ermitteln.  Sic  schwankt 
nach  Oertiichkeitcn  und  speziellen  Verhältnissen  selbst  in  ganz  nachbarlichen 
Gebirgstheilen  stark  auf-  und  abwärts.  Nur  vertiefte  Flächen,  Mulden.  Spalten 
und  grössere  Felsrisse,  welche  vor  Wind,  Luftzug  und  den  Sonnenstrahlen  ge- 
schützt sind,  in  denen  auch  von  der  Seite  her  mehr  Schnee,  als  der  atmosphäri- 
sche Niederschlag  für  diese  Stelle  liefert,  sich  aufhäuft,  beherbergen  auf  den 
Gipfelhöhen  ewigen  Schnee. 

Die  Höhe  der  Schneegrenze  lässt  sich  am  sichersten  an  flachen  Gehän- 
gen direkt  messen,  auf  welchen  sich,  wie  südlich  an  der  Mäilelcrgabel ,  an  dem 
Flattachplattcrt  und  im  ewigen  Schnecgebirge  bei  Berchtesgaden,  grössere  Schnee- 
Hachen  ausbreiten.  Nach  solchen  Messungen  beträgt  die  Höhe  der  Schneegrenze 
im  Durchschnitte  mindestens  7i5<X)'. 

Da,  wo  sich  über  grössere  Flächen,  namentlich  in  muldenförmigen  Vertie- 
fungen, grosse  Massen  von  Schnee  anhäufen,  die,  von  Schneewehen  oder  Lawinen- 
stürzen vermehrt,  von  der  Wärme  des  Sommers  nicht  mehr  aufgezehrt  werden, 
entstehen  die  Schneefelder,  aus  den  Schneefeldern  die  Firne  und  durch 
Vereisung  die  G  1  e  t  9  c  h  e  r. 

Her  iu  Schneefeldern  (Ferner)  nnj^ehäufte  Schnee  erleidet  fortdauernde  Veränderungen.  Indem 
die  obersten  Lagen  von  der  Sonnenwärnic  zum  Theil  geschmolzen ,  nilchtlieh  aber  wieder  erkaltet 
und  xum  Ucfricrcn  gebracht  werden  ,  bildet  sieh  ein  körnig  zusnmmcugeiiintcrtcr,  risnrtiger  Schnee, 
den  man  Firn  nennt.  Die.-«'  1'inw andluug  liefert  iu  den  tiefen,  von  den  Liiglichcn  Schwankungen 
der  Temperaturvcrschicdenheit  nicht  berührten  Zonen  K  i  s,  und  M  entstehen  aus  den  Schneefeldern 
(fletwelier,  deren  Kismiisseii ,  iu  den  oberen  Lagen  streifenweise  mit  Kirninasac  verwachaen,  In 
gronserer  Tiefe  durch  Farbctiniiuueen  noch  die  verschiedenen  periodischen  Schneelagen  erkennen 
lassen. 

Schneefelder  und  Gletsclier  fehlen  in  unseren  Alpen  nicht.  Die  inter- 
essantesten Vorkommnisse  sind  die  durch  Lawinenstürze  genährton  Schneehaufen 
in  liefen  Schluchten  an  sehr  tief  gelegenen  Funkten  des  Gebirges.  Hierher  ge- 
hört vorzüglich  die  K  i  s  k  a  p  e  1 1  e  am  Königssee,  deren  Höhe  nur  2:~)50'  über 
dein  Meere  beträgt. 

In  tiefet  Schlucht  sammeln  sieh  Vi»n  dem  (lehÄngr  des  Wntzin.imrs  und  der  I  Inchelwfmde  grosse 
SohiicciiiasSen,  aus  welchen  im  Hochsommer  na*  Hcrgw  .issi  i  eine  ln>he,  Kap«  llcn-ahnliche  Wölbung 
aUrfhuhlt.  Von  bläulichem  l'.is  und  Firn  jttewfilhl  empfängt  uns  der  prachtvolle  Hau  und  gestattet, 
einen  tiefen  Mick  in  das  Innere  jener  Schucema-scii  m  werfen ,  die  sieh  iu  dem  Zustande  einer 
I  mwandluiig  XU  UleUchcrebl  beiluden.  Die  Auflüsuug  des  Sehnee"s  der  Kiskapelle  ist  jährlich  Ton 
unten  und  oben  so  bedeutend,  dass  kein  eigentlicher  (Jlciselier  entstehen  kann.  Achuliche  Schnee- 
innsscn  erfüllen  auch  die  Schlucht  im  Schnee  l<ichc  und  iu  der  hohen  Trettuch  unter  der 
Miidelergahel,  in  dem  unteren  Theile.  des  Spcerbnchcs,  im  llidlenthale,  im  hintersten  Rainthale  und 
itu  Hliimhachthalc  u.  s.  w. 

In  höheren  Gebirgstheilen  wird  die  Unterscheidung  von  Schneefeldern  oder 
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Schneefernern  (wenn  sie  auf  der  Oberfläche  nur  aus  Schnee  und  in  der 
Tiefe  erst  aus  solidem  Eis  bestehen)  und  von  eigentlichen  Gletschern  schwierig. 
Dicss  ist  namentlich  da  der  Fall,  wo  grosse  Schneemassen  auf  mehr  ebener 
Unterlage  und  rings  von  Felsdämmen  eingeschlossen  wenig  von  den  Phänomenen 
der  Gletscherbewegungen  zeigen.  Da  aber  die  Beschaffenheit  solcher  Kismassen, 
sowie  alle  die  Erscheinungen  in  ihrer  iunern  Struktur  und  ihrer  Veränderlich- 
keit den  Verhältnissen  der  über  geneigte  Gehänge  fortrückenden  Gletscher  gauz 
analog  sind,  so  muss  man  mit  Recht  auch  solche  eingeengte  Eismassen  den 
Gletschern  zuzählen. 

In  diesem  Sinne  beherbergt  das  bayerische  Alpengebirgc  zahlreiche  Glet- 
scher. Im  Algäu  findet  sich  der  ausgezeichnetste  am  Fussc  des  Hochvogels. 

Er  be8Und  im  Sommer  1854,  als  ich  ihn  besuchte,  aus  blankem  Eis  ohno  Spur  oberflächlicher 
Firnüberdeckuug,  war  von  zahlreichen,  aber  engen  Spalten  zerklüftet  uud  sein  unteres,  damals  sich 
zurückziehendes  Ende  von  vielen  durcheinander  gewühlten,  kothigen  Felsbrocken  (Moränen)  begrenzt. 
Dies«  Grenraioränen  werden  als  Kennseichen  des  Zurückweichens  der  Gletscher  angesehen.  Strome 
reinen  Wassers  durchzogen  in  tiefgefurchten  Rinnen  die  oberflächlich  säulenförmig -zerspaltene  Eis- 
masse; das  im  Grunde  des  Gletschers  hervortretende  Wasser  war  stark  getrübt. 

In  enger  Schlucht  zieht  sich  der  Gletscher  höher  gegen  diu  Scharte  unter  einem  Winkel  von 
25 — 30°  aufwart«  und  lasst  hier  an  der  schmalen  Kante,  mit  welcher  das  Eis  gegen  die  Felswand 
abgeschraolzen  ist,  sehr  deuüich  die  »chichtarligen  Streifen  wahrnehmen,  die  der  Neigung  des 
Gletschers  ziemlich  parallel  in  dun  prachtvoll  blauen  Eismassen  verlaufen.  In  kälteren  Jahren  soll  . 
der  Gletscher  mit  tirnartigem  Schnee  bedeckt  sein,  der  sein  Begehen  sehr  crbirhtert.  Die  steile 
Unterlage  dieses  Hochvogelgletschers  begünstigt  seine  Beweglichkeit  dnd  macht  seine  ächte  Gletschcr- 
natur  besonders  deutlich  erkennbar. 

Das  ausgedehnteste  Eisfeld  lagert  zwischen  Zugspitz  und  Wettcrstein- 
schrofen  im  Hintergrunde  des  Rainthaies.  Eingeschlossen  auf  drei  Seiten  von 
hohen  Felswänden,  gegen  die  Thalseite  begrenzt  von  einer  sich  verflachenden 
Fels-Platt  er  t,  überdeckt  hier  auf  fast  ebenem  Untergründe  die  gewaltige  Eis- 
und  Schneemasse  des  Plattacher-Gletschers  oder  S c Ii  n  e efe r n e rs  in  einer 
mittleren  Höhe  von  7855'  den  weissen  unteren  Kcuperkalk.  (Profil  Taf.  XLII.  313.) 

Die  eigentümlich  eingeengte  Lage  zwischen  Felsen  und  auf  fast  ebener  Unterlage  bewirk^, 
dass  die  Eismassen  sich  wenig  fortbewegen  und  die  Erscheinungen  der  Moränen  minder  deutlich  her- 
vortreten, als  es  bei  Gletschern  mit  stark  geneigter  Unterlage  vorzukommen  pflegt. 

Indens  beobachtete  ich  im  Sommer  1857  bei  starkem  Zurückweichen  der  unteren  KJindcr  sehr 
deutlich  Randmoränen  in  Form  übereinander  geschobener,  wirr  durcheinander  liegender,  kothiger 
Steinhaufen,  wie  solche  nur  in  Folge  einer  Bewegung  de»  Gletschers  entstehen  können.  Gegen 
den  8  ch  n  ee  fe  rn  e  rkopf  zieht  sich  eine  flache  Einbuchtung  in  drin  Gletscher  fort,  in  welcher 
die  bis  zur  Oberfläche  reichenden  Eismasson  stellenweise  von  grossen  Spalten  durchzogen  sind, 
während  Spalten  in  dem  von  Schnee  und  Firn  überzogenen  übrigen  '1  heile  des  Gletschers  nur 
schwach  augedeutet  sind.  Das  ganze  Gletscherfcld  ist  übrigens  stark  gewölbt  und  hügelig  -  wellig 
gebogen;  seine  grösseren  Dimensionen  dehnen  sich  von  N.  nach  S.  ungefähr  8000',  von  W.  nach  O. 
3500'  aus. 

Minder  gross  ist  die  Glctschcrmasse  des  Höllthal ferners  in  der  tiefen  Mulde  zwischen  Zug- 
spltzgipfel  and  den  Höllcnthalspitzen.   Er  ist  sehr  schwer  zugänglich. 

Die  vollendetste  Gletschernatur  besitzt  das  6  lau  eis  am  Fusse  des  Iloch- 
kalters.  Seinen  damals  sich  zurückziehenden  unteren  Rand  bestimmte  ich  (im 
Sommer  1856)  zu  5827'  Mecrcshöhe.  Diese  relativ  tiefe  Lage  unter  der  Schnee- 
grenze und  die  Steilheit  seiner  Unterlage  bewirken  die  vollständige  Ausbildung  der 
Eismasse  zu  einem  normalen  Gletscher. 

Oeognort.  Be«lir«ib.  v.  Bayern.  L  104 
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Wir  finden  die  wellig  gebogene  Oberllüche  der  Eismassen  nicht  nur  bald  hügelartig  auf- 
geschwollen, bald  zw  Thalern  eingewinkt,  sondern  auch  vielfach  durchzogen  von  jenen  gewaltigen, 
breiten,  kluflond  ollen  Btehcndeu  Spalten,  welche  uns  einen  Blick  in  das  tiefe  Blau  des  Gletscher- 
eises zu  werfen  gestalten.  Die  Oberfläche  ist  mit  GestciiiHhlücken  Ubersnet ;  sie  ragen  theils  als 
tiletschrrtische  Ober  die  Eisuiasseu  empor,  theils  Bind  sie  —  namentlich  kleinere  Bruchstücke  —  in 
die  Eismasson  versenkt  und  von  kessel förmigen  Vertiefung«»  umringt.  Das  über  das  Eis  ab- 
llicsscndo  Wasser  tragt  nicht  wenig  dazu  hei,  dasl  dir  Oberfläche  des  Gletschers  in  pittoreske 
Schneiden ,  Pyramiden  und  Spitzen  stellenweise  ausgenagt  Unebenheiten  zeigt,  welche  den  Formen 
der  Blättert-  oder  Scbrattcnbildung  iu  den  Kalkiuassni  des  Hochgebirges  tauschend  ähnlich  sind. 
Das  unter»-  Ende  des  Oletschers  ist  sehr  steil,  wallartig  gewölbt  und  zum  Theil  durch  das  trübe 
Wasser,  das  an  der  Sohle  ilis  Gletschers  sich  hinzieht,  stark  unterhöhlt,  so  dass  man  stellenweise 
in  diesen  Höhlungen  unter  die  Gletschermasse  tretet)  kann.  In  diesen  Gewölben  erscheint  die  Pracht 
der  blanen  Eisflirbung  in  ihrer  ganzen  wunderbaren  Schönheit.  Am  abschmelzenden  Gletscherende 
sieht  man  sehr  deutlich ,  wie  das  Eis  beim  Schmelzen  sich  erst  in  eine  Art  körniger  Masse  um- 
gestaltet, dann  auflockert  und  endlich  zerfliesst 

In  ähnlicher  Weise  sind  der  Gletscher  de»  Ilocheises  unter  dem  Kammer- 
lingshom  und  die  srhncereichen ,  kleinen  Gletscher  in  der  Watzmannscharte 
beschaffen.  Kleinere;,  in  Eis  übergehende  Schnee-  und  Fimmassen  bedecken 
muldenförmige  Vertiefungen  am  Ilochgöhl,  am  Fundcnscetauren,  in  den 
II  U  u  d  södgr  u  b  6  n  und  auf  dem  steinernen  Mccrc. 

Ich  fand  auf  diesen  Schnecfeldern  einem  erdigen  StauUanriugc  einzelne  Glimmerbllttchen  bei- 
gemengt. Diese  Beobachtung  scheint  die  Annahme  zu  bwtattigen,  das«  der  Föhn  au»  den  benach- 
barten (  eiitralalpeu  den  Glimmer  beifiihrt ,  den  man  so  häufig  mit  Moder  und  rothem  Lehm  ver- 
mengt iu  der  Vegetati»nserdc  der  Bcrchtesgadener-Alpen  antrifft. 

Das  grosaartigste  Schnee-  und  Eisfeld  unserer  Kalkalpen  ist  das  des  ewigen 
Schnee'».  Ein  kühner  Alpenwandcrer  hat  jüngst  in  der  Absicht,  diese  un- 
geheuere (Jede  liüher  BU  erforschen ,  den  Gletscher  seiner  ganzen  Breite  vom 
Urschclauerthale  ;uih  bis  zum  Königsseethale  überschritten  und  den  Bann  gelöst, 
der  bis  dahin  dieses  für  unübcrsteiglich  gehaltene  Eisfeld  von  jedem  Verkehr  mit 

llenschen  fern  hielt 

Zwischen  (inen  Kranz  wallartig  aufgethürrntcr,  vom  Ilr>ehkönig  auslaufender  Dachatcinkalk- 
rücken,  welche  durch  das  hinten  Lftflgeck  mit  der  Schönfelsspitzc  und  dem  steinernen  Meere  in 
Verbindung  stehen ,  ist  als  Fundament  des  Schnccfchles  eine  mehr  oder  weniger  ebene  Steinfläche 
nach  Art  des  steinernen  Meeres  in  einer  Lange  von  1  V,  Stunden  und  einer  Breite  von  einer  Stunde 
ausgedehnt  Wie  die  Nage  neidet,  breitete  sieh  einst  hier  eine  grasreichc  Alpenweide  au*.  Der 
Korn  des  Himmels  aber  eine  schwere  Schuld  der  Sennerin  Bbcrgost  diese  grosse  Fliehe  inr  Strafe 
mit  ewigem  Sellin  e  daher  Ubergossene  Alpe  — und  verwandelte  sie  in  cino  seliauerliche  Oede, 
in  welche  sieh  selten  ein  Jiigrr  oili  r  Schafhirt  hineingewagt  hat. 

Die  Lage  dieses  Schneefeldes  hat  grosse  Aehulichkelt  mit  jener  des  Plattachfernurs.  Das  Funda- 
ment ist  t;.-i  ebi  n  uml  rings  d Emmen  höhere  Fels  rücken  diese  Ebene  wallartig  eiu.  Daher  stellen 
sich  ähnliche  Erscheinungen  ein,  wie  im  Hintergrunde  des  lUintbales.  Auf  der  stark  gewölbten, 
vielfach  vertieften  und  erhöhten  Oberllüche  des  Gletschers  herrschen  Schnee  und  Firn  in  nichtigen 
Lagen,  welche  nur  in  grOsserer  Tiefe  in  Eis  Ubergehen.  Die  das  letztere  durchziehenden  grossen 
Spalten  und  Klüfte  sind  im  ist  KU  der  Überdache  durch  Schnee  verdeckt  und  hier  nur  durch  seichte 
Vertiefungen  angedeutet,  welche  über  die  endlose  Schneeilächc  netzartig  sich  verzweigen.  Schnee 
und  Firn  bilden  natürliche  Brüeken  über  diese  Spalten,  welche  daher  meist  ohne  Gefahr  über» 
.<ehritteti  werden  kennen,  leibst  wenn,  wie  im  Hochsommer,  der  Sehnen  erweicht  ist  Nach  NW. 
verläuft  die  Kvhneemassc  allmählig  in  die  Pelafliche  des  steinernen  Meeres,  endet  dagegen  mit  fast 
Unersteigbaren,  steilen  EisrJttidcrn  gegen  die  Tiefe  des  Blümbaches.  Morlncuartigo  FeUenwllle,  die 
sieh  mit  Fus-e  des  Ei~.s  hinzielten,  bcateugcil  hier  di<-;  wenn  auch  geringe,  Bewegung  dieser  kolos- 
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Dass  auch  in  früheren  Zeitperioden  der  Erdbildung  grossartige  Gletscher- 
massen die  Alpen  bedeckten ,  haben  wir  schon  früher  aus  dem  Vorkommen  und 
der  Verbreitung  der  erratischen  Blöcke  in  der  Donau-Hochebene  folgern  zu  müssen 
geglaubt.  Längst  sind  die  Moränen  jener  Gletscher  verschwunden  oder  doch 
unkenntlich  gemacht  und  nur  hier  und  da  begegnet  man  im  Hochgebirge  streifen- 
artigen Zeichnungen  (Gletscherschliffe)  au  den  Felswänden  und  nament- 
lich auf  blossgelegten  Kalkfelsböden  gezogenen  Furchungen,  welche  als  die  Reste 
früherer  Gletscherbewegungen  zu  betrachten  sind.  Solche  Spuren  beobachtet 
man  im  Ganzen  selten  in  unseren  Kalkalpen,  z.  B.  auf  dem  Rainthaler-Plattert 
an  der  Zugspitze,  auf  dem  steinernen  Meere  namentlich  an  der  Wildalpe 
und  an  der  Hochscheibe  unter  dem  Fundenscetauren. 

Ein  anderes  Merkmal  elementarer  Einwirkungen  tragen  die  Spitzen  hoher 
Felszacken  in  streifenartigen  Zeichnungen  an  sich ,  welche  mit  den  Spuren 
früherer  Gletscher  nicht  verwechselt  werden  dürfen.  Es  rühren  diese  seichten 
Streifen  der  Hochgebirgsgipfel  vom  Blitzstrahle  her,  der  so  häufig  diese 
Spitzen  umzüngelt. 

Nur  wer  das  Schauerliche  eines  Hochgebirgsgewitters ,  das  den  Wanderer  ereilt  und  in  seine 
Nacht  einhüllt,  schon  bestanden  bat,  der  weiss  jene  Kräfte  richtig  zu  schützen,  deren  zerschmettern- 
den Strahlen  die  höchsten  Felsgipfel  durch  Jahrtausende  hindurch  ausgesetzt  waren.  Blitzfurchen 
sind  daher  fast  an  jedem  hoch  aufragenden  Fclsgipfel  unserer  Alpen  wahrzunehmen. 

Quellen. 

§.  265.  Als  Anhang  zu  der  Betrachtung  über  die  Erscheinungen,  welche 
sich  den  gegenwärtig  stattfindenden  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  an- 
Bchliessen,  reihen  wir  einige  Bemerkungen  über  die  Quellen  an. 

Das  durch  die  atmosphärischen  Niederschläge  erzeugte  Wasser  dringt  theil- 
weise  wenigstens  in  die  Erd-  und  Gebirgsschichten  ein  und  wird  in  denselben 
fortgeleitet,  gesammelt  und  endlich  wieder  zu  Tag  zurückgeleitet.  Andercnthcils 
dringen  auch  von  Wasscranstauungen  an  der  Erdoberfläche,  von  Sümpfen,  Tei- 
chen, Seen,  Flüssen,  Schnee-  und  Eismassen  u.  s.  w.  Wassertheilchcn  in  durch- 
tränkbare Schichten  tiefer  ein  und  kehren  an  geeigneten,  tiefer  liegenden  Orten 
von  ihrem  unterirdischen  Laufe  wieder  als  Quelle  zur  Oberfläche  zurück. 

Nach  diesen  beiden  Ursprungsarten  unterscheidet  man  Meteor-  und  Tag- 
wasscrquellen*).  Meteor-  wie  Tagwasser  wird  von  porösen  Erdschichten, 
von  Spalten  und  Klüften  bei  seiner  niedersteigenden  Cirkulatiou,  wie  bei  der 
aufsteigenden  Bewegung  weiter  geleitet,  in  Adern  gesammelt,  in  Reservoiren  an- 
gestaut, an  undurchdringlichen  Gesteinslagen  fortgeführt,  bis  in  diesem  weit  ver- 
zweigten Wassernetze  und  Wasseradersysteme,  welche  die  oberen  Lagen  der  Erd- 
rinde durchschwärmen,  ein  natürlicher  oder  künstlicher  Tiefpunkt  der  Wasser- 
ader einen  Austritt  gestattet. 

Man  unterscheidet  in  dieser  Beziehung 
Sprudelq u eilen  und 
Sickerquellen  oder  Brunnenquellen. 


*}  Gu  ein  bei:  l'eber  die  Warme  des  Bodens,  in  Scndtner's  „Südbayerns  Vcgctationsvcrhält- 
nisse",  S.  54  ff. 
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Bei  den  ersteren  tritt  das  Wasser  unter  dem  stärkeren  Drncke  einer  Wasser- 
säule sprudelnd  zu  Tag,  während  es  bei  den  letzteren  nur  dem  tiefen  Punkte  zu- 
fällt und  zusammenaickerud  die  Wasserbehälter  füllt 

Das  iu  verschiedener  Tiefe  eirkulirende  Wasser  wird  bei  längerem  Verweilen  » 
und  tieferem  Eindringen  in  die  Erdschichten  mehr  oder  weniger  die  Temperatur 
derjenigen  Schichten  annehmen,  die  es  durchmesst.  Die  Ausgleichung  der  von 
aussen  mitgebrachten  Temperatur  und  der  des  Bodens  wird  vervollständigt  durch 
ein  längeres  Verweilen  in  den  als  Reservoir  dienenden  Höblungeu,  Spalten  oder 
durchtränkten  Schichten,  von  wo  aus  die  Quellwässer  zunächst  nachhaltig  gespeist 
werden.  Daher  besitzen  die  meisten  aufsteigenden  Quellen  im  Mittel  die  Tem- 
peratur der  durchflusseucn  Bodenschichten  mit  gewissen  Schwankungen,  wie  sie 
sich  in  den  Bodenschichten  selbst  einstellen. 

Betragen  diese  jährlichen  Schwankungen  mehr  als  0>°  R. ,  SO  nennen  wir  die  Quellen 
hetcrothernie  oder  Quellen  mit  veränderlicher  Temperatur; 
betragen  sie  weniger,  so  heissen  sie 

homotherme  oder  Quellen  mit  konstanter  Temperatur. 

Da  die  meisten  versitzenden  Gewässer,  che  sie  als  Quelle  wieder  zu  Tag  treten,  so  lange  in 
den  Bodenschichten  verweilen,  dass  sie  ihre  ursprüngliche  Temperatur  vollständig  gegen  die  der  durch- 
flossenen  Zone  umgetauscht  haben,  so  muss  natürlich  die  Temperatur  der  Quelle  im  Mittel  der  Tem- 
peratur der  Bodenschicht  sich  gleichstellen.  Diese  Temperatur  des  Bodens  kommt  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  im  Mittel  uahe  mit  derjenigen  der  Luft  am  betreffenden  Orte  überein  —  den  kleinen  Zuschuas 
der  Krdwärmc  abgerechnet  —  und  es  stimmt  daher  die  Temperatur  der  meisten  heterothermen  und 
mancher  homothermen  Quellen  nahe  mit  dem  jährlichen  Mittel  der  Lufttemperatur  ihres  Ausflugs- 
ortes überein.  Diess  gielit  ein  vortreffliches  Mittel  ob,  aus  nur  wenigen  Beobachtungen  der  Quellen-  ^ 
tempert  tax  ein  annäherndes  Resultat  über  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  Luft  am  Quellpunkte 
zu  erhalten.  Am  besten  eignen  sich  hierzu  Quellen  von  geringen  monatlichen  Temperaturschwan- 
kuugen  (von  0,?:.""  bis  0,]o*  11.). 

Eine  Reihe  von  QucllwUssern  entstammt  einer  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  täglichen ,  monat- 
lichen und  jährlichen  Schwankungen  der  Lufttemperatur  nicht  mehr  ihren  Einfluss  geltend  machen 
können,  nämlich  aus  der  Region  der  konstanten  Boden  wärm c.  Alle  Quellen,  welche  die  Tem- 
peratur über  der  (Jrenzseheide  der  variablen  und  konstanten  Bodenwärmc,  d.  b.  grössere  Wärme,  als 
das  jährliche  Mittel  der  Lufttemperatur,  besitzen,  sind  beisse  oder  hypertherjne  Quellen.  Ihnen 
gegenüber  nennt  man  die  damit  übereinstimmenden  orthotherme  oder  luftwarme  Quellen  und  ' 
kalte  oder  hypotherme  Quellen,  deren  Temperatur  unter  der  des  jährlichen  Luftmittels  steht. 

Sehr  häufig  sind  die  Quellwässer  uuseres  Gebiets  mit  gewissen  Mineral-  und 
organischen  Stoffen  beladen,  welche  sie  bei  ihrem  Zuge  durch  die  oberen  Lagen 
der  Erdrinde  aus  den  berührten  Gesteinsmassen  aufnehmen  und  mit  fortführen. 
Die  meisten  enthalten  grössere  Mengen  doppeltkohlensauren  Kalkes  aufgelöst  und 
sind  somit  sogenannte  harte  Wasser.  Daneben  besitzen  sie  geringere  Mengen 
von  Kochsalz,  von  Gyps,  von  kohlensaurem  Natron,  von  sonstigen  Kali-  und 
Natronsalzen,  von  Eisen,  Mangan  und  Phosphorsäure  in  Lösung.  Vorzüglich 
die  heissen  Quellen  zeichnen  sich  durch  reichere  Beimischungen  von  Stoffen  aus, 
die  sie  theilweiso  zu  Heilquellen  stempeln.  In  unseren  Alpen  sind  es  die 
Schwefelquellen,  welche  besonders  häufig  vorkommen ;  daran  reihen  sich  die  < 
Salz-,  Jod-  und  Natron  quellen. 

Dies«  KigenlbiloiUcbkeu  der  Qu-Hwässer,  fremdartige  Mineralstotic  mit  sich  zu  führen,  giebt 
Veranlassung,  Kalk-  oder  hurte  Qu<-ll wasser  und  Mineralwasser  zu  unterscheiden.  Ob- 
wohl fast  ohne  Aufnahme  jr  ■  J < - ~  tj\u Ihvasser  unseres  Gebiets  kalkhaltig  ist,  so  steigert  sich  doch  dieser 
Gehalt  bei  manchem  in  dem  Grade  iO,i  bis  0,j  %),  dass  beim  Zutaglreten  (indem  ein  Theil  der  Kohlensäure 
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an  die  Luft  übergeht)  sofort  der  kohlensaure  Kalk  ausgeschieden  und  als  Sinter  abgesetzt  wird. 
Solche  QuellahsftUe  nennt  man  hierorts  Tuff  oder  Duft  und  die  Quellen,  die  ibn  liefern,  Tuff- 
quoll cd.  Wir  haben  bereits* früher  (Seite  817)  über  diese  novilre  Bildung  da«  Weitcrc  angeführt. 
Die  Mineralquellen  beziehen  «um  Thcil  ans  dem  im  Alpenbuntsandstein  eingelagerten  Steinsalz  ihren 
Salzgehalt.    Dabin  gehören  dio 

i  KochsnhQuelUn 

des  Berchtesgaden -Reichcnhaller- Beckens;  zahlreiche  sogenannte  saure  Flüsschcn  bei  Berchtes- 
gaden und  Schönau,  die  edlen,  gradirwürdigen  Quellen  von  Kci  eben  ball,  welche  zum  Theil 
mit  grossem  Salzgehalte  und  hoher  Temperatur  (Edclquelle  und  Karl-Theodor  Quelle  in  Reichcnhall) 
neben  geringhaltigen  durch  Spalten  des  olpinisehen  Muschelkalkes  zu  Tag  treten,  und  die  Quellen 
bei  Oberrainer  in  Unken  sind  solche  Kochsalzquellen.  Eine  Reihe  anderer  sogenannter  saurer 
Flüsschen  scheint  diese  Bezeichnung  wegen  eines  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron  erhalten 
zu  haben.  An  nicht  wenigen  Orten  haben  wir  die  Ansblühungen  von  Salznrten,  deren  Haupt- 
bestandteil doppeltkohlensaure«  Natron  ausmacht,  vorzüglich  bei  Alpenjuraschichten  beobachtet. 
Man  bezeichnet  häufig  solche,  vom  Wild  fleissig  besuchte  Stellen  als  Sülze.  Diesem  Vorkommen 
entsprechend  enthalten  hier  und  da  auch  Quellen  dieses  Salz  in  Lösung.  Der  Bohrbrunnen  auf  dem 
Dessauergute  in  Kochel  liefert  8odawasser  und  viele  andere  Quellen  enthalten  Soda  als  Haupt- 
bestandteil. Bei  Pfronten  ist  ein  sogenanntes  saures  Flüsschen  unter  dem  Feuerschrofen  reich 
an  Soda  und  auch  das  Sulzwasser  im  Halbammerthale  scheint  gleichen  Gehalt  zu  besitzen. 
Die  zahlreichsten  Mineralwässer  nnscrer  Alpen  sind  jedoch  solche  mit  einem  Gehalte  an 

Öohwei'elwasserstoi'i', 

sogenannte  Sch  wcfclwasscr,  welche  entweder  aus  Gypslagen  oder  aus  Schichten,  die  mit  Schwefel- 
kies imprägnirt  sind,  ihren  Hauptmineralstoff  beziehen. 

Zuverlässig  aus  Gypsstücken  beziehen  ihren  Scbwcfclgchalt  die  Schwefelwasserqucllen  zu  Ober- 
dorf bei  Hindelang,  von  Schattwald,  von  Faulenbach  bei  Füssen,  von  Kreckelmoos  bei 
Reutte,  von  Bad  Kreut,  von  Schweighof  bei  Tegernsee,  vom  Stinkergraben  daselbst,  vom 
Kainzenbad  und  Eschenloh  bei  Garmisch,  von  zersetzten  Schwefelkieslagen  dagegen  die  Quellen, 
die  dem  Gebiete  der  unteren  Kreide  angehören ,  jene  vom  hinteren  Bregenzer-  Walde  (Hobcn- 
embs,  Schwefel,  Frastcnz,  Hinterbad,  nopfreben)  und  im  lllerthale  die  besuchten  Quellen  vom  Bad 
Tiefenbach,  Bad  Au  und  der  Küpferling  in  Langenwang.  Andere  gering  schwefelhaltige 
Quellen  entstammen  zersetzten  Schwefelkiesmassen  der  verschiedenen  Schieferzonen,  wie  die  Schwcfel- 
wasser  in  der  Zone  der  grauen  Liasschicfer  des  Algüu's  (unter  der  Falkenhütte  im  Trettach- 
tbale)  und  die  Schwefelquellen  am  Hausberge  bei  Garmisch  und  jene  im  Molassegebieie bei  Wies. 

Uebcr  die  Jodqnellen  von  S Utzberg,  Heilbronn  und  Tölz  haben  wir  ausführlich  früher 
(8.  634  und  734)  schon  berichtet.    Wir  verweisen  daher  hier  darauf  zurück. 

Eine  Beimengung  von  Eisenoxyden  müssen  jene  Quellen  mit  sich  führen, 
welche  beim  Zutagtrcten  einen  Ockerabsatz  liefern.  Es  sind  dies»  wahrscheinlich 
Eisensäuerlinge  mit  einer  Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Eiscnoxydul. 
Es  gehören  daraus  entstandene  Eisenguhren  zu  häufigen  Erscheinungen  im 
Hochgebirge  (im  Gebiete  des  oberen  grauen  Alpenlias  und  des  Flysches)  sowohl, 
als  in  der  Ebene. 

Die  bedeutendsten  Spuren,  die  einer  weiteren  Untersuchung  werth  scheinen,  finden  sich  westlich 
von  Oberstdorf  an  der  Hier  gegen  Kornau  zu. 

Häufig  verbinden  sich  mit  dem  Emporstrudeln  von  Quellen  lebhafte  Gas- 
exhalationen.  Zahlreiche  Blasen  steigen  mit  einer  gewissen  Pressung  zischend 
mit  dem  Quellwasser  hervor  oder  brechen  sich  durch  dasselbe  Bahn. 

Der  erste  Anblick  könnte  auf  die  Vermuthung  bringen,  dass  es  Kohlensäure  sei, 
welche  in  ähnlicher  Weise  häufig  zu  Tag  zu  treten  pflegt.  Hein«  Versuche  ha- 
ben jedoch  gezeigt,  indem  ich  das  Gas  in  kaustisches  Kalkwasser  leitete  und 
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brennende  Körper  in  dasselbe  einbraehte,  dnss  es  Kohlensäure  in  nur  geringen 

Mengen  enthält  und  sonst  sich  wie  a  t  in  o  s  p  h  B  r  i  s  c  Ii  e  Luft  verhält. 

Es  scheint  demnach ,  duss  das  Nahrungswitsser  der  Quelle,  welche»  immer  mehr  oder  weniger 
Luft  aufgenommen  hat,  beim  Aufsteigen  aas  der  Tiefe  nllniHhlig  dieso  Luft  abgiebt,  die  dann 
gesammelt  einen  Ausweg  auf  den  auch  den  Quellwllssern  als  Kanäle  dienenden  Wasseradern  sacht 
und  mit  den  Quellen  sprudelnd  wieder  zur  Oberflflcho  aufsteigt.  Diese  höchst  merkwürdigen  Lnft- 
rjucllen  beobachtete  ich  an  zahlreichen  Punkten.  Am  reichsten  sind  die  Quellen,  welche  den 
kleinen,  tiefblauen  ChrUÜesaee  bei  Oberstdorf  nähren,  dann  diu  Quellen  an  der  Drücke  bei  Gar- 
tnisch gegen  die  Schwaig,  eine  Quelle  an  der  Strasse  zwischen  Wallgau  unmittelbar  an 'der  Land- 
gerichtsgre  mcsiliilc  neben  vielen  anderen. 

Periodisch  flic  »sende  Quellen,  Ilungcrq u  eilen,  finden  »ich  im 
Alpcngchirg«  nicht  häufig;  doch  tritt  nicht  selten  bei  anhaltender  Trockenheit  der 
Fall  «in,  dass  gegen  die  Herbstzeit  bin  manch«  Quelle,  nanuntliili  der  Ilochalpen, 
vertrocknet  und  die  Heerden  dadurch  zum  Abzug«  von  den  Alpen  gezwungen  sind. 

Da  ein  hoher  wissenschaftlicher  uml  praktischer  Werth  in  der  Uestinimung  der  Qucllcnicinperatur 
liegt,  diese  Temperatur  verhültnissm!lssig  aber  erst  durch  eine  Keilte  von  Beobachtungen  richtig 
festgestellt  »erden  kann,  um  daraus  annäherungsweise  das  Mittel  der  Lufttemperatur  herzuleiten, 
Sil  mögen  hier  einige  Angaben  hierüber  ihre  Stelle  linden,  dii:  späterer  Untersuchung  zur  Ver- 
glcieliung  dienen  können  *). 


N  u  III  l    il  r  r  <}  :l  >■  I  !  e)i. 


IfJStlftl  P«rat-R  S  emittier.  G«f  akcl 

hi-e.    ,  I 

Zeit.        Ti-mn.  Zeit.      i  Ti-iup.  .  Zeit.        'I  emp. 
Cur.  V.                        Ri                           lt.  R. 


Quelle  tun  [I.whvogcl,  frei  ....  77llU  M.  VII.  II.  l.i  _  _  _  _ 
Kaltes  W  a s  sc  r  unter  der  Alpspitzc  im  i 

Tlinlkessel.  NO   IB7Q0  —  —  «hVlUil*  1,4  —  — 

Quelle  gegen  die  Mildelergabel  .  .  68$  —  —  ts.  V  III.  IC.  0,s:,  M.  IX.  l.V  1>Ä 
(.)  berste    T  Ii  ä  1 1  e    um    Ilm- hinget, 

Thal,  NW   (]3t«>  —  —  is.VUl.ao.  l,ft  .  _ 

Zeii-er  rn  II,-  b.  i  MlM.r-t.h.rf.  NW.  ,  Iffjß  m'  vili  M  vt-Wl  1,8  »tfl*  1,8 

•  .Hl.    VI.  '" 

1(1  iic  I  I  i  .in,  Mull«  ki.pl  Ii.  <  ihel-tibul.  SW.  MHKl  —  IU.VU.».  O»  —  — 


(^•K  lleand.Ol»..rmiidel.  ,al|.,  .  Thal, NW.   D$50  il.yn.15      a-n       M.IX.I5,  2,1 


Y>.  VIII.  s. 

*  vii  tri 
i.  VIII.  17.  rn 

Ke|i!er.|ii'l  le  hei  Mitten«  ahl,  SW.  .     fiSOO  —  —  —       |& VII.  Ii.  1,0 

tiolu.hrUIiHb.li  am  t'hti,r>,t»eTge,  NW., 

ah.  VII 

sanlt  uföu        —         —        t\.  7.       3,4          —  — 

QtteTI«  (ml  ti.ti*fii«» Uberattlwirf,  S-, 

tV.  M  i  Abbau-  fniOo        —  —      1^.VM.-'1.  54.  X.  I.  3f« 

l^iiel  lernt!  I  ll'l  l  |riiid.>|eri'<e1ie,  ficirfAb 

hang.  MV  ßfiOO        —  :.l'\iii.  i;.     3j2  _  — 

1,'ucllc  .Uli    I  b'ilb  iiI/c.lL'ihr  UM  il'gen 

T.Vth-,  NW  .YttH»         —  4jft  VIII.  IJ.     2,3  —  — 


*)  In  d-r  tulgeilden  Tabelle  bedeutet  der  BotSflti  eine  Weltgegend  (s,  11.  NO.),  die  Exposition, 
in  ihr  die  Quelle  liegt,  die  drille  und  vierte  Kolumne  gielit  die  Beobachtungen ,  welche  die  königl. 
Ii  ii.tl"  le  iden  im  unitlielii'U  Auftrags  vorgenommen  haben,  die  fünfte  und  sechste  jene  von  Prof 
ScildlJtel  li.  i  peiltet)  tmtniiischcn,  wie  die  siebente  und  achte  die  de»  Verlassers  bei  seinen  geoguo- 
Stichen  ruler>ucliaie;rii ;  in  der  Zeitangabe  bedeutet  die  erste  Zitier  das  Jahr  1,51  —  1851),  die  zweite 
den  Monat,  die  dritte  dt  u  Tag  der  Beobachtung. 
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Hflbm- 

Vor»  t 

I!. 

Name  der  Quellen. 

Zelt 

Tcnip. 

Pm.  v. 

*  1 

Quelle  atn  Teufelsgsas»  bei  Garmiscb, 

frei,  N  I  5600 

Quelle  am  Lausberge  bei  Mittcuwald  ,  5450 
Schachenalpe  bei  Gartnisch,  NW.  .  5400 
Cortusa,  Quelle  an  der  ObcrniÄdeler- 

alpe  im  Algäu,  W  


Soealpense  e,  Quelle  im  Tbalkeasel,  W. 

Quelle  an  der  Kappenalpc,  Tbal,  W. 

Fundcnscc,   Quelle   am   Fusse  des 
Viehkogela,  Thal,  NO  

Sceaualpe,  Quelle  bei  Berchtesgaden, 
freier  Abbang,  N  

Kampflingalpe,  Quelle  bei  Schliersec, 
8W., 


Quelle  an  der  Kugelalpe  am  Watt- 
mann, freier  NW.  Abhang  .... 

Mitterkascr,  Quelle  am  Jenner, Thal- 
mulde, NO  

Tiefenthalalpe,  Quelle  am  h.  Miesing, 
Tbalkeasel,  nach  SO.  offen  .... 

Wildfeldalpe,  Quelle  bei  Scblicntee, 
Abhang,  W  

Höllentbal,  Trinkquelle,  enge 
Schlucht,  W  

Wettersteinalpe,  Quelle  auf  freiem 
Abhang,  N  

Wendelstcinalpc,  Ouelle.freierS.  Abh. 

Spitaingalpe,  Quelle  am  Wendelstein 
oberhalb,  frei,  W.  Abhang  .... 

Ilollenthal,  Orubcnwasscr      .    .  . 

Mittereisalpe,  Quelle  bei  Berchtes- 
gaden, Thal,  NO  

Wasseralpe  im  Künigsaeegebirge,  Thal- 
kessel, NW  

Vereinsalpe,  Brunnen  auf  einem  Sat- 
tel, O.— W  

Kaseralpe,  Quelle  im  Oythale,  Thal 

Friederkahr,  Quelle  bei  Garmisch, 
Thal  

Untere  Schönfeldalpe,  Quelle,  W. 
Abhang   

Quelle  im  Holzgauthale,  gegen  Ober- 
mädelerthal,  SSW  

Krautkaser,  Quelle  bei  Berchtesga- 
den, Thal,  NO  


5400 

5000 
5000 

4900 

4900 

4S00 

4750 

4700 

4700 

4G00 

4500 

4500 
4500 

4450 
4400 

4350 

4300 

4250 
4200 


4200 
4100 
4050 


50.  XIL 

51.  VI. 
XI.  j 


Sindtnor. 
Zeit 


49.  IX.  1. 



Temp. 
K. 


3,0 


Gn<  .bei. 
galt  Temp. 


3,0 


50.  XII. 
51.  V-XL 


3,8 


5o.  xn. 

51.  VI— XI. 


49.  IX.  I.  3,S 

I 

19.  VIII.  ».  I  „ 

52.  VIII.  17. J  «M 

49.  IX.  14.  i  «  . 

5«.  VII.  8.  ö'* 
52.  VI.  27.  m 
52.  VII.  S9. 

49.  VU.  S7.  3,8 

50.  VIII.  SS.  i  «- 
50.  IX.  S.S.  J'3 
52.  X.  15.  "» 

50.  VIII.  23.  ,  3,8 
IX.  25.  "> 


55.  X.  15. 
55.  VII.  29. 


54.  X.  S. 


50.  VII.  16. 


56.  VIII.  5. 
5«.  VIII.  Sl.  3(5 
3,8 


3,9 


50.  VUL  14.  3(7 


50.  VIII.  7. 


.  VIII.  IS. 


3,6 


3,9 


5«.  VI.  3. 


49.  IX.  I.  3>7 
51.  VI1I.SU.  3i9 

51.  VI  II.  SO.  4)S 
50.  VIII.  11.  3i0 

3,8 

3,1 

3,8 

4,0 


50.  VII.  31. 
50.  VUL  »3. 

49.  VII.  16. 
4».  VIII.  H. 


50.  VIII.  14 
IX 

IX.  16. 


4,1 


56.  VII.  10. 


55.  X.  16. 

57.  VI.  18. 
M,  X.SO. 


56.  VII. 

55.  X.  17.  3,7 
54.  X.  Sl.  3)9 

56.  IX.  13. 


56.  VIII.  85  4,3 
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Name  der  Quellen. 


Hellri  tzenalpo  bei  Iiumcnstadt,  NO. 
Lei th  c  n  g  r a  h  e  n  ,  Quelle  bei  Sehlier- 

see,  Thal,  N  

Dicklalpe,  Quelle,  S.  Gehänge  des 

Wendelsteins  

II  aus  ha  in  in  e  ral  p  e,  Quelle  beiSchlier- 

sec,  Felsenkessel  

A  u  ,  Quelle  bei  Hinterstem  im  Thale,  N. 

Mouswacht,  Quelle  am  Hirschbichl, 
Tbalmuldc,  W  

Einüdsberger-Alpc,  hintere  Quelle, 
NW.  Abhang  

BrQndlingsalpe,  Quelle  am  Hoch- 
fellen, freier  Abhang,  O  

Breite ngcrnal|>c,  Quelle,  Thul,  W. 

Kuh  flu  cht,  Ursprung  bei  Gartnisch, 
W.  Abbang   

W  ubrsteinalpr,  obere  Quelle,  Thal- 
einsenkung, SO  

Oberreiterbrunnen  bei  Teisendorf 

W uhrstcinalpe, untere  Quelle, seichte 
Thaleinscnkung,  SO  

Kniequelle  in  der  Spielmannsau, 
Thal,  NW  

Gßtzenthalbrüuncl  am  Königsscc 

Bodenlahn,  Thalquelle,  NO.   .    .  . 

Valepp,  Quelle  darin  am  Fusse  eines 
0.  Abbanges   

Spitzingsee,  Quelle  bei  Scblicrsee 

Jägergraben,  Quelle  am  Fusse  eines 
W.  Gehftngcs   

Ferchensee,  Quelle  dabei,  Thal,  N. 

Sturzgraben,  Quelle  im  engen  Ber- 
nauerthale  bei  Tegernsee  .... 

Schnappenfluss  bei  Marquardtstein 

Ebne,  Quelle  unter  Scblappolt  auf 
freiem  Abhänge  

Saugasae,  Quelle  in  einer  Thalscbluchr 

Scharitzkehl,  Quello  an  der  Holz- 
■tube,  Thalkessel  

Elendziehweg,  Quelle  im  engen 
Thale  bei  Valepp  

La  übe  11  wies,  Q.  bei  Schliersee,  Thal 


Kr.  F. 


4000 
4000 

8608 

3S00 
3700 

3G50 

3GO0 

8660 
8600 

3500 

3500 
3500 

3450 

3100 
3400 
3HX.I 


Font-B. 


/..it. 


Trmp. 
R. 


SO.  XII 
51.  V-XI. 


51.  I-V. 


50.  XII. 
51.  V-XL 


4.« 

M 

3,» 


60.  XU.  \ 
5I.M-1V. )  5» 
51.  VI. 


51.  VI-X. 


51.  1. 


4,* 


3350  si.iv-xttf  4,7 

;i,}(Hi    :•!  iv— xii  4,5 

51.  L  U. 


8880 
3250 

3200 

3200 
3200 

3150 


IV.  XII. 


51.  t 
51.  V— X. 

51.  i-n. 

IV-XIL 


4,» 
4.» 


Ii.  51.  L 

J1UU    51.  III — XU. 


4,9 

8060  I  M.  I-XU.  I  4*» 


8  c  n  1 1  n  r  t. 


ZriL 


49.  VII.  7. 


51.  vii.  ii. 


50.  VII.  M 
IX.  8. 


411.  VII.  10. 

50.  VI.  16. 
49.  IX.  6. 

iE  vii.  sm. 

4».  VII.  17. 
6a  V.  3. 
5».  VIII.  ML 

51.  VI.  85. 

49.  VIII.  15. 

5a  vt  i. 


5a  VI.  i. 


4H.  IX.  11. 


41».  VIII.  17. 


Trmp. 
lt. 


Gnembal. 


ZolL 


Twnp. 
R. 


4,1 

3,7 
5,6 
3,7 

4.« 

4,7 
4,o 

4.5 

3.  » 

4.  » 


51.  VIII.  9.  >  m 

m.  ix.  a.  I  &.<* 


51.  IX.  6. 
50.  VIII.  IS. 


50.  IX.  IS. 
50.  IX  1». 


5,3 

4,» 


4,5 


54.  x.  *a  4,5 


54.  x.  n. 
5«.  X.  I. 

55.  X.  16. 


66.  VIL  10. 


4,0 

4,4 
4,6 


4,3 


i.v  It. 


_       56.  Vtt  16. 


—      56.  VIR  18.  4,7 


4,9 


4.7 


Google 


Novar-Gebilde,  Alluvium,  in  Südbayern.  Quellen. 


833 


Hohen  - 

r  □  r  ■  i  * 

T» 
II. 

Sendtner. 

Qucmbtl. 

Tcmp. 

Salt 

Train. 

Sielt. 

Tetup. 

Par.  F. 

—  —  —   —  — 

Unterkrainaborgeralpe,  Quelle, 

3000 

51.  i-xii. 

4,« 

58.  VIII.  3. 

4,8 

Schinidtlahu,  Quelle  unter  der  Bene- 

3000 

— 

— 

48.  VIL». 

5,0 

- 

— 

Au,  Quelle  im  Authale  bei  Immenstadt 

3000 

— 

49.  VII.  8. 

5,o 

— 

Spielmannsau,  Quelle  im  Thalo  . 

3000 

— 

4*.  IX.  81. 

r.y    VII  l'l 
J*.  >  11.  1J. 

4,8 

— 

Bodelsberg ,  Quelle  bei  Kempten 

2950 

— 

49.VU.2S. 

6s 

0,2 

— 

Rothmarter,  Quelle  bei  Kreut    .  . 

2050 

51.  I— XIX 

5.« 

Winteratube,  Quelle  bei  Rottach  am 

1 

Peissenberge  

2950 

51.  I-XII. 

6* 

— 

— 

Schapbachholzhütte,    Quelle  bei 

1 

2900 

51.IV-XII. 

5,o 

— 

— 

Sibratagefäll,  Quelle  im  Thale  .  . 

2900 

— 

— 

52.  IX.  15. 

b  a 
J,9 

— 

— 

Kfihstellquelle  bei  Oberstdorf,  8W. 

2900 

—  ! 



49.  VIL  14. 
52.  VII.  8. 

6,2 

• 

Immenstadter  Trinkquelle   .    .  . 

2800 

— 

— 

4ä.  VII.  14. 
52.  VU.8. 

6s 
6.« 





Burgberg,  Quelle  bei  Mittenwald  im 

2800 

49.  X.  9. 

5,8 

W  ü  rt  b  er  ire  r-Üuello  bei  Mitten wald  im 

Thale,  am  Fusse  eines  0.  Gehinges 

2800 

54.  XI.  ». 

5  3 

Kalter  braun,  in  der  Ramsau  im  Keller 

2800 

51.  III-XU. 

1 

5,3 

* 

_ 

Hammerfluss  bei   Bergen,  frei  au 

2750 

5i.  n-xii. 

5,1 

— 

— 

Geisaeherberg  bei  Tölz,  auf  freiem 

NW.  Gehänge  

2700 

— 

49.  IX.  21. 

6,» 

— 

— 

Grubunmahd,  Quelle  im  üienthalc  bei 

2650 

r,I  viU  ) 

6,o 

— 

— 

Kreuseralpe,  Quelle  bei  Reichcnhall 

2600 

— 

56.  X.  20. 

5,6 

S.  Quellen  bei  Schöllang  .... 

2550 

— 

49.  III.  6.  1 

Sa  u.  2«. 

6,1 



Walchensee,  Quelle  bei  Urfeld  . 

2550 

- 

52.  III.  1. 

5,o 

Schwarzbachloch,  Quelle  aus  einer 

-  !- 

Höhle  bei  Reicbenhall  

25«) 

51.111— XII. 

5,2 

56.  IX.  21. 

Schwarzbrunnen  bei  Ruhpolding,  am 

Fusse  eines  freien  SW.  Abhangs  .  . 

2500 

51.  U— XII. 

6,5 

H  o  f  a  1  p  f  1  u  s  s  bei  Bergen,  frei  am  O.Abh. 

2500 

51.  I — XII. 

5,6 



Wirthshaus,  Quelle  in  Hintersee  . 

2450 

51. IU- XII. 

i 

5,7 

9 

- 

56.  IX.  25. 

5,, 

Quellen  am  Sollachersec  bei  Baver.- 

1 

Zell  im  Thalo  

2400 

_ 

51.  VIII.  IM. 

Aumühle,  Quelle  im  Illcrthalo     .  . 

2400 

50.  II.  25. 

6.« 

: 

Littensprung  bei  der  Aumühle  im 

2400 

49.  in.  8. 

50.  II.  25. 

6,2 

Saulnerfluss  bei  Bergen   im  tiefen 

• 

2400 

51. 1-XJt. 

5,5 

- 

Graben,  Quelle  in  Reit  im  Winkel  am 

51.  VI-XI1. 
Mi  I  —III. 

1 

Fuase  eines  steilen  «ebirgsthales 

2350 

r„. 

i 

Ii  aus  Quelle  in  Sehlieraee  (Dorf)  .   .    2300    m.i-xii.     6,i         —  - 
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X  a  m  e  U  <•  r  <i  u  e  1 1  S  n. 


Kamsau,  Quelle  unti  r  der  Ulme,  freier 


Hullen- 

lug«. 

;  IW.  V. , 


K  <i  r  »  t  II. 


Smdtner. 


I .  u  e  ui  b  e  I. 


Kau. 


iVtup.  /fit- 


it. 


Temp. 
R- 


Allidiig,  S  2'500        —         —     r*.  vir. »t.     6,t  — 


Maxen  bau  c  rn  -  KoLlstatt,  Quelle  lici 

Rcichenhall,  S.  Gebfingo  ....  2200  St.. I— XII  «,<: 
H  i  n  ters  bc  rg,  Quölle  bei  liciehenball, 

Tlialgehänge,  NO   2160  —  — 

Obe  ra  u e  r  -  Quelle  irCgen  Eschetilobe 

im  Tbnlc   210(1  _  _ 

Farchnutor-Quelle  im  Thale      .    .  2100  — 
U  n  terkastn  crfeld-Quelle  bei  liei- 

cbcnhall,  8   8050  »-XW. 

Li  e  b  brunnen  in  der  Oed  bui  Twin* 

*tein   2090  —  _ 

lleilb  ronn,  Quelle  ^r^en  Hiu  In  n  N.  20XXI  —  — 

Sehneiülreitber-Hiuhuiju,  ll<-    .    .  ,1980  -''l-ll-xii.  7>t 

Künigsdo  rfc  r- Quellr  N   1«.C:0  —  — 

Rosshof-Quelle  um  Knie  bei  Kam.iau,  1 

auf  einem  ThalaMiange,  SO.   .    .    .  {900  —  — 


Hl  IX.  9. 


:*).  xi.  ih. 
ii«.  xi.  t». 


6,« 


—  49.VII1.S7.  G,8  ii.  IX.  16.  8^ 
_      4U.  VIM.S7.      7(0       M.  IX.  18.  1 


Ii,. 


Ml  VI.  88. 
49.  V.  27. 


*H.  V.  Hk 
50.  VII. 

60,  viii. 

6o,  ix.  i 


6,:, 


Seb  lehdnrf,  Trinken«  lle,  Tbalubb.  O.  1S.MI  — 
See  leite  ii,  Quelle   bei   Heicbeuhiill , 

auf  S.  Tbalgebfmge  •  I8f>n    fti,  t — XII. 

Sandgrube,  Quelle  für  liercbte.sgnden 

im  »veiten  Tbale   1850  — 

Kmperbiclilcrfe  ld- Quelle  bei  Mnr- 

i|uiirdtsteiii,  auf  SO,  GeVififtgr  .    .    .  1S50    M.  I--XH. 

V  i»g  e  1 1 e  n  n  i|U  e  I  le     Vi  lierebtesga- 

den  auf  einer  MoOfwteM     ....  IS.MI   

B  ii  rge  r  Ii  b  I  z  ,  Stad'ijiifllv  Vom  Tr.iuii- 

fcti  in,  im  Tbale,  NW  ]S.ril>   


I'etersbrunn  b.  Li  istetten  iiii'l']i;ile,(i.  IStio  — 
A  gg  e  r  «•  e  i  Ii  e  r  1 1  ii  sj)  bii  M.injti.irdt- 

Mein  am  l'll«si  '  ines  W.  (üebünge*  1S()0  I— XII.  G,4 
Mübltbal,  Quill«    au  der  Würm  im 

Tbale,  O   ls<H>         _  _ 

Laut  er  I  Ii,  Quelle  bti  IiIVImIihI"    .  17.>l>         —  — 

Brunn  wies  Quelle  bei  Traunstein  im 

Tbale,  N   1700       _  _ 

Kaltenbrunn  an  der    Kulilst.ltt  Uli- 

f.  rn  ttekke»   1700 

Pie&i'itliaUnc  r-(iemeinilebrui.neti  am 

Fu>*e  eil;e>  N.  Gl  Iiiinge»     ....  1700     51.  1  — XII.  (J,H 

f.Jeiselgasleig,  Qut  lle  im  Tbiile     .  HinO         —  — 

Si  ebi,  bler-r.  j'inirw|.  in  Knil.sti'iti  auf  1 

W  {;.Liin»e   1000    M.  l-Xll  ~t,j 

D  ■  (1  eil  I  iili  Ii ,  Quelle  l>.  i  K.  ieln'iib.ill, 

uul' s.  iK  inn  fienlngn  j  1000    M.  I— Xll.  gj 


_       Mi  II.  l. 


6,4 


6,0 
6,« 

G,J 

6,8 


«MX.».  7,ü 


_     Du.  ix.  s;. 


6a  vi.  tu. 
».  vii.  4. 

■VJ.  IV.  t. 


4A.  IV.  2. 
iS.  IV.  *. 


7.o 
«,« 

rj  _ 
1,0 


7,3 


:,7.  X.  t|,  7,o 


:Vl.  VII.  3.      (j,!>      :,7.  VIII.  Ui. 


_      .-.<i.  vn. 


IM.  IV.  i.  1 

&a  iv.  -.  • 


7,o 


«V 


w.  ix.  y 


7.3 


7,1 
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V  g  m  c    Aar  OnnllAn 

fllUMin 
l  ml.  r . 

Korit-B, 

8  c  n  1 1  n  e  r. 

Oaembel. 

Zeit. 

Tcnip. 
R 

Zeit 

Temp. 
R. 

Zelt. 

Tomp. 
R. 

Babachursprung  bei  Rcichenball  im 

1550 

51. 1-XII. 

7.5 
•1" 

56.  IX  10. 

78 

Kafatein  an  der  Stralau  nacb  Kiefers- 

1500 

W\    VI    1  f 

IM.    11.  II. 

_ 

7,4 

Scheiben  am  Inn  oberhalb  Bosenheim 

1450 

fto.  vi.  10. 

6,5 

— 

Windb aaser-  Quelle  am  Inn   .    .  . 

1450 

: 

&a  vi.  lo. 

6.» 

Neuwöhr,  Quelle  bei  Neubeuern  im 

1400 

50.  VL  10. 

7,* 

Moritaen,  Quelle  bei  Reichenball  auf 

1400 

61. 1-XII. 

7,1 

Schuhmacher,  Quelle  in  der  Hof- 

i3r.o 

.io.  vn.  7. 

7,5 

VU.  30. 

Innleiten  unter  Rosenheim      .    .  . 

1350 

• 

- 

50.  VI.  ÄO. 

7.4 

Ein  Blick  in  dieses  Verzeichnisa  lehrt,  dass  die  Temperatur  der  Quellen  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit von  der  Höhenlage  ihres  Ursprungsortes  steht;  sie  nimmt  nMmlich  ab,  wie  die  Höhe 
zunimmt.  Ausserdem  i'iben  hierbei  einen  Einfluas:  die  Quelllage  auf  freiem  Gehänge,  im 
Thale  oder  in  der  Ebene,  die  Exposition  der  Gehllnge,  die  Beschattung,  Wald,  die  Nähe 
von  Sümpfen,  Seen  oder  Flüssen,  die  Anhäufung  von  Schnee  oder  Eis. 

In  dieser  Beziehung  hat  sich  ergeben,  dass  in  unseren  Kalkalpen  die  Quellen  auf  freien  Ab- 
hnngen  durchschnittlich  um  0,40°  IL  warmer,  als  die  Thalquellen  von  gleicher  Höhenlage  sind,  wie 
wiederum  jene  der  Ebene  um  0,»°  R.  warmer,  als  die  auf  freien  Gehltngen  sind. 

Nach  den  Expositionen  der  Gehänge  macht  sich  der  Unterschied  in  folgender  Weise  geltend  bei 
übrigens  gleicher  Höhenlage: 

Quellen 


auf  NW.  Gehängen  sind  um 
„  N. 

„  NO.          „         „  ,.  0,.V 

,.    O.               „           „  .,  0,07° 


nd  um    0,03°  R. 

„       „      0,13°     „  [  $ 

»  i~2 

n  1 


auf  S.    Gehangen  sind  um   0,4»°  R. 
„    SW.      „         „     „  0,«' 
»»    «■        »i         »i     ii  0,sa 
ii   80-       ii         ii     ii  0,ij° 
im  Vergleich  zu  der  Mitteltcmperatur. 

Abgesehen  von  diesen  veränderlichen  Einflüssen  giebt  die  Vergleichung  der  vorn  angeführten 
Quellentemperaturen  mit  ihren  verschiedenen  Höhenlageu  daa  wichtige  Resultat,  dass  die  Temperatur 
der  Quellen  um  einen  Grad  R.  abnimmt,  wenn  die  Höhe  ihrer  Quellpunkte  um  1050  pariser 
Fuss  zunimmt. 

Wir  erhalten  bei  Zuaammenstellung  von  Quellen-  und  Lufttemperatur  folgende  Tabelle: 


Temperatur. 


Höhe. 

Luft. 

|  DifiVrrnx. 

1000  - 

1500 

i 

7,oo 

6,30 

i 

0,70 

1501  - 

2000 

6,75 

5,so 

0,95 

2001  — 

2500 

6,00 

5,30 

O,70 

2501  - 

3000 

5,45 

4,70 

0,75 

3001  - 

3500 

4,75 

4,oo 

0,75 

3501  - 

4000 

4,15 

3,20 

0,95 

4001  - 

4500 

3,70 

2,40 

1,30 

4501 

5000 

3,ßo 

1,60 

2.on 

5001  - 

5500 

3.« 

0,30 

2,40 
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Daraus  erhellt,  das«  die  Quellentempcratur  allerorts  höher,  als  dio  Lufttemperatur  des  zugehö- 
rigen Quellpunktes  ist,  und  dass  diese  Differenz  mit  den  grösseren  Höhen  zunimmt  Zu  dieser  Ueber- 
hiihung  der  Quellenwllrme  tragen  abgesehen  von  dem  Antheil  der  inuern  Erdwarme  noch  zwei  Ur- 
sachen besonders  bei:  einmal  die  schützend«  Sehneedecke  des  Winters,  welche  verhindert,  dass  der 
Boden  in  gleicher  und  gleich  starker  Weise  wie  die  Luft  unter  dem  Gefrierpunkte  erkältet  wird, 
und  dann  die  Temperatur  des  die  tjuclleu  speisenden  Meteorwassers,  von  welchem  keine«  unter 
0,o"  K.  in  den  lludcu  eindringen  kann. 

Bei  Quellen  mit  veränderlicher  Temperatur  ist  die  Eintrittszeit  ihres  Maximums  und  Minimums 
bemerkenswert!).  In  dieser  Hinsicht  zeigt  sich,  dass  die  meisten  Quellen  im  Marz  nm  kältesten,  im 
September  am  wärmsten  sind ;  mitbin  tritt  bei  den  Quellen  dieser  Zeitpunkt  um  zwei  Monate  spater 
ein,  als  in  freier  Luft,  zum  Zeichen  der  weit  verzweigten  Circulation  des  in  dem  Boden  ver- 
sitzenden Nahruugswassers  und  des  Einflusses,  welchen  das  Verweilen  in  unterirdischen  Sammlungs- 
kanälen  und  Keservuircn  ausübt. 

Eine  Yergleichuug  der  Quellentcmpcraturcn  unseres  Alpcnrand-  oder  Kalkgebirges  mit  den 
gleich  hoch  gelegenen  Quellen  des  Central-  oder  Urgebirgsstocks  der  Alpen  liisst  erkennen,  dass  der 
massigere  C  B  n  t  r  ;i  1 1 1  <i  c  k  viel  wärmere  Quellen  beherbergt,  als  das  vielfach  zerschnittene  Rand- 
gebirge,  während  doch  diese  Vorgleichung  auf  ausserulpinische  Gebirgsketten  ausgedehnt  lehrt, 
dass  Kalkgebirge  —  Kalkalpen,  wie  Frankenjuru  —  entschieden  wärmere  Quellen  enthalten,  als  die 
Gebirge  aus  Urgebirgsfclsarten  und  Sandstein  (bayor.  Wald,  OberpfillzerwaM,  Ficbtelgehirgc,  Haardt)*). 
Der  ßrttnd  dieses  abnormen  Verhältnisses  ist  nur  in  der  vielfachen  Zerspnltung  und  Zerrissenheit 
unserer  Kalkalpen  zu  suchen. 

Wir  haben  in  dem  Verzeichnisse  vorherrschend  solche  Quellen  angeführt, 
deren  Temperatur  mit  geringen  Differenzen  zu  der  Lufttemperatur  des  betreffenden 
Ortes  stimmt,  ausser  diesen  verdient  eine  Heilte  von  Quellen  noch  ptnz  besondere 
Erwähnung,  welche  in  ihren  Temperaturen  auf  abnorme  Verhältnisse  schliessen  lassen. 

Hierher  gehören  vor  allen  die  h y  po  t.h  erm  e  n  Quellen. 

Sehr  leicht  erklärlich  ist  die  abnorme,  niedere,  oft  nahezu  konstante  Tem- 
peratur solcher  Quellen,  die  von  Seewasser,  von  Firnen  oder  Gletschern  gespeist 
werden.  Unter  vielen  anderen  nennen  wir  nur  die  Sc h  rad  1  o  e h  qu el  1  e  am 
Königssee  bei  1850'  Höhe  mit  3,8°  R.,  welche  als  unterirdischer  Abflugs  des 
Fundensces  gilt,  und  die  überaus  wasserreiche  Quelle  des  G o  1 1  i  11  gcr- Waase r- 
falls,  die  bei  17'J'J'  Höhe  nur  eine  Temperatur  von  4,2.r>°  R.  besitzt.  Diese 
Quelle,  wird  mit  Recht  als  eine  vom  Köni^ce  gespeiste  Wasserader  angesehen, 
daher  die  konstante  niedere  Temperatur  derselben. 

Eben  so  zeigen  inauche  Quellen  in  Mooren  und  au  Seen  geringere  Tem- 
peratur, als  ihnen  vermöge  ihrer  Höhenlage  zukäme.  Es  wirkt  hier  die  vennehrte 
Verdunstung  des  Wassers  offenbar  erkältend. 

Einer  ähnlichen  Ursache,  nämlich  der  starken  Wasserverdunstung,  die  bis 
zur  Bildung  von  Eis  furtschreiten  kann,  verdankt  eine  Reihe  kalter  Quellen 
ihre  geringen  Wärmegrade. 

Die  Zerklüftung  mancher  Kalkgeltilde  der  Alpen,  namentlich  des  ÜKcheteinltalkea  und  Dolomits, 
ist  zuweilen  «it  stark  Und  SO  cigenthÜUlKcb  beschalle»,  ÜUS  die  hühlenui tigen  Krueiterungen,  welche 
öfters  zu  Kanälen  verbunden  sind,  die  einströmende  Luft  in  grüsster  Heftigkeit  durchzusieben  zwingen. 

Durch  dies«  starken  Lnftstrome  wird  das  an  den  Wandungen  herabtröpfrlndc  Wasser  durch 
Vurdunstnng  bedeutend  erkältet.  Die  ton  solchön  Uöhlenwnssern  genährten  Quellen  besitzen  daher 
nur  geringe  Würm«-. 

Siehe  das  I.Mftil  in  Srndtncr:    VcgrtatinnKvcrhSltiiwse  Südbajenn»,  Wfirnie  des  Bodens,  von 
t  .  W.  Glieinbel.  8  T» >  und  Ti. 
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Einige  Quellen,  deren  abnorm  niedere  Temperatur  wir  auf  diese  Verhältnisse  zurückführen  M 
dürfen  glauben,  sind  schon  im  Volkamuud  als  „kalte  Flösse"  bekannt,  z.  B.: 


Kaltes  Brünnel  bei  Traunstein   1600'  Höhe  4,b"  R. 

Aggerfluss  bei  Marquartstein   1750'     „  5,6*  „ 

Fundenseebrünnel  am  Königssee   1850"     „  4,o°  „ 

Nockeratadelquclle  bei  Marquartstein    .    .    .  i9601     „  5,o»  „ 

Baitholoma-Trinkquelle   2000'     „  3,7°  „ 

Kaltes  Waaser  bei  Berchtesgaden   2150'     „  4,5°  „ 

Mehrere  Quellen  bei  Fischern   2300'     „  3,2"  „ 

8rhwar*bachlochquelle  bei  Reichcnhall     .    .  2500'     „  5,a°  „ 

Stadelthalquelle  bei  Schliersee   2000*      „  4,1°  „ 

Scharitzkehl-Holastubenquelle   3150*     „  4,8"  „ 

Ofenthalquello   3800'     „  3,o°  „ 

Hüllenthal,  Gruben wasscr   4400'  *  „  3,«°  „ 


Diesen  kalten  Quellen  stehen  diejenigen  gegenüber,  welche  einen  namhaft 
höheren  Grad  von  Wärine,  als  ihnen  normal  zukommen  sollte,  besitzen.  Sie 
zeichnen  sich  Uberdicss  in  der  Regel  durch  Beimengung  fremdartiger  Bestand- 
teile, wodurch  sie  zu  Mineralquellen  werden,  aus.  Diese  Eigenschaft,  mit  einem 
grösseren  Gehalt  an  Mineralstoffen  höhere  Temperaturgrade  zu  verbinden,  weist 
zur  Genüge  auf  den  unzertrennlichen  Zusammenhang  hin,  in  welchem  die  aus  der 
Tiefe  geschöpften  Eigentümlichkeiten  solcher  Quellen  zu  einander  stehen. 

In  bedeutender  Tiefe  löst  das  unter  starkem  Drucke  stehende  Wasser  MiiiernlstoiTe  auf  und 
nimmt  zugleich  deren  höhere  Temperaturen  an,  die  es  mit  zur  Oberfläche  heratifbringt. 
Dahin  sind  su  rechnen: 
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Die  Mineralquellen  erweisen  sich  mithin  als  Träger  einer  Tliätigkeit,  welche 
nicht  bloss  von  den  in  der  Tiefe  gelagerten  Stoffen  unaufhörlich  grosse  Mengen 
zur  Oberfläche  hcrauffördert,  sondern  auch  von  der  herrschenden  Wärme  einen 
Theil  im  Innern  der  Erde  andauernd  zu  Tag  leitet. 
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Dritter  Abschnitt. 

(  h  »ognostisolie  Folgerungen. 
Kapitel  I. 

Allgemeine  Betrachtung  über  Oberflächen -Gestaltung. 

§.  1.  Im  ersten  Abschnitte  wurdo  bereits  vielfach  auf  die  Eigentümlich- 
keiten «1er  Bergformen  .aufmerksam  gemacht,  welche  das  Alpcngcbirgc  auszeichnen. 
Wir  halun  dann  im  zweiten  Abschnitte  das  Material,  aus  welchem  diese  Berge 
aufgebaut  sind,  seine  verschiedene  Beschaffenheit,  Mächtigkeit,  Vertheilung  und 
Verbreitung  innerhalb  unseres  Gebiet»  näher  keimen  gelernt.  Nach  diesen  voran- 
gehenden Schilderungen  werden  wir  von  selbst  darauf  hingeführt,  nunmehr  die 
näheren  Ursachen  zu  besprechen,  unter  deren  Einfluss  die  das  Gebirge  zusam- 
mensetzenden verschiedenen  Gesteinsarten  die  bestimmte  Form  und  Gestalt  un- 
seres Hochgebirges  angenommen  haben.  Wir  leiten  dieses  Kapitel  zur  Orienti- 
rung  und  zum  besseren  Verständnisse  des  Nachfolgenden  mit  einer  allgemeinen 
Betrachtung  über  die  ObcrUächenforincn  der  Erdrinde  ein. 

Die  Oberfläche  der  festen  Binde  des  Erdkörpers,  welche  vielgestaltig  von 
hervorragenden  Zacken  (Berge)  und  eingeschnittenen  Vertiefungen  (Thäler)  be- 
deckt und  durchfurcht  ist,  war  anfänglich  nicht  in  derselben  Weise,  wie  jetzt,  un- 
eben und  ungleich  vertieft.  In  dem  frühesten  Zustande  ihrer  Entstehung  besass 
sie  nach  den  physikalischen  Gesetzen,  unter  deren  Kinfhiss  die  Erde  jederzeit 
ihre  Gestalt  annahm,  eine  gekrümmte,  sphüroidischc  Fläche:  sie  war  nach  der  ge- 
wöhnlichen, obwohl  ungenauen,  Ausdrucksweise  eine  Ebene,  d.  h.  ohne  Berge 
und  Thäler. 

Erst  die  Zusamincnzichung  der  sich  konsolidirenden ,  au  der  Aussenflöcbe 
erhärtenden  Rinderttheile  ',l  gleichzeitiger  Verbindung  mit  den  von  dem  Innern 
der  umriuilctcn  Erde  nach  aussen  wirkenden  Reaktionen  legte  den  ersten  Grund 
'/.u  Unebenheiten  durch  ZitsammcnfaUung  und  Zerberstungen.  Diese  Anfänge 
vergrößerten  sich  in  dem  Maasse,  als  die  Wirkungen  aus  der  Tiefe  die  zerklüf- 
teten Hindenfragmcnte  hoben  oder  senkten  und  neue  Gcsteinsmassen  an  der 
Oberlläche  sich  anhäuften. 

Als  weiter  neben  dem  bereits  F  e  » t  g  e  w  o  r  d  e  u  e  n  sieh  das  Element  des 
Wassers  in  zusammenhängenden  Seen  nach  Art  unserer  jetzigen  Meere  zu  sam- 
meln begann,  entstand  min  jener  grussartige  Kampf  zwischen  einer  einebnenden 
und  ausfüllenden  Thätigkeit.  welche  das  Wasser  unaufhaltsam  verfolgte,  und 
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der  zertrümmernden,  hebenden  und  senkenden  Wirkung,  welche  vom 
Innern  der  Erde  gegen  die  Oberfläche  wenigstens  periodenweise  sich  äusserte. 

Die  Gewässer,  welche  sich  nach  und  nach  bei  fortschreitender  Ausbildung 
von  Erhöhungen  und  Vertiefungen  endlich  in  Becken  zu  Meeren  und  Seen  ver- 
einigt hatten,  erzeugten  aus  dem  reichen  Material,  welches  sie  chemisch  und  me- 
chanisch der  bedeckten  festen  Rindenmasse  entzogen  und  entrissen  hatten ,  in 
ihren  Becken  Niederschläge  in  Form  von  Schlamm-,  Sand-  oder  Kalklagcn  und  von 
Geröllbänken — die  sogenannten  Flötzgebilde  — ;  sie  würden  dadurch  die 
von  ihnen  eingenommenen  Vertiefungen  mehr  oder  weniger  vollständig  ausgefüllt 
haben,  wenn  nicht  ihre  Thätigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  gestört,  der  Umfang  der 
Wasserbecken  verändert  und  wiederholt  Meeresgrund  in  Festland  und  Festland 
in  Meeresgrund  umgewandelt  worden  wäre.  Die  Reaktionen  aus  der  Tiefe, 
aus  dem  Innern  der  Erde,  welche  solche  Störungen  bewirkten,  erhielten  sich  durch 
die  von  ihnen  ausgehenden  Veränderungen  einen  fortdauernden  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  der  Oberfläche. 

Unter  der  zuerst  fest  gewordenen  und  durch  Sedimente  stellenweise  verdickten 
Erdrindo  blieben  nämlich  gewisse  Prozesse  fortwährend  in  Thätigkeit,  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  ihre  Wirkungen  bis  zur  Oberfläche  ausdehnten.  Die  Aufeinander- 
wirkung der  Stoffe  in  der  Tiefe  erzeugte  dort  neues  Gesteinsmatcrial  und  Gas- 
arten, während  durch  die  Temperaturdifferenzen  zwischen  Oberfläche  und  Tiefe 
eigentümliche  Spannungsverhältnisse  hervorgerufen  wurden,  die  nur  durch  gewal- 
tige Zerberstungen  und  Zusammenfaltungeu  zeitweise  ins  Gleichgewicht  gebracht 
werden  konnten. 

So  brachen  sich  durch  Eruptionen  neue  Massen  aus  der  Tiefe  zur  Oberfläche 
Bahn  —  eruptive  plutonische  und  vulkanische  Gesteinsarten  —  und  wur- 
den durch  gewaltiges  Emporpressen  selbst  bis  zu  bedeutenden  Höhen  aufgethürmt. 

Ungleich  grossartiger  aber  sind  die  unterirdischen  Wirkungen,  welche  an 
Zerspaltungen,  Zerklüftungen  der  Rinde  und  an  Erhebungen,  Senkungen, 
Zusammenfaltungen,  Aufrichtungen,  Ueberschiebungen  einzelner  kleiner,  selbst 
Länder-grosser  Stücke  der  Erdrinde  erkannt  werden. 

Diese  sind  der  eigentliche  Träger  der  in  so  grossartigem  Maassstabc  aus- 
gebreiteten Unebenheiten  an  der  Erdoberfläche,  welche  keine  entgegenwirkende 
Ausfüllung  des  Wassers  durch  Bildung  von  Niederschlägen  auszugleichen  im 
Stande  war.  Sie  legten  überall  den  Grund  zu  Berg  und  Thal,  zur  Vcrtheilung 
von  Festland  und  Meer,  sie  beherrschten  demnach  in  erster  Linie  selbst  die  Thätig- 
keit der  Gewässer,  welche  auf  keinem  anderen  Punkte  Niederschläge  absetzen 
konnten,  als  da,  wo  es  ihnen  die  unterirdischen  Kräfte  durch  Bildung  von  Ver- 
tiefungen vorzeichneten. 

Wie  inannichfach  und  grossartig  daher  auch  die  Erzeugnisse  der  Was- 
serbedeckung und  der  ihnen  untergeordneten  Ströme  und  Flüsse  immerhin 
sind,  so  dürfen  wir  ihnen  doch  nur  eine  sekundäre  Bedeutung  bei  der  Ober- 
fläcbenumbildung  im  Grossen  beilegen,  die  Hauptrolle  fällt  den  Reak- 
tionen aus  der  Tiefe  zu. 

Wir  betrachten  daher  vorerst  den  Gang  der  Erscheinungen,  welche  sich  mit 
der  Wechselwirkung  zwischen  Erdtiefe  und  Oberfläche  verknüpfen.    Hier  ziehen 
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vor  Allem  jene  primären  Faltungen  und  Zerspaltungcn  der  festen  Erdrinde  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sieh,  welche  hei  der  zuerst  eingetretenen  Gleichgewichts- 
störung zwischen  Innen  uud  Aussen  in  Folge  der  Abkühlung  zur  Ausgleichung 
dieser  Störung  in  den  festen  Rindenthcilen  entStauden.  Sie  sind  um  so  wichtiger, 
weil  sie  für  viele  der  nachfolgenden  Ereignisse  die  Richtung  ihrer  Thätigkeit 
bestimmten  und  dieselbe  gleichsam  in  ihre  Bahn  einwiesen  und  damit  zugleich 
auch  den  YYasserbildungen  ihr  Gebiet,  ihren  Umfang  und  ihre  Grenzen  feststellten. 

Diese  Falten  und  Spalten  lassen  sich  selbst  jetzt  noch  erkennen  theils  in  der 
Schiehtcnsteliung  der  zusammengefalteten  Gesteinsmassen,  theils  in  der  Richtung 
der  aufgebogenen  Gcstcinsgcwölbe,  welche  als  Gebirgszüge  sich  bemerkbar  machen, 
theils  endlieh  in  der  Längenrichtung  der  einzelnen  Rindenstücke,  welche  durch  diese 
Erhebung  über  das  gewöhnliche  Niveau  die  Form  von  Gebirgsketten  annahmen. 
Ferner  sehen  wir  ihre  Spuren  in  den  Begrenzungslinien  verschiedenartiger  For- 
mationen, deren  Ausbreitung  nach  den  Richtungen  solcher,  die  Uferränder  bestim- 
menden Falten  oder  Spalten  begrenzt  war,  und  in  dem  Verlaufe  von  Torrain- 
eiusenkungen ,  von  Buchten,  Thälern  und  vorzüglich  von  Wasserzügen,  welche 
anfänglich  vielleicht  nur  schwach  vorgezeichnetc  Spalten  benutzten,  um  sich  nach 
und  nach  ein  vertieftes  Rinnsal  auszuweiten. 

So  wenig  die  Kräfte,  welche  diese  Erscheinungen  hervorriefen,  ohne  be- 
stimmte Gesetze  ihre  Thätigkeit  entfalteten,  eben  so  wenig  konnten  ihre  Wir- 
kungen, besonders  die  Richtungen  willkürlich  sein,  in  welchen  jene  Falten  und 
Spalten  au  der  Oberfläche  der  Erdrinde  hervortraten. 

Diese  Regelmässigkeit  finden  wir  in  den  bestimmten  Richtungen  der  Berg- 
züge, der  Thäler  u.  s.  w.  so  scharf  ausgeprägt,  dass  eine  nähere  Betrachtung 
derselben,  namentlich  in  den  verschiedenen  Gebirgssystemen,  in  der  Wissenschaft 
bereits  breiten  Boden  gewonnen  hat.  Vorzüglich  ist  es  die  Elie  de  Bcau- 
mont'schc  Theorie  der  Gebirgserhcbungen,  welche  alles  bereite  wissenschaftlich 
Festgestellte  mit  glänzender  Konsequenz  zu  einem  vollendeten  Bau  zusammen- 
gefügt hat.  Wir  bewundern  die  geistreiche  Idee,  welche  die  verschiedenen  Ge- 
birgssysteme  zu  einem  das  ganze  Erdenrund  umschliesseuden  Pentagonnetz  ver- 
einigt sieh  denkt. 

Indem  wir  versuchten,  diese  Theorie  der  Gebirgserhebung  auf  die  Erschei- 
nungen im  Gebiete  unserer  Alpen  anzuwenden  und  die  Oberflächen -Gestaltung 
derselben  darnach  zu  erklären,  sind  wir  zu  Resultaten  gelangt,  welche  mit  der 
genannten  Theorie  nicht  in  vollem  Einklänge  stehen. 

Vorerst  fanden  wir,  dass  die  Geueralstreichrichtung  eines  Gebirgszuges  nach 
der  mittleren  Richtung  der  Läugenerstreckung  des  ganzen  zu  einem  Gebirgs- 
systein  vereinigten  Zuges  oft  durchaus  nicht  in  Uebereinstimmung  steht  mit  den 
in  den  einzelnen  T heilen  so  scharf  auageprägten  Streichrichtungen  weder  der  in 
ihrer  Lage  gestörten  Schichtgesteine,  noch  der  einzelnen  Bergrücken.  In  den 
meisten  Fällen  stehen  auch  die  Richtungen  der  Thäler,  der  Zerspaltungen,  dann 
jene  der  Gesteins-  und  Formationsgrenzen  nur  in  entferntem  Zusammenhange  mit 
jener  Gehirgsrichttmg ,  deren  Generalstreichen  sehr  häufig  nur  zufällig  durch 
die  in  den  einzelnen  Gebirgstheilcu  herrschenden  Streichrichtungen  bestimmt 
ist. 
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Jedes  Gebirgssystcm  besteht  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Gebirgatheile,  die 
das  grössere  Gebirgsganzc  darstellen.  Diese  Einzeitheile  können,  um  diess  an  einem  Beispiele  deut- 
lich zu  machen,  eine  Richtung,  welche  vorherrschend  von  W.  nach  O.  streicht,  verbunden  mit  Zwi- 
scbenthcilen ,  welche  nach  der  N.— S.  Linie  gerichtet  sind,  etwa  in  folgender  Weis«  «eigen : 


Zieht  man  nun  in  jener  ersten  Figur  die  Mittellinie  (gg),  welche  das  sogenannte  Hauptstreichen 
des  Gebirgssystems  angiebt,  so  genügt  ein  Blick  auf  diese  Zeichnungen,  um  zu  erkennen,  welchen  Ein- 
fluss  auf  jene  Ilauptstreichrichtung  die  Längenausdehnung  der  einzelnen  Bergtheile  ausübt,  so 
daas  die  maassgebende  Richtung  der  Einzelglicder  fast  völlig  verwischt  wird.  Das  auf  gleiche 
Weise  hergestellte  Hauptstreichen  bei  der  zweiten  Figur  weicht  von  dem  obigen  sehr  bedeutend  ab 
und  müsstc  nach  der  üblichen  Auffassung  als  eine  eigentümliche  GcbirgssystcmsrichtUDg  angesprochen 


werden,  obwohl  alle  Einselgliedcr  ganz  dieselbe  Richtung,  wie  in  dem  ersten  Falle  besitzen.  Diese 
Abweichung  von  den  in  der  ersten  Figur  dargestellten  Verhaltnissen  wird  einfach  dadurch  hervor- 
gerufen, dass  die  Quersüge  (N. — S.)  starker  als  bei  Figur  1  entwickelt  sind.  Der  Längenausdehnung 
einzelner  Gebirgstheile  darf  aber  offenbar  keine  so  grosse  Bedeutung  beigelegt  werden,  daaa  davon 
die  Aufstellung  verschiedener  Gcbirgssysteme  abhängig  gemacht  wird. 

Diese  Fälle  genügen,  daa  Unsichere  in  der  Auffassung  eines  Gehirgssystems  bloss  nach  seinem 
Gcncralstrcichcn  darzuthun. 

Dieses  Gencralstr eichen  kann  zufälliger  Weise  und  in  einzelnen  Fällen, 
muss  aber  nicht  mit  jenem  seiner  konstituirenden  Theilo  übereinstimmen. 

Wir  halten  es  aus  diesem  Grunde  für  naturgcraäss,  die  einzelnen  Thcile  eines 
Gebirgssystems  sorgfältig  zu  untersuchen,  ihre  Längenrichtung  zu  bestimmen,  das 
herrschende  Streichen  der  einzelnen  Schichtgesteine  festzustellen,  zugleich  auch  den 
Zug  der  Thäler,  der  Spalten,  der  Formationsgrenzen,  ihr  oft  plötzliches  Umbiegen, 
ihr  Aufhören  und  ihre  Fortsetzung  in  entfernteren  Bcrgtheilen  nicht  ausser  Be- 
tracht zu  lassen  und  aus  diesen  Elementen  erst  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen, 
dio  uns  über  die  Art  des  Gebirgsaufbaues  die  richtige  Anschauung  geben.  Sie 
lehren  dann  die  Hauptlängenausdehnung  eines  Gebirgssystems  nicht  als  ein  von 
den  Einzelglicdern  unabhängiges  Ganzes  auffassen,  sondern,  abgesehen  von  der 
schwankenden  Längenerstreckung,  in  dem  einzelnen  Gebirgstheile  den  innern  Zu- 
sammenhang erkennen,  welcher  nicht  allein  die  Gebirgssysteme  an  sich  verbindet, 
sondern  alle  grösseren  Gebirgszüge  unter  sehr  einfachen  gemeinschaftlichen  Ge- 
setzen betrachten  lässt.  Dadurch  gewinnt  an  der  Stelle  des  Generalstreichcns 
das  Bcsondcrstrcichon  der  einzelnen  Gebirgstheile  die  für  die  Betrachtung  der 
Gebirgszüge  maassgebendo  Wichtigkeit. 

v.  B.y.rn.  I.  106 
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§.  2.  Die  Alpen  bieten  zunächst  eine  sehr  passende  Gelegenheit,  da«  auf  das 
Generalstreichcn  gegründete  System  der  Gebirgserhebungeu  mit  der  einfachen 
und  natürlicheren  Auffassung  zu  vergleichen,  welche  wir  so  eben  angedeutet 
haben. 

Die  ungeheuere  Gebirgsmasse  zwischen  Rhone,  Po  und  Donau  galt  bereits 
in  den  ältesten  Zeiten  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes.  Dieses  Zusammen- 
fassen so  vieler  einzelner  Berge  zu  einem  einzigen  Gcbirgssystcmc  ist  in 
der  Natürlichkeit  der  Beschaffenheit  aller  dazu  gehörigen  Thcile  tief  begründet. 

Schon  in  der  äussern  Gestaltung  sind  diese  Einzelbergc  durch  die  überein- 
stimmende, grossartige  Entfaltung  ihrer  absoluten  Ilöhcnerhebung,  d.  b.  durch 
ihren  Hochgebirgscharakter,  eng  verbunden.  Damit  vereinigt  sieh  eine 
gleichartige  innere  Beschaffenheit  der  die  Gebirge  zusammensetzenden  Gesteins- 
massen, welche  durch  ihre  Eigentümlichkeiten  die  Einzeltheilc  eben  so  sehr 
unter  einander  nähert,  wie  sie  von  den  ausser-alpinischen  Gcbirgsvcrhältnissen 
entfernt  und  trennt. 

Gleichwohl  ergeben  sich  innerhalb  eines  so  grossen  Gebirgszuges  Anhalts- 
punkte genug,  um  das  Ganze  in  natürliche  Thcile  zu  zerlegen.  Die  bekannten, 
noch  jetzt  üblichen  Einteilungen  der  alten  Geographen  konnte  das  neue  System 
von  Elie  de  Beaumont  nicht  adoptiren,  cb  bestimmte  vielmehr  als  die  drei 
grossen,  das  Alpengebirgc  beherrschenden  Systeme  jenes  des  Mt.  Viso,  der 
West-  und  Ost- Alpen,  deren  Richtung  (für  das  System  des  Mt.  Viso  SSO., 
für  jenes  der  West -Alpen  S.  20°  49'  W.  und  für  das  der  Ost- Alpen  W.  14" 
29'  S.)  durch  die  Gcneralstreichrichtung  der  See -Alpen,  West- Alpen  und 
Ost- Alpen  bestimmt  ist. 

Vergleichen  wir  damit  die  Längenrichtung  der  diesen  Systemen  zugehö- 
rigen Gebirgstheile  in  ihren  einzelnen  Bergen,  die  Schichtenstcllung  ihrer  kon- 
stituirenden  Gesteinsmassen  Zug  für  Zug,  daneben  die  Ausdehnung  und  Rich- 
tung der  Thäler,  Spalten,  Sättel,  endlich  die  Grenzen  der  verschiedenen  For- 
mationen und  Formationsglieder  in  ihrem  Verlaufe,  welcher  auf's  innigste  mit  dem 
jeweiligen  Erhcbungsverliültnissc  des  Gebirges  im  Zusammenhange  stand,  so  finden 
wir  nur  geringe  Ueberciustiinmung  mit  jenen  oben  genannten  Systemen. 

Dagegen  lässt  sich  bei  solcher  in's  Einzelne  gehenden  Betrachtung  nicht  ver- 
kennen, dass  es  vorherrschend  vier  Richtungen  sind,  welche  die  Gebirgsverhält- 
nissc  aller  dieser  Systeme  einheitlich  beherrschen.  Ihre  Kombinationen  und 
wechselseitigen  Durchkreuzungen  wirken  zusammen,  den  wollt  geordneten  Aufbau 
und  die  Gliederung  des  anscheinend  bunt  zusammengefügten  Ganzen  herzustellen, 
und  sie  sind  es  auch,  welche  jenen  Systemen  zur  elemeutaren  Grundlage  dienen. 

Diese  vier  Einzelriehtungen,  von  denen  je  zwei  senkrecht  aufeinander  stehen, 
sind  durch  die  Linie  N.-S.  und  O.-W.,  dann  SW.— NO.  und  SO.— NW.  be- 
stimmt; sie  finden  sich  in  allen  Alpcntheileu,  bald  die  einen,  bald  die  andern  vor- 
herrschend oder  untergeordnet,  ausgeprägt.  Je  nach  der  Verthciluug  der  stärker 
oder  schwächer  hervortretenden  Kichtungslinicu  ändert  sich  dann  ihr  Gesammt- 
ausdruck  und  damit  auch  der  Charakter  der  Gebirgszüge,  und  darnach  grenzen 
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»ich  auch  die  einzelnen  Gebirgsgruppen  ab,  in  welche  wir  jeden  grösseren  Zug 
zerfallen  sehen. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Streichrichtungen. 

Von  den  See-  und  cottischen  Alpen  an,  in  welchen  neben  den  vorherr- 
schenden, von  SO.  nach  NW.  streichenden  Schichtenaufrichtungen  nicht  selten 
solche  in  der  N.  —  S.  Linie  sich  einstellen,  macht  sich  weiter  eino  SW.  —  NO. 
Schichtcnstcllung  geltend.  Diese,  hier  oft  nur  angedeutet  und  untergeordnet,  be- 
ginnt in  den  grayischen  Alpen  stark  hervorzutreten  und  beherrscht  das  Gc- 
saramtgebirge  durch  die  Schweiz  bis  zu  einer  Linie,  die  sich  vom  Lago  maggiorc 
bis  zum  Kheinthale  erstreckt,  ja  selbst  über  den  Rhein  ostwärts  sich  bis  in  die 
A  Igäuer-Alpen  verfolgen  lässt. 

Neben  diesen  besonders  ausgeprägten  Richtungen  lassen  sich  zugleich  die 
übrigen,  wenn  auch  nur  in  untergeordneter  Weise,  erkennen.  Sie  bedingen  ge- 
wisse Modifikationen  und  Ablenkungen  der  Hauptausdehnungen. 

Durch  eine  Gcbirgszone  mit  vielfach  abgelenkten  Streichrichtungen  setzen 
sich  die  Schwcizeralpen  in  den  rhätischen  fort.  In  dem  langen  Zuge  der 
letzteren  ist  die  W. — O.  Linie  auf  die  ausgeprägteste  Weise  zur  Herrschaft  gelangt. 
Wir  haben  hierfür  die  Belege  aus  den  gesammten  voranstellenden  geognostischen 
Schilderungen,  welche  sich  mit  einem  beträchtlichen  Theilc  dieser  Alpen  beschäf- 
tigten, anzuführen.  Im  Uebrigen  genügt  es,  daran  zu  erinnern,  dass  neben  der 
fast  ausschliesslichen  W.— O.  Linio,  welcher  alle  geognostischen  Verhältnisse  sich 
unterordnen,  in  einzelnen  Particcn  die  SW.  —  NO.,  dann  die  N. — S.  und  am 
schwächsten  die  SO. — NW.  Richtungen  sieh  bemerkbar  machen. 

Die  nori sehen  Alpen  endlich  beginnen  in  den  an  die  rhätischen  sich 
anschliessenden  Theilen  mit  meist  von  NW.  nach  SO.  streichenden  Schichten, 
denen  sich  weiter  nach  Osten  häufig  solche  von  S  W.  nach  NO.  beigesellen ,  bis 
etwa  in  der  Gegend  von  Judenburg;  hier  au  der  Gcbirgsscheidc  der 
flügelartig  auseinander  laufenden  Alpen  sind  auch  die  beiden  genannten  Streich- 
richtuugen  gesondert  und  selbstständig  entwickelt.  Der  nördliche  Flügel 
zieht  sich  nach  NO.  zum  Wien  er- Walde  und  taucht  an  der  Niederung  der 
Donau  nur  unter,  um  jenseits  in  gleicher  Richtung  auf's  Neue  —  kleine  Kar- 
pathen —  sich  zu  erheben. 

Der  südliche  Zweig,  vom  erstcren  rechtwinklig  abbiegend  und  mit  ihm 
die  Ebene  von  Gratz  kcsselfürmig  umschlicssend,  scheint  nach  SO.  in  der 
Donauniederung  zu  verschwinden.  Aber  auch  hier  erheben  sich  nach  nur  kurzer 
Unterbrechung  die  Höhen  des  W  ar  ad  in  er-  Gebirges  als  eine  Fortsetzung  in 
gleicher  Richtung. 

Sehr  vervollständigt  wird  das  Resultat  derartiger  Untersuchungen  durch  die 
Mitberücksichtigung  der  Thalrichtungen,  der  Spalten  und  der  Terrain- 
vertiefungen. Wie  auffallend  ist  das  so  oft  zu  beobachtende  plötzliche  Um- 
biegen der  Thalrichtung  mit  sogar  fast  rechtwinkligen  Aenderungen,  oder  der 
Parallelismus  vieler  benachbarter  Fluss- und  Bachrinnsalc!  Auch  sie  sind  mit  den 
eingetretenen  Niveauveränderungen  in  ihrer  Entstehung  innigst  verknüpft  und 
daher  in  ihrer  Richtung  nicht  minder  wie  die  Bergrücken  an  jene  herrschenden 
Linien  gebunden. 

10Ü* 
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DicBe  Rcgelmässigkeit  darf  man  nicht  bloss  in  den  Thakmgen  grosser  Ge- 
wässer allein  aufsuchen,  man  muss  sie  auch  in  allen  Vertiefungen,  in  Trocken- 
thälern,  Pässen,  sogar  in  den  Spalten  der  Felsen  verfolgen,  und  nicht  Belten 
werden  wir  so  aus  grösseren  Flussstrecken,  die  unter  deutlich  abweichenden  Win- 
keln zusammenstosscu,  in  ihren  Verlängerungen  auf  gleichlaufende  Terrainbuch- 
tuugeu,  Pässe,  Hinnen  u.  s.  w.  hingelcitet,  deren  Richtungen,  für  sich  allein  schein- 
bar unwichtig,  in  diesem  Zusammenhalte  grosse  Bedeutung  gewinnen. 

Die  Zerspaltungcn  und  Zerklüftungen  des  Gesteins  endlich  schlieseen  in  ihren 
Richtungen  wichtige  Momente  für  das  Erkennen  gewisser  Gesetze  in  der  Gestal- 
tung der  Gebirge  in  sich.  Die  Rcgelmässigkeit  ihres  Verlaufs  über  grössere  Ge- 
birgsthcile  allein  schon  genügt,  um  dies»  iu  die  Augen  leuchten  zu  lassen.  Un- 
sere Untersuchungen  haben  gelehrt,  dass  diese  Gesteinsklüfte  und  Spalten  in  den 
NU.  Alpen  vorherrschend  in  jenen  vier  Hauptrichtungen  selbst  durch  das  härteste 
Gestein  hindurchziehen  und  selten  abweichenden  Linien  folgen. 

Die  geogn ostischen  Grenzen  und  Verbreitungsgebiete  endlich 
zeigen  beim  ersten  Blicke,  welchen  wir  auf  eine  geognostische  Karte  werfen,  in 
den  SW.  Alpentheilen  die  SO. —  NW.,  sowie  untergeordnet  die  N.  —  S.  Linie, 
in  den  West-Alpen  mit  aller  Entschiedenheit  die  Herrschaft  der  SW. — NO.  Rich- 
tungen, während  in  den  rhätischen  Alpen  die  Hauptlinien  rein  von  W.  nach  O. 
ziehen  und  in  den  norischen  Alpeu  deutlich  9ich  zwischen  NO.  und  SO.  theilen. 

Es  sei  gestattet,  etwas  weitläufiger  nur  an  einem  Thcile  der  Alpenkette  unsere  Betrachtungs- 
weise weiter  su  entwickeln. 

In  den  Ost-Alpen,  deren  Mittclrichtung  in  die  Krhebungslinic  W.  14°  2ü'  S.  fallen  soll,  ist 
ein  Vordringen  der  vorherrschend  ().  — VV.  Richtung  nach  N.  aufs  unsweideutigste  ausgeprägt,  und 
dicus  scheint  sehr  zu  Gunsten  eiuer  Herrschaft  dir  WNW.— ONO,  Linie  su  sprechen.  Da*  topogra- 
phische wie  gcognosiischc  Detail  jedoch  liUst  in  keinem  Gebirgselemente  jene  Richtungen  herrschend 
entdecken,  vielmehr  führt  es  unzweideutig  au!  die  fast  ausschliesslich  vorkommenden  Direktionen 
von  \V.  nach  O.  hin.  denn  Richtung  durch  die  mitvorkominenden  SW.— NO.  und  S.  — N.  Linien 
von  reinem  W. —  O.  etwas  nach  N.  abgelenkt  wird.  Diese  Ablenkung  findet  aber  nicht  in  einer 
Kurve  statt,  sondern  in  einer  gebrochenen  Linie.  Diese  nach  O.  fortschreitende,  nördliche 
Ablenkung  tritt  mit  aller  Klarheit  am  Rande  der  Alpen,  mit  welcher  sie  in  die  Donauhochebene 
abfallen,  hervor.  Hier  begegnen  wir  nirgends  der  W.  14°  19'  S.  Abbruchslinie ,  sondern  nur  nach 
W.— O.  verlaufenden  Rändern,  welche,  mit  SW.— NO.  und  S.— W.  verbunden,  je  weiter  nach  Osten, 
desto  mehr  nach  Norden  vorgeschoben  werden.  Aus  solcher  Zusammensetzung  der  Elemente  J&sst 
sich  die  WNW.    ONO.  Direktion  des  Hauptsystems  sichtlich  herleiten. 

In  der  Centraikette  der  Ost-Alpen  weisen  die  Urgebirgsfelsartcn  in  ihrer  Streichrichtung 
nirgends  auf  WSW. — ONO.  Linien  hin;  auch  in  der  südlichen  Nebentone  suchen  wir  vergeblich  dar- 
nach. Wohl  aber  treten  hier  Linien  von  S.  nach  N.  und  von  SW.  nach  NO.  gerichtet  mit  einer 
solchen  Klarheit  hervor,  dass  es  dem  Unbefangenen  nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  erscheinen 
kann,  wie  sehr  man  der  Natürlichkeit  Zwang  anthun  müsste,  um  diese  Verhältnisse  mit  dein  Gebirgs 
erhebungbsyatefue  der  Ost-Alpen  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  unverkennbare  Regelmässigkeit  in  dem  Aneinanderordnen  von  Gebirga- 
thcilen  zu  Gebirgszügen  beruht  auf  der  Verbindung  nur  weniger,  jedoch  allgemein 
verbreiteter,  nach  bestimmten  Gesetzen  verlaufender  Richtungen*),  welche  eben 
durch  die  Art  und  Weise  ihrer  wechselseitigen  Verknüpfungen  zahlreiche  Modifi- 

*)  Siehe  Weiss  in  „Jahrb.  f.  M.,  G.  it.  I'etr.  von  Leonhanl  und  Bronn",  lS.r»4,  S.  3H<>,  und  IHfA, 
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kationen  begründen.  Diese  Elemente  der  Gcbirgsgestaltung  sind  es,  welche  un- 
sere Beachtung  vorherrschend  in  Anspruch  zu  nehmen  verdienen,  sie  sind  es, 
welche  in  grösster  Harmonie  mit  den  geognostischen  Elementen  stehen  und  bo 
den  innigen  Verband  anzeigen,  welcher  zwischen  den  aus  der  Tiefe  wirkenden 
Kräften  und  den  geognostischen  Erscheinungen  an  der  Oberfläche  besteht. 

Wir  kommen  nun  zum  Schlüsse  unserer  allgemeinen  Betrachtungen  auf  fol- 
gende Sätze  zurück: 

Die  Oberflächengestaltung  der  festen  Erdrinde  (wenn  auch  von  Wasser  be- 
deckt) besteht  aus  drei  Grundformen  der  Erhabenheiten,  Vertiefungen 
und  Verebnungen. 

Die  Erhabenheiten  verdanken  ihren  Ursprung  vorzüglich  den  von  der 
Erdtiefe  nach  der  Oberfläche  reagirenden  Kräften. 

In  Folge  dieser  Reaktionen  sind  sie  theils  durch  Emporpressung  erup- 
tiver Gesteinsmassen,  theils  durch  direkte  Erhebung  oder  Senkung 
entstanden.  Die  oft  in  grossartiger  Weise  wirkende  Tliätigkeit  des  Wassers  durch 
den  Aufbau  kolossaler  Erdmassen  mittelst  Sedimentbild uugen  ist  beherrscht  von 
diesen  Reaktionen. 

Die  Erhobungen,  welche  in  Form  von  Bergen  und  Gebirgszügen  eine 
bestimmte,  regelmässige  Richtung  einhalten,  erfolgten  nach  m e c h a n i s c h c n  Ge- 
setzen. Sie  sind  das  Resultat  jeweiliger  Gleichgewichtsherstellung  zwischen  der 
Differenz  der  Spannungen  in  der  Erdtiefe  und  an  der  Erdoberfläche. 

Die  regelmässige  Richtung  dieser  Erhebungen  lässt  sich  —  wenige 
Fälle  ausgenommen  —  nicht  nach  dem  mittleren  Streichen  der  Gebirge  als  Gan- 
zes bestimmen,  sondern  nur  in  den  Elementen  sicher  erkennen,  welche  iu  den 
einzelnen  Gcbirgsthcilen  ausgedrückt  sind.  Diese  beschränken  sich  nur  auf  we- 
nige Richtungen,  deren  Kombinationen  dann  eine  grosse  Reihe  von  Hauptstreich- 
richtungen im  Ganzen  eines  Gebirges  erzeugen.  Das  Vorherrschen  der  einen 
oder  andern  Hebungsrichtung  ist  oft  entscheidend  für  die  allgemeine  Längen- 
ausdehnung eines  ganzen  Gebirgszuges. 

Zwischen  den  Erhabenheiten  der  Oberfläche  sind  die  Vertiefungen  ein- 
gefügt, welche  besonders  in  Form  von  Thalungen  den  Gegensatz  zu  den  Bergen 
darstellen. 

Die  Unebenheiten  haben  sekundäre  Umänderungen  erlitten,  sei  es 
durch  die  einebnende  Wirkung  und  die  aufgehäuften  Niederschläge  der  Gewässer, 
sei  es  durch  die  Verwitterung»-  und  Erosionsthätigkcit  im  Allgemeinen. 

Als  Folge  dieser  vereinigten  Tliätigkeit  sind  die  V  e  r  e  b  n  u  n  g  e  n  zu  betrachten. 

Die  jetzige  Gestalt  der  Oberfläche  ist  daher  das  Endergebuiss  voran- 
gehender und  nachfolgender  Umänderungen  der  Erdrinde,  welche  in  öfterer 
Wiederholung  erfolgten. 
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Kapitel  II. 

Der  Autl>;m  ilor  luirdfwtlidieii  Kalka1|H>n. 

I  c  Ii  er  h  i  c  Ii  t. 

3.  Zwei  Kigcnthümlichki  it<  n  sind  es,  die  uns  vom  geognostischen  Stand- 
punkte nun  bei  dein  Alpengebirge  vorzugsweise  entgegentreten,  und  zwar  einmal 
die  ausser  g  ewöbnli  e  Ii  u  Höbe  der  S  e .d  i  in  e  u  t  g  e  b  i  I  d  «  und  die  damit 
zusammen  Ii  iiu^ende  starke  Neigung  Ihrer  Schichten,  in  wolcbcn 
sieb  die  Klötzgebilde  zu  kolossalen  Fclsmasscn  aufthiirmen,  und  zweitens  die  He  Son- 
derheit in  der  materiellen  Beschaffenheit  der  G  es  te  i  u  h  tu  asR  en 
und  in  ihren  organiselien  Einschlüssen,  wodureli  die  meisten  Alpen- 
gesteino  von  den  gleichzeitig  mit  ihnen  ausserhalb  der  Alpen  entstandenen  Ah- 
lagcriingen  in  so  auffallend«-)*  Weise  sieb  unterscheiden. 

Es  ist  keine  ausscrgewöhiiliche  Erscheinung,  dass  Flützgcbildc ,  welche  sieh 
ans  einer  Wasserbedeekung  niedergeschlagen  haben,  jetzt  boeb  über  das  Niveau 
des  Meeres  emporragen:  vielmehr  bestellen  die  grösseren  Känderthcile  der  ge- 
genwärtigen Kontinente  fast  duivligeliends  aus  solchen  Erdmassen,  welche,  einst 
von  Wasser  bedeckt,  auf  dem  Meeresboden  entstunden  und  spater  erst  über  den 
Wasserspiegel  emporgehoben  oder  vom  Meere  verlassen  wurden.  Auch  fehlt  es 
auf  grösseren  Strecken  fast  nirgends  au  stellenweise  steil  aufgerichteten  1  löl  lagen. 

Betrachten  wir  jedoch  diejenigen  Flötzgebildc ,  welche  vorherrschend  in  den 
Alpen  das  Gebirge  ausmachen,  von  der  Trias  bis  zur  Tertiärformation,  und  ver- 
gleichen diese  mit  den  im  Aller  gleichen  (iebilden  ausserhalb  der  Alpen,  so  tritt 
sogleich  die  auffallende  Erscheinung  hervor,  dass  die  Klötzbihluugeii  innerhalb 
der  Alpen  in  der  verschiedensten,  ungleich  hohen  Lage  sich  befinden,  während 
die  Schichtgesteine  ausserhalb  der  Alpen  und  des  ihnen  zugehörigen  Gobirgs- 
syslcms  (Pyrenäen,  Karpathen  u.  8.  w.)  im  mittleren  Europa  sehr  nahe  überein- 
stimmende, gleichförmige  Höhe  und  liagerungsverluiltnissc  besitzen. 

In  den  Alpen  erheben  sieh  Triasgebildc  bis  zur  Höhe  von '.'IHN)',  .luragcbildc 
fast  gleich  hoch,  Kreidcscliiehlen  über  S<X>>'  und  tertiäre  Gebilde  selbst  über 
ÖOflO' j  während  ausserhalb  der  Alpen  solche  Gebilde  Mitteleuropas  in  ihrer 
Höhenlage  zweitausend  Kuss  nicht  oder  mir  selten  übersteigen. 

Kann  mm  kein  Grund  aufgefunden  werden,  anzunehmen .  dass  die  Flötz- 
Rchichten  der  Alpen  uranfäiiglieh  in  einem  um  3DÜ0'  bis  6000'  höheren  Meeres- 
becken, als  diu  übrigen  gleichzeitigen  Sedimente  abgelagert  worden  sind,  erfordert 
es  vie  lmehr  eine  innere  Notwendigkeit,  dass  solche  grossartige  Wasserbedeckungen, 
in  denen  sich  tausend  und  mehr  Fuss  mächtige  Ablagerungen  bilden  konnten,  auf 
der  ganzen  Erde  nahezu  gleiches  Niveau  besitzen  iuussten,  so  ergiebt  sieh 
von  selbst  die  Notwendigkeit  der  Annahme,  dass  nach  Ablagerung  der 
A  I  p  e  nsed  im  OD  ts  c  h  ich  te  n  grossartige  N  iveau  Veränderungen  ein- 
getreten «ein  müssen. 

Die  Flötzsehiehten  der  Alpen  befinden  sirb  nicht  mehr  am  Orte  ihrer  ur- 
sprünglichen Bildung,  sie  sind  gehoben,  gesenkt,  überhaupt  in  abnorme  Stellung 
versetzt.   Darauf  deutet  mit  vidier  Bestimmtheit  auch  die  weitere  Thatsaehe,  dass 
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innerhalb  der  Alpen  dio  Flötzschiehten  nur  ausnahmsweise  und  zufällig  —  in 
Schichtenmulden  oder  Sätteln  —  horizontal  lagen,  in  der  Kegel  zufolge  der  ge- 
waltsamen Einporpressung  und  des  wirksam  gewordenen  Seiteudrucks  bei  den 
eingetretenen  Niveau  Veränderungen  steil  aufgerichtet,  zusammengefaltet,  zerknickt 
und  gebogen  sind. 

Diese  grossartigen  Niveauveränderungen  können  nur  auf  lange  andauernde 
Grobirgserhebungen  und  Gebiets einsen klingen,  welche  seit  der  älte- 
sten Zeit  der  Thonschieferbildung  bis  unmittelbar  vor  der  Diluviumepoche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eintraten  und  mit  öfteren  Wiederholungen  dauerten,  zurück- 
geführt werden. 

Material  tles  Aufbaues. 

§.  4.  Schon  das  Thouschicfergebiet  des  Alpenrandgebirgcs  nimmt 
gegenüber  dem  innersten  Centraistocke  krystalliuischcu  Urgebirges  eine  Lage  ein, 
welche  dasselbe  als  am  Kande  eines  bereits  erhobenen  Rückens  abgelagert  er- 
kennen läsBt.  Noch  weit  deutlicher  wird  dicss  mit  dem  Beginn  triasischer  Ab- 
lagerungen. Zwar  verschmelzen  diese  öfters  streifenweise  in  parallelen  Längs- 
zonen mit  dem  Thonschiefcrgcbirgc  an  Bcincm  äusseren  Rande  in  einer  solch' 
engen  Verbindung,  dass  man  daraus  deutlich  auf  einen  flachen,  wenig  aufragenden 
Gebirgsrand  schlicssen  kann,  an  dessen  Fusse  und  in  dessen  Parallelfaltcn  sich 
die  Alpentrias  einzubetten  begann.  Die  Hauptmasse  der  Trias  dagegen  liegt 
entschieden  vor  den  älteren  Gebirgstheilen,  welche  den  Uferrand  des  triasisehcii 
Meeres  bildeten. 

Dio  Gestcinsbcschafienhcit  der  gleichsam  innerhalb  der  älteren  Kette  ein- 
geschlossenen Gebilde  verräth  durch  eine  Annäherung  an's  Krystallinischc  die 
innige  Verbindung  mit  der  ältesten  GcsteiiiBinasse  selbst  auch  in  Bezug  auf  das 
Bilduugsmatcrial. 

Der  bunte  Sandstein  der  Alpen,  welcher  über  seine  normale  Grenze 
ins  Gebiet  des  Thonschiefers  Büdlich  hineiustreift,  zeigt  im  Pinzgau  bei  Mittcr- 
bUIj  wie  bei  Kitzhühl,  an  der  hohen  Salve  wie  sudlich  von  Rattenberg,  Sehwaz 
und  in  Montafon  eine  auffallende  Achnlichkcit  mit  krystallinischen  Schicfcrgebil- 
den,  gleichsam  als  hätte  die  krystallinische  Unterlage  die  Sedimente  zur  Nach- 
bildung kristallinischer  Massen  veranlasst.  Ein  Thcil  dieser  Gcsteinsähnlichkeit 
kommt  auf  Rechnung  des  krystallinischen  Materials,  aus  dem  die  Sedimente  un- 
mittelbar entstanden,  und  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  innerhalb  der  ein- 
geengten Buchten  das  aus  dem  Nachbargesteine  entnommene  Material  wenig  stark 
durch  Fluthungcn  verarbeitet  und  verändert  werden  konnte.  Aehnlichc  Verhält- 
uisse  beobachten  wir  in  den  tiefsten  Lagen  (Arkose)  des  Buntsandsteins  im 
Schwarzwalde  und  in  den  Vogcsen. 

Von  einer  Metamorphose  kann  unter  den  beobachteten  Verhältnissen  hier 
keine  Rede  sein. 

Am  eigentlichen  Gebirgsrandc  dagegen  nehmen  die  Alpenbuntsandstein-  Ge- 
bilde mehr  die  Natur  und  das  Verhalten  der  Gesteine  ausserhalb  der  Alpen  an. 
Unter  allen  Gesteinsarten  der  Kalkalpen  besitzt  der  Alpenbuntsandstein  die  grösste 
Achnlichkeit  und  Ucbereinstimmung  mit  dem  Bimtsandstciuc  Mitteldeutschlands. 
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Der  A 1  p cn  m  u  seh  cl k  a  1  k,  im  äussern  Verhalten  nicht  ohne  Analogiecn 
mit  den  ausser-alpinischen  Gesteine,  folgt  gleichmässig,  wie  ausserhalb  der  Alpen, 
auf  den  Bnntsnndstcin ;  nur  ist  sciue  Mächtigkeit  unverhältnissmäsBig  gering  und 
seine  GcstcinsbcsehaiFenhcit  mehr  zum  Krvstallinischen  geneigt.  Wo  er  Uber  den 
Fuss  des  Hochgebirges  hinüber  ins  Thonsehiefergebict  eindringt,  verstärkt  sich  seine 
Neigung  zum  Krvstallinischen  noch  mehr  und  hier  geht  der  Kalk  häufig  in  Dolomit, 
zuweilen  in  Rauhwacke  Uber.  Wir  können  dieses  Verhalten  an  der  hohen  Salve, 
deren  Spitze  Fragmente  des  Alpenmuschelkalkes  trägt,  und  an  den  zackigen  Dolo- 
mitbergen südlich  von  Innsbruck  —  Sailebcrg,  Kalchkogl  —  deutlich  wahrnehmen. 
Zwischen  beiden  Gesteinsschichten  oder  bestimmter  in  den  obersten  Schichten  des 
Alpenbuntsandsteins  sind,  wie  ausserhalb  der  Alpen,  in  reichlicher  Menge  Gyps 
und  Steinsalz  abgelagert.  Keine  Spur  aussergewöhnlicher  Erscheinungen  deutet 
in  den  Alpen  auf  irgend  eine  andero  Kntstehungsweisc  dieser  so  wichtigen  Ein- 
lagen, als  auf  jene,  durch  welche  beispielsweise  die  Salzablagcrungcn  im  Ncckar- 
gebietc  gebildet  worden  sind.  Eigenthümlich  ist  den  süddeutschen  SteinsalzdiBtrik- 
ten  dagegen  die  Regeneration  des  Salzgebirges  nach  erlittener  SehichtenBtörung, 
wie  wir  diess  weitläufig  früher  beschrieben  haben. 

Werfen  wir  noch  einen  Itliek  auf  die  organischen  Kinscbltisse*) ,  welche  in  dem  ulpiuiachen 
Kuiitsaudstcitie  und  Muschclkalkc  gefunden  werden,  so  tritt  uns  neben  den  mit  aQSscr-iilpinischen 
Korinen  identischen  Arten  und  nehen  vielfachen  Analogiecn  zwischen  alpinischcn  und  ausser-alpinischen 
Spocics  doch  eine  namhafte  Zahl  organischer  ("ehern sie  in  dem  Alpeligestcilie  entgegen,  die  au/ einen 
baWmdcWB  Bereich  der  Fauna  hinweist.  Bringen  wir  dieses  Verhalten  mit  gewissen  Eigeiithümlich- 
keiten  in  der  fiesteinsheschaffenheit  innerhalb  der  Alpon  gegenüber  jener  ausserhalb  dor  letzteren  in 
Verbindung,  so  scheint  daraus  gefolgert  weiden  zu  dürfen,  dass  die  Bildung  dieser  unteren  Trias- 
gcbildn  im  (iebiete  der  Alpen  eine  für  sieh  abgeschlossene  ist  oder  doch  mit  den  übrigen  gleichzei- 
tigen Ablagerungen  nur  in  entferntere  Verbindung  tritt.  Die  iilpinischc  untere  Trias  steht  demnach 
nls  «in  besondere»  Boich  -  das  alpinischc  —  dem  mitteldeutschen,  englischen  und  russischen 
Reiche  des  grossen  Unterau  TrissgcsninnilgcbictcR  ergRnzend  zur  Seite. 

Mit  den  K  e  u  p  e  r  g  c  b  i  1  d  c  n  treten  wir  in  einen  neuen  Kreis  von  Erschei- 
nungen.   Wir  sehen  vorerst  ab  von  der  abweichenden  Gcsteinsbescluiflenheit 

Nachdem  sich  zunächst  nach  dem  Muschclkalkc  ganz  in  der  Weise,  wie  bei 
der  Bildung  der  Lctt  cn  kohl  e  n  s  c  h  ic  Ii  t  e  n  de«  mittleren  und  nördlichen  Deutach- 
lands, «'ine  nicht  sehr  mächtige  Schlammmasse  und  Sand  als  Schiefer  und  Sandstein 
abgelagert  hatten,  zarte  Küsten-  und  Laiidprlanzen  umhüllend,  welche  die  unmittcl- 
harcNähc  der  Küste  voraussetzen  ( Lctteiikciiper),  bringt  unszuerst  die  weitere  Fort- 
Clltwiekclung  der  alpinNchcu  Kuupergchildc  durch  ihre  Mächtigkeit  und  Massen- 
haftigkeit  die  Gewissheil,  dass  im  Vergleiche  zu  gleichalterigcn  Gebilden  benach- 
barter Gegenden  außergewöhnliche  Verhältnisse  in  den  Alpen  eine  aussergewölm- 
liche  Bildung  bervorzurnfen  begannen. 

Wir  vennuthen.  das*  die  vorzüglichste  Ursache  dieser  besonderen  Entwicke- 
lung  in  der  Tiefe  des  Meeres  zu  suchen  sei,  dessen  Boden  sieh  von  einem 
schmalen,  seichten  Winnie  plötzlich  in  beträchtlicher  Einsenkung  niederzog.  Ko- 
ralb  nritVc  scheinen  bei  der  Entstehung  ungeheuerer  mächtiger  Kalkmassen  nur 
in  untergeordneter  Weise  mit  beigetragen  zu  haben.  Mehrfache  thonige  Zwischen- 

*)  Auf  Seite  INJ  blich  ,4mmmttf*  uäbuaiw  für  Aimmmit«*  Hitinottü  stehen.  Wir  bitten,  diese 
/.ii  beriehtigen. 
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schichten,  welche  während  der  Bildung  der  großartigsten  Kalk-  und  Dolomit- 
niederschläge  entstanden,  bekunden  durch  die  reichliche  Menge  organischer  Reste, 
die  sie  umschliessen ,  gegenüber  der  Annuth  an  Petrefakten  in  dem  kalkigen 
Nachbargesteinc,  ihre  Entstehung  an  seichteren  Meeress teilen,  an  welchen  thoniges 
und  sandiges  Material  die  Ucberreste  der  Bewohner  geringerer  Wassertiefe  um- 
hüllte.   Dieser  auffallende  Wechsel  lässt  sich  kaum  anders,  als  durch  die  An- 
nahme inzwischen  eingetretener  Aenderungen  im  Meeresniveau  selbst  erklären. 
Es  war  mithin  durch  wechselndes  Erhöhen  und  Vertiefeu  des  Meeres- 
bodens während  der  Kcupcrzeit  die  Bildung  von  wechselnd  kalkigen  und  tho- 
11  igen  Gesteinslagen  bedingt 

Die  Sedimentgebilde  der  Alpen  folgen  sich  seit  der  Triaszeit  durch 
Huntsandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  in  analoger  Gleichförmigkeit  und  stufen- 
weiser Uebereinanderlagerung,  wie  wir  es  bei  den  gleichalterigen  Gcbirgsschichtcn 
ausserhalb  der  Alpen  zu  finden  gewohnt  sind;  doch  ist  das  Material,  aus  dem 
die  Keuperablagerungen  bestehen,  ein  anderes,  ihre  Mächtigkeit  verschieden, 
endlich  ihre  Fauna  eine  besondere  und  eigentümliche. 

Wo  finden  wir  ausserhalb  der  Alpeu  in  den  Keuperschichten  solche  ungeheuer  mächtige  Kalk- 
um! Dolomitgebilde,  wo  jene  massenhaft  angehäuften  globosen  Aniuioniten  und  «mistigen  zahlreichen 
Ucberreste  von  triaaiseben  Mceresthicrcn  ?  Daraua  erhellt,  daas  die  Differenzen ,  welche  bereits  in 
den  tieferen  Triasgliedern  liefa  bemerkbar  machen,  nicht  nur  im  Keuper  andauern,  sondern  sogar  hier 
in  gesteigerter  Weise  zum  Vorscheine  kommen.  Der  Alpenkcupcr  entspricht  demnach  einer  von  den 
seralpinischen  Bezirken  des  oberen  Triasreichs  noch  scharfer,  als  in  der  unteren  Trias  gcachic- 


Eine  ähnliche  Bildungsart  der  Gebirgsmasscn  giebt  sich  auch  an  den  der 
Lias-,  Jura-  und  Kreide-Formation  entsprechenden  Ablagerungen  zu  erkennen. 

Bald  nähert  sich  das  Alpcngestein  in  der  Totalbeschaffenheit  den  im  Alter 
gleichstehenden  Bildungen  Mitteleuropas,  bald  verliert  es  fast  alle  Aehulichkeit 
mit  denselben.  Auch  kehren  hier  eben  so  häufig,  wie  in  der  iilteren  Schichten- 
reihe, wechselnd  verschiedenartige  Niederschläge  des  tieferen  und  des  seichteren 
Meeres  wieder,  welche  für  fortdauernde  Schwankungen  des  Bodens  und  öftere 
Niveauänderungen  sprechen. 

Wir  werden  spater  Gelegenheit  finden,  ausführlicher  über  die  Natur  der  jurassischen  Sedimente 
der  Alpen  zu  sprechen,  und  wir  begnügen  ans  daher  hier,  anzuführen,  dass  dor  Ucbcrgang  von  den  letzten 
jüngsten  Keuperschichten  zu  den  ersten  ältesten  Liasablagerungen  ein  sehr  allniühliger  ist  und  dams 
in  lithologischer  Beziehung  zwischen  beiden  eine  scharfe  Qrenze  kaum  zu  ziehen  ist.  Ks  traten 
demnach  im  Alpengebiete  zur  Zeit  dieser  Ablagerungen  keine  wesentlichen  Verandeningen  der  Be- 
dingungen ein,  unter  denen  die  letzten  Keuper-  und  ersten  Liasschichten  eitstanden. 

Bis  zur  Kreidezeit  liegen  die  Niederschläge  Schicht  für  Schicht,  Formation 
für  Formation  gleichmässig  auf-  und  nebeneinander.  Jedoch  schon  inuerhalb  der 
Ablagerung  der  Kreidegebilde  macht  sich  bemerkbar,  dass  diese  bisherige  Gleich- 
förmigkeit der  Lagerung  plötzlich  aufhört  und  daBs  die  jüngeren  Alpenkrcide- 
schichten  auf  ganz  neue  Verbreitungsgebiete  übergehen,  welche  von  denen  der  älte- 
ren Bildung  geschieden  sind.  Sie  legen  Bich  ungleichförmig  auf  eine  beliebig  ältere 
Gesteinsschicht  und  sind  hierbei  nicht  bloss  auf  den  äussern  Rand  beschränkt,  son- 
dern dringen  tief,  selbst  bis  zum  Fusse  der  Centralmasse  vor.  Es  lnu*»  danhalb 
in  dieser  Zeit  eine  grossartige  Niveauänderung  in  den  Alpen  eingetreten  sein,  die, 
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wie  nach  den  Verhältnissen  angenommen  würden  muss  ,  weniger  in  vertikalem 
Sinne  Höhendifferenzen  verursachte,  als  vielmehr  das  bisherige  Niveau  de«  Meeres- 
boden* in  vielfacher  Weise  umgestaltete  und  mehrfache  Querbuchten  vom  Centrai- 
stocke bis  zum  äussern  Rande  erzeugte.  Seit  dieser  Zeit  wurde  das  Handgebirge 
immer  mehr  in  engere  Falten  zusammengeschoben  und  seine  Schichtcu  vielfach 
steil  aufgerichtet.  Das  Vorherrschen  von  thonigen,  sandigen  Bildungen  und  Kon- 
glomeraten in  der  jüngeren  Kreide  spricht  zugleich  für  verringerte  Mecrestiefe. 

Diese  Gebirgscrsehciuungcn  dauerten  nach  der  Ablagerung  der  Krcide- 
bildung  fort  und  es  ragte  bereits  während  der  ältesten  Tertiiirzeit  sicher 
ein  Thcil  der  Kalkalpcn  bereits  als  Festland  aus  dem  Gewässer  empor. 

Die  N  ummuli  tenge bilde  und  der  Flysch  als  älteste  Tertiärgebilde  be- 
schränken sieh  ausschliesslich  auf  den  äussern  Rand  oder  auf  jene  Querbuchten 
gegen  das  Inncrc,  die  sich  schon  durch  Ablagerungen  in  der  jüugcrcu  Kreidezeit 
(Muttekopf-Brandenberg  der  [nnbucht  entsprechend)  nachweisen  lassen.  Sie  finden 
sich  hier  in  dem  späteren  Innthal«-,  in  der  Längenbucht  von  Reit  im  Winkel  und 
in  der  Vertiefung  des  Hallthurms. 

Das  Vorkommen  riftärtiger  Kalkbänke  voll  Korallen  ,  das  Vorherrschen  tho- 
uiger  und  sandiger,  durchweg  diiiingeschichtctcr,  oft  mit  Austrocknungsrissen  und 
Wellenschlägen  gekennzeichneter  Schiefer  (Flysch)  Weisen  bestimmt  auf  seichteren 
Meeresgrund  hin,  mit  dem  das  höhere  Kalkgebirge  in  einer  Vorterrasse  zum  tie- 
feren Meere,  sich  einsenkte. 

Im  Westen  ummanteln  Flyscligebilde  sogar  den  ganzen  grossen  Gcbirgsstock 
der  ältesten  Kreidcgebilde  von  Vorarlberg  und  Algäu,  welche  sich  in  sclbst- 
ständiger  Entwicklung  früher  schon  von  dem  älteren  Alpengcbirge  losgelöst 
und  in  dieser  insclartigcu  Abtrennung  den  Grund  zu  einer  von  Flyscbgcbildcn 
später  theilweise  erfüllten  Bucht  gelegt  hatten,  liier  kommt  auch  der  einzige 
Fall  vor,  dasa  Flyscligebilde  inselartig  auf  älterem  Gesteine  der  Sekuud&rperiode 
abgelagert  sind  l  Gros-Kogel  bei  Feldkirch). 

In  welchem  Verhältnisse  der  Rand  des,  Gebirges  während  der  Entstehung 
gewisser  Xumiuulitcngchildc  zu  den  höheren  Aufragungcu  in  den  Kalkalpen  stand, 
bezeichnen  dessen  Kohlcuablagcrungcn. 

Das  Beekes  vnn  Düring  im  Innthal«  war  eine  liefe  Querbueht  des  Raiidgebirgea,  in  der 
Tiefe  von  den  Mccrcstlutheu  nur  »eiijlit  bedeckt  und  aiu  Rande  versumpft  und  mit  üppiger  Tropen- 
Vegetation  uuizngi  n.  Die  Art  dieser  ('(binzcnbe  deckung ,  welche,  einer  neuhnllündiscbcn  Flora  ent- 
sprechend, eine  Mildere;  Jahrestemperatur  VOM  1?» — -2  R.  voraussetzt,  scbliegstmit  aller  Entschieden- 
heit die  Annahme  uu~,  du*?  d.uuaU  die  Knlk.ilpen  bereit«  eine  gleich  hohe  Lage,  nie  jetxt,  eingenom- 
men haben;  sie  weist  vielmehr  auf  ein  flacheres  Küsten-  oder  Gcbirgsland  hin,  welches  das  weite 
Meer  von  dem  in  Form  eines  miUsig  Indien  rrgcbirgea  anfragenden  Ccntralstocke  schied.  So  stellt 
sieh  HOS  in  den  Herbarien  jener  "iltercn  Zeit,  welche  die  Schichten  von  Düring  in  ihren  Sahi- 
re ie heu  ,  wohlcrbaltcncn  PflSttsTOreatea  sufbc wahren ,  ein  bestimmtes  landschaftliche*  Hild  dar,  das 
in  starkem  Kontraste  mit  dir  Jetstwelt  den  dsnuJigen  Alpenrand  in  der  Reihe  der  TropenUnder 
erblicken  lüsst-  ' 

Es  bedurfte  nach  diesen  Vorgängen  nur  mehr  einer  weiteren  Hebung  der 
schon  aus  der  Wasserhedei  kimg  hervorragenden  Küstenränder ,  um  denjenigen 
Ablagerungen  ihre  Stelle  anzuweisen,  welche  als  sogenannte  mitteltertiftre  (Mo- 
lassel sofort  sieh  zu  bilden  begannen; 
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Die  ungeheuere  Masse  der  Konglomerate,  mit  welcher  die  Molasse  ihre 
Erstlingsbildungen  einleitete  und  den  Alpcnrand  seiner  Länge  nach  umsäumte, 
deutet  mit  Bestimmtheit  auf  den  grossen  Antheil  hin,  welchen  fluthende  Gewässer  an 
der  Entstehung  dieser  Sedimente  nahmen.  Unermessliche  Mengen  Gesteinsbrocken 
der  Centralmasse  sind  es,  welche,  sich  denen  des  Kalkgebirges  beimengend  und 
diese  Konglomerate  zusammensetzend,  die  damalige  Verbindung  des  Urgebirges 
mit  dem  Meere  durch  Ströme  und  Wasscrrinnsalc  ausser  Zweifel  setzen.  Vielleicht 
entstammen  dieser  Zeit  eines  von  der  jetzigen  Verzweigung  der  Wasseradern 
völlig  abweichenden  Flusslaufes  jene  Hochgebirgsschottcr-Ablagerun- 
gen,  die  wir  bis  zu  5000'  Meereshöhe  hier  und  da  innerhalb  der  Alpen  als 
Ueberreste  alter  Flussgeröllbänke  verbreitet  finden. 

Noch  scheint  damals  das  Raudgebirgo  wenig  von  seiner  nicht  sehr  hoch  ge- 
legenen Ktistennatur  verloren  zu  haben,  während  das  Meer  nach  und  nach  eine 
seichtere  Beschaffenheit  annahm  und  sich  aussüsste.  Denn  Sandsteiu-  und  Thon- 
ablagerungen voll  brackischer  Konchylien,  sogar  im  Wechsel  mit  Landkonchylien- 
ftibrenden  Schichten,  weisen  auf  die  Nähe  des  Festlandes  und  auf  ein  flaches, 
zeitweise  ausgcsilsstes  Becken  hin,  das  sich  vor  den  Alpen  ausbreitete.  Auch  die 
Flora  und  Fauna  dieser  älteren  Molasse  stimmen  nur  mit  den  Erzeugnissen  eines 
wärmeren  Klima's  Uberein,  welches  eine  grosse  Höhe  des  benachbarten  Alpen- 
gebirges  zu  jener  Zeit  nicht  voraussetzen  lässt. 

Dürfen  wir  aus  den  Verhältnissen  der  Flora  unserer  Tage  zu  dem  Klima  ihre»  Standorte«  einen 
Schlüte  sieben  auf  eine  analoge  Abhängigkeit  in  früheren  Perioden,  so  können  wir  ziemlich  sicher 
aus  den  in  der  Molasse,  z.  B.  des  bohen  Peissenbergcs,  eingeschlossenen  Pflanzenarten  auf  ein 
Klima  schltessen,  welches  jenem  ron  Neu -Orleans»)  oder  Tunis  gleich  kam.  Dieses  betragt  im 
Jahresmittel  circa  16 — 17"  l:.  Gegenwartig  erreicht  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  Molassegcgend  in 
oincr  Höhe  von  mindestens  1200',  bis  zu  welcher  in  der  oligocanen  Tertiarzeit  das  Meer  etwa  in 
dem  oberen  Donaugobiete  aufgestaut  gewesen  sein  mag  und  in  welcher  die  damaligen  insularischen 
Landstriche  der  Kohlenreviere  sieh  erhoben,  ungefähr  7°  R.  Es  war  demgemUss  damals  in  unserer 
Hochebene  um  9— 10"  R.  wftrmcr  als  jetzt,  aber  dennoch  die  Temperatur  bereits  gegen  jene  der 
Älteren  tertiären  Zeitperiode  (Häring)  tun  3  —  4°  R.  gesunken. 

Eine  ähnliche  fortschreitende  Abnahme  der  Temperatur  lässt  sich  nun  weiter 
noch  aus  der  Beschaffenheit  der  nächst  jüngeren  neogenen  Tertiärzeit  folgern. 
Die  in  den  Braunkohlenbildungen  am  Nordrando  der  Donau-Hochebene  vorkom- 
menden Pflanzen  tragen  den  Typus  einer  Flora  an  sich,  welcher  die  meiste  Ana- 
logie mit  jenem  von  Neu-Gcorgien  oder  Mcssina  besitzt.  Ihm  entspricht  ein  Klima 
von  circa  14°  Ii.  mittlerer  Jahrestemperatur,  welche  nur  mehr  gegen  6  —  7°  R. 
die  jetzt  herrschende  Temperatur  dieser  Gegend  Ubersteigt. 

Auch  zu  dieser  Zeit  hatte  das  Hochgebirge  der  Alpen  noch  nicht  seine 
jetzige  Gestaltung  und  Höhe  erlangt. 

So  sehen  wir  uns  mit  der  Katastrophe,  welcher  das  Alpenrandgebirgc  seine 
jetzige  Gestaltung  der  Hauptsache  nach  verdankt,  auch  gemäss  diesen  Betrach- 
tungen in  eine  verbältnissmässig  neue  Zeit  zurückversetzt.  Einen  Hauptgrund 
für  diese  Annahme  findet  man  in  dem  Umstände,  dass  auch  die  Ter tiärge bilde, 
gleich  denen  der  ältesten  Ablagerungen,  eine  Schichtenstörung  erlitten  hab  n. 


•)  Heer,  Flora  tert.  HeW.  III,  p.  334 
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Die  sämmtlicheu  früheren  Niveauveränderuugen  müssen  dieser  Haupthebung  gegen- 
über als  nur  vorbereitende  angesehen  werden. 

All«  Schicht««  der  älteren  (oligocäneu)  Molasse  ausnahmslos  und  ein  Thoil  der  jüngeren  (neo- 
geiicn)  sind  von  dieser  HanptnlTeaPTorändernng  mlutrgriflen  worden,  während  erst  die  diluvialen  Ab- 
lag, -rungen  ihren  ursprünglich!  n  Sitz  ungestört  und  unverrückt  einnehmen.  Diese  Bwbachtung  be- 
stätigt in  erwünschter  lieberem  Stimmung  mit  dt)B  Folgerungen  ans  der TcrtiBrflora  das  verhältniss- 
milssig  sp:ttu  Killtreten  der  llauptalpenerhcbung,  welche  wenigstens  bis  su  Anfang  der  jüngeren 
Molanebllduog  in  ihren  Wirkungen  fortgedauert  haben  niuss  und  wahrscheinlich  unmittelbar  Tor 
dieser  Periode  ihr  Maximum  erreichte. 

Diese  Zeit  füllt  merkwürdiger  Heise  nahe  zusammen  mittler  durch  gewaltige  vulkanische  Erup- 
tionen (Baaalt,  Dolorit,  Trachyt,  Phonolith)  ausgezeichneten  Periode  der  ErdbUdung. 

In  dem  ganzen  Zuge  der  Alpen  feklen  jedoch  derartige  Ergüsse  vulkanischen  Gesteins,  wenig- 
stens solche,  welche  bis  zur  Oberllfiche  durchgedrungen  wären.  Wir  dürfen  vielleicht  dieser  auffal- 
lenden That.iac.hc  gegenüber  die  ungeheuere,  vertikal  erhebende  und  seitlich  pressende  Kraft,  welche 
sich  bei  dieser  Haupterhebung  der  Alpen  wirksam  zeigte,  als  ein  Acquivalent  der  vulkanischen  Erup- 
tknutthiltigkeit  in  lin  ieren  Gegenden  ansehen. 

Nach  der  Erhebung  der  Alpen  bedurfte  es  zur  Fortbildung  der  äussern 
Gestaltung  nur  mehr  der  Thätigkeit  der  Erosion  und  Zersetzung  in  den  angewie- 
senen Richtungen,  um  die  vorgebildeten  .Spalten  zu  Thalern  zu  erweitern  und 
die  eniporgcschobcnen  Felsen  ihren  Im  keren  Antheils  zu  berauben.  Mit  solcher 
Beute  beladen  strömten  die  Gewässer  der  tieferen  Gegend  zu  und  lieferten  das 
Material  den  Dihivialgeröllcn,  welche  die  grossen  Tiefen  vor  dem  Alpenrande  aus- 
zufüllen begannen,  in  reichlichster  Bienge. 

Eine  Rucksenk" ng  des  Hochgebirges  scheint  in  dieser  Zeit  zu  einer  gross- 
artigen Uobcrsehwenunung  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  welche  den  vor  der 
Alpeukcttc  ausgebreiteten  Niederungen  grosse  Schlammraasscn  zuführte.  Diese 
als  sogenannter  Löss  über  dem  sterilen  Diluvialkicse  abgesetzten  und  weit  aus- 
gebreiteten,  durchaus  gleichförmigen  Lehmmassen  lassen  für  ihre  Entstehung 
kaum  eine  andere  Erklärung  zu,  als  die  Annahme,  dass  das  damals  zu  noch 
grösserer  Hohe  crnporgcschobcm-,  mit  ungeheueren  Schnee-  und  Eismassen  be- 
deckte Alpengehirgc  plötzlieh  wieder  sich  senkte,  dass  die  dadurch  in  tiefere, 
wärmere  Lage  gebrachten  Schneemassen  schnell  zu  Wasser  zerrannen,  und  dass 
diese  mit  Schlamm  behtdenen  Wasserströme  die  das  Alpengebirge  umgebenden, 
zum  Theil  schon  über  den  Wasserspiegel  erhobenen  Tiefländer  Uberflutheten. 
Damit  steht  die  Krseheiuung  der  erratischen  Blöcke  im  nächsten  Zusammenhange. 

Mit  dem  Schlatmne  gelangten  nämlich,  von  Eissehollen  getragen,  zugleich 
jene  cigeuthUralichen  Urgebirgsfelsltroeken  in  die  Ebene,  welche  als  Findlinge  in 
der  Richtung  dieser  Fluthungcn  fortgeführt  nach  und  naeh  abgesetzt  wurden. 

Innerhalb  der  Hochebene,  aus  weh  her  in  Inseln  und  zunächst  am  Fussc  der 
Alpen  in  rückenartigen  Streifen  die  Tertiärschichten  auftauchten,  bewirkte  die 
Ungleichheit  der  [Teberschwcmmungsströmung  schon  ursprünglich  eine  Ungleich- 
artigkeit  des  GcrÖllabsatxcs  und  der  Nivellirung.  Mächtig  tiefe  Einschnitte  der 
Fluthungen  erhielten  .sich  frei  von  Ablagerungen,  welche  später  sich  ringsum 
sehliessend  grossartige  Sechecken  in  ihre  Mitte  nahmen.  Andererseits  gruben 
die  den  tiefsten  Stellen,  der  Dunau,  zueilenden  Gewässer  vielfach  sich  neue  Wego 
in  dem  nur  lockeren  Schutte  und  erzeugten  so  nach  und  nach  die  hügelige  Gestal- 
tung der  siidhaverischen  Dotiauhoehcbene.    Damit  war  die  Neuzeit  eingeleitet. 
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Verbreitung  der  Alpengesteine. 

§.  5.  Haben  wir  bis  jetzt  die  aufeinander  folgenden  Gebilde  betrachtet, 
welche  seit  der  Triaszeit  sich  nn  dem  Aufbaue  des  Randgebirges  der  Alpen  be- 
theiligten, so  müssen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Richtungen  werfen,  durch 
welche  die  jeweiligen  Ablagerungsgrenzen  bestimmt  waren. 

Abgesehen  von  den  Verzweigungen  innerhalb  des  älteren  Thonschieferstocks 
folgten  die  Ablagerungen  des  Alpen-Run tsandsteins  und  Muschelkalkes 
einfach  dem  Nordrando  der  Ccntralalpen  (im  Westen  zwischen  Rhein  und  Kloster- 
thal von  SW.  nach  NO.,  im  Kloster-  und  Stangerthale  von  \V.  nach  O.,  im  un- 
teren Innthale  von  SW.  nach  NO.  und  zwischen  Inn-  und  Salzachthal  von  W. 
nach  0.  gerichtet).  Auch  die  jüngeren  Gebirgsglieder  bis  zur  Kreide  wurden  in 
ihren  Grenzen  von  denselben  Linien  bestimmt.  Die  spätere  Schichtenstörung  er- 
schwert die  klare  Einsicht  in  diese  Verhältnisse,  doch  scheint  schon  frühzeitig 
durch  das  Vorherrschen  der  SW.  — NO.  Richtung  im  Bregenzer-Walde  und  im 
Algäu  sich  ein  buchtenartiger  Busen  ausgebildet  zu  haben,  welcher  der  ältesten 
Kreidebildung  einen  weit  verbreiteten  Absatz  gestattete.  Hier  finden  wir  diese 
einem  älteren  Felsgerippe  aufsitzend  in  besonders  reicher  Entwicklung,  die 
plötzlich  mit  dem  N.  —  S.  Einschnitte  des  Illcrthales  endet.  In  dem  Grünten 
setzt  erst  weit  im  Norden  diese  Bildung  wieder  fort.  Man  hat  diese  Art  des 
Fortstreichens  der  Schichten  am  Illerthale  für  eine  Folge  seitlicher  Verschiebung 
angesehen.  Diess  ist  jedoch  nicht  richtig,  denn  nirgends  giebt  sich  weiter  südlich 
in  den  älteren  Schichten  eine  ähnliche  Vorschiebung  zu  erkennen  und  die  Kreido- 
schichten  können  denn  doch  nicht  allein  für  sich  verschoben  worden  sein.  Es 
muBs  vielmehr  das  Illerthal  als  die  Ostgrenze  der  oben  angedeuteten  Bucht,  die 
knieförmig  abgebogen  erst  bei  Sonthofen  in  eine  neue  W.— O.  Richtung  einlenkte, 
betrachtet  werden. 

In  den  übrigen  Theilen  der  Alpen  folgen  die  älteren  Kreideschichten  in  engem 
Anschlüsse  den  Spuren  der  liasischen  und  jurassischen  Gesteinsstreifen.  In  allen 
jüngeren  Ablagerungen  herrscht  die  W. — O.  Verbreitungsrichtung  fast  ausschliess- 
lich. Eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  hiervon  macht  nur  die  Molasse  des 
Algäu's. 

Wie  in  allen  älteren  Bildungen  zunächst  an  dem  östlichen  Illerthalrande  ein« 
Längcnerstrcckung  von  SW.  nach  NO.  sich  zu  erkennen  giebt,  so  pflanzt  sich 
diese  Neigung  auch  auf  die  jüngeren  tertiären  Gebirgsglieder  fort.  Im  Algäu 
steigt  bekanntlich  die  Molasse  bis  zur  Höhe  der  Hochalpcn  empor  und  wird  da- 
mit zu  einem  eigentlichen  Gliede  der  Hochalpcnformationen.  Zugleich  hält  sie 
sich  in  dieser  ihrer  Verbreitung  von  Dornbirn  über  Balderschwang,  Sonthofen 
nach  Wertach  an  eine  SW.  — NO.  Grenzlinie. 

Abnorme  Lage  der  Alpen-Rcdimentgebilde. 

§.  6.  Durch  die  übersichtliche  Schilderung  der  Bctheiligung  verschiedener 
Formationeu  an  dem  Gcbirgsaufbaue  und  ihrer  Verbreitungsgrenzen  haben  wir 
das  Verständniss  der  aussergewöhnlichcn  Schicbtcnstellung  der  Alpengesteinc 
vorbereitet  und  können  sofort  näher  auf  dieses  Verhältniss  selbst  eingehen. 
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Bei  Bildung  der  das  Alpcngcbirgc  »usammen  setzenden  Flötzschichtcn  tnuss 
eben  so  «lic  horizontale  oder  wenig  geneigte  (AnwaehB-)  Lage  als  ur- 
BprUnglicli  normale  angenommen  werden,  wie  bei  den  gleichalterigen  Sedimenten 
der  jetzt  noch  ans  horizontal  gelegenen  Scbicbtcu  bestehenden  Gebirge.  In  ihren 
gegenwärtigen  Verhältnissen  ist  diese  normale  Lage  nirgends  mehr  vorhanden; 
sänuntlicbe  Flötzschichtcn  his  herab  zu  den  Diluvialahlugerungen  sind  mehr  oder 
weuiger  steil  geneigt]  zum  mindesten  nicht  mehr  an  dem  Orte  ihres  ursprüng- 
lichen Absätzen. 

Bei  dieser  steil  gestellten  und  veränderten  Schichtenlage  haben  wir  dem  zwei- 
fachen Verhältnisse  A<  s  Streichens  und  der  Richtung  des  Einfallens  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Der  vorherrschenden  \\'.-  (  >.  Richtung  des  nordöstlichen  Randgebirges  ent- 
sprechend ist  das  Streichen  Bäuiiutlicher  Schichtgesteine  im  Allgemeinen  ein  west- 
üstlic.hcs.  Dieses  erweist  sich  so  vorwaltend  und  in  manchem  Distrikte  aus- 
schliesslich, das*  es  als  die  Hauptstrcichrichtnng  der  Flötzgebilde  dieses  Alpen- 
antheils  im  grossen  Ganzen  bezeichnet  werden  kann. 

Danehen  herrscht  streckenweise  SW. — NÖ.  Streichen)  seltener  N. — S.  und 
SO.  —  NW.    Ein  Blick  auf  die  Karte  liisst  diese  Ausnahme  leicht  Ubersehen. 

So  wacht  sich  die  erster«  Linie  anf  weite  Strecken  im  Algiiu,  in  dem  an  da«  Zugspittgebirge 
si<  li  N.  anscbHeasendcn  Gebirgsstreifcn,  im  unteren  Iniiilmlgeliirge,  in  der  Gruppe  des  Spittsteil»  und 
des  llochricsii  und  an  den  Itiindern  der  nach  NO.  aufgerimieiien  i  >ttcrthiilungen  im  Hercbtcagadiacben 
geltend.  N.  —  S.  Streichen  wurde  sebr  untergeordnet  beobachtet  im  Kottenschwanger-Tbale ,  in  der 
(Trappe  des  Jui&n,  am  Kammcrkahrgebirgo  im  Rcrchlc-sgadisobcn.  SO. — NW.  Richtungen  kommen 
eben  no  nur  selten  im  Thannlieimer  Tbate,  in  der  Sonnt  nwcndjochgtuppe  «wischen  Sankt  Johann 
und  l'illersce  Tor. 

Ehe  wir  auf  eine  Erklärung  dieser  Thatsachcu  eingehen,  wollen  wir  noch 
die  Rinfallrich tung  kurz  untersuchen.  Diese  i^t  dem  Ilauptstrcichen  ent- 
sprechend  eine  N.  oder  S.,  untergeordnet  NW.  und  S<).  Da  es  nun  von  beson- 
derer Wichtigkeil  ist,  zu  wissen,  ob  die  Schichten  rocht«  oder  widersinnig 
einfallen,  d.  h.  eine  der  Centratkette  der  Alpen  zugewendete  oder  von  derselben 
weggewendete  (S.  oder  N.)  Eiufallricbtung  besitzen,  so  werden  wir  diese  beiden 
llichtungcn  hier  allein  zu  berücksichtigen  haben  und  die  NW.  und  SO.  Linien 
ab*  untergeordnet  unter  jene  einrechnen. 

Die  Einfallrichtung  ist  am  Nordrandc  der  Alpen  vorherrschend  eine 
widersinnige:  die  meisten  Schichten  fallen  südlich  dem  Central- 
stocku  zu.  Doch  wechselt  mit  dieser  Richtung  nadi  der  Breite  der  Randzone 
öfters  das  umgekehrte  N.  Hinfallen  in  der  \V<  ise,  dass  das  Gestein  in  grosse  Falten 
mit  paralleler  Längeiiausdehiinug  gelegt  erscheint,  deren  aus  nördlich  einfallenden 
Schichten  gebildete  Mulden-  und  SättclflUgcl  kurz  und  schmal,  während  die  an- 
deren Flügel  sehr  in  die  Breite  ausgedehnt  sind.  Daher  erklärt  sieb  das  grosse 
Vorlu  t  i —  lien  südlic  hen  Eilifallcns.  Die  W  O.  Läng,  nrichtuug  dieser  Parallel- 
fitltcn  ist  zugleich  jene  des  Streichens  der  Schichten.  Aus  diesem  Grunde  finden 
wir  in  unserem  Alpengebiete  »o  zahlreiche  parallel  laufende  W. — O.  Geateinsstreifen 
und  Forinationsgrenzcn  ausgebildet. 

Zunächst  am  Rande  des  Centraistocka  beobachtet  man  in  der  Regel,  wenn 
auch  auf  nur  schmale  Strecken,  von  demselben  abfallende  nördliche  Schichten- 
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neigung,  welche  mittelst  eines  Uebergangcs  zu  seigerer  Stellung  rasch  iu  die 
widersinnige  umschlägt. 

Gegenüber  dieser  wellenförmigen  Schichtenstellung  in  den  NO.  Randalpen 
sind  alle  jene  abnormen  Streich-  und  Fallrichtungen  nur  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutuug  und  lokalem  Interesse,  die  in  Folge  von  Verwerfungen  und  Abrutschun- 
gen entstanden  sind.  Sie  wurden  bereits  in  der  vorausgegangenen  Detailschilde- 
rung näher  bezeichnet  und  ihre  Bedeutung  erläutert,  wcsshalb  es  nicht  nöthig  er- 
scheint, hier  noch  weiter  darauf  zurückzukommen. 

Suchen  wir  nun  nach  einem  Grunde  für  diese  so  auffallende  Schichtenstel- 
lung in  dem  Alpengcbirge ,  so  finden  wir  die  einzig  genügende  Erklärung  für 
diese  Erscheinung  in  der  Annahme  einer  Niveauveränderung,  deren  Wir- 
kung eine  solche  Höhe  erreichte,  dass  Keuperschichten  voll  Meeresreste  selbst  bis 
auf  eine  Höhe  von  10000  Fuss  durch  sie  emporgeschoben  worden  sind. 

Diese  Niveauveränderungen  in  Folge  von  Hebungen,  Senkungen  und 
von  seitlichem  Drucke  traten  zwar  ohne  Rücksieht  auf  das  Material  der 
Fclsmassen,  auf  die  sie  einwirkten,  ein,  doch  musBte  ihre  Wirkung  natürlicher 
Weise  nach  dem  Grade  des  Widerstandes,  welchen  ihnen  das  Gestein  entgegen- 
zusetzen vermochte,  sich  vielfach  ändern.  Diese  Modifikationen  waren  aber  stets 
gegenüber  der  enormen  Gesammtkraft  nur  unbedeutend,  die  dadurch  bedingten 
Ablenkungen  daher  nur  lokal  und  beschränkt.  Wir  konnten  daher  bisher  ohne 
besondere  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Gesteinsraassen  von  Streichen  und 
Fallen  ganz  im  Allgemeinen  sprechen. 

Die  in  dem  Randgebirge  zur  Durchbildung  gekommene  Sehichtcnstellung  ist 
durchweg  abhängig  von  jener  des  Centraistocks,  sie  ist  gleichsam  nur  ein  Aus- 
fluss  der  Gestaltungskräfte,  die  in  diesem  thätig  waren  und  sekundär  auf  das 
Randgebirge  wirkten. 

Am  den  Schilderungen  Ton  Studcr,  Escher,  v.  Hauer,  Stur,  Lipoid  u.s.w.  wissen  wir, 
das«  der  Centraistock  der  Ost- Alpen  vorherrschend  »us  fächerförmig  gestellten,  kristallinischen 
«chieferm  aasen  —  in  der  Mitte  oft  aus  seiger  stehendem  Gneis  —  besteht  Diese  Schichtenstellung 
des  Gestein*  der  Centralalpeu  erklärt  sich  durch  die  Emporprcasung  des  Gebirgskornes,  wobei  mit 
dem  höheren  Empordringe.ii  die  seitlichen  Massen  mehr  hei  Seite  geschoben  und  die  innersten  gleich- 
sam emporquellend  einen  grösseren  Kaum  einnahmen  und  fächerförmig  auseinander  wichen. 

Die  bebende  Kraft  zerfallt  demnach  in  eine  vertikal  emporbebende  und  in  eine  nach  der  Seite 
hinwirkende  und  latcraldruckcndc.  Die  letztere  (jedoch  nicht  mit  gÄnxlichem  Ausschluss  der  ■  rsle- 
ren)  übte  besonders  auf  die  Kandgebilde  ihren  Einfluas  aus. 

Indem  dieser  Seitendrnck  senkrecht  zur  W.  —  O.  Richtung  des  hebenden  von  unten  nach  oben 
seine  Kraft  entfaltete,  mutHte  nethwendig  das  aus  mehr  oder  weniger  biegsamen  Schichten  bestehende 
Kandgebirge  »ich  in  W.  — ü.  Falten  legen,  weil  das  Gestein  seitlich  nicht  willkürlich  ausweichen 
und  sich  verschieben  konnte.  Dabei  nahm  die  Huuptneigung  dieser  Falten  wogen  des  von  unten  naeh 
oben  gerichteten  Seitenachubes  vorherrschend  eine  Richtung  nach  S.,  also  dem  Ccntralatocke  zugekehrt, 
an,  weil  sich  die  Schichtfläcben  nach  mechanischen  Geactzen  senkrecht  tur  Richtung  des  Drucks  zu 
stellen  bestrebten. 

Als  zweites  Agens  bei  dieser  Gabirgsbildung  betrachten  wir  dann  die  vertikale  Empor- 
Schiebung,  von  welcher  das  Randgebirge,  wenn  auch  im  geminderten  Maasse  gegenüber  dem 
Centralstocke,  raitergriffen  wurde. 

Durch  diese  Annahme  erklären  sich  eben  so  einfach  wie  umfassend  alle  diejenigen  Erscheinungen, 
welche  mit  der  Schichtenstellung  des  Alpengesteins  im  Zusammenhange  stehen. 

FUr  die  dem  Centralstocke  naher  liegenden  Flötagebilde  scheint  tum  Hervorbringen  der  Faltung 
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der  Widerstund  zu  gonügen,  welchen  da»  diebüui  bcuiichburtc,  Ucstciu  einer  seitlichen  \'vrrfiokODg 
entgegensetzte.  Diene»  Liugcklcinmtscin  im.  Ii  der  einen  Seite,  während  von  der  anderen  der  Seiten- 
druck  wirkte,  kann  aber  für  die  Husscrstcn,  niirdlichen  Schicbtculagcn  kaum  mehr  in  dum  Mause 
wirksam  angenommen  werden,  um  die  hier  in  so  auffallender  Weifte  sichtbar  starke  Faltung  der 
Schichten  zu  erklären.  Und  ilocli  finden  Dich,  wenigsten»  im  bayerischen  Antheilc  der  Dooauboch- 
olicnn,  stellenwriso  die  jüngeren  Tertiärschichten  inmitten  der  Hochebene  sehr  steil  aufgerichtet  Und 
neu  krocht  gestellt,  liier  werden  wir  auf  jenen  quer  durch  die  jetzige  Douau-Hucbebeuc  hinziehenden 
UrgebirgsruVkcn  hingewiesen,  welcher  gtcielisiim  als  nördlicher  Damm  dem  wirkenden  Seitendracke 
einen  Widerstand  vnn  den  Alpen  bor  entgegenstellte  und  dessen  Urständ  uueb  durch  andere  geogno- 
»tische  Mutucute  all  wahrscheinlich  > ■  i't  schon  im  Vorigen  angedeutet  wurde. 

An  dieses  den  Alpen  benachbarte  Gcgenpebirgc  angestemmt  mussten  selbst  die  don  Central- 
massun  entfernter  liegenden  Flützschichtcn  der  Gewalt  des  von  diesen  herwirkenden  Scitendracke 
durch  um  so  grössere  Aufstatichungen  und  Zuaaiumcnfultuiigcn  nachgeben,  als  ein  rein  zeitliches 
Ausweichen  wogen  der  vorliegenden  l'rgebirgsrippe  mich  in  geringerem  Maassc  nicht  möglieb  war. 
Nehmen  wir  dieses  Widerstaml-bioteude  (icgengebirge  als  nicht  bestehend  an,  so  dürfte  es  schwierig 
Min,  die  steilere  Scbichteiistcllung  in  den  von  dem  Hchiingscentruui  entfernteren  FlützmiuseD  ge- 
nügend zu  erklären.  F.s  würden  sieh  mit  zunehmender  Entfernung  vom  Hochgebirge  die  Molaase- 
schichten  mit  immer  geringeren  Störungen  allmilhlig  flacher  legen,  wie  es  in  der  Tbat,  wo  jenes 
Widerlager  fehlt,  in  der  Schichteiistellung  der  MirUliti  am  Nordfusse  der  Algsuer- Alpen  beobachtet 
wird.  Dieses  merkwürdige  Verhalten  der  Molnsscsebichteii  im  AlgHu  dient  wesentlich  zur  Bekräfti- 
gung unserer  Ansicht. 

Aus  der  hebenden  und  zusammenfaltenden  Wirkung  entwickelten  sieh  gleich- 
zeitig diu  zerspaltenden  und  die  z e rk  1  U ften de u  Kräfte,  letztere  in  senk- 
rceliter  Richtung  zur  enteren.  Während  jene  vorzugsweise  den  Läugenthä- 
lern  ihren  Ursprung  gaben,  zogen  diese  zu  den  Querthälcrn  die  ersten  Linien 
und  Überlieferten  sie  ho  vorbereitet  der  Erosion  zur  weiteren  Ausbildung.  Daraus 
erhellt  der  innige  Zusammenhang  zwischen  Seltichtenstellung  und  Thalrichtung, 
wie  wir  ihn  in  den  Alpen  so  schön  ausgeprägt  finden.  Selbst  bis  in  die  Hoch- 
ebene hinaus  sind  seine  Spuren  sichtbar.  Wir  erinnern  nur  beispielsweise  an  die 
N. --S.  Linien,  von  welchen  so  viele  der  südbayeiisehcu  Seen  in  ihrer  Längen- 
rii'htung  und  in  ihren  Uferlinien  beherrscht  sind. 

Abnorme  GcstehisLoschaHeulieit  «1er  Alpen  -  Sedinienigebilde  und  ihre 

orgai  i  i  sei  wsn  EinscMl  iss» 

§.  7.  Als  zweite  Eigcnthiimliclikcit  in  der  Natur  der  Alpciigesteine  wurde 
die  abweichende  <i  c  B  t  e  i  n  s  b  c»e  h  a  f  f  e  u  Ii  e  i  t  und  P  c  t  r c f  a  k  t  ou fü h- 
rung,  welche  sich  bei  Verglcichiing  mit  den  benachbarten  Klötzgebirgen  von 
gleichem  Alter  herausstellt,  hervorgehoben. 

Man  hat  auch  andernorts  beobachtet,  das«  eine  Gesteinsschicht  von  bestimm- 
tem Alter  au  der  einen  Stelle  in  Form  eines  Sandsteins  sich  gebildet  haben  kann, 
wühlend  sie  an  einer  anderen  Stille  vielleicht  in  Torrn  einer  Kalksteinlage  vor- 
kömmt. Doch  beschränkt  sieh  dieses  Verhalten  meist  nur  auf  weniger  mächtige 
Zwischenglieder,  während  die  Natur  ganzer  Formationen  im  Allgemeinen  selbst 
auf  entferntere  Strecken  sich  ziemlich  gleichbleibt.  So  verändert  sich  die  petro- 
graphischc  Beschaffenheit  einzelner  Glieder  des  Lim  in  seinem  Zuge  von  England 

durch  Frankreich  nach  Schwaben  und  Franken,  ja  selbst  zwischen  beiden  letzteren 
selbst,  in  auffallender  Weise,  aber  im  grossen  Ganzen  besitzt  der  Ltai  Englands 


Digitized  by  Google 


Der  Aufbau  der  NO.  lUlkalpen.  Abnorme  Gesteinsbescbaffcnheit  der  Alpen-Sodimcntgebilde.  857 

so  ziemlich  dieselbe  materielle  Beschaffenheit,  wie  jener  in  Schwaben,  wenn  auch 
hier  dieso,  dort  jene  Schicht  besonders  ausgebildet  ist  und  vorherrscht. 

Von  dieser  Veränderlichkeit  in  der  Gestcinsbcschaffcuhcit  wordcu  die  in  den 
verschiedenen  Schichten  vorkommenden  charakteristischen  Versteinerun- 
gen nur  wenig  berührt 

Wenn  sich  daher  auch  allgemein  ergeben  hat,  dass  hier  und  dort  einzelne 
Glieder  fehlen,  andere  erweitert  und  mit  anderen  Gcsteinsmassen  erscheinen,  so 
läast  sich  doch  mit  vieler  Schärfe  im  mittleren  Europa  seit  Heginn  der  Versteine- 
rung-führenden Schichten  unter  Beihilfe  der  paläontqlogischen  Merkmale  die  Ana- 
logie oft  bis  zu  bewunderungswürdigen  Einzelheiten  in  den  Schichtenlagen  für 
die  Mehrheit  der  Orte  des  Vorkommens  ein  und  derselben  glcichaltcrigon  Schichtcn- 
lage  nachweisen. 

Nimmt  man  weiter  noch  Rücksicht  auf  die  Differenzen,  welche  trotz  der  a  1 1- 
gemeinen  Ucbercinstimmung  durch  das  Fehlen  einer  Reihe  organischer  Formen 
und  das  Auftreten  besonderer  Arten  in  bestimmten  Gegenden  in  Vergleichung  mit 
anderen  Lokalitäten  sich  herausstellen,  so  lässt  sich  daraus  meist  mit  grosser  Zuver- 
lässigkeit erkennen,  dass  schon  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  betreffenden  Flötz- 
schichten  in  der  Vertheilung  der  Organismen  über  die  Erde  Verschiedenheiten  statt- 
fanden. Das  damalige  Meer,  aus  welchem  sich  die  Niederschläge  bildeten,  beher- 
bergte in  verschiedenen,  thcils  getrennten,  theila  nur  durch  schmale  Engen  ver- 
bundenen oder  auch  nur  von  einander  entfernteren  Theilen  eine  Anzahl  von 
Thieren  und  Pflanzen,  welche  an  gewissen  Orten  und  innerhalb  gewisser  Ver- 
breitungsgrenzen durch  den  Mangel  solcher  an  anderen  Orten  vorkommender  Arten 
und  durch  das  Auftauchen  von  solchen  an  anderen  Orten  fehlenden  Formen  diesem 
Gebiete  eine  bestimmte  Eigentümlichkeit  verliehen.  Fasst  man  das  Ganze  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt  eines  geognostischen  Abschnitts  mit  den  während  dersel- 
ben gebildeten  Flötzschichtcn  unter  der  Bezeichnung  Reich  zusammen,  so  er- 
scheinen die  durch  gewisse  Abweichungen  sich  von  einander  unterscheidenden 
Theile  dieses  Reichs  in  verschiedenen  Gegenden  als  Provinzen,  welche  in  der 
Regel  nach  der  Nachbarschaft  ihrer  Lage  auf  der  Erde  nähere  oder  entferntere 
Verwandtschaft  mit  einander  aufzuweisen  haben. 

Sehen  wir  uns  nun  in  den  Alpen  um,  inwiefern  dieses  Gesetz  der  gleichen 
Vertheilung  derselben  Arten  organischer  Einschlüsse  auf  gleichartige  Gesteins- 
schichten und  einer  Sonderung  in  provinzielle  Gebiete  sich  zu  erkennen  giebt, 
so  scheint  dieses  Verhältniss  in  den  Alpen  sich  eigentümlich  zu  gestalten. 

Schon  bezüglich  der  oft  erwähnten  Aehnlichkeit  oder  UnihnKohkett  in  der 
petrographischen  Beschaffenheit  führt  eine  Vergleichung  bei  don  meisten  alpi- 
nischen Gesteinsmassen  zu  dem  Ergebnisse,  dass  gegenüber  den  gleichzeitig  ent- 
standenen Gebilden  ausserhalb  des  Alpengcbicts  auffallend  geringe  Uebercinstim- 
raung  zu  bemerken  ist.  Eine  grössere  findet  in  den  älteren  Ablagerungen  statt. 
Diess  gilt  namentlich  von  dem  Alpen-Buntsandstcinc,  theilweise  noch  vom  Muschel- 
kalke und  dem  Vertreter  der  Lcttcnkohlengruppe.  Sind  auch  im  A 1  p  c  n  -  B  u  n  t- 
s  and  steine  die  groben  Konglomerate  mehr  jenen  des  Rothlicgenden  nachgebildet, 
so  erhält  sich  doch  eine  grosse  Aehnlichkeit  in  Gesteinsbcschaffeuhcit  und  Fär- 
bung bei  dem  eigentlichen  Sandsteine  und  den  bunten  Schiefern,  welche  gegen 
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«las  Hangende  zu  vorkommet!  und  durchweg  deu  Charakter  von  Strandablago- 
rimgen  un<l  Bildungen  im  seichten  Meere  an  sich  tragen. 

Auch  unter  den  organischen  l/eberrestcn  ,  welche  der  Alpi  n  Buntsandstein 
aufzuweisen  hat,  sind  wenigstens  einige  mit  ausser -alpiuischcn  Arten  identische 

Speeles  (z.  B.  Liiwula  lettHtttt)inuit  Poeten  dtttcitssf  P.  hieciyttus ,  P.  Alöertii, 
PwtuJon0mya  miituta.  Myopboria  tuUiari*.  M.  ovttta,  Noihotattru*  mirttowufi  auch 
die  nicht  Übereinstimmenden  tragen  durchaus  das  Gepräge  alttriaaischcr  For- 
men unverkennbar  an  sich  (z.  B.  Perlen  l'uehai,  P.  Mnnjheritae ,  PoHitlonomya 
t'/nrai',  Avirulti  Zensrlniffi ',  MjfdCtte*  l'\tt,stt<  »sis ,  Ammoiiifes  f  'nsnianus  u.  a.). 
Auf  diese  Vcrhiiltnisso  haben  wir  schon  früher  die  Ausscheidung  einer  alpin  i- 
»clien  Buntsandsteiuprovi  uz  gegründet. 

Vcrrathen  einzelne  Schichten  deH  A  1  pe  n  m  ti  s  c  h  e  1  k  a  l  k  o  s  die  Sichte  Natur 
dieses  Triasgesteins,  wie  es  nordwärts  weit  verbreitet  ist,  so  weicht  doch  die 
Mehrzahl  entschieden  davon  ab.  Besonders  sind  die  schwarzen,  weissaderigen, 
zum  Thcil  dolomitischen  Kalke  den  Alpen  cigcuthümlich.  Einzelne  Spccics  der 
sparsam  eingeschlossenen  Thierreste  linden  sich  in  den  Alpen  wie  ausserhalb  der- 
selben (z.  B.  I\nrr!n»s  liliiformis,  Pentttrrünts  i/ttfu'its,  DwJ<Htn»Mti  t/racHix,  Tcre- 
bratula  vulgaris,  IValttAeÜHM  a»gu»tät  Ketzin  Irii/ottella,  S/>i,  if  i  rina  Mentztlii, 
Oercuftuisoctaltti,  Myoimorta  wiratssottuMf,  J/.  Btuyuri*t  Uutnoa  Gaifuirdoti,  ll.duhia, 
Ptacodnt  gigat)\  dazu  gesellen  sieh  im  Alpengebiete  aber  auch  eigentümliche 
Formen  fj^ertbratula  utrtatopuuctatft)  '/'.  tteettriata^  hpirifer  altHVftftMi  Ammoniten 
fMeutloceraa  u.  a.),  welche,  mit  ausser-alpinischcn  nur  Analogiecn  besitzen,  wäh- 
reud  eine  grosse  Anzahl  im  Miisciiclkalkc  des  mittleren  Deutschlands  ganz  allge- 
mein verbreiteter  Arten  in  den  Alpen  völlig  fehlt  (Peettn  tUH{iteSt  Lima  liveata, 
L.  Htriata,  Asiatin  ffrottui,  TurbuMtUu  »calata,  in  den  Nordalpen  auch  Ninttitun 
ditlonuitu».  Animonitm  uoitosit*  u.  a.).  Die  uieisto  Achnliehkcit  besteht  zwischen 
dem  Muschclkalkc  der  Alpen  und  jenem  in  Schlesien)  so  dass  hierdurch  wahr- 
scheinlich die  Verbindung  augedeutet  ist,  durch  welche  die  alpinische  Muschel- 
kalkprovinz  mit  der  mitteldeutschen  im  Zusammenhange  stand. 

Die  Vertreter  des  Lct  t c  n  k  c  u  p  c  rs  in  den  Alpen  zeigen  wenigstens  die  über- 
einstimmende Zusammensetzung  aus  dunkelfarbigem  Schieferthoue  (<tft  Thonschiefer 
ähnlich)  und  grauem  Sandsteine.  Welche  zwar  die  charakteristischen  Lcttenkohlcn- 
pllanzen  cinschlicsscn  (CaUmttw  artnarewt,  Erjui*ttite*  ro(mnntiri#,  Chiroj>teris 
tltiiitatH)  Üccopteri»  SMtniirtien»isf  /'.  St^iMmucttcri,  J'aeniojUeriM  Marantacea, 
l'tfrojifijfÜHtH  loHijifolima,  At:t/to/iftifüuM  it/tcciatum) f  aber  daneben  zugleich  ganz 
besondere!  Thierreste  (Jlidohia  Lömvttli)  beherbergen,  \Vir  weisen  hier  auf  die 
Fauna  der  analogen  Schichten  von  Sankt  Oassian  hin,  welche  bei  vorwaltend  acht 
triasischeiu  Charakter  Typen  früherer  Perioden  wiederholt  und  Prototypen  nach- 
kommend« r(  Icscblccbtcr  und  Arten  in  hieb  vereinigt.  Die  Sankt  Cassianer-Schichtcn 
mögen  sieh  in  einer  tiefen,  fast  abgeschlossenen  Meeresbucht  abgelagert  haben, 
in  welcher  eine  AI  enge-  Tliietc  einen  sicheren  Hafen  zu  ihrer  Entwicklung  fand, 
während  am  ulfi  nun  Alpennuidc  die  Bildung  dünngeschiebtetor  Uf<  rablagcrungen 
in  Karin  von  Schlamin  und  Sand  aus  bewegten  Gewässern  fortdauerte. 

Von  diesen  Schichten  an  verliert  siell  aufwärts  in  den  jüngeren  Sedimenten 
der  Kaden  der  Verglcichung  immer  mehr.  Nur  von  Stufe  zu  Stufe  treten  Schichtcn- 
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lageu  hervor,  welche  genauere  Aequivalcntc  erkennen  lassen.  So  gehen  wir  in 
dem  unteren  Keupcrkalko*),  in  dem  unteren  Alpcumuschclkcupcr 
—  Schichten  von  Raihel  —  und  im  H  au  p  tdolo mi  te  an  einer  Hehr  mächtigen 
Suhichtcnreihc  vorüber,  ohne  wenigstens  in  petrographischcr  Beziehung  irgend 
einige  Aualogieen  mit  ausser-alpinischen  Flötzschichtcn  wieder  zu  erkennen.  Ks 
herrschen  darin  eben  so  ausschliesslich  in  den  Alpen  kalkige  Schichten,  wie  ausser- 
halb derselben  Sandstcinbildungen  vor.  Nur  der  dein  Hauptdolomite  untergeord- 
nete Gyps  der  Alpen  lässt  sich  mit  den  Gypslagen  des  mittleren  Keupers  in 
Franken  vergleichen.  Wer  sollte  in  dem  Kalke  der  von  Gletschern  umringten, 
wildzackigen  Zugspitze  oder  in  dem  Dolomite  des  in  die  Regionen  des  ewigen 
Schnees  aufragenden  Hochvogels  eine  Bildung  vermuthen,  die  gleichzeitig  mit 
jenen  sandigen  Schichten  des  benachbarten  Schwaben's  entstanden  ist  und  welche 
auf  niedriger,  verebneter  Fläche  in  dem  Bindcraittel-armcii  Sande  nur  dürftig  die 
genügsame  Föhre  nährt? 

Hier  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  erseheinen,  das«  zur  Kouperzcit  im  Gebiete  der 
Alpen  und  in  der  so  benachbarten  fränkisch  -  schwäbischen  Ebene  die  verschiedensten  Bedingungen 
der  Gcsteinabildung  herrschten.  Wir  sehen  diese  Provinzen  nirgendwo  durch  Ucbcrgänge  und  Zwi- 
schenformen  einander  naher  gebracht  oder  verbunden  und  müssen  dcsshalb  ihm  Bildungameere  für 
völlig  gutrennt  oder  nur  durch  sehr  entfernte  Kanüle  weitläufig  verbunden  erklären.  Die  (iluichfbr- 
migkeit  und  enorme  Mächtigkeit  der  Kalk-  und  Dolomitmassen  in  den  Alpen,  der  Sandstein-  und 
Schieferthonschichten  in  den  nördlichen  Gegenden  weisen  übereinstimmend  auf  sehr  lange  Zeiträume 
hin  ,  wfthrend  welcher  diese  ßedimonte  erzeugt  wurden.  Hier  igt  es  aber  fast  ausschliesslich  Sand, 
dort  fast  ausschliesslich  Kalk  oder  Dolomit,  welche  erzeugt  wurden,  und  os  sind  in  den  Alpen  san- 
dige Zwiachculagen  eben  so  selten,  wie  ausserhalb  derselben  kalkige  oder  doloinitischc.  Diese 
Verschiedenheit  des  Materials  ist  nicht  von  örtlichen  Verhältnissen  bedingt  gewesen;  denn  wir  «ehe  11 
mächtige  Kcupcrdolomite  der  Alpen  mitten  im  Gebiete  alterer  kristallinischer  Schiefer,  wo  du»  zu- 
nächst und  örtlich  gebotene  Material  nur  Thon  und  Sand  würde  geliefert  haben  (Kalkberge  südlich 
von  Innsbruck).  Es  müssen  daher  die  Gewässer,  welche  diesen  Kenperschichten  ihr  Dasein  gaben, 
auf  weite  Strecken  in  ihrer  innersten  Natur  verschieden  beschaffen  und  von  sehr  verschiedenen 
Stoffen  für  meehanischo  Niederschlage  geschwängert  gewesen  sein,  während  ihre  Tiefe  gemäss  der  Mäch- 
tigkeit der  abgelagerten  Massen  noch  eine  gleiche  gewesen  zu  sein  scheint.  Schon  daraus  allein  er- 
hellt, dass  auch  die  Thierformen,  welche  nicht  unabhängig  sind  von  der  Beschaffenheit  des  sie  näh- 
renden Wassers,  in  beiden  Meeresgebieten  theilweisc  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

Dicss  lässt  die  Fauna  der  Kcupergebilde  unzweideutig  erkennen.  Wir  suchen 
ausserhalb  der  Alpen  vergeben»  nach  den  zierlichen  und  in  den  Alpen  reichlich 
vorhandenen  globosen  Ammoniten**)  des  Hallstättcr-Kalkes  oder  nach  der  üaeh- 
steinbivalve  der  höheren  Schichten. 

Die  dem  Hauptdolomite  aufgelagerten  Mcrgelbänke  (oberer  M tisch el- 
keuper)  der  Alpen***)  sichern  zuerst  wieder  durch  zahlreiche,  innerhalb  und 

*)  Wir  haben  hier  eine  auf  S.  244  angefahrte  Thataache  zu  berichtigen.  Es  ist  dort  angegeben, 
daas  die  Dachstcinbivalve  (Megalodon  trir/ueter)  auch  im  Hallatätter-Kalke  vorkomme.  Meine  neuesten 
Untersuchungen  haben  mich  jedoch  belehrt,  dass  diese  Form  des  unteren  Keuperkalkes  eine  eigene 
Speeies  ausmacht,  welche  sich  von  der  normalen  Dachstcinbivalve  durch  einen  doppelten  Kiel  u  der 
hinteren  Seite  auszeichnet.  Wir  nennen  diese  Art  nunmehr  l/tgabUm  Cehtm&tttm.  Doch  kommt 
in  den  Südalpen  die  ächte  Dachstcinbivalve  in  den  dem  Ilallstädter-Kalke  entsprechenden  Schiebten  vor. 

**)  Wir  bitton,  auf  Seite  256  uud  257  den  Namen  Ammomte$  LUli  in  Avtmotutet  Fhtrli  um- 
zuändern, zugleich  auf  8.  255  für  A.  galentus  v.  Buch  A.  gaietformi»  v.  Hauer  zu  setzen  und  so 
S.  2;H>  die  beiden  Namen      galealit«  und  A.  gnkifonni«  unter  der  letzteren  Bezeichnung  zu  vereinigen. 

***)  Es  sind  neuerdings  einige  Fundstellen  des  oberen  Muschclkeupcrs  vom  Herrn  Apotheker 
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ausserhalb  der  Alpen  Ubereinstimmende  Thierüberrcste  —  neben  zahlreichen 
eigcnthümlichcn  —  die  genaue  Parallelisirung  mit  dem  gelben  Sandsteine  und  der 
Konchylieu- führenden  Schicht  des  obersten  Kcupcrs  in  Schwaben  und  Franken 
(Muschclbank  des  Boncbed's)  nnd  beweisen  damit  den  auch  damals  nicht  unter- 
brochenen, gleichmäßigen  Entwicklungsgang  im  organischen  Weiche. 

Was  nun  diu  Natur  der  oberen  Muachelkeupenchichmn  anbelangt,  so  sehen  wir  schon  mit  den 
kalkigcu,  duunplattigcu,  wellenförmig  unebenen  Bildungen,  welche  dun  lYbcrgang  vom  Hauptdolo- 
mite  zum  Muschclkcupcr  machen  (Plattcnkalko),  ganz  allmählig  eine  Veränderung  in  der  Beschaffen- 
heit dos  Mecrcsniveau's  eintreten.  Der  Hauptdoloniit  muss  nach  Allem  als  das  Erzeugnils  grosser 
Meerestiefe  gelten.  Die  l'luttcnkalkc  dagegen  mit  ihren  meist  sehr  zahlreichen,  kleinen,  zarten,  Li- 
torincllcn-artigen  ,  oft  in  Schlamin  eingewickelten  Schncckchcn  vermitteln  unzweideutig  den  Ucber- 
gsng  vom  tieferen  Meere  zu  seichteren  liililungsguwässoru.  Dieaa  kann  nur  in  i  olge  langsam  erfolgter 
Hebung  des  Meeresbodens  oder  Senkung  des  Wasserspiegels  eingetreten  sein.  Diese  Niveauänderung 
«ar  der  Entstehung  ilo.s  oberen  Unacbolkeupera  unmittelbar  vorausgegangen.  Die  Schichten  des  lctt- 
tereu  siud  mein  dünnschichtig ,  von  häufig  wechselnder,  huld  mehr  schlammig -thouiger,  bald  mehr 
kalkig-mergeliger  oder  sandiger  Beschaffenheit.  Nicht  selten  beobaehtet  man  auf  dor  Oberfläche  der 
Schichten  die  Zeichnungen  den  Wellenschlags,  sogar  die  Spuren  kriechender  Thiere.  Durch  alles 
dies»  wird  es  klar,  das»  der  obere  Mim-hclktuper  in  der  Nfthe  der  Küste  abgelugart  wurde,  ander  das 
stark  liewegt«  Wasser  nianniehfache  Stull'o  zu  wechselnden  Niederschlagen  zugeführt  erhielt.  Die 
Natur  dar  in  demselben  eingeschlossenen  organischen  Ucbcrreste  giebt  noch  einige  weitere  Anhalts- 
punkte, die  Beschaffenheit  dieser  Küste  näher  zu  untersuchen.  L'wjula,  Oilrra,  Gert- Mein,  Mytilut, 
.l/.s/tWn  und  PttrditPHf  welche  ineist  miteinander  vergesellschaftet  sind,  sprechen  neben  den  beglei- 
tenden Thierllihrtcu  nnd  Welleusch  lagen  deutlieh  genug  für  die  Entstehung  dor  sie  umscb  liessenden 
Schichten  innerhalb  der  v<m  dem  Eluthwusser  zeitweise  verlassenen  Küstenzone  (Gcstadesone). 
Doch  kommen  mit  diesen  Schichten  ungleich  solche,  meist  noch  dünnbankigu  und  mergelige  Lagen 
vor,  Wel  lie  Algen  in  Gesellschaft  von  Chemnitzicn,  Riuocn  und  Mydctten  beherbergen.  Sie  scheinen 
einer  Ablagerung  in  grösserer  Tiefe,  jener  der  Laminaricnzuno  etwa  vergleichbar,  zu  entsprechen, 
wahrend  in  den  diekhankigeu  Kalkbiinkon  die  Hraclüopodtii  mit  opaker  Schab-,  die  Culons-Stacheln, 
l'ecteti-,  Amt  ,  Lima   nnd  Arten  miteinander  in  Begleitung  troll  Korallen  sich  einstellen  und 

eine  Bildung  verratheu,  Welche  in  dieser  Schichtenreihe  der  grössten  Tiefe  angehört.  Diesa  Alles  weist 
daraufhin,  dass  diu  Schichten  des  oberen  Musehclkeujiers  an  einem  thcils  seichten,  theila  steilen 
'Jestadc  abgesetzt  witrileti. 

Docb  kaum  haben  wir  diesen  Haltpuukt  der  Vcrgleichung  gewonnen,  so  out- 
schwindet  er  uns  sofort  wieder,  sobald  wir  weiter  in  der  Schichtenreibe  aufwärts 

vordringen. 

Der  Dachsteiukalk,  als  unmittelbare  Decke  des  genannten  Bonebcd's  der 
Alpen  ist  im  Westen  nur  wenige  Fuss  mächtig,  schwillt  dagegen  im  Osten  zu  einer 
Felsniassc  von  mehreren  hundert  Fusb  Dicke  an.  Ausser  den  Versteinerungen, 
die  diese  Kulkfülsinnsse  mit  der  tmtergclagerten  Mergelschieht  ^uuicinaam  besitzt, 
gehören  ihr  mir  wenige,  eigenthüinlichc,  organische  Formen  zu,  welche  jedoch  für 
eine  iiiihere  Vergleiclttmg  mit  aussor-alpinischcn  Kcupcr-  und  .1  nragliedern  nichts 
beitragen. 

I'  in  r  in  fl  IUI  stein  KtlsgebeUtel  worden.  Darunter  lieferte  der  K  e  u  e  rs  te  i  ti  au  NordgchHngc  des 
I  hobt.  Ihn  lolgende  Arien:  Thn  uiHUttrtiett  >!i-i<  fi'<u,  Ti-rcLrnluln  Schttf/lMUtli,  <  'itrca  alpitut,  (/.  Mi- 
•ftttf  ".  nwtttii  tafuritui,  CccicH  ftattmentu,  1'.  thriatot  Mitttut ,  IAwm  yvmeewrsur,  GcrriUeiu  inHatn. 
Wytihu  <./•'.",/.,  .  .1, ;.,./,»  ">tth>rlii.  CardiuM  <i<i*lrim-nm  u.  n.  Auf  der  II  a  ■  r  ga  sso ,  eine  halbe 
Munde  Vi  ii  (!•  r  Mühlul;  c  gegen  llueherh,  finden  sich  Mergclplattcn  voll  Versteinerungen,  htMrtHtl- 
le  Ii  •  r/, Hol  di  r  Miihlalpo  oberhalb  Mariaeck  gegen  die  DrS \ Icr-Alpe  am  Ende  des 

Kclde*  >'T  dem  W'.ible  kommen  vor:  Tlt>in>>ii>tirnfu  rft*en«*j  Fnttmtritau  projtimmmt  (?)  und  Sahi- 
re tche  Musehi  l-elialenfragiiieiite. 
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Wir  ergreifen  hier  die  Gelegenheit,  für  die  Fauna  des  Dachstcinkalkes  einige  Nachträge  in  Folge 
neuerer  Ansammlungen  von  Versteinerungen  anf  dem  Gipfel  des  Hoehfellen  (s.  8.  37«)  ein- 
zuschalten. Herr  Apotheker  Pauer  hatte  die  Gefälligkeit,  diene  Fundslückc  uns  mitzuteilen.  Zu 
den  bereit*  früher  (S.  378  und  37!))  genannten  Arten  kommen  hinzu : 

1)  »ebon  von  anderen  Orten  bekannte  Speeles:  TerebratuU  Schaf haeulti,  T.  grtyaria  in  kleinen, 
im  Umrisse  bald  mehr  kreisförmigen,  bald  mehr  länglich-runden,  deutlich  fünfscitigen,  wenig  dicken  Exem- 
plaren, welche  an  der  Stirne  kaum  Spuren  einer  Faltung  oder  tiner  Ausschweifung  zeigen,  Hhtpt- 
choncOa  obttuifroni,  Rh.  auttriaca,  Ith.  futievtata  rar.  appUmata,  Spirifer  Sueui,  Ottrto  Müjna, 
Spondyhu  »<piamulieo*tatu*,  reden  pteudodUcUe*,  Lima  praceuwr,  (ardium  amtriontvt  nebst  Frag- 
menten nicht  genau  zu  bestimmender  Arten  von  Ptclen,  Cardita,  Katica,  Trochus  und  TurrileUa: 

ferner  2)  neue,  bis  jettt  nur  von  dieser  Fundstelle  am  Hoehfellen  bekannte  Species : 

Caemidlnm  subconcinnum  Guemb.,  eine  mit  Cn.  concinnum  Klipst  verwandte  Form,  besteht 
in  rundlichen  (Hornstein-)  Knollen,  deren  Oberfläche  mit  gr5*seren  und  kleineren  rorlCchorn  bedeckt 
ist  und  deren  Innere«  eine  den  Knochensellen  Ähnliche  Struktur  zeigt 

GldariS  Sabcatenlfera  Guemb.,  ist  ein  der  ('.  calenifera  MO.  Ähnliche  Art,  welche  sich  vor 
leUtorer  durch  ihren  schlanken  Bau  und  feinere  Längsstreifen  auszeichnet. 

Spondylus  (?)  ilpestriS  Guemb.  Fragmente  einer  grossen,  Sixmdylu*  -  artigen  Muschel  sind 
mit  hohen,  scharfen,  entfernt  stehenden  Radialrippehen  und  koncentrischen,  ebenfalls  weit  auseinander 
stehenden,  gröberen  Anwachsstreifen  bedockt;  zwischen  den  Kadialrippchen  verlaufen  etwas  wellig 
gebogene,  feine  Streifeben,  welche  von  feinen  Anwacbslinien  durchkreuzt  werden.  Genus  ist  unsicher. 

Porcellia  trtearinata  Guemb.,  eine  kleine,  im  Durchmesser  des  letzten  Umganges  5"'  messende 
Form  von  rektangulärem  Querschnitte,  mit  breitem,  etwas  konkavem  Rücken  und  neun  bis  zehn  ziem- 
lich hohen,  abgerundeten,  über  den  RUckon  verlaufenden  Rippchen,  welche  zwischen  Rücken  und 
Seiten  dornartig  vorspringen ;  über  den  Rückon  laufen  drei  Kiele,  überdies«  ist  die  Schale  dicht  von 
feinen  Anwachsstreifchen  bedeckt 

Ca  pal  BS  (?)  rhaetlCQS  Guemb.  Ist  einu  kleine,  spitzkegclförmigc  Form  mit  nach  einer  Seite 
überhangender  Spitze;  die  Oberflache  wird  von  36  Radialrippchen  (abwechselnd  etwas  stärker  und 
etwas  schwächer)  und  von  zahlreichen  koncentrischen,  feineren  Streifehen  bedeckt,  welch'  letztere  als 
Querleistchen  in  den  Rinnen  der  Oberfläche  ein  grobgekürueltes  Aussehen  verleihen. 

latlea  PaueH  Guemb.,  afT.  N.  ecarinata  (s.  8.409),  weniger  niedergedrückt,  der  letzte  Umgang 
mehr  erweitert. 

Kerltopsls  compressnla  Guemb.  ist  der  N.compruta  Hoorn.  sehr  ähnlich,  kleiner,  niedriger, 
die  Längsfalten  feiner  und  viel  zahlreicher. 

Tnrritella  alpicola  Guemb.,  eine  schlanke,  zierliche  Art  mit  ziemlich  abgerundeten  Seiten 
und  tiefen  Einschnitten  an  den  Nähten,  ist  durch  drei  bis  vier  fein  geköruelto  SpiraUtreifen  aua- 
gezeichnet. 

Plevrotomaria  Hoernesl  Guemb.,  gehört  zur  Gruppe  der  PL  lfaueri  und  textnrala,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ersterer,  der  sie  nahe  steht,  durch  minder  zahlreiche,  grössere,  rippcnartigi- 
Streifen  zunächst  unter  den  NAhten,  durch  die  grössere  Breite  des  Bandes  oberhalb  de*  Bchlitzbtm- 
des  und  geringere  Breite  des' Bandes  unterhalb  desselben. 

CyrtOCeraa  (?).  Eigentümliche,  gekrümmte,  röhrenartige  Thoile  mit  einem  Sipho  scheinen 
einem  Kephalopoden  anzugehören,  dessen  Geschlecht  jedoch  zweifelhaft  ist. 

Serpola  lerratOCOStata  Guemb.  ist  eine  kleine,  scharf-dreiseitige  Art  mit  kaminartiger,  ge- 
zähnter Erhöhung  auf  dem  Rücken. 

Vergleicht  man  nun  die  Gestoinsbeschaffenheit  des  Dachstcinkalkes  und  seine  organischen  Kin- 
schlüsso  mit  dem  Verhalten  di  r  tieferen  Schichten  ,  so  scheint  sich  uns  dieser  Vorgloiehung  zu  er- 
geben, dass  der  Dachstcinkalk  gleichfalls  in  ähnlicher  Tiefe  abgelagert  wurde,  in  welcher  die  letzt- 
erwähnte kalkige  Schicht  des  oberen  Keupcrmergcls  entstand.  In  ihm  herrschen  auf  weito  Strecken 
Korallen  vor;  sie  erfüllen  zuweilen  das  Gestein  so  dicht  gedrSngt ,  diiss  in  diesem  Falle  der  Dach- 
stcinkalk einem  Korallenriffe  in  der  Kegion  der  tiefen  Korallcnzonu  seine  Entstehung  zu  verdanken 
hat.  Es  scheint  mithin  wahrend  der  Ablagerung  des  oberen  Muschelkciipers  wieder  ein  tieferes  Ein 
sinken  des  Meeresbodens  unter  den  Wasserspiegel  sich  ereignet  zu  haben.  Es  tritt  uns  noch  eine 
Thatsache  in  der  Kegion  dieser  Schichten  entgegen,  welche  besondere  Beachtung  erheischt.  Wir 
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habet)  RtaHrti  gesehen,  du*«  der  Dachstein  kulk  im  äuwicrsteii  Westen  iinserrr  Alpen  schwach  und 
kIimc  liervwr.-techende  Charaktere  aufs  lunigatt  mit  Üei  tieferen  Schichten  verschmilzt,  in  seinem  öst- 
licli.  ii  ForUtrttctlen  nach  Und  nach  XU  grii.n.icrcr  Selbstständigkeit  gelangt,  ohne  dabei  -rosse  vertikale 
Ausdehnung  zu  gewinnen.  Krsi  in  den  Snlzhurger-Alpcu  schwillt  derselbe  ziemlich  rasch  au  grösserer 
MMchttglccii  im,  wubi  i  in  gK-ii  lieiii  Ma.isse  die  mergeligen  nberen  MufichelkcnporHchichton  verschwin- 
den. In  diedein  Tbvile  der  Alpen  scheint  datier  der  Meeresboden  mit  steilem  l'fer  al  I  ii lend  an  keiner 
Stelle  llnrhero  (iestude  l>c<ctzt  zu  haben,  »eiche  die  Hihlung  des  oberen  Mtischelkeupcrs  angelassen 
liil'ti'ii,  wiifiir  dagegen  die  grössere  Tiefe  einen  massenhafteren  Niederschlag  kalkigen  Materials,  nie 
es  der  I  lachstcinkulk  des  Salzluirgcr-(ieliirgcs  aufweist,  begünstigte. 

Aiis  dieser  Darstellung  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  der  alpintsrtic  Kcupcr, 
wie  keine  Bildung  vorher  und  nachher,  «las  Gepräge  der  grössten  Kigcnthumlich- 
keit  an  sich  tragt  und  recht  eigentlich  eine  sclbstständigc  Provinz  de«  ober- 
triasi  sehen  Ueicbs  ausmacht. 

Von  den  untersten  Schichten,  mit  welchen  wir  in  den  Ottalpen  den  Kcupor 
heginnen  Hessen,  durch  all«  kalkigen,  dnlomitischcn  und  mergeligen  Lagen  hin- 
durch verbinden  die  Einheitlichkeit  und  Gleichförmigkeit  der  Entwicklung,  die 
Harmonie  der  Lagerung,  die  Stetigkeit  der  Verbreitung,  insbesondere  aber  die 
Identität  und  innige  Verwandtschaft  der  organischen  Einschlüsse  alle  Glieder 
dieser  grossen  Gcstcinsrc  ihc  so  bestimmt  zu  einem  Ganzen,  dass  diesen  wichtigen 
Brstimmimgsniomcntcii  gegenüber  die  Abgrenzung  gegen  die  aufliegenden  Liaa- 
gcbildo  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Oder  wer  könnte  behaupten,  dass  in  den 
Alpen  der  Dachsteinkalk  und  etwa  noch  der  obere  Muschclkcupcr,  sei  es  in  litho- 
logischer,  sei  es  in  paliimitologischcr  Beziehung,  mit  irgend  einer  Linsschicht  grös- 
sere Verwandtschaft  zeigen,  als  mit  den  tieferen,  ohertriasischen  Gebilden?  Wenn 
aber  eine  Bolehc  grössere  Verwandtschaft  nicht  besteht,  so  wäre  es  geradezu  un- 
natürlich, Daehsteinkalk  und  oberen  Muschclkcupcr  von  ihren  innigsten  und  näch- 
sten Verwandten  zu  trennen  und  sie  dem  entfernt  stehenden  Lias  zuzuweisen. 

So  gelangen  wir  endlieh  aufs  neue  in  Vcrstcinerungs-reiche  Schichtengruppcn, 
in  welchen  uns  eine  Fülle  ausscr-alpinischcr  Formen  entgegentritt;  sie  sind  vor- 
nehmlich Arten  des  Lias.  Da  sehen  wir  Auijuluhn,  Arteten,  bekannte  Falcifercn, 
wie  sie  der  Lias  Schwabens  in  sich  schhosst,  in  niannichfaehen  Gestalten  wieder. 
Doch  fragen  wir  näher  nach  dem  relativen  Lager  eines  jeden  Einzelnen,  so 
stossen  wir  neuerdings  auf  namhafte  Abweichungen  und  Eigentümlichkeiten.  Zwar 
Unterscheidet  mau  auch  im  Alpcnlia*  einzelne  Glieder  und  Abtheilungen,  aber 
diese  entsprechen  nicht  Schicht  für  Schicht  derselben  Reihe  aufeinander  folgender, 
d.  h.  relativ  jüngerer,  Glieder,  wie  solche  in  den  gleiehalterigen  Gestcinslagcn 
Mitteleuropa^  erkannt  werden.  Einzelne  Sehiebtengruppeii  fehlen,  andere  scheinen 
au  ihre  Stelle  zu  treten  und  mit  benachbarten  verschmolzen  zu  seiu. 

Am  merkwürdigsten  verhält  es  sich  mit  der  scheinbaren  Vergesellschaftung 
derjenigen  Thicrförracn  in  petrographisch  höchst  ähnlichen  Schichten,  welche  aus- 
serhalb der  Alpen  sehr  bestimmt  in  verschiedenen  Bänken  und  weit  auseinander 
stehenden  Gliedern  des  Lias  liegen.  S<>  rinden  sieh  Arteten  mit  Anzulöten  und 
AittHiotuit*  •fittuf.Ktut,  fnf'rt*fi*i  vatlmutt  an  ein  und  derselben  Lokalität  in  einem 
beinahe  gleichen,  mtlien  Gesteine. 

Nur  aorgitlltlfre  Prüfung  vermag  KU  erkennen,  iImsü  tr"U  der  petrographischen  Aehnliehkeit  des 
Ueateilt»  die  Am/ulattn  auaacMh  s-licb  in  den  tiefet! n  l.ugcn.  dir  Ammmtitnt  von  der  Art  de*  A.  ntdiant. 
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hlj'ron*  dagegen  nur  in  den  zuhöchst  gelagerten  8cbichten  zu  finden  sind.  Auch  macht  sich  ein 
petrographischer  Unterschied  zwischen  den  liegendsten  und  hängendsten  Schichten  Ii«  merkbar ; 
jene  sind  mehr  dichte,  plattigc  Kalke,  diese  gehen  in  ein  schiefrige*  Gestein  Uber,  welches  an  an- 
deren Orten  in  grauer  Furbung  den  oberen  Alpenlias  tu  reprftsentiren  pflegt. 

Diese  Tliatsaclic  deutet  darauf  hin,  dass  die  Verhältnisse,  unter  welchen  die 
verschiedenen  Thierformen  in  dem  Gewässer  der  Alpcngcstcinsbildung  zuerst  er- 
schienen, sich  erhielten  und  verschwanden,  während  der  Keuperzeit  in  den  Alpen 
zwar  weit  mehr  Abweichungen  von  jenen  im  mittleren  Europa  darboten,  als  in 
der  Liaszeit;  aber  die  in  den  Liasbildungen  wahrnehmbare  grössere  Uober- 
einstimmung  zwischen  alpinischen  und  ausser- alpinischcn  Ablagerungen  beweist 
denn  doch  nur  so  viel,  dass  die  Gesetze  der  Fortbildung  gewisser  Erdschichten 
und  die  Aufeinanderfolge  gewisser  Formen  von  Organismen  in  den  Alpen  nicht 
aufgehoben,  sondern  nur  modificirt  erscheinen. 

Ks  korreapondiren  nämlich  im  Grossen  and  Ganzen  die  Ablagerungen  der  verschiedenen  Zeit- 
perioden miteinander;  die  innerhalb  dieser  geologischen  Abschnitte  erzeugten  einzelnen  Schichten 
sind  jedoch  nur  der  Zeit  ihrer  Entstehung  noch  identisch,  nach  GesteiDsbescbafTenhcit  und  organischen 
Einschlüssen  dagegen  nur  analog.  Das  massenhafte  Erscheinen  von  liasischen  Thierresten,  welche 
bisher  in  ausser -alpinischen,  gleichaltcrigen  Bildungen  nicht  gefunden  wurden  —  wir  erinnern  nur 
an  zahlreiche  Ammotültn  ■  Arten  und  an  Orlhocerat — ,  dann  dagegen  das  Pehlen  von  Liosspecies  in 
dem  Alpengestcine ,  welche  ausserhalb  der  Alpen  zu  den  gewöhnlichsten  und  allgemein  verbreiteten 
Formen  geboren ,  überheben  uns  aller  Zweifel,  dass  die  alpinischcn  Liasschichten  einem  abgeson- 
derten Bildongsgchiete  (Provinz)  mit  eigentümlicher  Fauna  zugezahlt  werden  müssen.  Diese  Abson- 
derung gebt  noch  mehr,  als  wir  bisher  bei  den  alteren  Bildungen  wahrnehmeu  konnten,  in's  Kleine. 
Denn  selbst  innerhalb  des  Gebietes  der  Alpen  verhalten  sich  die  Liasbildungen  sehr  diflerent  In 
den  westlichen  Alpen  (Frankreich  und  Schweiz)  finden  wir  in  den  Liasahlagerungen  trotz  vielfacher 
Abweichungen  in  Gcstcinsbesehaflcnhcit,  Gliederung  und  Fauna  doch  soviel  Ucbereiustimmendcs 
mit  der  Entwicklung  im  übrigen  Frankreich,  in  Schwaben  und  namentlich  im  Juragebirge,  dass 
die  alpinischcn  Gebilde  von  den  ausser -alpinischcn  nicht  völlig  gelrennt  erscheinen.  Dies«  Ändert 
sich  ziemlich  plötzlich,  sobald  wir  von  den  Wastalpen  her  ostwärts  den  Lios  verfolgen.  Wir  stehen 
bald  an  einem  Wendepunkte  in  der  Entwicklung,  welcher  nahe  mit  der  Ostgrenze  der  Schweiz  zu- 
sammenfällt. Von  dieser  Grenzscheide  nach  Osten  zu  tritt  der  Lias,  und  zwar  auf  der  Nnrdabdachung  der 
Alpen  nahezu  in  gleicher  Weise,  wie  in  den  Südulpen,  in  einer  Form  hervor,  die  einen  gunz  eigenen 
Typus  an  sich  trägt  und  fast  eben  so  sehr  von  der  Entwicklung  des  Lt;is  in  Schwaben  und  Franken, 
als  von  jener  in  den  Westalpen  abweicht  Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Schichten  bezeichnet  die 
ostalpinischo  Eiasprovinz. 

Sind  wir  bei  den  Liasgcbildcn  der  Alpen  trotz  häutiger  vorkommender  iden- 
tischer Versteinerungen  nicht  Uber  unabweisbare  Eigentümlichkeiten  in  der  Ent- 
wicklung der  Alpenformation  gekommen,  so  ist  dicss  in  noch  weit  gesteigerterem 
Maasse  bei  den  mittleren  und  oberen  j  u  rassisc  h  cn  Schichten  der  Fall. 
Der  Mangel  ausgedehnter  Bildungen  der  Art  in  unserem  Alpengebiete  und  die  Selten- 
heit an  Versteinerungen  erschweren  hier  die  Verglcichung,  und  die  eigentümliche 
petrograpbische  Beschaffenheit  des  Alpenjura  vermehrt  noch  die  Schwierigkeiten 
genauerer  Parallclisirung. 

Das  untergeordnete,  fragmentäre  Vorkommen  des  Alpcnjura  in  schmalen 
Streifen  zwischen  älterem  Gesteine  weicht  vollständig  von  der  Art  und  Weise  ab, 
in  welcher  wir  im  mittleren  Europa  diese  Formationen  entwickelt  finden.  Tu 
Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  sind  aber  auch  kaum  Spuren  von 
grösserer  Aehnlichkcit  mit  den  ausscr-alpinischen  Gebilden  aufzufinden,  als  jene  sind, 
welche  zwischen  irgend  einer  Art  älterer  Gesteinsarten  und  ausser -alpinischcm 
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Jura  bestehen.  Daraus  erklärt  «iclt  das  vielfache  Verwechseln  älterer  Sedimente 
in  den  Alpen  mit  jurassischen  Ablagerungen.  Weder  für  die  so  leieht  kenntlichen 
Doggorgebilde,  noch  für  <lie  charakteristischen  Eisonoolithe,  Korallcnkalkc  und 
Thonmcrgcl  oder  Plattenkalkc  Solnhofen's  sind  in  den  Alpen  irgend  sichere  Ana- 
logteen  nach  lithologisclicm  Churaktcr  zu  entdecken* 

/i.  Iii  mau  dagegen  nur  die  organischen  Einschlüsse  und  die  Identität  aljuti beÜK  Species  mit 
■mm1  elptrieuhoa  zu  Käthe,  um  Bildungen  von  gleichem  Alter  nacluu weisen,  so  gelangt  man  iwu 
zu  keinen  vollständig  genilgcnden,  aber  doch  erweiterten  Resultate*.  In  unserem  Alpenantlieile  dium 
der  weise«  Kalk  von  Vils  uls  da*  Iii  teste  bierlier  gehörige  Glied  betruebtet  werden,  dem  nur 
in  den  weiter  östlich  gelegenen  Hochgebirgen  Oesterreichs  die  K 1  au«  s  c  h  i  oh  te  H  an  Aller  voran- 
zugehen scheinen.  Letztere  enthalten  nach  der  Bestimmung  österreichischer  Gcngnosten  mehrere 
Arten  des  unteren  OolitM  (AMMOttitt*  IhtmpkrtfitMU*,  A.  Kuderiinttehi,  A.  »ubradiatu»,  A.  Kuderia- 
wm.  A.  Hrnta,  HhyuchoiicllH  teiitirutaj  neben  Weit  zahlreicheren  eigentümlichen  Arten,  wahrend  der 
weisse  Vilserkalk  »ehr  charakteristische  Kcllowayvcrsteiiieruiigcii  uuischlicsst.  Uebcr  letzteren 
lagert  eine  rothgefarbte  Kalkbildung ,  die,  in  Unteren  Alpen  nur  schwsch  vertreten,  nach  Osten  zu 
mächtig  anschwillt;  es  sind  dies*  dir  rot  he  Vilser  kalk,  der  D  iph  y  e  n  k  al  k ,  der  Klippen- 
kalk,  der  rothe  Haselbergcr-Kul  k  —  vielleicht  noch  der  Auerkalk  — .  Die  in  diesen  zu 
findenden  Versteinerungen  sind  nur  in  wenigen  Arten  identisch  mit  nun  alpinischen  Speciea,  diese 
alier  deuten  auf  eiii  Alter,  welches  uufs  engste  an  das  der  Kcllnwayscbichtcn  sich  anscbliesst  oder 
t.ii ii Relist  nachfolgt  (Oxlordstule/.  Unmittelbar  Metall  reilicn  sieh  die  bunten  Aptyehcn- 
sc dichten  und  die  Korallcnkalkc  des  H>lh»tcilli.  welche  den  S t ra in b c rg e r- Bildungen  zu 

entsprechen  lebelncn«  Wehrend  demnach  in  den  Jnraeiiirhen  Gebilden  de»  Ooliths  und  Jura  in  den 

Alpen  nur  sehr  wenige  Thierformeii  wiederkehren,  welche  in  Jurmiehichten  ausserhalb  der  Alpen 
weit  verbreitet  sind,  tauchen  dagegen  in  dem  Gebiete  der  Alpen  und  ihrer  Nachbarländer  auf  dieee 
Gebiete  beschränkte  Arten  in  grosser  Menge  auf.  Diese  Erscheinung  littst  eine  zweifache  Erklärung 
zu;  sie  kann  nämlich  als  Folge  einer  Tremiuiig  der  Meere  angesehen  werden,  in  welchen  dies«  Ab- 
lagerungen entstanden.  L.  v.  Iluch  hat  diese  Ansieht  aufgestellt  uinl  dieser  gemäss  das  grosse  Jura- 
reich  Kuropa's  in  die  drei  Systeme  :  das  mittelländische,  wo/u  unsere  Alpengcbildc  tu  rechnen 
"ind,  das  eng  lisch -fran  zö  s  isc  Ii  c  und  dal  russische,  gegliedert.  Die  andere  Ansicht  geht  von 
•1er  Atiiiiilime  aus,  dnss  diese  wrschiedeucn  Ciehihle  demselben  ltildiingstueerc  ihren  Ursprung  ver- 
danken, »her  verschieden  erscheinen,  je  nachdem  sie  etwa  als  Littoral-  oder  Tloehsoe- Gebilde  ent 
standen.  Prof.  Hcyrich  versuchte  dleM  Theorie  in  gewohnter  Schürfe  und  Klarheil  besonders  in  den 
Karpathen  n  begründen,  und  Prof.  Marcou  hat  sie  in  ühnlicher  Weise,  unter  Ucn'icksichtigung  der 

I'..  i- he  s". sehen  llestiltatc,  höchst  gi-istreich  Weiter  geführt.  Iloinoiuzoisebc  Gürtel  und  Provinzen  be- 
stimmten nach  letzterem,  wie  in  der  Jetztwclt.  SO  auch  in  früheren  Perioden  die  Verbreitung  der  Orga- 
nismen. Die  .lur aschichten  in  den  Alpen,  sowie  die  In  England,  Frankroieli  uinl  Schwaben,  gehören 
einem  homiiiozoischcn  fiiirtel,  dem  sogenannten  centralen,  des  Jurnraeerca,  aber  verschiedenen 
Provinzen  desselben  an.  Ueherbliekcn  wir  nun  schliesslich  die  l  nterschiede  der  jurassischen  Ab- 
lagerungen in-  und  ausserhalb  der  Alpen  nach  den  verschiedenen  Momenten,  den  palAontolo- 
gischCn  ,  lithulogisehrn  und  geographischen  Doch  einmal,  »(,  will  es  denn  doch  nicht  scheinen,  dass 
alle  ilicse  DUb-rcnzen  sich  herleiten  lassen  von  einer  Scheidung  des  Jurameeres  in  zwei  Provin- 
/.iahheile,  vielmehr  halte  ich  fest  au  einer  Scheidung  in  zwei  Meere,  welche  höchstens  durch 
schmale  Wasserstreifen  miteinander  in  Verbindung  standen.  Daraus  liesse  sich  dann  sehr  natürlich 
die  Annäherung  erklären,  welche  .luragehihle  einerseits  nach  NO.  —  KlippcnkHlk  und  Starnberger- 
Schiebten  —  und  andererseits  nach  Westen  —  ost-  und  wcstalpiuischc  Juraschichten  —  eeigen. 

In  der  Jura/eil  scheinen  daher  ganz  insbesondere  wieder  jene  Kigenthürulich- 
k citen  zur  Herrschaft  gelangt  zu  sein,  welche,  die  NO.  Alpen  von  den  Wcat- 
ulpcn  und  noch  mehr  von  dem  mittleren  Europa  scheiden.  Mit  Nachdruck  heben 
wir  den  Mangel  an  Korallen  hervor,  weit  her,  in  dem  Alpenjura  ln-fondera  fühlbar, 
die  heute  Andeutung  von  der  Art  der  Abweichung  giebt,  durch  welche  die  Alpon- 
jiii'agcbilde  vorherrschend  sielt  als  Niederschlage  im  tiefen  Mi  ere  zu  c.haraktcrisiren 
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scheinen.    Damit  stimmt  der  allgemeine  Mangel  an  organischen  Ueberresten  sei  *  r 
wohl  Uberein. 

Westwärts  in  der  Schweiz  werden  die  Alpcnjuragcbilde  in  ihrem  ganz: ob-» 
Wesen  nach  und  nach  denen  der  ausser- alpinen  Jurabcrgc  ähnlich,  ohne  sicli 
jedoch  im  Einzelneu  ihnen  vollständig  gleichzustellen.  Es  ist  dicss  auch  um  s<_> 
weniger  zu  erwarten,  als  selbst  der  in  unmittelbarem  Zuge  zwischen  dem  fra.v»_ 
zösischen  und  schwäbischen  Gebiete  stehende,  eigentliche  Jura  Eigcnthümlicsl:»  _ 

keiten  aufweist,  welche  ihn  zu  einer  besonderen  Facies  der  westeuropäischen  Jiu-j^  

bildung  stempeln.    So  müssen  bereits  in  den  Westalpen  Sonderverhältnisse  zv»»- 
Jurazeit  bestanden  haben,  die  in  verstärktem  Maasse  über  das  Gebiet  der  Nd>_ 
Alpen  herrschten  und  hier,  wie  bei  den  hiasgehilden,  ein  besonderes  Uuterreicil^ 
„das  alpinische",  begründeten. 

Die  ältesten  Kreidcablagerungen  schlicsscn  sich  wenigstens  in  <1  *  -  t  , 
westlichen  Theilen  der  Ostalpen  wieder  enger  dem  allgemeinen  Charakter  dio»^.^. 
Formation  an ;  denn  sie  besitzen  von  der  Provence  an  durch  den  ganzen  Zug  cl.  *- 
westlichen  Alpen  nahe  übereinstimmende  Verhältnisse,  welche  die  Achnlichkcit  d0v 
Bedingungen  ihrer  Entstehung  und  organischen  Einschlüsse  in  gleicher  WoiSo 
beurkunden.    Namentlich  ist  die  Uebcrcinstimmung  zwischen  den  Gebilden  «».^^ 
beiden  Seiten  des  Rheins,  am  hohen  Sentis,  im  Bregenzcr  -  Walde   und  «^»xa. 
Grünten  eine  auffallend  vollständige.    Der  Galtgrünsand  von  der  Perte  du  Rl»<~>xx«j 
gleicht  dem  Sandsteine  vom  Ilicrthalc  noch  in  allen  Einzclnhciten.  Diesem 
haiton  steht  das  gäuzlichc  Fehlen  der  Kreirlcgcbilde  iuuerhalb  des  schwäbisol  t 
Jura  in  starkem  Kontraste  gegenüber. 

Galtgcbildc  verlieren  sich  ostwärts  innerhalb  der  NO.  Alpen,  noch  cht» 
Zug  das  Innthal  erreicht  hat  Dagegen  halten  die  jüngere  Kreide-  wie  die  aVL-fc^-»^ 
Neocombildung,  freilich  in  meist  getrennten  Verbreitungsgebieten,  weit  nach  Ostori 
aus  und  sie  gewinnen  hiernach  und  nach  Eigentümlichkeiten,  welche  sie  von  v*on 
gleichalterigcn  Ablagerungen  des  Westens  unterscheiden.    Doch  ist  diese  rT*-<:»r| 
nung  keine  so  grosse,  dass  wir  nicht  die  Neocombildungcu  von  der  Provencc 
durch  die  ganze  Alpenkette  einer  Facies  zuzählen  könnten.    Das  Fehler*  <j 
»Schrattcnkalkc,  des  Galts  und  der  Sewenbildung  östlich  vom  Inn,  sowie  im  Iixi-»0l. 
des  Gobirgea  bereits  schon  von  der  Wertach<|uerspalte  an  nach  Osten  zu  t*o>7vc;8t 
das  Zurückweichen  dc9  Gewässers  gegen  den  Rand  der  Alpen  hin  und  -  xiach 
Westen  kurz  nach  Ablagerung  der  tiefereu  Ncocomschichten.  Dadurch    In«£|  Xwcj 
Einzelgcbiete  in  der  Verbreitung  der  älteren  Kreideschichten  —  der  Sclnv«  i  z  er 
und  O  es  te  rrr  eich  er- Bezirk  —  bezeichnet. 

Als  sogenanntes  Gosaugobilde  schlicsst  sich  die  jüngere  Kreidofoi-j^^. ( 
oft  enge  dem  Rande  des  Gebirges  an.    Merkwürdiger  Weise  sind  auch  jenaoits  foj. 
J}onauhochcbenc  zwischen  dem  Gebirgsfussc  des  Frankenjura  und  bayerischem  ~yy  | 
des  die  jüugercn  Kreideschichten  in  grossartiger  Ausbreitung  vorhanden,  ohn«3  <]., 
jedoch  irgend  eine  Achnlichkcit  mit  den  nur  durch  eine  Ebene  von  ihnen  getro  r»  n  tci 
jrleichalterigen  Ablagerungen  am  Alpenrande  zum  Vorschein  kommt.    Es  g"eli,jrt' 
wohl  zu  den  denkwürdigsten  Erscheinungen,  dass  die  Kreidebildungcn  von  t^^aan 
ulid  Regensburg  mit  jenen  von  Böhmen,  Sachsen  und  Norddeutsehland  sein-  w0M 
übereinstimmen,  aber  mit  den  Gosaugcbilden  petrographisch  nichts  gemein  Ii.a|K>l) 

lie»Kn<>«t.  UrMhreili.  v.  Htr«n>.  L  \Qß 
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Ks  gehören  demnach  die  gleichalterigcn  Ablagerungen  der  jüngeren  Kreide  am 
Nordraudc  der  Alpen  und  am  Slidrandc  des  hereynischen  Gebirge»  zwei  ver- 
schiedenen, offenbar  duroh  eine  zwischen  beiden  früher  ausgedehnte  Gebirgascheidc 
getrennten  Kreidepro  vinzen,  jene  der  österreichischen,  diese  der  sächsisch- 
fr  ä  n  k  i  s  o  h  e  u,  au.  Auf  die  Unterschiede  zwischen  den  jüngeren  Kreidebildungen 
innerhalb  unserer  Alpen  selbst  ist  schon  früher  (Seite  522)  aufmerksam  gemacht 
worden.  Ks  scheidet  sich  demnach  ein  östlicher  und  westlicher  Bezirk,  welche 
das  Centrum  ihrer  eigentümlichen  Entwicklung  in  Oesterreich  und  in  der 
Schweiz  erreichen. 

Ein  ähnliches  Verhalten  besteht  auch  in  den  Bildungen  der  Nummuliten- 
und  Fly  seh  schichten,  denen,  so  mächtig  und  eigentümlich  sie  am  Hochgebirge 
entwickelt  sein  mögen,  über  die  Alpen  hinaus  petrographisch  und  paläontologisch 
vollständig  gleiche  Ablagerungen  nicht  gegenübergestellt  werden  können,  ob- 
gleich Bildungen  von  gleichem  Alter  zu  den  am  weitesten  verbreiteten  der  Ter- 
tiärperiode gehören. 

Krst  mit  dem  mittleren  Tertiärgebilde  verschwinden  nach  und  nach 
die  EntwickluugscigcnthUmlichkcitcn  der  Alpengcsteinc,  und  wo  sie  noch  fort- 
bestehen, finden  sie  ihre  Erklärung  leicht  in  der  Natur  der  Terrainvcrhältniase, 
welche  denen  anderer  Tertiärbecken  gegenüber  am  Kusse  eines  Hochgebirges 
gewisse  Besonderheiten  bedingten. 

Ursache  der  abweichenden  Entwicklung  der  Alpen  -  SedimentgebiMe. 

§.  8.  Sind  diese  seil  der  Triaszeit  vorherrschenden  Abweichungen  zwischen 
Alpengestetn  und  den  gletchaltcrigeu  Gebirgsmasseu  des  nächsten  Nachbargebirges 
Behwäbisch-frKnkischer  .Iura  —  aus  den  jetzigen  Terraiiiverhältnisscn  nicht  er- 
klärlich, so  scheint  diess  nuch  weniger  der  Kall  zu  sein  bei  den  Scdhucntgcbildcn 
am  Alpennord-  und  Südrandc,  welche  fast  bis  ins  Kleinste  übereinstimmen,  als 
hätte  zwischen  beiden  die  Scheidewand  des  Centraistucks  niemals  bestanden. 

Wir  müssen  nun  eben  so  unabweissbar  zur  Erklärung  dieser  Thatsachcn  von 
der  Trias-  bis  zur  Eociinzeit  eine  Trennung  der  Bildungsmccre  zwischen  Mittel- 
europa und  den  Nordalpen  annehmen,  wie  wir  mit  Notwendigkeit  eine  unmittelbare 
Verbindung  zwischen  den  Nord-  und  Südalpenrändern  folgern.  Die  letztere  Annahme 
stösal  auf  keine  Schwierigkeit,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  llauptcrhebung  derCen- 
tralalpcukcttc,  wie  wir  bereite  angedeutet,  erst  in  eine  verhaltuissmässig  späte  Zeit 
gesetzt  werden  miiss.  Wir  linden  ja  seihst  jetzt  noch  direkte  Beweise  für  diese 
Verbindung  in  den  Fragmenten  von  Sedimentbildungen,  die  vom  Nordrande  quer 
durch  den  Centraistock  bis  zur  Südabdachung  der  Alpenki  tte  reichen.  Beispiels- 
weise seien  nur  die  Kalkberge  genannt,  die  südlich  von  Innsbruck,  der  tiefsten 
Joehcinsattcluug  folgend,  sich  bis  Sterziug  ausdehnen,  und  jene  Flötzgebildc, 
die  vom  Rheiuthalc  über  das  Engadiu  zum  Ortlea  und  in  s  Val  di  Sole  südwärts 
ziehen. 

Weil  schwieriger  liisst  sich  die  Scheidewand  /.wischen  der  Entwicklung  mit- 
Iclcuropäischcr  um!  alpinischcr  Sedimentgcbilde  in  ihrem  näheren 
Verlaufe  entdecken.    Dieser  Trcnnungsraud  bestimmt  sich  theoretisch  durch  die 
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Grenzscheide  zwischen  den  beiden  Gebieten  abweichender  Entwicklung;  auf  diese;  »- 
Linie  erwarten  wir,  einen  trennenden  Urgebirgsrücken  zn  finden.  An  seiner  Stöllns 
jedoch  erblickt  man  nur  eine  Ebene,  jene  ausgedehnte  Hochfliiche,  welche  sich  von 
Schweiz  bis  zu  unserer  Ostgrenze  ausdehnt.  Diese  spricht  entschieden  mehr  für  eii^a« 
grossartige  Untiefe  des  ehemaligen  Meeres,  als  für  das  Vorhandensein  eines  Gre- 
birgsrückens.  Wir  wissen  nun  zwar,  das»  die  Fauna  benachbarter  Gebiete,  welctl » 
durch  grosse  Meerestiefen  getrennt  sind,  verschiedenartiger  uud  abweichender  i*-*t: 
als  jene  der  von  hohen  Bergketten  geschiedenen  Länder.    Diess  gilt  jedoch  niax^ 
von  der  Landfauna ;  das  bewegliche  Wasser  gleicht  die  Differenzen  sichtlich  a>i_»  s 
und  es  scheint  unerklärlich,  wio  eine  Mccrcstiefo  namentlich  die  so  grosse  petr-<^_ 
graphische  Verschiedenheit  zwischen  alpinischen  und  aussoralpinischen  Sediment: er» 
bewirken  könne.    Daher  können  wir  die  Ebene  und  deren  ehemalige  gross«» 
Vertiefung  als  Scheidewand  zwischen  zwei  so  durchaus  verschiedenen  Entwi^J^^ 
lungsgebieten  nicht  gelten  lassen.  Es  muss  vielmehr  an  ihrer  Stelle  eine  jetzt  v-<^^»_ 
schwundene  Urgebirgskcttc  gelegen  haben,  die  als  Gegengebirge  der  Centralal j>  ^»  ^ 
vielleicht  in  gleicher  Weise  gesenkt  wurde,  in  welcher  die  letzteren  emporstieg  Ä> 

Der  Vorsprung  des  bayerischen  Waldes  nach  SW.  in  der  Gegend  von  r**v»_ 
sau,  die  aussergewöhnlicho  Erhebung  des  Peissenberges  und  des  Auerberges,  j 
autTallende  Verschiedenheit  in  den  älteren  Molassegebilden  östlich  und  westl^.  ^-»1 
vom  Kempterwaldc,  der  innige  Anschluss  der  Hochebene  oder  deren  Ueberp^--^.^ 
zum  Hochgebirge  in  der  Staufcner-Gcgend  scheinen  auf  die  verwischten  Spv»  x-«^,, 
dieses  Gegengebirges  zu  deuten.   Der  Tödi  der  Schweiz  weist  andererseits  wi«-i«£J(,r 
auf  eine  Querverbindung  zwischen  Schwarzwald  und  den  Graubündtner  Centi 


alpen  hin,  welchen  sich  unser  Urgebirgsrückcn  angeschlossen  haben  mag. 

Scheinen  auch  diese  Beweisgründe  für  das  Vorhandensein  eines  Süddo*^  ^ 
gebirges  schon  zureichend,  so  werden  sie  doch  wesentlich  noch  verstärkt  durcY»    ^  en 
Umstand,  dass  die  Möglichkeit  einer  Zusammenfaltung  der  dem  Alpenrandc  tJ,,tfev^l-|;cr 
liegenden  Flötzschichten  von  dem  Vorhandensein   eines  Widerstand  -  leiste; x>  <j<,n 
Urgebirgsriffes  ausserhalb  der  Alpen  abhängig  gedacht  werden  mnss.  So  K0,vvlratlen 
wir  durch  die  zu  völlig  übereinstimmenden  Annahmen  führenden  Verhältnm»«;»  j 
Endcrgebniss,  dass  die  in  den  Alpen  hervortretenden  Differcj  tl  ^  f> 
pctrographi8chc  wie  paläontologische,  gegenüber  den  mitt  1  o  r  en 
europäischen  Sedimentbildungcn  sich  aus  der  mehr  oder    -w  oni 
gcr  vollständigen  Trennung  der  beiden  Bildungsbecken         1  1  0 1  j 
zureichend  erklären  lassen. 


Grundlinien  einer  Urgeschichte  unseres  Gebiete. 

§.  9.  Wir  fassen  in  kurzen  Zügen  —  als  schwache  Linien  einer  Urgon  t.  |t  j  ^ 
unseres  Gebiets  —  die  Ergebnisse  zusammen,  welche  die  Betrachtung  *i*jsore 
Alpenantheils  uns  über  seine  Entstehungsweisc  lieferte. 

Die  Centralmasscn  des  NO.  Alpengebirges  bildeten  seit  den  ersten 
(ler  Sedimentablagerungcn  eine  Gebirgskette,  wenn  auch  weniger  hoch  jvtA 
mit  einem  an  ihrem  Nordfusso  mehrfacli  geradlinig  gebrochenen  Rande.      I>ic.  ' 
zur  Seite  und  zum  Theil  als  Zweiggebirge  stand,  so  vermuthen  wir,  eiu0 
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lautende  Gebirgskette,  welche,  von  ihr  sich  etwa  am  Tötli  abzweigend,  die  kry 
stallinischen  GcBteinsmasscn  der  Alpen  mit  jenen  des  Schwarzwaldes  in  NW 
Richtung  uud  mit  jenen  des  bayerischen  Waldes  in  NO.  Richtung  mitten  durcl 
die  jetzige  Donauhochebene  ziehend  verband. 

So  waren  die  Bildungsmecre  an  den  NO.  Alpen  uud  im  Gebiete  des  min 
leren  Europa's  von  ciuandcr  ganz  oder  theilweise  geschieden  und  die  Bcdingun) 
abweichender  Entwicklung  sowohl  in  Bezug  auf  Gcsteinsbildung ,  als  auf  orga 
nischc  Einschlüsse  eingeleitet. 

Unter  den  ältesten  Versteinerung-führenden  Sedimentgebilden  hat  sich  in  un 
serem  Alpenautheile  bloss  die  Ultere(silurische)  Grauwackcn-  und  Thon 
Schieferformation  am  Fortbau  des  Gebirges,  wiewohl  in  geringem  Maassc 
bctheiligt  (Dicnter-Gogend). 

Spurlos  gingen  die  uncnncsslichen  Zeiten  der  jüngeren  (devonischen)  Thon 
schiefer-,  der  Steinkohlen-  und  Roth  liegenden- Bildung  an  unseren 
Alpentheile  vorüber.  Wahrscheinlich  war  damals  der  Nordrand  der  Ostalpen  al 
Hochplateau  mit  steil  abfallenden  Rändern  bereits  über  das  Mccrcsnivcau  einpot 
gerückt 

Die  gewaltigen  Reaktionen,  die  den  Eruptionen  der  Porphyre  und  desMelaphyr 
in  den  Südalpcn  vorangingen  und  ihnen  sich  anschlössen,  mögen  zunächst  Ver 
anlassung  gewesen  sein,  dass  der  Nordrand  unserer  Alpen  wieder  in  das  Spie 
geognostischer  Neubildungen  hineingezogen  wurde. 

Damit  begann  die  Hauptpcriode  in  der  Entstehungsgeschichte  des  nördliche) 
Alpenrandgebirges  durch  die  von  nun  an  ununterbrochen  andauernden  Niederschlag' 
während  der  Trias-,  der  Jura-  und  ältesten  Kreidezeit.  Ihre  Ablageruu 
gen  legten  sich  nebeneinander  und  übereinander  dem  W. — O.  Rande  des  Ccn 
tralstocks  parallel  und  nur  an  einzelnen  Stollen,  dem  abweichenden  SW.  —  NO 
Verlaufe  eines  Küsteneinschnitts  folgend,  in  anderen  Richtungen  an.  In  diesei 
Bilduugcn  bemerken  wir  bezüglich  ihrer  Aufeinanderfolge  keine  Verschiedenheit 
welche  die  AlpenBedimente  vor  den  zu  gleicher  Zeit  ausserhalb  der  Alpen  ent 
standenen  Niederschlägen  aufzuweisen  hätten.  Dagegen  wurde  der  petrogrn 
[>  Iii  sc  he  und  palüontologiBche  Charakter  in  Folge  der  Trennung  der  Bil 
dungsuieere  im  Kleinen  und  Einzelnen  ein  etwas  abweichender.  Der  stete  Weehse 
von  Ticfmecr-  und  Straudbilduugeu ,  welche,  durch  mächtige  Kalkmasscu  um 
dünnBchichtige  Mergelschicfcr  repräsentirt ,  zu  öfteren  Malen  wiederkehren  un 
Wechsel  lagern ,  führt  uns  mit  Notwendigkeit  zur  Annahme  hin,  dass  langsar 
erfolgte  kontinentale  Heilungen  und  Senkungen  zu  verschiedenen  Zeiten  de: 
Meeresboden  bewegten.  Die  Ablagerungen  des  B  u  n  ts  a  n  d  s  t  e  i  n  s,  des  Mi: 
scliclkalkcs  um!  der  u  n  tcr  e  n,  s  ch  i  c  f  r  igen  Mergel  des  Keupers  traget 
vm  herrschend  den  Charakter  der  Niederschlüge  an  flachen  Meeresrändern.  Mi 
den  nächst  jüngeren  Schichten  —  dem  unteren  Kciipcrkalke  —  tritt  uns  abc 
sofort  eine  Tiefniecrbildnng  entgegen,  zu  deren  Entstehung  nur  selten  Korallen 
rille,  beitragen.  Dicss  erklärt  das  stellenweise  räthsclhaft  schnelle  Anschwellet 
dieser  Kalkmassen  zu  grosser  Mächtigkeit  und  das  plötzliche  Abnehmen  und  Ver 
scliwindeu  derselben.  Ein  ähnliches  Verhältnis»  kehrt  indem  Haupldolomil 
wieder.    Auch  er  ist  im  tiefen  Meere  entstanden,  während  die  muschelreichet 
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Mergel  (oberer  und  unterer  Muscbelkeupcr)  ihrem  ganzen  Verhalte*» 
nach  wieder  aus  seichten  Gewässern  abgesetzt  wurden.  Es  muss  desshalb  wiedor  — 
holt  der  tiefe  Meeresboden  gehoben  worden  seiu.  Diese  allmähligcn  Nivca.«.«.— 
Veränderungen  sind  in  den  Zwischenschichten  zwischen  Hauptdolomit  un<T. 
oberem  Muschclkcuper  (Plattcnkalk)  auf's  deutlichste  ausgeprägt.  Wir 
sehen  den  Hauptdolomit  in  dem  Grade,  als  das  Meor  seichter  wurde,  nach  un  <1 
nach  thonige  Beimengungen  aufnehmen,  dünnschichtig  werden  und  in  mergelig 

Kalke  übergehen,  endlich  selbst  in  die  Mergelschicfcr  des  oberen  Muschclk  o  x«.  

pers  verlaufen  oder,  wo  das  Meer  nicht  seicht  genug  wurde,  ohne  McrgclschiuT~V_5 ^ 
stellenweise  unmittelbar  sich  mit  dem  Dachsteinkalkc  verbinden. 

Bei  der  Dacbstcinkalkbildang  sind  wesentlich  wieder  die  Korallen  betheil  i^-j-  _ 
Diese  konnten  aber  nur  bei  bestimmter  Tiefe  des  Meeres  ihren  Bau  beginn 
und  fortführen.  Nicht  alle  Stellen  des  Meeresbodens  eigneten  sich  jedoch  zu  diet»ci*Ä 
Riffen;  daher  fehlt  der  riffartige  Dachsteinkalk  stellenweise  oder  wird  von  inz-w-^_ 
sehen  fortdauernd  gebildeten  Mergelschichten  vertreten,  so  dass  dann  die  BihUi  ^ 
des  Dachsteinkalkcs  mit  der  des  obercu  Muschclkcupcrs  verschmilzt. 

Ohne  in  die  Augen  fallende  Unterbrechung  geht  die  T r  i  a  s  z  eil  in  die  j  ^  _ 
rassische  über.  Die  letztere  beginnt  wieder  mit  Kalkbildungen,  welctllt, 
weder  den  tiefen,  noch  seichten  Meeren  anzugehören  scheinen. 

Die  nachfolgenden  Schiefer  sprechen  für  eine  allmähligc  Verringerung  ^ 
Wasserbedeckuug  bis  zum  Ende  der  Juraperiode,  gegen  deren  Schilifts  reich!  i      j  ^  ^ 
Ansammlung  von  Kieselcrdc-haltigcm  Materiale  viel  zur  eigentümlichen  Best.-!  t 
fenheit  der  oberen  Juraschichten  beigetragen  hat. 

Inzwischen  verengte  sich  das  Gebiet  der  Sedimente  immer  mehr.  Die  ä-lt^ve 
Kreidebildung  ist  auf  schmale  Striche  und  nur  stellenweise  erweiterte  Buel^-f^^^ 
beschränkt 

Das  von  den  Verbreitungsgebieten  aller  älteren  Gebilde  abweichend«».  ,      _  . 
besondere  Zonen  beschränkte  Vorkommen  jüngerer  Krcideablagerungcii  vorrüt), 
einige,  wenn  auch  untergeordnete,  zwischen  dein  Absatz  der  älteren  und  jut»!*-«».. 
Kreide  eingetretene  Niveauveiändcrimgcn.    Diese  weisen  namentlich  auf  <-*»-»-t«te 
hende  Querspnlten  in  der  Randzone  hin,  welche  den  jüngeren  KreidcHcUi v-liteM 
und  noch  mehr  den  N  u m  rau I i t  enge bi  1  den  den  Zutritt  ins  Innere  der 
alpen  gestatteten,  während  die  jüngeren  Sedimente  seit  Beginn  der  1crHä**l>c»»»i0(je 
fast  ohne  Ausnahme  wieder  auf  den  äussersten  Nordrand  beschränkt  l^li«*^ 
So  lehnt  sich  die  Flyschbildung  in  einem  breiten  Zuge  dem  äussersten  Fus8o  ^cs 
älteren  Kalkgebirges,  ohne  in  dasselbe  hincinzudringen ,   an.    Nur  iru 
und  Bregenzer- Walde,  wo  die  grosse  Kreide-  und  Jurainscl  des  hohen  Ifen  vi^^j  j"" 
Cnnisfluhc,  durch  eine  Querspalte  von  den  übrigen  Alpen  getrennt,  einen  j^j 
darboten,  konnte  das  Flysehgestein ,  diesen  Raum  zwischen  der  Insel   n1|r  j  ^ 
H»uptgeD'rgc  ausfüllend,  sich  gleichsam  in's  Innere  der  Randzone  vertieft»^ 

Häufige  Konglomeratbildungcn  seit  dein  Absätze  der  jüngeren  Krei«J0  . 
atättigen  die  inzwischen  eingetretenen  und  andauernden  Bewegungen  der   ^\  i 
kette.    Sie  hoben  alhnählig  die  gebildeten  älteren  Gesteinsinasscn  über  daa  Jsfj 


des  Meeres,  welches  nun  immer  mehr  zurückgedrängt  wurde.  Wir  könntest» 
den  Stand  der  Dinge  zu  Anfang  der  Tertiärperiode  etwa  durch  das  Bil<j 
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sinnlichen,  welchen  jetzt  die  Verhältnisse  des  Frankenjura  mit  nur  wenig  gestörten 
Schichten  zum  Urgebirge  des  bayerischen  und  Oberpfälzer-  Waldes  darbieten, 
während  die  Hochebene  sich  mit  der  grossartigen  mittclfränkischcn  Kcuperfläche, 
dieselbe  von  Meeresfluthen  bedeckt  gedacht,  vergleichen  lässt. 

Unter  solchen  Verhältnissen  begann  die  Bildung  der  ältesten  Ablagerun- 
gen der  MoUbsc. 

Diese  Altes!»  Molasso  isU-iue  reine  Mcerosbildung,  welche  genau  in  demselben  Verhältnisse  zu  der 
jüngeren  Brackwasscrbildurig  des  Donaubcckcns  steht,  nie  die  Sande  von  Weinheim,  Kreuznach  und 
Eschbach  zu  dem  Cyrencnmergel  im  Rheinbecken.  Ein  gleicbalterigcs  Bindeglied  findet  sich  bei  Basel 
und  am  Jura,  daher  es  denn  nicht  unwahrscheinlich  ist,  das»  das  tongrischc  Meer  des  rheinischen  und 
das  des  dnnuhischen  Beckens  mit  einander  in  Verbindung  standen.  Wir  halten  dabei  an  der  Annahme 
fest,  das«  die  Schichten  von  II  »ring  einer  älteren  Zeit  angehören  und  das«  vermöge  des  ganz  eigen- 
thflmlichen  Charakters  und  einer  auffallenden  Aehnlichkeit  mit  der  Koncabildung  das  Wasserbecken 
quer  durch  das  jetzt  «o  hohe,  damals  jedenfalls  noch  weit  niedrigere,  centrale  Alpengebirge  mit  dem 
Süden  in  direkter  Verbindung  gestanden  zu  haben  scheint.  Doch  verkennen  wir  nicht  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  Bildung  von  tläring  mit  unserer  »Itesten  Molassc.  Diedflnngcsehichtcte,  unmittelbar  dem  reinen 
Meeresniederscblage  aufgelagerte,  Älteste  Blättermolasse ,  welche  einer  Dcltabildnng  zu  entsprechen 
scheint  und  im  Schwarznchtohel  des  Bregenzcr- Waldes  Dryanrtra  Schrankt,  Querem furcinervü,  l'alaco- 
lobium  Latylc'mnum,  Juglan$  Vtujeri*)  nmscbliesst,  zeigt  dnreh  ihre  I'tlanzenreate  den  Grad  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  den  Schichten  von  Reit  und  lUring  deutlich  genug  an.  Diese  Delta-  oder  Ufer- 
bildung  findet  sich  auch  in  der  Schweiz  (Balligen)  und  analog  am  Rande  de«  Rheinthale«  bei  Spes- 
bach nnd  Lobsann  über  der  Meeresbildung,  in  gleicher  Weise,  wie  der  8cptarienthon  über  letzterer 
bei  Kreuznach  gelagert  ist. 

Reichliches,  aus  den  immer  mehr  sich  vertiefenden  und  erweiternden  Querspalten 
herabgcfUhrtes  Material  des  Alpengebirgcs  lieferte  den  Stoff  zu  grossartigen  Kon- 
glomcratbildungcn,  während  sich  nach  und  nach  das  Meer  durch  die  Gewässer  zahl- 
reicher Alpenströme  aussiisstc  und  daneben  auf  flacheren  Uferstellen  und  moorigen 
Niederungen  grossartigo  Torfmoore  die  Entstehung  der  Pcchkohlenflötzc  vorbe- 
reiteten. Schutt  und  Schlamm  häuften  sich  darüber  an  und  lieferten  erhärtet 
als  Sandstein  und  Mergel  einen  wesentlichen  Beitrag  zu  der  mannichfachen  Ge- 
steinsreihe  der  älteren  Susswasscrmolasse  in  der  nordalpinischcn  Hochebene. 

Merkwürdiger  Weise  fehlt  an  dem  Nordrnndc  unseres  oberen  Donaubeckens  von  Schwaben  an 
durch  Bayern  bis  nach  ( lestcrrcich  hinab  jede  Spur  von  Ablagerungen,  welche  wir  nach  den  jetzigen 
Terrainvi  rh»ltnissen  als  gleichzeitig  mit  den  am  Fuss«  der  Alpen  entstehenden  Sedimenten  der  Alteren 
Molassr  hier  sicher  erwarten  durften.  Die  jetzigen  KXndcr  der  grossen  Donuuebenc  nach  Norden 
können  demnnch  zu  jener  Tertiärzeit  unmöglich  als  Ufer  das  Meer  oder  einen  Meerbusen  nordwärts 
begrenzt  haben.  Die  Felsniassen  des  schwäbischen  und  fränkischen  Jura,  der  Regcnsburger-Krcidc- 
lagen  und  des  bayerischen  Waldes  müssen  damals  vielmehr  als  Festland,  weit  nach  Süden  das  Meer 
zurückdrängend,  in  die  jetzige  Ebene  der  Douaunicdcruiig  hineingeragt  haben.  Wo  jetzt  der  tiefste 
Theil  der  Ebene  dem  Laufe  der  Donau  den  Weg  vorzeichnet,  war  zu  oligncAncr  Zeit  Festland,  welches, 
illmr  den  damaligen  Meeresspiegel  erhöht,  diu  Bildung  älterer  Molassc  in  dieser  Gegend  verhinderte. 
N.»ch  finden  wir  die  Spuren  dieses  jetzt  unter  jüngerer  Molasso  und  Diluvinlbildungen  tief  verdeckten 
Lande«  In  den  zahlreichen,  boHrten ,  »ltcrcn  Ccstcinsparticen,  welche  südwärts  von  der  Donan  wie 
die  Berggipfel  eines  früheren  Kontineutes  hervorragen.  Wir  erinnern  an  die  Felsbrockcn  von  Jura- 
kalk bei  Ncubiirg,  an  die  Jura-  und  Kreidebildungen  südlich  von  Kelheim  und  Regensburg,  bei 
Abensberg  und  Eggmühl  und  au  die  t'rgchirgs-,  Jura-  und  Kreideparticen  bei  l'assau  und  Orten- 
bürg.  Vielleicht  standen  die  Alpen  mit  dem  Urgebirge  an  der  Donan  durch  einen  Querrücken  zwi- 
schen dem  Haunsberger-  und  dem  Sauwaldc,  wo  noch  jetzt  ein  hoher  Landrücken  querüber  aus- 
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ist,  in  engerer  Verbindung,  so  da»«  selbst  ostwärts  das  oberdanubische  Meer  zur  Oligot 

seit  abgeschlossen  oder  seine  Verbindung  mit  dem  tieferen  Ostoieere  auf  eine  schmale  Maerejto  11450 

beschränkt  war.    Darauf  deutet  die  so  entschiedene  Abnahme  oligoeäuer  Ablagirrungen  nach  Ostori 

«U,  wo  sie  bei  Traunstein  selbst  am  Hocbgcbirgsrandc  sich  verlieren.    Nordwärts  war  dio  Oronxo 

des  Meeres  dem  Alpenrande  so  nahe,  dass  nur  eine  schmale  bucht  mit  Meerwasser  erfüllt  sein  kom  i  t-«js  , 

die  zuerst  jener  reinen  Meeresmolaase,  dann  sich  uuasüssend  den  Cyrenun schichten  das  Dasein  j^.-»  l  > 

Indeas  trat  eine  neue  Niveauveränderuug  ein.    Nach  der  oligoeänon  Zeit  sehen  wir  das  M <» « 

sich  dahin  Terbreiten  und  nordwärts  vordringen,  wo  wir  so  eben  die  Südgrenze  des  grossen  *ch  w  9%, _ 

bisch-hercyniscbcu  Festlandes  gezogen  sahen.    Dieser  Länderstrich  wurde  weithin  bis  zum  jetzig C3  a* 

Nordrando  der  Donauhochebene  überfluthet  uud  so  entsUnden  jene  neogenen  Meeresablas^ 

rungen,  welche  wir  am  Rande  des  schwäbischen,  fränkischen  und  bayerischen  \V  .-i  1  ,  (  

gebirgos  nachgewiesen  haben.    Das  neogene  Meer  reichte  südwärts  innerhalb  Bayern's  nicht 

zum  Kusse  der  Alpen,  sondern  wurde  durch  die  Ablagerungen  der  Alteren  Molasse  in  dieser  Bi.Q'sW  _ 

tung  begrenzt;  nach  der  Schweis  nnd  nach  Oesterreich  dagegen  acheint  dasselbe  den  Fuss  des  llt> csV»  

gebirge«  bespült  zu  haben.    Was  nun  den  Grand  dieses  erneuerten  Einbruches  von  Mecrestluther»  i»-» 

die  bereit«  brackisch  gewordene  obere  Donaubucht  und  die  Ucberflutbuug  eines  Theiles  des  aV**»»aa«i 

landes  von  Schwaben,  Franken  und  Hercynicn  zu  Anfang  der  neogenen  Zeit  anbelangt,  so  lüsst  ^i^-m 

derselbe  nur  von  einer  kontinentalen  Senkung  eines  grossen  Theiles  vom  mittleren  Europa  oder    -vr  «  >  „  , 

einer  partiellen  Hebung  des  Alpcngebirges  herleiten.    Im  Falle  das  entere  Ereignis»  atattgefui»  *i  ^  a 

sollte,  müssten  die  jüngeren  (neogenen)  Ablagerungen  an  höheren  Stellen  der  damaligen  U  1,  t 

sr,  als  die  der  älteren  Bildungen  gelagert  sein.    Diess  wird  zwar  im  rheinischen  Becken   ra  i  ,    j  ^ 

bestättigt    Im  alpinischen  Gebiete  dagegen  stellt  sich  wenigstens  an  einzelnen  Funkten  zwi«,  -  1  (  ,  .  t 

älterer  und  jüngerer  Molasse  eine  abweichende  Zusamnu-nlagcrung  ein,  so  dass  zwischen  den  -VVlj 

lagerungen  beider  Gebilde  eine  Niveauveränderung  eingetreten  sein  muss.    Wir  erinnern  nur  1 

apielsweise  an  die  Verhältnisse  des  hohen  Pelsseubcrges  in  der  Nähe  des  Hades  Sulz.    Ana  d  l ^ ^ 

Grande  glauben  wir  das  Eindringen  des  Meerwassers  zu  Anfang  der  Neogenzeit  einer  theilw«»^^ 

Erhebung  der  Alpen  zuschreiben  zu  müssen,  wodurch  eine  relative  Einrenkung  zwischen  /Vi  j 

und  Juragebiet  entstand.  Anch  dieses  innerhalb  Bayern's  nach  Norden  vom  Alpenrande  zurückgodarlt.  Äm 

Meeresbecken  lieferte  zuent  nur  marine  Sedimente  —  Mecresinolasse  und  Muschelsandsteiu  -  , 

**»id 

setzte  an  einzelnen  Mellon  der  Ufer,  an  Flussmündungen  oder  in  Buchten  sandigen  Schlamm  >vt  » 

,  — 

Blutlern  der  benachbarten  Sumpf'waldiingcn  oder  mit  brackischen  Conchylicn,  dunen  vom  Klus«*,,  f 
geschwemmte  Pflanzenieste,  I.andschnccken  und  Säugcthierknochcn,  von  der  Fluth  Mecresschn.1 j 


va 

klären  sein,  deren  Typus  wir  «um  Theil  in  den  Schichten  bei  Günzburg*)  sehen.  CHeiclt. 


beigemengt  wurden.    So  mag  die  jüngere  Blättcrtuolasac,  so  dio  sonderbar  gemengte  Bildung 

a  ©r* 


'«■«•II 


setzte  sieh  ans  kulkrcichcu  Quellen  Kalktuff  ab,  »ahlreiche  Landconchylien  in  den  KalkbJ  t, j  \ti\f 
lond,  und  erzeugte  so  den  I.andsch  n  cc  ken  kal  k.    Das  enge  und  schmale  Meeresbockcn  naln,,  >r- 
und  wasaerreiehe  Ströme  auf  und  wurde  dadurch  nach  und  nach  brackisch.   Die  jüngeren  Sedi, 
die  uuf  der  Meeresmolaase  lagern,  zeigen  daher  durchweg  in  ihren  organischen  Einschlüssen   t|»,»     ^  * 
der  Niederschläge  ans  briickischem  Gewässer.    Diese  Aussüssung  wurde  endlich  so  vollstAmlj^  j"" 
eine  grossartige  Süss wasscrbildung  mit  Brannkohlenflötzen  den  Schill»*  der  tertiären  <i«-»V»iJ  | 
der  oberen  Donanebene  ausmacht,  obwohl  die  grosse  Periode  der  Tcrtiärzrit  M  uderQ},    g-f  "' 
„och  nicht  völlig  beendigt  war.  0rUn 

Es  brach  dann  jeno  gewaltige  Hauptkatastrophe  herein,  welche  dio    i  Ä) 
Alpcngebirge  bis  dahin  schon  vielfach  hervorgetreteneu  Niveaiivcrändcruiijjj.^,^ 
proHsartigstcn  Maassstabo  wiederholte  und  der  Gcbirgsmasso  in  der  llan,  >  t  "" 
ihre  gegenwärtigen  abnormen  Lagerung»-  und  IlöhenverhUltnisse  verlieh.  'G 

Die  Erhebung  der  Alpen,  welche  auf  den  Ceiitralstoclc  ihregrösMttJS  ^y- 
kung  ausübte  und  hier  eine  fächerförmige  Aufblftttcrtmg  der  Schichten  «rsc«, 
iiiiaserte  sich  im  Randgebirge  vorzüglich  als  gewaltiger  Seitendrm  k,  oblrofi]  ^ 
tikale  Emporprcssimgeti   auch  hier  nicht  ausgeschlossen  waren.  Diesen, 


vor- 


*)  Vgl.  Heer  s  Flor,  tert  helv.  III,  2Sfi  seqq. 
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herrschenden  Seitendrucke  muaste  »las  Schichtgestein  des  Kandgcbirgcs  durch  ein 
Ausweichen  nach  eben  und  gegeu  die  freie  Nordseite  nachgeben.  Da  ul>er  gegen 
diesen  Rand  zu  der  Widerstand  der  sieh  anschliessenden  (jcsteinsinassen  einem 
unbeschränkten  Ausweichen  nach  Norden  hin  Sehranken  setzte,  so  mussten  die 
Gesteinsschichten,  Rastatt  einfach  seitwärts  auszubiegen,  zwischen  zwei  feststehen- 
den Rippen  eingeklemmt,  sieh  in  Falten  legen.  Hierbei  nahmen  diese  Falten 
eine  Längcnrichtung  an ,  welche  senkrecht  zur  Richtung  des  Scitenschubs  sich 
stellte,  während  die  Faltcnflügel  dem  von  unten  nach  aufwärts  wirkenden  Drucke 
entsprechend  nach  Süden  sich  zu  neigen  genöthigt  wurden. 

Solche  gewaltige  Verrückungen  geschahen  nicht  mit  einer  einzigen  Bewe- 
gung; auch  regten  sich  da,  wo  frühere  Zcrspaltungcn  der  Schichten  einen  nur 
geringen  Widerstand  entgegenzustellen  gestatteten ,  Krhebungskrüfte  nach  den 
Richtungen  dieser  früheren  Zcrsprcngungcn  (SW. — NO.,  St). — NW.  und  N- — S.). 
Ihr  Zusannnentrert'en  in  gewissen  Gebirgstheilen  ist  als  lTrsachc  einer  Steigerung 
der  Gcsainnitcinwirkung  anzusehen  und  so  entstanden  gewisse  Kulminationspunkte 
der  Niveauveriinderuugen  und  ganze  Ci cbirgstlieile  wurden  über  die  benachbarten 
Partieen  zu  aussergewöhnlicher  Hohe  empurgepresst. 

Diese  Frhcbiuigscrscheinungcn  halten  bis  in  die  Zeit  der  jüngeren,  neogenen 
Tertiärbildung  angedauert  und  reichen  in  ihrer  Wirkung  bis  in  die  Mitte  der  Hoch- 
ebene, welche  vor  den  Alpen  sich  ausbreitet  (Auersberg,  l'cissenberg). 

Die  mächtige  Thätigkcit  der  Krosioii  fand  au  dem  durch  solche  gewaltige 
Freignisse  bis  in  s  Kleinste  zertrümmerten  Gebirge  reichlich  Nahrung,  eine  ergie- 
bige Nachlese  zu  halten.  Sie  half  die  Viclgcslaltigkcit  des  Clebirgcs  durc  h  Thal- 
nuswaschimgcii  vollenden,  während  sie  der  Neubildung,  welche  sich  nun  in  ihrer 
I  laiijitthätigkeil  der  letzten  Ausfüllung  der  Hochebene  anwendete,  unermessliche« 
Material  überlieferte.  Halten  wir  für  einen  Augenblick  die  Vorstellung  fest,  dass 
zu  einer  Zeh  die  gleichaltrigen  Flützgrbildc  in  den  Alpen  und  im  Kranken jura  un- 
gefähr gleiches  Niveau  einnahmen,  dass  später  jene  der  Alpen  zu  enormer  Höhe 
emporgepresst  wurde  n,  während  ih  r  Fraukenjnra  und  bayerische  Wald  nn verrückt 
stellen  blieben,  so  stellt  sieh  uns  in  dieser  Vorstellung  das  Hihi  einer  Vertiefung 
zwischen  beiden  ( lebirgsmassen  dar,  wie  le  tztere  etwa  in  der  jüngsten  Tertiärzeit 
und  vorder  Diluvialpcriode  südlieh  der  Donau  bestanden  haben  mag.  Die  Tertiär- 
zeit bahnte  die  Ausfüllung  der  tiefen  l'articcu  durch  Fliuz-,  Tegel-  und  Braun- 
kohh-nahlageriingcn  an.  die  Diluvialzeit  vollendete  *ie  durch  Bildung  von  Gcröll- 
selmtt  und  Schlamm  iLössl.  Auch  diese  jüngste  Periode  scheint  von  einer  unter- 
irdischen Thätigkeit  begleitet  worden  zu  sein.  Fin  letzter  Ruck  der  unterirdifichen 
fraktionell  nätnlieli  dürfte  die  Alpen  zu  einer  Biickscnkung  veranlasst  haben.  Die 
UUguheucrn  Finthen,  welche  in  Folge  einer  solchen  Senkung  die  iu  wärmere  Re- 
gionen vernetzten  und  plötzlich  schmelzenden  S<  bneeinassen  des  Hochgebirges  der 
K bene  zuschickten,  brachten  eine  grossariige  ücbcrfluthuitg  und  Strömung  hervor, 
:ils  deren  Frzeugniss  ilas  D  i  1  u  v  i  a  I  g  e  r  ö  1 1  nebst  den  erratischen  Blöcken 
und  der  darüber  ausgebreitete  fruchtbare  Schlamin,  der  I.öss  (weggcwaschcnc 
\'egc1alionserde\,  zu  hctriiehteu  sind.  Nach  und  nach  hatte  sich  das  Wasser  des 
oberen  Donaubeekens  ostwärts  einen  Ahzugsknnal  eröffnet;  es  entwässerte  sich 
di»r  BodeU  und  so  trat  endlich  auch  die  p  eaani'nit  hoch  ebene  iu  die  Reihe 
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des  trockenen  Landes,  bereit,  mit  reich  gesegnetem  Schlamm  (Löss)  das  kom- 
mende  Menschengeschlecht  zu  empfangen.  Mit  dem  Einzüge  des  Menschen  t><5— 
ginnt  die  jüngste  Zeitperiode,  die  "historische,  der  wir  selbst  angehören. 


Kapitel  III. 

Die  Gesteinsarten  in  ihrem  Verhältnisse  zum  organischen  Reiche. 

§.  10.    Die  vielfachen  Beziehungen ,  in  welchen  die  Erdoberfläche  und  <3  5 
diese  bildenden  Erdmassen  zu  den  Menschen  stehen,  lassen  sich  in  zwei  Hauj>-t_ 
richtungen  scheideu.    Sie  sind  abhängig: 

1)  von  der  äussern  Form,  in  welcher  dio  Gesteinsmassen  auftreto*^ 
(Gebirge,  Ebene)  und 

2)  von  der  materiellen  Beschaffenheit,  welche  die  Gesteine  besitzen  _ 

Gebirge  und  Ebene. 

Die  äussern  Formen,  welche  sich  in  dem  Erheben  der  Felsmassoii 
Gebirgen  und  in  dem  Verflachen  zu  Hügelland  oder  zur  Ebene  ausdrucken,  IA-V>cävi 
den  entschiedensten  Eiufluss  auf  die  Menschen  und  ihre  Verhältnisse  aus.  ^x-^^ 
schon  die  bestimmten  Beziehungen,  in  welchen  das  Gebirge  (abweichend  von  <\ 
Htigcllande  oder  der  Ebene)  zu  der  gesammten  organischen  Natur  steht,  s< 
bei  niedern  Höhenzügen  leicht  bemerkbar,  so  tritt  diess  mit  um  so  grösF&< 
Schärfe  bei  dem  Hochgebirge  hervor.    Die  unmittelbar  dem  Hochget»* *~^.e 
sich  anschliessende  Ebene  lässt  diese  Kontraste  im  stärksten  Lichte  erschein e^-j 

Das  Hochgebirge  mit  allen  seinen  Eigentümlichkeiten,  welche  »icVx  «xuf 
Temperatur  der  Luft,  des  Bodens  und  der  Quellen,  auf  Feuchtigkeit  der  Luft,  «.^f 
Anziehen  und  Abstossen  von  Luftströmungen,  auf  Windrichtungen,  auf  dio  N\c5<j0r 
schlage  in  Form  von  Regen  und  Schnee,  auf  die  Anhäufung  desselben  in  I^orm 
von  Firn  und  Eismassen  und  auf  die  Dauer  des  Zurückhaltcns  erkältender  Sclltlc 
lagen,  endlich  auf  Vcrthcilung  der  elektrischen  Erscheinungen  in  der  Luft  Lessi«^^ 
ruft  dadurch  so  abweichende  Bedingungen  für  die  Existenz  von  Pflanz eu  Xind 
Thicren  hervor,  dass  uns,  so  zu  sagen,  eine  ganz  neue  Welt  auf  den  Berges x>  eu^ 
gegentritt,  welche  von  jener  der  Ebene  und  des  Hügellandes  völlig  vcrschiecl^j^ 

Die  Höhenlage  des  Alpengebirgcs  schliesst  mit  Ausnahme  weniger  Thal 
flächen  das  Gedeihen  der  Brodfrüchtc  vollständig  aus;  sie  lässt  nur  Walj  B?|« 
Graswuchs  gedeihen. 

Der  Bewohner,  welcher  zunächst  in  seinen  Lebensverhältnissen  an  dio  ^Tatur 
Jcr  Scholle  gebunden  ist,  auf  der  er  wohnt,  wird  demnach  in  dem  Hochge^j 
keinen  Ackerbau  treiben  können,  er  ist  vielmehr  angewiessen,  nur  jene  ^^ni^ 
gaben  zu  benützen,  die  ihm  Wald  und  Weide  darbieten.  So  kann  der  Bo-w0Ii  * 
Jcr  Alpen  nur  Hirt  und  Holzer  sein;  er  betreibt  vielleicht  als  NebenbcBchafti 
und  als  Arbeit  des  Winters  noch  diejenigen  Handwerksarten,  welche  ihm  dur^J, 
im  Gebirge  gewonnene  Rohmaterial  zunächst  dargeboten  wird:  Holzarbeiter,  ^ 
poiiders  Holzschnitzerei,  Instrumcntcnmachcrei.  —  Die  Schwierigkeiten  dea  X*j 

y.  U«r*ni.  I.  m) 
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portcs  in's  Gebirge  hinauf  verhindern  die  wohlfeile  Zufuhr  an  sonstigem  Rohmate- 
rial von  aussen,  und  es  schliesst  sich  so  fast  jede  weitere  industrielle  Thätigkeit 
mit  Rohstoffen,  die  nicht  im  Hochgebirge  selbst  liegen,  von  diesem  aus. 

Vom  Gebirge  herab  verbindet  durch  das  Flötzcn  des  Holzes  und  den  Handel 
mit  den  Erzeugnissen  der  Viehzucht  sich  das  Leben  des  Aelplers  mit  jenem  der 
Niederungen  und  es  mindert  sich  durch  diesen  Verkehr  einigermaassen  die  Schroff- 
heit, welche  im  äussern  Gehaben  dem  ungebundenen,  von  dem  abrundenden  Ver- 
kehr abgeschlossenen  Sohne  der  Berge  eigen  ist. 

Die  Ebene  mit  ihrer  Lchmdecke  dagegen  ist  das  Fruchtland.  Der  Wald 
beschränkt  sich  hier  auf  einzelne,  dem  Getreidebau  weniger  günstige  Distrikte. 
In  dem  Ackerbau  koncentrirt  sich  das  ganze  Leben  der  Bevölkerung,  Handel 
und  Verkehr  bewegen  sich  hin  und  her  und  es  entsteht  eine  verfeinerte,  weichere 
Lebensweise. 

Die  äussern  Bergformen  sind  andere,  wenn  das  Gebirge  aus  Urgebirgsfels- 
arten,  andere,  wenn  es  vorherrschend  aus  Kalkfelsen  besteht.  Den  sanft  ge- 
wölbten, milden  Umrissen  der  erstcren  Bteht  das  wilde,  zackig  zerrissene  Aussehen 
oft  nackter  Kalkgebirge  gegenüber.  Jene  gewähren  der  Vegetation  weit  grössere 
Flächen  zu  Ansiedelungen,  als  das  feste,  von  mechanischer  Auflockerung  wenig 
angegriffene  Kalkgestein.  Damit  verändert  sich  die  Ertragsfähigkeit  eines  Ge- 
birgslandes  in  auffallender  Weise,  wie  ein  Blick  in's  Pinzgau  und  auf  dio  Kalk- 
berge Tirol's  unzweideutig  lehrt. 

Ziehen  die  äussern  Formen,  in  denen  das  Gestein  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  hervorragt,  dio  grösseren  Linien,  durch  welche. die  Lebensverhältnisse  der 
Menschen  nach  einer  Richtung  hin  bedingt  werden,  so  ist  es  doch  insbesondere 
die  materielle  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  Felsen  und  der  Gesteinsmassen 
in  der  Tiefe,  welche  jene  Beziehungen  weiter  abändert  und  in  vielen  Fällen 
umgestaltet. 

P>  o  d  e  n. 

§.  tl.  Materiell  verschieden  aber  ist  zugleich  je  nach  der  Natur  des  Ge- 
steins, aus  dem  der  Pflanzenboden  sich  bildet,  die  Beschaffenheit  der  Vegeta- 
tion selbst.  Diese  Verschiedenheit  kann  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  allgemeinen 
Verhältnisse  bleiben.  Vorerst  wirkt  sie  auf  das  Thierreich,  so  weit  dieses  sieb 
unmittelbar  an  Pflanzennahrung  hält,  zurück.  Fühlbar  wird  diess  in  menschlichen 
Verhältnissen  meist  nur  durch  die  Abhängigkeit  der  Viehzucht  von  dem  Ge- 
deihen der  Futterpflanzen.  Innerhalb  unserer  Kalkalpen  —  ganz  abgesehen  von 
den  Verhältnissen  des  aus  krystallinischcm  Gesteine  bestehenden  Centraistocks  — 
liefern  manche  Gesteinsarten  durch  ihre  leichte  Zcrsetzbarkeit  und  mechanische 
Auflockerung  einen  Uber  grössere,  verebnete  oder  doch  sanft  gewölbte  Flächen 
ausgebreiteten,  tiefgründigen  Boden,  während  andere  feste  Fclsmassen,  nur  in 
grösseren  Brocken  sich  auflockernd,  einen  für  Vegetation  ungünstigen  Schutt 
oder  Gries  darbieten.  Zu  der  leichteren  Umbildung  von  Fels  in  lockeren  Boden 
trägt  in  der  Regel  ein  grösserer  Gehalt  an  Thon  viel  bei;  er  veranlasst  da- 
durch einen  um  so  glücklicheren,  d.  h.  für  das  Gcdcihcu  vieler  Pflanzen  vortheil- 
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haften,  Boden,  wenn  ihm  kieselige,  kalkige  und  alkalische  Bestandteile  im  recsl*- 
ten  Verhaltnisse  mit  beigemengt  sind. 

Solche  vortreffliche  Bodenarten  liefern  einige  unserer  Alpengesteiue.  Daltix~a 
sind  gewisse  Schichtenzonen  des  Alpenbuntsandsteins  in  seinen  oberen,  mergelige;  i  1 
Schichtenlagen,  die  schiefrigeu  und  saudigen  Schichten  der  Alpculcttenkohle,   » 1  «.  - 
unteren  Muschelkeupers,  vorzüglich  des  grauen  Liasschiefero  und  mancher  schi  eif- 
rigen Juragehilde,  der  Neocomschichtcn  und  des  Flyschcs  zu  zählen.    Besoi  < I .    »  - 
sind  es  graue  Liasschiefer  und  Flysch,  der  erstere  im  Hochgebirge,  der  letzt«*- 
in  dem  Vorderzugo  desselben,  welche  je  nach  dem  Maassu  ihrer  Verbreitung  d, 
Reichthum  an  Holz   und  Weide  für  die  verschiedenen   Alpcngegeudcn  ger»; 
bestimmen. 

Damit  steht  im  genauen  Verhältnisse  die  Wohlhäbigkeit  der  Bewohner   <  i  ^  ^ 
betreffenden  Distrikte.  Ein  glänzendes  Beispiel  hiervon  gewähren  Algäu  uud  W 
dcnfels.    Jenes,  so  reich  an  Liasschiefer  und  Flyschgestciu,  erfreut  sich  in  d « .  ,  ,  ( 
Üppigen  Grün,  das  seine  schönen  Berge  schmückt,  bei  übrigeus  nicht  zu  verko^x, 
nender  Rührigkeit  Beiuer  Bewohner  eines  blühenden  Wohlstands,  während  W^^^ 
denfels  von  den  meist  kahlen  Kalkbergcn  nur  mit  Noth  sich  nährt  und  ilurcj, 
sogenannte  Nebenverdienste  das  Leben  seiner  Bewohner  ärmlich  fristet.    X  J"  ^ 
dennoch  finden  wir  hier  auffallender  Weise  das  auf  kleine  Partieen  beschrän  Vc.-%io 
günstige  Weideland  weniger  gepflegt  und  in  weniger  gutem  Zustande  erlialt^^ 
als  im  Algäu. 

Solche  Parallelen  Hessen  sich  nicht  nur  durch  die  ganzen  Alpen  ziehen,  ss.^^. 
dern  auch  im  Einzelnen  für  fast  jedes  Thal  uud  für  jede  Ortschaft  aufstelX« 
Wir  wollten  jedoch  nur  an  einem  Beispiele  zeigen,  wie  Wald-  und  Bodcnk 
mit  geognostischen  Verhältnissen  im  engsten  Zusammenhange  stehen. 

Die  chemische  Analyse  der  Gesteinsschichten  und  Bodenarten  in  Verbind  v»  u 
mit  geognostischcr  Untersuchung  darf  eine  rationelle  Land-  und  Forstwirths^i^ 
nicht  vernachlässigen,  nachdem  die  Wissenschaft  die  Abhängigkeit  der  Vegetation 
von  der  materiellen  Beschaffenheit  des  Bodens  festgestellt  hat.   Die  Wbi8eutiC»ilu^ 
hat  nämlich  klar  gemacht,  dass  verschiedene  Pflanzen  verschiedene  Stoffe  iy^ 
schiedener  Menge  dem  Boden  entziehen  und  dass,  wenn  diese  Stoffe  dein  c><! 
auf  irgend  eine  Art  nicht  zurückersetzt  werden,  vorerst  eine  bestimmte  Pfltxllz  , 
sirt  hier  nicht  mehr  gedeiht  und  vielleicht  eine  zweite  Art  an  ihre  Stella    t  -tf 
bis  auch  diese  unter  den  angedeuteten  Verhältnissen  verkümmert  und  jede  ^Sfvat^e  ' 
tratrende  Vegetation  endlich  erstirbt    Fast  jeder  Ackerboden  ist  firetrenwä.»,*- 
der  Lage,  nur  mehr  durch  künstlichen  Rückersatz  der  durch  die  Kultur  g*-»#~ 

™5  O  ITC*  * 

nen  Stoffe  kulturfähig  sich  zu  erhalten.    Diess  geschieht,  indem  man  ih*x±  fcJtall 
dünger  oder,  wo  dieser  nicht  ausreicht,  Waldcrdc  in  Form  schon  koncor» tt-irtCr 
Pflanzenerdc  —  der  Ast-,  Laub-  und  Moosstreu  —  zuführt.    Aber  auch  der  Wald 
boden  wird  bei  ununterbrochener,  Ubergrosser  Nutzung,  wie  sie  die  Lar»«!^-  tjj 
schaft  in  so  vielen  Gegenden  thörichtcr  Weise  begehrt,  verarmen  und  es  mtl 
bei  übermässiger  Benützung  der  Waldstreu  der  Fall  eintreten,  dass  der  rei     j     *  ° 
VVald  keinen  Uebcrfluss  mehr  hat,  um  dem  armen  Ackerlande  nacl,2uIie>IfonC 
und  beide  würden  zusammen  verderben.    Bei  diesem  Stand  der  Dinge  dtlt-£>t<j  ' 
an  der  Zeit  sein,  dass  die  Landwirtschaft  auf  die  Anwendung  richtig  Kowiiij. 

lio*  er 
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876   Die  Gesteinstrten  in  ihrem  Verhältnisse  zum  organischen  Reiche.   Technische  Verwendung. 


Erdstrou  ihr  Augenmerk  richte.  Hier  sind  wir  an  dem  Punkte  angelangt,  auf 
den  wichtigen  Dienst  aufmerksam  zu  machen,  welchen  die  Geognosic  in  ihror 
praktischen  Richtung  der  Landwirtschaft  "und  somit  der  Hauptträgerin  unseres 
Nationalwohlstands  zu  erweisen  berufen  ist,  indem  sie  für  Agrikultur  zweckdien- 
liche Gesteinsschichten  und  Lagen  ausfindig  und  der  allgemeinen  Verwendung 
zugänglich  macht.  Welche  Gesteinslageu  sich  für  diesen  oder  jenen  Boden  ah 
Beimengung  eigucn,  das  zu  entscheiden,  ist  Sache  spezieller  Untersuchung. 

Technische  Verwendung  der  Gesteinsarten. 

§.  12.  Eine  andere  Beziehung  zwischen  Boden  im  weiteren  Umfange  und 
seinen  Bewohnern  ergiebt  sich  aus  der  materiellen  Beschaffenheit  der  Gesteins- 
arten direkt  durch  ihre  technische  Verwendbarkeit.  Auch  diese  übt 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  Lebensverhältnisse  ganzer  Bezirke  unserer  Alpen- 
gegenden aus.  Was  wäre  Berchtesgaden  ohne  Salz,  Keichcnhall  ohne  seine  Quellen, 
Unterammergau  ohne  Wetzsteine! 

In  der  Regel  ordnet  sich  zwar  der  unmittelbar  aus  den  unterirdischen  Schätzen 
geschöpfte  Einfluss,  welcher  nur  auf  beschränkte  Kreise  und  im  Kleinen  wirksam 
sich  erweist,  fast  verschwindend  den  allgemeinen  Verhältnissen  unter;  indes» 
lassen  sich  die  Spuren  weiter  gehenden  Einflusses  oft  noch  in  grösseren  Umkreisen 
wahrnehmen.  Die  Erwerbsquelle  aus  der  Benutzung  von  Mineralstoffen  ist  im 
Gebiete  der  Alpen  keine  unbeträchtliche;  dicss  erkennt  man  sofort,  wenn  man 
die  darauf  gegründete  Gcwcrbsthatigkeit  in  ihrer  weitläufigen  Vertheilung  zu 
einem  Ganzen  zusammenfasse 

In  erster  Linie  steht  hier  die  Gewinnung  des  Kochsalzes,  thcils  in  Form 
von  Steinsalz,  theils  in  Form  von  Soole,  mittelst  des  sehr  ausgedehnten  Bergbaues 
im  Berchtesgadischeu.  Daran  reihen  sich  die  Salinen,  welche  jene  künstliche 
Soolc  und  die  Quellsoolc  von  Reichenhall  versieden.  Die  vier  südbayerisclien 
Salinen  Berchtesgaden,  Reichenball,  Traunstein  und  Bosenheim 
beschäftigen  eine  ansehnliche  Anzahl  Arbeiter  und  gewähren  dadurch  zahlreichen 
Familien  reichlichen  Unterhalt. 

Vom  M e t a  1 1  b c r g b a «  giebt  dermalen  nur  der  Eisenerzbergbau  aus- 
gedehntere Beschäftigung.  Am  Kressenberge  und  am  Grünten  bei  Sont- 
hofen bestehen  solche  Bergbauc,  deren  Erze  auf  den  Hütteu  zu  Sonthofen, 
Bergen,  Eisenarzt  und  Achthal  verschmolzen  werden.  Die  Hütte  Halb- 
"lech  verwendet  Erze  aus  Tirol  und  Franken. 

An  die  Erzeugung  des  Roheisens  schliesst  sich  dann  die  weitere  Verar- 
beitung desselben  vorerst  zu  Stabeisen  und  dann  iu's  Kleinere  herabgehend  die 
Herstellung  von  Grob-  und  Waffenschmiedarbeiten  uud  von  Nägeln. 
Auch  diese  Industriezweige  werden  in  unserem  Gebiete  ziemlich  lebhaft  betrieben. 

Stabciscn  wird  zunächst  erzeugt  auf  den  köu.  Eisenwerken  Bergeu,  Sont- 
hofen und  Schuttendobel,  dann  auf  den  Privatwerken  Hammerau,  Kugelhammer 
und  Hammer  bei  Teisendorf,  Eisenarzt,  Aschau  und  Halblech.  Sehr  verbreitet 
ist  der  Erwerbszweig  der  Nagelschmiede  im  Aschauerthal e  und  bei  Hin- 
delang. 
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An  sonst  nennenswerthon  Metallerzeu  umschliesst  das  Kalkgebirge  nur  noch 
Blei-  und  Zinkerze.    Ihre  Spuren  verbreiten  sieb  durch  den  ganzen  Zug  de» 
unteren  Alpenkeuperkalkes  von  Berchtesgaden  bis  ins  Algäu.    Doch  sind  nur  i *r%. 
soltencn  Fällen  ihre  Anhaufungen  so  gross,  dasa  bei  den  Schwierigkeiten,  welcli  «  -. 
die  Natur  des  Hochgebirges  an  sich  dem  Bergbau  entgegenstellt,  ihre  Gewinnun^j- 
eino  lohnende  wird.    Der  einst  blühende  Blei-  und  Zinkbergbau  am  Ra  wu- 
schen berge  bei  Inzell  ist  langst  zum  Erliegen  gekommen  und  jener  mit  grosser* 
Beharrlichkeit  im  Höllthalc  bei  Garmisch  lange  Jahre  hindurch  aufrecht  erhalten  «:» 
Blei-  und  Zinkbergbau  wird  kaum  den  Opfermuth  seines  dermaligcn  Besitze? 
Oberdauern.  Reicheren  Segen  schüttet  das  benachbarte  Zinkwerk  an  der  Si  I  !.<-,- 
leithen  bei  Biberwier  in  Tirol.    Erwähnung  verdient  ferner  die  Gewinnung  vo»-^ 
Goldstaub  aus  dem  Flussalluviura  der  Isar,  des  Inns  und  der  Salzach. 

An  nicht-inctallischcn  MineralstufFcn  steht  neben  dem  Salz  die  Kohle.    I  >  i  «  - 
ältere  und  jüngere  Molasse  umschliessen  an  nicht  wenigen  Stellen  Klötze  kc>14__ 
liger  Substanzen,  deren  Gewinnung  und  Verfrachtung  einen  nicht  unbedeutend 
Erwerbsgegenstand  und  eine  Quelle  des  Verdienstes  in  manchen  Gegenden  Stk.c^ _ 
bayem's  abgeben. 

Dermalen  sind  es  mehrere  grössere  Distrikte,  nämlich  jener  von  Au-Micsb».^»f  4 
Pensberg,  Peissenberg  und  Tölz  im  Gebiete  der  älteren  Molasse,  welche  beträte  \ &  ^ 
liehe  Quantitäten  sehr  brauchbarer  Pechkohle  der  Technik  zur  weiteren 
nützung  darbieten.    Neben  ihnen  bestehen  noch  einzelne  Versuchsfelder  (Irtrs^^^^ 
und  kleinero  Kohlenwcrko  für  örtliche  Bedürfnisse   und  kleinere  Verhältnis»«*»  «3 
Weiter  bietet  Beschäftigung  und  nicht  unerheblichen  Erwerb  die   Gewinn  v»*^ 
von  Gyps,  Ccmentstcinen,  Bruch-  und  Hausteinen,  Pflaster»  -fc  ^  j* 
nen,  Mühlsteinen,  von  Marmorarten,  von  Malerkrcide  und  bitv»"»^-^  • 
nösem  Schiefer,  von  Wetzsteinen  und  Schleifsteinen  und  en^ij^jj 
von  Torf  dar. 

Ein  folgendes  Kapitel  soll  alle  diejenigen  Punkte  und  Vorkommen  näher  seUr 
Kenntuiss  bringen,  welche  dermalen  durch  Gewinuuug  von  Mineralstoffen  esi»,;  „  . 
Bedeutung  besitzen. 

Schon  die  lange  Reihe  einzelner  nutzbarer  Mineralstoffe,  welche  das  A.lpcn 
gebirge  und  die  daran  itOMende  Hochebene  umschliesst,  lässt  den  Einflua&  nicht 
unerheblich  erscheinen,  welchen  diese  verschiedenen  Gegenstände  zunatrlÄat  bei 
ihrer  Gewinnung,  dann  bei  ihrer  Zurichtung  und  weiteren  Verarbeitung,  besi  illre 
Verfrachtung  und  beim  Handel  auf  die  Lebensverhältnisse  einer  grossen  Ans5j%.|,j 
Menschen  ausüben.  Bergleute,  Steinbrecher,  Gyps-  und  Kreidrgräber,  Torr» t^cj,0" 
und  daran  sich  anschliessend  Hüttonleute,  Hammer-  und  Nagelschmiede,  C©»,  T 
und  Kalkbrenner,   Steinhauer,  Marmor-  und  Wctzsteinschleifer  umfassen  7* 
Klasse  der  Bevölkerung,  von  der  man  wohl  sagen  kaun,  dass  ihr  Gesc-l, ttr C"!C 
gut  ernährt.  816 

Unter  die  Güter,  welche  die  Tiefe  den  Menschen  zur  Benützung  g-o^,..., 
zählen  wir  auch  die  Mineralwasser.    Viele  Quellen  haben  die  Verir»ittj    * ' 
Übernommen,  die  Schätze  des  Untergrundes  in  sich  zu  sammeln,  zuzuhereito,, 
aus  der  Tiefe  zu  Tag  zu  fuhren.  Wir  benützen  diese  unterirdischen,  im  \\r 
aufgelösten  und  fein  verthciltcn  Mincralstoffe  am  zweckentsprechendsten  zuv 
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lung  und  Stärkung  des  kranken  und  geschwächten  Körpers.  Die  Aufzählung 
der  Mineralquellen  in  einem  früheren  Kapitel  überhebt  uns  hier  einer  grösseren 
Ausführlichkeit,  indem  wir  auf  jeues  Verzeichniss  zurückweisen. 

Durch  alle  diese  vielfachen  Beziehungen,  welche  sich  zwischen  dem  Boden 
und  dem  Gesteine,  das  ihm  zu  Grunde  Hegt,  und  zwischen  dem,  was  auf  demselben 
wohnt  und  aus  demselben  sich  nährt,  herstellon,  leuchten  der  innige  Zusammen- 
hang und  die  grösste  Abhängigkeit  menschlicher  Verhältnisse  von  der  Natur  des 
Untergrundes,  auf  dem  wir  leben,  hervor. 

Die  ersten  und  wichtigsten  Bedingungen  der  Existenz  und  des  Gedeihens 
hängen  vom  Boden  ab,  und  wie  müssen  nicht  dio  ursprünglichsten  menschlichen 
Verhältnisse  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  richten,  von  dem  der  Mensch 
isst,  aus  dem  er  trinkt,  unter  dessen  Einfluss  er  athniet,  auf  dem  er  wohnt!  Durch 
solche  Elemente  des  Bodeneinflusses  ist  die  Eigenthümlichkcit  der  verschiedenen 
Provinzen  eines  Volksstammcs  zunächst  bedingt.  Ihre  Würdigung  lehrt  uns  den 
ersten  und  tiefsten  Grund  des  Volkslebens  kennen,  in  welchen  äussere  Verhält- 
nisse nur  bedingungsweise  umgestaltend  eingreifen.  Wer  wollte  diese  Kontraste 
in  dem  stumpfen  und  urkrSftigen  Aussehen  des  von  Schmalz  triefenden  Gesichts 
eines  Aelplcrs  und  in  dein  rothen,  weinfröhlichen,  scharfgeschnittenen  Gesichte 
des  Winzers  verkennen? 


Kapitel  IV. 

Aufzählung  nutzbarer  Miueralstoffe. 
A.     Metalle    und    deren  Erze. 
I.  Eisenerze. 

§.  13.  1)  Bergbau  (ärar.)  am  Kressenberge  [Frei-  und  Kressenberg] 
(Bergrevier  Bergen)  auf  oolithischem  Eisenstein  von  eigentümlicher  Beschaffen- 
heit (siehe  S.  137)  in  der  coeänen  Nummulitcnformation  (Flötzc)  mit  einer  jähr- 
lichen Förderung  (185%0)  von  122596J  Centner*),  im  Geldwerthe  von  12640  Fl. 
30  Kr.,  mittelst  einer  Arbeiterzahl  von  56  Mann. 

Verhüttung  auf  den  ärarialischen  Hütten  zu  Bergen  und  Eisenarzt. 

2)  Bergbau  (gewerkl.)am  Kr  essen  berge  bei  Achthal  [Schwarzenberg] 
(Bergrevier  Bergen)  auf  demselben  oolithiseben  Eisenstein  in  derselben  Formation 
(Flötze,  siehe  S.  137)  mit  einer  jährlichen  (1859/co)  Förderung  von  110527  Cent- 
ner, im  Geldwerthe  von  17158  Fl.  14  Kr.,  mittelst  einer  Arbeiterzahl  von  54  Mann. 

Verhüttung  auf  der  gewerkschaftlichen  Hütte  in  Achthal. 

3)  Bergbau  (ärar.)  am  Grünten  (Bergrevier  Sonthofen)  in  acht  ver- 
schiedenen Gruben  theil»  am  Fusse  des  Grünten,  theils  in  »einer  unmittelbaren 
Nähe  (siehe  S.  137)  auf  oolithisches  Eisenerz  der  eoeänen  Nummulitenformation 

*)  Diene  wie  »11p  folgenden  derartigrn  Angaben,  aus  der  nmtlichen  Ucbcrsicht  der  Produkte  den 
Bergwerks-,  Hütten-  und  Salincnbetriebc«  im  bayerischen  Staate  genommen,  bestehen  »ich  auf  Zoll- 
ge wicht  und  im  Geldwerthe  auf  den  Ursprungsort. 
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in  Fletzen.  Jährliche  Förderung  (18"/,.)  76541  Centner  im  Geldwcrthe  von  7654  - 
6  Kr.  mit  einer  Belegschaft  von  30  Mann. 

Verhüttung  auf  dem  ärarialischen  Hüttenwerke  Sonthofen. 

Daran  reihen  sich  Altere,  jetzt  auflässige  Baue  oder  Versuchsbaue  nach  Eisenerz : 

a)  An  der  Gaisalpe  (BergreTier  Sonthofen)  auf  Gangtrümtncr  von  Rothciscnstein  und  Eise*»  _ 
waeke  im  Alpenmolaphyr ;  geringhaltiges  Er«.    Dermalen  auflässiger  Bau. 

b)  An  den  Erzgruben  (Bergrevier Sonthofen)  unter  dem  Hindelanger-Horn,  auf  dessen 
Seite.    Hornsteinreicher  Rothoiaenstcin  oder  rother  Eisenkiesel  mit  Mangan  der  bunten  A]ueujLa.t»s_aw 
schichten.    Langst  auflässiger  Bau. 

c)  In  den  FuchslOcbern  bei  Tiefenbach  (Bergrovier  Sonthofen)  auf  einem  oolithincla^  Bm 
Rotheisensteinff">tze  der  Nummulitenformation,  worauf  früher  ein  sehr  ergiebiger  Bau  geführt  wurU«  _ 
nach  neueren  Untersuchungen  sind  die  Erze  zwar  sehr  schön,  aber  von  sehr  ungleicher  MAchtig  k  <    i  t 
so  dass  deren  Abbau  nicht  lohnt    Auflässiger  Bau. 

d)  Unterrieder-Grube  (Friedrieh,  Bergrevier  Sonthofen)  auf  gleichen  Erzflützcn,  wurde  «-s*-«»t 
neuerdings  (1833)  aufgeschlossen,  aber  nicht  reichhaltig  befunden. 

e)  Am  Tiefenbacher-Eck  (Bergrevier  Sonthofen)  bestand  auf  dem  Nordgehttnge  eine  altQ 
auflässige  Zecbe  (Xavcrius);  neuerdings  (1836)  wurde  das  Erzflötz  auf  dem  S.  GcbSnge  untersuc  1  ,  ,  * 
das  Erz  ist  hier  reich,  aber  wegen  eines  Zwischenmittels  unrein  und  schwach ;  jetzt  auflässiger  ü  ^  ^* 

f)  Am  Kotters  (Bergrevier  Sonthofen)  eine  alte,  durch  Tagbau  in  Abbau  genommene  .  ^  ( 
(Ignatius)  wurde  an  zwei  Funkten  wieder  neu  erhoben  und  liefert  gute  Erze,  deren  Transport.     %  , 
UQtte  jedoch  sehr  kostspielig  ist  Dermalen  ist  die  Zeche  nur  zeitweise  in  Betrieb.  Die  gewönne  x 
Erze  sind  bereits  bei  jenen  am  Grünten  mit  inbegriffen.  ** 

g)  Am  Bauhofberge  (Bergrericr  Sonthofen)  ein  Versuchsbau  auf  ähnlichen  Erznotzcn  bei  Ii.  ,  , 
berg  von  ungünstigem  Erfolge;  Erz  und  Mächtigkeit  sind  nur  gering.  ^ 

h)  Bei  Wange  ritz  an  der  Nordabdachung  des  Grünten  (Bergrevier  Sonthofen)  ein  l  . ,  , 
auflassiger  Bau  auf  einem  ähnlichen  EisenerzflOtze  der  Nummulitenschichten. 

i)  Im  Sigishofcr-Walde  (Bergrevier  Sonthofen)  ein  uralter  Bau  auf  Eiseners  von 
kannter  Beschaffenheit,  dessen  Spuren  selbst  nicht  mehr  aufzufinden  sind. 

k)  Erslöcbcr  unter  dem  Zunderkopfo  im  Bellatthale  und  an  der  IlochpIaU  bei  Il^^i 
schwangau  (Bergrevier  München)  auf  Brauneisenstein  in  i'utzen  und  Nestern,  welche  duret»  »>^~,1 
Setzung  von  Schwefelkies  im  unteren  Muschelkoupcr  entstanden  sind;  Schlackenhalden  besseugott  .^°r 
frühere  Verschmelzung  mittelst  Windöfen  auf  dem  Gebirge  in  unmittelbarer  Nahe  der  Gruben.  **  " 

auflässige  Baue.  tc* 

1)  Versuchsbauo  auf  thonigen  Eisenstein  (Spbärosiderit)  der  Klyschformation,  il. i  _ . 


golagert  im  Trauchgebirgc  (bei  der  Jäger-  und  Nessclgrabenhütte,  Bergrevier  München)  ;   t^iQ  , 
suche  lieferten  bis  jetzt  noch  kein  zuverlässiges  Resultat,  da  sie  fortwährend  im  abgcruujcl, "r" 
birge  stehen.  **  ^,e" 

m)  Eisenerzgruben  au  der  Hammerbachalpe  bei  Garraisch  (Bergrevier  Mflnola^ 
n  und  Nestern  von  Brauneisenstein  des  zersetzten  Schwefelkieses  im  unteren  Muacln«j^  ""^ 
Die  Grub«  ist  dermalen  in  Fristen  gehalten,  übrigens  geben  für  diese  Lagerstätte  keine  gljt.^,  eulK,r- 
Aussichten.  Die  früher  bestandene  Eisen.ehraelze  zu  Hammerbach  und  ein  Vitriolwerk  dtselb J*?"*'" 
ihre  Erzo  auf  dieser  Lagerstätte  gewonnen.  nahen 
n)  Erzspuren  bei  Uhlstädt  und  Besoitbach  (Bergrevier München)  zeigen  sicU 


Alpenjura.  Diese  Lager  sind  allen  Anzeicl4Q*^*  8t*rk 
nicht  bauwürdig.  **  n*ch 

o)  Eisenerzgruben  am  Frunstkogel  bei  Schliersce  (Bergrevior  München)  aur  0| 
tigen  Hornstein-  und  Eiscukiescbjchiefcr  mit  Mangannnrlug  in  don  Schichten  des  bunten  A.lI>Se?,",," 
woranf  vormals  für  die  Eiscnschmelze  im  Max-J  osephthale  ein  lebhafter  Bergbau  urnsj,-^  enjUrB> 
Erelnger  wurde  jedoch  wegen  Geringhaltigkeit  als  unbauwürdig  spater  verlassen.  *  '  l'*8 

p)  Eisenerzgrubenunter  dem  Wendelstein  (an  der  Dickelsalpe,  am  Breiten»,^,  - 

liockstein  n.  s.  w.,  Bergrevier  München)  waren  zur  Gewinnung  von  Brauneisenstein,  weicherauf  j^j1'  *m 

u,,d  in  Pntzeuwerken  des  unteren  Alpeukcuporkalkes  und  des  Eiseudolomits  vorkommt,    Q„  ,f'r" 

*J««'legt 
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worden.    Die  Versuchsbaue  sind  dermalen  auflässig,  indeas  verdient  der  in  grosseren  Maasen  hier 

vorkommende  Eisendolomit  oberhalb  der  weiasen  Wand  Beachtung. 

q)  Eisenerzgruben  im  Anmooi  bei  Bayerisch  -  Zell  (Burgrcvior  Manchen)  bauten  auf 
Brauneisenstein ,  welcher  in  Klüften  und  in  Putzen  angebftuft  vorkommt,  wie  die  Erse  am  Wendcl- 
atein.    Ea  sind  alte,  auflässige  Baue,  welche  früher  für  die  Hütte  im  Max- Joaephthale  betrieben 

r)  Vorsurhsbaue  an  der  Trockcnlettonalpe  bei  Bayeriscb-Zell  (Bergrevier  München) 
sind  auf  einen  iu  Brauneisenstein  umgewandelten,  geringhaltigen  Thonciscnstein  (Gcodcn)  doa  oberen 
Muschelkeupers,  welcher  auch  in  den  noch  nicht  zersetzten  Eiaensteinknollen  kaum  ein  gewinnungs- 
würdiges Material  darbieten  dürfte,  geführt. 

»)  Versuchsbaue  bei  Neubeuern  (Bergrevier  Bergen)  wurden  auf  die  oolithiachen  Eisen- 
flötzc  der  Nummulitenformation  geführt;  wegen  Oeringhaltigkcit  der  Erze  musaten  sie  aufgegeben 
werden. 

t)  Alte  Stollon  in  den  Mundlöchern  bei  Eisenarzt  (Bergrevier  Bergen)  deuten  auf 
Versuche  nach  Eisenerz  in  der  Nummulitenformation. 

u)  Alte  Bauo  beim  Gallon  am  Wollabcrge  bei  Eisenärzt  (Bergrevier  Bergen)  sind  zwar 
längst  verfallen ,  dürften  aber  um  so  mehr  beaebtungswerth  sein ,  als  das  Erzvorkommen  dem  am 
Kressenberge  ähnlich  »u  sein  acheint  und  der  Punkt  ganz  nahe  bei  Eisenärzt  liegt 

v)  Alte  Baue  auf  den  Feilem  (Maurerflötz,  Fürstenzechc,  St.  Daniel  und  St.  Wolfgang), 
südwestlich  sich  an  den  Kresaenbcrge  anschliessend  (Bergrevier  Bergen),  waren  auf  fast  gleichen  Krx- 
llötzcn  wie  am  Kressenberge  geführt  und  lieferten  in  den  ältesten  Zeiten  die  Erze  für  den  Hochofen 
in  Au;  sie  wurden  splttur  aus  Mangel  an  Absatz  verlassen. 

w)  Alter  Bau  bei  Vachenlueg  ^Bergrevicr  Bergen),  auf  einer  Fortsetzung  des  Kreaacnbergcr- 
Erzzuges  gelegen,  ist  in  seinen  Spuren  oberhalb  der  Lcitcnbachmühle  noch  sichtbar.    Das  Er»  ist  • 
aebr  geringhaltig,  stark  sandig. 

II.  Ilh  i-  und  Ziokrrze. 

§.  14.    (Bleiglanz,  Weisableiens,  Gelbbleierz  und  Galmei.) 

1)  Bergbau  (gcwerkl.)  im  Höllenthale  bei  Gartnisch  (Bergrevier  Mün- 
chen) wird  auf  Zink-  und  vorzüglich  Bleierze  (unter  letzteren  namentlich  reich- 
lich Gelbbleierz)  geführt,  welche  auf  sogenannten  Blättern,  d.  h.  gangartigen 
Spalten,  und  in  Nestern  dcB  Wcttcrsteinkalkcs  vorkommen  und  in  der  sogenannten 
Schmelz  verhüttet  werden.    Dermalen  liegt  der  Bau  in  Fristen. 

2)  Bergbau  (gcwerkl.)  am  Ricdbcrg  bei  Mittenwald  (Bergrevier  München') 
auf  Blei-  und  vorzüglich  Zinkerze. 

Vorkommen  wie  das  vorige;  die  VersucliBbaue  werden  dermalen  in  Fristen 
gehalten. 

3)  Alter  Bergbau  am  Rauschenberg  bei  Innzell  (Bergrevier  Bergen) 
wurde  früher  iu  sehr  ausgedehnten,  ergiebigen  Gruben  auf  Blei-  und  Zinkerze 
geführt,  welche  auf  der  benachbarten,  jetzt  fast  verfallenen  Hütte  Kauschberg 
zum  Verschmelzen  kamen. 

Vorkommen  wie  die  vorigen. 

Die  in's  Freie  gefallenen  Grubengebäude  wurden  neuerdings  wieder,  wiewohl 
vergeblich,  zu  erheben  versucht. 

4)  Bergbau  an  der  Königs  bergalpc  bei  Berchtesgaden  war  nur  ein 
Versucbsbau  auf  Bleierze,  welche,  wie  an  den  vorigen  Punkten,  auf  Gangklüften 
hier  im  dolomitischen,  unteren  Alpmkeupcrkalk  aufsetzen.  Die  Zeche  liegt  jetzt 
wegen  geringer  Krzmächtigkcit  im  Freien. 

f>)  Alter  Bergbau  am  Uosskopf  im  Ilintcrstcincr-Thale  (Bergrevier 
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Sonthofen)  auf  Bleierze,  welche  wie  die  vorigen  vorkommen,  ist  ein  längst  vo*-— 

lassener  Versuchsbau  in  gleicher  Gesteiuaart,  wie  die  vorigen. 

Hier  reiht  sich  du  Vorkommen  tun  Bloi-  und  Zinkerzen  an,  welches  durch  die  Alpen  i«rstreut 
hier  und  da  kleinere  Versuchsbaue  veranlasste;  diese  mussti-n  jedoch  wegen  geringen  Erzg.hn.lt»  ;, 
meist  bald  wieder  verlassen  werden. 

a)  Bleierze  am  Himnielsschrofen  bei  Oberstdorf  unter  unbekannten  Verhältnissen. 

b)  Blciersc  unter  dem  Wachsenstein  auf  der  sogenannten  Stange  am  Ilöllenthale    I».  -  , 
Gartnisch. 

Spärliches  Erzvorkommen,  sonst  wie  im  Höllenthale. 

o)  Bleierze  ober  dem  Forchensce  am  Gruner  und  am  Burgberge  bei  Mittenwald. 
Vorkommen  wie  das  vorige. 

d)  Bleierze  im  Gassenthaie  hei  der  Gaasenalpc  unter  der  Alpspitze  bei  Garmisch. 
Gleiches  Verhalten. 

e)  Blei-  und  Zinkerze  am  Rupfenvogel  unter  der  Kabrwftndelspitze  O.  von  Mitten     .  ,  t  t  , 
Vorkommen  wie  an  den  vorigen  Punkten. 

f)  Zweifelhaftes  Erzvorkommen  am  Wusserstein  untordem  Kastenkopfe  östlich  von  Eaolao^^ 
loh  im  Hauptdolomite  (?).    Man  erkennt  hior  nur  das  Mundloch  eines  alten  Stollens. 

g)  Bloi-  und  Zinkerze  am  hohen  Staufen  ober  dem  Frillensee. 
Vorkommen  wie  am  Raaachcnbcrgc. 

III  Gold. 

Goldwäschcrcicn  sind  nur  ausserhalb  des  Gebiets  unserer  Karten  , 
der  Isar,  dem  Inn  und  der  Salzach*). 

I).    Steinsalz  und  Soole. 

§.  15.   1)  Bergbau  zu  Berchtesgaden  geht  auf  Steinsalzstöcken  irx  *ü^u 
Mergeln  des  Alpenbuntsandsteius  um.    Man  gewinnt  thcils  Steinsalz  (j&H*^^^ 
118s»/00]  38006  Ctr.  im  Geldwerthe  von  30159  Fl.  46  Kr.),  theils  mittelst  Sinkw^*.^ 
betriebe»  gesättigte  Soole  (im  Jahre  189%o  1565551  Eimer  oder  3913877  IvviTtiH^ 
fuss).    Von  dieser  Soole  wird  ein  Thcil  auf  der  Saline  Berchtesgaden  ver8ottou 
der  andere  mittelst  der  Soolenleitung  zunächst  nach  Kuichenhall  geführt,  hior-  mit 
der  gradirten  und  natürlich  siedewürdigen  Quellsoole  vermischt  und  die  er 
zeugte  Mischsoole  thcils  an  die  Saline  Kcichenhall  unmittelbar  abgegeben,  "fc\iej]g 
durch  die  Soolenleitung  den  Salinen  Traunstein  und  Rosenheim  zugeführt. 

2)  Soolqucllen  zu  Reichen  hall  liefern  als  1)  siedewürdige,  11  ähnlich 
in  der  Edel  quelle  mit  24%  (mit  der  Mitterkette  vereinigt),    f  eine  Sool«^  Vqj 
Karl  Theodorquclle  mit22J%  und  in  dcmPlattcnflussei  20J  bis  2^  °" 
ferner  als  2)  gradir würdige  in  16  Quellen  Soole  von  1,6—14,7  Prozent. 
zehnjährigem  Durchschnitte  geben  die  erstgenannten  siedewürdigen  Quell  e*^  -«l 
lieh  2731344  Kubikfuss  (bayer.)  22J  prozentige  Soole**),  während  die  16  jr^adir 
■vvUrdigen  Quellen  jährlich  11244420  Kubikfuss  6J  prozentige  Soole  zu  Ta^    i  . 
gen.    Von  den  letzteren  werden  meist  nur  die  reicheren  Quellen  mit  400O4&S  Ku 

*)  Anhangsweise  ist  das  Eisenhuttenwerk  Kiefersfelden  anzuführen,  welches,  una>ittolh 
der  Grenze,  jedoch  noch  in  Bayern  liegend,  vom  k.  k.  österr.  Aerar  betrieben,  in  einem  U0c»*r*n 
nur  Tiroler  Erzo  verschmilzt  und  das  gewonnene  Koheiscn  in  Frischfeuern  weiter  verarbeite.  °fe" 


nur  Tiroler  r.rzo  verschmilzt  und  das  gewonnene  Konelscn  in  frischfeuern  weiter  verarbeite  t_ 

#*)  Soole  von  22|%  hat  ein  spez.  Gewicht  von  1,1JW;  1  Kubikfuss  (bayer.)  wiegt  ,r»ljK  , 
Unil  e  nthalt  IM  P^nd  Kochsalz  neben  40,i>  Pfund  Wasser.  '  '  , 

,  v.  Bayern,  t.  m 
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bikt'uss  6|  prozentiger  Soole  wirklich  zum  Gradiren  verwendet,  die  ärmere  Soole 
geht  in  dem  Grabenbachc  zu  Feld.  Die  zur  Gradirung  bestimmte  Soole  wird  in 
dreimaligem  Falle  über  43 — 5S'  hohe  Dornwände  ausgradirt  und  erreicht  dadurch 
einen  Gehalt  von  22j — 23  Proz.  Die  auf  diese  Weise  ausgradirte  Soole  (jähr- 
lich circa  1053690  Kubikfuss)  wird  mit  der  natürlichen  siedewürdigen  und  der 
Berchtesgadener- Sinkwerksoole  gemischt  und  so  zum  Theil  in  Reichenhall  selbst 
zum  Vcrsicdcn  abgegeben,  zum  Theil  für  die  Salinen  Traunstein  und  Hosenheim 
in  der  Soolcnleitung  nach  beiden  genannten  Orten  geleitet. 

Das  auf  den  vier  südbayerisehen  Salinen  erzeugte  Salz  beträgt  jährlich 
(18M/co): 

Kuc-httalz.  ViobMlx.  Dungsalz. 

Saline  Berchtesgaden  .  144077]  Ctr.  8900  Ctr.  560  Ctr. 

„     Reichenhall  .    .  231827J    „  2184    „  —  „ 

„     Traunstein    .    .  163480     „  15756    „  1756  „ 

„     Roscnlicim   .    .  302289}    „  9908    „  6272  „  

Zusammen  .  S41674  Ctr.  3686H  Ctr.  i>5SS  Ctr. 

i 

H.    Mine  r  a  Ibrennst  o  f  f  e, 

I.  Pechkohle  der  älteren  Molasse. 

§.  16.  1)  Bergbau  (gewerkl.)  im  Au-Micsbacher-Distrikte  (Berp- 
revicr  München)  führt  den  Betrieb  auf  einer  Reihe  von  Pechkohlenflötzcn,  deren 
nähere  Beschreibung  früher  (S.  708)  gegeben  wurde.  Die  jährliche  Förderung  (1H39  ,,,.) 
beträgt  266539  Centner  im  Geldwerthe  von  658M7  Fl.  mit  einer  Belegschaft  von 
160  Mann;  der  Hauptabsatz  ging  bis  jetzt  nach  Osten,  in  neuerer  Zeit  nimmt  die 
Kohle  auch  einen  Weg  nach  Westen  für  Dampfkesselfeuerung  der  Augsburger- 
Fabriken  und  nach  München. 

2)  Bergbau  (gewerkl.)  im  Pcnsbcrger-Distriktc  (Bcrgrcvicr  Mün- 
chen), auf  sehr  ergiebigen  und  schönen  Flötzen  (siehe  S.  716)  baueud,  liefert  jähr- 
lich (18*%o)  104346  Centner  Kohle  im  Geldwerthe  von  25776  Fl.  mit  einer  Knapp- 
schaft von  47  Mann;  der  Hauptabsatz  geht  nach  München  und  Augsburg  für 
Fabrikgebrauch. 

3)  Bergbau  (ärar.)  im  Pcisscnbcrgcr-Distrikte  (Bergrevier  Mün- 
chen) geht  auf  fünf  bis  sechs  bauwürdigen  Flötzen  (siehe  S.  725)  mit  einer  jähr- 
lichen (183ö/oo)  Förderung  von  162711  Ccntucr  im  Geldwerthe  von  54200  Fl. 
bei  einer  Belegschaft  von  16*<  Mann  um.  Die  Kohle  findet  ihren  Hauptabsatz 
nach  Westen,  theil»  nach  Augsburg,  theils  zum  Bodensee. 

4)  Bergbau  (gewerkl.)  im  Distrikte  der  Tcgcrnsecer  Gewerk- 
schaft breitet  sich  über  das  konsolidirte  Grubenfeld  bei  Miesbach,  in  welchem 
die  Grube :  Treue  Freundschaft  und  Antcloh  liegen,  und  über  das  Feld  zwischen 
Mangfall  und  Isar  aus,  in  welch'  letzterem  auf  den  Flötzen  Johanna  und  Ar- 
nold Kohlengewinnung  stattfindet.  Diese  lieferte  im  Jahre  183%0  32811  Cent- 
ner Kohlen  im  Geldwerthe  von  9765  Fl.  bei  einer  Belegschaft  von  29  Mann. 

5)  Bergbau  (gewerkl.)  im  K  am  in  e  r  1  oh  e  r- Ce  m  e  n  t  b  r  u  ch  e  und  im 
Kicselberger-Holae  bei  Waakirchen  (Bergrevier  München)  gewinnt  die 
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Kohle  als  Nebenprodukt  beim  Brechen  des  Cements  uud  ftir  das  Brennen  des- 
selben. 

6)  Bergbau  (gcwerkl.)  bei  Nantesbuch  (Bergrevier  München)  liegt  in 
Fristen. 

7)  Untorsuchungsbauc  (gcwerkl.)  im  Distrikte  östlich  vom  Inn 
(Bergrevier  Bergen)  haben  verschiedene  Flötze  bis  jetzt  von  nur  geringer,  nicht 
bauwürdiger  Mächtigkeit  aufgeschlossen  und  ruhen  dermalen. 

8)  Bergbau  bei  Eeh  eis  buch  (Grube  Schwarzerde,  gcwerkl.)  südlich 
vom  Peissen  berge  (Bergrevier  Miinchen),  auf  einem  Flötze  von  vorzüglich  guter 
Kohle  getrieben,  liefert  für  die  Eisenhütte  Halblech  das  Brennmaterial  für  den 
Puddliugsbetrieb,  im  Jahre  185%0  15f)4  Centner. 

An  diese  schliesat  sich  eine  Reihe  danseit  auflfUsiger  Vcrsuchabanu  auf  Pechkohlen  im  west- 
li<-li»tcn  Tbcile  Sildbnyern'«,  welche  »um  Theil  in  die  grimmeren  Distrikte  hineinfallen: 

a)  bei  der  Schöffau  uufem  Weiler  am  Ilirschbergauer  Tobel, 

b)  bei  Harbatshofen, 
e)  im  IsidoriUibel  bei  Niedersonthofen, 

d)  im  Linaencrtobel  daselbst, 

e)  am  Staffolljerge , 

f)  am  Hauchenberge, 

g)  bei  Schüttcndobel, 

h)  am  Kammereck, 

i)  im  Latnpreobtstubel  am  t'onsUiucrthale;  weiter  östlioh  folgen  dann 
k)  südlich  vom  Auerberge, 
1)  bei  Lechbruck, 
m)  bei  Tiefenbruck, 
n)  am  Sehnaidbcrgc  bei  Wie», 
o)  bei  Murnau, 

p)  bei  Wildateig  an  der  Illach, 
q)  bei  Kottenbuch, 

t)  hei  Kamsau,  am  hohen  l'eisscnbergc  , 
s)  bei  Kohlgrub, 

t)  am  Hochberge  bei  Traunstein, 
u)  bei  HöhenniooR,  unfern  Bosenheim, 
v)  am  Buchberge  bei  Tüll, 
w)  bei  Kimseisrain  daselbst, 
x)  beim  Braudel,  unfern  Künigsdorf. 

II.  Braunkohlf  der  jöntrereii  Holasse  und  des  Diluviums. 

§.  17.  1)  Bergbau  bei  Irrsee  (gcwerkl.,  Bergrevier  »Sonthofen),  auf  meh- 
reren Brauukohleuflötzcn  der  jüngeren  Molasse  getrieben  (siehe  S.  7*0),  wurde 
ineiir  als  Versuchsbau  in  grossartigem  Maassstabe,  denn  als  Gcwinnungsbau  bo- 
trieben,  daher  beschränkte  sich  die  Produktion  im  Jahre  18"Ah  auf  15133  Cent- 
uer  im  Geldwcrthe  von  3378  Fl.    Zur  Zeit  ist  der  Bau  aufgegeben. 

2)  Bergbau  bei  Groas-Weil  (gewerkl.,  Bergrevier  Miinchen)  gewinnt 
mittelst  Abraumarbeit  Braunkohlcn-artigen  Lignit,  welcher  zum  eigenen  Bedarf 
des  Grubenbesitzers  in  geringer  Menge  gewonnen  wird;  die  Grube  wird  nieist 
iu  Fristen  gehalten.  Im  Jahre  1857/5fc  lieferte  sie  186  Centner  Kohle  im  Geld- 
wcrthe von  f>6  Fl. 

111* 
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Hierher  gehören  die  jeUt  auf  Hiesigen  Versuchsbaue : 

a)  in  früherer  Zeit  bei  Ratzing  am  Simssce, 

b)  bei  Irschenberg,  unfern  Miesbuch, 

c)  im  Eschachcr-  und  Kirchnüchel Walde,  im  II  oho  n  t  han  nur- Walde  und  bei 

Wiggensbach,  unfern  Kempten, 

d)  bei  Stand  ach,  unfern  Kempten, 

e)  in  der  Oberkalbsungst  und  am  Marienberge  bei  Kempten, 

f)  bei  Grünenbach  und  Mayerhüf  an  der  Argen, 

g)  bei  Aigin,  unfern  Immenstadt, 

h)  bei  Niederstaufun  und  Opfenbach  bei  Weiler, 

i)  am  Auerberge  wurden  verschiedene  Vcrsuchsbeuc  veranstaltet,  die  jedoch  nur  iura  Auf- 

finden von  nesterweisc  vorkommenden  Kohlen  führten, 
k)  bei  Imberg,  Altstetten  und  Hinnang  lauf  diluviale  Brannkohle)  bei  Sonthofen. 

IÜ.  Torf. 

§.  18.    Di«  114830  Tagwerke  Torfgründe ,  welche  auf  die  fünf  Blätter  un- 
serer Karte  Südbayeru's  fallen,  vertheilon  sich  auf  diese  in  folgender  Weise: 
Auf  Blatt  Lindau  fallen    .    .    .      1104  Tagwerke. 
„       „    Sonthofen  fallen    .    .    18857  „ 
„      „    Werdcnfcls    „      .    .    51054  „ 
„       „    Miesbach       „      .    .    21909  „ 

„       „    Berchtesgaden  fallen  21792   

114830~Tagwcrke. 

Unter  diesen  ist  nicht  die  Gesammtfläche  als  mit  pewinnbarem  Torfe  hedeckt  an- 
zusehen; ein  grosser  Thcil  de»  Torfes  besitzt  keine  zureichende  Mächtigkeit,  ein 
anderer  nicht  die  gehörige  Qualität.  Ueber  die  Verhältnisse  einer  lohnenden  Be- 
nützung der  einzelnen  TorfgrQndc  besitzeu  wir  keine  genaueren  Anhaltspunkte, 
um  die  nutzbaren  Torfparticcn  besonders  hervorzuheben.  Da  übrigens  die  Karten« 
blätter  eine  übersichtlichere  Zusammenstellung  aller  jener  als  Torf  angesproche- 
nen Läudercieu  gewähren,  als  eine  Aufzählung,  so  unterlassen  wir  diese  hier, 
indem  wir  auf  die  Karte  verweisen.  (Vgl.  Die  Forstverwaltung  Bayern'»,  S.  487  ff.) 

Unter  den  gr  Asseren  Torfgründeii  sind  als  die  wichtigeren  besonders  hervorzuheben : 
I)  Torfmoor  am  S c h  w a rzsce b nc he  S.  von  Wangen. 


2) 

Torfin 

oor  bei  Lindnnberg  NW.  von  Weiler. 

3) 

i> 

bei  Tiefe  nberg,  unfern  Sonthofen  SW. 

4) 

H 

bei  Agathazell  und  Kettenberg  N.  von  Sonthofen. 

5) 

r» 

bei  Eckarts,  unfern  Martinszell. 

6) 

H 

bei  Büchenberg  W.  von  Wertach. 

7) 

M 

an  der  Wert  ach  W.  von  Nesselwang. 

B) 

»• 

des  K cm pter- Waldes,  zahlreich  und  umfangreich. 

9) 

i» 

bei  Aitrang. 

10) 

» 

am  Hopfensee  bei  Füssen. 

11) 

f> 

am  Bann  waldaee,  unfern  Schwangau. 

Vi 

n 

bei  Sulzsehneid  und  Stetten. 

13) 

n 

an  der  Gen  nach  bei  Kaufbetiern. 

11 

n 

um  den  De  Uten  see  S.  von  Schnngau. 

15) 

ii 

zwischen  Pcissenbcrg.und  l.erhthal. 

161 

» 

bei  Bubing  S.  vom  Peisscnbcrgc. 

17) 

» 

an  der  A  m  morhiifen  und  bei  Oberhausen. 

IS) 

n 

am  Staffelde. 
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1*.))  Grosses  Esehcnlohcr-Murnaoer-M  oos. 

20)  Grosses  Luis  achui  oos  am  Kochclsee. 

21)  Grosse  Möüsor  xwisehen  Künigsdi.rf  und  Audorf  auf  beiden  Seiten  de 

22)  Torfmoor  am  Südende  des  Starnberger  Senn  gegen  den  Ostcrsec. 

23)  Torfmoor  an  der  Ammer n  NW.  Ton  Weilbeim. 

24)  Gaisachermoor  (gT.  Fil«)  und  Kirchsee-Fil»  bei  Töhs. 

25)  Laubbachermoor  bei  Sachsenkam. 

26)  Kolber-Moor,  grosses  Torfmoor  bei  Bosenheim. 

27)  Grosses  Moor  «wischen  Au  und  Fang. 

28)  Aichbiehclinoor  bei  Bosenheim. 

29)  Robrdorfer  Moore  daselbst. 

30)  Die  grossen  Chiemseemü  iiser. 

31)  Knappcnfeld-  und  Pechschnait-Moor  bei  Traunstein. 

32)  Surrmoöser  O.  Ton  Teisendorf. 

33)  Dacholmoos  bei  Berchtesgaden. 

Als  Anhang  zu  den  kohligen  Mineralien  ist  zu  nennen: 

IV.  Bitnminösrr  Schiefer  und  Erdöl. 

§.  19.  1)  Grube  im  Oelgraben  bei  Vordcrricss  (verpachtet)  zur 
Gowinnung  von  bituminösem  Schiefer  (siehe  S.  323),  aus  welchem  Steinöl  und 
Asphalt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bruche«  selbst  bereitet  werden. 

2)  Versuche  zur  Gewinnung  ähnlicher  Schiefer  wurden  angestellt: 

a)  am  Griesberge  unter  der  Zieghütte  bei  Gartnisch, 

b)  unter  den  Secleswänden  am  Kramer  bei  Garmisch, 

c)  am  Graben  des  Seinsbaehes  bei  Mittenwald. 

3)  Eine  natürliche  Erdölquelle,  das  sogenannte  St.  Quirinusöl 
liefernd,  findet  sich  beim  Finncr,  unfern  Tegernsee  (siehe  S.  636). 

D.   Sonst  nutzbare  Mineralien  und  Gesteinsarten. 

I.   G  y  p  s, 

§.  20.  l)Gypsbruch  im  Höllbache  bei  Oberdorf,  unfern  Hindelang, 
auf  einem  Gypsstocke  des  alpinischen  Buntsandsteins  (?),  giebt  nur  unreinen 
Gyps  zum  Düngen. 

2)  Gypsbrüche  bei  Faulenbach,  unfern  Füssen,  liefern  aus  dem 
Gypsstocke  des  Hauptdolomits"  theils  mittelst  Tagbaues,  theils  durch  unterirdischen 
Abbau  Material  für  Dunggyps  und  reine  Sorten,  welche  gebrannt  zur  Stukkatur- 
nrbeit  dienen,  soust  auch  bei  der  Porzellanfabrikation  Vorwendung  finden. 

3)  Gypsbruch  (ärar.,  verpachtet)  am  Aelpcle  im  Bellatthale  hei  Hohcn- 
Bchwangau  baut  auf  einem  Gypsstocke  des  Hauptdolomits  mit  unterirdischem  uud 
Tagbau  und  liefert  grosse  Quantitäten  Dunggypses. 

4)  Gypsbruch  O.  von  Partenkirchen  liegt  ebenfalls  wie  der  vorige 
auf  einem  Gypsstoekc  des  Hauptdolomits,  mittelst  Tagbaues  (hoher  Abraum)  Dung- 
gyps liefernd. 

5)  Gypsbruch  im  Gtttle  bei  Kaltenbrunn,  östlich  von  Partenkirchen 
(ärar.,  verpachtet).  Vorkommen  wie  bei  vorigen;  der  Bruch  steht  nur  zeitweise 
behufs  Gewinnung  von  Dunggyps  in  Betrieb. 

6)  Gypsbruch  am  Marktgraben  daselbst;  Verhältnisse  wie  beim  vorigen. 
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7)  Gypsbrüchc  bei  Oberau  im  Loisachtbale,  auf  ähnlicher  Lagerstätte 
im  Hauptdolomitc  bauend,  lassen  zum  Theil  sehr  reine,  zur  Stukkaturarboit 
brauchbare  Gypssorten  gewinnen,  wälirend  die  unreinen  Sorten  als  Dünger  ver- 
wendet werden.    Die  Verfrachtung  findet  auf  der  Löbach  statt. 

8)  Gypsbrüchc  am  Kochelsce,  die  ausgedehntesten  des  Gebirges,  auf 
ähnlicher  Lagerstätte  wie  die  vorigen  betrieben,  liefern  unreine  und  reine  Sorten 
in  sehr  bedeutenden  Quantitäten. 

9)  Gypsbrüchc  im  Schwarzcnbache  oberhalb  Länggrics,  sehr  aus- 
gedehnt und  ergiebig,  geben  jedoch  nur  Dunggyps.  Vorkommen  wie  das  vorige. 
Die  Verfrachtung  geschieht  auf  der  Isar. 

10)  Gypsbrüche  im  Steinbache  bei  Nussdorf  werden  unterirdisch  be- 
trieben; der  gewonnene  Gyps  dient  für  Agrikulturzwecke.  Vorkommen  wie  das 
vorige. 

11)  Gypsbruch  an  der  hinteren  Echelsmoosalpe  bei  Bergen, 
auf  ähnlicher  Lagerstätte,  wie  die  vorigen,  ist  wegen  hoher  Lage  und  Schwierig- 
keit des  Transportes  nur  zeitweise  im  Betrieb. 

12)  Gypsbruch  beim  Pichl  er,  unfern  Reichenhall,  liefert  unreine  Gyps- 
sorten aus  einem  im  Alpenbuntsandsteine  eingelagerten  Stocke;  als  seltenes  Vor- 
kommen ist  hier  der  faserige  Gyps  (Fcderwciss  genannt)  zu  erwähnen. 

13)  Gypsbrüche  im  Kirchwalde  (ärar.,  in  zwei  Partieeu  verpachtet), 
wie  der  vorige  im  Alpenbuntsandsteine,  liefert  nur  unreinen  Dunggyps. 

14)  Gypsbruch  im  Scharitzkehlgrabcn  bei  Berchtesgaden,  wie  der  vorige. 

Dncu  kommen  mehrere  auflässige  Brüche  and  Versuchsarbeiten  : 

a)  Au  flapsiger  Bruch  «n  der  FallmUhle  bei  Pfronten;  die  Lagerstätte,  wahrscheinlich  im 
Alpenbuntsandsteine,  ist  von  sehr  hohem  Geröll  und  Schutt  bedeckt,  die  Gewinnung  daher  sehr  kost- 
spielig. 

b)  Au flässiger  Bruch  bei  der  Bensingalpe  am  J  8 gerkam p  Hei  Schlicrsee, auf  einem 
im  oberen  Muschelkeupcr  eingelagerten,  nicht  sehr  mHcbtigen ,  aber  sehr  reinen,  alabssterartigtii 
Gyps  mittelst  Stollenbetriebes  angelegt,  musste  wegen  Schwierigkeit  des  Transporte«  und  der  Gewin- 
nuug  aufgelassen  werden. 

C)  Auflässiger  Bruch  an  der  Kaumalpo  unter  dem  Hocbfellcn  bei  Bergen,  baute  unter- 
irdisch auf  einem  ebenfalls  aluhnstcrartig  reinen  Gyps,  welcher  stockweise  unter  dem  llauptdolomitc 
lagert    Schwierige  Gewinnung  und  Verbringung  nöthigten,  den  Abbau  aufzugeben. 

d)  Versuchsbau  im  Stinkergraben  bei  Tegernsee,  wurde  auf  einem  bei  den  geognosti- 
schen  Begehungen  aufgefundenen  Lager  unter  dem  Hanptdulomite  veranstaltet.  Der  Gyps  ist  sehr 
schön,  jedoch  vom  Geröll  sehr  hoch  bedeckt,  daher  die  Gewinnung  kostspielig;  die  Mächtigkeit  des 
Gypses  ist  durch  die  Aufschlussarbeiten  noch  nicht  sicher  ermittelt. 

II.  Tßiiehrrkrfide  (siehe  S.  801). 

g.  21.  1)  Fünf  Brüche  bei  Kaltenbrunn,  unfern  Partenkirchen  im 
Kaltcnbache  (ärar.,  verpachtet). 

2)  Brüche  (sieben)  bei  Klais,  unfern  Partenkirchen  im  Kranz-  und 
Krcidcbachc. 

3)  Bruch  (alter)  am  Rind  berge  im  Finzbachthalc  bei  Wallgau. 

4)  Brüche  (zwei)  am  Wcstgc hänge  der  Isar,  an  den  sogenannten 
„Kreidegruben"  unterhalb  Mittenwald  auf  einem  10'  mächtigen  Lager.    Das  ge- 


Digitized  by  Google 


Aufzählung  nutzbarer  Mincralztoffe.    Sonnt  nutzbare  Mineralien  und  Gesteinsarten.  887 

wonnene  Material  genannter  Kreidegruben  wird  auf  der  Isar  verfrachtet  und  findet 
seinen  Absatz  bis  Wien  und  weiter  stromabwärts. 

5)  Verlassene  Grube  im  Rauhen  sack  am  Kabrbachc  bei  Valepp,  unfern 
Tegernsee,  auf  einem  6  bis  8'  mächtigen,  unregelmässigen  Lager.  Eine  Gewin- 
nung fand  im  Jahre  1S53  statt,  die  Grube  wurde  aber  wegen  geringer  Nachhaltig- 
keit wieder  aufgegeben. 

III.  W< Ii «t kalk,  hydraulischer  kalk,  Crmtnt. 

§.  22.  Material  zu  Wetterkalk  oder  Ccmcnt  liefern  die  Schichten  des  grauen 
Liaskalkes,  der  Juraschichten,  der  oberen  Kreide,  des  Ncocommergels ,  des  Fly- 
sches  und  der  älteren  Molassc. 

Es  entstehen  jährlich  neue  Brüche  und  andere  werden  wieder  verlassen  ; 
wir  machen  hier  daher  nur  die  vorzüglichsten  namhaft: 

a)  im  grauen  Liaskalke: 
1)  Cemeutbrüekc  im  Staudachcr-Grabcn  bei  Egerndach  auf  sehr  ausgedehnten  und 
mächtigen  Lagen.  Theilweise  benützt  man  auch  den  benachbarten  Kalkmcrgel  de*  oberen  Muarhcl- 


ß)  in  den  obersten  Jurascbichten : 

2)  Steinbruch  unfern  Niederaudorf. 

3)  Cementbrüche  im  Tiefcnbachgraben  bei  Rchellenberg ,  liefern  kein  vorzügliches 
Material. 

y)  in  den  untersten  Kroidesch  iebton  (Neocombildung): 

4)  Ccmentbrüche  im  Leitenbache  bei  Hinterwössen,  ein  vorzügliche«  Material  in  gröcater 
Menge  liefernd. 

6)  Cementbruch  in  der  Schöffau  bei  Oberaudorf;  der  Wetterknlk  dieses  Bruches  gehört 
zu  den  besten  seiner  Art 

6)  Cementbrüchc  an  der  8 to f fc Is in ü h  1  e  bei  Pfronten  (dermalen  auflässig),  besitzen  ein 
vorzügliches  RohniaterUI,  welrhes  bei  richtiger  Zubereitung  vortrefflichen  Wetterkalk  liefert. 

6)  in  den  Nutnmulitcnschichtcn : 

7)  Cementbruch  am  Kirrhwaldc  und  am  Wcissbnehe  bei  St.  Zeno. 

i)  in  den  Klyschschich  ten: 

8)  Cementbruch  am  Högelgebirgc  im  Wieabai-bwalde  unfern  Rcichcnhall. 
i>)  Comcntbrüche  am  T c i »on berge. 

10)  Urüche  am  Fürborge  bei  der  Maximilianshütte  (Ucrgen)  und  bei  F.iitenarzt. 

11)  Brüche  bei  Neubeuern. 

12)  Bruch  im  Steinbache  bei  Nussdorf  (Innthal). 

13)  Bruch  bei  Sehwcinstcig,  nördlich  vo 

14)  Brüche  am  Sulzbcrge  bei  Tölz. 

15)  Brüche  am  Arzbache  bei  Tölz. 

16)  Brüche  am  Zwioselbcrge  bei  Tölz. 

17)  Brüche  bei  Bichl. 

18)  Brüche  hei  Besenbach  unforn  Kochel. 

19)  Brüche  am  Trauchbcrge. 

20)  Brüche  bei  Sigishofen  unfern  Sonthofen. 

i)  in  der  älteren  Molasse: 

21)  Bruch  im  Kohmbachthale  bei  Wörnsmühle  unfem  Mi« 

22)  Carlingerbruch  an  der  Schlicrach  hei  Mieshach. 

23)  Cementbruch  beim  Finnorer  daselbst. 

34)  Dciiringerbrüt  he  in  der  Kammerlnhe  und  im  Rieselxhergerhnlxc  hei  Waakirchen. 
25)  Abban  auf  dam  neunten  Flötzo  des  Pcisscnbergor  Bergbau**. 


Digitized  by  Google 


888        Aufzählung  nutzbarer  MiueraUtofle.    Sonst  nutsbare  Mineralien  and  GesteitiAarlen. 

IV.  Wetzsteine. 

§.  23.  Ausgezeichnetes  Material  l\\r  Wetzsteine  liefern  die  kiesclerdehaltigen 
Kalke  des  oberen  bunten  Alpenjura,  die  festen  Molassesandsteine,  weniger  gutes 
die  Sandsteine  der  Alpcnlettenkohlenschichten. 

a)  Oberer  Alpcnjura  (siehe  8.501): 

1)  Ammergaucr-Wctzsteinbrüchc  im  Trauchgcbirge,  dein  Verein  der  „Steinheil- 
Compagnie"  in  der  Gemeinde  Unterauimergau  gehörig,  sind  an  Zahl  überfüufzig,  und  »war:  die  Zeil- 
brüche, die  Brüche  am  Hippoltsgraben ,  Rosengrabeu,  an  der  Kahme,  am  Schclchengraben ,  in  den 
SpitzgrAbcn,  am  Wachsbicbl,  am  llcngstbacbo,  am  Luuskopfc  and  Schwabenkopfe.  Das  in  benach- 
barten Bchlcifmübleu  zu  Kaufmatinsgut  gefertigte  Produkt  sucht  unter  der  Bezeichnung  „Ammer- 
gauer- Wetzsteine"  seinen  Absatz  vorzüglich  im  SO.  Deutschland. 

2)  Wetzstoi  nb  räche  im  II a  1  b ammc rgeb  i et e ,  den  Bewohnern  von  Schwangau,  Walten- 
hofen, Horn,  Forgeii  und  Drcitnflhlen  zugehörig,  15  an  Zahl,  liegen  an  der  Hornburg,  am  Kanngra- 
ben, am  Weissriesskopfc,  Pcchkopfc,  an  der  Lobcnthalschlcifmflhle,  am  Katzenberge,  am  Reiseisberge 
und  Scbwarzcnkopfc.    Verarbeitung  in  den  benachbarten  Schleifmühlen.    Absatz  wie  die  vorigen. 

3)  Ohlstadter-Wetzsteiubrüche,  in  der  Fortsetzung  des  Zuges  der  Amincrgauer-Brüche 
gelegen,  beschränken  sich  auf  fünf  zeitweise  im  Betrieb  stehend.-  Brüche,  deren  Material  in  den 
Schlcifmühlcn  bei  Ohlstadt  verarbeitet  wird. 

4)  Besseubac her- Wetzsteinbrüche  unfern  Kochel  sind  von  geringer  Ausdehnung. 

ß)  Molassesandstcin: 

5)  We t a  s tc i n  b r üc ho  bei  KUnhofen,  Landgerichts  Weiler,  in  dünnschichtigem,  feinem,  jüngerem 
Molimsenandstcine,  dem  IfaaGoli  ein Sandstein  Im  Uterea  IfclasM  im  buMfcbartM  Bnguaw-WäHfl 
sehr  ausgezeichnetes  Material  für  Wetzsteine  liefert.  Grosser  Abraum  erschwert  bayerischer  Scits 
eiue  wohlfeilere  Gewinnung,  die  nur  gelegentlich  bei  der  Stcinbruchsarbeit  stattfindet. 

f)  Lettenkeupersandstein : 

6)  Wctzstcinbrüohc  am  Vorderhausberge  bei  Garmisch,  wurden  versuchsweise  angelegt,  bei 
der  Rauhigkeit  des  Materials  jedoch  wieder  aufgegeben. 

V.  SrWelfsleine. 

§.  24. 

a)  aus  dem  K re i  d egr ü n san de  : 

1)  Zahlreiche  Brüche  in  den  Gräben  bei  Stallau  unfern  Tölz  liefern  nur  kleine  Steine. 

ß)  aus  dem  Nummulitengrünsandc: 

2)  Brüche  (nnterirdiscb)  bei  Neubeuern  liefern  ebenfalls  nur  kleinere  Steine,  jedoch  von 
ausgezeichnet  feinem  Korn. 

y)  aus  Flyscbsandstcin : 

3)  Brüche  am  Pnrrerbichl  bei  Unterammergau,  für  Schleifsteine  der  benachbarten  Schleif- 
mühle  betrieben. 

4)  Brüche  an  der  Schartenkapelle  bei  Ammergau,  wie  die  vorigen  betriebeu. 

*)  aus  Molasseaandstein: 
f>)  Brüche  am  DUrrenhauscr-Bergu  bei  Muruau  liefern  sehr  grosse  und  ausgezeichnete 
Schleifsteine  (auch  für  das  Zuschleifen  der  Wetzsteine). 

6)  Brüche  boi  Sindlsdorf,  südlich  von  den  vorigen,  liefern  ähnliche  Steine. 

7)  Brüche  bei  Klcin-Wcil,  mehr  auf  Hausteine  betrieben,  liefern  auch  Schleifsteine. 

8)  Bruch  bei  Altenau  unfern  Untcrammcrgau  liefert  Schleifsteine  für  die  Ammergauer 
Schleif müblcn. 

VI.  Müftlsteiue. 

§.  25. 

o)  aus  Nummulitenkonglomcrat : 
1)  Mülilsteinbrueh  bei  Altbeuern. 
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ff)  tm  den  Kly  gchgeb  i  Idcn  : 

2)  Mühlsteinbruch  an  der  Halden  bei  Pfronten,  nur  leitweite  betrieben. 

3)  Ascbancr  Mühlsteinbruch  am  Lahnegraben  ober  der  alten  Glashütte  liefert  »ehr 
guto  Mahlsteine. 

4)  Ascbauer  Mühlstoinbruch  bei  Schwaigen,  wie  voriger. 

6)  Weghausköchelbrnch  bei  Murnau,  wie  vorige  (dermalen  auflässig). 
Ii)  MOhlsteinbruch  am  Böigen  bei  Maiselstvin  (dermalen  auflässig). 

7)  MOhlsteinbruch  beim  Gschwender  am  Rohmbache  bei  Miesbacb,  sehr  ausgedehnt. 

y)  aus  Molassekonglomerat: 

8)  Verschiedene  Steinbrüche  wurden,  soferu  sie  auf  brauchbare  Konglomeratschichten  stossv.it, 
auch  tur  Anfertigung  von  Mühlsteinen  betrieben.  So  die  Brüche  von  Dürren  hausen,  Klein- 
Woil,  Sindelsdorf,  Tiefenbruck,  Lechbruck,  beim  Sameister,  um  £c b  n aitbergo u.a.  w. 

9)  aus  Diluvialnagelstein: 

9)  Ausgedehnte  Brüche  in  der  Kamsau  bei  Berchtesgaden  liefern  sehr  vorzügliche  Mühl- 
steine, welche  einen  sehr  grossen  Markt  sich  erworben  haben. 

10)  AehnlichesbrauchbaresMaterial  liefern  die  Nagelstoinbrüchc  bei  Otrmiioh 
(bis  jetzt  hieran  noch  nicht  benützt). 

11)  Brüche  zwischen  Innbacb  und  Feilenharb. 

12)  Brüche  am  Biberborge  bei  Brannenburg. 


VII.  KaJksteii,  zu  Kuslhantcii  und  gfscMJIfciifii  Steine«  tauglich,  softrMiufe  r 

§.  26. 

1)  BlOcke  und  Findlinge  von  schwarzgrauem,  Lithodendron-haltigem  Dachsteinkalkc  nnd 
rotbem  LiaskaUte  im  Gebiete  der  Algauer  -  Alpen  wurden  früher  gesammelt  und  geschliffen  und  na- 
mentlich zu  Kirchenschmuck  verwendet  (s.  B.  St  Loretto  bei  Oberstdorf). 

2)  BlOcke  am  Benkenberge  bei  Füssen  (jüngere  Kreidebreccie),  liefern  schönen,  flockigen 
Trümmermarmor. 

3)  Marmorbrüche  bei  Füssen  am  Kienberge  (drei)  im  dnnkelgrauen,  wohlgeschichteten,  unte- 
ren Keuperkalke. 

4)  Anflässige  Marmorbrüche  um  Hohenschwangau  (altes  Schloss,  am  Schwarzcnbcrgc) 
im  lichtrothen  Liaskalkc,  welcher  auch  auf  Tiroler  Gebiete  in  der  Nahe  vorkommt 

5)  Blöcke  und  Findlinge  im  Graswang-  und  Ammerthalc  unter  dem  Kogel,  aus  II.  1 1 1 
rotbem  Marmor  bestehend,  wurde  für  die  Kirche  in  Ettal  verwendet  (jetzt  unbenutzt). 

6)  Bruch  (auch  Blöcke)  am  Laberberge  bei  Ettal,  ebenfalls  auflichtrotbem  Marmor  geführt, 
lieferte  das  Material  für  die  schöne  Kirche  zu  Ettal  (jetzt  unbenutzt). 

7)  Alte  Brüche  bei  Gross-Woil  und  Unterau  im  plattcnförmigcu ,  dunkelrothen  Liaskalkc, 
lieferten  das  vorzügliche  Material  für  die  Ausschmückung  der  Klosterkirche  zu  Benediktbeuern  nnd 
für  die  Kirche  in  Schlohdorf,  sie  sind  jetzt  auflässig. 

8)  Blöcke  am  Marmorgraben  bei  Mittenwald,  bis  zur  Rehbergalpc  hinauf  gelagert,  lie- 
ferten einen  vorzüglich  schönen  Marmor  von  rother  Farbe  mit  weissen  Dupfcn  (liasischer  Crinoidccn- 
kalk),  sie  sind  jetzt  gleichfalls  unbcnüUt 

9)  Brüche  am  Burgberge  von  Läuggrics,  wurden  früher  behufs  der  Gewinnung  von  licht- 
rothem,  weissem  und  schwärzlichem  Marmor  aus  den  Schichten  des  Alpenlias  und  unteren  Alpcn- 
keoperkalke«,  wolche  dicht  nebeneinander  lagern,  betrieben;  dermalen  wird  der  Kalk  fast  aiisachlicsM- 
licb  zum  Zwecke  des  Kalkbrennens  und  für  Kaohmaucrwerkc  gewonnen. 

10)  Steinbruch  oberhalb  Bockleithen  bei  Tölz  ist  in  einem  sehr  schönen  Grauitmannor 
ungelegt ,  welcher  dem  Ncubeurer- Steine  wenig  nachsteht  Dieser  Bruch  dürfte  wegen  des  wohl- 
feilen Wassertransportes  auf  der  Isar  für  Mttnchon  von  Bedeutung  sein. 

11)  Brüche  im  Tegernseeer-M-arraor  bei  Bach  im  Weisaachontliale  liefern  einen  besonders 
schönen,  geflammten,  flaserigen ,  mthen  und  weissen,  jedoch  unganzen,  leicht  sich  anfblAttcrnden 

Marmor  (ob  JuraV).  Gleich  daneben  werden  im  Hagenbruche  aueb  schwarze,  plattige  Kalke  (Alpen-  I 
rntwchelkalk)  gewonnen. 

v.  lUyem.  I.  >  |tj 
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12)  Versuche  der  Benützung  von  röthlichem,  mittlerem  Kreidekalk  (Sewenkalk)  unter  der 
Gindelalpe  bei  Miesbach  wurden  auf  der  Münchener  Industrieausstellung  gesehen.  Die  rothen  Kalke 
bei  Bad  Kreuth  (aus  dem  Achcnthale  in  Tirol  stammend),  an  der  Ringspits  bei  Tegernsee,  an  der 
Roth  wand,  am  Stolxenbcrgc,  Wendelstein  u.  s.  w.  Sindbis  jeut  unbenutzt;  sie  würden  sich 
in  Findlingen  für  Herstellung  kleiner,  zusammengesetzter  Marmorarbeiten  trefflich  eignen. 

13)  Grosse  Brüche  auf  Granit-  oder  Neubeurer  Marmor  (Nummulitcnkalk)  bei  Sinning  und 
Rohrdorf  liefern  ein  vorzügliches  Material  in  reichster  Menge,  welches  seine  Verwendung  zu  archi- 
tektonischen Zwecken  (Säulen,  Stiegenhäuser,  Sockelplutten),  zu  Grabsteinen,  Tisch-  und  Ofenplatten, 
zu  Brunneneinfassungen,  Briefbeschwerern  u.  s.  w.  findet 

14)  Steinbrüche  zu  Schöneck  und  im  Trauntbalc  ober  Siegsdorf  an  mehreren  Orten 
werden  meist  zur  Gewinnung  von  Bausteinen  getrieben ;  das  Gestein  eignet  sich,  wie  das  vorige,  zu 
KunstgegenstÄndcn. 

15)  Steinbruch  bei  Marquartstein  von  geringer  Ausdehnung,  wird  auf  schönem,  licht- 
rothem  Liasmannor  getrieben. 

16)  Steinbrüche  am  Ha se lbe rge  bc i  Ku h p olding  im dunkolrothen  Alpenjurakalke  stehen 
in  lebhaftem  Betriebe,  liefern  aber  mehr  Rohplatteu  und  Bausteine,  als  geschliffene  Marmorstückc. 

1?)  Pfarrerbauerbruch  bei  Sclincitzlreith  im  rothen  Liaskalke. 

18)  Steinbrüche  (Kerber-,  Kaitl- und  Küblingbruch)  bei  Karlsstein  unfern  Reichenball,  lassen 
vorzüglich  grosse  Quaderstücke  für  den  Sulincnban  gewinnen;  das  Material  ist  übrigens  ein  ähn- 
liches, wio  das  der  berühmten  Steinbrüche  am  Untersberge  (Untersberger-Spitaer-  und  Wolfochaugcrbruch 
|  oberer  Kreide-Hippuritenkalk]). 

19)  Kirchholzbruch  bei  St.  Zeno,  unfern  Rcichcnhall,  giebt  in  einer  Nunimulitcnkalkbank 
vorzügliches  Baumaterial  in  grossen  Blocken. 

20)  Eichberger-  und  Dötzenbruch  bei  Reichenhall  liefert  Bausteine  gleichfalls  aua  dem 
Hippuritenkalke. 

21)  Brüche  am  Hallthurm  sind  im  Nummulitenkalke  angelegt, 

22)  Brüche  am  KKlborstein  bei  Berchtesgaden  im  rothen  Hallstatter-Kalkc  liefern  Material 
für  die  Saline  und  den  Bergbau  in  vorzüglicher  Schönheit  und  Güte. 

23)  Bruch  bei  Draxlehon  bei  Berchtesgaden  auf  dünnplattigem, knolligem  Hallsültter-Knlkr, 
wird  behufs  Gewinnung  von  Platten  (hauptsächlich  für  Grubenausbau)  betrieben. 

24)  Bruch  bei  Schclleiibcrg,  auf  lichtrothem  Hallstattcr-Kalkc  betrieben,  giebt  nur  Bausteine. 

25)  Blöcke  und  Findlinge  von  rothem,  buntfarbigem,  schwarzem  Kalke  und  von  Hornstein  aus 
verschiedenen  Formationen  des  Bcrchtcsgadener-Gobirges  findon  in  der  Marmorsthlcifcrei  bei  Schönau, 
unfern  Berchtesgaden,  eine  twcckmilssige  Benützung;  die  daraus  gefertigten  Luxuswaaren  r.ciehncn 
»ich  ganz  besonders  durch  schöne  Farbenschattimngen  aus. 

VIII.  Steine,  welche  sich  Tür  Sleinhauer-  (Bildhauer-)  Arbeiten  und  für  Bauzwecke  als 

Hausteine  besonders  eignen. 

§.  27.  Eino  Reihe  von  Steinbrüchen,  welche  auch  Baumaterial  liefern,  ist 
in  dem  vorigen  Paragraphen  bereite  genannt  worden  (vergl.  VII.  3,  4,  9,  10, 
11,  12,  13,  14,  15,  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22  und  23).  Iiier  sind  diejenigen  Brüche 
noch  nachzutragen,  welche  vorzugsweise  wcrthvolles,  von  Stcinhauern  bcarbeit- 
bares  und  zu  Bauzwecken  dienliches  Material  gewinnen  lassen;  es  sind  dies» 
namentlich  die  Sandsteinbrüche  des  Molassegebiete. 

a)  Buntsandstein: 

1)  Im  Steinbruche  am  Uammersticlrechen  unter  der  Gartenau  bei  Berchtesgaden  ge- 
winnt mau  feuerfesten,  gelblichen  8nndstein  (für  den  Kenerbau  der  Sudpfannen). 

P)  Unterer  Lettenkcupersandstein  und  unterer  Keupcrkalkv 

2)  Steinbruch  im  Seharfmööalc  hei  Klais  liefert  besonders  Waldgrcnzstcine. 

.1)  Btelnbrtfehe  bei  Inzell  (Kienberg-.  Dufter-  und  Fulki-nstcitihnicb)  werden  im  unteren 
KeiiperkiilU  betrieben;  das  gewonnene  Material  dient  als  Baustein;  ähnliches  Gestein  liefert  der 
Lette  ii  l.  lenaenbrneh. 


4)  Staufenci  skorbruch  bei  Keiobenball  im  grauen  unteren  Keupcrkalke  wird  buhufs  Gcwin- 
uuDg  Ton  Baustein  und  Bcschotterongsinaterial  betrieben. 
&)  Maisenbergbruch  bei  Weissbach. 

6)  M  ellcckerbrucb  an  der  Landesgrenze. 

y)  Rauhwacko  des  Hauptdolomits: 

7)  Steinbrüche  imDiesselbache  und  am  Mühlalpkopfe  boiBcrgen  lassen  vorzüglich  leich- 
te«, sehrtrockencs  und  haltbares Ilaumatcrial  (Maximilianshatto,  8alino  Traunstein,  Eisenbahn)  gewinnen. 

8)  Seebicheier- Bruch  bei  Karlstein  (nicht  ausgedehnt). 

Da  dieses  Gestein  ziemlich  verbreitet  längs  des  ganzen  Alpenrandes  vorkömmt,  verdient  es  be- 
sonders filr  Bauzwecke  empfohlen  an  werden  (Zellcrbcrg,  Engclstein,  Asehau,  Nussdorf,  Brannenburg, 
Waldeck,  Baumgartenalpe,  Duftenbcrg  bei  Tegernsee  u.  s.  w.). 

8)  riattenkalke  des  Haup tdo lom i ts  und  11  aup tdol o m  i  t : 
S»)  Die  wegen  ihrer  plattenförmigen  Schichtung  und  wegen  ihres  lagcrförmigcn  Bruches  in  den 
Alpen  vielfach  fllr  Kauhmauerwcrk  benützte  Gesteinsart  wird  meist  nur  für  den  Lokalbedarf  in 
kleinen  Steinbrüchen  gewonnen.    Wegen  des  beschrankten,  nur  zeitweise  stattfindenden  Betriebes 
solcher  Bruche  beschränken  wir  uns  auf  die  Aufzahlung  einiger  besonders  nachhaltig  scheinender 
Bruche,  nämlich:  im  Naidernachthale,  unter  St  Anton  nächst  Partenkirchen,  ander  Seinen- 
schmiede  und  bei  der  8chwaig,  sftmmtlioh  unfern  Gartnisch,  am  Walohensoe,  an  der  Altac  Ii, 
dann  im  Jachcnaucr-Tbale  bei  Jachenau,  bei  Tannen  und  Langeneck,  am  Waldhäusl 
und  an  der  Mi  ttc  1  alpc  bei  Glashütten,  am  Brunnbücbl  (Muhlau)  bei  Kreuth,  imlnnthaleboi  Fisch- 
bach, beiKicden,  am  K  i  rn  stein  und  längs  des  östlichen  Fusses  am  Wildbaren,  bei  Auorbach, 
unfern  Niederaudorf,  am  Zollhause  bei  Kiefersfelden,  an  der  SchlcifmUhle  zunächst  bei  Ober- 
audorf, bei  Müblbauscn,  unfern  Nussdorf,  bei  Sonnhart,  Fischbach  gegenüber,  bei  Sacbarang, 
bei  Kochel,  bei  Weissbach  (Inzell),  Scbneitzlreitb,  Hinterwössen  (Lackenberg),  Unter- 
wössen und  am  Wuhrbichel  bei  Marquardtstein  u.  s.  w. 

r)  aus  der  N  ummn Ii  ten format io n  : 

10)  Steinbruch  (Lezenbrucb)  bei  Teisendorf  im  Nummulitensundstcine. 

11)  Kanzlerbruch  bei  Marsoll  in  einem  kalkigen  Sandsteine  betrieben. 

12)  Steinbrüche  bei  Achunthai  liefern  im  gelben  Sandsteine  ausser  Bausteinen  brauch- 
bares Material  für  Gestellsteine ;  ein  alter  Steinbruch  im  gleichen  Gesteine  liegt  unter  dem  Kachclsteinc. 

13)  Steinbruch  unter  Hammer  bei  Inzell  ist  im  Nnmmulitenkalkc  angesetzt.    (Siebe  auch 
Steinbrüche  im  Oranitmarmor  unter  VII.) 

14)  Steinbruch  bei  Altbenern  in  ähnlichem  Sandsteine,  wird  schwach  botrieben. 

16)  Steinbrüche  bei  Sinnering.    Hier  wird  Granitmarmor  nicht  bloss  zu  Bildhauerarhciten, 
sondern  auch  zu  Hau-  und  Bruchsteinen,  für  Pflasterungen  und  Wasserbau-Steinwurf  gewonnen. 

16)  Steinbrüche  bei  Neubeuern  auf  rotheiu,  grünlichem  uud  braunem  Numinulitcnsand- 
sleino,  sogen.  Habcrkornsteinc,  für  Hau-  und  Bruchstcino,  für  Pflasterungen  und  Wasserbauten. 

17)  Steinbrüche  bei  Stallati  und  Knzenau,  unfern  Tölz,  iui  grün  liehen Nummubtensand- 
steinc,  vorzüglich  aber  in  einem  rothen  Sandkalksteinc  voll  Quarzköriiehcn  (Enzenauer- Sandstein 
oder  Eisenfresser). 

18)  Steinbruch  am  Burgberge  bei  Sonthofen  im  grünen  Nuinmulitensandstoinc,  liefert  Bau 
inaterial  für  das  Hüttenwerk  Sonthofen. 

£)  aus  den  Flyachschichten: 

19)  Steinbruch  am  Hogelgebirgc  im  Wiesbach waldo,  auf  plattcnfurniigem  Sandsteine 
I Salinensteinbrucb)  betrieben. 

20t  Steinbrüche  bei  Ulrichshögcl  im  Flyscbsandstcine. 

21)  Kerschallerbruch  im  Högelwörtber-Forstc  bei  Anger  im  Flysehsaiidstcine  liefert  vor 
BÜglich  Material  für  Thürstöekc,  Sltulen,  Futterbarren  u.  s.  w. 

22)  SuUbergerbruch  am  Sulzberge  bei  Hammer,  wie  der  vorige. 

23)  Teisenbergerbruch  am  Teisenberg« ,  oberhalb  Adclga»s,  wie  der  vorige. 

24)  Steinbruch  bei  Schleifen,  unfern  Itärnau,  im  Plyschsandslcim:. 

25)  Steinbruch  bei  l'reissenborg  S.  von  Nussdorf. 

26)  Steinbruch  bei  Aich,  unferu  Brannenburg,  im  Flyscbsandstcine. 
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27)  Steinbruch  beim  Gschwendoer  am  ltohmberge  (auch  Muhlsteine  liefernd),  giebt  Male 
rial  fOr  Treppen-  und  Fenstersteine. 

28)  Steinbruch  am  Wachsenstciu o  bei  Schlicraco. 

29)  Steinbruch  bei  St  Quirin,  unfern  Tegernsee,  im  Flyschsandstcine. 

30)  Steinbruch  am  Itlombergo  bei  Tüls  im  schönen,  blauen  Sandsteine. 

31)  Steinbruch  am  Halblech  bei  Trauchgau  (au  der  Drücke  und  am  Pfaffeck). 

32)  Steinbruch  an  der  Achmfihle  bei  Fussen. 

33)  Steinbruch  bei  Rieden  N.  von  Füssen. 

34)  Steinbruch  am  Faulenberge  daselbst. 

35)  Steinbruch  bei  Bach  W.  von  Füssen. 

36)  Steinbruch  bei  rntordoldcu,  unfern  Pfronten. 

37)  Steinbruch  bei  Hol»  ebenda. 

38)  Steinbruch  bei  Zell  ebenda. 

39)  Steinbruch  bei  Pfronten- Weissbaoh. 

40)  Steinbrüche  bei  Halden  am  Vilsthale,  unfern  Pfronten. 

41)  Steinbruch  bei  Kapell  am  Edclsbcrge. 

42)  Steinbruch  bei  Hinterjoch.  « 

43)  Steinbrüche  bei  Hindelang. 

44)  Steinbrüche  bei  Altstetten,  unfern  Sonthofen. 

45)  Steinbrüche  bei  Fischen. 

46)  Steinbrüche  bei  Oberstdorf  an  der  Illerbrücke. 

ij)  aus  der  Molassc: 

47)  Sandsteinbruch  am  Fusse  des  Hoch  borg  es  zwischen  Traunstein  und  Siegsdorf. 

48)  Sandsteinbruch  am  Rasch  ein  be  rge  bei  Oberteisendorf. 

49)  Sandsteinbruch  am  Westenbucbberge  8.  vom  Chiemsee. 

50)  Sandstcinbrüche  von  Reitham  bei  Bärnau  südlich  vom  Chiemsee,  ausgezeichnete 
Sandsteine  (zu  Gcstellsteinen  tauglich)  liefernd. 

51)  Sandstcinbruoh  am  Engelsberge  S.  von  Au. 

52)  Sandsteinbruch  im  Leitzach  thalc  ober  der  Loitzachniüblc. 

53)  Sandsteinbrüche  bei  Agathenried  (Hausruck),  unfern  Miesbach. 

54)  Sandsteinbrnch  am  ltuchbergc  bei  Tölz  (ausgedehnt). 

55)  S  andsteiu  bruch  bei  Dürren  hausen  .  unfern  Habach. 

56)  Sandsteinbrüche  westlich  von  Sindelsdorf. 

57)  Sandsteinbrüche  bei  Mühleck  am  kleinen  Weilberge. 

58)  Sandsteinbrüche  bei  Klein- Weil  liefern,  wie  die  vorhergehenden  (55  —  57 ),  vorzüg- 
liche* Material  zu  allen  Arten  Steinhauerarbeiten. 

59)  Sandsteinbruch  bei  Mühlhagen,  unfern  Murnau  (wie  die  vorigen). 

60)  Sandsteinbrüche  au  der  Kamsuu  bei  Mnmau,  hauptsächlich  für  den  Lokulbudarf  von 
Murnau  betrieben. 

61)  Sandsteinbruch  in  dem  plattigen,  jüngeren  Molaasesandstcinc  bei  Schweig  N.  v.  Iffeldorf. 

62)  Sandsteinbruch  boi  üad  Sulz,  sehr  gross  (dermalen  ausser  Betrieb),  liefert  nur  sehr 
weiche  Sandsteinsorten. 

68)  Sandsteinbruch  am  Seh  naidberge  S.  von  Pciting. 

64)  Sandsteinbruch  am  Stranssbergo,  unweit  O.  vom  vorigen. 

65)  Sandsteinbruch  in  der  Buch  bei  Kirmcsau. 

66)  Sandsteinbruch  an  der  Ammerleitbe  N.  von  Böbing. 

67)  Steinbrüche  von  Fendsbach  an  der  Ammcrleithe,  auf  beiden  Seiten  des  Tbale»,  liefern 
ausgezeichnete  Quader  (selbst  in  München  verwendet,  Frohnveste). 

68)  Steinbruch  bei  Kamsau,  ebenfalls  8.  von  Peiting. 

69)  Sandsteinbruch  bei  Kurzenriod,  ebenda. 

70)  Siindstcinbrüchc  bei  Steingaden,  liefern  eine  der  vorzüglichsten  Sandsteinarten  des 
südlichen  Bayerns  zu  allen  Arten  von  Steinhauerarbeiten  (Auerkirche),  selbst  zu  plastischen  Kunst- 
werken (Bildsäulen  der  Bischöfe  von  Sailer  und  von  Schwibel). 
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71)  Steinbrüche  bei  Tannen  W.  von  Steingaden. 

72)  Steinbruche  bei  Grunde  1  liefern  ahnlich,  wie  die  Stcingadner-Brüehe,  schöne  Sand- 


73)  Stein  briiehe  in  einer  Keiho  von  der  Lcehbrücke  gegen  Sehliccht,  unfern  Lechbruck, 
auf  gleichen  Lagern  wie  die  vorigen  bauend;  da«  Material  wird  bin  München  verführt- 

74)  Steinbrache  am  Pfaffeck  W.  von  Trauchgau. 

75)  Sandateinbruch  im  Hollgraben  dnnelbat. 

76)  Sandsteinbrnch  bei  Zwingen,  ebenda  (nördliche  Halblech-ThaUeite) ,  liefert,  wie  die 
zunächst  vorhergehenden,  vorzügliches  Banmaterial  (Schloss  Hohenschwangau);  in  der  Niibo  wird 
auch  rother  Nagelatein  gebrochen. 

77)  San  datein  brflcho  bei  Dietringen,  auf  beidon  Seiten  den  Lcchtliuhs,  südlich  von  Kottn- 
haupten,  werden  gleichfalls  auf  Handsteine  getrieben,  welche  ausgezeichnetes  Haumaterial  (Platten) 

BD. 

78)  Sandateinbruch  am  Illaaberge,  Ostseite  des  I.rechthalc8. 

.79)  Sandateinbruch  bei  Tiefenbruck   N.  von  dem  vorigen,  auf  dem  westlichen  Ufer 


HO)  Sandateinbrüche  beim  Sammeistcr  W.  von  Lechbruck. 
Sl)  Sandateinbrüche  am  Tlefenthalbcrge  S.  von  Uosshauptcn. 

82)  Sandateinbrüche  um  Sulabnrge  O.  von  Heeg. 

83)  Sandateinbruch  am  Senggcle  S.  von  dem  vorigen. 

84)  Sandateinbruch  am  Sengerberge  W.  von  Heeg. 

85)  Handstein  bei  Maria-Rain  an  der  Wortach  N.  von  Nesselwang. 

86)  8andateinbruch  bei  Bachtel  an  der  Wertach. 

87)  Handateinbruch  bei  Görisried. 

88)  Sandateinbruch  an  der  Bichelsch  wang  im  jüngeren  Molasscsandstcine  (8.  von 
■). 

89)  Handateinbruch  (und  Konglomerat)  am  Bichel  boi  Stetten  am  Aucrbcrgc. 

90)  Sandsteinbruch  unter  Binsen  im  Faistenoyer-Thal«  W.  von  Oy. 

91)  Handsteinbruch  unter  der  W e r t ac b e nge  boi  Dorf  Wcrtaeh. 

92)  Kleinero  Steinbrüche  »wischen  Burggrosadorf  und  Wcrtach. 

93)  Sandateinbrüche  bei  Kranzeck  und  am  Kammereck  bei  Kcttetiherg 
sonders  grosse  Platten,  die  bis  München  geliefert  werden. 

94)  Sandateinbrüche  am  Hulzborge. 

95)  Sandateinbrüche  bei  Kotters  an  der  liier  S.  von  Kempten. 

96)  Sandateinbrüche  an  der  Eisenhahnbrilckc  und  an  der  Baumwollspinnerei  bei 

97)  Handstein  bei  Stuifaigen  H.  von  Kempten. 

98)  Sandateinbruch  bei  Schclldorf  SO.  von  Kempten. 

99)  Sandsteinbrnch  hol  Lenafried  und  boi  Thannen  NO.  von  Kempten  in  der  jiin- 
Molaaae. 

100)  Sandateinbrüche  bei  Wierling  8.  von  Kempten  lieferten  vorzüglich  zur  Kiscnhahu 
Baumaterial. 


/ 


101)  Sandateinbruch  bei  Blaichach  liefert  das  Material  für  den  Pahrikhnti  daselbst. 

102)  Sandateinbrüche  bei  Immenstadt  um  Kckalpbcrge  (zahlreich,  aber  klein). 

103)  Handsteinbruch  bei  Meilbrück  NW.  von  Sonthofen. 

104)  Handsteinbruch  am  Staufenberge  O.  von  Staufen  liefert  Steine  zum  Bahnbau. 

105)  Sandateinbrüche  bei  S ch fl 1 1 en dobe I. 

106)  Grosse  8  a  n  d  st  e i  nb rfleh c  bei  H ar ba  t  z  Ii  o fe  n  lieferten  vorzüglich  Material  für  den 
Kisenbahnbau. 

107)  Steinbrüche  bei  Schöffau  S.  von  Weiler  mit  sehr  ausgezeichnet  feinen  Sandsteinen. 

108)  Steinbrüche  bei  Kllhofen,  von  der  Scheid  Iis  Heimhofen :  einzelne  Lagen  lasaen  sieh 
«lieh  für  Wetzsteine  benfltzen. 

0)  aus  Diluvial-Nagelstcin: 

109)  Brüche  in  der  Knmsati  bei  Berchtesgaden  gegen  den  Tnubensee  zu. 
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110)  Urbishruch  bei  Mautbhansen,  unfern  Kcichenhall. 

111)  Drei  Brüche  bei  Neulind  O.  von  Teisendorf.  ( Ausserhalb  unseres  Gebiets:  Brüche 
bei  Traunstein.) 

112)  Brüche  am  Biberberge  im  Innthale  bei  Brannenburg  liefern  neuerlich  massenhaft 
Material  zum  Eisenbahnbau. 

113)  Bruch  zwischen  Jenbach  und  Feilenbach  wird  behufs  Gewinnung  von  Hau-  und 
Bruchsteinen,  auch  von  Mühl-  und  Pflastersteinen  botrieben. 

114)  Bruch  bei  II  ö gen,  unfern  Micsbacb. 

115)  Bruch  bei  Schwund  an  der  Miesbach-Tegernsoeer-Straasc. 

110)  Brüche  an  der  II  u  sc  1  m ü h  1  e ,  unfern  Mittenwald,  worden  auf  einem  Kalksandsteine 
(unter  dem  Namen  Kofelstein  bekannt)  betrieben,  der  ein  vorzügliches  Baumaterial  abgieht. 

117)  Brüche  in  der  Breite nau  am  Rain  bei  Garmisch  liefern  vorzüglich  festes  Material 
für  Wasser-  und  Brückenbau  und  für  Bockelsteine. 

0  aus  jüngstem  Kalktuff: 

118)  Brüche  un  der  Lohmühle  bei  Bachtel  an  der  Wertach. 

119)  Brüche  bei  Sc h w abs oy e n ,  unfern  Schongau. 

120)  Brüche  unter  Kamsan  an  der  Ammer  (Südfuss  des  Peiaacnbcrges)  mit  vorzüglichem 
Material  zum  Kalkbrennen. 

121)  Brüche  bei  Kreut  8.  von  Bchongau  an  der  Bachleiten. 

122)  Bruch  bei  Murgenbacb  an  der  Schlcifmühlc  im  Ammerthalc. 

123)  Brüche  bei  Rottenbuch  an  der  Ammerleitbc, 

121)  Brüche  an  der  Bagermühle  im  Ammerthaie  W.  von  Bayersoyeu,  auf  beiden  Seiten 
des  Thaies  an  drei  Stellen  betrieben,  liefern  grosse  Quader. 

125)  Bruch  am  Buch  berge  im  Tranchgcbirge  S.  von  Buching. 
120)  Bruch  bei  Unterkirnberg  8.  von  l'eissonbergc. 

127)  Brüche  bei  Schon  wag,  unfern  Weilheim. 

128)  Brüche  hei  Ilugclfing. 

12!')  Brüche  bei  Polling  8.  von  Weilheim  (sehr  ausgedehnt). 

130)  Brüche  hinter  Tölz  (sehr  ausgedehnt). 

131)  Bruch  an  der  Altenlohc  bei  Tölz. 

132)  B  is  ch  o  fs  wie  sc  rbr  uch  an  der  alten  Strasse  bei  Berchtesgaden. 

Die  Brüche  im  Mühlthale  bei  Micsbaeh  liegen  bereit»  ausserhalb  unseres 
engeren  Gebiet»,  andere,  liier  nicht  erwähnte  Brüche  sind  ganz  unbedeutend  und 
nur  vorübergehend  im  Betriebe. 

IX.  Pflaslerslfinr. 

2«.  Ausser  den  durch  die  Bäche  und  Flüsse  herangeführten  und  aus  ver- 
schiedenen Konglomcratbildungen  ausgewaschenen,  härteren  Urgebirgsiclsarten 
(Granit,  Gneis,  Glimmerschiefer,  Quarzit,  Hornblcndegestein) ,  dann  härteren 
Kalk-  und  Hornsteinsorten  in  abgerundeten  Uollstik-kcu,  welche  hauptsächlich  zur 
Pflasterung  verwendet  werden,  dienen  noch  die  härteren,  kieseligen  Mergel  und 
Sandsteinarten  des  Flvsches  und  des  Galtgrünsandes  als  Trottoirsteiue,  in  seltenem 
Fällen  grosse  Platten  von  Molaasesandstein. 
Brüche  auf  Pflastersteine  bestehen: 

1)  Brüche  im  Flysch  an  der  Achniiihlc  N.  von  Fü»sen ; 

2i  Bruch  am  Halblech  O.  von  Buching,  ebenfalls  im  Flysch; 

3)  Brfi.'he  in  den  Murtiaucr-Moosküeliclii,  vorzüglich  für  den  Münchener- Bedarf 
betrieben  ; 

Ii  Brüche  bei  (irub  N.  von  Sehwaigangcr,  im  Galtgriinsteinc  betrieben  (gegenwärtig 

uubiligt). 

5)  Brüche  bei  Kranzeck  und  Kam  in  er  eck  liefern  Platten  aus  der  Ältesten  Molasac 
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L  Lfhm  und  TöpfVrfhon. 

§.  29.  Die  zur  Töpferei,  Ziegelei  uud  zum  sonstigen  häuslichen 
Gebrauche  dienenden,  mehr  oder  weniger  plastischen,  unreinen  Thonsorten 
finden  sich  an  so  vielen  einzelnen  Punkten,  dass  fast  jeder  Ort  oder  jedes  Haus 
sich  aus  der  Nähe  kleine  Mengen  (Icb  erforderlichen  Materials  theiU  aus  jüngsten 
Anschwemmungen,  thcils  aus  zersetzten  älteren,  thonigen  Schichten  oder  aus 
Lösslagen  und  tertiären  Gebirgsmassen  verschaffen  kann.  Sehr  viele  dieser 
Gruben  stehen  nur  vorübergehend  in  Benützung;  in  anderen  werden  nur  während 
der  Wintcrzeit  kleinero  Quantitäten  gewonnen.  Die  folgende  Aufzählung  be- 
schränkt sich  vorzüglich  auf  die  grösseren  Lehmgruben  für  Ziegelei- 
betrieb, die  einen  dauernden  Bestand  voraussetzen  lassen  und  nicht  durch  mo- 
mentane Bedürfnisse  hervorgerufen  wurden. 

1)  Lehmgrube  am  Ziegelbau«  bei  Linden. 

2)  Lehmgrube  bei  Ziegolstadcl  zu  Lindeubcrg. 

3)  Lehmgrabe  bei  Leimdobel,  unfern  Weiler. 

4)  Lehmgrube  an  der  Ziegclhütte  bei  Kranzeck. 

5)  Lehmgrube  boi  Meckatz  N.  von  Weiler. 

6)  Lehmgrube  zum  Ziegelstadl-!  bei  Schütteudobel. 

7)  Lehmgrube  bei  Untcrkirchnach  W.  von  Kempten. 

8)  Lehmgrube  beim  Hafner  W.  von  Oberstdorf. 

9)  Lehmgrube  bei  der  Ziegelhüttc  8.  von  Oberstdorf. 

10)  Lehmgrube  beim  Hafner  N.  von  Unterthingau. 

11)  Lehmgrube  an  der  Hörtnagcl-Ziegclhütto  bei  Kempten. 

12)  Lehmgrube  an  der  Ziegelhütte  beim  rothen  Krcux,  unfern  Kempten. 

13)  Lehmgrube  an  der  Ziegclbütte  bei  Höhle,  unfern  Kempten. 

14)  Luhmgrube  am  Ziegclbergo  8.  von  Grönonbnch. 
lf>)  Lehmgrube  an  der  Ziegclbütte  O.  von  Stetten. 
IG)  Lehmgrube  am  Ziegelatadel  NW.  von  Füsaen. 

17)  Lehmgrube  auf  der  Ziegelwiese  bei  Füssen. 

18)  Lehmgrube  an  der  Ziegelhüttc  bei  Faulenbach. 

11»)  Lehmgrube  zur  Zicgolhütte  bei  Forgcn,  unfern  Ffisneii. 

20)  Lehmgrube  bei  Kiedeck,  ebenda. 

21)  Lehmgrube  zur  Ziegclbütte  bei  (W.)  Itottcnbuch. 

22)  Lehmgrube  zur  Ziegelhütte  bei  Feiting. 

23)  Lehmgrube  zur  Zicgelhfltto  bei  Hnrggen,  nnrern  Schongau. 

24)  Lehmgrube  zur  Zicgolhütte  bei  Schongau. 

25)  Lehmgrube  bei  den  ZiegelstSdeln  zu  Steingaden. 

26)  Lehmgrube  bei  der  Ziegelhüttc  an  der  Mordgrnbe  S*W.  von  Kanfbeiirrii. 

27)  Lehmgrube  bei  Mitteborg  SO.  von  Obergünz-burg. 

28)  Lehmgrube  zur  Ziegclhütte  hei  Weilheim. 

29)  Lehmgrobe  zur  Ziegelhüttc  W.  von  Hugelfing. 

30)  Lehmgrube  zur  Ziegclhütte  bei  Ettal. 

31)  Lehmgrube  am  Krauzbacho  W.  von  Mittcnwald. 

32)  Lehmgrabe  W.  von  Murnaa. 

33)  Lehmgrube  zur  Ziegelhütte  bei  Beuerberg. 

34)  Lehmgrube  an  dem  Habichgrahen  daselbst. 

35)  Lehmgrube  zur  Ziegelhütte  SO.  von  Tölz. 

36)  Lehmgrube  auf  der  Höhn  O.  vom  Müller  am  Baume  bei  Miesbacb. 

37)  Lehmgrube  zur  Ziegelei  bei  der  Mülilau  O.  von  Miesbacb. 

38)  Lehmgrube  zur  Ziegclhütto  bei  Agatharied. 
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39)  Lehmgrube  tur  Ziegelhfltte  an  der  Hofleitbe  bei  Bosenheim. 

40)  Lehmgrube  «nr  Ziegclhiitte  in  der  Tannaau  daselbst. 

•11)  Lehmgrube  lur  Ziegelhüt  to  bei  Feilerer  N.  von  Niedcrasehau. 

42)  Lehmgrube  um  Zicgelstade)  bei  Traunstein. 

43)  Lehmgrube  zur  Ziegelhütte  beim  Baumgartcn  daselbst. 

41)  Lehmgrube  feuerfesten  Thons  bei  Bergen. 

4.r>)  Lehmgrube  (Tegel)  an  dem  Ziegelstadl  im  KirchhoUc  bei  Rcichenball. 


§.  30.  Santlgräbercicn  zur  Gcwiunung  von  Streu-,  Feg-  und  Mürtelsand 
finden  sich  in  Molassegebiete  zahlreich ;  im  Hochgebirge  dient  zu  diesem  Zwecke 
Dolomitsand  oder  feiner  Kies.  Besonders  bemcrkeiiswcrtli  sind  die  Quarzsand- 
gräbereien  zur  Glaafabrikation,  die  jedoch  nur  unreine  Sorten  liefern : 

1)  Grube  beim  Hairer  O.  von  Kohlgrnb  zur  Glashütte  sn  Aschau. 

2)  Grüherci  an  der  Löbach  hei  Nantesbuch. 

3)  GrHberci  im  Kirchnacher-Waldc. 


\l.  Ouarzsand. 
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Aarwaiigen  760.  77a 
Abensberg  870. 
Ablehnen  704.  706.  7f>7. 
Ableithenalpc  326. 
AhaeU,  auf  der,  325. 
Ach  737.  738. 
Achalanlpe  328.  370. 
Achberg  11«».  29&  336.  337. 
Aehcleaachwaig  721.  742.  744. 
Acheu,  Chiemsee-  38.  341.  507. 
Aohenkirch  505. 

Achcnsce  17.  148.  236.  318.  320. 

321. 358. 371. 370.  380. 389.  446. 
Aehenaec  und  -Thal  552. 
Achenthnl   196.   321.    322.  388. 

505.  803. 
Achcnthal,  Chicmaee-  338.  378. 
Achklamm  736. 

Aehmühle    bei   Fdaaen,  Steinbr. 

892.  804. 
Achrain  757. 
Achaelalpc  509. 
Achaclkopf  325. 
Arhsclmannstcin  17.1  199. 
Aclithal  617.  618.  876.  878. 
Achthal,  GeMclUteinbruch  891. 
Achthalmühle  710. 
Ack<T»'pp  452. 
Adelheidaquelle  634. 
Adelholicn  644. 
Adlorkopf  342. 
Adoriklamm  352. 
AduU  138.  139. 
Aelpelc  269.  2%. 
jVelpele  im  Bellatthal,  Oypsbr.  S85. 
^clpelealpc  541. 
Ae1PIe  314.  315. 

A''1]'1'  1  il:  ''  ->;'^- 
Ae|plckopf  315. 
^flenabaoh,  G«fall  34. 

"  21.  709.  710. 

*.  Bayern.  I. 


Agatharied  bei  Micabacb , 

ateinbruch  892. 
Agatharind,  l,chmgrulio  895. 
Agnthazrll,  Torfmoor  884. 
Agg  b.  Nicdcraudorf.Ccii.cnlbr.  887. 
Aggunatcin  297.  313. 364. 365.  439. 

440.  444.  465.  499. 
Aggerflu.ss  bei  Marquartstein  837. 
Aggerweiherfluna,  Quelle  834. 
Ahornbttchsctikopf  462.  561. 
Abrcinermühle  521. 
Aich  b.  Brannenburg,  Steinbr.  891. 
Aicbbergcr  558.  570  ff. 
Aichbichelmoor,  Torf  885. 
Airtling  719. 

Aidlinger-Hühe  718.  719.  720. 
Aigen  367.  368.  377.  388. 
Aigia  694.  739.  741. 
Aigia  b.  Immenstadt,  Braunk.  884. 
Aiguillea  rongea  138. 
Aitrang,  Torfmoor  884. 
Akania  737. 
Allmukopf  342. 
Alberaachwende  737.  738. 
Albula  143. 

Algnu  357. 362. 683.  6*9.  694.  695. 

756. 802. 811. 814.  825. 853.  854. 

8f>6.  869.  875. 
Alsttu,  ältere  Molaaac  736. 
Algäu,  jüngere  Mcereamolaaae  und 

jüngere  8(iaawaaaerniolaaae  781. 
Algttu,  Muachelkalk  207. 
Algau,  oberer  Jara  496. 
Algftu,  Quartargebilde  799. 
AlgAu,  unterer  Kcuperkalk  254. 
Algäu,  unterer  Muachelkeupcr  270. 
Algäucr-Alpcn  178.  180.  697.  843. 
AlgÄuer-Alpen,  Alttert  623. 
Algauer-Alpen,  Hauptdolomit  299. 
Algiluer-Alpen,  Top.  10.  14.  15. 
Algaaergebirgc,  Kreide  519.  539. 

540  ff. 


Algauer-IIocht-bene  738. 
Algauer-Vorland  739.  740.  709. 
Almbacb  348. 
Almbachachartu  348. 
Almcjurjoeh  366.  438.  410.  465. 
Alpeilkahr  und    Kopf  317.  440. 
Alpelakopf  332. 
Alpelthai  349.  387.  461. 
Alpen,  QuartJirgeb.  792 
Alpcnrand  69a  694. 
Alpenroaenberg  304. 
Alpenthal  316. 
Alpgarten  347. 
Alpg..rtenthal  166.  262.  271. 
Alplhorn  352.  353. 
Alpaee  314.  315. 
Alpapiteo  242.  266.  320.  547. 
Alpspilze  b.  Oarmiach,  Bleierze  881. 
Alpspitzc,  kaltes  Was«r  830. 
Alta  724. 

Altach,  Steinbr.  891. 
Alluelitnoos  819. 
Altbach  33a 

Ahbnyorische-Alpen,  Top.  17.  18. 

Altbaycr.-Alpen,  Hauptdolomit  318. 

Altbettern  6.39.  888.  891. 

Altenau  21.  721. 

Altenau,  Scbleifatcinbr.  888. 

Allenbach  bei  Kaltenbrunn  801. 

Allenberg  269.  709.  737. 

Altenkrcuzkaaer  462. 

Altlaeh  325.  330. 

Altlai  hberg  322.  802.  803. 

Altaattcl  692. 

Altatetten  804.  884.  H'.tl. 

Altuaricd  29.  782. 

Alx,  Oefäll  38. 

Ambergeralpe  330. 

Amlech  298. 

Ammer  681.  679.  689.  716.  720. 
723.  724.  728.  742.  744.  779. 
799.  818. 
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A imncr,  Achelesschwaig  743,    ..  1 
Ammer,  Gefall  36.  4 
Ammerhrücke  zu  Eebclsbaeh  688. 
Amn.erg.iu   444.   482.  484.  488. 

501.  888. 
Ammergauuralpeu,  Top.  16.  17. 
Ammei höfen,  Torfmoor  884. 
Ammerlcithe   bei  Böbing,  Sand- 

steinbruch  892. 
Aiuinermühle,  Torfmoor  885. 
Am.ucr.c-c  798. 

Ammerthal  502.  682. 689. 697. 720.  , 
Ammcrtbal,  Marmorblöcke  889. 
Ammerwald  315. 
Ammerwaldthal  268, 
Ampelsbach  446.  505. 
Amperthalalpe  388. 
Ampcrthallahne  548. 
Amtssttge  236. 
Andechs  799. 

AndeUbuch  538.  624.  738. 

Anderlkopf  464. 

Angelgraben  329. 

Angerberg  606.  642.  643. 

Angcrerhüttc  362.  388. 

Angercrkopf  300. 

Angurorloch  322. 

Angerl  315. 

Angerlgraben  32.'). 

Anisäg  774. 

Ankogcl  112. 

Ansetzberg  321. 

Antdorf  719. 

Antenbichl  163. 

Anten  loch  333.  388. 

Antenlohe  bei  Tölz  709.  894. 

Anthauptenalpe  BOOl 

Anton,     St.,    bei  I'artenkireben 

894.  295.  389.  891. 
Anton,  St.  im  Montafou  17s.  298. 
Antretteralpe  290. 
Antrittalpe  291.  375. 
Apennin,  Klysch  612. 
Archenköpfl  349. 
Archgraben  272. 
Ardetzenberg  538. 
Argen  623.  783.  884. 
Argenthal  694. 
Arlberg  206.  317. 
Arhvand  282. 
Arnspitze  238.  243.  247. 
Arzbach  332.  370.  448.  503.  521. 

623.  633.  887. 
Aral  154.  177. 
Anlberg  645. 
ArzWschartc  177. 
Amnufli  260.  264.  271.  331.  880. 
ArtmiHisalpe  331. 


Ascha  331. 

Aschau  123. 14V  333.334. 348. 376. 

449.  451. 459. 465.  632. 876. 891. 
Ascbau,  Hohen-  205.  264. 
Aschaucrkopf  453.  643. 
Asehauerthal  219.  337.  150.  453. 

506.  876. 
Aschenau  507. 

Asehcntbalerwünde  335.  377.  452. 

506. 
Auel  799. 

Au  482.  485.  488.  495.  538.  543. 

689.  694.  704.  701».  710.  712. 

751.  776.  H19. 
Au,  Bad  829. 

Au  -  Miesbacbcr  -  Pechkohlen  -  Di- 
strikt 882, 

Au,  Quelle  832.  833. 

Au,  Torfmoor  885. 

Aubach  506.751.752.  753.  754.  755. 

Aubachgrabon  710.  749. 

Aubachthal  329.  ,r)06. 

Andorf  199.  885. 

Aueralpe  503. x 

Auerbach  451.  891. 

Auerberg  316.  680.  681.  683.  684. 
704.  732.  753.  757.  764.  765. 
779.  780.  785.  786.  787.  789.  | 
799.  867.  872. 

Auerberg,  Braunkohle  883.  884. 

Auerberg,  Top.  26.  28. 

Auerburg  360.  376.  419. 

Aue  reck  636. 

Aucrspitz  322.  326.  373.  374. 

Aulacker,  gros«,  und  klein.  631. 

Auf  der  llflrto  625. 

Auf  der  Krippe  am  Krämer  318. 

Auf  der  Leiter  21& 

Auf  der  Stiege  um  Krämer  318. 

Aufktraben  799. 
Aumühle,  Quelle  833. 
Auraeh  329. 

Anraehstein  204.  291.  328. 
Autvinkel  551. 
Axtjoch  315. 

H. 

Rabachursprung,  Quelle  835. 
Bach  204.  448.  493.  503. 
Bach  bei  Füssen,  8teh.br.  892. 
Bach  bei  Tegernsee,  8tbr.  204.  889. 
Bacher  bei  Agalharied  709. 
Bacheralpe  362.  389. 
Bacher-Winkel  556. 
Bachtel  732. 

Bachtel,  Saudstciiibruch  893. 
Baden  759. 
Baekeralpe  901.  648. 


Barenalpel  237. 

Bärenhaupt  327.  369. 

BJlrenheimath  203. 

Büren  seil  fitz  705. 

Bäreiisunken  162.  350.  385. 

Bttreuwand  227. 

Baruau  701. 

Bärnbeueru  732. 

Bablingen  772. 

Baier  339.  455. 

Baieralpc  507. 

Baierälpcle  326.  436.  445. 

Baierbach,  s.  Bayerbach. 

Baierberg  778. 

Baicrkopf  378.  455. 

Bairstettcralpc  731. 

Balderschwang  626.  853. 

lUlderschwanger-Tbal  736. 

Baldironlluss,  Salzquelle  im  Bcrch- 

tesgadtncr-SaliUrg  837. 
Balken  am  Hochvogel  312. 
Bannwald  561. 

BannwaUUcc  623.  631.  819.  H84. 
Barbara,  8t.,  Vcrsiicbsstollen  702. 
Barmsec  203.  217. 
Bernstein  258.  484.  187.  492.  508. 

562.  864. 
Barm>berg  702.  774. 
BarMlefnbrfleke  732. 
Bartholom«,  St.  352.  837. 
Barlholouiäu.ühlc  804. 
Basel  687. 
Bascllsnd  770. 
Basilialpe  446. 
Batzcra  733. 
Bauer  in  der  Au  .'132. 
Bauhofberg  629.  879. 
Baumgartf  n,  Lehmgrube  S1K'.. 
Baumgarteiialpe  291.  503.  891. 
Bau.ngartenberg  32!*.  3'iO.  .'!74. 
Baumgartengraben  314. 
Baumgarieiijoch  552. 
Baumgarteiikopf  252. 
Baumoosalpe  506. 
Bmutnschlng  23l. 
Bayerälpelc,  s.  Raieifilpcle. 
Bayerbach  322.  326.  465.  552.  565. 
Bayerisehe  Alpen,  Top.  5.  17. 
Bayerischer  Wald  678.  756.  7!»6. 

868.  870. 
Bayerisch-srhwllbische  Hochebene, 

Top.  25.  28. 
Bayerisch-Zell  328.  329.  331.  371. 

506.  822. 
Bayersoyen  818. 
Beauchamp  129.  605.  611. 
Becherstollen  728. 
Beekermanntobel  624. 
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Boinlandl  253.  268.  269.  272. 
Bellatthal    206.    218.    269.  2%. 

314.  871). 
Bcnedictbenern  818. 
Benedictcnwatid  204.  251.  264.  265. 
268.  271.    292.  293.  332.  36t». 
447.  448.  633.  802. 
Benkenberg,   Mnrmorblöckc  889. 
ßenknerbcrg  313. 
Benzingalpe  330.  360.  373.  886. 
Berchtesgaden  156.  162.  163.  224. 
245.  424.    458.  508.  516.  521. 
81 L  820.  821 .  822.  824. 829. 854. 
876.  881.  882. 
Berchtesgaden,  Torfmoor  885. 
Bexcbtesgadoner-Aehen,  Gefall  38. 
BorehtesgadonerAlpen  826. 
Bcrchtcagndcnor-Gebict  196. 
Bercbtesgndener-Gcbirgo  815. 
Berg  am  Laim  797. 
Bergen  147.  405.  466.  644.  876 
Bergen ,    Lehmgrube  (feuerfester 

Thon)  896. 
BerggOndele  312.  496.  497. 
Bergham  G43. 
Bcrgbof  757.  779. 
Bergboferbarh  627.  628. 
ncrgner-Weide  bei  Miesbach  750. 
licr»  760. 

Hernadina)pe  242.  266.  271. 
Bernau  799. 

Ber„hard8thal  366.  389.  440.  466. 
Bernina  138. 
Hornbach  740. 
Hergang  44U. 
|)eseler  544. 

genbach  252.  501.  502.  514.  550. 
879.  887.  888. 
jjefltbsgundalpe  541. 
jjesiK-hiipfad  :i48. 
Bettel  kahr  178. 
Bet*'gau  799. 
jj0t*reut  62$ 
jjeuerberg,  Lehmgrube  895. 
iu,iierergrabeu  389. 
peaiauorberg  539.  563  ff. 
«iberalp"  310. 
«iberberg  80°-  mx 
«iberg  707.  709.  710. 
,,ibef*0Ff        310.  366.  442 
Bichel.  *•  Bichl. 

«•che1  b'  Stetten,  Sandstcinbr.  893. 
S-chl  21.  &21.  549.  799.  887. 
n!cbJi"«  701. 

SIeberwi«  244.  245.  247.  367. 
berg  625. 


Binsalpe  379. 

Binzen  im  Faistenoyer-Tbal,  Sand- 

.Steinbruch  893. 
Birgsau  301.  302.  305. 
Birkengraben  706. 707.710.71 1.712. 
Birkenmonsgraben  556. 
Birkenried  780. 
Birkenstcln  251.  291.  37& 
Birkkahr  236. 
Birngschwend  732. 
Birnhorn  387.  464. 
Birnwangcreck  301. 
Bisehlach  722. 
Bischof  322. 

Bischofafellenalpe  338.  389.  454. 
Biachofawiea  558.  651. 
Biscbofgwieacr- Aclien   160.  163. 

347.  348. 
Bischofswiescrbrucb,  Kalktuff 894. 
BisehofswieserThal  165.  196.  224. 

227.  061. 


JUd,tein«rb.cb  738. 


780. 
Bittcrle«  733. 
Blaichach  697.  735.  893. 
Blaicbgrabcn  163.  165. 
Blanken  539. 
Blasenleithc  780. 
Blasenwald  315. 
Blaserbach  505. 
Blattberg  315. 
Blaubach  236. 
Blatte  Gumpe  502.  823. 
Blaueis  354.  3^5.  38! 
Blaue  Lacke  463 
Blaue  Wand  700.  773.  775. 
Bhchenau  .206. 
Bleich,  hohe  581.  622. 
Büchelborn  625. 
Blindau  641. 
Blindaee  201. 

Blomberg  550.  567.  586.  634.  892. 

Bludenz  298.  798. 

Bliihcndau  349. 

Bliimbach  351.  826. 

Blümbachtbal  156.  161.  196.  824. 

BlGnthachthorlc  463. 

Bocklei  teil  635.  714.  889. 

Bo.kstallbnch  548. 

Borkstein  449.  552.  564  ff.  879. 

Bodelsberg  21».  734.  735. 

Bodelsberg,  Quelle  833. 
Boden  868.  271.  440.  452. 
Bodengern  627. 
BodenUbn  267.  8801  321. 

Bodenlahn,  Quelle  b.  Garmisch  832. 
Bodcnlahn,  Q.  bei  Rcichenhall  Ki4. 
Bodensee,  Top.  21.  22.  24. 
Bodensee  68 1 . 683.725. 736. 756.784. 


Bod,  nsee-Gegcnd  681.  685?- 

757.  759.  785.  799. 
Bodrnscc-Ufar  681. 
Bodcnspits  328.389.  449.  450- 
Bodiberg  326. 
Böblng  724.  818.  884. 
Bogen  758. 

Bogneralpe  166.  262.  271.  311* 
Böigen  151. 615.  621.  623.  625 
Bolsterhingcrhorn  625. 
Boxstein  250. 
Brändelgraben  454. 
Brändclhorn  219. 
Brandlberg  171.  226. 
Bramaur-Graben  196. 
Brand  556.  569  ff. 
Brand  in  Vorarlberg  156.  178. 
Brandach  779. 
Brandbach  346. 

Braudel  bei  Küuigadurf  716.  «Hü 

Brändelgraben  389. 

Brandenberg  265.  318.  523  5;,». 

Brandenberg-Acben  148.  235. 

Brandenberger- Aclien,  Gefall  37. 

Brandenbergcr-Alpcn,  Top.  18. 

Brandenatcin  252. 

Branderalpc  261.  271.  290 

Brandgrabon  294 

Brandborn  387. 

Brandkopf  227.  328. 

Brandlehen  509. 

Brandner-Ferner  362.  438 

Brand-  314. 

Brandwald  bei  Wcilbeiiu  8|8 

Brannenburg  19.  285.  289.  890. 

332.  449.  453.  638.  823  891. 
Branntweinhfitte  264. 
Bratz  207. 
Braunau  772.  773. 
Brauneck  370. 
Braunwand  348. 
Brazcllantobcl  298 
Biccherspitzo  328.  329.  3>9.  449. 

4.50.  823 
Bregen*  760.  784. 
Bregenzer-Aeh  624. 
Bregenzorach,  Gciall  34. 
Brrgcnzcrachlbal  4'*6. 
BrcgetiXcrbcrg  784. 
Bngenzerwiild  15  17  l48.6Ki.tW8. 

6!M.6'.*7.  741.764.  829.  853.  »65. 

069.  870.  888. 
Birgenzern  nid,  Kreide  519.  520. 

538. 

BregeBlorwaU,  hinterer,  Top.  16. 
Bregenrerwald,  vorderer,  Top.  16. 
BreiUch  34.  542.  543. 
Breiteck  503. 

113' 
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Breitenau  bei  Gunuiseh  801.  894. 
Breitanbcrg  305.  313. 3G4.  443.  499. 


Breitengernalpe,  Quelle 
Breitenkopf  322. 
Breitenörter  325. 

Breiten»tein  201  205.  248.  249. 

251.  25a  264.  291.  331.  332. 

335.  374.  375.  377.  38!».  452. 

637.  879. 
Breithorn  387. 
Breunbüchl  201. 
Brennerpaas  141. 

Brentcnjocb  221».  263. 270.  297. 31.S. 
Brentcnspitxe  750.  753. 
Brenljoch  315. 
Brettspitx  350. 
Brixlegg  200.  417. 
Bruck  304.  308.  723.  724. 
Brüllisau  595. 

Bründlingsalpc  338.  454.  832. 


Brümichttein  360.  376.  449.  450. 
Brunnbüchl  bei  Kreuth,  Stbr.  891. 
Bmnnenanger  546. 
Brunnenkcpf  314.  548.  569. 
Brunnkopf  240.  241. 
Brunnstcin  238.  247. 
Brunnthal  772.  777. 
Brnnnthalcrgraben  376. 
Brunn  wie*,  Quelle  83-1. 
Bruthennkopf  341. 
BscbeiAer  306.  307. 
Bseblaps  367. 

Bsonderach  304.  364.  443.  496. 
Buch  738. 

Buch  bei  Kinnesau,  Satidttbr.  892. 
Buchau  506. 

Bucbberg  bei  Buching,  Kalktuff- 

bruch  894. 
Buchberg  bei  Tölz  318.  715.  71(5. 

743.  747.  752.  753.  883.  89*. 
Buchberg  bei  Küsaeu  640. 
Buchberge  am  Cbicmucc  701. 
Buchen  319.  320. 
Büchenberg,  Torfmoor  8H4. 

Bucheralpe  205.  219, 

Buchcrhrficke  345. 

BacbeKakegafl  i'M. 
Buchrain  329.  369. 
Buchwald  558. 
Büchelbach  317.  :J67.  440. 
Büchelbach!«  389. 
Bflhlach  728.  72'.».  753. 
Bfirgerholz,  Quelle  831. 
BürgeriMoek  595. 
BtlratUng  548.  709. 
Burg  „Eck"  544. 


Burgberg  aui  Grünten  439.  543. 

583.  627.  891. 
Burgberg    bei    Mittcnwald  238. 

247.  881. 
Burgbi  rg,  Quelle  833. 
Burggen  818.  895. 
Burggrossdorf,  Steinbruch  893. 
Bnrghalda  »m  Traunthale  700. 
Burghau#cn  772.  773. 
Burgkranzcik  734. 

C. 

Oanlsfluhe  485.  495.  520.  525.  526  ' 

564.  613.  86!l. 
Üarlinger-Omenibruch  887. 
Cassiau,  St.  220.  258.  270.  279. 858. 
üementbruch  beim  Linnerer  755.  i 
Centralalpen  8.  IL  13.  868. 
Chiemsee  681.  701.  799.  818. 
i   Chicmuce,  Top.  25. 
Chicmsce-Achen,  s.  Achen. 
Chiemseebergc,  Top.  19. 
Chiemsce-Mööser  700.  885. 
Christ  berg  362. 
Christleaaee  362.  363.  830. 
Corbii-res  595. 

Cortusn,    Quelle  au   der  Ober- 

MädelerHlpo  831. 
Cottiscbc  Alpen  843. 


Dachau  758. 
Duehclmooa  821. 
Dachsloch  609. 
DucliKtt'ingebirgo  282. 
Dalaaa  178.  ISO.  207.  .298. 
Dalarmispitz  238.  271. 
Dalfazcnjoch  är>8. 
Dalscnalpc  5(!0. 
Dainil*  623.  624. 
Daniel  16  315.  317.  367.  389. 
Dunk.-lsberg  19.  289.  638.  643. 
Daunen  270.  297.  303.  304.  305. 
Defersdorf  799. 
Deggendorf  758. 
DeistunUik  724. 
Dclenaont  769. 
Demmelberg  713. 
Deumieljuch  322.  324.  380  .  3H5I. 

44'».  446. 
Demmolniederglägcr  326. 
De»*vlgrabt-n  369. 
D.  ssclkopf  327.  369. 
Deuringerbriichc,  Ccment  887. 
Deutensee,  Torfmoor  884. 
DiablercU   596.   607.   609.  610. 

612.  687. 
Diekclalpe  SSO.  374.  879. 


Dickelalpe,  Quelle  832. 

Didamaberg  540. 

Ditdcrsbachberg  496. 

Dienten,  Silur.  111.  143.  152.  IM 

Dicntcner-Gcgend  868. 

Diesbnchwica,  -schneid  463. 

Dierbach  288.  453.  891. 

Dieswang  730. 

Dictcrabach  302. 

Dietersberg  301.  302.  443.  497. 

Dietmannsried  782. 

Dietringen  730.  731.  893. 

Dillsberg  338. 

Dirusberg  70a 

Distelbach  644. 

Dittling  796. 

Donau,  Gefall  39. 

Donaubochebeiie,  G.  794. 856.  870. 

Donauhochebene,  Top.  27.  28. 

Donauufer  22.  25. 

Donnersbach  344. 

Doppenrain  644. 

Dornbirn  538.  540.  567.  615.  627. 
853. 

Dorubirn-Acben  496.  540.  624. 
Dorodaunalpe  217.  244. 
Drac  137. 
Drachenloch  547. 
Drachensee  244. 

Drachcntbul  685.  704.  705.  706. 

719.  751. 
Draxlcben  223.  237.  890. 
Draxler-Alpe  860. 
Drehgraben  501. 
Drei  Brüder  345. 
Drei  Jägcr-Spitzin  345. 
DreUeascl  346. 
Dreithorspitto  239.  240. 
Dreyfahneti  625. 
Driscbiblalpc  198. 
Ducherbrücke  350.  462. 
Dudlalpe  292.  888. 
Darrach  324.  326. 
Dürreck  349.  509. 
Dürrenbacb  551.  567. 
Dürrenberg  156.    163.   169.  171. 

172.  197.  223.  224.  225.  302. 

363.  465.  561. 
Dürrcnbaimn  697.  717.  718.  723. 
Dürrenhauscr-Bcrg  716.  718.  719. 


Dürrcuhauscr  -Steinbruch  751.  889. 
892. 

Dürrenwand  372. 
Dürrnbachalpc  343.  380. 
Dün-nbncbbom  342.  343.  3f.1S. 
Duftenberg,  Baustein  891. 
Dofttfaal  504.  606. 639. 643.674.675. 


Digitized  by  Google 


Duino  680. 
Durchholzen  G40. 


Ebenwald  624. 

Eberlbaner  725.  757.  764.  7711. 
Eberlgraben  bei  Had  Suis  693. 
Ebenberg  500. 
Ebert  710». 
Eblesgem  303. 

bei  Obcratdorf  187. 
Quelle  832. 
Ebs  und  Ebscrberg  803. 
Echelsbach,  s.  Eschelbach. 
Eck  544. 

Eckalpe  364.  737. 
Eckalpcukogel  380. 
Eckalpacbneid  f>14. 
Eckarts,  Torfmoor  884. 
Eckaualpe  459.  465. 
Eckbach  297. 
Eckenberg  321.  325. 
Eckerfirst  349.  461.  486.  487.  508. 

514.  515.  521. 
Eckerkopf  706. 
Eckeraberg  712.  776.  799 
Eckkapclle  231.  334.  641. 
I  842. 
443. 
866.  440. 
174.  837. 
Edelsberg  520.  532.  547.  581.  626. 

630.  680.  731.  822. 
Egeltee  337. 
Egerndach  289.  458. 
Egg  736.  737.  738. 
EggmQbl  870. 

Ebardsgundersec  270.  303.  304. 
Ehrenberg  218.  254.  255. 
Ebrwald  202.  239.  242.  243.  317. 

818.  319  368.  803. 
Eibeiskopf  251. 

Eibelberg  und  -Stock  337.  343. 
Eibice  201.  202.  317.  368.  389. 

803.  822. 
Eichelachwang  732.  757.  779.  786. 

893. 

Eigcnalpe  331.  389. 
Eigenalpgraben  376. 
Einbach  331. 

Einüdsbocb  301. 362. 488.  442. 465. 
Einodsbcrg  301.  438. 
Einodsbcrger-Alp.-,  Quelle  832. 
Einstein  854.  313. 
Eipelgraben  378.  388. 
Eipdspiu  329  373 
Eisbergscharte  345. 
Eiselcr  306.  307. 


Eisenärzt  596.615.  617.  638.  644. 

645.  653  ff.  679.  876. 
Eisenberg  389  453.  507.547.566. 
Eisenbrech  904.  308.  364. 
Eisenhammer  773.  775. 
Eisenrichter  651. 

Eiskspelle   198.   352  353.  523. 

560.  824. 
Eistobel  783. 
Eiwald  320. 
Elbigenslp  366.  498. 
Elend  bei  Rcichrnbull  652. 
Elendalpe  326. 

Elcndgrabcn  bei  Kcichciiball  611. 

612.  615  652.  666  ff. 
Elendsichweg,  Quelle  832. 
Elleck  733. 
Ellenberg  779.  781. 
Ellersbach  804.  306.  307. 
Ellhofen  786.  787.  893. 
Ellbofcrtobel  697. 740. 764. 784.888. 
Ellnbach  343 
Elmau  154.  239  320.  821. 
Eimen  389«  440. 
Elpbach  389 
Elplbaeh  389. 
Elsc.halpe  207. 

Emperbichlerfeld,  Quelle  834. 
Engadin  866. 

Engelsbcrg  b.  Au  694.704. 710. 892. 
Engelstcin  287.  288.  289.  891. 
Engertwacht  345.  459. 
Engetbal  313. 

Enningalpe  315.  367.  368.  389. 
Enstbal  349. 
Einsehen  303.  304.  305. 
Eiuenau  550.  58«.  593.  596.  615. 

618.  633.  891. 
Enienaueralpe  334. 
Enzesfelden  427. 
Eppelsheim  769.  770. 
Erdölquelle  636. 

Eria  76a  770. 
Erl  334. 

Erlgraben  267.  271.  272. 
Erling  799 
Erlspitz  319. 

Erpfendorf  263.  271.  343.  344. 

Erzbach  268. 

Erzcck  112. 

Erzgrube  496. 

Erzklamm  am  Falken  203. 

Erzklamm  237.  247. 

Esbaum  702. 

Escbacb  732. 

Esehacherkri'iizbrrg,  Top.  29. 
Eschncher-Wuld  739  772.  782.884. 
Eschachthal  782. 


Esehbach  870. 

Eschelmooa  288.  336.  337. 

454.  455. 
Ehchelmooaalpe  556.  886. 
Eschelsbach  688.  697.  720. 

723.  740.  74a  744.  883.  8ttS£- 
Eschclsbacher-Brüekc  742. 745-  74  ü  - 
Eschenberg  720.  723. 
Eschenlohe   295.  317.  329.  3GO. 

439.  632.  829. 
Eschenlober-Moos  365  444.  521. 

549.  567.  632.  819. 
Escbciiloher-Murnauermoo*,TfHHf>. 
Eselsberg  165.  197.  203.  217.  227. 
Etui  316.  318.  439.  444.  895. 
Ettalcr-  (Laber-)  Berg  419. 
Ettaler-Maudel  548. 
Ettalerwand  485. 
Ettenberg  459.  736. 
Ettendorf  800. 
Etxerschlossel  227. 
Eurasburg  778.  799. 
Ewiges  Schneegebirge  20.  196. 351. 

386.  462.  824.  826. 
Eyach  724. 
Eyachtbal  724. 
Eycrbach  725. 


Fachstein  461. 

Fadenberg  639. 

Fahncngrath  736. 

Fahrenberg  327. 

Fahrnpoint  248.  375  638. 

Fahrenpointal|H3  332. 

Faulenbach  704. 

Faustenau,  kryst.  Schiefer  151. 

Faistenoy  733. 

Faistenoyer  Thal  734. 

Falken  236.  237.  247.  301.  308. 

438.  449. 
Falkenberg  88t  542.  543.  544. 
Falkenhalde  624. 
Falkenhütte  496.  829. 
Falkenstein  201. 233. 251. 254.  313. 

331.  451. 
Fall  886.  443. 
Fallbach  624.  626. 
Falleck  561. 
Fullmuiil  179.  296.  499. 
Fallmültl,  Uypsbruch  886. 
Falterl.aehtbal  270.  302.  803. 
Farchant  315.  367. 
Farchantcr  Quelle  834. 
Farenalpe  218. 
Furnach  697. 
Faruriessbodcn  888. 
Faselsberg  461.  465.  509. 
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Ortaregister. 


Pauken  294.  235. 

Faulenbach  206.  313.  889b  885.  895. 

Faulenberg  b.  Füssen,  Stcinhr.  81*2. 

Pcichtenalpe  335. 

Feigenkopf  314. 

Feigenstein  245.  247. 

Fcilenbach  1«».  889.  894- 

Mddpa  462.  463.  465. 

Feldalpe  am  Fundensco  161.  162. 

Felderkopf  316. 

Feldemkopf  323. 

Fcldkirch  538. 

Fellalpe  389.  391. 

Fclleualpe  338. 

Feilerer  643. 

Fellern,  Eisenerze  880. 

Fcllhorn  301.  34 1 . 380. 455. 465. 624. 

Felsweissbach  325. 

Fendgraben  n.-Bach  709.  779.  792. 

Fcrchenbach  321. 

Fercbengraben  217. 

Ferchcnsce  239.  266.  832. 

Ferchenwand  247. 

Ferchlba.b  389. 

Fermerabach  271.  505. 

Fern,  Pass  317.  367. 

Femstein  201.  297. 

Feuerkopf  438. 

Feuersehrofcn  547.  829. 

FeucrsUtdtberg  496.  624.  625. 

Feuerstein  495.  860. 

Ficbcrbrunn  154.  196. 

Filzenkogcl  372.  449. 

Filzwald  379. 

Findlingen  760. 

Finsteraarhorn  198. 

Finstermünzalpc  370. 

Finsteretein  227. 

Finxbach  801. 

Finzbnchklnuse  325. 

FirelHTg  180. 

Fischhach  313.  523.  731».  891. 
Fischhach  in  der  Aarhau  451. 
Fischbachau  251.  374.  637. 
Fischbacbkopf  801. 
Fischbarhschneid  342. 
Fischberg  330. 
FiM-hen  543.  837.  892. 
Fischerrinne  304. 
Fischhanscn  374. 
Fiscbunkel  354.  463. 
Flnchhoru  387. 
Flammrlschneid  385. 
Fleischbank  320. 
Fleiachhacker  330. 
Flinzbach  319.  800. 
Flottcrsbaeh  173. 
Flucbcnstcin  618.  627.  628. 


Fludermais  459. 
Flutwyl  770. 

Foekcnstcin  204.  251.  292.  328. 

332  374.  503. 
Föhn  709. 

Föhncr-Böldcn  329.  373. 
Förchcnbach  331.  376. 
Fohn^i-f  770. 
Fondoasbaeh "  267. 
Foudonstbal  217.  554. 
Forgen,  Lehmgrube  81t5. 
Fonnarin  365.  389.  438.  465. 
Forniarinaee  207. 
Forstberg  314. 
Forstenricdcr-Park  799. 
Fränkische  Alp  756. 
Fränkischer  Jura  870. 
Franken,  Schichten  den  Haihlcr 

analog  213. 
Franzosensteig  239.  255. 
Französische  Alpen  137. 
Frasdorf  21.  799. 
Frästen«  829. 
Frauenalpe  240.  265. 
Frauenhütte  255. 
Fraucnstadt  645. 
Fraucnstcin  235. 
Freche  nbach  346. 
FrnchengralMjn  163.  164.  165. 
Freiberg  139.  520.  547.  567. 
FreibergeraljKs  566. 
Freiberger-Ree  624. 
Freigut  709. 

Preschen,  hoher  539.  540. 
Frryhatn  799. 

Prickelt,  hoher  322.325.32t 
Fridorfing  773. 
Frieilelsbach  560. 
Friedenrath  336. 
Frieder  315.  316.  367. 
Friedirkahr,  Quelle  831. 
Frieillalpe  337. 
Frobnwics  .382. 
Fronreuterhtitto  623.  681. 
Frosi-hsee  331*. 
Prittlbach  540. 
Fuchsau  507.  556.  504  ff. 
Fuchhkahrspilz  312 
Fuchslöcher  bei  Tiefeubach  879. 
Fucbsstcin  459. 
Füllalpc  250. 
Ffirberg  19.  887. 
Fürschüsscr  442.  443.  814. 
Fürst  737. 
Fürstalpc  450. 
Fürstrnstein  171.  224. 
Füssen  21.  308.  365.  436.  139. 
522.  547.  819.  889.  895. 


Fundensee  und  -Uuom  350.  860* 

385.  386.  462. 
Fundcnscc,  Quelle  831. 
Fundcnscealpe  162. 
Fundensccbrünnel  am  Königssen 

837. 

FundensectAuern  161.212. 826. 827. 
F.issthal  465. 
Futterskopf  322. 

«. 

(Jachtspitz  180.  254. 
Gafclsjoch,  s.  Guffert. 
(iafleinbacb  244.  271. 
üaifkopf  266. 

Gaisach  2:«».  521.  713.  714.  742. 
Guisacherberg,  Quelle  833. 
Gaisncbermoor,  Torfmoor  885. 
Gaisaehthal  551.  685.  713.  743. 

744.  745.  747. 
Gaisalpe,  a.  Geisalpc. 
Gaisbi-rg  165.  466. 
Gais-  oder  Gciathal  319.  320.  498. 

504. 

Galgentobcl  298. 
Gallen,  8t.  691.  760. 
Galon  645. 
Oaltbcrg  317. 
Ganimeraberg  342. 
tiampertonthal  299. 
Gainsangerl  240.  266.  271. 
Gamsfreiheit  207. 
Ganteck  207. 

Gannisch  239.  318.  321.  367  368. 

371.  389.  799.  801.  802.  829. 

830.  889.  891. 
Gars  71«. 

Marienau  156.  172.  197. 
Gartncr-Wand  317.  367. 
tJasitz  255. 
Gass  320. 

(iasscnalpe  und  -leite  266.  371. 

376.  451.  506.  881. 
Gaascnthal,  Bleierze  881. 
Gastag  197. 

OastÄctergrabrn  389.  432.  456.  465. 
Gasteig  263. 

Gatterschwang  541.  567. 
Gauchenwand  543. 
Gebersberg  312. 

(Jeder,  rwand  234.  235.  290.  555. 
Gchrcntobcl  542.  567. 
Geiereck  34&  459. 
Geigelstein    (Wechsel)    335.  377. 

389.  452.  506. 
Geigemau  724. 

Geigerstein  bei  Tölz  204.  251.  292. 
328.  332.  374. 


Digitized  by  Google 


Ortsrcgüter. 


Geisalpe  151.  185.  186.  187.  188. 
190.  305.  G24.  «26.  879. 

Geisalphorn  303.  889. 

Oeisalpsee  363. 

GeUberg  207.  542.  624. 

Geiselgaateig,  Quelle  834. 

tfeisehtein  538.  548.  565  ff. 
Qeisfuas  303. 
Geisfuss,   Quelle  830. 
Geuhorti  300. 

Gcishornapitz  306.  307.  364.  443. 
üeisselquelle  in  Rciclicnhall  837. 
Geistbühel  549. 
Gclchenwangalpc  736. 
Gclnhofen  604.  741. 
Gcmascheibcn  462.  463. 
Gemsstcin  252. 
Genfer-8ee  741.  784. 
Gennach,  Torfmoor  884. 
Genscbelthal  300.  362.  389. 
Georgen,  St.  773. 
Georgenried  713.  751.  753. 
Gerattaried  737. 
Gerber-Bruch  558. 
Gercr-Falbcn  623.  624. 
Gereute  733. 
Gtrbarwrcit  557.  578. 
Gern  16&  163.  172.224.  348.  459. 
Gernkopf  317.  626. 
Oeruspiu  254.  270.  498. 
Gerold,  8t.  208.  217. 
Gerstrubcn  297. 

Gertraud,  St.  900. 

Geschirrwand  468. 

Geschliff  302. 

Geschosswald  345. 

Gescbwend,  s.  Gschwend. 

GoschwendwinkcJ,  s.  Gschwend- 
winkel. 

Gesprengter  Weg  309. 

Gestrai  783. 

Geyerkopf  315. 

Gftllalpe  450. 

Gfallberg  636. 

GfTillkopf  438. 

Giebel  4!Kx.  497. 

Glglbergcrgrabcn  710. 

Gindelalpberg  19.  521.  551. 

Gindelalpo  637.  890. 

Girenkopf  736. 

Girenspttx  623. 

Girsenbncb  326. 

Gjaidkopf  352. 

Glaneck  651.  652. 

Glaru«  139. 

Glasfcld  303.  305. 

Glasfcld  am  Damnen  272. 

Guthatten  326.  449. 


Glaswand  251.  252.  293. 
Gleichvnberggraben  378.  389. 
Gleigund  300.  362. 
Gleiriseh  17H. 
Glcirischthal  297.  320. 
Gleim  236.  238.  247. 
ülimiuspit»  309. 
Glockenwald  313. 
Glockner  525.  MO. 
Gmein,  Gr.  651. 
Giuuudcr-Koblenfcld  713.  882. 
Göhl  212.  349.  386.  387.  419. 

461.  826. 
Üöhlalpe  509. 

Göhlgebirge  282.  340.341.  349.  350. 
Göblsand  419. 
Göhlstein  349.  461.  561. 
Göhlsteinrücken  508. 
Göhlwand  349. 
Göhrkopf  556. 

Görisried,  Saudstcinbruch  893. 
Görisrieder-Waldbach  732. 
Gotzing  777. 
Goldberg  365. 

Goldl.runneu  383.  384.  830. 
Golling  508. 

Gollinger-Wa!..s,Tfnll  387.  836. 
Gottesaekcr-Wand  und  -Alpe  541. 

542.  566. 
Gotthardt-,  St.,  Alpen  138. 
Gotxenalpe  162.  352.  465. 
GoUenbcrg  350.  3H5.  460.  462. 
Gotecnthalbriinncl  832. 
Grabach  8B9t 
Grabncbcrapitze  442. 
Grabuehjöchele  437. 
Grabaehthul  218.  440. 
Graben,  Quelle  833. 
Grabt>nnl|>e  .'(30. 
Grabcnliuch  174. 
Gral.enknhr  17.  236.  237. 
Grabenlahn  240.  265. 
Grafrnhf rbcrKilpe  331. 
Grainau  317.  367.  368. 
Grajisrhe  Alj.cn  9.  136.  813. 
Gram.is  367.  440. 

Grandau  709. 

Orasalpc  506. 

Graseck  203.  216.  217. 

Grasleithe  328. 

Grassau  21.  335.  3S6.  338. 

Gnissauer. Alpen  336.   377.  453. 

507.  555. 
Grassbnch  Ml. 
Graaslmoos  819. 
Graswang  315.  316. 
Graswangtbal  548.  569.  889. 
Grattenbcrg  196. 


Grau  111.  843. 
Gratzalpo  350.  425.  458.  4Ö2 
Grauwand  348. 
G  redig  523. 

Grenzbach  bei  Scheffau  711). 
Greimgrabon  hei  Mallcichen  TH£$- 
Grenzhuberalpe  452. 
Griesberg  317.  330.  885. 
Gricscn  317.  389.  803. 
Gricscnauer-Thal  523.  560. 
Grieserbacb   oder  Griesserbacb 

710.  712. 
Gricsgund  300. 
GriessUtt  799. 
Grieswald  368. 
Gröhrkopf  454. 
Grötschensrbncid  562. 
(irossalpo  451. 
Grossbilchcleck  720. 
Grossdorf  734. 
Gross  Glöckner  25.  141. 
QroM-Gschwend  694. 
Gross-Kogel  bei  Kcldkirt-h  850. 
Grossbiinthal  252. 
Glons!  hnl  709. 

Gross- Weil  21.  694.  804.  807.  818. 
883. 

Gruhan d. Loisach521. 549  567.894. 
Grubeufcld,  konsotidirlts  hei  Mics- 

haeh  882. 
Grubenmahd,  Quelle  833. 
Gruberalpe  288.  356.  453. 
Gnibereck  389.  4:>0. 
(inibhof  464. 
Gnindul  730.  893. 
Grüneck  322.  372. 
Grll Deubach,  Braunkohle  S84. 
Giiiner  30!».  310.  36«.  88 1. 
Grünhartscek  636. 
Ürünkopf  239. 

üriiutce  und  -  Alpe  450.  463. 

Grünstem  213. 

Grfljisteinkopf  354. 

Grünten  148.  149.  519.  520.  532. 

544  ff.  563  ff.  582.  583.  587. 

588.  593.  594  .  59«.  «00.  611 

615.  617.  618.  627.  030.  680. 

«88.  733.  743. 853.  865. 87«.  878. 
Gtüntengnippe,  Top.  15. 
Grund  76a  768. 
Grnttenstein  173.  199.  651. 
Gschicrkopf  348. 
Gschlif  624. 
Gschröf  496.  516.  630. 
Gschwandwald  317.  368.  389. 
Gschwend  289.  694.  741. 
Gschwendbach  514.  f,l5. 
üschwendherg  637.  • 
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Gschwenderberg  551. 
Gschwender-Mühlsleinbruch  889. 
üschwcndwinkcl  337.  389.  452. 

G15.  641. 
Gssös  733. 

Gstad  oder  Gstaad  338.  735. 

Gündlcakopf  736. 

Günzburg  692.  693.  758.  760.  768. 

770.  871. 
Gütle  294. 

Gülle  bei  Kaltenbrunn,  Gypsbr.885. 
Guffcrt  (Gafelsjoch)  235.  265. 
Gugelh.ir  718.  719. 
Guggenberg  718.  726. 757.778.  779. 
Gnmpenalpe  301.  362.  419. 
Gunjflealpe  543. 
Guntcuhangberg  f>39. 
•  Gunzenriedor-Thal  627. 
Gurrunbach  449. 
Gurwand  348. 

Gutrath,  Salzgebirge  172.  225. 
Gutwicscr-Tbal  542.  544.  567. 
Gulzriedergrabcn  779. 

H. 

Ilaagengebirge  20.  212.  282.  350. 

458.  461. 
Huralpe  337.  378.  453.  454.  507. 
Haargas.cn  838.  33t».  453.  860. 
Haarpnintkopf  508. 
Habaeb  717.  718.  719. 
Habichgraben  778.  895. 
Hablesgnndalpe  305. 
llaebau  453. 

Hacbelwaud  198.  352.  353. 
Hackcralpc  199. 
Hackerberg  730. 
Hädrich  737. 

HJiring  129.  593.  605.  606.  607. 

608.  615.  619.  641.  642.  670  ff. 

675.  687.  692.  695.  850.  870. 
Hafner,  beim,  Lehmgrube  895. 
Hagelhütte  178. 

Hahnenkamm  162.  198.  254.  498. 
Habnrain  172.  :?23.  224.  225. 
Haidwand  248.  250.  375. 
Hainbaeh  234.  336. 
Haindorf  335.  336. 
Hofau  197. 

Haiterwand,  s.  Heiterwand. 
Halbammer623. 631.665  ff.  697. 721. 
Halbammergebiet,  Wetzsteinbruch 
ooo. 

Halbammerthal  829. 
Halblech  631.  876  892.  894. 
Halden  bei  Pfronten,  8(einbr.  892. 
Haldenwang  300.  362.  465. 
Haldcnwangerrck  389. 


Hallein  167.  172.  224.  225.  353. 

508.  561.  562. 
Hftlleranger  271.  319. 
Haller-Salzberg  156. 159.  176.201. 

202.  236.  271. 
Hallstatt  224.  424. 
Hallthurm  166.347.469.  596.  611. 

618.  651.  665  ff.  890. 
Halsalpe  463. 
Halacck  372. 
Halscrapitz  322.  326. 
Hal.tgrubc  345. 
Jl  »(»spitz  324. 
Hammer  337.  731.  732. 
Hammer  an  der  Traun  596.  617. 

618.  645.  653  ff.  876.  891. 
Hammcrbach  234.  235.  242.  335. 
Hammersbachalpe  266.  320.  879. 
Haimuerstein  234. 
Hammei-stielgraben  263. 
Harumcrstielrechcn  IT  6.  157.  172. 

890. 

Hanauer  Laubalpe  oder  -Label 

385.  463 
Hangender  Stein  348. 
Hanlesspitzc  553. 
Hanselbaucr  725.  757.  764.  779. 
Harbatshofen  681.  757.  764. 

783.  785.  786.  787.  788.  789. 

790.  791.  883.  893. 
Haßlberg  479.  483.  484.  486.493. 

506.  507.  511.  890. 
Hasclbcrgschneid  337.  378.  454. 
Hsselbfltte  321. 
Hasclries  123. 

Hasclricsslahn  294.  447.  485.  502. 

506.  511.  549. 
Haseneck  316.  363. 
Haseneckalpc  304.  306.  389.  442. 

443.  465. 
Hasenjöcherl  802. 
Hasenthalberg  320. 
Haslach  bei  Miesbach  713. 
Hasslachcr-Mühle  700.  773  775. 

78ö.  786.  788.  790.  791. 
Hauchenberg  29.  69-1.  737.  739. 

741.  883. 
Haumsberg  522.  613.  679. 
Hamberg  203.  217.  829. 
Hausolalpo  196. 
Hauscrbauernalpc  332.  370. 
Hauagraben  342. 
Haushammeralpe  505. 
Haushammerali»«,  Quelle  832. 
Hanskopf  342. 
Haus-Quelle  833. 
Hausstattalpe  264.  292.  370.  389. 
Hcbcrthnljoeh  317.  440. 


Hcckcnbach  252. 
Heggen  735. 
Heidelbeerrücken  626. 
Heidrflckeu  543 
Heidwand  332. 
Heiland  780. 

Hoilbronn  634.  716.  799.  829. 
Heilbronn,  Quelle  834. 
Heilbronnergraben  550.  633. 
I  leirogarten  326. 327. 330. 368. 389. 
Ueisskistler  710. 

Ileitcrwand  201.  217.  225.  24a 
244. 247.  248.  255. 267.  498.552. 
Holterberg  453. 
Hellinur  732. 

Hcllritxenalpc,  Quelle  832. 
Hcmmcrsuppenalpe  389. 
Hengcniberg  758. 
Hengst  304.  305. 
Hengstbach  501. 
Hennenkopf  314.  548. 
Hermanuseck  339. 
Baraannaapita  309. 
Hormaiinstollcn  725.  727.  779. 
Herrenchiemsee  701.  757.  773.  775. 

786.  787.  788.  789.  790. 
Herrenrainalpu  352.  &">4.  460. 
Hertingen  731. 
Hcrziuiachcs  Gebirge  866. 
Hcrzle&stcin  546 
Herzogstand  326. 
Hesselberg,  Top.  26. 
Heuberg  316.  334.  376.  377.  451. 

487.  506.  549.  555.  569. 
Heubergkopf  624. 
Henthal,  Unkener-  343.  380.  381. 

457.  465. 
Hilariberg  447.  465.  822. 
Hiltzenbau  334. 
Himmeleck  496.  497. 
Himmclruoosalpo  326.  376.  389. 
Himmelreich  313.  466. 
Ilimmclschrofen  301.  362.  881. 
Hindelang  145. 156.  178.  179.  189. 

296. 306. 465.  498.  626. 628. 822. 

876.  892. 
Hindclanger-Horn,  Erzgruben  879. 
Hinnarg  804.  884. 
Hinnangerbach  804. 
Hinterauthai  236.  297.  319. 
Hinterbad  829. 
Hinterbergkopf  198. 
Hinterbergthal  263. 
HintereEachelmoosalpebei  Bergen, 

Gypsbruch  886. 
Hinterer  Bregen  «er- Wald  829. 
Hinteres  Langeck  826. 
Hinteres  Rainthal  823. 


Digitized  by  Google 


Hinterhalwck  780. 
Hinterhorn  .«87. 
Hinterhornbach  311.  439.  442. 
Hintorjoch,  Steinbruch  892. 
Hintcrmaueralpe  325».  330.  389. 465. 
Hinter-Keute  731.  741. 
//internes«  156.  23b'.  247.  271.  318. 

320. 321  .  323.  371.  415.  505.  552. 
Ilintcrrie»  sthal  37!). 
llintcrsbcrg,  Quelle  834. 
Hintcrach  warzachenalpe  232. 
Hintcwc  227.  344.  316.  159.  508. 
Ilinterseethal  162.  352.  384.  385. 

458.  823. 
Hir.ter.tcir.  251.  308.  44a 
Hinterstcinthal  297.306.497.  880. 
Hinterwessen,  Steinbruch  891. 
Hippoldsgraben  502. 
Himberg  703.  774.  799. 
Hirschalpe  308.  444. 
Hirachangerkopf  459. 
Hirschau  724. 
Hinichbach  498. 

Hirschberg  204.  308-  328. 866. 371. 
372. 373. 374.  389.  391.  439.  449. 
49a  503. 
Hirschbergjoch  53  ». 
Hirschbergsau  -  Tobel    765.  784. 

791.  792. 
Hirschbichl  20.  15«.  ;U4. 345.  346. 
388.  886.  445.  468.  469.  468. 
606.  660.  731. 
Hirschbuhcl  bei  Gartnisch  889. 

504.  514. 
Hirscheck  539.  MI. 
llirscbenLnf  345. 
ilirschensprung  543. 
Hirschfang  315. 
Hirschgraben  328. 
Hirschhörndl  327. 
Hirschnagel  376. 

HirschsUllalpe    292.    328.  330. 

374.  389. 
HirschwiesaliMj  383. 
Hirsch wieskopf  352. 
Hirzeneck  203.  217.  323.  445. 
Hittisau  688. 
Hittisbcrg  736. 

Hochalpe  am  Aggenstcin  364.  389. 
Hochalpe  am  Hocbkalter  354. 
Hochalpe  am  Kahrwändcl  203.  237. 
Hochalpc  an  d.  Alpspitzo  242.  266. 

271.  320.  321. 
Hochalpc  bei  Hinterriess  371.  389. 
Hnchnlpe  im  wilden  Kaisergebirge 

230.  263.  271.  802. 
Ilochlllpele  323.  624. 
HochangergTaben  776. 

v.  ttsyern.  I. 


Höchberg  495.  573.  679.  099.  700. 

773.  799.  883.  892. 
Hochblassc    an    dir  Hochplatte 

253.  2(>8.  269. 
Hochblüten  211.  242. 
Hochbrclt  162.  3-19.  382.  386. 
Hochhruiingrubcn  229. 
Hochebene  6.  792. 
Hocheck  720.  723.  730. 
Hocheckwand  und  -  Alpe  463. 
Hocheis  und  -  ltfleken  353. 3S5. 826. 
Hochcrbalpc  339. 378. 453.454.  507. 
Hochfellen  231. 288. 337.  338.  360. 

378.  389.  453.  451.  861. 
Hochtilxon  229.  263. 
Hochgaif  241. 
Hochgartdörfl  348. 
Hochgerach  623. 

Hochgcrn  234.  336.  .'137.  338.  378, 

453.  454.  507. 
Hochgluckncr  485.  MO. 
IWhgliick  236. 
Hochgöhl,  i«.  Höhl,  hoher. 
Hofhgrob  3S2. 
Hochg.ub  und  Il.-Alpe  464. 
Horhgsfing  342. 
Hochheini  759. 
Hochifen,  s.  Ifen. 
Hochifentlial  242. 
Hoebfaa  321.  446.  447. 
Hochjoch  445. 

Hochkalter  20.  198.  199.  352.  353. 

384.  385.  389.  459.  825. 
Hochkaltergcbirge  341.  862.  459. 
Hochkönig  826. 
Hochkrcu/  562.  564  ff. 
Hoch  miesi  ng  .'(22. 328. 374. 889.449. 
Hoch.nundi  243.  217.  297. 
Hochmuudigeliirge,  Top.  17. 
Hochplatte  253.   268.  269.  272. 

336.  377.  879. 
Hochreit  163. 
Hochreut  330. 

Hochris»2*9. 331. 335.377. 379  StA, 
Hoebwul  352. 
Hochsattel  337. 
Hochsi'hnrtensi  hneid  3'M 
Hochscheiben  385.  462.  463.  827. 
Hochseidel  737. 
Hoehtliron  347.  888. 
Hochrogcl  284.  311.312.314.802. 

825.  859. 
Hochvogel,  Qnelle  830. 
Hochvogelgletseher  8l>5. 
Hochwaldeck  204. 
Hoehwanncr  240.  243.  504.  552. 
Hochwur»!  337.  3')«.  888.  455.  507. 
Höchsten,  auf  den  737.  741. 


Höfats  438.  490.  497. 
Höfen  218. 
Hüfcmpiti  495. 
Höfleralpe  541. 

HSgelberg  522. 

Htigelgcl.irge  19.  585. 612.613.  O-***' 

644.  7  0.  887.  891. 
Högclwörthcr-Forst,  fandstbr.  8f»J  - 
1  lögen  bei  Miesbach,  Sleinbr.  Sf>4- 
Hohenberg  714. 
Höhendorf  804. 

Höhcn..,.m»  697.  702.  703.  7:"»1. 

752.  753.  754.  799.  883. 
Höhle,  Lehmgrube  895. 
Höllbacb  179.187.  189.  190  y«»r>. 

718.  719.  751.  885. 
Höllbruck  bei  Sonthof,  n  893. 
Höllenstein  444. 

Ilöllenthal  203.216.242  245.  24« 

247.  255.  266.  824    831.  837. 

877.  880. 
Höllenthalferncr  825. 
Höll«  nthnlkahr,  Qnelle  830. 
I  löllgrabin  bei  Traunstein  596. 615. 

644.  645.  653  ff. 
Höllgraben  bei  Hahach  688,  742. 

743.  744.  746.  749.  763. 
Ilöllgrabei.  bei  Trauchgau,  Sand 

Steinbruch  893. 
H.  llköpfel  625. 
Hölll-hen  227. 
Höllmfihle  719. 

Höllthal,  siebe  Ilöllenthal. 
Höllthalspitz  841.  242. 
Holzel  709. 
HitUlegraben  ."$25. 
Höpllingcr-Mühlc  557.  570  tl. 
Hörbranz  78-1. 
Hörndlalpe  231.  468. 
Hörndlkopf  231.  822. 
Hörnle  308.  693.  728 
Hörniekopf  626. 
llörrsteinkopf  ii'Xi. 
Hörtnagel,  Ziegelhiittn ,  l.r-hm- 

gTube  89n. 
llöttingcn  177. 
Hofalpe  289.  453.  569. 
Hofalplluss  bei  Hcrgen  833. 
llofbauern.»Ipc  264. 
Hofham  718. 

Hofleithe,  Lehmgrube  896 
Hofwirthsi.lpc  199. 
Hohe  Brücke  325. 
Hohe  Lerche  709. 
Hohe  l.us»  718. 
Hohenaschau  205.  2;H. 
Hohenburg  292.  Ml. 
Hoheneck  736.  738. 
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Hobenenibs  Ö3a  538.  540.  829. 
lloheukistenkopf  322.  326.  869. 
Hohcnkopf  783. 
Hohenlehen  707. 
Hohenlinden  778. 
llohcnrain  795). 

Hohenschwangau  205.  252.  26«. 

314. 365.  439. 444.  548.  569.  889. 
Hohenstein,  Top.  26. 
Hohcnwiescrberg  326. 
Hoher  Hädrich  737. 
Hoher  Schwarxengrath  783. 
Ik>hcr  Staufen,  s.  SUnfen. 
Hoher  Stich  (Halbammer)  631. 
Hoher  Tannenwald  782.  884. 
Hohe  Salve  144.  157. 158.  847.848. 
Hohe  Trettach  824. 
Hob  lenstein  376. 
Hohlwegen  351. 

Holl  hei  Pfronten,  Statut».  892. 

Holzgaucr-Thal  309.  3«;.  442. 

Holzgautbal,  Quelle  881. 

Holzarhlngalpe  452. 

Hopfensee  819.  884. 

Hopfreben  624.  829. 

Horn  304.  305.  306.  443. 

Horn,  grossei  4%. 

Honibachthal,  Sattel  443. 

Homburg  501. 

Horukapcllc  304. 

Hornspilz  438. 

Hub  716.  783. 

Hurtenbach  293. 

II  Ahnermoos  626.  627. 

Hngelfing  716.  799.  818.  894.  895. 

Humbachor-Berge  734. 

Hnmmcratsrieder-Grabcn  732. 

Hundhainm  703. 

Hnndhammcralpe  374. 

Hnndli.cher  bei  Eisenärzt  880. 

Hundsnlmjoch  263. 

Hundskohl  509. 

Hundsüd  (Handstod)  198.  352. 353. 
38.5. 

Hundsodgrubc  352.  858.  826. 

Hundstod,  s.  Hundsüd. 

Huprenleite  266. 

Huppenberg  777.  799. 

Hupprechts  739. 

Husenmühl  bei  Mittcnwald  894. 

Hutcrulpe  636. 

Huftier  730. 

Humersberg  314. 

llntwyl  760. 

I.  .1. 

Jaehenau  319.322.  327. 
371.  447.  891. 


894. 
509. 
Ml. 


Jachcnauer-Thal  823. 
Jackelberg  250.  264. 
Jackelbergaljie  264.  331. 
Jftgergraben,  Quelle  832. 
Jägerhaus  712. 
Jagerkamp  328. 329.  330  373. 
449.  450.  823. 

Jägersberg  543. 
Jagdberg  724. 
Jaspishiihle  497. 
Jauchen  543.  544. 
Jedlingcrmfihla  706.  751. 
Jenbac  h  375.  521.  567.  638. 
Jenbachthal  890.  951. 
Jenner  162.197.228.255.461. 
Jetten  berg  344.  346. 
Ifen  oder  Hohifcr  527.  540. 

542.  869. 
Ifentobcl  540.  563  ff. 
Iffeldorf  716.  757. 
III,  Gefnil  34. 
Illach  724. 
Illachthal  724. 
Illasbcrg  731.  893. 
Illberg  720.  723.  724. 
Illbcrger-Wald  723. 
Iiier  21.  425.  694.  733.  784 

736.  741.  758.  811.  829. 
Hier,  Gefall  34.  40. 
Illerberg  688. 

Illerthal  195.  624.  626.  680. 

804.  819.  829.  853.  865. 
lllerihal,  Kreide.  510.  544. 
IlliTufcr  682.  735.  791. 
Wingstcin  332.  522.  549.  569. 
Illthal  178. 
Ilmenthai  452. 
Ilsank  160.  164. 
Imberg  737.  804.  884. 
Imberger-I Inn»  626. 
Immelberg  351. 
Immenstadt  21.  7&5.  883.  893. 
Immcnstadt-Stniifencr-Thal  737. 
Immenstiidter-Trinkquellc  833. 
Imst  201. 
Ingetachtohel  737. 
Ingolstadt  758.  770. 
Inn   318.    319.  637.   7(8.  796. 

816. 
Inn,  Gefall  37. 
Inn,  Goldsand  877. 
Inn,  Kreide  549.  554. 
Inn-Mangfallgebiet  703.' 
Inn-  und  T  raungebiet  333. 


735. 


781. 


Innbach,  Mühlsteinbr 
Innenbach  163.  * 
Innleiten,  Quelle  835. 
Innmööscr  819. 


brilche  889. 


Innsbruck  154.  156.  201.  216.  695. 

798.  859.  866. 
Innthal  17. 200.  235.  523.  552.  58«. 

638.  639.  681.  695.  701.  80O. 

805.  822.  8i>3.  865. 
Innthalgobirge  854. 
Inzell  199.  287.  343.  453.  4tJT». 

803.  890. 
Joch  am  Kochelsec  252. 
Jnchbach  am  Jochberg  369. 
Jochberg  327.  330.  369. 
Jochbergalpe  23-1.  263.  289.  337. 
Jocheralpc  330.  369.  389. 
Jochschrofen  308. 
Joch  spitze  311. 
Joch  Windeck  822. 
Jodquelle  am  Sauers  berge  837. 
Jörgbach  307.  364.  389. 
Johann,  8t  154.  196. 
Johann  St.,  Top.  25. 
Johann-Jakob-Stollcn  172.  225. 
Johannesgrube  709. 
Johannes,  St.,  Vcrsuchsstollen  7  01  . 
Johannisrain, «St.  716. 
Josephthal  330.  37a  495.  504. 
Jovcnkogl,  Urgebirge  152. 
Irdeinerjoch  380. 

Irrsee  679.  769.  770.  772. 780.  791. 

792.  877.  883. 
Irschenberg  679.  756.  770.  776. 

777.  779.  782.  792.  884. 
Irschcngrund  (JIM. 
Isar  633.  636.  685.  713.  816. 
Isar-Ammer-Gebiet  777. 
Isar,  Gefall  36.  37. 
Isar,  Goldsand  877. 
Isarberg  323.  325. 
Isarleithe  795. 

Isarthal  203.  236.  265.  503.  757. 
Iaarufor  bei  Tölz  685. 
Isidoritobel  739.  883.  ' 
Judenburg  843. 

Juifen  324.  380.  445.  446.  606. 

514.  552.  565.  854. 
Jungensberg  737.  738. 
Jura,  schwäbisch-fränkischer  678. 


Kachelstein  587.  643.  646. 
Kacken- od.  Kacka-Küpfe542.5G6fT. 
Kflhrle  312. 

Kalberalpcnbach  320.  321. 
Kälberstein  171.  223.  224.  225. 

258.  890. 
Kämikopf  239.  240.  265.  271. 
Karnthcn  141. 
Käsalpe  334. 


Kaaeralpe  369.  831. 
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Kwbralpo  506. 
Ka.hr  bergalj'«  5t>0. 
Kabreck  389.  466- 
K»hrgrabfn  348. 
Kiahrkopf  335.  452. 
Kabrleiton  50«. 
Kn-hrlmai-x  463. 
Kabrlspitz  366. 
Kabrwändclgebirge  145.  177.  202. 
236.  238.  255.  271.  272.  296.  j 
297.  318.  371.  445.  811.  881. 
Kabrwllndelgebirgo,  Top.  17. 
Kainzenbad  821).  837. 
Kaiacrbfihl  632. 
Kuiaergebirge  ,  siebe  anch  wildes 

Kaisergebirge. 
Kaiaergebirgo,  wildes  17. 19. 161. 196. 

229.  230.  263.  330.  340. 560.  «40. 
Kaioerjoch  366.  389.  438.  440.  465. 
Kaiacrklauaen  326. 
Kaieerthal  230. 
Kalchkögl  143.  848. 
Kalkbofner-Hilhe  737. 
Kallbrunn  463.  464. 
Kallenberg    und  -alpo  162.  350. 

385.  461.  462.  465. 
Kaltenbach  176.  230.  741.  757.  764. 

776.  785.  786.  787.  788.  789. 790. 
Kaltenbrunn  203.  567.  886. 
Kaltenbrunn,  Quelle  834. 
Kalterbrnnn  in  der  Ranis*  u  833. 
Kalteubrunneralpe  508. 
Kai«*  Brflnnel  bei  Traunstein  837.  ' 
K  altes  W luxer  b.  Berehtesgad.  837. 
Kaltes  Wasser  bei  Miesbach  551. 
Kaltwasscrbach  328. 
Kaltwasscrspitz  236. 
Kalvarienbcrg,  L&nggrieser-  251. 
Kalvarienbcrg  bei  Töl*  714. 
Karomereck  546.  680.  733.  734. 

883:  893 
Karnmcrkahr  282.  340.  341.  343. 

380.  455.  465.  507.  854. 
Kainmcrkahralpe  381. 
K »nimerkahrgebirge,  s.  Kammer- 
kahr. 

Kainmerkahrgcbirge,  Top.  19. 
Karoinerkahrplatte  380.  389.  434. 
456- 

Kanrimerlingshorn  385.  826. 
K»inmcrling»horn-Alpe  463  464. 
Karnmerloher-Cementbruch  882. 
jCaromcrtobel  783. 
K»romgrnben  501. 
Kainmlobe  713. 
Kammpen  291.  328.  374, 
Kanampenalpe  328. 
Kampen,  ■  ■  Kammpen. 


Kampen,  Hoch- 234.  255.264.371. 

Kampenwand  255.  289.  290.  330. 

333.  334.  336. 
Kaukcrbach  216. 
Kausielwand  300.  624. 
Kapell  am  Edelsberg,  Stcinbr.892. 
Kap nllcbcn  225 
Kapellcngraben  465. 
Kappel  722. 

Karlingcr-Cemenlbracb  712. 

Karlschrofen  313. 

Karlstein  199.  228.  288.  342.  343 

558.  569.  890.  891. 
Karl  Theodor -Quelle  iu  Keichen- 

hall  837. 
Karl  Theodor-Stollen  226. 
Karthanser-Jöchel  177. 
Raserwand  250. 
Kasten  709. 
Kastenkopf  312.  881. 
Kastenstein  348. 
Kastensteinwand  227. 
Kattenberg  501. 
Katzenköpfel  637. 
Katzenkopf  236.  330. 
Kaufbeuern  779.  780.  820. 
Kuumalpe  234.  288.  337.  886. 
Keelberg  320.  321. 
Kegel  636. 
Kegelbcrg  636. 
KegclkOpfe  438.  442. 
Kegelkopf  442. 
Keblalpe  515. 

Kehrergraben  339. 378. 389.456.556. 

Keilkopf  636. 

Kelbeim  817.  870. 

Kellerhfitte  bei  Gartnisch  316. 

Kemmclsbach  737.  738.  784. 

Kcroplcsspit«  317. 

Kempten  679.  681.  682.  693.  694. 

697.  735.  737.  739.  757.  764. 

779.  781.  782.  785.  786.  799. 

820.  893. 
Kemptcrküpfel  300. 
Kcmptcr-Wald  28.  734.  735.  779. 

781.  799.  867.  884. 
Kenzen  alpe  548. 
Renn  hbaumhof  201. 
Ktssclalpe  264.  271.  291.  325. 
Kessolbach  765. 784.  786.  787. 788. 
KesBtlbcrg  326. 
Kcsselgraben  631. 
Kcssciüpiu  498. 
Kesselwand  315. 

Kessleralpe  und  -  wand  541.  542. 
Kiefersbaeb  am  Innthal  371.  465. 
881. 


Kiefersfelden  326.  446.  465.  640. 

881.  891. 
Kienberg,  kleiner  233. 
Rimberg,  Seehauacr-  19.  200.  230. 

231.  232.  272.  276. 333. 382.  453. 
Kienborg    bei  Pfronten  254.  313. 

444.  548. 
Kienberg  bei  Schoiigatt  780. 
Ktenbcrgalpe  232.  263.  271. 
Kicubergkopf  348. 
Riendtlbnch  804. 
Kicngebtrgu,  Top.  19. 
Rieiigobirgc-,  ant,  Kcupetkalk  230. 
RiengebirgHzug  341. 
Riengrabcnbach  348. 
Kiensteiii  252. 
Kilian,  St.  708. 
Kilianswand  160.  I!t7.  227.  348. 
Kininitsbofon  772.  782. 
Kindsbangettobel  625. 
Rinnberg  783. 
Rirchbach  2110. 
Rirehbannhani  799. 
Rirchberg  196.  3.^1 
Rirchberg     bei    Hindelang  306. 

308.  439.  498.  606. 
Rirchberg  bei  Ulm  693. 
Kirchdach  144. 
Kircbell.erg  263. 
Kirchelkopf  369. 
Rirchcnspitz  156.  297. 
Rirchenthal  419.  464. 
Rirchgraben  549. 
Rirebholz  173.  190.  199.  615.  618. 

651.  652.  896. 
Kirohleitengraben  702. 
Rirchnachwuld     730,     772  7^ 

884.  8%. 
Kirchstein  332.  370.  389.  448.  4«;,. 
Kircbwald  173.  289.  618.  886.  887. 
Kirebwand  250.  251. 
Kirmcrsau  724. 
Rimberg  818. 
Rirnstein,  Steinbruch  891. 
Kitzberg  314. 
Kitzbichl  319. 

Kitzbüchel  153.  157.  15$.  M47 
Klais  321.  801.  886. 
Klamm,  Unkcner  381. 
Klamm  bei  Köaacti,  ».  KU— an— .lf|, 
Klamm  in  der  Asch.u  881.876.  451. 
Klanimgrnben  157.  162. 
Klummlcitenwand  321. 
Klammspitz  252.  314.  518. 
Klareralpe  .'130. 
Klaus  147.  289. 
Klausbach  446.  651. 
Klause  in  Klausbach  446. 
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Klauacnalp«  335.  38i>.  153. 

Klausenbach  313. 

Klau.«enberg  33b.  336.  389. 

Klauscnkopf  325. 

Klnusgrabeuklamm  169. 

Klausneralpc  339. 

Klaus»  iesbaeh  344. 

Kleibaeh  498. 

Kleine  KarpaUion  «43. 

Kleiner  Rossstein  «23. 

Kleiner  Weilberg  71«.  742.  743. 

744.  745.  74«. 
Kloinkahr  23«.  321. 
Kloin-W.il  697.  718.  711».  «88. 

Klanmbaafa  523.  563. 

Klinge  rbach  SM.  460. 

Klobct.stciit  333.  3.31.  .'135,  .'136. 

Klüsterlu  206.  365. 

Klostrrthal   180.   216.   21«.  217. 

26«.  298.  299. 
Klapper  301. 
Knappenfeldmoor  «85. 
Knappenkopf  442. 
Knappeastab«  232.  23.1. 

KneifeUpita  348. 

Knie'pielle  in  der  SpielOMUlIMUI 

«32. 

Knill.  Ikuhr  315. 
Knogelsburg  3-11. 
Knorrbatta  241. 
Kobel  (Kogl)  252. 
Kochel  294.  327.  32«.  5«9.  632. 
889.  *37.  80t. 

Kochclberg  217. 
Koehelcrbcrge,  Top.  19. 
KiH-hcIsoe  252.  296.899.  870.  147.  ■ 

502.  549-  632.  633.  81«  h-<6.  \ 
Korhclsce-Luisach  Niederung  71« 
Kochel  im  Ksehenlohcr  Moos  6-32. 
Kogclbuehwald  731. 
Kahlenberg  804. 
Ki  l»l.  r.il|  33». 
König  Max  Stollen  171.  226. 
Königreich  162.  197.  461. 
Königsbcrgalpc  227.  22«2I5.Hmi. 
KiinigMlorf  716.  799.  883. 
Kftnigadorfa  Quelle  834. 
Kr.nigH.sec  156.  163.  167.  19«.  352. 

SM  854.  :^7.  462.  828 

Königsscc-Achei.ihul  461.  508.  562. 
Konigsscoalpen  161.  463. 
Ki>nig»m-AlprH,  Top.  20. 
K  'iiigx^eergeb.  310. 31 1.  350.  MI. 
K&nigMcethal  224.  227. 
K.migsscewand  3S5. 
KonigMl.nl  386, 
Köpfuach  760. 


Küssen  196.  333.  334.  .341.  343. 

379.  380.  452.  840.  641.  648 
Kosscnor-Klamm  342. 3K).  3!K).  391. 
Kiistelkopf  288. 
Kofel  253. 
Kofclfleck  801. 
Kogelharh  500. 
Kogiljoch  am  (Jaffa  271. 
Koglberg  230.  898. 
Kogleralpe  636. 
Koglcrcrzhczirk  301. 

Kohlbach  868. 

Kohlengrabcn  725. 
Kohlengrube  693. 
Kohlgraben  447.  725. 
Kchlgrub  720.  723.  883.  8%. 
Kohlgrubcr-Hürnlc  681.  688.  822. 
Kohlgruber-Strasae  742. 

KoMmiarflekn  199. 
Kohlpoint  710. 
Kohlstntulpe  503.  802. 
Kolbermoor  «85. 
Kolowrat- Höhle  888. 
K-m.par  320. 
KonaUnsaf-Tha]  739. 

Kornau  544.  829. 
Kothalpe  um  Achenste  321.380  389. 
Kothalpuam  Lattengcl.irgc  166.262. 
Kothalpe    am    Wendelstein  374. 

375.  3«9. 
Kothalpe  bei  Lftsggriea  370.  389. 

391.  446.  448. 
Kothalpjoeh  380.  505. 
Kothalpachneid  419. 
Kothhach  346. 

KMthhaehgral.cn  164.  165.  166. 
Kolhgraben  291. 
Koltern  736.  758.  781.  893. 
Kotten  096.  628.  629.  879. 
Kottieche-Alpen  136. 
Kötterberg  324. 
KrngcnkÖpfe  8S0.  385.  419. 
Kraibnrg  799. 

Krämer  317.  318.  325.  367.  483. 
Kramet «berg  324. 
Krankenheil  596.  635. 
Kraiizbach  320.  801.  895. 
Kran/.herg  320, 

Kranaberg.  hoher  320.  881. 
Kränzt  ek  688.738. 734. 740.893.8M. 
Kranzhorn  331.  376. 
Kraplenkahr  322.  323. 
Kratzer  309.  310. 
Kramkaser,  Quelle  831. 
Krautkaacralpa  461.  465.  496. 
Kraulkit M rg ra l.en  509. 
Kraulschitcidcrgrabcn  171. 
Kmxenbergc,  Top.  19. 


Kraxcngebirgo  342. 

Krockelmoos  bei  Kcutto  829. 

Kreidebach  801. 

Kreidegraben  321. 

Kreidegruben  bei  Mitten wald  886 

Krcinbauernalpe  370. 

Kreiaclgrabcn  724. 

Kren  365.  482.  498. 

Krenkogel  491. 

Krensattel  890. 

Kreyenborg  129.  149.  557.  BUS. 

567.  585.  587.  588.  593  5>iM. 

595.  596.  600.  602.  611.  Gl"). 

617.  618.  63a  638.  645.  646  ff. 

653  ff.  876.  878.  880. 
Kressgraben  509. 

Kreut  324.  325.  389.  449.  799.  «02. 

829.  837.  890.  891. 
Kreut  bei  Schongau.Kalktuffbr.  8!»4. 
Kreutergebirge  18.  373. 
Kreuzberg  204.  326.  782. 
Kreuzbergalpe  637.  802. 
Kreutbergkogel  251. 
Kreuzeck  442. 
Kreuzeralpe,  Quelle  833. 
Krcuxjoch  315.  319.  802. 
Kreotkopf  312.  315. 
Krcutnaeh  870. 
Krcuzapitx  266.  315.  316.  440. 
Krimmler-Tauern  141. 
Kriinalalpe  463. 
Kronberg  331. 
Krottenalpe  264.  370.  389. 
Krottenbach  324. 
Krottenkopf  309.  311.  319,  322 

325.  368.  .369.  389.  501. 
Krottcnacn  233.  339. 
Krottenspita  309.  311.  443. 
Krottenthalalp«  374.  389. 
Krombach  438  737. 
Krnmbncher-Berg  308. 
Krunibucher-Brüeke  7.38 
Krumbach.r-Schartc  454. 
Kruinmengrabcn  722. 
Kuehelbuch  316. 
Kuehelberg  316. 
Kucheln  336. 
Kuhalpe  322.  325.  :*?.». 
Kflhbaeh  297.  439.  500 
Kühbachalpe  312. 
Kühbachthal  270. 
Kühbcrg  546. 
Kühgnnd  30». 
Kühkahr  886. 
Kfihnjooh  316. 
Kühplattcnali«,  302.  305. 
Kührainalpe  460.  822. 
Kühschneid  353. 
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K  anstelle,  Quelle  833. 
KUh*agel  291.  330.  374.  389. 
KUhMgclalpe  329.  33l). 
KUhsiigelfattel  802. 
Kttrnpflingalpe,  Quelle  831. 

K  Tu -/.Ii  sapit .'  862. 

Kilpferling  543.  829. 

Kufstein  17.   148.  230.  341.  379. 
523.  553-  569.  GOß.  615.  610. 643. 

Kuf»"'"»  Quelle 

Kugel  783. 

Kugel,  hohe  540.  625. 

Kugelalpe,  Quelle  831. 

Kugelbachalpe  508. 

Kugelhammcr  876. 

Kugelhorn  307.  308.  364.  389. 

Kuhberg  342.  343.  804. 

Kuhflucht  321).  36«. 

Kuhflucbt,  Quelle  832. 

Kubgrahon  des  Kynchthalcs  721. 

Kuhrainalpe,  Kuhrainalpe. 

Kummerberg  538. 

Kumpfmühle  646. 
Kunzcnricd  724. 
Kuneenricdergraben  724. 
Kurzenhof  731. 

Kurzenried  bei  Peiling,  8iiml»tcin- 
bruch  892. 

I.. 

I^abcrberg  und  -gebiigo  252.  314. 

327.  357.  369.   439.  444.  522. 

548.  549.  569.  889. 
l^nbHteinalpn  453. 
J^jiehckopf  304. 
I^acheralpe  250. 
J^acherspiu  250. 
I^achertgnnd  312. 
Tackenberg  333.  452. 
Ijackciischneid  555. 
L.ttnggviea  292.  447.  448.  503. 636. 

886. 

JJttoggriei*(in  d-  Burg)  203.  251.889. 
l,HDggri"!»er-Berg  322.  326. 
362. 

I.abnbach  294. 
Bahnbrücke  bei  Kanaan  459. 
j,ab»"'grabcn  »m  Aachauor  889 
I^al»ncr*1l,e  354. 
f^ahnerkopf  312.  322. 
Tahiiewiesgraben  315.  316  365. 

:MJ7.  371. 389.  391.  445. 465.  50-1. 
j,nhnuötz  755. 
f^gibUdt  784. 
|>inenk«pf  329.  300.  374. 
Inning1  a,)cn  332.  369 
Talidereralpe  nnd  -thal  203.  237. 

445. 


Lamprcchtaofen  388. 
Latnprcchtstobcl  739.  883. 
Lnuipsenjoch  297. 
Latnpacnspitz  236. 
Landl  380.  446.  465.  505.  552. 
Landthalalpc  162.  463. 
Langau  451. 
Langeck  351.  826. 
Lange  Gasse  350. 
Langen  738.  757.  784. 
Langcnalpe  448. 
Langenbach  551- 
Langcnbergnlpe  u.  -köpfel  370.  503. 
Langerack  330.  734.  8511. 
Langeneck-  u.  -bürg  ii.-alpe369.370. 
Langcuricd  757. 
Langenwald  730. 
Langenwang  543.  829 
Larcher  376. 
Lnrchetalpc  238. 

Larosgrabcn  163. 171.  227  161.515. 

522.  526.  561. 
Lutschenkopf  292.  370. 
Lattenbach  227.  346. 
Lattenbergalpc  347.  383.  458.  560. 
Lattengebirge  163.  164.  165.  166. 

197.  2(52.  340.  341.  315.  346. 

382.  457.  458.  523.  560.  651.  j 
Lattern»  5.W.  624. 
Laubbachermoor,  Torf  885. 
Laubenberg  783. 
Laubenwies,  Qnellc  832. 
Laufbach  302. 

Lanfbuhloralpe  303.  304.  305.  443. 
Laufbahlereck  496.  497. 
Laufbühler-Kirchc  442. 
Laufen  21.  760.  773. 
Lausanne  740.  760. 
Lausberg,  Quelle  831. 

Lmukopf  501, 

Lautcnaee  321. 
Lautcrbarh  702.  703. 
Luiiterbuch,  Quelle  831. 
Luvatschcrgebirge,  Top.  17. 
Lavatschcr-Joeh  177.  236. 
Lavatschergpitz  177. 
LavaUchcrthal  178.  247.271.  272. 
Lech  21.  35.  40.  680.  681.  683. 

689.  693.  720.  724.  753.  779.  818. 
Lechbruck  688.  697.  718.  720.  723. 

729.  732.  743.  745.883.  88!».  893. 
Lechleitcn  309.  366.  389.  779. 
Lecblerkanz  311. 
Lech-Uhein,  Muschelkalk  205. 
Lerhsee  819. 

Lecbthal  253.  309.  310.  357.  365. 
495.  MM.  682.  689.  720.  7.50. 
731.  779  884. 


Lechthaleinschnitt  729. 
Leerwild  350. 
Lehen  710. 

Lohcnnmhlgraben  157.  164. 
Leibcrsbcrg  719. 
Leibifing  320. 
Leimbflhelhorn  345. 
Lcimdobul,  Lehmgrube  895. 
Leinbach  498. 
Leiten  724. 
Leitcnalpo  335.  £16. 
Leitenbach  320.337.  507.  514  515. 

555.  563  ff.  596.  615.  651.  887! 
Leitenwand  348. 
Leitcnwieagrabon  721. 
Leiter,  „auf  der"  243.  368.  504.  552. 
Leiterberg  301. 
Leiterseharten  242. 
Leithagvbirge  142. 
Leithen  709. 

Leithengrahen,  Quelle  832. 
Leithenhof  689. 

Lcitiach  oder   Lcizacb  703.  704. 
706.  742.   743.   744.  745.  751. 

752.  753. 
Leitzacb,  OefJtll  37. 

Leitzacb.  obero  741.  746.  747.  750. 

753.  755. 

Leitzachthal  521.  551.  618.  637. 

705.  709.  714.  731.  753.  754.  776. 

777.  888. 
Leitzachufor  685.  706. 
Leüsnch,  siehe  Leitzach. 
Lcndneracharte  254.  296. 
Lenzbaucrnalpe  44a 
Lenzfried  736.  757.  785.  790.  893. 
Lcugang  und  -Thal  161.  351.464. 
Leognan  761. 

Leonhard,  8t.  508.  702.  779.  799. 
Leonhard,  8t,  Versuchsstollun  703. 
Lconbardsutein  358.  361.  372.  449. 
Lcrchcck  224.  225.  226.  731. 
Lerchcnmuhle  784. 
Lerchwand  312.  496. 
Lermoos  201.  367.  868.  389.  498. 
Lcttouklausenbrueh  890. 
Letzter  Schncekopf  379. 
Leubach  804. 

Lcutasch  239.243. 297. 319. 320. 504. 

Ijeulaachiunhder  803. 

Leutaschthal  803. 

Leuterschacb  732.  764.  779.  780. 

Leutstetten  799. 

Lichbrunnen,  Quelle  834. 

Lichtberg  636. 

Lichtenberg  1G1. 

LichUpitz  317. 

Liebenstein  496.  498. 
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Liechelkopf  300. 
Lieuz  147. 

Liguriscbc-Alpeu  13fi. 

Lindau  21.  7K4.  82<».  823  884. 

Linden,  Lehmgrube  895. 

Lindenberg  884.  8115. 

Lindcrgries  315. 

Lindorkopf  442. 

Lingenau  738. 

Linkevsalpe  443.  814. 

Linkerakopf  310. 

Linnerur  an  der  8chlicrach  708. 

713.  750.  751.  755.  887. 
Linscncrtobcl  739.  883. 
Linz  679.  C80.  760.  770. 
Littcnsprnng,  Quelle  833. 
Litzelaii  452.  705.  70!». 
Litzelbachlxirn  342.  343. 
Litzenschwand  542. 
Lobcnthal  501.  548. 
Lobsann  870. 
Loch  368.  446.  551. 
Lochbach  377.  544. 
Locbergraben  685.  706.  719.  741. 

742.  743.  744.  745.  746.  747. 
Lochstein  171.  224. 
Lochwaldapitz  236. 
Lödcnboden  823. 

Lüdunse*  19.  231.  271.  272.  341. 

342.  343.  382. 
Löffolspit*  623. 
LOwenbacb  804. 
Lofcr  145.  156.  228.  282.  344. 
Loferer-Stoinberge,  Top.  1!». 
Loferer- Steingebirge     161.  340. 

351.  382.  387.  464. 
Lohbachthal  732. 
Lohe  706. 
Loherflötz  753. 

Lobergrabeu  s.  Lnobergrabcn. 
Lobmühle  bei  Bachtel,  Kalktuff- 
bruch 894. 
Loibersdorf  760.  768. 
Loipel  163.  165. 

Loisach  445.  521.  541».  713  715. 

716.  79a 
Loisach,  Gefall  36. 
Loisachinoos,  Torfmoor  885. 
Loisachthal  17.  201.317.  318  31!>. 

326.  367.  368.  498.  501  505. 

694.  718.  719.  800.  804. 
Loog-  und  Leinenbach  498. 
Lorcakopf  317. 
Loretto,  St.  624.  889. 
Luckeneck  291. 

Luckciikopf  291.  828.  503.  636. 
Ludergrobe  202.  203. 
Ludlgrabcn  348. 


Ludwigshafcn  772. 
Liinnersee  178 
Luzem  743. 
Luziensteig  438. 

H. 

Maehtelfing  799. 

Madchrgabcl  309.  310.  311.  314. 

442.  824.  830. 
MJIdleswand  508, 

Mehring  757.  765.  774.  785,  786. 

787.  788.  789.  790. 
Mnnnle,  wildes  309.  310.  443. 
Mitrale  44a 

Mahdcral,«  und  - tbal 541.542.  543. 
Mahnkopf  203.  379.  445. 
Maierkogl  232. 

Mainzer-Becken  691.  759.  770. 
Maisalpe  515. 

Maiseistein  543.  626.  734.  889. 
Maisouberg  232.  891. 
MaisstollerBach  271. 
Malleichen.  Bad  783.  7!>2. 
Mamoshals  .'180.  389.  465. 
Mangfall637.70&  706.713. 716. 751. 
Mangf.llthal  707.  709.  710.  711. 

712.  713.  750.  751.  752.  754. 

757.  777. 
Mangfallnfer  708. 
Mangn.fihle  730.  731. 
Mantelwand  351. 
Marchanthorn  263. 
Marchgraben  645. 
Marchlgraben  165. 
Marcbspitz  301». 
Mnrgiiretheii,  St.  3.31.  375. 
Maria-Eck  596.  615. 618.  643  644. 

653  ff.  860. 
Maria-Rain  b.  Nesselwang  731.893. 
MnriaMein  297. 
Mariathal  bei  Kattenberg  156. 
Mariairost  731. 
Marienberg  782.  KS4. 
Markdorf  772. 
Markgral.cn  294.  325.  444. 
Markstcinknpf  294. 
Marktbach  389. 
Marktgraben  465.  885. 
M.irktkogel  342.  380. 
Marmorgraben  320.  371.  381t.  445. 

465.  889. 
Marnbach  79". 
Maroldschneid  .'522. 
Maroul  207.  362.  440.  465. 
Marquartstein  284.  336.  337.  37R 

453.  523.  555.  802.  820.  890. 
Martin^grabcn  548. 
Martinskopf  369. 


Martinswand  201. 
Martinszell  735.  884. 
Marxenbrückc  163. 
Marxklamm  459. 
Marzoll  651.  652.  891. 
Massinger  161. 
Matronwand  451. 
Mattbausflütx  bei  Tölz  755. 
Mattace  149.  593.  613. 
Mauckcrätz  201. 

Mauerschartc  350.  353.  385.  462- 
Maukspitze  196. 
Maureralpc  453.  555. 
Maurerflotz  617.  645. 
Mauritialpe  465. 
Mauslochgrabcn  558.  651. 
Mauthhäusl  343  803. 
Maiithhaus'334. 
Mauthhausen  bei  Kcichcnhall, 

Steinbruch  894. 
Maxenbauern  -  Kohlstatt,  Quelle 

834. 

Maxin.ilianshütte  287.  288.  453. 

455  465.  507.  617.  643.  701. 
Max-Josephthal,  Eisenerze  879. 
Maxlraincr-Hochofen  495. 
Mayerhof,  Braunkohle  884. 


Meckatz,  Lehmgrube 

Mchrerthal  378.  455. 

Meisclstein,  s.  Maisclstcin. 

Mclkböden  540. 

Mellau  540. 

Melleck  199.  891. 

Memhölz  739. 

Menkenberg  453. 

Meschach  539. 

Mettenarsch  254.  498. 

Miemingerberg  17.  243.  247. 

Miesbach  21«».  557.  608.  618.  637. 
679.  683.  684.  689.  697.  704. 
706.  707.  710.  720.  743.  749. 
750.  751.  752.  763.  754.  755. 
765.  776.  796.  799.  820.  877. 
884.  889.  890. 

Miesbacher-Kohlendistrikt  703. 

Miesing  329.  330.  374.  389.  449. 

Milz  154. 

Misclbach  738. 

Missberg  333. 

Missen  739. 

Misthaufen  365.  389. 

Mittageck  33s. 

Mittagshorn  464. 

Mittagspitz  304.  539. 

Mitteberg,  I<ehmgrube  8115. 

Mittelalpe  bei  Ulashfitten,  Stein- 
bruch 891. 

Mittclberg  734. 
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Mittenwald  17.  238^239.  247.  321. 

371.  379.  801.  889. 
Mittenwald-Fclderqnelle  830. 
Mitteralpo  205.  250. 
Mitterberg  331. 
Mittcreck  294.  36.«». 
Mittcrcisalpe,  Quelle  831. 
Mitterkahr  238. 
M  ittcrkaaor,  Quelle  am  Jenner  831. 
Mitterkasernlpe  354.  461. 
Mitterkopf  349. 
Mitterleitengraben  451. 
Mittcrseo  201. 
Mittcraill  847. 
Müöacralpe  374. 
Mööslalpe  303.  364. 
Müöslcalpe  802. 
Mörxelapit«  540. 
Monetshausen  799. 
Monod  683.  691.  692. 
Montafon  178.  180.  216.29!».  847. 
Montblancberge  138. 
Monte  Bolka  595. 
Mont  Martre  609.  611.  612.  643 
Mt.  Viso  842. 
Moos  774. 
Moosberg  335.  632. 
Moosenalpe  am  Schafreitcr  323. 
390. 


MooHcnalpe  im  Lattengebirge  419 

458.  560. 
Moosenkopf  325.  . 
Moosgraben  345. 
MooshÄuacr  320. 
Mooshäusl  297. 
Mooalehcn  '227. 
Moosscheibe  463. 
Moostranf  618. 
Mooswacht,  Quelle  832. 
Mordaualpc  347. 
Mordgrube,  l-elirngnilie  89'). 
Moritaen-Quille  835 
Mors'g  651. 
Moaeralpe  231. 
Moser  am  Wald  205 
Mühl  bei  Reuttc  498. 
MüblMh  719 
Milblftlpc  860. 
Müblalpkopf  891. 
Mflbl»«»  177. 288. 291. 336. 463. 70G. 

710.  895. 
Itfiiblanergrabcn  163.  171. 
Mühlbachkopf  341. 
MÜblberg  331.  333. 
Mfihlbergalpe  365.  376.  451. 
Muhl«*  am  kleinen  Wcilbcrg  71S. 

892- 

M  «^'graben  16r>-  71° 


Mühlhagen  718  719  804.  892. 
Mühlhansen,  Steinbruch  891. 
Mühlhorn  377.  390.  452. 
Mühlstunhorn  162.  1%.  344.  345. 
Mühlthal  289.  334.  777.  H18. 
Mühlthal,  Quelle  834. 
Mühlthaler-Mühlo  708. 
Mtiblweg,  Bergbau  200. 
Müller  am  Baum  706.  708.  710. 

711.  712.  895. 
Müller  am  Rain  707.  751. 
Müllncrberg  20-  263.  508.  558. 
München  777,  797.  816 
Münchencr-Qucllcn  777. 
Münsing  799. 
Münster  im  Innthale  321. 
Muhrbach  449.  153. 
•  Murgenbach,  Kalktuffbrnch  894. 
Murnau  716.  718.  720.  722.  742. 

743.  796.  883.  895. 
Murnauer-Moosköchcl,  8lbr.  894. 
Murnau  -  Wcghausköcblbruch  889. 
Muttekopf  bei  Inist  267.  523.  533. 

538.  553  567. 
Muttckopf-Brandenberg  850. 
Muttekopf,  Qnelln  830. 
Mutterberg  250.  251.  330.  331. 
Muttierkopf  309. 

S. 

Nadonberg  783. 

Naderberg  803. 

NadlcrhHu*l  bei  Töl«  715. 

Nageispiu  328.  321». 

N  agel  wand  459. 523. 559.  509  ff.  65 1 . 

Naid.niacl.thal  315.  965.367.  371. 

390.  391.  445.  891. 
Namlcs  ;WJ7.  440.  498. 
Namlcsthal  und  -npiu  314-  498. 
Nantisbueh  868.  896. 
Nuse  am  Seblicrscc  521- 
Nassereit  201.  244.  245.  247.  298. 
Sauersberg  341.  342.  343.  380. 
Nebelulpo  548.  569. 
Nebelhorn  270.  303.  304.  305. 
Ncideck  439. 

Nesselau  336.  337.  378.  453.  454. 

466.  507.  511.  556.  563.  569  ff. 
Nesselburg  731. 
Nessolgrabcn  723.  724. 
Nessclwangcle  822. 
Nesselwang  21.  680.683.731.819. 
Nesselwang-Edelsberg,  Top.  15. 
Nesteln«,  ».  Nesselan. 
Neualpe  326. 
Ncunlpspitz  315. 

Neubeuern  129.  149.586.596.615 
618.  638. 639.  880.  887.  888.  891. 
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Neubnrg  538.  870. 
Neuhüttenalpe  462.  463-  503.  563. 
Ncukircho"  616. 

Neulind  bei  Teisendorf,  Stbr.  894. 
Neumühl«  708.  712.  713.  750.  751. 

752.  753.  754. 
Neureit  551. 
Neuwöhr,  Quelle  835. 
Nickenalpe  364.  443. 
Ntedoralm  508. 
N     I  rase  bau  289.  377.  453. 
Niederaudorf  891. 
Nicderbrunnaulxen  463. 
Nicdercck  303. 
Niedergrub  3*2.  390. 
Niederhorn  612. 
Nicderleitbeu  644. 
Niedernach  327.  330.  447. 
Niederndorf  452.  587.  640 
Niedernfels  33«. 

Niederüaterrcichi8cl,LKbenc,Tp.28. 
Nicderschüttarhalpc  263. 
Niedersee  271. 

Niedersonthofen  7.35.  739.  741. 

Niedersonthofersee  735. 

Niederstaufen  bei  Weiler,  Braun- 
kohle 884. 

Nicrenthal  538.  558.  568.  569  ff. 
576.  651. 

Nierenthalk.ipf  318. 

Niesberg  703. 

Niklasreut  70!». 

Nixloch  345. 

Nizza  595.  605. 

Nob  539. 

Nockerstade|(|uellc   bei  Marquart- 
stein 837. 
Noti  173  558. 

Nordöstliche  Kalkalprn  .84«. 
„Nordwende"  70!». 
Norische  Alpen  843.  844 
Noth  315.  31«. 
KotMend  312. 

Nussdorf  290.  45*1.  «<j8.  891. 
Nusselberg  640. 


Oberalm  487.  488.  508.  515. 
Uberalpe  369. 
Oberalting  799. 
Oberammergau  365.  369.  .'MB. 
Oberau  295.  317.  gg£ 
Oberaudorf  148.  ,322.  370. 523.  552. 

570  ff.  606.  ßir,.  8]8.  6.{.,  myö[ 
Oberauer-Quello  834. 
Oberdanubiachcs  Tcrtittrbcrken 

694. 

Obei-Donaubceken  756.  761.  870. 
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Oberdorf  bei  Hindelang  17'.).  829. 
Obcrcbcn  338. 
Obcrongcn  724. 

Oberes  Donaubcc-keu,  s.  Ober  1). 
Oberhausen,  Torfmoor  884. 
Oberhof  765. 
Oberklllh.  rÄlpele  321. 
Obcrkalbsangst    bei  Kempten, 

Braunkohle  884. 
Oberkirchberg  768. 
Olierlahncralpe  361 
Oberlcchthiileralpen ,  Top.  15.  17. 
Obennlldclcralpc  309.  310.  439. 

442.  814.  830. 
Obcnnadelcrjocb,  Quelle  830. 
Oberüsterrcieh  681. 
ObcrpcistcUu  723. 
Obcrruincr  in  Knken  821». 
Oberrainthalschrofen  240. 
Oberriasknpf  32«. 
Obersakberg  22«. 
Oben«  354.  823. 
Oberstdorf  897.  544.  024.  839.  830. 

8112.  HO;». 
Ohcrstdorf  (.Kbnit)  kryst.  8ch.  IM. 
Ohcrstdorf,  Zcigeripicllc  830. 
Obcr-Thalhortierniiilile  «94. 
Oberthingau  731. 
Oberwössen  336.  452.  507. 


Ochsenberg  SS».  543. 
Orh.ienbcrgalpe  178. 
Ochsen  bode  ii  238.  321. 
Ochscnhom  387.  4«4. 
Ocbscnhütto  317. 
Ochsenkopf  «25. 
Ochsentobel  782. 
Oed  610.  701. 
Oedenhauseralpe  452.  50«. 
Oudkahr  236. 
Oedschöuau  731.  780. 
Oelgraben  286.  323.  88;». 
Oelingergrnbcn  773. 
Oelrain  369. 
Oeningen  «<r2.  758.  760. 
Oestcrbergalpe  322.  325.  3t 
OeUthaler-Kerncr  140. 
Ofen,  Top.  21. 
Ofenberg  317. 
Ofenklamm  350. 
Ofenthalquellc  837. 


Oisans-Alpcn  136. 

Opfenbach  783.  884. 

Ortenburg  768.  7G0.  761.  762.  763. 

766.  768.  770.  870. 
Orteralpe  330. 
Ortles  13!).  113.  299.  866. 
Ortuerinaiaalpe  289. 
Ortswang  303.  306.  308. 
Ostalpen  842.  844.  855. 
Ostalpcn,  Top.  8.  9. 
Osterberg  542. 
Osterfeuerberg  326.  .'{29. 
Ostiii  521.  551.  709. 
Oslrach  302.  306.  304.  306.  439. 

516.  627.  628. 
Ostrach,  GMMU  35. 
Otterbühl  544. 
Ottnnng  680. 

Oythal  302.  303.  :J04.  I6&  514. 
515. 

F. 

Fading  558. 
Paiuten  504. 

Paintcnthal  235t.  242.  DBS. 
Palfen  198.  342. 
I'alfenborn  353. 
Palmwaud  306.  364.  390. 
Fälschte  Scharte  309.  36t!. 
Fang,  Torfmoor  885. 
Parschlag  «95. 

Partenkirehcn  27 1 .294.295.800.885. 
Partnach,  Gefall  3«. 
Partnachthal  2 1  (i.  217. 240. 320. 321 . 
Passau  680.  758.  768.  795.  797. 

865.  8*57.  870. 
Passcycrthal  866.  440. 
Pass  Oacht  179.  180.  218. 
Pass  Strub  351. 
Pattenau  646. 

PuttenaiHT-Stollen  533. 558.  567  ff. 
575. 

Pattenberg  453. 
Pandczc  683.  «92. 
Pechholz  301. 
Pechhütte  272. 

Pechkohlen -Distrikt  östlich  vom 

Inn  883. 
Pechkohlen  •  Distrikt  zwischen 


\  »ggenried  780. 

Ohlstatt  19.  329.  486.  49-5.  501. 

502.  514.  515  522.  569.  S04. 

879.  888. 
Oft  542.  .543. 


Mangfall  und 
Pechkopf  601. 
Pcchler  173.  199. 

Peisscnberg  679.  680.  «82.  «83. 

«84.  «8T».  6S9.  692.  693.  «97. 

720.  722.  725.  726.  749.  750. 

751.  752.  753.  764.  755.  757. 

764.  779.  785.  78«.  787.  790. 

792.  796.  799.  818.  851.  867. 

872.  877.  884.  887. 


Peisaenbcrg,  Top.  26.  28. 
Peisscnberg   bei    Tegernsee  32t». 

330.  373. 
Peisscnbcrgor-Pecbkohlen-Distrikt 

720.  882. 
Peistcluu  689.  720. 
Peiting  728.  752.  779.  895. 
Pemberg  709. 
Pendling  235.  263.  265. 
Pensberg  679.  716.  717.  750.  751. 

752.  753.  754.  755.  778.  877. 
Pensbcrger- Pechkohlen  -  Distrikt 

716.  882. 
Pörsdorf  702. 
I'ert  du  Kböne  760.  865. 
Pertisau  17.  321. 
Pesselhausl  163. 
Pcstkapelle  243.  247.  368.  3»). 
Peter,  8t,  Verauchsstollen  702. 
Petersalpe  252.  330.  362.  439. 
Feterebrnnn,  Quelle  834.  887. 
Poterslhal  734. 
Petrcnuiabdwald  780. 
Pelschau  338. 
l'ettncu,  krysL  (leb.  151. 
Pfauder  784.  823. 
Pfuffeck  bei  Trauchgau,  Rtbr.  893. 
Pfaffen  197. 

Pfaffen  berg  365.  , 
Pfaffenbühl  346. 
Pfaffeuspitz  438. 
Pfafflar  267. 

Pfai.uenholzlc  304.  806.  443. 

Pfarrkirchen  760.  768. 

Fferetibcrg  737. 

PBaumpalfcn  463. 

Pflcgeralpo  367.  555. 

Pfronten  179.  254.  2%.  308.  439. 

466.  502.  522.  532.  538.  547. 

548.  731.  79(3.  829.  889.  892. 
Pfrontener-Alpe  296.  313  364.  390. 
Pichlcr    bei   Keicbenhall,  Oypa- 

bruch  886. 
Fiesen  hnuser-Geuicitidebmnneii 

834. 

Picsenhauser-llochalpc  453. 
Pilgersteig  206.  218.  269. 
Pillerscc  153.  196.  221».  263  344. 

352. 
Pinzgao  847. 
Pitschiköpfe  207.  365. 
Pitrthal  201. 
Piain  586.  618.  651. 
Planbcrg  322.324. 326. 329. 371 .552. 
Plunbergalpe  326. 
Plankenstcin  358.  373. 
Plansee  314.  315.  803. 
Plattach  824.  825. 
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blatte  342. 
Plattel  372. 
Plattes  320. 
Plattenalpe  377. 
rlattcnberg  288.  324.  464. 
Pluttcngrabcn  376. 
Plattenkopf  238. 
Plattenscbwnnd  545. 

Plattcnstcinwand  718.  714. 

Flatteret  351. 

Flattert  u.  Pia»  240.  241. 

iMumucrbach  203. 

plumserjocb    156.  176.  178.  23(5. 
271.  272.  .320.  321. 

Plutzer  706. 

plutzcrflötz  boi  Miesbach  751.  755. 

Pttssnacb  «1.38.  63!». 

Polling  799.  818.  894. 

Pollingerbruoke  779. 

Ponten  306.  307.  308. 

Pont  Marter  144. 

Praghorn  351. 

Pramfaerg  716. 

Pratcrbrflcke  777. 

Pratrohbal  366. 

l»rcia«enberg  bei  Nunsdnrf.Stbr.  89] . 

Prem  731. 

Prettcrapitx  309. 

Prevnli  770. 

Priclgraben  562. 

Prien  701.  703.  757.  764. 

Priencr-Achen  701. 

I'rieiiergobirgc,  Top.  18. 

priengebirge  377. 

Pricnthal  236.  384.  377.  775. 

I  »riesbirg  350.  385.  460. 

prieBterstein  171. 

j'robstcinwand  251. 

prodelalpc  737. 

Provence  865. 

piunstkogcl  bei  8olilicrscc,  Einen- 

er*c  495.  504.  879. 
pyontnM  687. 
p.lrglbach  463. 
pürachling  314.  360. 
purnperloeh  .'185. 
l»urrcrbichl ,  Schleifstcinbr.  888. 
puaterthal  329. 

<*. 

Quell«"  bei  Fischern  837. 
Quirin,  St.,  bei  Togerm.ee,  Klbr.  892. 
Quirinus-Kapelle  637. 

II. 

IiAbencckeralpe  451. 
Habenkopf  328.  330.  370. 
Knbcn*piu  320.  321. 

v.  Bayern.  L 


Rahenstcin  288. 

Rabcnwaiul  349. 

Rachelscharte  231. 

Rachclspitz  333. 

Karloboj  691.  770. 

Radstat  tir-Taucrn  144. 

Rankertobe]  496. 

Rahme  888. 

Rahmenstein  314. 

Raibel  120. 

Rain  501.  716.  717. 

Rainerkopf  32H.  329.  310. 

Raii.tbul  217. 266.  297.823. 824. 825 

Rainthalcr-I'lattcrt  827. 

Raitlicn  336. 

Rai!  igen  607.  687.  688.  743.  760. 
870. 

Ralligstöckc  605.  612. 
Ranibaucr  548. 
RamboM  248  .')32. 
Ramplberg  144. 

Ramsau  153.  156.  160.  163.  164. 
196.  227.  3f.2.  458.  640.  834. 


Rani 


Grauwarke  153. 


Ranisau  bei  Berchtesgaden,  Stein- 
bruch 801.  889.  893. 

Ramsau  bei  Murnau,  Sandstein- 
bruch  892. 

Bsatara  bei  Peking  722.  724.  729. 
818.  883.  892.  894. 

Knmsauerthal  224. 

Randen  770. 

Rapparsfluhe  783. 

Rappenalpe,  Quelle  831. 

Rappenalpeuthal  300.  309.  3»2. 
438.  442. 

Rappen  k  lamm  buch  320. 

Rappeakopf  309.  310.  441. 

Rappenseckopf  :i09. 

Rappennpitz  321. 

Rappinalpc  252. 

Ruppoltütcin  225. 

Raschenbcrg,  Sandstcitihmch  892. 

Rattenberg  144. 156.  2(X).  223  S47. 

Ratzing  774.  884. 

Rauheek  442. 

Rauhe  Nadel  377.  380.  452.  460. 
555. 

Rauhcnbcrg  322.  449. 
Rauhcnkopf  351. 
lUnhensack  bei  Valepp  887. 
Rauhenzell  819. 
Ranhgernrfirken  309. 
Rauhhorn  3(Hi.  307.  364.  466. 
Raubknpf  4fiO. 

Ranschcnberg  17. 19.  231.  232.  233. 
245.  255.  263.  271.  28«.  339. 
379.  882.  453.  558.  877.  8*0. 


Rau*ehenbergalpe  232.  263.  271. 
Bant  n.  -  berg  4-17.  498. 
Rechenberg  886. 337.  452.  498. 555 
Redebenalpe  371. 
Rcgenalpe  162.  419.  460. 
Regenauoralpe,   552.    568.  r>G8. 
569  ff. 

Regenaburg  27.  758.  770.  795.  797. 

865.  870. 
Rohberg  445. 
Rehbühl  M7. 
Roi.  henbacb  327.  C23.  026. 
Keiohenbacbtobcl  306. 
Rciohcnhall    156.  17.'} 

262.  ."Hl.  346  347.  508.  523 

533.  558.  570.  612.  685.  699. 

612.  615.  619.  651.  820.  829. 

876.  881.  882. 
Keichcnhull,  Eichbergcr-  und  Dö- 

tzcsibrucb  890. 

Reiehenlmllorgebirge,  Top.  20. 
Reindleralpc  204.  249. 
Reindlcrthal  205.  250.  264.  291. 

881. 

Reiner-Tobel  738. 

R.  inhardsberge  322.  371. 

Reisachmflhle  708.  757.  776.  777. 

786.  788. 
Reiseisberg  501.  631.  H88. 
Reit  im  Winkel    129.   288.  379. 

;$SO.  390.   455     rvS-_   r,n;{  ffß 

606.  607.  008.  611.  615.  619. 
631.  639.  640.  641.  613.  665  ff 
674.  675.695.  710.  741.850.870. 

Reltbacb  bei  Krem  286  326. 

Baltberg  322.  326. 

Reitbergalpe  326. 

Reiterbauer  315. 

Rciterbcrg  626. 

Reiterspitz  319. 

Reitham  752.  753. 

Reitham  bei  BJirnau  892. 

Keitstein  321.  326. 

Rellsthal  156.  218. 

Reinen  624. 

Ftesrbcnwand  224. 

Resten  226. 

Restcner- Wasserleitung  508.  515. 
Rettenbach  706. 

Rettenberg,  Torfmoor  884. 

Rett«  nsehwangerthat  151.  187.  188 

189.  270.  303.  304. 306.  363.  310. 

626.  854. 
Reut,  s.  auch  Reit. 
Reutalpgebirgc  20.  282.  310.  341. 

344.  345.  316.  3N2.  457.  458. 

560. 

Rente  hei  Sccfold  320. 
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IT  ■       «Man      1  1-     .  I"Lf\7 

l.uttnucr-Alpc  l)U<. 

7:>2  7fiS  7fi4  7-7i  777  Ifiti  787 

■     —      •  * '«/-  •  ^  rj,    i      >      tili    nj,    i  • 

1  .*  i  .    t;  1 1   1  ^       .  \\  1 1*1  t  ii        (       1 1       *  ^  \ 

IVOS.UI  lut^L uirj^t",    ■  iii>. 

1           ,  i.  m  ,.!,  i  v: .    TOI    7.W  7-il  BIO 

itottenuucD  OO;'.  IJl.  (Ä.  tJt.  nlH. 

7HH.  78tl.  790.  883. 

Ro»Sg™SSe  232.  271. 

B8a  894.  895. 

Rindalphorn  736. 

Knii«gT»ben  321. 

Rottthal  679.  770. 

Kindberg,  Kreide  886. 

Knüsgnndkopf  300.  301. 

Rou^e»  136. 

Kindcralpe  331. 

Ru**h»apten  720.  722.  730. 

Rovtredo  123. 

Hingulpe  237. 

Ro«kahr  236. 

Kovaberge  623. 

Hinpberg  204.  332- 

Rowkopf  254.  270.  272.  397.  SM. 

Rilb..|im.is  4f)'.l. 

RinglM-rg  nnd   -i.il/.  371.  4  M».'i. 

.'(SO.  4%.  4M7.  49!».  HHO. 

Rubi  :>44. 
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Ruclersberg  835.  380.  452. 
Ktlckenbaeb  738. 
Rnbpoldin«  123. 147  »87.338.377. 
451-  4M.   483.   486.  493.  507. 
&14.  515.  523.  533. 555.  »56.  802. 
Karo  1<7. 
Ktimeijoch  177. 
Rupfentogel  247.  881. 
ltupflahn  3<>9. 
Kusabüttenalpo  458. 
Ruster-Berge  142. 


SaaUch  351.  352.  463.  819. 
Saalach,  Gefall  38. 
Saalacbthal   156.  163.   166.  228. 
262.  341.  344. 

Siwilfclden  154.  351.  802. 

Saalfelder-WcK  46.1. 

Sanlforstc,  Top.  5. 

»aalwand  248.  251.  332.  375. 

Sabachthal  270. 

Sacbarang    335.    336.  377.  451. 

803.  891. 
Sacbcnbach  326.  330. 
8acb»enliam  639.  «85. 
Hacbswald  780. 
HHttelc  270. 

Sftuling  205.  218.  253.  255.  269. 

272.  314.  822. 
Sagercck  .'185. 

»ag«!rec'tel'"Alpe  463. 
gagermflhlc  bui  Baycrsoyen,  Kalk- 

tuffbrm-b  894. 
Sailcbcrg  144.  84«. 
rtalcbeiiritd  732. 
g»ldcincr»pite  312. 
Maliter  im  Achthalc  724. 
Baliteralpp  378.  379. 
c;ttliTiitnns©r-lIühe  735.  737. 
Salnl"-r  4%.  497. 
ftalvat«'«-,  8t.  701. 
p,„lve»erbach  244. 
Halx*ch  482.  562.  679.  680.  681. 

756.  768.  816.  819.  877. 
p.ilsach,  Gefall  39. 
galzachmflndung  798. 
palzachofen  196. 
SÄl«a<hthal  156.  350.  800.  668. 
Hamberg  156.  163.  461. 
«4Hl*burg  424.  800. 
t4al*burKc^A,l,en  282.  862. 

»al*burKor"A,!,cn'  ToP- 10-  *4. 19. 
f3,»\T.g**>iTg*a]p6n  ,  Huuptdolonih 

889-8H 

galzkammcrgut  145. 
glani«"»1'1*!  299. 

ganinieisterb.  Lechbruck  889.893. 


Samsterborg  736. 
Sandgrube,  Quelle  834. 
Sandnock  645.  646. 
Sattelberg  638. 
Sattetgraben  171. 
ßattclhütte  312. 
Sattolkopf  270.  312.  332. 
Suttelwand  546. 

SaueaU  bei  Bordeaux  691.  761. 
Sauersberg  618.  634. 
Saugwse  198.  354.  832. 
Saulgrub  720. 
Saulncrfluaa,  Quelle  833. 
Sauriicken  509. 
Saurüuclkopf  342. 
Sceaaaplana,  s.  Setsaplana. 
Schabaualpe  463. 
Schabbühcl  336. 
Schachen  240.  265.  271. 
Schachcnalpc,  Quelle  831. 
Schachenthor  240.  265.  812. 
Schadlonberg  342. 
SchKnzle  366. 
Schfinzlcspitx  312. 
Bchafalpcnküpfe  300. 
Schafberg  365.  438.  442. 
Schafreiter,  a.  Schafreutcr. 
Schaf-  (Scharf ■)  reuter  322.  323. 

357.  368.  371.  445. 
Schafachrofcn  270.  498. 
Schäme  am  Grünten  545.  567. 630. 
Schapbachhobshütte,  Quelle  833. 

837. 
Scbarfcck  315. 

Scharfmööiile,8aiidstcinbr.  217. 890. 
Scharfreuter,  s.  Schafreuter. 
Scharitzkehl  419. 
Scharitzkehl,Holxstubcnnuellc837. 
SchariUkchlalpe  und  -Riedel  197. 

219.  458.  461.  462.  466. 
Scharitakohlgrabcn  609.  832.  8K6. 
Schanibachschneid  342. 
Scbarnitx  236.238.  247.  297.  319. 

320. 

Scharnitxalpe  204.  390.  504. 
Scharaitxthal  243.  247. 
Schartcnkapelle  888. 
Schartenkopf  250. 
Schartapttzc  238. 
Schatten  berg  303.  3«  »4. 
Schattwald  308.  625.  821». 
Scbaucrhnm  702. 
Schaurain  702.  - 
Schedler  308. 

Scheffau  160. 353. 757. 764. 765. 784. 
Scheffauertobel  787.  788. 
Scheibclberg  342.  457.  466.  507. 
Scheiben,  QueUe  835. 


Scheid  bacb  499. 
Scheidbacbalpc  306. 
8cheidewanger-8aUel  736. 
Schernberg  269.  315.  »65.  390. 
Selielclicngrabcn  501. 
Schollbacb  316. 

Schendorf  bei  Kempten,  Sandstein- 
bruch 893. 

Schellenbach  716. 

Schollt  nberg  156  163.167.171.172. 
225.  53H.  562.  565  ff.  890. 

Schellenberg  bei  GarmUcb  315 

Schellkabr  316. 

Schcllknpf  316. 

Schcllschlich  316." 

Scbeltnhuhcl  293. 

Schelpen  4<Hi.  543.  625. 

Scheuerlwnld  271. 

Schieferetoingraben  652. 

SchienerhUtto  312. 

Schiessloabichl  233.  339. 

Schildensteirl  324.  326. 

Schindehhal  288. 

Schinder  324.  325.  326. 

Schindergrnben  778. 

Schindlcrwald  723. 

Schlagbach  354. 

Schlappolt  624. 

Schleching  336. 

Schlechingcr-WnM  :m. 

Schlecht  700. 

Schlechtenberg  335.  fi()6. 

Schlcehtenbergalpc  336. 

Schlcgelhalde  6114. 

Bchlehdorf  447.  485.  521.  632. 

Schlehdorf,  Quelle  834. 

Schleifen  bei  Bar  11  an,  Sandstein- 
bruch 891. 

Schlcifmfihl  502. 

Schleifmrihlgrubcn  314. 
Scbleipfling  643. 
Schlctnmhach  627. 
Schlichtergrabon  773. 
8chlieraeh  697.  706.  707.  712.  751 

753.  754. 
Schlierachgcbiet  751. 
Schlicrachstolleu  706.  707.  752. 

754.  755. 

Schlierachthal  706.  710.  713.  753. 
Schliersberg  637.  822. 
Schlierseo  204.  251.264.  .'129.  449 
503. 521. 551.  636.  637.  823.  8*}. 
Schliersecbcrgo,  Top.  ];t. 
Schlifbaeh  2!K).  823. 
Schlipfbach,  a.  Schlifbaeh. 
Sehliptl  339. 
Schlössclwand  231. 
Scbb^bcrg  730. 
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Rcutcuhohe  <37. 

Rinjrtipiu,  rother  Kalk  890. 

Roaslaich  779. 

Reuteralpc  383.  458. 

Ris.-.  ;  ,i  ,  g.  Rieselau. 

Roasof,  Quelle  834. 

Routin  (84. 

t  »•            t            1     (Will      Oi"kl»  OT.k 

Riüserkugcl  322.  32fa.  372. 

*>              ■  ■               i             »-*  i 

Ros5scli laggraben  272. 

Kcuttu  179.  180.  lih>.  200.  218.  2»5. 

Risscrkopf  203. 

I£oasBtoin    328.    358.   360.  371. 

296.  HD, 

Rissiger  Stein  4'J9. 

3(2.  419.  449.  505.  506.  52*2. 

Rexau  337. 

Risskopf  322. 

552.  569.  823. 

Rhatikongcbirgc  15.  17.  247. 

Ristfeichthorn  342.  343. 

Roassteinalpe  561. 

RhUtisc-hc-Alpen  843. 

Rivaz  bei  Vivis  6111. 

Rostwald  308. 

Rheinbccken  684.  870- 

Röihelberg  336. 

Rotheck  560. 

Rhennsclie-1  lochebeiie,  1  op.  22. 27. 

Rohrelnmosalpc  371. 

Rothenbrunn  390. 

Iii        -  «L     1    i"»J«l     i'Uf.     ^rt^      DF.<)  LiTl| 

Hhciuthal  bso.  Gtx).  iSi.  Bog  oiO. 

Romerscbanze  (Hu. 

■  ■    .i           «>■                    i     »      «    1 1/ 1* 

Rotben  Kreuz,  „beim  89». 

Klieintlinlspalte  282. 

Rüiwelsberg  716. 

Rotheustoin  439. 

Khon  7(0. 

—  .i  nur 

Roth  385. 

Rotbcnthurm  683. 

Rhoncn,  hober  760. 

Wk  —  .  1        1  l/lll 

Rothalpe  462.  463. 

Rotberzbach  499. 

Rickciibach  783. 

Röthi  lbach  'Ml.  TiüO.  570  ff. 

Rothes  Moos  819. 

Riuchelspitz  322.  372. 

Rötlmlmoos  377. 

Rothe.  Stein  317. 

Ried,  Uber-  nnd  Unter-  628.  629. 

Ijir.»      ■                   1           <)«1T      i'il  iii.i 

Rotheliiioosalpe  337.  4»2.  46U. 

Rothe  Tenne  496.  497. 

■  k>         II                        L\i\  *          Itil*          11(1.  1 

Rirdbcrg  214.  32».  880. 

KothelnUiü  2o2.332.  42».  Tx).).  ;>4!*. 

Rothe  Traun,  Gefall  38. 

■  "»*     Jl              l_                1*1  r        /»ilO       /'«VT  Dikl 

Riedberghorn  615.  623.  62».  822. 

624. 

Rothe  Wand  in  der  Jaehcnau371. 

#Jk  •      V          1           V        1                        1            1  \4  ■  ^ 

Riederk,  I-chmgrube  895. 

Rotlielwnnd  3(7.  4»2. 

823. 

i>:  .1 .11-  ..L-  o-ji- 
Kiedelkahr  230. 

■Mal             1  •KU, 

KollictiHljjo 

krm    .  I         «w*         Vi      •    * «    «                        m  am* 

Rothe  Wand  bei  Rohrmoos  MX 

1 1  •      1    _     Tflll      Ulli  QlWl 

Rieden  t\*\).  891.  892. 

Rothcnbaeh  ölU.  J'.K).  466.  5(0.  Ij!»7. 

Rothe  Wand  liu  A  orarlbcrg  Jbö. 

Riedenstein,  s.  Rieder»tein. 

.  Rothcnbaeh  und  -Joch  50». 

438.  442.  495. 

Kicder  (SO. 

RothenbBi  kalpc  3!K). 

Rothhorn  304.387. 438. 442. 464. 49fi. 

Riederstein  204.  251.  891.  328. 

Rothenateln  450.  466. 

Rothlahneubacb  321.  523. 

Riedgraben  732.  780. 

Ii            i._  um 
Ki-ggeiibranopl  NM. 

■  k     .11  1.1       1     l\|T       r>l|        Mi  »i  j 

Rothlechtbal  21 1.  314.  498. 

I»'    Jl     1  *7Uil 

KtedlioU  ,Hi>. 

i  ■     i        1         k         k         i  ■     i       t         i    j*rf~iT  i 

Rohinbach  oder  Kohnbacn 697i  (08. 

Rothloitcnkopf  HKS.  353. 

!>:„.!».     .  C  O'lli  »1,17 

Kiedkopr  A>& 

•Ti  w.  k       WfA       7f  |        T"<1       T»J       IUI  T 

lO*.».  (50.  751.  7.i3.  (.>4.  887. 

Rothinanngraben  348. 

■  k*    1*          1  TOT 

Ricfenuberg  737. 

Rohniberg  oder  Rohnberg  637.  81»2. 

Rothmarler,  Quelle  833. 

Rieggis  73t). 

R. .brach  628. 

Rothmoos  315.  367.  504. 

Ricsclau  289.  50b.  oll.  »14.  55». 

Rohrdorf  (02.  8**0. 

Rothofen  558. 

Rieselbcrgalpc  326. 

I» i  .ii             tri    i    '  nr      .  i  •  i 

Kie*clbcrgt'r-HoI»l>ci\Vaagkir4'l)en 

WM. 

■  •     kl                   m  m                     rn  AM 

Ri.brdorli  r-Mooro,  Tori  B86. 

Rothofenalpe  166.  262.  271. 

■  a     t                       P  l.i      p  an      -              ,t  t #- 

RiihrinooM  »12.  543.  ii(i6.  <i25. 

Rothpalfen  459. 

Ruhm  sjiljie  161.  351. 

Rothplattenbach  151. 189.  444.  466. 

Kiuselsucrg  324. 

Rohrsee  818. 

Rothplattengraben  187.  189. 

Ii'    _          £•*  i*j     TtM  1     7M1            T     —  "f  i 

-  •'  693.  729.  731.  (»7.  ((9. 

Ronca  »5)o.  60*. ».  610.  6>*. 

Rothschartl  464. 

Riescnalpe  ».»5.  56'.». 

RonlegerspiU  317. 

Rotbspitz  151.  189.  30». 

_                 Q'll    ?1'}'1   4'1I    •ITi-  '^il* 

Kiusenhcrg  331.  333.  334.  3(0.  ;i06. 

Roiirn'd  7»(. 

Rothwand  bei  Mienbach  374.  390. 

.  - . i  .Ii. 
»52.  615. 

Rorachacber-Herg  760.  784. 

449.  450.  466.  890. 

1 1  ■  . .  1     ..  f    4  4i.     J-  1 

Kicscnkopl  449.  4:>1. 

Rosaliengebirge  142. 

Rothwand  am  Juifen  466. 

Riesacrgcbirgn,  Top.  IM. 

Rosengraben  f)02.  888. 

Rothwand  bei  Berchtesgaden  348. 

1>*           .LI     >V  k*>       Iii  1        Oj  Ml 

Ricssthal  203.  321.  802. 

Kosi  nheini  817.81'J.  82it.  «21.  822, 

Rott  799. 

KtPtriDg  iOo. 

iin.i     i^.ta      i  ,11.1 

870.  881.  882. 

Rottaeh  329.  332.  377.  450.  734. 

ik;«t*«»i.MV^  *nu  tja'.   r»o*i  r.r-.o 
Jucttcuucrg  olo.  iiUi».  iij.i. 

Rnscnif  ut  347. 

782.  799. 

RicUlen  538. 

Knsaalpe  33». 

Rottacher-Berge  734.  735. 

T> ; .  1'  l.i  f.  n    II  4  1 

Kini'lflpitz 

Rossau  72?. 

Rottachmnndung  738. 

Kincnkopr  J02.  ilbJ. 

!■          1               Olli       i  im  ■       a  j  a 

Rossberg  313.  431*.  444. 

Kottachthal  792.  823. 

Kinrrxpitz  ö>yJ.  4oo.  4-13. 

lk          1   'il  1     kkTkT  BAi 

Rü*8bilbl  297.  .104. 

Rottau  235.  289.  290.  33r>.  336. 

Klintobel  2!'o. 

Rosdftld  126.  462.  521.  .*>\. 

377.  453. 

II'  .     ,  |    _  - .    i>liil    ^lo    71  r     71,.    "Tr  | 

KiniKelrain  (i.lo.  i  l.i.  715.  (Ib.  7:>1. 

Rossfeldalpo  349. 

Rottaucr-Alpo  507. 

7ri*>    7*iQ  ?*..*   7r.7  777   7i.r  7wT 
<.)J.   (.13.  «.)4.           III.  <M».  (Sl. 

Roasft  ldgebirge,  Top.  21. 

Rottenbuch  689.  (21.  722.  724.  SIS. 

788.  7 SU.  7110.  883. 

Rossgasso  232.  271. 

883.  894.  895. 

Kiudiilphorn  736. 

Rossgrahen  321. 

Rottthal  679.  770. 

Rindberg,  Kreide  886. 

Rossgnndkopf  300.  301. 

Rousses  136. 

Rindcrulpo  331. 

Rosahaupten  720.  722.  730. 

Roveredo  123. 

Ringulpe  237. 

Rossknlir  236. 

Royaberge  623. 

Ringberg  204.  :132. 

Rosskopf  254.  270.  272.  2".l7.  3T>8. 

Rtlheitmais  459. 

Ringl».  rg  und   npiu37  l.  41!»  503. 

:m.  4i»6.  4H7.  4!«».  880. 

Rubi  :%44. 
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Rudersberg  385.  3S0.  452. 

Ruckenbach  738. 

Ruhpolding  123. 147  287.  338.  377. 

451.  4M.  483.  486.  ISft  &()7. 

514.  515.  523.  533. 555. 556.  802. 
Rum  177. 
Ruinerjoch  177. 
KupfcnTogcl  247.  881. 
Kupflahn  369. 
Ruasbüttenalpc  458. 
Rnstor-Berge  142. 


Saalach  351.  352.  463.  819. 

Saaluch,  Gefall  38. 

Saalachthal  156.   16a    166.  228. 

262.  341.  344. 
Saalfelden  154.  361.  802. 
Saalfelder-Wcg  463. 
Saalfornte,  Top.  5. 
Snalwand  248.  251.  332.  37f). 
Sabnchthal  270. 

Sacharang   335.   336.  377.  451.  j 

803.  891. 
Sachenbach  326.  330. 
Sachsenhani  639.  H85. 
Sachswald  780. 
Sattele  27a 

SRuling  205.  218.  253.  255.  269. 
272.  314.  822. 

Sagercek  385. 

Sagerccker-Alpe  463. 

Sogcrmühlc  bei  Haycrsoycn,  Kalk- 
tuffbruch 81)4. 

Sailcberg  144.  848. 

Salchenried  732. 

Saldcinerspitz  312. 

Salitcr  im  Achth.lc  724. 

Salitrralpe  378.  379. 

Sulmunnser-llühc  735.  737. 

Salnher  496.  497. 

Salvnt.'r,  8t  701. 

Salveserbach  244. 

Salaach  482.  562.  670.  680.  681. 
756.  768.  816.  81!).  877. 

Sttliach,  Gefnll  39. 

SaUachmUndung  798. 

Saleachofen  196. 

Salsachthal  156.  350.  800.  853. 

SaUberg  156.  163.  461. 

SaUburg  424.  800. 

Sal«burger-Alpcn  282.  862. 

SaUburger-Alpen,  Top.  10.  14.  19. 

Saligcbirgsalpcn  ,  Hauptdoloniit 

889-864. 

Salzkammergut  145. 
Saminatbal  299. 

Saninicisterb.  Lechbruck  889.  893. 


Sainsterbcrg  736. 
Sandgrube,  Quelle  834. 
Sandnock  615.  646. 
Sattelberg  «38. 
Sattelgraben  171. 
Sattelhüttc  312. 
Sattelkopf  270.  312.  332. 
Sattelwnnd  546. 

Saurats  bei  Bordeaux  691.  761. 
Sauersberg  618.  634. 
Saugassc  198.  354.  832. 
Saulgrub  720. 
Saulnerfluss,  Quelle  833. 
Sauriieken  509. 
Saurüsaclkopf  342. 
Scesssplana,  s.  Sessaplana. 
Scbabaualpe  463. 
Schabbühel  336. 
Schachen  240.  265.  271. 
Schachenalpc,  Quelle  831. 
Schachenthor  240.  265.  812. 
Schadlosberg  342. 
Schantle  366. 
SchHuzlespiU  312. 
Schafalpenknpfe  300. 
Schafberg  365.  438.  442. 
Schafreiter,  s.  Schafreuter. 
Schaf-  (Scharf-)  reuter  322.  323. 

357.  368.  371.  445. 
Schafschrofen  270.  498. 
Sehansc  am  Grünten  545.  567.  630. 
Schapbaehhobshütte,  Quelle  833. 

837. 
Scbarfeck  315. 

Scbarfmftöslc.Sandsteinhr.  217. 800. 
Scharfreuter,  «.  Schafreutcr. 
Scharitzkehl  419. 
SchariUkehl,HoliStuben<iuclle837. 
SchariUkohlalpo  und  -Riedel  197. 

219.  458.  461.  462.  466. 
SchariUkehlgraben  609.  832.  886. 
Schambachschneid  342. 
Scharnit*  236.238.  247.  2117.  31!). 

320. 

Scbarniualpe  204.  390.  504. 
Scharnittthal  243.  247. 
Schartcukspellc  888. 
Schartenkopf  250. 
Schartspitse  238. 
Schattenberg  303.  304. 
Hchattvrald  308.  625.  82!). 
Sehauerham  702. 
Schanrain  702.  - 
Schedler  308. 

Scheffau  160. 353. 757. 764. 7«.r..  781. 
öebcffaucrtobcl  787.  788. 
Scheibelbcrg  342.  457.  466.  507. 
Scheiben,  Quelle  835. 


Scheidbach  499. 
Scbeidbachalpc  306. 
Scheidcwangor-Satlel  736. 
Scheinberg  269.  315.  365.  390. 
Scheichengraben  501. 
>   Schellbach  316. 

SchclMorf  bei  Kuuipten,  Sandstein- 

bruch  893. 
Schellenbach  716. 
Schell,  nberg  156. 163. 167. 171. 1 72. 

886.  538.  562.  666  ff.  890. 
Scbellenberg  bei  (Jarmiirb  316 
Schellkabr  316. 
Scbrllkopf  316. 
Schellschlich  316." 
Scbclmbfihel  293. 
Sch.lpcn  496.  543.  625. 
Scbeuirlwald  271. 
Scbiefersteingraben  652. 
Schienerhiltte  312. 
Scbiesslosbichl  233.  339. 
Schildenstein  324.  326. 
Schindelthal  288. 
Schinder  324.  325.  326. 
Schilldergraben  778. 
Schindler«  ald  723. 
Schlagbach  354. 
Schlappolt  624. 
Schleching  3%. 
Schlccbinger-Wald  335. 
Schlecht  700. 
Schlechtenberg  335.  606. 
Schlcehtenbergalpe  336. 
Schlcgelhalde  694. 
Hchlehdorf  447.  485.  521.  632. 
Schlehdorf,  Quelle  834. 
Schleifen  bei  Birnau,  Sandstein- 

bruch  891. 
SchKifniöhl  .m 
Schleifmilhlgrabcn  314. 
ScbKipfling  643. 
Schlemmhach  627. 
Schlichtergraben  773. 
Schlierach  697.706.  707.  712.  751. 

753.  754. 
Schlieracbgebiet  751. 
Schlicrachslollen  706.  707.  752. 

754.  755. 
Schlierachtbal  706.  710.  713.  753. 
Schlicrsberg  637.  822. 
Schlicn.ec  201.251.264.  32!».  44!). 

.503.  521.  551.  636.  «37.  823.  833. 
Schlierseebergo,  Top.  1!». 
Schlifhaeh  290.  823. 
Schlipfbach,  s.  Schlifhaeh. 
Schliptl  339. 
Schlosselwand  231. 
ScbloKsberg  730. 
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Schlossbcrg  Ton  Klinsen  313. 
Schloss  Weyern  777. 
Schlungseo  162. 


Jcckcnjoch  358. 
Schmalborn  442. 
Schmalsee  321. 
SchmaUerküehcl  632. 
Schmelz  880. 

Schmerold  707.  710.  7f.2.  7f'3. 
Schmied  im  Grnb  712. 
Schnricdberg  378. 
Schmicdham  702. 
Schn.i.  dlabn  332.  390.  14«.  503. 

633.  702.  833. 
Bchnaidberg   bA  I'eiting,  Sund- 

Bteinbruch  883.  892. 
Schnaitberg  881). 
Sebnaitejoch  318.  3S0. 
Schnalz  722. 

SchnappenfluNS,  Quelle  832. 
Schnappenkapelle  338.  339.  378. 
Schnauzenberg  724. 
Schneeeck  496.  497. 
Schnecfcrner  241. 
Bcbaeeferuerkopf  240.  241.  82f>. 
Sehneekopf,  letaler  379. 
Bofaaedooh  442.  413.  821. 
Bebneibatcin  162.  350.  385.  386. 
Bchneidbeig  720.  723.  883. 
SohiHitr.lr.ilh  156.  163.  11«».  228. 

263.  312.  313.  344.  803.  834. 

B90.  891, 
Bchnepfeck  539. 
8cl.nippcnk.  pf  305.  626. 
SchobcrwoNshach  156.   163.  228. 

314.  345.  353. 
Schöffau  506. 552.  562.  564  ff.  586. 

606.  640.  643.  723.  721.  737. 

r.;>:  S83  sh7.  Kita. 

Schöffaiicrbcrg  737. 
Schülbuig  624.  KJ3. 
Schönau  829.  890. 
Schi, .,1, erg  u.  -  Ach  541.  709. 
S.  hönbichcl  212.  419.  463. 
Schimbach  540.  566.  567. 
Schöneck  615.  618.  615.  653.  890. 
Scheuen  Mann,  „am"  539. 
Scbönfclderjoeh  u.  -Q.  322.  831. 
BchCnfoldspitsc  198.  353. 384.  826. 
BchSagnag  304. 
Schönknllor  313. 
BehSnlcitbe  622.  623. 
Schönoibcnhach  499. 
Schönrain  716. 
Schön  ram  614. 

Schöuwaug  bei  Wcilhciiu,  Kalk- 

tnffbruoh  SOI. 
Bchr.nwcg  818. 


Schüssel  268.  269. 

Schöttclalpe  323.  325. 

Schöttelkabr  323. 

Schongau  729.  779.  78H.  8-_>0.  895. 

Schopfgraben  707.  712- 

Schornbach  <671. 

Schosswand  318. 

Schottin  alhorrj  3S7. 

Schradlochquello  836. 

Sehralling  774. 

Schrambarh  390. 

Schranzachiofcn  499. 

Schratlcnberg  308.  196.  497. 

Schray  733. 

Schreck  345. 

Sebreekcnalpe  ÖCNj.  308.  443. 
Bcbrcokenbfihl  336. 
Scbri.cken  362.  390.  438.  466. 
Schroten  290.  301.  309.  366. 
Schiofcnha.halpe  325. 
SchÜMcr  3O0. 
Schutt  229.  271.  3H7.  461. 
S.hüttalpc  354. 
Schtittbach  352. 

Schiittendohul  737.  73S.  753.  757. 

761.  783.  785.  786.  787.  789. 

HK.-J.  893.  895. 
Schiittenduhclthal  764. 
Se.hützberg  365. 
SehOtsenatcig  315. 
Schuhmacher,  Quelle  835. 
Bchwabenkopf  501. 
Schwahsoycn  hei  Scbongan,  Kalk- 

tuflbruch  894. 
Schwäbische  Alp  756. 
Schwäbischer  Jura  865.  870. 
S<  hwftndclc,  hübe«  301. 

schwAndie  :m.  783. 

Schwaig  757.  891. 

Schwaig  bei  Iffeldorf  757.  778. 

786.  7!K).  81*2. 
Schwaig  (Wei.Hshach)  523.  553. 
SchivitigHnger  521.  549.  567.  632. 

804.  894. 
Schwaige  b.fiarmi»ch318. 321. 368. 
Schwaigen,  Aschauer-  889. 
Schwaiiihachnlpc  35-1. 
Schwand,  Steinbruch  894. 
Schwandulpe  627. 
Schwangau  436.  501. 
S.  hwan-atn  r  Alpen  314.  357. 
Schwanganer-Alpen,  Top.  16. 
Scliwaiigatier-Uerge  312.  314. 
S.  hwangauer-Uuttcr  314. 
Bohwunee  439. 
Sehwarznch  738.  740. 
Schwarzachen  an 

271.  390. 


Schwarzachen  b.  Bergen  288.378. 

388.  390.  391. 
Sehwarzacbenalpe  343. 
8cbwar/.achenthal  338.  339.  378. 
.Scbwarzachtobel  738.  870. 
Sch  wnrzbach  342. 343. 344. 4 19.688. 
Sihwarzhnchhorn  346. 
Schwurzlmchklaium,  s.  L'nkcner- 

klamra. 
Schwarzbachloch  345. 
Sohwarzbachloch,  Quelle  833.  837. 
Sehwarzbachwacht  345.  346.  347. 
Schwarzberg  33a  3.J4.  543.  637. 
Sehwarzbergcl  503. 
Schwarzbrunnen,  Quelle  833. 
Schwarzeck  197.  227.  347.  628. 
Schwarzenbach  292.  330.  312.367. 

707.  709.  741.  886. 
Schwarzenbachs  709. 
Schwarzenberg  231.  248.  314.  322. 

439.  466.  506.  540.  5-14.  624. 

638.  713.  734.  738. 
Sch  narzenberger- Hoheneck  berg 

736. 

Schwarzer  Berg  643. 
Schwarzer  Urach  783. 
Schwarzerde,  Kohlengrube  883. 
SchwarzbanEckahr  315. 
Schwarzhorn  299. 
Schwarzkopf  252.  501.  515. 
Schwarzlacke  342.  380.  457. 
Schwarzlack-Kapellc  638. 
Schwarzlofer  341.  343.  356.  380. 
Schwarzort  349. 
Schwarzraingraben  549.  570  ff. 
Schwarzriesialpe  451. 
Schwarzschrofen  217.  219. 
Schwarascc  463. 
Schwarzsecbaeh,  Torfmoor  884. 
Sctnvarztcnnenalpo  449.  466. 
Schwarzwald  868. 
Schwarzwand  326.  466. 
Schwarzwasscr  541. 
Schwarz«  asücrthul  311.  312.  442. 
Schwaz  144. 154.200.223  24K.  847. 
Schwefel  S29. 

Schwefebj uellcn  am  Bad  Kreut  837. 
Schwege!  315. 
Schweig,  h.  Schwaig. 
Schweiganger,  a.  Schwaiganger. 
Schweiggraben  723. 
Schweighof  291.  325.  829. 
Sch wrinherg  636. 
Schweiiilicrgtrgraben  710. 
Schweineck  199. 
Schweinateig,  (Vmentbracb  887. 
Schweiz  612.  681.  682.  6.85.  688. 
689.  694.  695.  757.  768.  843. 
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Seealpe  305.  317. 
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Beealpenaee,  Quölle  831. 
Seealpsee  304. 
Soeaualpe  ,  gnolle  831. 
Serbach  ö51. 

Reeberg  204.  317. 328.329. 330. 822. 
Seeberge,  Top.  IM. 
Seebichler,   Brunnqticllu  «34. 
Secfeld  28G.  3 1 6.  315».  320.  7!»!).  803. 
Seeg  683.  731. 
Scogebirgaxug  819.  63a 
Seegerberg  730. 
Scokabralpe  371. 
Soekabrapitz  320.  321. 
Seekopf  231.    ;J02.  30T».  363.  438. 

142.  463.  46«. 
Seelage  bei  Staad  784. 
Bcclcinalpe  162. 
Sceloilcn,  Quelle  «34. 


Scew.nd  315.  385. 
Scfolwand  548. 
Sefcrspiu  270.  313. 
Segenbauaergrabcn  712. 

Seilkopf  353. 
Seinabach  286.  885. 
Seinskopf  323. 
Scissenbcrg  561- 
Seissenbcrgklamni  20. 463  464.508. 

Sollcrerk  624. 

Seleswände  286.  318.  368.  885. 
Seltmans  757. 
Selvretta  140. 

Bengerbers  l>ei  Seeg,  Snnd.-tbr.  8[«3. 
Senggclo  bol  S«efe',  Sat.dstbr.  8113. 
Senkelcwald  731. 
Sennenbach  732. 
Sensenschmiede  bei  G.rumch  318. 

321.  368. 
Sentit  510.  562-  H6f,. 
BcsBaplana  20».  362.  390.  438. 
Sottele  779.  780. 
sftzberg  373.  449.  450.  406. 
SeullcsspU*  144. 
Seyfriedabcrg  627 
Si»L«SBemll  538.  Ml  624. 
Sibratagefllll, 

Sieber»  757.  764  7b  >.  <84.  W6,  TW. 

Sicgcrctskopf  3^3' 

dorf'21  557.  568  ff.  578.  o44. 

'  'So.  ei».  »™- 

Bigellahncr  348 

Sigiahofeu  00 
Si|iSw.ngcr-Horn  625. 


Sigmarszell  784. 
Sigmundsborg  201. 
Sihlthal  595. 

Sil  bcrleitben  243. 244. 247. 408. 877. 
Sillbcrg  160.  165.  227.  346.  3-17. 
Sillbergkopf  459. 
Silleck  288.  .«7.  338. 
Sillrauibcrg  314. 
Simmerberg  252.  757. 
Simmelberg  322.  369. 
Simunee  679.  681.  703-  774.  785. 

799.  884. 
Simsseeachcnthal  702. 
Sindelsdorf  888.  889.  892. 
Sinnering,  «.  Finning. 
Sinning  596.  618.  638.  639.  658  ff. 

890.  891. 
Siplingcrkopf  736. 
Bisscnkopf  244. 
Sitnisscbrofen  498. 
Söldenkopf  347. 
Söll  157. 

Söllhuben  757.  799. 


357. 


504. 


313. 
439. 


Soiernspitze  237.  322.  3.'3. 

368.  371. 
Sotlealpe  548. 
Soinberg  24)0 

Soinkabr  und  -alpe250.  449. 
Soinwande  374.  450. 
Sollacbewee,  Quellen  833. 
Sollbacb  328.  332. 
Böllstein  17.  236.  247.  267. 
Sommerau  459. 
Sommerhof  722. 
Sondcn-bach  292.  686. 
Sondcrshacbalpc  503. 
Sonnenberg  252.  322. 326. 342 
357.  860  365.  371.  390. 
522.  518.  560.  569. 
Sonnentck  371.  783. 
Sonnenhalde  737. 
Sonncnluite  718. 
Bonnenspitz  243. 
Sonnenwald  314.  542. 
Sonnenwendjoch,  s.  Sonnwendjoch. 
Sonnhnrt,  Steinbruch  891. 
Bonnjoehgebirge  178, 
Sonntngshorn  20.  342.  343.  380. 

381.  390. 
Sounwendgehang  822. 
Sonnwendjo^h  b.  Achenscc  321.379. 

380.  446  447. 466. 572.  695.  854. 
Sonnwcmljoch  bei  Valepp  322. 324. 

326.  371. 
Sonthofen  582.  617.  61&  735.  710. 
820.  853.  876.  879.  884.  891. 
BranukoWc  884. 
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Sonthofen,  Torf  884. 

Sorgtchrofcn306.309. 139. 466.499. 

Sotika  289.  692. 

Bpaderalpe  334. 

Sparkenköpfe  244.  267.  553. 

Bpcck  701. 

SpeckkahT  177. 

Speckkahrapiu  236. 

Speebach  870. 

Speicher  308. 

Sperrbacb  310.  439.  824. 

Sperrbüchtobel  442.  466. 

Spielbergalpe  453. 

Spieljoch  446.  321. 

Spielmannsau  297.  301.  363.  438. 

Spielmannsau,  Quelle  833. 

Spieascr  498.  499. 

Spindler  bei  Schöffau  723. 

Spirka  645. 

Spitzau  343. 

Spilzanalpe  289. 

Spitzgraben  501.  888. 

Spitzingalpc  466. 
Spitzingalpc,  Quelle  831. 
Spitzingsee  329.  330.  823. 
Spitzingsee,  Quelle  832. 
Spitzschlaggraben  444.  466.  548. 
Spitzstein  334.  3%.  336. 377.  380. 

390.  451.  453.  466.  555.  854. 
Spitzwald  320. 

SprcngeUbach  weiher  724. 
Sprung  315. 

Spullerssee  3G5.  390.  4.H.  466 
Staad  881.  725.  760.  764.  784. 
Stabbach  343. 
Stachclbrand  289. 
Btftchelbt.be]  823. 
Stadeltbal  291. 

Ktadehhalquelle  bei  Schli,  rsce  837 
Stätten  701. 

ßcaffel  371.  447 

Staffelalpe  370. 

Suffolbcrg  322.  883 

Staffel*  739. 

Btaffelsee  718.  884. 

Stablau,  b.  Bullau. 

Stallau  550.  615.  716.  888.  891. 

.Stallauerbach  716. 

Bt«U.uer-Eek  B8l.  549.  567.  575. 
634. 

Stange  am  HölK-nthal  242. 255. 881 . 
Stanggtager  322. 

Stanzerthal  151. 216. 218.  247.  298. 
853. 

Starnberger -See,  Torfmoor  885. 
Starzlach  542.  566  ff.  582.  588. 
618.  627.  630. 
chberg  626. 
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Staub  343. 

Steudach  338.  378.  782.  884. 
Staudachergrabrn  378.  455.  887. 
Staufen,  hnhcr  17.  19.  173.  199. 

228.  231.  234.  245.  248.  255. 

263.  272.  28a  333.  335.  336. 

33a  342.  37!l.  881. 
Staufen,  Ort  31.  737.  739.  796. 
Staufenberg  287.  288.  289.  558. 
Staufenberg  bei  Staufen ,  Satid- 

iteinbruch  893. 
8tnnr.  iibriicke  173.  234. 
Stanfeneck  19.  891. 
Statifoner-ticgend  867. 
Staufencr-Orhscnberg  735. 
Staufener-Tunncl  739.  753. 
Steckenborg  365. 
Stegacker  739. 
Stegberg  367.  3£8. 
Steibis  736. 
Steigrain  720.  723. 
Steiler  390. 
Öteilncrjoch  376. 
Stein  225.  226.  317. 
Stein,  „am"  (Kochelsee)  252. 
Steinbach  289.  290.  547.  633.  885. 

886.  887. 
8teinbachtobel  78.1. 
Steinberg  306.  309.  327.  439.  444. 

713.  714.  736. 
Steinbergalpe  229.  262.  271.  347. 
Steinbest  308. 
Stcinbicbl  225. 
Steiner  348. 

Steinerne  Meergebirge  340. 351 .463. 
Steinerne  Sennerin  317. 
Steinerne»  Meer  20.  161.196.212. 

228.  282.  385. 386.  387.  826.  827. 
Steinfalln.fihle  693.  728.  754. 
Steingaden  688.  697.  720.  723.  724. 

741.  742.  743.  744.  745  747. 

892.  895. 
Steingehirge,  hohes  198.  282.  345. 
Bttingrabenalpc  248.  249.375.  390. 

449. 

Stdnbnlde  720.  723. 
Steinjochele  244.  247.  271. 
Steinkirrh  63*«.  7!»6. 
Steinknchel  632. 
Steinlingnlpe  264.  271.  290. 
Steinmoortalpe  451. 
Stcinpaw  342.  343. 
Steinplatte  248. 
Steinthal  272. 
SteinwAndbrürke  350. 
Steinwnrfkog.0  341. 
Stcmplerjoeb  177. 
Stcppbergalpe  318.  367.  390. 


Stcrneek  248.  637. 
Sternplatte  637. 
Sterling  866. 

Stcrzla  540.  581.  615.  624. 
Stetten  751.  753.  765.  787.  895. 
Stettener-Bach  765. 
Stettergrabcn,  i«.  Stetten. 
Sliermais  459. 
Stillach  34.  496.  624. 
StinkcrgTaben  291.  829. 
Stinkergraben  bei  Tegernsee,  Gyps 

325.  880. 
Stinkerquelle  891. 
Stockach  547. 
Stög  366.  440.  466. 
Stötten,  Torfmoor  884. 
StofTelsberg  731». 
I  Stoflelsmnhle  548.  564.  574. 
Stoflelsmßhlc,  Cementbr.  887. 
Stoisscr  351. 
Stnlienalpe  326. 
Stoltenberg,  rother  Kalk  890. 
Stolxeneck  322.  373.  449.  466. 
Stolzeneekkopf  373.  450. 
Stranalpe  und  -rücken  337.  338. 

378.  454. 
Strasswnld  801. 
Straubing  25.  797. 
Strausberg  218.  253.  269. 
Strausberg  bei  Peking  892. 
Streicher  232. 
Streicher-Kapelle  452. 
Streichkopf  358. 
Strcineralpe  329.  330. 
Strip?crjoeh  230. 
Stroh. P»«  344.  351.  509. 
Stuben  803. 

Stnbenalpe  271.  996.  854. 
Stilekgehnrffluss  im  BcrchtcsgaHr- 

ncr-Salzbcrg  837. 
Stümpfling  823. 
Stümpflingsalpc  466. 
Stnblbach  325. 
Stnblkopf  341.  252. 
Stuhlwand  386.  462.  463. 
Srniben  809.  497. 
Stuil.enalpe  242.  266.  271.  321. 
Stuihcnfall  496.  497. 
Btaibaaaattel  .'107.  308. 
Stuibenseo  242. 
Stuifzingen  bei  Kempten  893. 
Sturmmannsloch  543. 
Sturzgrabon,  (Quelle  832. 
Sudclfeldalpe  331.  375. 
Sildl.averiik.he  Hochebene,  Top.  5. 

6.  25. 

Südwestliche  Alpentheile  844. 
Suitenbrand  264. 


Sul«,  Bad  693.  727.  728.  752.  757. 

788.  871.  892. 
Sukbach  320.  443.  497. 
Sulzbach  bei  Hinterstem  303.  443. 
Sulzberg  290. 638. 643.644. 694.730. 

731.  734.  735.  737.  739.  740. 

741.  829.  837.  887.  891.  893. 
Sulzcnstein  345. 

Sulzer -8tcinbnich  726.  728.  752. 
755. 

Sulzer-Stollen,  s.  Sulzstollen. 
Sulzgraben  336.  750.  751.  752.  753. 
Sulzgrabcn  (blaue  Gumpen)  502. 
.Sulzgrabcnberg  336. 
Sulzgrabenflötz  bei  Miesbach  749. 

753.  755. 
Sulzgrabenkopf  377. 452. 45a  556. 
Sulzkopf  231.  636. 
Sulzmoosrticken  452. 
Sulzschneid  683.  884. 
Sulzstollen  725.  727.  764.  779. 
Sunken  315. 
Sunkenbcrg  31b. 
Sureta  138. 
Snrrberg  700. 
Surrmooscr,  Torf  885. 

T. 

Tänncngehirge  282.  350. 
Tannen  bei  Steingaden  893. 
Tannen,  Steinbruch  891. 
Tannenwald,  hoher  782. 
Tannerberg  369. 
Tannsau,  Lehmgrube  896. 
Tanzbicbl  348. 
Tanzboden  344. 
Tanzcek  450. 
Tarentaise  137. 
Tarenz  241. 
Taubenberg  713. 

Taubcnseo  163.227.334.  346.  390. 
893. 

Tancrmfihle  und  -alpc  331. 
Tauern  613. 
Tauernalpc  177. 
Taufersbach  364. 
Taufersberg  300.  301.  362. 
Taufersberg  bei   Hindelang  308. 

390.  443. 
Taumberg  315. 
Fazenbcrg  337. 
Tegelbcrg  314.  365. 
Tegernsee  291.  329.  332.372.374. 

448.  449.  493.  50a  521.  551. 

567.  636.  617.  802.  885. 
Tegernseeberge,  Top.  19. 
Tegemsceer-Kohlendistrikt  713. 
Tegeaalpo  498. 
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Teisenberg  287.  522. 558. 581.  587, 

612.  613.    643.  644.  6-16.  650. 
•    679.  822.  8Ö7.  891. 
Teisendorf 2 1 . 1 99.699. 764. 773.891. 
Teil»  247.  318. 
Telfsee,  h.  Telpaersce. 
Tcllalpe  569. 
Tellwand  451.  466. 
Telpserjooh    und    -seo  324.  371. 

390.  445. 
Tennboden  336. 
Tcasenba^h  244. 
Tcufelsgrube,   Top.  29.  33. 
Teuftlagsa«»,  Quelle  831. 
Teufelahorn    350.  385.  419 
Teufclstein  336. 
Thäle  312.  I 
Tbalbach  702.  724. 
Thalberggr»ben  685.  699.  700.  719. 

741.  742.    743.   744.  745.  746. 

747.  748.  745J.  775. 
Thalelespitss  237. 
Thalgraben  548.  555.  703. 
Thalham  702.  704. 
ThaJbofen  738.  739. 
Thalmüble  724. 
Thalsen  53«.  569  ff. 
Thalsenalpe  335.  336. 
Thamberg  36G. 
Tbaneller  315- 
Thann  348.-- 
Thannberg  206.  218. 
Thannenbei  Kempten  736. 757.8113. 
Thannhcim   123.  147. 
Thannhcimertbal    297.  30*  .106. 

312.  36-1.  442.  498.  822.  854. 
Thanr  177.  201. 
Theiasspitr.  144. 
Thierberg  «Ol. 
Thierhan» in nlpe  205.  390. 

Thiersee  552. 

Thing.n  6H1.  0«.»3. 

Thörl  201.    265.    271.  317.  3b7. 

368.  803- 
ThörUohneid  346. 
Thomasroitb   760.  770 
Thongraben   16&  J«-  "J. 
Thor.u337.  878-  45A  4o4. 
Thoraugrabe u  550. 

Thorjocb  3122- 
Thorkopf  237.  33o. 
Thorkopf-  und  -eck  .»41. 

Thornkopf  846. 

  -  ,       r,22.  549. 

Thorsaulen  W*»" 

Plansee  315. 
IJÜrrnbachhorn. 


Thorsllulen  «»> 
Thumbacliboin. *■ 
Thumsee  288.  342. 


Thunor*c« 


613. 


Tiefenbach  543. 562.  566. 567. 627. 

628.  629.  705  723. 
Tiefeubach,  Bad  829.  837. 
Tieferibacbcr-Eck  629.  879. 
Tiefen  bachgraben  171.  225.  887. 
Tiefenberg,  Torfmoor  884. 
Ticfonbruck  730.  883.  889.  893. 
Tiefcnthalalpe  374.  3!K).  450. 
Ticfcnthalalpe,  Quelle  831. 
Ticfeuthalbcrg  b.  Koaabauptcn  893. 
Tiefenthaigraben  730.  731. 
Timming  702. 

Tirol-bayeri«che  Alpen,  Top.  10. 14. 
Tirol  und  Vorarlberg,  Top.  6. 
Tiracbcntritt  217.  247. 
Tittmoning  773. 
Tobelbach  784. 

Todteraannberg  163.  227.  346. 
Ti.di  139.  143.  153.  867.  868. 
Tödtendorf  701.  712.  757.  776. 
TüU  551.  f)67.  586.  593.  596.  602. 

608.  615.  633.  651  ff.  679.  713. 

714.  744.  740.  746.  747.  748. 

751.  753.  799.  817.  818.  82U. 

829.  877.  883.  894.  895. 
Tölzcr-Ürücke  714.  716.  741.  742. 

743.  744.  745.  746.  747.  74S. 
ToUer-Kalvaricnberg  714.  719. 
Torennerjoeh  162. 197.228.349.353. 
Torrerkopf  459. 
Tradtenhacfa  503.  511. 

Tränklalpe  390. 
Traitben  322.  326.  331.  375. 
Trasajoch  326. 
Traiialper-Scc  364. 
TnuehbMh  390.  466. 
TiMOhhaehthd  301. 363. 438.  496. 
Trancliberg,  Ceinentbrucb  887. 
Trauchgau  2).  620.  892. 
Trauchgebirge  17.  G0t.  514.  6.10. 

822.  879.  888. 
Traun  38.  644.  679.  699. 
Tranngebiet  299.  555. 
Traungebirge,  Top.  18. 
Traunstein  608.  618.  679.  699.  7(10. 

757.  764.  775. 785.  786.  787.  788. 

796.  7«H».  821. 834. 871.  876.  881. 

882.  894. 
Traunthal  644.  645.  699.  700.  773. 

775. 

Trcinaberg  322  324. 
Trettach  301.  362.  626. 
Tretlach,  hohe  310.  442.  443. 
Trcttachapitz  309. 
Trettachihal  297.  624. 
Tribnlaun  144. 
Tricsnerkulm  218. 
Trinklalpe  332. 


328.  360.  374. 


Triatan  160. 
Triatlraühle  506. 
Trockculeltenalpe 

376. 
Trugen  757. 
Türachhorn  623. 
Turcnnerjoch,  s.  Torennerjoch. 

u. 

Uebelbom  545. 

Uebergossene  Alpe  820. 

Ucberhängcnde  Wand  231. 

(Mag  718. 

IblmUhlo  160.  165 

Ulm  693.  758.  703.  768.  770.  797. 

Ulmentbai  507. 

Ulrichahogel  644.  891. 

Unken  156.  163.  228.  313.  460 

Unken,  Kalvarienberg  199. 

Unkenbuch  560. 

Unkenbachtlial  381. 

Uukcncr-Bnch  507. 

Unkener-Hcmbal  343.  380.  381. 

390.  455.  457. 
Unkcnerklaniin  20.  381.  457.  465. 
Unken -Loferer.  Gebirge,  Kreide 
500. 

Unterau  447.  889. 
Unterbach  Vli. 
Unterbau      1  i  ,  728. 
Utiteiberg  341.  453. 
Unterbergmlpe  :iM 
Unterdoldcn  bei  PfronlPn  g^j 

brück  892. 
Untere  ScbollfcItJl,,()Ui  ,,„,„,  K{, 
Untcrhan.«,H,rg(itl  m 
Unterhof  7ly. 
Unterjoch  439.  499 

Unterkastnerfeld,  'yuel,0  m 
Unlerkirchiiai-h  gor, 
Untcrkiruberg  S'>4 
Untrrkn.in.bt.rg.1,^  Qllc,,t,  m 
Lnterubcg  836,  337.   377.  451 
486.  507.  514.  B|&  606  707.  ' 
Untcrpeisacnbcrg  726.  77a 
Unterpetren  279 

Unterrieder-tJrubo  «29.  379. 
Untersberg  120.  150.  165.  172  271 

337   340.  341.  346.  347.  34* 

W*  4.)7.  458.  466.  523.  533. 

i»58,  5a9.  569,  f,70.  5^.  666. 

611.  612.  619.  651.  652. 
Unteraberg,. Ooldbrunnen  830. 
Unterachlieebt  730 
Unterschopf  710 
Unterschusa  709, 
Unteraoinalpc  328. 
Unterstcin  171.  172 
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Unterthingau  29.  895. 
Unterwes.icn,  Steinbruch  891. 
UnflU  oder  Unuz  235.  265.  321. 
Upsberg  367. 
Upskabrspitz  309.  389. 
Urfallbach  179.  499. 
Urfehl  327.  330. 
Urlwand  344. 

Urschclau  336.  337.  556.  668. 
Urschclaucr-Achen  486. 
Urspring  720.  723. 

V. 

Vachendorf  700. 

Vaehenhuel  651.  880. 

Vaduz  17«.  216. 

Val  di  Sole  866. 

Valepp  326.  505.  823. 

Valepp,  Quelle  832. 

Valley  777. 

Vampcr-Berge  319. 

Vcitlbruch  559. 

Venediger  25.  141. 

Vereinsalpo  287.  320.  321.  323. 

890.  445.  831. 
Viehgrüntenalpe  733. 
Viehkogel  387.  463. 
Viktorsberg  539. 

Vils  123.  147.  254.  296.  306.312. 

361.  365.  439.  443.  466.  4*2. 

485.  499.  500.  684. 
Vils,  Gefall  35. 
Vilaalpscc  306.  498. 
Vilserberge  205.  268.  312. 
Vilshofen  797. 

Vilsthal  499.  522. 532. 533. 547. 569. 
Vintschcrhom  624. 
Virgloriapas«  218. 
Vogelgesang  308.  364. 
Vogelhütt-Alpe  509. 
Vogeltenn -Quelle  834. 
Vogeaen  847. 
Vogtarcit  799. 

Vorarlberg  206.  247.  527.  5*8.539. 

563.  682.  683.  689.  737.  738. 
Vordcrbrandkopf-Lehcn  349. 
Vordcrhaufsberg,  Wetzstcinbr.  888. 
Vordcrjoeh  1 45.  254.  308. 364.  803. 
Vorderrk-SH  203.  323.  326. 
Vorreit  713.  714. 


Waadland  607. 
Waakirchen  697. 
Wachsbühel  501.  888. 
Wachsenstein  241.  247.  251.  317. 

551.  881. 
Wuchsensnin  b.  Kchliersec  521.892. 


WftggU  760. 
Wageck  732. 

Wiiginger-Sec  679.  681.  773.  774. 

785.  787. 
Wahl  506. 

Waich  337.  377.  453. 
Waidring  229.  343.  344.  352.  381. 
Waidringcr-Scharte  344. 
Wakhenscc  322.  325.  326.  327. 

330. 369. 390. 447.  799. 803. 891 . 
Walchcnsce,  Quelle  883. 
Walchenthal  324.  326. 
Walchhütte  463. 

Walchaee  230.  333.  834.  452.  615. 
643. 

Waldeck,  hohes  291.  328.  891. 
Walderalpe  436.  505. 
Walderberg  196. 
Walderjoch  319.  379. 
Waldhäusel,  Steinbruch  891. 
Waldbaus  722. 
Waldkopf  539. 

Walgau  286.  294.  32:..  803.  830. 

Walgaucrulpe  325.  369. 

Walgauerberg  327. 
1  Walgcr  715. 

Wallbcrg328.  329.  330.  372.  3W. 
449.  450. 

Wallbrunn  223.  224.  225. 
I  Wallburger-Alpe  450.  505. 

Wallenburg  707.  712. 

Wallgau,  s.  Walgan. 

Wallgaucrgebirge  18.  358. 

Walliser-Alpen  138. 

Walser-Schanze"  544. 

Walserthal  438.  624. 

Walten  6J8. 

Waltenhofen  501.  697.  735.  888. 
Waltersberg  718.  723. 
Wamberg  203.  217. 
Wang  799. 
Wangen  783.  799. 
Wangerit*  630.  733.  743.  879. 
Wannaspit*  317. 
Wanneck  201.  243.  445.  498. 
Wannenspitz  498. 
Wannkopf  625. 
Wannkratibach  163.  228. 
Waradiner-Gcbirgc  843. 
Warmatsgund  300.  301.  624. 
Warth  366. 
Wasscralpc  463.  831. 
Wasscralpe,  Quelle  831. 
Wasserburg  799. 
Wrasserfallgraben  702. 
Wassergraben  569. 
Wnsserspitz  330. 
Wasserstein  881. 


Watxmann  20.  198.  199.  282.  352. 

353.  384.  390.  460.  523. 
Watzmanngebirge  341.  352.  463.' 
Wutzmannscharte  826. 
Waxcnstein  448. 
Weber  an  der  Wand  360.  376. 
Weberbauer  345. 
Wechsel,  8.  Geigclstein. 
Wechsel  am  Fermcathal  237. 
Weghausköchel  549.  632.  889. 
Weghaus-Moosbergköchcl  632. 
Wegscbeid  bei  Tölz  448. 
Weiehbcrg  779. 
Weidachalpe  556. 
Weidachlahne  444.  466. 
Weidbach  328. 
Weidbergalpe  372. 
Weil,  Gross-  466.  632. 
Weilberg  632.  694.  704.  718. 
Weiler  21.  697.  787. 
Wcilheira  799.  820.  895. 
Wcinhoim  687.  747.  870. 
Weissach  738, 

Weisjtachcn  288.  337.  338.  331». 

390.  507.  740. 
Wei&aachcntbal  284.  339. 
Weissachthal  288.  337.  338.  730. 

737.  803. 
Weissbach  344.  346.  351.  352.  4<»3 

523.  560.  561.  887.  891. 
Weissbachscharte  351.  802. 
Weissenbach  179. 180.218.254.296. 
Weiascnfluho  539. 
Weissengraben  555. 
WeUsensee  819. 
Weissensecberg  313.  548. 
Weissgrabcnkopf  337.  338. 
Weissbam  703.   750.   751.  752. 

753.  754. 
Weisaricsskopf  252.  314.  H88. 
Weisswand  od.  -wandet  250.  441». 
Weitalpe  315. 

Weitenau  453.  738.  757.  783. 
Wcitlahnerkopf  335. 
Weitscharte  234. 
Weitsee  341. 

Wendelstein  204  .  219.  223.  248. 
219.  250.  264.  271.  29a 

330.  331.  3T|.  375.  449.  466, 
504.  552.  637.»  879.  890. 

Wendelstcinalpc  249.  504.  881. 

Weudclstcinalpe,  Quelle  831. 

Wcngenalpe  303.  304.  806,  36.'!. 
3!».  439. 

Wcngcner-Argcnthal  783 

Wcngenkopf  305.  363 

Wetigeiithal  7*3. 

Werdcnfels  419.  820.  875.  HH4. 
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Werden  fol«eralpen,  Top.  16.  17. 

Werdenfelaer-Oebirgc  314.  444. 
Werfen  145.  154.  156.  160.  181. 
Wcirfener-Eiaenhütte  196. 
Worner,    Hoch-  237. 
Wernleiten  bei  Traunstein  70O.741. 
748. 

WerUch  21. 499. 52().  532. 546.  567. 

678.    GKO.  681.  683.  730.  731. 

733.    71HJ.  819.  853.  884.  893. 
Wertaeh,    Gefall  3f>. 
Wert  seh -Starzlach  630. 
Wortacbgcbiet  682. 
Wertachmilhle  819. 
Wcrtachth»!  681.  683.  69a  780. 

819. 
Wessen    466.  891. 
Wessen,   Ober-  336 .507.  555.  641. 
Wessobrunn  779. 
\Vi-Bt»lpcn  9.  136.  842.  844.  863. 
W.  Htbayirn  682.  683. 
Westbühel  315.  316. 
Wef.tcr-Buchl.erg  701.  749.  750. 

7f>l.   753.  754.  892. 
Wcster-Kgeln  610.  643. 
Westerham  701. 
Westeroborg  454.  455.  466.  483. 

493.   507.  511. 
Wetterisehrofen  240.241.243.  319. 
44  &. 

Wettcrspiu  317.  504. 

W ettcrsteinalpc  239. 240. 255.  265. 

271.  27'2.  276.  812. 
Wetternteiiialpc,  Quelle  831. 
Wettersteinalpcn,  Top.  17. 
Wettersteingebiigc  145.  177.  201. 
2052.    216.  238.  245.  247.  265. 
318.  552.  811.  825. 
Wetteinteinscbrofen  825. 
Wette roteinwald  217.  320.  802. 
Wetzstein  720.  723. 
Weyarn   oder  Weyern  708.  770. 

777.  779.  792. 
Widderstein  300.  .'162. 
Wiederhofer-KUuse  737. 
Wiener-Becken  149.  681.  768. 
Wienerwald  149.  521.  522.  843. 
Wierling  bei  Kempten,  Sandstein- 
bruch 893. 
Wie»  703.  724.  829. 
Wicsbachwald  644.  891. 
Wicselwand  349. 
Wiesen  770. 
Wiggensbach  782.  88-1. 
Wildalpe  250.  350.  385.  390.  457. 
827. 

Wildalphorn  342. 
Wildanger  177. 

». 


Wildboren  331.  891. 
Wilden  311. 

Wilden,  „auf  dem"  443. 
Wildenberg  732. 
Wildenbrand  703. 
Wildcnsce  321. 
Wildenthal  156.  163.  464. 
Wildenwarth  701.  742.  744.  745. 
775 

Wilder  Msnn  309.  443. 

Wildes   Kaisergebirge    157.  161. 

10«.  229.  230.  235.  263.  333. 

339.  523.  560.  802. 
Wildes  Mftimle  309.  310. 
Wildfeldalpe,  Quell,  831. 
Wildlleek  326. 
Wildgundkopf  300.  301. 
Wildlochherg  322.  324. 
WIMpalfa  350.  419.  462.  463. 

Wildser  496. 

Wildshuth  680  760.  768.  770.  772. 
773. 

Wildsteig  au  .kr  Illach  720.  723. 
883. 

Wildstcigcr-Weihcr  723. 

Wildsteigkopf  238. 

Wildstierlkopf  316.  318.  367. 

Wildthor  463. 

Wildtr.nialpe  583.  627. 

Wilhelmine,  Versuch  auf  Pech- 
kohle 701. 

Willer-alpc  306.  307.  364.  890, 
443.  802. 

Wimbach  20.  164.  165.  181.  198. 
199.  352.  353.  463.  816. 

Wimbach  und  -klamm  459. 

Wimhachscharte  353. 

Wimbsehthal  353.  354. 

Windbach  339. 

Windbsch  bei  llallwegen  451. 
Windeck  333.  720.  722.  723. 
Witidcck,  Joch  541.  822. 
Windhag    178.   306.   307.  308. 
443. 

Windhauscr-  Quelle  835. 
Windischgarsten  123.  147. 
Winkel  330.  546.  627. 
Winkclmoosalpc  342.    343.  380. 
390. 

Winterslanden  539.  540. 
Winterstubc,  Quelle  833. 
Wirtachtobcl  681.  738.  757.  764. 

765.  784.  785.  786.  787.  788. 

789.  790.  791.  792. 
Wirthsalpe  390. 
Wirtbsbaus,  Quelle  833. 
Wöhrnsraühle  618.  703.  705. 
Würgt  145.  154.  248. 


Wösterlcithen  779. 
Wohlnmtha  739. 
Wolf-Dietricb-Stollen  172.  225. 
Wolf„grabcn  818. 
Wolfurth  697. 
Wollsberg  645.  880. 
Würm  o.  -sec  778.  79!». 
Württemberg  759.  768. 
Würzberger  -  Quelle  833. 
Wuhrbichl  378.  453.  891. 
Wuhrsteinalpc,  Quelle  832. 
Wundergraben  338.  378  89a  453. 

455.  466. 
Wurfgral.en  bei  Miesbach  567. 
Wust  546.  566.  627. 


Zams  IM. 

Zaticr-Briicke  461. 

Zeiger  303.  830. 

Zetlbrflcbe  502.  515. 

Zell  bei  Pfronten  547.  892. 

Zell  bei  Kuhpolding  289.  466. 

Zellt  r-Alpen  18.  375.  377.  45u  162. 

Zellerberg  2*7.  335.  336.  338. 33». 

378.  454.  891. 
Zcllergebirge,  Top.  18. 
Zcllerhor.l  335.  453. 

Zcllkopf  549. 

Zemalpe  326.  358.  380.  446. 

Zeno,  St.  173.  174.  195.  199.  051. 
652.  890. 

Zenokopf,  8t.  234. 

ZertrkOpfel  307.  438. 

Ziegelberg,  Lehmgrube  895. 

Ziegelwiese  bei  Füssen,  Lehm- 
grube 895, 

Ziegspitx  286.  317.  368. 

Zichgrnben  317. 

SHmberapita  362. 

Zinken  172.  508.  515.  562. 

Zinnenberge  335. 

Zintikopf  339.  453.  643. 

Zinn-piti  287.  338.  378. 

ZipWsalpc  306.  307. 308.  364.  390. 
443. 

Zirbemck  353. 

Zirl  320. 

Zirlerberg  267.  271. 
Zirler-C  hristen  267.  271.  272 
Zirleseek  307. 

Zirmbcrg  231.  263.  271.  289. 
Zitterklnpfen  362. 
Zollbrfiekc  bei  Sonthofen  735. 
Zottenjoch  324.  326. 
Zotxenberg  203.  217. 
Zürieh  760. 
ZOrs  366.  438. 
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Zug  298. 

Zugberg  u.  -graben  375. 
Zugapitxe  201  202.  2 IG.  239.  241. 

242.  247.  255.  258.  357.  824. 

825.  827.  859. 
Zugspiue,  Top.  17.  24. 


Zngspitigebirge  216.  504. 
Zugxpiuwand  327. 
Zunderberg  319. 
Zunderkopf  253.  879. 
Zunderweidkopf  238. 
Zuutenkopf  316. 
Zwcngelberg  636. 


Zwickling  am  Traunthal  287. 
Zwieaelberg  315.  586.  633.  887. 
Zwic«eleck  372. 
Zwingen  bei  Trauchgau, 

stein  89a 
Zwingsteg  542.  544. 
Zwolfewpit«  454. 
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Albien  524.  530.  534. 

Ammoni 

tes  Actaeon  46H. 

Abgloiten    ganzer  Bergtheile  823. 

Alectoria  jubata  822. 

,i 

acutangulus  431.  468 

Ablagerung,  mittclU'rtiftre  679. 

„      sarmentosa  822. 
Algauer-Alpen  10. 

472. 

Abnorme    Oc-steinsbeHihaffenheit  d. 

i. 

nlpinua  567. 

Al|jonaodiinentgcbilde  856. 

„    Molasse -Facies  683.  729. 

i, 

alteraiplicatus  398. 

A  l>  110 rm u   Lagerung  der  Alpenacdi- 

758. 

altus  468. 

monte  H53. 

Algauer-Schichten  424.  428.  433. 

Amaltheus,  s.  margari* 

Acacia   epec.  781. 

435.  441.  443. 

latus. 

Acerates  firma  750. 

Allgorit  183.  186. 

ii 

angulatus  417.  418. 

Oucmbeli  750. 

Alluvialgcröll  816. 

448.  473. 

Acuiaea  mammillata  576. 

Alluvionen  807. 

ii 

angulicostatus  556.564. 

Acrodua  minimus  398. 

AUuvium  807.  808. 

ii 

annularia  488.  611. 

Actaeonnlla  conica  572. 

Alm  772.  814. 

ii 

annulatus431.435.456. 

„              elliptica  572. 

Alims  Kefersteini  691.  749. 

468. 

obtusa  572. 

Alosina  salmonea  748. 

ii 

Aon  120.  256.  265.  274. 

„              Renauxiana  572. 

Alpen,  Bonebedschichten  357. 860. 

ii 

Arduennensis  440. 

Keussi  557.  572. 

„     Eintheilung  8. 

•• 

Aatieranus    527.  556. 

voluta  553.  572. 

„     Gebirgssystcm  7. 

561.  564. 

Actinarea  granulata  391.  399. 

Alpenbuntsandstein ,  s.  Buntsand- 

ii 

Auascanus  220.274. 277. 

Adrietlier-Schichten  122.  212.  223. 

stein. 

i> 

Berchtoagadenensisl71. 

423-    424.  425.  426.  428.  430. 

Alpenjara,  -  Jurabildungen. 

181. 

433.  43«.  456.  458. 

Alpenkalk  191.  221.  279.  356. 

ii 

Beudanti  530.  567. 

..Adolpli",  Kohlcnflötx  717. 

423.  479. 

» 

bifrons  122.  430.  431. 

Aeltere  Qrauwackenformation  143. 

Alpcnkeuper,  s.  Keuper. 

436.  440.  443.  451. 

152.  868. 

Alpeulottenkohle,  s.  Lcttenkohlen- 

456.  468.  862. 

Kreideablagerungen  865. 
868. 

gebilde. 
Alpenlias,  s.  Lias. 

ii 

biplex  485.  487.  488. 
489.  611.  512. 

Molaaae  676.  679-  757.  870- 

Alpcnmolaphyr,  s.  Mclaphyr. 

»> 

bipnnetatus  366.  431. 

882.  887. 

Alpenmuscbelkalk,  s.  Muacbvlknlk. 

434.  454.  456.  468. 

tJ       Molassc,  deren  Lagerung»- 

Alpen-Sodinientgcbilde  110.  866. 

» 

Birchi  432.  46«. 

Verhältnisse  u.  Verbreitung  699. 

Alpentrias  847. 

» 

bisulcatus    431.  433. 

Aeltcre  Mulassc ,  deren  Vorkom- 

Alpenweiden auf  Lias  449.  875. 

456.  468. 

men   bei   Traanatein    und  am 

Altenbergerflötte  709. 

ii 

Bodleyi  430.  456.  468. 

Chiemsee  699. 

AltcrstquiTalent  der  Schichten  von 

>i 

brevispina  468. 

Aelterc  Molaase,  Vorkommon  im 

8aucats  und  Lcognau  bei  Bor- 

ii 

Bronni  44a  469. 

I'ricngobicto  bis  zum  Inn  701. 

deaux  761. 

ii 

Brook!  448. 

Acltore  Neocoiubildung  525. 

„Amalie",  Kohlenflötz  717. 

ii 

Bucklaudi  431.  434. 

Aeltcste  meerisebe  Schichten  der 

Amaltheenlleckenmergel  423.  424. 

ii 

Calypso  431.435.  444. 

oligocanen  Molaase  685.  870. 

428.  487.  476. 

456.  468.  472. 

Actbopbyllura  speciosum  217. 219. 

Ammergauer  -  Wetzuteinschicbten 

»i 

Candidus  468. 

858- 

491.  493. 

•  i 

Cartcroni  564. 

Agaricia  eolliculata  391.399.414. 

Amraoniten  im  bunten  Sandstein 

ii 

Casaianus  162.181.858. 

„     granulata  412. 

159.  171. 

ii 

ceras   430.  433.  456. 

Alabaster  288.  373.  886. 

Ammonitcnmannor  u.  -kalk  221. 

468. 

Alben  807.  814. 

423.  479.  480. 

i» 

ceratitoides  448.  468. 

Albereso  622. 

Ammonites  Achelona  255. 

ii 

Cbarmassei  122.  431. 

116» 
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433.  440.  456.  468.  472.  473. 
477.  478. 

»Charpcnticri  460. 
Comenais  431.  43.*».  41<*. 

456.  468. 
communis  435.  46S. 
complanatuH  431.  451. 

4543-  168.  473. 
contractu*  IHK.  500-511. 
convolmus    4H5.  488. 

500.  510.  512. 
Coiiybcari  448. 
costatua  470. 
crassus  431.  435.  456. 
468. 

cryptoeeras  555.  561. 

5(54. 
cultratua  662. 
cylindrious431.456.46S. 
Csjeckl  456.  468. 
donsinodus  431. 456.468. 
Deaplacci  131.466.468. 
difTorrois  432.  454.  46H. 
diphylliih  564. 
Doetikirehncri  431.456. 

468.  473. 
Fhrliobi  256. 
F.merici  564. 
Emmrichi456.468.47& 
Erato  861. 

Brbaanrit4M.4fi6.488. 
euecras  431.  456.  468. 
473. 

Eurtesianu»  864. 
Bxinttni  417.  156.  468. 

falcurica  43*J.  168. 
frfkifrr  468. 
Feraudismi»  576. 
Fcrstli  468. 
fibulatu«  431.  456.  468. 
flntbtUtnt366.431.434. 
440.  451.  456  Iii'.». 
484.  512. 
floridtts  274.  277. 
FluHl  (Lilli)  396.  257. 
859. 

For  ttcrli  431.  456.  469. 

gaKatas  ar*r».  859. 

gal.-iformia  256.  859. 
Genimini  431.  456. 469. 
glnboai  215.  225.  243. 
279. 

GraaiaDaa661.B62.B6l. 
Grccnougbi  431.  457. 

469.  473. 
„      Grunuwi  431.  457.  469. 
„      Goattaidl  666.  564. 

Haucri  4:50.457.469,173. 


Aramonites  hetticus  488.  500.  610. 
heliacus  555  564. 
„      Helli  256. 
„       II' rinuiini  431. 4-7.469. 
474. 

luterophyllua  176.  181. 
:«i6.  4.35.  448.  457. 
469.  474. 
„      Bierlatsicua  431.  457. 
469. 

Ilon.maini488.500.511. 
„       Ilumpbrcsianua  864. 

hybridu»  448. 
.,      Jamwoni  431. 434.  457. 
469.  862. 
.larbas  255.  256. 
ibccUurnua  469. 
Jeanetti  527.  552.  556. 
564. 

inl'undilmlum  527.  665. 
561.  564. 
„       imtigni»  483. 
„       iiiUrtiiedius  556.  f)64. 
„       Johannis  Auatriac  210. 
274. 

,.     JnUhd  666.  564. 

„       Kntnmerknhrcnaia  431. 

457.  469.  474. 
„      Keiudelii  468. 

Küastucn*ui  398.  410. 
Kridion  430.  433.  457. 
469. 

„       Knternatachi  864. 
„       lacvigatus  432.  469. 
Lamberti  485.  491.512. 
liasicus  122.  430.  433. 
451.  457.  469.  474. 
„      ligattu  5.55.  564. 

Lilli  431.  457.  469.  474. 
„       Lilli,  ».  Amn,  Flurli. 
Lipoid!  431.  469. 
lynx  469. 
„      macilcntua  552.  564. 
„       umrgaritatua  424.  434. 
441.  445.  454.  469. 
478.  4«4. 
„       MniKeanua    431.  43-1. 
457.  469. 
Maugcncati  434.  469. 
,,       megaatoma    430.  456. 
469.  474. 
Mcrcati  431.  457.  469. 
Mcttcrnkbi  256. 
Millotianna  567. 
„       Mimatrnaia  431.  435. 

157  n;1'. 

miscrabilis  432.  469. 
Mortanii»  417.  41« 
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Ammonite«  Morelianus  555.  564. 
.  „       mucronatus  431.  435. 
457.  469. 
„       multicoatatua  468. 

cf.  natrix  431.  448.457. 
469.  474. 
„       Neocomensia  655.  556. 
564. 

„      neujurenai«  266. 
„       nodoau«  858. 

Nodotianus  122.  432. 
433.  444.  454.  455. 
469.  477.  478. 
„       obtuana  469. 

oxynotna  431- 448  457. 
469. 

Parkinaoni  gigaa  483- 
Partacbi  431.  444.  467 
469. 

parvultu  255.  257. 
Pete™  431.  433.  457. 

469.  474. 
piautn  256. 

planicoata    432.  433 

454.  457.  465». 
planorbia  31«.  410.416. 
417. 

planorboides  367.  398. 

410.  416. 
plicatilis  488.  511. 
psendoceraa  208.  858. 
paeudoeryx  181.  182- 
paeudoplanorbia  255. 
257. 

Puzoaianua  567. 
quadrisulcatns  527. 552. 

564. 
Qucnatcdti  469. 
radians  122.  190.  366. 
430.  431.  432.  435. 
443.  444.  456  457. 
469.  478.  484.  862. 
Raiuaaucri  256. 
raricostatus  366.  431. 
4*1  434.448  457  4©. 
477.478. 484.4891611 
Uenauxianua  564. 
ri-epondetia  256. 
retkulatua  256. 
Kcuaai  444.  457.  469. 
Rhaclicua  .'(98.  410. 
Kobcrti  469. 
robustu»  274.  277. 
rotula  567. 
aaliuariua,   s.    Amn  ■ 

nitea  salinatus. 
salinatua  (narius)  181. 
182.  848. 
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cf.  Baaseanus  457. 469. 
474. 

8caphitiibnnia274.276\ 
277. 

cf.  Schaflariensia  611. 
»emlstriatua  561.  56-1. 
Bcrpontinua  431.  48f>. 

470. 
so  trat  na  567. 
scrroplicatua  457.  470. 
aimilia  468. 
Slnemuriensis  432. 470. 
sj>ec.  indet.  674.  576. 
?  spinatua  470.  474. 
apiratisaimui  122.  430. 

433.  457.  470.  474. 
stellaeformia  457.  470. 
474. 

atcllaria  435.  451.  457. 

470.  474. 
Btern.lia431.  457.  470. 
475. 

•triatisulcatua  564. 
subarmatua  431.  435. 

457.  470. 
aubcarinutua  431.  435. 

457.  470.  474. 
aubfimbriatua  561.  564. 
aubmulicus  470. 
aubradiatna  864. 
subtiliradiatua  i.inbra- 

diatna)  886.  410. 
anbumbilicatua255.256. 
tatricus  488.  491.  500. 
Hl. 

Thouaracnsia431.  457. 

470.  475. 
Tiroler.aia431.457.470. 
475. 

Toblianua457.470. 475. 
tomatua  256. 
tortiliformia  398.  410. 
tortianlcatus  511. 
triplicntus  488.  511. 
Turneri  418. 
Valdani  448.  46«. 
variabilis  431.  435.  457. 
470. 

venticostatus  567. 
Zignodianua  485.  500. 

511.  512. 
Ziphna  431.  457.  470. 
Aropullnria  spcc.  66'.». 
Anadonta  apec.  742. 
Anal/       M.  184.  186. 
Aiianchytcs  ovata  531. 
Anatina  praecuraor  39?.  408. 

396.  408. 


Anatina  rugoaa  668. 

„     Sucaai  397.  408. 
Ancillariaglandif.  763. 767.775.790. 

„        var.  inflata  767. 
Am-yloccraa  aubaimplex  562.  565. 

„  tenuiatriatnni  562. 665. 

Anbydrit  156.  159.  16«.  182.  225. 
Anhydrit,  blauer  225. 
Anomalina  complanata  50K. 

„       cf.  uuiicula  568. 
Anomia  alpina  393. 

„     hurdigalensia    686.  690. 
692.  701.  742.  750. 

„     coatata  761.  766.  785. 

„     cpbippium  761.  785. 

„     gracilia  402.  414. 

„     irregularis  393.  402. 

„     Nyati  660. 

Ii     pellucida  402. 

„     Schafhäutli  402.  414. 

„     atriatula  761.  774.  775. 
781.  785. 
AntenloherfloUe  709. 
Anthophylluni  uVntato-lamclIogum 
220. 

Antbracotbcrium  magnum  692. 
Anthrazitbildung  143. 
Apeibopais  Delocsi  691.  750. 
Apiocrinuaalpinua434466.471.477. 

,,        annulatua  466.  471. 

„        conccntricua  466.  471. 

„        elegana  466.  471. 

„        ellipticus  cornutua  596. 
Millen  440. 

„        monolifurmia  466.  471. 
477. 

pluuiosus  466.  471. 
Apollonote  714. 
Apticn  529.  534. 
Aptychenkalk«  479.  480.  487. 
AptyclienacbichU  ii,  jnraaa.  121. 

147.  864. 
Aptychonschieicr260. 480. 4#6. 512. 
Aptychcn  apec.  249.  513. 
Aptycbua  alpiiiojurcnsi»  511. 

„  alpinoliaaicua  470.  475. 
„  alpinus485. 487. 489.514. 
„      angulatocoatatus  527. 

555.  564. 
„       brcviflcxuoan«  527.  552. 
564. 

„      dccurrcns  565. 

Didayi  485.  487.  489. 

516.  526.  527.  534. 

562.  555.  5'-6.  565. 
„      irnbrii  atorum  398.  411. 
„       imbriratus  514. 
„       intcrincdiua  515. 
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Aptychas  laeves  488.  511.  514. 
„      lamellosus  491.  502. 512. 
514. 

,,       lati«'  statu«  514. 
„      latua  485. 486. 502.  511. 
514. 

„       Lythenaia  770. 
„       Lythenaia  falcatua  514. 
„      obliquua  552.  555.  556. 
565. 

„       orbtcularia  515. 
„      planorhoidca  398.  410. 
416. 

„       protenaua  489.  611.  515. 

„       pnmilua  515. 

„      puaillua  515.  552.  665. 

,,       sunguinolarins  470. 

„       sparailamelloaua  515. 

„       atriatopuncutua,  siebe 
Apt.  alpinus. 

„       subalpinus  484.  514. 

„      tenuia  556.  565. 

„       undatua  565. 
AquiUniache -Schichten  607.  685. 

687.  691.  692.  759.  760. 
Area  Albertina  570.  577. 

„    Aquitanica  690.  710.  751. 

„    barbata  766. 

„    barbatula  597. 

„    Donelli  597. 

„    canalifera  395.  406. 

pi    cardiiformia  688.  6'JO.  708. 

710.  751. 
„    carinifera  570. 
„    Cartcroni  564. 
„    Chiemiensia  557.  571. 
„   diluvii  762.  774.  786. 
„    fornioaa  273. 
„    Oeinitei  553.  570  577. 
„    gern  in  ata  (?)  662. 
„    gibbosa  553. 
„   globuloaa  557.  570. 
„    Helbingi  766. 
„    imperinlia  395.  406. 
„   impresaa208.  213.  395.  406. 
412. 

„    lactea  762.  774.  786. 
„    Mailleana  553.  570. 
„    Maillctiann  589. 
„    (?)  nummulitica  662. 
„   Okeni  692.  751.  768. 
„    pectinata  766. 
„    Pichlcri  395.  406. 
„    Rbacticn  395.  406. 
„    aemicostata  412. 
„    aimplex  597. 

„   sulcicoata  762.766.768.774. 
776.  786. 
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Are«  textiliosa  662. 

Avicula  contorta  356.  364.  366. 

Bausteine  735. 

„    Tirolcnsis  672. 

367.  372. 376.  395.  415. 

Becberstollenflötze  728. 

„   Turouica  762.  766.  768.  774. 

417.  420.  860. 

Beletnnitella  niucronata  127.  523. 

775.  786. 

M 

eoiiturta  -  Schichten  192. 

525.  533.  534.  658.  659.  576. 

Arcopngia  raristriata  598. 

214.  356.  426. 

579.  646. 

Arcose  des  Buntsandsteins  847. 

Pf 

decusaata  414. 

Belemnitcs  acutus  483. 

Ardcacites  molassicus  783.  75*1. 

II 

Eschen  395. 

bipartitus  488. 

Areacis  sphacroidalis  603. 

ff 

cf.  fragüis  742. 

„      breviformis  431.  470. 

Argiope  flabclliformis  658. 

H 

gryphacata  211.  27a  895. 

„       compreaaua  590. 

longirostri»  S58. 

405. 

„      Coquandua  488. 

„       (?)  nummulitica  668. 

M 

inacquiradiata    395.  406. 

„      digitalis  435-  470. 

Arictenbank  477. 

412.  414. 

n      exilis  470. 

Arkesin  109. 

M 

inaequivalvis  356.  395. 

haatatus  483.  488.  489. 

Arlberger-Kalk  221.  248. 

412. 

511.  515. 

AruoldflöU  715. 

it 

intermedia  372.  373.  395. 

„      miniruus  412.631.  667. 

Arragonit  461. 

414.  415.  419.  420. 

„  paxillosaa412.431.432. 

Artemis  cineta  767. 

tt 

lineata  273. 

434.  465.  470.  478. 

Arundo  (?)  676. 

u 

media  608. 

„      semicaniculatus  528. 

Asphalt  618.  620.  885. 

II 

nionoptcron  672. 

567. 

Asphaltschiefer  121.  283. 286.  316. 

tt 

planidorsata  395.  406. 

„      aeinihastatus  485.  612. 

317.  318.  319.  323.  885. 

II 

8inemuriensis439. 440.467. 

M  triparlitus431.435.470. 

Assilina  depressa  596. 

Ii 

speciosa  395.  405.  415. 

Bergbaue  878. 

Astarte  Calloviensis  500.  510. 

Ii 

subarenata  589. 

Berge  838. 

„     longirostris  412.  415. 

tl 

subpectinoides  557.  570. 

Bergerle  811. 

„     (?)  Iihaetica  396.  407. 

» 

tenuicosta  570.  677. 

Bergscblüpfe  808.  822. 

„     aimilis  557.  571. 

Ii 

trapezoides  273. 

Beaonderstreicheu  der  Gebirga- 

„     stiiatocostata  526.  564. 

« 

Zcuscbncri  155.  181.  858. 

theile  841. 

Aitien  760. 

Axinu* 

Rollci  673. 

Bctula  Brongniarü  691.  705.  749. 

Astraca  (?)  bifrons  566. 

Bianconc  621.  527.  528. 

„       castellum  512. 

H. 

Biflustra  spoc.  563. 

„       distans  559. 

Bactryllicn  206. 

Birke  (dilur.)  807. 

„      granulnta  391.  399.  412. 

Bactryllicnmergcl  216. 

BirkengrabenflöU  707.  708.  710. 

„       inacqualis  G66. 

Bactryllium  giganteum  272. 

Bittersalz  160. 

„      Laniourouxii  391.399.412. 

Schmidii  219.  220. 

Bituminöse  Schiefer  885. 

„  peiitagonalis391.399.412. 

: 

» 

■tawbtan  391. 

Blatter  dicotyledoniecher  Baume 

ii       rcgularis  272. 

Bactryi 

liuro  411. 

726. 

Astrocoenia  deeaphylla  569. 

Baculitcs  aneeps  550.  567.  590. 

Blättermolassc,   obere   131.  679. 

„        furmosa  569.  577. 

., 

Fuzosianus  556. 

715.  721.  738.  765. 

„         Mailleana  577. 

Badeuer-Scbichlen  770. 

Blattermolasse,  Ältere  oder  untere 

„         microstrlla  603. 

BRrensehUtzflütz  701». 

679.  704.  706.  719.  721.  870. 

„        tubercnlata  569. 

Bairdia  faba  576. 

BlRttersandstein  682. 736.  749.  769. 

Atractites  alpinus  470.  475. 

ii 

oblonga  575. 

770. 

Auen  816. 

tt 

spec.  675. 

Blätterschiebten  685. 

Auer-Kalk  479. 487.  488. 491.  492. 

>i 

subdeltoidca  575.  576. 

Blaueisglctscher  385.  825. 

495.  496.  512.  525.  864. 

ii 

subfalcata  675. 

Bleibergbau  877. 

Aufbau  d.  nordüstl.  Kalkalpen  846. 

Bajoofen  435.  482.  491.  516. 

Blei-  und  Zinkbergbaue  880. 

Aulupora  spec.  414. 

Bakcwcllia  costata  213. 

Bleierze  195.  200.  201.  877.  881. 

Ausgelaugtes  Gebirge  168. 

Balanus  spec.  774.  775.  781. 

„     im  unteren  Keuperkalk 

Austern-Schalen  725. 

n 

sulcatus  T.XX 

22a  227.  232. 233.  244. 

Avcllana  bistriata  5.'i7.  572. 

Baue»  madreporica  214.  360. 

245.  247. 

„      decurtata  f«57.  572. 

Baruisteiner-Korallenkalk  491.492. 

Blciglanz  160.  880. 

„       serrata  557.  572. 

508.  512.  516. 

Bleisteine  79a 

Avicula  aequivalvis  273. 

Bartonieu  605.  609.  612. 

Blitzfurchen  827. 

„     Albcrtii  119.  181. 

Bartramia  eaharca  817. 

Boden  809.  810.  874. 

n      alternans  412. 

Batboxtfen  486.  482.  491.  516. 

Bodenarten  808. 

,,     aspera  273. 

Baumstämme,  fossile  750. 

Bolus  383.  458. 

„     Bronni  8.:>H, 

Bausandstein  719.  720.  721.  723. 

Bonebcd- Schiebten  in  den  Alpen 

„     ceratophaga  273. 

730.  752. 

145.  213.  416.  426.  860. 
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Rornia  complanata  767. 
Boaohacher-Kohlenflüuo  724. 
ßourguoticrinua  goniaster596.656. 
Brackiacho  Cyrcnrnmcrgcl  757. 
Urackischer  Mergel  770. 
Urachyphyllia  Domiitseri  569. 
Uracliywritc»  hispidiforrois  C64. 
Brackwasierraoksse  677. 
ÄraelcwaHserachichten  679.  766. 
Brandachiefer  279.  286  752. 
Bratteiiberger-Pfcnnigc  579. 
Hraunoineriütcin  360.  879.  880. 
Hraunkohlo  676.  679. 680.  706.  759. 

760.  772.  780.  872. 
Ilraunkoblenbergbaue  883. 
»rannkoblonbildung  768.  770.  851. 

„  untere  682. 692. 

B  raun  koblcnflotic  678.768  871.883. 

„  ron  lrrsee  780. 

I  1 1  n  1 1  iikoblengrnben  773. 
Braunkobleusandstein  795. 
Braun  kohlenschichten  766.770.805. 
Breocienbtldung  53»  619. 
»regensser-Wetxsteinc  740. 

Htihhuh  subacuta«  597. 

Brttokelachiefer  216. 

Bruch»teine  740. 

Brudorbnusüüu  710. 

Bnirmenquellen  827. 

Bryozoftn  781. 

Buccinnm  äff.  asperulum  775.  790. 
„  Caronis  691.  693.  755. 

767. 

„         Dc»tioycrsi691. 705.755. 
duplicatum  755. 
elegans  767. 
Fltirli  692.  7.%. 
politum  747. 
subandrei  599. 
subpolitnm688. 700.747. 

755. 
tinra  599. 
798. 

BUlilachflölie  729. 
Bnlimina  intermedia  568. 
obesa  575. 
cf.  ovata  670. 
Ovulum  568. 
»emUtriata  671. 
global««  710.  755. 
montann»  797. 
tridens  797. 
Bulla  Bruguicrei  664. 
cypracata  589. 
lignaria  605.  609.  652.  763. 
767.  775.  790. 
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striatclln  605. 


Bulla  subalpina  557.  574. 

Bunte  Aptychenscbicblen  489.  490. 

491.  494.  516. 
Bunte  Mergel  779. 
Bunte  Süsawassermoluiw  689.  718. 
Buntsandstein  118.  144.  145.  868. 
Buntaandstcinformation  in  den 

bayerischen  Alpen  116  153  bis 

183.  847.  853.  857.  858.  875. 

881.  886. 
Burgberger-Grünsand  583. 601.616. 

627.  638. 
Burgberger.8chichten  615. 

C. 

Cobomba  lignitica  749. 
Calamite*  arenaceus  180.  217.  218. 

219.  858. 
Calamophyllia  spec.  414. 
Calamopnra  Cnomidium  220.  272. 

,,      fibrosa  255. 
Calcare  ammunitico  rosso  483.  491. 
Calcarina  «tcllata  596. 
Callianassa  antiqua  567. 
Callovien  480.  482.  487.  491.  516. 
Calyptraea  Chincnsis  686.  690.  745. 

752.  763.  774.  775. 

788. 

deformis  763.  767.  774. 

788. 
laerigata  604. 
lamellosa  598. 
striatella  609.  686.  700. 
745. 

„      truchiformis  598. 
Cancllaria  Bellardi  759. 

„       rancellata  775,  790. 
et  cassidea  705.  755. 
OTolsa  605. 

ringens  687.  706.  747. 
spec.  755. 
Brucktnarjni  664. 
Desmarestii  664. 
Klipsteini  664. 
Krcsacnbergensis  664. 
Sistnondai  664. 
•Southofcnensis  599. 
tridoutatu  664. 
verrucosus  589. 
Caprotina  ammonea  529.  534. 566. 
„      Lonsdalii  566. 
„       quadripartita  566. 
Caprotinenkalk  517.  518.  524.  528. 

529.  534. 
Capulus  (!)  Rhaeticus  861. 

anguttidens  609. 
megalodon  759. 

664. 
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Carcbarodou  Kscheri  664. 

„  lanceulatua  664. 

„  äff.  megalodon  664. 

„  spec.  670. 

„  xubheteroiluii  664. 

Cardinia  concinna  430.  433.  434- 
456.  467.  477.  478. 
„      problematica  120.  210. 
„       spec.  397.  409.  477. 
„       sublaevis  396.  407. 
Cardiomorpha  similU  412. 
Cardila  cf.  affinis  774.  787. 
„     anuita  652.  667. 
„     Austriaca  396. 
„     Baateroti  673. 
„     calcitrapoidcs  598. 
„     enravium  603.  631. 
„     corbis  762.  774.  787. 
„     crenata  120.213.214.271. 

273.  277.  39«. 
„     crenata  =  C.  Anstr.  396. 

412.  414. 
„     crenata-Schichtcn  192.  214. 
279. 

n     decussata  273. 
„     äff.  divergens  667. 
„     cf.  Imbrlcata  662. 
„     interrupta  152. 
„     cf.  minuta  673. 
„     multicostata  598. 
„     ümalinu  ähnlich  751. 
„     cf.  oncrata  667. 
„     pnsilla  598. 
„     serratula  668. 
„     spec.  (?)  673.  751. 
Caiilita-Schichten  259.  279. 
Cardium  aculuatum  759.  762.  787. 

ii     nlpinum  396.  407. 

„     aspernlum  598. 

„     austriacum  376.  396.  415. 
860. 

„     bifrons  553.  571. 

„     cf.  carinatum  673. 

„     cingulatum  742.  743. 

„     rloacinum  396. 

„     difficile  598. 

„     diseeptum  603. 

„     discrepans  743. 

„     cebinatum  762.  765.  766. 

775.  787. 
„     odule  743. 
„     edttlifornie  396.  408. 
„     Emmerichi  743. 
„     fofwom  652.  668. 
„     gracile  (sil.)  152. 
„     granigerum  557.  571. 
„     gratnm  603. 
„     Hecri  688.  700.  704  713. 
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714.  719.  721.  723.  733.734.742. 

Caasis  inaignis  652.  669. 

('erithiv 

m  problcmaticum  573. 

743.  745. 

„   saburun  763.  775.  790. 

ii 

Kahtii  691.  754. 

Cardium  helvcticum  688. 

„   »olcata  763. 767.775.777.790. 

n 

resoctun.686.691.  746. 

n 

hippopaeum  603.  662. 

Caulerpites  rugosus  391.  399 

754. 

n 

Hocrnesi  59«. 

Cellepora  bexagonalis  654. 

.. 

cf.  retiosuui  557.  573. 

» 

ingraliioi  603. 

„       irregularis  569. 

ii 

Sundbcrgeri  754. 

•1 

Isaricum  743. 

Cementmergcl  538.  619.  697.  705. 

" 

»pec.  669. 

H 

cf.  Kflbccki  787. 

707.  712.  713.  722.  727.  75-1. 

9. 

ii 

laticoatatum  706.  743. 

783.  883  887. 

754.  763.  777.  789. 

it 

lima  598. 

Cenomanion  518.  524.  Ml.  532. 

II 

subtmcbleare  763.  775. 

Ii 

multicoatatum  759.  762. 

534.  576.  577.  578. 

789. 

766.  774.  787. 

Ccntaatraea  apoc.  414. 

19 

tricinetum  789. 

n 

obliquum  603. 

Ccntralalpen  855. 

91 

triapinosum  379.  420. 

ii 

Oenanum  673. 

Centralmassen  der  Ostalpcn,  geo- 

422. 

n 

orbiculare  662. 

gn ns tische  Beschaffenheit  140. 

II 

trochleare  610.  669. 

N 

Pallascanum  743. 

Centralmasaen    der   8W.  Alpen, 

II 

tuberculosum  599. 

91 

papillosum  767. 

geognost.  Beschaffenheit  135. 

If 

ventricosum  754. 

t» 

•if.  papillosum  743. 

Centraimaasen  der  Westalpen,  geo- 

ri 

Winkleri  754. 

n 

•ff.  Parkinson!  743. 

gnostische  Beschaffenheit  137. 

i) 

Zekelii  557.  573. 

ii 

Paueri  662. 

Ceratites,  s.  Ammonites  Caasia. 

Chabasie  184.  186. 

M 

Perezi  598. 

Cercomya  praccuraor  397. 

Chaetetcs  annulatua  241.  2f)f>. 

II 

Philippianum  396. 

Ceriopora  guttata  566. 

ii 

uiidulatua  665. 

II 

Uaulini662.668.742. 743. 

„       spec.  665. 

Chama  cak-arata  598. 

II 

Rhaeticum  396.  408.415. 

„      subglobosa  655. 

ii 

gigaa  603. 

419. 

Cerithicnmuschelbänko  6SS. 

ii 

granuloaa  598. 

II 

Sandbcrgeri  743. 

Ceritbienachicbton  770. 

ii 

sublamellosa  662. 

n 

ßaucatacnac  762. 765. 787. 

Ccritbium  acutum  274. 

Cbara  uiodioaginula  749. 

ii 

scraipapillatuiu  567.  571. 

,,       articulatum  573. 

Chatelkalk  124.482. 

91 

seinistriatum  598. 

„      äff.  Charpenticri  669. 

Chemnittia  azona  397.  409. 

N 

ipoc.  703-  775. 

„       Cbiemiense  557.  573. 

99 

Beyrichi  553.  572- 

II 

spec  olegans  Uhnl.  751. 

„       corrugatuni  778. 

II 

(MelauiaJcoatclIaUfiOi 

II 

•triatulum  396.  414. 

„      decussatuiu  605. 

640.  652.  675. 

» 

Studeri  603. 

„       cf.  Defranci  669. 

II 

Eacheri  177.  255. 

II 

subalpinum  743. 

pi       elegans  610. 

99 

eximia  256. 

99 

subdiscors  603.  609.  652. 

„       fenestratum  573. 

II 

gradata  255. 

►1 

snbserrigcrum  715.  762. 

„      cf.  fodicatum  652.669. 

19 

Hellt  409. 

777.  787. 

„      glubulosum  605. 

91 

nodifera  255.  257. 

91 

tcnuioosutum  743. 

„      granulifcrutn  397.  410. 

99 

protenaa  397.  409. 

II 

tcnuiaulcatuui  603.  606. 

Lamareki  691.  754. 

II 

paeudoTeata  379.  420. 

743. 

„       lamellosuni  605. 

422. 

19 

Tirolenac  673. 

ii       margaritaceum  686.691. 

II 

Quenstedti  897.  410. 

99 

truncatum  396.  412. 

692.  700.  701.  703. 

II 

spec.  227. 

91 

cf.  turgidtim  751. 

704.  705.  706.  707. 

•I 

tumida  255. 

Caryophyllea  alpina  372. 

708.  710.  715.  717. 

II 

turritellaeformU  397. 

„         granulata  372.  419. 

719.  721.  746.  753. 

410. 

421. 

759.  763.  776.  777. 

us  aeutidaetylua  686.  706. 

Caasia  Bcrenice«  607. 

778.  783.  789. 

714.  719.  746. 

ii 

phascolitcs  607.  682.  760. 

„      obesum  605. 

II 

llacringensia  675. 

781. 

„  papavcraccum692.763. 

II 

*    pes  pelecani  675. 

Cassiancr-Sehichten  192.  210.  211. 

789. 

•1 

speciosus  691.  746. 

215.  255.  259.  260.  274.  277. 

papaveraeeum  (?)  754. 

Chiroptcri»  digitata  201».  219.  858. 

27«.  356.  425. 

„       piliforum  605. 

Chloritachiefer  in  d.  Centrai-Alpen 

Ca&sidaria  dopreaaa  609. 

plÄchofttichuni  ( Tr*4. 

133  bis  142. 

L'asais 

Acneac  60f>. 

„      plioatum  610.  686.  688. 

Chondrites  aequalis  676. 

ii 

acquinoduaa  687.  714.  747. 

691.  692.  700.  701. 

n 

alternans  466.  471. 

ti 

affinia  609. 

702.  704.  706.  707. 

II 

arbuscula  676. 

91 

Bcrenice»  691.  750. 

708.  746.  753. 

II 

brevis  466.  471. 

II 

cf.  calantica  669. 

„      pl.  rar.  Galeotti  691. 

II 

expanius  676. 
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Chondritcs  furcarn*  676- 
intricatua  67a 
latus  466.  471. 
longiasimus  567. 
maculatna  3'.)1.  31*9. 
minimus  466.  471. 
patulua  676. 
rcctangularis  563. 
Rhaeticus  391.  399. 
Bpcc.  526. 
atrictns  466.  471. 
Targioni  676. 
varian«  466.  471. 
vennicularis  391.  889. 
Oidaria  (?)  7H5. 

«lata  208.  256.  272. 
umaltbci  467. 
baailica  500.  511. 
biornata  657. 
Branni  392.  400. 
(?)  rannliculata  657. 
catenifcra  220.  272.  861. 
cervicornis  657. 
cratoriformiii  6f)7. 
decorata  392.  400. 
Dcsori  391. 
doraata  210.  272. 
intcrlincuta  657. 
Kliputeini  272.  274. 
laeviuseula  392.  400. 
octoccps  467. 
pseudugerana  391.  400. 
rcgularis  272. 
Khaetica  391.  400. 
um  657. 
570.  667. 
-Stacheln  774. 
atriatopunctat«  656. 
subacilaris  (?)  657. 
subattgularis  412. 
auhcAtenifera  801. 
andatocMtata  657. 
veaienlosa  570.  577. 
Wiaamanni  392.  400. 
i/iimamonium  Bucbi  760.  781. 

„  lancoolatum  607. 

„  polymorpbum  607. 

760.  781. 
„  Kossmacaslcri  607. 

760.  781. 
„  Schcuchzcri  607. 

691.705.741.749. 
760.  781. 
Cipolin  110.  135. 
Cirrophyllia  nlpiua  372.  379.  419. 
421. 

Cladocora  (?)  nummnlitica  656. 
subalpina  656. 

v.  Unycni.  I. 
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Cladocora  tenuis  569. 
Clausilia  antiqna  739.  769.  791. 
„       cf.  antiqua  753. 

dubia  797. 
„      maxinia  791. 
„      parvula  797. 
Clavagulla  coronata  652.  668. 
Clydophurns  alpinu«    397.  409. 
415. 

Clypeua  testudinarina  589. 
Cnen.idium  subconcinnum  861. 
Coclorhyncl.ua  ainnatua  597. 
Cocruleacit  821. 
Colobodus  spec.  219. 
Coluinbclla  scripta  767. 
Coluinnnria  basaltiformi«  891.  399. 
Conoelypus  ilatntus  658. 

„        Boudi  596. 

conoidou»  596. 
OMtelUtU  65.S. 
„       Duboiali  658. 
„        subcylindricua  5H9. 
597. 

Conti«  Alaionus  605.  606. 
„     antedilnrianus  767. 
„    brovis  663. 
„     Brochii  759. 

763.  775.  790. 


„    turritns  599.  609. 
Corbia  rf.  DaTidsoni  652.  668. 
„    granulato- striata  273.  276. 
„    Meiling!  120.  273.  279. 
„    revoluta  729. 
Corbula  alpina  3*.»7.  408. 

auatina  652.  668. 
„       applanata  744. 
„      astartca  640.  674. 
„       carinata  690.  752. 
„      gibba  608.  6H6.  688.  690. 
700.  734.  744.  752.  762. 
767.  774.  775.  788. 
„       pisntn  604. 
„       rcvc.luta  726.  762.  788. 

rugoaa  (?)  640.  674. 
„      striata  762.  765.  775.  7H8. 
„       cf.  striatula  571. 
„      aubpisum  744.  788. 
„      trigonalis  674. 
Corbulomya  (?)  spcc.  744. 
Cornns  paucincrvis  607. 
I.' ran  in  Oucmbcli  272. 

„     Krcsacnborgcnsia  659. 
„     minutula  659. 
„     titberculata  590.  659. 
Crasaattlla  Bronni  686.  701.  744. 
„         coroprcaaa  598. 

662. 


Crasaatella  ponderoaa  598. 

regulär!»  557.  571. 
rbomboidca  598. 
,,  subtumida  604. 

„         cf.  Vindinens.s  564. 
Crenclla  (?)  Üeshayoaana  672. 
Cricopora  divcrgens  655. 
„        favoaa  655. 
„       spee.  786. 
„       tubnlosa  666. 
Crh.uidcet.kalk  383.  385.  139.  445. 

452.  453.  455.  459.  477. 
Criiioidcciiaticle  256.  387.  451. 
Crioecra»  185.  486.  516. 

„      a  minor,  itiforme  398.  411. 
412. 

„       Jtnnnlatuin  398.  411. 

cristatum  398.  411  412. 
„       debile  398.  411. 

Duvali  527.  552.  556. 

661  562.  56... 

„       Kmerici  171.  527.  552. 

555.  556.  561.  562. 
565. 

,.       IWaianum  398.  411. 
412. 

„       Uhaeticum  398. 41 1.415. 
„       Villiersianns  555. 
CHoceratitci,  Mergol  356. 368  518 
688. 

Criaidina  nuintntiliticu  6;'i5 
„       aparsiporoaa  655. 
Crisullaria  asperula  671. 
„         intermedia  568. 
lobata  56H. 
r..tula  568. 
n         subgimplex  56.H. 
„         subulata  56S. 
,,         triquetra  671. 
Cyptinia  Baiibliana  273. 
Cucullaea  crassatina  597. 
Culu-Ilus  fragilis  598. 
Cupresaite*  alpinua  355. 

„  Broiigniarti  781.  791. 
Cyathuphylluia  ocratit.  g  391.  399. 

412.  414. 
gracile  220.  272. 
„  proftindm»  391. 

399.  412. 
„  rhombuldcum39I. 
399. 

„  vern.iculare  412. 

Cycadite«  apee.  180. 
Cydaa  cf.  coraca  781. 

„     spec.  791. 
Cyclolitcs  deprcssa  f)69. 
„       liaueriana  569. 

669. 
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Cycloatoma  biaulcatum  75t». 

Cytherea  elegant.  604. 

Dentaliuiu  duruaaatuui  557.  572. 

glabrum  781.  791. 

* 

erycina  686.  744. 762.  767. 

eburneum  652.  668. 

apec.  755. 

777.  787. 

■ 

cntalis  65)0.  752.  762. 

Cyperua  L'havanncai  6!>2.  749. 

■ 

äff.  erycina  674. 

767.  774.  775.  788. 

Cypraea  amygdalum  767. 

globulcsa  598. 

» 

gadua  763.  774.  788. 

,     cf.  angyatoma  663. 

■ 

incraasata  604.  606.  610. 

• 

giganteum  412. 

,     cf.  aulcoaa  663. 

686.  688. 690.  700.  701. 

■ 

grande  745. 

„      inflata  689.  605. 

704.  706.  713.  714.  719. 

» 

Kiokxii  745. 

,     Lcveaquei  MW. 

721.  744.  752. 

■ 

Mayeri  745. 

.      media  663. 

intlata  604. 

■ 

medium  567.  572.  577. 

.      oTiformis  BOB. 

■ 

iaUndiooide«762. 765. 767. 

» 

multicanaliculatum 

»pec.  775.  7t»0. 

787. 

557.  572. 

,     cf.  aulcoaa  6453. 

» 

lacvigata  604.  652. 

» 

multistriatam  763.788. 

(ypri.ardia  alpina  3*17.  408. 

» 

latilamelloaa  700.  744. 

■ 

nitenae  604. 

Breoni  397.  408. 

» 

lunulata  604. 

nudum  572. 

C^rprim  cingulata  256. 

» 

uitidula  598.  604. 

» 

polygonum  576. 

„      Morris i  742. 

• 

Pedemontana  767. 

punctato-slriatum  274. 

„     rotundata  686.  601.  701. 

* 

pulitu  604. 

> 

quinquangularo  397. 

704.  713.  714.  742. 

» 

Hhaetica  396.  408. 

409. 

„     scutellaria  59H. 

* 

spec.  652.  668.  674. 

• 

cf.  Sandbergcri  745. 

(  yprincnmergel  731. 

»plendida  686.  690.  703. 

■ 

aimile  274. 

<  ym,a  alpin«  273.  276. 

744.  752. 

» 

apoc.  674.  701.  7O4.706. 

.     convexa  610.  640.  688. 

■ 

sukaUria  690.  752. 

specioaum  Ü68. 

.     gregaria  673. 

• 

suberycinoide»  604.  752. 

» 

äff.  apecioanm  674. 

.     cf.  pi.mm  751. 

undau  690.  752. 

■ 

»tranguloauni  604. 

.     subarata  131 .  686.  688. 690. 

Cytherella  coinprcssa  575. 

cf.  itriatutn  6*55. 

700.  701.  702.  703.  704. 

« 

fabacea  575. 

* 

undatum  274. 

705.  706.  707.  7l)8.  710. 

■ 

ovata  575. 

Deposit) 

1  dfilT  Amanda  214. 

715.  717.  71'.).  743.  751. 

Cytberina  Muelleri  755. 

Deahay« 

-in  rochlearia  610. 

778. 

D. 

■ 

«pec.  669. 

.     Thunenaia  688. 

Devonische  Schichten    111.  UA 

ryrciienbanke  688. 

Dacbateinbivalvc  212.  214.  244. 

153. 

t'yrci.entncrgel  68-1.  61»  1.  715.  7211. 

282. 

357.  366.  367.  372.  376. 

Thonachiefcr- Bildung 

730.  736.  740.  750.  768. 754.  870. 

37t».  3H2.  383. 

868. 

Cyrcncnmergcl,  obere  R!K).  720. 

Dachatcinkalk,  allgem.  121.  145. 

Diadem 

l  (?)  nummnliticum  657. 

724.  726. 

146. 

1512.  212.  214. 

Diceraa 

ovatum  589. 

Cyrenriimcrgel,  unten*  721. 

Dachateinkalk  306.  356  —  423. 

■ 

anblamelloaum  589. 

Cyr.ntnschicbtcn  677.  6*9.  700. 

.          860.  869. 

Dicranum-Hlätter  807. 

701.710.  717. 

-Dolomit  280.  428. 

Diluviale  Ablagerungen  852. 

*  728.  751.  752. 

Dadocrinu»  gracilia  193.  208.858. 

Bildungen  793. 

753.  871. 

Da&tr-Kohlenflötigruppe  717. 

■ 

.            brackiscbi'  726. 

Datolith  184.  186.  188. 

803. 

obere  67'.».  098. 

Defran 

cia  biradiata  654. 

Dilurialgeröll  677.  794.  805.  852. 

61«.  722.  726. 

• 

(irignonenais  var.  65-1. 

872. 

74'.». 

lklphinula  arul<-ata  573. 

Diluvialkonglomerat  795.  805. 

unu-re  G7'.t.  688, 

■ 

acuta  573. 

Diluvin 

Ikrcidc  792.  801.  805.  Sf-u 

892,  74«. 

■ 

granulata  557.  573. 

Diluviallehm  oder  Lüs«  794.  M6 

tob  Miebach 

9 

äff.  acobina  669. 

Diluvial-Nagclatein  794.  795.  893. 

676. 

Delphinus  acutidun*  751». 

Diluvialschlamm  797. 

Cyrtocera«  (V)  861. 

Dciidraci»  Uurvillei  603. 

Dilurialschotter  792. 

tythiren  album  131.  <15.  768.  (77. 

Dontalina  cf.  dispar  670. 

Diluvium  6H0.  71*2.  805.  SS3. 

787. 

<• 

fusiforrni»  671. 

Dimya  Deshayeaiana  661. 

,      ßaateroti  710. 

• 

globifera  670. 

Dinothericnaand  593.  758.  769.  77ü 

.     Brocchii  686.  690.  701. 

■ 

äff.  ornata  670. 

794. 

744. 752.  762.  767.  787. 

» 

pun^cn«  670. 

Diorit  135.  183. 

.      Chinne  75!». 

Dentalium  aretum  274. 

Diospyrua  Haeringiana  607.  640. 

Dmt«/MtlB>  61(0.  700. 

» 

brovifiasiim   686.  745. 

Diphyenkalk  491.  8»>L 

710.'  752. 

l 

763  774.  788. 

Diploctcuium  Haidingeri  569. 

im 


DipIodonU   rotundatus  762.  774. 

775.  777.  787. 
»  cf.  rotundatn»  752. 

Disantor  cf.  carinatui«  48'.». 
Öiscin»  Suej»«i  272.  274. 
Oiaoopora    hexagonalia  588.  690. 

GOa.   CiL  «J54. 
DiscoaoriB  Rhaetica  391.  399. 
Dolomit  i»80. 

Dolomit  du«  Dacbatcinkalkca  140. 
L>olomit   im  Muachelkalke  191 
Dolomitbrcccie  28«.  537. 
Dolo  mifwd  284.  811. 
Dolomi  tfmnribotkn  812. 
Doloinittrttninierbodcu  811. 
Donu    mmlinutu  var.  minor  744. 
„         cf.  Auvcrgctiais  662. 
nfT.  lucida  787. 
ininutus  744. 
nitida  744. 

allclu*  744. 
(?)  674. 
voimstu*  690.  692.  752. 
L>o}>plerit  821. 
r>r«xlüliencr-Kalk  223.  225. 
Urcissenia  Baateroti  688.690.701. 

705.  708.  717.  750.  766. 
Brardi688.6TO.750.751. 
Dryandra  Schranki  870. 
V>vy  ttn«lr»»iHea  haccacfolia 6!I2.  750. 

m  lacvigata  692.  750. 

Duft,    8-  Tuff. 

31. 


B. 

Ehen»  26.  838,  873. 
RljenHchweinberger-Floti!  709. 
Kcht'lsbachcr-Kohlcnfli.u  JOS  ff. 
Ecbiuanthus  Bavaricus  657. 

9         Brongtiiarti  058. 
Cuvieri  597. 


Kcl»in«c<,ry8  vulgaris  575. 
Kcbinoderruata  786. 
Kchinolampaa  afflnis  597. 

Bouc'i  589. 
.  cllipticua  658. 

,  Eschcri  597.  • 

politua  597. 
Eck,  d.  h.  Bcrgcck  im  Juragebietc 
497. 

Kckcrsborger-  m'.rdl.  Flüti  712. 

södl.  Flöta  712. 
Eigentümlichkeiten  der  Sedimente 

in  den  Alpen  12.  118.  8-16  ff. 
Einfallrichtung  der 
bildungen  854. 

160.  879. 


164.  878. 
.       der  Nummulitenschich- 
ten  61«.  61 7. 624. 627. 
628.  629. 
.       im  Linn  43«.  437.  443. 
445. 

.  unteren  Kcllpeikalke 
223.  250. 
,       ,  oberen  Muschclkcuper 

360.  37«.  88& 
.       .  unter.  Mnschelkeupcr 
262.  264.  2«6.  268.  269. 
Eisenersbergbau  876.  878. 
EiaencrxflüUe  190.  583.  587.  588. 

611.617.  638.647. 
»         am  (irilnten  628.  (»29. 
647.  648.  649.  650. 
Eisencrtgruben  879. 
Eiseiiglimmer  160. 
Eisenguhren  829. 
Eisenkalk  im  unteren  Keuperkalke 

223.  254.  290. 
Eisenkicsel  879. 
Eiacnkieselachiefer  879. 
Ei»enmangankie»el  495.  503. 
Eisensäuerlinge  829. 
Eiaenwaekc  185.  190.  879. 
Eisenwerke  876.  881. 
Elemente  d.  Gcbirgsgcataltung  845. 
Elcphaa  primigenius  794. 
Enallastraea  crassicolnmnaris  666. 


Encrinua  granuloaus  258.  272. 
.      üDUbrnil  119. 162. 164. 
193.198.203.204.206. 
208.209.220.256.272. 
277.  8t*. 
.       radiatua  220. 
Ensis  tenuia  762.  774.  788. 
Enxcnaucr  Marmor  586.  633. 

Jder  Einen- 
616.  891. 
Braunkohle  580. 
,      Nummulitenformation  878. 
EocJln-Gebilde  128.  129.579-67«'.. 
Eppelsheimer-Dinothcriensand794. 
Ecptiaetite*  coluinnaris  217.  858. 
Erato  laevis  763.  775.  790. 
Erdöl  88:». 

,    bei  Tegernace  636. 
Erhabenheiten  845. 
Erhebung  der  Alpen  12.  845.  852. 
871. 

Erosion  31.  32.  33.  852. 

Erosionsthalcr  31. 

Erratische  Blöcke  792.  794.  798. 

805.  852. 
Erratische  Geschiebe  802.  805. 


Erratische»  Diluvium  792. 
Eruptiv«  (Jcstcinsarten  839.  , 
Eruptivmassen  13-1.  135. 
Erzl.trgl.au  im  Höllenthal  245. 
Errl.lütter  245. 
Eachara  damaecornis  «02. 
,     Lcymcriana  «Ol*. 
„     inonilifera  774.  785. 
.      pustulosa  589.  «53 
Esthnrina  exenvuta  602. 

Mariana  653.  ' 
Peiaaenbergensis  750. 
sper.  785. 
E«chcUbaiher-8»ndatcin  723 
Esim.fcalk  192.  215.  279. 
Kucladium  vcrtieillatuni  817 
Eugenia  Ilneriugiann  607. 
Eugeniocrimaa  ■Iphnw  467.  471 

.      äff.  caryophyllalu*  4S9. 
BuUma  tahulnta  557.  672. 

»      turrita  657.  572. 
Euomphnlus  ferox  379.  420  422. 

orbis  467. 
Ewiger  Schnee  824.  826. 
Kxngy  ra  nnguata  690. 

Brongniarti  600.  «0H. 
,      Couloni  528.  564.  589. 
.      rm  urvaln  589. 
.      ef.  sigmoidea  570. 
„      ao,it!ima(a  570. 
virgula  590. 
Exogyren  «01.  «27. 

K 

Fade»  der  Al|H«iigcbilde  112.  144. 
Fssoii-laria  gracilia  574. 

Hygon.u   «91.  70;.. 
707.  754. 
Fasertorf  820. 

Fedcrnlaun  160. 
Fcderweiss  159.  173.  88«. 
FclsenschlOpfe  808. 
Fieul«  cUva  763.  775.  7«U. 
.      Helvetica  «52.  «70. 


Fiem  Di-candi. Diana  74!». 

,     ducali»  781. 

,    Joannia  781. 

.     lynx  607. 

.     Martiana  749. 
Fillbadetl  814. 
Fibt«  820. 
Findlinge  798.  805 
Firne  824. 

Firnf.ld  am  Wstxniann  384. 
Fischriste  670.  756. 

.        im  llatiptdob.mit  213 
Fisohscbiefcr  283.  286.  317. 
117* 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


Fischwirbel  spec.  (?)  749. 
Fissurcl!«  costaria  604. 

.       spec.  752. 
Fissurirostra  recurva  .'Iii; 
Fistnlana  ampollaria  598. 
Flabellaria  642. 

„       spec.  607. 
Fleckenkalk  u.  -mcrgel  122.  4:«!. 
437. 

Flctacheria  annulata  255. 

.       aiinplex  2,%.  257. 
Füllt-  u.  -bilditngen  (WO.  703.  72!t. 

771.  772.  776.  777.  775«.  780. 

782.  784.  872. 
Flölzgebilde  839. 
Flussgebilde  808.  815. 
Flussgefall  33.  40. 
Fluasspath  195. 

Flyscb  128.  130.  148.  149.  580. 

584.  585.  586.  601.  602.  607. 

611.  614.  620  ff.  676.  677.  678. 

703.  850.  866.  869.875.  879.  887. 
Flyschähnlichkeit  der  Kreide  521. 
Flyschsandstein  620.  888.  891. 
Flyschsehiefer  621.  622. 
Foraminiferen  359.  391.  im.  471. 

601.703.767.781. 
784. 

,  der   oberen  Alpen- 

kreide  568.  575. 
imLia»430.466.171. 
,  im  Schrattenkalke 

566. 

„Franz",  Kohlenflötz  717. 
„Friedrich",  Kohlengrube  709. 
Frischgebirge  176. 
Fmchtland  874. 
Fruchtstein  579. 

Fucoiden  128.881.  584.  585.  602. 
613.  614. 
in  der  Kreide  521. 
Fucoidensandstein  579. 
Fucoidenscbichten  580.  613. 
Fueoidenschicfer  538.  619. 
Fucuides  spec.  272. 
Fungia  rudis  391.  414. 
Fuss  des  Hochgebirges  21. 
Fnsus  abbreviatns  754, 

.    aeiitungnlatus  fi57.  573. 

,    alligatus  717. 

„    angulatus  59!). 

.    baccatns  573. 

»    (?)  bisirialus  754. 

.    bulbifuruiis  599.  669l 

s    ct.  convexu*  717. 

,    elongntus  6S7.  747. 

„    cf.  rlongnttis  675. 

»    funii  ulo-tis  669 


Fnsus  incisus  747. 

,  loiignevus  606.  652. 

,  multisuleatus  686  747. 

.  Noae  6**9. 

.  cf.  obtusus  652.  669. 

.  Orbignyiums  398.  410. 

»  pleurngon  747. 

,  ranellu  573. 

.  regulär«  599. 

.  rostratus  767. 

.  rugosua  59!>. 

.  scalariformis  086.  747. 

,  scalarinus  60!). 

,  cf.  Sismondanus  747. 

.  subcariuatu.H  605. 

.  subnodosus  274. 

.  suhscalaroidis  747. 

,  trssulatus  573- 

a  tuberculosus  599. 

»  unicarinatus  605. 

#  virgineus  767. 

II« 

Gabun»  135. 

„Glinge"  im  Algüu  30:'.. 

Gailthalcr-Kchichttn  III.  148. 

Galcoccrdo  aduneus  759.  75)1. 

Galcritcs  cf.  albngalcra  569. 

Galcstro  135. 

GhjJmei  245.  880. 

Galt  oderGault  126.  127.518.  524. 

525.  528.  630.  534.  865. 
Galtgrflnsand  521.  586.  865. 
Galtgrfinsandstein  125.  530.  535. 
Gasexhalationcn  825). 
Gasquellen  830. 
Gastrochaena  obtusa  255. 

.  ornata  396.  408. 

Gaudryina  rugosa  575. 
Geliietseinscnkungrn  847. 
(iebildc  des  Wienerbeckens  757. 

,      von  Ortenburg  767. 
Gebirge,  Bildung  derselben  873. 
»     zwischen  Khviie,  l*o  und 
Donau  842. 
Gebirgscrhcbungen  8-10.  847. 
Uetilllhiler  30. 
Gelbblcier*  245.  880. 
Gelbe  Blättermolasse  693.  758.  761. 
Gclbgruue  ISlattcrmolassc  760. 
Geuerulstreichen  der  Gcbirgs- 

sy stemc  84 1. 
Geognostische  Folgerungen  838. 
Geognostische  Grenzen  814. 

„         Stellung   der  süd- 

bayerischen  TcrtltigeblMe  6<4. 
Grogiii^tisehc  Verbreitungsgebiete 

SU. 


Geognostische 

thümliche  in  den  Alpen  107. 
Gernholzgrabcnflntz  712. 
Geri.ll  793.  807.  816. 
Gerüllbanke  808. 
Geröllkonglomerat  792. 
Gerollschutt  872. 

üervilleia  angusta  208.  211.  273, 
277.  394.  414. 
bipartita  273. 
,        Faberi  405. 
„       gaxtrochoena  3!)4. 

inflau  364.   366.  376. 
378.  394.  412.  414. 
415.  420.  860. 
,       Johannis  Auslriac  220. 
273. 

„       longa  394.  405. 

.       praecursor  385. 35)4.  405. 

415.  420. 
.       rectiversa  396.  405. 

socialis  119.  164.  193. 
208.  209.  858. 
,       striocurva  395. 
GerTillienschichten  121.  192.  214. 

259.  356  372. 
Geschichtete«  Diluvium  75)2. 
Geschiebe  792.  816. 


den  Alpen  107.  846. 
GesUllsteine  701.  891.  85)2. 
Gipfelhöhe  23  24. 
Glandulina  ahbreviaU  671. 
Glaubersalz  16(1 

Glauconischer  Kalktandstein  765 
Glauconit  697. 

Glauconitisches  Konglomerat  725. 
Glancouitkalk  535. 
Glaticonitsandstcin  725.  785. 
Gletseher  808.  823.  824.  S25. 

,       am  Hoehvogtl  312. 

,       des  Hoeheiscs  826. 
ületsehei>chlifTe  827. 
Gliederung  der  Flotzgi  bilde  182. 

192.  193.  209.  426.  4>4. 
GlinimcrblatUheii  815.  826. 
Glimmergneiss  10!). 
Glimmerschiefern!  d.  bayr.  Alp.l.r*>. 

in  den  Central- 
alpen  l.W— 142. 
Globigrrina  cretacea  575. 
Globus«  Ainmonitcn  425. 
Gluboscnkalk  1!>2. 
Globulins  guttula  670. 
Glyphnea  alpina  470.  475 
Glyptostrobu«  722. 

,  eurojH-aus  6S8.  6!>2. 

705.  719.  749. 
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in  den  bayer.  Alpen  150. 
,    »  Centralalpen  133-142. 
Üolduand  HÖH. 

»  -Seifcnbänko  816. 

Goldstatib  »77. 
GoldwHscher,,  ,  817.  881. 
«osaugebilde  127.  533.  865. 
OosuukoiijjloiTierst  536. 
Gosauaohichten  127.  148.  517.  518. 

525.  528.  531.  532.  533.  534. 
Graudauorflüti  701t. 
Granit  in  den  Centralalpen  142. 
Granitmarmor  129. 580  ff.  618. 639. 

714.   889.  891. 
G raue  Blttttermolaaao 679. 693. 757. 

759.  768.  770.  778.  781. 
Grauer  Blätterenndstcin  771. 
Oratio   Muereauiolasae  765.  780. 
Urauor   Molaaseaandateiu  784. 
Grauo  »chiefer  in  den  Centralalpen 

133 —  142. 
Grauo  SÜBawaaacrmolasso.  682.  683. 

685.  759.  770. 
Urauwack«  L.  v.  Buch»  153.  164. 
G  restenur-Schichtcn  122. 
Urica  792.  816. 
Grio»«or-Steegflötz  712. 
Grosnoolithmergel  120. 
Ordne     Schiefer  in  den  Central- 

alpen  133  —  142. 
Oriitina.nd  (nummul.)  579  ff. 
GrünKtein  183.  184. 
Uryphaea  arcuata  417.  418. 

m  Brongniarti214.550.583. 

584.  587.  589.  597. 
606.  640.  671. 
colnmba  582.  587.  601. 
640.  671. 
m         äff.  columba  .ri60.  5<57. 

inflau  413  414. 
9  veaicularis533.582585. 
589.  590. 

Gryi»htt«-ngr«n»and  586.  593.  595. 
Guottnrtlia  »tcllata  379.  422. 
Guttcnatcincr-Kalk  194. 

-Schichten  119.  144. 
191. 

Outtilina  dilnta  670. 
(■ymnoatomutn  curvirostrum  817. 
Gypn  121.  774. 

9    im  Alpenkcupcr213.214.218 
a     .  Buntaandslcin    156.  158. 
165.  168.  173.  176.  178. 
179.  183.  189.  197.  84K 
885. 

.  .  Hauptdolmnite  279.  280. 
881.  288.  286.  287  bi> 
298.  325.  .137.  859. 


Gyp*  im  Muschelkalkc  195. 
,     ,  oberen  Muschclkeuper  192. 

360.  373. 
,    .  mit  Keuperkalke  222.248. 
,    vom  Mont  Martre  615.  794. 


CSyrolepis  »pec.  181. 

,       tenuiatriatus  398. 


Haberkornstcin  891. 
Hacken  in  Ensflötzen  648. 
Hackenwerfen  727.  648. 
Ilaringer-Schichten  608. 615.  641  ff. 
Halianawa  tStudcri  759. 
Hallsiuttcrkalk  120.  145.  192.  193. 
215  ff.  224.   259.    260.  277. 
279.  425.  859. 
Halobia  Lommeli  192.  193.  210. 

215.  219.  255.  265.  278. 
279.  858. 
,     rugosa  273.  275. 
Ilalobienschichtcn  145.  218. 
Hulyincnites  flexuosua  676. 
Hauiites  Bantinianua  567. 
.      biplicatua  576. 
.      virgolatu»  567. 
Harpa  rautica  599. 
Harte  Wasser  828. 
Hiisdbcrger-Kalk  480.  487.  488. 

491.  516.  Wt 
Hnselgebirgc  118.  15«.  165.  166. 

170.  175. 
Hasclgebirgskalk  159. 
Hauptdolomit  120.  145.  146.  192. 

210.  213  ff.  279  bi» 
356.  859.  860.  868- 
881.  885.  886. 
.  Spezinlbeschreibung 
298-354. 
Hauptdolomitkalk  284. 
Ilauptstrcichen  der  Gebirge  841. 
Ilehiingsrichtungcn  d.  Gebirge  845. 
Ilebiingsthftler  30. 
Heidengcl.irgc  168.  169.  170. 
Hcidcschottcrbodcn  812. 
Heilquellen  828. 
Heiase  Quellen  828. 
„Helene",  KohlenflüU  716. 
Ilcliopor*  iiHtraeuidc«  665. 
.       deform  is  559.  656. 
(?)  rugosa  665. 
arbnstoruin  797. 
eandidula  797. 

dapPMM  781.  7'.>2. 
frnticnm  797. 
hispida  797. 

797. 


Ilelix 


Helix  inaignis  781.  792. 
.     Mattiaea  777.  7!«. 
.     Moguntiana  131.  759.  769. 
776.  792. 

,     muhicostata  792. 

,     neroorali»  797. 

.     intens  797. 

»     pomatia  797. 

a     punetigera  781.  792. 

.     Kahtii  759. 

,     Ramondi  755.  777.  790. 

.      rugosa  759. 

,      subvillosa  781.  792 
Helminthoida  craasa  676. 
Ilelminthoiden  602.  613. 
Helvetica  685.  760.  764.  770. 
Helvetische  Stufe  759.  770. 
nominaler  anbgloboaua  597. 
HomicidarU  patella  526.  528. 
Ilemipneustea  Ag.  apec  741. 
Heinipriaüa  aerra  759.  791. 

B         cf.  »erra  664. 
„Henriette'',  Kohlcnflöt*  717. 
Horiaster  aequifiasua  658. 

,      auborbieularis  658. 
Heterothcrmo  Quellen  828. 
Hierlat«- Schichten  122.  212.  423 
424.  425.  428.  433.  436.  451. 
456.  458. 
Hippuritcn  523.  533.  559. 
Hippuritcnkalk  458. 
Hippuritcnschichten  517. 
Hippuritea  cornu  vaccinnm  533. 

534.  570. 
Hippuritea  aulcatus  570. 
Hochebene  6.  25  ff.  677. 
Hochfltitbgeroll  der  Alpen  803.805. 
Hochgebirge  6.  873 
Hochgebirgacharaktcr  842. 
Hocbgcbirgskalk  124.  482.  4*3. 

I  loehgebirgarand  756. 
Hoehgebirgaachottor  802.805.851. 

*  am  steinernen 

Meere  161. 
Hochgcbirgrthaler  800. 
Hoehmoorboden  814. 
Hochmooro  820. 

Hochplateau,  binnenlnndischea  26. 
HiKbvogid-GleUcher  825. 
Höglwandstein  580. 
Höhe,  eigcntl.ümliche  d.  Alpen  846. 
Höhen,    absolute  verschiedener 
Punkte  42—106. 

II  üben  Verzeichnis»  41  ff. 
Höhle  „Angcrloch"  322. 

.    „8chwnr*bachlocir  315. 
Höhlen  383.  387.  388. 

794. 
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„Hohe  Lurche",  Koblcnfiotz  709. 
Holaster  (?)  amplus  575. 

.       cf.  amplus  567. 

,       cf.  lslissimus  557.  569. 
Holocystis  elegans  566. 

„        polyapathcs  566. 
Ilomothermo  Quellen  828. 
Horizontale  Kicsbrcccic  792. 
Uornblendcgeittcin  in  den  Central- 

alpcn  133-142. 
Hornblrndcschicfer  135. 
Horner»  hippolithus  G55. 
Hornerschichten  7*18.  770. 
Hornstein  im  Dachsteinkalkc  30». 
HornsUinkalk  437. 
Hornsteinschiefer.  bunte  494.  497. 
Hornstcinlrümnicrhodcn  Hl  1 . 
Hutten  87«  878.  881. 
Humusboden  814. 
Hungerquellcn  830. 
Hydraulischer  Kalk,  s.  Cement 
Hyracnocycliis  (?)  nummuliticus 

«53. 

,  pnpyraceus  596. 

.  Stella  «53. 

Hypcrtheruio  Quellen  828. 
Hypnum  comniutatum  817. 

Blfobmn  817. 
Hypopha«<  812. 

Hypothermo  Quellen  828.  836. 

! 

Idmonea  bybrida  655. 
Infra-Lias  417. 

Inoccramen  f)23.  582.  585.  586. 

587.  646. 
Inocoranunroorgel  518.  519.  523. 

531.  533.  534.  536. 
luoeeramns  cinetus  435.  467. 

.        cnnccntricus  550.  567. 
,         Coquandi  567. 
„        Cripsi  575. 
.         cuneiformis  531.  532. 
550.  558.  567. 
<  u vieri  531.532.567. 
Fulger!  285».  366.  467. 
478. 

»        gryphoides  435.  467. 
»        oblongus  589. 

striatus  581.  567. 

sulcatus  567. 
Jodqutllen  734.  828. 
Jodwasser  634  ff. 
„Johanna",  l'c<  hkohlenfloU;  713. 
„Johannes",  Kohlenflöz  709. 
JoscphflüU  713. 
„Iris",  Kohlenfi&ti  714. 
Iris  nuinmulitica  655. 


„lsabcllc",  Kohlenflötz  717. 
Isastrnen  salinaria  255. 
Isoeardia  ostartiformis  273. 
.      lunuluta  589.  590. 

(?)  porstriata  396.  407. 
rimosa  273. 
.       rostrata  412. 
»       spec.  701. 

transversa  742.  762. 77«. 
787. 

Isoeardienkalk  356. 
Isoetcs  Scbeuchzeri  741. 
Jüngere  Blättermolasse  871. 

Brackwasserbildung  870. 
Flützgcbirge  676. 
„       gelbe  Blättermolasse  77U. 
Krcideschichlen  534.  575. 
8(55. 

Mcercsniolasso  771.  773. 
B       Molasso    (Neogcn)  679. 
756  ff.  883. 
Molassemergel  772. 
„       Molassesandstein  771. 
s       Thonschicferbildung  868. 
Jüngster  Kalktuff  894. 
Juglans  acaminata  692.  750. 
.       Ungeri  870. 

Ungeri  (?)  607. 
„Julius",  Kohlenflötz  717. 
Jurabildungen  in  den  Alpen  123. 
258.  480  ff.  846.  849.  863.  875. 
879.  887. 
Jura  in  den  Ostalpen  146.  147. 
Jura-Facies,  alpinische  489.  865. 
Jurakalk,  rother  493  ff. 
Juraperiode  868.  869. 
Jnrrnsis-Mergcl  431. 


Kühr,  Bildung  desselben  31. 
Kalknlpcn  6.  8. 

Kalk  •  Glimmer-  und  -Thnnschiefer 

110.  141. 
Kalkhaltiges  Wasser  828. 
Kalkhornstein  494.  641. 
Kalkiger  Nagclst-in  771. 
Kalknagelfluhe  777. 
Kalksandstein  616. 
Kalkspath  620. 

Kulksteiniger  Mergelboden  813. 
Kalkthonschiefer  110.  133. 
Kalktrflmmerhoden  811. 
Kalktuff  777.  807.  808.  817.  871. 
Kalktufflager  818. 
Kiillianassa  anti.jua  550.  567. 
Kalte  Flüsse  837. 
KalvaricnbcrgflüU  715. 
„Karl",  Kohlenflötz  716. 


Karpathensandstein  128.  620. 
Kaircnfcld  266.  269.  322. 347.  383. 

38«.  539.  540.  541. 
KastenflöUc  709. 
Kcllowayschichtcn  487  ff.  864. 
Kernstrich  im  Salzgcbirgc  170. 
Kcupcr  der  Alpen,  allgemein  1 1'' 

120.  192. 
Kcuper  in  <L  bayer.  Alpen  209  bis 

423.  848.  849.  862.  868. 
Kcupcrkalk,  unterer  221  —  259. 
Kicsbodcn  811. 

Kicsclstoinigcr  Mergelboden  813. 
Kimmeridien  482.  491. 
Klamm  bei  Graseck  203. 
Klammen  u.  derer  Bildung  20.  32. 

380.  381. 
Klausschichten  480.  482. 491.  Ml 

DftJ 
C\rt. 

Klingsteinporphyr  644. 
Klippenkalk  864. 
Klytia  (?)  spec  575. 
Knaacrmolasse  697. 
Knochen-  oder  Dinotheriumaand 

679.  757.  770.  794. 
Knollcnsand  u.  -mergcl  195.  771. 
Kobalterze  195.  200. 
Kochsalz  876.  882. 
Kossener-Schichten  121.  145.  14ti. 

192.  210.  21 1.213. 214. 366.  3W 
Kofel  801. 
Kofelstein  894. 
Kohlen  772.  877. 
Kohlenablagcrungen  850. 
Kohlenbcrgbaue  882. 
Kohlenflöze  714  ff.  722.  726.731. 

738.  780.  782.  784. 
Kohlenflotz-Zone  726. 
Kohlcnfübrende   Schichten  (Pcis- 

senberg,  Miesbach)  684. 
Kohlengebirgsschichten  153. 
KohlengrabenflöU,  oberes  725. 

.  unteres  725. 

Kohlenletten  772. 
Kohlenvorkommen    der  Algäner- 

Hochebcne  <38. 
Kolowrathöhle  383. 
Konglomerat  680.  682.  683.  685- 

6S8.  694.  695. 730.  737.  738.  739. 

771. 

Konglomeratbänke  678. 
Konglomeratbildung  158.  869. 
Konglomerate,  bunte  704. 
Korallen  725. 
Korallenkalk  864. 

.  Tom  Barmstein  487. 

490  ff.  508.  512. 
Kreide  (diluv.)  801.  805. 
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Kreide,  »berate«  Glied  127. 
Kreidefelsen  361.  372. 
Kreideformalion  iu  den  Alpen  125. 

147.  148.  356.  480.  486.  491. 

571— S79.  846.  84«.  853.  865  ff. 
Kreidegrünsand  888. 
KreideproTinzen  866. 
Krettaenbcrgcr  Ktiiuuiulitcuschich- 

ten  580.  593.  611.  615.  647  ff. 
Kressenberger-Schichten  579. 

.  ,        für  Kreide 

erklärt  58& 

Krottenstein  642. 
Krume  808.  810. 
Kry»tallinischc  Felsarten  109.  110. 
133. 

KryatallinUche  Schiefer  im  Algftu 

151. 

Kupfererze  im  unteren  Keuperkalk 

223.  248.  2fi0. 
Kupferkies  160.  195. 

Lu 

Lüngentbäler  856. 
Längen-  und  Querthltler  32. 
Lagen  von  bituminösem  Holz  Hin 

Iraenburg  756. 
Lagerung  der  Alpengcstcinc  132. 
LagcrungsverhällnUsc  der  alteren 
Molagae  694. 
•    I  .am    i  contortidens  759.  767.  775. 
778.  781.  790. 
»      crassidens  790. 
»     cuspidau  759.  767.  775. 

781.  790. 
.     denticulatta  759.  767.  TBL 
,     dubia  767. 
,     spec.  664.  748. 
.     -Zahne  725. 
Landschneckenkalk  131.  693.  788. 

759.  768.  770.  871. 
I.axtraea  styriaca  688.  705.  749. 
Latscbe  807. 
Laumontit  184.  186.  188. 
Lebermergel  359. 
Lcbiaa-  und  Rana-Keste  7,r)8. 
Lcdn  alpin»  395.  407. 
.    (?)  DefTneri  396.  407 
.    diacors  557.  571. 
.    Lhrlichi  557.  571. 
>    fabaeformis  396.  407. 
■    Mayeri  774.  786. 

•  minuta  762.  774.  786. 

-  nitida  762.  787. 

•  Pella  762.  766.  774.  786. 

•  Pereandata  396. 407. 416. 419. 

•  "pec.  indet.  742. 

-  «triat.  766. 


Legaminaria  (?)  »inuata  674. 
Lehtn  797. 

LcbniK  ttLiibodeii  813. 
Lehm  und  Thon  805. 
Leilhakulk  770. 
Lcpidotus  ornatus  35T>. 
Lupidotus  parvulus  3iJf). 
,       spec  bot.  355. 
„       speeiosus  355. 
Lrptaeim  Kbaetica  393.  401. 
I^ptolepis  spec.  (?)  398. 
Leptoria  Konincki  569. 
Lettcnbodun  812. 
Lotteukcuper,  siehe  LetU  nkohlen- 

gebildc. 
Lcttenkeupersandstein  888. 
Lettcnkohlengebilde  119.  145.  192. 

193.  210.  848.  875. 
Lettcnkoblcngruppc  214. 215—279. 
Lias  der  bayerischen  Alpen  146.423 

bis  479." 849.  868. 
Liaa  in  den  Alpen,  allgemein  122. 

259. 

Lias,  Gliederung  433.  434. 
Liaskalk ,  grauer  und  rother  424. 

476.  887. 
Liasschiefer  875. 
Lichenopora  caryopbyllca  654. 
.         fungiformi."  654. 
,         multiplieata  )>.>!. 
(V)  pupa  654. 
Licgcndrohuibacher  ■  Bchachtflötz 
709. 

Lignit  772.  776.  804. 
Lignitflötzc  680.  692.  708. 
Ligiiriscbe  Schichten  593.  609. 61 1. 

612.  615. 
Lima  alpina  394.  404. 

„     nngusta  273. 

.     asperula  894.  104.  414. 

,     carinata  412. 

.     coronMa  394.405.  113  415. 

,     crassicoslaia  667. 

.    gigantea  394.  405.  430.  483. 
466.  467. 

.     Guombeli  672. 

.     inaoquieoatatj»  394.  404  412. 
414. 

,    Laffeld  766. 
.     line.ta  858. 
,     millepunctata  394.  401. 
.    minuta  394.  405. 
.    nummnlitioa  661. 
.    nuz  557.  570.  575. 
„    cf.  obliqua  667. 
.    ovalis  394.  405.  412. 
.    praecursor  372.  385.  394. 
405.  419.  420.  860  861. 


Lima  cf.  pruboscidea  405.  414. 
»     producta  412. 
.     punctata  412.  467. 
„     cf.  rigida  414. 
.     salinaria  2fi6.  257. 
,     «cmicirculaiis  394.  40T».  412. 

414. 
a     species  500. 

.    spino»ostriaU  394  105.  415. 
.    striata  858. 
,     subglabra  273.  275. 
.     subplicata  597. 
„     substriata  412. 
.     tecta  570.  577. 
.     Tirolensis  672. 
Limneus  minor  755.  781.  791. 

paehygaster  759.  791. 
Limopsis  cf.  altera  667. 

auriU  762.  774.  786. 
.       costellata  667. 

cf.  Goldfussi  667. 
„       obovata  667. 
Lingula  tenuissima  119.  155.  156. 

181.  198.  213.  392.  400.  858. 
Lithamea  Desbayeaana  603. 

„       (?)  subnlpinu  741. 
Lithoehclo  problcmatica  398.  411. 
Lithodcudron  212.  364.  366.  372. 

•47<»  st»W  MSS 
ol.t,  00£.  <W>. 

clathratum  372.37.8. 
391.414.415.419. 
421. 

dichotomuin  379. 
391.  412.  440. 
,  (lexuosuiii  589. 

,         multicaulc  774.  785. 

spec.  121.  419. 
„  Mibdichotomum255. 
391.  414.  425. 
Lithodendronkalk  214.  356.  357. 
Lithodomus  acqunlis  557.  570. 

ninygdalnides  566. 
»        spee.  667. 
Littorinclla  acuta  768. 
Littorincllenkalk  770. 
Litzclaucrflütz  705». 
Lobophyllia  spec.  671. 
Locherbachtlütz  712. 
Lös»  295.  792.794.  797  ff.  805.  806. 

813.  852.  872. 
Lokalbenennungen  112.  113. 
Londonien  601. 
Loxomcna  elegans  256. 
Lucina  lirongniarli  673. 
»     Bronni  673. 
»     columbella  767. 
.     consobrina  603.  652. 
.     eontorta  603.  673. 
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Ö03.  673. 
dentatA  767. 
deprcssa  603, 
divaricata  cm.  743. 
cdentnla  762.  774.  787. 
globalosa  652.  668. 
cf.  globalosa  743. 
lioodhalli  673. 
grau  598. 

Hebcrti  690.  743.  752. 
cf.  Hebert!  674. 
Hceri  673. 

Hcrmonvillensi*  603. 
Mittercri  673. 
mutata  603. 
oblonga  273.  276. 
Oppeli  396.  408. 
proxima  603. 
pulchella  603. 
cf.  Requieni  668. 
Rhactica  396.  408. 
(Axinus)  Rollet  673. 
rostrali»  673. 
saxoruro  652.  66«. 
acopnlorum  690.  752.  767. 
spuria  762.  767.  787. 
»ubsquamulata  f»T»7.  571. 
Thicrersii  (?)  743. 

transversa  767. 
uncinata  60-1. 
undata  767. 
l.udwigüBöU  708.  711. 
I.ndwigsglücksfiüti  713. 
Ludwig»h<>ffnungsflötz  709. 
Lauge  722. 

Lntmii  cf.  Helvetica  744. 
„       rccnrva  590. 

Bann»    688.    690.  693. 
715.  752.  70*2.  765.  788. 
.       imlcrioido*  598. 
Lyell'«  pliocene  und  mioct-nc  For- 
mation 684. 
Lyriodon  navia  413. 


Macigno  620.  623. 
MacropnciiütcM  Dcsori  65*. 

(?)*»pcc.  775.  785. 
Macropoma  Mantelli  557.  575. 
Mnctra  cf.  Baiti-roti  744. 

.     solida  762.  765.  787. 

.  triangula762.767.774.788. 

.     trigona  413. 
Madrcpora  8olanderi  596. 
Madreporenkalk  356. 
Macaudrina  spoc?  255. 


Mahder  813. 
Majolica  491. 

Mandclstein  184.  187.  188. 
Manganers  im  Liaa  436.  437.  443 

452.  453.  461. 
Miiiiganmcrgclhodcn  814. 
Manganschiefer  437. 
Manon  variens  419.  420. 
Margarita  cf.  striatula  669. 
MarginelU  nitidula  605. 
Marginulina  (?)  bacillum  568. 

»abbullau  568. 
.         trilobata  568. 
Maria  Eck-Pfennige  644. 
Marino  (tert)  Bildung  676.  770. 
...  v.Basellaud 
und  Randen  759. 
Marine  Molaase,  s.  MeeresmolasHC. 

.        .        Ton  Raiigen  759. 
Mariner  Muachelsand  758. 
Sand  760.  761. 
.       Sandstein  757. 
Marine  subalpine  Molaaac  759.  770. 

.  u.  Sttsswasaer-Molassc  756. 
Marmor,  rother  423.  425.  429. 458. 
Maascngestcin  in  den  bayerischen 

Alpen  183  —  190. 
Mastodon  angustidens  131. 759.769. 
MatthHusflöU  715. 
„Maximiliarts"-8tollen  710. 
Mayencien  760.  764.  770. 
Maynxer-Stufe693.759.761.770.781. 
Maynzer  tongriacheg  Meer  687. 
Mecrcsbildung  757. 

ältere  oder  untere 
131.  132.  677  fT. 
684.6-i7.689.87l). 


.  valleculosa 
Magneteisen  185.  186. 


771. 

.  jüngere,  obere  oder 

neogenc  679.  6«0. 
701.708.715. 726. 
729. 756. 760. 76.'«. 
768.770.775.776. 
779.  784  IT.  871. 
.  subalpine  679.  764. 

Meeressandslcin,  tertiärer  677.  679. 
685.  736.  750.  751.  752.  754. 
755.  756.  770.  783. 
Meercsschicbt,  tertiäre  von  Orten- 
burg  766.  768. 
.  v.  Thomasroith  770. 

Megalodnn  (Megalodus)  388. 
.         carinthianis  273. 

columbella  859. 
„        columbella  (triqueter) 
255. 

.        gryphuides  420.  421. 


121.  211.  356 
36«;.  396.  859. 
triqueter  121.211.212 
214.  319.  338.  354 
366.  372.  378.  396. 
420. 

Mcgaloduskalk  214.  366. 
Melania  cochlearella  675. 
.      conica  274. 
.      oostellaU  652.  675. 
.       cf.  Cuvieri  669. 
.       elcgans  641.  675. 
.       Eschen  691.  706.710.713 
753.  758.  768. 
(?)  Mayeri  753. 
.       semiplicaU  753. 
.       tennistriata  274. 
Melanienschiebt  von  GQnibaig7,V. 
761. 

Melanopsis  acuminata  688.  706. 

707.  717.  753. 
bnecinoideo  753. 
callosa  753. 
carinaU  609. 
foliacea  688.  701.  VOb 

708.  753. 
gibbosula  686.  746. 
impressa  753.  768. 
olivula  688. 
Pk&kri  573. 
pracrosa  753. 
apec  704. 

Mclaphyr  116. 135.  142.  151.  17* 

183.  18«.  188.  868.  879. 
Mclctta  cf.  crenau  675. 

,     (?)  spec.  775.  791. 
Membranipora  Rhaetica  391.  3W 
.  spec  741. 

.  subsimplex  553 

569.  577. 
Mergel  680.  730.  736. 

.     bunte  683.  688.  689. 

.     graue  685.  693. 

,     -Lagin  688. 

.     -Lettenboden  813. 

.     -Schiefer  2G1.  359.  685. 

697.  699.  737.  772. 
.      der  Jodqnellen  619. 
Mespilocrinites  amalthei  466. 
McUllbergbau  876. 
Metamorphose  847. 
Meteorqucllen  827. 
Micrastcr  Bufo  590. 

.      coranguinum  531.  533. 
559.  575.  579. 
suborbicularis  589. 
Miesbacher  -  Koh 
699.  703  ff. 
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Millepora  deformi«  603. 

.       Solanderi  603. 
Millcrocrinus  Millen  590. 
Mineralwasser  828.  877. 
„Minerva",  Kohlenflöz  714. 
Miocttne  Bildungen  676—792. 
Miocttufonnation  677. 
Miocttnmolasse  676.  677.  7&6.  764. 
Mitru  eanccllata  567.  574. 

»     fusiformis  763.  775.  790. 
Mitteleuropäische  Sedimcntgebilde 

Ö66. 

Mittelmiocftn  759. 
Mittelterti  r    Ablager.  67a  866. 
Mittlere  Höbe  der  Alpen  24. 
Mittlerer  Liaa  424.  465.  478. 

Oolitb  480.  863. 
Mittleres  Hirschauertiots  724. 
Moder  822. 
Moderboden  815. 
Modiola  anah.ga  742. 

biformis  742. 
„        dimidiala  418. 

cf.  gibbosa  414. 
.       gracili«  413. 

inter.tri.ta  742. 
.        Kressonbergensi»  661. 
„       litbopbagina  597. 
,       nur'. ii-  686.  742. 
Pallasi  413. 
Schafbacutli  395.  415. 
»       seminuda  742. 
,       similis  413. 

cf.  »triaU  414. 
Studcri  667. 
texta  395. 
.      undulata  395.  413. 

130.  676  ff.  851.  853.  870. 

877.  892. 
altere  676—  756. 
ältere ,    Vorkommen  bei 
Au  und  Miesbach  703. 
älteste  685.  719.721.730. 


bunte  683.  688.  689.  692. 
708.  719.  721.  722. 723. 
724.  732.  733.  736.  737. 
738. 

des  Algftu's  683  ff. 
Gliederung  derselben  in 

Südbayern  679. 
ind.Donauboctaebenel49. 

des  »üdbayeri- 
Gebiets  682. 
jüngere  679.  766—792. 
jüngste  768.  770. 
neogenc  732. 
obere  680.  682.  756  ff. 

('eo(fnD«t  Beschreib,  v.  Bayern.  I. 


Molasse,  oberoligocane  685.  692. 

südbayerische  684.  692. 
„  .  Eintbeilung 

derselben  685. 
.     untere  bunte  679.  729. 
,       untere  mioeäne  685. 
Molussearkose  696. 
Molasscgebirge  676. 
Mola*.-ekong|omerat  695.  732.  771. 
Molasscsand  817. 
Molassesandstein696.701.705.  771. 

817.  888.  892. 
Molasfteschichtcn,  s.  Molasse. 
Monotis  barbata  394.  413. 

salinaria  177.  199.  215. 
224.  228.243.255.  256. 
258. 

MonoUskalk  der  Alpen  222. 
Monticularia  granulata  666. 

»        inaeqnalis  666. 

„         styriaca  569. 
Montlivaltia  bifrons  666. 

n        cupuliforniia  569. 
Mooser  820. 
Moorboden  814. 
Moore  807.  814.  819. 
Moorerde  808. 
Moosboden  814. 
Mooslahncrkalk  168.  171.  227. 
Moräne  825.  827. 
Morio  carinatus  599. 

.    nodosus  599. 
Mühlsteine  616. 625.  632.  637.  639. 
697.  800.  801.  888. 

754. 
bicostatu»  599. 
brevicauda  686.  714.  746. 
Lassaignei  704.  746. 
lingua  bovis  763.  775.  790. 
ohtusicosta  700.  746.  754. 
plicatilis  754. 
Muschelkalk  der  Alpen  119.  144. 

145.  166.  191.  848. 
853.  858.  868. 
.        der  bayer.  Alpen  191 
bis  209. 

Muschelkeuper,  oberer  192.  210. 

214.  356  -423-  869. 
,        unterer  120. 192. 210. 
214.  259-279.  869. 
Muachelmannor  178. 

.  opalisirendcr  259. 

261. 

Muscbelnaolasse  579.  732.  756  ff. 
Muscheloolilh  261.  267. 
Muachclsandatoin,terliarer679.681. 

689.  692.  715.  726.  753.  756.759. 

760.  761.  764. 765.  770.  771.  773. 


Murex  acuticostatus 


774.  775.  776. 77a  779.  780.  781. 
784.  871. 
Muschelsandstein  der  Schweiz  767. 

v.  Rors.  h«ch  756. 
Myacites  (?)  brevi*  219. 

.       drupaefunnis  397.  409. 
»       et',  elnngatus  414. 
K*«-heri  397. 
taba  397.  409. 
rWacnsis  119.  155.  164. 

181.  858. 
lettious  397.  409. 
mactroides  409. 
»       Meriani  397.  40!». 

Quei wiefttl  397.  409.415. 
Myliubates  «analiculatus  790. 
.         pressidens  664. 
Toliapieua  790. 
Myoconcba  minima  553.  557.  570. 
577. 

Mvophoria  cardissoides  164.  193. 

208.  209.  858. 
curvirostris  213. 
elongata  120. 27J.  276. 
Kmmrichi  396.  414. 
inaequistriau  273. 
inflata  396.  414. 

Kefcratabai  120.  210. 

213.  273.  277. 
laevigata  255.  273. 
lineata  213.  273.  277. 
cf.  lineata  414. 
multiradiata  396.  407. 
414. 

orbicularis  119.  164. 
413. 


155.  181.  ar>8. 
vulgaris  119.  155  181. 

193.  208.  209  85». 
Wbatleyae  210.  213. 
273.  277. 
Myric«  »ali.  ina  682.  760.  781. 
Myrirarien  812. 
Myrtiis  Üianae  607.  781. 
Mytilus  acutirostris  703.  710.  715. 
717.  751. 
,     alpinus  273.  275. 

autiquo'rum  597. 
.     Aquitanien  690.693.  751. 
778. 

.     cf.  edulifonnis  414. 

395.  406. 
395.  413. 
mm  395.  414. 
impreasus  256.  257. 
minutus384.395.413.415. 
860. 

cus  395.  413. 
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Sachregister. 


contortula  603.  673. 
dental»  767. 
deprcssa  003. 
divnricaU  «80.  743. 
edentula  762.  774.  787. 
glubuloaa  652.  668. 
cf.  globulosa  743. 
GoodhalH  673. 
grata  598. 

Hebcrti  690.  743.  752. 
cf.  Hebcrti  674. 
Hceri  673. 

Hcrmonvillcnsis  (j03. 
Milte rc ri  673. 
mutata  603. 
oblonga  273.  276. 
Oppcli  396.  408. 
proxima  603. 
pulchella  603. 
cf.  Roquieni  668. 
Rbaelic*  390.  408. 
(Axinus)  Rolle!  673. 
rostralis  673. 
saxorum  652.  668. 
scupnloruiii  690.  752.  767. 
spuria  762.  767.  787. 
subsquamulata  567.  571. 
Thicrcrsii  (V)  743. 
transversa  767. 
uncinata  6(V1. 
mi  da u  767. 
Ludwigsflou  708.  711. 
Ludwigsgliicksflötz  713. 
Ludwigshulfnungsflutz  709. 
Lunge  722. 

Lutraria  cf.  helvetica  744. 
»       recurva  590. 

Sanna    688.    690.  693. 

715.  752.  762.  765.  78«. 
solcnoide»  598. 
Lyell'»  plioceno  und  miocenc  Kor- 

mation  6H4. 
Lyriodon  navis  413. 


Mneigno  620.  623. 
Macropneustcs  Desori  65S. 

.  (?)'spec.  775.  785. 

Macropoma  Mantelli  557.  575. 
Mnetra  cf.  Bnnteroti  744. 

.     solida  762.  765.  787. 

.  Iriangula762.767.774.788. 

.      trigona  413. 
Madrtpora  Bolanden  596. 
Madreporcnkalk  350. 
Macandrina  apec?  255. 

,  vallcculosa 
Magneteisen  186.  186. 


413 


Mahder  813. 
Majulica  491. 

Mandclstcin  184.  187.  188. 
Manganere  im  Lias  436.  437. 

452.  453.  461. 
Manganmergelboden  814. 
Manganschiefer  437. 
Manon  varians  419.  420. 
Margarita  cf.  striatula  669. 
Marginella  nitidula  605. 
Margiuulina  (?)  boeillum  568. 

subbullata  568. 
.         trilobata  568. 
Maria  Eck-Pfennige  644. 
Marine  (tort)  Bildung  676.  770. 
...      v.  Basellanil 
und  Randen  759. 
Marine  Molasse,  s.  Meercamolas*c. 

.         .         von  Raiigen  759. 
Mariner  Muschelsand  758. 
,      Sand  760.  761. 
,       Sandstein  757. 
Marine  subalpine  MoUt.sc  759.  770. 

.  u.  Süsswasscr-Molasse  756. 
Marmor,  rother  423.425.429.468. 
Massengestein  in  den  bayerischen 

Alpen  183  —  190. 
Maatodon  angustidens  131. 759.769. 
Matthftnsnots  715. 
„Maxiinilians"-&t»llcn  710. 
Mayencicn  760.  764.  770. 
Maynacr-Stufe693.759.761.770  781 . 
Maynzcr  tongrisches  Meer  687. 
Meercsbildung  757. 

ältere  ctder  untere 
131.  132.  677  fT. 
684. 617. 689. 870. 
glaueonitiache  693. 
771. 


ncogene  679.  080, 
701. "708. 715. 726. 
729.756.760.765. 
768.770.775.776. 
779.  784  ff.  871. 
.  subalpine  679.  764. 

Meercaaandatein,  lertiärer  677.  679. 
0X5.  736.  7fi0.  761.  752.  754. 
755.  766.  770.  783. 
Mccresschicht,  tertiäre  von  Ortcn- 
burg  766.  708. 
v.  Thomasroith  770. 
Megalod.m  (Megalodns)  388. 
.         carinthiaens  273. 

columbclla  859. 
„        columbclla  (triqueter) 
255. 

gryphoides  420.  421. 


Megalodon  acutatuaHl.  211.  356 
36b.  3SHJ.  869, 
triqueter  121.211.212 
214.  319.  338.  3M 
366.  372.  878.  396. 
420. 

Mcgaloduakalk  214.  366. 
Melania  cochlcarella  675. 
„      eonica  274. 
.      ooatellaU  662.  675. 
.      cf.  Carinii  669. 
elcgaus  641.  675. 
Eschert  691.  705.710. 713 

753.  758.  768. 
(?)  Mayeri  753. 
.      aomiplicau  753. 
.       tenuistriata  274. 
Melanienschicht  von  Gün«burg7.V*. 
761. 

Melanopsia  acuminata  688.  706. 

707.  717.  753. 
.  bnecinoidea  753. 
.        callosa  753. 

.        carinaU  609. 

foliacea  688.  701. 7» 

708.  753. 
la  686.  746. 

753.  768. 
olivula  688. 
.        Pichleri  573. 
„         praeroaa  7.r»3. 
apec.  704. 
Molaphyr  116.186.  142.  151.  17* 

183.  186.  188.  868.  879. 
Mcletta  cf.  crenata  075. 

,     (?)  spec.  776.  791. 
Membranipora  Rhactica  391.  3» 
.  spec.  741. 

.  anbsiinplex  553 

569.  677. 
Mergel  680.  730.  736. 

.     bunte  683.  688.  689. 

.     graue  686.  693. 

.      -Lagen  688. 

.     -Lettenboden  813. 

.     -Schiefer  261.  359.  6*. 

097.  699.  737.  772. 
.     der  Jodquellen  619. 
Mespilocrinitcs  aniallhei  466. 
Mutallbergbau  876. 
Metamorphose  847. 
Meteorquellen  827. 
Mierast.  r  Bufo  690. 

.       coranguinum  631.  533. 
659.  575  579. 


Miesbacher  -  Kohlcnschichten  886 
699.  703  ff. 
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Millepora  deform  i»  603. 

,        Bolanden  603. 
Millerocrinua  Mllleri  590. 
Mineralwasser  828.  877. 
„Minerva",  Kohlenflöt«  714. 
Miocane  Bildungen  676—792. 
MiocSnfortnation  677. 
Miocftnraolasso  676.  677.  756.  764. 
Milra  cancellatt  567.  574. 

.    fusiformis  763.  775.  790. 
Mitteleuropäische  Sedimentgebilde 


Mittelmiocan  75». 
Mitteltcrtiäre  Ablsgcr.  678.  866. 
Mittlere  Höhe  der  Alpen  24. 
Mittlerer  Lias  424.  465.  478. 

Oolith  480.  863. 
Mittlere«  Himcbsutruötz  724. 
Moder  822. 
Moderboden  815. 
Modiola  analoga  742. 

bifonnis  742. 
dimidiata  413. 
cf.  gibbosa  414. 
,       gracilis  418. 
.       intcr.tri.ta  742. 
„       Kresseiihcrgensis  661. 
,       lithophagina  597. 
micana  686.  742. 
Pallasi  413. 
Schafbaeutli  395.  415. 
„       seminuda  742. 
.       aitnilis  413. 
.       cf.  striata  414. 
8tuderi  667. 
texta  395. 
,       undulata  395.  413. 
Molaaae  130.  676  ff.  851.  853.  870. 
877.  892. 
.       Ältere  676  —  756. 
r        altere,    Vorkommen  bei 
Au  und  Miesbach  703. 
älteste  685.  719. 721.  730. 
■       aquitanische  685.  692. 
bunte  683.  688.  689.  692. 
708.719.  721.  722.723. 
724.  732.  73a  736.  737. 
738. 

des  Alg&u's  683  ff. 
Gliederung  derselben  in 

Südbayera  679. 
in  d.  Donauhochebene  149. 
innerhalb  des  südbayeri- 

schen  Gebiets  682. 
jüngere  679.  756-  792. 
juug*te  768.  770. 
neogene  732. 
obere  680.  682.  756  ff. 

(leoRnwt.  Beschreib,  v.  Bayern.  I. 


Molasse,  obcroligoc&ne  685.  692. 

.       sudbayerische  684.  692. 

,  .  Eintbcilung 

derselben  686. 

,     untere  bunte  679.  729. 

,       untere  mioeäne  685. 
Molasacarkose  696. 
Moluasegebirge  676. 
Molaaaekonglomernt  61)6.  732.  771. 
Molassesand  817. 
Molassesandstein696.701.705.  771. 
817.  888.  892. 

Monotis  barbata  394.  413. 

,  salinaria  177.  199.  215. 
224. 228.  24a  255.  256. 
258. 

Monotiskalk  der  Alpen  222. 
Monticularia  granulat»  666. 

.        inaeqnalis  666. 

,         styriaca  569. 
Montlivaltia  bifrons  656. 

»         cnpuliforniis  569. 
Mböaer  820. 
Moorboden  814. 
Moore  807.  814.  819. 
Moorerde  808. 
Moosboden  814. 
Moosluhnerkalk  168.  171.  227. 
Moräne  825.  827. 
Mono  carinatus  599. 

»    nodosus  599. 
Mühlsteine  616. 625.  632.  637.  631». 
697.  800.  801.  888. 

bicostatus  599. 
brevicauda  686.  714.  746. 
Lassaignei  704.  746. 
lingua  bovis  763.  775.  790. 
obtusicosta  700.  746.  754. 
plicatilia  754. 

der  Alpen  119.  144. 
145.  155.  191.  8-18. 
853.  858.  868. 
der  bayer.  Alpen  191 

bis  209. 
ir,  oberer  192.  210. 
214.356-423.869. 
,        unterer  120.  192.210. 
214.  259-279.  869. 
Muschelniarmor  178. 

»  opalisirendcr  259. 

261. 

Muschclmolaasc  579.  732.  756  ff. 
Muschcloolith  261.  267. 
Muschelsandstein ,  tertiärer  679.681 . 

689.  692.  715. 726.  753.  756. 759. 

760.  761.764.765.770.771.773. 


Myophoria 


774.  775.  776.  778.  779.  780.  781. 
784.  871. 
MuscheUandalcin  der  Schweis  767. 

„  v.Rorscbacb756. 
Myacitc*  (?)  brevU  219. 

dmpaeformis  397.  409. 
.       cf.  elongatus  414. 
Badmi  397. 

fuba  397.  409. 
Knssaensis  119.  155.  164. 

181.  858. 
letticus  397.  409. 
mactroides  409. 
Meri.ni  397.  409. 
Quensk-dti  397.  409.415. 
Myliobates  canaliculatu»  790. 

pressidens  664. 
Toliapicus  790. 
Myoconcha  minima  653.  557.  570. 
577. 

rdissoides  164.  193. 
208.  209.  858. 
curvirostris  213. 
elongata  120.  27J.  276. 
Emmrirhi  396.  414. 
inacquistriata  273. 
iuflau  396.  414. 
Kefersteini  120.  210. 

213.  273.  277. 
lacvigata  255.  273. 
lim-ata  213.  273.  277. 
tt  Iincata  414. 
multiradiata  396.  407. 
414. 

orbicularis  119.  164. 
omata  413. 
ovata  156.  181.  858. 
vulgsris  119.  166.  181. 

193.  208.  209.  858. 
Whatleyae  210.  213. 
273.  277. 
»ulimna  682.  760.  781. 
MyritariLii  812. 
Myrtua  Dianae  607.  781. 
Mytilus  acutirostriH  703.  710.  715. 
717.  751. 
.     alpinus  273.  275. 
.     antiquorom  597. 
,     Aquitanien  690.  693.  751. 
778. 

»     cf.  cduliformis  414. 
.     Eschert  395.  406. 
.     gibbosus  395.  413. 
.     Uelli  395.  414. 
.     itnpresaus  256.  257. 
.  minutus384.395.413.415. 
860. 

.     pygmaeus  395.  413. 
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Mytilus  rimosus  507. 
.     apec.  500.  751. 
.     »ubgibbosus  406. 

%. 

NRgclfabrikation  876. 

Nagelfela  717.  792. 

Nagelflnh  oder  Nagclstein  676.  680. 

«589.         696.  89a  720.  721. 

723  725.  734.  735.  736.  739.  771. 

780.  782.  783.  7t>2.  794.  HOL  805. 

893. 

Nagelstein,  bunter  689.  696.  731. 
733.  737. 
696. 


Nagelutein,  diluvialer  792  ff. 
Niigelstcinmolaase,  Ältere  676  ff. 

.  jüngere  756  ff. 

Nageltuff  792. 


NM 


ea  alpina  397.  409. 
atylodea  700.  745. 
bulbiformis  557.  572. 
comprcBsu  745. 
crassa  745.  763.  765.  788. 
crassatina  604.  606.  610. 
cf.  Delbosii  668. 
depressa  604. 
eearinata  397.  409.  861. 
epiglothina  604. 
cf.  gibbeiosa  669. 
cf.  glaueinoides  669. 
helicina  686.  745.  759.  763. 

767.  774.  775.  788. 
äff.  helicina  675. 
hybrida  604. 
cf.  hybrida  663. 
Josephina  686.  745.  763. 

774.  788. 
cf.  lineolata  069. 
l<.bellata  604. 
lyrata  572. 

cf.  maminilaU  774.  788. 
Meriani  255.  397.  409. 
micromphalus686. 700.706. 

714.  721.  745. 
niillepnnetat»    763.  765. 

774.  788. 
inutabUis  598.  604. 
Nystti  686.  700.  746. 
Paueri  861. 
Pelops  467. 
ponderosa  604. 
Rhaetica  397.  409. 
sigaritina  598.  604. 
spec.  572. 
aphaerica  604. 
apirata  604.  , 
Stndcri  609.  652.  669. 


Nalica  aubrugata  572.  577. 

.     tigrina  745. 

.     triplieat«  765. 
Naticella  eoatata  162. 164. 181. 193. 
208. 

Natronquellen  828. 
Nautilus  aratus  448. 

,  bidorsatu*  858. 
.       Bruenneri  274. 

Hauen  398.  411. 
.       imporiali»  599.  609. 
.       impressus  470.  475. 
.       ineurvostriatus  256. 

intermedius  366.431. 434. 

454.  470. 
latidoraatua  431. 435.470. 
a       lingulatna  599. 
,       meaodicua  898.  411. 
,        multiainnoau*  398.  411. 
,      regalis  599. 
»       simplex  590. 

spec  414.  557.  575. 
.      striatns  431.  470. 
»      truncatas  413. 
.      »iczac  699.  609. 
Ncaera  bicarinata  674. 
B     cuapidata  608. 
»     aealariua  674. 
Nebenzone  der  Alpen  6. 

.  der  Ostalpen  11.  12. 
Neithca  qninqaecostau  557.  570. 

.      »pec.  553.  570. 
Nelumbium  »cmipeltatum  692.  749. 
Neocombildangen  126.  148.  480. 
484.  486.  491.  516.  517  -  579. 
865.  875. 
Ncocomien,  Mareou's  Eintheilung 

524.  534. 
Neoeomkalk  u.  -Sandstein  535. 
Neocommcrgel  887. 
Neogene  Mecrc&ablagernngen  871. 
.      Molaase  181.  756  —  792. 
851.  852. 
Ncoschizodua  posterna  396. 
Nerinea  Bronni  572. 
.       Buchi  572. 
,       einet«  572. 
»       flexuoaa  572. 
»      grncilis  572. 
,        granulata  572. 
Nerineenkalk  483.  491. 
Neritina  bavariea  753. 

fulminifera  686.691.  700. 
745.  752. 
B       Qrateloupana  768. 
picu  690.  705.  753. 
Plntonis  763.  789. 
Neritopsis  compressula  861. 


Ncritopsis  clegnntissima  467. 
Ncubeurcr-Marmor  580.  618.  639. 
New  red  Sacdstone  153. 
Niederes  Flötzgebirge  676. 
Niercnthaler-Sandkalk  537. 
Nierenthalachichten  534.  558.  575. 
Niveauveranderungen  846.  855. 
Nix  und  Nixlöcher  345. 
Nodosaria  of.  bacillum  670. 
,       elongata  569. 

Nördliches  Boschacbcrflütz  724. 
.         Gruberflötz  712. 
,  Hirsi hauernütz  724. 

.  RottenbncherfföU  724. 
Nonionina  bavariea  653. 

B  communis  779.  785. 
„Nordwende",  Kohlenflöz  709. 
Nothoaaurus  nrrsbilia  181.  858. 

.         Muunateri  274.  276- 
Notidanus  Muensteri  759. 

„       primigenina  767. 
Novärgebilde  807—837. 
N'ucula  bavarica  652.  667. 
brevis  751. 
coinplanata  396.  407. 
cf.  coneava  774.  IM 
elliptica  219. 
expansa  273. 
ef.  impresaa  557.  füll 
jngata  395.  406. 
cf.  lacryma  414. 
laevigata    715.  762.  774. 

777.  786. 
cf.  linoata  255. 
Lyelliana  686.  700.  704. 

714.  719.  721.  742. 
margaritacea  598.  688. 
Maria.  557.  571. 
nucleus  762.  766.  774. 775. 

786. 
nuda  273  277. 
pectinata  557.  571. 
äff.  placentina  786. 
praeacuta  895.  407. 
Keussi  557.  571. 
salinaria  256.  257. 
similis  597. 
striata  603. 
strigUata  273. 
subradiaU  413. 
subtrigona  273  277. 
cf.  subtrigona  414. 

120.  210.  213 


271.  273.  277. 
»     tenuia  273. 
Nullipora  annulaU  255. 
.       numinnliüea  654. 


Digitized  by  Google 


Sachregister. 


888 


complanata  596. 
contorto  596. 
Dufreuoyi  596. 
exponena  596. 
Germanica  670. 
grauuloea  596. 
intermedia  596. 
ns  606. 
596. 

Murchisom  596. 
obesa  596. 
perforata  596. 
planulata  596. 
Kainondi  596. 
variolaria  602.  608. 
Nummulltcn  579.  581.  585.  586. 

594.  606.  618.  641. 
Numinulitengrunsand  601. 616.888. 
Nummtilitcukalk  601.  618.  714. 
Numinulilenschicbten  oder  -forma- 
tion  128.  148.  579  big  675.  714. 
850.  866.  869.  878.  879.  880. 
891. 

Nummulitcnschichten,  jüngste  (llü- 
ringer)  608  ff.  615. 

641.  670. 
obere  (Heiter)  602  ff. 

616.  639.  665. 
untere  (Kreasenb.) 

579  -  615.  653. 
d.  Schwei*  593. 594. 
595- 

T.   Diablerota  610- 
687. 

610  687. 
878. 


O. 

Oberalmer-Schicbten  480.486.  487. 

488.  508, 
Obere  Braunkohlenbildung  759.770. 
.    Cyrenen-  und  Pechkoklcn- 

achichten  690  ff.  757. 
.    Meerrsmolasse  767.  761.  764. 
784.  770. 


756.  757. 
759. 760. 770. 
■  ,  der  Schweix 

758.  759. 
Obereocün-Gebildc  594. 
Oberer  Jura  in  den  bayer.  Alpen 
479  -  517.  863.  888. 

der  Alpen  356  bis 


466.  478. 


I.ia»  434.  435. 
862  ff. 


Oberer  Muacbelkeuper  356-423. 

859.  860.  880.  886. 
Obere«  St.  Cassian  214.  356.  425. 
OberflKclicngeslaltung  im  Allgein. 

838. 
d  Alpcu842. 
Oberflächenkies  und  Granitblöcke 
792. 

ObermiocAn  759. 

OberoligocÄnc  Ablagerungen  608. 

687.  691.  692. 
„       Cyrenenmergel  690  ff. 
Oberrohmbachflötxe  709. 
OeUchiefer  283.  286.  319. 
Oeninger-Schichten  768. 

,     -Stufe  759.  770. 
Oligocanc  (oder  Altere)  Molasse  131. 
676  ff.  862. 
.       Molasao  am  l'eisscnberg 
725. 

,  .  Versteinerungen 

derselben  741. 
»  ,     Vorkommen  bri 

PenBbarg  und 
Murnau  716. 
.  ,     Vorkommen  in 

den  Algauer- 
Alpen  736. 
»  ,     zwischenLech  u. 

Wcrtach  729. 
B  „      zwischen  Mang- 

fall  und  Loi- 
sarh  713. 
.  ,     zw.  Wertach  u. 

Iiier  733. 
Oliva  alpina  398.  410. 

.  flammulau763.767.776.7TO. 
Orophalia  conica  572. 

.       suffurcinata  572. 
Oolithbildung  222.  540. 
Oolith  Dachsteinkalk  360.  367. 

,    -Oebirge  516. 
Oolithiscber  Eisenstein  878.  880. 

Jurakalk  221. 258.484. 
Kreidckalk  535.  536. 
540. 

.        Rotheisenstein  385 
879. 

Oolithmergel  120.  265.  359. 
Operculina  ammonea  596.  602.  60M. 

,.        complanata  602. 

,        rretacea  568. 
Ophiocalcit  135. 
Ophiurella  (?)  489. 
Opis  cloacina  396. 
Orbicula  alpina  467.  472. 

.       diseoidea  181.  213. 
spec  393.  402. 


Orbitulina  coneava  533.  534.  669. 
577. 

lenticularis  529. 534. 666. 
Orliitulitenbildungen  518.  522  532. 
576. 

Orbitulitenkalke  426. 
Orbitulites  Kortiaii  596. 
.        patellaria  59t). 

Pralti  596. 
.        radians  596. 
Ortenburger-Scbichtcn  760.  766  ff. 
OrthiK-eras  alveolare  256.  448. 
.        depressum  256. 
.        gracilis  413. 
,         gregarium  152. 
.        liasiciis  470.  476. 
.        subuudatum  255. 
Orthooeratiten  212. 
OrthoccrHtite»,  s.  Orthocera*. 

,  spec.  243. 

Orlhothcrme  Quellen  828. 
OsineraidcB  Lewesieimig  575. 
Ostciidesiiia  spee.  744. 
Ostrnkoden  557.  767. 
Ostrea  alpina  393.  402.  419.  860. 
.     anomioides  256.  257. 
.     arietis  467. 
.    Bellovacina  597. 
»     Koussiugaulti  626.  564 
,    callifera  686.  700.  741. 
»    canalieulata  567. 
„     cariosa  660. 
.     uaudata  766. 
,     craasiasitna  761.  774.  776. 

779.  784.  785. 
»     cf.  culntus  6»». 
.     curvirostris  557.  570. 
,    eyathula  610.  686.  690.  705. 

10*.  742.  750. 
„      .ymbula  766. 
.     digitalina  759.  761.  786. 
.     edulis  var.  Moriani  766. 
r     eversn  597. 
„     cf.  cxplanata  411. 
.      flabellula  597. 

gigantea  597.  603.  608. 639. 
.     glabrata  272.  275. 
,     Ooldfussi  766. 

gryphoidea  725.  7.r<9.  773. 
774.  776.  785 
„      Ilaidingcriana    211.  272. 

277.  393.  402.  414. 
.      heraclila  WÖ.  652.  «u'7. 
,      iiiflexostriatn  393.  402. 
»      inseripta  060. 

intusiadiata  557.  570. 
,     intusstriiita  211.  272  277 
393.  402.  414. 
118» 


Digitized  by  Google 


940 
Ostrea 


M 
tt 
» 
» 
» 


Koesscnensis  393.402.414. 
laccrnta  766. 
larva  557.  570. 
lateralis  (?)  660. 
longirostris  725.  785. 
niacropter*  528.  664. 
Marcignyaii»  393.  402. 
Marsbi  BW.  402. 
molassiola  761.  766.  78f». 
montis  caprilis  120.  211. 
272.  277.  393.  402.  415. 
419.  860. 
multicostata  597. 
naricularis  766. 
neglecta  766. 
obliqua    211.    272.  277. 
364.  366.  376.  393.  402. 
415.  419.  860.  861. 
Paueri  659. 
placunoidca  393.  402. 
cf.  plicata  659. 
plicatclla  tOS. 
psendovesiculuris  659. 
Rhsetica  393.  402.  420. 
rugata  430.  433.  456.  467. 
solitari.  393.  402. 
»poc.  500.  567.  671. 
spinieostata  393.  403. 
741. 


„     tetaculata  393.  403. 

„     Tombcckiana  564. 

„     ventilabrum  (?)  741. 

„     vesicularis  533.  567-  559. 

570.  575. 
„     Virginiana  761.  765.  766. 

786, 

Otodus  lanceolatns  661. 
„     Bpec-  (?)  589. 
„     trigonatm  064, 
Ovula  gigantea  599. 
Ovulites  margaritula  596. 
Oxfordscbicbten  480.  182. 487. 491. 

512.  516. 
Oxfordstufc  864. 
Oxyrrbitin  alpina  256.  257. 

664. 


Pachycardia  rugosa  210. 
Pachygyra  »pcc  671. 
Palftolithische  Gebilde  110. 
Palaeolobiura  Latykianum  870. 
Palacomeryx  Scheuehxeri  759. 
Palacorhynchusj{igantPUii)700.74S- 
Paludina  gravUtriata  753. 

„       parbyitoma  705. 

„       cf.  paohymnnia  753. 

„      cf.  itriatella  675. 


Sachregister. 

Paludina  thermalis  781.  791. 

„       vulgaris  781.  791. 
Pandora  oblonga  767. 
Panopaea  Fischeri  686.  745. 

„  Hrbertiaita686.706.713. 
714.  745. 
intermedia  598. 604.  6T»2. 
Mei.ardi  686  690.  693. 
710.715.745.752.762. 
765.  767.  777.  788. 
„      Pyrcnaiea  652.  668. 
„       Rhaelica  397.  409. 
Paracyathus  caryopbyllus  603. 
Pariser-Urobkalk  592.  600.  609. 
PuUh  594.  595.  600.  606.  609. 
Partnu.hschichteii  145.  192.  193. 

211.  215.  261. 
Partnachsehicler  215 
Patella  *pcc.  572.  668.  752. 
Pavulunitcs  nurouuilitica  631.665. 
Prchkohk-n  678.  679.  684.  685. 

697.  698.  700.  739.  778.  877.  882. 
Pechkohlen  von  Düring  619. 
Pcrhkohlcnflotxe  678. 680. 683.  688. 
689.  698.  701.  702.  703-  705. 
706.  707.  716.  719.  726.  729. 
730.  732.  738.  870. 
Pechkohlenschichtrn  679.  780. 
Pecoptcris  acnminaU  749. 

Steinmuelleri  219.  858. 
ii  Stuttgardiensui219.858. 
Pecten  acutiauritus  394. 
„     acutiradi.tus  413. 

aduneus  761.  774.  785. 
cf.  aequivalvis  414. 
Albcrtii  155.  858. 
alternans  256.  272. 
cf.  alternans  404.  414. 
ambignuN  393.  403.  413. 

414.  483 
benedictus  761.  785. 
Beudanti761.765.775.786. 
Hiaritsensis  597. 
Bronni  672. 

Burdig.lenf.is  690.692.  726. 
750.  759.  761.  765.  775. 
779.  781.  786. 
cloaduus  394. 
cone*ntricoetriatns272.277. 
corneus  608. 
cristatua  766. 
Cypris  (V)  774.  786. 
discito  155.  181.  858. 
disparili*  393.  403.  416. 
cf.  Fahre!  661. 
Falgeri  393.  403. 
filosu*  211  272.  275.  277. 
393.  415. 
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»• 

r» 
N 
•I 


M 
•» 


n 


n 
n 
» 


n 
M 


6abelliformia  766. 
formo.ua  272. 
Fuebsi  155.  181.  858. 
(Suembeli  672. 
Hellii  272.  275.  393.  414. 
Herrn  anaeni  759. 
Hoerneai  672. 
imbricatus  597.  603. 
induplictus  372.  393.  403. 
420. 

intercoatatus  661. 
lacvigatu»  155.  181.  868. 
laevia  549.  570. 
laeviatriatua  272.  275. 
limatua  759. 
limoidea  272.  275. 
Lugdunenais  .'KM. 
Margharita«,  119.  181.858. 
menibranaoeus  576. 
mitia  597. 
Muenateri  661. 
muliistriarus  597. 
Nilsoni  657.  570. 
opercularia  690.  692.  750. 

761.  766.  774.  775.  786. 
palraatu»  759.   762.  766. 

775.  786. 
perglaber  273.  275. 
plebejua  597.  603. 
äff.  plebejua  662.  667. 
pseudodiacitea   393.  403. 

861. 

Pngraoaiae  (?)  765. 
cf.  Pugmosiae  786. 
puseo  766. 
quinquecottatns  603. 
radiifer  393.  404.  420 
reconditus  603. 
reticulatua  256. 
Rbaeticna  394.  404.  420. 
Robinaldianus  664. 
scabrellus  759.  762.  766. 

766.  786. 
Sehafhaeutli  394. 
scutella  273.  277. 
neutularia  590. 
semipunetatu»  385.393.403. 
Solanum  762.  766.  786. 
«olea  597.  603.  652. 
Sowerbyi  762.  774.  786. 
spec  indet.  570.  631.  672. 

742. 

xquamuliger  394.  404. 
striatocostatus   394.  404. 
860. 

subimbricatna  661. 
auborbicularis  597. 
snbsquamula  667.  570. 
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Pecten  aubtripartitns  661. 

Perna  aviculaeformis  211.  273.  275. 

Planorbia  rotundatos  755. 

„     textorius  488.  467. 

277.  394.  414. 

ii 

aolidus  759.  791. 

„     of.  texturatus  414. 

„     Bouci  273.  275.  394. 

N 

apec.  675.  748. 

„     Thorenti  597. 

„     Rhaetica  394.  406. 

Planulina?  ornata  575. 

„     Trigeri  393.  403.  416. 

„     undata  394.  405. 

Plasaenkalk  48a  491. 

,,      tripartitna  603. 

Pflanzenerde  807. 

Plattach 

cr-Gletachcr  825. 

„     rumidus  (velatus)  413.  431 . 

Pflanicnrestc  von  Hitring  642. 

Plattenkalk  121.  192.  214.  860. 

467. 

Pflanxenaandatein  216.  217.  616. 

869.  891. 

„     Valonienaia  364.  366.  394. 

Pflastersteine  816.  894. 

» 

dcsHauptdolomita279. 

415.  419.  860. 

Phaaionella  Prcvostina  746. 

282.  283.  285. 

„     Tarin»  var.  aaper  766. 

„         variabilis  256. 

ii 

Spezialbeschreibung 

„     velatua,  s  tumidus. 

„        äff.  varicosta  669. 

298  -  354. 

„      vcntilabrum  766. 

„Philipp",  Kohlengrube  709. 

Plattige 

■  Sandstein  730.  734. 

Ii      vorsinodis  394.  404. 

Pholadomya  alpina  686.  690.  693. 

Plattet* 

19.  347. 

„     ViUenits  511. 

706.  713.  745.  752. 

Pleisiocan  794. 

„      Zieteni  786. 

767. 

Pleraatraea  volubilia  665. 

Pectonculna  cf.  acnminatus  667. 

„        Eaiuarki  557.  571. 

Pleunxw 

>ra  ramulosa  569.  577. 

„         cf.  angustidens  667. 

„        lagenalis  397. 

»i 

rudis  569. 

„        ealrua  557.  571. 

„        cf.  Lndensis  674. 

Pleuromya  mactraeformis  397. 409. 

diapar  603.  652.  742. 

„         Muenatcri  662. 
Ph..laaeylindrica762.  767. 774.  788. 

PIrurotoma  cf.  acaminata  747. 

„        cf.  expanaus  667. 

ii 

amblyschisma700.747. 

ii        glycimeris  667.  767. 

„     rngoaa  767. 

n 

Belgica  131.686.691. 

N        glycimeroidea  673. 

Pholidopfaorus  dorsalis  355. 

700.  704.  706.  71& 

„        latiradiataa  n.  ap.  700. 

„          furcatiu  355. 

714.  721.  747. 

742. 

„           latinsculns  355. 

n 

Boaqueti  609. 

„        Mayeri  667. 

„           pusillus  355. 

n 

dentirulata  763.  777. 

„        microaomua  742. 

Pholidosaunis  589. 

789. 

„        Nitenaia  603. 

Phyllit,  a.  Urthonachiefer. 

» 

Docderloini  767. 

„        perlatna  742. 

Phyllocoenia  ovalia  666. 

» 

DnchateUi  686.  700. 

pilo.ua  742.  762.  767. 

striata  666. 

747. 

768.  774.  786. 

Pinna  äff.  Broccbii  742.  775.  786. 

ii 

glabrata  599. 

»       polyodonta  762.  767. 

„     DoeUkirchneri  395.  406. 

N 

granulato- einet«  763. 

786. 

„     folinm  406. 

789. 

pulvinatua  598.  603. 

„     granulata  256.  257. 

II 

cf.  heptagona  557. 572. 

apec.  652.  667.  742. 

„     Hartmanni  406. 

II 

laticlavia  686. 700.747. 

„        cf.  tennia  667. 

„     cf.  Helvetica  672. 

ramosa  686.  747. 

Peiaaenberger-Koblc  699.  726  ff. 

„     imperiali*  672. 

•l 

äff.  ramosa  675. 

-8ehichten  691. 

„     (laevia)  cf.  Hartmanni  414. 

Rocmcri  549. 672.  577. 

Peltaatea  stellulatua  526.  52a 

„     leguminaria  661. 

Sebreibersi  767. 

Pemberger-Lcithcnflölxe  709. 

„     Meriani  406.  415. 

« 

Selysii  686.  747. 

Penabcrger  afldlichc  Kohlengruppe 

„     prUca  413. 

II 

strombillus  767. 

716. 

„     apec.  557.  570. 

II 

aubdenticulau  686. 

Pontacriniten-Haufwerk  437. 

„     vomia  395.  406. 

691.  700.  704.  747. 

PenUcrinna  basaltiformis  484.  46«. 

Pinua  Pumilio  804. 

II 

Sucasi  468. 

477.  478. 

Pirella  rnsticola  763.  765.  790. 

II 

terebra  763.  775.  789. 

m         Branni  272. 

Pirnla  concinna  687.  747. 

» 

turrieola763.775.  789. 

Buchi  575. 

„     condita  670. 

Pleuroto 

maria  alpina  879.  420.  422. 

ii         cingulatua  590. 

„     Lainei  687.  691.  747.  754. 

ii 

Deshayesi  599.  609. 

••         didactylu»  596. 

Placodus  gigaa  193.  208.  211.  274. 

ii 

gigantea  589. 

,.        dnbiua  156.  181.  193. 

398.  414.  858. 

ii 

poliu  432.  433.  468. 

208.  8f.8. 

Placosmilia  consobrina  569. 

N 

puncticulosa  663. 

ii         prnpinquua  211.  272. 

Plagiostoma  ineurvoatriatutn  273. 

N 

Ilocmeai  861. 

277.  372.  391.  413 

275. 

spec.  669. 

414.  419.  860. 

„        praecursor  394. 

Plicatnla  HeIH  660. 

„        acalari»  433.  466. 

Plaiaanien  760. 

ii 

Hcttangienaia  432.  467. 

n        subteroidea  466.  477. 

Planern  Ungeri  692.  749. 

H 

parvula  660. 

„        tortintellatua  413.  415. 

Planorbia  declivia  755.  781.  791. 

II 

radiola  567. 

Periodische  Quellen  830. 

„      laevia  756.  781.  791. 

n 

rogosoplicata  413.  414. 
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PliocÄn  794. 

1  Pycnodua  gigaa  589. 

Reindler-Koblenflötsgruppe  717. 

Plutoniacbo  Gceteinsarteii  839. 

Pygorbynchu»  Cuvieri  589. 

Reiaelberger-Sandittein  215.  621. 

Pluteer-Flote  707.  710. 

»          Grignonensia  597. 

■ichten  615. 

Pocillopora  granulosa  666. 

Pygurus  ellipsoidalis  597. 

ReliefVerhttltniase  21. 

Pollicipes  Ronevieri  675. 

Pyramidells  uuiaulcala  767. 

Reteporidea  (?)  rereipunetat*  653. 

Polyhalit  159. 

Pyrnla  condite  605.  606. 

Retinaaphalt  620. 

Polymorphina  ovata  670. 

„    elegana  599. 
PyrulaScbicht  695. 

Rettia  trigonella  119. 19a  205. 20G. 

„         globoaa  568. 

208.  209.  858. 

Polyatomatiam  653. 

Rhabdocidaria  Desori  391. 

Polytcchniache»  Flöte  712. 

«4. 

RhabdophyUia  tenuicoste  569. 

Polytrema  Marticcnaia  569.  577. 

Quadcraandstein  579. 

Rhatiache 

„        aubpyriformis  602. 

Quartäre  Bildungen  792.  793.  805. 

122.  192.  214.  356—423. 

Polytremacis  Bellardi  603. 

Quart&rca  Geröll  794. 

Rbamnu.s  bavarica  750. 

,,         macrostnma  569. 

Quarzgeröll  795. 

» 

Decheni  682.  760.  781. 

Polytrichuro-Blätter  807. 

Qoarxkonglomerat  795. 

•> 

Eridani  607.682.  760.781. 

Porana  Ungeri  692.  750. 

Quariaandbodcn  812. 

ii 

inaequalü  750. 

Porcellia  tricarinata  861. 

Qnellabantte  808. 

ii 

reotioervia  692.  750. 

Pontes  Deabayesana  559. 

Quelled.Gollinger-Wäaaerfalla836. 

Rhinoceroa  curydaetylua  783.  791. 

Porphyr  135.  142.  868. 

Quellen  827  -  837. 

n 

inciaivaa  759.  769. 

Porphyrartige  Wacke  183. 184. 187. 

Quellen-  nnd  Lufttemperatur  835. 

Rhipidogy 

ra  oocitanica  569. 

Poaidoiiooiya  Bronni  435. 443.  467. 

„      -Temperatur  828.  830. 

Rhodocrinua  armatus  467.  471. 

478. 

„      -Veraeiehniw  830. 

ii 

verrucosus  467.  471. 

Ciarae  119.  155.  181. 

Quercua  furcinervia  607.  641.  675. 

Hbna  caasiaeformia  607. 

858. 

688.  716.  738.  741.  870. 

..  jag' 

andogenc  607. 

„         minnu  155. 159.  171. 

„      Goepperti  692.  749. 

Rhynchonella,  a.  auch  Terebratula. 

181.193.  219.  255. 

Valdenaia  692.  749. 

Rhynchonell«  applanata  861. 

273.  858. 

QuerthÄler  856. 

ii 

austriaca  861. 

Posidonomyen  (?)  im  AlgSu  803. 

Quinquelocnlina  cf.  ovata  670. 

>• 

ooncinna  393. 

Posidonomyenachicfer  431. 432.435. 

„           apec.  566. 

» 

contraversa  511. 

Preoaater  alpinua  597. 

Quirinua-Ocl,  8t.  636.  885. 

» 

comigf-ra  393. 

Prionastraea  aubregularis  666. 

ii 

depressa  526.  563. 

„         tenuilamcllosa  666. 

R. 

•i 

diUtata  256. 

ProcAngebildc,  a.  Kreide. 

Radiolitea  agarieiformia  570.  577. 

ii 

Duinortieri  488. 

Protogyn  in  den  Alpen  109.133. 

Hoeninghauai  570.  577. 

ii 

fiaaicoBtau364.366. 

Paaromobia  Aquitanica  690.  692. 

irregularis  570.  577. 

893.401.415.420. 

705.707.  708.  717. 

„       tnaenndrinoides  258. 

861. 

752. 

Kauvagesii  570.  577. 

ii 

granuloateiate  272. 

debilis  598. 

Radiopora  formosa  569.  577. 

274. 

„        vcspcrtina  767. 

Ktiibler-Schiebten  120.  145.  192. 

ii 

lata  526.  563.  566. 

Pgephodcniia  nlpinum  343.355. 4 1 4. 

210.  211.  215.  259.  278.  427. 

i» 

myriaranlha  488. 

P»ciidodiadctna  itiacroccphalum 

Ralligcnaaiidstcin  682.  685.  688. 

500.  510. 

657. 

Ramxaucrflötz  724. 

ii 

obtuaifrons439.447. 

Pseudoliva  Fiacherana  652.  660. 

Randgcbildc  der  Alpen  142—150. 

467.  477. 

Pteris  xyphoidea  6112.  749. 

Ranclla  marginata  763.  775.  790. 

ii 

octoplicata  570. 

Ptcroccra  angulata  573. 

Raacntorf  820. 

ii 

pedate255.256.257. 

Ptcrophloin«  Emmriihi  31W.  411. 

Rauher  Hornstcinkalk  618. 

258.272.277.414. 

Ptcrophyllum  longifoliura  180.  192. 

Rauh  wacke  118.  230.  248. 250.  891. 

ii 

phaneolina  510. 

193.  209.  215.  217.  218.  219. 

„        im  Alpenkeuper  213. 

ii 

plicatiaaima  467. 

279.  858. 

214. 

>i 

rimosa  431.434. 440 

Ptychodus  latinsimu*  589. 

„        im  Buntsandetein  159. 

451.459.467.477. 

Pnllaatra  puella  762.  765.  767.  787. 

„        im  Muschelkalk  195. 

ii 

senticoea  864. 

„      vctula  686.   744.  762. 

„        und  Gypa  im  Haupt- 

n 

»errate  467. 

7(».  767.  775.  787. 

dolomite  279.  280. 

Ii 

«olitaria  500  510. 

Pupa  dolitun  71*7. 

281.  283.  287. 

Ii 

apadic«*  488.  510. 

„    muscorum  797. 

Kegenerirtes  Snlzgcbirgc  168. 

ii 

apoH»U(?)  488.50a 

Pnatnlipora  aapcrn  655. 

Regcnsburger-Kreide  870. 

511. 

„         botryoide»  655. 

Region  des  ewigen  Schnees  823. 

Ii 

subobrusifrona  393. 

(?)  didyma  655. 

Reichenhaller-Salxquellen  173. 

861. 
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Rbyncbonella  suborbicularis  272. 
„  subrimosa  Mb.  372. 

379.893.415.420. 
„         aubtriplicaU  379. 

420.  421. 
„         utricm  (?)  488. 
„  trigona488.500.510. 
„         vai  inbilU  431.  467. 
Vilaenaia  50a  510. 
Ricscnkonglomerat  621.  625. 
Rieaenoolithkalk  222.  254.  269. 
Rieaenstcine  799. 
Riffsandstein  530.  586. 
Rimsclrainer-PloU  715.  778. 
Riaaoa  alpina  355.  997. 
„  „  -Schichten  192.  214. 
dnbia  193.  208.  858. 
GaiUardoti  19a  208.  858. 
gracilior  181. 
(?  Phasionella)  pacbycbilus 
746. 

Btrombecki  219. 
velaU  573 

eo  (7)282.  354.382.384.386. 
214. 
712. 

Kobulina  ezcentrica  671. 
„       lalcmarginaU  568. 
n      "gl~*  67a 
„      cf.  nitidisaima  670. 

Röth  118.  158.  164.  166.  182. 

Roheisen  876. 

RohmbacherflöUe  705.  708. 
Rohmbach-Kohlstattflötze  709. 

•Schacbtflöu  709. 
RolUteine  816. 
RoUstflcke  678. 
Rosalina  crasnopunctaU  568. 
Rosafeldscbichten  518.  526.  528. 

534.  561. 
Kontellaria  alpina  566. 

calcarata  557.  574. 
cornuta  379.  420.  422. 
„        cf.     crebrkosU  567. 
574. 

fissnrella  652.  669. 
pas«sr  657.  674. 
Retuuii  649.  574. 
spirat*  652.  669. 
tabu  lata  567.  574. 
575. 
Eggeri  568. 
Haeringcnsis  671. 
Haidingeri  779.  785. 
megomphalu»  671. 
nitida  568. 
Rotella  bicarinaU  673. 

188.  190.  436.  879. 


n 
■i 

n 


n 
»> 
n 
N 


Rother  Ammonitenkalk  424  ff.  445. 
„  Kalk  Tom  Darrenberg  221. 
„        „    votn  Hasel  borg  479. 

48a  491.  493. 
„     Liaskalk  423.  43«. 
„     Sandstein  in  den  Alpen  158. 
157. 
Rothen  617. 

Rothliegcndea  und  Zechstein  153. 
868. 

Rottenbncher-KohlenSöta  724. 
RudUtenbreccie  u.  -kalk  126.  518. 

524.  529.  537. 
Rückm-nknng  d.  Hochgebirges  852. 
Raincnmarmor  522.  536.  £61. 


Sllugetbierperiode  dea  Grobkalkes 

and  LondonthonK  794. 
Sagrina  rogoaa  568. 
Salinen  876.  882. 
.Salzquellen  828.  829. 
Salzstock  von  Berchtesgaden  166. 

171. 

Salzthon  158.  165. 

615. 


Sandboden  812. 
■Handiger  'Mergelboden  813. 
Sandmergel  538.  678. 
Sandstein  157.  262.  688.  699.  771. 
„       feinkörniger  678.  693. 
„      gelber  693. 
„      grauer  685.  737. 

grobkörniger  685.  692. 
mergeliger  688.  736. 
„      derobcrIKndiachcn  Stein- 
kohlen flötze  676. 
„      von  Ponuineblcau  687. 
„      von  Klein -Spawcn  687. 
„      von  Rai  I  igen  687. 
„      von  Woinhcim  687. 
SandstciubrQobo  719.722.  723.  726. 
730.  734.  785.  765. 778.  781.  783. 
784. 

Sanguinularia  rocu  274.  27a 

„  (?)  spec.  256. 

„Sankt  Ann«",  Kohlengrube  710. 
Sankt  Voitor  rothe,  hornsteinreiche 

Schichten  480.  491. 
Sapindaa  falcifolius  692.  750.  760. 

781. 

Sarcinola  spec  419.  421. 
Sargodnn  tomicus  398. 
Saure  Flüsachon  829. 
Sanrier  spec.(?)  274.  664.  670. 
Scalaria  crispa  599. 

„     cf.  Gastina  567.  572- 


Bor- 


13. 


Scalaria  nodosa  599. 

„     ornntissima  6t>3. 

„     spec.  669. 

„     tenuilamella  599. 
Scapbites  aequalis  532.  542.  567. 

„      falcifer  557.  574. 

mnltinodosus  557.  674. 

„      ornatas  576. 
Schalenkalk  369. 
Scherbenroergel  53a 
Schichten  am  Hochfurrcn  760. 

„      der  Cytbereaalbina770. 

„         „  Helix  Moguntiana 
770. 

„         „  Myrio«  salinica  770. 
n        „  Pecbkoblenfliitze 
679. 

„      von  Hutwyl  770. 
,,        „  Grand  und  Loibers- 
dorf 770. 
„  Häring  608  ff.  870. 

von  Fontnincbleau  u. 
Alzei  676. 
„      von  Raibel  859. 
„        „    Saucats  bei 
dcauz  764.  767. 
Schichtenbau  in  den  Alj>en 
Schiefer,  kalkige  688. 
Scbieferthon  158.  261.  726 
verticalis  597. 
aipinus  396.  407. 
ii       cloaeinus  396.  407. 
elongatu»  396.  407. 
Schlamm  872. 

Schlammablsgcrtingen  793.  808. 
Schleifsteine  697.  717.  719.  888. 
Schlier  680.  772. 
„Schmied  im  <;rub",  Plötz  712. 
Schneefelder  80«.  823.  824. 
Schneeferner  826. 
Schneegrenze  823.  824. 
Schotter  680.  792.  794.  8ia 
ScbottcrbRnke  816. 
Schotterboden  811.  812. 
Schrambach-Scliichten  (z.Th.)518. 

521.  626.  528.  661. 
Schrambcrger-Kalk  479.  491. 
Schratten-  oder  Rudistenkalk  125. 

126.  519.  520.  521  ff.  534.  535. 

865. 

Sobrattcnoolitb  535. 
Schntt  793. 

Schuttablugcrungen  793. 
Schwarzer«  617. 
Bcbwazerkalk  (Anmerk.)  248. 
Schwefel-  n.  Arsenik  kies  262.  620. 
724.  828. 
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„  Mu«bcl«nda««-i..72ii.757. 


Sci.li  T»rio.  olori  491. 
Scypbi.  cylindric*  Ml.  512. 
«edi.,*i.tg»biW«  846. 

2». 

,i.f«  280. 
»1». 

bei  Staad  764. 
»17. 
r  im  I 


518.  524.  &31.  532.  534. 
.75.  57t». 


88.  870. 
S.rptntiu  135. 
Si-rpula  alpina  470.  475. 


aoipbinbaena  575.  577. 

»I 

dilatu.a  599. 

Mpirif 

n 

manmlllaU  553.  575. 

» 

» 

No.-ggüralhi  590. 

•i 

alt  pu.tuloaa  576. 

•• 

Khartic«  398.  411. 

ii 

Ii 

MMtaMUta  HCl. 
•pec.  576. 

ii 

■ 

S  1.1  Ii  f  il  1 1  11  tll    1 1  i  f"J. 

•• 

M 

,abtor.,u.l.  5f.7.  575. 

ii 

•» 

517  ff.  865. 
K«,,..k*lk  127.  -.17.  f.ia  521.528. 
530.  534.  EM,  567. 
1531  ff. 

127.  519  ff. 
827. 


418. 
S92.  413. 

467. 

13.  413. 
413.  415. 

401.  431. 
434.  439.  447.467.  477. 
BmmI  364.  392.  401.  415. 

41».  ni. 

■MUMM  392.  401.  414. 
415  419.  420. 


brt.ua  767. 
«iliqua  bavarico  691.  744. 

;,.,.,»  763.  774.  788. 
(?)  Grajiti  663. 


119.  193.204. 
205.  208.  209.  858. 
Hpirigi-r»  D»«longcliamp»i  256. 
.,      lu»*u  256.  257. 


SilHt  1H7.  11W. 


tili.  133.  141. 
143.  152.  175. 


oxyoöljws  306.392.414. 
415.  420. 
Hpirorbi.  anfractu.  580.  590.  599. 
Spirulina  KrandU  568. 
„       irrqjulari.  ML 
ap«.  566.  575. 
ßpoudylun  uflinia  660. 

m 


145  ff.  848.  881. 
„       im  mmtaandatein  14&. 
156.  168.  159.  164  S 
176  182.  224. 


HacbregUter. 
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Slrulubu.  llthtll  669. 

gigarittu»  592. 
8iut,r„cr-8chic5.r  215. 
Siylina  prorii.ci.li«  566. 

,.      «triala  566. 
Subalpine  Meereunxilaue ,  obere 
757  ff.  784 

679  tt 
„        MuliuiBe  676  <I 
Sulialpiniwhe  gelbe  BUtv toiula*w 

7«». 

„  jungen;  Mola»*  7tiO. 

HuhalpimachiT  Loa«  797. 
Subapcnnin-Üi-bilde  132 
8uhjuru.sii.cher  71*7- 
8nccinca  oblong*  797.  800, 
8ad<K>naug«birge  S67. 
SBdlirJic.  BeaebacbartMui  724. 

llirach.uerflotx  724. 
Koltcnbuchertloti  "21. 
B— ■— Im  594.  595.  601. 
Suanw.Baerbildniig.  lall  786.  871. 

ober..  130  131. 
756  ff. 
„  untere.  131  676  ff 

760. 
mil  Pechkohlen 
683  IT.  768. 
Su»«wiiM«r-Coneh>lWii  671  768. 
-Mergel  724. 
MoU«»c  770. 
h  .»       bunte  718. 

„  obor.676.756ff 
.i  „       untere  676  ff. 

6711.682  685. 
689.  61*2. 
,.  ,,       der  BcliweU 

ni.tM.nB. 

„  „  Formation 

676  K 
-Qaar»  790. 
-Schiebten  678.67!»  726. 
756  K 

»r-Sclib-hUin,  hr.wiknh. 
681.  76M  ff. 
8ul»berB„.Jml,,uellc  734. 

HL  EM. 
B.  707. 
709. 
du  801  818. 
de.  Alpcngebirgea  842. 


209.  219. 


Tauben  (Merkuteine)  20. 
Tc<-hni«rhe    Verwendbarkeit  der 

Cieatcinurtcn  876. 
Tegel  777.  782.  872. 
„     (etter  680. 
,.     Miidigcr  680. 
Ttgelberger-Sandutein  537. 
Tcgernaoccr-Kohlcndiiitrikt  713  K 
„        -Marmor  44S.  493.  503. 
'IVicbgcbilde  808.  818. 
Trllln»  bUnguUrU  604. 

e(.  .'DlliiktrAiu  668. 
don.cina  7li7. 
ejlipüca  762.  774.  775.  787. 
b.brida  674. 
lunul.i.  598. 
Ny»ti  686.  690.  B92.  713. 

719.  744.  752. 
cf.  Nyati  774.  775.  787. 
Pichl,  ri  674. 
pM-ndoplami  571. 
84-hoeni  71T*.  762.  777.  7H7. 
(?)  «einistriata  557.  571. 
Mpec.  '  ?}  662. 
cf  «ub.lpin»  414. 
cf.  .ubeleg.ni»  752. 
Tercbrn  pertusa  7lit  775.  790. 

jla  Adncthicu  467.  471. 
Algovica  563. 
»nipliitomu  228. 
angusta  119.  193.204. 

205.  208. 
anliplecta  Tu!»).  510. 
aacia  258.  425. 
blfroii«  500.  510. 
biplicat.392.400.413. 

483. 
biainuutu  597. 
Bouei  488.  MW.  611. 
brevi,  467.  172. 


Ü.  258. 
conoi.ma413  414.445. 
corniger.  413. 
conmtu  392.  431.434. 

439.  410.  167.  477. 
Tar.divergen»467  472. 
(?)  cyrtl»«l'ormi*  658. 
208.  858. 


IVrebratula  Ure.teoNw  392.  44«. 
,,         gruMula  392. 

Hajtaatui  431.  434. 

467.  472.  477. 
bort.  392.  400.  418. 
„        ir.donuta3St2.401 467. 

Kickiii  597 
,.        lurunoNA  258. 
.,        Lycctli  (?)  439.  467. 
477. 

Marrouuna  526.  534. 

wa. 

„        niaigarit»  500.  510. 
a        utunUmalw  431.  434. 
439.  410.  451.  459. 
467.  477  47a 
ornithw|.|„l.,  392. 

400.  413.  590. 
pa]«488.49l.50O.51O. 
Paneri  392.  400. 
pedaU  228. 
praebtngn  5'J6  563. 
,.        punctata  439-440  447. 
459.  467.  477. 
pjriformij  392.  400. 
416.  418. 
.,        Hanuaueri  2.Vi 

rettexiatriau  555,  563. 
„        Wtjwtt  392. 
,.        var.  «calpratii  467. 
,.        Schafhacutll  364.  366 
392.  401.  415.  419. 
420.  860.  861. 
«elluid«.  467.  472. 
,.        Binningen..!*  658. 


4M8. 


diphy.pj4SSf.O0  511. 

natoiimm.430.m. 


im.  510. 


Mlbregulnri»  597. 
«ubtriangulala  fi52. 

m  563. 
tamarindu«  528,  563. 
589,  59a 

1  500.  510.  • 
ritt»,  161.193. 
201.  205.  208  272. 
392  401.  413.  858. 


Oweni  fii'H. 


gh.bat«485.  487.  512. 
crandi.  767.  774.  785. 
gregari.372.  379  392. 
400.  415.  419.  861. 


589.  ua 

Burtini  604. 
■•avuli»  759. 

Nnrregi,-,.  652   668.  745. 
762.  774.  788. 

674. 
119 
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Sachretfi.u-r. 


Teredc,  Toi.rn.li  652.  «6«. 

i  843. 

,-Dilurium  800.  «Ol  ff. 
Tertiirbildung  in  den  Alprn  128. 
Tertiäre  Lignit-  u.  Ulauaknhlen- 
achii'lilvn  676 

Tcrtiargibild*  679— 7M  84«.  8BL 
mm  677. 
.,  ihm  Gliederung  in 

Euiupa  5!'2,  MO. 
„         mii  Krmiiik"tiletj7ö 
T«rii*rkohlrn  678. 
Tertlanand.  Linter  680 
Tertttrochicbicn,  lÜttJtl,  t.  Eueiii. 
Iii  Boutfi  355 
attenuata  H70. 
praeKiiiga  fit*, 
•pvc  575. 
tegalBU  ÖG8. 
H         turri!.  568, 
Tbaler  838. 
Tb.lbildu.ig  80. 
Tb.lrlrlimiiB.-n  843 
Th«l...lil*n  40. 

alpin.  4IS.  421 

255. 
i  560. 

regnlaria  220. 

UmUm  378.  ML 
39».  415.  411». 


Thrcidea  H.iding.ri  392. 
Thocumili»  dcfurmil  56». 
„TlM-kU-,  Koblrnfl»a  717. 
TbN  812. 

TlnuibUmriget  Gebirge  170. 

i  262.  BGA.  376  880. 
iniFlys.b622.623. 
626.  631. 
813. 

678. 

Th.inschiefrr  and  Ürauw.cke  HO. 

133-  142.  847. 
Tbuiiacbleferigea  Gebiige  170. 
Thraci»  II.  ll.idi  652  668. 
„       tl.  MBfMM  744. 

parallela  "52. 

plie.t.  686.  744. 

äff.  plicata  774.  788. 

pubew. m  6£I0.  744. 
„      »p«.  704. 
IMtowwk-BalaniMi  70SL 
TirfinbniekertUiti  731. 
Toiigria.-be  Schichten  592.610. 687. 
Tooplsdku  Meer  870. 
Topographische  Verhältnisse  5-106. 
T..if  -07.  808.  820  884. 


Turfmoor»  821.  884. 
Ti.rfp«clikohlt  821. 
Toriiatrlla  .•lojig.ia  fl]  753. 
Hmi  5»8. 

,,       Nystii  745 

,,       tiimulat»  60». 
Toraawlt«n-8«niclitcn  517. 
Tortonien  760. 

ToKafttcj  Cainp«ehei  526-  528.  534. 

„      oiinipUnatti»  £t!7.fi34.fi63. 
Tragii.  apungloaum  255. 
Trupp  188  184.  186. 
„Treue    Fn.und*ch.ft'\  Koblen- 

grult*  710. 
TriaaindcnOaialpeo 144.153  -  423. 
Triaabildungen,  «llgem<"ini>  111. 

112.  846  ff. 
Tri.ak.lk  221. 

rri«ipit  m.  WK 

Trig<inellenk«lk  X'M. 
Trignnia  (V)  r)r»h»j-»aa.  673- 

„       poatcra  »1«. 
Trianyx  t£  atvri.cua  736.  781. 191. 
Triton  pyr»»tcr  69». 
„    atri.tulum  DHU, 

crcbritornio  557.  573. 
fl.ndrionm687.714. 746 
»Ipinu»  5»6. 
«alcar  608. 
crbon.riii«  557. 
oa>... 

(?J  maiuiiiilUtu* 
561t. 

tnulllcratatti»  656. 


Acleon  468 

tagten  468. 

agglutlnans  59»  604. 
alpluu»  37i».  420.  422. 
Aodebarti  7133.  774.  789. 
cf.  Beyrichl  774.  7*9. 
er.  Bucklandi  753. 
carinlfcr  SN.  420. 
cingulatu.  763.  774.  789. 
Uesb.yesi  763.  774  789. 
el.tu»  604  .  66». 
exlcn.u.  746. 
faw-i.tu.  483. 
et  fasciculonis  66'j. 
ei.  incrasutu*  66i'. 

604 


767. 


Troehna  patulus763. 767.  774  77Ti. 

780. 
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